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Diefe Zeitſchrift erfheint wöchentlich ein mal in ſechs Nummern und der Preis beträgt für den Jahrgang 12 Zhle. Alle 
Buchhandlungen in und außer Deutſchland nehmen Beſtellungen barauf an; ebenfo alle Poftämter, die fih an bie 
Königl. füähfifhe Zeitungsegpebition in Leipzig wenden, 


Ale Mitarbeiter haben neue Ehiffren erhalten. 





Kurzer Bericht über die feierliche Sigung der 
königlichen Akademie der iMenfehaften in Iran. 
hen am 27. November 1850. 

In der gerechten Vorausfegung, die oberfte Staats. 
gemalt fei in ihrem wohlverfiandenen ntereffe den Wiſ⸗ 
fenfhaften hold und erblide in der fortfchreitenden Ent ⸗ 
widelung des nationalen Erkenntnifvermögens fowie in 
Räuterung und Veredelung der allgemeinen Bildung die 
fiherfien Bürgfchaften der öffentlihen Glüdfeligkeit, der 
eigenen politifhen Bedeutung und der nachhaltigen in · 
nern Kraft, pflegen die afademifhen Inftitute als legte 
Inſtanz und Hinterlage des geifligen Gapitalftodes einer 
Nation zu feftgefegten Epochen des Jahres, hauptſäch ⸗ 
lich bei Geburts» und Namensfeften ihrer fürftlichen 
Beihüger, mit Entfaltung al ihrer Pracht öffentlich zu 
figen und gelehrte Reden vorzutragen. 

Diefe akademiſchen Feſtreden find aber nicht, oder 
follen vielmehr nit fein, gleichgültiges, inhaltlofes und 
bei dem vernünftigen Theile des Publicums verachtetes 
Phrafenfpiel, wie einft die ftereotypen Schmeicheldiatriben 
der Hofrhetoren von Byzamz. Es find vielmehr Hand» 
lungen von eingreifendftem Belang und von der größten 
Wichtigkeit; es find gleichſam feierliche Berichterftattun- 
gen und oͤffentlich ausgeftellte Rechnungsproben über die 
geiftige Valuta eines Volks und — wenn der Ausdrud 
geftattet iſt — gewiſſermaßen über den jeweiligen Stand 
feiner wiſſenſchaftlichen Actien auf dem großen Wechfel- 
marft der europäifchen Givilifation. Denn ein wahrhaft 
chriſtliches Gemeinmwefen, einen lebenskraͤftigen und auf 
dauerhafter Unterlage ruhenden Staat fann man fi) in 
Europa nun einmal nicht denken ohne Recht der freien 
Forſchung und der freien Rede, ohne Flor von Kunſt 
und Wiffenfhaft. Zwar verfuchen jegt die beiden Pon- 
tificed an der Tiber und an der Newa mit ihren angft- 
erfüllten Elienten im Deeident zu gleicher Zeit und in 
vereinter Macht jene alteuropäifche Sitelichkeitsthefis um- 


zuftogen und thatfächlich zu bemeifen: daß heibnifcher Aber: 
glaube, geiftige Nacht, corruptes Aftermwiffen und rohe 
Sitte, geftügt auf brutale Gewalt, die beften Mittel 
zur Herrfchaft feien, und daß Emancipation der Fürften- 
macht von jeglicher Schranfe des Geſetzes, des Rechts 
und der Sittlichkeit die geflörte Weltordnung mieder- 
herzuftellen, ben Frieden in Europa zu fidhern und, wie 
fie fagen, die öffentliche Wohlfahrt bleibend zu begrün- 
ben allein die Kraft befige. Vielen fcheint das GEpperi- 
ment gefährlich und nur Wenige glauben ed werde und 
könne in legter Inftanz gelingen. Daß das Gute bei 
den Menfchen überall nur ſchwache Wurzeln ſchlage 
und enge Grenzen hat, ift eine alte Klage der PVor- 
märtöfirebenden. Daß aber auch das Böfe und der 
Unverftand ein beftimmted Maß nicht zu überfchreiten 
vermögen, ift — wenn es etwa noch bezweifelt würbe — bie 
unerwartete und tröftlichfie Entdedung ber legten Zeit. 
Der politifche Gedanke, das Gefühl für Recht und Ehre, 
welche Dinge der Zar am meiften haft, und die er nicht 
nur in Peutfchland, fondern in ganz Europa und wenn 
möglich zu beiden Seiten des Dreans als die unverfühn- 
lichften Feinde und Gegner der Autofraten auszurotten 
gefhmworen hat, feheinen fi allmälig auf einem Punkt 
zu incarniren, ben man nicht zu nennen braucht und 
auf welhem man es gewiß am wenigften erwartet hat. 
Im Rathe der Mächtigen wird biefes Phänomen nur 
ungern augeftanden, aber das Phänomen ift deswegen 
doch eine Wirklichkeit, die man ſich ohne Gefahr nicht 
mehr verhehlen kann. Wir enthalten ung jeder feindfeligen 
Bemerkung und laffen die wiberfprechenden Erfheinungen 
des Augenblids, die rafchen Gegenfäge zwiſchen Olmütz 
und Gansfouei mit den zwifchen Furcht und Hoffnung 
ftündlich wechfelnden Pendelfhwingungen deutſcher Publi- 
eiftit ebenfo unberührt wie die tragifhen Scenen im 
deutſchen Norden und den ängftlidhen Hülferuf ber füd- 
lichen Priamiden, die der umerbittliche Achilles ſchon er» 


griffen hat.) Wir wollen weder urtheilen noch irgend 
eine politifche Eriftenz verdbammen. Das Recht dazu- 
fein hat Jedermann der lebensfähig ift und die rechte 
Mebdicin verſteht. Wir analyfiren nur und erzählen und 
bringen die pofitifhen Mannicfaltigkeiten der Gegen- 
wart auf Einen Gedanfen, auf Einen Sag zurüd, der 
fie alle umfchlingen und alle deuten foll. 

Europa ift jegt in zmei feindliche Lager getheilt: in 
dem einen befehligt als SHeermeifter der mostomitifche 
Zar in abenteuerlihem Bunde mit dem römifchen Pon- 
tifer und geftüpt auf barbarifhe Cohorten der fittlichen 
Entwürdigung, des Unrechte, der Knechtſchaft und, wenn 
Upokalgptifches noch geduldet wird, gewiffermaßen des 
biblifchen Antihrift; in dem andern gegenüber ftehen als 
Widerpart chriftliche Freiheit, ſittliche Würde, Tugend, 
Wiffenfhaft und Recht, d. i. die Revolution. Noch 
ift es faum ein Jahr umd ein großer Theil des beut- 
ſchen Volks hätte fih mit Unmillen von biefer Zweithei- 
lung der europäifchen Dinge weggewandt. Heute wird 
fie von allen verftändigen und wahrhaft confervativen 
Leuten als politifches Glaubensbefenntnif bes ganzen 
Abendlandes aufgeftellt. Diefe heute noch Vielen uner- 
Härliche Berwandelung der Geifter haben in Deutſchland 
die Fürften felbft hervorgebracht. 

Für müfiges Getändel und leichtes Idyllenwerk, mie 
es in den europdifchen Alabemien unter den Süfigkei- 
ten eines langen Friedens nicht felten üblid; war, find 
die Zeiten jegt vorbei, und wer immer, fei ed Staat oder 
Individuum, in Wiflenfchaft oder Politit noch etwas 
Wefentliches bedeuten will, muß fi) ermannen und un« 
befümmert um bie Folgen feiner Wahl zu einer der bei- 
den Fahnen ſchwören. Zar oder Revolution! Für ber 
ſchraͤnkte Gemüther mag die Entfheidung peinlich fein, 
aber neutralgubleidben und im Streite keiner Partei 
zu huldigen ift in Europa Niemandem mehr vergönnt. 
Und weil fi der ungewiffe Kampf am geiftigem Gle- 
ment entflammt und Deutfchland wie zur Zeit der Kir- 
henverbefferung fo auch biefes mal feine beften Kräfte 
einfegt und die allgemeine Wahlftatt liefert, haben mir 
ein gewiffes Recht aus den Staatsreden deutfcher Ata- 
demien einerfeit® auf die geiftigen Zuftände ing Innern 
und anbererfeits auf die Richtung zu fchliefen melde 
die oberfte Gewalt eines Randes ihrer Politit nad au» 
sen einzubräden gefonnen iſt. In diefem Sinne war 
die akademiſche Feitfigung am 27, Nov. 1850 vielleicht 
eine der unterhaltendften und bebdeutungsvollften die feit 
langer Zeit in Münden flattgefunden haben. Bon ben 
beiden Feſtrednern las zuerſt Hr. Dr. Baneberg eine 
Abhandlung über mohammedanifches Schulwefen im Mit» 
telalter. Nach ihm mollte Hr. von Ringseis feine Ge 
dächtnifrede auf einen ber größten und gefeierteften deut» 
ſchen Aerzte des 19. Jahrhunderts, auf den hingefchiebe- 
nen Geheimrath von Walther halter, benugte aber bie 
Gelegenheit mit faum oberflächlicher Berührung des am 
gefündigten Dauptgegenftandes feine übliche Schmährede 


*) ‚lin, D, v. 418, 
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gegen die Fortſchritte der neuern Philoſophie uͤberhaupt 
und gegen bie rieſenhafte Entfaltung der Naturmwiffen- 
ſchaften insbefondere, dann gegen ben herrfchenden Un⸗ 
glauben in der Dogmatit und gegen ben hochmütbigen 
autoritätsfeindlichen Geift des Jahrhunderts — im Ban- 
zen eine lamentable Threnodie über das verlogene Par 
radies des katholiſchen Mittelalters — zu declamiren. 

Nur der allgemeine Eindrud und die vorgüglichften 
Umriffe, nicht eine gelehrte und erfchöpfende Kritik der 
beiden Vorträge liegt im Sinn. Dagegen möchte man 
aber bem fremden Lefer dieſe münchener Literatenfcene 
durch treuen Bericht über Perfonen und Umflände fo 
bildlich ald möglich vor Augen ftellen. Unter Dleander- 
blüten und immergrünem Buſchwerk, die ebenfo lieblich 
als geſchmackvoll das Sigungslocal ſchmückten, erfhien 
nad) bündig und Präftig gefprohenem Vorwort des Prä- 
fidenten mit feiner Rolle in der Hand zuerſt Hr. Dr. 
Haneberg auf dem Nebeftuhl. Hr. Dr. Hancberg ift noch 
homo novus in der bairifdhen Literatur umd hielt als 
Akademiker an diefem Tage feine Jungfernrede. Konnte 
ſich Karl V. beim Eintritt des wittenbergiſchen Profeffors 
in den wormfer Kaiferfaal einer Bemerkung über Außen- 
feite und Haltung des Meformatord nicht enthalten, fo 
wird man verhältnigmäßig wol auch von Hrn. Dr. Haneberg 
in Münden fagen dürfen baf fein Phyſiſches überall 
fein Uebermaß weltlicher Gragie verfündet, und baf gleich 
im Augenblid feine Auftretens fchon Jedermann bie 
Ucherzeugung hatte daß der Hochmürbige Herr Doctor 
feine Studienzeit weder auf der Zurnfchule noch im Tem⸗ 
pel der Zerpfichore, noch weniger aber in der „guten 
Gefellfhaft” und in den Kreifen der feinen Welt ver 
loren bat, Gewiß hätte Prariteles den Hochwürdigen 
Dr. Haneberg ald Modell für feine Bildfäulen nur fel- 
ten und wenig importunirt. Hierin fehe man aber ja 
feinen Zabel für den geiftlichen Drator; ober wüßte denn 
etwa nicht. Jedermann daß Gott weniger auf Eleganz 
ber Formen als auf Rauterfeit des Herzens ficht? 

(Die Bortiegung folgt.) 





Neue Romane, 


1. Rocturna, Zwei Bände. Grimma, Verlage: Eomptoir. 
1550. 8. 2 Thlr. 10 Rar. 

Die Geſchichte ift einfach folgende: Rocturna hat noch 
nicht geliebt, aber ſchon Mandherlei pbilofopbiet und poetifirt. 
@in waderer Baron Ernft Halm der ihr Herz und Hand an« 
trägt ift der Rechte nicht, ald aber Braf Hugo fommt ba fält 
ein Ficht in ihre Seele. Hugo hat mehrfach in der Welt um+ 
bergeliebt, zuletzt in Petersburg eine Engländerin und Braut 
eines Undern. Gin Duell binterläßt die Ausfiht auf wenige 
Zebensjahre. Hugo fol eigentlich eine junge Gräfin beirathen, 
die liebensiwürdiger und ſchoͤner erfcheint ald Rocturna. 
icht ed vor nun endlich einmal wirflid zu lieben, und ba 

octurna nicht unter einem Wappenſchilde geboren ift, fo muß 
das Familienhaupt, ein alter Fürft, um Genehmigung der Mes: 
alltance angegangen werben. Der Fürft bringt natürlich Alles 
vor was gegen eine ſolche Verbindung gefagt werden kann, und 
ald ariftofratifcher Philofopb zicht er alle Raturreicye, nament- 
lich Duadrupeden berbei, um Hugo's Unvernunft in das rechte 
Licht zu fielen. Freilich beweift Das nur die gewaltige philer 
ſephiſche Schwäche: allein Hugo widerlegt nicht, ift vielmehr 


edel genug Geliebten - weniger fein und geben zu 
224 Daß geht ‚ er. gebt daher nach Ame ⸗ 
rita Hier findet ſich die todtgeglaubte Engländerin mit einer 
wieder; eb ift fein Kind. Er beirathet die Dame, 
d fein Prankpafter Körper immer mehr verfällt. Halb» 
tobt im ber Heimat wieder angelangt findet er Retturna nicht 
mehr, fie bat den Schleier in Tirol genommen; er jtirbt in 
dem er Rocturna ald Erzieherin feiner Tochter beſtellt. Man 
fieht Das ift eine Gefhichte wie es Zaufende in der Welt gibt, 
Der Berfafler hat geahnt da er Etwas hinzuthun müffe, wenn 
diefe Begebenheit der Leſewelt in einem fürmlichen Buche vor 
gelegt werden jollte: nur iſt er in der Wahl diefer Zuthat fo 
unglü gewejen als in der Behandlung und Ausführung. 
n die geihraubte Sprache ſteht Feindielig zwiſchen ihm und 
den unbefangenen Yefer; fie gewährt dem Leptern Nichts als 
neben einigen glüllichen viele gewagte neue Wortbildungen, die 
im Berein mit ben philofopbirenden und portifirenden Ideen 
bauptfählich dazu beitragen namentlich Nocturna's Wefen zur Un: 
natur binüberzwichen. Dan bat viel gegen emancipirte Frauen 
geeifert: fie laſſen fich ertragen, wenigftens ignoriren, wenn die 
GEmancipatien nur in Außendingen, 3. B. im Gigarrendampf, fi 
bewegt. Widerwärtig koͤnnen Frauen jedoch gar leicht durch 
phi prunkende Redentarten werben, eben weil es fo 
un ſchwer ift dabei die zarte Grenzlinie der Natürlich 
keit innezubalten, um der Gefahr auszuweichen dab die Er: 
Sabenheit nicht als Schleier des gröbften Materialiemus er: 
feine. -Hebrigens ift Necturna's Philoſophie gewiß recht gut 
gemeint ‚und infofern als echtweiblich zu beieichnen als fie 
eine gewiſſe Oberflächlichkeit nicht verleugnen dann. Sie will 
8. den Ratalismus, den Prädeftinationsglauben mit dem 
freien Willen vereinigen, indem fie fagt: „Die Geſchicke kom: 
men aus der Hand der Gottheit, die Berarbeitung derjelben ift 
unferer Willkuͤr gegeben.” Welche Eonfufion dieter Aus ſpruch 
antichten kann, iſt gar nicht zu ſagen. Das erſte und bedeu⸗ 
tendſte Geſchick welches dem Menſchen begegnet ift feine Ges 
burt. Pat aber ein Säugling freien Willen? Ueberhaupt, 
wann und mo beginnt der freie Willes Es ſoll damit der 
Prädeftination nicht das Wort geredet, fondern nur angedeutet 
werben daß, wenn wir über die ſchwierigſten Probleme nichts 
Gründliches zu fagen wiffen, Schweigen das Befte iſt. Ueber⸗ 
dem liegt im Buche nicht die innere Rothwendigkeit für ſolche 
Themata vor. Damit fei vom einem Buche genug gefagt 
deffen ungenannter Berfaffer allerdings Vieles weiß, aber auch 
fehr viel lernen muß um feine Probuctionen erquicklich und 
einigermaßen befriedigend zu geftalten. 


2. Dresins Maitage. Gin Beitbild von Maria Norden. 
Drei Bünde. Leipgig, Wienbrad. 1850, 9. 3 Ahle. 15 Nor. 


Ein Maler und feine Schwefter; ein düfterer Bildhauer, 
dieſe Schwefter liebend ein Bilderhändler und Rofaline, die 
ſich am Schluſſe als feine Tochter ausweiſt; ein junger Herr 
von Adel, des Malers Schweiter unterhaltend und endlich hei⸗ 
rathend ; ein alter Herr von Model, deffen Tochter und ihr Ger 
mabl, die Stodariftoßratie vertretend, Lepterer auch Roud; eine 
edie Dame von Stande ald Bermittlerin; eine Pugmacerin en 
gros mit zwei Sadenjungfern und einer männlichen Comptoir: 
Baur, daneben etwas Proletariats die ganze Sächfiiche Schweiz; 
eine Auswanderung nach Amerifa und einige fonftige Derfonen 
und Gegenftände füllen Die drei Bände dieſcs fogenannten Zeit: 
bildes in einer Breite der Darftellung welche bier nur durch 
die Worte: „Die Ihür war nur angelehnt, weil fie nicht ver» 
idloffen war”, angedeutet werden mag. ber die Maitage? 
Run ja, die fommen im dritten Bande richtig heran. Woher 
aber und warum fie fommen, Das find Fragen an das Schicfat, 
die billig unbeantwortet bleiben. Es ift nun einmal eine alte 
Gewohnheit daß Schriftieller bedeutende Greigniffe ihrer eit 
dem allgemeinen Intereffe möglichft raſch in form inet Mo: 
mans entgegenzuführen beftrebt find. Geſchieht Das nun in 
der Weife daß aus dem Thun und Laffen der Romanfiquren, 
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unter denen auch hiſtoriſche nen find, ein 
ſolches @reigniß neben den nam u un: 
gezwungen entwidelt, fo mag einem folchen an immerhin 
die Berechtigung der Eriftens zugeftanden werden. Davon 
kann bei dem vorliegenden Buche jedoch nicht die Rede fein. 
Dier treffen Dresdens Maitage reinzufällig mit der Geſchichte 
der obenbezeichneten Verfonen zufammen , um diefer Geſchichte 
mit dem dritten Bande ein’ Ende zu machen. Das ift Alles! 
Die Maitage felbft find durchaus oberfläcli dargeſtellt. Es 
iheint der Verfaſſer habe nicht nad) perfönlicher Anfhauung 
gefhrieben; er citirt am einer Stelle eine Beitung. Es mag 
auch fein daß er bei dem Stande der Dinge Rüdfihten zu 
verlegen fürchtet. Jedenfalls gibt das Buch nicht einmal he 
viel als wir feinerzeit aus den Beitungäberichten entnehmen 
konnten. 
worthaltendes Aushangefhild. Dus ift Alles! 
3. 1849 oder des Königs Maienblüte. 

aus der Gegenwart von Franz dubojagky. Drei Thelle. 

Grimma, Verlags-Eomptoir. 1850, 8. 4 Zplr. 15 Nor. 

Der Berfaffer bat fich bereits durch eine ziemlich anfehn- 
liche Reihe von Romanen und Novellen, die meiftens einen bi 
ſtexiſchen Boden haben, bemerfbargemadt. Es kommt ihm 
dabei Manches zuftatten, namentlih Bekanntſchaft mit vielen 
Specialitäten früherer und neuer Zeit, die Gabe der Erfin ⸗ 
dung und der Effecte, vorallem jedoch der Muth ein Buch 
durch jedes erreichbare Mittel fertigzumachen. Auf der andern 
Seite ſtehen forglofe Schreibart, Mangel an Plan, und anftatt 
befriedigender Charakterzeichnung meiftens nur äußeres Behaben. 
Man kann das Alles in dem Ausfpruche zufammenfaffen: Der 
Berfaffer ift zu reich an Geſchichten um eine Geſchichte au ers 


zählen. Er findet volle Anwendung auf das vorliegende Bud. 


Alle die vielen Gingelbeiten, deren Darftelung dem Berfaffer 
nothwendig erſchlenen fein wird, zu referiren, würde Die Grenze 
d. Bl. weit überfchreiten. Nur Furz fei angeführt daß der Ro: 
man, deſſen Zitet uns auf das 3. 1849 und auf ben König 
von Sachſen befhränft, Begebenheiten früherer Zeit nur her: 
beiquziehen fucht um uns nad Rußland, Polen, Sibirien, Frank 
reich, England, durch Deutſchland nad der Schweiz, und end 
tih nad Amerika zu führen, wo eine wahre 
Perfonen in einem einzigen Paar ihr Ende findet. Der König, 
dem die Maitage 1540 eine ſchwere Prüfung bereiteten, er» 
ſcheint nur einige male, um feine Liebe zur Botanik, einen ger 
mäßigten Sinn, und ein wohlmollendet Beftreben Allen gerecht 
zu fein ins Licht zu ftellen. Hauptperſonen find eigentlich Rer 
gina, die Tochter des alten Oberſten Sonnenberg, aus deſſen 
Verbindung mit einer heimlich vom Tode erftandenen Herzogin, 
und Dr, Werner, welchem Regina das Augenlicht ankt. 
Werner iſt Demokrat, und wenn auch im edeiſten Sinne, doch 
ſchen als ſolcher zu keinerlei Anſpruͤchen auf Regina's ariſto⸗ 
Pratifche Hand befugt. Aus dieſem Misverhältniffe konnten 
alle übrigen entwidelt werden; fie find demfelben jedoch nur 
angereibt, und überhaupt tritt nirgend cine Perfen, eine Bes 
gebenheit hervor an die man ſich halten fönnte, vielmehr gebt 
die große Zahl derfelben an uns vorüber, wie bie Figuren eines 
Kalerdoflops andern weichen bei ber geringften gung. 
Man entſchuldige Das nicht mit der wechfelvollen Zeit, denn 
diefe, die in dem dresdener Mailampfe ihren Eulminationspunkt 
erreichte, ift, wie der Kampf felber, ebenfo flüchtig Dargeftelt. 
Daß Megina wieder und nun unbeilbar indet, und dann 
erſt Werner's Gattin wird, mag fentimentalen 2eferinnen fehr 
rührend erfcheinen, während die Frage nad der Rothwendig- 
feit und der poctifhen Gerechtigkeit unbeantwortet bleibt. 
Wenn nun auch nicht geleugnet werden foll Daß mande ein» 
zelne Scenen gut und effetvoll erfcheinen, fo ift es umfomehr 
iu bedauern daß ber vielfach begabte Verfaffer fein Talent 
leichtfertig verfhwendet, nur um irgend eine Erſcheinung der 
Beit — wır ſehen mehrbändige Momane von ihm weldhe die 3. 
1830, 1840, 1549 und bier nun auch 1849 an der Stirn tra: 
gen — raſch auszubeuten. Wie gefagr, Das ift zu bedauern. 


Somit erfceint der Titel des Buchs als ein nicht 


Hiftorifher Roman 


Heglagd vieler - 
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In einer großen Zahl von Romanen älterer und neuer 
Beit ift das idfal der Hauptperfonen an ein Berbrechen 
geäpft, welches, wie ſorglich es auch beftrebt ift ſich in ber 

erborgenbeit zu erhalten, doch endlich von nicht beadhteter 
Seite ber aufgedeckt wird. Die ältern engliſchen Romane die 
fer Gattung, eine moralifche Tendenz innehaltend, ftellen Zu» 
gend und Lafter ohne fonderliche Zwiſchenglieder einander ge: 
genüber, ſodaß die Repräfentanten derfelben oft genug als 
dürre —— erſcheinen, die dann am Schluſſe des 
Romans leicht nzt ober beifeitegeworfen werden fönnen. 
In den neuern Darftellungen aus dem Menſchenleben pulfirt 
wie in diefem mehr Blut und Geift, ſodaß da wo es fih um 
ein Berbrechen handelt die Eriminaljuftiz oft genug alle Hände 
voll zu thun bat die Bermwidelungen zu löfen, um fubjectiven 
und objectiven Ihatbeftand außer Frage zu ftellen, und bie 
Unfhuld, dur äußere Umftände oder das Urtheil der Welt mit 
der Schuld belaftet, rein und frei ſich ihrer Berechtigungen als 
Glied der Geſellſchaft wieder erfreuen darf. Die engliſchen 
und franzoͤſiſchen Griminalromane haben ſchnell Nachahmung 
gefunden, denn Räuber» und Mördergefchichten haben eine ei 
genthümlich feſſelnde Kraft: wir verfolgen den menſchlichen 
Geift dabei in feine verftedteften Schlupfwinkel, und wie der: 
gleichen Geſchichten früher das mit Einführung des römifdhen 
Rechts in Deutfchland begrabene öffentliche Verfahren einiger: 
maßen repräfentiren fonnten, fo mögen fie gegenwärtig, mo wir 
biefed Verfahren miederaufleben fehen, in mandem Betracht 
einen gewiffen Einfluß ausjuüben geeignet fein. Wir haben 
in dem vorliegenden Buche freilih durchaus feinen gemöhnlis 
hen Räuber» und Mordroman vor uns, ebenfo wenig werben 
wir vor den Schranken des öffentlihen Gerichts feftgehalten ; 
denn es find gar vornehme Perfonen, unter denen bie Eine 
von Habfucht getrieben es nicht verſchmaͤht in die Reihe ber 
Giftmifher einzutreten. Allein Rang und Stand ändern das 
Weſen des Verbrechens nicht, oder nur infofern als es unter 
einem Wappenfchilde noch greller bervortritt, und außerdem 
fönnen dergleichen hohe Perfonen wie in allen andern Dingen, 
fo auch nicht einmal bei ihren Sünden und Werbredyen ber 
Hülfe Geringerer entbehren. Sie ftehen alfo mit Dem gemeinen 
Verbrecher mindeftens auf gleicher Linie, und fo mag was oben 
von Räubern und Mördern gefagt iſt füglich auch auf fie An: 
wendung finden. Joſika's Roman ift übrigens auch formell 
keine Nachahmung englifcher oder frangöfifher Griminalromane, 
in denen wir, wenn der Berbrecher und feine Zhat nicht etwa, 
wie oft der Fall ift, im Borgrunde fteht, doch auf jeder Seite 
daran erinnert werden daß Die Perfonen und ihre Erlebniffe 
von einem unbeimlichen Netz umgarnt find. Bis gegen das 
Ende des Buchs werben mir vielmehr nur gelegentlih daran 
erinnert daB wir den Grafen Alfred Mailly nicht aus ben 
Augen verlieren dürfen, um bei ber hereinbrechenden Katar 
firophe nicht überrafcht zu werden, eben in ihm den Mörder 
feines Bruders und Reffen zu erbliden. Daß er mit diefem 
Doppelmorde zugleich einen gordifchen Anoten eigener Art durch⸗ 
bieb, Davon fonnte er, wie überhaupt der Menſch bei all ſei⸗ 
nem Thun nicht den ganıen Umfang deffelben zu ermeſſen ver 
mag, Richts ahnen. Sein Bruder hatte als junger Mann ein 
Fiihermädchen in Marfeille fo reigend gefunden daß er ſich 
eine von deren Mutter betriebene falſche Zrauung gefallen lich, 
Rah einigen Jahren heirathet er eine Ebenbürtige, ohne die 
Sorge für die Beliebte und deren Sohn erfalten zu laffen. Iene 
Zrauung aber war von einem wirklichen Priefter, fpäter Bir 
fhof in Autun, vollzogen, die zweite — daher cine unge: 
fegliche. Der Giftmord durch Bruderhand begräbt Daher zur 
glei ein Sfandal, bei dem nur die Abvocaten gewonnen ba: 
ben würden. Der fdeinbar legitime Schn des Gemorbdeten 
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als Erbe der Habfucht des Dheims Alfred ebenfalls erliegend, 


weicht damit dem Sohne des Fiſchermaͤdchens. Alfred's zweiter 
Bruder war nad den Antillen gegangen, hatte dort eine Farı 
bige gebeirathet, und der Sohn diefer Ehe ſcheint mit feinem 
heißen Blut dem Dheim eben der Rechte um auf ihn den Ber: 
dacht bed Doppelmordes hinzulenken. Das ift um fo leichter 
als die glaͤnzendſten Eigenfhaften nicht vermögend find den 
Fer ann mit feiner dunklern Hautfarbe ber nobeln 
Geſellſchaft legitim erſcheinen zu loffen. Endlich ſcheitert Al⸗ 
fred an dem rath eined eingefangenen Gauners und er: 
fhießt fih. Dus ift mit wenig trodenen Wortm bie Sachlage. 
Die die genannten und ale übrigen Perſonen des Romans 
fi ‚finden, verlieren und verbunden werben, Das dürfen wir 
dem Refer nicht vorlaut verrathen: aber erinnern muͤſſen wir 
daran daß er überall wahrhaften Eharafteren — bekanntlich in 
Romanen oft felten genug — begegnet, und einer fo edein fitt- 
lichen Gefinnung welche ebenfalls nicht allen Schriftftellern zu 
manifeftiren beliebt. Bei folden Borzügen wollen wir einige 
Ueberflüffigkeiten, 3. B. den kord Wetherby, gern ignoriren, 
und lieber unummunden unfere bankbare Freude ausfprechen, 
unter fo mandem Gerüll welches ein armer Recenfent durch: 
ſcharren muß einmal einen edeln Stein gefunden zu baben. 
Der genannte Lord ift auch nicht eigentlich an ſich überflüffig: 
er wird e6 nur dadurd daß dem Berfaffer das Komiſche, wel: 
ches Wetherby vertreten foll, nicht eben geläufig zu fein fcheint, 
wodurch diefe Figur denn ohne allen weſentli Einfluß auf 
den Gang der Handlung bleibt. Er fol nur die unerfchür- 
terlichfte Langweiligkeit repräfentiren, und Das ift gelungen, 
egenüber dem lebhaften beweglichen Charakter der Franzofen 
jedoch zu Leicht, wenn diefe Gegenfäge nicht in Contact gebracht 
werden. Was mir hier ausſprechen wird hoffentlich Niemand 
als ein Beftreben bezeichnen die Anzeige des Buchs durdaus 
mit einem Kabel fließen zu wollen: es hätte fi dann, denn 
mie leicht ift der Zabel, wol noch Manches, vielleicht Bedeu: 
tenderes auffinden laffen. Wir haben damit im Gegentbeil 
unfere Achtung vor dem Merfaffer zu bethätigen gemeint, dem 
Nichts daran gelegen fein kann mit gewöhnlichen Lob abaefer- 
tigt zu werden. 1. 





Notiz. 
Der Lehnſtuhl Moliere's. 

Molitre'd Sorgenfluhl wird als chrwürdige Neliquie in 
Pezenas aufbewahrt. Im April v. 3. verlangten zwei vor: 
nehme Gentlemen wie alle Reifende von Diftinetion den be: 
rühmten Stuhl zu feben, und fie wurden ſchließlich mit dem 
dermaligen Eigenthümer über einen Kaufpreis von SON Fr. 
einig, Allein der Handel zerfhlug ſich wieder. Die beiden 
Lehnftuhlliebhaber mollten den Verkäufer nötbigen das Meubel 
felbft nad England zu transportiren, und dann zwei Monate 
bort zu verweilen, Schon früher waren dem Eigenthümer 
übrigens namhafte Summen geboten worden. Gin Franzofe 
machte 1535 im Auftrage eines parifer Haufes eine Dfferte 
von SUMO Fr., der ruſſiſche Prinz Petromitih Memicheff ging 
fogar bis WM Fr. Befanntlic wird in Paris, im Theätre 
frangais, der Geburtstag des großen Luftfpieldichters alljährlid) 
feitlih begangen. Gegenwärtig nun bereitet ein dramatiſcher 
Schriftfteller der —— ein Stuͤck vor welches den Titel 
führen fell: „Le fauteuil de Moliére.“ Derſelbe hat ſich jetzt 
on den Eigenthümer des Stuhls mit der Bitte gewendet: zum 
15. Zan. 1851 als dem Feſttage mit feiner Reliquie nad Pa: 
rid zu fommen, und den Fauteuil ald Requifit auf der Bühne 
aufftellen zu laſſen. Fürdiefen Fall will er ihm die Hälfte 
feines Yutorenhoncrars abtreten. Es fteht nicht zu bezweifeln 
daß das fonderbare Projert realifirt werden wird. . 


— BDrudt und Berlag von $. A. Brockhaus in Beipzig. 
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Kurzer Bericht über die feierlihe Sitzung ber 
Zöniglichen Akademie der ifenfdnften In Kin. 
chen am 27. November 1850. 

(Kortfegung aus Nr. 1.) 

Hr. Haneberg ift ein fehr langer, fehr mager be- 
ſtellter, trodener und feiner Jugend ungeachtet faft gänz- 
fich Fahler Profeffor- und Akademiker von Münden. Der 
Mann hat eine froftige und langfamathmende Fiſchblut 
natur und lieft fein Thema ohne Wärme, ohne Accent, 
ohne Leidenfchaft, matt und ohne Schwung. Aber Hr. 
Haneberg fheint nichtädeftoweniger ein ſtrenggeſchulter, 
mit umfaffendem Wiffen und mit reihen SKenntniffen 
ausgerüfteter, höchſt achtbarer Literat zu fein. Den 
Drient im Allgemeinen und fein eigenes Thema insbe 
fondere kennt Hr. Haneberg natürlih nit aus lebendi- 
ger Anfhauung: er kennt fie nur als Stubengelehrter 
und als Büchermann; die Abhandlung über das Schul- 
wefen der Islambekenner war aber diefer mangelhaften 
Färbung ungeachtet fo fiher, ſcharf und Mar verarbeitet 
daß der phlegmatifche Panegyritus unter den Zuhörern 
nicht etwa blos die in orientalifhen Dingen völlig Un- 
undigen durch die Neuheit des Arguments überraschte 
und belehrte, fondern auch die beffer Unterrichteten und 
zu einem Urtheile cher Berechtigten durch das Einfache, 
Wohlgeordnete und Treffende feiner Zufammenftellung 
unbedingt auf feine Seite zog. Die Anſichten abend- 
ländifcher Gelehrten über den Drient find häufig fo un- 
genügend, fo kindiſch, leer und fabelhaft daß felbft das 
ungetünftelte, aber wahre und gefunde Wort, wie es 
Hr. Haneberg gegen Erwarten in biefer zu Münden 
noch nie befprochenen Sache geredet hat, beim ganzen 
Zuhörerkreife ein eigenthümliches Gefühl der Zufrieden- 
beit und Achtung bervorzubringen wußte. Neben guter 
Kenntniß der Driginalquellen und ungemwöhnlidyer Ar- 
beitsfraft verräth diefe Erftlingslciftung des Hrn. Hane⸗ 
berg wenigſtens in diefem Punkte eine Geradheit der 
Sinne und eine geiftige Unabhängigkeit, wie fie bei den 
bairifchen Literaten wo nicht ſchon ganz verfchmunden 
find, doch jedes Jahr feltener und fchmäcer werben. 
Wie troden und hölgern übrigens ber Haneberg'ſche Vor ⸗ 
trag auch immer fei, fo machte doch die bloße Art wie er 
in gewiffen Dingen Sag und Gegenfag ungefucht und ernſt | 
baft mebeneinanderftellte, nicht felten die Wirkung des 
beften Epigramms. Wenn man oratoriſch und Iebendig | 
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beclamirte Arbeiten nachher gefchrieben fieht und im 
Stillen lieft, verlieren fie gewöhnlich einen großen Theil 
des frühern Reizes und erfcheinen im Verhaͤltniß matt 


und leer, Bei Hrn. Haneberg ift es vielleiht der um- 
gefehrte Fall, mas bie gute Meinung über die Faͤhigkei⸗ 
ten und Kenntniffe diefes gelehrten Theologen nur ver- 
mehren kann. Wird Hr. Haneberg nad) feiner Weiſe 
nicht eine Zierde der mündhener Univerfität und ein be 
beutender Literat, fo tragen die bruidenmäßigen Hemm- 
niffe und Nothmenbigkeiten feines Standes allein bie 
Schuld. Am meiften wunderte man ſich aber wie ein fa- 
tholifcher Beiftlicher und münchener Univerfitätöprofeffor zur 
Einſicht fommen konnte und fogar feierlich zu bekennen den 
Muth befaß: humane Bildung, Licht und Wiffenfchaft, 
hätten im Mittelalter nur auf den 2ehranftalten bes 
Islam ihren Sik gehabt, während die abenblänbifche 
Chriſtenheit unter einer dichten Nacht von Unwiſſenheit, 
roher Sitte und DBarbarei begraben lag. 

Mit diefem unerwarteten Spruch bat fi Hr. Ha— 
neberg mit feinem Nachfolger auf dem Rebnerfluhl in 
birecten Widerſpruch geftellt. Denn wäre die abend. 
ländifhe Menſchheit durch ihe Heraustreten aus ben 
„gottgefälligen, gefegneten und fruchtbaren Zuftänben des 
Patholifchen Mittelalters wirklich zu Unglüf und Ber 
fall der Jetztzeit herabgefunten, fo ift das Haneberg'ſche 
Dictum nicht blos falfch, es ift eine arge Räfterung, mo 
nicht gar ein Abfall vom Chriſtenthum, wie es Hr. von 
Ringseis und feine Partei verficht. Rohe Unwiſſenheit, 
Geifternadht und Barbarei find ja doch gewiß eine wün- 
ſchenswerthen Zuftände, nod viel weniger aber wären 
fie für ein durfigequältes Abendland der helle Born ir- 
diſchen Glücks und ftaatlicher Seligkeit. Ringseis' ſche 
Verkehrtheiten dieſer Gattung noch heute öffentlich ver- 
theidigen, wäre ebenfo gut als mollte die „Neue müncher 
ner Zeitung” der herrfchenden Meinungsftromung zum 
Trog ihr Publicum bereden Hr. Haffenpflug fei ein ehr- 
liher Mann, und der Khan von Bokhara, obgleich er 
feine Unterthanen plündert und britifche Wanderer ge» 
tödtet hat, fei doch ein menfchenfreundlidher und gerech- 
ter Potentat. Mber wer ift denn eigentlih Hr. von 
Ringseis, der Erbfündenträmer und mittelalterliche Teu- 
felshort von Dermifhabad? Ein decorirtes Skelet mittle- 
rer Größe, ein dürrer Kleiderſtock mit erdfahler Mu- 
mienhaut und enormer Knorpelwand mitten im tiefein« 


gefurdten und verborrten Angefiht fand auf einmal 
mie eine Bogelfcheuche zwiſchen dem florgefhmüdten 
Dieandergrün des Redeſtuhls. Aller Augen,.Das fön- 
nen Sie wol denken, waren auf das vermoderte und 
wie aus dem Abgrund heraufgeftiegene Phantom gerich · 
tet. Aber was will — fo fragte der neugierige Blick 
der Bäfte — was will diefes Bild der Sünde und ber 
Bermefung mitten im Feflgepränge eines glanzerfüllten 
Freubenfaales? Das fliere Auge der unheimlichen Ge- 
flalt und die breite von einem Kranz flruppiger Grau- 
haare eingepferchte Glage wiefen im erften Yugenblid auf 
Candide's Grofinquifitor Don Garacucurador hin. Die 
geifterhafte Erfheinung war aber nicht Don Garacucu- 
rador der Grofinquifitor, fondern der ehrenmwerthe und 
fatanseifrige Hr. von Ringseis, königlich bairifcher Ge 
heimer Dbermebdicinalrath und Pfeubogroßmeifter der müns 
hener Univerfität. Nur ein mal des Jahres, fagen fie, 
wäfcht der Schkypitar feine weise Zunica, und auch nicht 
öfter, fcheint es, zügelt mit Verachtung weltlicher Ele— 
ganz Hr. von Ringseis die wilde Anarchie feines Haa— 
res, und vielleicht nicht viel öfter zahlt er irgend einer 
münchener Naufitaa den Seifenlohn. Ebenfo wenig will 
man das .Edige in der Bewegung und das Schiefe in 
der Haltung des chrenwerthen Mannes ritifiren, weil 
Dies ja die gewöhnliche Haltung von Leuten ift die mit 
dem Satan kämpfen und die Gottfeligkeit ald Specula- 
tion betreiben. Nach dem Urtheile der Aeſthetiker aber 
bringe felbft die Häßlichkeit, wenn fie in ihrer Art kunſt ⸗ 
gerecht und vollendet ift, auf das Gemüth der Zuſchauer 
gewiffermaßen einen befriedigenden Effect hervor, und Hr. 
von Ringseis, den wir als vielbefannte münchener Ra— 
rität befonderd ehren und nad, beffen Gönnerfchaft wir 
zu diefer Frift am meiften fireben, muß fi durd das 
Bemühen feines ergebenften Elienten mit Kayſer'ſchem 
Federftrich fein Conterfei zu zeichnen hoöchlich gefchmei- 
heit fühlen. Münden ift ja das germanifche Athen 
und, wie wir Alle wiffen, fanden neben ben ſchwellen⸗ 
den Formen eines Antinous die graufenvollften Theater 
fragen in den Werkftätten der Theſeusſtadt. Und in 
der That denkt, wenn die’ Sage nicht etwa irrig ifl, 
eben jegt eim genialer münchener Künftler das mohlge- 
troffene Lichtbild des Hrn. von Ringseis in Geſellſchaft 
mit dem ebenfalls wohlgetroffenen Lichtbilde eines höchft- 
achtharen, gefhmadreihen und hochgeftellten Stedbrief- 
ſchreibers, den man nicht zu nennen braucht, in feinen 
Randzeichnungen zur „Divina commedia als infernalis» 
{he Arabeöten zu beiden Seiten des Höllenthores auf- 
zuftellen und fo die Melandolie des „Lasciate ogni 
speranza” noch troftlofer zu umbüftern. Nach der In« 
tention des Künftlers hätte diefe neueſte „Münchener 
Aufftelung” den doppelten Zwed, einmal die Strafe 
der abgeleibten verdammten Beifter durch den Anblick 
der beiden Gräuelgeftalten noch weſentlich zu verfchärfen, 
und dann andererfeit# bie noch auf der Erbe Wanbeln» 
den felbft, befonders die orthodore deutſche Kriegspartei 
und ben böfen Haffenpflug durch die drohende Erfchei« 
nung genannter Ungethüme womöglich auf ben Pfad 


ber Gerechtigkeit und des Friedens zurüdyufchreden. 
Dielleicht iſt dieſe Höllifche münchener Aufftellung für 
gemeine deutfche Wohlfahrt gewinnbringender und vom 
Diplomatencorpd weniger angeftritten als die huronifche 
Friedenspfeife und das wigige Staatsproject vom 27, 
Februar. Gedanken folder Art flogen durch die ſchwei 
gende Werfammlung und das akademiſche Stelet hob 
feine Papyrusrolle auf und fing zu leſen an. 
Unwillkürlich mahnte die Rebemelodie bed Hrn. von 
Ningseis an eine Stelle bei Kaifer Julian, wo die deut: 
fhe Sprache mit dem Blappernden Gefchnalze und dent 
zornig · heißern Gekrächze wilder WBögel verglichen wird. 
Das Ablefen akademiſcher Abhandlungen ift in Deutſch⸗ 
land freilich nirgend eine mufikalifche Harmonie; allein 
wer nicht aus Meugierde figen bleibt ober ex officio die 
Dual ertragen muß, flieht in wilder Haft wenn Hr. von 
Ningseis declamirt. Das Alles indeffen ift nur Yeußer- 
lichkeit und Nebenſache, die auf Werth oder Unmerth 
eines voiffenfchaftlihen Erzeugniffes feinen Einfluf üben 
darf. Die Hauptfahe um die es ſich überall handelt 
ift Form und Inhalt der vorgetragenen Diatribe felbft. 
Scharfe Seitenhiebe auf die neue abendlänbdifche Philo- 
fophie erwartete bei dieſer Veranlaffung Jedermann ber 
Hrn. von Ringseis und feine Geiftesrichtung kennt, Man 
hoffte aber noch er werde fein Strafgericht in Ton und 
Haltung eines Mannes von Geift, Schärfe und mohl« 
geſchultem Wiffen ergehen laffen, und namentlich den 
Hauptinhalt feiner Rede ganz dem berühmten Todten 
widmen deſſen Größe und Bedeutung er als Mann 
vom Fach und, wie man glaubte, als ebenbürtiger Rede 
fünftler und Literat zu fchildern übernommen hatte. 
Daß Hr. von Ringseis in der ausübenden Heiltunde 
nicht in erfter Linie glänzt und, wenn man die Wahr- 
heit geftehen will, trog feiner Frömmigkeit und Zeufels- 
bannerei felbft bei den Andaͤchtigen fein Vertrauen hat, 
weiß in Münden alle Welt. Dagegen ift aber Hr. von 
Ringseis mwohlbeftallter Chef und gleihfam Dbervogt 
des gefammten Medicinalwefens im bairifchen Königreich, 
und bat befanntlich in diefer Eigenſchaft auch ein Bud) 
gefchrieben, das leider Niemand fauft und Niemand lieſt, 
weil es nach dem Urtheile competenter Richter ftatt licht» 
voller Gedantenblige nur die irren Träume und Eptra« 
daganzen einer corrupten und kirchlich angebrannten 
Phantafie als Kanon ber Mebicin verkündet. In der 
deutfchen Literatur ift dieſes Ringseis'ſche Buch fo ganz 
und gar zu Boden gefallen und vom Markt verfchollen 
daß man felbft in der zahlreichen und wohldisciplinirten 
Partei des Verfaſſers ein fo ärmlices Machwerk ernft- 
lich anzuempfehlen nicht länger den Muth befigt, Wir 
gelten aber, wie männiglidy bewußt, in Beurtheilung 
literater Leute, befonders wenn fie eine hohe Stellung 
haben und von Einfluß find, für fo billig, leife und 
fhonungsvoll dag man ſich felbft im ertremften Augen- 
blick und im flagranteften Ruin von einem ftaatshierar- 
chiſch notabeln Manne Böfes zu fagen faum entfhliefen 
fann. Iſt auch Hr. von Ringseis, dachten wir, in fei- 
ner ärztlichen Praris gemwiffermaßen nur Giftmifher und 
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frömmelnder Charlatan, ald Medieinaltheoretifer aber 

noch umter der Mittelmäßigkeit, fo hat er vielleicht doch 

ale afademifher Drator, als geſchmackvoller Phrafen- 

ſchmied und kunſtreicher Panegyriker literarifcher Majeftät | 
feinem anerfannten Werth. Denn eine Pobrebe auf Hrn. 
von Walther fhreiben wäre für ein gefundes und mort« 
geübtes Ingenium ein angenehmes und errwünfchtes Spiel; 
auch mirten ohne Rückſicht auf Mahrheit und Innern 
Gehalt kräftige Gedanken und Eleganz der Compofition 
auf die meiften Zuhörer fo beftedend und zaubervoll baf 
Hr. von Ringéeis die dargebotene Gelegenheit feine 
P eudoreputation endlih in Wahrheit zu begründen und 
nebenher feine Gegner und Neider gründlich zu beſchä— 
men mit Eifer und Geſchick erfaffen mußte. Alle biefe 
Berechnungen waren irtig: Hr. von Ningeeie iſt weder 
atabemifcher Drator noch kunftvoller Stiliſt, noch weni- 
ger gewandter Peichenredner an der Urne bingegangener 
Herrlichkeit. Das Medewert des Hetrn Geheimraths 
bat die Vorausſetzungen felbft der Billiaften unter dem 
zuhörenden Publicum zufhandengemacht: es war nicht 
blos vollftäindiger Bankrott; es war, mern mac ben 
neueften Warſchauer Conferenzen einem demüthigen 
Germanen Derbheiten A la Times noch geſtattet find, 
es war in den Augen fremder Zeugen Aergerniß und 
Proſtitution nicht etwa nur des Mannes feibit, was 
nicht viel zu bedeuten hätte, ed war Aergerniß und Pro: 
ftitution der Anftalt der er angehört, und am Ende 
fogar des ganzen Landes in melden ſolche Geiſtesar 
muth und literarifce Unbedeutendheir Credit befigt und 
zu Ehren fommt Mit Ausnahme bamaler und abge: 
drofchener Allgemeinheiten, mit etwas engherzigem, für 
die Bewunderer des Verſtorbenen mehr als gleichaülti- 
gem Klatſch durchwirkt, war von Fundiger Analyfe, von 
univerfellewifferifhaftlicher Bedeutung, von geiftiger Phä- 
nomenologie der Walther'ſchen Mufe überhaupt in ber 
ganzen Diatribe keine Spur. Hr. von Ningeeid wäre 
aber auch für eine folhe Aufgabe nicht der Mann und 
wies im Gefühl efgener Ohnmacht das Auditorium auf 
drei fremde Schriften bin, in welchen über foldhe Dinge 
das Nähere zu erfahren fei. Das Beſte und beinahe 
das einzige Gute was der Feftredner über Hrn, von Wal- 
ther vorzubtingen wußte war die übrigens von feinem 
Kenner der Walther'ſchen Medicinalphilofophie aeglaubte, 
von Dielen fogar für ein Ringseis'ſches Falſum erflärte 
Behauptung: der große und berühmte Dann, biefer 
„Fürſt der Wiffenichaft”, habe in allen wmefentlichen 
Punkten die Ringseis'ſche Weltanſchauung getheilt und 
fei namentlich über den Urquell der menfchlichen Krant- 
beiten mit dem Satansboctor völlig einerlei Meinung 
gewefen, Daf aber Hr. von Ringseis, wie man bier 
in feierlicher Wiederholung feines flereotgpen Wunder 
glaubens erfuhr, die Krankheiten des menſchlichen Kör— 
rers mit allen Revolutiond- und Finanznöthen unferer 
Zeit insgefammt vom Apfelbig im Paradies, von ber 
Schlange der Geneſie, vom Satan, vom Beelzebub, von 
bee. „Seael’fhen Linken”, vom Bizlipuzli und von dem 
philiſtãiſchen Fiſchgott Dagon autgehen läßt und als lei⸗ 





digen Teufelsſpuk am kräftigſten durch römiſch-katholi 

ſche Magie bekämpfen will, iſt allgemein bekannt. Nut 

war ed von Seiten des Hrn. von Ringseis ein eigen- 

thümlicher Takt als Autorität und Gemährsmann feiner 

pathologifchen Herentunft den großen Walther zu citiren. 
(Der Beiluß folgt. ) 


Hebbel und die Tragifomöbie. 

Bir haben mit Hebbel ein ernftes Wort zu ſprechen. Alt 
Hebbel zum erften male mit der „Judith“ auftrat, mit welchem 
Zriumphe wurde er empfangen! Und dech hat er mur eine 
einzige That getban die den ftolgen Hoffnungen entſprochen 
bat: er bat „Maria Magdalena’ gedichte, Seitdem er 
ſchienen von ihm mit Yusnabme bes „Schneck“, deſſen Ent 
ſtehung in eine frühere Zeit file, Richts als lauter Unge 
heuerlichkeiten. Jede jüngfte Schöpfung ift immer widerlider 
al& die eben vorangegangene. 

Die deutſche Kritik hat dieſem wüften Xreiben des Did 
ters bisher zwar jhaudernd, aber meift ſchweigſam zugefehen. 
Das war edel von ihr, denn es zeugt dafür daß fie fih nur 
mit ſchmerzlicher Ueberwindung daran gewöhnen fann eine fo 
geniale Kraft wie Hebbel aufgeben zu müflen. ber nunmehr 
wird ed Pflicht dies fcheue Schweigen endlich einmal au bre: 
hen. Gerade weil Hebbel der urfprünglichfte Dichter der Ger 
genwart ift, wirft fein Beifpiel gefährlicher als jedes andere, 
Und die Gefahr it um fo gröfler, da Hebbel es fi feit Jah⸗ 
ten in ärgerlichfter Setbftüberhebung angelegen fein laͤßt alle 
feine entfeglidhen Aus ſchweifungen und Fehlgriffe durch höchſt ⸗ 
eigene kritiſche Drakelſpruͤche zu neuen, bisher ungeahnten Be: 
reicherungen und Entwickelungbnethwendigkeiten der Kunſt ſelbſt 
ſteinpeln zu wollen. 

Sorben bat Hebbel das vor einigen Jahren in der „Mor 
vellenzeitung” erfdhienene „Zrauerfpiel in Sicilien“ in einem 
neuen Abdruck veröffentlicht. Er beſchwert ſich darüber daß 
man das &Stüd feines Titels halber meift für eine Tragödie 
genommen, obyleih jeder Bers in Zon und Färbung durchaus 
diefer Zumuthung widerſprecht. Er belehrt uns bas Stück fei 
eine Zragitomödie, und gibt nicht undeutlich zu verſtehen daß 
er auch bier wieder eine gang neue Gattung der Kunft ent 
dedt ober wenigftens eine bereits vorhandene erft au ihrer 
einzig naturgemäßen und wahrhaft fünftterifchen Ferm erhoben 


| babe. Ja er fodert Mötfcher in einem befondern Sendichreir 


ben auf die Theorie dieſer neuen Kunftgattung feſtzuſtellen. 
— offenbar gebe is hier Etwas zu thun für den Kunfphi- 
ofophen. 3 

Ufo wirklich Eine neue Kunftgattung? Berilen wir uns 
biefer merkwürdigen Erfheinung auf den Grund zu gehen. 
Bas ift ihre unterfheidende Eigenthümtichfeit? Wie fleit fie 
fi zu ben bereits befannten Kunftgattungen? Wie insbefon: 
dere zu derjenigen die bisher mit dem Namen ber Tragikomö⸗ 
die bezeichnet wurde? 

Hebbel erzählt den Inhalt des Stücks mit Burgen Wor: 
ten, indem er die Beranlaffung erzähle durch Die diefe Con⸗ 
ception entftanden if. Der Dichter traf in Neapel mit einem 
fiilifchen Kaufmann zufammen, der noch ganz voll war von 
einem entfeglihen Vorfall der fich erft Bürzlih in der Nähe 
von Palermo ereignet hatte. „Ein Mädchen flieht aus Dem 
Haufe ihres Waters, um ih durch einen fihon gewonnenen 
Geiftlichen mit ihrem Geliebten verbinden zu laffen und fo einer 
Zmwangsehe zu entgeben. Sie erſcheint zu früb auf dem für 
bie Zuſammenkunft beftimmten Plag und fällt zwei Gensdar: 
men in die Hände, bie ihr erft ben mitgenommenen Schmuck 
rauben und fie dann ermorden. Als der Geliebte nun kommt, 
werfen fie jih über ihn ber, beftreichen ihn mit Blut, fchleppen 
ihn vor ben Podeſtaä und Magen ihn der Mordthat an. Ras 
hürlic) finden fie Glauben, und was am Bemweife fehlt Das er: 
fegt ihre Schwur. Aber sin Bauer, der fi ver ihnen mit 


geftoblenen Früchten auf einen Baum geflüchtet und Alles an⸗ 
- gefeben bat, ift ihmen gefolgt und entlarvt fie.” Dies ift der 
Perdttere Vorwurf der fih bier Scene für Scene vor unfern 
Augen abfpielt, in unmufitalifchen Werfen , felbft ohne pfychor 
logifches Intereffe. Denn außer den beiden Ermorbeten find 
alle Figuren die im Stüde auftreten Die abgefeimteften Schufte. 
Die Mörder find Schufte, der > ift ein Schuft, ber 
Bater des Mädchens ift ein Schuft. Der einzige chrenwerthe 
Charakter it der Bauer, der oben auf dem Baum figt weil 
er forben Früchte geftohlen hat. Scheußlich! 

Und Dies wird uns als Zragifomödie geboten. Was denkt 
ſich der Dichter dabei? Gewiß ift, es ift weder eine Tragödie 
noch eine Komödie. Aber ift es deshalb eine Zragifomödier 

Hebbel begründet diefe Bezeichnung in einer grüblerifch- 
wirren Borrede auf folgende Weiſe: 

„Ih fand diefen Vorfall fo ſymboliſch, er fhien mir bie 
fittlihen und felbft die politifhen Auftände des Landes und 
Volkes fo grauenhaft treu wwiederzufpiegeln daß er mir augen: 
blicktich als er mir erzählt wurde mit allen handelnden und 
leidenden Perfonen zu einem dramatiſchen Bilde zufammenrann. 
Aber allerdings gab es feine Form dafür als die der Zragifomöbie, 
in deren Welen es durchaus nicht liegt daß fie zur Parodie ver» 
flacht werden muß, was freilid meijt geſchieht. Wenn ſich die 
Diener der Gerechtigkeit in Mörder verwandeln und der Berbre- 
her, der fich zitternd vor ihnen verkroch, ihr Ankläger wird, fo ift 
Das ebenfo furdtbar als barod, aber auch ebenfo barod als furcht · 
bar. Man möchte vor Graufen erftarren, aber die Lachmuskeln 
zucken zugleich ; man möchte ſich durch ein Gelächter von dem gan: 
gen unbeimlichen Eindruck befreien, doch ein Froͤſteln beſchleicht 
und ehe uns Das gelingt. Mur verträgt fih die Komödie 
nicht mit Wunden und Blut und die Tragödie fann das Ba: 
rocke nicht in fih) aufnehmen. Da ftellt fi die Tragikemödie 
ein, denn eine ſolche ergibt ſich überall mo ein tragifches Ge» 
ſchick in untragiſcher Form auftritt, wo auf ber einen Seite 
wol der fämpfende und untergehende Menſch, auf der andern 
jedoch nicht die berechtigte firtliche Macht, fondern ein Sumpf 
von faulen Verhältniſſen vorhanden ift, der Zaufende von 
Opfern hinunterwürgt ohne ein einziges zu verdienen. Ich 
fürchte fehr, manche Proceffe der Gegenwart fönnen, fo wichtig 
fie find, nur noch in diefer Form dramatiſch vorgeführt werden.” 

Wie fpigfindig, aber auch wie finnlos! 

Eine blutige Kataftrephe aus Pomifhen Motiven ent: 
fprungen ift nicht tragifomifch; fie ift überhaupt undramatifch, 
ſchlechihin unkunſtleriſch. ine ſolche graufige Rachtſcene mag 
dielleicht hier und da epifodenartig im ſocialen Romane erlaubt 
fein; denn der Roman, die Welt in ihrer Xotalität ſchildernd, 
hat Mittel den Schatten durch klaͤrende Lichter aufzuhellen. 
Aber von der Bühne bleiben, folange Kunft Kunſt ift, der: 
gleihen Scheußlichkeiten jederzeit ausgeſchloſſen. Das Ge: 
beimnif der Hebbel'ſchen Tragikomödie ift die Eri: 
minalgefhidte. Und damit ift diefer neuen, mit fo vielem 
Pomp angefünbigten Kunftgattung ihr Urtheil geſprochen. 

Traurig genug +» aber wenn irgendwo, fo fann man an 
Hebbel die Pathologie umferer Zeit ftudiren. Cine reiche, ur: 
fprüngliche Didyternatur, durch falſche Genieſucht zu carikir⸗ 
ter Moßtofigkeit, ja au fragenhafter Häßlichkeit aufgeftachelt, — 
wahrlich eine ſelche Erfheinung wäre tragifd, wenn man nicht 
verfucht fein jollte nach Hebbel's eigenem Vorgange fie lieber 
tragifomifch au mennen. Ich hoffe, bald wird die Zeit kem⸗ 
men in der man ed endlich einfichbt Daß wie überall fo auch 
in der Poeſie Wahrheit und Einfachheit die goldenjte Regel 
bleibt. 9. Hettner. 


Neue polnifhe Schriften. 

I. Wizerunki obludnych nauk. Waris 1550, 
Es ift Dies eine infofern bemerkenswerthe Schrift al& fie 
von einem polnifchen Emigranten Ramens Zarczynski herrübrt, 





) 


welcher fie feinen fern von ihm lebenden Landsleuten als eine 
— Barnung vor dem Socialigmus ſendet. Er wei 
an .» Simon, Fourier, Proudhon u. A. das Verderbli 
der focialiftifhen Ideen für Polen nach; dabei geht er bis zu 
den En äbiften des 18. Jahrhunderts, insbefondere eis 
Voltaire zurüd, denen die jegigen ſocialiſtiſchen Ideen ihren 
Urfprung verdanken. Bugleih warnt er vor den politiſchen 
Zräumereien eines Mickiewiez und Zrentomsfi, und empfieblt 
das Studium bed wahrhaft maticnalen Dichters Brodzinski. 
Dies Verderbliche liegt nämlich darin daß der Sorialidmus nur 
im Wlgemeinen von Individuen umb von der Zotalität bes 
menſchlichen Geſchlechts, nie von Völkern und BWolksgenoffen 
rebe, daß er die Baterlandsliche geradezu für eine Einbildung 
erfläre, wie er denn auch oftmals die Sympathien für Polen 
verfpottet habe. Solche forialiftifhe Ideen in den Polen au 
nähren, meint der Berfaſſer, hieße den Feinden Polens t 
in bie Hände arbeiten; denn deren Hauptbeſtreben gebe eben 
darauf hinaus bie Polen von ihrer hiſtoriſchen Vergangenheit 
zu löfen, und fie ihr Vaterland vergefien zu machen. 


2. T ne listy Zygmunta Augusta do St. Hozyusza. Wien 


Dieſe Brofüre enthält Briefe des polnifhen Könige &i- 
gismund Auguft, welde derfelbe während der 3. 1549 — 50 
an ben Garbinal Hofius in Ehiffern geſchrieben hat. Die Dri- 

inale befinden ſich jegt auf der Univerfitätsbibliothef zu Kra- 
au, ihre Entsifferung ift dem Herausgeber, Jofeph Lepkowski, 
gelungen. Sie beziehen ſich vornehmlich auf Die polnifchen 
Meichetagsverbandlungen und die Ubreife der Königin Bona 
Sforza, der Mutter des Königs, aus Polen, und find als hi- 
ftorifhe Quelle von Bedeutung. 


3, rg Gedymina przez K. Stadnickiego. Lemberg 


Eine Schrift wie fie bei der erften Zheilung von Polen 
zahlreich erſchienen find, um das Recht der polniſchen Rachbarn 
auf die von Polen —— Pänder nachzuweiſen. Indem 
ber Werfaffer die Gefchichte der Söhne des lithauifchen Fürften 
Gedymin erzählt, ftellt er zugleich neue Unterfuchungen darüber 
an: auf welche Weife die Fürftenthümer Halicz und Wladimir 
(das jegige Galizien) nebft Pobolien einft an Polen gelommen 
find. Das Ergebniß feiner Forſchungen ift: daß die Polen diefe 
Länder durch der Waffen Gewalt ercbert haben, insbefondere 
feien die fogenannte Rus und bie Fürftenthümer Luck und 
Wladimir auf diefe Weife durch Kafimir den Großen in den 
3. 1340 und 1340 unter polniſche Botmäßigkeit gebracht wor: 
ben. Die polnifhen Geſchichtſchreiber haben das Verhaͤltniß 
Polens zu den erwähnten Ländern bisher fo dargeftellt daß Die 
Polanen on der Meichfel, dem Bug und dem Driepr von je 
her ein Wolf gebildet haben, daß baffelbe aber durd die Bul- 
garen und Kojaden, am längften dur die Waräger ausein- 
andergeriffen worden, bis, nachdem die polnifchen Beitagenof. 
fen am Bug und Driepr dur Boleflam den Großen u. 9. 
von dem fremden Joche befreit waren, ber frühere Zuftand der 
Einheit fämmtlicher polnifcher Stämme wiederbergeftelt wurbe. 
Daher denn auch die Ruffinen feinen Widerwillen gegen ibre 
erneute Vereinigung mit Polen zeigten, Halicz jogar diefelbe 
als eine Wobltbat verlangte. Hiergegen befindet fih nun ber 
Berfaſſer des vorliegenden Werks in volftändigem Gegenfage, 
und da er durch feine Britifchen Unterfuchungen fih auf die 
Seite Derer zu ftellen ſcheint welche die erfte Theilung Polens 
dadurch rechtfertigen daß im derfelben nur früher von den Po- 
len eroberte Pänder mit den Reichen Rußland und Deftreid), 
zu deren Bölfercomplerus fie urfprünglich gehörten, wieder ver: 
einigt worden find, fo wird ber Merfaffer in den polniſchen 
Blättern heftig getabelt und ihm wegen feiner jedenfalls inter» 
effanten und wie es uns ſcheint parteilofen Darftelung Man: 
gel an Vatriotismus vorgeworfen. H, 
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Kurzer Bericht über die feierliche Sigung der 
töniglichen Akademie der Wiffenfhaften in Mün- 
chen am 27. November 1850. 


(Beſchlus aus Mr. 2.) 


Aber was hat denn nun Hr. von Ringseis in feiner 
Rede eigentlich gefagt? Wenn man unter Rede überhaupt 
und bei akademiſchem Feiergepränge insbefondere ein zier · 
lich geordnetes, geiftig ineinanderfließendes, das Publicum 
ergögendes und beiehrendes Gedanfenfpiel verſteht, fo 
hat Hr. von Ningseis eigentlich gar feine Rede gehal 
ten und Nichts gefagt. Denn ein rohes, zerhadtes und 
planlofes Nebeneinanderftellen alltägliher und trivialer, 
großentheils aus Barruel's „Me&moires de Jacobinisme”, 
aus dem erjefuitifchen augsburger „Journal für Religion‘ 
entlehnter, im Abendlande feit dem Auftreten der Loyoli- 
ten gebraͤuchlicher, von Gefchlecht zu Geflecht fortge- 
erbter, fchon lange abgegriffener und hauptfählich in den 
unterfien Schichten, Kneipen und Gonventifeln der Re 
actionspartei üblicher Ausfälle wider Preffe, Licht und 
Wiffenfchaft ift doch gewiß Feine akademiſche Feierrede. 
Ärgend eine dem Mebner eigenthümlich angehörende, 
fchöpferifche Kraft und felbftändiges Denten beurkundende 
Wendung ift uns im Laufe der ganzen Declamation 
nicht aufgefallen. Was uns Hr. von Ningseis fagte, 
Das haben wir zum Theil mit denfelben Worten ſchon 
in ben tiroler Kapuzinerpredigten unferer Jugendzeit ge- 
hört, haben es dann in den bogmatifchen Klopffechtereien 
und Golloquien eines Pater Faſt, eines Parer Nigel, 
eines Pater März und eines Pater Zeiler wiederholt 
gelefen, und endlich im Laufe der legten drei Decennien 
aus Mund und Schrift der Hauptorgane europäifcher 
Gontrerevolution bis zum Weberbruß vernehmen müffen. 
Uebrigens wird gern eingeflanden daß ſich das Urtheil 


über das oratorifche Product des Hrn. von Ringeeis | 


neben einer lüdenhaften Stenographie hauptfählich auf 
unfer Gedächtniß fügt. Wir find aber deffenungeachter 
der Sache fo gewiß dab wir zu einem großen Theile 
der Schmähphrafen und Läfterargumente des medicinifchen 
Zeloten neben der Duelle fogar die Seitenzahl nachzu⸗ 
weifen vermöchten wo die Driginalien zu finden find. 
aber Hr. von Ringseis auf den Stolz eigener Gedanten 


und jelbftändiger Compoſition freiwillig, und aus An⸗ 


Ob | 


dacht verzichtet hat, oder ob das lächerlihe und ſtroh · 
| trodene Stoppelwerk biefer Feftrede wirklich auf einer 
naturbürren Sandbüne entfproffen ift, weiß man nict 
mit Gewißheit anzudeuten. Soviel indeffen ift aufge: 
macht, der Herr Geheimrath ift diesmal nur der Ka— 
nal gewefen durch welchen eine feindfelige und gemal« 
tige Partei die Keime des Verderbens unter die Mölter 
fendet und überall den Frieden und das ftille Glüd der 
bürgerlichen Geſellſchaft flört. Von Natur arbeitsſcheu 
jedoch, geiftios und blöde, wie etwa Prof. D..f..r, 
it Hr. von Ringseis nicht. MWenigftens fieht man den 
geehrten Deren auf den Strafen und mitten im Ge- 
dränge des volferfüllten Marktes der königlichen Haupr- 
und Refidenzftadt Münden niemals ohne aufgefhhlagene 
Brofhüre in der Hand. Auch ift ihm neben einer 
Fülle muckeriſcher Zweideutigkeiten und fchmuziger Ca— 
lembourgs, mit weldyer er ſich nach eihter Frömmlerweife 
gern an feiner Afcefe rächt, vielerlei Wiffen nicht abzu— 
fprechen. Ueber Namen und Uniformen der Erzengel 
3. B. und über das höchſtwichtige Argument, ob dem 
einäugigen Bifchof und liberalen Nicäa-Frinitätsdeputirten 
St.» Spiridion aus Gnpern das rechte oder das linke 
Auge fehlte, und dann wie DIE und lang im Gegenfape 
zu heutigem Verfall der Chriftenheit die Knochen des 
heiligen Ulrich in Augsburg find, hat diefer fönigliche 
Obermedicinaldef nicht ohne Sachkenntniß und geiftli 
hen Witz in guten Gefellfchaften wiederholt disputirt. 
Auch Recepte für neue Faftenfuppen werden bei Den. 
von Ringseis um billigen Preis verkauft. Der Lefer 
fieht es felbft, wir wollen Hrn. von Ningseis nicht ver» 
Bleinern, auch mögen wir aus Rüdjiht für feine Stel- 
lung und aus befonderer Achtung für Diejenigen die 
fi) gewiß in der beften Abficht und im aufrichtigften 
Streben nach öffentlicher Wohlfahrt der Beihülfe eines 
folhen Mannes bedienen, gar nicht einmal fagen daf 
Hr. von Ringseis das inländifche Medicinalweſen durd) 
feine Unfähigkeit zugrunderichtet und zum Geſpötte 
der Fremden made. *) Solche Webelftände gehen uns 
eigentlich Nichts an. Wir haben es nur mit Hrn. von 
Ringseis als Literaten und Afademiter zu thun. Daß 

*, Dr. Kriedrid ven Jan: „Fur Charelleriſtik des Hiu. von 
Ringseie, 


er aber in dieſer Eigenfchaft völlig unbedeutend und gar 
nicht am rechten Plage if, hat feine „Lobrede““ auf Hrn. 
von Walther auh für den fchonungsvollften Kritiker 
genügend bargethan. Won der claffiihen Literatur ver- 
fteht Hr. von Ringseis faum nothdürftig das fogenannte 
Doctor: oder Küchenlatein, wie etwa der Charlatan bei 
Molicre; des Griehifchen dagegen ift er völlig unkundig 
und folglich kann auch von feinem Stil, von Gedanfen- 
mark und Formeleganz in der Ringseis’fhen Compofi- 
tion feine Rede fein, und das berühmte Ariom: 
Vos exemplaria Graeca 
Nocturna versate man, versate diurna — 

wäre bier ein leeres Wort. Gapitalfünden diefer Gat- 
tung traten beinahe aus jedem Redeſatz des Hrn. Ge- 
heimraths hervor. Am meiften flörend für ein geübteres 
Ohr jedod war in der ganzen Diatribe der Mangel lo: 
giſcher Gedantenfolge und fhulgerechter Uebergänge, ohne 
welche feine gelehrte Compofition denkbar if. So z. B. 
fprang der Redner nad) einem giftig «gemeinen Ausfalle 
auf die „Degel’fche Linke” ohne alle vermittelnde Sen- 
tung, ohne verfühnenden Kitt und Gedankenſchmelz plump 
und ungefchliffen (inurbane et rustice) von Moloch, 
Vizlipuzli und Dagon auf Hrn. von Walther über. *) 
Soldye Schniger und Sünden galten von jeher und überall 
wo man Gefchmad befigt und Etwas von Literatur verficht 


als vollgültige Belege eines uncultivirten Geiftes, mo’ 


nit gar eines gemeinen und rohen Gefellen. Auch 
lächelte da® Auditorium, welchem guter Takt und beffe- 
res Gefühl in ſolchen Dingen nicht abzufprechen ift, na+ 
mentlich bei diefer Stelle verächtlich und mitleidsvoll über 
den ungefchidten und leeren Redekram. Aber; mag viel- 
leicht der Leſer dieſes Berichts denken, wie iſt ein fo 
ſchwacher und literarifc unbedeutender Mann in Baiern 
zur Ehre der Akademie gelommen? Freie Wahl, wie es 
die Statuten wollen, hätte dem Hrn. von Ringseis biefe 
Ehre freilich nicht vergönnt; allein Dr. von Abel, um 
gleihfam den legten Hellborn bojoarifher Wiſſenſchaft · 
lichkeit zu trüben, hat uns weiland diefen Mann als 
Akademiker octroyirt, liquidis immisit fontibus aprum. 
Möge diefe Verfügung Derjenige verantworten der fie 
vollzogen hat! 

Dagegen hat die mündener Hochſchule, auf welcher 
Hr. von Ningseis überwiegende Geltung übt, im Gan- 
zen genommen den Charakter der MWiffenfhaftlichkeit nach 
eigenem Bekenntniß ſchon lange abgeftreift, und, mit al+ 
ler Achtung für die Meine Minorität tüchtiger und an« 
erfannter Literaten fei es gefagt, fich gewiffermaßen in 
ein geiftiged Blindeninftitut oder, wenn man lieber will, 
in eine Berforgungsanftalt für wiſſenſchaftlichen Greti- 
nismus umgewandelt. Bei einer ſolchen Schule mag fich 
«in Mann wie Hr. von Ringseis allerdings mit Ehren als 


*) Hr. von Ringseis gehört, wie der Rbetor Ariſtides fagt, nicht 
in bie Glaffe tüv dxpıßosvrov, Tondern in bie Glaffe „tüv duouv- 
zwv', d. d. Derjenigen die ihre Auffige nicht mit Sorgfalt faleifen 
und glätten, fondern die da reden (effutiunt) „mas ihnen in das 
Maul kommt’. 


Erztruchſeß und Pfalsgraf geriren. Unfer humanes 
Jahrhundert will ja für alle phyſiſchen und geiftigen 
Gebrechlichkeiten Anftalten gründen, Erleichterung und 
Hülfe ſchaffen. Warum fol nun nit auch für litera- 
riſche Eretins und afademifchen Blödfinn eine Zufluchte- 
ftätte in München offen fein? Wer kennt das von der 
Vorfehung den Nationen geftedte Ziel? Bielleicht ift es 
höhere Anordnung daß unfer Königreich das wohlbeftallte 
„Böotien” der deutfhen Staaten fei! 

Wir fagen Diefes etwa nicht aus Verdruß über die 
Vergangenheit oder gar im. Geifte factiöfer Oppofition, 
weil man in ber legten Zeit einem und dem andern 
Mitgligde genannter Hochſchule aus politifchen Gründen 
das Wort entzogen hat. Pflogen wir auch mit foge- 
nannten Schulgelehrten, deren Actien auf dem großen 
Markte der europäifchen Literatur ohne Geltung find, 
die aber ihren Mangel an Geift, an Arbeitsluft, an 
Züchrigkeit und Ruhm dur Neid, durch falfche An- 
dacht und durch mehr ald lafaienmäßige Dienftbefliffen- 
heit auszugleichen fuhen, nur geringe Freundfchaft und 
feltenen Bertehr, fo flehen wir deswegen doch nicht in 
Beindfhaft und in Widerſpruch mit Denjenigen welche 
auch aus fo geringem und efeligem Stoff für gemeines 
Wohl Nugen zu fhöpfen glauben. Gelehrſamkeit und 
Wiffen find im Sturm der legten Zeit haufig in fo 
unerquicklichem und zweifelhaften Licht erichienen daf 
man es den Regierenden wahrhaft nicht übeldeuten foll, 
wenn fie es wieder einmal mit der Ummiffenheit und 
mit der Finfternif verfuchen wollen. Ob diefer Weg 
ber beffere fei und fchneller zum Ziele bringt, mögen 
fie ohme unfere Ein» und Gegenrede felbft ſehen. Wir 
unfererfeits wollen von Politit und Staatsgefchäften 
Nihts mehr wiffen und möchten felbft die Firma 
Ningseis und Comp. bei ihrem Erbfündenfram herzlich 
gern unbefehbet laffen, wenn fih der Mann begnügte 
fein Gewerbe im Stillen zu treiben und ganz für eigene 
Rechnung falfher Andächtler und Ignorant zu fein. 
Allein der akademiſche Duadfalber will mit feinen 
ſchlechten Künften Propaganda machen und mit Hülfe 
der Polizei felbft die gefündeften Leute zum Gebrauce 
feiner „hoͤlliſchen Latwergen“ zwingen. Nur gegen diefe 
Zudringlichkeiten eines unwiſſenden und fhädlichen Abep- 
ten denft man ſich nah Recht und Billigfeit zu fir 
men. Um der Zeit zu mwiberfiehen und den Strom ber 
Begebenheiten in ein anderes Rinnfal hineinzubrängen 
ift unfere Mufe zu träge umd zu ſchwach. Mir beugen 
uns vor der Nothmwendigfeit und mollen nicht machtlos 
zürnen über Das was man jegt an ber Fulda und an 
der Eider thut. Das Regieren wird befonders in Deutfch- 
land fo traurig, fo ſchwankend, fo undanfbar und mühe- 
voll daß man den öffentlichen Bürdenträgern das herbe 
Loos mwenigftens unnöthigerweife nicht noch mehr verbit- 
tern fol. In Baiern indeffen glauben wir die befte- 
hende Gemalt fo feft begründet und auch foweit intelli- 
gent daf fie die bettelhaften und abgeſchmackten Lobhu- 
deleien geldgieriger und obfeurer Präceptoren in ihrem 
eigenen Äntereffe, wenn auch nicht ganz zurückweiſen, 


doch wenigftens für nichts Befferes halten foll als fie 
wirklich find. 3- P. Sallmerayer. *) 





Erinnerungen aus den Jahren 1813 und 1514 von 
Karl von Raumer. Stuttgart, Liefhing. 1850. 
Gr. 8. 22), Nor. 

Biranger's Zrödlerphilofephie bewährt fi: Vieux habits, 
vieux galons! Der Boutiquier in den Hundert Jagen that 
wohl die weißen Cocarden * ſammeln; man weiß daß fie wie⸗ 
ber in die Mode kamen. ir finden in unferm Buche außer: 
dem auch den Beweis wie gut e3 ift wenn man über dem 
„Allons enfants!" das „Vive Henri IV, ce roi vaillant!’ 
nicht vergeffen hat. Ulles erlebt jeine Zeit, und das Alte er 
tebt fie wieder! Gottſchall's „Ferdinand von Schild‘ mit fei- 
nem preußifch»deutfchen Nimbus lag zwei Jahre geftrandet, 
nun ward er miteins flott und allenthalben mit Begeifterung 
aufgenommen, ohne daß der Dichter Etwas dafür gethan hat. 
Die Flut hob das Stuͤck von der Sandbank, die Zeit adeptirte 
es, patrietifhe Brifen wehten in feine Segel, und feine Wim ⸗ 
sel flatterten. Das ift weder Glück noch Zufall, es ift der ein 
fache Weltlauf. Wie ſehr zum Ekel war es uns geworden 
ewig an die Freiheit und Befreiung „erinnert“ zu werden 
die der Sage nach unfere Völker als blutige Mofen bei Leipzig 
und Waterloo gebrochen haben follten! Wir hatten Diefe Bra: 
vaden in Schrift und Wort herzlich fatt, weil uns eben nur 
die herben Hagebutten, die Schlafäpfel und die Dornen jener 
berühmten Rofen zu Geſicht gefommen find, ohne daß ung je 
von dert win Strahl des Ruhms und der Freiheit berührt 
hätte. Was waren die pofitiven Früchte jener Siege gegen 
den Eorfen? fragte man fi. Bom „fransöfiihen Joche“, Die: 
fer beliebten Phrafe, wurde eben nur das Beiwort abgejchüt: 
telt, das Bubftantiv und das Subftantiele blieb nad) wie vor. 
Die Gengrefbefhlüffe die uns heute noch hicaniren und allen 
Wermidelungen im Baterlande Vorſchub Leiften, die nichtgehals 
tenen Berfprechungen, die Demagogenriechereien, die Karlsbader 
Paragraphen, all der faubere Kram bis zur heutigen Ernie ⸗ 
vrigung Deutichlands, Das find bie Erfolge jener großen Lei⸗ 
den, auf die wir mit aller Gewalt ſtelz fein follen. Es ift gut 
auf Lorbern zu ſchlafen! Heute aber verliert man die Schiaf · 
luft, und von den 2orberfrängen find nur noch die Ruthen 
übrig, auf tenen e6 ſich erbärmlich hart liegt. D, wir hatten 
guten Grund für alle „Erinnerungen‘ an bie —— — 
zu danken, wenn wir nicht in gerechtem Zorne auffahren, und 
gegen den Koͤhlerglauben unferer Vaͤter loswettern wollten .. 

Mit dieſen und ähnlichen Vorurtheilen nahm ich auch dies 
Heft, trop des Zeitwindes der ihm günftig ift und trog bes 
achtungswerthen Namens der e6 ziert, in die Hand. Ich weiß 
nicht ob ed einzig und allein das Verdienft des Buchs ift, oder 
ob die Stimmung der Zeit mid mehr beherrſchte als ich ſelbſt 
weiß, genug, foviel „Grinnerungen’ aus jenen vielbefchriebenen 
Zagen mir auch befannt find, ich klappte feine andere derartige 
Aufzeihnung mit dem Gefühle fo ungetrübten Genuffes zu a 
diefe. Es ijt wahr was der Berfaffer in feinem Abſchiede vom 
Leſer fagt, er hat fi) durch den Verkehr mit feinen Erinne: 
rungen aus der untröftlichen, ſchmachvollen Gegenwart heraus: 
geriffen, und ift, indem er+fich wieder geiftig unter edeln Char 
rafteren und Bräftigen ei bewegte, heiter genug gewor · 
den auch dem Leer eine freie, entlaftete Stunde zu machen. 
Ich will e6 wol glauben daß es einem Manne der das Wirken 
der Blücher, Vork und Gneijenau in der Nähe beobachtet hat 
hart ankommt zu fehen wie die Führer eines ohne Schwert: 


*) Die Nennung ded Werfafferd vorſteheaden Aufſatzes überhebt 
und der Bebenktickeit die einzelne Perfönlichkeiten betreffenden Be: 
mertungen underkürzt zu veröffentlihen; wir mäffen deren ers 
tretung natärlid dem Heren Verfaffer allein überlaffen. 

D. Reb, 
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ſtreich gefhlagenen großen Heers nicht einmal den Muth ha- 
ben ihre Entlaffung zu fodern, wenn man ihnen und dem 
Lande die Ehre raubt. Die Gneifenau mußten zu gehorchen, 
aber auch (8. 36) zur rechten Zeit den Gehorfam zu vermei: 
gern. Was York that weiß alle Welt. 

Das Buch beginnt mit einer Reife des Verfaſſers nad 
Berlin, die in die Zeit der Publication des Hippel'ſchen Auf 
'zufs faͤllt. Das erfte Eapitel ſchildert in ſcharfen Linien, kurz 
und gedrungen die Phyfiognomie Berlins nah dem Einzug der 
Ruffen und VYork's, eine Predigt Schleiermacher s und Die 
Stimmung des Hofs, die in mancher Beziehung Analogien zu 
der von jet bietet. Im zweiten Abſchnitte wird der Eintritt 
des Verfaſſers in bie fehleifche Landwehr geſchildert, wobei ſich 
einige bumoriftifche Bemerkungen nicht unterbrüden Iaffen. 
Auh Steffens vertauſchte Damals bekanntlich das filberne 
Stiftchen, das er flets während bes Vortrags zwiſchen den Fin 

ern drehte, mit dem Degen. Ueber feine Rriegsabenteuer 
cherzte er felbjt oft, wie befunnt, und noch öfter wurde er ges 
net, wie ein bamals in Breslau curfirendes Sprüchlein bemeift: 


Bu Anfıng des Treffens 
Drüdte fid teffene, 


Kun, der vortrefflihe Mann hatte feinen Kampfplag eben 
auf einem andern Reldes indeß ift es ſchade daß Hr. von Rau- 
mer, der Manderlei von feinem Gollegen wiffen mag, ihn 
nicht auch mit ſolcher Vorliebe behandelte wie Gneiſenau. Res 
ben dem Helden hätte der ernfte und doch fo lebhafte Mann 
der Wiſſenſchaft, der fich in dem neuen Verhaͤltniſſe oft fremd» 
artig bewegen mußte, immerhin eine hübfche Figur abgegeben, 
und dem Werke neuen Reiz verliehen. Ueberaus intereſſant ift 
der Abſchnitt (8. 65): Der Rheinübergang, Brienne, Ya Ro: 
thiere und Ehampeaubert, ſowie (S. 81) ver Marfch nad Beif: 
fons und die Schlacht bei Laon. Die Glanzpunkte der Arbeit 
aber find Lie Schilderungen ded Blücher ſchen Hauptquartiert 
und des Generals Gneifenau. Es ift hierbei vieleicht zu be: 
dauern daß der Berfaffer allzu fehr vermeidet zu wiederholen 
was fon von Andern berichtet worden if. Bei feiner Dars 
ftelungsmeife, feiner ſchlichten, jahgemäßen Sprache hätte ſich 

ewig Manches bier in ungleich Marerm Lichte gezeigt als bis+ 
* geſchah. Spaßhaft klingt ed wenn der Verfaſſer ganz form ⸗ 
ios jagt: „Ih ritt von Lüttich nach Brüſſel und Aachen, 
oder ich ritt über Compiegne nach Paris”, gerade als ob es 
fih um eine Stunde Wegs handelte. Nicht zu vergeſſen find 
aud Die wenigen, aber bedeutenden Pinfeljtrihe mit denen 
uns Hubdfon Lowe gezeichnet wird. 

Das größte Verdienſt des Buchs befteht in feiner concin» 
nen Faſſung. So follten alle Memoiren gefchrieben werden 
die ber Belhichte irgend bienlih fein fünnen. Die neuefte 
Geſchichtſchreibung ericheint neben den alten Ehronifen, ja ne 
ben Muratori und Sismondi als ein echter Bögling moderner 
Staatskunſt. Sie ift biplomatifirend und diplematiſch, aumeift 


aber auch noch vom Pragmatismus bis zum Ucbermaß um: 


ſchwalbelt. Diefe Manier fogar auf Zeiten angewendet zu fin: 
den in denen ed noch mehr ten als Unterhantlungen gab, 
ift im hödften Grade widerwärtig., Man verlangt nicht bie 
Naivetät Herodot's und Froiſſart's, aber man verlangt ftatt der 
Zrübung der Thatſachen durch breite fubjective Betraptungen 
eine Mare blung des wirklich Gefigehenen in bündiger 
Kürze. Es fcheint außer Frage zu ſtehen daß die befte Dar 
ftelungsweife für biftorifche Mrbeiten die ift: das Leben und 
den Sharafter des für feine Beit flimmführenden Mannes an 
feinen bervorftechendften Thaten barzuthun und zu entwideln, 
und um diefen herum die Geſchichte —* Aera zu gruppiten. 
Durch ein wenig Chronikenton wuͤrde die Hiſtorie zugleich le— 
bendiger, einfacher und gedraͤngter werden, und die pragmati⸗ 
ſchen Ber ungen würden ſich von felbft berausftellen, ohne in 
breite, mehr Seiten als nugbare Gedanken zählende Abhand» 
lungen gefaßt werden zu mülfen. 

In diefer Beziehung wird ſich der Lefer son Raumer's 
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—— mie in jeder andern befriedigt fühlen; ich ver : 


mag die 14i @eiten ftarke, durdh-viele intereffante Briefe und 
charakteriſtiſche Züge gefhmüdte Schrift alſo nad beftem Bi: 


fen zu ehlen. 


Mazzini über Karl Albert. 

Dem Zriumvir Iofepp Massini wird bekanntlich vorge: 
worfen er habe am Scheitern der italienischen dee: 
halb Schuld, weil er den König Albert bei deſſen Kampfe ger 
gen Deftreich nicht unterftügt, und ihn nicht unterftügt habe 
weil er fälfchlich behauptet Karl Albert meine es nicht ehrlich 
mit ber italieniſchen Sache, fechte nicht für die Unabhängigkeit 
der 2ombardei, fondern um den Gewinn einer neuen Krone, 
Diefem Bormwurfe begegnet Mazzini in der von ihm in London 
foeben erfchienenen Schrift: „Royalty and republicanism in 
Italy; or, notes and documents relating to the Lombard 
insurreetion, and to the royal war of 1848". Wie er 
aus Staatsurfunden und befonders aus dem Briefwechſel eng« 
lifcher Minifter zu beweifen gefucht, und ob er bemwiefen daß 
Korl Albert lediglich ins Feld geiogen fei um der Republik 
Schach zu bieten und die gefrönten Häupter von der Strafe 
der Vergeltung zu retten welche fie in allen Theilen Europas 
au erreichen gedroht: Das bleibe bier außer Betracht. Hier 
fol nur das Sarahrasin geseigt werden welches Mazzini von 
Korl Albert aufftellt. „Ich fpreche nicht vom Könige”, fagt er. 
„Was auch feine Speichelleder und bie politifchen Heuchler, 
welche den nadygeborenen Entbufiagmus für Karl Al ur 
Waffe der DOppefition gegen feinen Nachfolger maden, über 
ihn verlautbaren, und wie ehrlich immerhin der Wahn bes pie: 
montefifhen Volkes fei daß mit Diefem Namen die Idee des 
Unabhaͤngigkeits kampfes ſich identificire: das Urtheil der Nach⸗ 
welt wird den Mann von 1821, den Mann von 15334 und den 
Mann der Gapitulation Mailants ſchwer treffen. - Seine Ratur 
und fein Temperament waren von der Art daß auf folder 
Bafis Peine Unternehmung feinerfeits für die Ginigung Ita: 
liens zu erwarten ftand, Er befaß fein Genie und war ohne 
Liebe und Treue. Bon Erfterm, das ſich in der gaͤnzlichen, 
folgerehten und entfchiebenften Hingabe eines Lebend an eine 
große Idee offenbart, zeigt das feinige nicht die Meinfte Spur; 
die Liebe hatte fein ſtetes Miötrauen gegen Menfhen und 
Sachen in ihm erſtickt; Die Treue vertrug ſich nicht mit feinem 
unfihern Charakter, welcher immer zwiſchen Gut und Bös, 
zwiſchen Ehun und Nichtebun, zwifhen Wagen und Richtwagen 
bins» und herſchwankte. In feiner Jugend war ein Gedanke, 
nicht einer mie ihn die Zugend, fondern wie italieniicher Chr: 
aeis ihn beat, doch ein Ehrgeiz der Nationen frommen kann, 
gleich einem Blige Durch jeine Seele gezudt; aber erfchreden 
war er zurüdgewichen umd die Erinnerung an dieſen einzigen 
glänzenden Moment feiner Jugend trat ftündlich vor ihn; aber 
ftatt ihn au neuem Leben anzuregen, folterte fie ihn wie tat 
unaufgörliche Klopfen einer alten Wunde. Bon der einen Seite 
die Furcht im Wall des Mislingens feine Meine Königskrone 
au verlieren, von der andern die Furcht vor der Freiheit, welche 
dat Volk, nadidem es für ihn gekämpft, für fih federn würde, 
ging er, jenes Gefpenft vor feinen Augen, aweifelnd feinen Weg, 
ftofperte bei jedem Schritte, weil unentſchloſſen ven Gefahren 
die Stirne zu bieten, und wollte weder noch fonnte er begrei: 
fen daß um König von Italien zu werden er zuvörderft in fich 
den König von Piemont vergeflen müſſe. Tyrann aus einge: 
w em Inftinct, liberal aus Selbflliebe und weil er die Zu: 
kunft ahnete, bielt er es bald mit den Jeſuiten bald mit den 
Männern des Fortichritte. Ein unglüdfeliger Zwieſpalt zwi⸗ 
fhen Denken und Handeln, zwiſchen Rortwerfen und Auefüh, 
ren bezeichnet all fein Thun. Solchets war auch die Anſicht 
der Meiften die ibn an die Spite des Unternehmens zu dran: 
gen fuchten. Ginige feiner Vertrauten flüfterten fid) fogar ins 
Ohr er fei nicht ganz Mug im Kopfe.. Gr war der Hamlet 
der Monarchie.” > 
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Wilhelm von Humboldt. 


Wilhelm von Humboldt. Lichtſtrahlen aus feinen Briefen 
on eine Freundin, Frau von Wolzogen, Schiller, G. Kor 
fer und F. T. Wolf. Mit einer Biographie Humboldt’ 
ven Elifa Meier keipzig, Brockhaus. 1850, 8, 
1 Ihlr. 

Wie dies Buch entfianden ift fagt die Verfafferin 
in einem kurzen Vorort, und ihre Worte zeigen daß was 
fie gewollt hat fie mit Befcheidenheit und im Hinblick 
auf Andere that, denen ſolche Lichtfirahlen die ein aro- 
Ger verklärter Geift in die leidenden Menjchenherzen 
wirft gutthun follen, deren Muße aber befhräntter ift, 
und die ber Anregung von außen bedürfen. Für biefe 
entftand das Büchlein, und ed erfüllt feinen Zweck. Denen 
bie nicht fo glücklich find fi in bes Deeans herrliche 
Woge zu tauchen genügt ja bie fünftlihe Welle; oder 
die niht am Born der Benefung trinken können laben 
ſich daheim an dem weithergefchidten Heiltrank: — fo möch · 
ten wir bie Bemühen einer Zufammenftellung aus Hum ⸗ 
boldt's Briefen vergleichen. Für die Franken Herzen 
aber vergleihen wir ed; — thut dem auch nicht bem Ger 
funden der Lichtftrahl noch, fehle ihm denn etwa nicht 
Alles wenn kein Licht ihn flärkt und wärme? Gewiß, 
aber das wunde Herz bedarf des Lichts in anderer Weiſe, 
es muß ihm zugebracht und ſchonend nahegeftellt wer» 
den; der Befunde holt es fih überall, Dem braucht es 
nicht zugemeffen zu werden. Die BVerfafferin bat gelit- 
ten; wie und was Das weiß fie mit Gote allein, aber 
ihr Zroft Pam ihr aus herrlicher Höhe, und der Strahl 
der ihr Herz erhellte wurde ihr von der univerfalen Ho- 
heit des großen Mannes beffen Namen ihr Buch trägt. 
Da bat fie ihn denn gefaßt, und eine Perlenfchnur jei- 
ner Gedanfen aneinandergereiht, und dieſe dem Publi« 
cum mit einer Biographie Humboldt's übergeben. Ihr 
Verdienſt ift alfo lediglich das des Mitgefühle, und wir 
mollen es ihr keineswegs ſchmaͤlern, fondern ihr im Ge: 
gentheil wünfchen recht viele dankbare Herzen zu finden, 
weshalb wir mit Ueberzeugung ihre Idee gutheißen, 
und ihr Buch Jedem empfeblen der eine ſolche Bufam- 
menftelung zu würdigen weiß. 

Eine fehr gelungene Arbeit aber bietet und die 
Biograpbie, und ber einfache, in Thatfahen abae- 


rundete Stil thut fehr wohl, wie die darin erzähl: 
ten 2ebenöbewegungen Vielen ſelbſt noh unbekannt 
fein mödten. Wir glauben dem Ganzen feinen 
Schaben zuzufügen wenn wir eimelme Thatſachen 
hervorheben, die das ereignißreihe Leben Humboldt's 
‘ dharafterifiren und dem idealiſchen Dafein, welches in 
neuefier Zeit in viele Derzen wie ein meued Geſtirn 
leuchtete, durch die Vermittelung der herrlichen „Briefe 
an eine Freundin” eine fihtbare Geftalt verleihen, Wie 
eine verhüllte Gottheit, ein hoher Geift deſſen dußerm 
Reben wir nicht nachforfchen können, tritt in biefen Brie- 
fen Humboldt auf; das vorliegende Bud löſt die dank- 
bare Aufgabe aud dem Laien Ginblid in die Lebens⸗ 
vhafen des großen Geiſtes au geftatten. Zu Potsdam 
im Fahr 1767 wurde Wilhelm von Humboldt geboren; 
Alerander, der adıtzigjährige Jüngling, ift zwei Jahre 
jünger. Den Water, der ſich ale Major im Siebenjäh- 
rigen Kriege auszeichnete, verloren die Brüder früh; um 
fo bewundernswerther fleht die Mutter da, da fie der 
Welt zwei folche Söhne erjog. Gampe war ber Eriie- 
her der Knaben; diefe Zeit fiel zuſammen mit ber neuen Er- 
ziehungsweife die Nouffeau, die Peftalozzsi gab, und ge- 
wiß ift der Einfluß unverkennbar geblieben den das 
freie Entwideln der Natur aus ihren ftarren Zeitformen 
durch diefe aufgeflärten Pädagogen ausübte, in der- Er- 
ziehung fo vieler herrlicher Menfchen der damaligen Pe— 
riode, In Frankfurt a. D., dann in Göttingen ſtudir⸗ 
ten die beiden Brüder. Wilhelm von Humboldt wid- 
mete fih dem juriftifchen Stubium; die Klarheit und 
Schärfe feines Werftandes, die Weiche und eigene Em- 
pfindfamteit des Gemüthe, die ſich ſpaͤter faft ganz ver- 
hüllte, zeichnete den Sünglihg bedeutend aus. Er trat 
mit Georg Forfter dur deffen Schwiegervater Heyne 
zuerfi in nahe Verbindung; ber edle Schwärmer, ber im 
Sturm der Nevolution fo unglücklich und verlaffen en- 
bete, faßte innige hochachtende Zuneigung zu dem Maren, 
großherzigen Jungling. „Es ift ein großes und herrli« 
es Vergnügen fih von Männern deren Kopf und Herz 
gleich tiefe Achtung einflößen einiger Aufmerkſamkeit 
gewürdigt zu ſehen“, fagt Wilhelm von Humboldt ein- 
mal, und welches Glüd muß er empfunden haben von 
| früh an fih der größten und feltenfien Geiſter Auf- 
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merkſamkeit erworben zu haben. Nachdem Paris, bie 
Schweiz, der Rhein, Körfter, der damals Bibliorhefar 
in Mainz war, befudht war, ging Humboldt nad Er- 
furt, Er lernte die Gattin, die dem großen Geifte den 
fie feffelte fo ganz ebenbürtig war, durch die er „eine 
lange Reihe von Jahren größtentheild allein und ganz 
durch fie unendlich glüdlih war, fie und der Gebante 
an fie fi in Alles mifchte was ihn wahrhaft beglückte“, er 
fernte dieſe Gattin in Karoline von Dachröden kennen. 
Durch fie fnüpfte er das Band das ihn mit Schiller um- 
fhlang. In diefem kleinen Kreife feliger Geiſter, Hum ⸗ 
boldt und feine Braut, Schiller und feine Gattin, Karo 
line von Wolzogen, welche Fülle, welder Reihthum des 
Lebens und feiner überirdifchen Güter thut ſich uns auf! 
Und Schiller vereint den Freund wieder mit Goethe, und 
diefe Trias wirkt mit ihren Kräften für die Tempel der 
Dichtkunſt, für die Erhebung ganzer Jahrhunderte: muf 
und da nicht Freude durchftrömen wenn wir ihrem Zrei« 
ben nahbliden dürfen, nicht Trauer um die Armuch 
der Gegenwart? Doch will uns bedünfen es fei auch 
jept alles Reid leichter zu tragen, da die legten zehn De» 
cennien fo viele herrliche Geifter hervorbrachten daß Die 
denen Zroft und Kraft nöthig ift fie fih aus ihren 
Werken und Worten fammeln fönnen, und ihre Klage 
verflummen mag in dem Dante der Bewunderung. 
Alle bedeutenden Menfchen gehen in Humboldt's Le— 
ben an uns vorüber, und es ift ſchön daß dies Leben 
faft zwei Jahrhunderte umfafte in ihrem Ende und An- 
fange: das Ende bezeichnet durch Kämpfe der Völker 
und Geburten der hoͤchſten Entwidelung aus Revolu- 
tionen zu Thronen dämonifcher Gemalten, der Anfang 
durchſtrömt von dem Bewußtſein lichter Erkenntniß, be, 
glüdt mit den Gefchenten der Beften und Bevorzugte 
ften in jeglicher Art der MWiffenfhaft und Dichtkunſt. 
Zu Anfang fheint Humboldt im ftillen Kreife der Sei- 
nen, an ber Seite der Gattin, im Briefmechfel und Aus- 
tauſch großer Freunde die Genügfamteit des Gelehr- 
tenlebens vorgezogen zu haben; aber die Gewalt der 
Zeit durfte folche Männer nicht ruhen laffen. Hum ⸗ 
boldt wird in den Staatsdienſt berufen, und reiht 
feinen Verdienften das eines großen und freien Staats 
mannes an. Nachdem er mit feiner Kamilie in Paris, 
dann in Spanien zugebracht hatte, wo er fich zuerſt dem 
Studium der Sprahen durd die baskifchen Jdiome und 
den Kern der fpanifhen Mundarten zugewandt hatte, 
was nachher durch ihm zu einem fo großen Reichthum 
erweitert worden, ?ehrt er ins Vaterhaus, dann nad) 
Berlin zurüd, und wirb als preufifcher Minifterrefi- 
dent nah Rom gefhidt (1801). Sein Hotel wird 
der Sammelplag aller Künftler und Gelehrten, feine 
Gemahlin die Seele dieſer gewählten Kreiſe. Dann 
nad) Jahren (1808) ehrt er nach Deutfchland zurüd 
und wird Gultus- und Unterrichtöminifter, um bie 
damalige erfte Anregung zu einer gründlichen Refor- 
mation ber preußifchen Schulangelegenheiten au geben. 
Die Ernennung Humboldt's zum Unterrichtsminifter 


ſchuf hauptſächlich die Univerfitit Berlin; in einer fo 
bedrängten Zeit wies der für alles Nügliche fo freige- 
bige verftorbene König Friedrich Wilhelm III. 60,000 Thir. 
zu ihrer Begründung an. Bei Eröffnung der Univerfi- 
tät aber zieht fih Humboldt vom öffentlihen Wirken 
zurüd, tritt aber in die diplomatiſche Laufbahn wieder 
ein und geht nad Wien. Berfchiedene Gefandtfchafts- 
reifen führen ihn wiederholt nach England, nach Paris, 
Das Zufammenleben mit feiner Familie ift durch Ge 
fhäftlihes unterbrochen, die Töchter find verheirathet: 
Adelheid an den Major (jept General) von Hedemann, 
Gabriele an den Legationsrath von Bülow; die ältefte, 
Karoline, blieb unverheirathet. Die Söhne verwalten die 
Güter, ber Eine als Forfimann, der Andere als Militair, 
bis endlich von 1820 an das gafifreie und kunſtſinnige 
Haus Humbolde's ſich den berliner Kreifen aufthut, und 
bier wie in Wien, wo Rahel, Varnhagen, Gens, Theo- 
dor Körner in demfelben gaftfreundliche Stätte fanden, 
fih bald zum Sammelplag der ausgezeichneten und fel« 
tenen Geifter welche damals Berlin vereinigte confti- 
tuirte. Die gelehrten Forfhungen, denen Humboldt's 
klarer, heller Geift nie untreu wurde, fanden ruhigere 
Mufe; das Schlöfchen Tegel wurde reftaurirt und mit 
den reihen Kunftfchägen welche der Aufenthalt in Rom 
erworben hatte anmuthig gefhmüdt. Alerander von Hum- 
boldt kehrte von feinen Reifen zurüd, die Brüder lebten 
innig im Verkehr, die Verbindung mit dem Hof wird 
erneut; der König befuchte Tegel jährlih. Im Jahr 
1828 ging die ganze Familie noch einmal nad) England. 
1820 im März ift Frau von Humboldt's erfchütterte 
Gefundheit der Auflöfung nahe; am 26. März geht ihre 
Seele in ihre Heimat, Mit ihr trennt ſich recht eigent- 
lich der Genius des Lebens von ihrem Gatten; fein Geift 
wendet ſich dahin wohin fie ging, und fein Körper nur 
lebt mechanifh weiter. Gin herrliches Denkmal Thor- 
waldfen’s, die Spes auf einer hohen Säule, bezeichnet 
in Tegel ihr Grab; das ift des edeln Greifes tägliche 
Wallfahrt, hier lebt er ein aus Schnfuht und Klarheit 
gewebtes lichtvolles Dafein. Was diefe Gattin ihm war 
geht mit großartiger Wehmuth an der Betrachtung vor 
über wenn man bie „Briefe an eine Freundin‘ vom zwei⸗ 
ten Theile an mit Aufmerkfamteit lief. Die Ruhe und 
Seelengröße mit ber Humboldt feinen Verluft trägt ift 
wie ein Gruß aus jener Welt, wie ein Troſt ber von 
den Sternen kommt. Nichts ift wol geeigneter als 
diefe objective, durchaus Mare Anfhauung ein leiben« 
fhaftlih vom Schmerz bewegtes Gemüth zu beruhigen. - 
Wir müßten fein Buch das wie biefe „Briefe“ einen 
Verluſt fo gottgegeben bezeichnet; fein Troſt der Kirche, 
keine Theilnahme der Menfchen wirft fo beruhigend als 
die einfach hoben Worte mit denen Humboldt feinen 
Schmerz darftellt, ihn im feiner ganzen Größe zeigt, unb 
ihn doc mit fo philofophifher Faffung als das natür- 
liche Ergebnig menfchliher Endlichkeit bekennt. Viele 
feiner Sonette find biefem Dahinfheiden geweiht, die alle 
dieſelbe Stille im Schmerz zeigen, die mit vollem Be 


wußtfein des Verluftes die Würde der Ergebung tragen. 
Die legten Jahre ded großen Mannes waren den Stu- 
dien der Spraden und Kunft gewidmet. Sein gro 
Fed etymologiſches Werk, das ben Sprachkennern un- 
fhägbar ift: „Ueber die Kamifprahe auf Java”, 
bereichert die Linguiftit. Das neue Mufeum, welches 
alle Kunftfhäge und Sammlungen des Königs vereini« 
gen follte, und deshalb unter die Commilfion fünftleri» 
jeher Notabilitäten geftellt wurde, zählte Humboldt zu 
den Nathgebern feiner Schöpfung. 

Diele von Humboldt's Zeit- und Jugendgenoffen, ja 
Freunde fpäterer Tage gingen dem edeln Bhilofophen voran. 
Sein großer Freund Schiller ging ihm früh verloren, aber 
der Greis ſah auch die vom Leben begünftigtern Freunde 
vor ihm ins Grab finten: Stein, Goethe, Schleiermacher, 
Niebuhre rief der Genius mit der umgeftürgten Radel 
früher ab. Aber am 8, April 1835 rief er auch den 
feltenen Mann, ber des Lebens Räthfel mit dem Bande 
der Unfterblichkeit löfte, der gewiß einer der bevorzugteften 
Geifter war weldyen die Erde fannte in dem Berein des 
Erhabenen der Endlicykeit mit der Wahrheit des ewigen 
Lebens. Am Denkmal der heimgegangenen Gattin wehte 
der Hauch des Todes den Greis an um ihn vom legftn 
Lager zum Himmel zu erheben. Groß, licht und rein 
fehrte die Seele zu Gott zurüd, Groß und allgemein 
war der Merluft, tief und voll feine Empfindung. Das 
ihönfte Vermächtniß aber mas Humboldt edeln Frauen 
hinterließ find die „Briefe an eine Freundin“, deren bo- 
ber und vielfacher Inhalt ſchon manches Herz das 
Nichts wußte von dem preufifchen Staatsminifter, Nichts 
von dem großen Gelehrten, Nichts von dem tieffinnigen 
Kunſtforſcher, fondern den einfahen Mann Wilhelm von 
Humboldt nur verehrte, tröftend erhob. Auf diefe mit 
wenigen Worten zurüdjutommen fei uns noch verftatter, 
nachdem wir ebengenanntem Buche die volle Anerken- 
nung rebliher Abfiche und gemandten Fleißes haben 
zutheilmerden laffen. 

Im Jahr 1788 begegnete ber einundiwanzigjährige 
Jüngling in den ſchattigen Alleen Pyrmonts einer feelen- 
vollen und ſchwaͤrmeriſchen Pfarrerstochter, die mit vol 
fer Innigkeit fih dem Glüd überließ von dem hochher- 
zigen, jungen Mann verfianden und verehrt zu werden; 
ein kurzes Zufammenfein ließ ihr zum Denkzeichen ein 
Stammbuchblatt, mit einfachen Worten ben Schmerz aus- 
drüdend, verftanden und doch getrenne zu werben. Der 
Mann eilt zurüd ins große, gewaltige Leben, das Mäb- 
hen bewahrt diefe Begegnung ald den erfien Freuden» 
glany junger Empfindung in dem ftillen, jeder Schwär- 
merei nur zu holden Predigerhauſe. Die erfit Liebe 
war ed, wie fie felbft fagt, !die ihre Seele erhellte und 
ihren Empfindungen die Richtung gab. Aber die Wirk: 
lichkeit fegte der unbeftimmten Gefühlsfeligkeit ein Ziel. 
Alem Vermuthen war der fpätere Gatte des jungen 
Mädchens ganz heterogener Gefinnung, und nad münd« 
lichen Traditionen war Charlotte Diede in mande Con ⸗ 
flicte ihres weichen Gemüths mit der Wahrheit rauher 
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Erfahrungen gelommen, denen insbefondere das wechſel⸗ 
volle Kriegsleben Vorſchub leiſtete. Auch fagt fie eben- 
fals, ihre Jugend war mit den Idealen eines Glariffe, 
eines Grandifon genährt, es war die träumerifche, thrä- 
nenreihe Siegwartd- Periode des vorigen Jahrhunderte. 
Diefe Ehe wurde gelöſt. Biel Schmerzliches, ſchwer zu 
Uebermwindendes mar der edeln und in ihren Abfichten 
reinen Frau aufbewahrt. Sie lebte in Braunfchmeig 
als Fremde, als die ſchweren Jahre 1813 — 14 eine 
freiwillige Anleihe für den Herzog von Braunſchweig 
bervorrief, der fo hochherzig Gut und Peben für bie 
deutſche Sache einfegte, der ſich die uneigennügige Frau, 
obgleich unaufgefodert, anſchloß. Sie wagte ihr Meines 
Vermögen und verlor es. Der Herzog fiel bei Waterloo, die 
Ausficht etwas fo grofmüthig Dahingegebenes wicderzur 
gewinnen war fehr ſchwach: da gedachte Charlotte Diebe 
bed unvergeflichen Jugendbekannten, fie ſchrieb an den 
preußifchen Staatsminifter Wilhelm von Humboldt auf 
dem Gongreß zu Wien. Sie befam umgehend freund» 
liche, innigen Antheil verrathende Antwort, ein Brief- 
wechfel entftand: nach foviel Jahren, für die geprüfte 
und geläuterte Frau, die Stüge, der Troft, das Heilig · 
thum alternder Zage. Diefen Briefmechfel hat fie einer 
viel jüngern Freundin, einer edein und in jeder Empfin» 
dung fo durchaus warmfühlenden Frau, der in d. BI. 
oft genannten Therefe, vermadt. Mit der Familie von 
Struve war Charlotte durch die Gräfin Sierstorpf be 
freundet, und voll hochachtender, ſchwaͤrmeriſcher Ver⸗ 
ehrung nährte fie diefe Freundfchaft; alfo galt das Ver- 
machtniß ihres Heiligthums, welches fie erft nad ihrem 
Tode dem Drud beftimmte, auch aunächft Der melde 
folhe Hochachtung um ihrer edeln Güte willen am fchön« 
fien verdiente. Alfo Frau von Lützow verdanft auch 
das Publicum die Herausgabe dieſer Briefe, bie jept, 
wir bürfen cd ohne Uebertreibung fagen, das köſtliche 
Eigenthum der deutfchen Nation find, und dem Gedächt · 
niß Wilhelm von Humboldt's den fehönften und mür« 
digſten Dentftein ſehen. Mie fpricht fi) in jeder Zeile 
die hohe Güte und Einfachheit des Herzens aus! Wahr 
und natürlich ift jede Empfindung, ja die Leidenfchafts- 
Iofigkeit jeder Aeußerung, fei es Wehmuth oder Freude, 
Beforgnif oder Troft, Rath ober zarter Vorwurf, hat 
eine fo beflimmte wohlthätige Einwirkung daß wir immer 
wieder diefe Briefe mit unausfprechlicher Dankbarkeit lefen. 
Das Große, Fefte, Hohe: die Sterne, die Bäume, bas Meer 
find die Sinnbilder von Humboldt's Leben und Empfin- 
dungen, Mit ungefchmintter Wahrheit weift er bas 
Kleinliche von ſichj das Mitleid, die Fränfliche Beforg- 
ni, die Furcht vor dem Tode, die Feigheit, die Befchäf- 
tigung mit dem Ich im perfönlicher oder phyſiſcher Be 
ziehung, das Gtreiten gegen vorgefaßte Meinungen, als 
led Das meift er von fih, fchägt es Mein und erbärm-« 
lich, und wendet fi) gleich ab wieder zu ben Gegenftän- 
den hoher und würdiger Betrachtung. Und denken wir 
uns nun den Gegenfag einer leidenfhaftlihen, fchrwär- 
merifchen, weiblichen Dingebung, einer heftigen und ge» 


waltfamen Empfindfamkeit, wie wohlthuend und harmo- 
nifh mußte diefe Ruhe da wirkten. &o ift es denn 
nicht anders ald von biefer unendlichen Höhe herab winkt 
Humboldt jedem leidenden, jedem gebrochenen, jedem 
troftbedürftigen Herzen Stärke und Ueberwindung zu, 
jebem reicht er die Palme bes Seelenftiedens! 6. 





Merck's Portrait. 


Bor der Ausgabe von Merck's Schriften, welde Prefeſſor 
Stahr in — im Jahr 1840 herausgab, befindet ſich ein 
Ben von Merd, über deffen Urfprung der Herausgeber felbft 

endermaßen berichtet: „Das dem Bude beigegebene Bildniß 
darf wol mit Recht als eine Bierde deffelben angefehen werden, und 
man wird es gewiß dem wadern Verleger, meinem Freunde, 
Dank wiffen, daß er aud in biefem Bezuge fein Opfer ger 
ſcheut hat, das Werk auf eine des Mannes, beffen Denkmal 
es fein follte, würdige Weife auszuftatten. Der Wunſch, mit 
diefem Bildniffe einen Pendant zu dem vortreffliden Mayer'« 
fen Portrait Goethe's zu liefern, weldes in Stahlſtich 
meiner in demfelben Berlage im Jahr 1538 erfhienenen Aus: 
gabe ber Ältern nIphigenieu Goethe's vorgefegt ift, lieh mid 
mit Beachtung der von Goethe in «Dichtung und Wahrheits 
gegebenen Notiz: daß Lips, der Lavater'n überall begleitet, bei 
der erften Zuſammenkunft in Frankfurt Merk's Profil aus · 
führlih und brav gezeichnet, — die ganze „Phyñognomik“ durch ⸗ 
muftern, um bort daſſelbe aufzufinden. Lavater's Charak— 
teriftit und Goethe's Schilderung des Freundes 
trafen mit dem Bilde, was ib mir in meiner 
Phantafie von dem ausgeseihneten Manne ent: 
worfen, bei dem Profil aufammen, weldes man 
im erften Theil der Lavater'fhen «Phyfiogno- 
mit» (&. 251, Nr. LVI) findet. Weitere Erkundi— 
gungen gewährten bie erwünfdte Beftätigung 
des Hundes, und das Beugniß eines nch lebenden 
Freundes von Merd die Verfiherung, daß unter 
allen Bildniffen von demfelben das gegenwär: 
tige am ähnlichſten fei u. f. mw.” 

Allerdings war der Umftand daß ein Mann welder 
Mer noch perföntich gekannt hatte (der Präfident Weyland 
in Weimar) das gedachte Portrait für Auferft getroffen er: 
Märte gar jehr geeignet der Herausgeber in der guten Mei: 
nung die er von der Nichtigkeit feines Fundes hatte zu beftär: 
Een. Ricptsdeftoweniger fcheint es Seinem Zweifel zu unter: 
liegen daß Dies Portrait Dasjenige eines Hrn. Meier von Anonau 
ift. Diefe Behauptung gründet ſich zunähft auf ein vor uns 
liegendes Eremplar der „Phpfiognemil‘, in welchem bei denjeni⸗ 
gen Portraits Die Beine Unterfchrift haben dieſe „nad Yava« 
ter'’5 Handſchrift copirt“ beigefchrieben iſt. Dier führt das 
von Stahr für Merck's Bildniß gehaltene Blatt (1, 251) die 
Unterfhrift: „Meyer von Anonau.” . Weitere Erfundigungen, 
um über die Richtigkeit diefer Ungabe womöglid völlige Ger 
wißbeit au erlangen, führten uns einen alten Abdruck berielben 
Platte zur Hand der die mit halboffener Schrift geftchene 
Unterfhrift trägt: C. MEIER DE KNONAV, Diefer Meier 
ift vermuthlich Derfelbe der zu Bobmer's Zeit einen Band Fa: 
bein berausgab und im ben achtziger Jahren in Zürich geſtor⸗ 
ben ift, wenn aud das €. des Vornamens Dem widerfpridht, 
da der Fabeldichter Ludwig hieß. 

Das wahre Bildnif von Merd findet fih dagegen im vier« 
ten Bande der Phyſiognomik“ S. 379 als Bignette eingedrudt, 
von unferer Handicrift ald „Merd von Darmftadt” bezeichnet 
und von favater mit den wenigen Worten begleitet: „Genie der 
Beobachtung, des Richtigſehens, der Eleganz und Meinheit. 


— 


Die obere und untere Stirn iſt Stirn der geſundeſten Ber: 
nunft, Die ſchnell und richtig ſieht, nicht mühjam der Wahrheit 
nadhflimmt, nicht mit gravitätiſchem Schritt, nicht harttrabe» 
riſch ihre entgegenneht. Das obere Geſicht ift vol Meisheit 
des Genies umd der Erfahrung. Nur ift der Raum von der 
Nafe zum Munde etwas zu gedehnt. Auch fcheint mir in ber 
Gegend um die Nafenwurzel etwas fehr Weniges miszeichnet. 
Sonft ift fein Theil des Gefihts der nicht als ſicherer Buch- 
ſtabe des fcarffinnigften Geiftes und des feinften Wiges an: 
gegeben werden dürfte.’ 

Profeflor Stahr erlaube und bei diefer Gelegenheit ihn dar: 
auf aufmerkſamzumachen daß die in feiner Ausgabe von Merd's 
Schriften fehlende „Rhapfobie von Johann Heinrich Reinhart 
dem Jüngern‘ öfter wiedergedrudt ift, a. B. in dem gar nicht 
feltenen „Zafhenbud für Dichter und Dichterfreunde“ (Leipzig 
1775, fünfte Abtheilung, ©. 140 fg.) ; ferner in der Brockhaus 
fen „Urania’, etwa in den gwangiger Jahren oder noch früher, 
wo fie, wie wir uns zu erinnern glauben, als ein Jugendwerk 
Gocthe's wieder ans Licht gezogen wird. Ohne dieſe „Rbap- 
ſodie“ hätte man billigerweife Merck's Schriften nicht heraus» 
geben follen. 1. 


Literarifche Notiz. 


Byron’s Memoiren. 


Belanntli Hatte Byron Memoiren gefchrieben und als 

aͤchtniß in Moore's, feines Yebensbefchreibers, Hand zu 
befien Gunften niedergelegt. Moore gab Diefe Schrift, gemaß 
dem Wunde feines Freundes, dem Buchhändler Murray in 
Berwahr, gegen eine Berfiherung der Summe von ZU G@uineen. 
„3m Glauben”, fagt der irifhe Dichter, „daß das Manufeript 
immer noch mein gehöre, ſtellte ich e6 Byron's Schwefter Mrs. 
Leigh zur Verfügung, mit dem einzigen Vorbehalt eines Gin: 
fpruch& gegen deffen völlige Zerftörung, wenigftens ohne vor: 
bergehende Verabredung und ebereinfommen zwiſchen den Par: 
teien. Die MWajorität der anmwefenden Verfonen wid von mir 
in der Anſicht ab, und Dies war der einzige Punkt über mel» 
hen irgend Meinungsverfchiedenheit waltete. Das Manu: 
feript ward demnach; zerriffen und vor unfern Augen verbrannt, 
und ich bezahlte unverzüglich in Gegenwart der» verfammelten 
Herten an Mr. Murray AN Guineen nebft den. Interefien 
aut; der Betrag Deffen was id ihm auf die Sicherheit meiner 
Berſchreibung ſchuldete u. ſ. w.“ Byron's Familie ſchlug ein 
Arrangement vor, durch welches Moore eine Erſtattung erhielte, 
alein er ſchlug es aus. Moore's Benehmen wurde von Vielen 
gelobt, aber nicht von Allen. Man wendete ein daß eine Pflicht 
welche man gegen den bingefchiedenen Dichter zu beadten 
hatte verfäumt ward, Der Weg welder urtheitsfäbigen, mit 
den Parteien völlig unbekannten Perfonen der vorzuziehende 
erfhien, waͤre on die Papiere zu lefen und, wenn fie ir: 
gend etwas wirklich Berwerfliches enthielten, ihre Vernichtung 
zu billigen. Byron mag gefolgert haben daß die Schrift ſich ir 
Freundesband unter fiherer Hut befände, und fernerhin bat 
er aufgefprochen daß es ihm gleichgültig fei wenn die ganze 
Welt den Inhalt Penne, „Es finden fig wenig freie Aben- 
teuer oder ſtandaloͤſe Anekdoten welche Andere verwunden 
könnten in dem Bude”, erwähnt deſſen Verfaſſer. „Es ber 
ginnt mit meinen frübeten Erinnerungen, faft von der Kind» 
beit, fehe unzufammenbängend, in einem ſehr leichten unt ver 
trauten Stil. Der zweite Theil mag jungen Männern ale 
gute Lehre dienen, denn er handelt von dem ungeregelten 
Leben das ich in einem Zeitraume führte und den unfeligen 
Folgen der Ausſchweifung. Wenige Stellen find darin melde 
nicht könnten von Frauen gelefen werden, und feine die fie 
nicht lefen werben.‘ 


8. 


DVrrantwertliber Deraußgeder: Seinrich Wroddaus, — Drut und BDerlag von F. A. Srockbaus in Leipzig. 
rei Bi, 


Diefer Riterariihe Anzeiger wird der Bei FJ. . Mro 


Literariſcher Anzeiger. 





1851. 


Brodpans in Leipzig 


M 1. 


erfeinenden Beitfärift „MWlätter Ang literarifähe Unterhaltung‘ 


beigelegt, und betragen die Infertiomdgebühren für Die Beile oder deren Raum 2), Net. 





Berächt 


über die im Laufe des Jahres 1850 


im Verlage von 


F A. Brockhaus in Leipzig 


erfhienenen neuen Werke und Fortfegungen. 





MH EM, die u der Monate Detober, November und December enthaltend. 


(Mr. L die Berfendungen vom Januar, Bebruar und Märy enthaltene, befindet fih in Nr. VI und VII des Literariſchen Angeigerd ; 
Me. ER, die Berſendungen vom April, Mal und Juni, in Nr. XI; Nr. DER, die Werfendungen von Juli, Auguſt uns Gep: 
tember, in Mr. XIV uns XV.) 


72. 


73. 


75. 


76. 


Abn (F.), — — Möthode pratique et facilo 
pour apprendre e- allemande. In-8. 
Premier cours. * edition. 8 Ner. Second eours. 
Zme edition. 10 Ner. 

on dem Berfaffer erſchien ebendafelbit: 
A new, prastienl and easy method sflearning the 


German langunge. % 1299-20, First cvurse. 10 Ngr 
Second course, 2 Ner 


Analekten für Frauenkrankheiten, oder Samm- 
lung der Versi gehn Abhandlungen, Monographien, 
Preisschriften, Dissertationen und Notizen des In- und 
Auslandes über die Krankheiten des Weibes und über 
die Zustände der Schwangerschaft und des Wochen- 
bettes. Herausgegeben von einem Vereine praktischer 
Ärzte. Biebenten Bandes drittes Heft. Gr.8, Jedes 


Heft 20 Ner. 
Der erfie die ſechett Band, jeder in 3 WSeften (1897-1), Beten im 
ermäßigten Prelle 6 Thle.z Das erde und zmeite Belt des fies 


denten Bandes erfärlenen 1 . 
Ayrer (D. 9.), Der Iegte, Dobenftaufe. Tragoͤdie 
In fünf Aufzuͤgen. 8. Geh. 1 Thir. 10 Ngr. 
Berg (K. DB: E. von), Die Stantöforfiwirtbicafts. 
lehre. Ein Handbuch für Staats» und Forftwirthe. 
Gr. 8... Gch, 2 Ahlx. 2 Rar. 

In milden Berlage If auch erfhlenen: 


Schubert (&.), Pandbuch der Worfichemie. Mit 177 im den Wert 

— ban ten. .. 186 9 Zalr. * Der. ud 
5 Seften su 15 Mer. u bestehen.) 

Baur (8. #.), Gorfiftattlif der deutihen Bunketitasten. Bin 
Grgebuih ferfeliger Meifen, Amei Yrrbeilum ap. Gr & 1882, 
3 Thir. 

Bilder- Atlas zum Eonverfationd:Leriton. fons- 

grapbifäe Enenflopadie der Biffenfbaften und Künfle. nt 

worfen und nah den vorzüglichften Quellen bearbeitet 
von I. ©. Bed. (500 in Stahl aeftohene Blät- 
ter in Duart, nebft einemserläuternden Terte in Detan,) 

Neue Aus gabe in 10 Abtheilungen. Fünfte Abe 

tbeilung: Kriegsweien (OL Zafeln.)..? Zbir. I5_Ror. 

Schste Ubtheilung: Schiffbau und Berweien, (32 Zur 

filn.) 1 Thlt. 15 Nor. Siebente Ubtheilung: Br 

ſchichte der Baukunſt. (BO Zafeln.) 3 Thlr. Achte 


und: Religion und Eultus. (30 Zafeln.) 1 Zhir. 


% und 10, Adtheil deren Jede be stugsln su bezichen if, 
nen in karzen zmifhenräumen und merden enthalten: 


„Nbrbeilung: "edin ünfte. S Xafeln.) | Air 
X. Abtheilung: Rüplice Künfte w. Semerbe- (36 Zafein) 1hir. 15 Rer. 
Die Zafein jeder Abthellung liogen in einer Mappe, der Tert ift cars 
tennirt, und ” xird für Mer ed, und &inben® Mr Zertes einer jeden 
Abtheilung 8 War. bereinet. Prechttaande der Zafeln und be® Aertes 


jeber ee teten 2) Nor. 
ben» A 20 Zafeln der veridiedenen Abrhöflungen, 


wi at dee crlautetnden Tertes und einer ausfabrliden Anzeige 
de das Unternehmen, find In allen Buch⸗ und Aumfihamdlungen 
einzu 
Bilderfadl. Darftellungen aus den Gebieten der Kunft, 
ber Wilfenfchaft und deb Lebens. Wünftes und fechätes 
t * en. Großfolic. 1 Zhlr. 10 or. ai 
"g t j 
im Eee der Si saetanlung Am mb, —*2 * * —— 
ten Pr in II, Hrlatfee geliefert werden, Gbenfo kann das Bat 
als ein Welchrung und Iinterhaltung gemährendes —— für Me 
Ausend empfohlen merben, Die erfken vier Sefte (Re. 1-MRı erichier 
nen 154718 und toften zufemmen Tolt. 4 War. 
Blau (F.), Geheime Geſchichten und räthfelhafte 
Menfhen. Sammlung verborgener oder I effener Merk; 
würbdigfeiten. Bmweiter Band. Gr, 12. Geh. 2 Zhir. 15 Nor 
Der erte Band erfhien zu Anfang des Tehrs und bar denſtiden See. 


"9. Ehalybäus (H. M.), Syſtem der fpeeulativen Ethik, 


oder Philofophie der Familie, des Staates un der reli · 
iöfen Sitte. gwei Binde, Gr. 8. Geh. 5 Thlr. 


tcaubriand (F. A. de), d’outre- 
tombe. Tomes 13 er 14. (Schluss. Iu-8, Geh. Jeder 
Band I5N 


Das roldän Nac rt etc 7 Zur, 


. Allgemeine Eneyklopädie der Wiſſenſchaften und 


Künfte in alphabetifcher Folge von genannten Schrift: 
ftellern bearbeitet und herausgegeben von I. &. Erf 
und 3. G. Gruber, Mit Kupfern und Karten. Gr. 4 
Cart. Pränumerationspreis für den Theil auf Drud« 
papier 3 Zhle. 25 Nor., auf Belinpapier 5 Zhlr. 

tfte Bertion 'A—ÜG). Strausgegeden von J. U, &ruber, 
ga Munfyighrz Abel. (Fulcher ⸗ Frzabad. Ragtıdar: Farel— 
on 


3mwelte Gertion (H—N). Serausaegeden vom X. &, poll: 
menn, @lrcbemuntzwanzigäer Adeil. (Juden — Jüdische Literatur.) 


Dritte Berti —Z). von MH. M “ 
Fünfund —2*8 a IR ® ar 


a Gupiätben aufdie RUge meine EnchPlopäpdie, 
melden sie geitere ehe . hellen febit, rt Selen, 
die ald en neu eimtreten wollen, werben die den Un: 
kauf erleichterndften Bedingungen zugefidert. 
Die Frauen ber Bibel. In Bildern mit erläuterndem 
Zerte. Zweite Abtheilung. Reunte bis achtzehnte Lie 
ferung. (Schluß) Schmal gt. 4. Zede Lieferung 8 Nor. 

Bolftändig Foftet diefe Ahtheilung arbeitet 4 Fhir. MO Re elesant 
eartonmirt mit verzierten Dedım und Gelbfänirt 5 Ehir. 5 elegant 
in keinmand gebunden mit Geldfänitt 5 Zbir. 20 War, 

Die erfie Wthellung biefes Werks erfhien 1847 in 2D Kieferungrn 
und keſtet geheftet 4 Zbir. 10 Mar; elegant cartennirt mit 
verzierten Deden und Woldfhnitt 5 Zbir. DO Mar. ; elegant in keins 
wand gebunden mit Golbfänit 6 Zbir. l0 Ner. 


In demfelben Berlage erfälen: 

Neue Shakspesre- Galerie, Die Mädchen und Frauss 
in Shakspeare's dramatischen Werken, in Bilderu und Erläute- 
rungen. (45 englische Stahlstiche mit Text) Schmal gr. 4. 
1847. Gehbeftet 12 Thin; elegant cartonnirt mil reichı- 
verzierten Decken und Goldschnitt 13 Thir.; elegant in Lein- 
wand gebunden mit Goldschnitt 13 Thir. 10 Ngr. 

Gaca N ca. Von mehreren Verfassern, Heraus- 

gegeben von B. M, Keilhau, Drittes Heft, Mit 

einer Tafel. Christiania. Folio. 4 Thir. 15 Ngr. 
Das erſte und zweite Heft erſchlenen 1838—44 mb feften 10 Tolt. 

Die Gegenwart. Gine encyklopaͤdiſche Darftellung der 

neueften Zeitgefhichte für alle Stände. Gin Supplement 

vw allen Ausgaben des Gonverfationsskeriton, ſowie eine 
eue Folge des Gonverfationd»Lerifon der Gegenwart. | 


82, 


In Heften. Fünfundfunfzigftes bis ſech zigſtes Heft. (Schluß 
des fünften Bander) Gr. 8. Jedes ara Nur. 
A Bene tn SE Ru on en Bat 
3 e J ausgegeben. 
_— — edet ? Ablt. sehunden ? Zolr. 10 Ra 
u en aller Art de den ü ö 
den u einer Belle mis A bat EROREER AERGAS 


Gutzkow (8.), Die Ritter vom Geiſte. Roman in neun 
nn Bweiter Band. 8. Geh. Preis des. Bandes 
[9 
Der dritte und vierte Band find ebenfalls beriitt 
eigen Bände werden rafh Materelnander folgen. an, 
Von bım Berfaffer erſchien ferner dei mir: 
Dramatiiche Werke. Arſter Band bis ſebenten Bandes . 
lung. 3 Orb. cher Band I hir. © Mer. — RER 
Einzeln ind in befenderer Xusgade zu herichem: 
Minard Soroge oter der Sohn einer Mutter, Xrauerfpiel in fünt 
Zufgigen. Dritte Xuflaae, MO Nor. — Werner eder Der umd 
Zeit, Shaufpiel in fünf Xufkügen. Dritte Auflage, 1 Zar. — 
Oin weißes Blatı, Shaufpiel in fün! Kufzügen, Dritte Xuflage. 
20 Nor. — Zopf und Shmert. Hiftorifders Kunfeiel in fünf Yufzigen. 
Driste Kuflage, Kühle. — Der dreisehnte November, Zramatir 
f&e6 Geriengemälde Im drei Nufjägen. Sweite Xuflage. W Mar. — 
ui Er Ar Kofsägen. 3meite Auflegr. | Ihlr. 
— Liesli. n Beitstrauerigiel in dei Kulylgen. i 
von 0. G. Weilfiger. % Mar: Ibigen. WISE Adern 
Bor: und Rah: Märzlied. 4. Orh. 1 Zbir. 10 Wer. 
* a ei den vierten Band der Vermifcten Schriften 
upfem’s. © daei erftin Wände terfelven find ® 
ten Yreife von 2 Zbir. zu desichen. : Im ent etmEpige 
Mene Novellen. L— Lu X: 2 i 
en Imagina Unrub. Gr. 12. 


85. 


(Dir Deſchluß folgt. ) 





Soeben wurde ausgegeben: 


Naturhistorischer Katalog. 
Verzeichniss des antiquarischen Bücherlagers 


im Fache der 


gesammten Naturwissenschafte 
von der 
Hirschwald’schen Buchhandlung in Berlin. 


Inhalt: 1) Vermischte naturhistorische Schriiten. 2) Ver- 

gleichende Anatomie und Physiologie, Zootomie. 3) Zoolo- 

gie. 4) Botanik. 5) Mine og Geologie, liologie 
und Petrefactenkunde. 5) Chemie und Physik. 


Dieses reichhaltige Verzeichniss, dessen grosses Material 
seit einer langen Reihe von Jahren gesammelt und beson- 
ders in der vergleichenden Anatomie und Zootomie 
stark vertreten, wird gewiss von jedem Gelehrten von Fach 
nicht ohne Interesse durchblättert werden, 

Exemplare dieses Katalogs sind in allen Buchhandlungen 
zu haben, sowie auch Bestellungen aus demselben durch 
jede Buchhandlung gemacht werden können, 


Berlin, im September 1350. 
Hirschwald’sche Buchhandlung. 





Bei F. NA. Brockhaus in Leipzig ift erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Die Matadore. 


Ein Roman der Gegenwart. 





Bon 
Theodor Mundt. 
ↄwei Theie 
8. Geh. 3 Thlt. 





Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: 


Mirabean. 
Eine Lebensgeſchichte 


von 
F. €. pipitz. 


Imei Bünde. 
®r. 8. Geh. 3 Thlr. 10 Nor. 
Reipzig, im Januar 1851, 
F. 9. Brockhaus. 








Bei F. A. Broekhaus in Leipzig ist erschienen und 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Bibliographisches Handbuch 


der philosophischen Literatur der Deutschen von der 

Mitte des 18. Jahrhunderts bis auf «die neueste Zeit. 

Nach J. S. Ersch in systematischer Ordnung bear- 

beitet und mit den nöthigen Registern versehen von 

Ch. A. Geissler. Dritte Auflage. Gr. 8, 
I Tblr. 


Srüher erfhien ebendafelbft: 
Bibliographisches Handbuch der re re 
Literatur der Deutschen von der Mitte des 18. Jahr- 
hunderts bis auf die neueste Zeit. Nach J. 8. Ersch be- 
von Ch. 4. Geissler. Dritte Auflage. - Gr. 8. 
hir. 


and! von nachſtehenden für 1851 
ws. * 2 1 ——— Zeitſchriften 
Srobenummern’ zu erhalten: 


Blätter für literariſche Unterhaltung. 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus. 
312 Nummern. Gr. 4. 12 Ihlt. 
in möchentli gi g ſechs Nummern aus: 
— "gs erg ——— * Eiterariſcher 
zeiger. Die Inſertionsgebübren betragen für die Zeile 
oder deren Raum 2, Mar. efondere Beilagen werden 
gegen Vergütung ven 3 Thlr. beigelegt oder beigeheftet. 


Landwirthſchaftliche Dorfzeitung. 
Mit einem Beiblatt: Gemeinnügiges Unterhal: 
tungsblatt für Stadt und Land. Rebſt Bilder- 

beilagen. Herausgegeben von William Löbe. 
Preis: der Jahrgang I Thlr.; das Halbjahr 15 Nar.; 
das Vierteljahr 7’; Nar. 
: ei u ertionbaebü 
—— für * * 23 ee Der 


lagen u. dgl. werben gegen Vergütung von 1 Thlr. für das 
Kaufenb beigelegt. 





| Pfennig - Alagazın. 

Mit vielen Abbildungen. Preis: ber Jahrgang 2 Zplr.; 
das Halbjahr I Thlr.; das Vierteljahr 15 Nor. 
Boͤch entli eint eine R .» Bon Zeit Beit wirb 
ein Kueraciigue Sengeiger beigegeben. Die ; fertions. 
aa a 
u. . mer en fi 

für Das Taufend beigelegt. 2 


Iluftrirte Zeitung für die Jugend. 
Herausgegeben von M. I, E. Bolbebing, 
Mit vielen gr Preis: der Jahrgang 2 Thlr.; 
das Halbjahr I Thlr.; das Vierteljahr 15 Nor. 


Wöhentlih erfheint eine Nummer. Don Beit u Beit wird 
ein erariſcher Anzeiger beigegeben. Die Anfertions. 
bübren betragen für den Raum einer Zeile ? Nor. Be: 
ere Beilagen u. vgl. werben gegen Vergütung von I Zhir. 

für das Zaufend beigelegt. 


Diefe vier Zeitfchriften find aud in Mo- 
natsheften zu beziehen. 


Preisherabfegung. 
Durh ale Buchhandlungen zu bezichen: 


Schefer’8 auserwählte Werke. 
Bolftändig in 12 Bänden a 20 Bogen. 
Rovelien, Gedichte und Maienbrepier, ftatt 6 Thaler 


7 
Rovellen und Gedichte ohne bas Raienbrevier (10 Bände) 
Zwei aller. 
Berlin, im Dxctober 1350. 





Beit Comp. 


Eugen Sue, 


Dur alle Buchhandlungen ift zu erhalten: - 


Les mysteres du penple. Tome 1—7. 
In-8. Geh. Jeder Theil 15 Ngr. 


Die Geheimniffe des Volks. Erſter bis fie 
benter Theil. Gr. 12. Geh. Jeder Theil 10 Nor. 


Dei Bergleihung biefer Ausgaben mit andern wird fi er 
geben, daß bie oben angezeigten bei befferer Aus ſtattung 

edeutend billiger find. 

Reipzig, im Januar 1851. 


F. A. Brockhaus. 


Soeben ist erschienen: 
Die 
Verjüngung des menschlichen Lebens 


u 
die Mittel und Wege zu ihrer Cultur. 
Nach pbysiologischen Untersuchungen io praktischer 
Anwendung dargestellt 


von 
Dr. ©, H. Sichultz- Schultzenstein. 
Ordentlicher Professor der Mediein a. d. K. Friedrich. Wilhelmu- 
Universität ete. 
Zweite vermehrte Auflage. 

Mit einem Anhange über die Philosophie der Verjün- 
gung und die Organisation der Geistesbildung. 
2te Lieferung. (Schluss des Werkes.) Preis 2 Thir. 12 Sgr. 

Hiermit ist nun die zweite vermehrte Auflage 
dieser „wiss en Diätetik“ vollständig erschie- 
nen. Das vielfache Interesse, welches das Werk bereita beim 
ersten Erscheinen erregte, dürfte durch eine grosse Reihe 
neuer Untersuchungen, die der Verfasser in re zwei- 
ten Auflage niedergelegt hat, sowie durch den zugefüg- 
ten „Anhang über die Philosophie der Verjün- 
gung ete.“ sich noch bedeutend vermehren. 

as complete Werk kostet 3 T’hir. 27 Sgr. und 
ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


August Hirschwald, 


ñ —ñ — — — — 
Bücher zu herabgesetzten Preisen 
bis Ende April 1851 
von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 


Conversations- Lexikon der neuesten Zeit und Literatur 
4 Bände. Gr. 8 BA2—H 8 Til.) 1 Thir, 
15 Near. 

Conversations- Lexikon der Gegenwart. 4 Bände. (In 5 
Abtheilungen.) Gr. 8. 1839-41. (12 Thlr) 8 Thlr. 

Hübner (J,}, Zeitungs- und Conversations-Lexikon, Ein- 
unddreissigste Auflage etc., umgearbeitet und verbessert 
von F. A. Rüder. 4 Theile. Gr. 8. 1824—27. (13 Thlr. 
15 Neger.) 1 Thir. 15 Ngr. 


Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab- 

gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen zu 

erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 
10%, Rabatt gegeben. 


WW. Beodhaus in Leipzig 


Reu erſchien im Berlage don 
dlungen zu beziehen: 


und ift burdy alle Bu 
William Shakspeare. 
Ein Roman 


Seinrich Koenig. 


Zweite, umgearbeitete KTuflage. 


Dwri Theile. Gr. 12. Geh. 3 Thlr. 


Bon dem Berfaffer erſchitn in demfelben Berlage: 

Die Elubiften in Mainz. Roman. Drei Theile. 8. 5 Zhlr. 
— Die hohe Braut. Ein Roman. Zweite, vermehrte und 
verbefferte Auflage. Drei Theile. 8. 5 Zhlr. — 

denfer. Ein Roman. 8wei Theile. 8. 4 Thlr. — Regina, 
Eine Hergensgefichte. 8. 1 hir. 6 Mar. — Beronita. 
Eine Zeirgefchichte- Bwei Theile. 8. 3 Thir. — Spiel und 
Liebe. Eine Rovelle. Gr. 12. 1 Zhlr. 18 Nor. — Die 

Bußfahrt. Irauerfpiel in fünf Aufzügen. 8. 20 War. 








Soeben erfdien: 


Francesca von Rimini. 
Zragddie in fünf Acten 
von 
Paul Heyſe. 
8. 8 Bogen, Geh, Preis 24 Ser. 


— Wilhelm Hertz 
Beſſerſche Buchhandlung.) 





Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten: 
Die Fabrikation des Eisens. 
Von 
Slachat, Barrault und I. Petiet. 


Atlas mit erläuterndem Texte. Aus dem Französischen, 

In drei Lieferungen, M Tafeln und Karten enthaltend, in 

Gr. Folio. Text in 4. Erste und zweite Lieferung. Preis 
einer Lieferung, Text und Atlas 9 Thlr. 


Leipzig, im Januar 1851. 
F. A. Brockhaus. 


In meinem Berlage erfchien forben und ift durch alle Buch⸗ 
bandlungen zu beziehen: 


Vetus Testamentum graece juxta LXX inter- 


protes. Textum ad editionem Vaticano - Romanam 
emendatius edidit, argumenta et locos Novi Testa- 
menti parallelos notavit, ommem lectionis varietatem 
codicum vetustissimorum Alexandrini, Epbraemi Syri, 
Friderico-Augustani subjunxit, cummentationem isa- 
gogicam praetexuit Gomst, Tischendorf, Gr. 8. 
Geh, 4 Thir, 

Indem fi diefe Ausgabe mit Beſchraͤnkung auf nothwen · 
dige Verbefferungen an den üblichen vaticanifch » römifchen 
Tert anfchließt und dech zugleich fämmtliche Lesarten der drei 
De dem Codex Vaticanus) älteften und wichtigſten Urkunden 

t die Septuaginta in einem fortlaufenden Apparate darbietet, 
fol fie ebenfo den praftifchen wie den ſtrengwiſſenſchaftlichen 
Foberungen entfprechen. Der parifer Palimpfelt (5. Zahrhun · 
zn ift erft durch Prof. Dr. Tiſchendorf entziffert, der Codex 
Friderico- Augustanus (4. Jahrhundert) durch denfelben erſt 
kürzlich im Morgenlande aufgefunden worden, während bie 
alerandrinifche Handſchrift noch in einer Ausgabe auf ähnliche 
Weiſe benugt worden ift. 





Don dem Gerausgeber erfhien ehendafeibft: 

E lium Palatinum ineditum sive Reliquiae textus evan- 
gehorum latini ante Hieronymum versi ex codice palatino 
purpureo quarti vel quinti p. Chr. sneculi nunc primum 
eruit atque edidit Const. hendorf. 1847. Gr. 4. 
18 Thir, 

Seipzig, im Januar 1851, 
F U. Brockhaus. 





Im Verlage von + A. Brockhaus in Leipzig iſt erfchienen 
und durh alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Felicitas. 


Ein Roman 
von 
Eliza Wille, geb. Sloman. 


Imei Theile. 
12, Geh. 3 Thle. 15 Nor. 








Deutiche Allgemeine Zeitung. 


Mit dem 1, Januar 1851 beginnt ein neues Abonnement auf biefe Fr zwei mal ericei- 


nende Zeitung. Alle Poftämter nehmen Beftellungen an. Der Preis beträgt vierteljä 


2%, The. für das übrige Deutfchland. 


rlih 2 Ihlr. für Sachen, 


Die Deutsche Allgemeine Zeitung wird aud) fernerhin, dieſelbe Richtung wie bisher vertretend, in un. 
abhängiger Weife die allgemein deutfhen und inebefondere die ſächſiſchen Verhältmiffe befprechen, umterflügt von 


mwohlunterrichteten Gorrefpondenten in Berlin, Wien, Zranffurt, 
eton erſcheint das Literarifch »artiftifche 


Leipzig u. f. wm. As 


chleswig · Holſtein, Kaffel, Münden, Dresden, 
eiblatt, das intereffante Mittheilungen 


aus dem Gebiete der Wiſſenſchaft, Kunft und Literatur und auferdem gegenwärtig den Roman „Das Engelchen“ 


von Robert Prug enthält. 
Reipzig, im Januar 1851, 


F. A. Brockhaus. 


Drut und Verlag ven F. MT. Brockhaus in Peipjig. 
— —— ⸗ 


Blätter 


ur 


fi 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 





Ein Stüd Bolkspoefie. 


Kasperle⸗ Theater. Wr. 1, Das Puppenſpiel vom Dector Fauſt. 
Zum erſten mal in ſeiner urſpruͤnglichen Geſtalt wortgetreu 
berausgegeben mit einer hiſtoriſchen Einleitung und kritiſchen 
Roten. Mit —* Leipzig, Avenarius und Mendels⸗ 
ſohn. 1350. 8. 15 Kur. 

asperle · Theater, mit einer hiftorifchen Einleitung und 
kritiſchen Noten — es ift nicht zu leugnen, diefe Zufam- 
menftelung macht auf den erfien Anblick einen nothwen ⸗ 
dig komiſchen Eindrud, Zwar hat und die romantifche 

Schule daran gewöhnt mit flaumender Hochachtung an 

Allem hinaufzufehen was Volkspoeſie heißt. Aber dar 

unter verfianden wir bisher nur jene hübfchen Piederchen: 

„Wenn id ein Böglein wär'“ u, dergl., die wirklich, 

auch abgefehen von der ihnen als Volks liedern gebüh- 

renden Ehrfurcht, nicht ganz übel find. Dept aber mu- 
thet man uns zu uns mit bem Puppenfpiel, mit dem 

— horribile dielu — Kasperle-Eheater zu befchäftigen. 

Und zwar nicht etwa fo daß man verlangt wir follten 

einmal, einen Abend dergleichen Wibernheiten opfern: 

wer erwürbe ſich nicht germ bei Kindern und Kinder⸗ 
mäbhen um fo mohlfeilen Preis den Ruf der Herab- 
laſſung und Leutſeligkeit? Nein, fhudiren follen wir diefe 

Spiele, und mit einer hiftorifchen Einleitung und kriti» 

fhen Noten verfehen werden uns diefe Kinderpoſſen als 

würdige Gegenfiände nicht nur gelehrter Betrachtung, 
fondern auch äftherifchen Wohlgefallens vorgeführt. Das 
ift zu viel, Wir glaubten die romantiſche Schule mit 
ihren Neigungen und Abneigungen, mit ihrer Coquette- 
sie und anmaßlihen BVolksrhümlichfeit Längft geftorben 
und begraben, und nun tauchen. in dem Schoofe der 

Neuzeit Foderungen auf die die Selige in ihrer größten 

Ueberfchwenglichkeit nicht geftellt Haben würde. Es wird 

Nichts Üübrigbleiben ale diefen Vergewaltigungen den 

paffiven Widerftand einer forrgefchrittenen Zeit entgegen» 

auftellen. Dder haben wir darum Hebbel's Maßlofigkeit, 

Friedrich Halm's fubjective Lyrik, Laube's Tendenzenjagd ge« 

tabelt und diefer Männer Dramen verurtheilt um fchliehtich 

im Kasperle unfer Ideal der Tragödie zu erfennen und zu 

verehren? 

Im Ernfte zu reden, ich ſtehe nicht auf dem Stand- 
punkt des mir unbelannten Herausgebers und bin aud 
unfähig mic auf denfelben au verfepen. Es iſt Dies 





der Standpuntt der unbedingten Bewunderung der 


Volkspoeſie. Es gibt aber zwei weſentlich verfchiebene 
Standpunkte von denen aus man die Volkeopoeſie be» 
urtheilen kann. Die Einen fehen in ihr ben weſentlichen 
und faßbarften Ausdrud des Volksgeiſtes in einer be 


ſtimmten Periode, und wiſſen fie fo als eines ber wich 


tigfien biftorifchen Documente zu fhägen: über den äftbe- 
tifhen Werth im Allgemeinen zu urtheilen wird von 
diefer Anſicht billig vermieden ; vielmehr behält man fi 
die Prüfung und MWerthfhäpung oder Verwerfung ber 
einzelnen volfömäßigen Productionen vor. Die andere 
Partei wird gebildet von ben romantifchen Enthufiaften, 
melde in der Volkspoeſie als ſolchet die höchſte Blüte 
der Kunft zu erkennen glauben, und Jeden für einen 
gelehrten Pedanten erklären welder zur Beſonnenheit 
mahnt und aud in der Bolkepoefie wie in vielen irdi- 
fhen Dingen neben einzelnem Vortrefflihen ebenfo viel 
oder noch mehr Albernheiten, Roheiten und Zeichen der 
mangelnden Bildung au entdeden glaubt. 

Mir brauchen mol nicht erſt auszuſprechen welcher 
von beiden Standpuntten als der allein berechtigte er- 
fcheint. Es muß jedem Einzelnen unbenommen bleiben 
für fih und zu feiner fubjectiven Auferbauung fich im 
Großen und Ganzen für die volldmäfige Poeſie zu fa- 
natifiren und in naivem Enthufiasmus für. Alles zu 
ſchwaͤrmen was ausfieht wie ein Volkslied; in miffen- 
ſchaftlichet Beziehung kann nur der biftorifch kritiſche 
Standpuntt, den wir oben bezeichneten, in Betracht fommen. 

Jene naive Richtung der unbedingten Vergötterung 
ber Volkspoeſie ift wie gefagt von der Romantik und 
der nach ihr benannten Schule ausgegangen. Und in 
der That hatte Die romantifche Schule die mannichfal« 
tigfien Beziehungspunfte mit der Volkspoeſie. Einmal 
und vor allem die Scheu vor jeder verflandesmäßigen 
Auffaffung und das Schmwelgen in unklaren Gefühlen; 
fodann ihre vielfältige und fehr verdienftvolle Beſchäfti— 
gung mit unferer mittelalterlichen Poeſie, die ja freilich 
in den „Nibelungen“ das arofartigfte Bolfsepos, mohl 
geeignet Entbufiaften zu machen, aufjumeifen hat; end⸗ 
lich fogar eine Gigenfhaft welche dem Volkemäßigen 
entgegengefept zu fein feheint, die Erelufivität und das 
ariftofratifche Raffinement welches die romantifhe Schule 
bexeichnet. Im der Blütezeit der romantiſchen Schule 


geſang, im fchlimmern und gemöhnlichern eine Bäntel- 
fängerei, gut genug dem Pöbel zu ergöpen. Diefer Ein- 
feitigfeit jegten nun bie Romantiker eine andere gegen» 
über und priefen mit vollen Baden die Volkspoeſie als 
das Univerfalelirir aller Kunft, fehr erfreut ſich auch 
hierin durd) feinern Gefchmad für jeden haut goüt von 
der ordinairen Populace zu unterfcheiden. Die Freude 
an ber Volkspoeſie hat ſich auf die Germaniften vererbt. 
Aber was bei der romantifhen Schule theild unklare 
Liebhaberei, theild ein ariftofratifches Oppofitionsgelüfte 
gegen die kahle Verftändigkeit ihrer Zeit war, Das grün- 
det fich bei der neuern Schule auf wiffenfchaftlihe Er- 
kenntniß. Volkspoeſie und Kunfipoefie fiehen ſich ale 
gleichberechtigte Wactoren gegenüber unb unterliegen 
beide gleichmäßig dem hiſtoriſch · kritiſchen und dem äſthe ⸗ 
tifhen Urtheil. Von einer Fetifhanbetung der Volks 
poefie kann nicht mehr die Rede fein. 

An der That wäre ed auch mehr ald feltfam wenn 
die Volkspoeſie durchweg oder nur dem größern Theil 
nach vortreffliche Producte aufguweifen hätte. Es märe 
feltfam menn man bedenkt wie, von wem und für 
men die Molksdichtung entfieht. Es ermeift aber auch 
eine unbefangene Prüfung zur Evidenz daß wie in der 
Kunftuoefie fo noch mehr in dem voltsmäßigen Gedicht 
auf ein gelungenes zehn mittelmäfige oder misrathene 
tommen. Iſt Dies ſchon in der Lyrik der Fall, wieviel 
Bertrauen follen wir auf die Volksliteratur des Dramas 
fegen? Sollte die höchſte Kunftform, die dramatifche, 
von den derben Händen der Volksdichter mit mehr ober 
nur ebenfo viel Glüd gehandhabt werden als bie bei- 
weitem behnbarere des Liedes? Wir glauben faum, und 
was uns bisjegt von dramatifcher Volkspoeſie vor die 
Augen gekommen ift beflärigt diefe Annahme. 

Auch die vorliegende Nr. I des „Kasperle-Theater 
hat mich nicht überzeugen können daß ich mit meiner 
offenen Geringihägung der dramatiſchen Bolslitera- 
tur im Unrecht: ich besmeifle daß es bie folgenden fon» 
nen werden, &s ift ſchon fhlimm daß wir mit unfern 
Nahforfhungen nach dramatifcher Volksdichtung auf bie 
Puppentheater verwiefen find. Und doch iſt es richtig: 
die eigentlichen Volksſtücke, d. h. die aus dem Molke. 
geift herausgearbeiteten und für das Bolt beftimmten 
Dramen werden mit wenigen Ausnahmen nur bier zu 
ſuchen und zu finden fein. Denn daß wir auf den fonft 
fogenannten Boltstheatern parifer Koth im ſchlechtes 
Deutſch überfegt und allenfalls etwas berliner und mie» 
ner Gemeinheit, aber keine Volkspoeſie in unferm Sinne 
treffen, ift ja allbefannt. Aber wie fleht es num mit der 
dramatifchen Volksdichtung unferer Puppentheater? 

Nach der vorliegenden Probe zu urtheilen: nicht an- 
ders als es ftehen kann — klaͤglich in des Worts ver- 
wegenfter Bedeutung. Der Herausgeber erzählt in 
der Vorrede oder, wie er es nennt, biflorifchen Einleitung 
fehr meitläufig mit welchen Schwierigkeiten er zu fäm- 
pfen gehabt, bie es ihm gelungen fi in den Befig des 
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bielt man im Allgemeinen nicht viel von der Voikspoefie: | Manuferipts zu fegen, nad welchem dieſes Stück von 
im beften all verfland man darunter eine Art Meifter- | 


ße — — — 


Bonneſchky in Leipzig gegeben wurde. Der Herausgeber 
ift überzeugt in demfelben das einzige noch vorhandene 
Manufeript des alten Volksſtücks erlangt zu haben. Es 
fei. Und was enthält num diefes Kleinod dramatifcher 
Volkedihtung? Es ift leichter zu fagen mas es nicht 
enthält: nämlid keine Charaktere, wenig Handlung und 
nicht einmal zur Entfhädigung das Zwerchfell erſchüt · 
ternde Späße. Es ift wahr, ber Gegenfag zwiſchen der 
materiellen Profa Kaspar's zu der trransfcendenten Schwär- 
merei Fauſti iſt ein poetifcher Gedanke, Aber eben darin 
daß diefer Gedanke nirgend durchgeführt, vielmehr durch 
die bloße Exiſtenz beider Perſonen blos angedeutet iſt, 
zeigt ſich die Ungeſchicklichkeit, ja Unfähigkeit unferer Volks— 
dichtung zu dramatifcher Geftaltung. 

Tant de broit pour une omelette, rufen die Lefer 
db. Bl. Aber darin befteht eben der Unterſchied des wif- 
fenfhaftlihen Standpuntts von dem der naturaliftifchen 
Begeifterung. Aeſthetiſchen Werth kann ich diefem neu- 
entdedten Volkedrama nicht zugefiehen: deffenungeachtet 
verdient der Herausgeber unfern Dank. Er führt ung 
in eine noch ziemlich dunfele Partie unferer Gulturger 
fhichte ein, und wenn es auch keine Edelſteine find Die 
er zutagefördert, fo ift die Erkenntniß daß bier eben 
überhaupt feine Edelfteine zu fuchen find von nicht ge» 
ringem Werth. Die Ueberseugung a priori: daf die 
Volksdihtung die bramatifche Kunfiform am wenigſten 
zu behandeln wiffe, erhält a posteriori ihre Beftätigung. 
Wollte Gott wir dürften die Doffnung hegen bald einen 
Dichter auffichen au fehen der mie Shaffpeare und 
Schiller mit Boltsrhümlichkeit die höchſte künſtleriſche 
Ausbildung zu verbinden und das Wolf zu ſich herauf- 
zuziehen wüßte. Dann follte e8 uns nicht ſchwer fallen 
über dem Drama für das Bolt den Mangel der dra- 
matifchen Volkspoeſie, des Dramas aus dem Bolt, zu 
verſchmerzen. A. Henneberger. 





Deutſcher Muſenalmanach für das Jahr 1851. Her: 
ausgegeben von O. #. Gruppe Berlin, ©. Rei: 
mer. 1850. 16. 1 Zhlr. 15 Nar. 


Ein eleganter Muſenalmanach, in verlodender Austattung, 
verfammelt einen deutſchen Sängerhor der luſtig in Gottes 
Schöpfung hineinfingt nad Goethes Spruch: „Singe, wen 
Gefang gegeben!” Es ift die alte gemüthliche deutſche Lyrik, 
nicht wiedergeberen im Geifte der Zeit; alles Gedankenvolle, 
Leidenſchaftliche, Begeifterte fich fernhalten, Es ift Die rein» 
mufitalifche, fangbare Lyrik! Wan fühle fih zu Hauſe darin 
wie in Raff's „Naturgeſchichte“: die Radytigallen, die Spagen, 
die Schwalben, die Amfeln, ſchaukeln fih auf allen Zweigen 
bes Dichterwaldes; es duftet das frifchgemähete Heu; es weht 
darin bie ganze unverbefierte Randluft der deutſchen Idylle. 
Die Schatten der feligen pommerifhen Dichterſchule gehen um 
in diefem Almanach. Bon dem alten Spruch: „Nichts Neues 
unter der Sonne!” wird die überfchwenglichfte Anwendung ger 
madt. Ben Akiba mit feinem „Alles dageweſen!“ wäre der 
competentefte Kritiker für dieſe Poetenbhefatombe, die Gruppe 
dem Apollo ſchlachtet. Muß man mithin von vornherein auf 
jeden geiftigen Gehalt verzichten, da biefe Bourbons der Poeſie 
Nichts gelernt und Nichts vergeffen haben: fo dürfte man wer 
nigftend eine gebildete dichterifhe Ferm erwarten, da fo viele 
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poetifche Wendungen traditionnel und auch den fecundairen 
und tertiairen Zalenten zugänglich geworden. Dod mit Staus 
nen fiebt man bie Unbehelfenheit, die Laͤcherlichkeiten in ben 
Tropen, die Abjurditäten des Ausdrucks, welde das einzig 
Reue in diefem Almanach find. — 

Gluͤcklicherweiſe hatte man von Goethe ein bisher unge 
dructtes „Bänkelfängerlied‘ ausfindiggemadht, und fperrte num 
den alten Zitanen in ein Gehege mit den neuen Biliputanern. 
Bleidzeitig follte dies claſiſche Baͤnkelſaͤngerlied“ die neuefte 
Bänfeljängerei autorifiren. Nähft Emanuel Geibel ift der 
beite der alte Bater Arntt, der denn doch noch einen kräftigen, 
eriginellen Ton aus feiner Xeier herauszwingt, und bier auch 

ar nicht urdeutſch, in Der ungefämmten Manier der Cherus: 
— phantafirt, ſondern ſogat von einem wohlthuenden 
Anhauch des helleniſchen Geiſtes bewegt wird. Gr fingt von 
„prometherichen Klagen, von prometheiſcher Luft”; er belehrt 
uns, was wir auch aus dem Muſenalmanach erfchen, daß „alle 
Wälder wimmeln, alle Schenten von Domeren”. Es weht 
durch dieſe Gedichte ein männlicher, bisweilen barfcher Ton; 
:6 ift eine martialifche Poeſie, die fi) den Schnurrbart freicht ; 
aber es ift doch Leben darin, ed find Beziehungen zur Gegen: 
wart, die inmitten biefer vorfündflutlichen Lorik wahrhaft herz 
erquidend find. Franz Kugler zeichnet fi durch Fermge⸗ 
wandtheit, Grazie, melodifhen und rhythmiſchen Fluß und anı 
muthig malende, leichtdahinſchwebende poetiiche Wendungen ver 
der ſchweren „krachenden und Enarrenden’” Form feiner Zunft: 
enoffen aus. Buftav Pfizer emancipirt fi durch einige 

äftige politifche Gedichte ven der ſchwäbiſchen Dichterſchule, 
die Deine dad Fontanelle von Deutſchland nennt. Der Philo: 
feph Werder gibt in gedankenreihen Berfen rhythmiſche Los 
aid; und Zitus Ulrich, fonft der Poet alühender und tiefer 
Reflerion, malt ein paar hübfche poetifche Genrebilder auf den 
aſchgrauen Hintergrund des Almanachs. 

Damit find die Dichter und Denker erſchöpft. Die Reihe 
der u eröffnet am beften Karl Wilhelm Schulg mit 
feinem „Belbflzweifel”. Un der Befcheidenbeit des alten Manı 
nes follte ſich die fangluftige Jugend ein Mufter nehmen. 


Du warft zum Dichter wie geboren ; 
Bas hilft es daß bu Eilben zaͤhlſt? 
Der faure Schweiß If doch verloren, 
Womit bu dich um Reime quält. 

Der: 
Kann auch der Herbſt no Lieder bringen, 
Bean frößelnd jede Blume flirbt, 
Und mo font Nactigallen fingen, 

" Nur nob ber graue Sperling zirpt? 

Der: 

Aus jungen Herzen bridt die Dlomme 

In Selbftentzändung lodernd aus? 

Dat alte Herz gleicht naffem Shwamme; 

Ipm drückeſt du nur Waſſer aus!! 

Diefe Selbſtkenntniß des naflen Schwammes erfpart uns 
die Kritik über das ausgedrüdte Wafler, und ift und inſofern 
lieber ald die Selbftentzündung der jungen Herzen, vom ber 
einige fchredliche Proben vorliegen. Da ıft ein Herr Merkel 
in Berlin, der feine Löwenmähne ſchüttelt in dem Gedicht „Der 
Löwe, Er ſchlaͤft; er träumt und zwar freiligrathiich, daß 
vor feinem Sprunge der Bambuswald knackt; er brüllt; er 
wacht; er ſchweigt! Das ift Die portifche Steigerum der Loͤwen · 
potñe. Gut gebrüllt, Löwe! Dann vergleicht Herr Merkel 
böchftfinnig den lieben Gott mit einem DOberfeuerwerker u. f. w. 
Karl Schlimper gefällt ji in ſchaukelnden Meimfpielen, 
wie 4. B. „Was thut man jept#” 

Was thut man jegt? Die Träumtlichkeit if fort; 
Die ganze Mondfheintruntenheit if fort. 
Dieſe Starkgeiftigkeit, die fih vom alten Kram emancis 
pirt, iſt dennoch nicht von einer Zräumlichkeit frei, melde ſich 
in geſchmackloſeſten Ritornellen gefällt, in denen in unbegreif- 


lich · ymboliſirender Weile ein botanisches Collegium über Re: 
ben und Rüben, weiße Hundsjunge, Dafenpfötdhen, Geisblatt 
und Schafgarben in Berfe gebracht wird: bie lieberliche Form 
und der liederliche Inhalt der alten Romantik, eine kecke Ber: 
fündigung am guten Geſchmack. E. Brauer befingt den „„Deir 
delberger Pätichenpeter”, die öffentliche Meinung, und gibt einige 
seht verftändige Denkverfe zum Beften. Robert Reinid 
hegt den befcheidenen Wunfch daß feine Lieder Sterne würden, 
und fingt in dem Gedicht „Wer's nur verftünde” eine wuns 
ee Baͤnkelſaͤngerweiſe, die von alter Ratur: 
romantik duftet und ſelbſt die 36 im Weiher mobilmacht. 
Wilhelm Gwinner vertritt die orientaliſche Glut, die üp: 
pige Sinnlichkeit mit einer hyperboliſchen Kühnheit die noch 
über Grabbe hinausgeht, Die „den Herodes überberodifirt. 

Um diefe lufterfülten Sieber ranten 

Sich Leib und Berle au dem ew'gen Bande! 


Wenn es fihen kühn ift den Leib ſich um die lieder ranı 
en zu laffen oder gar die Seele, fo ift der bacchantiſche Tau ⸗ 
mel doch noch größer mit welchem der Dichter gleich darauf 
ausruft: 

Du fühlt daß ib mid nicht allein verfdimende; 

Die felber wieder mußt bu mir entfaugen — 

Den Schleier über Diefe Brautnacht!! Diefe Farben fird 
zu verſchwenderiſch! Beobachten wir den Dichter lieber in feir 
ner „Erwartung“, Er ſcheint ein vornebmer Heer zu fein, 
mindeftens gefällt er fich Darin fi im Gedicht mit dem Pomp 
eined Sultans au umgeben. 

Auf Purpurkiffen fdmeihelnd hingenoffen, 
Beſchlichen von urfprüänglidem Bebagen, 

Hör" ich Mufit verliebte Dinge fügen. 

Und merte mid von Blumenbuft umfloffen. 


Die Ampel dat ihr Ailes Licht erſchloſſen, 
Bon Amoretten aufmerffam getragen, 

Die feinen in Werwund’rung mich zu fragen, 
Warum ih einfam lieg’ und ungenoffen! 


Ungenoffen! Wenn au nicht ungenoffen, fo doch gewch 
ungenießbor. Auguſt Kopifch beweif daß man nicht im« 
mer bei fo guter Ddichterifcher Laune ift um Water Noah aus 
dem Kaften treten zu laffen. Das Fragment: „Lamiſſer's 
Kampf mit der Amazonenkönigin‘, bedroht die deutſche Pitera» 
tur mit einem Longobardentpes, das wirklich dem verweichlich ⸗ 
ten Zejepublicum des 19. Jahrhunderts einen ſolchen Schreck 
einzujagen im Stande ift, wie ihn einft die Giganten des Rors 
dens den verweihlidten Römern einjagten. Da ift body viel 
populairer das Ried vom „Alten Frig'' von Firmenich, mit 

urrabfafa und Haba, haha in feiner derben nittmanier. 
eld Friedrich „Schlägt —— aufs Maul”, „dem 
Meifter Brounpels auf bie naug”, „mäfcht dem Schweden 
den Kopf”'; kurz er wird mit allen feinen Feinden in der volle: 
thümlichften Manier von der Welt fertig. Bu den fanftern 
Sängern gehören noch en. Seit, der den Erntewagen 
„tradyend” nach Haufe fahren läßt, es aus Bufch und Bäumen 
„kuckucken“ hört. Friedrich Bodenſtedt mit feinen kauka- 
ſiſchen Reminitcenzen, die, inſoweit fie der Poeſie des Kaufafus 
angehören, nice ohne Intereffe find; I. Eggers, ber 
fi auf die Augen feiner Geliebten nicht befinnen kann, ob 
fie dunkelklar jind oder blauf 
Hab’ ich mid auch oft.an ihnen gefonnt, 
Das hab’ ich doch nit behalten gelonntt 

Mafmann träumt vom deutichen Kaifer „Dobenzollern: 
Hohenftaufen‘‘ und wundert ſich auf dem Leipziger 

Daf dort Blut der Väter rann, 
Wo dad Brot ben Söhnen kelmet. 

a. Schott gibt eine unerquidliche Belladonnendichtung 
mit eigenthümlichen, aus der Poeſie berausfallenden Wendungen 
des Humors, die zum Theil unftandirbar find, wie z. B. 


... die voliftändigfte Sortengruppe 
Bon gift'gen Pilyen und von Kräutern, 


Die Damen, deren poetifcher Contingent nicht unbedeu⸗ 
tend if, dürfen auf die Balanterie der Kritik rechnen und des 
halb Peine näher eingehende Beurtheilung erwarten. &ie find 
theils zart und finnig, theils vedenhaft romantiſch bis zur 
Munenporfie! Der Herausgeber felbft, der ſich ein beſcheide⸗ 
nes A am Schluß aufgefpart, beginnt mit der mohamme · 
danijben Zeitrehnung und entrolt einige bunte Bilder vor 
unfern Yugen, in denen wenigftens Etwas gefchieht, und ein 
epiſcher Faden fi abfpinnt, wenn auch die Form nicht abge: 
rundet, und die Bilder oft fchief find, wie 5. B.: „Schweigen 
fünet fon das Thal.“ 

Unter all diefen unmöglichen Verſen, Gefühlen und Ge: 
danken zeigt fih das trübmelandoliiche Untlig Emanuel 
Geibel's, der doch ein Dichter ift von Gottes Gnaden, und 
gleichwol den Spuk dieſer Zauberlehrlinge durch fein Beifpiel 
gebeiligt. Doc wie entrüftet wendet er fi ab von dem poe⸗; 
fielofen Zreiben. Die Gedichte Geibel's in diefem Almanach 
bezeichnen einen Markitein feiner Entwidelung. Er wenbet 
fi der Poefie des Gedankens, der Poefie der Freiheit au! Er 
fei wilfommen! Hier winft ibm mehr ald eine Zoiletten- 
beliebtheit. Hier winken ihm die Kränge der Zukunft! Er 
trete zu ben begeifterten Sängern der neuen Zeit, und über: 
laſſe es den poetifchen Zaunkönigen, die nicht über die nächfte 
Hede feben, im Dunkel ihr vergeffenes Neſt zu bauen! 
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Zur italienifhen Kunftgefchichte. 


Intorno al Palazzo Pretorio o del Podesta di Pistoria me- 
moria storica di Giuseppe Tigri, Yiftoja 1848. 

Jedem der in Piftoja geweſen ift (wer ſich für die Kunft 
des Mittelalters intereffirt wird an der Stadt nicht vorüber: 
geben) muß der Palaft des Podefta aufgefallen fein. Un einem 

eräumigen Plage, welcher die Mitte der Stadt bezeichnet, er: 
dt: ſich derſelbe fammt dem größern und reichern Palazzo 
degli Anziani: im neuefter Zeit erweitert und bergeftellt hat 
er den uriprünglichen Eharafter der Architektur des Trecento 
behalten: Dem neuen Stockwerk bat man auf drei Seiten die 
nämlichen jhönen Bogenfenfter germanifhen Stils gegeben, 
und bat es mit MWappenichildern vergiert welche vermals im 
Innern und für den Beichauer wie verloren waren. Nur 
Eines ift au bedauern, daß nämlich unfere heutige Armuth und 
das Bedürfnig rafhen Pollendens fi mit anderm als dem 


alten foliden Material bebolfen hat. Was aber an diefem Bau ' 


am meiften in die Augen fällt, ift der Hof. Vier maffive 
Steinpfeiler tragen Rundbogen auf welchen die breiten Ge: 
mölbe ruhen, weldye ein Quabrat bilden das an dem mittiern 
unbedeckten Theil Licht erhält: feinen andern Schmud gewahrt 
man als zahlreiche ee welche Pfeiler und Wände 
bededen, theil® von Stein theils gemalt, theils mit theils chne 
Namen und Devifen, zur Erinnerung an viele, wenn nicht die 
Mehrjahl der Podeftas, Gapitani, Birarien und Commiſſarien 
welche einft der Comune vorftanden. 

Rah dem „Libro di provisioni dell’ Archivio pubblico 
Pistoriese dal 1367 al 136%" murde die Errichtung des Par 
laftes des Pedeſta am 13. Det. 1367 beſchloſſen: „Inprimis 
cum utile videatur et quemadmodum necessarium pro dieto 
populo et communi Pistorii construi et edificari facere de 
—— Palatium pro habitatione D. Potestatis civitatis 

istorü, et officii et officialium et familiae ipsius, ne se- 
gregatim habitent et divisi ut modo faciunt; quid dieto etc.” 
Der Plag ward beflimmt und zur Beflreitung der Koften 
außer ben für die öffentlichen Bauten ausgefegten Gemeinde: 
geldern fogleih „lbre ter mille denariorum Alorenorum par- 





vorum”, d. h. nah jegigem Muͤnzfuß 24,875 Lire (über 
550 Thlr.) angemwiefen. Gin Befchlug vom 3. 1387 bezieht 
fih auf den Bau des Hofs: „Inprimis quod cum secundum 
forınam reformationum consilii Pop, Civitatis Pist. in Pala- 
tio quod de novo construitur pro habitatione Potestatis 
dietae Civitatis, sint compositae quatuor murellae lapidum 
circa cortile dieti Palatii, supra quibus est necessarium ut 
fiant quatuor arcus cum muris in altum, et super üsdem 
murellis fundentur et ponantur pedueccii voltarum fienda- 
rum in dieto Palatio circa ipsum Cortile, et quod ipsae 
voltae fiant, in quibus arcubus, muris et vollis est neces- 
sarium expendi tria millia librarum denariorum.” Es er: 
gibt fih aus diefem Beſchluß daß die Pfeiler urfprünglid von 

achem Mauerwerk waren und dann mit zugehauenen Stei» 
nen beBleidet wurden. Die Erhöhung des Fußboden macht 
fie plumper erfcheinen als fie der Anlage nad waren. In ver: 
ſchiedenen Zeiten find wefentliche Aenderungen, namentlich Ber: 
größerungen, an diefem Gebäude vorgenommen worden. Der 
Architekt ift unbefannt und in den Gemeindebüchern findet ſich 
feine Andeutung über ihn: die Muthmaßung des Berfaſſers der 
obenangezeigten Schrift daß er Maeſtro Gellino di Reje aus 
Siena fein Pönne, welcher in Piftoja das Grabmal Meffer 
Eino's arbeitete und das Baptifterium baute, mag daher auf 
fih beruhen. 

Die älteften Wappen gehören dem 15. Jahrhundert an: 
manche, welche älteres Datum tragen, find augenfdeinlich fpä: 
ter hinzugefügt. Im Jahr 1406 wurden verſchiedene Wappen 
aus einem der Bauverwaltung von &.:Jacopo gehörenden an- 
ftoßenden Haufe hierhergebracht. Almälig entftand in dem 
Gortile eine Summlung von feltenem Reihthum: in den noch 
erhaltenen Podeftä + Paläften Zoscanas, von dem maleriſchen 
Hofe des florentinifchen an bis zu jenen in Meinen Drtichaften 
(id nenne z. B. das hochgelegene Präterium zu Lati in den 
Pifaner Hügeln, wo eine ganze Reihe Wappen den Hofraum 
fhmüdt), findet ſich alerwärts diefe ritterliche Wandverzies 
rung, nirgend aber fo mannichfaltig und fehön wie hier. Es 
gibt kaum eine bedeutende Familie des Landes welche nicht 
repräfentirt wäre: Wappen von Stein wechſeln mit denen von 
verglafter Erde (della Robbia), welche mit ihren glänzenden 
Farben eine fo hübjche Wirkung machen, dieſe wieder mit ge: 
malten. Xeptere haben neuerdings reftaurirt werden müffen, 
überdies find bei der erwähnten Grweiterung des Palaſtes 
manche neue Wappen hinzugekommen, die nämlid der Com: 
miffarien vom Anfang des legten Jahrhunderts an bis zur 
Gegenwart, jene der verfchiedenen Comunen des Bezirke, end: 
lich die Fahnen mit den verfhiedenen Abzeichen und Devifen 
ber alten Gompagnien des Volks (der Buͤrgermiliz). So ift 
das Ganze immermehr zu einem wirfichen biftorifhen Mo: 
nument geworden, das fih aud von außen ſchon durd die an 
den beiden Façaden angebrachten Wappen, wie durd bie Ber: 
zierungen der Ihüren (jo am Eingangsthot in ben Hof die 
toscanifhen Kennzeichen des 14. Jahrhunderts, Das rothe Kreuz 
des Popolo von Florenz, die Lilien König Nobert'$ von Rea» 
pel, der Adler mit dem Draden in den Klauen, guelfiſche 
Partei, neben dem Schachbret Piftojas) als ſolches ankündigt. 
Die von dem Abate Giufeppe Zigri auf Anlaß jener im Jahr 
1844 unternommenen Vergrößerung und Reftauration des Pa: 
laftes verfaßte Hiftorifche Beichreibung enthält neben reichlichem 
geihichtlihen Detail die vollitändige Serie der alten wie der 
neuen Wappen mut ihren Devifen und Infchriften, und bildet 
fo, abgefehen von ihrem künſtleriſchen Intereffe, einen werth: 
vollen Beitrag zur toscanifhen Städtegefdichte, worin auch 
über manche andere Bauten des Mittelalters in Piftoja dan» 
kenswerthe und fihere Nachrichten enthalten find. (Die Schrift 
ift nicht im Dandel, fondern auf Koften der Comune in einer 
beſchraͤnkten Zahl von Eremplaren gedrudt werden.) . 


Verantwortlicher Herausgeber: Seinrich Broddans. — Druf und Derlag von F. A. Brodbans in Reipyig. 
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Ein Blil auf das beutige deutfche Schaufpiel- 
wefen. 


Das beutfhe Schaufpiel erfreut fi in der jüngfien 
Zeit einer lebhaftern Theilnahme. Jeder Freund der 
dramatifchen Kunft wird diefe Wahrnehmung beftätigen. 
Man hat fi wieder gewöhnt bie Schaufpielvorftellungen 
mit gewiffen Erwartungen zu befuchen. Gin Theil der 
Zufchauer will Zerftreuung, Beruhigung, und rettet fid) 
aus den Unruhen und Beforgniffen des Tags zur hei 
tern Stätte der Kunft. Der andere verlangt im Gegen- 
theil daß die Bühne das ganze Drängen und Streben 
der Gegenwart abfpiegele, daß fie alle ihre Kräfte auf: 
biete zur Förderung bes großen Entwidelungsganges 
welchem dic zweite Hälfte unfers Jahrhunderts beftimmt 
zu fein ſcheint. Das Recht zu beiden Foderungen ift 
unzweifelhaft vorhanden. Beruhigung, Verſöhnung ift 
ja das eigentliche Wefen der Kunft. Zugleich aber war 
fie, befonders die dramatifche, immer ein treuer Abdrud 
der Zeit und ber öffentlichen Werhältniffe unter beren 
Herrfchaft fie ausgeübt wurde. Die Kunft mit ihren 
unantafibaren, unverfieglihen Mitteln, alfo wird gefagt, 
foll uns auf eine heitere, unſchädliche Weiſe die Löſung 
aller Zweifel und Wirren verfuchen, deren thatfächliche 
Schlihtung gar Manchen heutzutage beängftigt. 

Die neuefie dramatifche Poefie hat ſich diefer Aufgabe 
unterzogen. Es entftanden die politifchen und focialen Ten ⸗ 
deniftüde. Das neue Leben in unferm Zweige ber Lite 
ratur Figte fih fo reih und mannichfaltig daß bie 
Bühne wirklich, auf den Ruhm verzichten mußte alle 
Producte zu veranfchaufichen die ſich in bunten Echmär- 
men an fie drängten. Die Kritik, die viellöpfige Herrin 
unferer Tage, hat über diefe Erzeugniffe meiftens ſchon 
gerichtet. Entweder fie hüllte fidy im die claſſiſche Toga 
des Schweigens, und gab folcergeftalt ihr Verdam⸗ 
mungsurtheil fund; oder fie war bemüht Alles, felbft 
das Unbedeutende, mit einer Glorie von Verbienft und 
nicht felten von Unfterblichkeit zu umgeben. Das Pu- 
blicum war manchmal fihon genöthigt bei der zweiten 
Scene eines fogenannten epochemachenden Meifterwerks 
zu gähnen, und erft da wieder zufichzufommen mo nad) 
der Verſicherung des befreundeten Feuilleton die Unfterb- 
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Theaterftüde ftrogten von allgemeiner Freiheitsliebe, Völ- 
fertugend, unbegriffener Zukunft und ſchnöder Gegen- 
wart: Phraſen melche gleich mohlberehneten Raketen 
und Kanonenfchlägen das Gemüth des unbefangenen Zu- 
fchauers überrafhten und in Erftaunen fegten. Schrift 
fteller feinern Gefühle erfannten bald welde Bortheile 
ber Beifall den man einer neuen Gattung franzöfifcher 
Stüde zollte dem glüdlichen Nahahmer verhief, und 
fo fehen wir, feitdem das Scribe'fche Luftfpiel „Ein Glas 
Waffer” in Deutſchland herumgereiht wird, einen Strom 
von Dramen über die Bühne fluten welche in Com- 
pofition, Auswahl und Behandlung der Charaktere ganz 
nach jenem Ur» und Mufterbilde zugefchnitten find. Das 
Eigenthümliche diefer Stüde, die Frage: ob und wieweit 
fie äftherifche Geltung befigen, müßte Gegenftand gefon- 
derter Erörterungen bleiben, Nur foviel fei gefagt, daß 
teop aller Verirrungen in welche die jugendliche Mufe 
gerieth, bebeutfame Anfänge fi fundgaben, und Stüde 
geliefert wurden welche den gährenden, fchnell abnugen- 
den Kampf der Zeit wol überdauern werden. Das Be» 
fireben die dramatische Poeſie fireng den materiellen 
Anfoderungen der Bühne zu unterwerfen. zeigt fich 
fruchtbringend und ift als mefentlicher Vorzug unferer 
modernen Dichter zu achten. Das unfelige, nicht für 
die Aufführung beftimmte Pefedrama verfchwindet immer 
mehr, nachdem es felbft den Beftrebungen unferer vor 
züglichften Geifter nachtheilig gewefen. Die Romantifer 
find es denen wir hauprfächlid die Ausbildung diefer 
unbeilbringenden Gattung verdanfen, hinter welcher ſich 
wol tiefergehende Abſichten in Bezug auf Geftaltung 
einer alle Arten der Poeſie umfaffenden Urpoefie verbar- 
gen. Man erkennt immer mehr daf die Bühne der ei- 
gentliche Prüfftein eines Theaterftüds ift, daß die foge- 
nannte Bühnengerechtigfeit welche man frühef als er- 
mwünjchte, wenn auch entbehrliche Zugabe betrachtete, den 
innerften Kern des dramatifchen Gedichte ausmacht, ohne 
welchen daffelbe gar nicht zur beftehen vermag. Sie ift 
bie äfthetifche Grundbedingung des Dramas, und eine 
zufällige oder abfihtliche Vernachläffigung derfelben immer 
ein Zeichen daß der Dichter entweder die echte dramati- 
fche Begabung nicht befigt oder nicht genug in das We- 
fen der Kunft eingedrungen if. Don biefem Grundfage 


lichkeit anfangen follte, nämlih am Schluffe- Zahlreiche ! find etwa nur die fatirifchen Lufifpiele oder literarifchen 
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Staatstomödien auszunehmen, eine Art von Gedichten wel- 
hen bie Form bes fomifchen Epos vielleicht zuträglicher wäre. 

Werfen wir einen Blick auf die Schaufpieltunft. 
Wie verhält fie fi zu der fie bedingenden modernen 
dramatifhen Pocfie? Mir meinen damit ein mal für 
alleı mal bie des legten Jahtzehnde. “Die Kunft der dra- 
matifhen Därftellung war jederzeit von dem Charakter 
der herrfchenden Bühnendichtung abhängig. Sobald fid) 
in ber dramatifchen Poefie eine beſtimmte Richtung zu 
bilden anfing, ging fie nothwendig in die Scaufpiel« 
kunſt über. Wie das Wort, fo die That. Diefe Ab— 
hängigkeit erklärt ſich ganz aus der Befchaffenheit der 
bei der Kunſt der Darftellung in Anwendung kommen» 
den Mittel. Wie das gefchriebene Wort nur der ficht- 
bare Ausdrud des Gedankens, fo ift die Rede Nichts 
als die hörbare Werallgemeinerung des gefchriebenen Worts, 
Bewegung und Mienenfpiel Nichts ald die mit der Mebe 
übereinftimmende oder fie ergänzende ſtumme Ausdruds- 
weife des Körpers. Die Empfindung des Dichters, wel- 
her das gefchriebene Wort feinen Urfprung verbantt, be» 
ſtimmt auf diefem Wege Ton, Haltung und Geberde 
des Schaufpielers. In Deutfchland kam zu diefem in+ 
nern Dauptgrunde noch ein anderer hinzu, welcher zu« 
gleich für die legte, durchgreifende Geftaltung der Schau- 
fpieltunft entſcheidend war. Unfere beiden größten Schau« 
fpielbichter hatten gemeinfamen unmittelbaren, zum Theil 
bietatorifchen Einfluß auf bie Thätigkeit der Bühne. Was 
war natürlicher als daß fie für Das mas ihnen ale voll- 
endetfte Form in der dramatifchen Poeſie vorfchwebte 
den entiprechenden Ausdruck duch die Schaufpieltunft 
fuhten® Umgekehrt haben mehre der bedeutendſten beut- 
{hen Schaufpieler viel und mit Erfolg für die Bühne 
geſchtieben. Hier mag es freilich den Anfchein haben 
als ob die Schaufpiellunft die herrfchende geweſen fei. 
Sie war es inbdeffen nur infofern als der Schaufpieler 
der zugleich Dichter mar allerdings nach feinen Grund⸗ 
fügen und Erfahrungen ald Schaufpieler ſchtieb. Als 
folder aber mar er wieder von dem herrfchenden Gr- 
fhmade in der Poefie abhängig, und beshalb fehen wir 
gerade in ihren Stüden die von Andern vorgebahnte 
Richtung in welcher die fchaufpieleriihen Erfolge begrün: 
bet waren auf bad forgfältigfte gepflegt. Die legte 
Epoche ber beutfhen Schaufpiellunft war, wie foeben 
bemerkt wurde, bie von Goethe und Schiller herbeige- 
führte rhetorifch-ideale. Große Zalente mirften barin, 
und bis in unfere Zage herein bat ſich noch einer und 
der andere ihrer Vertreter auf der Bühne erhalten. Pei- 
der müffen wir geſtehen daß bie von Tag zu Tag felte- 
ner werdenden Zeiftungen diefer lepten Anhänger der 
derlamatorifhen Schule immer noch das Vollkommenſte 
find mas die Schaufpieltunft gegenmärtig zu bieten ver- 
mag. Die neuere dramatifche Poeſie, und bier kommen 
wir zu unferer oben geftellten Frage zur, hat bisjegt 
noch feine Darftellungsmeife erzeugen können welche die 
wahren Borzüge ber im Erlöfhen befindlichen Richtung 
mit neuen, unbefannten, gleichfalls äfthetifch berechtigten 
verbände. Die naturaliftifh-individualiftifhe Bahn, in 


welche die heutige Poefie eingelenkt, ift noch fange nicht 
vollendet. Alles was wir in dieſer Dinficht befigen find 
Verfuche, Anfänge. Der Kampf mit der fpröden Ma» 
terie des äußern Lebens, welche Wiſſenſchaft und Kunft 
gemeinfam zu durchdringen, zu erwärmen fireben, bat 
fi, für die Entwidelung der lehtern nicht allzu günftig 
gezeigt, und faft will es fiheinen als ob Diejenigen 
Recht behallen follen welche behaupten die Kunft als die 
legte, ſchönſte Blüte menfhlihen Wirkens koͤnne nur 
aus gefiherten, feſt gegründeten focialen Zuftänden freu- 
dig emporwachſen. Das unautgefegte Belämpfen der 
ſich firdubenden Außenwelt ließ eine jeitlang die vielver« 
pönte Tendenz als erlaubtes fünfklerifches Mittel erfcheinen, 
während fie bod einem der oberflen Kunfigefege, ber 
Naivetät, gerade zumiderläuft, Wis Tendenz in diefem 
Sinne bezeihnen wir das Beſtreben des Künfilers, dem 
Gegenftande, ber Idee feines Werks eine fernliegende, 
nicht nothwendig aus ihr entfpringende Bedeutung zu 
geben, um foldergeftalt auf bie gekannte oder vorausge- 
fegte Stimmung der Maffe zu wirken. Während es 
die Eigenfchaft eines echten Kunftproducte ift die von 
feinem Urheber beabfichtigte Wirfung ohne dufere Be— 
dingung, unvorbereitet bervorzurufen, ergreift die Ten- 
benz eine jeweilige Dispofition in den Gemüthern der 
Maffe zum Zwecke eines fünftlerifhen Eindruds, Diefe 
Abfichtlichkeit, diefe Vorausfegung und Ausbeutung eines 
fhon vorhandenen, urfprünglich vielleicht gar nicht auf 
Kunfteindrüde gerichteten Intereffe, welches der Künft- 
ler entweder felbftändig zu erweden ſich nicht getraut, 
ober welches durch die Mittel der Kunſt gar nicht au 
erweden ift: Das bildet das Störende, Verlegende, über 
welches wir jegt vielfach und mit vollem Rechte klagen. 
(Der Beſchluß folgt. ) 


Literarifhe Kleinigkeiten, 

Sämmtlihe Schriften die wir unter dieſer Rubrik bes 

fprechen werden machen wol ſchon von felbft Beinen Anſpruch 

auf eine — Bedeutung, und einzelnen wird vieleicht ſchon 

u viel Gewicht beigelegt wenn fie überhaupt in d. BI. be= 

prochen werden. Wir nehmen zuerſt drei Schriftchen welche 
ſich auf die Sache Schleswig⸗Hoiſteins beziehen. 


I. Für Schleswig-Holſtein! Mierzehn geharniſchte Sonette. 
Hamburg, Heffinann u. Gampe. 1850, 16, 5 

2. Acta Manualia des Teufels in Sachen Schieswig-delfteins. 
Holle, Schwetfchle u. Sohn. 1850. 8. 3%, Rar. 

3. Der wiebererftandene Till Gulenfpiegel. Cine politifhe 
Hundefomöbie in I Wet. Wltona, Lehmkuhl. 16, 10 Rar. 
Der Ertrag det erften Heftdhens ift gang für Schleswig» 

Holftein beftimmt, und wir können diefen Berfen nur Erfolg wün« 

ſchen; fie iind in Zückert'ſchet Weife rein und fauber gedichtet 

umd athmen Begeifterung für die Sache Schleswig: Helfteins, 

Eine Probe wird uns meiterer Betrachtung überheben : 

So fei es denn! der Würfel if gefallen — 

Nun yugt die Buͤchſen, Männer, ſchleift die Degen. 
Was Arme bat, das foll fie nun bewegen, 

Im Winde laffet eure Fahnen wallen, 


Die Trommeln geh'n. die muntern Hörner fhallen, 
Dos if ein freich, freubenolles Regen — 

Hinaus, mein Volt! bem Feinde keck entgegen — 
Es ruft der Krieg — fein Rufen glit eu Allen! 





Ber kann in biefer großen Zeit noch fillefigen? 
Ben rollt es nicht wie Donner in dem Hergen, 
Da Dampf aufwallt und die Kanonen bliten? 


D fhöned Loos um Freiheit Fühn zu werben, | 
Im Kampf zu ſteh'n für feined Volkes Schmerzen — 
Doc ſchoͤnes Loos auch nod für fie zu erben! 

Das zweite Heftchen enthält im ſkeptiſchet Auffaſſung die 
neueften diplomatifhen Schickſale der Herzogthümer. Bedauer: 
ti find ſchon die Zuftände zu bezeichnen, wenn der öffentlichen 
Stimme Nichts weiter als kleinliche Rache der Werhöhnung 
übrigbleibt, wenn von der beftehenden Gemalt ihr fogar der Weg 
perfönlier Betheiligung verfperrt wird und man ben öffent 
lihen Auffhwung fpurlos im Sande verrinnen fehen muß. 
Das Heften theilt uns mit wie das Schickſal Schleswig: Hol« 
ſteins in der Hölle abgefartet wird, Ein Ugent aus Kopen« 
bagen erfcheint und bewegt den Teufel zum Handeln; bdiefer 
fendet nun feine Boten an die verfdiedenen Höfe, Die Acten 
enthalten ihre Inftruction und ihre Thaten. Das Büchlein 
fließt mit dem Zrofte: 

Herrſcht der Teufel heut' auf Erden, | 
Bird Gott morgen Meifler werben. j | 

Das britte Schriftchen verfpottet Das Treiben der Regierungs | 
commiffien in Flensburg nad) dem zmeiten Waffenſtillſtand ein | 
Herr Zill und Eulenfpiegel find die Diplomaten, das Ehor der 
Hunde find dieneu eingefepten Beamten. Es ift in dem Büd | 
lein mand giftiger Seitenhieb; fo kommt eine Deputation | 
flensburger Bürger an die Regierungscommiffion und ftellt vor: 

Seit Sie der Regierung teuer führen, hat im diefen Tagen 
Gina bis dadin unerhörtes Phänomen fih zugetragen 

Hier im Band an vielen Orten. Sie gerubten abzuſetzen 
Mande frühere Beamte, ließen drauf an ihren sen 

Neue walten; doch ſoeben läuft das Wort von Mund zu Munde: 
Die von Ihnen eingefegten waren fammt und fonders Hunde! 
Nimmer würden wir «5 glauben, bitten mir nicht ſelbſt gefeh'n 
Manden woblbelannten Köter bier im rothen Leibrock geh'n, 
Hätten bier am Ott niht Manche unfrer Bürger felbft gefunden 
Beer ihr Dunbebaus, und deſſen Gigentbümer d'raus verfhrmunden. 

Endlih muß die Regierungscommiffion meiden, die Hunde 
fimmen mit in den Cher ein der von außen erfhallt und 
den die anziehenden Befreier anftimmen: „Schleswig. Holftein 
ſtammperwandt!“ Der Ertrag ift zum Beften eines abgefegten 
Beamten beftimmt. 

4. Stimmen aus der Berbannung von Adalf Buchheim 

Oskar Falke. Kaffel, Raabe u. Comp. 1851, 12. 

a Nor. 

5. Aus dem Eril. Bmölf Gedichte von U. E. Wiesner. 

Kaſſel, Raab? u. Eomp. 1851. Br. 12. 6 Rar. 

Beide Büchlein find im Sinne und Zone rothrepublikani⸗ 
fer Anſchauung geſchrieben; fie ftehen auf dem Gebiete des 
el ——— Benn wir auch das per: 
föntiche ickſal dieſer nner bedauern, fo koͤnnen wir doch 
auch nie wunſchen daß dergleichen Anſchauungen jemals prak ⸗ 
tiſchen Boden gewinnen. Das erſte Büchlein iſt in Proſa, 
das zweite in Berfen gefchrieben; die Profa iſt nicht zu ver⸗ 
achten, die Verſe dagegen find doch gar zu inbaltlos und 
vhraſenhaft (S. 4): 

Breibeitöjubel, Freibeltäfkmwärmer 
Breibeitöränger, Breibeitöfang 
Freiheitadichter, Freiheitdtdemer 
Breiheitständer, Preibeltsbrang u. f. w. 
in indefinitum, aber ohne Grazie. 
6. Lieder deutſcher Zukunft von W. Torffſtecher. Erſte 

Sammlung. Erfurt, Billaret. 1850. 8 15 Nor. 

7. Schaum und Blafen der Revolution. Zeitbilder eines po- 
litifhen GBudfaftenmanns von K. 2. R. Darmftadt, von 
um. 1850. ®r. 





10 Ror. 
Bir haben beide Schriftchen um dewillen aufammengeftellt, 
weil fie beide Die fire Idee haben daf in Erfurt das Wohl des 


gefammten deutfhen Baterlandes gefunden werde, Die Zeit 

bat fie bereits widerlegt. Dr. cher gehört zur Partei der 

Vorwärts mit Gott für König und Vaterland; aber fchlechte 

Berfe macht er, und fhon lange her, wahrhaftig feir 1824 

ber — Das ift Ausdauer! Das zweite Büchlein gehört zu der 

Glaffe bie, wenn eine Epoche abgelaufen, wenn eine große 

Bervegung vorüber ift, ſich wie Infeften auf die wunden 

Stellen fegen und ihre faulen Eier darauf legen. Wir find 

gewiß Ale bereits von den Fehlern des Parlaments überzeugt, 

wiffen aud wol was wir davon ber Linken zuzuſchreiben haben ; 
aber ein ſolches Herabzichen von Männern ſcheint uns nicht 
mwürdevoll. Der Berfaffer gehört der Partei Gotha an, aber 

feine Berfe und feine Wie find uns dennoch nicht mundge · 

recht. Man hätte mit vollftändiger Entrüftung und Ermübung 

diefe Knittelversdihtung zum literarifhen Kehricht werfen 
fönnen, in welchen im trivialften Zone bie Zeitbeftrebungen 
von 1545 — 49 perfifliet werden. 

8. Die Zräume. Zwei Märchen von Ungelita von Skeps— 
gardh. Berlin, Loͤwenherz. 1850. Gr. 16. 5 Mar. 

9. Der unglückliche Franzofe oder der deutſchen Freiheit Dims 
melfahrt, ein ttenfpiel mit Bildern. Manufeript von 
1816, — — von Chr. Brentano. Aſchaffen- 
burg, Pergap. 1850. 8. 15 Rar. 

Es iſt wahr, alles Mittelmäßige paart ſich, Das verleitet 
auch uns zu Diefer Bufummenftelung. Wufrichtig geitanden 
tönnen wir aus beiden Werkchen nicht Mugwerden. Aus dem 
erften vermögen wir nicht klar berauszufühlen ob es als Ya: 
rabel, Allegerie oder fonftige politifche bittere Pille bezeichnet 
merden foll, die man in Form von Xräumen, wie den ver: 
zuderten Burmfamen ſchmackhafter und genießbarer zu machen, 
beftwebt geweſen ift hinauszuſchicken um Propaganda zu machen. 
Beim zweiten, ein altes Manufcript, fonnen wir feine Bedeu: 
tung für die Geaenwart nicht herausfinden; überhaupt fönnen 
wir dem Findifhen Spiele in ernfter Zeit Beine Berechtigung 
einräumen. Mag ſich einft ein kleiner Kreis an diefen läppi» 
ſchen Kindereien erluftigt haben, wir aber wiffen daß der Ge: 
ſchmack und das Bedürfniß nicht fo fehr unter den Gefrier⸗ 
punkt berabgefunfen find daß beide aus ſolchen Producten noch Un⸗ 
terhaltung und @eiftesnahrung zu ſchoͤpfen verurtbeilt fein follten. 
10. Difteln für Schildas Bürger. Fulda, Müller. 1850. 

Gr. 8, 127, Rar. 

Der Derfaffer diefes Büchleins ift ein junger Mann ber 
noch die Hochſchule beſuchtz; «es ift fhade um dieſes Zalent 
daß es ſich Beinen allgemeinern Stoff ausgewählt hat, denn 
in der That, bie darin niedergelegten voetilhen Anſchauungen 
und Empfindungen, einzelne Reflerionen und Reminiscenzen 
abgerechnet, zeugen von einer ganz urfprünglidyen Kraft und 
Auffaffung, die felbft ver Form bereits entſchieden Derr ge 


worden iſt. Es find humoriſtiſche Ausführungen des Philiſter · 
lebens Meiner Staͤdte mit leider gar zu engem tößreife, 
aber ſtets treffend, oftmals principloß veriegend. Möge der 


Berfaffer ſich vor ſolchen Bejchränftheiten hüten; er wird 
gu Gutes leiften koͤnnen wenn erft mehr Ruhe in feine 
nfhauungen gefommen if. Wir wollen eine Probe ber 

Diction geben: 

Die Stimme fol, und bob, das Auge glühte, 

Die Wange roib, zum Schwerte griff bie Hand, 

Daß endlich und nad langer Schmach erblühte 

Gin großes, freied Baterland ! 


Mein Baterland! 0 da ih dein gehadıte, 

Wie tuͤck'ſcher Dolchſteß traf6 das frobe Herh, 
Daß Id aus Traumedluf erwachte 

Bu neuem unermeff'nen Schmerz. 


Ic trat and Kenfter, troſtlos duͤſt'res Wild 
Soweit dad Auge ſchweift, bes Himmels Zelt 
In hoffnungslofes Grau gebällt, 

Bon keinem Sonnenbli erhellt. 


Wie meine Hoffnungen, fo farben 

Die Blätter, eind mach dem andern, at: 

Und vor ded Winterd eifigem Verdeden 

Weicht die Matur und gräbt fi feibft ihr Grab. 


11. Dos liebe Dorel, die Perle von Brandenburg. Eine Ge: 
ſchichte für das preußifche Volk KEN von George 
Hefekiel. Berlin, 9. Dunder. 1851. 16. 9 Ngr. 
Es wird in biefem Büchlein im Chronikenſtil auf eine 

hoͤchſt gemuͤthliche und volksthuͤmliche Weife das patriarchali · 

ſche Fürſten ⸗ und Unterthanenleben eines kleinen ſchleſiſchen 

Dynaſten im 17. Jahrhundert erzaͤhlt. Es iſt nicht au ver ⸗ 

kennen daß das Fuürſtenthum mie es früher auftrat auf einer 

äbhen Anbänglichleit und Treue im Volfe rubte; allein welche 

Wefühte befchleihen uns wenn wir dieſe Blätter aus ber 

Hand legen und fie mit den Gontraften vergleihen wedurch 

dermalen Unbänglichfeit und Bertrauen Der Regierten erzwun ⸗ 

gen zu werben pflegt. Dort findlihe Spiele, bier Bayonnete 
und Kanonen. Die Heriogin Dorothea Sibylla, Tochter bes 

Kurfürften Johann Georg von Brandenburg, vermählt mit 

dem Herzoge ven Brieg, war tolerant in Glaubensſachen; fie 

mahnte die Prediger von Derenverfolgungen ab, und dtohte 
ihnen fie zu entlaffen wofern fie nicht abliefen. Sie veran» 
fraltere Spaziergänge, Schulfeſte und Aufzüge, befuchte die 

Familien in ihren Häufern, und hieß deshalb Die „liebe Dorel”. 

&ie war überhaupt in Arzneien, Urmenmeien eine wahre 

Mutter des Landes und auffallend ihrer Zeit voraus. Bie 

ſprach damals als viele ihrer —— Widerſtand fan⸗ 

den: die Zeit werde kommen wo die gute Sache obſiegen werde. 


12. Sommergefhidhten und Lieder von Theodor Storm. 
Berlin, A. Dunder. 8, 27 Ror. 

13. Adam und Eva. ine Idylle in ficben Gefängen von 
Morig Hartmann. Leipzig, Herbig. 1851. 8. 1 Zhlr. 
Der Berfoffer von Nr. 12 meint er hätte um das Weſen 

diefer Geſchichten zu bezeichnen fie lieber Situationen nennen 

ſollen, er hätte ihnen aber lieber als eine Claſſifitation einen 

Ramen mitgeben wollen. Diefer Gedanke ift nicht recht Mar, 

ſowie überhaupt die ganze Unordnung von Altem und Neuem, 

Poefie und Profa, Märchen und Novelle dem ganzen Buche 

den Anfcein gibt als fei die Zufammenftelung aus einem lir 

terarifhen Schnigeltorb zufammengerafft. Wir haben Nichts 
gefunden wobei wir befonders verweilen möchten; die Dar: 
flelung ift breit und unintereffant, ja fogar, wie das „Schnee 
witthen”, ermüdend läppiſch. Es feinen Erftlingsverfuche 
einer Feder zu fein die noch nicht recht flügge iſt. Der 

Verfaffer ven Nr. 13 bat auf der Flucht in Genf dieſe 

Idylle geichrieben. Man ſieht es ihr an mie müde Hart 

mann der Politik ift: cr wirft fih mit Gewalt in das 

einfachfte Naturleben, er fucht au vergeſſen, und die Darftel- 
lung der Situation diefer Idylle iſt mit einer fo abfichtlichen 

Naivetät vollbracht daß das Ganze geradesu unnatürlih er 

ſcheint. Indem der biblifche Mythus vom Paradiefe zum Theil 

als Eintheilung der Gapitel augrundegelegt wird, hat uns ber 

Berfaffer nach Urt der „Buife” von Voß und Goethe's „Her 

mann und Dorothea" in Herametern eine Liebesgefchichte zweier 

jungen Leute, Adam und Eva, die ſich vor den Moheiten der 
in Böhmen einrüdenden Kofaden flüchteten, und in abgefchie 

Dener Waldeseinfamkeit längere Zeit wie Verfchlagene auf einer 

einfamen Infel zufammenlebten, vorgeführt. Wie bereitet ber 

merft, die Situationen im Walde, während ter Ruffe, oder 
das Gewitter, oder der Wolf kommen, find fo naiv daß fie 
unmwahr und poetiſch unberechtigt erfcheinen. Hier und da find 
auch einige maturpbilofophifhe Betrachtungen eingeflochten, 
ohne daß jedoch das Ganze größere literarifche Bedeutung in 
Anſpruch nehmen wird. Mr 
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Literarifche Notizen. 


Monk und Wafhington von Guizot. 

Bir kündigen heute nur kurz die beiden neueften Mer 
öffentlihungen Guizot's an. Schon die Stoffe fihern denfel- 
ben das lebhaftefte und allgemeinfte Intereffe. Die eine der 
beiden gefhichtlichen Studien beſchaͤftigt fih nämlich mit Monk, 
dem Sturz der Republik und der Wieberberftellung der os 
narchie in England im Jahr 1660 und bildet einen d. Sie 
erfchien bereits früher (1537) fragmentarifh in der „Re- 
vue fran *, und es war bisjegt weder ein befonderer noch 
ein vollftändiger Abdruck davon erfhienen. Guizot bat in der 
legten Zeit Muße genug gehabt feine Arbeit forgfältig durch · 
ufehben und mehrfach zu vermehren. Namentlih bat er dem 
ereits früher BVeröffentlichten beigefügt: 1) merfmwürdige und 
bisher unbekannte hiftorifche Documente, nämlih einen Brief 
Richard Cromwell's an Monk, und TU in den Jahren 1659 und 
1650 an den Gardinat Mazarin gerichtete Depeſchen des das 
maligen franzöfifhen Gefandten in London von Bordeaur. 
Diefe Depeſchen find dem Archiv der auswärtigen Angelegens 
heiten entnommen. 2) Eine neue Vorrede, Lie vom politiichen 
Gefihtspunkte mindeftens ebenfo wichtig iſt als vom biftori« 
fen. Die andere der eingangserwähnten beiden Weröffent: 
lihungen un it fein „Wafbington”. Diefe Studie über 
ben Charakter Waſhington's und feinen Einfluß auf die ameri« 
kaniſche Revolution wird in den Vereinigten Staaten felbft als 
ein claſſiſches Buch betrachtet, und es hat diefelbe ihrem Ber 
faffer die Ehre eingetragen fein von einem amerifanifchen 
Maler Healy gemaltes Bruftbild in dem Saale der Bibliothek 
des Eongreffes au Wafhington aufgeftellt zu fehen. Eine Ein« 
leitung von fat AN Seiten geht dem Leben Wafhington’s 
voran. Es bildet zwei Bände und ift von Jared Sparks ins 
Englifche überfegt. Sicherlich ift es das forgfältigfte und erac 
tete Werk welches bisjegt über die Geſchichte des norbameri- 
Banifchen Freiheitskriegs und über die Gründung der Republiß 
der Vereinigten Staaten erſchienen iſt. Mont und Wafhington! 
Auf der einen Seite eine zuendegehende Republik und eine neu» 
erfichende Monarchie, auf der andern Seite eine Monarchie 
in deren Schoofe fih eine Republik ausbilvch... . und Guizet, 
der geftürgte Premier des alten franzöſiſchen Königthums, ift 
inmitten der Berkehrtheiten des republilanifchen Frankreich 
der Geſchichtſchreiber diefer beiden großen Männer und ticfer 
beiden großen Ereigniffe! 

Maflena’s Memoiren. 

Bonden Memciren Maffena's, worüber wir in Rr. 112.81. 
f. 1550 berichteten, ift nunmehr die legte Lieferung erichienen. Die: 
felbe bilder einen ftarfen Band umd enthält Die Geſchichte bes Feld⸗ 
ugs in Portugal während der Jahre 1810 und 1811. Gerade 
über diefen Feldzug haben wir meift nur mangelhafte Darftel: 
lungen englifcher, franzöfifcher und fpanifcher Schriftfteller, und 
deshalb bietet auch der Schluß diefer Memoiren dem Hifteriker 
ein großes Intereffe dar. Um ein treues und detaillirtes Ges 
mälde der ganzen Erpebition geben zu fönnen muß man alle 
Driginaldorumente Die in der Mappe des Marfhalle ſich vor- 
fanden vor Augen haben, man muß diefe mit denen vergleichen 
melde die Hiſtoriker Wellington's früher veröffentlichten, und 
beide fi gegenfeitig ergänzen laſſen. &o wird denn die Ber 
fhichte in den Memoiren Maffena’s fichere Aufflärungen nicht 
nur über Die vier erften italienifchen Feldzüge, über die Cam» 
pagne von 1799 in der Schweiz gegen Sumwaroff, und über 
die berühmte Belagerung von Genua im Jahr 1800 finden, 
fondern auch über die Operationen deren Schauplag ab» 
wechfelnd Benedig, Neapel, Polen, Baiern, Deſtreich, Por ⸗ 
tugal geweſen find. a 








Verantwertlicher Herausgeber Heinrich Brokdant. — Drud und Berlag von F. A. Brolbans in Leipzig. 
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Mittwod, 





Ein Blick auf das beutige deutfche Schaufpiel- 
weſen 


( Beſchluß aus Pr, 6.) 

Aus diefem Grundfehler der modernen dramatifchen 
Poefie entfpringen all ihre Mängel und Gebrechen, welche 
auch auf den Fortgang der Echaufpieltunft höchſt nac- 
tbeilig wirten müffen. Cine plöglid alle frühern Be- 
dingungen verleugnende, über fie binausfchreitende Ent: 
widelung oder beffer Umbiegung der Charaktere; Situa- 
tionen gleich im Anfange des Stücks melde an und 
für fi fhon gewagt und gefühlſtörend, bei der noth- 
wendig eintretenden Steigerung vollends unerträglich 
werben, oder aus ber gefhraubten Höhe mit einem male 
in die plattefie Gewöhnlichkeit herabfinfen; die Unmmög- 
lichkeit aus den falſch ober 'behufd einer momentanen 
Wirkung befchränke, eimfeitig angenommenen Grundmo» 
tiven ein wahres, volles, harmoniſches Reſultat, eine be- 
friedigende Loͤſung zu erzielen, und das ängſtliche Stre— 
ben fie dennoch herbeinuführen; dazu eine Sprade 
welche weder Kraft noch wirkliche Anmuth befigt, was 
fi immer nur ans der Mahrheit und Einfachheit des 
Gedankens, des Gefühls ergibt; ein Dialog, zwar ge- 
ſchickt eingetheilt, aber niemald von jenem flürmifchen 
Drängen, jener athemlofen Haft, mit welcher ſich die 
ftreitenden Gegenfäge nic zürnende Geifter ohne Nüd- 
ficht auf ihre gebrechlichen Werkzeuge felber zu vernich ⸗ 
ten traten: dieſes Alles aufammengenommen als bas 
Product des Verfiandes, der Klügelei, der eiskalten Be— 
rechnung, wie foll es dem Scaufpieler Gelegenheit ge- 
ben zur uneingefchränften Entfaltung feines wahren Ge- 
fühls, feiner innerften Begeifterung? Die unfihern Be: 
mühungen des Dichters rauben ihm von vornherein alle 
Behaglichkeit, dieſe Grundlage des fünftlerifchen Erfolgs, 
Statt weitgreifender, erhebender Gedanken bietet man 
ihm Anſichten und Meinungen welche viel beffer auf 
einem Katheder oder im einer Zeitung Pag fänden. 
Gefühle finden gar nicht flatt, höchftens ältere, mohlbe- 
kannte, deren Nichtigkeit feinem Zweifel mehr unterwor« 
fen if, Vielfach zufammengetragene, kleinliche Züge, 
die häufig gar nicht zufammenpaffen, follen den freien 
Ergus, den lebendigen Fortſchritt eines tiefempfirndenen, 
Planvoll angelegten Charakters erfegen. ine bunte 
Mifchung ven ungehörigen Reflerionen, diefem feindielig: 










8. Januar 1851. 





fien Gegner der Porfie, welche den darzufiellenden Dien- 
ſchen erläutern, befchreiben, ja am Ende feinem Schöpfer 
felber die Möglichkeit eines ſolchen Individuums glaub- 
lich machen und näher beweifen folen: muß Das nicht 
den Schaufpieler, deffen ganze Kunſt einzig und allein 
in ber warmen Empfindung des vom Dichter Worgelühl- 
ten beruht, ängfligen, zerſtreuen, irremahen? Wie kann 
er das Nichtgefühlte fühlen, das gänzlich Unzuſammen 
bängende vermitteln, das Widerfprechende verfähnen ? 
Seine Kunft hat Grenzen, und wenn er auch dem Dich: 
ter zu Dülfe fommen kann, vorausgefegt daß in ben 
Gebilden deffelben einigermaßen Leben und Wahrheit tft, 
fo vermag er doch nicht das abfolut Fehlende ganz aus 
ſich felbft hervorzubringen. Der Zwieſpalt in welden 
fich die neucſte Poeſie mit der ihr vorangegangenen fo- 
nannten claffifchen Periode gefept hat beginnt auf dem 
Gebiete der Scaufpieltunft ebenfalls eine Ummälzung 
herbeizuführen, Die getragene, gehobene Redeweife, 
welche früher ausſchließlich die Kunft des Vortrags aus- 
machte, verliert fich infolge ber entgegenfichenden Be- 
firebungen der Porfie immer mehr, und wo wir fie an 
unfern jüngern Schaufpielern wahrnehmen entbehrt fie 
alles innern Grundes; fie ift hohl, nicht nothwendig. 
Der nadte Ton des gewöhnlichen Lebens, wie er auch 
ſchon auf der deutſchen Bühne zu Haufe war, bis man 
fih vor Dürftigkeit nicht mehr zu helfen wußte, und 
alsdann die vorerwähnte declamatoriſche Richtung als 
natürlicher Gegenfag ſich geltendmachte: diefe fhmud- 
loſe Trodenbeit und Armurh, deren fih am Ende im» 
mer der kaltblütige berechnende Verftand bemächtigt, 
kann uns aber ebenfo wenig genügen. Wir fühlen daf 
zwiſchen beiden Richtungen eine dritte hindurchgehen 
muß, welche lediglich auf der Empfindung berubend duch 
einfache, täufchende Naturwahrheit ebenfo wol mie durch, 
den Pomp, die Pracht des erhabenen Wortrags au er 
greifen im Stande ift. Shakſpeate ift derjenige Dichter 
welcher diefe meue, umfaffende Behandlung der Rede 
vorjhreibt, ja unumganglich nöthig macht. Sein Wie- 
bererfcheinen auf der deutfchen Bühne ift für die Schau- 
frieltunft von unermeßlihem Werthe. Seine Stüde find 
was die Darftellung betrifft immer noch ungelöfte Rätb- 
ſel. Genaues Studium, forgfältigfte Einubung derfelben 
vermögen es ganz allein die Schaufpieltunft wieder zu 


Ehren zu bringen, und insbefondere eine Art und Weife 
des Vortrags herzuftellen welche an Umfang, Mannid- 
faltigkeit und fdlagender Wirkung im Großen mie im 
Einzelnen alles bisher gebräuchlich Geweſene weit hinter 
fi) läßt. Das zweite Haupterfodernif der Schaufpiel- 
kunſt, die Repräfentation im weitern Sinne, als der In- 
begriff aller Bewegungen und Stellungen des Einzelnen 
ſowol mie der Gefammtheit der Spieler, ift in der letz⸗ 
ten Zeit unftreitig viel zu wenig beachtet worden. Frü— 
ber hatte man ihr die größte Aufmerkſamkeit gewidmet. 
Ihre gänzliche Vernahläffigung ift theils Folge der all- 
gemeinen Zerrüttung der Scaufpieltunft überhaupt, 
theils hängt fie enge mit unfern immer ungeswungener, 
oberflädjlicher werdenden gefelfchaftlihen Sitten und Ge» 
wohnheiten zufammen. Die ehemals mit Recht fo hoch⸗ 
gehaltene törperliche Beredtſamkeit beftcht fo gut wie 
nicht mehr. Die richtige Verwendung des Körpers auf 
der Bühne, Gang und Stellung der Füße, Heben und 
Senken der Urme, die Bewegungen der Band u. f. w., 
alles Das unterliegt einer Reihe von Regeln und Bor- 
fhriften, welche in ihrem ganzen Umfange wol nur von 
wenigen unferer heutigen Schaufpieler gekannt werden. 
Es fehlt hier wie überall in diefer Kunft an dem leiten» 
den Grundgedanken, dem vormärtstreibenden Principe. 
Fragen wir nun am Schluſſe unferer überfichtlichen 
Betrachtung: Durch melde Mittel kann die ftumpf und 
müde gemorbene Kunft der bramatifchen Darftellung und 
mit ihr das gefammte Bühnenleben wieder erwärmt und 
zu neuem Leben gebracht werben? fo lautet unfere Ant: 
wort: Abgefehen von den äußern Hülfsmitteln, Aufnahme 
des Theaterd unter die vom Staate garanfirten und 
überwachten Kunftanftalten, enges Anſchließen an bie 
übrigen Künfte, entfprehende Bühnenverfaffung, was 
Alles ſchon vielfach erörtert worden ift; abgefehen von 
diefen äußern Mitteln gibt es zur Wiederbelebung ber 
Schauſpielkunſt nur noch ein einziges: Shakſpeare und 
immer wieder Shaffpeare. Er und nur er allein kann 
der haltlofen, verirrten, nad allen Richtungen hinſchwan⸗ 
enden Kunft die erfoderliche innere Stüge, das verlorene 
Ziel, das allvermögende Princip wiedergeben. Ja, es 
will uns bedünten als ob in diefer Hinſicht der gemal- 
tige Dichtergenius feine eigentliche Wirkſamkeit erft recht 
beginnen follte. 12. 





Jean Goujon, 

In der ältern franzöfifchen Kunftgefchicht- gibt es, nicht 
minder wie in unferer beutfhen, noch manche Lüden autzu⸗ 
füllen. Die „Revue des deux mondes’” bat fih in dieſer 
Pinfiht durch gründliche Studien, Ergänzungen, Monogras 
phien um Frankreich ein großes Verdienſt erworben, das man 
aud der jüngft gegebenen Darftelung der Wirkjamkeit Jean 
Goujon’s zugeftehen muß. 

Ber war Ican Goujon? Man weiß Nichts von feinem 
Leben, Richts über feinem Bildungsgang; Datum und Ort ſei⸗ 
ner Geburt find unbekannt geblieben. Dan hatte noch jüngft 
einige Documente über diefen berühmten Künftler bei einer 
Familie, die feinen Ramen trägt, aufsufinden gehofft, allein 
auch diefe Hoffnung ift in Nichts zerflofien. Das Einzige 
was über ihn feſtgeſtellt iſt, iſt daß Goujon am 24. Aug. 


1572, am heiligen Bartholomäustage, durch einen Büchfen: 
ſchuß getödtet ward, nad den Einen im Louvre, nah Un 
dern am Nymphenbrunnen. Da der legtere aber ſchon feit 
22 Jahren vollendet war und da nad ältern Biographen 
Goujon mit dem Meijel in der Dand ums Leben am, fo ift 
es wahrjheinliher daß er am Bartholomäustage mit der 
Verzierung. des Louvrehofts befcpäftigt war. Ueber die Urfache 
feiner Tödtung findet fi nirgend eine Andeutung. Ob er 
als Hugenott farb, ob er überhaupt Hugenott war, Das ift 
eine doppelte Frage ohne Antwort. Auch fein Alter ift un- 
gewiß, bie Einen reden von 32, Andere von 62 Jahren. Da: 
egen fteht feft daß Goujon unter Franz J., Heinrich I., 
Kan II. und Karl IX. gearbeitet bat, es ſteht feft daß die 
Pildhauerarbeit im Schloſſe von Ecouen für den Eonnetable 
von Montmorency früher ausgeführt worden ift als die Sculp⸗ 
turen am Schloſſe Anet, melde Goujon auf Beſtellung ber 
Diana von Poitiers oder wahrſcheinlichet Heinrich 6 II. fertigte. 
Die Vollendung des Mympbenbrunnens, der heutigen Fontaine 
des Innecents, fällt in das vierte Jahr der Regierung Hein: 
rich s IL,, die Arbeiten im Louvre gehören theils der Regierungszeit 
Heinrich's I1., theils der Karl's IX. ar. Diefe fpärlihe Kennt: 
ni über Goujen genügt, um Schritt vor Schritt der Ent 
widelung feines Genies folgen zu koͤnnen. 

Rur der Bücergelchrte, nicht aber der wahre Kunſtken— 
ner Bann fügen Soujon babe fih nah dem Studium der Alten 
gebildet. Der muß nie die Dentmale griechiſcher Kunſt auf: 
merfjam betrachtet haben, Der in Goujon einen Schüler des 
Phidias oder Eyfipp jehen will. May der erſte Lehrmeifter des 
franzöfiihen Bildhauers gewefen fein wer es will, fiber war 
es fein Verehrer des Altertbums. Man glaubt Goujen habe 
frühzeitig Italien beſucht; allein um feine innige Beziehung 
zur florentinifhen Schule zu erflären braucht man ihn nicht 
gerade nad Italien zu ſchicken. Er ftarb acht Jahre nach Michel 
Ungelo und 25 Jahre nach Franz I. Jedermann weiß wie Frang 
eine große Anzahl italienifcher Architekten, Maler und Bildhauer 
nach Frankreich rief, unter ihnen Lenardo Binci, Andrea dei Sarto, 
Primaticcio; auf Rechnung des Königs wurden viele Bildwerke 
aus der florentiniihen Schule angefaufts Benvenuto Gellini 
arbeitete für- Franz in Fontaineblau, und deffen Beifpiel konnte 
nicht ohne Einwirkung auf Goujon bleiben. Bor Allem aber 
bat das Vorbild Michel Angelo’ Einfluß auf ihn geübt; in 
der Kapelle der Medici muß man ben Urfprung für den Stil 
Goujon's fuchen. 

Die berühmtefte und befanntefte Arbeit Goujon's, ein im 
eigentlichften Sinne des Wortes populaires Werk, it feine 
Diana von Poitiere. Um dieſe Schöpfung richtig beurtheilen 
zu können, muß man mwiffen wer dem Künfller ale Modell ge 
dient bat; ohne diefe Vorkenntniß würde man leicht in einen 
ungerechten Tadel verfallen können. Wollte man nämlich in 
der Diana des Schloffes Anet die von den Dichtern des Alter: 
thums gefeierte Waldgöttin fuchen, wolte man fie neben die 
Marmerbilder des Capitol und des Vatican ftellen, fo würde 
man einen falfhen Weg der Beurtheilung geben. Die Diana 
des Schloffes Anet ift nicht eine freie Schöpfung der Phantafie, 
fondern nur ein praͤchtiges Portrait der Maitreffe Heinrich's IT., 
mit den Attributen der alten Jagdgöttin, deren Namen fie 
führte, geſchmückt. Bemerkenswertb und vielleiht Manchem 
nicht unintereſſant ift bier cin Wort über das Alter bes 
Models. 

Die unbeftrittenfte Wahrheit ift oft unwahrſcheinlich. Diana 
von Poitierd war 31 Jahre ald jie ihren Wann verlor, und 
Heinrich II., damals Herzog von Orleans, gerade 13 Jahre. Beim 
Tode Franz’ 1. 1547 zählte fie 47 Jahre und Goujon's Diana 
ift erft nach dem Tode Franz' gefertigt. If es wahrſcheinlich 
daß eine mehr als 47 Jahre alte Frau dem Goujon ald Modell 
fuß? Die Bernunft fügt: Nein, und die Kunftgefchichte fagt: 
Ja. Diefe Diana kämpfte mutbig gegen die Herrſchaft der 
Jahre und ihre Jugend ſchien in der That unvergänglid, 
Sie ftond jeden Tag pünktlich früh um 6 Uhr auf, ritt zwei 


erhalten. Die Schoͤnhe 

tä Crbeit für fie, nicht bios eine Pöftlihe Naturgabe. 

farb im ihrem WW. Jahre, bewundert und beneidet von 

den fchönften und jüngften Frauen. Die zei pen Schrift» 

fleller haben ihre Jugend mit teuflifden in Verbin: 

dung gebraht; Brantöme erflärte dagegen die treue Liebe 

6 U. einfacher, indem er anführt daß Dianens Schön: 

beit ded Königs Herz, zugleich aber ihre Intelligenz und feine 
Grazie des Königs Geiſt ——— babe 

Goujon hat die berühmte Maitreffe als Jagdgöttin darge 
ftellt. Das erſte —— feinem Werke iſt der Gefichte: 
ausdrutk und die ga ellung, in denen man ein Gemiſch 
von Ermattung und MBeltuft kann, während fich doch 
in dem Untlig der antiken Scham und Stolz beyeg: 
neten. In den Augen liegt Etwas von Schläfrigkeit und (Ger 
nußfucht, womit die nadhläffige Haltung der ganzen Geſtalt 
trefflih fimmts nur die Beugung des linken Beins nad) 
binten wird Den verlegen der mit den Principien der alten 
Kunft im Kopfe an Goujon’s Werk herantritt. 

Naͤchſt der Diana von Anet iſt die Zribune im fogenannten 
Saale der hundert Schweizer Goujon's  bedeutendftes Werk, 
der ſich durch die Mannichfaltigkeit, Großartigkeit und den 

ntafiereichthum der Basrelieffiguren auszeichnet. Bon dem 

brunnen fol Goujon gleichzeitig Baumeiſter und Urs 
chitekt gemefen fein. Mythologiihe Darftellungen begegnen 
fih nur allzu oft in einem Pinneigen zum Lasciven. ujon 
bat feine Romphen und Zritonen gefhaffen ohne einen lass 
einen Gedanken zu verrathens um fo reiner ericheint der 
Triumph des Gentet und feine Kunft. Unter den Sculpturen 
des Hotels Garnavalet zeichnen ſich namentlich die Figuren des 
Winters und des Sommers aus. Die Bildhauerarbeiten von 
Ecouen werden von Sadverjtändigen dem Jean Bullant zu: 
gefchrieben; fie leben in der That auch den en Urbeiten 
Soujon’% nad. Zuletzt find noch die Arbeiten Goujon's im 
vouvre aufzuführen, unter welchen die werthvollſte das fünfte 
Basrelief der Deild de Boeuf ift, Friede und Glüd darftel- 
iend. Dier fol, während einige men ibn im Hotel des 
Grafen Poitou fterben laſſen, nach dem Bolksglauben der be 
rühmte Künftler am Bartholomäustage ermordet art: en 


* 


Notizen. 
Ehinefifhes Edict gegen das Ehriftenthum. 
„Wan, Präfect des untern — —2— auf ſeinem 
jetzigen Poſten von einen andern des naͤmlichen Rangs verfegt 
umd zehn mal (in öffentlichen Belobungen) genannt, erläßt in 
ernfter Sprache diefen Aufruf, damit die Herzen der Menſchen 
auf den rechten Weg geleitet werden und die Geſetze die ihnen 
gebührende Achtung finden. Wiffet, es gibt in der weſtlichen 
Welt eine Lehre vom Herrn des Himmels, deren Urheber Jeſus 
if Mit diefen Worten beginnt eine neulich erlaffene chine · 
file Yroclamation, die von dem Uebertritte zum Chriſten ⸗ 
thume abmahnt und diefen mit den härteften Strafen bedroht. 
Ueberrafchend ift die genaue Kenntniß der Ehinefen von der 
Entftehung des Ghriftenthums und den chriſtlichen Dogmen 
die bier zutagelommt. Einen Ungriff von biefer Seite hatte 
ih das Shriftenthum gewiß nicht erwartet. In der That werden 
bier Fragen berührt, deren befriedigende Löfung den fpecifiichen 
Bertretern des Chriftentbums bisher noch nicht gelungen ift. 
„Die qriſtliche Moral”, fagt Wan, „rühmt von ſich daB fie zur 
aufmuntere und das Lafter unterbrüde; aber Das 

au unfere Schriftgelehrten immer von fid) ausgefagt. Das 
welches lehrt daß die an den Herrn Glaubenden glüd: 

lich fein und nah dem Tod ihre Beelen in den Himmel ſtei⸗ 
gen werden, während die Seelen der Ungläubigen nad ihrem 


Tod zu ewigem Gefängniß in-der Hölle verdammt fein follen, 
diefe6 Dogma fagt genau Daffelbe wie das Wort von Wu-fanıfaz 
“Diejenigen, fo mir gut find, find gut; die mir böfe find, 
find böfe.u ngenommen nun, die an den Deren Gläubigen 
wären Diebe oder fonft lafterhafte Menfchen, jo müßten fie 
doch alle glüdjelig werden, hingegen Diejenigen, die nicht am 
den Heren glaubten, aber fonft gerechte und verdienftuolle 
Menſchen wären, müßten nad ihrem Zode alle zum Elend 
verdammt fein! Wol noch niemals ift die richtige Ordnung: 
Belohnung für die Zugend und Gtrafe für das Lafter, fo 
verkehrt und verwirrt worden. Zſt eine ſolche Religion nicht 
verderblich für die Begriffe von gut und recht, wie fie uns 
ber Himmel lehrt?" Gharakteriftifch und für uns Deutſche befon» 
ders piquant ift noch folgende Stelle: „Unter allen Rationen jen: 
feit des Meeres glaubt Beine fo jehr an dieſen Herrn des Himmels 
wie die deutfche (?), und dennoch find Die Bewohner Deutſchlands 
jerftreut, ihre Macht ift in Stüde zerfchlagen und ihr Gebiet 
iſt mehr als einmal zsertheilt worden. Warum denn, wenn fie 
an den Hertn bes Himmels glauben, ift ihnen Bein Gluͤck be⸗ 
fhieden? Hingegen unter allen Denen die nit an ben 
Himmelsherrn glauben läßt fi Fein Welt mit den Japa— 
nefen vergleichen. Auf einem Quai in ihren Hafen ift ein Kreu⸗ 
zesbild eingegraben und jeder Kaufmann der dort landet und 
nicht auf das Rreuzesbild tritt wird zum marnenden Beiſpiel 
für Undere fogleih enthauptet. Ueberdies ift vor dem Thor 
ein Bildnif Iefu in den Boden eingefenft, ſodaß es täglich 
ſchmachvoll mit Füßen getreten werden kann. Und doch bat 
dieſes Königreih MM Jahre gedauert; warum bat es ber 
Himmelsberr nicht mit Unheil geſchlagen?“ Das- find freilich 
indiserete Fragen! Auf die erfte werden unfere Frommen aller: 
dings ſchnell mit der Untwort bereit fein, daß man gerade 
bei uns in Deutſchland nicht genug glaube umd daß dieſer Un» 
glaube bie meifte Schuld trage an den traurigen Zuftänden 
der Gegenwart. 


QUuerbad über Lenau. 


‚Der legte Sommer Lenau’d, Erinnerung und Betrachtung 
von Berthold Auerbach“, fo heißt ein Yuffag im erften Hefie 
des von R. Prup und WB. Wolfſohn herausgegebenen „Deut: 
fen Mufeum”, auf den mir bie zahlreichen Berehrer det 
unglüdlichen, vor kurzem endlich durch den Tod von der Nacht 
des Wahnſinns erlöften Dichters aufmerkſammachen. Beionders 
intereffant find die Mittbeilungen über den wahrſcheinlich uns 
vollendet gebliebenen „Don Juan‘ und dann über bie kurz 
vor feiner Arankheit erfolgte Verlobung Lenau's. Das en« 
thuͤmliche der Lenau'ſchen Lyrik, befonders in fpäterer Zeit, 
harakterifirt Auerbach hoͤchſt treffend in folgenden Worten: 

„genau war der Dichter der reinen Skepſis. Das Ringen 
nah abjoluter Wahrheit und nad der fubjectiven, die aus 
dem innerften Kern des eigenen Weſens —*2* nichts Ueber⸗ 
kommendes an ſich hat, . nirgend dichteriſch mächtiger heraus · 
getreten als in Lenau. Wenn man von einer «ewigen Jugend 
des Dichters» fpricht, fo beſteht dieſe weſentlich audy darin Daß 
er der Erregung und daraus folgenden Schmwanfung und 
Wandlung ruͤckhaltloſer bingegeben if. Dies beeinträchtigt 
einen feften Halt in taufend Lebenstingen Peineswege. Wer 
aber die Welt in fi und aus fich täglich neu fdhafft wird 
die Strömungen der Atmofphäre tiefer empfinden als ein Un« 
derer. Der — Weltſchmerz war bei Lenau weit ent 
fernt von der Grimaffe fo Vieler, denen es nur darum zu 
thun war recht intereffant zu erfcheinen, ihren perfönlicden 

apenjanımer über verfehlte Stellung und die Rolgen der 
Arbeitefcheu zu einem großen allgemeinen Weltelend auszudeh ⸗ 
nen. Lenau war der Dichter der cdelften und erhabenſten 
Melandyolie, des ftetd fi erneuenden Brwußtfeins: daß ber 
Weltzufammenhang und das Menſchenthum fich in feiner Ganz ⸗ 
heit nicht faffen, balten und geftalten täßt. Wie die Raturs 
wiffenfhaft immer weiter vordringt in vordem dunkele Gebiete 
und die Grenze der Erkenntniß immer weiter hinausſteckt, fo 


Bann aud) der dichteriſch vorahnende Geiſt, getragen von ben 
Schwingen der Phantafie, in ſich felbft ruhend, fein felbft ge 
wiß, fib über die gewohnte Grenze binauswagen, und erı 
leuchtet von dem Lichte das aus ihm fommt dem dunkeln 
Räthfel ins Antlig ſchauen und uns feine Geſtalt fünden. Das 
wird dann ein proͤphetiſches Schauen, deſſen Wirklichkeit bie 
Wiſſenſchaft oft erft viel fpäter und langfamer im Bereiche der 
Wahrnehmung erkennt. Ein Geiſt der fi am der Grenze der 
Erkenntniß weder mit dem bergebradten Glauben mit 
der ——— dem ſtillen Fügen in die einmal geſetzte Roth: 
wendigkeit, genügen kann, wird es immer wieder wagen er 
obernd vorzudringen, und der Schmerz über das Unerreidhte 
rüßet zu den ebelften Klagen.“ 14, 
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einem deutſchen Philofophen. Leipzig, Brodhaus. 1850. 
Gr. 8. 1 Thlr. 24 Ror. 

Der Zug der Geifter, in Allem und vornehmlich in 
dem Ebelften was er befigt ſich möglichft weithin mitzu · 
theilen, fpricht fich gegenwärtig im Grunde auf allen 
Gebieten der Wiffenfchaften, vorzugsweiſe aber auf dem 
ber Theologie in umfänglicher und theilmeife auch gebie- 
gener Weife nad allen Seiten hin aus. Längft iſt es 
auch für den oberflächlich Beobachtenden widerlegt baf 
gewiffe Gedanken nur das Gemeingut einer gewiffen 
Geiftesariftofratie fein können. Das Wort des Kertul« 
lian: daf Knaben zu feiner Zeit wußten und empfanden 
was fonft nur platonifche Geiſter zu faffen, vielleicht 
fogar faum zu ahnen vermochten, hat ſich feimem That» 
inhalte nach mit jedem neuen Stadium der Eulturent- 
widelung in verhältnifmäßiger Weiſe beftätigt, und Ge: 
danken die eine zeitlang nur die wiffenfhaftlih Gebil- 
beten bewegten, und als erfrifchende Lebenskraͤfte zu fort 
bildender Arbeit trieben, find von jeher in der nädhften 
oder übernächften Generation mehr oder weniger Gemein- 
gut des öffentlichen Bewußtfeins geworden, wenn fie nur 
die Feuerprobe der gefhichtlihen Entwidelung felbft er- 
trugen, und Männer ber Bildung fi fanden welche 
für vertraut gewordene Gedanken aud einfachere Kor 
men der Mittheilung darzubieten vermochten. Allein 
eben deshalb weil die Mitteilung wiffenjchaftliher Ne 
fultate an weitere Kreife erft dann eine finnere Berech ⸗ 
tigung, Lebenskraft und Lebensdauer befigt, wenn eine 
geroiffe Neife derfelben im Bewußtſein der wiffenfchaft- 
lich Gebildeten felber eingetreten ift, darf das gediegene 
und wiederholt hervortretende Streben, ſolche Mitthei- 
lungen aus dem Heiligthume der Wiffenfhaft an das 
allgemeinere Bewußtfein zu machen, faft immer als ein 
Zeichen betrachtet werben daß eine gemiffe Reife ber 
——— in den wiſſenſchaftlichen Kreiſen erzielt, und 
die gewichtige Zeit einer praktiſchen Verwerthung derſel ⸗ 
ben eingetreten iſt. 

Darf man hiernach urtheilen — und ohne Zweifel 
iſt das Recht hierzu vorhanden —, fo iſt die neuere Rich. 


tung der Theologie, wie fie durch die Philofophie feit 
dem Anfange diefes Jahrhunderts, und auf dem theole- 
gifchen Gebiete befonders durch ben unfterblichen Schleier 
macher angebahnt ift, in der That in jenes Stadium 
einer höhern praktiſchen Reife getreten. Zwar bauern 
dem äußern Unfcheine nad die Kämpfe der Theologen 
untereinander, ebenfo wie biefe der Nichttheologen beyüg- 
lic religiöfer Fragen in ungeſchwächter Kraft noch fort: 
allein abgefehen davon daß fie in einem gewiffen Grade 
eine nothwendige Eigenfchaft jeder wahrhaft Iebendigen 
Entwidelung der religiöfen Ueberzeugung ausmachen, ift 
bie Heftigkeit ihres Auftretens doch eben nur eine fchein« 
bare, und die wenigfiens im allgemeinen Bewußtſein 
oder doch zur fihern Begründung deffelben vollzogene 
Entſcheidung näher als Viele es glauben und zugeſtehen 
mögen. 

Es darf mit zuverfichtlicher Entfchiedenheit ausgefpro- 


hen werden dag zunächſt die Orthodoxie in dem fargen 


Einne des Worts wiſſenſchaftlich und innerlich über» 
wunden ift, fo laut und fcheinbar gefährlich fie auch in 
einigen Kreifen ſich wieder geltendzumachen verfucht. Sie 
hatte, abgeſehen von ihrer unzweifelhaft berechtigten Ver 
gangenheit, ihr heiliges Recht in der Nothmwendigkeit eines 
Gegengewichts gegen den feichten Flachrationalismus der 


Kant'ſchen Schule im Anfange diefes Jahrhunderts.’ 


Wir haben alle Weranlaffung ihr für die Mitarbeit zu 
danken mit der fie jene Ausgeburt flacher Aufklärerei 
und Falten Gefegestreibend niedermältigte: aber an dem 
Wirklichkeits- und Scheinleben berfelben hat fie nicht 
mehr die Dlöglicykeit ihrer eigenen Geburt gefunden als 
fie an dem Erfterben dieſes Gegenfages ihten Tod fin- 
den muf. Es laffen fi nun einmal kraft göttlicher 
Nothrvendigkeit drei Jahrhunderte rühriger Geiftesarbeit 
nicht ungefchichtlih machen, wir müffen bewußt oder 
unbewuft in andern Formen der religiöfen Anfhauung 
empfinden und denken als drei Jahrhunderte vor uns, 
trop ber Größe des Reformationszeitalters, und trog 
der Macht des Heiligen Geiftes die damals über die 
Kirche ausgegoffen war. Der Beweis hierfür ift für 
Jeden der einen lebendigen Begriff hat von dem all 
gemeinen Charakter einer geſchichtlichen Entwickelung, 
und neben der theologifchen auch die fonftige Zuftänd« 
lichkeit unferer wiffenfchaftlicden. Zeitrechnung ins Auge 


— 
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faßt ein weſentlich überflüffiger, jedenfalls im Einzel · 
nen bier nicht ausführbar. 

Daffelbe Urtheil trifft aber mit derfelben Entſchieden · 
beit die negative Tendenz der fogenannten junghegelſchen 
Theologie, welche ein gutes Theil Schuld hat daß jene 
reactionnaire Michtung ber Theologie wenigſtens fhein- 
bar und auf’ Seit erflarten fonnte und mußte. Gie 
tonnte ausdrüdfich den Ebdelfinn anerkennen, wie es 
Strauß z. B. thut in feinen Streitfchriften, den Edelfinn 
mit welchem ein Goethe, Schleiermacher, Degel und ver- 
wandte Geifter von der bloßen ober doch vormwiegenden 
Sucht bed Zerftörens angemwibert wurden; fie konnten 
felbft von einem Galler es fih in das Geſicht werfen 
lafjen: „Erbau'n ift Gotteswerk, nicht Niederreißen“; fie 
tonnten es fhen von einem Lichtenberg es ſich fagen 
laffen daß es nichts „Einfältigeres" gibt ald einen alten 
guten Glauben gleichſam zur Freude zu untermühlen, 
ohne etwas Befferes für das Genommene darzubieten. 
Und dennod liefen und laffen dieſe Männer der Zerftö- 
rung des alten religiöfen Glaubens fih von dem Schmeis 
chelſcheine der „Entſchiedenheit“ täufchen: fie merken es 
nicht wie fie von dem immerfien Principe ihrer eigenen 
Philofophie Abtrünnige werden, und mitten des Nüh- 
mens einer „neuen Meltanfhauung und entfciebenen 
Durhführung des Principe” der Hohlheit und Dber- 
eg ger in fleigendem Grade ausgeliefert werden. 

ie theilweife Sittenloſigkeit, Gefegesverahtung und 
praktiſche Taktloſigkeit, vor allem aber die durchgehende 
Unfähigkeit der Männer diefer Richtung Gefhichte zu 
begreifen und au bedingen, welche in dem legten Jahren 
gewaltiger Erregung zum großen Verderben des deutſchen 
Volks fih an das Tageslicht gedrängt hat, ift fonder 
Zweifel nicht ohne Einfluß geblieben das Bolt über bie 
Befähigung, den Ernſt und die Reife diefer Männer bes 
religiöfen und politifchen Umfturzes aufjullären. Das 
Sciefe, Halbwahre und daher MWerberbliche dieſer vor- 
wiegend auf Zerftörung ausgehenden Nichtung foll indef 
gleichwol nicht hindern die Nothmwendigkeit auch folcher 
Elemente anzuerkennen, wo es fih um die gebührende 
Fortbewegung der allgemeinen Anfhauung handelt, und 
ein Gegengewicht mothwendig wird gegen die Zrägheit 
und theilweiſe Unfittlichkeit bequemer, unverftändiger 
Stabilität. Es bedarf unfere Theologie durchaus im 
Ganzen und Großen einer Neugeburt. Frei von der 
Sucht innerlich WBeraltetes und Unhaltbares doch nur 
zum Verderben der Kirche und der Geſellſchaft überhaupt 
zu erhalten: ebenfo frei von der Privolität, die fich groß 
darin dünft mas früher heilig war „kraft Rechts der 
Auftlärung“ verftändnißfos mit Füßen zu treten, gilt es, 
mit Hochachtung vor dem Pebendigen und Ewigen, was 
eime frühere Zeit auch auf dem Gebiete der Meligion 
aufgebaut hat um» und meiterzubauen, mag es dabei 
nöthig werden vielfach abzutragen was in Anlage und 
Ausführung als überhaupt verfehlt oder nicht weiter halt- 
bar betrachtet werden muß. Allerdings behauptet einer 
der Mitrepräfentanten der neuern beftructiven Philofophie, 
Ludwig Feuerbach (Merfe, II, 400): 
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Die Menſchheit muß, wenn fie eine neue Epoche begrün⸗ 

will, rüdfichtslos mit der Vergangenheit brechen; fie muß 
voraußfegen das bisher Geweſene fei Nichts. Ale Anknüpfungen 
an das Borhandene würden den Plug ihrer Thatkraft lähmen. 
Sie muß daher von Zeit zu Zeit das Kind mit dem Bade auß« 
fgütten: fie muß ungerecht, parteiifh fein. Gerechtigkeit iſt 
ein Act der Kritik; aber die Kritik folgt nur der That, kommt 
aber nit felbft zur That. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Alerander von Humboldt’ „Kosmos“, 


In der allmäligen Entfaltung biefes großen literariihen 
Beitereigniffes ift in diefen Zagen ein neuer Eräftiger Schritt 
vorwärts gethan. Des dritten Bandes erfte Abtheilung bat 
foeben die Preffe verlaffen. Das wird in unferm fo ſchwer 
geprüften Deutihland gar mandem befümmerten Gcmütbe 
eine unerwartete aufrichtende hohe Freude fein. Das Land 
welches ein Humboldt mit erhebender Begeiflerung fein Water: 
land nennt ift wahrlich fo unglücklich noch nidyt wie die mei« 
ften Blätter der wirren Zagetgefchichte uns unaufhörlich glaus 
ben maden wollen. Wer je daran zweifeln konnte daß umfer 
Deutſchland ein vollgültiges ehrenwerthes Recht habe in ber 
Reihe Hifterifher Nationen mit Ruhm gebrönt an die obere 
Spige geftelt zu werden, Der jchlage ben „„Kosmos” auf, Die 
fen Spiegel der geiftigen Boͤlkergeſchichte aller civilifirten Ras 
tionen. Er wird bier finden mas feine Zweifel heben, was 
feinen Kleinmuth heilen kann. Man verlange von der Ge: 
ſchichte unfers Waterlandes nur nicht was für den Augenblick 
ihrem inmern Charakter gar nicht entſpricht. Man unterlaffe 
das unnatürliche Cingreifen und Machen wo es einzig und 
allein auf eine felbftändige freie Entwidelung der nationalen 
Bolfsnatur ankommt. Das find Ermahnungen, Rathicläge 
und Winke welde der „Kotmos‘ dem denkenden Leſer in der 
Studirftube und in dem Regierungscabineten gerade dadurch 
zu Gemüthe führt daß er die wahre, emigdauernde Größe 
des Bolks von allen eitien Schwächen freizumachen meiß, 
daß er von ber Culturgeſchichte der ganzen Menfchheit und 
der einzelnen Nationen immer nur Das ins Auge faft was 
groß und herrlich ift für die Emigkeit. ' 

Man bewundert in der vorliegenden Fortſetzung wieder 
ebenfo wie in den beiden voraufgegangenen Bänden des „Rob: 
mos’ die portiiche Anmuth mit wiſſenſchaftlicher Gediegenheit 
und Meifterfchaft, mit beicpeidenem Ernſte und friedlicher 
Stille gepaart; man bewundert biefelbe edle Form in der 
Darftellung, biefelbe Ziefe und Fülle des Inhalts; man ber 
wundert biefelbe feffelnde Gewalt, Klarheit und Schärfe des 
Denkens über das Ganze und über das Einzelne der Cd» 
Pfung. Ueberali fühlt man die Rähe und den Ginfluß deffel- 
ben großen Beiftes wie er fih in den „Anſichten der Ratur“, 
in den Werken über die MWeltreifen nad dem tropifhen Umes 
rifa und Eentralafien ſchon feit einem halben Jahrhunderte au 
erfennengegeben bat. ä 

Der erfte Band des „Kosmoe” befteht — außer einer 
allgemein einleitenden Betrachtung über die Berſchiedenartig · 
keit des Raturgenuffes und über die wilfenihaftlihe Ergrüns 
dung der Weltgefepe — aus einem überfidtlihen Maturges 
mälde aller kosmiſchen Erſcheinungen, und diefes Raturgemälde 
ift I) aus einem uranologiſchen Theile und 2) aus einem tel» 
luriſchen Theile des „Kosmos’ zufammengefegt. Der zweite 
Band behandelt das geütige Einwirken und Zurückſtrahlen der 
Gefammtnatur; er zerfällt aud in zwei Haupttheile, wovon 
der die „Antegungsmittel zum Naturflubium‘, ber andere 
die „Geſchichte der pbyfiihen Weltanfchauung‘ infihfaßt. Der 
dritte Band foll nun die „Specielen Ergebr.iffe der Beobachtung 
in dem Gebiete kosmiſcher Erſcheinungen“ vorführen; auch er 
wird, wie die beiden andern Bände, in zwei Haupttheiien aufs 
treten: in einem uranologifchen und einem telurifchen Theile 


all * ſchon bis Seite 310 
ia ia afır ae jed unfern Humboldt 
Vorausbeftimmung Zäufhung ich; e8 fehle uns 
an Beifpielen, welche aber jedesmal ebenfo ſtark er 
freuten als fie unerwartet famen. 

In der Einleitung zum dritten Bande blickt der Verfaſſer 
noch einmal auf den ganzen Pan des „Kosmos zurüd, macht 
darauf ann ee Bände 
den beiden tgefihtspunften en en follten von denen 
ee den —A— Year das as Kar 


Dabei bemerkt denn der Verfaffer daf es in der Natur der 
Sache liege, warum man auf biefer zweiten Stufe feines 
Kosmos” mehr erwartet habe mie er hätte geben wollen. 
„Sa babe mich in diefem Theile”, fagt er, „vorzugsweiſe be: 
gnügt bei den Begenftänden zu verweilen welche den in mir 
langgenährten Studien näher liegen: bei den Weußerungen 
des mehr oder minder lebhaften Pet im claſſiſchen 
Alterthume und in der neuern Beit; bei den Fragmenten 
dichteriſcher Naturbefhreibung, auf deren ig die Indi⸗ 
vidualität des Volkscharakters und bie religiöfe, monotheiftifche 
Anfiht des Geſchaffenen einen fo weſentlichen Einfluß ausge: 
übt haben; bei dem anmuthigen Zauber der Landfchaftämalerei, 
bei der Geſchichte der phyſiſchen Weltanfhauung, Das ift bei 
der Gefchichte der im Laufe von zwei Jahrtauſenden fufen: 
weife entwickelten Erfenntniß des MWeltganzen, der Einheit 
in den Erſchei— m Bei einem fo iehamfof enden, feinem 
wiffenfdhaftlidjen und die Natur Iebendi 

Werke darf ein erfter, unvollfommener Berfuß) 

der Ausführen 4 nur darauf Anſpruch machen daß er mehr 
durch Das wirke was er anregt als durch Das was er zu 
eben vermag.” Dann lenkt der Verfafler die Aufmerkfamkeit 
iell dem dritten und legten Bande des „Hosmos' zu. Die 

em ſei es vorbehalten manches noch Fehlende zu ergänzen, 
zugleich aber auch die Ergebniſſe der Beebachtung darzulegen 
Er welche der jegine Buftand wilfenfhaftliher Meinungen 
vorzugsweife gegründet iſt. Auch bier macht der Verfaſſer bie 
von allen feinen Anhängern und Beurtheilern beherzigens 
mwertbe Bemerkung daf das Grundprincip feines fon vor 
zig Zahren dur‘ Vorträge in Paris uno Berlin vorar: 
eten „„Rosmos” bauptfächlich in dem Streben enthalten fei 
die Welteriheinungen als ein Raturganzes aufzufafiens zu 
yon wie in einzelnen Gruppen dieſer Erſcheinungen die 
gemeinfümen Bedingniffe, d. i. das Walten Ge: 

, erkannt worden find; wie man von den Gefehen au der 
bung ihres urfprünglicen Bufammenbanges auffteigt. 
„in folder Drang nad dem Verfichen des Meltplans, d. h 


*) Dritten Bandes erſte Abtheilung. Gtuttgart, Gotta, 180. 
®r. 8. 1 Zlr. 18 Nar. 


der Raturorbnung, Beginnt mit Verallgemeinerung des Befon 


‚ dern, mit Erkenntniß der Bedingungen unter denen bie phy« 


ſiſchen Veränderungen fidy gleichſam wirderfehrend offenbaren ; 
er leitet au der denfenden —— mas die Empirie 
und darbietet, nicht aber zu einer Weltanfiht durd 
Speculation und alleinige Gedanfenentwidelung, 
nit zu einer abfoluten @inheitslchre in Abfonr 
derung von der Erfahrung.” Meferent ifl über 
diefen Aut ſpruch des Verfaſſers fehr erfreut, denn er ift ganz dazu 
geeignet die raifonnirenden Spftemfpeculanten auf immer ab» 
zumweifen. Der Verfaſſer will fein naturpbilofepbifches Gebäude 
aufbauen, fondern blos zeigen melden Meg man fchen feit 
Sabrtaufenden —— babe alle unfere ſinnlichen Uns 
fhauungen zur Ginheit des Naturbegriffs zu concentriren, 
melde Beltrebungen das Biel nerfehlt und melde Demfelben 
nähergeführt haben. Die befriedigendfte Deutlichkeit und 
Evidenz herrſchen da wo «6 —* wird das Geſetzliche auf 
mathematifh beflimmbare rungegründe aurüdzufübren. 
Die vhyſiſche Weltbefchreibung it nur in einzelnen heilen 
eine Welterflärung. Beide Ausbrüde find noch nicht als iden- 
tifch au betrachten.” 

Nach diefer in einigen weſentlichen Zügen angebeuteten 
inhaltsreichen Einleitung und nad einer allgemeinen Begrüns 
dung der intheilung Des dritten Bandes zerfällt derfelbe in 
ſechs Abſchnitte der vorliegenden Abtheilung. Der erfte lenkt 
bie Aufmerkfamkeit auf den ganzen Weltenraum und auf die 


Bermurhung über Das was denjelben zwijchen den Geftirnen - 


su erfüllen fcheint. Der zweite befpricht den Umfang des na 
türlichen und teleffopifchen Schens, das Funkeln der Geſtirne, 
die Gefchwindigkeit bes Lichte und die Ergebniffe der Photo: 
metrie. Der dritte handelt von der Zahl, Bertheilung und 
Farbe der Firfterne, von den Eternenhaufen und der Milch 
ftraße. Der vierte berichtet über die neu erſchienenen und 
verfhwundenen Sterne, über veränderliche Sterne in gemeſſe ⸗ 
nen, wieberfehrenden Pericden, über Intenfitätkveränderungen 
des Lichts in Geſtirnen bei denen die Periodicität noch uner ⸗ 
forſcht it. Der fünfte gibt Aufichlüffe über die eigene Bewer 

ung ber Firſterne, über bie problematifche Eriſten —* 

eltkoͤrper, über die Parallare und gemeſſene Entfernung eini⸗ 
ger Firfterne, über die zweifelhafte Annahme eines Eentral: 

pers für den ganzen Firfternbimmel. Der fedhöte führt In 
das Gebiet der vielfachen und Doppelfterne, deutet auf die 
große Anzahl derfeiben und auf ihren gegenfeitigen Abſtand, 
auf die Umlaufszeit von zwei Sonnen um einen gemeinfchaft ⸗ 
lichen Schwerpunkt. Iedem Abfhnitte find nach der ſchon bes 
kannten Weife des Berfaffers noch Anmerkungen beigefügt, welche 
zum Theil auf die wiffenfhaftlihen Quellen deuten, zum Theil 
bemweifen oder weiter ausführen mas im Tert oft nur kurz 
erwähnt werden fonnte. Dann find mehre größtentbeil® noch 
ungedrudte Beiträge und Zabellen von Krago, Iohn Her: 
ſchel, Urgelander, Ende, Galle u. 9. miteingefchaltet, 
wodurch dem Werfe die anaiehende Friſche der allerneuften 
Höbe der fihern Wiffenfchaftlichkeit verliehen werden if: Das 
find ſeht wichtige Zugaben zum großen Ganzen. 

Wir wollen nun einige allgemein anſprechende Mitthei- 
lungen aus diefen Abfchnitten maden, um Gelegenheit zu ger 
ben mit dem Inhalte des Buches ſelbſt genauer befannt zu 
werden. 

Im zweiten Abfchnitt, wo der Verfaffer den Umfang des na⸗ 
türlihen und tefeftopiihen Schens zum Gegenftand feiner Bes 
trachtung nimmt, tbeilt derfelbe aus dem Bereich feiner eigenen 
Eriebniffe ein hoͤchſt intereffantes Beifpiel mit. „inen leb ⸗ 
haften Eindrud machte es mir einft, fagt der Verfaffer, „als auf 
einem reigenden Sandfige des Marques de Selvalegre, zu Ehillo 
(unfern Quito), wo man den langgeftredtten Nüden des Buls 
kant Pichincha in einer trigonometrifh gemeſſenen horizontalen 
Gntfernung von 85,U00 parıfer Ruß vor ſich ausgeſtreckt ficht, 
die Indianer welche neben mir ftanden meinen Reiſebegleiter 
Bonpland, ber cben allein in einer Erpeditien nach dem Yul= 


Ban begriffen war, als einen weißen ſich vor ſchwarzen bafalti« 
fhen Reldwänden fortbewegenden Punkt früher erkannten als 
wir ihn in den aufgeftclten Fernröhren auffanden. Auch mir 
und dem unglüdlicen Schne des Marques, Carlos Montufor 
(foäter im Bürgerfriege bingeopfert), wurde bald das weiße 
fih bewegende Bild bei unbemwaffneten Augen fihtbar. Bon 
pland war in einen weißen baummellenen Mantel gehüllt. 
Weiße Objecte auf ſchwarzem Grunde werden nah Durd's 
wiederholten Verſuchen weiter gefeben als fchwarze Dbjecte auf 
meißem Grunde. Der Lichtſtrahl Pam bei heiterm Wetter durch 
dünne Buftfchichten von 14,412 Auß Höbe über Der Meered+ 
fläche zu unferer Station in Ebillo, das felbft noch 8046 Fuß 
och liegt. Die anfteigende Entfernung war 85,506 Zuß oder 
"ho geograpbifhe Meilen.” 

Daß man aus tiefen Schädhten ter Bergwerke und auf 
fehr hoben Gebirgen am hellen Zage Sterne am Himmel feben 
kann, ift eine fchon im hoben Wlterthume entjtandene und bis 
auf die neuefte Zeit weiter erzählte Sage, zu Deren Bewahrheir 
tung ſich unfer Berfaffer vicl aber immer vergeblich bemüht hat. 
„Ich babe’, fagt er, „in Folge meines Berufs als praktiſcher 
Bergmann mehre Jahre lang einen großen Zbeil des Tages 
in den Gruben zugebracht und durch tiefe Schächte das Him ⸗ 
melsacwölbe im Zenith betrachtet, aber nie einen Stern geſeben; 
auch in mericanifchen, peruaniſchen und fibirichen Bergwerken nie 
ein Individuum au'gefunden das vom Sternfehen bei Zage 
hätte reden hören: obgleich unter fo verfchiedenen Breitengra 
den, unter denen ich in beiden Semifpbären unter der Erte 
war, fich doc Zenithſterne genug hätten vorthrilhaft dem Auge 
darbieten koͤnnen. Bei —* ganz negatinen Erfahrungen iſt 
mir um fo auffallender das ſehr glaubwürdige Zeugniß eines 
berühmten Optikers geweſen der in früher Jugend Sterne bei 
hellem Zage durch einen Rauchfang erblidte, Griceinungen 
deren Sichtbarkeit von dem zufälligen Bufummentrcffen begün» 
fligrer Umftände abhängt müffen nicht darum geleugnet wer 
den weil fie fo felten find. Diefer Grundſatz findet, glaube 
ich, feine Anwendung auch auf das von dem immer fo gründs 
lichen Sauffure behauptete Schen ter Bterne mit bloßem 
Auge bei hellem Zage am Abfall des Montblanc, auf der 
Höhe von 11,970 Fuß. uMuelques-ungs des guides m’ont 
assurd'», fagt der berühmte Alpenforſcher, vavoir vu des &toiles 
en plein jour; pour moi, je n'y songenis pas, en sorte que 
je n’ai point été le t&moin de co phenomene ; mais las- 
sertion uniforme des guides ne me Inirse auchn doute sur la 
realitd. NM faut d’ailleurs être entiörement A l’ombre, et 
avoir meme au-dessus de la tete une masse d’ombre d'une 
€paisseur considerable, sans quoi l'air trop fortement 
sclaire fait evanouir la faible elart& des etoilen,» Die Be 
dingungen find alfo fait ganz dieielben welche die Eifternen 
der Alten und ber obenermähnte Rauchfang dargeboten haben. 
Ich finde Diefe merkwürdige Behauptung (vom Morgen bes 
2. Aug. 1585) in keiner andern Reife durch die Schweizer: 
gebirge wiederholt” .... 

Die bewundernswürdige Beleſenheit und Aljeitigfeit der 
naturwiſſenſchaftlichen Bildung unfers ehewürdigen Berfaffers ift 
befannt genug als dab man diefelbe bei irgend einer feiner 
Reiftungen in Imeifel aichen könnte. Ratürlich fehlt diefelbe, 
aucd in dem vorliegenden Buche über Die Sagen, Meinungen 
und Forfhungen welche jih auf das Rirmament des naächt ⸗ 
lichen Himmels beziehen ficherlich nicht, befonders da nicht wo 
es gilt Aberglauben aus feinem lichtſcheuen Verſteck herauszu ⸗ 
holen und in feiner traurigen Erbärmlichfeit zu zeigen. Er 
benimmt fi dabei aber immer als ein edler großer Mann 
voll wahrhafter Menſchenliebe. Wir wollen Einiges davon 
mittheilen. „Durch die Kirchenväter, welche fpielend fieben bis 
ehn, wie Zwiebelhaͤute übereinander gelagerte, gläferne Himmels · 
chichten annahmen, iſt Die Anficht des Pryftallenen Gemölbet 
in das Mittelalter übergegangen, ja fie bat ſich felbft in eini- 


Klöftern des fürlihen Europas erhalten, wo zu meinem 

unen eim ebrwürdiger Kirchenfürſt mir nach dem ſeviel 
Aufſehen erregenden Werolithenfall bei Aigle die Meinung 
äußerte: was wir mit einer vitrificirten Rinde bedeckte Mes 
teorfteine nennten wären nicht Theile des gefallenen Eteins ſelbſt, 
fondern ein Stück des durch den Stein zerſchlagenen kryſtal 
lenen Himmels. Kepler, zuerft durch die Betrachtung über die 
alle Planetenbahnen durchicpneidenden Kometen veranlaft, hat 
fih ſchon drittehalb Jahrhunderte früher ee die 77 bos 
mocentriſchen Sphären des berühmten Girolamo Pracaftere, 
wie alle ältern rüdwirtenden Epicpkeln zerftört zu haben. Wie 
fo große Geifter als Eudoxus, Menähmus, Wriftoteles und 
Upollonius von Pergä fi die Moͤglichkeit des Mechanis mus 
und der Bewegung ſtarrer, ineinandergreifender, die Plane» 
ten führender Sphären gedacht haben; ob fie dieſe Syſteme 
von Bingen nur als ibeale Unfchauungen, als Fictionen der 
Gedanfenwelt betradpteten, mach denen ſchwierige Probleme des 
Planetenlaufs erklaͤrt und annähernd beredpnet werden konnten, 
find Fragen welde ich fon an einem andern Drte berührt 
habe und welde für Die Geſchichte der Aftronomie, wenn fie 
Entwidelungsperioden zu unterfcheiden firebt, nicht ohne Widh: 
tigkeit find.‘ 

So ſcheint alfo auch der dritte und legte Band des „Hose 
mod’ aus bdemfelben edlen Buß einer das MU umfaffenden 
Fülle des Gemüths und tiefer Gelchrfamkeit geformt zu mer 
den wie feine beiden Vorgänger. Er feßt oft fehr viel, bes 
fonders aftroncmifches Wiflen voraus, tritt aber auch eben« 
fo oft mit angiehender Liebentwürdigkeit in den weiten Kreis 
ber allgemein durchgebildeten Denker, und weiß dort ebenfo be: 
friedigend zu belehren wie bier au begeiſtern und zu entzüden. 
Ihm werden populairere Rahahmungen, aufflärende Briefe 
und Gommentare aud nicht fehlen. Das ijt ebenfo gewiß wie 
fehr erwünſcht. Anregung zum Denken über die Ratur ift ja 
ber Hauptzweck des ganzen „Kosmos. Wenn doch alles Den: 
Pen der Menſchen auf eine jo naturgetreue kosmiſche Bahn ge 
bracht werden fönnte! 5. Birnbaum, 





Notiz. 


Burke über den Verfall Pönigliher und adeliger 
Ramilien. 

Burke fagt in feinen „Anecdotes of the peerage”: „Es 
fam uns oft in den Zinn daß man einen ſehr intereffanten 
Auffag über Erhebung und Fall der englifchen Familien ſchrei 
ben Pönnte. Richtig bemerkt Dr. Borlafe: «du die dauernd» 
ften 2* nun mehr oder weniger ihre Jahreszeiten einer 
gewiſſen Eonftitutionskraft hätten, ihren Frühling und &om+ 
mer voll Sonnenschein, ihre Schwäche und Abnahme, ihr Ab» 
ſterben.“ Nehmt z. B. die Plantagenet, die Stofford und 
die Neville, Die drei berühmteften Ramen auf der britifchen 
Adelsliſte. Welher Stamm Europas übertraf in Pöniglicdyer 
Lage und perfönliher Bolltommenbeit unfere Heinrich und 
Eduard? Und doch finden wir den Ururenkel von Margaret 
Plantagenet, Tochter und Erbin des George, Herzogs von 
Glarence, das Schuhflickerhandwerk treibend in der Beinen 
Stadt Newport in Shropfhire um das Jahr 1647. Wenn 
wir nebenbei die Geſchicke vieler Erben koͤniglicher Wappen» 
ſchilder erforfchten würde ſich bald offenbaren daß «das brau ⸗ 
fende Blut der Lancafter» auf den Grund ſank. Der fürftliche 
Strom fließt gegemmärtig dur fehr demüthige Adern. Unter 
den Abfommlingen Edmund's von Woodftod, Grafen von Kent, 
fechsten Sohn Eduard's I., Königs von England, kommt Mr. 
Iofeph Smart von Halefowen vor, ein Mepger, und Mr. 
George Wilmot, Thorwart zu Eooper's Bank bei Dudley; und 
unter den Sprößlingen von Ihomas Plantagenet, Deriog ven 
Glouceſter, fünftem Sohn Eduard's IM., mögen wir Mr. 
Stephen James Penny erwähnen, den ehemaligen Küfter zu 
St.George, Hanover Square.” 8, 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrih Srockdaus. — Druf und Merlag von F. W. Srockhans in Leipzig. 
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Zur populairen Religionswifjenfchaft. 
Erfter Artikel, 
( Fortfegung aus Mr. #.) 


deß fei es zugeftanden daf die Männer der Zer- 
ie El ale Gebieten bes Lebens und ber Wiſſen⸗ 
ſchaft, insbeiondere die Poͤbelmaſſe und die Halbgebilde 
ten im leidenfchaftlicher Aufregung ſowol in früherer Zeit 
ald in den legtvergangenen Jahren von jenem Grund» 
fage des Zertrümmerne und abfoluten Neuanfangs ſich ha- 
ben leiten laffen: die Geſchichte belegt es mit reihen 
und hochgewichtigen Zeugniffen daß jener Grundfag einer 
von jenem verſchrobenen, überfpannten, halbdurchdachten 
Saͤtzen iſt, deren dieſe Geſammtrichtung fo viele inſich · 
birgt und für wichtige hält wie ausgibt. Mit unwi · 
derleglicher Klarheit belegt die Geſchichte für Den der 
aus einer principiellen Stellung heraus denſelben Sag 
ſich nicht klarzumachen und zu begründen vermag: daß 
diejenigen Geifter welde wahrhaft Großes und Blei» 
bendes auf dem Gebiete der Menfchen- und Weltent ⸗ 
widelung geleiftet, trog alles ‚Strebens nad Votan 
und trotz thatktäftiger Entſchiedenheit Fr Fortſchritt, 
dennoch in ihrem innerſten Kerne und Weſen poſitive 
Geiſter waren. Ihre Größe, ihre Fruchtbarkeit, ihr 
Muth und ihr Erfolg befiand eben darin daß fie immer 
bin mit Heinen Schwanfungen des Unrechts gegen Frů⸗ 
heres, welches eine heiße Arbeit ſo leicht hervortreibt 
mitten hineintraten in den tiefſten Gehalt der Sehnſucht 
von welcher mehr oder weniger bewußt der Geiſt ihrer 
Zeit ergriffen war, und nach Ueberwindung der Sturm« 
periode des erſten leidenſchaftlichen Anlaufs mit Liebe 
und Sorgfalt ſich läuternd zurückwanden zu den Schägen 
früherer Zeit, um von ihnen befruchtet und berechtigt 
wahrhaft ſchoͤpferiſche und wahrhaft beftuchtende Nefor- 
matoren zu werden. Dagegen find bie Männer ber 
bloßen ober vielmehr überwiegenden Negation zwar häufig 
treibende Elemente geworden; aber in ihrem eigenen Ger 
halte und Wollen mehr oder minder wirkungslos zuſam · 
mengeftürzt, troh alles Geſchreis daß die Zukunft ihnen 
gehöre, mit dem fie die Fahne ber Drohungen aufgeftedt 
hatten. Man benfe bier an Männer wie Karlflabt, 
Thomas, Münzer und Genoffen, die würdigen und zum 
Theil felbft ehrbarern Vorläufer unferer gegenwärtigen 
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flürmfer, welche gleichfalls ſich nicht bios nicht ſchaͤm ⸗ 
ten die „Zukunft“ in ihre erſt reifende „Gegenwart! 
hinein vorauszunehmen, ſondern wie billig ſowol von ihr 
zer Gegenwart nad) harten Kämpfen verworfen als auch 
von ihrer Zukunft widerlegt worden find. 

ſt es num aber die Aufgabe unferer Zeit daf die 
wahrhaft freifinnigen, dem Fortſchritte und der Freiheit 
der Erfaffung entjchieden huldigenden Männer gegen Re» 
priftinirung und Defiruction ſich fo zufammenfchließen 
daß fie im pofitiven, mehr umgeftaltenden, bertiefen- 
den, vergeifligenden, das Frühere erflärenden Sinne weir 
terbauen: fo ift auch auf religiöfem Gebiete jede Er» 
ſcheinung jehr erfreulich welche von diefem Standpunfte 
aus ihren Beitrag gibt, und nad) einer Reihe von Jab- 


‚ren vorlauter Zerftörungsfucht fcheint gegenwärtig wieder 


eine vollere Befinnung, und was mehr noch ift, ein immer 
mehr ſich ausbildender Miderwille und Ekel an der Dber- 
flaͤchlichteit und Unwiſſenſchaftlichkeit jener Deftructiong- 
beiden zur Wirkſamkeit zu kommen. 

„Der beutfche Proteftantismüs Hundeshagen's“, zu · 
erſt erſchienen Frankfurt a. M. 1847, wurde zum drit · 
ten male aufgelegt, ſteuette vorzugsweiſe unter verſtän⸗ 
digem und allfeitigem Anſchluſſe an die mädtig wirkſa · 
men Wecfelverhältniffe des öffentlichen Lebens in die 
pofitiven, ethifchen Tiefen des deutſchen Stolzes, feir 
ner Großthat der deutſchen Neformation. Es ge 
hört dieſes Buch zu denjenigen die namentlich wegen 
ihres im bie ethifchen Tiefen dringenden Standpuntte, 
abgefehen von ihrem hiftorifchen Material, nie aus dem 
Auge gelaffen werden follten: es thut uns noth in ei- 
ner Haren einfachen Weife die politiſchen und kirchlichen 
Mängel bloßgelegt zu fehen wie es in diefem Buche 
geſchehen. In ehrenwerther Weife, wenn aud von mehr 
abftracter Seite, griffen eben hier die „Reben an die Ge— 
bildeten deutfher Nation über bie Zukunft der evangeli- 
ſchen Kirche” (Leipzig 1840) ein: unleugbar im Sinne 
Schleiermacher's vielfach neoteriſch und fubjectiv, aber 
ausgeftattet mit einer reichen Welt anregender Gedanten, 
und bei aller Freiheit der Anſchauung voll jenes herrli · 
chen poſitiven Geiſtes der tiefſten, innerſten Wärme, die 
in dem Ausbaue der evangeliſchen Wahrheit allein uns 
wahrhaft zu fördern vermag. Die erneute, wenn aud) 
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nicht überall haltbare Betonung des hriftlihen Urrechts 
der unfichtbaren Kirche, die Zuruckführung der kirchlichen 
Hauptdogmen auf ihren ewigen fpeculativen Gehalt, bie 
von diefem Geifte getragene Neuconfiruction der firchli» 
hen Berfaffungs» und Gultusverhältniffe werden auch 
Denen eine begeifternde und in die Tiefen treibende An- 
regung gewähren welche in vielen Punkten nicht über 
einflimmen, und namentlih das hiftorifche Ehriften- 
thum vom theologischen Standpunkte aus in feiner Ei- 
genthümlichkeit fchärfer gefaßt wiffen möchten. Wllein 
für die weitern Kreife der Gebildeten war doch auch 
diefe jo dankenswerthe Arbeit vielfach zu fpeciell und 
abfiract: und hier tritt ergänzend und überleitend eine 
ähnliche Arbeit ein, welche unter dem Zitel: „Religiöfe 
Reden und Berrachtungen für das bdeutfche Wolf von 
einem deutſchen Philofophen” (Leipzig 1850), dem relie 
giöfen Bedürfniffe der Verftändigung jüngft fih darge 
boten hat. 

Mer der Verfaffer auch fein mag, der fih (&. 129 
und 222) ‚leicht zugänglich bezeichnet: es ift aud an 
diefem Buche der pofitive, mit Liebe an das von ber 
Vorzeit Gegebene fich anheftende Geift vor allem her« 
ausjuheben, der jeden Gedanken det Buchs nad allen 
Seiten durchdringt. . Eine warme, begeifterte, felbft dich ⸗ 
terifche, und zum Theil fogar im dichterifcher Form fich 
ergiehende Seele durchlebt das Ganze, und wenn im 
Allgemeinen die wiffenfchaftliche Haltung weit hinter der des 
vorhingenannten Buchs zurüdbleibt, jo gewinnt es doch 
dadurch erft die Frifche und lebendige Popularität durch 
welche es feinem populairen Zmwede zu genügen vermag. 
Es ift daher diefe Schrift vorzugsmweife den Laien zu 
empfehlen welche. fühlen daß es mit den veralteten An- 
fhauungen einer reactionnairen, anadhroniftifhen Drtho: 
doxie ebenfo wenig fortan meitergehen kann als mit de 
nen bes ebenfo orthodoren, ebenjo veralteten und über: 
mwundenen Wulgairrationaliömus. Ohne zu tiefgreifend 
mit den Schwierigkeiten der wiſſenſchaftlichen Auffaffung 
behelligt zu werden, müffen fie fi angemeht fühlen 
von dem Geifte der neuern Speculation, welche nun 
einmal eine Lebensmaht geworben ift auch für die den 
eracten Wiffenfhaften Fernerftehenden, und den unent: 
behrlichen Hebel bietet um den Schap alter gewichtiger 
Wahrheiten eiper vergangenen herrlichen Glaubenszeit zu 
heben, und in neuen Formen an dem göttlichen Gedan« 
fen ſich zu erbauen welche, durch eine mühlerifche Kritik 
in Frage geftellt, nach ihrer bleibenden tiefen Wahrheit 
nur auf bdiefem Wege zurüdgewonnen werden fönnen. 
Aber auch den Theologen von Fach wird das Bud em: 
pfohlen werben fönnen, denen bie Zeit ihrer erftien Bil 
dung und bie Fülle ihrer Amtsgefhäfte es nicht vergönnt 
fih in die unmittelbar wiffenfchaftliche Arbeit der neucrn 
Auffaffung hriftlicher Wahrheit in- ernfterer Anftrengung 
zu verfenten. &ie werden hier in befruchtender Weiſe 


menigftens berührt von dem Hauche des neuen PLebene, | 
dem nur durch dem Tod der Theologie felber würde ge | 
| wird den meit confequentern und einfachern Pantheit · 
Mit Recht fpricht ſich der Verfaſſer in einer aller» | 


wehrt werden können. 


dings etwas flüchtigen Charakteriſtik der „Religion ber 
Gegenwart” zunächft gegen den Gupranaturalidmus und 
Nationalismus aus, ber lange Zeit hindurch in mechfelnd 
glüdlihem Kampfe zerfplitternd, ohne eine höhere Ein- 
heit zu empfinden und zu ſchaffen, die Gemüther ber 
herrſcht und die traurigen Folgen geifilofer Glaubens« 
formeln und lebensentlerrten Indifferentismus herbeige- 
führt hat. Es befteht gänzlich zu Recht fi zu mehren 
gegen die „Mammuthstheologie“, welde ben lebendigen 
Gott in die Jenfeitigkeit hinausbannt, und einen natür« 
lichen Bott wie eine gottlofe Natur zur folgerechten Noth- 
wendigkeit macht. Ganz unleugbar ift ein großes Ber- 
dienft des Pantheismus, namentlich jeit dem Anfange 
diefes Jahrhunderts, auf die Einheit und Unendlichkeit 
alles Lebens bingemiefen zu haben. Indem er auf die 
Immanenz der Idee in dem gefammten AU, auf die 
auch im Cinzelnften und Kieinften fihtbare Ausgeſtal 
tung der göttlihen Nothwendigkeit hinwies; indem. er 
den Blid von dem Einzelnen auf das Allgemeine, von 
dem raftlos Wechfelnden und Verſchwindenden auf das 
in allem Wechſel Beharrende und unveränderlich Dauernde 
hinwies, indem er zur Erfaffung des Einheitszugs drängte, 
der bie gefammte Entwidelung der Welterfcheinungen 
trotz aller fcheinbaren Zerriffenheit fefihält, bat er ſich 
das unberehenbar große Verdienft erworben eine orga« 
nische Weltanfhauung angebahnt, und vor allem die Wif- 
fenfchaft der Geſchichte auf den nicht blos pfochologifc- 
pragmatifchen, fondern auch welttotalen Zufammenhang 
hingewiefen zu haben, welcher durch die ideelle Freiheit 
des Seienden und feiner Entfaltung als unmeigerlid ber 
dingt betrachtet werden muß. Der Berfaffer fteht, ein 
dankbarer Schuͤler der neuern Miffenfhaft, auf bem Bo- 
ben ber organifchen, überall das Göttliche in feiner aus- 
geftaltenden Thätigkeit erblidenden Anſchauung, melde, 
wenn auch vielfach überfchmenglih und unwiſſenſchaftlich, 
Schelling angebahnt hat, und in den legten Jahren auch 
eracte Naturmwiffenfchafter, wie Alerander von Hum- 
boldt, Derfted u. A, fi angeeignet haben, Aber wenn 
er in feiner Entwidelung des „Wefens Gottes” Gott 
als die Weltfeele, die Welt als ben Körper Gottes, 
Gott ale den Lebensbaum, die Gefchöpfe als deffen 
Zweige, Gott als das ewig ſich felbft Gebärende, als die 
ſich felbft fhaffende und geftaltende Thätigkeit, als das 
Sch der Melt ober der Unendlichkeit, uns felbft aber 
gegenüber und in diefem unendlichen Beifte als die end» 
lichen @eifter bezeichnet, die ſich mwiffen durch das Be- 
wußtſein des unendlichen Geiftes: fo befindet fih aller: 
dings ber Berfaffer auf mefentlich gleichem Boden mit 
einer Anzahl achtungswerther Denker, wie J. G. Fichte, 
Ulriei, Wirth, mit dem Redner „über die Zukunft der 
evangelifhen Kirche”; allein dDiefe Weife ben perfön« 
lichen Gott feftzubalten, zu denken und zu behaupten, 
entbehrt nach des Neferenten fefter Ueberzeugung fo ent: 
ſchieden der metaphyſiſch » wiffenfhaftlihen Berechtigung 
bag es von dieſer Eeite her ſicher nicht möglich fein 


mus der neuern Schule in Werlegenheit zu bringen, ge» 


griff der Zufam- 
menfaffung. des Bewußtfeins der endlichen Perfönfichkei- 
ten in dem Bemwuftfein einer „unendlichen Perfönlichkeit 
wiberfpricht fo fehr jeder nüchternen Denkbarkeit, jeder 
erdeten naturwiffenfchaftlichen wie fpeeulativen Pſycholo⸗ 
gie, daf er der einfahen Anſchauung des Pantheismus 
gegenüber in fich felbft zerfällt, und die Mare, fcharffin- 
nige Auseinanderfegung von Strauß in feiner „Dogmatik 
gegen bie Perfönlicdyteit Gottes bedarf nur weniger Et ⸗ 
gänzungen tm bereits als die vollftändige und bündige 
Widerlegung jener jegt fo verbreiteten Auſicht aufgefaßt 
zu werden. Bon biefer Halbheit von Pantheiemus und 
Nihtpantheismus haben wir uns nad des Neferenten 
oft durchdachter Meinung mit wiffenfchaftlicher Beftimmt- 
heit gaͤnzlich losjufagen, wenn nicht die pantheiftifche An» 
fhauung ohne große Anftrengung durch ihre dieſen 
Behauptungen gegenüber unmittelbare Wahrheit allfei- 
tig den Sieg bavontragen fol. Um bie Zelevlogie und 
insbefondere das Bewußtſein innerhalb der Melt zu er 
Flären bedürfen wir auf feinen Wall des perfönfichen 
Gottes, nachdem die weltimmanente Teleologie der 
unbemußten Idee durch Kant angedeutet und durch 
Schelling, Hegel und Nachfolger fowie durch Schleier» 
macher zur völlig unbeftreitbaren Evidenz erhoben wor ⸗ 
dem ift. 


ſchweige denn zu überwinden. Der Be, 


(Die Bortiehung folgt.) 


Gottfried Kinkel. Biographiſches Stizzenbuch von 
«U. Strodtmann. Zweiter Theil. Hamburg, 
Hoffmann und Gampe. 1850. 8. 1 Thir. 
15 Nor. *) 

Die Kritik nimmt von nun ab den Auffägen und Arbeiten über 
Kinkel gegenüber wieder ihren völlig unbefangenen Standpunkt ein. 
&o war e# nicht als der erſte Theil diefes Buchs erſchien, eine 
Arbeit die fih von vornherein als für Kinkel, für einen leben» 
dig Begrabenen, von namenlofem Unglück Betroffenen, ger 
ſchrieben kundgab. Das Buch erfchien uns damals, es —* 
fein mie e8 wellte, jedenfalls als eine gute That, ein Opfer 
der Liebe, eine Weibefpende, an der wir vor allem die Abſicht 
ind Auge faſſen und lobend anerkennen mußten. Seitda hat 
Kinkel das Spulrad der fpandauer Zelle verlaffen und Icht, 
ein Wiedererftandener, wenn auch nicht unter uns, fo doch wies 
der unter Menfchen. Hätte man diefe Flucht vorherſehen kön: 
nen, fo wäre die verfrühte Biographie entweder ganz unters 
blieben, oder fie wäre in gang anderer Geftalt erfchienen. Wir 
5* die Berlegenbeit In * ſich der Verfaſſer befand voll- 
ſtandig. Der Mann deſſen Leb er fingen wolte war in den 
Händen feiner fchlinnmften Feinde, er war nämlich weit weni: 

pelitifher als religiäfer Beraungen wegen fo ſchwer ge: 

Baht und lag gemwiffermaßen in den Banden einer gmauifitton 

die A tout prix einen Chriften nad ihrem Mecepte aus dem 

niedergemworfenen Gegner machen wollte. Es mußte alfo Die: 
les ganz verfchwiegen bleiben, Anderes konnte nur ge fagt 
werben. Zudem drängte ſich der Stoff, es lagen ar 
und Arbeiten von Kinkel in großer Bahl vor, die Liebe des 

ben wollte Nichts in den Hintergrund ftellen, und ver 

Tor badurdy für fein Bild oft die Folie, Burg das Unternehmen 

hatte größere Scwirrigkeiten noch ald Strodtmann felbit am 

Eingange des zweiten Theils gefühlt zu haben fcheint. Indeh 
* Bergl. über den eiſten Theil Re. 110 d. St. f. 186. 

D. Red. 


hatte ihn ein Rückblick auf feine Frühere Beiftung doch zu einer 
halbverdeckten Entſchuldigung gez en: er erklaͤrt nub ro⸗a 
bof er doch wol mand allzu privates Hiſtörchen ausgeplaudert, 
das ber nr ge feinen —* ebracht, und deſſen Ber⸗ 
oͤffentlichung dem Manne feiner Vere nicht eben Freude 
ma b ‚ obgleich Vieles cher erft durch Strodtmann's 
Auffaffung und Darftelung ein fchiefes Licht erhalten haben 
mag. Nun, und Died müflen wir ausdrüdlih bemerken, find 
ed gerade Diefe zum heil unberufenen Privatiffima die dem 
Buße Reiz und Werth Dr und fihern, weil fie Dat was 
Kinkel fpäter von fich ſelbſt fagen wird ergängen. Freilich 
hätten wir all diefe Meinen Genrebifdchen fchlichter und weni 
er pretiös gewuͤnſcht, aber fie find einmal wie fie find, und 
Ss fo auch ihre Bedeutung für den Leſer der fie cum grano 
salis Dinzunchmen weiß. 

Der zweite Theil ift von Seiten des Verfaſſers ein gro⸗ 
ber Fortſchritt. Er bat in der Burgen Frift verftanden mas 
feinem Werke ſchaden fonnte, und viel daven glücklich ver: 
mieden. Der zweite Theil ift ungleich Müger gearbeitet als 
der erſte, und gibt tiog der oben angebeuteten nothwendigen 
Schlangenwindungen recht gelungene Schmnesfilihen von 
Reden, Auffäpen und harafteriftifchen Gedichten Kinkels aus 
der legten Seit. Auch die Schilfale und Erlebniffe find fiherer 
und vor allem einfacher dargeftellt. Auch der Stil ift alätter 
und runder geworden, ja er bat jogar dert und dba Straft« und 
Prachtftellen, die ich ausſchreiben würde wenn der Raum e6 

eftattete. Manches gute, ſchlagende Urtheil, wie das zu Un: 
—9— des ſiebenten Buchs über die Maͤrzrevelution, verdiente 
ebenfalls erwähnt zu werben. 

IR dem Intereffe des Buchs auch in Einer Richtung die 
Spige abgebrochen, jo glauben wir doch erinnern zu müffen 
daß das Meifte der darin enthaltenen Mittheilungen nirgend 
anderweitig geboten werden Bann, und fo verleibt ihm denn 
die Flucht feines Helden neuen Werth und der Meugier reiche 
Speife. Der Verfaffer hält fi, wie wir hören, jegt in Paris 
auf und wird demnädhft eine Biographie des erſcheſſenen Dortu 
erfcheinen laffen. 4. 
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Bei Gelegenheit der —* eines engliſchen Reiſewoͤrter · 
buchs wird im „Quarterly review’ der aufyeftellt daß 
aus der nationafen eg rg der Rationalcharakter zu 
erkennen fei. Nachdem in diefer Beziehung der Drient und 
Griechenland, die Römer, die romaniſchen Völfer und die Frans 
zofen durdhgenommen worden find, beißt es von uns guten 
Deutihen: „Rrau von Stael ftahl und brachte I. P. Nichter’s 
Wort unter die Leute, daß der Deutiche im Reiche ver Luft 
Herrſcher fei — eine ſcharfſinnige und ſchoͤne Bemerkung, welche 
nicht allein durch ten unbeftimmten und phantasmageriſchen 
Charakter der deutfcdyen Literatur und der tſchen ** 
insbefondere zu der Zeit wo Frau von Btadl ihr «De VAlle- 
magnen fabricirte, fondern vielleicht noch mehr durch den Ton 
der deutſchen Metaphofit und durch die Oberherrſchaſt der Deut: 
fen in der Muſik betätigt wird, Was perfönliche praßtifche 
Behendigkeit, ſowol geiftige als Börperlice, das Paden des 
Stiers bei den Hörnern anlangt, da ift der Deutiche nicht weit 
ber. Ehe er es ſich verficht ſchleudert ihn der Stier über den 
Kopf. Begegnet er dir des Morgens bummelnd auf der Karı 
toffelgafle oder der Umalienftraße, fragt er: aWie geht's Et 
fragt nicht wie es Dir gebt; nein, wie es gebt, Alles im Allge- 
meinen, ein reines Abflractum, ein reines Wernunftweirn, Etwas 
das weder dich noch ibn berührt, autgedrüdt durch es, ein 
Wort von ungreifbarer Bedeutung und ungreifbarer Form. 
Diefeb myfteriöfe abgesogene Es, diefet Ideal des Richtdafeins, 
wie dad gebt will er wiſſen. Mobin oder warum kümmert 
ihn nicht, braucht er nicht zw wiſſen. Indeß Hingt auch aus 
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von den Scheideworten unjers corpulenten Freun · 
farbigen Modeiten, apfelgrünem Rode und etwas 
fchmieriger Müge. — — ruft er, nimmt dabei die 


fammetmandpeftern ab und nimmt in Acht 
nicht eher — —* als ie er en Pen * 
Amalienftraße oder um die Ede Leben Sie wohl! 
Denn das “u des würdigen Mannes jft, was die Dinge 
ee lat Dal 
uergeftalten und wie viele unreif ge» 
borene Thorn ” ——— töfe, ſociale, fociat » politiſ = 


oder religiös» politifch » fociale in den Rauchwolken des 
Pfeifenaltars emporwirbeln, mit den Bildniffen auf 
meißener Porzellan der Beatrice Genci, des Martin Luther 
oder Alten Frig, der Ienny Lind oder des Erzherzogs Johann, 
des Herrn Blum oder des Ban Jellachich.“ 5 
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Sonnabend, 





Zur populairen Religionswiſſenſchaft. 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 9.) 


Im Allgemeinen muß bie Zuverficht als etwas Wun- 
derbares bezeichnet werden mit welcher auch gegenmärtig 
noch viele achtbare Denker den perfönlihen Gott im 
Angefihte des Pantheismus als felbftverftändfich viel: 
mehr vorausfegen als zu beweifen auch nur des Ver 
fuhe und der Anftrengung für werth erachten, wäh- 
rend es dem Referenten mwenigftens volltommen feftftcht 
daß der Pantheismus den firengfien Beweis zu fodern, 
und den perfönlichen Gott, folange diefer Beweis fehlt, 
abzulehnen das entfciedenfte, ſonnenklare Recht befigt. 
Allerdings ift die Frage nah dem perfönlichen Gotte 
eine brennende Frage der gegenwärtigen fpeculativen 
Theologie, und Referent ift gleichfalls der Ueberzeugung 
daß ber perfönliche Gott allein fpeculative Berechtigung 
befigt. Allein diefe Frage muß nad des Meferenten 
Meinung in einer weit andern Weife behandelt werden 
als es bisher geichehen ift, und vor allem das Geringite 
mas dem Pantheismus zuzugeben ift offen eingeftanden 
werden: daß der perfonliche Gott des ausdrüdlichen Be- 
weifes und der Auficigung feiner allfeitigen Denkbarkeit 
und Denknothwendigkeit bedarf. Referent muß begreif- 
lic) die Ausführung diefes fchwierigen, noch fo wenig bear- 
beiteten Punktes auf einen andern Ort verfparen, ber 
auch, den vielfach, geiftreichen und anregenden Bemerkungen 
des inredeftchenden Verfaſſers gegenüber fei hier aus- 
drüdlih auf diefe Aufgabe hingewiefen, und nur im 
Allgemeinen die Ueberzeugung des Meferenten ausge: 
fprodyen: dag allein die tiefere Unterfuhung der fittli» 
hen Verhältniffe die zur Anerkennung des perfönlicdyen 
Gottes forttreibende Unterlage zwingend zu gewähren 
vermag. Bis es dem Referenten möglich fein wird in 
einer länger vorbereiteten befondern Schrift feine Ueber- 
jeugungen hierüber zur Prüfung vorzulegen, mag es er 
laubt fein auf feine Habilitationefchrift („Argumenta pro 
dei existentia exponuntur et judieantur”‘, erſter Theil, 
Reipgig 1846), als auf eine freilich vielfach unvollfom- 
mene Andeutung des Grundgedankens hinzumeifen, 


Allein trogdem daf der Meferent hier es nicht für 
ausreichend halten kann fih nur anzuſchließen an eine 
im Kerne früher ſchon oft aufgeftelte, namentlih von 
ber „vermittelnden” Philofophie vertretene Anſicht über 
den perfönlichen Gott ; obgleich es ihm allerdings noth: 
wendig erfhienen wäre bier eine völlige Neuarbeit au 
übernehmen, und in der vorliegenden populairen Schrift 
wenigftens anzubeuten: fo theilt er doch nichtsdeftoweni- 
ger die organifhe Weltanfhauung der nachfolgenden 
Theile des Buchs, da auch ihm, nur in einer fpeculativ 
anders entwidelten Weife, die gefammte Welt in Gort 
beruht. Die ewige Schöpfung, diefen unmittelbar ſich 
widerfprechenden Gedanken nur richtig verftanden, d. 5. 
die ewige Schöpferthätigfeit Gottes, ewig wie feine Liebe, 
barf wol im Gegenfage zu der zoroaftrifchen Anfhauung 
als eine unverlierbare Errungenfchaft der neuern Specu- 
lation angefehen werden, und wenn ber Verfaffer die 
Welt dennoch aus Nichts, d. h. „aus des perfönlichen 
Gottes eigener Weſenheit“ hervorgehen läßt, wenn er 
den Alles durchdringenden Werther für das dem reinen 
göttlihen Selbfibewußtfein Entſprechende anficht, und 
aus jenem ben Weltkörper mit feinen Atomen geboren 
werben läßt: fo find hier, gemäß dem zurüdgemiefenen 
Begriffe der Metaphyſik Gottes, eine Anzahl von Sägen 
aufgefprochen die nady des Meferenten Ueberzeugung eine 
präcis wiffenfchaftlihe Durdführung ohne poctifhe Ver- 
hüllung der Schwierigkeiten nicht zuläffig machen. Als 
lein aud) er freut fi daran wenn der Demoktitifch-Leib- 
nizifch-Herbartifche Gedanke, den auch die empirifchen 
Naturwiffenfhaften immer entfchiedener ſich zueigen- 
machen, wieder in ben weitern Kreifen der eine Weltan- 
fhauung Sudenden ausgefprodhen wird, der Gedanfe 
nämlich daß eine mwiffenfchaftlich haltbare Metaphyſik zum 
monabologifchen Realismus führe, feine Monaden aber 
in unauflösbarem (trog Herbart) teleologifhen Zufam- 
menbange allenthalben fichen, auf ihrem Gebiete fein 
Entfichen oder Untergehen im firengen Sinne zugelaffen 
werden fönne, fein Zod in dem Bereiche der durch und 
durch lebendigen Natur fi) finde, ſondern die MWelten- 
fhöpfung mit ihren Wechſeln, wie Goethe u. A. es woll- 
ten, als eine ununterbrochene Welterhaltung betrachtet 
werden müffe. So ift jedes Atom im feiner teleologi- 


ſchen Beziehung zum Ganzen ein fcharf ausgeprägter 
Spiegel des Univerfums und alles Leben ohne Ausnahme 
eine Verleiblihung der Monaden, indem fie in immer neue 
und neue Organismen eingehen, und eine Vergeiftung, un» 
unterbrochene Verklärung des Stoffs vollziehen, welche eben 
durch jene werhfelnden Organe zur Wirklichkeit gelangt. 
» Daß ber Menfch bei diefer Grundanfhauung gleich 
falls als eine kleine Gefammtmelt, als ein Mitrokot- 
mo6 betrachtet werde, verficht ſich von ſelbſt, und 
wenn ber Berfajfer an den menfchengeftalteten, das Wel⸗ 
tenall in ſich ausprägenden Schöpfergeift Purufcha in 
der indifhen Mythe erinnert, und an den Erde und 
Himmel zufammenfaffenden Niefen Imr, fo ift damit nicht 
an einen blos poetifchen, fondern, ift er nur von find» 
lich · phantaflifcher Zuthat gereinigt, an einen aud) meta» 
phyſiſch berechtigten Gedanken gedacht, der übrigens felbft 
in der griechifchen Philofophie weit, 4. B. bis zum Em« 
pebofles, zurüdgreift. Nur wäre zu wünfchen gerefen 
daß der geiftanregende Verfaffer auch in Betreff der nä- 
ber pfodhologifhen Fragen, bezüglich der Erörterungen 
über das Gelbfibemußtfein, über das Gedächtniß, über 
bas Erkennen, Anfchauen, Empfinden, Wollen mit ber 
Sorgfalt vorgefihritten wäre welche der Standpunkt der 
neuern Pfgchologie gebieterifcd verlangt. Die pantheifti- 
fhe Schule hat hierin bei ihrer vorherrfchenden Richtung 
auf das Allgemeine, und bei ihrer im Ganzen fehr fpär« 
lichen Geduld das Einzelne anders als kritiſch zerlegend 
und befeitigend fcharf ins Auge zu faffen, unvergleichlid) 
weniger geleiftet als bie weniger geniale, aber epactere 
Herbartfhe Schule, und wenn neulich in der hallifchen 
„Monatsfchrift für Literatur‘ von einem Auffage der den 
gegenwärtigen Stand der Pfgchologie zu befprechen die Ab- 
ficht hatte das Gegentheil behauptet zu werden ſchien, fo 
möchte bei dieſem Urtheile der unbefangenere Kenner bei: 
der Reiftungen in einige Berlegenheit gerathen. Die 
Leitungen der Herbart'ſchen Schule auf pſychologiſchem 
Gebiete find die Krone der Herbart'ſchen Philofophie 
überhaupt. Sie haben uns einen gediegenen, mach ber 
Anfiht des Referenten umzerftörbaren Unterbau für die 
Fortführung der pſychologiſchen Wiffenfhaft geboten, und 
neuerdings durch die nüchterne, aber befto eractere „Pig: 
chologie“ von Waig (Braunfchmeig 1849) einen neuen 
Beleg ihrer Tüchtigkeit und ihrer großen Zukunft gege- 
ben. Auch Benecke's achtenswerthe, nur mehr popula« 
rifirende Leiftungen auf bdemfelben Gebiete find eben 
bierher zu rechnen. Sie bewegen fi fchärfer betrachte 
durchaus überwiegend und unlengbar, vielfach) namentlicd) 
nad) ber praftifchen Seite hin fördernd, auf bem Boden 
Herbart'iher Grundgedanken. Aber eben deshalb ift e# 
Zeit dag wo ſich die MWiffenfchaft populair und aufam- 
menfaffend, wie in dem vorliegenden Bude, auch über 
pſychologiſche Fragen ausfpricht, das Studium der Her 
bart’fchen Pſychologie allenthalben fühlbar werde: Vor ⸗ 
fiellungen vom &elbfiberoußtfein und Ich als einer ſchö- 
pferifhen That des Geiſtes, oder gar ald der immanen- 
ten Einheit der Vorſtellungen — ein irriger Gedanke, 
den Kant insbefondere mit feiner ſynthetiſchen Einheit 
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in Umlauf gebracht hat —, ſind nach der Anſicht des 
Referenten mit ſiegreicher Schärfe durch den Nachweis 
Herbart's als überwunden zu betrachten, daß unterfcdie- 
den werden muß zwifchen fubftantiellem und empiri» 
fhem oder jedesmaligem Ich, und lepteres nicht ſowol 
Ausgangspunft für die allgemeine Zuftändlichteit des 
Menſchen, fondern eben nur ein Gedanke neben den 
übrigen Gedanten fei, aus deren von Befonderheiten gerei« 
nigten abftracten Verwebung fein Stoff befteht. Zwar 
ift die Entmwidelung des Selbftbewußtfeins wie fie Her« 
bart im zweiten Theile feiner größern „Pfgchologie” gibt 
nicht genügend, und auch die neuere Behandlung deffel- 
ben Gegenftandes von Waitz ift nad der Anſicht des 
Referenten ungenügend: aber Beide haben ſchon viel 
weiter geführt als die vorliegende Schrift anerkennen zu 
wollen fcheint, und dennoch; follte auch in diefer Bezie- 
hung jede populaire Schrift der immerhin populair ge- 
haltene Abdrud des Standpunkts der eracten MWiffen- 
ſchaft felbft fein. Daffelbe gilt von den übrigen pfocho- 
logifchen Elementen. Insbefondere aber das Selbfibe- 
wußtfein hervorzuheben fühlte ſich der Meferent gedrun- 
gen, weil nach feiner Ueberzeugung eine richtige pfycho- 
logifhe Auffaffung überhaupt für die Behandlung aller 
philofophifhen und theologifhen Hauptfragen von unbe 
rechenbarer Bedeutung ift. Kant ift ja weſentlich ge- 
fcheitert an feiner forglos frembdher genommenen Pſycho⸗ 
logie, und eine fehr große Anzahl verwirrender Irrthü— 
mer des Schelling-Hegel'fchen Idealismus, und nament: 
lic des logiſtiſchen Pantheismus Hegel’, hat ihren 
Urfprung aus bderfelben Duelle. Es unterliegt dem Re- 
ferenten wenigſtens feinem Zmeifel daß die gewöhnliche 
und auch dem Berfaffer eigene Bezeichnung des Selbft- 
bervuftfeing als des Wefens im Menfchen formal zwar 
richtig, aber material volltommen bedeutungslos ift, und 
bei, richtiger Faſſung der pfochologiihen Weſensthümlich · 
keit des Selbſtbewußtſeins wird fi) nad) der Ueberzeu- 
gung des Meferenten die ganze Seite der Wiffenfhaft 
die mit jener Anficht vom Wefen des Menſchen in Ver- 
bindung ſteht mefentlid anders geftalten müffen. Leider 
find die Andeutungen die Schleiermacher hierüber bereits 
gegegeben hatte nicht hinlänglich benugt worden. 
(Der Beſchlus folgt. ) 


Neue Romane von deutfchen Frauen. 


1, Der Zögling der Geſellſchaft. Roman von 2. Mühlbach. 

Zwei Bände. Berlin, Simion. 1850. 8. 3 Zhlr. 

Der vorliegende Roman ift ein Schaupfag von Miffetha: 
ten aller Art und in allen Sphären ber Geſellſchaft. Gntwe- 
der ift der Zögling der Geſellſchaft ein ſchlecht gerathener oder 
die Geſellſchaft ift ſehr ſchlecht. Daß der Roman vorzugs- 
weife an einem kleinen deutſchen Hof ſpielt, iſt keineswegs 
ſchmeichelhaft für den Hof. Der Held, Major von Bernthal, 
ift der natürliche Sohn eines Fürften und Die Verführungs: 
gefchichte feiner Mutter ift keineswegs erbaulih. Zropdem 
daß der Water ihn erzieben und nicht Mangel leiden läßt, 
fühlt er ih in feinen Rechten gekränkt und zurüdgefegt und 
Ihwört der Familie feines Vaters Roche. Er verführt die 
Gemahlin feines fürſtlichen Stiefbruders und fodann deren 


vi ife, die er eine zeitlang ‚als Maite 
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der Welt zu brandmarten dr i 
lie dar, t- Der Fürft ift ein ſchwachet, 
üchtiger Charakter. Bon der. Geliebten 


weil dieſelbe 


Durch Liebe fo Schwer gefündigt hat, will die Zochter an einen 


dargeftellt. Nur u — —2 
Schllderungen wagen. Ein ver u en 
— Die Fürftin» Mutter droht das Liebesverhaͤltniß 
der Prinzeffin zu indem fie dem Prinzen deren frühen 
Lebenswandel enthält; Die Tochter ſchreckt die Mutter mit 
wleicher Androhung; der Streit ift heftig und ven langer 
Dauer. Endlich entdedt die Prinzefiin felbft ihre Schuld dem 
edeln Bräutigamz dieſer fült zwar bei dem Gejtändniß in 
Ohnmacht, vergibt ihe aber und gedenft fie zu heirathen, 
nachdem er ſich mit dem Verführer geſchlagen hat. Lepterer 
hat es indeß nicht bei den fürflichen Berführungen bewenden 
laffen umd feinem Don JuanZreiben ſcheinen noch andere 
Motive zugrundezuliegen. Ein armes Mädchen aus dem 
Molke ift ein Opfer — Sinnlichkeit und hat zwei Jahre 
lang als Kindesmörderin im Zuchthauſe geſeſſen; fie glüht vor 
Nahe und bemacht Bernthal’s Schritte um Diefelbe ins Merk 
2 Seine ſchoͤne jährige Techter erzieht er in ber 
Ginfamkeit ; diefe benugt er um falſche Kaffenfcheine zu ferti« 
gen, und fie ahnet nicht daß fie einem Verbredpen dient. Der 
junge Mann den fie liebt entdedt baffelbe und Bernthal wälzt 
feine Schuld auf ihn und läßt ihn artetiren. Bernthal fol 
aber nicht für einen gemeinen Verbrecher gehalten werden: fo 
verlangt ed der Autor. Er vellführte ja alle feine Mifferha- 
ten nur aus Rache und um dad Volk zu beglüden. „Bier das 
Elend und die Gemeinheit der Welt beherrſchen will, muß 
feine Waffen aus der Hölle und nit aus dem Himmel holen, 
er muß nicht mit Jugend fendern mit Laftern die Menfchheit 
befämpfen", fo fagt er. Seine Abſicht ift die ihm verwandte 
fürftiche Familie zu verderben, indem er _d bie große 
Maffle von Kaffenanweifungen einen Staatsbankrott herbei: 
zuführen gedenft. „Sch hatte ein ge Biel”, fagt er in fei- 
nem Ichten Bekenntniſſe. „Nicht bios die Rache an diefer ent« 
arteten Fürftenfamilie; ein ‚ganzes Volk wollte ich glücklich 
machen. Und wenn es mir gelungen mit der Macht meines 
Geldes dieſes Bolt —* ein zur Wuth, wenn fie dieſen 
Fürften, diefen Sklaven feiner Mutter verjagt und ihre Ketten 
erbroden hätten, dann wollte ih den Ihren meiner Wäter 
efteigen, nicht um diefes Volk * knechten, fondern um dieſe 
Sterde unmuͤndiger Rinder zu freien, tapfern und greßen Män: 
nern zu erzichen. Ich wollte mid an die Spige ſtellen, nicht 
aus eitler Prunkſucht, fondern zum Wohle des Volks, das ich 
u einem freien und gluͤcklichen machen wollte.“ Mit ſolchen 
60 hat er auch im badiſchen Aufſtand mitgekaͤmpft, ift 
dort gefangen und zum Tod verurtheilt worden; «6 ift ihm 
aber gelungen aus dem Gefängniß zu fliehen und abermals 
— reck der fürſtlichen Familie zu erſcheinen. Won den 
Bellepealücungsideen it er etwas zurüßgckommen, das Wolf 
erfpeint ihm nicht mehr edel und groß, er bezeichnet eg als 
eine Heerde egeiftifher Menſchen, welche allein von ihrem 
Bortheil regiert werden; der Eigennug fei bie Wetterfahne 
nad weicher fi der Wind ihrer Gunft kundgibt. Trot 


ſolchen veränderten Anſichten muh die Tochter denne 
—— Wil festigen, Kr ſchwelgt in A Senäfen 
etrugs ihm % ſchoͤnt Frau, 
Zucinde, der noch nie ein Mann Er d, die aber nie 
u at, rn es aus befonderm eigen» 
erefle für Ramilie dem Major von 
— I die Liebesbriefe der F zu entloden und ver · 
liebt fich in ihn. Sie bat bis dahin ale Männer erbärmlich 
efunden, Bernthal erſcheint ihr als der Erſte welcher der 
iebe würdig if! Hier ihr Geftändniß: „Und als ich ihn 
fah, da neigte fih meine Seele vor ihm und zum erften 
md ne ei er 2 - der vom Ba 
agte zu mir: e Menfchen ihn haſſen und , 
was gilt Das mir? Db fie ibn einen Verbrecher rear 
habe ich danach zu fragen? Die Geſetze von heute find nicht 
die Gejege von morgen, und was man heute als Sünde ver ⸗ 
dammt wird morgen als Zugend gefegnet. Wenn Abgründe 
in feiner &cele find, num wohl, fo mäffen aud Höhen da fein, 
und wenn finftere Gedanken in feinem Deren mohnen, fo 
wehnt doch das Laͤcheln Gottes in feinem Ang + Bern 
that gibt fi) diefer Liebe nicht bin, er fühle Taf fein Dafein 
von Schuld befledt ift, er ift zur Meue gelangt durch Die 
Tochter welche ihm ihre Verachtung fühlen Tieh; jeht vermag 
felbft die ſchoͤne Lucinde ihn nicht mehr an das Leben zu fei- 
ein; er gibt ſich felbjt den Tod, nachdem er bie fo ſehr ge 
rchteten Briefe ausgelichert umd ſoviel als möglich wieder 
eh bat was er verſchuldete. Daß ein Zalent bie 
eder te bei diefem Roman ift nicht zu Te n, doch 
berrjcht eine gemwiffe Roheit der Phantafie vor, e auch 
eine Berechnung ungebildete Lefer zu feffeln, welchen der gute 
Geſchmack, jowie das Streben nah dem Schönen und Edeln, 
geopfert wird. 


2. Johann Gotzkoweky, der Kaufmann aus Berlin. Roman 
von 2, Mühibad. Drei Bände. Berlin, Simion. 1850. 
8 4 Zhlr. 

Eine glüdlihere Wahl zum bifterifhen Roman Fonnte 
faum getroffen, ein beſſerer Held kaum gefunden werden als 
der edle, reiche Kaufmann, der mit großmüthigem Selbftver- 

effen feinen Mitbürgern, feinem König und der Menfchheit 

fer brachte welche mit Undank belohnt wurden. Er der 
über Millionen gebieten fonnte und dieſe Millionen zum Nutzen 
und Frommen feiner Nebenmenfdhen verwendet, igt feinen 
Lebenstauf arm, in filer Zurüdgezogenbeit, die Scholle da 
bebauend bie ihm das Dajein friſtet. Wie er groß im Gluͤck 


war, ift er auch groß im Unglüdß, und der Autor bat mit vie» 


x ; 
lem Zalent die Slorie eines geläuterten Charakters, einer 


wahrhaft edeln und bumanen Gefinnung um Gotzkewsky's 
Erſcheinung gelegt- Die —— * von Gotzkewsky's 
Tochter mit dem ruſſiſchen Offizier fand unſern Beifall weni: 
ger als der hiſteriſche Theil des Werkes. Es ift etwas Ge: 
machte, Theatraliſches in den Licbesicenen, der Leſer ahnet 
die Abfisht das Intereffe zu reisen; baffelbe wird überreijt 
und dadurch abgeipannt. Die Scenen bes Kriege der ber 
liner Ereigniffe u. f. w. find äußerft lebendig und fo geſchicht ⸗ 
lich treu als möglich geſchildert. Mit reicher ſchoͤpferiſcher 
Phantafie find die Iharfahen und Perfönlicpfeiten einer ver ⸗ 
gangenen Zeit wieder ins eben gerufen. Die Medacteure 
der Voh'fchen und Spener'ſchen Zeitungen ſind wohlgezeich⸗ 
nete Gharafterbilder, wenn auch etwas carikirte. Die Ge: 
fpräche zwifchen Gotzkowsko und Friedrich dem Großen find voll 
Intereffe und Wahrheit. Mand tiefer Blick in das Menſchen⸗ 
berz, mand charafteriftifher Zug det menſchlichen Ihuns und 
Denkens, wobei der Autor or Aus und Menſchenkenntniß 
bekundet, ziehen den Leſer an und regen ihn auf zu tiefen 
trüben MNeflerionen. Die Schilderung einer Auction der. Goß* 
kowsky ſchen Beligtbümer gibt unter Anderm ein ſchmetzlich 
wahres Bild ſelcher Greigniffe, wo die Rächſtſtehenden und 
Befreundeten des Haufe, Diejenigen welche geſchwelgt haben 
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bei dem Feſten des Reichen fi am eifrigften binzubrängen, 
um fih in die Zrümmer bes gefallenen Gluͤcks zu theilen. 
Das ganze Werk bietet eine fpannende, das waͤrmſte Intereffe 
anregende 2ecture. 


3. Eine ſchleſiſche Hausfrau und ihre Angehörigen. Roman 
von Henriette Hanke. Zwei Bände. Hunover, Hahn. 
1850. 8. 2 Zhtr. 


enriette Hanke ift ſchon feit Jahren eine beliebte 
Schriftftellerin bes weiblichen 2efepublicums; fie gehört zu den 
Wenigen die nicht aus den Schranken ihres Geſchlechts heraus» 
treten, bie durch die Macht der Weiblichkeit die männliche 
Kritik entwaffnen, die ihre Feder nicht in jene fhädlihe Bub: 
ftang tauden welche zerfegend auf bie aarteften Berhältniffe 
wirft, und der Gallapfel ihrer Zinte gleicht nicht jener ver 
derblihen Frucht an der die Mutter der Lebendigen ſich zu 
Tode Eoftete. Die Bücher der Henriette Hanke reicht gern die 
Mutter ihrer Zochter, die Erzieherin ihrem Zögling: denn die 
junge Frauenfeele kann daraus lernen wie man ſich fügen 
muß in die Berbältniffe, wie das Beftehende ehren. In dem- 
felben Sinn wie die frübern Romane ift auch der vorliegende 
gefchrieben. Das Außergemöhnliche der Erfindung ift in das 
gewöhnliche Leben eingepaßt, und die gewöhnlichen Ereigniffe 
bes taͤglichen Lebens find mit außergewoͤhnlichen Zuthaten von 
Neflerion und Poefie ausgeftattet und zu einem anmuthigen 
Ganzen verwebt. Hier und da möchte der 2efer wol über 
unnöthige Breite Magen und Längen überfpringen; eine ge: 
wiffe Gründlichfeit in der Entwidelung von Charafteren und 
Berhältniffen welche fih in langen Gonverfationen und Er» 
zählung von Lebensyefhichten fundgibt kann momentan als 
für die Entfaltung des Romans al zu bemmend erfcheinen, 
überall findet man aber Belehrung und zwar auf eine wehl- 
thuende, die Abſicht nicht verrathende Urt und Weiſe. Dem 
Leſer wird ein Blick vergönnt in das ſtille wohlthätige Wir: 
ten einer GButöfrau unter ihren Kindern, Untertbanen und Ger 
fhäften. Die fpriftftelernde, von dem Gatten unmwürbig bes 
handelte Freundin, die in ihrer Jugendliebe tiefgefränkte Gou« 
vernante findet bei der Gutöfrau Aufnahme. In ihrem Wirken 
wohnt Gegen und Gedeihen. Sie ift verlaffen von dem rube» 
loſen Gatten, welcher einen verlorenen, von ihm tiefgefränkten 
Bruder in heißer Schnfuht nah Berfühnung aufſucht. Der 
Bruder findet fih und naͤhert fi Freundfchaftli der ver» 
ſchwaͤgerien Gutäfrau, und als deren Gemahl nach langer Ab: 
weſenheit zurüdtehrt, Gattin, Kinder und Gruber wiederfindet, 
bar er no die Freude die von ihm leichtfinnig verlaffene 
Jugendliebe als des Legtern Braut zu begrüßen. Eine allge: 
meine Berjöhnung ſchüeßt die Wirren des Momans auf be+ 
friedigende Weife; da gibt es nichts Störendes, nichts Ier: 
riſſenes und Herzbrechendes, Beine ängſtliche Beſorgniß des 
Lefers, kein unruhiges Vorwärtsbliden nach der Entwickelung 
der Geſchichte. Außer den Lebensgeſchichten und Etlebniſſen 
der Haupt» und Rebengeſtalten, außer den Menſchenſchickſalen 
welche zur Charafterifti? des Landlebens oder zur Verſtaͤndi ⸗ 
gung des Wirkens der Gutsfrau gehören, finden ſich noch ein» 
geichaftete Erzählungen von der Gutsfrau felbft niedergefchries 
ben ; denn fie ift Schriftftellerin wie ihre Freundin. Die ein: 
famen Stunden ihrer halben Witwenfhaft hat fie mit ihrem 
Zolent verfürzt und daffelbe angewendet um ein jugenbliches, 
früh verwaiftes Künfllerpaar zu unterflügen. Es find Ger 
ſchwiſter Lukas und Ungelifa, welche originelle Gemälde ſchaffen; 
die Schwefter gibt die Ideen dazu bie. der Bruder ausführt, 
wobei zu diefen Gemälden die Gutsfrau den Gommentar liefert, 
um diefelben befanntzumaden und Käufer anzuloden. Diefer 
Gonimentar befteht nun aus einfachen Fabeln und Erzählungen, 
melde durch Anfpruchslofigkeit der Form und Wahrheit des 
Stoffs anziehen. „Der Wille, diefe Urkraft der Seele, ift auch 
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Göpferifh, und ein guter Wille ift mein Recht und meine Ber 
higung zur Feder.” So fagt die Gutöfrau und leiht den 
kindlichen Künftlern ihren Beiftand, indem fie diefelben zu 
„den Stummen des Himmels rechnet, welche eines Busdruds 
wie er gang umd gabe auf Erben ift nicht befähigt find”. 
Die ein n ahnungsleſen Stoffe find leicht verwebt in Das 
menſchliche Geſchick. Die Butöfrau hat anonym gefhrieben: 
„Wenn ic eine Ader meines Herzent öffne daß fie zur Gold- 
aber werde für die Armen, fo fürchte ich nicht man werde 
glauben ich wolle mich nur felbft geltendmachen als eine geift: 
reihe Frau und als bie Protectorin eines fchuglofen Genius.” 
„Wer mit Ideen umgeht ift nicht einfam, und eine Mutter 
von Gedanken ber Liebe, die mit und nad uns leben, fann 
Jede werten, auch Die der die ewige Weisheit dad Glück ver- 
fagte in Kindern wiederaufjublüben wenn unfere Blume ba: 
bin if.” „Ich mag es nicht leugnen daß es nur liebe Stun ⸗ 
den find in denen ich mit den Idealen der Unſchuld verkehre, 
und daß bie Weder mich emporträgt in einen Himmel ber 
Stile, aus dem Leben der Unruhe und ber Arbeit.“ Solche 
Worte harakterificen die Gutsfrau, die jugendlichen Künftler 
aber denen ihre Feder fih widmete erhalten am Schluß des 
Buches eine weitere Deutung: „Lulas und Ungelifa find die 
zarten Genien weiche Bilder göttliher Offenbarung an, bie 
arme Wand des Lebens malen, zu denen die Zeit, jene erhas 
bene Gutsfrau, während Emig-VBater abmwefend fheint, ber dech 
immer wiederfehrt zu den Seinen, ihre Erklärung ſchreibt.“ 
Ein denfender Geift kann alle Erdenerfheinungen ſymboliſch 
deuten — warum nicht auch dieſes Iwiichenfpiel des Romans? 
„Vergangenheit und Zufunft verhülen fih uns, aber jene trägt 
ben Witwenſchleier und diefe den jungfräulichen.” 15 





Notiz, 
Zurenne’im Leben und im Tode. 

Mancher weiß vieleicht nicht daß die Leiche Turenne's 
lange Beit im Cabinet des Jardin des Plantes mitten unter 
ausgeftopften Bälgen von Hirſchen, Elenthieren, Giraffen und 
Schlangen gelegen bat. Und doch ift Dies der Fall, Als der 
Staub von Frankreichs Königen in den Lüften vermehte, da 
hob man den von Turenne forgfältig ‘auf. That man Dies 
vielleicht mit Rückſicht auf feinen berühmten Ramen? Rein, 
denn die Revolution belähelte das Vorurtheil der Autorität. 
Ein Gelehrter war es der den Körper Zurenne’s redlamirte, 
nicht weil es ihm um eine Reliquie zu thun war, fondern 
weil der Leichnam ſich beffer als die andern confervirt hatte, 
Bon einem Manne der feine Kenntniffe in der vergleichenden 
Anatomie vervollfommnen wollte ward der Rubm Frankreichs 
Pe. die Bierfüßler und die Fiſche gefept, bis ihn Napo ⸗ 
eon in die Bufluchtsftätte der Helden, zu den Invaliden, 
ſchickte. Zurenne gehört der Geſchichte an, aber doch nicht 
der Naturgefchichte. Im feinem Leben ift ein Zug befonders 
bemerfenswertb. Zur Zeit der Fronde diente er dem Dofe 
gegen bie Armee der Prinzen. Mazarin lieg Zurenne jagen 
er ſolle ſich geſchickt zurüdziehen.. Rein, dachte diefer, «8 ift 
immer gefährlich der Rebellion nicht die Stirn zu bieten. Ins 
awifchen Pam die Rebellenarmee näher und entfaltete ih; Condé 
befehligte fie, fie zählte 14,.000 Mann; Zurenne hatte faum 
4000, Mehr als jemals fprady man felbft in der Armee vom 
Rüdzug. Turenne aber wendete ih um, und fagte Balt zu 
feinem Gapitain der Garden: „Hiet ifl’$, wo man fterben 
muß!” Gr ftarb nidt, fondern fiegtes fein Auge hatte das 
Terrain wohl ftudirt, und der Vortheil der numerifhen Stärfe 
ging den Frondeurs gegenüber der Kühnheit des Charakters 
und des Genies verloren. . 
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Zur populairen Religionswiffenfchaft. 
Erfter Artikel, 
(Beſchluß aus Mr. 10.) 


Gleichwol will es der Meferent nicht unerwähnt lafs 
fen daß ihn im demfelben Zufammenhange ber im vor 
liegenden Buche ausgefprochene Grundgedanke des Seelen. 
lebend der Liebe in hohem Grabe befriedigt hat. Gegen- 
über den Syſtemen melde offen (wie Mar Stirner) 
ober confequentermaßen wenigſtens (wie Feuerbach's Theo» 
tie und jede pantheifirende Richtung, felbft den ehrwürdig · 
moraliſchen Kant und den großartig-firtlihen Fichte nicht 
ausgenommen) auf Egoismus hinauslaufen, und in 
allen Denjenigen mehr oder weniger hervortretende Bun» 
desgenoffen haben die nicht die Ruhe fanden das in 
vielen Beziehungen berechtigte Princip des Egoismus 
allfeitig zu durchdenken und darin ganz zu überwinden, 
ift der vom Verfaffer zunächſt in einfad;-populairer Weiſe 
eingefchlagene Weg ficher derjenige auf welchem wir zus 
erft dahin kommen werden die feine, aber entfcheidende 
Unterfciedslinie zwifchen dem fubjectiv begründeten Stoffe 
und dem fubjectiven Motive unferer Handlungen zu ie 
ben, und die, foviel dem Studium des Referenten be 
fannt geworden, nod nirgend aufgewiefene Möglich 
feit zu finden mit ethifch- theoretifchem Rechte, nicht blos 
in unbegriffener und vielleicht unberechtigter praktiſcher 
Zufälligkeit über das Subject hinauszufchreiten in das 
Dbject der bingebenden Liebe. Nur auf diefe Weiſe ift 
der Egoismus wiſſenſchaftlich völlig zu überwinden, und 
dennoch zu der vollen Befriedigung des fubjectiven Rechts 
zurüdzufehren. Hier find unferer Ethik noch große Auf. 
gaben vorbehalten, und aud die Religionsphilofophie 
wird von ihrer Löfung zum Theil tief berührt werden 
müffen. 

Daß die ſich hier anfchliegenden Fragen nad) „ber 
Freiheit, Sünde, Wiedergeburt des Menfchen, nad 
dem Bündenfalle und nad der Theilung der Völ— 
fer’ nothwendig hiermit zufammenhängen, wird Ger 
dem einleuchten der dieſe Fragen irgend einmal im 
Zufammenhange durchgedacht hat, Auch hier ift von 
dem Berfaffer fehr viel Wahres gefagt, und insbefon- 
dere das Weſen der Sünde mit Recht zurüdgeführe 
auf den tropigen Eigenwillen des Einzelnen gegen- 
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über dem Allgemeinen oder dem Alles umfpannenden 
Sittengeſehe. Mag es auch zu viel gefagt fein wenn 
ber Berfaffer (&. 132) behauptet daß die Wirklichkeit 
ber Sünde den eigentlichen Grund enthalte warum bie 
Menſchen philofophiren; mag hier der gottberechtigte 
Bervollommnungstrieb des Menjchen in ein nicht ganz 
fharf beleuchtendes Licht geftellt worden fein: es ift 
gleihwol unleugbar daß die Sünde und der Irrthum 
die beiden negativen Hebel der Entwidelung der Menfch- 
heit überhaupt find und die Haupturfache für die über 
wiegende Oberflächlichkeit unferer dogmatifh-theologifchen 
Wiſſenſchaft feit dem Ende des vorigen und dem An« 
fange diefes Jahrhunderts bis zum hervortretendern Ein- 
wirken Schleiermacher's der zu geringen Einſicht in 
bas Weſen und in den Ernſt der Sünde und des Irr- 
thums zugefhrieben werden muß, Die Frivolität und 
Demuthsarmuth der Zeit hat hier, um ſich zu der Lö- 
fung ihrer ſchweren Aufgaben zu tüchtigen, unfagbar 
viel zu lernen, und mag ſich am dem theilweife jehr kräf- 
tigen Schilderungen der Sünde bei unferm Verfaffer er 
bauen, von dem wir fogar mehr nod und tiefergreifend 
ale es in der That gefchehen ift das Moment der Sünde 
und der Erlöfungsbedürftigkeit hätten betont fehen mögen. 

Stellt man ſich aber einmal auf diefen Standpunkt 
bes tiefften Sundenernſtes, und bat man fi gewöhnt 
bie gefammte Entwidelung der Welt ald Ein organir 
ſches Ganze, als bis ins Einzelnfte hinein von der gött« 
lichen Vorfehung bedingt, anzufehen; hat man ſich end« 
ih von Dem überzeugt was die Geſchichte mit Flam⸗ 
menzügen in die Erfcheinungen ihres Weſens eingezeich- 
net hat, daß Gott der Herr der Zeiten zu allen Zeiten 
und bei allen Völkern, und Ghriftus der Wendepunkt 
ber Zeiten war: dann wird man auch nicht anders fön« 
nen als mit dem MWerfaffer die gefammte Vorgeſchichte 
bes Chriſtenthums auf heidnifhem und jüdifhem Boden 
als Einen großen GErlöfungsdrang und als eine Ge- 
fgichte der Prophetie auf Denjenigen hin zu betrachten 
der im feiner gottmenſchlichen Erſcheinung die Fülle des 
göttlihen Seins den zu erlöfenden Weſen darlebte, und 
bewußtet oder unbemwußter in allen Seufjern der Schn- 
ſucht nad Erlöfung enthalten war, melde die Menjd- 
heit vor ihm zur verfchiedenen, bald heidnifch-mythologi- 
ſchen, bald altteftamentlichen Ausfprache der Hoffnung 
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auf den Meffias drängte. Das ganze Leben Jefu vor, 
mit und nad feinem perfönlihen Kommen will unter 
diefem Gefichtspunfte aufgefaßt und biefe große Idee 
ſchon der alten chriſtlichen, ſoviel und unverflanden ge» 
ſchmaͤhten Gnoftiter, befreit von Phantaftereien, im biefer 
Laͤmctung zu Ährem alten guten Rechte zurüdgeführt 
werden. Die Zeiten find Hoffentlich für immer und bald 
auch für das weitere Beroußtfein vorüber, wo man bie 
alten Mythologien für gehaltlofe Willtürgebilde anfah, 
und in theologifcher, ſcheinbar chrifttich frommer Ver · 
kehrtheit und Geiſtloſigkeit die Mächte religiöſer Ideen 
kraft verfannte melde vor Chriſto auf Chriſtum hin 
auch auf heidnifchem Boden die tiefften Gemüther be- 
megten. Es ift eine MWefensaufgabe Aller melde von 
den Elementen der neuern Wiffenfhaft nicht unberührt 
geblieben find, diefe alle Geftalten der Weligiofität zu» 
fammenfaffende und anertennende Weltanfhauung zu- 
nähft mwenigftens als Princip mach allen Seiten hin 
aus zuſprechen und geltendzumadhen. Unzählige Beſchraͤnkt. 
heiten und Vorurtheile, welche uns bisher fo vielfach ge 
hindert haben in die Tiefen des göttlichen Welthaushalts 
und des wahren, wiederum und wahrhaft begriffenen 
Ehriftenthums einzudringen, werben dadurch zu gleicher 
Zeit in Trümmer flürgen. Die rechte, d. h. nicht indif- 
ferente und glaubenslofe Toleranz und Achtung vor der 
freien religiöfen Subjectivität wird damit im Principe 
zunächft gewonnen werden. Mit ihrem Ernſte wie ihrer 
Freiheit wird auch das Princip unferer hriftfihen Zu 
tunft gemährleiftet fein, und die frifche Kraft des befrei« 
ten religiöfen Subjects zurückgenommen werden, die unge: 
ftört durch Meinliche, von deftruetiver Kritit mit Dor- 
liebe betonten Weuferlichkeiten den Heiligen Geift des 
Neuen Teftaments und feines Geiftes wiederum empfin- 
det, ohne den wir nimmer im Stande fein werden jene 
gewaltige Zeit zu verftiehen, und aus ihr heraus wie 
mit ihr unfere eigene religiöfe und fittliche Zukunft neu« 
zubefruchten und umzubauen. 

Wir glauben mit diefer Andeutung unfers Grund» 
gedankens und mit dem Berfaffer auf Einem Boden 
zu befinden. Seine Andeutungen „über den Chriftus 
der Borzeit" (S. 159 — 175), fein „Reben. Jeſu“ 
(S. 171 — 214), und feine nachfolgenden verwand- 
ten Entwidelungen haben jedenfalls das Gefagte zu ihrer 
legten Grundlage. Dabei verhehlen wir nicht daß mir 
im Einzelnen vielfach abweichen: daß wir bie orientali- 
ſche Religionsgefchichte allfeitiger hervorgehoben, und den 
Forfchungen Roͤth's insbefondere („Geſchichte unferer-abend- 
ländifchen Phitofophie”, erfter Band, Manheim F846), um-« 
fänglicdyer Rechnung getragen, auch von Anderm abgefe 
hen Schelling’s oft willkürlichen, aber geiftreichen und 
wie es ſcheint noch nicht genug beachteten Winken über 
die Auffaffung der Mythologie (in feiner durch Paulus 
veröffentlichten „ Dffenbarungsphilofophie ") umfaffen- 
dere Rückſicht gefchenft haben würden. Ebenfo wenig 
wollen wir ed unterlaffen es ausdrüdlid auszuſprechen 
daß mac unferer Ueberzeugung das neuteftamentliche 
Keben Jeſu viel Hiftorifher und zugleich ideeller auf- 


gefaßt werben kann, trog ber Beengtheit des Raums 
ber vorliegenden Schrift, ald ed von dem auch hier 
übrigens vielfach geiftreihen und anregenden Berfaffer 
felbft nad dem Vorliegenden wirklich gefchehen if. Vor 
allem wird es einer tiefern Bearbeitung der Chriftolo- 
gie bedürfen, deren Bearbeitung keineswegs bios theolos 
gifches Imtereffe befigt, aber Freilich gegenwärtig im vol⸗ 
ler Ürbeit begriffen ift, und durch bie lepten achtens- 
mwerthen Reiftungen des nüchternen, aber oft treffenden 
Thomafins, oder des zur Tiefe dringenden, aber oft in 
der Subjectivität fefigebannten Liebner nad der An« 
fit des Referenten durchaus noch nicht als einem be- 
fimmtern · Abſchluſſe zugereift betrachtet werden darf. 
Endlich wird das Moment des Verföhnungstodes Chrifti 
und das Princip der Rechtfertigung aus dem. 
Glauben, entfprehend dem hiſtoriſchen chriftlihen Be- 
wußtfein und dem Bulgairrationalismus zum Troge weit 
tiefer entwidelt werden müffen als es vom Verfaſſer 
gefhicht. Auch find die geiftreihen, warm empfunde · 
nen, aber zum Theil fehr willkürlichen „Kerkergedanken 
eines deutſchen Republitaners” (&.222— 252), nament- 
lid) nad; Dem was der Verfaffer felbft früher über we- 
fentlidy dieſelben Gefihtspuntte ausgeſprochen hat, eher 
geeignet im vage, beunruhigende Weiten hinauszutreiben 
ald eine beftimmte, vom wiſſenſchaftlichen Hintergrunde 
begrenzte Anficht zu gewähren. Denn nur da wo man 
trog aller poetifhen Färbung, die wie im vorliegenden 
Bude durch den Zweck der Schrift in einem gewiffen 
Grade berechtigt ift, die nur verhüllte wiffenfhaft- 
liche Durddringung eines in fich fehmwierigen Gegen- 
ftandes herausmerkt, kann aud der Gebildetere die be- 
ftimmte und begrifflich gefichertere Anregung des Geiſtes 
empfangen, die man von jedem felbft populair philofo- 
phifchen Buche verlangen muß. Die Willfürlichkeit der 
wiffenfhaftlihen und unmwiffenfchaftlihen Gubjectivität 
bat fhon zu verhängnißvoll geſchadet auf dem Gebiete 
der Philofophie in der Theorie wie Praris überhaupt, 
und ift auc gegenwärtig noch auf beiden Gebieten zu 
wirffam als daß wir nicht durch möglichſte Beſtimmt · 
heit der begriffliben Auffaffung felbft auf populairem 
Boden ihr entgegentreten müßten, Wenigftens nad) dem 
Urtheile des Referenten hätte eine zweite Auflage Dies 
wol ins Auge faffen follen, und es mödte Diefes umfo- 
mehr hervorzuheben fein, ba auch andere Theile des 
Buchs, namentlich wo es die praftifchen Fragen (1. B. 
den hriftlichen Staat, &. 349— 361) berührt, an zwar 
nicht völlig gleihem, aber ähnlihem Mangel zu leiden 
feinen , foviel auch Geiftreiches und im Princip Wahr 
res felbft hier ausgefprochen iſt. Wird allenthalben eine 
beftimmtere Haltung der begriffliden Faſſung angeftrebt, 
und ein größerer Much voiffenfchaftlicher Ziefe und Prä- 
cifion trog des wefentlih populairen Peferfreifes daran- 
gefegt werden, fo wird ficher die Wirkſamkeit des anre- 
genden Buchs auch im populairen Kreiſen eine größere 
und nachaltigere fein. Die poetifche Friſche brauche 
deshalb durchaus nicht beeinträhtigt zu werden. Die 
vollenderfte Porfic ſtrebt auch zum vollendetften und mög- 


lichſt iten Ausdruck des Unendlichen und in ſei⸗ 
ner Vollfülle Unaus ſprechlichen. 
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dem i mt iſt, 
nicht «mit. der, Genauigkeit die Bekanntſchaft des Buchs 
erworben haben, die er hier des bejchränkten Naumes hals 
ber nur ſeht unvollftändig benugen kann, und noch viel 
* fidy in dieſem Umfange, beſonders an der gegen- 
gen Stätte, über. daffelbe verbreitet haben, wenn 
er nicht für die höhergebildeten Laien aller Stände und 
für Diejenigen Theologen welche entweder nicht Zeit oder 
— nicht Luft gehabt Haben fidh mit den fpeciiich -wiffen- 
ſchaftlichen Arbeiten der neuern Theologie unmittelbar be- 
tanntzumachen, das vorliegende für ein wichtiges 
erachten mußte. Möge es von ihnen, trog der Anfiren- 
gung die es ihnen vielleicht hier und da bereiten möchte, 
viel gelefen werden, Der Frühlingshauch der Begeifte- 
zung die durch das ganze Buch ohme Ausnahme hin- 
durchgeht mird die Mühe der Aneignung neuer und im 
Bemuftfein noch ſchlummernder Principien um ein Ber 
deutendes Teichter machen, und dem chriftfichen, heiligen 
Geift der religiöfen Friſche, Wärme, Sinnigkeit und 
Schöpferluft anregen, ohne den der Fortbau unferer 
Kicche auf dem bios oder vorwiegend theoretifchen Bo- 
ben der Wiſſenſchaft nimmermehr gelingen wird. Was 
über die dentfche Großthat der Neformation mit ihren 
ethifhen, durch fpätern Scholaſticismus verfümmerten 
Prindipien populair ausgeſprochen ift, was über chrift« 
liche Kunft und Poeſie, über ihre Idealität und Inner 
weltlichkeit gegenüber der altclaffifhen Kunft und Poeſie 
zur geiftreich andeutenden Entwidelung fommt, wird nicht 
verfehlen auch bie äfthetifche Seite unferer Bildung 
in ihrem großen unentbehrlien Werthe fühlbar zu mar 
den, und zum allfeitigern Streben’ helfen eine Lüde zu 
füllen die in unferer Volkserziehung jept faft eine uner- 
trägliche geworben ift. Vor allem aber wird die Schrift 
auch in weitern Kreifen die Ueberzeugung weden daß 
die Philofophie nicht nothwendig, wie von Vielen bös- 
willig oder befhränte behauptet wird, Feindin und Zer- 
ftörerin der chriſtlich · offenbarten Wahrheit ift: vielmehr 
die wahren Principien des unverfälfdten Chriften- 
thums nad) feinem ewigen, von feiner Zeit überflügelten 
Weſen, nur in dem Lichte der philoſophiſchen Erfaffung 
von dem. vielfach fi entgegenbrüftenden Beiwerke ver- 
gangener, immerhin hochachtenswerther, aber roherer Beir 
ten und deren Schlackenwerke befreit werden Pönnen. 
Mas aber die Wiſſenſchaft erringe gehört ja nie ihr 
allein. ine zeitlang weniger Auserwählten Eigenthum, 
dringt es mit Siegergewalt au in den Bildungsftoff 
der öffentlichen Meinung ein: dem Worte der Weiffa- 
gung heifend daß Chriſtus verflärt werden foll auch im 
Kleinften und Einzelnſten von einem Lichte jum andern. 
Möchten hierzu die oben näher Bezeichneten das in 
Rede genommene Buch ſich empfohlen fein laffen.*) 





den ©. =. Fricke. 
SEinen poelten Artikel boffen wir im nciten Monat mittbeifen 


zu koͤnnen. D. Nede 


is 


Zur amerikaniſchen Literatur. 


Über fie würden ſich dennoch in ihm irren; 
er wird nie ihrer Fahne fchwören, wenn fih aud augen 
blicklich ihre Wege gleichen: fie glauben fi) am Ziel, er weiß 
—34 ri feiner hung noch in einer Durchgangsperiode 
en 
Emerſon ift 1803 in Bofton geboren, und ftudirte in Cam⸗ 
bridge, wo er im adhtzehnten Jahre bachelor of arts wurde, Spär 
ter erhielt er eine Stelle als Paftor bei einer Unitarier inde 
in feiner Geburtsſtadt. Seine abweichende Anſicht uͤber das 
Dogma des Abendmahls veranlaßte ihm jedoch diefe Stelle nie⸗ 
der zulegen 5 ſeitdem haͤlt er Vorleſungen in Boſton und iſt 
mehrfach als Schriftſteller aufgetreten. Sein Buch über die 
Natur iſt biejetzt fein bedeutendftes Werk; man kann es nicht 
bles leſen, es muß fudirt werden. Seine Übhandlungen (Es- 
says) jind ebenfalls reich an Gedankentiefe und Driginalttätz 
fein Geiſt wohnt im Tempel der Unendlichkeit und feine Lebens» 
luft ift Wahrheit. Seine Gefüblsweife ift hochpoetiſch, er rer 
det oft mehr als Dichter wie als Philofepb, und erinnert haͤu⸗ 
fig an unfern Jean Paul. 
In folgenden Eharafterbildern geben wir einige Auszüge 
aus feinem neuelten Werke: „Representatire men, seven 
lectures, by R, V. Merson.“ . 


Platon. 

Platon ift die Philefopbie und die Philofophie ift Platon, 
zu unjerm Ruhm und zu unferer Schmach fei es gefagt, denn wer 
der Nömer noch Germanen vermochten feinen Kategorien eine neue 
Idee hinzuzufügen. Er batte weber Weib noch Kind, aber die 
Denker aller gebildeten Nationen find feine Rachkommen, ges 
färbt von feinem Geiſte. Wieviel große Männer haben * 
aus der Dunkelheit erhoben um ihm zu folgen. Die Aleran ⸗ 
driner find Platonifer, die Elifabethaner nicht weniger. In 

laton's „Pbädon” ift Galvinismus und echtes Ebriftenthum. 

e it der Mann von dem man wie vom Koran fagen önnte: 
Verbrenne alle Bücher, fie find alle in ihm enthalten. Die 
Cultur der Nationen, die Grundlage, der Quell der Piteratu: 
ren ift in Platon’s Philofopbie enthalten. Somie Helena von 
Argos seine Univerfalfhönheit war, die Jedermann feflelte, fo 
ſcheint Platon jeder Nation eigen zu fein. Es ift merkwürdig 
baf wenn ein Mann kopflang über feine Beitgenoffen empor» 
ragt, man immer an ber Autbenticität ihrer Werke zweifelt. 
Diefe Männer magnetifiren ihre Beitgenoffen ; fie können durch 
fie mehr tbun als aus fich ſelbſt. &o kommt es daf ein aror 
Ber Mann durch andere Hande fchreibt, malt, handelt, und daß 
es nach einiger Zeit ſchwer wird au erfennen was feine eigenen 
Werke oder die feiner Schüler find. 

Platon verfenkte fi in die Gelchrfamkeit feiner Zeit, in 
Philolaus, Zimäus, Herallitus, Parmenides und in feinen Leh⸗ 
rer Sokrates. Er reifte nad Italien um Pothagoras kennen» 
ulernen, dann nah Aegypten und dem weiten Dften um zu 
fuchen was er in Europa nicht fand. Platon befah alle Ge: 
walt eines Dichters, aber er gebrauchte fie zu philoſephiſchen 
Zwecken. Mer ctwas Großes Maßen will muß etwas Größe: 
red fein, Platon der Philofopb war mehr als Phileſoph, er 


war Dieter. 


Der größte Genius bat die Pürzefte Biograpbie. Wie ein 
guter Kamin feinen Rauch verbrennt, fo verwandelt der Phi⸗ 
lojoph fein Leben in feine Werke. Wir wiſſen nice ob Pla- 
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en 
Einf Ue durd die Stadt gingen. Da wurde er plöplich ange 
klagt daß er den Bolkeglauben untergrabe, die Unfterblichkeit 
der Seele und zulünftige Belohnungen und Strafen predige. 
Sokrates trat in den Kerfer, der num feiner mehr war, Seine 
Neben im Gefängnis und fein Zod mit dem Giftbecher find die 
bherrlichften der alten Welt. 

Platon Gemũth wurde tief ergriffen von diefer Bereini- 
gung des Humoriften und des Märtyrers, des Strafienredners 
und des größten Heiligen jener Seit, Es war ein jelten glüd: 
licher Zufall der den Aeſep des N tesip mit dem vornehmen 
Gelehrten aufammenführte, um Beide unfterblih zu machen. 
Die wunderbare Syntbefis im Charakter des Sofrated ent: 
büllte die Syntheſis in zum. Geiſt. Platon lebte und banı 
delte nicht, er fchrieb, Seine Biographie muß fein inneres Le: 
ben ſchildern, wie es zuging daß ale Menſchen feine Schüler 
wurden, daß feine Schriften gleich der Bibel in jedem denken: 
den Menfchen Wurzel fchlagen, dab es unmöglich ift in mans 
hen Stüden anders zu denken als durd das Medium feiner 
Kerigung- Er ftcht zwiſchen dem Menſchengeiſte und der 

hrheit. Man erftaunt jletd von neuem über feine Hubs 
drucks weiſe, Die oft aus unferer Zeit entlehnt fcheint. In Pla: 
ton liegt der Keim zu dem jegigen Europa, zu feiner langen 
Geſchichte von Kriegen und Künften. Das iR nun die Auf 
abe welche gelöft werden foll: wie Platon dazu kam unfere 
ichte und unfere Literatur zu fein? Nur weil er ber 
Mann der Wahrheit und des vollen Bemußtfeins war, weil er 
im hoͤchſten Grade die Fähigkeit befaß das Ideal, das . 
der Seele, zu verſtehen und zu verehren. Platon's Erkenntni 
beitand in feiner Lehre: Alle Dinge find um des Guten willen, 
und das Gute ift die Quelle des Schönen. Darum ſagte man 
von ihm: Wenn die Liebe zur Erde Püme, fie würde fpredhen 
wie Platon. \ 


kte : iſt das 
ift größer.” oc hat er Fein Spftem. Niemand kann fa- 
mas ismus if. Keine Macht des Genius * 
— — 
Swedenborg der Myſtiker. 


nd tert den Geiſt, ü 
N 4 


dungen uͤber Geologie, Chemie, Ma 
nomie nieder, indem er fi ganz der Zheologie widmete, Der 
Muf feiner Schergabe erfüllte bald die Welt; die Geiftli 

befümmerte ſich jedoch nicht um feine Dffenbarungen. Die 
firenge Sittenichre —— ger ihm eine Stelle unter 
den Geſetzgebern der Menfchheit. nannte fich einen Boten 
von Zeſus Chriſtus, und ift durch feine Anſchauung 
lider Dinge gleichſam als der legte Kirdenvater zu betrachten. 
Er wird keinen Nachfolger haben. Scine Aue find geh 
dene Worte, die mit wunderbarer Schönheit die Befege der 
Ethik offenbarens 4. B. fagte er: „Die Engel geben im Hims 
mel immer der Früblingszeit ihrer Jugend entgegen, der 
ältefte (Engel der jüngfte wird; jemehr En el, Raum 
ift vorhanden.” In feinem Werk über die cheliche Liebe kommt 
Swedenberg dem Hymnus der Liebe nab den Platon im „‚Bajt: 
mahl” gefungen, der Liebe von der Dante die fchöne Erklä, 
rung gab: „Licbft du mich? heißt nichts Anderes al: Erkennſt 
du mit mir eine Wahrheit? If Das nicht, fo entſteht eine 
Scheidung, die Peine Natur wiedervereinen Bann.” Dennoch 
ift Swedenborg’s Weltſyſtem Ichlos und proſaiſch; in feinen 
„Zodtengärten” fingt ein Bogel und fcheint fein Licht. Darum 
werben feine Werke bald nur ein Monument feines Namens 
fein. Sein Lorber iſt ſtark mit Eypreffen durchflochten. Aber 
er befigt das unfterbliche Berdienſt die Tugend zum höchſten 
Biel der Seele in dem Labyrinth der Natur erhoben zu haben. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Bergan! Rovellenfammlung von R. W. 2. E. von Keubell, 
Zwei Bände, Dresden und Leipzig, Arnold. 1848, 8. 
3 t. 


Seit Hoffmann's „Serapions -Brüdern“ iſt wol kaum 
eine fo bemerkenewerthe Novellenſammlung erſchienen als 
die vorliegende iſt. Die Literatur des Kunſtenthuſias · 
mus ſchien mit Hoffmann ſo gut wie abgeſchloſſen zu 
ſein: Heinſe, Novalis, Hoffmann waren und blieben ihre 
vorzüglichfien Repraͤſentanten. Zu dem Dreiblatt iſt nun 
ein Bierblatt hinzugetreten. Schon feit einiger Zeit er» 
regten die novelliftifchen Leiſtungen Keudell's verdiente 
Aufmerkfamteit — Aufmerkſamkeit felbft in den Zagen 
wo der poetifche Horizont der Deutfchen unter dem po« 


fitifchen gänzlich untergetaucht zu fein ſchien. Die Ach- 


tung vor dem Dichter flieg in dem Mafe wic fi feine 
Dielgeftaltigkeit und fein Schaffensvermögen mehr und 
mehr entfaltete, Antiguar und Kunftfenner von Rang, 
geftern Schöngeift, heute tiefblidender Politiker, fepte 
feine poetifche Proteusnatur zuerft in Erflaunen, dann 
in bewundernde Achtung. Er erntete Beifall auf allen 
Feldern und pflüdte von allen Lorberreifern. In der 
vorliegenden Novellenfammmlung zeigt er fi) als ein Geift 
in dem die dichterifche Natur» und Kunſtanſchauung im« 
manent ift, tief eingeweiht in die Geheimniffe beider, 
und glühend bewegt und angetrieben beide zur Erſchei- 
nung, zur Darftellung zu bringen. Vorzüglich aber 
find feine Runftanfhauungen von einer Wärme, einer 
Neuheit und Tiefe, bie felbft Den binreift der dieſe 
Gattung für abgethan und hinter uns liegend erachten 
mochte. Phantafie und Neflerion, Eritiihe Wahrheit 
und Poeſie gehen bei ihm eine feltene Ehe ein: bie 
Technik der Novelle und die Blut bes Ausdruds und 
bie Kunſt feffelnder —— ſtehen ihm voll zuge 
bote, und da ein vielfeitiges Wiſſen und treffliche Ger 
fhmadebildung ihm eine weite Bahn eröffnen, fo ift 
fein Horizont ſtets groß, licht und offen. Die Myſtik 
der Liebe und der Maturbegeifterung find bei ihm wie 
zur Wiffenfhaft aufgelärt; er vertieft fid) mit gleicher 
Sicherheit in die Welt der Märchen mie in bad Gebiet 
der Aeſthetik, und fördert Gedankenfcäge aus dem Schacht 
tiefer, poetifher Anfhauungen wie aus dem ber Kritik 
aller Künfte. 

Die Arbeiten eines folchen Beiftes belohnen mol die 


14. Zanuar 1851. 


Mühe ihrer Entſtehung, ihrer Bedeutung, ihrem Be- 


\ reich, ihrem Umfang nachzugehen — was denn auch 


unfere Wbficht bei dem nachfolgenden Betrachtungen 
fein fell. 

Der Autor ſcheint zunaͤchſt zu der Stufe geiftiger 
Reife vorgedrungen zu fein, wo wir den unbewußten 
Enthufiasmus der Jugend überwunden und ihn den Ge 
fegen des Denkens unterworfen haben. Allein er ſteht 
biefem Scheidemege nicht fo fern daf er das Weſen bes 
Enthuſiasmus nicht noch voll im Gefühl haben follte, 
Aus diefer nahen Erinnerung, verflärt und geläutert, 
zeichnet er ihn mit tieffter Wahrhaftigkeit und Natur 
treue. Dies ift die Aufgabe der erften Novelle. Sie 
ift ganz ein Gemälde des fchrankenlofeften Kunftenthu- 
fiasmus, dem an ſich felbft gar fein Zweifel aufkommt, 
ber ſich des Naturlebend ganz entäußert hat, für den 
Nichts vorhanden ift als die Kunft und das Subject, 
das ihrer Wirkung widerſtandlos hingegebene Ich. Bir 
haben die Novelle: „„Lindenharfe, aus dem Skizzenbuche 
eines reifenden Entbufiaften”, daher nicht fo zu verfichen 
ald gäbe fie die Kunftanfihten des Verfaſſers wieber, 
fondern fie trägt eben die Anfichten eines vollftändigen 
Enthufiasmus, der nur felten fein eigenes Correctiv fin- 
det, vor; d. h. jener Seelenſtimmung die das Falſche 
ſtets mit dem Wahren vermifcht und überall nur bie 
Grenzlinien feiner Ephäre berührt um über fie hinwegzu ⸗ 
fpringen. Diefes Sprunghafte und ins Leere Ueberge- 
hende der Urtheile ift hier, wo Alles fubjectiv hervortritt, 
gerade das Charakteriſtiſche: die Uebertreibung, bie ob⸗ 
jectige Unmahrbeit find das Warnende und Bezeichnende ; 
die Mefultarlofigkeit ift das Unvermeidliche; ja, fie find 
Das mas der Verfaffer recht eigentlich will und im 
Auge bat. Für dieſe Wusfprüce und Darlegungen ihn 
verantwortlich machen, hiefe daher eine hohe Ungerech · 
tigfeit gegen ihn begehen; dieſe Musfprüche find viel 
mehr als Manifeftationen des ſchrankenloſen Enthufiat- 
mus, theihweife wenigſtens, mit Abfiht als unrichtig und 
haltlos hingeftellt, und hiermit mitten in einer gan 
fubjectiven Lebensauffaffung ein hoher Grad der Dbjec- 
tivirung erlangt. Die ganze Novelle, in der zu ciner 
Begebenheit nur ein ganz ſchwacher Anlauf genommen 
wird, ift nichts Anderes als ein Eunftträumerifcher Er 
guß eines Liebenden Herzens, das ein Mädchen zu lieben 
glaubt die ihm flieht und doch die Kunft in ihm liebt. 
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Mofa oder bie Kunft, Jenny Lind oder der Gefang, 
diefe Porenzen fließen in biefen Schwärmereien flets in 
Eins zufammen. Der Zräger derfelben, der Deld des 
Autors, ift ein Wefen von ftartem, eifrigem Wollen, 
was denn bei hohem poetifhem Vermögen immer zur 
Schwaͤrmerei binleiter. Was ihm feindlic ift, ober 
auch nur unangenehm, fühlt er nicht blos als Solches, 
fondern er haft es und möchte es vernichten. So ift 
ihm die italienische Mufit der Neuzeit zumider; ihre 
Nepräfentanten find ihm freche Bögen, unwürdig bes 
Tempels der Kunft; er möchte fie vernichten, den Zem- 
pel reinigen von ihnen wie der feurige Chriftus fein 
Gotteshaus fäuberte. Er ruft aus: 

D ih will Großes und Schönes, Spiegelbilder der ewi— 
gen Naturfchönheit aufrichten. Mein ganzes Bolf möchte id) 
das unendliche GSluͤck mitgeniehen lafien, die Verbindung mit 
der ewigen Weltbarmonie, die ich felbft empfinde wenn ich 
eine Melodie von Mozart, Gluck, Haydn durch ſchoͤnen Belang 
aus der Menſchenbruſt lebendig werden hoͤre. Du, meine Roſa, 
warſt das einzige Weſen auf der Welt das mir dieſe Melo: 
dien goͤttlichen Urfprungs zu ber Schönheit miederberftellen 
tonnte in welcher, wie ich glaube, jene hohen Meifter fie felbft 
empfingen, und um biefer heiligen Gaben willen — muß id 
dich ewig lieben. Darum fei deiner Macht fiher. Wirf ihn 
hinaus. den Meinen, buckligen brilentragenden Buchhalter — 
deinen eigenen berechnenden Werftand, wirf ihn binaus den 
ſchmuzigen Mäfler aus dem Tempel deines Innern, daß du 
frei von dieſer erdſchweren Gewalt zu mir fommen Bannft, im 
freudigen Fluge zur Seligkeit, die wir auf Erden erreichen 
oder ewig entbehren muͤſſen! 

Wir können dem Enthufiaften nicht folgen in fei- 
nen Schilderungen ebengehörter Mufifen oder befchau- 
ter Kunſtwerke, obmwol nicht eins diefer Urtheile uner« 
heblich ift und beimeitem die meiften die tieffte Durd)- 
dringung der Kunftgeheimniffe verfünden. Ebenfo wenig 
wird es unfers Berufs fein feinen Zergliederungen Beetho: 
ven'fcher Sonetten und Somphonien, bie er fogar ver» 
ſucht Take für Takt in Morte zu überfegen, zu folgen: 
etwas chimaͤriſche Verſuche, die ebenfo wenig neu find 
als fie bei einem Andern als einem „Enthuſiaſten“ 
verzeihlich fein würden — allein Das ift nice zu 
verſchweigen daß alle dieſe Stüde einen hohen 
Sinn für Schönheit in der Kunfterfcheinung, ein reifes 
Urtheil über fie und in einem hinreißenden poetifchen 
Ausdrud eine Seele verfünden die von Echönheitsgefühl 
und Poeſie ganz durchdrungen if. 

Der Verfaffer hat feine mit poctifhen Kragmenten 
gezierte Novellenfammlung „Bergan!‘ betitelt. Er er- 
Märt ſich felbft über diefen etwas wunderlichen Titel, der 
von manchem Lefer für anmaßend und himmelflürmerifch 
gehalten werben kann. Gr geficht, in ber Hoffnung daf 
manche gleihgeftimmte Seele fi) an den fchönen Nus- 
fihtspunften erfreuen werde die cr bier und da findet, 
daß er fi wirklich einbilde mit diefem Buche weiter vor: 
wärts gelommen, höher geftiegen zu fein, wenn man 
auch erwägen müffe daß Jemand der einen hohen Berg 
erfieigen will nicht fletig aufwärts flimmen kann, viel- 
mehr feinen Meg oft fcheinbar abwärts dur Hohlwege 
und Maldeslabyrinthe nehmen müffe, bis er wieder einen 
freien Punft gewinnt, der ihm einen Rüdblid auf das 


durchſchnittene, zu Füße liegende Terrain gewährt. So 
meint er denn auch durch bies Buch im Ganzen höher 
gefördert und das günftige Refultat erlangt zu haben, 
aus den Jrrgärten der fubjectiven Poeſie au der freiem 
Ausfihtshöhe der Dbjertivität gelangt zu fein. Dieſe 
Annahme hat den Derfaffer nicht getäufcht; es ift in der 
Neihefolge feiner Novellen vielmehr wirklich ein entfchie» 
benes Auffteigen in der Kunft ber romantifchen Novelle: 
unverkennbar, bergeftalt daß er in dem Haupiſtück die 
fer Sammlung der Höhe ganz nahe ift auf der Tieck, 
Arnim und Eichendorff ftehen. 

Schon die nähftfolgende Novelle: „Der breite Blick“, 
obwol auch hier der noveliftifche Stoff dem aͤſthetiſchen 
Inhalt noch untergeordnet erfcheint, zeigt einen entfchie- 
denen Fortſchritt in ben mefentlichen Foberungen und 
Formen der Kumfinovelle, in der Richtung hin daf wir 
für die handelnden Perfonen ein Intereffe gewinnen, das 
in ber „Lindenharfe” gänzlich verlöfhen mußte In 
ihrer engern Aufgabe verfinnlicht diefe Arbeit aber einen 
ebenfo neuen als fhönen Kunftgedanten. Dem Ver: 
faffer liege nämlich daran über die Art und Meife wie 
wir Kunftwerke ſehen follen feine Gedanken zu fagen. 
In diefer Beziehung erkennt er ed als ein Charakterifti« 
ſches unferer Zeit daß die Mehrzahl Derer die für Kunft« 
beratung noch einigen Sinn haben die Werke der 
Kunft denen fie ſich zumenden mit einem gewiffen 
„ſpitzen Blick“ betrachten, d. h. einem ſolchen der nur 
das „Einzelne” in dem Kunftwerk trifft, heraushebt, 
trennt und in feiner Getrenntheit betrachtet, prüft, beur- 
theilt, während das Kunſtwerk gerade im Gegentheil 
mit dem breiten Blick des Alles umfaffenden Auges 
und mit dem tiefgehenden Schauen, das die Idee bes 
Kunſtwerks zu erfennen und bei fi zu reproduciren 
bemüht. ift, betrachtet werden follte. Diefen Gedanken 
verkörpert er an mehren neuern Kunſtwerken, befonders 
an Bendemann’s und Cornelius’ Werken, dergeftalt daß 
er in der hiermit zufammenhängenden Novelle: „Ein- 
tägige Liebe”, Bendemann's „Liebendes Dirtenpaar” ben 
Leſer gleihfam miterleben läßt. Nachdem über bie 
Naturtreue einzelner Gegenftände diefes Bildes hin- und 
bergeftritten ift, fagt Volker: Der breite Blick fei eigent- 
lic) jenes poetifche Schauen, welches ung befähige nicht nur 
die allgemein fidhtbar gewordene äufere Erfcheinung, fon- 
bern auch die Bilder des Gefühlslebens, die dem innern 
Auge des Künftlers vorüberwandelten, in uns aufzuneh · 
men, fie zu reproduciren und fo bie That des Künftlers 
mitzuerleben, Ohne dieſe Meprobuctionsfähigkeit fei 
bie vollendete Auffaffung eines Kunftwerks undenkbar; 
wer dagegen nur mit fpigem Blick ein Kunſtwerk be 
trachte, fönne allenfalls beurtheilen wie gut oder fchlecht 
die Einzelheiten gerathen feien, im Ganzen aber hody« 
ftens Das fehen mas der Künftler technifch geleiſtet 
habe, indef der breite Blick das Kunſtwerk nacherſchaffe, 
ja felbft möglichmache die Urerfheinung deffelben rei» 
ner und fchöner zu empfangen als ber Künftler felbft 
fie gehabt habe. Diergegen erheben fih nun gemwichtige 
Bedenten, indem bie Empfänglichkeit der augenblidlichen 


Stimmung bierbei offenbar zu fehr ins Gewicht fälle: 
jeboh, nah einiger Mobification des Gedan« 
dabei daf ohme jenen breiten Blick liebende Em- 
und echte Kunfifreude daher nicht möglich fei. 
prägnanten und ausgiebigen Gedanken dieſer 
ift ein begebenheitlicher Stoff in Verbindung 
, der an fi und durch eine hohe Originalität 
handelnden Charaktere anzichend genug hervortritt, 
ein novelliftifcher Abſchluß noch mangelt. 
' geht, nachdem fie eine nahe an Eichen- 
-erinnernde Beſchreibung eines Mastenfefies im 
des en aufgenommen hat, in die Erzählung 
ebe” über, in welder Phantafie und Wirk- 
aft dämonifche Nederei mit uns treiben, 
wie Hoffmann dies Spiel oft getrieben hat. 
fehen in dieſer Partie nur eine Art Lüdenbüfer, 
zwar von poetifchem Scaffensvermögen zeugt, je 
—6 ile nicht befriedigen kann. Bemerkt fei 
Daß der Autor ziemlich, fcharf gegen die neueften 
Makerfhulen heraustritt, und 3. B. feinem geheimnif: 
vollen Alten die geharnifchten Worte in den Mund legt: 
Ei was ſcheren mich Düffeldorfer oder Mündener oder 
e . Die Pinguinen find —* koͤnnen aber nicht flie 
gen! Das ift Ules ein Schwarm, lauter miferabele Bettgänfe 
mit Sperlingsflügeln, die fie nicht vom Beden heben. Was! 
wollt fein und Pönnt nicht einmal fhauen? Scht 
nur immer au® eurem Meinen Ih heraus mit eurem elenden, 
fpigen Blid. Ede ibe nicht dem breiten Blick habt ber die 
erfpeinende Schönheit infihaufnimmt — che... 
(‚Die Sortſetung folgt.) 


Zur ameritanifchen Literatur. 
Beſchlus aus Nr, 11.) 
Montaigne der Skeptiker. 


g® 


H 


—9* 


—— 
J 


€ 





ften Zohannes zu ungreifbar, Wir bedürfen einer Rüftung 
von elaſtijchem ftart und biegfam zugleihd. Wir erhiel⸗ 
ten fie Wir find gläubig von Natur; wir 
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weit wie der Raum, und nur ein Tropfen Kebenswafler darin ⸗ 
nen, und immer fingen die Sirenen: „Das Streben det Men« 
ſchen entſpricht feinem Schickſal.“ Diefe Kluft zwiſchen Wollen 
und Können findet fich in der. Seele der Jungfrau wie des 
Sünglings, auch in der Seele des Heiligen. Der Wenſch er- 
wacht am Morgen mit dem Verlangen das Sonnenfpftem zu 
umarmen, er möchte den Morgenſtern ergreifen; aber ſewie 
er feine Kraft zeigen will verläßt fie ihn und er if ein König 


ohne Land, 
Shalipeare der Dichter. 

Man bat ſich in fester Zeit viel Mühe gegeben zu erfah · 
ren ob der Knabe Shakſpeare wilddiebte — * ob er 
Pferde hielt am Theater oder ch er feiner Frau in feinem 
ten Willen ein Bett vermadte. Man hat alle Bucläden, 
alte Kiftan in Dachkammern, alle vergilbten Manuferipte durch · 
fucht und auegefunden dag er ein gutmüthiger Wann und ein 
wackerer Ramilicnvater wor. Uber wenn man aud fein gan 
zes Leben enthüllt bat, Niemand kann erklären wie fein unend ·⸗ 
licher Genius entjtanden ift. Er ift die Eſſenz der Poeſie aus 
der Quelle. Es find goldene Worte die ihm entfirömen. Man 
kefe ſeine Sentenzen, Werolithen die aus dem Himmel ge 
fallen find. 

» Shakipcare ift fein eigener Biograpf, wir lernen ihn aus 


den Antworten auf die Pragen bie er am jedes Hetz richtet 


über Leben und Tod, über Liebe und alle Preife des Lebens, 
beifer kennen als aus den Biographien die unzählig über ihn 
gefhrieben find. Das Buch der Sonette gibt die Geſchichte 
feiner Leidenfhaft und ihrer Berirrungen. In feinen Dramen 
zeigt er welche Geftalten in der Menfchheit ihm die liebſten 
waren. Jeden Weifen bat er uͤberſehen, jeden Liebenden über» 
troffen in der Glut des Ausdrucks, jede Jungfrau an Bartger 
fühl. Shaffpeare ift noch größer als Dichter und Philo 
wie als Dramatiter. Er ift wie ein Heiliger deffen Gefchichte 
in alle Sprachen überfegt wird, in Berfe und Profa, in Ger 
mälde und Gefänge. Shaffpeare ſchlug den Zon an au aller 
modernen Mufit, den Zert zum ganıen modernen Leben. In 
ihm ift die Univerfalität aller Kunft und aller Natur enthalten. 
Die Welt bedarf eines Dichter Priefters zur Verföhnung. Prie · 
fter und Propheten erkannten fie wie Shaffpeare es gethan, 
aber fie batten Peine Augen für die Schönheit der Welt, fie 
legten Berge von Pflichten und Entfagungen auf die Menſchen ⸗ 
herzen, das eben wurde eine ſchmerzvoile Wanderung durch 
Adam's Fall und Gottes Fluch, durch ewige Verdammniß, 
Fegefeuer und Qual; das Priefteramt des Dichters wie Sal. 
fpeare hat die Macht zu löfen und zu binden, er befreit von 
der eigenen Lebensnoth indem er die der Andern ſchildert und 
fühlen läßt. . 
Napoleon der Mann diefer Belt. 

Unter den bedeutenden Männern des 10, Zabrhunderts 
ift Napoleon der Mächtigfte. Er ift der Repräfentant der De: 
moßratie, unter der ich die Glaffe verftche die ihr Glüuͤck ma» 
Gen will Durch lebendige Arbeit, verſchieden von der Mrifto: 
fratie, die von der tobten vergangenen Arbeit ihrer Vorfahren 
lebt. Diele ift furchtſam felbftfüchtig, jede Neuerung haſſend 
und wird immer feiner. Jene ift wenigitens ebenfo felbjtfüch- 
tig und anmafend, kühn, felbftvertrauend und nimmt immer zu. 
Nopoleon befaß ihre Tugenden, ibre Lafter, ihren Geiſt und 
ihre Beftrebungen. Matericller Erfolg war Das Ziel feiner 
Wünfdhe. Er war ein durdaus moderner Charakter. Der 
Koran fagt: „Gott gewährt jedem Volke einen Propheten in 
feiner Sprade.” Der Geift des Handels, der Geltmacht, der 
materiellen Gewalt in Paris, London und Neuyerk mußte feir 
nen Propheten haben und fand ihn in Napoleon. Er war 
Bein Seile, wie er felbft fagte, und fein Held im Sinne der 
Alten, obwol feine eilerne Hand dicht am feinem Kepf faß und 
die Zwiſchenſtation des Herzens überfprang; „Gefühle find für 
Kinder und Frauen’, pflegte er au fagen. Er war ein Realiſt 
wie je einer; feine Schlachten gewann er im Kopfe che er fie 
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im Felde ſchlug. @r_opferte Alles feinen gwecken auf, Geld, 
Truppen, Generale, ſich felbft. Wehe Dem der ihm im Wege 
ftand. Dennody war er weder graufam noch blutdürftig, aber 
ohne Mitleid. „Es fol Beine Alpen mehr geben“, rief er, und 
baute eine Straße über Abgründe bie Italien zum —— 
kande machten. Dieſer Geſandte des 19. Jahrhunderts beſaß 
maͤchtige Ideen über allgemeine Gegenſtaͤnde. Er warf gern 
Titerarifche und abftracte Fragen auf und feine Anfichten waren 
immer originell und zum Zwecke führend. Bon Religien fprach 
er am licbften, von Materialismus wollte er Richts wiffen. 
Dennoch firebte er nur nad irdifcher Größe, und murde ber 
trogen weil er ſelbſt gemiffenlos handelte. Bein feftes Herz 
und fein noch fefterer Wille, der eiferne Schild der ihn zum 
Krieger und Herrfcher emporhob, vernichtete alle edein und 
fhönen Regungen in ihm, weil. fie fi nicht mit feinem Bor: 
theil vertrugen. Rapoleon befaß nur wenn er einen 
theatraliſchen Effert damit hervorbringen wollte ; feine Redlich⸗ 
keit und feine Wahrhaftigkeit find ebenfalls jehr zweifelhaft. 
Er war ungerecht gegen feine Generale, er fuchte bie Thaten 
von Kellermann und Bernadette zu verkleinern, und haßte ſei⸗ 
nen treuen Junot, weil er ji durch die Kaiſerwürde nicht ab» 
ſchrecken ließ den vertraulichen Ton eines Waffenbruders bei« 
behalten. Und nech auf feiner einfamen Intel befchäftigte er 
& bamit Charaktere und Greigniffe zu entjtellen, um feiner ei: 
enen Geſchichte mehr Glanz zu verleihen. Gr war ganz 
ranzofe in feiner Liebe zum Ruhme und feinem Verlangen 
nah Unfterblichkeit feines Namens. „Ich muß leuchten und 
blenden‘‘, fagte er, „und es gibt nur zwei große Hebel für die 
Meniben: Furcht und Gigennug! Liebe ıft eine Xhorheit, 
Freundſchaft ein leerer Schall.” Die Frauen veractete er 
und behandelte fie raub. Die Männer verachtete er nicht min» 
der und jagte: „Die Menihen verdienen es dab ich fie vers 
achte: mit einem —— Mock kann id aus einem tus 
nendhaften Republikaner machen was ich will.” Und doch war 
Rapoleon jelbft der Repräfentant der Demokraten oder der 
Gefhäftswelt, aber fie untericheiden fih von den Eonjervativen 
nur wie Jugend vom Alter, 
+ Gonjerpativer und der Gonfervative cin alter Demokrat. 

poleon’8 Beifpiel enthält die Geſchichte feiner eigenen Partei 
und ihre Strafe nad poetifcher Gerechtigkeit. Es war bie 
Natur der Dinge, das ewige Gefep der Menichheit und der 
Welt, das ihn zugrunderichtete. 


Goethe der Schriftſteller. 

Goethe ift der Philofoph der Menge, fein Zalent ift hun: 
dertarmig, arausäugig, befähigt das bunte Gemiſch von That⸗ 
fahen, Wiffenihaft und Empfindungen der Menſchenwelt zu 
geftalten, in einen leuchtenden Brennpunkt zu faffen, fein Ge: 
daͤchtniß ift ein Spiegel bes Lebens. Goethe hat die moderne 
Grifteng mit Poeſie befleidetz er fagte über Die Natur das 
Beſte was je gefagt ift, und feine Ausfprücde über Religion, 
Sitte, Eigenthum find von den fieben Weifen ausgegangen und 
werben nie vergefien werden. 

Er wußte felbft den Zeufel in das Gewand feiner Zeit zu 
Heiden, fein Mepbiftopbeles ift ein Gentleman, ein Europäer. 
Goethe hat um ihn zu erſchaffen nicht Die alten Volksbilder 
vom Pferdefuß und Schmweif benupt, er bat in die Seele des 
Menſchen geblidt um die des Teufels zu ſchildern; er fand dort 
binreihend Unglauben, Selbſtſucht, Hergensfälte um einen Teu⸗ 
fel daraus zu conftruiren. Sein „Wilhelm Meifter” ift als 
Mufternovelle bekannt, aber das englifhe Publicum bat die 
Ueberfegung verworfen, weil der Held voller Schwachheit und 
Thorheit ift, weil er in fchlechter Geſellſchaft lebt und unmo« 
raliſche Dinge erlebt. Dennoch ift die Movelle ein Meifter: 
werk, jede Figur mit wenigen Strichen, aber lebensvoll gezeich⸗ 
net, und der Zauber der Wirklichkeit feffelt den Leſer in jeder 
Beile. 

Goethe's BVielfeitigkeit macht ihn zum Typus der modernen 


zugeben, Es gibt in der Poeſie höhergeftimmte Saiten als die 
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Der Demofrat if ein junger, 


| 
dere fpichte mit dem Fangbecher. 
| 
| 


Eultur, er war Dilettant in allen Künften und Wiſſenſchaften, 
er Bannte jede Waffe in der Rüftlammer des menfhlichen Bei 
Red. Er war ein Gefepgeber in der Kunft, fein Urtheil und 
Seſchmack waren entſcheidend. Es ift eine merkwürdige Lehre 
ber modernen Wiſſenſchaft, daß die höchfte Einfachheit wie fie 
Goethe beſaß nicht Durch wenig Elemente, fondern das Refuls 
tat ber größten Reichbaltigkeit und Dielfeitinkeit ift. 

Goethe ift das Haupt der deutſchen Literatur, doch hat 
er nicht das Höchfte erreicht. Es iſt Beine Einheit in feinem 
Birken, er ift unfähig fi ganz dem moralifdhen Gefühl bins 


welche er berührt hat, geringer begabte Schriftfteller die den» 
nod einen reinern und erhabenern Ion anzufchlagen verftchen, 
der mehr zum Herzen dringt. Goethe wird nie fo — 


den wie ſie! 





Notiz. 

Ein kleines Bild aus dem Reiche Soulouque's. 
Jaemel it ein Meiner Hafen im Reiche Souleuque’s. Die 
Stadt ift ziemlich erbärmlid an einer Bai erbaut welhe allen 
Binden ausgefegt ift, und wird faft nur von Schwarzen bes 
wohnt. — die Stadt erheben ſich große holzbedeckte 
Gebirge, auf denen man nicht die Spur einer Wohnung ent» 
det. Ginige Hundert Schritte von Jatmel befindet man fi 
‚ in ber größten Wildniß. Die erfte Perfon weiche dem Cali- 
ı fornienreifenden, deſſen Erzählung diefe Epifode entlehnt if, 
ald er and Land flieg begegnete, war ein Poliseicommifjar, der 
mit großer Würde ein Eoftume trug mweldyes lebhaft an den 
„Poftillon von Lonjumeau’ erinnerte. Es fehlte ihm Nichts 
ale Peitſche und Blumenftrauß; fogar den Donnerbüchienhut 
batte er. Da man biefen häßlichen und unbequemen Hut 
überall in Haiti auf dem Söpfen der Bermohner und der Kol: 
baten findet, fo fcheint er nicht ſewel Geſchmackſache als eine 
Art von Patriotismus zu fein. Der Polizeicommiffar führte 
die Neifenden zuerft in eine Saferne, wo eine Compagnie 
baitier Seldaten exercirte, und Darauf in den Palaft des Geu— 
verneurs von Jacmel. Ueberall erblicdten fie die grotesken 
Biguren welde man bisjegt für bloße Erfindungen des „Char 
rivari‘ hielt. Die Infanterie weldhe manceuveritte hatte baue 
Röde und weiße Hofen, die jedoch je nad der Anzahl der 
Dienftjahre grau, gelb und ſchwarz geworden waren. Wetera: 
nen und Recruten waren barfuß und im bloßen Halfe, Ale 
aber trugen jenen unfoͤrmlichen but. Fehlen die WBeinkleider, 
fo trägt Die Infanterie Unterhofen, umd fehlen diefe, fo trägt 
fie was fie eben bat. Zwei Infanteriften hatten die Wade 
am Palafte des Gouverneurs. Aber einer fchlief und der anı 
Ein Fauſtſchlag riß den 
Spieler aus feiner Zerſtreuung, und ein Auftritt wedte den 
Schläfer. Der Gouverneur, ein General Zouffaint, den der 
Kaifer zum Herzog von Ldogane ernannt hatte, empfing Die 
Reifenden in einem prachtvollen, mit ſchwarzem Sammet aus: 
gefchlagenen, gnoldverzierten und im Geſchmack Ludwig's XV. 
meublirten Zimmer. Vorher mußten fie durch einen feht ge: 
räumigen Vorſaal, wo fi die Mbjutanten aufhielten. Ihre 
Uniform war blau mit rothem Kragen und Voörſtößen, und 
ſtretzte von Goldftidereien. Den Hut * ſie weit hinten. 
An Halsbedeckung und Schuhwerk war kein Gedanke. Rur 
der Gouverneur war lururiöß genug um Stiefeln zu fragen, 
Auf feiner goldgeftidten Uniform hatte er den Drden des Hei— 
iigen Fauſtin, der mit vielem Glaswerk bebängt war. Pier 
Schritte von ſich fahen die Meifenden hinter dem Rüden des 
Gouverneur durch eine offene Thür ein großes weißes Schwein 
und einen Truthaͤhn, die felbander um den Tepf gingen der 
‚ für ihren Wirth im Nebenzimmer Pochte. Im Laufe des Ger 
| fprächs ſprach fih der Herzog mit Bedauern über das Unglück 

der Aranzofen aus eine Republik zu haben. 2. 
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R. W. 2. E. von Keudell, 
( Bortiegung aus Nr. 12.) 


Am Schluß bes erften Bandes beginnt bie meifter- 
bafte Novelle „Der arme Port” (Spätfommer 1946 
in Süddeutſchland), ohne Frage des Autors vollendetſte 
Arbeit und in der That ein Preisgediht im unferer no— 
velliftifchen Literatur. Wir hätten gemünfcht der Verfaffer 
hätte die folgenden Beinen Novellenbilber: „Novembernacht 
in Dresden‘ und „Noch Etwas über Mufit‘, fo gut fie auch 
an ſich find, diefer Novelle vorangehen laſſen: einmal, weil 
fo der auffchreitende Gang in dem Kunftwerthe feiner 
Gaben, alfo fein Ruf: „Bergan!“ wirklich gemahrt 
worden toäre, fodann aber, weil hiermit feine Lefer den 
vollen Eindrud diefer in ihrer Gattung claſſiſchen Dich- 
tung aus feinem Bude mithinweggenommen hätten, der 
nun durch jene Nachzügler wieder um Etwas geſchwächt 
wird. 

Iſt es der Zweck des Kunſtwerks einen edlen, von 
aller Erdſchwere freien, fchladenlofen Genuß zu gewäh ⸗ 
ren, uns zu erheben über Zeit, über Raum, über uns 
felbft, fo geftehen vwoir daf uns feit langer Zeit fein an- 
beres Gedicht einen fo vollftändigen Genuß gegeben, mit« 
hin fo vollftändig den Zweck feiner Erſcheinung für uns 
erfüllt hat ale des Verfaſſers „Der arme Poet”. 

Es fei vorausgefchidt daß der Dichter in diefer No- 
delle von dem Thatſächlichen faſt gänzlich Abfchied nimmt. 
Nur mit ganz leifen Fäden hängt er noch mit der Wirk⸗ 
lichkeit zufammen, die mur zu Anfang und am Ende 
ihr nothwendiges Recht geltendmacht: gleichfam weil wir 
denn doch athmen, effen und trinfen müffen. Der ganze 
übrige Inhalt ift Naturpoefie, wenn man will, Allegorie, 
aber eine echtdichterifche, von fehlerlofefler Form. Der 
Gedanke ift daß der Poet mur in der Natur gefunder; 
nur mit ihr vermählt, von ihren Kräften gehoben, feinen 
Beruf erfüllt, daß diefe Kräfte je nach unfern Anlagen eine 
Ehe mit und eingehen: die feinen, fanften und erheben: 
den Naturfräfte mit den robern, die harten, ftarfen umd 
niedberbrüdenden mit den feinern Anlagen in uns, und 
dag aus diefer Mifhung und diefer Doppelehe das „ge 
funde “ Kunſtwerk eigentlich entfpringt. 


So verftchen | 


wir menigftens dies jedenfalls feltene und etwas mufte- 
riöfe Gedicht. Sein finnliher Inhalt ift diefer: Ein 
junger Mann, von edler Geburt und von poetifcher Ser- 
fenftimmung, bat, im heißen Durft nad) Rebensgenuf, 
fein Exbtheil verſchwendet, fih mit glühendem Haf gegen 
die Scheinlüge der Welt und ihre fittliche Entartung ge- 


füllt, und fleht nun in reifern Jahren, treu feinem poe- - 


tifhen Empfinden, verlaffen und mittellos, der Welt, bie 
er zu fehr verachtet um Etwas von ihr zu erbitten, ge: 
genüber. Er ift Schriftfteller, Dichter; allein feine Ar- 
beiten fioßen trogig gegen die Zeitideen an, und er fin- 
det, fhuglos wie er ift, feinen Verleger. Kein Freund 
ſteht ihm zur Seite, fein Theilnehmer an feinen Arbei- 
ten — als fein Abſchreiber, Bärenflau, eine rohe, täp- 
pifhe Natur, aber grundehrlih und von natürlichem 
Gefühl für die Schönheit in Kunft und Natur. Diefer 
ift Arnold’s einziger Bewunderer, freilich ohne alles kri⸗ 
tifhe Bemwuftfein. Die Entdedung diefes Berhältniffes 
zwiſchen dem armen Poeten und feinem noch ärmern 
Mäcen liefert eine ergreifende Scene; fie hat auf Ar- 
nold die Wirkung daß er fich losreift aus ben Feſſeln 
der niederdrückendſten Verhäftniffe, daß er die Koblenftaub- 
atmofphäre der Stadt verläßt und fih in die Umar- 
mung der frifchen Natur zu ſtürzen den Much finder. 
Er flieht mit Bärenflau in die Gebirge, Wir ha— 
ben uns, fcheint es, die Gegend von Tharand zu bden« 
fen. Hier treffen die Wanderer auf einen Reichthum 
verfchiedenfter Menfchengeftalten, gut und ſchlecht, aber 
Alle treue Abbilder, ja treue Perfonificirungen der Na- 
tur und ihrer Kräfte ſelbſt. Der bedeutendfien darunter 
gebenten wir ſpaͤtke; für jept fei nur als zum Skelet 
der novelliftifchen Begebenheit gehörig ermähnt daß dar- 
unter auch Libuffa, die etwas finnlich gezeichnete Witwe 
eines reichen Buchhaͤndlers, erfcheint, welche von Bären- 
tlau's naturkräftiger Erfcheinung angezogen diefem ihre 
Hand reicht, was denn zur Folge hat daß Arnold, der 
arme Port, an ihm einen bewundernden, reihen und 
großmüthigen Werleger feiner Poefien findet. Wiewol 
nun died Alles nur als der äußere Mahmen, bie finn- 
liche Umhüllung des eigentlichen dichterifhen Inhalts der 
Novelle erfcheint, fo bleibt der Verfaſſer fich doch treu 
in dem Zeftbalten an biefem ftofflichen Ergebnif, und 


Fi; 


* 


“ 


fließt feine Erzählung mit feiner Selbftironie, auf die 
Frage mas nun diefe ganze Gefchichte eigentlich bedeute mit 
der Aeuferung: 

Quae fabula docer: es follen die ſchlimmen Buchhändler 
einen armen Yutor nicht mit abſchlaͤgigen Antworten auf bil 
— — 
er ua ta endin ı 
ftan tö Rosie wie die vorliegende ift zu befrelen. Dies 
ſollen alle Berleger gehörig beberzigen. 

Soviel über bie flofflihe Umkleidung diefer trefflichen 
Dichtung; ihre eigentlicher Inhalt, ihre Gedantenaue- 
beute ift, mie wir oben andeuteten, gan; anderer, un» 
endlich feinerer und gang poetifcher Art, Das Natur- 
leben gegenüber der entfittlichten Menſchengeſellſchaft, die 
felbft da wo fie den Schein der Liebe und der Sittlich- 
feit vorfihherträgt nur Lüge ift, wo fie ſich aber frei 
gehen laͤßt — geradezu entfeplich erſcheint, Dies ift 
der poetifche Inhalt der Erzählung. Im diefer Empfin- 
dung für die Schönheit der urfprünglihen, vom Men- 
ſchen nicht berührten Naturfräfte ergieft der Dichter 
feinen ganzen Zorn gegen die Rüge der Welt: ein Zorn 
ohne den ber Dichter überhaupt faum gebacht werden 
Tann. So ruft er &. 6 aut: 

Ha — mas bannt mich denn bier in diefe verpeflete At: 
meiphäre, zwifchen biefe fchwarzberäucherten Laſterhöhlen, in 
welchen das elende, gottverfluchte Stadtgeſchmeiß fein eitles, 
täglich neu aufgefottenes Breileben wmeiterzerrt; ein 2eben, 
ſcheinbar unſchuldig, doch hämifch lauernd, wie ein lang aus⸗ 
gefponnener Kreugipinnenfaden, der die luftig umberichwärmen: 
den Flügelthierchen in feine Gewebe binterliftig einfängt, um 
an, ihrem warmen Lebensmarke feine gierige, kalte Wuth % 
ſtillen. Bin ich denn felbft der armfeligen Müde gleich die, 
vom Rep umfchnärt, unter den giftigen Krallen bdiefer Spinnen 
dem angftvollen Zode verfällt? nein — unvermißt und un« 
beweint kann ich von der Erbe fiheiden — ich bin frei, frei, 
vogelfreil Dort bei den Koblenmeilern, in ben Sennhütten und 
ZIägerhäufern werde ih Menſchen finden. i 

Und weiter S. 124: 


Dort am Ufer lauernd fteht ber Menfh; da gudt bie 
Spige feiner Ruthe und aus dem befreundeten re 
zerrt er das arme blutende Flutgeſchoͤpf durch die fcharfe Luft. 
D Menfb — gefchähe dir ein Gleiches, wie würde dein inner 
fies Gefühl über die Grauſamkeit fi) empören! Aber Das ift 
ja nur der Anfang zu den weitern Qualen, die deine Habgier, 
beine Lecktrſucht der armen Forelle bereitet! ich — nun faßt 
er fie mit feiner glühenden Hand! Halte ſtill, Meines Fifchlein: 
er zieht ja nur dem fchmerzenden Pfeil aus der aufgeriffenen 
Bunte, er legt dich dann in frifhes Waſſer um did aufzube · 
wahren zum — langfamien Qualentode, in dem ſich erhigen: 
den — bann fiebenden — und, o pfui, über dich fcheußliches, 
folternbrütendes Ungeheuer! Ich möchte dich, o Menſch, ver: 
nichten wie die Kiefenfchlange, die alle Ereatur mit ihren een, 
unheilſchwangern Ringen umfchlingt und gerdrüdt! D, marum 
bin ich felbft ein Menfch, der oft fchen gedankenlos Die wider: 
lichſten Gräuel verübte! Hinab, hinab in die Echauer da unten! 
Un den Klippen zerfchelle, du elendes Ich, das mich zu gotteb: 
läfterifchen Breveln zwingt, D, werde endlich frei, Du emige 
Einheitsluſt meines Dafeins! Ströme auf — 


Den Schwärmer rettet ein berber Schlag auf die 
Schulter vom Selbftmorde. Es ift der gebannte Jäger 
Heinrich, den er fucht und der ihn reitet. Die Ger 
ſchichte dieſes Heinrich bildet die reisendfle Epifode der 
reichen Erzählung. Er ift ein Opfer der Geradheit und 


Ehrlichkeit, der Treue in feinem Amt, wie das „Darfen- 
zöfel”, fein junges Weib, die Arnold in der Mühle 
fand, und die ihn mit Grüßen zu dem Flüchtigen fen« 
det, ein Urbild der Weibestreue, ein liebenswürdiges Na» 
turfind ift. In der Erzählung vom Jäger Heinrich hat 
der Verfaffer eine fo ſchoͤne Probe movelliftifcher Kunſt 
geliefert, wie fie nur ihr eigenes Seitenſtück in der Ge⸗ 
ſchichte Bärenklau’s wieberfinder, zwei Schickſalstragödien 
von ber ergreifendften Wirkung und durch ben naiven 
Ton ihres Vortrags unendlich, anzichend. Doc wir ha- 


' ben zu Anderm überjugehen. 





(Der Belhluß folgt.) 





reich fe 
Histoire des societes secrötes de 1330 a 1543 par Lucien 
de ia Modde. 


Ohne große Umſchweife beginnen wir mit dem fonderbaren 
Buche de fa Hedde's ſelbſt. Denn das Buch if es was uns 
intereffirt, nicht der Berfaffer. Jedermann kennt ja Lucien de 
fa Hodde. Sein Name, feine Übenteuer nad der Februarrt · 
velution haben genug von fich reden gemacht. Die Rolle weiche 
er in den @reigniffen Die er uns erzählt, und unter den Men» 
ſchen die er uns vorführt geipielt bat, ift Beine ſolche welche 
fi mit ben deficaten Begriffen der Welt von Ehre verträgt. 
Der Verfaſſer ſucht jih zwar zu rechtfertigen, indem er feine 
Ergebenheit für das öffentliche Wohl anfuͤhrt. Nur fein Be: 
ftreben der Geſellſchaft nüglih zu werden bat ihm angeblich 
feine Rolle fpielen laffen, und den Plan zu feinem Bude an 
die Hand gegeben. Wir wollen über die Abjichten de la Hod- 
de's jedoch micht ftreiten, fondern fein Buch nehmen wie es if, 
und darin ſuchen was uns für ben gegenwärtigen Zuſtand des 
Staats eben intereffant au fein ſcheint. 

Lucien de la Hodde ift, um ihm Gerechtigkeit widerfahren 
zu laffen, ein Mann von Geift und gewandter Feder, ber viel 
aefehen und erfahren hat. Daß er ald Denunciant fo gewandt 
und erfahren ift, ift ein Werbredhen im I feiner Genoffen; 
als Hifterifer gereicht e8 ihm dagegen zum Berdienfl. Gleiche 
wol muß man die „Histoire des socidtes secrötes” mit Vor» 
fiht leſen. Denn begreiflih wird de la Hodde nicht unbefan- 
gen über Männer urtheilen die ihn zum Tode verurtheilt ba» 
ben, und ihn dann haben zwingen wollen ſich mit einem Pi⸗ 
ftote „ſelbſt hinzurichten“ (S. 3). Er ift ehemaliger Mitar» 
beiter am „Ebarivari”; natürlidy if es daber baf feine bos⸗ 
hafte Feder Seinen bdiefer Männer ſchont die aus feinen Ge— 
noffen zu feinen unverföhnlichften Feinden geworden find. So 
piquant diefe Seite feines Buchs auch fein mag, fo wollen wir 
doch darauf nicht eingehen, weil der Werfafler und zu wenig 
Garantie für feine Wahrheitsliebe bietet. Dagegen gibt c& 
noch einen andern Punkt in weldhem man de la Hodde glauben 
kann, und zwar nicht auf fein bloßes Zeugniß bin, fondern auf 
Grund der geheimen Dorumente die er veröffentlicht, auf Grund 
ber Ehiffern die er verräth, und der Gnthüllungen aller Art 
welche vermöge der der Wahrheit innewohnenden Ueberzeugungs: 
kraft die Parteilichkeit des Schreibers unter dem Gewichte der 
Wahrſcheinlichkeit verfhmwinden läßt. . 

Der Grundgedanke feines Buchs ift: Seit GO Jahren iſt 
in Frankreich, dem Lande wo auf der ganzen Erde am meiften 
confpirirt worden ift, feine Mevolution das Erzeugniß von Ber: 
Ihmwörern gemeien. Die Schwäde der Berfhwörer an fidh, 
weiche allein Kraft gewonnen durch den Beiftand des betro 
genen Bourgeois, und durd die Zhatlofigkeit der Regierung 
einestheil6, ſowie die Perjönlichkeit des Verfaſſers, der ſelbſt 
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aber auf dem Bflafter verloren im 
Jahr 1833 die üſchaft ja —— ———— 
erklärt worden war, um eine friedli u be 
wertftelligen, die dann bei einer Revue des Königs in er In: 
furrection ü follte, war Alles ſchen vorbereitet, die 
Bectionen auf u en, die Eruppen durch Placate bear: 
Aust, Allein aut unterrichtet, wußte die Secttie · 
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Dr verringerte, die Leitung derfelben ar bie Fü» 
den Händen hielt, die Anführer befoldete, und a 

8 im il aan Innern eine fhufenweife, unmerBliche Aufl 

* hrte, welche zuletzt den Tod der gan Partei 
e die Mitglieder ſelbſt zur Erleichterung machte. Denn wenn 
* Berſchwoͤrung ausbricht und unterbrüddt wird, fo bieis 
immer noch die Verſchwoͤrer, und „die unterbrüdte 
rung macht einer neuen Plag”, mie de fa Hoedde 
So war es auch mach dem ode der Sahreszeiten 
88* aus ihren zerſtreuten Mitgliedern entſtanden bie 
Neuen Jahreszeiten, deren Oberhaupt Yucien de la Hodde war, 
mit dem Aufttage fie zu desorganifiren und zu vernichten. 
De Ta Hodde ergriff, wie er ſich ausdrüdt, „die fouveraine 
Gewalt”. Seine Eolegen waren ihm an Erziehung und Geift 
—* —— die Borftädter liebten ihn, da er weder ſtol 
icchend war. Es ift intereffant wie er beſchreibt 3 
— Sorgfalt, keinen Schritt — — dem Ungeheuer 
die Klauen und Bühne autzureißen Mitglieder jedes 
Iweigvereind vereinigten ſich häufig, u 8 um zu trinken 
und au fingen. Mitunter las de la Hodde eine beredte Zirade 
vor, weiße gewaltig beflaticht wurde; allmälig wurden fie je 
do immer jeltener. Hauptſãchlich ſchaͤrfte er ein feine Waf- 
fen und feine Munition aufzufpeichern, und fuchte durd Hin» 
weifung auf die Zukunft die Unzufriedenen zu beruhigen. „Wir 
müffen uns an eine ſchwere, aber nothwendige Tugend gewoͤh · 
er er, „am die Refignations um diefen Preis ift uns 
er 

30 verfuchte die republilanifche Partei, welche ihr Hin- 

en fühlte, ſich wieder zu Bräftigen: eine ſchwierige Aufgabe 

ei den geloderten Banden. Es trat daher eine Spaltung 
ein. Die Ertremen fuchten ſich durd die unfinnigftien Bor» 
ſchlaͤge zu entfhädigen. So flug Einer einmal alles Ernftes 
vor „mit Leitern die Zuilerien anzugreifen und fie durch Sturm 
zu nehmen‘, 

Die Geſchichte des revolutiennairen Gongreffes in Pvon, 
welche de fa Hedde erzählt, ſchließt fi an dieſen Verfall der 
republifanifcyen Partei, Wir wellen, da fie jebr lang iſt, einen 
kurzen Auszug davon mittheilen: 

„Um den Monat Juni 1842 hatte das Gomite in Lyon 
einen definitiven Infurrertioneplan fertig, wollte aber vor der 
allgemeinen Erhebung noch die hauptſächlichſten Städte hören. 
Der Brief den ich erhielt war von einem Iyoner Beidenfabri« 
kanten 8....., der zugleich ein aerfchnittenes Stüd Papier als 
Erkennungẽ zeichen mitſchickte 

„In Lyon fand ich an dem Orte meiner Adreſſe ein ruis 
nenartiged Haus, deffen Portiee mich zu einer Dame auf einem 


entfernten Gäßchen wies. Ih fand eine Frau in einem ge 
wiſſen Alter und mit männlien Zügen, der ich meine Erken- 
nungsjeichen vorzeigte, und bie mich mit Wein bewirthete. Gin 
politifches Geſpraͤch welches fie anfing zeigte ihre entwidelte 
demokratifche Geñnnung. 

„Endlich kam &..... felbft, dem fie mich vorftellte, und 
ber nad) genauer Prüfung des Grkennungsjeihens mich in bie 
Rue Bat:d’Ürgent in ein Hötel führte, wo die Eongreßmitglie: 
der bereits ibre Wohnung genommen hatten. &.... hatte bas 
vollfommene Ausfchen eines echten Berihmwörerss Plein, mager, 
unterfegt, befaß er eine Muge Energie." 

„Gegen IV Uhr führte uns 3....... (eines der drei Iponer 
Mitglieder) in ein Zimmer des &..... ‚ weldyes der Berfamm: 
lungsort war. Das dritte Gomitämitglied **** war ebenfo 
Hein und mager wie feine beiden Genoſſen. Wenn man fie 
anſah, fo hätte man nicht gebacht daß fie allen Ernftes über 
deyg Sturm auf Die zweite Stadt des Königreihs ſprechen 
wollten. 3....... begann alsbald mit der YUuseinanderfegung. 
Die Sache war folgende: Um Jubelfet folte man, während 
die obrigkeitlihen Perfonen in der Kathedrale die Meffe zu 
Ehren der Gefallenen hören würden, durch einen Handſtreich 
alle Forts nehmen; aus dem von Fourrieres follten fofort zwei 
mit Kartätfchen geladene Kanonen auf ein Plateau geſchafft 
werden, welches die Kirchenthüre beberrichte; wenn dann nad 
Beendigung des Gottesdienſtes die obrigkeitlichen Perfonen Die 
Kirche verlaffen würden, follten alle Givil- und Militairdpefs 
dur die Kanonenfhüffe in Stüde geſchoſſen werben. Diefes 
Blutbad wäre bann das Zeichen aur Infurrection.‘ 

„Am folgenden Zage holte &..... die Delegirten ab und 
zeigte ihmen die im Plane angegebenen Punkte. Er führte 
uns zuerft an das Gingangsthor der Feftung, fodann weiter 
auf einen Fußfteig, der breit genug für einen Artillerietrain 
war, unb gelangte in einigen Minuten auf die Plattform bes 
Dbfervatorium, welches er als die wichtigfte Pofition bezeich ⸗ 
nete; der Zrandport der Kanonen: bis bierber fei leicht, alte 
Kanoniere würden fie richten. Im Laufe des Tags gaben die 
Abgeordneten ihre Meinung ab; die aus dem Norden, Mar- 
feile und Grenoble ftimmten für die Infurrertion; der von 
Zouloufe nur bedingungsweife, und auch ich nur für den Fall 
der Zuftimmung meiner Abſender.“ 

„Alles Das fiel im Juni 1842 vor. Drei Wochen nad: 
ber ging ein Pferd durch und warf den Thronerben gegen 
einen Stein, an welchem er das Haupt zerichellte. Frankreich 
war bierdurdy von bumpfem Schmerz getroffen. Die —— 
teſten fühlten daß in dieſem Augenblick Alles ſich um das Kö: 
nigthum ſcharen würde, und &....- ſchrieb ſelbſt nah Paris 
daf das Unternehmen aufgeſcheben ſei.“ 

Auch der Zod des Herzogs von Drieans belebte die repu⸗ 
blikaniſche Partei nicht wieder, und verlieh ihr nicht die alte 
Ordnung und Stärke. Und feltfam! Gerade Dies fo kurze Zeit 
vor der Stunde wo in Paris eine Revolution ausbrechen follte 
aus der die republikaniſche Regierung bervorging. De la Hodde 
ſprach in einer Berfammlung ſelbſt einmal: „Da id nun ein 
mal dad Gemälde unfers Elends enthüllen muß, will ih «6 
auch mit Dffenbeit thun. Die Kräfte der Demokratie find 
folgende: die Gefellfhaft der Jahreszeiten, GN) dedorganifirte 
Männer; die Andersmeinende Gefellſchaft (Societs dissidente), 
Au) im ihrer Auflöjung begriffene Männer; zulegt noch 590 
alte Berfhmwörer, welche bereit wären die Waffen au ergreifen! 
Und dann feine Waffen, keine Munition, fein Ungriffsplan. 
Um Niemand zu täuſchen brauche ih nur Ein Wort zu fagen: 
daß die Partei noch nie fo ſchwach und fe unfähig zu einer 
Bewegung war wie jetzt.“ 

Der Gedanke des Buchs ift daher der daß die Mevolutio: 
nen in Frankreich niemals das Werk von Verſchwörern geme» 
fen find; fie find vielmehr entweder das Werk einer allgemei» 
nen Erhebung, wie 1830, gemefen, ober nur „Greigniffe, 


Streiche, geführt von Verbrechern“, wie im Februar 1848. 
Benn aber die Februarrevolution trogdem nad) der hartnädi- 
gen Behauptung Bieler wirklich das lang vorbereitete Werk der 
geheimen eüldaften gewefen fein fol, wie fol man fi dann 
die Worte Louis Blanc’s erklären, welher am 21. Februar in 
der Ubendverfammlung im Bureau der „Reforme” fagte: sh 
werbet die Infurzection befdließen, wenn ihr wollt; wenn ihr 
aber diefen Beſchluß faßt, fo werde ich nach Haufe geben und 
mid mit Zrauerflor bedecken, und über den Untergang der 
Demokratie weinen.” Warum folte ferner Ledru + Rollin 
gefagt haben: „Wenn unfere Väter in Ur erflen Revolution 
einen Kampf vorhatten, fo rüfteten fie fi lange vorber. 
Können wir und mit ibnen vergleichen? Haben wir Maffen, 
Munition, organifirte Leute? Die Regierung iſt völlig gerü: 
fet, und bie ruppen erwarten nur das Zeichen uns zu ver- 
nichten. Meiner Anfiht nad ift ein Aufftand unter diefen 
Umftänben ang, angen eine Thorheit.“ 

„Sf daher die Regierung feſt, werden „Die Banditen’ ge: 
bänbigt, und reichen die Honneten den Demagogen nicht die 
Hand, fo wird bie Demagogie immer ohnmädtig fein. Zum 
Schluß noch einige Worte De la Hodbe's felbit: „Zu fagen daf 
die Juliregierung gefallen ift weil fie Dies oder Das getban, 
ift altes Weibergefhmwäg- Sie ift gefallen weil ihr in dem 
Yugenblide wo fie deren benöthigt war bie ſteiſche Energie 
fehlte, und fie eine unkluge Großmuth bewies. Sie fiel, wie 
auch die Stärfften fallen können, dur einen GEEERLET 
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Neues über den Ürfprung der englifhen Epis— 
eopalfirde. 


Ein englifher Geiſtlicher, Fletcher, der auf feinen Meifen 
aud mit den haldäifhen Chriſten mehrfah in Berührung 
fam, erzählt daß die Engländer ſowel bei diefen wie auch 
bei den Moslems fi in religiöfer Beziehung eines fehr ſchlech 
ten Mufs erfreuen. Als Fietcher einft in einer Gefellichaft 
von haldäifhen Ebriften war, kam aud die Rede auf bie 
englifhe Kirche. Gin rechtgläubiger Kaufmann aus Aleppo, 
der die Gefchichte dieſer Kirche fehr genau zu kennen verſicherte, 
trug da etwa Kolgendes vor: Es habe in Gngland einft ein 
großer Sultan gelebt, Rapeleon Bonaparte, ein zweiter Aleranı 
der, zu deſſen Füßen die Könige von Frangiſtan gelegen. 
Napoleon’s Frau fei alt gewefen und babe feinem Auge nicht 
mehr gefallen, zumal babe er in feinem Uebermuthe felbft 
Allah getrogt. Eines Tags babe ein fhönes Mädchen feine 
Liebe gewonnen und er babe befchloffen fi von feinem Weibe 
fheiden zu laffen. Als Dies gefcheben fei, da feien die Eng: 
länder aber noch alle Katholiken geweien, und deshalb habe 
Napoleon fih an den Papſt gemandt und gefodert er folle 
die Scheidung ausfprehen, Auf deffen Weigerung aber fei er 
aufgezogen gegen Rom, und habe die Heilige Stadt belagert 
und ben Papft gefangen binweggeführt und ihn in den großen 
Zhurm zu Londen gefperrt. Hierauf hätten die Könige der 
Franken fi verbunden, den Sultan Rapoleon befiegt und den 
Papft befreit. Als dieſer aber zurückgekehrt fei nad Rom, 
babe er den Sultan verflucht und über alle Inglis (Eng: 
länder) den Kirchenbann ausgeſprochen. Rapeleon habe dazu 
gelaht und in feinem Zroge ausgerufen: Ih will fortan 
meine eigene Kirche haben! Er babe deshalb Bifhöfe ge— 
wählt und fi von ber alten Frau fcheiden laffen, und bie 
junge gebeirathet und flug6 darauf die Episcopalkirche ge 
vündet. Fletcher verfichert daß der geſchichtskundige Aleppenfer 
Fine Zubörer ergriffen und völlig überzeugt habe. R 
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3.8.8. E. von Keudell. 
( Beſchtuß aus Rr. 12.) 


Zu den poetiſchen Gedanken die der Autor fo glüd- 

lich verſinnlichte gehoͤrt auch der daß zwiſchen den ein 
zelnen Menfchennaturen und den elementariſchen Urkräf- 
ten eine Affinität beſteht, die bedingend auf fie einwirkt. 
So gibt er in dem Schreiber Baͤrenklau uns einen ge» 
borenen Triton, einen Waffermenfchen hin, der denn 
auch babend fein Glüd erreicht; der alte Lorenz ift eine 
Erbnatur, ale Schwere diefes Elements verfinnlichend ; 
der Jäger Heinrich ift ein Luftmenfh; Arnold felbft, 
von allen Flammen des Lebens geläutert, im glühenden 
Elemente der Dichtung lebend, ift die Salamandernatur, 
der Feuermenfch, kochend, fiedend und Andere entzündend. 
Auch dieſe poetifhen Bilder find in gelungenen Dichtun- 
gen und warmen Schilderungen fhön durchgeführt. Da- 
gegen iſt nun Harfenröfel, eine Geftalt von hödftem 
Mei, ganz die Liebestreue die fie fo ſchoͤn befingt: 

Die Lieb’ ift alt, die Lieb’ iſt neu, 

Sie lebt zu allen Stunden; 

Zedweden Dre, wo ich auch fei, 

Hat immer fie gefunden. 

Sie if mir eingebunden, ' 

. Sie madt mein Herz fo treu! u. ſ. w. 

An einem gleich reigenden Gedicht „Vom kalten 
Bronnen‘ macht fih die Felsnatur des alten Rorenz 
Luft. Es if ein Gedicht wie von Stein, wie ein Fels: 

- * ige junges Blut, 

n Reiter friſch und 
Der that jo feine —32* — 
Daß Feld und Wald erklingen. 
Des Könige Tochter Das vernahm, 
Fhr Herz in Liebe zu ihm Bam: 
„Ruß ich dich feh'n von Weiten, 
Gern möcht ich Dich begleiten.” 
Der Neiter hält fie lich und werth, 
Gr ſetzt fie vor fih auf fein Pferd, 
Sie fliehen viele Meilen 
Bun Bergen ohne Weilen u. f. w. 


Somie Libuffı die finnlihe Weiblichkeit, Harfenröfet 
bie MWeibestreue darftellte, fo ftellt in gleich naiver Er- 
ſcheinung Bettina die volle Unfhuldsnatur des Mädchens 
bar, und ber Autor fchlieft damit den Cyklus der Grund- 
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elemente der Weiblichkeit in drei Schönen Geftaltungen. 
Am Schluſſe ftellt fih nun dieſe ganze Naturwelt grell 
und wirffam ber Welt der „Geſellſchaft“, dem Burg-, 
Schloß- und Salonteben, der künftlichen Entfittlihung 
des ber Natur entfremdeten Menfchendafeins entgegen. 
Hier ift Härte der Seelen, Graufamteit, Gräuel und 
Verbrechen wider den Heiligen Geiſt der Menfchheit das 
Element aller Handlung, die fletd am Rande des fitt- 
lichen Verderbens heuchlerifch umhertaumelt. Es ift nicht 
zu leugnen daß der Verfaffer bier etwas ſtarke Farben 
aufträgt, ja fogar mol wider befferes MWiffen grau in 
Grau malt, Denn während dort auf Seiten ber Na- 
turmenfchen die Bilder Heinrich's ded Jägers als Opfer 
der Pflichtliebe und der Ehrlichkeit, Baͤrenklau's als Ri- 
her eines befchimpften Waters, HBarfenröfel als Opfer 
der Treue und der Liebe in mannichfaches Unheil gera- 
then, fehen wir bier, auf Seiten der Eulturmenfchen, 
Eberhard als Herzlofen Berführer um einer politifchen 
Doctrin willen, den alten Wolfenſchießen als finnlichen 
Sünder, Eifrede im Pfuhl aller Pafter verfunten, den 
Prinzen als egoiflifhen Zerftörer einer edeln Frauen» 
natur und endlich — unfern Arnolb (Graf Wolfen» 
ſchießen) felbit ein freches Spiel mit der Mannesehre 
feines Oheims heuchlerifh bis zu Ende führen: derge · 
alt daß mir ung mit tiefem ſuͤtlichen Grauen von al · 
len diefen Salonmenfhen, welche noch dazu die wohl« 
verdiente Strafe nicht einmal erreicht, abwenden müffen. 
Es mag Dies ein wenig parteliſch erfheinen; allein ber 
Dichter ſchließt damit fein Gedicht in diefer Bedeutung . 
ab daß es — was jede Dichtung fein fol — ein Stüd 
Welt fei, ein Mikrokosmos der Erfcheinung des Dafeins 
überhaupt. Ueber diefem Mitrofosmos aber ſchwebt bie 
Salamandernatur des Dichters, wie fie das Gedicht von 
dem Weinſtock in feinem Endreim: 

Der Trauben Fülle finft ins Faß, 

Der Stod verbleibt der Erbe; 

Die Kelter preßt ein feurig Ra, — 

D Selig: Stirb und Werbe! 
fo fhön ausdrückt. 

Dbwol.der Dichter nun in diefer Novelle einen un» 
gleih höhern Flug genommen hat als der in feinen 
Kunftnovellen eingefchlagene, fo hat er feine Natur, die 
ihn einmal zur Erhöhung der Kunſtſchönheit hinzieht, 
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doch nicht ſo ganz verleugnen können daß er nicht auch 
kritiſches Beiwert dieſer Erzählung eingeſlochten hätte. 
Erſcheint Dies hier auch einigermaßen fremdartig, fo find 
wir doch ——2 — ſcharfe ne welches Arnold 
über, VF ten“ ausſpticht ganz zu unter 
ſch fi: fagt lie I 
"ie geben uns in den Bauern und ihren Dirmen nicht 
eine poetifche Potenz der Wirklichkeit, fondern ein Ideal mie 
Sie 6 gern haben möchten. Sie wollen Etwas mit biefen 


Leuten u. f. mw. Deshalb machen Ihre Gefchichten mir den 
Eindruck unwahrer Genrebilder, wie fie jest fo häufig in Düfs 
feldorf - mM * —— — Bi 
— ee u en Ai 2 —*84 
Teniers — Irren iſt ja menſchlich. 

So ſchwer es ums fällt, wir müſſen ablaſſen von 


diefer Movelle und ihren poctifhen Neichthümern. Noch 
einmal, fie ift ein Gedicht, eine Welt im Stleinen, 
eine Gabe höchfter Gattung, in Form und Inhalt dem 
Edelſten diefer Urt gleihfiehend das Tieck, Arnim, 
Brentano, oder Eichendorff in dem bdeutfchen Did). 
terhain gepflanzt haben, und eine reiche Zukunft ver» 
fündend. 


Nach diefer Leitung nehmen wir natürlih ungern 
mit Geringerm vorlieb. Zu diefem Geringern aber ha- 
ben wir das Fragment: „Noch Etwas über Muſik“, und 
auch. die voller angelegte Novelle: „Eine Novembernadht 
in Dresden”, zu rechnen. Im der leptern bewährt der 
Verfaffer wiederum fein Talent, zu einer plöplich ange 
fhauten Gruppe oder Scene eine Vor» umd eine Nach⸗ 
gefchichte zu erfinden, in welche fi jene Gruppe natür- 
lich und wirkungsvoll einreiht, indem fie uns erflärlic 
und bedeutend wird. Die Hauptfahe find Hier jedoch 
wieder bedeutende Kunſtlehren und Urtheile, und ba mir 
von ber Korm der leptern dem Lefer noch eine Probe 
ſchulden, fo wollen wir gleich aus dem Cingange der 
Novelle das Urtheil über Meyerbeer und feine „Huge · 
notten” hier anführen: 

„But, gut”, fügte Walter, „ich babe fehon vorhin die 

18 geicpnet, «in ihrer Artw erklärt. Mur diefe Urt! 
sur ed dur, Yin Bi —— wrigen 
3 Kun et einer reichen Meßhandelsftabt. Hier hat man 
allerhand werthvolle und aud werthlofe Gegenftände in das 
glängendfte, blendendſte Licht gefelt Käufer anzuloden und 
Gaffende zu entzüden, Gleich beim Gintritt will die unter 
ſchem Bogen in Glatfarbenprat prangende Eopie eines 
allbefannten Heiligenbildes bein Herz mit mädtiger Rübrung 
bewältigen; aber du wirft nicht gerührt, weil du die Abſicht 
dabei — du meint vielmehr jenes geliebte alte Bild fei 
zu ſchnoͤden, profanen Sweden misbraudht werden und wendeft 
di ab von der übertündhten Lüge. Magft du meitergeben, 
fo fiebft du im vergoldeten Rahmen mandperlei Bilder, muntere 
Trink gelage, grotetke Schlachtſcenen, reigende Liebesgärten, 
nächtliche Schrecken, Verrath, Berfhmwörung, Mord, alle von 
Virtuofenhand gezeichnet und mit dem Bewußtfein aufgeitellt 
daß jedes Einzelne an feinem Ort die gewünfcte Wirkung 
macht. Du bift wirklih geneigt den Handelsmann der Dies 
Alles geſchickt arrangirt hat in 8* Fache für einen Meifter 
au halten, für einen ausgezeichneten u Faifeur», der überall ei: 
nes großen Erfolges ficher fein dann, wenn du aud) recht yut 
weißt daß alle jene romantifhen Figuren nur Fabrikarbeiten 


Eindrud fie. 
Mir ift als träte ich Abends in das hellerleuch · 


glnn * eine etwas 
m 
———— 


Eintrittsgeld bezahlt haft und, wenn auch nicht aͤſthetiſch ange 
regt, doch neugierig gefpannt bit auf die dert aufgeftellten 
te. Beim Herausgehen aber füllt dir ein daf dies Gon- 
——— recht empfehlenswerther Meßartikel von der mit Dir 
enden Menſchheit wirklich für ein Kunftwerk gebalten 
wird, und da ergrimmt Deine Künftlerfeele und du zufft ein 
Anatbema aus über den profanen Handeldmann, der das Pro» 
duct feiner vortrefflihen Ghampagnerfabrit der betrogenen 
Menge für Rektar einfchenttl D wie KR unferer Zeit 
ein Gefalbter des Herro, ein eifriger Chriftus daß er die Tem⸗ 
pel der Kunft reinige, Daß er die Wucherer und MWechöler ver» 
treibe und vor allem die gleisneriſchen Gecken melde mit 
boffärtiger Thorheit darin umberftolziren Die Herzen der Kin 
der Gottes mit teufliihem Blendwerk zu verwirren!” 

„Da haben wir den Durgänger, wie immer‘, rief ein 
Mann mit hoher Stirn, der aͤlteſte in der Genoffenidaft. 
„Das macht der böfe Bernichtungstrich, der ihm fauftdid bin: 
ter den Ohren ſitzt Laß dir doch, mein guter Knabe, ein 
geſchickt zufammengefentes muſikaliſches Potpourri ebenfo ruhig 
gefallen wie andere Menſchen, und verzebre es mit angeneb- 
mem Appetit, ebenmäßig wie einen recht delſtaten Deringefalat 
oder Dergleichen.“ 

„Hole der Zeufel den Wirth der mir einen Herinysfalat 
vorfegt‘‘, rief Walter, „gufemmengefet aus Welinien und 
Leichtfertigkeit, aus Leidenfhaft, Zreue, Tugend und Goquette 
rie — 0 bodenlofe Albernheit und lächerliche Tragik! Sch muß 
ärgerlich lachen‘ u. f. w. 

Der Berfaffer kann gewiß nicht Magen daß wir jei- 
nem Werke nicht das volle Maß theilnchmender Liebe 
zugewendet hätten, das ung überhaupt als Vorbedingung 
bei der ernfilihen Betrachtung jedes Kunſterzeugniſſes 
erfoderlich fcheint. Es kann ihm vielmehr nicht entgan- 
gen fein daf wir an demfelben faft nur gelobt und, fo 
wie er verdiente, Geleifteres anerkannt haben. Umfo- 
mehr werden wir nun an diefer Stelle berechtigt 
fein — zur Wahrung unfers kritiſchen Gewiſſens — 
einige Bedenken anzuregen und mit einem gurgemeinten 
Rathſchlage unfere Betrachtung zu fchliefen. Die Be 
denken weldye wir haben beziehen fid nur auf einige 
Auswüchſe des Stils, der uns bin und wieder nicht 
zwangslos umd natürlich erfchienen ift. Der Autor liebt 
es neue Wortbildungen zu gebrauchen, die nicht immer 
richtig und logifh zufammengefügt find; er überfirömt 
ung zumeilen mit ſolchen Bildungen, an andern Stellen 
ift er zu worteeih. Endlich können wir auch fo pretiöfe 
Wendungen wie 3. B. S. 197: „Brigitte blieb gern ale 
Dienerin in dem bfütenpflegenden Kreife zurüd melden 
die holde Jungfrau Mutter mit beiligem Liches- 
glauben durchwaltete“ — nicht loben, namentlich 
nit wenn fie häufig wicderfehren. Worte wie: Son- 
nenchoral, fruchtumfloffene Aroftallmohnungen, unmittel» 
bares Einigungsitreben u, a. m. geben zu viel Schmud 
und zu wenig Haren Sinn. Wir möchten daber zu ei— 
nem einfahern Stil rathen. 


Hiernächft aber haben wir gegen die Lebensauffaſ · 
des Autors überhaupt vorzubringen daf fie etwas 
—JJ und Grelles herausſtellt, das noch der mildern⸗ 
den Künftlerhand bedürfen mag. Er vertheilt Tugend 
zu ungleich, indem er fie nur einer Seite 
der Menfchyengefelljchaft zutheilt, die andere aber leer 
ausgehen läßt. Daffelbe thur er mit der Kunft. Wir 
würden daher Fathen Licht und Schatten mehr zu thei- 
lem und vor allen Dingen nicht grau in Grau zu na 
len. Der Berfaffer fhreibt im Uebrigen fein Junerſtes 
tuhn Heraus, er gibt ein Stüd Leben, er ſtellt uns ei» 
nen „Miktolosmos ” dar, voll poetiſchen Unfchauens, 
ms, Fühlens. Wir preifen ihn deshalb — er 
ift ein Dichter und ein Denker, und daf er als folder 
nicht bloß fich gefördert hat in feinem „Bergan!“, fon« 
dern uns, haben wir ſchließlich lobend er be: 
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Theologifch - politifche Polemik. 


1..Drei Fragen eines Gläubigen an die Philofophie und Pos 
ui. Buchols, Adler. 8 Gr.8, 12%, Rgr. 

Ehre wen Ehre gebührt. Der erfte Plag gehört un: 
reitig dem Kämpfer der fid) die meiften und gefährlichften 
erwählt bat. Für diesmal ift es ein Unonymus, wel ⸗ 

 erflärt: daß eine WBerföhnung mit den Berftändigen 

undenfbar ift (S. 36). Diefen Berftändigen werden aber 
nicht etwa die Vernünftigen gegenüberzeftellt, fondern die Po: 
lemit richtet fi wirklich gegen „das Denken” überhaupt. 
Ausgehend von der unbeftrittenen Wahrheit daß das Leben noch 
etwas Mehr als das bloße Denken ift, gelangt der Verfaſſer zu 
Dem nicht ganz neuen Refultate: daß das Denken überhaupt feiner 
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irgend einem Punkte aus ſich felbft forttreibenden Gedanken 
—3** ee mir al& eine unberechtigte, eine widernatür: 
liche, eine unmürbige.” Denn auf diefe Weife könnte es ja 
eſchehen daß das Ich in die furdtbare Laye kaͤme etwas 
—— chmen, fich einem Undern hinzugeben. —* 


&6 tend, in Ein als 
nn ” ron —— gi Berührun 
kommt, jid n: „daß man ſich nicht vom Gedanken trei: 


Igegedanten, Anerkennung das Gefü 
der —S en re verkehrt 5 
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gemalt bewegt dir matt und bedeutungslos erſcheint ) 
du 26 ausfprichft, und die reinften, heiligften Sea. de 
zur Lüge zu werden fobald fie auf die Lippen kommen. 

Doch genug von biefer Blumenlefe eines romantifchen Kar 
techismut aus dem erften heile der Schrift. Das negative 
Refultat lautet ganz confequent: daß „Der Menſch die gefübr: 
lichfte Berfuhung für den Menſchen ift”, weil ja Denken und 
Sprechen, die Erbfünden, im gefelligen Verkehr faum zu ver» 
meiden find. Pofitiv haben wir gewonnen: dafi.die Ahnung, 
in welcher weder Klarheit noch Erkennen und Wiſſen ift, eben 
darum, und wegen ihrer abfoluten Ummittbeilbarkeit, ‚der 
wahrbaftefte und beiligfte Zuſſand des Menſchen if”, im dem 
das fid) am ungeftörteften in feinem Dufel confervirt. 

Im zweiten Abſchnitt gibt der Verfaffer fi Mühe unferm 
niederträchtigen philanthropiſchen Gef wieder einmal eine 
Ahnung davon beizubringen was bie wahre Liebe fei. 
bafte, wirkliche Liebe ift nur in der Gemeinſchaft des öttlichen 
Menſchengeiſtes mit Dem ewigen Gottetgeifte. Und —8* konnte 
dieſt unendliche Gottetliebe eingeben in Die beſchträntten Fünt: 
merlihen Berbältniffe der. Menfchen untereinander? Die 
Näcftenliche bat alfo in ſich feinen fittlichen Werth. Die 
Menfhengefellihaft muß untergehen, fol ganz und vol in uns 
aufgeben die Herrlich ber Gemeinfhaft Gottes.” Jetzt 
verfteht der Leſet auch das in vollem Ernſt gemeinte liebens: 
würdig menfchlide Motto der Brofdüre: — 

Nur Gott und ih, fonft Keiner mehr; 
as daß id weit von Menfiben warn 


Befonders intereffant iſt noch der Tepte Theil: „Die Ger 
ſchichte.“ Man kann dem Verfaſſer nicht abfpredhen daß er feine 
Feinde zu erkennen weiß, und mit viel Gefchit umd jener glüd- 
lichen Sopbifterei des gegen alles Undere feindlichen aufahi en 
Ichs, gegen fie zu Felde zieht. Geſchichte if ‚ein Wert ohne 
Sinn und Bedeutung; nur die Armuth des eigenen Lebens Fonnte 
den wahnfinnigen Gedanken einer Gefchichte Der Menfchbeit ge: 
bären“, MNämlih, wenn Jeder ſich von Anfang an allgenug: 
fam in feiner Vortrefflichkeit und Unveränderlichkeit ge 
hätte, wie das anonyme Ich es will, fo wäre Beine Gefe ſchaft 
und feine Geſchichte möglich geworden. „Entwidelung der 
Menfhheit und Freiheit des Menfchen. iſt unvereinbar; jene 
fann nur fein wo das Individuum zu einem unfelbit 
unfreien Gliede eines Organismus herabgewürdigt wird ; und 
diefe nur, wenn allenthalben der Kreis des individuellen Lebens 
der * iſt, von feinem andern umſchloſſen, felbftändig in 
und für fi, d. b. wenn es Peine Menfchbeit und keine Ge: 
ſchichte der Menfchheit gibt.” Veränderungen, Das muf man 
zugefteben, gibt es leider auf der Welt; aber, füße Befriedir 
gung ded Ichs! „Die äußere Schale des weltlichen Geſchehens 
durchbricht der Gläubige, der da erkennt Daß Uleh was um 
ihn geſchicht nur um feinetwillen geſchieht. So ift freilich die 
pbyfiihe Einheit und Ordnung der Dinge verloren, aber eine 
ſittliche Harmonie, eine göttlide Einheit haben wir gewonnen.’ 

Bei folder Naivetät ift dem Berfaſſer die Mühe einer wei⸗ 
tern Kritik erfpart. Das gebildete Bewußtiein ift ftark & 
nug an diefen citirten Sägen ihre eigene Kritik gu haben. 
Schrift bemeift mit ihrer ganzen Aufwärmung und Mieder: 
fäuung des romantifchen Katehiemus nur: daß auch; der hart⸗ 
nädigfte und allgenugfamfte Egoift und das umabbängigfte Ich 
ſich felbft widerlegt, indem «6 doch nicht unterlaflen fann von 
andern Ichs feinen armfeligen Alitterftaat zu bergen und feine 
heiligen „Abnungen”, „dur das Wort verzerrt‘, auf den 
Markt der Geſellſchaft zu bringen. 


2. Briefe eines communiftifchen Propheten nebft einem Anhang 
von Gedenkverſen. Bon dem Verfaffer der Reuteftament: 
lichen Zeitgedichte. (Eine Sammlung jeurnafiftifher Mit: 
theilungen.) Leobfhüg, Weilshäufer. IS50, Gr. 16. IS Nar. 

Eins jener unfruhtbaren Machwerke die aus einer äſthe 
tiſch ohnmaͤchtigen Luft etwas Yücherliches zu verhöhnen ber 
vorgegangen find. Man kann natuͤrlich micht Die Anfoderumg 


ſtellen daß les was über die unferm Jahrhundert eigen- 
thümliche foriale Bedankenbewegung geichrieben wird bdiefelbe 
in ihrer welthiftoriichen Bedeutung kritiſch auffaffe, Yon den 
Perfönlichkeiten und zufälligen @richeinungen getrennt. Auch 
die Straßendemokratie und der Gommis » voyageur · Socialis mus 
find Eriftengen die fi literarifch confumiren laffen, nur fei ed 
in der angemeflenen Korm. Statt wahren Humor und uns 
befangen richtiger Darftelung — die allein wirkſam it — wird 
uns bier ein would be: Humer, brodenmweije einem langweiligen 
und balbgelehrten Raifonnement und Gegenraifonnement unter: 
mifcht, angeboten. Man fühlt ſich feinen Augenblick auf dem 
Boden der wirklichen Welt, fondern phantaſtiſch gemachte Ver: 
bältniffe und ein nach bem Belieben des Berfaffers zugejchnittener, 
nicht aus dem Leben copirter Gommunift werden nad theore- 
tifden Motiven zufammengebradt. Das einzig Geniehbare 
find einige Diftichen des Anfangs, obwel es oft Mühe hält 
fie als Diftichen zu erfennen. 8. ®B.: 
„Meibe der Hand” alfo pred'gen die Evangeliſten bed Wageb; 
Pfaffen des Tages ihr brüllt: „Myotheofe der Haut! 


3. Pietiften oder Apoftel ver Knechtſchaft in Lippe. 
Kulemann. Bielefeld, Helmich. 1850. 

Der Pietismus im Lippe ift zwar fchon ein Decennium 
‘altı neu fit aber Der Aufſchwung welden er feit der Revolus 
tion genommen. Die Arommen ſahen ein daß auch Satans 
Werk, :nämlih die in Lippe eingeführten Grundrechte, den 
Kindern des Lichts zum Beften dienen müffe. Kraft der neuen 
Religionsfreibeit conftituirten ſie „eine freic evangeliſche Ge⸗— 
meinde” au Lemgo, und der Neifeprediger der barmer Gefells 
ſchaft macht von diefem neuen Zion aus feine Apoftelzüge im 
Laͤndchen. Die Mittel und Wege, alte und neue, die wahre 
Lehre au verbreiten, werten von Aulemann nicht chne Hu⸗ 
mor geſchildert. Perfönlidye Streitigkeiten werben nebenbei aus · 
führlich erledigt. Dem Werfafler wäre nur zu rathen Etwas 
von dem bunten gelehrten Ballaft über Bord zu werfen, wenn 
er ja doch für das Volk ſchreiben will. 


4. Die Zeftamente der zwölf Yatriarchen, der Söhne Jakob's, 
und die Befchichte der Afeneth, der Frau Sofeph’e. Aus 


Bor R. 


alten verborgenen Schriften ind Deutſche übertragen von | 


Richard Akibon. Kaffel, Raabe u. Comp, 1850. 12, 
15 Rur. 

5. Achtzehn Pfalmen Salomen’s, welche ſich in unferer Bibel 
nicht finden. Aus einer geheimgehaltenen Schrift ins 
Deutfche übertragen und mit Unmerfungen beyleitet von 
Rihard Akibon. Kaffel, Raabe u. Eomp. 1850. 
Gr. 12. 6 Ror. 

Die „geheimgebaltenen und verborgenen” Urkunden wer ⸗ 
den vielleicht mandem Lejer den Gedanken nahebringen daß 
bier eine ähnliche Moftification vorliege wie fie jüngft in ziem+ 
tich plumper Weife in den auch in diefen Blättern beſprochenen 
Schriften über „Jeſus der Effäer“, und mit mehr Aufwand 
von Gelehrfamkeit in dem Buche „Daran Atha oder von ber 
Bufunft Eheiftj” verfucht werden ift. Der Verfuffer oder ber 
Verleger haben unrecht gethan durch diefe gefpreiste Ueber 
fegung bed Worts „Apokryphen“ das Yublicum anloden zu 
wollen. Denn die vorliegenden Schriftftüde find cben weiter 
Nichts als einige jedem Gelehrten befannte Apekryphen, von 
verhältnißmäßig geringem Intereffe, wenngleich die Zeftamente 
der Patriarchen doch nicht viel jünger als das 2. Jahr 
hundert n. Chr. fein mögen. Den Patriarchen wie dem Pfal 
miften werden verſchiedene Weilfagungen auf Ehriftus in den 
Mund gelegt; die wiſſenſchaftliche Ausbeute für die Geſchichte 
der erften riftlichen Jahrhunderte ift ziemlich gering, da das 
bloße Ermahnen und Moralifiren den Haupiſtoff bildet. Die 
Gefchichte der Aſeneth ift fRellenweife in jenem Familientone 
gehalten der den früher entftandenen Sagen einen fo nadhal- 
tigen Reiz verlichen bat, Die Anmerfungen des Heraus: 


| 





Band 


gebers find mehr populair gehalten als für die Gelehrten be ⸗ 
rechnet. Immerhin ift es aber" wieder merkwürdig zu fehen, 
mie das Intereffe des größern Publicums — das der Berle 
ger vorausfegen durfte — an jenen fonit für abftrus und gang 
unmichtig gehaltenen Documenten der chriftlihen Urgeſchichte 
zunimmt, 18. 
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Wirth über die nationale FREENET der 
Deutfchen. 

l. Die Geſchichte der Deutichen ven 3. @ A. Wirth. Zweite 
durhaut a = Jufloae · Bier Baͤnde. Stuttgart, 
Hoeffmann. 1846-47. Br. 8. 3 Thlr. 15 Mar. 

2, Die Geſchichte der deutſchen Staaten von der Auflöfung 
des Reichs bis auf unfere Tage. Bon 3. ©. A. Wirth. 
Fortgefegt von W. Zimmermann. Erſter bis dritter 
Band, erſte und zweite Lieferung und vierter Band, erſte 
bie * Lieferung. Karlsruhe, Kunſtverlag. 1847 50. 
Gr. 6 Ihe. 

As Luden ſich anſchickte den vor mehr ale vierzig 
Jahren gefaßten Entſchluß eine Gefchichte des deutfchen 
Volks zu fchreiben zur Ausführung zu bringen, war er 
nahe daran durd die großen Anfoderungen die an ein 
ſolches Unternehmen geftellt wurden, und es in jenem 
Zeitpunfte noch gewiffermaßen als unmöglich bezeichne- 
ten, abgefchredt zu werden. Seitdem find nicht nur die 
bekannten Quellen, deren mangelhafte Erforſchung ba- 
mals als Haupthinderniß hervorgehoben wurde, viel zu: 
gänglicher gemacht, fondern auch manche neue eröffnet, 
und es ift überhaupt auf diefem, dem deutfchen Fleiße von 
jeher befonders werthen Gebiete fo Bedeutendes geleiftet 
worden da& auch für gefteigerte Anfprüche die Mittel der 
Befriedigung nicht mehr fehlen. Unfere an bedeuten- 
ben Begebenheiten fo reiche Zeit ift überdies geeignet den 
Geſchichtſchreiber in jene fhroungvolle Stimmung zu ver- 
fegen, die er bedarf um, ein rückwaͤrtsgekehrter Prophet, | 
aus der Wergangenheit eines großen Volks die Gefege 
feiner Entwidelung und das Geheimnis feiner Beftim- 
mung zu ergründen. Hat er dann noch felbft in der 
Mitte diefes Volts ein vielbewegtes Leben geführt, und 
an bdeffen Beftrebungen thätigen Antheil genommen, fo 
täßt fih von ihm wol ein Werk erwarten das nicht blos 
die äußere Kolgereihe der Ereigniſſe, fei es auch mit ge» 
wiffenhaftefter Treue, miedergibt, fondern ihren organi+ 
fchen Zufammenhang nachmweift und das ſcheinbar Zu- 
fällige und Vereinzelte zu einem geordneten Ganzen glie- 
dert. &o hat es politifch durchgebildeten Völkern nie 
an Männern gemangelt die zugleich Gefchichte machten 
und Geſchichte fchrieben, und wir brauchen, um bei ber 
neueften Zeit ftehen zu bleiben, nur an Macaulay zu 
erinnern, um zu zeigen meld hohe Stufe die Hiftorio- 
graphie unter der Einwirkung fo günftiger Umftände er- 
reichen Fann. 
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In Deutſchland aber hat fi unter ben Männern 
die einer ſolchen Aufgabe gewachſen leider noch Peiner 
ihrer Durchführung unterzogen, und wir befigen zwar 
von einzelnen Abfchnitten unſerer Gefchichte ausgezeich- 
nete, ja -claffifcher Vollendung ſich nähernde Darftellungen, 
vermiffen jedoch ein diefe Gefchichte in ihrer Geſammtheit 
umfaffendes, der Form und dem Inhalte nad) wahrhaft, 


nationales Werk: eine Lüde die umfomehr zu beflagen 
ift als Niemand bezweifeln kann baf Männer wie Luden, 
Schloffer, Ranke, Dahlmann, Raumer, Loebell u. ſ. w. 
fähig geweſen rodren biefelbe vollftändig auszufüllen, 
wenn fie den beften Theil ihrer Kraft diefem Unterneh- 
men gewidmet hätten. Sept aber mag ber Schmerz über 
die neuerdings und ärger als je eingeriffene Zerfplitte- 
tung patriotiſch Gefinnte wol abſchrecken die Geſchichte 
einer Nation zu fchreiben die ihr Dafein in thörichtem 
Bruderzroifte aufs Spiel fegt, und vielleicht würde auch 
Wirth, wenn er den jüngften Auffhwung nicht blos er- 
lebt, fondern wie wir Andern überlebt hätte, die Feder 
nod) weit früher niedergelegt haben als fie ihm der Tod 
entrif. Denn er ergriff fie zumeift in der Abfiht „Ber 
Ichrung zu ertheilen, zur Weisheit zu ermuntern, über 
den Ernft des Lebens und den tiefen Zufammenhang 
der MWeltverhältniffe Nachdenken zu erregen”, und in ber 
Hoffnung, „die Ermahnungen der Gefchichte würden trog 
| des hiftorifchen Erfahrungsfages daß fie in der Regel 
für die Voͤlker verloren find und aller wohlthätigen Ein- 
wirtungen auf lehtere entbehren, dennoch bei zunehmen- 
ber Reife erhöhtere Wirkſamkeit erlangen und die Er- 
ringung jener flaatlichen Freiheit erleichtern, deren Pflege 
für den wahrhaft felbftändigen, raftlos fortftrebenden 
Geiſt bei dem Fehlfchlägen fühnerer Hoffnungen allein 
noch Reiz, Zroft und Freude zu gewähren vermag”. 
Bon ſolchen Gefinnungen durchdrungen, und der al- 
ten Größe des deutſchen Wolts mit Begeifterung einge 
dent, beabfidhtigte Wirth keineswegs eine bloße Geſchichte 
der Donaftenhäufer, eine Kriegs- und Schlachtengefchichte 


‘zu fchreiben; er wollte vielmehr die innere Entwidelung 


der Nation darſtellen, d. h. nachweiſen wie der Geift 
derfelben fchon in der Urzeit befchaffen war, wie hieraus 
ale wirkender Urſache die Anlage des Berfaffungsgebäu- 
des und der gefellfchaftlichen Zuftände überhaupt ent- 
fprang, in melder Beife der Bolkögeift feinen urfprüng- 
lihen Keimen gemäß im Laufe der Zeit folgerichtig ſich 


ausbildete, und wie immer aus ihm und feinen Verän- | 


derumgen die äußern Erfheinungen ale Wirkungen ber« 
vorgingen. Diefen Stufengang verfolgend, fieht er die 
Deutſchen ans rohen Unfängen ſich allmälig zu folder 
Blüte erheben daß fie im 14. und 15, Jahrhundert Jalle 
tutopdifhen Völker am politiihem Gewicht, Wohlftand, 
Bürgerfreiheit und Kunftfleif überragten und unbeftrit« 
ten für die erfie Macht der Welt galten. Noch im 16, 
Zahrhundert rühmte Herold mit Recht, quanta ndversns 
gentes exteras omnes acterns illa nostrorum autoritus, Im- 
perüque amplitudo: da begann berBerfall, und Wirth Mage: 
Wie ſieht es dagegen heute aus? Wo find Liefland, Kurs 

und Efihland, wo Holland, die Niederlande, Elſaß, Lothringen 
und. die germanifche Schweist Man zeige ums Die deutſche 
Flotte melde die Meere behertſcht und den Botſchafter der, 
eftügt. auf das unermehliche Gewicht der Reicht einheit, das 
Baterlont in Fonden, Paris und Petersburg vertritt. Deutſch ⸗ 
land war verdem anerfanntermaßen der reihfte Staat Euro: 
pas, doch jegt ift e6 ungleich ärmer als England, und. jelbft 
ärmer als Frankreih. Bon allen Staaten weldye gegenwärtig 
die Greßmaͤchte bilden hat ein jeder Seemacht, nur unfer 
" Stamm nicht, alfe das Reich nicht welches hierin früher das 
anfehntichfte war, und foweit ift es gefommen daß man ee 
gar nicht einmal fühlt welch ungeheuere Schwäche für ein Bolt 
von AU Millionen in dem gänzlihen Mangel der Seemacht 
Liege... Die traurigften Folgen hatte der Verfall der Ration 
in fittlicher Beziehung; denn an die Stelle des wenigftens 
verhältnifmäßigen Unabhängigkeitsfinnet der Bürger trat all 
gemeine Unfelbftändigkeit, Schwähe und Unterwürfigkeit, ja 
wir erlitten fogar das herbſte Schickſal das einem gebildeten 
Bolke widerfabren kann, d. b. vorherrſchender Grundzug bes 
Rationalcharakters wurde der Bedientengeift, und der Geſchicht · 
f&hreiber muß erröthen welder die Staatszuftände vom 17. bis 
19. Zahrhundert getreu zu fchildern bat... 
Auf die Frage aber wie et fam daß Deutichland 

fo tief fant, und Ruhm, Made und Würde in folhem 
Mafe verlor, bezeichnet Wirth die Zerftörung der ur» 
fprünglihen Verfaſſung, die Untergrabung der Strebe · 
pfeilet auf welche die Reichehoheit gebaut war ale 
Haupturfahen. Er fagt: 
Das Geheimniß der mittelalterlihen Größe unfers Meike 

lag in der Unabhängigkeit und dem Cbenmaß verfdiedener 
Stände, Die durch erregende und belebende Wechſelwirkun 
nicht nur den innern Staatssuftänden Reihtbum, Schönheit 
und Fülle, fondern auch der Rationalmaht Nachdruck und 
Stärke verlieben. Der Kaifer voll von Anfehen und Hoheit, 
doch befchränft durch die Fürften und Stände des Reiche; die 
Fürften mächtig und gebietend, gleichwol gezügelt durch einen 
reichen und unabhängigen Übel; der Adel einflußreich und her 
vorragend, deffenungeachtet in Schtanken gehalten durch einen 
thatkraͤftigen und wohlbemirtelten ——— Glänsten Kai: 
fer, Fürften und Adel durch Fitterlichkeit, freien Unftand und 
Kunftfinn, jo’ wetteiferte der Bürger durch Gemwerbfleif, Treue 
und Ehrbarkeit. Im dieſer Weife waren die Elemente des 
deutſchen Voltslebens zur Zeit der Blüte befchaffen, und ſolange 
ein jedes innerhalb des Kreiſes feiner natürlihen Stellung ber 
barrte, fheilte fih Allen verhältnigmäßig Zufriedenheit und 
Wohlbefinden mit. Als dagegen der heilſame Wetteifer in Un: 
terdrüdungsfucht ausartete; als die Städter, uneingeben? ihres 
Urfprungs und ihrer Geſchichte Das Landvolk unterjohen, Für: 
ften und Mdel felbftändige Bürger zu willenlofen Untertbanen 
erniedrigen wollten, wurde das Gleichgewicht der Stände aufı 
ger, und daburd die öffentliche Freibeit vernichtet, der 
oblftand zerrüttet, Die KRationalmacht gebrodien, Die Seemacht 
verloren, der Weltbandel zerſtͤrt. Durch den Bertilgungs 
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fampf der Donaften und des Adels gegen die Städte fiel das 
felbftändige Bürgertum, zur Strafe alsdann Freiheit und 
Macht des Adels, und weil auf ihr, forwie jener der Städte, 
die Stärke des Kaifers gegen die Zürften beruhte, ſank auch 
die Reichsgewalt. So mußte fih denn — ruft Wirth am 
Schluſſe dieſet Ueberfiht aus — tie Fülle, die Anmuth und 
die Großartigkeit des deutſchen Staatdlebens in bie ſtarre Ur 
leinberrfchaft unbeſchtänkter Fürftenmadht auflöfen! 

Um zu diefen traurigen, aber leider nur allzu gut be- 
gründeten Grgebniffen zu gelangen, läßt es fih Wirth 
zuerft angelegen fein Das zu zerflöoren was er „die Dich» 
tung ber alten deutichen Freiheit” nennt, um den Ber 
weis zu liefern dag diefe Freiheit nichts Anderes war 
ald das Monopol einer verhältnifmäßig fehr kleinen Zahl 
Bevorrechteter, auf Koſten der großen Maffe des Volke, 
und im fchroffen Gegenfage zu demfelben Bevorzugter, 
die fih nicht nur im ausſchließenden Befige der Neditefä- 
higkeit, jondern aud) im faſt ebenjo ausichliefenden Befige 
bes Grundeigenthums und des Vermögens im Allgemeinen 
befanden. Aber diefe Bevorrechteten, die dem Volke gegen- 
über einen wirklichen Adel bildeten, zerfielen felber wie- 
der in zwei flaatsrechtlich unterfchiedene Claſſen, Edlinge 
und Frilinge, wovon Die Erftern oder der edle Herren- 
ftand den eigentlichen Adel nah den Begriffen der Ur- 
zeit ausmachten, ſodaß ftatt jenes Vorbildes einer reinen 


| ftaatsbürgerlihen Freiheit, welche mande Geſchichtſchrei⸗ 


ber in der Umerfaffung der Deutfcen finden wollen, 
gerade zur Zeit der „alten deutſchen Freiheit” die üppi« 
gen und wuchernden Keime zur nachfolgenden übermüthi« 
gen Verachtung und Bedrüdung bes Adels gegen bas 
Bürgertum gelegt wurden. Die Gründe für diefe Ber 
hauptungen entnimmt Wirth vorzuͤglich den alten Rechts ⸗ 
büchern, befonders den Beftimmungen über das Wehr: 
geld, welche er durch ausführliche Darfiellung der deut- 
fhen Münzverfaffung in der Periode vom 5. bie zum 
3. Sahrhundert zu verdeutlichen bemüht if. Auch läft 
ſich nicht leugnen daf er bier Mandyes zutageförderte 
mas jelbfi jo bewährten, fharfblidenden Forfchern wie 
Jakob Grimm und Hüllmann entgangen ift, und es ge 
bühre ihm überhaupt die Anerfennung daß er um bie 
ültefie und die mittelalterliche Geſchichte unfers Volks 
aufsuhellen forgfältigen Duellenftudiums befliffen war. 
So unterwirft er z. B. die verfhiedenen Hypotheſen über 
die Abftammung deffelben genauer Kritit, widerfpricht, 
wie fhon Luden gethan, der aus zweifelhafter Namens- 
ähnlichkeit hergeleiteten Verwandtſchaft der Germanen mit 
den T'spp.avol oder vielmehr Kappavia Hertodot's, und 
kommt endlich zu dem Schluffe: daß die Gothen mit den 
Geten identifh, und weil Leptere Thraciet waren, auch 
die Deutfchen mit diefen zu einem und demfelben Molke 
gehörten. Dagegen läßt er die Einwirkung des kelti- 
ſchen und des flamifchen Elements beinahe völlig unbe» 
achtet, obſchon vielleicht gerade im erfiern die Wurzeln 
jenes Antagonismus zwifhen Süd- und Norddeutſchland 
zu fuchen find, der durch unfere ganze Geſchichte gebt, 
und leßteres auf das Germanenthum nicht bios durch 
feindfelige Conflicte, fondern auch durch verwandtſchaft · 
like Berührungen Einfluß übte. Wir erinnern nur am 


die Berichte Julius Cäfar'd und Zacitus' von der Ge- 
meindeverfaffung der Sueven, ja der Deutfchen überhaupt, 
die, auf Gemeinfamteit des Grundbefiges beruhend, über- 
rafchende Aehnlichkeit zeige mit Dem mas noch heutzu- 
tage bei den Slawen in einem Theile von Rußland umd 
Polen üblich ifl. 

(Die Bortfesung folgt. ) 


Henriette Herz. * 





Henriette Herz. Ihr Leben und ihre Erinnerungen. Derauss 
gegeben von 3. Fürfl. Mir einem Wortrait. Berlin, 
Beffer. 1350, Gr. 8. 1 hie. 10 Nor. 


Der Ruf ihrer Schönheit mar fo verbreitet daß faum ein 
ausgezeichneter Mann einen auch nur kutzen Aufenthalt in 
Berlin machte ohne die Bekanntſchaft der ſchoͤnen Henriette 
Herz gemacht zu haben. Auch Wirabeau, zur Zeit feines Auf 
enthalte in Berlin ſchon als geiftreiher Schriftfteller berühmt, 
und menngleidh noch nicht Held der Frangöfiihen Revolution, 
doch Held mancher Liebesabenteuer deren Geſchichte Europa 
durdflog, war unter Denen weldbe ſich um Die damals etwa 
22 Jahr alte Herz ſcharten. Henriette Herz wurde in Berlin 
ald eine Art Probirjtein für weibliche Schönheit gebraucht. 
Mon jepte berühmte Schönheiten dem Focus der ihren aus, 
um zu erfunden ob fie nicht durch dieſe vernichtet würden. 
Bir ſchicken viefe Auszüge aus dem Buche voraus um 

den fern von Berlin lebenden keſern von vornherein den Zitel 
der Berühmtheit einer Frau zu geben weidye nach ihrem vor 
kurzem in ihren achtziger Jahren erfolgten Tode für bemerken: 
mertb genug gefunden ward daß mitten in den chaotiſchen 
Birbeln ar politifchen Zeit ein Schriftfteler es für ange: 
meffen fand ihr Leben zu ſchreiben und herauszugeben. Fü 
Berlin war diefe Borausichidung nicht möthig, bier war die 
Herz ein public character in ben gebildeten Kreifen, nicht 
von gebietender, raufchender, einflußreiher Art, fondern von 
dem ftillen Werth der fi unter den Bekannten Anſehen, Ad: 
tung, Einfluß erworben bat, außerhalb dieſer Kreiſe aber nicht 
genannt ift. Wir möchten ihre Berühmtheit mit der mander 
Parlamentsmitglieber in wirklichen conftitutionnellen Staaten 
vergleichen, die feine glänzenden Redner find, vieleicht nie bie 
Zribune betreten haben, und boch fo geachtet, einflußreih, daß 
ohne fie Nichts geſchieht, daS fie die natürlichen Bermittler 
unter den Parteien bilden. In jeder großen Stadt und Ge— 
meinihaft werben ſich ſolche Gelebritäten finden deren Rame 
auswärts kaum gekannt ift, weil fie Richts gefhrieben, geſchaf⸗ 
fen haben, und deren Wirken doc fo bedeutend und antegend 
in ihren Rreifen war daß Richts ehne fie geſchehen, daß man 
fi nichts Gemeinfanes als vollbracht denken kann mo fie nicht 
mitgeholfen, ihre Stimme dabei abgegeben. Berlin hatte ger 
rabe zur Zeit ber Herz einen ſelchen public character, den 
alten Heim. Gr hatte nie Etwas gethan mas ihm ein Un: 
recht gegeben in der Gefchichte genannt zu werden, er hatte 
aud nie Etwas gefhrieben was ihm in der Wiſſenſchaft einen 
Namen verleiht, ja er hatte micht einmal die glänzenden Ein: 
fäle welche vielen Menſchen Berühmtheit verfhafft haben ohne 
das fie etwas Anderes gethan, und do mar er unftreitig der 
befanntefte Wann, der beliebtefle, und id moͤchte fagen der 
berühmtefte in feiner Stadt, und Das nicht allein dadurch daR 
er der jharfblidendfte und gluͤcklichſte Atzt geweſen. Er hatte 
das volle Bertrauen feiner Mitbürger. Der berühmte Hufe: 
land war fein Beitgenoffe. Man fügte: Es gibt zwei Lichter in 
Berlin; das eine leuchtet wie eine Sonne in der Berne, wird 
aber immer Meiner je näher man Berlin fommt (Hufeland war 
als praftifher Arzt wenig befannt), das andere Mein in 
der Ferne, wird immer größer und in Berlin ftrahlt es als 
Sonne- 
Dies, wie fih von felbft verfteht, findet nur mit Waß 
Anmwerbung auf bie Herz. Der Schein ben eine Frau wirft 


M 


darf in der Megel nicht der eines Mannes und Urates fein 
ber mwiederglängt in den Kellern und Dädern. Die Kreife in 
denen Die Ders glänzte find genugfam angedeutet, wenn wir 
anführen dag Mirabeau bier nur eine paflagere Erſcheinung 
war, daß ihr Name aber ſeinerzeit mit dem eines Gchleier- 
macher immer in Berbintung genannt ward, und daß Aleran: 
der von Humboldt in ihrer Jugend ihr Freund im edeiſten 
Sinne war, und es noch merkthätig blieb als die mwürdige 
Frau das achte Decennium überfchritten batte. Die Au 

melde das Buch in Berlin gefunden fpricht deutlih genug 
für die Bedeutung welche die Verftorbene im Peben nicht be» 
anfprucht, jondern ſich ohne Anfoderung errungen bat. 

, Eine Kritit des Buche, wenn dafür Zeit, Aufmerkfambeit 
wäre, nimmt uns der Berfaffer von vornberein weg, indem er 
felbft eine erichöpfende Charakteriſtik ber'ausgezeichneten Frau 
als Borrede liefert. Die Herz war mehr als nur eine wunder: 
Töne Frau, fie hatte viele Eigenſchaften welche ihr die Herzen 
und Geiſter gewarnen; aber feine Yufpabe iſt zugleich aus zu⸗ 
ſprechen wie feine dieſer andern Eigenſchaften fo überragend 
geweſen daß fie um derfelben willen der Mittelpunkt der Gei 
fter geworden: es war eben der Eomplerus diefer Eigenſchaften 
welcher fie bedeutend machte, ihre Schönheit nur das Qushänge- 
ſchild welches die Aufmerkſamkeit auffoderte, und ihre fchöne 
edle Weiblichkeit, ihr Herz das Siegel auf diefe Eigenſchaften 
gedrüdt. Der Berfaſſer gefällt ſich eine Parallele zwifchen ihr 
und der Recamier zu ziehen. Die Recamier war reigend, frür 
her ſehr reich, in dem fhönen Körper wohnte ein noch fhöne: 
rer Geift, fie war das huͤlfreichſte Weib, die treuefte, eine mu⸗ 
tbige Freundin, die felbjt Rapoleon's Zorn nicht feheute um 
ihrer verbannten Freundin, der Stael, Zroft zu bringen. Sie 
hatte Reichthum, Jugend und Schönheit durch die Unbilden 
einer befpotifhen Regierung und der Zeit verloren, aber fie 
glänzte fort durch ihren Meichthum des Gemüthe, „fie blieb 
den Freunden, bie Freunde blieben ihr, und dieſe Freunde wa: 
ren Die bedeutendften Männer und Frauen Franfreiche.... 
Sie machte feinen Anſpruch geiftreich zu fein, aber ihre nä- 
bern Freunde wußten dennoch daß fie Geift befaß, und wenn 
er nicht vom der bligenbften, fo war er von ber ermwärmendften 
Gattung.‘ 

Der Verfaffer bemüht fi) darzuftellen daß Henriette Herz 
für Berlin Daffelbe war mas Die Recamier für Paris, und 
daß Dies nicht zur Notabilität gekommen, daran fei nur ſchuld 
daß Berlin feine Weltftapt wie Paris if. Wieviel ift nicht 
damit gefagt! Es ift, oder war vielmehr nur Ein Paris wo 
Das möylih war. Die Herz war unvergleihlih an Schönheit 
(nad ben unvollkemmenen Bildern, der Büfte von Schadow 
und den edeln Zügen bie wir noch an der GBreifin bervunderten, 
wahrſcheinlich weit fchöner als die Recamier, von der wir aus: 
gezeichnete Abbildungen befigen), reicher nod an Gemüth, treu 
und aufopfernd in der Freundſchaft wie Jene, in manchen Zmwei« 
wen des Willens bedeutender als fie, und ebenfalls in genaue: 
ſter perfönliger Beziehung au faft allen hervorragenden Gei: 
ftern ihrer Stadt, in brieflichem Verkehr mit vielen der bedeu- 
tendften Männer und rauen Deutihlande, der Mittelpunkt 
eines gefelligen Sach zu dem Prinzen (eine feltene Erfchei- 
nung) ımd Die Dürftigften ihr Gontingent ftellten. Auch fie 
fah Generationen an fi vorüberziehen, und auch fie blieb nicht 
verlafien, denn fie befaß noch in fpäten Jahren Anziehungstraft 
genug für Diejenigen „melde nie Borsüge des Körpers an ihr 
zu bewundern gehabt hatten”. Auch fie hatte den Schmerz 
die meiften ihrer ausgezeichneten Freunde, Männer die auch 
das Baterland tief betrauerte, vor fih ins Grab ſinken zu fe 
ben; aber ber Berfaffer preift fie glüdlih daß ihr wenigſtens 
der tieffte Schmers der Patriotin, der Umfturz ihres Bater» 
landes im Jahr 1848 erfpart geblieben. Sie ftarb im voranger 
henden. Die Herz war eine Juͤdin. Wer die Vorurtheile ge 
gen die Juden kennt melde damals Die Geſellſchaft beberrfchten 
muß eingeftehen daß eine Frau welde ihre Bewunderer über 
diefe Kluft zu ſich führte ein mehr als gewöhnliches Wefen 


fein mußte. Berlin zählte in jener Zeit viele Schönheiten; die 
Kränze welche ihmen nur um deswillen ht wurden ver» 
mwelften mit ihrer Jugend. Der Geift der Herz konnte ebenjo 
ig allein diefe Anziehungskraft üben, denn ihre berühmten 
Slaubensgenoffinnen , Dorothea von Schlegel und Nabel von 
Barnhagen, überragten fie in dieſer Hinſicht. Uber daß diefer 
feltene Verein feffelnder Eigenichaften auf dem Boden einer 
vollendeten Weiblichkeit ruhte, ift es was ihr eine ebenfo ei: 
genthuͤmliche als für fie erfolgreiche Bedeutung verlieh. Und 
diefe reine Weiblichkeit ließ ihre Sittlichkeit fiegreih aus allen 
Verfuhungen hervorgehen. Diefe lagen in Berlin, befonders 
im damaligen, und in feinen höheren Kreifen nahe genug. Dies 
breitete ebenfalls einen Rimbus um fie „welcher dem Gemeinen, 
eb zugleich blendend und zurückſchreckend, fern von ihr zu blei · 
ben gebot, während fein Glan; den Keinen und Edeln mächtig 
antrieb fi ihr ehrfurchtsvoll zu nahen”. Geiſtige Groͤßen, 
producirende Geifter fühlten ſich in ihrer Raͤhe wohler als in 
der ihrer weiblichen Schweſtern von felbft männligem, Daher 
kritiſchem Geifte, weit der ihre ein vollkemmen weiblidyer, alfo 
ein empfangender war. Rahel fagte fie habe einen Fehler: fie 
fei zu beicheiden, und Schleiermader ſtattete ihr faſt täglich 
zur Zeit feiner ſchönſten Productivität Bericht und Rechenſchaft 
ab über feine wiſſenſchaftlichen Leiflungen. Und fie blieb body» 
fichenden Männern nicht nur eine anziehende, fondern foyar 
eine erhabene Erſcheinung. „Möge die Herrin, Die Herz, ſich 
meiner freundlich erinnern“, ſchrieb Chamiſſo an Higig. Prinz 
Louis Ferdinand gehörte zu ihren Verehrern, und auch König 
Friedrich Wilhelm IV. hatte in feiner Jugend die ſchoͤne und 
geiftvolle Frau kennen und fhägen gelernt. Auf Humboldt's 
Fürfpradye übermachte er noch in ihren legten Jahren aus fei: 
ner Schatulle ihr eine Penfion, deren fie bedurfte, mehr für 
Andere als für ih, und flattete perſoͤnlich der Breifin einen 
liebevollen Beſuch in ihrer beſcheidenen Wohnung ab. 

Die biographiiche Skizze welche der Verfaſſer und ent: 
wirft ſchildert ein Jugend: und Familienleben aus einer Zeit bie 
unfern heutigen Berhältniffen faſt fhon mythiſch klingt — Git- 

‚ten, Zradt, Anfichten einer angefehenen jüdifchen Arztfamilie 
portugiefifcher Abkunft, in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
in Berlin. Mande Züge, harafteriftiih genug, möchten mir 
daraus mittheilen, wenn wir nicht ſchon genug der Schilderung 
aus dem Buche gegeben hätten, und den Leſer lieber auf daſſelbe 
felbft verweifen wollten. Henriettens Che mit dem feinerzeit 
berühmten Urzt und Schriftfteler Marcus Herz war kinderlos; 
ob gluͤcklich, darüber läßt der Biograpb und die geſchilderte 
Frau uns felbit in Zweifel. Dod fie eigentlich nicht, fie jagt: 
„Es war ein glüdliches Berhältniß wo von eigentlicher Yiebe 
nicht die Nede fein kennte“, da ihr Mann deren nicht bedurfte. 
Den Mangel derfelben ertrug fie vermöge ihrer ruhigen, Un: 
dere fagten, Bolten Natur; genährt durch die Bewunderung 
und Liebe ihrer reichen, geiftvollen Umgebung. Bon andern 
Beitgenoffen willen wir daß fie in diefen chelichen Berhältniffen 
diefed Zemperaments nur zu jehr bedurfte. Marcus Herz 
wird uns als ein genialer, aber wüfter und ganz fittenlofer 
Mann geſchildert. Cine Klage fcheint von ihren Lippen nie 
gefommen. Daß die Herz durch die Spötter ihrer Zeit auch 
von einer andern Seite und in einem andern Fichte aufgefaßt 
wurde als ihr Biograph fie verberrlicht, willen wir aus einem 
boshaften Epigramm des damals nod jungen Ludwig Robert, 
das in der böfen Welt von Mund zu Munde ging, foviel und 
befannt nie gebrudt ift, und dad aud wir der Vergeſſenheit 
gern überlaffen wollen. Ihre hervorragenden Eigenfhaften 
werden dadurch nicht verdunkelt oder befledt, wenn ber pi: 
grammatift die ganze Schärfe feines Spottes auf eine ag = 
ausgießt die es iſt weil fic au Balt fei um au fündigen. Hen ⸗ 
riette'6 legte Lebensjahre vergingen im Wohlthun. Cie mid 
mete ihre Zeit und ihr Wiſſen dem Unterricht armer junger 
Mädchen, um fie zu Erzieherinnen beranzubilden. j 

Shriftftelerin war fie nicht, die meiften ihrer Briefe hat 


fie verbrannt. Rur an ift gerettet. Ihre muͤndlichen 
Urtheile, Anſichten, darafteriftifhe Züge und Erlebniffe mit 
berühmten Perfonen ihrer Zeit hat der Berfaffer bald nad der 
Unterhaltung möglichft mit ihren Worten nievergefchrieben, und 
diefe bilden den größern und zum Theil jehr intereffanten Theil 
dieſes Buch, welches zur Eulturgefchichte der vo ichen Zeit 
und der Vorjulizeit jedenfalls einen fehr beachtenswerthen Bei: 
trag liefert. Wir feben unter Anderm von Mirabeau nur eine 
flüchtige, aber treffende Erfcheinung, von der Genlis ein ara. 
teriftifhes Stillleben; Genz reift fie mit ein paar Zügen allen 
jüngft ihm angeklebten Luſtre erbarmungslos ab, er ſteht vor 
uns da in der ganzen Niederträchtigkeit feiner ſittlichen Er: 
fdeinung; wenig Worte über Jean Paul Friedrid Richter 
gewähren cinen tiefen Bid in das Mofterium der wunderbas 
ren Krauenanbetung die ihm geworden. 19. 


Notiz. 


Die älteften Eichen Englands. 

Im Walde von Sherwood in Rottinghamfbire ftchen Eng · 
Lands aͤlteſte Eichen. Wan findet fie einige Meilen im Um— 
Preis von Mantfield. Die Authenticität diefer Eichen ift gänz« 
lich unverbächtig, England ift das Fand der Zradition und der 

efeglihen Förmlichkeiten die dieſe Autbenticität beftätigen. Jede 

34 kennt bier ihren Urſprung. Zwei Dinge ſchuͤhen und 
wahren die Erinnerungen: die Achtung vor der Vergangen ⸗ 
heit und Die Achtung vor dem Geſetze. Man bezeichnet eine 
der Eichen von Sherwood als die unter welcher König Jehann 
jeinen Unterthanen Audienz ertheilte. Sie lebt dicht am Rande 
eines Wegs und ift von einer quadratförmigen Vertiefung um: 
geben. uf der Feldſeite wird fie durch die Hecken der be 
nachbarten Grundbefiger gefhügt, auf der MWegfeite durch die 
öffentliche Achtung. Der balbjernagte Stamm ſchmückt ſich 
jährlich noch mit einem dichten Blärterbache, aber im Laufe 
der Jahrhunderte find Die gemaltigen Aeſte vertrodnet, und 
die grünen Blätter fhmüden daher nur noch den Stamm der 
fie nährt. Und diefer Baum war vieleicht ſchon zu Johann's 
Zeiten Jahrhunderte alt, da feine Schatten ſchon damals die 
koͤnigliche Aubdienz ſchirmen konnten. Die Magna charta des 
Königs Jehann fammt übrigens aus dem Beginn des IF. 
Jahrhunderts. Derfelbe Geift hat die erſten Freiheiten Eng 
lands und dieſen Baum, unter den der Fürft ſaß welchem 
England Ddiefelben entriß, heilig gehalten. An andere dieicr 
großerf Eichen Enüpfen fi Erinnerungen an Robin Hood, und 
jede hat im Bollsmund ihren beftimmten Namen. Da ift eine 
deren gefpaltener Stamm mie eine Niſche Plag bietet um 
einen figenden oder ſtehenden Menſchen zu beherbergen. Shambles 
heißt fie oder das Schlachthaus. In ihr präfidirte Robin Hood 
der Zerlegung und Vertheilung der koͤniglichen Dammbirfche 
unter feine luftigen Genoffen. Berühmter noch ift die Par- 
liament oak oder the thrysting tree, die Eiche der Stelldich- 
ein, weil Robin an ihr feine Berfammlungen abhielt. Die 
ältefte ift die Green dale oak, die Eiche des grünen Thal, 
in deren Stumm ſich der ganze geheime Math Robin Hood's 
placiren konnte. Die Spalte melde den Stanım in zwei 
Hälften trennt ift groß genug um einen Wagen bindurchfahren 
zu laffen. Ein Reifender der ji des Nachis hierher verirrte 
würde glauben ein altes Thor mit einem Thurme zu feben. 
Durd en Gerüft wird eine noch größere Ermeiterung der 
Spalte verhindert, und fo bleibt die Form bes Thots unver: 
änderlih. Das may vieleicht gefhmadlos erſcheinen, allein 
bie Geſchmackloſigkeit ift ebenfo alt wie die Deffnung im Baum 
und mit diefem ift fie chrmürdig geworden. In Gemäßheit 
eines befondern Pachtvertrags muß der Pächter der (Eiche je» 
des Jahr am einem beflimmten Tage mit einem Wägelden 
durch die Spalte fahren... Man bat auf dieſe Weife gleich« 
zeitig die Untiquität des Baumes und bie Cigentpämtigteit 
der Tpatfache bewahren wollen, 2. 
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ı —* von Sumboldt. Lichtſtrahlen auß feinen 


. Mundt (Th.), Die — 


Der neue Pitaval. 


Beröicht 
über die im Laufe des Jahres 1850 
im Verlage von 


F. A. Brockhaus in Leipzig 
erſchienenen neuen Werte und Foriſetzungen. 


JE IV, die Verfendungen der Monate Detober, Rovember und December enthaltend. 


Brihrtußg 


Bric 
gt an Fran von Boljogen, Schiler, G G Yorker 
= Bolf. Mit einer Biographie Humbefdt's von 
El —15** Gr. 8. Geh. I Zptr. 

In ..- a. ttſchien: 


—— ut "ae. ns ri os % 5 — 


12 ®ter, 


Ein Roman der Ger 
Smwei Theile. 8. Sch, 3 Ahr 


Eine —— der intereſſante · 

ſten Criminalgeſchichten aller ie aus älterer und neuerer 

Beit. te von 3. E. Hitzig und W. Häring 
— ———— Neue Folge. Biertee 


genwart. 


ri 


Um Die „Zelte Mefer intisehanten Beamte zu erleidtern, 
babe ich ir % erfien Folge (12 heile, 47, 3 Ahr. 
m Nai.) fü Bett 


auf 12 Zhir. ermäßigt. 

Ben der Mewen Belge keſtet jeder Zbeil 2 Ablt. 

Pritzel (G. A.), Tbesaurus literaturae bota- 
nicae omnium gentium inde a rerum botanicarum ini- 
tiis ad nostra usque tempora, quindecim millia opera 
recensens, Sechste Lieferung. er. 4. Jede Lieferung 
auf feinstem Maschinenpapier ? Thir., auf Schreib- 
Velinpapier 3 Thlr. 

Die erfie bis fünfte Bieferuns erfälenen IMT—30, 


Sue (E.), Les M du Peuple, ou Histoire 


“ d'une famille de prolötaires ä travers les äges. Tomes 


VI et VII. In-8. Geh. Preis des Bandes 15 Ngr. 


- ——, Die Gebeimniffe des Volks, oder Se ⸗ 


ſchichte einer Prolctarier: Familie durch Jahrhunderte. Aus 
dem ——— überfegt. Sechster und ſiebenter Theil, 
Gr. Geh. Icber Ipeit 10 Ror. 


Vollständiges Taschenbuch der Münz-, Manas- 
und Gewichtsverhältnisse, der Staatspapiere, des Wech- 


aus Nr L) 


sel- und Bankwesens und der Usanzen aller Länder und 
Handelsplätze. Nach den Bedürfnissen der Gegenwart 
bearbeitet von No und 
Noback. Dreizehntes Heft. (Nachträge: Algier — 
Zürich.) (Schluss) Breit 8. 1 Thlr. 15 Ngr. 
Das volläntige Werk deſtet 7 Ahr, 15 Rat. 

. Moderne Zitanen, Heine Beute in großer Beit. Drei 

Theile. 8. Geh. 4 Khlr. 





Unterzeichnung nehmen alle Buchhandlungen an auf bie 


zehnte, umgearbeitete, verbefferte und vermehrte Muflage 
des 


Eonverfations-Lerifon, 


welche in 15 Bänden oder 120 Heften 
zu dem Preife von 
5 Nor. — 4 gGr. — 18 Kr. Rh. für das Heft 
in dem Verlage von 8 A.Prohhans in ſtipzig erfcheint. 


Die in allen ——— zur Anſicht zu 
erhaltenden erſten Hefte zeigen die bedeutenden Pi 
befferungen und Bermehrungen bdiefer neuen Auflage 
des bekannten Werks, fomie die forgfältige äußere Aus- 
fiottung. Binnen drei Jahren fol es beenbigt fein, und 
die vollftändige Lieferung in 120 Heften wird 
ausdrüdlih garantirt. Monatli werden in der 
Negel drei Hefte von 6—7 Bogen ausgegeben. 





SCH Bücher zu hörabgesetzten Preisen. Dir 


Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten: 


Verzeichniss werthvoller Werke 

aus allen Fächern der Literatur, welche 

von If. A. Brockhaus in Leipzig zu 

bedeutend ermässigten Preisen durch alle 

Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 
beziehen sind. 


Nach den einzelnen Wissenschaften zusammengestellt: 


Bibliograpbie, Literaturwissenschaft, Kunst und Kunst- 
geschichte. — Philosophie und "Theologie. — Philolo- 
gie und Alterthumswissenschaft. — Rechts-, Staats- 
und Militairwissenschaft. — Medicinische Wissenschaften. 
— Naturwissenschaften. — Geschichte. — Biographie, 
Briefwechsel und Memoirenliteratur. — ‚Geographie und 
Reiseliteratur, — Haus- und J.andwirthschaft, Borst- 
und Jagdwissenschaft, Handelswissenschaft, Mathema- 
tik und Baukunst. — Gesammelte Werke und schöne 
Literatur. — Schriften vermischten Inhalts, — Ouvrages 
de diplomatie (in französischer Sprache). 








Die Preisermässigung der in obigen Verzeich- 

nissen enthaltenen Artikel, welche den 31. Dec. 

1850 aufhören sollte, ist bis 30. April 1851 
verlängert worden. 





Ausländische Commissiöns-Attikel. 
Dareste, De forma.et conditione Siciliae provinciae ro- 
manae, 8. Lutetiae. 18 Ner, 


Ene eM ©. Joucpal, ‚periodique publis 
5 e —XX architecte. Avec ag Gr. in- 4. 
aris. Preis des Jahrgangs 8 Thir. 26 Neger. 

un Höher im 24 Birferungen mit. 120 Aupfertafeln crichtinen. Gin 
M Are rafpett iR gratie zu en w — 
Gibelin, Etudes- sur le droit eivil des: Hindouss ecuor · 
ches, de Meilation somparde sur les lois de !Inde a 
lois d’Athenes et de Rome et les.coutumes des Germauns. 
2 vol. In-8. Pondichery.. 5 'Thir. 10 Ngr. ; 
Leblane (Ob,), Manuel de l’amateur d’estampes, contenant 
I).un ‚Digtiponnaire beten dnig un Repertoire 
des estampes: dont les auteurs ne sont connus que par 
des marques figurdes; 3) un Dictionnaire des mono- 
graumes des graveurs; 4), une Table des 5* zu 
teurs, architectes et dessinateurs etc; 5) une Ta 
deerites. Ouvrage destins ä 
faire au.Manuel du libraire .et de l'amateur de 
liyres par Brunet.  Ire livr. Gr. io-8. à 2 eolonnes. 
Paris. I Thlr,8 Ngre. 
Wird in 12 Eirferungen, von benen alle perl Momate eine 
fein. Dei dem Grfäprinen ber beittem Birierung wird € 
erhöbung einterten. 
Lemoinc, Charles Bonnet de Geneve, philosophe et natu- 
raliste, These prösents a la Facult& des letires de Pa- 
rise. In-8. Paris. I Thir. 10 Ner. 


—— des esta 


rt, vos 
Preit · 


ationalepos.) 


t ı De Pouwräge ide Pascal Kontra les Athöe- 
Ire’partie.  In-8. “Paris 22%, Nor. 

;, Regne de Louis-Philippe. Histoire de huit 
uns 1840 — 48. Ouvräge faisant suite a "Histoire de 
dix ans 1330 par L. Blanc. Illustr6e de magnifiques 
gravures et portraits. T.Ier. Gr. in-8. Paris. 2 Thlr. 

Wird in drei Bänden volfländie fein. 

Zirardini, L'Italie litteraire et artistigue. Galerie de 
cent portraits des poätes, prosateurs, peintres, sculpteurs, 
architectes et musiciens —8 plus illuatres. Traduetion 
frangaise par Ubicini. Gr. in-8. Paris. 5 Thlr. 





Macbiavelli (M.), Opere scelte pubblicato per cura 
Zirardini. Con rittrato. Gr. 8. Parigi. 5 Thir. 


Gily Zarate (D. Antonio), Obras dramaticas. Edicion 
recedida de una noticia biografica, y dada a luz por 
..Eugenio de Ochoa. 8. Paris. 3 Tülr. 10 Ngr. 





Poplinski (A.), Historya powszechna dia Klass (rednich 
szköt realnych i gimnazyalnych., Tom II zawierajacy 
. wieköw »rednich Poszyt I. Suex.-8. Poznan. 

er. 





Frey. Tidskrift för Vetenskap och Konst. 1850, 1—8, 
ftet. 8. Stockholm. Preis des Jahrgangs von 12 Hef- 

ten 4 Thir. 
Ny Tidskrift für Lärare och Uppfostrare, Utgifven of 
Bagge och. Falk. Andra Argingen. 1, 2. Häftet. 
. Stockholm. Preis des Jahrgangs von 4 Heften ? Thir 


Finnische Literatur. 


„ DLX stellarum firarum positiones miediae 
ineunto anno 1830. Ex observationibus Aboae habitis 
deduxit, aliorum astronomorum positionibus cdomparavit 
subsidiaque ad supputandos locos apparentes itiservientai 
adjecit. Gr. 4. Helſingfors. 1835, 1 Thlt. 15 Nor. 

—— Observationes astronomicae in specula universitatis 
litterariae Fennicae factae, Universitätis noiine insti- 

 tuit. Tom. I—IM, Felio. Abo. 1830-32. 9 Ahlr. 

Castr&n, De affıxis personalibus lingtisrum Altaicarum 
dissertatio. 4. Helfingfore. 1850. 1 le. 

; Pieni Runon-seppä eli Kokous paräimmista 
Inkerinmaan puolelta kerätyistä runo - lauluista ynnä 
Jobdatyksia Runon tekoon. Eehrbuch ber finnifhen Mer 
e  nebft einigen Gefängen.) 8. Helfingfors. 1847. 10 Rar 

Kalevala, Toinen ar (Zweite Ausgabe diefes finnifchen 

- Selfingfors. 1849, 1 Ihe. 20 Nor. 

Kellgren, De cosmogonia Graecorum ex aegypto profecta, 
Disertailo. 8, Gelfingfers. 1530, 9 Sir 5 
erwander, Skrifter utgifna til Minne för Lahdsmän. 
Med Författarens portrait. (Rervander's Schriften.) Zwei 
Bände. Gr. 8, Helfingfors. 1850, 2 Thlr. 10 Nor. 

‚ Fänrik Stäls Sägner, en Samling Sänger. 
Andra Upplagan. 1. Häftet, (Gevichtfammlung.) Ler.:#. 
Delfingford. 1850, 25 Nur. 

Suomen Kansan Laulantoja Pianolla soitettayia. 1. Häftet. 

(Binmifihe Rationalmelodien.) Quer Per.:8. Belfingfors. 
40. Thlr. 5 RNär. 

(Teongström.) Chronologisca Förteckningar och Anteck- 
ningar öfver Finska Universitetets etc. (@efdichte der 
finnifhen Univerfität in Biograpbien.) 2er.:8. Helfingfore. 
1836. 1 Zr. 15 Ror. 


Druckschriften der Kals. Akademie der Wissenschaften in Wien bis 1, Ortoher 1850, 





In WILHELM BRAUMÜLLER’S Buchhandlung 
des kaiserl. königl. Hofes und der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, 





Archiv für Kunde österrelebischer &eschicht«- 
Quellen. Herausgegeben von der zur Pflege vater- 
ländischer Geschichte aufgestellten Commission der kaiser- 
lichen Akademie der Wissenschaften. 1, Heft. 1848. 

12 Ngr. 2,;—5. Heft a 1U Ngr. 

föao 


— — Band. 1. — 4. Heft, 1 Thic. 5 Ner. 
IT. Band. 1.—4, Heft. 1 'Thlr. 

_ _ 1850. L Band. 1.— 2. Heft. 10 Ngr. 3-4. 
Hefe 1 Thir 5 Ngr. Il. Band. 1. Heft. 20 Ngr. 
2. Herr, 1 Thlr. 15 Ner. 

Arneth, Jos, Die antiken Cameen des k. k. 


Münz- und Antiken-Cabinets in Wien. Mit 
25 Kupfertafelo. Fol. 1849, 10 Thlr. 

— — Die antiken Gold- und Bilbermonu- 
wente des k. k. Müns- und Antiken-Cabinets in Wien, 
Mit 4! Kupfertafeln. In Mappe. Fol. 13 Thle. 10 Ngr. 

Erster Bericht über die zur Dampfrchiff- 
fahrt geeigneten Steinkohlen Englands. 
Ven Sir Henry de ia Beche wid Dr. Lyon Plai- 
fair. Auf Veranlassung der kais. Akademie der Wissen- 
schaften in Wien aus den „Memeirs of the geological 
survey of Great Britain“ Vol. II pop. II. übersetzt und 


ron ihr herausgegeben. 8. 1849. Ngr. 
Benkächriften der kals. Akndemie der 
Wissenschaften in Wien: Mathematisch- 


naturwissenschaftliche Classe. 1. Band. Mit 
53 Tafeln, separat gebunden. Fol. 1950. Geb. 20 Thlr. 


_ _ IT. Band. 1. Lieferung. Seite 1100 mit 11 Ta- 
fein. Fol. 1850. 5 Thir. 

— — 1. Band. 2. Lieferung. Seite 101—130 mit 4 Ta- 
fela. Fol. 185%. 3 Thir. 

Philosophisch-bistorische Classe. I. Band. Mit 
6 Tafeln. Fol. 1850. Geb. 230 Thir, 


Biemer, Joseph, Custos an der k. k. Universitäts- Bi- 
bliothek, Deutsche Gedichte des elften und 
zwölften Jahrhunderts. Augefunden im regu- 
lirten Chorherrn-Stifte zu Vorau in der Steiermark und 
zum ersten male mit einer Einleitung herausgegeben. 
Mit vier Nachbildungen der Handschrift. 1849. 8. 
3 Thir. 10 Ngr. 

Diesing, Car. Maur., Systema Helminthum. Vol. I. 8. 
1850, 4 Tbir. 

Fontes rerum austrlaearum. 
sache Geschichtsquellen. Hera eben ven 
der historischen Commission der kais. Akademie der 
Wissenschaften in Wien. Davon erschien bisjetzt: 

Zweite Abtheilung. Diplomatarın & nectan. I. Baud. 
Diplomatarium miscellum seculi XIII, — A.u. d. T.: Ur- 
kunden zur &eschichte von Besterreich, 
Steiermark, Kärnten, Krain, Görz, Triest, Istrien, 
Tirol. Aus den Jahren 1246—1MM. Aus den Originalen 
des %. k. Haus-, Hof- und Staats- Archivs. Herausge- 


Oesterreichi- 


geben von Joseph Chmel, Vicrdiverior des Haus- 
Hof- und Staats-Archive. Gr. . !510. ! Tülr. 

— — 1. Band: Diplomatarium Halsburgeise seeuli XV, 
— A. u.d. T.: Urkunden, Briefe und Avtenstücke zur 
Geschichte der Habsburgischen Fürstın König Ladis- 
lans Posth., Erzherzog Albrecht VE. und Her- 
z0g Sigmund von Desterreich. Aus den Jehren 
1443— 14, Aus Originalen oder gleichw-itieen Abschi itten, 
(Meist des k. k. Haus-, Hof- und Stunts Archivs) Her- 
— vn Joseph Chmel. Gr 5 Io. 

r. 
(Erste Abtheilung ist noch nicht orschienen.) 

Kreil, Karl, Director der k, k. Uniwersitsis Sternwarte 
zu Prog, Entwurf eines meisoroingischen 
Beobachtungs-System= für dir Vratsrreichische 
Monarchie, Mit 15 Tafeln. Nebst eins Anhange, ent- 
baltend die Beschreibeng der an der k. k. Sternwarte zu 


Prag aufgestellten Autographen-Jastrumente: Windfihne, 
Winddruckmesser, Regen- und Schueemeseer, Mit 2 Ta- 
fein. 8. 18950. 2 Tbir. 


Mittheilungen über ältere magnetische Declinations- 
Beobachtungen, summt den auf deren Zustandebringung 


sich beziehenden Verbandlungen der m !ie matisch-natur- 
wissenschaftlichen Classe der kais Akarleinie der Wissen- 
schaften. 1. Heft. Mit einer "Tafel. N, 45. 10 Ngr. 


Meiller, Andreas v., Dr, der Rechte und Olfieial des 
k.k. Haus-, Hof- und Stasts-Archive, Begesten zur 
Geschichte der Markgrafen and Herzoge 
Desterreichs aus dem Hause Mabenberg. 
Aus Urkunden und Saalbüchern gesammelt ımd erläutert, 
(Veröffentlicht auf Kosten der kais. Akademie der Wissen- 
schaften.) 4. 1850, 4 ‘Ihir. 

Sitzungsberichte der kais. Akndurıie der Wissen- 
schaften. Gr. 8. 1848, I. Heft. 6 Ner. 2. Heft, 
23 N 3, Heft. I Tble. 4 Negr. 1. Heft, 2% Neger. 
5. Heft. 2 Ngr. 

Sitzungsberichte der philosophisch-historischen Classe. 
1549, 10 Hefte. Gr. 8. 3 Tule. IH Nor 

— — der mathematisch - noturwissenschuitlichen Classe. 
1549, 10 Hefte. Gr. 9. 3 Thir. 

(Für August und Septeinber erschinu kein Heft.) 

— — der plilosophisch - historischen Classe. 1850, 1. — 
3. Heft. Gr. 25 Ngr. 4. und 5. Il, 20 Nor. 
6. und 7. Heft, 20 Nager. 

— — der mathematisch - naturwinsenschaftlichen Ulasse 
1850. 1,— 3, Heft, & 10 Nar. 

— — Dieselben. 4. Heft. (Mit 3 Kupfertafeln.) 1 Tits, 

— — Dieselben. 5. Heft. 15 Ngr. 6. Heft. 1° Nor 
7. Heft. I Thir. 6 Nar. 8. Heft. (October) I Near 

Unger, F., Med. et Phil. Dr., bot. Prof. publ. ord. io 
Universitate Vindobonensi, Genera et species 
plantarum fossllium. (Sumptibus academiar car- 
sarene scientiarum,) 8. 1850. 4 Thlr. 





Als Separat-Abdrücke sind zu haben: 


Fritsch, C., Anleitung zur Ausführung von Beobachtun- 
gen über die an eine jührliche Periode gebundenen Er- 
scheinungen im Pflanzenreiche. 8. 10 Ner. 

Hiasiwetz, Dr. Heinr., Ueber einige Verbindungen 
der Radicale (C, H,) R w. 8. 4 Neger. 


Kursjan, Th. G. v., Zur Geschichte des Coneils von 
Lyon 1245. Fol, 1356, 1 Thlr. 

Pierre, Dr. Viet., Ueber eine Methode, die Spanakruft 
F Dämpfe in der Luft direet zu messen. Mit 4 Tafel. 


8 Ngr, 


Pohl, J.J., Assistenten am chemischen, Laboratorium ate., 

‘Ueber die Sicdepunkte mehrer alkohollal 
Flüssigkeiten und die darauf gegründeten Verfahren, den 
Alkoholgehalt derselben zu ehemisch-technischen Zwecken 
zu bestimmen. 1850. Fol. 2 Thir, 15 Ngr. 

BRochleder, Fr. und Mlasiwetz, Dr., Ueber die 
Wurzei der Chiococea racemosa. Geh. 4 Near. 

Schabus, J., Ueber die Krystallforınen des Baryum — 
Platin — Cyanürs und des Kalium - Kisen — Cyanides #0- 
wie auch über des Pleochiw'smus des letztern. 8. 
Geh. 8 Ner. 1 

— — Ueber die Krystallformen der Zimmtsäure, der 
Hippursäure und des hippursauren Kalkes. Mit I Tafel. 
9. Geh. 6 Ngr. 

— — Ueber die Krystallformen des zweifach weinsauren 
Kalle und des essigsauren Kupferoxyd-Kalkes. 8, Geh, 
6 * 


Ngr. 


Schrötter,, Prof. A., Ueber einen neuen allotropischen, 
Zustand des Phosphors. 4. 1843. 4.Ngr. N 

— — Bericht an die kais. Akademie der Wissenschaften 
über eine mit_deren Unterstützung nach Pogland und 
Frankreich unternommene wissenschäflliche Reise. 8. 
1350, 15 Ngr. 

— — Ein weiterer Beitrag zur Kenntnies der Natur des 
amorphen Phosphors. 4. 1550, 4 Nar. 


 Stampfer. Prof. Sim., Ueber das Planimeter des er 
6 Nar. 


Werli, Ingenieur im Canton Zürich. N. 1850. 
or Gregor, Die Wiedertäufer in Mähren, 8. 1850. 
Ngr. ie 
Zeibig, Phil. Dr. Hartm, Jos., Chorherrn zu Klosterneu- 
burg. Die Bibliothek des Stiftes Klosterneuburg. - Kin 
—— zur österreichischen Literaturgeschichte, 8, 1859 
V Ner, 





Bi. A. Brockhaus in Leipzig erſcheint: 


Das Pennig-Hlagazin 


für Belehrung und Unterhaltung. 


Yeue Folge. Achter Fahrgang. 
Schmal gr. 4, 2 Thlr. 





1850, 





Böchentlih erfcheint eine Kummer, die Beitfhrift Bann aber 

auch monatlich berogen werden. Mon Zeit au Zeit wird ein 

Miterneifher Winzeiger beigegeben. Die Infertions. 

ebübren betragen für den Raum einer Helle 3 Nor. Ber 

Andere Beilagen u. dgl. werden gegen Bergütung von I Thlr. 
für das Zaufend beigelegt. 


December. Nr. 414 — 417. 


Inhalt. Der Meine Herenmeifter von Seiffen. — Die Jüten. 
— *Deutfche Landsknechte. — Gintritt eines Neifenden in 
das KatharinenMofter auf dem Zinai. — Armuth und Elend, 
— Der freimütbige Soldat. — Der Meine Reſt. — * Uraber, 
— Der merkwürdige Winter 18549 auf 1850, mit einem Müd: 
blick auf die Winter von 1825 an. — Urfprung der Eprache. 
— Lascalho. — *Die Behandlung der Regerfklaven. — 
* Zriumpbbogen zu Aoſta in Piemont. — Gottiieb. — * Der 
Urwald, — Grinnerungen aus ber Kaiſerzeit Rapoleon’s. IV, 
— *Ehinefiiches Ceremeniell. — * Anficht von Afola Madre. 
— Der alte Eanadier, — Der Bänfefiel. — Dus Innere der 
Erde und das Erdbeben. — Liſſaben. — *Der Paradies: 
vogel. — Mannichfaltiges u, f. w. 
Die mit * bezeichneten Auffäse enthalten Abhlldungen. 





Di 15 Zahrgänge des nnig⸗Magazin find wi 
— folgt im Mecfe, — — 
IV. Band (1833-37) 4 Thlr. 

M.—X. Band (1835—42) 4 Thrr. 

AL. Band (Neue Folge L—V. Band, 1813—47) 

4 Zhlr. 

Diefe 15 Jahrgänge zufammengenommen 10 Thlr. 

einzelne Zabrgänge I Zhir, 

Der Reuen Folge VI. und —— (1848— 40) koſten jeder 

23 Tr. 


Wilhelm von Humboldt. 


Im Verlage von F. U. Brockhaus in ® ift erfchienen 
rt = alle ——— — Au 


Lichtſtrahlen aus W. v. Humboldt's Briefen an 
eine Freundin, an Fran von Wolzogen, Schiller, 
G. Forfter und A. Wolf. Mit einer Biograrbie 
Humboldt's von fa Maier. Gr. 8. Geh. I Thir. 

Driefe von Wilhelm von Humboldt an eine 
Freundin. Vierte Auflage. Zmei, Theile. Mit 
einem Barfimile. Gr. 8. Geheftet 4 The. 12 Rar. 
Gebunden 5 Thlr. 





EEE 
Kaufgesuch von Büchern und Manuscripten. 


In Folge bedeutender Aufträge des nähern und ent- 
ferntern Auslandes sind wir im Stande für grosse, seltene 
literarische Werke aller Art schr annelmbare Preise zn 
zahlen, und ersuchen demnach Besitzer verkäuflicher Biblie- 
theken um gefällige Einsendung von Verzeichnissen, direct 


per Post. 
A. Asher & Comp. 


Berlin. 
Bi F. A. Brockhaus in Leipzig ift erfhienen und in 
allen Buchhandlungen, zu erhalten: 


Bilderſaal. 


Darſtellungen auß ben Gebieten der Kunſt, der 
Biffenfchaft und deB Lebens, 








Fünftes und fechötes Heft. (Nr. 903— 1379.) 
Großfolio. 1 Thlr. 10 Ngr, 





Der „Bilderfaal” ift ein reiches Berzeichniß von Holze 
ihnitten, die im Beige der Verlagshandlung find, und 
von derien zu babei bemerkten Preifen qute Abklatſche gelie 
fert werden. Ebenfo fann das Wirk ald ein Belehrung und 
Unterhaltung gewährendes Bilderbuch für die Iugend em- 
pfohlen werden. Die erften vier Hefte (Nr. IM) erfchienen 
1347 — 48 und koſten zufammen ? Ihr. d Nor. 


Drud und Berlag von F. MT. Brodbans in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 


18. Januar 1851. 





Wirth über die nationale Entwidelung der 
Deutfchen. 
(Bortfegung aus Ne. 15.) 
Am bezeichnendften aber für die Grundfäge die Wirth 
theild als GErgebniffe feiner geſchichtlichen Forſchungen 
genommen, theild dabei als mafigebend angenommen hat, 


if eine Reihe von Bemerkungen, zu denen ihm bie 


Ehilderung der Lage Deutſchlands nad dem Untergange 
des römifhen Reichs Anlaß gibt. Er jagt: 


Bernunft und Erfahrung Ichren daß das Venſchengeſchiecht 
ehne eine Reihe felbftäntiger Bölker nicht beſtehen kann, und | 


daß dieſe unerläßliche Nationalunabhängigkeit nur durch geredy: 
tet Gleichgewicht der Staaten erwerben, ſowie aufrechterhalten 
werden kann. Da nun durch die Herrſchaft Roms jenes Gleich⸗ 
gewicht gaͤmzlich zerftört und ein Weltreih autgebildet werden 
war, fo mußte auch bei dem Einſturz des Tegtern den Siegern 
gegenüber das zügelnde Gegengewicht fehlen. Und fo war «6 
Auch wirklich, da die Germanen nun an die Stelle der Römer 
traten, und in Ermangelung gleihmädtiger Völker cine freie 





' terliegen. 


Wechſelwirkung verichiedener Staaten auf den Grundlagen nas | 


tionafer Unabhängigkeit nicht möglih war. In ber allgemei 
nen Staatenlage entftand daher durch den Einfturz des römi« 
ſchen Reichs eine Yüde nad der entgegengefegten Richtung, 
die vor allem auszufüllen war, d. b. es mußten ncue felbitän: 
dige Nationalitäten fih bilden, und durch Herfiellung eines 
dauernden Sleichaewichts derielben die Grundlage für die fünf 
tige höhere und bleibendere Gultur des Menſchengeſchlechts ge» 
wonnen werden. 

Welchen Antheil nun die Deutfchen am diejer Völ— 
ferentwidelung nahmen, unb welche Dinderniffe fie bei 
Ausbildung ihrer eigenen Nationalität zu überwinden 
hatten, Das fegt Wirth mit ebenfo großem, von der ho- 
ben Beſtimmung unfers Volts durddrungenem Selbft- 
gefühle als fiherm, deffen Schwächen unparteiifch mu- 
fterndem und rügendem Urtheile auseinander. Er be- 


merft weiter: 

Cine taufendjährige GSeſchichte der Germanen hatte bis 
zum Jahre AR%nach unferer Zeitrechnung erwiefen daß alle Kraft 
und Zapferkeit, alle Sittenreinheit und Zreue, alle Benialität 
und Großartigkeit der Anlagen für die Wehlfahrt eines Bolks 


ehnmäctig ijt ohne innigen Staatsverband und ohme das un: | 


fägbare Gut einer weile geordneten Rationaleinheit. Mas 
balf den Deutfchen ihre Ueberlegenbeit über die Römer, wenn 
fie durch Zeriplitterung ihrer Kräfte, fowie durch gräuelhafte 
Bündniffe einzelner germanifdher Stämme mit dem Reicht: 
feind ſich gegenfeitig aufrieben,, und durch Die Befeftigung der 
remiſchen Weltherrſchaſt mit den übrigen unterdrüdten Böl: 





| fern auch fich jelbit Häufig elend machten? Bor allem ein 


weſentliches und dringended Bedürfniß hatte darum unfer gro- 
Bes Bolk bei feiner eriten Entwidelung, die Herftellung feiner 
Nationaleinbeit. Solange das roͤmiſche Reich beftand, war die 
Yelitif deffelben ein bedeutendes Hinberniß diefer Einheit, Ca 
die Römer die Uneinigkeit der Germanen eifrig nährten, und 
die hin und wieder auftauchende Meigung derſelben zu einem 
innigern Staatsverband durch Beftehung und Erweckung in 
nerer BVerrätherei meiftens wieder gu entkräften mußten... 
Durd die Auflöfung des römifhen Staats ward baher das 
größte Pinderniß deutſchet Rationaleinheit entfernt, und die 
Neigung zur Ausbildung derfelben trat alsbald hervor. Gleich 
wel unterlag die Durchfuͤhrung des Zwecks noch manchen au+ 
dern nicht unbebeutenden Schwierigkeiten, welde durch die ei- 
genthümliche Sinnesart der Germanen und durch das BWeien 
ihrer Stämmeverfaffung gegeben war. Daß unabhängiger 
Sinn den vorzüglichiten Charakterzug der deutſchen Freien aus: 
machte, und dp eine ſolche Eigenſchaft nur als fehr edel und 
ruͤhmlich erfcheinen muß, kann nit dem mindeften Zweifel un« 
Indeffen in der Rauheit der erſten Entwidelung 
nahm jene fhöne Eigenthümlichkeit zum Theil eine falſche Rich · 
tung, indem fie aud Diejenigen Einſchränkungen des Figenen 
Willens welde ein meiler Staatsverband fodern muß nicht 
ertragen, alfo überhaupt dem legtern wie er aur Kraft der 
Nation nach außen nothwendig ift fi nicht fügen wollte. 
So entftanden denn Die Waffen von reichen und mächtigen 
Familienhäuptern, von welden jedes keinen Willen über ſich 
dulden, und, au in allen Rationalangelegenheiten nur nad 
eigenen Zwecken und Reigungen handeln weilte. Diefe fehr 
ausgeprägte Richtung des germanifhen Herrenftandes war das 
erfte Hinderniß der Herftelung der Meichseinheit. Gin zweites 
lag aber in der organifchen Gliederung der Deutfchen in mebre 
Stämme, und in den Verbhältniffen im welde dieſe wechlelfei- 
tig aueinander ſich gelegt hatten. Diefe Gliederung hätte am 
ſich die Ratienaleinheit nicht beeinträchtigen fünnen, fondern 
diefelbe vielmehr durch die Fülle der Mannichfaltigfeit und der 
verhättnißmäßigen freien Bewegung ber untergeordneten Glie · 
der nur noch veredeln müffen, wenn jedem &tamme in feinen 
Sonderangelegenheiten Selbftändigkeit und Spielraum belaffen, 


' und nur Dos was alle Stämme gemeinfam berührt in den 


Bereich einer ftarken Reichsgewalt gezogen worden wäre. Als 
lein bei den Stämmen verhielt es fi wie bei dem einzelnen 
Freien; Jeder foderte nicht blos Belbftändigkeit, fondern fogar 
unbebingte Unabhängigkeit: Macht, Einfluß und auch Ueberger 
wicht über Undere fucht zwar Jeder, aber von ciner gemein 
finnigen Beſchränkung des Eigenwillens, ſoweit dieſe zur Her: 
ffellung einer Oberleitung der allgemeinen Rationalintereffen 
noethwendig war, wollte Keiner Ctmas wiſſen. Unter ſolchen 
Umftänden fonnte die Anbahnung der deutſchen Reichseinbeit 
auf feinem andern Wege möglich fein als dadurch daß in dem 
a Streben der einzelnen Stämme, an Macht und 
influß ſich über die andern zu erheben, irgend einer ein ent» 


Icheidendes Uebergewicht erlangen, und die übrigen zur Aner: 
kennung einer gemeinfamen Rational« oder Reichsgewalt zwin⸗ 
gen würde. Solches Mittel war freilich wenig von gewaltfa 
mer Unterdrüdung der Mehrheit durch einen einzigen fiegrei- 


den Stamm verſchieden; allein nach ben gefchichtlichen Erfah: | 


rungen werben in ben roben Zeiten ſelbſt große Nationalzwecke 
felten auf dem Wege erreicht den Vernunft und Menfden- 
freundlichfeit empfehlen, und fo gefchab es denn auch daß bie 


Rationaleinheit der Germanen nur planlos und zufälig infolge | 


von Ehrgeiz und Herrſchſucht entſtand. 
Nämlich durch das allmälig immer mächtiger hervor- 


tretende Uebergewicht des fränkifchen Stammes, das unter | 


der Herrichaft der Karolinger feinen Höhepunkt erreichte 


und endlich dahin führte unter dem Scepter des gröften | 


Derfelben fämmtliche deutfche Stämme zu einem Ganzen 
au vereinigen. 
Erneuerung der römifchen Kaifermürde zu Gunften Karl's 
nicht nur die freie Volksentwickelung ungemein benad): 
theiligte, fondern auch für die nationalen Zwecke die ver: 
derblichften Wirkungen hatte. Er fagt: 


Das Unglück der Menſchheit im böbern Ultertbum war 
die gänzlihe Werkennung der welthiſtoriſchen Bedeutung, ſo⸗ 
mie der daraus entipringenden Rechte der Rationalitäten. Un— 
ter dem Ereberungsprincip Roms wurde die Selbſtändigkeit 
aller Völker zerftört, und dadutch ihre Entwickelungsfähigkeit 
unterbunden. Die Eultur durdhlief deshalb einen Meinen arm: 
feligen Kreit, und mußte nad mehr intellectuellen als prafti- 
ſchen Erfolgen frühzeitig zum Sinken fih neigen. Rom nahm 
das eigenthümlicdhe Leben aller Völker, mit Ausnahme der Get 
manen, in ſich auf, feine Sprade und Denkungsweiſe, feine 
&itten und Ginrihtungen dafür zurüdgebend, und fo entftand 
jenes flache und geiſtloſe Einerlei, dem in Ermangelung ber 
reihen und fruchtbaren Mannicfaltigkeit verſchiedener natior 
naler Eigenthümlichkeiten weder Leben und Fülle nech An: 
mutb und Würde einzubaudyen war. Mit dem Untergang des 
römifhen Weltreih6 Fonnte und follte Dies anders werden, 
und der Bang der Dinge offenbarte auch Die Neigung dazu; 
denn ebgleich das Mei der Franken mit ftarken Schritten der 
Rahahmung det römischen Weltreihs ſich näherte, jo war 
nah der ceigenthümlichen Lage in melde Die germanifchen 
Stämme geräthen waren body vorauszufegen daß das rein» 
deutfche Element von den mit den Franken vermildten Germa» 
nen früb ober fpät fi ausfcheiden, und durch einen großen 


Wahiverwandtſchaftsproteß zur endlichen Feſtſteüung einer Neibe | 


von unebpängigen Rationalitäten die Veranlaffung geben würde. 
Diefer beilfamen Richtung trat nun die Erhebung Karl’s zum 
römischen Kaifer ftörend in den Bey. Dem Papfte war es 
nämlich bei dieſer Neuerung nicht blos um einen Mamen, fon: 
dern vielmehr um eine tiefe Staattwirkfung zu thun. Beit 
Jahrhunderten ſprachen die Bilchöfe in Rom die Hoheit über 
die gefammte Chriftenbeit an, und um diefem Ziele mit einem 


entſcheidenden Sprunge fi zu näbern, entftand der Plan als | 


Werkjeug zur Vollgiehung der päpfllihen Entwürfe aud cin 
weltliches Dberbaupt Der gefammten Ehriftenheit zu ernennen. 
@inen ſolchen Sinn hatte nun die Erhebung Karl’s zum Mais 
fer. Richt die Herrſchaft des Leptern über bie Germanen follte 
dadurch einen glänzenden Anſtrich erhalten, fondern er follte 
über alle Könige und Wölfer, weldye dem Chriftenthbum fon 


zugethan waren und noch zugewendet werden mochten, das Dber: | 
Einheit der gefammter Ehriftenheit in Staat und | 


haupt jein. 
Kirche war demnach der Zweck der Erhebung Karls zum Kai: 
fer. Ginbeit eines jeden felbftändigen Bolts ift beilfam und 
unerlaßlih; allein Berſchmelzung aler Nationen zu einem 
Staate und einer Kirche war cin befchränkter und unfeliger 
Bahn, der nur Elend erzeugen Ponnte, weil dutch die ftaat: 
Ye Einheit aller chriſfüchen Mölfer das nationale Princip 


Mit Recht bemerkt aber Wirth daß die | 


| und mit ihm die freie Entwickelung jedes Schrittes, durch bie 
kirchliche Einheit derfelben hingegen bie Freiheit der Forſchung 

und ber Fortbildung des Ehriftentbums nach Maßgabe der na- 

tionalen @igenthümlichkeit aufgehoben wurde. Wo jegte ſich 
| denn eine Neuerung, die nur einen Ramenswechfel anzukündi: 
' gen fhien, mit dem beiligften Gut ver Völker, ber freien Ent« 
| widelung ihrer Indivibualität in fiaatlıher und geiftiger Be- 
| yebung, in feindliden Geyenfag. Leider erhob fi jene be» 

auernswürdige Neuerung zum Geſet der gefammten mittel 
alterlichen Entwidelung, und war daber wirklich von den übel« 
| fen Folgen begleitet, die fi fpäter in dem Wertitgungsfampf 
zwiſchen „KRaifer‘ und „Papſt“ bervorthaten. 


Wir können uns nicht enthalten hier auf Das hin- 
zudeuten mas Schaumann in feiner „Geſchichte der Bil« 
dung des Deutſchen Bundes auf dem Wiener Gon« 
areffe” (im „Hiſtoriſchen Taſchenbuch“ für 18350) 
über den Einfluß und die Bedeutung des Kaiferthums 
fo treffend bemerkt. Dafelbft beißt ces: 


| 
| 
| 
1) 
| Es gibt große, fortlaufende Erſcheinungen in der Ge 
fdyichte der Völker, deren Motive weder in Aufällen nod in 
feinen politifden Berechnungen Einzelner, fondern allein in ber 
pſochologiſchen Natur des Menfchen überhaupt geſucht werden 
müffen. Richts bat diefer mehr al6 Imwangs auch wenn fein 
eigenes Deil dadurch ‚bedingt würde. Stände Bein -gufammen- 
treibender Karl am Anfang der Geſchichte det Deutfchen Reiche, 
fo berichtete Diefe vielleicht ein fortgefentes Streben der einzels 
nen Stämme zur Annäherung und Bereinung, fowie bie mar 
‚ türlihe Verwandtſchaft derſelben es zu gebieten fcheint. Mit 
| Gewalt zur Bereinigung gezwungen ging Dagegen ihr Stre ⸗ 
| ben ununterbrochen die ihnen aufgedrungene Einheit 
| wieder zu löfen, und im nicht mehr als 3 Generationen erb- 
| ten Kinder und Enkel diefe Stimmung von ihren Vätern. Es 
| begann ſofort im Innern wieder das urfprünglich eigentbüm: 
liche Naturteben der Deutihen: Sucht fih nah Stämmen 
| welde das Volk gebildet weiter zu entwideln, gie ichwie eine 
| von der Ratur in den Menſchen gelegte Eigenthuͤmlichkeit, die 
| fi ſchon im Zreiben des Kindes deutlich ausgefprochen, in je- 
| der Page dis Lebens mehr oder weniger berwortreten wird, 
\ aud menn fie eine zeitlang unterdrüdt war. Ginheit der Ka 
relingiſchen Werfaffung war für Deutfcpland nicht aufrechtzu ⸗ 
! erhalten. Zwar that Damals die Kirche was in ihren Kräften 
‚ fand um das gänzliche Auseinanderfallen unier® Vaterlandes 
in ebenfo viele Stämme als die waren aus denen fie entftan- 
den zu verhindern. Allein fie that es nur in eigenem Inter 
| effe, um mit einer einigen großen Ration, die unter Einem 
Megenten ftand, der vom Vapfte wieder abhängig war, dieſem 
| teichter große Erfolge erfämpfen zu können. Wis fpäter Bräf: 
tigere Kaiſer für die deutſche Nation cine politifche Einheit zu 
| begründen fuchten, um, auf die daraus zu entwidelnde Kraft 
| geftügt, den weltlichen Staat Deutſchland unabhängig von der 
| Kirche zu machen, da war e6 wieder diefe ſogieich melde am 
' meiften darauf binarbeitete die Berfplitterung Deutſchlands in 
Stämme mit unabhängigen Borftebern zu befördern, damit die 
Macht des deutfchen Kaifers, des einzigen weltlichen Mebenbub: 
lers des Stellvertreters St.:Peter’d, auf ewig in ihren Grund⸗ 
! feften gebrochen fei. Der Plan mußte vollfommen gelingen. 
| Wie konnte et auch anders fein? War er doch auf dic innerfte 
ı Ratur des deutfchen Velks gegründet, was damals den Ruf, 
ſich nicht in einem concentrirten Staate, fondern nad den ur—⸗ 
ſprünglichen Stämmen zu entwideln, wie einen Ruf jur Frei: 
beit anſah. Die Nationalherzogtbümer ftellten fi immer fe» 
| fter heraus und vertraten die Stänme dem Ganzen gegenüber; 
' aber im legtern wieder (ein Spiegelbild des Ganzen) trieben 
vom Stamme aus nochmals nah allen Seiten Zweige und 
Aeſte. GBeiftliche Fürftenthümer ſchienen auf immer bie Ber- 
einigung zu einem einigen weltlichen Staate au bintern. Das 
' Heilige romiiche Reich deutſcher Ration und jein Kaiſer zeig: 





ten ſich von da an oft als Earicaturen von Dem mas fie eigent · 
lich hätten fein follen. Wenn Kaifer wie Rudolf von Habs: 
bur, 

iſſen Grenze die zu überfchreiten unmöglich war einhalten. 
Die Wortiesung folgt.) 


— — — — — 


Laienphiloſophie oder Weisheitslehren für die Gebil— 
deten im Volke. Bon Wilhelm Beſte. Zweite 


16. 10 Ngr. 

Die erfte Auflage dieſer Meinen Schrift iſt im engern Kreiſe 
vergriffen ; erft mit diefer zweiten Auflage wendet ſich das Buch an 
das große Publicum. Es ſoll Begeiflerung fördern ohne Schwaͤr · 
mer, Bottinnigkeit ohne Frömmelei, Areifinn ohne ochlofratifches 
Gelüſt, eine fiebreihe Werfenlung in die menſchliche Seele ohne 
Sentimentalität, Die Form ift eine apboriftifche, den Apboris: 
men aber jchreibt der Verfafler den Vorzug zu daß fie friſch 
aus dem Grünen gefchnitten find. Der Berfafler bat in bier 
fen Anfhauungen Glüd und Frieden gefunden, gleichen Erfolg 
wünidt er feinen Leſern. Schwerlib aber wird er dieſen 
gwect in großem Umfange erreihen. Einige Epigramme vor: 
dienen alerdings Beifall, z. B.: 


Ernennungen. 
Die idr den Genius hemmt umd bie Etümper befördert, entſedt 
euch, 
Weit ihr Me Sünde begeht wider den Heiligen Geiſt. 





Gottes Rube. 
Beil, o menſchliches Herr. in dir Gott mohnet und meet, 
Drum bat er zjuerfi ald du erfhaffen arrubt. 
Stimmenmehrbeit. 

Wellet ihr über Foren nch Maijoritäten entfdhelden 
Merket, den Heiland flug Mehrheit der Stimmen and Krews. 

Wirkung ber Areibeit. 
Freideit it wie der Wein, Cie begelliert und fiärket den Welſen; 
Wahn und thierifhe Wuth gießt fie dem Thoren ins Herz. 


Zroft in einer öden Etadt. 
Bier auh Stäͤdte wie Wüften, fo baben dech alle.Daim: 
Wenn did dis Mühe verbrieht, ſuch' die Dafen bir aus. 
Findet du keine, fo weiß ich doch eine: die eigene Brrls: 
Wirtpbar bir und der Welt bieh' in der IRühe fir auf 





Urhimedes. 
Würd’ ein Punkt mir vergoͤnat der aufer der Erde belegen, 
D bann höb' ich fie aus den Angeln beraud!‘ 
Schwinge dich, Urdimed, ind ewige göttlite Weſen; 
In ibm amd mit ihm erbebft du aus den Angeln die Zeit, 

Die weit überwiegende Mehrzahl der Sprüche beftcht aber 
in Richts als in Bildern und hreibungen von Bildern; fie 
haben nichts Anregendes und Erbebendet, und find durchaus 
nicht berechtigt als Paienphilofephie aufzutreten. Beifpielsweife 
feien genannt; 

Weite de6 Lebens 
ine verborgene Welt vol goldiger Ledensdurchleuchtung 
Walt um den bimmlifhen Sinn mitten im hdlften Erin. 
Ebenfo inhaltelerr ift: 

Verbreitung der Ideen. 
Gölühte der Hella, fo glähen alsdann bie Italifchen Krater: 
Alfo glübt Me im Suͤd, gläht fie im Nord, die ber. 

Un die beutfben Vereine 
Eure Wiege, Vereine, umzürgelt die Schlange ber Ghkrſucht; 
Zedb in ber Wien’ erfolat, Tigt nit ein Herculet drin, 


1 


) 


zumeilen weiter ftrebten, fo mußten fie bald bei einer ge | 


\ 


ſtark vermebrte Auflage. Wolfenbüttel, Holle. 1850. | 
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Anderes iſt ohne Verſtand, wie S. 92: 
*MWadres Gla x. 
Eirebfi du nach eigeneru Sluoͤcke, fo wir bu «6 nimmer en: 
reihen: 
Seht du für Anderer Gluͤck, da bu dak eigene ſchon. 


Bas fol der denkende Lefer auch zu ſolchen Epigrammen 
fagen, die einander wideripredhen, wie „Das Geheimniß gut 
zu unterhalten” und „Wachtthum““. Und nicht beffer wird 
diefe Stroßenphilofephie wenn fie fpielend wird, wie: 


Meilteriüd für das Zenfeits. 
Die vor bem Tod ersittern, verfhmäbet die Innung des Himmeld, 
Melde zum Meiterftüd frohliches Sterben beftimmt. 
Oder vollends: 
Ehmanenmwallen. 
Maje ſtaͤtiſch und il, wie der Ehwan buch die ruhigen Fluten, 
Mallet bie reine Idee durch das gefiillte Gemäth. 
Oder wenn fie die Bligde des Dimmels zu Hülfe nimmt, wie: 
An einen badfübtiaen Wutäherrn, 
Web’ bir, bu Fälfhteft Die Uber, die Armen im Schweiße zu 
fhmoren! 
Soviel länger wirt du einft in der Hölle gefbmert! 

Was die Form endlich betrifft, jo fommen metrifhe Mon- 
fra genug vor, wie: . 

Was im Verklaͤrungadrange dad Ich zu werben bu rangelt, 
Miniayeit, in Goriſto Aehr's als ein Gemorbenss da. + 
ine gewaltige Predigt ift weniger Bebre als Beugnif, 
Und ned heut' fol du Geber oder Prediger fein. 

Es ift jomit zu wuͤnſchen daß der Verfaſſer noch an Reich: 
thum und Tiefe der Gedanken und profailden Kenntniffen 
wachſe, ehe er eine neue Kaienpbilofopbie in die Weit ſchicke. 
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Birth über die nationale Entwickelung der 
Deutſchen. 


(Bortfegung and Nr. 16.) 


Indeſſen ift Wirth billig genug, dort wo er den 
Kampf zwifhen Kirche und Kaiferthum ſchildert auch 
der eriterh und ihrem gemaltigften Vertreter, Gregor VII., 
iht Recht wiberfahren zu laffen. Diefer Papft, fagt er, 
babe gewiß nur das Gute gewollt; aber gleich den po⸗ 
litiſchen Schwärmern die das Wohl des Volks durd 
Gewalt und Zwang zu befördern firebten habe auch 
Hildebrand feine wohlmeinenden Abfichten dur hierar- 
Hifchen Defpotismus zu erreichen geſucht. Selbſt feine 
Eingriffe in die @eiftesfreiheit könnten nun nicht mehr 
befremden, da auch politiiche Zanatiter von der Volks: 
partei fich micht geſcheut hätten zur vermeintlichen Be— 
förderung des öffentlichen Wohle die Gedanken unter 
Bormundihaft zu fiellen, und fogar den Weltern das 
Mecht zur Erziehung ihrer Kinder zu entminden. Und 
trotz jener fhon früher gerügten Verleugnung des na 
tionalen Principe und des feltfamen Strebens nach einer 
ch riſt lichen Staats» und Sircheneinheit, der unglüd« 
lichen Hinterlaffenfhaft Karla des Großen, troh der dar: 
aus entfpringenden Verwilelung in die römifchen Wir 
ren, melde ber Gefchichte unfers Volks häufig einen 
ganz fremdartigen Schauplag anmies und die befien 
Kräfte deffelben aufrieb, trog bdiefer und anderer weſent · 
lichen Maͤngel ſcheint dem Hiſtoriker die eigenthümliche 
Reichsverfaffung der Deutihen den tiefften Zinn und 
einen bewunderungsmwürdigen Geift zu bergen. Denn 
es tritt ihm aus ihre der große Gedanke entgegen die 
Freiheit mit der Staatseinbeit zu verfehmelzen, ohne der 
geiftlofen und zerfiörenden Gentralifation zu verfallen. 
Das Deutſche Neih war nach jener Verfaffung keine 
Föderation oder Verbündung unabhängiger Staaten, 
fondern eine wirflihe Cinheir, da fämmtliche einzelne 
Landfhaften mit ihren Fürften in allen Gegenftänden 
der Verwaltung, der Gefepgebung und ber Nechtöpflege 
dem Kaifer und den Reichsfländen unterworfen waren. 
Gleichwol folten Reihsflädte und Provinzen m einem 
geroiffen Kreife felbftändige Bewegung haben, ſodaß Be- 
vormundung in Ungelegenbeiten die das Einzelne und 
nicht das Banıe betreffen ausgefchloffen war. Freilich 
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konnte der Bildungsarad jener Zeit noch nicht überall 
das Princip finden das die Eonderinterefien von den 
Reichsangelegenheiten ausfcheidet, und fo den großen Ab- 
ftand zwiſchen Staatseinheit und unterbrüdender Gen: 
trafifation nachweiſt; indeffen dunkel lag der Gedante 
davon der mittelalterlichen Reichsverfaffung dennoch zum 
Grunde. Die Grundfige derfelben waren überhaupt vor- 
trefflich: Wahl des Reicheoberhauptes und Berantwort- 
lichkeit deſſelben; verfaffungemäßiges Mitwirken der Reiche: 
ſtaͤnde in der Gefeggebung und Staatsverwaltung; Um: 
terorduung der Stämme und Landſchaften unter Kaifer 
und Reichsftände in allen Neichsangelegenheiten, dagegen 
freie Bewegung der Stämme, Landſchaften und Reiche- 
flädte in allen Provinzialangelegenbeiten; Ueberwachung der 
landesherrlihen Gewalt durch Pandftände und noch au- 
Serdem Verantmwortlichkeit ber Pandesherren dem Kaiſer und 
den Reichsftänden gegenüber; Deffentlichkeit ſowie Münd⸗ 
lichkeit der Mechtepflege und unmittelbarer Einfluß. bes 
Volls auf Urtheilsfchöpfung; lebendige Fortbildung des 
Rechts durch Uebung und Weisthümer; endlich Gewähr 
leiftung der perfönlichen Freiheit faft bis zum Uebermaß, 
und das Waffenrecht oder bie Befugniß zur Selbſthülfe 
gegen widerrechtliche Gewalt der Fürften wie des Kai- 
ferd! An folgerichtiger Durdführung diefer Grundfäge 
fehlte es allerdings; doch bleibt es immer anziehend und 
lehrreich daß jene Art der geſellſchaftlichen Einrichtung 
der Völker, wie fie in Zeiten ber Erleuchtung angeftrebt 
wird, dem Principe nad ſchon hifterifches Recht ber 
Deutfchen ift. Die Vortrefflichteit ber Staatsverfaſſung 
im Grundfage hatte auch die Folge baf die mefentlichen 
Gebrechen im der Ausführung das Gute nicht ſogleich 
erftiden konnten, die deutſche Nation vielmehr von Hein- 
rich IV. am noch mehre Jahrhunderte auf das fräftigfte 
fih entrwidelte. 

Weihe Berdienfie um diefe Entwidelung ſich na- 
mentlih Rudolf von Habsburg erwarb, wird von Wirth 
gebührend hervorgehoben, und iſt vielleicht gerade jept 
erneuerter Betrachtung wertb, ba ein geiftreicher Forſcher 
auf bie Aehnlichkeit der heutigen Juftände mit jenen bes 
Interregmum bingewiefen und angedeutet hat: unfere 
Zeit könne wol einen zmeiten Rudolf gebären, der Ab» 
hülfe bringe. Wirth fagt: j 

Die Lage der Nation mar bei Audelf's Erhebung aͤrzerſt 


traurig, da Recht und Befeg von ben Mächtigen verfpottet 
mwurben. Er aber ſehte mit Muth und Ausdauer dem Un: 
mefen entgegen, und kaͤmpfte mit Entſchloſſenheit für die Wie: 
berberftelung einer würdigen Reichs gewalt. Sowie ſchon ein fol: 
det Streben ohne Rüdfiht auf den Erfolg fehr rühmlid war, 
fo gilt das Gleiche von dem Verfahren des Dabsburgers gegen 
die Pericyiedenen Stände und feinen Grundfägen überhaupt. 
Rudelf b entſchiedenen Gerechtigkeitsfinn; er war ferner fo 
redlich daß er in Diefer Zugend feinen Zeitgenoffen als Mufter 
vorgefteßt wurde. Nicht minder chrenmwerth war fein lebbaf: 
tes Rationalgefühl. ... In der Lebensweiſe blieb Rudolf io 
einfach daß er fein Weußeres bald vernachläffigte. Stolz; beſaß 
er in hehem Grade; allein fein ſchlichter Zinn erwies daß es 
nur die Eigenſchaft der edlern Art, nicht ariſtokratiſcher Hoc» | 
muth war. Daher kam denn auch der größte Borzug Des 
i Bige und gerechte Behandlung aller | 
ände, Rudolf näberte fi der Politik Heinrich 6 IIl., die | 





Größe Deutſchlande durch das Gleichgewicht der verichiedenen 
Stände zu erhalten, vielleicht am meiften, und ba er feine Ent: 
würfe zugleid mit ebenfo großer Kraft als Ausdauer verfolgte, 
fo en ſich während feiner Paufbahn ergeben, ob die Hoff- 
nung Deutfdlands auch für die Zukunft auf dem Kaifer ruhen 
eder auf ein anderes Element des Mationallebens übergeben 
werde. Welcher diefer Wechſelfälle aber auch gegeben war, 
immer bleibt dem Stifter des habsburgiſchen Raiferhaufes der 
große Ruhm daß er wenigſtens die einzig wahre Politik eines 
deutfhen Königs erfannt und das Seinige that um fie wirklich 
durdzuführen, Endlich gebührt ihm Las weitere bedeutende | 
Werdienft durch Zerſtörung des Fauſtrechte der Auflöfung des 

Rotionalverbandes minbeftens für den Augenblid gefeuert zu 

haben. Freilich ſtrebte er ſeht nah Erhöhung feines Haufes | 
durch Länderermerb; doch Das thaten auch Die Kailer welche | 
nicht fo viele Verdienſte um Deutſchland hatten. 


Nachdem aber unter Rudolf's Nachfolgern, beionders 
jenen aus dem luxemburgiſchen Haufe, die Kaifergewalt | 
immer mehr geſchwächt und die Reichsverfaffung zerrüt- | 
tet worden, während die päpftlihe Gemalt zwar aus 
dem Kampfe gegen bie Goncilien fiegreich hervorgegan- 
gen, dur den erwachten Beift der Wiſſenſchaft jedoch 
bereits in ihren Grundfeften untergraben war, ſchien fi) 
endlich gegen das Ende des 15. und in den erfien Jah: 
ren des 16. Jahrhunderts das deutſche Nationalleben zu 
einer großartigen Wiedergeburt vorzubereiten. Die Be- 
wegung der Zeit ſuchte ſich in vier eigenthümlichen Ridy- 
tungen Bahn zu brechen: der religiöfen, die eine Ver 
Defferung der Kirche an Haupt und Gliedern wollte; der | 
Humaniftifchen, die auf Laͤuerung des Geichmads und 
des wiffenfchaftlichen . Geiſtes drang; der national-patrio» | 
tifhen, die Kräftigung der Reichsgewalt und Wiederhet · | 
fielung der deutſchen Größe anftrebte, und der fatirifch- | 
voltsthümlichen, die auf Förderung der religiöfen, fittli- 
den und patriotifchen ntereffen Deutſchlands zugleich | 
binmwirkte. Alle diefe Richtungen waren reformatorifc, | 
und alle fanden miteinander im innern Zufammenhange. | 
Hätten fie fih nun insgefammt zum Sturz ber entge- | 
gengefegten Syſteme verbunden, und wäre unferm Bolte 
ein Dann erftanden der fie alle in fih aufnchmend zum 
gemeinfhaftliben Haupt berfelben fich erhoben hätte, fo | 
mußte eine velftändige Wiedergeburt Deutfchlands erzielt ı 
werden. Und da die dee daß der Kaifer fih am die | 
Spipe der ftaatlihen und der kirchlichen Reform ſtellen 
jolte mit großer Macht im Beifte jener Zeit lag, fo. 








denbauen damit. 


wäre ohne Zweifel das Reichsoberhaupt der geeignetfte 
Mann geweien um eine ſolche Ummandlung zu verwirk · 
lichen. Unglüdlicherweife fonnte ſich Karl.V. mit den Plä- 
nen, wenigftens ſoweit fie fih auf reinkirchliche Refor- 
mation bezogen, nicht befreunden, und da es um fie 
au gegen feinen Willen durdauführen einträdhtigen 
Zufammenmwirtens der mittlern und untern Stände bes 
durft hätte, fo brachte es empfindlichen Schaden baf 
leptere, von der Aufregung zuerſt ergriffen, den roheften 
Antrieben folgten und communiftiihem Fanatismus die 
Zügel hießen liefen. Denn nun ſcheute ih, für fein 
Eigenthum beforgt, das Bürgerthum in den Städten, 
d. h. jener Mitteftand, ohne deffen Mitwirtung feine 
Staatsummälgung auf die Dauer durchzuſetzen ift, an 
einer Bewegung theilzunehmen die mit allgemeiner 
Plünderung endigen fonnte, gerade wie die Bauern 
Bedenken trugen mit den Männern die ſich früher 
als Glieder der Witterfchaft ihrem Aufſtande mider- 


ſedt jept gegen Kaifer und Fürſten gemeinſame Sachen 


au machen. 
(Die Bortfepung folgt. ) ® 
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Die beiden Bücher die ung vorliegen: „Histeire du gou- 
vernement provisoire”, von Elias Regnault, chemaligem Bu: 


\ reauchef des proviſoriſchen Minifters des Innern, und „Histoire 


de la revolution de feyrier", von Wlfred Delvau, Geheim: 
feeretair YedrusRolin’s, ftimmen (mir müffen Das jeht gleich 
erwähnen) nur in einem einzigen Punkte miteinander überein, 
naͤmlich in der Angabe daß LedruRolin das Miniflerium mehr 
fh nahm als befam. „Bei der Vertheilung der Portefeuilles””, 
ſchreibt der Bureauchef, „drängte fich Ledrun ⸗Rollin weit mehr 
zum Minifter des Innern auf als daß er dazu gewählt wurbe.’‘ 
„Der erfte Fehler Ledru-Rellink“, ſchreibt Ver Beheimfecre» 
tair, „mar daß er wie feine Collegen auf die Minifterienjagd 
ausging. Er hätte fi dieſem Nepotismus widerfegen, ibn 
brandmarken ober ihm befehämen follen. Auf feinen Fall durfte 
er ihn ſelbſt ausüben.’ 

Nachdem Ledru-Rollin alſe Minifter geworden war nahm 
er zwei Sectetaire. Der Eine war cin verfländiger Mann, 
der Andere ein Narr. Hr. Delvau mag uns Das nicht übele 
nehmen, denn feit die Könige Narren genannt worden find 
—— reges) kann ſich ein Volkstribun Das auch gefallen 
laffen. 

Negnault ift der Sohn eines ehemaligen Leibarztes Lud⸗ 
mig’s XVIII. ernft und gebildet, eine gewandte Feder, ge: 
mäßigter und verfländiger Mepublitaner, hätte er beffer zum 
Secretoir Armand Marraft's gepaft. Der Andere fagt ſelbſt 
von fi: „Bolt, ich bin eine& deiner niedrigften und ergeben- 
fien Kinder. Sohn des Volks werde ich nie meinen Urfprung 
verleugnen. Ich bin flol; auf ihn. Gr bat mich gelehrt was 
ip bin und was ich werth bin; zwei mal babe ih Das in mei: 
nem Leben bewieſen.““ Wahrſcheinlich meint er das Barrika ⸗ 
Er hätte beffer für Blanqui gepaßt. 

So hatte Zedru:Rolin zwei Secretaire: den einen vorn, 
den andern binten, er felbit in der Mitte. Der Grund diefer 
feltfamen Wahl, von denen keine feiner Gefinnung entfpradh, 
ift in feinem Charakter zu fuchen. Im feiner Sprache, feiner 
Perfönlicpkeit, feiner Stellung, feinem Zalente ift er cin Miſch ⸗ 
ling, von der Ratur ebenio zum Guten wie sum Böfen dis⸗ 
ponirt; vom Bölen beberriht wenn der Wind daher fam, ein 
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anderes mal wieder cbenfo fehr auch zum Guten. Ledru ⸗Roellin, 
fo oft als cin furdtbarer Mann dargeftellt, ift eigentlih nur 
ibwah. Freilich iſt Das genug in Revolutionszeiten um 
jhredlih zu werden. 

Er mußte recht gut daß er bald von Abriman, bald von 
Demuzd influirt wurde, und ba er feinen Sccretair von bie 
fer Imwittergattung finden konnte nahm er Deren zwei, von 
denen Zeder einer feiner Neigungen entſprach. Natürlich waren 
Beide daher uuch nicht von ihm zufriedengeftelt. Jeder ſchil ⸗ 
dert ibn und die ebruarrevolurion ven feinem Standpunkte 
aus, und es ift begreifli daß, wenn man durch dieſe dep— 
peiten Glaͤſer ſchaut, man ſieht wie der @ine die Partie des 
ändern demashrt. 

Die Schilderung melde Delvau von Denjenigen entwirft 
melde die Aebruarrevolution gemacht haben ift eben nicht an- 
ziebend. Der Eine war „ein dider Mann mit vieredigen 
Schultern, das Product der (Eitelkeit und der Ohnmacht in 
ihrem Fororysmus”, der Undere „ein Herz ebenfo Icer wie 
fein Gehien”; iner der noch am Morgen Ludwig Phir 
lipp beiuhte und am Abend das Königthum profcribirte 
„trug no die Ehevrond bes Royaliſten auf feinem republi- 
kaniſchen Kleide’’; „ein Figaro der republifanifchen Preffe, 
ein dur den Journalismus beruntergefommener großer Herr, 
ſchtich mit Manſchetten wie Buffon und befrängte fih wie 
Ylabiodes mit Rofen, nachdem er fie mit Tinte befledt 
Hatte”; „der Bernünftigfte von Allen war ein ſechszig ⸗ 
jähriger Zräumer ”; „der Ehrgeisigfte und der Berühm: 
tefte haſchte nad Bolksgunſt, und feine Beredtfamkeit glich 
leider dem Fluſſe in Arkadien, deffen Waſſer immer dieſelbe 
Zemperatur behält‘. 

Dafür hält Delvau einen Panegyrikus von 25 Seiten auf 
Ledru:Rollin und ſchildert ihn folgendermaßen: 

‚Ledrs:Rolin war ganz der Mann der Waffen. Seine 
Mede war voll abgeriffener,, plöglicher und feltfamer Wendun⸗ 
gen, die oft fehr trivial, doch ımmer von mächtiger Wirkung 
waren. Was er ſprach war etwas ungeſchlacht, fat etwas ge» 
mein, mon merfte Das indeh nicht, mie fat bei allen impro» 
vifirten Reden; dabei war feine Sprache gedrängt, zufammen: 
arzogen, böderig, aber geftählt und glänzend. Lebru-Rollin 
batte eine hohe, etwas gefrümmte Beftalt, eine Stirne mit un: 
gleichen aber auſdrucksvollen Flächen, und wenn er fein Haupt 
rüdwärts warf, vielleicht etwas zu ſtolz, fo imponirte er. Seine 
breite unebene Geltalt, ohne Harmonie der Finien, ohne Schön. 
heit der Gontouren, hätte vielleicht etwas Gemeine gehabt, 
wenn fie nicht vom einem Lächeln aufgeflärt worden wäre, wel» 
des, wenn er wollte, von unmiderftehlicher Güte war..... 
Dem Bolke batte er die ganze Kraft feines Geiſtes gewidmet, 
die ganze Energie feines Republifaniemus und alle Hülfsquellen 
feines Bermögens, SM, Franck, fein ganzes pvaͤterliches 
Erbtheil, hatten dazu gedient die Journale und bebrängte Pas 
trioten gu unte * 

Regnault lobt nicht jo ſehr und iſt ſtrenger. (Er liebt die 
leere Declamation und falfche Bilder nicht. Yußer einigen bin» 
geworfenen Zügen malt er nicht, fondern erzählt nur; fo heißt 
«6 von ber Proviforifchen —— „IJeder wollte et⸗ 
mas Underes als er that; Ledru-Rollin hielt ſich bei nichts 
Beftimmtem aufs heftig in den Worten und ſich fügend bei 
Dandlungen war er doppelt unzulänglih , er beunrubigte 
ohne zu erfhreden; er beging ben Fehler Das nicht zu 
tbun mas er anlündigte: wenn feine Sprache kübn war, 5 
waren feine Handlungen furdtfam”. Regnault konnte nie 
male Etwas fchreiben wie Delvau, bei dem es nah 
der Einnahme der Zuilerien heißt: „Die Kugeln und der 
Dampf verloren fi in der Luft, und das einzige Opfer war 
rur bier und da eine Zaube, melche über dem großartigen 
Schaufpiel vahinflog um die Nachricht dem gefmechteten Lande 
au bringen.” 

Regnault ift Bein Zaritus oder Sueten daß er chne Ueber: 
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teeibung bie einfache Erzählung melde die Thatſachen einzig 
auf ihre wahren Urfachen auräßführt brädhte; aber mandmal 
kommt ihm doch dies Berdienft au. So bei der demagogijchen 
Manifeftution vom 16. April, epterer Tag ift allein das 
Werk Ledru- Rollin's. Er örganifirte die Emeute und zer: 
freute fie, bereitete die Demonftration ver und löfte fie auf. 
Paris war eben der „friedlichen Demonftration‘ des 17. März 
entgangen. Seitdem war die Macht des Schreckent, worin 
LedrusRollin’s Einfluß beftand, gewachſen. Die Mojorität 
der Proviforifchen Negierung war verlegt und erfchredt. Sei⸗ 
nerfeitö mar der Minifter des Innern, wennſchon von der 
Revolution bereits überholt, doch durchaus nicht unzufrieden 
fi einen Einfluß zuſchreiben zu fehen den er nicht hatte, und 
waren feine Freunde auch beffer unterrichtet, jo war er für 
feine Feinde do ein Schreckbild und erlangte für feinen Na— 
men doch einen Zuwachs an Macht. Sleichwol fürdptete er 
diefelben Clubs mit denen er feine Collegen erſchrecken wollte. 
„an biejer feltfamen Stellung ermuthigte cr zu Gewaltthaten 
die er beklagte und die er ofen nicht Beben konnte ohne 
ſich zu ſchwaͤchen.“ Wußerhalb dieſer Elubs hatte er das Boll, 
welches mie er glaubte den 17. März gemacht hatte. Der 
16. April war eine Demonftration des Minifters der für das 
öffentliche Wohl forgen follte, „ein Handftreich gegen feine 
Gollegen‘‘, wie Regnault fehr naiv jagt. Das war der Ge: 
danke des I. April, eine Berfhmörung des Minifterd des 
Innern unter dem Borwande der Wohlfahrt der Republik; 
der Aufruhr war das Mittel, das Bold das Werkzeug, die 
Clubt die Hülfstruppen, und die möglihen Chancen waren 
Schlacht, Blutbad, Plünderung! „Der Minifter ſchrak nicht 
davor zurüd den Abgrund der Nevolutionen nochmals zu äffr 
nen”, jagt Regnault. 

Daß Vertrauen war verfhwunden, der Schap leer, die 
Gewerbe lagen danieder, auf dem Marsfelde lebten Im,in 
Menſchen von Almoſen, Lie Stadt bebte noch unter den Kol: 
gen der Emeute des 16. März. Cauſſidiere ward befeftigt und 
Sobrier eingefegt.. Der regulairen Armee fehlten die Waffen 
und man errichtete auf der Rue de Mivoli einen Waffenplag 
für die fommende Revolutionz die nächtlichen Eonferengen beim 
Minifter des Innern waren nur Berſchwörungen. Und der 
Hauptverihmwörer ? 

„Allerdings befand fich Ledru-Rollin“, fagt Regnault, 
„in einer falſchen Stelung; an ben Willen feiner Collegen 
gefeſſelt und von feiner Reigung zu den heftigen Republifanern 
gezogen, börte er auf Beide nur halb, half Beiden nur halb 
und machte beide Parteien gleich unzufrieden..... Er ftügte 
fi) nie ganz auf feine Golegen, gab ſich nie ganz den Unger 
duldigen bins; aber er flößte ihnen genug Ermuthigung ein 
um fie Alles magen zu laffen. Sie rechneten auf ihn und 
er nahm ihnen diefn Wahn nidt..... Zu derfelben Zeit 
einigte fi Lebru-Rollin, immer bemüht Gemaltthaten zu 
vermeiden, mit Gaufiditre dahin: nach Dem Erfolge Blan— 
qui zu arretiren um dem Erceß einen Ramen und ein Ban: 
ner zu nehmen.” 

Alfo gegen die Proviforische Regierung wollte man Zoll: 
Pöpfe hegen, Damit fie ſelbſt zugrundegingen wenn fie jene 
ſtuͤrzten. Und würden fie enttommen, fo jollten fit nachher 
vernichtet werden. 

Als der entſcheidende Augenblid fam waren die Maffen 
bereit, die Rebenchefs bereit; aber der Hauptchef der den 
Sturm losgelaffen hatte zauderte. Megnault verfihert daß 
das edelfte Motiv: Beforgniß für feine Feinde, jduld daran 
gervefen. Warum hielt er aber gleichwol nicht inne? Rey 
nault erzählt daß einige Tage vor dem Losbruche Zobrier cine 
Gonferen; mit dem Minifter des Innern hatte, und als er ihn 
unentfloffen fand mit den Worten fortging: „Run gut! 
Wenn Sie nit mit und geben wollen, fo werden Sie näch— 
mit den Andern zum eg binausgemorfen; 


wir find entſchloſſen.“ Der Verfaffer fügt hinzu: „VedruMot: 
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lin ſah daß er ſtatt Verbündete Herren befommen hatte... 
Er zitterte weil er ſich etmas Unbekannten gegenüberbes 
fand...” Gigentlid war die Sprache Sobriers doch ver. 
ſtaͤndlich genug- 

In der Raht vom 14. — 15. Upril ward von Garteret, 
Santrin und Jules Favre ein ehrenwerther Schritt beim Mini- 
fter verſucht. Es war 2 ipät zum Umkehren, aber doch 
nech Zeit genug. Ein Wort genügte und man hätte tauſend 
Borwänte gefunden. PebrwRollin dankte feinen Freunden. Er 
fhien befehrt. Der Zeitpunkt mit Gauffidiere zu brechen und 
Blanqui arretiren zu laflen war da. Wber ſtatt Deffen brachte 
er den ganzen 15. April damit bin die verfchiedenen Ehancen 
und den möglichen Erfolg der fommenden Greignifle zu prür 
fen. Bis Muhr Morgens des 16. April dauerte dieſer Kampf 
und diefe Unentjchloffenheit zwiſchen dem Wunſch feine Colle. 
gen zu züchtigen und der Furcht im die Hände feiner Genoſſen 
su follen. Da ging er zu Lamartine ſich Raths zu Holen. 
—* Augenblicke nachhet erging an alle Mairien der er: 
ſchreckten Hauptftabt Befehl Generalmarſch zu ſchlagen. 

Das bieß aber Vertath an der eigenen Partei! Das hieß 
Louis Blanc die Dauptverantwortlichkeit, und Blanqui das Ger 
bäffige der Bewegung zufhieben, Dad hieß die lange organi« 
firte &meute beſchimpfen: „Eine doppelte Reihe von. Rational: 
garden war unter den Fenſtern des Stadtbaufes gebildet wor ⸗ 
den, welche nur einen ſchmalen Durchweg für die Urbeiter ließ, 
die —— Durchdraͤngen mehr als eine Beleidigung verſchlucken 
mußten.” 

Der 16, Upril endete aber aud mit einer großartigen 
Myftification der Departements. Das Fand glaubte daß die 
Nationalgarde einen Sieg über die Elubs davengetragen habe, 
daß die Gemaͤßigten die Rothen gefchlagen hätten. Dem war 
nicht fo. Man Pennt die Maßregeln welche die Proviforifche 
Regierung als Gegengewicht gegen —* Triumph ber Ord⸗ 
nungepartei verſuchte. Marraſt rief auf: „Ihr ſehl hinter der 
Rationalgarde die Dynaftien aller Urt nicht. Laſſen wir fie 
Beinen Bortheil von dieſem einfachen Familienzwiſte zichen. 
Bir baben fiegen müffen um uns zu vertheidigen; aber Sieg 
ift aefahrvoll.“ . 

Die Komödie war damit no nit zu Ende. Hören wir 
Delvau; 

„Es war fünf Uhr. Die Eorporationen zogen mit flat: 
ternten Fahnen auf den Plap, und die Mitylieder der Provi- 
forifhen Regierung nahmen in den Wagen Plag die an den 
Perron gebracht morden waren... Hinten und erhaben über 
Ale ſah man den Bürger Ledru:Rollin. Es bandelte ſich 
darum einig zu feinen um jtarf zu fcheinen. Garnier-Pagts 
neigte ficb fogar einmal mit einer gewiffen Affertation zu fei- 
nem Golegen und verfuchte vertraulich feinen Arm zu nehmen, 
um Etwas von der Volksgunſt zu ethaſchen welche ſich an den 
Minifter de6 Innern nüpfte. Diefer flich ihn gurüd, „Wie, 
mein Lieber, Sie weigern mir den Arm?" „Wenn ie mir 
öfter im Gtaatsrathe die Hand reichten‘, entgegnete Ledru⸗ 
Mellin, „fo würden Sie mehr Necht haben öffentlich meinen 
Arm zu nehmen.“ 

Das hinderte YedrwRollin indeß nicht mit Barnier:-Pages 
eine Proclamation zu unterzeichnen in welder fi alle Mit: 
glieder ber Froviferifhen Regierung „über dab Mefuitat des 
1%. April glüdlih prieſen“! 

Mit etwas mebr Verſtand würde Ledru⸗Rollin fid gar 
nicht in die Verſchwoͤrung eingelaffen, mit etwas weniger ſich 
nicht berausgezogen haben. Das Aufte-Milieu ift alfo nicht 
blog für Muge Leute gut: Auch Halbe Namen können c# 
brauden. ; 

Es wird Dies zur Charakteriſtik der beiden Buͤcher genü: 
gen. Immer liefern fie einen [hägbaren Beitrag an Anekdoten, 
Meten, Parteiliften, perſoönlichen Eitelkeiten, geheimen Urfachen, 





patriotifhen Kriegsliſten und republifanifhen Fallftriden. Wil | 


man die Zahl der Gäfte haben deren Bankets die Monardie 
ſtuͤtzten @s waren 17, 00 in Paris und Rouen zufammen. 
Bil man das berühmte Programm für die Februarrevolution 
haben, und die Rolle kennenlernen welche Marraft fpielte; will 
man die närrifhen Vorfälle bei Bildung ber Proviſori 
Regierung wiſſen, den Beſuch Bethmont's auf der Polizeiprä: 
fectur, und wie ev dem großen Bäbel Sobrier's entwiſchte; 
wil man enblid den Minifter des Innern feben „mie er eine 
berühmte tragifhe Schaufpielerin über die Schaufpielkunft, 
welche die äußere Hülle der Beredtfamkeit iſt, eraminirt”: jo 
lefe man Regnault's Bud. 

Zum uß nur noch eine Anekdote, welche indeß Regnault 
ſelbſt vertreten mag. Rad dem Wahltriumphe Lamartines im 
April 1850 fam Marraft zu ihm um ibm die Stimmenzahl die 
er erhalten hatte zu bringen. Der Dichter fprang von feinem 
Stuble auf, jab gen Himmel, firedte die Arme aus und rief: 
u ih alfo eim größerer Dann als — u 

ar!" i 
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Bolksſage aus Chile. 


In. einem neuen Werke über die Südfee: „Four years in 
the Pacific in H. M. 8, Collingwood, from 1844 to 1848, 
By F. Watpote” (2 Bte., London 1841), wird folgende Volke: 
tradition aus Chile ersählt: „In alter Zeit wanderten drei 
Männer über bie Berge, und als der Abend Bam zündeten fie 
ein Reuer an und jegten ſich um daffelbe. Es war eine gar 
ftige, dunfle Nat. «Gut», fagte der Eine, «ih made mir 
Nichts aus den Pöwen,.denn ich babe ein Schwert. «Ich 
auch nicht⸗, fügte der Iweite, «denn ich babe eine Zanye.» 
«Ich auch nit”, fagte der Dritte, denn ich babe meinen 
guten Glauben.» Nun berdhte ein Löwe die ganze Zeit zu. 
“acer, fagte er zu fich felbft als der Erfte ſprach, wich fürchte 
dein Schwert nicht; wenn ich raſch fpringe wirft du e& nicht 
brauchen können. Auch Deine Banze nichtn, ale der Zweite 
ſprach. «Ich bin flin® und kann ihr ausweichen; fo gebe ih 
alfo weiter, weil mich bungert»; und damit Proc er hervor. 
Uber als der Dritte ſprach ſtand ber Löwe ftıll: « Schwert und 
Zange Penne ich und fürchte fie nicht; aber dieſer gute Glaube, 
mas it Das? Er fang mid tödten oder verwunden; ich will 
warten und zufehen.» So trabte er fort mit dem Vorſatze zu 
entdecken was das für eine Waffe fei. Run begegnete er ci» 
nem alten Weibe. «But», fagte ers «Das ift meine Sade: 
zuerſt will ich es von ihr erfahren und dann fie verfpeifen. 
Vieleicht mag fie zäbe fein, allein meine Zähne find tüdhtig 
und mein Appetit [harf.» Gr redete fie alfo mit folgenden 
Worten an: «Gute Mutter, in der verwichenen Nacht laufchte 
ich auf drei Männer. Giner ſprach er habe ein Schwert um 
fih damit zu vertbeidigen; der Iweite eine Lanze; aber ber 
Dritte verficherte er habe feinen guten Glauben. Sage mir, 
Mamita, was ift biefer qute Glaube?» Mit großer Beiftes: 
gegenwart verfegte fie: «Mein armer Junge, du läuft wirt: 
lid große Gefahr. Es ift eine neue, eben eingeführte Waffe 
von fo ſchlimmer Art daß, wenn Einer der fie bat Jemand 
Uebles wuͤnſcht, der Pläglichfte Tod erfolgt. Da nimm Dies, 
mein Kind», indem fie ihm einen Laib Brot reichte, «und dank" 
deinen Sternen daß du ihn nicht angegriffen oder mir Scha— 
! den zugefügt haft.» Der Yöme, dem es nicht in den &inn 
| fam daf ein altes armes Weib ihn foppen werde, verzehrte 
| feinen Yaib und treddete zu Seiner Familie heim. Ben bie 
fem Tage bis auf den heutigen bat der Löwe nie menſch⸗ 
| lichen Geihöpfen nachgeftelltz er fürchtet den quten Glau—⸗ 
ben. «Dies, Sehor», fegt Der berichterftattente Führer hinzu, 
afınd die Mirafel welche die gebenebeite Jungfrau an uns, 
ihren temüthigen, in der Wildniß wohnenten Dienern un“ 
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eutfchen. 
(Bortfegung aus Mr. 17.) 


Erfi mit dem Auftreten Luther's trat im diefer Stim« 
mung ein wefentlicher Umfhmwung ein. Bon feinen Leb- 
ren, die überall mit Macht umſichgriffen und eine geiftige 
Gährung ohne Gleichen erzeugten, erwarteten nicht blos 
denkende Anhänger eine tiefe und vollftändige Umände: 
rung der Staatsverhältniffe, fondern auch, mehr inftinct- 
mäfig und eben baum deſto zuverfichtlicher, die untern 
Elafien, während in den Städten, feit die Religion ins 
Spiel fam und das Seelenheil miteingemifdht wurde, 
die Beforgniffe um das Eigenthum vorübergehend in 
den Hintergrund traten. Zudem war das Anfehen Lu ⸗ 
ther's fo überwiegend daf man ihm genügende Bürg- 
ſchaft wider die Anarchie zutraute. Wirth fagt: 

Belden Gang mußten unter folden Umftänden die Er: 
eigniffe nehmen, wenn Yuther mit Sidingen und Hutten fid 
verbunden, wenn er den dunkeln Gefühlen die in den Volks» 
maflen lagen durch feine überwältigende Beredtfamkeit Worte 
gegeben, wenn er Die politifche Bewegung geleitet hätte? Ger 
wiß, der Augenbli® ſchloß nicht zu berechnende Felgen in fid, 
umd die Reformation näherte fi offenbar ihrer wichtigiten Ent» 
m idelungsftufe. ... Doc jegt erfiärte fich gerade der Lirchliche 
R eformator gegen jede gemwaltfame Staatsseränterung, nun 
verftand gerade er feine Lehren anders ald ale feine Anhänger 
fie ausgelegt hatten, d. b. er wollte nur die Kirche, keineswegs 
den Staat reformiren. Fa er erklärte die wahre Religion und 
edle Rationalzuflände geradezu für umvereinbare Gegenfäge. 

Wie es aber kam daß Luther einer politifchen Um« 
wälzung entgegen war, ja fie von feinem Standpunfte 
fogar befämpfen mußte, Dies fucht Wirth aus dem 
Charakter des Reformators, den Zeitverhältniffen und 
den allgemeinen gefhichtlihen Entwidelungsgefegen nad: 
zuwelſen. Er fügt: 

Bei allen entfheidenten Ummälzungen treten zwei Kräfte im 
Kamıpfe auf: ein altes, abgelebtes Princip, das im Yaufe der Jahre 
ton ber Natur felbft zerftört worden ift, und neue, reformatorifche 
Grumdfüge. Urfprünglich ſchwebt nun ver Kampf zwiſchen die: 
jen beiden Kräften, aber fobald die reformatorifchen Lehren 
Anklang und Fortgang gewinnen, tritt noch eine dritte, eigen: 
tbümliche Richtung bervor. Diefelbe beitcht darin daß man 
die Veränderungen welche die zuerft aufgetretenen Reformator 
ten verlangen nicht greß und durdgreifend genug findet, da: 
ber weſentlich andere Verbefferungen fodert, die zwar aller: 
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dings viel tiefer gehen würden, jedoh nicht ausführbar find. 
Sämmtlihe Anhanger der legtern Meinung find gewöhnlich 
Schwärmer und werden am Ende Fanatiker, ſodaß die Beför- 
derer der Reformation felbft wieder in amei Richtungen zer« 
fallen: in die befonnene und in die ausfchweifende und fanati- 


fche Partei. Daraus entfpringt nun eine doppelte Gefahr für 
die eingetretene Umwälzung. Erſtlich iſt zu beforgen daß bie 
Anhänger des angegriffenen alten Princips über die reforma- 
torifche Richtung die Oberhand erhalten und letztere gänzlich 
wieder vernichten. Dies Bann theils dadurch geſchehen daß tie 
Bekenner der neuen Grundfäge durch ihren innern Zwieſpalt 
fib ſchwaͤchen und aufreiben, theils dadurch daß die übertriebe- 
nen Foderungen der fanatifhen Partei den Vertretern des Al: 
ten neue Waffen in die Hände jpielen. Die Vertheidigung 
der letztern beſteht nämlidp immer in der Behauptung daß bie 
reformatorifhe Richtung nur zur Unortnung führe, alle Bante 
der geſellſchaftlichen Drdnung auflöfe, das Eigenthum geführde 
und Den mittlern Ständen überhaupt den Untergang drobe. 
Diefer Borwand enthält nun außerordentlihe Rahrung und 
Unterftügung, wenn von Seite ber verbeflernden Partei eine 
Richtung ih ausſcheidet, die fanatifhe und mit den Geſetzen 
der Ratur in Widerfpruch ſtehende Foderungen erhebt. Da: 
durch werben Die änaftlihern Anhänger des neuen Princips 
unrubig und werfen ſich im Notbfalle lieber wieder dem Alten 
in die Arme als daß fie Üch der Möglichkeit ausſetzen wollen 
unter die Herrfchaft der Fanatiker zu fallen. Wenn indeffen 
auch diejer Wechſelfall nicht eintritt, fondern vielmehr die re: 
formatorifhe Richtung ſiegreich wird, fo drobt wieder von eis 
ner andern Seite eine Gefahr, die ebenfo dringend ift und zu⸗ 
legt auch Die naͤmliche Wirkung bat, nämlih Burüffübrung 
ded Ganzen auf den alten Zuftand der Dinge- Diele Gefahr 
erhebt fi dann, wenn nach dem Sturze des abgelebten alten 
Prineips in der verbefiernden Partei die Fanatiker die Ober: 
band über die Befonnenen erhalten. In ſolchem Falle geht nam: 
lih die Meformation unter dem Uebermaß ihrer Foderungen 
und Beftrebungen unrettbar zugrunbe, reibt fi felbit auf und 
führt dadurd Alles auf den frühen Zuſtand zurüd. Die 
Durdführung und Rettung der Reformation ift daher bei allen 
Ummälsungen dadurd bedingt daß zwar die Befenner der neuen 
Grundfäge, aber unter ihnen der befonnene Theil oder die 
Partei der erg die Oberhand gewinnt, und mithin nicht 
nur gegen die Vertheidiger des alten. Princips fiegreih fi 
behauptet, fondern zu gleicher Zeit auch die fanatifhen Refer— 
mer überwindet und in dauernder Weife zur Ruhe bringt. 
Da nun der Charakter der Kirhenverbeiferung Kampf ger 
gen ein taufend Jahre in der Meinung gegründetes und feit: 
gewurzeltes Princip und Freiheit ihre Wahlſpruch war, fo konnte 
fie füglid dahin ausgelegt werben daß fie bie politiiche reis 
heit, mitbin die Befhränkung oder Entfernung der fürftlichen 
und Föniglihen Macht, ebenfo qut beabfihtige ald die der 
paͤpſtlichen, die Fürften aber unter diefem —— febr 
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Leicht gefährlich erſcheinen und bei denjelben Widerſtand erre ⸗ 
gen. Vereinigten fi dann die päpfliche und bie weltliche 
Macht gegen fie, fo war an führung der Lehre nicht 
mehr zu denken. Umgekehrt hingegen ſchien letztere nur dann 
möglich, wenn ein bedeutender Theu der Fürften für die Evan- 
geliſchen gewonnen werden konnte. Ja ſelbſt in diefem Falle 


der Kampf.nod zweifelhaft und konnte nur mit ‚nieler 
Vortheil des Eeformatori incips ie⸗ 
en a han a | 


gut, und darum ging ihr Beftreben gleich anfangs dahin die 
ſes Princip den Fürften in Unfehung der politiihen Folgen 
die Daraus entipringen müßten verdächtig zu machen und ih 
nen die Beforgniß einzuflößen Daß. nothwendig Aufruhr und 
Empörung —* der Sturz * pr ge . * 
entſtehen müffe: Behauptungen die an nicht gan es 
ründet, aus pfocholegifhen Rüdfichten fogar fehr richein: 


die von den 
Fanatiömus zu verurfachen pflegt. 


welche unter foldyen Umftänden für das ſche Yrincip 
entftehen mußte — und furdtbar, 
ein Mittel fie abzuwende 


en, und in den nd gejegt der gefähr: 
lien Richtung zur rechten Zeit emtgegengumirken. Hätte er 
fi von ber en billigen die in dem 
Monifefte der wurde irreführen laſſen 
und feinen N or Ar dreh ne t 
mebr gem e fiegre janatifche Partei ge 
börigen ranken er würde vielmehr ihr er» 


der Richtung den ® 
a 
zubre, entwunden ſo er eben dadurch ſchen 
und der uͤberſpannten Me · 


ſormatoriſchen Princips die 
bedingt fei, weshalb fie ſich mit 
Makır legtere erhoben und fie Schnell und dauernd zur 
KRube braten. 
Bei der Lehre des unbedingten Gehorfams gegen die 
Obrigkeit Sie try m. wäre * für 5 pei 
n Ummälzu e nur n ein erer zu 
Fehlen ‚ wenn der Kaifer ſich dafür rt hätte, weil 
dann Die Macht der Zeit, der Reformater felbft, ibnen 
auch das t geredet haben würde. Do jedoch, tie bereits 
angedeutet, von Marl V. eine ſolche Mitwirkung nicht zu er» 
warten war, ſo mufiten die politiſchen Beftrebungen des Re: 
formationszeitälters nothwendig ſcheitern 


War Dies ein Unglüd? fragt Wirth, deſſen Un- 
fichten mir bier im Befentlichen mit feinen eigenen 


chenverb 


Worten wiedergegeben haben, und erklärt ſich in ver- 
neinendem Sinne. Er bemerkt: 


Jedes Streben bat feine befondere Zeit: das 14. Jahr: 
hundert mar das politifch» und das 16. das kirchlich + reforma- 
toriſche. Dort durchdrang das Bedürfniß der forialen Umge- 
ftaltung die mittleen and: untern Stände von ganz Deutſch⸗ 
land cberio allgemein wie im 16. Jahrhundert * der Ki 

ung; unterlag. aber die freiſinnige Richtung, und 

mit ihrer Zeit war fie felbft unwiderruflich dahingegangen. 
Wie in Folge cines ſolchen Ereigniffes die Berhältniffe im 
16. Jahrhundert fich geftalteten, mußte durch das MWiederher: 
vortreten der politifchen Richtung die Reformation deg Kirche 
arführdet werden, und diefe war im gegebenen Zeitalter un- 
als jene des Staats. Schon HM Jahre früher 

fte der Sittenverfall fo fehr zugenommen daß er die Völker 

ö Alle Männer 


aufzulöfen drohte. deuteten auf 
das ſchreckliche Uebel Hin und drangen auf Abhülfe, indeffen 
der Widerftand der römiichen Curie dvereitelte alle nn 
en. Die Ausfhiweifungen fehten ſich fort, und felbft der 
—9 Berkehr vermehrte noch die Gefahr, weil in Er—⸗ 
mangelung eines tiefern fittlidhen Haltpunfts im Gemüth die 
Wohlhabenheit der Bürger und Bauern zu übermäßigem und 
entnervendem Zurus führte, Die Entwürfe der politiichen Re» 
form Ponnten folder Berirrung keineswegs. fleuern, fondern 
diefelbe cher fördern, da gerade die Baucen in ihrem Aufftand 
nur das Mittel fuchten den ſchon zum Bebürfniß erhobenen 
Zurus zu behaupten ober noch höher zu fleigern. Bei einer 
foldyen Yage der Dinge war e5 nothiwendi 
Menſchen in feinen inrierften Tiefen zu eridhitern, 
war Bein Mittel geeigneter als die Lehre Puther's über den 
Unterſchied vom bimmlifhen und weltlichen Neid, Ohne die 
düftere Auffaſſung des Lebens für ein Gluͤck oder eine Pflicht 
u erflären, muß man doch im Auge behalten daß feine Zeit 

anf, jehe frank war und ungewöhnlicher Heilmittel bedurfte. 
Das mar denn Die ungebewere Erſchutterung der Gemüther 
weldye feine Lchre bervorbradpte: die Menfchen gingen in fi 
und fuchten fid andere Lebenspfade., Die Sitten wurden an+ 

ändiger und die Menſchen dadurch befjers am die Stelle der 

ern keichtfertigkeit trat würdiger Ernft, und die miohlthä- 
tigen Folgen äußerten fi zunächft im innigern Bande des Fa: 
milienlebene. Zief im Innerften änderte die Reformation Bu- 
ther’6 die Gefinnung der Drutſchen, und fo entitanden bie 
ftarf ausgeprägte Gemüthlichkeit ſowie der fittliche Drang, die 
vorne in den Liedern der Meifterfänger liegen und n 
ber Cha g der mittlern Stände in Deutichland wurden, 
Diefer Ein der Reformation erftredte ſich ruͤckwirkend auch 
auf die Bekenner des Farholifchen Glaubens, ſodaß diefe mehr 
duch Namen und en als im Wefen den der allyenteinen 
Verbefferumg der Zuftände verfhieden blieben. Zugleich übte 
der Grumdfag freier Forſchung auf die Wiſſenſchaft jo machti 
ein daß au 3 i be * age ln —— 
erlangte, um ete 0 im regen Wech ei fittlis 
her Gemürbtichkeit und geifliger Forſchung die Zeit der Stu: 
dien und der Vollserziehung, woraus allein die höhere und 
bleibende Freiheit der bervorgeben kann. Und fo zer: 
flörte die Kirchenverbeſſerung umteife Berfuche der Freiheit im 
Intereffe der letztern felbfl. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— nn 


Guftav Scheve und die Phrenologie. 

Wer BG fagt muf auch B fagen, Dies gilt nicht blos im 
Leben, fondern ebenfo und noch mebr in der Wiffenfchaft, d. h 
die BWilfenihaft muß confequent fein, fie muß aus dem 
Grundfägen die fie als wahr erkannt hat die mit Rothwendig: 
feit aus bdenfelben hervorgehenden Foigeſaͤtze ableiten und ans 
erkennen, menn fie nicht einem Vater gi wid ber feine 
eigenen Kinder verleugnet und vertößt. Guſtad Scheve macht 


— 
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nun amwar in feiner n n Schrift „Phrenologiſche Bil: 
der’ *), darauf Anfprub er einen wiſſenſchaftlichen re 
gen zu gelten, aber er ift Nichts weniger als conjequent 

Einerfeits sicht er Folgerungen aus den phrenologiſchen Grund« 
fügen Die keineswegs aus ihnen hervorgehen; andererſeits läßt 
er diejenigen Folgerun = die mit Rothwendigkeit aus ihnen 
hervorgehen gang im & und zieht die entgegengefegten. & 
gebt es aber immer wenn man zweien Herren dienen will des 
ten Intereffen miteinander in Conflict fommen. Guftav Scheve 
wid nämlidp einerfeits der wiſſenſchaftlichen Wahrheit huldigen, 
and doch auch andererfeits den modernen praßtifchen Zenden: 
zen, den Fortſchritts und Berbefferungäbeftrebungen in Staat 
und Kirche ſich anfchliehen, denen keineswegs überall wifjen: 
ſchaftlich erkannte Wahrheit zugrundeliegt: Daher denn fein 
Din» und Herſchwanken, feine Unficherheit, feine Inconfequens, 
die ibn bald Die phrenologifchen Grundfäge dur die aus mor 
dernen Aufflärungstheorien gefchöpften Folgerungen, bald dieſe 
wieder a jene aufheben läßt. 

@s if nach Scheve einer der vornehmften Grundfäge der 
Phrenotogie: daß die Eharakterverihiedendeit der Menfchen eine 
—— und daher im Ganıen eine feſte, unmwandel- 
date 

Sewie ein Miefe fi nicht im einen Zwerg und ein 
Imerg fi nicht in einen Riefen umwandeln kann, fo kann ein 
Blötjinniger nidt über kurz oder lang ein geiftvoller Menſch, 
und ein geiſtdoliet Menfh (Arankheitsfaͤlle natürlich ausger 
acmmen) nicht ein Blödfinniger werden. Oder wie ein Menich 
der fich ven einem Andern durch die Größe oder Kleinheit * 
jeiner Körpertheile unterſcheidet nicht mit dieſem feine an 
borene Körpe ffenheit wechfeln ann, fo wird ein Men 
der bisher wohlwollend oder charakterfeſt, oder muthig, oder 
sffenherzig war, nicht künftig boshaft, oder wanfelmütbig, oder 
es oder verſteckt fein; ebenfo ift befanntlich das Genie, z. B. 
des Dichters, des eu des ——— des Philoſo · 
oben angeberen. Daher eben Wort Eharafter, welches zu 
Deuti ein feftes, ideen Merkmal bedeutet.‘ 
Gru welche in ihrem ver⸗ 
Maße und in ihrer v iedenen Combination die 
der ſchiedenen raktere der Individuen ausmachen, gibt e6 
nah Scene 35, die an örtlid verfchiedenen Stellen der 
dort abgebildeten — — werden, und bie drei der⸗ 
ſchiedene Gruppen bilden 
l. In der Gruppe der thierifchen ®inne: der Geſchlechts · 
Ann, der Sinn der Kinder» oder Jungenliebe, der Sinn der 
UAnbänglichkeit, der Kampffinn, der Berftörungsfinn, der Ber: 
heimlihungsfinn, der A der Sinn der Vorſicht. 
2. In der Gruppe der Gemütheſinne: der Sinn des Selbſt⸗ 
gefühls, der Beifallsliebe, der Feſtigkeit, der ge ne 
der Ehrfurcht oder Religiofität, der Hoffnu des Wohĩwol · 
iend, der Sinn für u der Sinn * das Bunder 
bare, der Schönbeitöfinn, der Sinn für Sch 
3. In ber Gruppe der — der —S 
der Geſtaltſinn, der Drifinn, der 


Bergleich gent und der des 
Ale dieſe Sinne find, behauptet Scheve, als unter fich 
getrennt, als felbftändig im Seiſte n dadurch nachge · 
wiefen daß jeder derſelben entweder ſeht ſtark und alle a. 
—— oder ſehr ſchwach und alle andern ſehr ſtatk, in 
en beobachtet worden if. Sie verhalten fich 

un unabhängig voneinander wie der Geſichte ſinn vom Ge 
börfinn. 

Da für jedes nachgewieſene Grundvermögen auch cin ber 


”) Perenologifbe Wlüder. Zur Aenntnig bed beutigen Stand- 
zuntts ber von Gaſtad Schere. Mit Portrait von 
®. 3. Gall und 24 in ben Zert gebrudien Abbildungen und «ine 
Gteindrudtofel. Beinzig. Weber. 1651. Br 8. M Nar. 





—8 de⸗ en ir ein en feiner Kraft, 4. bie Fr 
des Gehirns ift äußerlich erfennbar. Der Beweis dafür 
daß das Gehirn das Drgan aller innern Sinne fei ift: Daß 
das Gehirn von dem niedern Thieren zu den höhern und zum 
Menſchen übereinftimmend mit den geiftigen Fähigkeiten an 
Größe zunimmt. Der Menicy hat das größte Gehirn weil er 
geiftig am hoͤchſten ſteht, oder er ſteht geiftig am hödıften weil 
er das größte Gehirn bat. Diefer Schluß wiederholt ſich im 
Einzelnen. Der Hinter» und Unterfopf it in der Größe über 
einflimmend mit der Stärke der thieriſchen Sinne, der Ober: 


kopf in Uebereinjtimmung mit den Gemütbhsjinnen, der Border: 


kopf in Hebereinftimmung mit den Verftandesfinnen. Endlich find 
befondere einzelne Gebirntbeile in der Größe übereinftimmend 
mit einzelnen Srundvermögen, ſodaß 3. B. dieſer Menſch den 
und den beitimmten Theil des Hinterkopfs befonders groß hat, 
folglich den und den thieriſchen Sirm beienders ſtark befigt, 
umd umgekehrt 

Ben diefem Standpunkt aus verwirft nun Scheve mit 
Gall die gewöhnlichen pſychologiſchen Einrheilungen der See 
lenvermögen indem er jagt: „Man nehme ein, zwei, drei, vier, 
fünf, ſeche oder fieben Geiftes en on, der Irrthum iſt 
immer derſelbe, weil alle dieſe B en nur abgezogene Ei ⸗ 
genſchaften dev wirklichen Grundvermoͤgen find. Keins der er: 
waͤhnten Vermögen bezeichnet weder einen beſtimmten Inftinet, 
nech eine Neigung, no ein Zalent. Wie fann man durd das 
Empfindungsvermögen, durch die rg die Verglei⸗ 
Hung, die Begierde, die Freiheit, durch alle dieſe 
meinheiten den Urſprung und bie Seh * des Geſchlechts· 
triebes, der Kinderliebe, der die Talente für 
die Mufit, die Mechanik, die Malerei, die Dictkunt u. ag: m, 
erklären? Gehen wir in eine Schule oder in eine Etziehungs · 


anftalt wo alle inge unter der eitung eines gleidymäßigen 
Unterrichts» und Erziehungsplanes fliehen. Unter ber archen 
Anzahl werden wir einige Unglüdtidye finden welche, 5 


oft ſtreng beſtraft und bewacht, die Sitten und 
ſundheit der Uebrigen gefaͤhrden. Wir Anden Golden nit: —* 
Buͤcher ihrer Kameraden ſtehlen, welche lügenbaft, treulös, feig, 
undanfbar, träge, uncmpfänglich für @hrenauszeichnungen find. 
Unter Denjenigen welche die Preife gewinnen zeichnet ſich Die: 
fer in der Geſchichte, Sener in der ‚ ein Dritter in 
der Mathematif u. ſ. m. aus. Der Ehrgeis der Einen richtet 
fih auf den Staatsdienk, ber Undern auf Rriegsrubm; die 
Einen beichäftigen fi vorzugsmeife mit ber Literatur, die . 
dern mit der Dbilofophie ober den Raturwiffenfchaften. 
Erzieher oder Lehrer wird uns dem Gharafter feiner Böglinge 
durch eine ober bie andere der von ben Geifteöfor: 
{dern angenommenen vr rg bezeichnen. Auch in den 
Lebensbeichreibungen berühmter Männer werden gewöhrflid an» 
dere Gigenichaften hervorgehoben ald jene pfochologifhen Ad: 
iten der Erkenntniß, der Willenskraft, der Begierde 
u.f. w. Rero, Fury ed, war der graufamite Menfch, und der 
sügellofeften Weluft g Pascal er auf die bloße Ber 
geiffsbeftimmung von metrie bin die 32 erften Säge des 
Tutlides; die Ertbefchreibung wurde durch Eoof zu einem bo- 
ben Grade der Bolltommenbeit gebracht; Dumenü und Giais 
ron, diefe beiden berühmten Schauſpielerinnen, werden noch 
lange Muſter bleiben; Burg: nirgend findet man daß ein Mann 
oder eine Frau ſich nur im Mügemeinen dur Erkenntnißver 
mögen, Willenskraft, Aufmerkſamkeit, Bergleichung, Begierde 
u. f. m. berübmtgemaht habe. Wie bezeichnen wir endlich 
die ver ınen Sharahine der —— er fagent Ddiefer 
Hund biffig, fan el m anjdließend, von 
tem Drtegeäßtniß, fen, * Dreffur unfähig; dieſes rend 
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ift ſcheu, fanft, gelehrig, ſehr böfe, dumm; dieſe Kub ift eine 
vortrefflihe Mutter; Die Sau ift eine ſchlechte Mutter, weil 
fie ihre Kleinen auffrißt u. f. mw.” 

Gemäß diefer den Menſchen als bloßes Raturmefen mit 
angeborenen unveränderlidhen Grundvermögen betrady: 
tenden Anſicht, Die durch 24 in Den Tert gebrudte Abbildungen 
und 24 harakteriftifche, von Morig Rugendas gezeichnete, auf 
einer Steindrudtafel beigefügte Portraits snlieulisgenadt 
wird, leugnet nun Scheve con equenterweife die unbedingte Wil 
Lenöfreiheit des Menſchen, fi auf den Ausſpruch Lavater's in 
der „Pbofiognomik berufend: „Der Menſch ift frei wie der Bo: 

ei im Käfig. Er bat feinen beftimmten unüberfchreitbaren 

kungs· und Empfindungskreis. Jeder hat, wie einen be» 
fondern Umriß feines Körpers, fo einen beftimmten unveränder: 
lichen Spielraum.” Uber nun beginnt die Inconfequenz. Scheve 
bat, von modernen philanthropifhen Straftechtstheorien gerührt, 
nicht den Muth die weitern Eonfequenzen der phrenologifchen, 
den Menſchen in Dinfiht des Ungeborenfeins und der Unver: 
änderlichfeit der —— auf gleiche Stufe mit dem 
Thier ſtellenden Anſicht zu ziehen. Anſtatt naͤmlich einzuſehen 
daß wenn der beſtimmte Charakter eines Menſchen ganz ebenfo 
angeberen und unveraͤnderlich ift wie ber eines beftimmten 
Thieres oder überhaupt einer bejtimmten Raturkraft, ein ver 
brecheriſches, 4. B. morbfüdtiges Individuum ganz ebenfo zu 
behandeln ift wie ein mordgieriges Thier, naͤmlich zu tödten, um 
die menſchliche Geſellſchaft von einem foldhen Ungeheuer zu be: 
freien, ftatt Deſſen folgert Scheve (hödhft inconfequent!) daß die 
Todesſtrafe hoͤchſt ungerecht, und daß das allein richtige 
Berfahren gegen den Verbrecher Dies ſei daß man ihn au 
beffern und zu heilen fude. Im demfelben Gapitel wo er 
den Charakter der Beckenbach, die ihren Mann, einen Pond: 
mann von Wilhelmöfeld bei Heidelberg, vergiftet hat, als einen 
fhauderpoll ſitten und gemütbhlofen, von Jugend auf rohen 
ſchildert, und an dem Bau ihres Schäbels nachweiſt wie nicht 
nur ihe gügellofer Geſchlechtstrieb den Wunſch fi des Gatten 
entledigt zu feben, ſondern auch ihr fehr großer, alle beffern 
Gefühle beberrfchender Berftörungsfinn den Gedanken an bie 
Ermerbung ihres Gatten in ihr erweden mußte, in demfelben 
Capitel jagt Scheve: — 

„Das Geſetz iſt nicht folgerichtig welches eine Uebelthat, 
durch fehlerhafte Bildung der Berftandesfinne (durch Irrſinn) 
veranlaßt, unzurechnungẽefaͤhig nennt, eine Uebelthat dagegen, 
durch fehlerhafte Bildung der Gemüthsjinne (den ſchlimmern 
Serfinn) hervorgerufen, bes Mitleids für unwerth hält. ine 
Strafe fann nur dann gerecht fein wenn fie nicht au dem Un: 
glüd des Berbrechens nur bios ein neues Unglüd binzufügt, 
fondern wenn fie zugleih für den Uebelthäter eine Wohlthat 
ift, d.h. wenn fie ihn beffert. Daher ift die Zoßesftrafe, weil 
fie nur nimmt ohne au geben, und weil fie ſogat die Möglid: 
keit ber Befferung des Berbrechers ausſchließt, doppelt unge: 
recht. Ueberdied liegt in der Zodesftrafe, infofern in ihr gleich 
fam ein Mord durch einen Mord gefühnt werben fol, etwas 
ſittlich hoͤchſt Unbeimliches.‘ 

IM es nicht abſurd an dem Schäbel einer Giftmörderin 
nadjzumeifen daß fie zur Mörderin geboren war, und in 
ihrer Biograpbie zu zeigen daß ihr ganzes Leben eine ununter: 
brochene Kette von thierifchroben Handlungen war, und den: 
noch von Mitleid und von Befferung zu fprehen? Wer: 
dient eine Giftmörderin Mitleid die, wie die Beckenbach, be: 
barrlich leuanend, faft drei Monate nah ihrer Einkerkerung 
im Gefängniffe belauſcht wird wie fie mit einer andern Obefan- 

enen über ihre That ſpricht, und dabei fi roh ſcherzend äu- 
ert, und bie ibre That nicht innerlih und von Herzen, fon- 
dern nur äuferlid ihres fchlimmen Erfolgs wegen bereuter 
Ferner was bie Beilerung betrifft, ließ ſich denn der Beckenbach 
ein anderer Kopf auflegen, an dem der Geſchlechtstrieb und 
der Zerflörungsfinn minder vorherrſchend war als an ihrem in 
Abbildung beigefügten. Kopfe?t Und warum, wenn die Beden: 
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bach Mitleid verdiente, und man fie ftatt hinzurichten hätte 
befiern follen, warum hätten die graufamen, mordgierigen 
Zhiere nit benfelben Unfpruh auf das Mitleid und bie 
Befferungsverfuhe des Menſchen, da doch auch fie durch ihre 
natürlichen Anlagen und den Bau ihres Gehirns präbetermi» 
nirt find? Wahrlih, wenn die Phrenclogie den Menſchen 
ganz und gar als Naturmeien wie das Thier betradtet, fo 
muß fie auch diefelbe Strafrechtötheorie für die Thiere wie für 
bie Menſchen aufftelen, und entweder für recht finden daß 
man bie notorijch bösartigen Menſchen ebenio fhomungs: und 
rüdfihtslos behandele wie bie bösartigen Thiere; eder daß 
man die legtern ebenfo philanthropifch bemitleide und beffere 
als die erftern. 

Scheve betrachtet alle Verbrecher als „geiftig Kranke”. 
Deshalb behauptet er:, „Die einzige menſchlich praßtifche Frage 
kann bier nur die des Hülfebringens, der Heilung fein.’ 
Wie flimmt Dies aber mit der früher ausgeſprochenen Un» 
veränderlichfeit und Unmandelbarkeit des angeborenen Charaf« 
tere? Und welcher Begriff der Krankheit liegt der Scheve'ſchen 
Behauptung zugrunde? Hat Iemand die angeborene Ratur 
eines menfhliden oder thieriſchen Individuums ſchen für 
Krankheit gehalten und fie zu heilen verfucht? If nicht 
Krankheit vielmehr die Ubmeihung von ber angeberenen Ra: 
tur? Wenn alfo ein Individuum von Natur sum Rauben 
und Morben beftimmt ift, betrachten wir ein foldes Indivi- 
buum als rantt Vielmehr befindet fih ein ſolches Indivi« 
duum dann gerade am wohlſten wenn es recht nad ‚Deriens: 
luft rauben und merden Bann. Ungeborene Raturanlagen, 
&harakterbeitimmende Grundvermögen, find fowie feine Krank: 
beit, fo aud nicht heilbar, man müßte denn Das ganze Weſen 
vernichten und ein anderes barausmadhen. 

Entweder muß die Phrenologie aufhören den Menſchen 
ald bloßes Raturweien zu betrachten, das unter derſelben 
unmandelbaren Rothwendigkeit ſteht wie die Raturkräfte der 
Schwere, der Eleftricität, des Magnetismus u. f. w., oder 
wie die unveränderliden Charaktere der Ihiere: oder fie muß 
ihre pbilanthropifhen Strafrechtötheorien und ibre mitleidigen 
Heilbeftrebungen als unnüg und fogar als ſchaͤdlich aufgeben. 
Beides augleih annehmen, den Menfchen einerfeits für ein 
durd Die beflimmte Drganifation zu einem ganz beftimmten 
Wirkungskreis präbeterminirtes, unmanbelbares Raturweien 
halten, und doch auch andererfeits von Veraͤnderlichkeit und 
Verbefferlichkeit eingefleifchter Verbrechernaturen zu ſprechen, 
it ein completer Widerfpruch. 22. 
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Wirth über die nationale Entwidelung der 
Deutſchen. 
(Bortfegung aus Mr. Ir.) 

Indeffen verhehlt Wirth keineswegs, obfchon er ben 
Werth und die Nothmendigkeit der Reformation aner ⸗ 
kennt, welch große Nachtheile fie verurfachte, indem fie 
fidy mit den nationalen Intereffen in Zmiefpalt fepte. 
Gr jagt: 

Der Ausgang der Bewegung vom 16. Jahrhundert war 
das reine Begentheil von Dem was anfangs angeftrebt wor: 
den war und den Hauptcharakterzug jenes Zeitalters bildete; 
ftatt den vaterländifhen Geift und das nationale Selbſtgefühl 
wiederzubeleben, endete das Gange mit der vollfommmenen Ab: 
tödtung der Nationalität. Wegen religiöfer Meinungen kämpf · 
ten Deutfche gegen Deutiche, und gaben diefem jhauderhaften 
Krieg nicht einmal den Namen Bürgerkrieg. Die Frem- 
den mifchten ſich in diefen innern Zwiefpalt und fuchten ihn 
zu ihrem Vortheil ausjubeuten. Während die franzoͤſiſche Re 
gierung den Proteftantismus in ihrem eigenen Lande frampf: 
haft verfolgte und durch unerbhörte Graufamleiten am Ende 
vernichtete, vertheidigte fie denfelben in Deutſchland, um ſich 
zu vergrößern, um Deutſchland das ſchöne Elſaß zu entreißen. 


Schweren iheint Dagegen, wenigſtens anfangs, zwar die Ab⸗ 


cht gehabt zu haben der Sache der Reformation aufrichtig 
und uneigennüßig zu dienen; allein am Ende benugte es die 
felbe ebenfalls als Staatömittel zu feiner Vergrößerung, indem 
es für Die geleifteten Dienfte nicht weniger als den britten 
Theil Deutſchlands foderte. Als die Vergrößerungspläne der 
Rremden, welche jih in die innern Kämpfe Deutihlande ge 
mifcht hatten, bei den Rriedensverhandlungen in Münfter und 
Osnabrück qutagetraten, jo hätten fi doch wenigftens jegt 
beide Religionsparteien vereinigen, ihre Streitigkeiten gütlich 
ſchlichten und die vereinte Macht der Nation gegen die Ausr 
beutungsverfuche der Fremden kehren follen. Deftreich machte 
wirklich auch Borfchläge in biefem Sinne, die ziemlich billig 
waren, und die bei weijer Erweiterung und Entwidelung die 
kirchliche Wicdervereinigung Deutſchlands herbeiführen Tonne 
ten, ohne die geiftige Freiheit und die Bildungsfortfchritte 
welche durch die Meformation errungen worben waren au be 
einträchtigen. Indeſſen bei den Rürften war die Reformation 
ſchon sum Staatsmittel geworden, fie firebten nad unbeſchraͤnk⸗ 
ter Zouverainetät und abjoluter Gewalt, und es lag alfo 
gar nicht in ihrem Plane die deutſche Mationaleinheit wieder: 
berzuftellen. Auf Seite des Volks war aber aller Patriotis» 
mus und natienaler Sinn durch das Uebermaß des Glaubens: 
eifers erlofchen; alle patriotifchen Bemühungen fcheiterten alfo, 
die Fremden erreichten ihre Wergrößerungsjmede auf Koften 
Deutichlande, die Füriten die beabfihtigte Souverainetät, wenn 
auch noch nicht dem Worte dech der That nad. Deutfchland 


verlor einen großen Theil feines Gebiets und noch außerbem 
feine_gefammte nationale Verfaffung, d. h. die Freiheit und 
die @inbeit zugleich, die beide fortan nur ein Begriff chne 
Wirklichkeit waren; es verlor feine Bedeutung als confolidirte 
europäifche Greßmacht durdy. die num definitive und ewig be: 
klagenswerthe Irennung ber Nation in zwei Religionsparteien. 

Da fi) nah Beendigung des Dreifigiährigen Kriegs 
mit der fleigenden Ohnmacht nah außen ber tiefite 
innere Staatsverfall verband, fo fehien der Untergang 
der Deutfchen nothwendig bevorzuftehen; glüdlichermweife 
follte der Rüdgang aber nur periodifh fein und den 
Uebergang zu einer neuen, fräftigern Entwidelung ber 
Nation bilden. 

Bermöge der organiſchen Entwickelung der Bölfer — mit 
diefen Betrachtungen leitet Wirth den Abſchnitt ein, worin er 
das Emporftreben der Deutfchen im Beyinne des 18. Jahr: 
bunderts ſchildert — find biefe ebenfalls an das Geſetz des 
Bahhlens, Blühens, Reifens und Abnehmens, oder der Stu: 
fenalter des Lebens gebunden; Alles culminirt in ihrer Ge 
ſchichte und fleigt wieder herab — doch herrfcht dabei Die ei⸗ 
genthümliche Regel daß weder das Emporfteigen zum Gipfel 
der GEntwidelung noch der Rüdgang ununterbroden vorfid: 
aebt, Fondern daß vielmehr wieder Bwifchenperioden des Stei⸗ 
gens und Fallens eintreten. Daraus entfpringt die weitere 
Gigenthümlichfeit des Bildungsganges daß in jeder abfteigen- 
ben Periode, und neben den @rfcheinungen des Berfalls zu» 
gleich die Keime künftiger Entwidelung oder die Zriebräfte 
zu neuen, böhern Leiſtungen der Cultur fichtbar und wirkſam 
werden. Alle diefe Befepe find nur in der deutfchen Geſchichte 
des IS, Jahrhunderts ungemein fdharf ausgeprägt. Der Ber: 
fall des Reichs ſetzte fih in dieſer Beit entſchleden fort, die 
Ration verlor gegen außen Macht und Unfehen, im Innern 
Freiheit und Wohlftand, und beinahe ihre eigene Sprache: das 
Altern zeigte ſich in der Schwerfälligkeit der Reichstagsver 
bandlungen, in ber allgemeinen Ratb- und Zhatlofigkeit der 
Regierenden und der Willenlofigteit und dem Stumpfſinn der 
Regierten; aber zugleich mit diefem Werfall veredelte fidh in 
den ſchoͤpferiſchen Geiftern des Volks die Sprade und fündigte 
dadurch eine neue Piteraturepodhe, oder, was Daffelbe fagt, ei⸗ 
nen neuen Präftigen Aufſchwung in allen Theilen des deutſchen 
Stoatslebens an. In der Rortbildung der Sprache drückt fi 
ſtets die jeweilige Entwidelungeftufe eines Volks aus, und wo 
daher eine neue Epoche in der Literatur eintritt ſteht auch 
eine politifhe Umgeftaltung der Nation bevor. Zufolge der 
u angebeuteten Regeln bietet die deutſche Seſchichte im 

8. Jahrhundert alfo den feltfamen Charakter dar daß eine 
Reihe zufammenhängender Erfheinungen in boͤchſt folgerichtir 
ger Weife den fortgefegten Staatsverfall nachweiſen, während 
zugleich eine Reihe von andern Phänomenen, die ebenfo genau 
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untereinander verknüpft find, im nicht minder felgerichtiger 
Weile den bevorftehenden Eintritt einer höhern Eulturftufe an: 
zeigen. Die innere Triebkraft der Zeit war nunmehr die Gäh- 
rung der Geiſter welche fih in ber Literatur offenbarte; was 
daher für die Urgeſchichte die alten Rechtsbücher find, in denen 
fih tie Seele der damaligen Bolkszuftände abipiegelte, Das 
wird für die neuere Geſchichte die Literatur. In der leptern 
bildeten AG zuerſt die Ideen für tünftige Berbältnife, und 
die titerargeichichte des 18, Jahrhunderts wirft darum bis auf 
die jüngfte Gegenwart das hellfte Licht auf den Gang der all: 
gemeinen Entwidelung des Volke. 


Wie richtig und wie fruchtbar an den anzichendften 
Ergebniſſen diefe Anſchauungsweiſe aber auch erfcheint, 
fo war doch Wirth wenig bemüht durch felbitändige Er 
forfhung der Duclen und jorgfältige Sichtung des 
Stoffe feine Leſer dafür zu gewinnen, und widmete die: 
fern legten Theile feines unter Nr. I angeführten Werts 
fichtlich weit geringern Fleiß ale den frühern. Wir kon: 
nen daher, nachdem wir den Dauptgefihtöpunft hervor« 
gehoben, flüdhtiger darüber hinweggehen — umfomehr als 
einer der wichtigſten Abfchnitte dejfelben feitdem durch 
Nantes „Neun Bücher preufifcher Geſchichte“ vielfach 
neue, wenngleich einfeitige und vielleidyt allzu jehr auf 
die Gegenwart berechnete Beleuchtung erhalten hat — 
und begnügen ums, um der pragmatifhen Auffaffung 
des patriotifhen Hiſtorikers ihr volles Necht widerfahren 
zu laffen, die leitenden Gedanken zu bezeichnen die ihm 
bei der Darftellung der Franzöſiſchen Revolution, fomweit 
fie ihren umwälzenden Einfluß auf Deutſchland und die 
Grundlagen aller Staatsgefellihaften überhaupt aus- 
dehnte, vorſchwebten. Wirth fagt bei diefem Anlaffe: 


Wer die Geſchichte ver Menjchheit mit prüfendem Blicke 
überihaut muß zur Ginficht gelangen daß es für die gefell: 
ihaftlihe Ordnung der Völker nichts Gefährlicheres gibt als 
den Zweifel an einer finnvollen Weltordnung und einer böhern 
Bedeutung des Lebens; denn Diefer. Zweifel führt zur Zerito- 
rung der Sitten und zu falſchen Staatstheorien, vie fich bei 
verfuchter Ausführung auf das jchredlichite un den Bölkern 
säden. Das Chriſtenthum bat in Liefer Beziehung, we «6 
rein aufgefaßt wurde, ber Eivilifatien unfaglihe Wohlthaten 
erzeigt, weil es jenen zerflörenden Zweifel auch auf dem Wege 
des Glaubens, alfe felbft für jene Menſchen zu befeitigen wußte 
deren Faſſungskraft das Begreifen einer vernünftigen Welt 
ordnung auf wiſſenſchaftlichein Wege nicht zuläßt. Allein das 
GShriftentbum war im IS. Zabrhundert, und beſonders um bie 
Reit des Eintritts der franzöfiihen Staatsummälzung heftigen 
Angriffen ausgefegt, die jein Wefen felbft betrafen und bie 
Pfeiler —— Ganze ruhte bis auf den Grund erichüt- 
terten. In die Fußftapfen der engliihen Freidenker tretend, 
fpielten die Encpllopädiften den Kampf auf ein Gebiet wo 
er immer ernftbafter und felgereiher wurde, und namentlich 
machte fih es Beltaire zum eigentlichen Lebenszwecke das Ghri: 
ſtenthum au umtergraben, und verfolgte daſſelbe bis an jein 
Ende mit Eifer und Ausdauer. Zwar bediente er ſich dabei 
vorzugemweile nur der Waffe des Wiges, und man bat über 
feine Bemühungen, weil fie nicht auf zureichender Gelehrſam⸗ 
keit und Sachkenntniß berubten, oft gelacht und ſie für er 
folgios erklärt, jedoch mit Unreht — denn Boltaire richtete 
das Ghriftenthum in den Augen der höhern und vielfach ſelbſt 
der mittlern Stände Frankreichs allerdings zugrunde, und 
erreichte feinen Zweck eben dadurch daß er nicht gelehrt au: 
werfeging, nicht mit tiefern wiſſenſchaftlichen Gruͤnden, jon: 
dern mehr mit Wig und Spott fimpfte. Die Wirkung war 
ungeheuer: das Chriſtenthum begann in der zweiten Haͤlfte 


tur der Weltordnung, nicht ins Klare fommen. 
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des vorigen Jahrhunderts in Frankreich zu wanken und war 
gegen Ende deſſelben in einem bedeutenden Kreiſe fhen yänz« 
ud gefallen. 

Rutürlid mußte nun — fährt Wirth fort — bie pelitifche 
Richtung hervertreten, und die Grundlage und Vorarbeiten der 
nadfelgenden Ummälzung maren daher ertidieden die Schrif ⸗ 
ten und Lehrſoſteme Beltaire's und feiner Genoſſen. In diefer 
Ummälsung erſchien demnach die pelitifche Richrung zum erften 
male als überwiegendes, ja fogar, wenigftens jpäter, als aus» 
ihließentes Princip; allein fie ſchweiſte eben dadurch auf der 
entgegengeſetzten Seite zu weit aus und verlor dadurch jede 
Grundlage. Die nächte Veranlaffung dazu waren aber wieder 
Boltsire und die framzöfifhen Vhileſephen des 18. Jahrhun ⸗ 
derts überhaupt. Beltaire und ale Die welche das Chriſten- 
tbum gänzlich verwarfen fühlten zwar dunkel daß die Welt 
und der Yauf der Dinge Bein Zufall ſei, ſondern von Etwas 
geleitet. werde; fie konnten jedoch bierüber, alfo über die Na 
Voltaire er» 
fannte bios Daß das Ganze von Regeln behertſcht werde, die 
er allgemeine Geſetze nannte; indejien zur nühern Einſicht des 
Charakters Lerfelben gelangte er nicht. Zudem blieb ein wer 
fentliher Mangel zurüd, cın Umftand der Alles verbarb, alle 
tiefere Einfiht und mithin Die wirkliche Erferfhung ber Ge: 
fege der Welterdnung unmöglichmachte und zugleich furdtbare 
Be u, naͤmlich Die Behauptung dag «6 keine Unſterblich⸗ 
eit gebe. 

Iene Fotſcher — beißt es meiter — kennten ſich außer 
dem Chriſtenthum und bei dem Gedanken der Weltregierung 
durh Naturgefege keinen Begriff und feine Borftellung von 
der Ewigkeit und Unſterblichkeit machen. Sie leugneten daber 
Diefelbe, und Dies flürzte Allee. Dazu Bam noch Lie gefähr: 
liche und mit den Grfegen der Natur jo jehr in Widerſpruch 
ftehende Lehre von Helvetius daß alle Menſchen gleiche Anta: 
gen hätten, ſewie endlich Die nichtige, aber in ihren Felgen 
gleichfalls hochſt verderbliche Idee Roufkau's: daß der Staat 
und das öffentliche Keben der Völker auf einem Bertrage be: 
ruhen. Diefe Drei Dinge — das Ubleugnen der Unfterblichkeit, 
bie Lehre von der Gleichheit aller menſchlichen Anlagen, und 
die Meinung daß ver Staat eine bleße äußerlihe Form, ein 
Vertrag fei — fteben im engften Zufammenbange, unterftügen 
fih wechſelſeitig und richteten Die franzöfiihe Staatsummälzung 
fen von vornherein zugrunde. 

Ber nit an Unfterblichkeit glaubt Der muß alles Glück 
dee Menſchen in einer guten Staatseinrihtung, in politiſchet 
Bolkemmenkeit ſuchen. Der befte oder der volllommene Staat 
wäre aber der wo alle Menſchen gleiches Glück genießen, we 
mithin vollftändige Bleichheit herrſcht. Haben nun die Wem: 
ſchen von Natur alle gleiche Anlagen, jo müßte Dies an fich 
möglidy fein, und die Urfache wenn es nicht fo wäre, alfo der 
Grund aller Uebel, müßte nur in fehlerhafter Staatseinrihtung 
liegen, vermöge deren bevorjugte Stände die Macht anfihrei« 
fen, die Unlagen der andern Menfchen nicht ausbilden laſſen 
und Die keptern dadurch in geifliger und Pörperliber Knecht: 
ſchaft halten. IR indeß der Staat ein Vertrag den man nach 
Belieben, nad feinen Wünfhen, nah Dem was man am lieb: 
ften mödte, ohne Anftand einrichten kann, fo muß aud ein 
Berhältnig möglih fen mo alle Menſchen ihre Anlagen nun 
gleich ausbilden koͤnnen, und Alle folglich gleiche materielle und 
geiftige Güter befigen. Und Diefer Schluß wäre auch richtig 
wern ale Menſchen gleihe Anlagen hätten und der Staat ein 
bießer Vertrag wäre. Unter folder Worausfegung wäre Die 
Foderung völliger und unbedingter GHeichbeit freilich das 
Recht Wller, und eben darum die beiligfte Pflicht jedes wahren 
Menfhenfreundes und Patrieten. 

Der Widerjtand gegen die Berfuhe cine vellkommene 
Gleichbeit aller Menſchen berbeisufübren fann nämlich nur 
dann ein Recht oder gar eine Dflicht fein, wenn die Anlagen 
der Menſchen ungleich find, und die Gleichheit der geiftigen und 
müteriellen Güter demnach auf Raturgeſttzen berußt. In Dice 
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jem Falle ıft e aber nicht ſchlechthin ein Uebel, fondern 
wird nad dem ge der Weltorbnung das Mittel zu höhern 
Bweden, oder wenigftens das Mittel zur Hervorbringung des 
Lebens, und ift folglich nothivendig. Wenn hingegen die Natur, 
wenn die Ungleichheit nur Menſchenwerk ift, deſſen Abjtellung da- 
ber möglich wäre, fo muß fie weg und das Streben nach ihrer Be: 
feitigung iſt gerecht, edel, erhaben; jeder Wiberjtand aber, weil 
er nur auf Selbſtſucht, Eigennug und fittlihem Berderbniß 
beruhen fönnte, ungerecht, unwürdig, graufam. Deshalb ver: 
dienten Dann die Wideripenftigen auch Beine Schenung; man 
müßte fie als Menſchen die Das Giend ihrer Mitbürger vor: 
füglih wollen, Pie ihre Brüder von der Entwidelung ihrer 
natürlichen Unlagen abzuhalten und dadurd in Knechtſchaft 
und Erniedrigung zu flürgen freben, die mit Ginem Worte 
Elend ftatt Glüd, Unterwürfigkeit ftatt Erhabenheit, Umwifien 
beit ſtatt Aufflärung wollten, man müßte folde Menſchen 
glühend haffen, und alle Aräfte müßten aufgeboten, ale Macht 
vereinigt werden dieſe Widerfacher der Zwecke der Menſchheit 
zu ſtürzen ... 
(Die Zortſetung folgt.) 





Theologenitellung. 

Der alte Berliner Friedrich Nicolai war ein Bielſchrei⸗ 
ber, Bielichwäger, von feinem Wertbe als Herausgeber Der 
„Deutichen Bibliothet‘" und Freund Mendelsſehn's höchſt 
überzeugt, darum abſprechend in feinen Urtheilen, abhold 
neuern Beitrebungen, namentlih ber Kant'ſchen Philcfophie, 
ein Philifter im Geyenfag zu den frifhen Studentenfräften 

des legten Jahrzehnds verflofienen Jahrhunderts, mithin von 
3. ®. Fichte fpottend wahr genug gezeichnet, und in unjerm 
Zeitalter hinreichend vergeſſen. Mußte er num nethwendig im 
läftiger Weife deciren, weil er nicht anders fonnte, weil er ein 
Führer der deutſchen Literatur war, weil er wußte was aum 
guten Stil gehörte, den feine Freunde Lefling und Mendeltfchn 
— auch er felber — ſchrieben, weil nur ihm das Ideal vor: 
leuchtete au welchem Menfhen und Schriften ſich erheben 
follen, und ging das flörrige Deutichland darum nicht minder 
feine eigenen Wege: — fo bat der Mann doch mit praktiſchem 
Berftonde Bieles geiehen und in Xebensverhältniffen erkannt 
was aum Theil erft die folgenden Jabre beftätigten, namentlich 
das Dufein der Inquifition, deren Aufipürung ihm fo bitter 
vorgeworfen worden, und überhaupt ift aum Gehen des Da- 
feienden eine platte profaiihe Ratur vielleiht geeigneter als 
eine erbabene poctifhe. Merkwuͤrdig find feine Aeußerungen 
über die Sheologen, im Verkehr mit ihnen aus entſchiedener 
Erfahrung gefhöpft. . . , j 

Ich. er hatte eine Recenfion über Raturalismus ein 
gefandt und Nicolai, der fie Cal und Spalding mittheilt, fendet 
fie zurück mit diefer Männer Bedenken (1772) und bemerkt dabei: 
er babe durch Vertheibigung derfelben beinab allen Geruch der 
beterodoren Drtboborie verloren, ben er Durch Schweigen 
am rechten Ort fich erworben. „Sad fagte noch nie Alles wat er 
denkt, aber Vieles was er nicht denkt, ift dabei bis in fein zweiund⸗ 
fiebenzigftes Jahr Oberconfiitoriafrath — und billigt nicht 
daß Jemand Auffehen erregen will. Ueberhaupt wollen die 
neuern Theologen das Anſchen der Dtthodoxie untergraben, 
aber in der Stille durch geheime Bewegung; ſie wollen ſtatt 
des erthodoren Deſpotismus Ariſtokratie einführen und ſelbſt 
die Dligarchen fein, fuͤrchten Den der demokratiſch denkt, machen 
Partei wider ibn; felhft der fanfte Ierufalem fagt: «Sollen 
Philoſophen Richter fein? Gebt uns lieber die alte Inauifitien 
a dieſes neue Tribunal!» Er ſpricht ſelche erſchreckliche Worte 
— meint Nicolai — weil er gewiß ift Inquiſitor, nicht Inquifit 
zu fein und fih ein Gompliment darüber macht daß er feinen 
Inquifiten verbrennen, fondern ibm nur eine Kugel an den 
Ruß ſchmieden will, womit er bingeben kann wohin er belicht. 
Dies muß man beftändig vor Augen baben wenn man mit 
Theologen unterhandelt. Sie lieben die Freimüthigkeit und 


bie lag ar Schr, ſobald dieſt nur zu verfichen geben daf 
fie ihrer Rreimüthigfeit ein Ziel ſehen und gewiſſe Dinge nicht 
berühren wellen, von denen Die Theologen fetgefegt haben da 
fie ſtehen bleiben. Man darf fagen was man will, aber dabei 
einige theologiſche Säge mit geweihten Worten voranihiden, 
hernach fein bepächtig fprechen, Einiges mehr auf Schrauben 
fegen, vor allen Dingen aber nicht wigig und luſtig fein wollen. 
Faſt alle Iheotoxen hoben cine, befondere Art die Gegenftände 
zu betrachten und zu behandeln, die einem Laien der ihrer nicht 
geehrt ift etwas fremd vorkommt; eine gewiſſe Bedächtigkeit 
iſt immer Das Kennzeichen derfelben. Wenn fie ſich mit Liebe 
zur Wahrheit vermiſcht, fo wird fie freilich verurſachen daß die 
neuen Wabrbeiten eher auf joldye Art vorgetragen merden daß 
man noch Etwas nah und nad dazuſetzen kann als daß man 
Etwas davon abnehmen dürfte. Dies ıft Der Weg der Theolo ⸗ 
gen in Berlin.” 

Wiewol nun feit 70 Jahren und darüber Berlin mit der 
Weit gen) anders geworden, fo behaupten dennoch Die von Nie 
colai gegebene Schilderung der Theologen und eine im Berkehr 
mit ihm empfchlene Behutjamkeit ihr Recht. Theologen näm: 
lich find Haushalter von ernften refigiöfen Wahrheiten, werden 
durd ſprungweiſe voreilende Gedanken verlegt und können 
feine leichte, muntere, wigige, rüdfichtlofe Wirtbichaft leben. 
Dies gilt für Drtbodoren wie für Heterodoren. Sie fagen am 
Ende immer wie Yudwig XV. auf feinem Sterbebett zur Dus 
basti: „Ich darf richt vergeffen Daß ich der allerchriſtlichſte König 
bin.” Theelogiſche Demokraten wie politifche wollen davon Nichts 
wiffen, jondern eben Allerchrijtlichites und Königthum vergeffen, 
was dem theolegiich + eligarchiihen Bewußtſein widerſpricht. 
Sol ein Neues ſich geltentmacen, fo geſchehe es behutiam 
mit allınäligem Zufegen, nicht mir pinilefophifch - freibeuterifcher 
Ungebundenbeit, modurd jeder den „Geruch beterodorer oder 
anderer Ortbedorie'* verliert. Katheliſche Theelogen, deren Haus» 
halt durch kirchliche Autorität entfchieden geordnet ift, leiden 
durch ſelchen Umftand weniger, werden nicht perfönlich verlegt; 
dagegen proteftantifche, deren Kitchenthum ftetö im Aufbau be» 

riffen und die immer einem guten Theile nach ihre häusliche 

richtung felber getroffen, empfindlicher das derſelben Unge ⸗ 
hoͤrige ablehnen müffen, und weil olle felbitändige Einrichtung 
nad gewiffen Principien, d. b. philefophifch verfährt, jo machen 
fie darauf Anſpruch Philoſophen zu fein, nämlic die bedacht 
famen, weifen, und es ift ſchen Beleidigung wenn ein Laie Dies 
nicht vorausjegt. Indem nun neuerdings Philoſephie ganz an⸗ 
ders freibeutet als in Nicolai's und Mendelsfobn’s Tagen, für 
hen heutige Zbeologen entweder eine orthobore Wohnung frü: 
berer Zeiten mit offener Verleugnung der jüngiten pbilojepbi: 
ſchen Betriebfamfeit, oder fie machen durch geſchickte Verwe⸗ 
bung und @inzäunung die Gefammtbeute der Philofophen, z. B. 
Hegel's, zu ihrem Hausrath, werten zwar bierdurd unterein- 
ander uneind, aber darüber einig Daß der Geyenfag zwiſchen 
DOrtboderie und Heterodorie von ihnen überwunden worden, 
bei ten Einen nämlid durch Ausſchließzung (Anathema) aller 
Philofepbie, bei den Undern dur Gindampfung (Synkreſie) 
für den Jahrgebrauch derfelben. Wer etwa mit Beidem nicht 
einverftanden ift, bat ſich — nur in anderer Weile wie Nicos 
lai — vor Berdruß mit Theologen zu hüten und erſcheint ihnen, 
wenn er das Zumenig und das Zuviel unziemlich rügt, als 
feindfeliger Heide, der ruheflörend allen guten Ruf ganıer oder 
halber rechter Lehre unfehlbar verwirkt. 


IR in Dbigem die Stellung des Laien gegen Theologen 
beleuchtet. fo ſpricht Strauß in feiner „Chriftlihen Glaubens: 
Ichre” (1, 50) von der Stellung eines Beiftlihen überhaupt 
y feiner Mitwelt und einem bierin berrichenden Unterſchiede 

ei Katheliken und Proteſtanten. Er meint daß als Meft der 
katholiſchen Wäcetenmeral auch im Proteftantismus Ten Ehe: 
fofen der Vorrang vor Verehelichten zugeſtanden werde, und 
daß ein anderes Süß dieſer Morct in ber Übneigung ver 
Theater, Tanz, Spiel und geſelligem Scherz bei Den Pietiften 
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ſich zeige, weil man Dergleichen nicht im Namen Jeju vorne: 
men #önne. Dann fährt er fort: „Diefe pieriftifche Denkweiſe 
bringt namentlich den preteftantifhen Seiſtlichen dem Batholi» 
ſchen gegenüber in eine Stelung die dem erftern und dem 
Proteftantismus überhaupt weder zum Bortheil noch zur Ehre 
reicht. Während der katholiſche Kieriker durch feine Ehelo: 

keit mit der Foderung prieiterlicher Heiligkeit fich abgefun · 
den bat und daher an ten geielligen Freuden auf heitere und 
nicht jelten gefällige Weiſe theilnimmt, fieht ſich der proteftan: 
tifche Geiftliche, der, wenngleich kein Heiliger, doch ein Mufter: 
chriſt fein fol, von der Schuld die er durch Enthaltung von 
der Ehe abzu verfäumt hit in das gejellige Leben hinein 
verfolgt, geht bier immer mie auf Eiern, weiß nie recht 
wiediei er mitmachen, wie er ſich verfagen fol, und findet 
fih namentlich einer pietiftifh angeſteckten Gemeinde ge: 
genüber in einen Pharifäitmus äußerer Enthaltungen binein« 
geiogen.“ 

Diefe Worte find aus Lebenserfahrung geichöpft, bedürfen 
indeß einer @rläuterung. Gölibat ift allerdings Abfindung mit 
der Aſceſe und zwar eine harte und läftige, aber nicht Diefes 
macht den katholiſchen Geiftlihen gefellig und aefättig, fondern 
die Sicherheit feines Standpunftes im äußern Verbande der 
Kirche, und daß außer Uebertretung der Kirchengefege, alſo des 
Eolibats, des nüchternen Magens bei Meffelejen ic., ihm Nichts 
die Hohadtung der Bläubigen entzieht. Denn er ift und 
bleibt der Geweihte, Bann das Wunder der Tranß ſubſtantia ⸗ 
tion alle Zage verrichten, entjündigt vor Gott in feiner prie: 
Rerlichen Eigenſchaft die Gemeinde, weiche eigentlich nichts An: 
deres von ihm verlangt und zu fodern hat, und für gewiſſe 
Umftände des Yebens Zaufe, Firmelung, ebeliche Einfeanung, 
Abjelution und legte Delung. Bon feiner Perjöntichkeit ift 
hierbei Nichts abhängig, fondern Alles von feiner Kirchtnweihe. 
Mit einem folhen Nüdbalt in der menihliden Geſellſchaft 
braucht er diefe nicht zu fliehen ober Gegner und Spötter — 
deren es rücfichtlid der fogenannten Pfaffen unter Katholiken 
viele gibt — zu fürchten; er iſt gewiß fie einmal im Beicht- 
ftuhle oder fpäteftens auf dem Sterbebette zerknirſcht und ge: 
Demütbigt zu finden. Dem proteſtantiſchen Geiftlichen, der nur 
wei Sacramente verwaltet, fehlt der entſchiedene Kirchenrück⸗ 

alt, er wird erfunden wie ein anderer Menſch und Bürger, 
bat Weib und Kind glei ihm, ift aber vermöge feines Amtes 
verpflichtet fromm zu fein und bei Andern Frommigkeit zu er- 
weden. Das Bann er lediglich durch Perſoͤnlichkeit und per: 
ſoͤnliches Anſchen, nicht mit Der Wucht erhabener Priefterichaft, 
und darum muß jede ungüunftige Meinung von ibm, jeglicher 
auszefprochene Zadel feine amtliche Würde und Wirkſamkeit 
in Gefahr bringen, ja weil nie mit Gewißheit au beſtimmen 
ift was bie Ginzelnen an jeinem Betragen auszuſetzen haben 
möchten, jo wird ihm Behutfamkeit zum firengen Gebet, er hat 
keine feite Wehr gegen Spötter, jteht gegen Gemeinde und Welt 
im Verhältniß eines Schulmannes zu Schülern, der Sorge tra 
gen muß feinem perfönlihen Anſehen Richts zu vergeben. 
Hierzu find nun Ernft und Förmlichkeit empfehlungewerther als 
Deiterkeit und Ungebundenbeit, Burüdhaltung mehr als gefaͤlli⸗ 
ges Mitmachen, und wenn nur bie Pietät alter Jungfrauen 
durch Scherz und Munterkeit beleidigt wäre, bringt ſchen deren 
Bungencer die Amtsmwürde in Gefahr. Inzwiſchen fei geftan- 
den daß die gefellige Luſtigkeit mancher katholiſchen Geiftlichen, 
3; B. eines Zailer, neben Erfreulichem auch Mietfälliges an- 
nehmen und fünftlih gewaltfam erjheinen Bann, um den 
Schmerz des abcetifhen Gölibatepfers zu vergeffen und die ge: 
wennene priefterlihe Würde wie jene firenge Hoheit äußerer 
fihtbarer Kirche gleichſam freundlich zu umhuͤllen, während bei 
proteftantifchen Geiſtlichen ein mit ihrer aus unfihtbarer Kirche 
gewonnenen Würde verträglihes Maß gefeliger Fröhlichkeit 
und Theilnahme als natürlicher Ausdrud ihres perfönlichen 
Charakters mohlthätigern Eindruck macht und herzlicheres 





Bohlwollen — morauf doch am Ende alle Freude des Umgangs 
beruht — zur Folge haben ann. Tanz und Schaufpiel als 
pe raufchen® und mancher Unfittlichfeit empfänglich eignen ſich 
aum für irgend einen Geiftlihen. Und wenn neuerdings 
proteftantifche Theologen auf Kirchlichkeit ganz befonders Werth 
legen, fo fheinen fie den feiten Rückhalt eines äußern Kirchen ⸗ 
verbandes und des eigentlichen Priefterthums wieder zu fuchen, 
den fie durch die Reformation verloren haben, wofür das Kir⸗ 
chengeſetz des Eölibars allerdings cine Beihülfe if, weil es Er: 
hebung über weltlichen Genuß und Zamilienfreute ein mal für 
alle mal entfchieben darſtellt, deshalb audy von der römifcdhen 
Gurie ſchwerlich aufgehoben werden dürfte. 23. 





Leſefrüchte. 


Die Fresken JulioRomanos und der eiſerne Käfig 
in Mantua. 


In MWantua finden fi im Palafte der Herzöge von Bon: 
zaga meifterhafte Fresfen von Julio Remanc. Der Schüler 
Rafael's hat auf dem Plafond eines der Säle die Berfamm: 
lung der elympiſchen Götter und zwei allegorifche Figuren ge: 
malt, welche Zag und Racht verftellen und auf Wagen ſtehen, 
die von zwei Wiergefpann weißer und. ſchwarzer Pferde gezo⸗ 
gen werden. Durch einen jeltfamen Efferr hat et der Kuͤnſt⸗ 
ler moͤglichgemacht daß man ji in alle vier Ecken ftellen fann 
und die Pferde doch immer gegen den Zufchauer zu galopiren 
ſcheinen. Ebenjo ift, wenn man in den Saal eintritt, auf 
einer Seitenwand eine weibliche Figur abgebildet welche dem 
Eintretenden mit ausgeſtrecktet Hand einen Ring binhält; 
geht man nun von einem Ende des Saals an das andere, fo 
fcheint die Geftalt den Arm erft einzuziehen und dann wieder 
auszuftreten um dem Zuſchauer zu folgen und ihm immer den 
Ring binzubalten. In der Stade felbft ſieht man noch heut 
er an einem hohen Ihurme einen großen eifernen Käfig 

feftigt, in welden einer der ‚Derjöge von Mantua feinen 
Bruder der gegen ihn revoltirt hatte einfperrte um ihn ver 
bungern zu laffen. Der Unglüdtiche erichredte bie Stadt mit 
feinem Wehgeſchrei, bis ein ergebener Freund' auf das Dach 
eines benachbarten Haufes flieg, und ihn mit einem Schuß 
aus einer Arquebufe tödtete um feinen Todeskampf zu endigen. 


Eine Grinncerung aus Dem legten itälienifhen 
Kriege 


Der Haß den die Italiener gegen die öſtreichiſche Herr: 
ſchaft hegen machte fid), wie befannt, in dem legten italiemi« 
fen Kriege auch namentlich bei dem andern Geſchlecht durch 
Demenftrationen Zuft. Ws im Jahre 1843 Radehtky die an- 
reifenden Picmontefen mit großer Unjtrengung in dem Zref: 
en von SantarLucia zurüdgemworfen hatte, Bleideten fich die 
Rrauen Liefer Stadt in tiefe Trauer. Cine derfelben, Frau 
“unse ‚ eine Diftinguirte Dame, trug ſogar am Halle 
ein handtellergroßes Bildniß Pius’ IX., und hatte tricolore 
Schleifen an ihrem Kleide angebracht wo e6 nur ging; fo ſtand 
fie fortwährend am Fenfter umd lauſchte auf die Bewegungen 
der oͤſtreichiſchen Armee und auf unglüdliche Kachrichten. An: 
dere Damen überboten fie noch. Äls in Mailand ein gefan- 
gener öftreichifcher Offizier dur die Straßen geführt ward 
eilte die Gräfin Gr..... mit einem Dolch in der Hand vom 
Balcon herab, fpudte feine Uniform an und nannte ihn 
„deutſcher Hund” und „Henkersknecht“. Cine junge Dame 
wies bei einem großen Diner beim Grafen ®..... eine Schäf- 
fel zurüd und fagte fich zierend: „Nein! Ich habe keinen Dun: 
gers;, wenn es aber das Herz eines Kroaten wäre, würde ich 
es ganz eſſen.“ („Souvenirs de la guerre d’Italie sous le 
mar&chal Radetzeky, par G. de Pimodan.' ) Y 
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Wirth über die nationale Entwickelung der 
Deutfchen. 
(Eortfegung aus Rr. 19.) 

Von diefen Folgerungen auf die Gegenwart Anmwen- 
dung zu machen, da die focialiftifchen Syſteme mit de» 
nen die mobdernfie Staatsweisheit erperimentirt mehr 
oder weniger aus folchen Anfichten und Grundfägen ent» 
fprungen find, und die Umflurzpartei die Gonfequenzen 
der drei oben hervorgehobenen Hauptirtlehren überall ind 
Leben einzuführen fich befiig — Dies war Wirth nit 
mehr vergönnt. Dagegen lautet wahrhaft prophetiſch, 
und wie wenn er das Interim und den in unfern Ta- 
gen immer greller hervortretenden Dualismus vor Au⸗ 
gen gehabt hätte, was er am Schluffe des erſten Werts 
ausruft. Es heift ba: 

Am 6. Auguſt 1806 (dem Tage an dem Franz II. die 
deutſche Kaiſerkrone niederlegte) hörten bie Deutſchen auf un 
ter den europäifchen Rationen einen Platz einzumehmen. Un⸗ 
ermeßlih war das Unglüd welches hierin für Die Deutſchen 
lag, unermeßlich für die Gegenwart, und moͤglicherweiſe fogar 
leider für alle Bufunft! Solange dab Deutſche Reich noch ger 
feglich beftand mar jedes Bündniß mit dem Auslande wider 
Kaifer und Mei, war jeder Berſuch zur Aufhebung der Ras 
tionaleinheit, wenigftens dem Rechte nad, Hochverrath oder 
minbeftens ein Verbrechen. Jegt wurde dagegen jeder Verſuch 
der Wiederberftellung des Reihe und der Rationaleinheit in 
den einzelnen beutfchen Staaten ein Verbrechen, jeder Kampf 
wider die Souverainetät des Landeſherrn, die nach der Reichb- 
verfaffung doch unerlaubt und felbft firafbar fein mußte, eine 
Uebeltbat. So ward die end zum Vergehen und das Der- 
gehen zur Zugend geftempelt! Wol war Die Reichöverfaff 
entartet, alleın man hätte fie verbeſſern fonnen, und zwar 
verbeffeen koͤnnen daß alle Stände und Glieder bes Reichs, die 

en fo gut als der Kaifer, die Fürften ebenfo gut als Adel, 

ürger und Bauern dabei gewonnen hätten. Grofartig und 
Herrlich war das Princip ber beutfhen Reicheverfaflung, voll 
von Fruchtbarkeit, Fülle und fchöpferiiher Kraft, weile und 

ediegen, ohne feines Gleichen in der Geſchichte des Erdfreifes ! 
Belder Reformen war diefed reiche und Iebendvolle Verfaſſungs · 
prineip fähig! Auf folhe Reformen zu dringen wäre vor der 
Auflöfung des Reichs ein Verdienft gewefen, jegt wurde dage ⸗ 

en das Verlangen nad Regeneration und weiſer Wiederher: 
Kedung der deutfhen Reichsverfaſſung geieglih eine Uchel: 
1hat.... . Es befichen feit der Auflöfung des Meichs freilich 
noch deutfhe Staaten, aber Feine deutſche Ration; ber Deut: 
ſche hat fein Recht fi eine Nation zu nennen; er gilt im 
Auslande wol für einen Deftreiher oder Preußen, doch nicht 
für einen Deutſchen; nirgend ift der Deutſche als folder ver 
treten: es gibt im Auslande allerdings preußifche, oͤſtreichiſche, 


- 


würtembergifcye, bairifche Befandte u. ſ. w., allein Beinen deut» 
fen — ja die Souveraine der deutſchen Staaten würden gar 
nicht erlauben daß in London, Paris und Petersburg ein deut» 
ſcher Gefandter als Vertreter einer deutfchen Ration aufträte. 
Rad der officiellen Sprache muß der Meine Badener, Würtem- 
nun Naſſauer, Baier, Hildburghaufer, Hechinger das ganze 
große Deutfchland das Ausland nennen. Dies ift der Sinn 
der Auflöfung des Reihe: dahin, dahin ift das beutfche Water 
fand und die deutſche Ration. 

Bel mag man daher — fept Wirth hinzu — noch von 
einem Deutſchland ſprechen, infofern als die Wiederberftellun 
eines folhen in Zukunft möglich ift. Indeffen ſtaatsrechtli 
gibt e6 feit der Auflöfung des Deutfchen Reichs keines mehr, 
und mit biefer Auflöfung licht daher die Geſchichte ber Deut: 
fhen. Fortan gibt es nur noch eine Geſchichte der deutichen 
Staaten, und zwar für immer, wenn die Rationaleinheit nie 
wieder au erlangen ift, oder folange bis Dies geſchehen fein 
wird, Ob es je dazu Pommen Bönne, ift im hoͤchſten Grabe 
zweifelhaft. Hierin liegt ein weiterer ſchlagender Grund da 
es für 43 Peine Geſchichte der Deutfchen mehr gibt, fondern 
nur eine Geſchichte der deutſchen Staaten, die nah Umftänden 
auch wol gar in eine Gefchichte ber Preußen und in eine Ger 
ſchichte der Deftreicher, oder der Mord» und Sübdeutfchen ſich 
auflöfen Fann. 

Wo bie Brig = diefed Unglüds w ſuchen ift — mahnt 
Wirth zulegt — lehren die Blätter der gegenwärtigen Ger 
ſchichte. WBermögen die Lehren der Erfahrung noch auf Deutſch ⸗ 
land zu wirken, fo wird fi das Schickſal tes Ganzen fpäter 
wieber zum Guten wenden — außerdem, und befonders dann 
wenn bie Lehren Der Gefchichte rückfichtlich des Benchmens und 
der Berhältniffe der Franzoſen gegen Deutfchland vergeblich 
bleiben, bann, ja dann wiederholt ſich die Unterſochung Deutfch- 
lands bur ‚ und felbft im günftigften ale fteht 
im Fe u Geſchichte der Preußen, Geſchichte der Def» 
reicher ! 

Indem es Wirth, trog fo trauriger Anzeichen, den« 
noch unternahm die Gefchichte Deutfchlands von der Auf 
löfung des Weihe bis auf umfere Tage fortiuführen, 
machte er ſich es vorzugsmeife zur Aufgabe die Mittel 
zu bezeichnen wodurch eine Wiedergeburt der Nation 
ſich erzielen ließe. An dem warnenden Beifpiele Frant- 
reichs fuchte er nachzuweiſen daß feindfeliger Brud mit 
der gefhichtlihen Entwidelung der Völker, leichtfertiges 
Austauſchen gefährlicher Redensarten und focialer Theo- 
vien gegen organifche Bildungsgefege des Staats felbft 
den Befig der beſten Inftitutionen, wie ber Freiheit der 
Preffe und der Rednerbühne, der Volksvertretung und 
bes Gefchmorenengerichts, unfruchtbar machen und eine 
dauerhafte, allfeitig befriedigende Regelung der öffent 
lichen Zuftände verhindern müffe. Leider aber, fagt er, 
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babe man ſich auch in Deutſchland nad dem Siege über 
die franzöfifche Uebermacht von den franzöfifchen Ideen 
nicht loemachen können, und fih ein Vierteljahrhundert 
in erfolglofen K 
in 


den Keim zu allen wünfchenswerthen Neformen enthal- 
ten, zu allen jenen Werbefferungen die von dem verän- 
derten Drganismus der Nation ſowie von dem höhern 
Bildungsgrade unferer Zeit: gefodert werden. 


meint er, die jegt regierenden Fürften Deutſchlande mit — 


ihrer alſo 

Ranges, ihrer Einkünfte und Hoheitsrechte ein erbliches 
Se er a 
um ten Glanze deffelben diejenigen 8. reicht: 
—2— Fürften und Grafen beifügen würde welche 
eim großes fundirtes Vermögen an Gütern oder Grund» 
renten befigen, wenn einem folhen Fürftenhaufe ein Un- 
terhaus der Abgeordneten der Nation an die Seite ge 
fegt und über beide der Kaifer mit einer. verfaffungs- 
mäßigen Reichsregierung geſtellt, wenn unter weifen 
Bürgſchaften gegen den Misbraud Preffreiheit, Ge 
ſchworenengericht und öffentliche Rechtspflege eingeführt 
würden, fo wären alle Elemente einer wahrhaft großarti. 
gen und fruchtbaren Meichöverfaffung gegeben. Nichts 
wäre hierbei willfürlich, oder nur das Ergebnif abftrac- 
ter Ideen, fondern Alles aus dem innerfien Weſen der 
Dinge und der hiftorifchen Entwickelung des Volks her- 
vorgegangen. Das erbliche Fürftenhaus wäre feine todt- 
geborene Pairſchaft wie in Frankreich, fondern eine mäd- 
tige Körperfhaft, die durch ſche Ueberlieferungen, 
reelle Vorrechte und großes dvermögen bie in das 
innerfte Volkeleben Wurzeln gefihlagen. Auch die Zu« 
fammenfügung bed Ganzen wäre: fo natürlich daß durch 
die Wieberherfiellung des Kaifers und der Reichsgewalt, 
oder reg — —* 
nicht gt, eher gefichert, reicher ent- 
wickelt und überhaupt veredelt würden. Der Grund, 
bemerkt er, liege darin daß die Natur felbft die allge» 
meinen Neich6 + und die befondern Landesintereffen von- 
einander getrennt, fomit eine felbftändige Verwaltung 
beider nebeneinander möglihgemaht — und zählt bei- 
fpielsweife als ſolche Reichsangelegenheiten auf: die Ver- 
tretung Deutſchlands als einheitlichen Reichs bei frem- 
den n, einheitliche Reitung des Poſtweſens und der 

üge, Münze, Maß und Gewicht, Reichsver ⸗ 
theidigung und Zölle gegen außen bei voller Freiheit im 
ganzen Umfange des Deutfchen Reichs für den innern 
Handel und Verkehr, Errichtung einer deutſchen Flotte 
uf. w. 

—— (Der Belblah Mist.) 





Aus dem bairifchen Hochlande. Von Ludwig Steub. 
Hure Literarifch- Artiftifche Anftalt. 1850, 
} r. 


chlande! Schlafende 
bendig und warm in 


Schilderungen aus dem batrifhen 
Bilder wachen wieder auf und fehen mir 
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die Augen. Ich war. nicht Touriſt als ih an jenen Waſſern 
binzog und in jenen Schluchten umberkletterte, ich war ein 
wahrbaftiger Flaneur der e Sorgen, kein Gefhäft, aber 
Beit, Freude am men, gefunde Beine, weißes Papier und 

leiſtiſte hatte. brachte geſchriebene und gezeichnete U 
N, rar en und Feine Spange Gram mit heim, 
war gejagt teit Touriſt det die Koften der Reife dem 
Lefepublicum wieder abzuzwacken gedachte, ich fuhr nicht fon 
dern ging ganz gemütblich meinen Weg zu Fuß und weiß dee 
us mehr von den Umgebungen des Pfudes als von den 
fetappen, vulgo BWirthöhäufern. Uebrigens blieb ich allent: 
genau er als es mir gefiel, und verföhnte mein 

e fo du es geben wollte mit den ne und den 

£ ejtalten der „eingeborenen” Maͤdchen und Frauen ; 
mir wurde nicht wie Steub das Wergnügen zutheif 
—— eh —2 ee vom 

en. zu. holen. nit einmal eine e. Geſtort 
haben fie mid indeß nicht, die dicken Zrullen mit den bieten 
Knochen und den dicken Muskelmürften; denn ich war weder 
ihrethalb noch des ettaler Bieres wegen gefommen. Ich 
fhwelgte in Landſchaften, Gebirgeformen, Steinen, Pflanien, 
Urbäumen und Sturzbäden die Da häufig und trog ihres 
modernen Miniaturformats fo ungemein reigend find. Ich nar 
turpfuſchte auf meinem Gpaziergange dort und da auch ein 
wenig, wie Das fo meine gute oder üble Urt ift, und Bann 
diefe Gelegenheit nicht —— laſſen Unterrichtetere als ich 
iermit um gründliche Unterjuchung der Gipslager an der Poir 

‚namentlich bei Garmifd, * bitten. Ich fand dort ſeht 

uͤbſche Kalkſpathdruſen dicht neben, ja im Gipſe, wie es mir 
nirgend anderswo vorgekeinmen. Der Gyps ift ein fo reine 
liches , nettes Foſſil und fo allgemein verbreitet, daß fi) wel 
Iemand bewegen laffen fönnte ihm eine Monographie zu widmen, 
Sein Ih und feine Umgebung ift an verſchiedenen Drten fo 
fehr verfchieden daß es von hoöchſtem Intereffe fein müßte die 
Arten feines Auftretens wenigftens für @uropa feftzuftellen. 
Gips vom Montmartre, aus ber Schweiz mit Muſchelkalk 
gängen, Gipsadern von der Weibertreue find in allen Samm: 
lungen und en den Unterfchied grell genugs zum Behufe 
einer Arbeit über dies Thema bin id; gern erbötig mit pracht 
vollen ſchleſiſchen Kriftallen und Petrefacten aus den Gips: 
lagern von Katſcher und Dirfchel, ſowie mit Imilingen von 
ling auszubelfen. 

ber wo bleibt denn Steub? Run es ift gewiß fein Tadel 
daß er mich fo lebhaft in die Gedankenkette verfegte die mich 
damals befchäftigte, und Das ift ſchon lange her. 

Das Buch beginnt mit einer Skizze des „Stärenberger: 
fees", wo «6 mir nur dem Röniglichen Luftfchloffe Berg . 
diel Ehre zu erweiſen ſcheint. Für eine Willeggiatur zöge id 
Poffenhofen oder in fehr remantiſcher Laune Garatshaufen vor, 
und hätte ich befondere Luft Forellen zu effen, fo ginge id an 
Almannshaufen nicht vorbei, obg es bis an die Dhren 
in feinen Fichten ftedt, Auf der waldigen Höhe bei Allmanns: 
u ſah ich einen ganz eigenthümlic) gewachfenen Epheu. Der 

war mindeftens dreißig Fuß an einer Buche in die Höhe 
geflettert und oben an den eften weitergegangen, ein Zrieb 
aber wahrſcheinlich vom Sturme losgeriffen worden und frei 
ſchwebend wieder ſenkrecht herabgewachſen. Diefer hatte unten 
aufs neue Wurzel gefaßt, neue Sproffen getrieben und war 
ala ich ihn ſah ſelbſt ein Stamm von nahe drei Boll Durch⸗ 
meffer. Ih muß geftehen daß ich fehr wenig Luft hatte ihn 
in der Wildniß der Disartion eines Holifhlägers zu überlaffen. 
Ich hätte ihm auch jedenfalls als Rarität mitgenommen, wenn 
ih das obere Ende loszumachen gewußt. Wie der Verfaffer 
Berg zum Theil durch ein Hydroerygengasmikroskep anfieht, 
fo gebt es aud mit den „ſtolzen Schlöffern” am Ufer. Das 
„Palais“ des Prinzen Karl über Starenberg ift eine Willa, 
Poffenhofen hat wie ich meine die größten Gebäude, und auch 
diefe würde ich aögern mit dem Mamen „Schloß au bezeichnen. 
Was er ferner von dem großen Belebtfein des Sees fagt, ift 


ee am- Ende wol jelbft geneigt ein wenig zu mobificiren. —* 


—— 
er find weiche, üppig» grüne Wiefen, von 
i ke von Menſchenhand überaus appetitlich 
Es aa. viel 38 3 —2 * 
feuchten igen und nicht et n Trin 
ver Brauerei, * dem Here Sreub” Hin nettes Geſchichtchen 
"und #in fo intereffantes Bild entwirft. Es würde mir 
‚beifer darin gefallen, aber nur Steub's Schilderung zu 
denn ſchmugig iſt es wahrſcheinlich noch 
Ettal nach Reute“ (Meitti in Tirol) iſt die folgende 
rieben. Das ift eine hübfche Your voll der eigen: 
thümticften und mannicpfaltigften Reize. Man kann dem Lefer 
mit Beftimmitheit zufichern dag er deren mehr als Steub ſchil⸗ 
dert erben wird, wenn er nur nicht etwa gerade auf die in 
ee verkommende fchöne Sennin, auf das ‚‚rofen- 
* at Mani x > Rn ei er 
immwiremantifch, mur möchre ih dem Wanderer rathen 
lieber Partenkirden zu berühren, den Eibſee zu beſuchen 
——2* dem Reitſteg nach Hehenſchwangau zu folgen. Man 





beauemer und u. ebenfo gut von der Ratur bedient- 
Das }, 


on den Planſee. k. Rinanzwachhaus ſteht in der Regel 

ker, d. b. die Poſten langweilen fi) und fuchen ſich lieber 

anderweitig zu poftiren, oder überlaffen ihren Plag ganz einis 

® warsköpfiger Rröten, die beifer knarrend ihr 

Üeheneiwürdiget Anti aus dem ftillen Waſſer fireden. Die 

ſteht nicht am Ser, fondern an feinem Abfluffe nad 

Steub belebt auch den Planſee zu fehr: er ift von 

der Dedigkeit. Daß er die Stuibenfälle verfäumt hat 

er mit Recht, denn es gibt felbft in der Schweiz 

wenig Wafferfälle die, namentlich zu guter Jahreszeit, fo praͤch ⸗ 

tige Wafferfiguren bilden. Das fprudelt, prallt und fläubt, 
donn 


Anblick des Lechthals, das plöglid vor unfern Bliden 
auftollt und uns mit feinen Wiefen und Dörfern, Klöftern und 
—5 auf ra für es —— ——— 
iſt von man u Liebe 

gern —9* Rat in oder Garmiſch bleiben kann. 
gleich der Markſtein des 

Gebirgszuges wir vor uns eine ganze 

‚ und mit nur ein 
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mit * atergange der d 
Begründung findet, im Sabre 1137 fein Leben ver 
Man erzählte mir daß ſich im Drte felbft noch eine 
über diefen Todesfall befinde: ich hatte aber nicht Zeit 
rheit dieſer Angabe zu prüfen, denn es war Freitag 


ä 
2 


zu 


en Abend und ich hoffte daß die Poſt in Meute, „das vlel⸗ 
b Wirthshaus“, wie es Steub ich weiß nicht warum 
nennt, bumaner gegen mich fein würde als die Wirtbin in 
Garmiſch die in allen Ernfte meinte: ich ſähe zu ordentlich 
aus um Einen ketzeriſchen Magen zu haben. Meine Hoffnung 
wurde nicht getäufcht, in Meute fah ich ordentlich genug aus 
um ganz beauem am Freitage eine Portion Kalböbraten, und 
Salat nebft einem Flacon Zirofermeins verbauen zu koͤnnen; 
und Das gefhah denn auch obme Indigeftion. Mein nervus 
vagus fang einen Lobpfalm und lief mich darauf in Ruhe. 
It ein guter, ehrlicher Kerl, der feine Pflicht thut, mein ner- 


es immer wenn die Tradition der Natur vorgegogen wird. 

Yeiffenderge, deſſen 
Beuge ih aud war, gern für einen Sonnenuntergang auf der 
Straße von **. Fa Das ift eine Luͤcke die ih in Steub's 
Buche ern bemerfe und bie id ein wenig auffüllen muß, 
foweit mein Gedaͤchtniß noch reicht. Herr Steub bringt „aus 
dem bairiſchen Hochlande” etwas viel Zirol umd brauchte 
wahrhaftig nicht aus dem Lande zu geben um noch mancherlei 
nette Sachen zu zeichnen. 

Es waren zwei alte Studenten, närrifhe Kauze und Nord: 
beutfche obenein (die. nad Steub zum Decdamiren prädeftiniet 
find), mit denen ich von Münden ausflog. Die Beiden mad» 
ten eine „Bierreife” und hatten nebenbei die Gefaͤlligkeit mei» 
nen Rüden außer Unkoften zu fegen, d. b. mein ck an 
Mappen und Wäfhe in ihre Obhut zu nehmen, mozu tnter: 
wegs noch mancherlei Steine und andere Raritäten famen, über 
deren Nutzbarkeit fi die Herren umfonft die Köpfe jerbrachen. 
Das eigentlihe Staunen aber begann erft an der Menter 
ſchwaige, wo ich über einer Erika die ſich unter den 14 Arten 
ber Lüneburger Haide nicht vorfindet mein Bier auf unverant- 
wortliche Weife vernachlaͤſſigte. Won da ab bereuten fie es 
wenigftens eine halbe Stunde lang mit mir gegangen zu fein, 
und ich verföhnte fie erft wieder durch eine Bemerkung bie fie 
mir eigentlich hätten übelncehmen follen. Bor dem nädften Orte 
an der Ifar bat ich nämlich den Einen, der Blafen an die 
Füße gelaufen Hatte, mit fehr ernfihaftem Geſichte: nicht durch 
fondern um den Reden —— da die Genddarmen an⸗ 
gewiefen wären Individuen die im Verdachte ftänden’mit der 
‚„„Klauenfeuche‘ behaftet zu fein fofort aufzugreifen. Das ftand 
nun wirklich in einer Regierungsverfügung, nämlich das Wort 
„Individuum“, wemit allerunmafgeblichit allerdings Minder 
gemeint worden fein mögen. Unter Individuum kann man ja 
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ft ein Zhur i der 
Gedanke fich ſelbſt gehört, wo er ſich Geftalten ſchaffen muß 
für ein befen &föpfetzaf mid! genug, angefaut 
en m beffen aft ni € 
werden fann. Der ehurm 7 ſchlicht und —* 8 Biereck 
an das ſich ein zweites von geringerm Durchm ſchließt, 
das über das erſte binausragt und von feinen Binnen eine 
herrliche Ausficht bietet. Mer nicht Treppen fteigen fann wird 
im legten Ihürmchen hinaufgewunden oder fann in jeder Etage 
durch. eine Thüre in das eigentliche Wohnhaus gelangen um 
die Irinfftube mit den alten Humpen und dem Altarſchreine 
bewundern. Won oben überfieht man den ganzen Lauf der 
x biß weit in die Berge hinauf, das Panorama ift unend⸗ 
lich weit, und wo es durch die Kämme begrenzt wird vermag 
die Pha aufs neue in Zaufenden von Schluchten zu 
verlieren. Jenſeit der Ifar liegt eine alte Weite deren Namen 
ich vergeffen habe; ein — — ſei darin, Das war Alles 
a davon Bemerkenswertbes hörte, Mit Hülfe eines 
ri kann man von der mündener Frauenkirche, bie in 
„Stiefel echtlicher Geſtalt“ auf der andern Seite vor ums liegt, 
die Stunde ablefen und feine Uhr danach richten, vorausgefegt 
daß fie nicht wie bie meiner Begleiter im Leibhaufe zu Ger 
vatter ſteht. Den Ihurm umfpannt eine Mauer mit Binnen, 
und ein Thor das von einem ſcharfen Spigbogen gebildet wird 
führt in den Heinen ee Man verjäume ja nicht durch 
€ 


ein Heinet, ſchmales Fenfter in der Mauer nad den Bergen 
Hin zu feben. Das bat dadurch einen Rahmen, läßt fi 
mannichfach verändern und ift frifcher als alle Elaude Lorrain 
der 


Bon da ab führt der Be eine Strede weit an einger 
fenzten Feldern oder an dem bebuſchten Ubbange des Iſar⸗ 
bettes bin; man bat immerfort die fpige und ihre Gefähr- 
ten vor ſich, bald über grüne Felder hinweg, bald über blau» 
duftigen Wald, und hat Gelegenheit den Einfluß des Border» 
grundes auf bas einen der Färbung des Hintergrundes 
zu fludiren; denn diefe wechfelt mit Saat oder Wald in greller 
Beife. Endlich verliert man fih nad vielfahen Irrfahrten, 
die bei einer Wanderung meiner Art nicht ausbleiben koͤnnen 
und auf die man auch don vornherein gefaßt ift, wieder ganz 
in den Wald. Der befte fransöfifhe Effectjäger Fönnte t8 
Befferes erfinden als diefen Wald, aus dem man meiner Red 
nung nad erft am Abende beraustommt und ganz plöglid 
zwifhen Buchen und Fichten auf die Fahrftraße von Münden 
nad Welfrathshaufen mündet, Man hat hoffentlich über den 
Eoloffalen Stämmen mit ihren wehenden Flechten, über beperl- 
ten Pilzen und foringenden Eichkaͤtzchen unterdeß Alles ver: 

en was man von den Binnen von Schwaned gefehen, und 
tritt aus der Waldſtille ohne die geringite Ahnung Deflen was 
Zommen wird zwijchen die beiten Wände von Kiefelconglome: 
zat, die Durch das Einfchneiden der Straße dicht vor 
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‚ fo fill, fo geoßartig wie ich es nie vorher gefehen. Die 

hinab, die Kanten der Bugfpige brannten zulegt 
nur noch allein, die Schatten facherten weiter, endlofer über 
uns hinaus, es wurde büfter um uns, kühler und herdfeuer ⸗ 
hafter, Die Bugfpige glühte aus — und meine Genoffen dad 
ten wieder an dad Bier das fie für eine Viertelftunde ver» 
geflen hatten. Wir gingen nach Wolfrathshaufen hinein. 
f Das ift eine jonderbare Recenfion! Ich wußte das vor 
liegende Werkchen indeß nicht beffer mit dem Lobe das die 
gewandten Schilderungen verdienen zu bedenken als dadurch 
daß ich mich von ihnen vollftändig in Die Scenerie verf 
ließ. „Reauendiemfee‘' überragt die andern Skizzen nod an 
Friſche der Darftellung und die „Sagen aus der Begend von 
Reichenhall” werden aud für Den dem die Landſchaft unbe» 
fannt ift von großem Meise fein. Ich wünfde nur noch daß 
Steub feine oberländifhen Bilder vervolftändigt und Zegern- 
fee und die Meinen Seen nicht überficht. Soviel auch dar · 


g 


über gefchrieben worden, eine Feder die fo friſch und 
eigenthümlich zu fhildern weiß kommt no immer nicht 
zu fpät. Max WBaldau. 





Notiz. 
Das Leben aufeinem Bordſch Algeriens, 

Unter Bordſch verftehen Die Eingeborenen Algeriens eine 
Art feſter Schiöffer welche chemals von den Zürken beſetzt 
waren und gegenwärtig von den franzöfiihen gas und 
Yafdyas bewohnt werden. Gewöhnlich in einer romantifhen 
Gegend gelegen erhebt ſich der Bordſch meift den Bergen ge: 
genüber,. mit denen er faft immer im Kriege lebt. Man —* 
det dort noch ganz das Feudalweſen in feiner urfprünglichen 


Stärke; des Nachts kann man ſich nicht niederlogen ohne vor: . 


ber das Thor joegfähig zugefchloffen zu haben, und oft wird 
man von wahren Sandftreiherbanden geweckt melde eben ihre 
geitern am die Zhürme angelegt haben. Die Hunde fangen 
an ju heulen, man eilt zu Den Waffen, wirft die Stürmenden 
von den Mauern herunter, fleigt zu Pferde und verfolgt fie 
in die Rat hinein. So geht «6 hinter ihnen über die Ebene 
weg, «6 werden ihnen die Wege ind Gebirge abgeſchnitten, 
man tödtet fie und zt des andern Tagt mit Burnus und 
Blinte wieder beim. t der Bewohner des Bordſch einmal 
eine zeitlang nicht diefe Beluftigung des Kriegs, fo bat er da: 
für die d auf Wilbfhweine und Panther mit dem Speer 
oder u R Werden auch Pferde zu Tode geritten und ver» 
liert man auch einige Leute, fo hat man doch zum mindeften 
eine andere Freude als die Befleger einiger armen Hafen ge 


fe ! Hühner zu fein. 
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Birth über die nationale Entwidelung der 
Deutfiben. 


(Beittup aus Mr. 0.) 


Don der im Weſen des deutjchen Volksgeiſtes be» 
gründeten Zwedmäßigfeit einer folchen bier nur in ihr 
ren Hauptzügen angedeuteten Berfaffung durchdrungen, 
und überzeugt daß fie dem Äntereffen der Fürften mie des 
Bolts gleich fehr entiprehen würde, richtet Wirth an 
beide die ernftlichfien Etmahnungen. Er fragt: 

Bas fell werden, wenn Die deutfchen —— dem 
bisherigen Syſteme treubleiben, niemals dem Geiſte der Zeit 
Rechnung tragen, die Anfprücde des Volks auf Rationaleinheit 
und Neihercpräfentation beharrlich zurückweiſen, niemals eine 
Grundreform in den ftaatlihen und jorialen Berhältniffen bes 
Deutſchen Reichs bewilligen? Glauben fie wirklich auf dem bie: 
her befolgten Wege den Bolksgeiſt bewältigen und ben gegen: 
wärtigen Stand der Dinge oder den fogenannten status quo 
auf die Dauer erhalten zu können? Wenn fie Dies glauben, 
fo werden fie bitterlich getäufcht. Eine große Wahrbeit ftcht 
über allen Irrtbümern und Nebeln des menſchlichen Erkennt: 
nißocemögens, und wird fomel von der Forſchung als der Er» 
fahrung oder der Geſchichte beftätigt, Die folgenreihe Wahr: 
beit namlih daß die Entwidelung der Bölfer organiſch ıft, 
daß fie unabänderlih nad organiſchen Gefegen vorſichgeht. 
Vermoͤge Diefer Belege fallen in Den Gefinnungen. und der 
Denkungsart der Menſchen periodifch Veränderungen vor, und 
dieſe organischen Ummandelungen, nicht die Lehren allein erieu- 
gen den Geift der Zeiten. Aber eben deswegen kann derfelbe 
nicht durch Cenſur, Bühherverbote.oder andere Iwangsmaßregeln 
niedergebalten werden. Er entſteht innerli von felbft, fucht 
fi aud bei der Außerften Strenge folder Zwangsmaßregeln 
wenigftens im Geheimen feine Nahrung, und bridt am Ende 
gerade in einem Augenblick fiegreihb und Alles überwältigend 
ee wo Die Regierungen ihn für gänzlich erftidt gebalten 
aben.... 

Wird aber — beißt es weiter — das Velk dabei gewin: 
nen wenn die Entwidelung diefen ®ang nimmt, wird es ale: 
dann eine freiere Verfaſſung und höhere Staatsruftände erlan- 
gen ald bie oben angedeutete Reichsverfaffung gewähren könnte? 
Auch hierauf hat die Geſchichte eine bündige Antwort. Man 
war in Deutſchland bisher vielfältig der Meinung ergeben daß 
eine gemwaltfame Ummälung in unferm Sande nit von den 
Gräueln begleitet fein fönne die in andern Staaten fo ſchau⸗ 
derhaft hervortraten. Die Gemütblichkeit des deutichen Ratio» 
noldarafters und die höhere Bildung der neuern Zeit unter: 
ffügten diefe Meinung auch mit gemwichtigen Gründen; gleich: 
wei machen viele (Frfcheinungen der Gegenwart jenen guten 
Glauben unerwartet febr ſchwankend. Es ift natürlich und 
felbft nothwendig daß in allen Gährungen der Völker auch 
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extremt Parteien auftreten; allein fo reißend ſchnell gebt bei 
uns bie Bewegung der Geifter dab Die welche in den Jahren 
1831— 13 Ucberfpannte, ja felbft Schwärmer genannt wurden, 
jegt der gemäßigten Meinung angehören. Wir wollen nicht 
einmal von den Unhängern ber Bütergemeinichaft ſprechen, ob: 
ſchen «6 bezeichnend genug ift daß fogar ein felder Irrwahn 
fo viele Köpfe bethoͤren Bonnte; aber aud unter den ‚ger 
funden PVertheidigern der entſchiedenen Richtung ift es ſchon 
Mode geworden Jeden der nur im Aleinften von ihrer Mei: 
nung abmeicht der Halbheit zu befchuldigen. Männer welche 
die Staatswiffenichaft umd die Ergründung der Mittel zur 
Emporbebung tes Bolls zum Studium ihres Febens gemacht da: 
ben werden von unwiſſenden Schreiern wie Schullnaben ge 
meiftert, ja, was das Merkwürdigfte iſt, Männer welche die 
geiſtige Bewegung zuerft anregten, melde iprachen als Alles 
ſchwieg, welche ihrer Ueberzeugung unter ſchweren Stürmen 
und Drangialen treublieben, für jie darbten und litten, werden 
für Servile, Ireulofe, Abtrünnige und Ueberläufer erklärt. 
Vächerliche Theerien über ſeciale Ginrichtungen gelten für 
Staatdweisheit, Robeit Des Aut drucks für Kraft, Grobheit und 
gemeine Zitten für Patriotismus. Die vorlaute Jugend mei- 
ftert Das erfahrene Alter, Der ungeſchlachte Handwerksburſche 
den gereiften Staatömann, und jomeit ift ſchon die Umbüfte- 
rung ber Mernunft gekemmen daß man den Rabdicalismus für 


einen Zalisman erklaͤrt, welcher Bildung, Wilfenihaft und, 


Kenntniſſe entbehrlich macht... Wenn foldye Leidenſchaften ſchon 
in der gegenwärtigen Phaſe der Entwickelung bervertreten, fc 
find die Bürgfchaften für einen geordneten Gang ftürmifcher 
Ummälzungen gar fehr verringert oder wel gar aufgeboben, 


und es wird daber ſowol von dem Interefie des Volks wie - 


von jenem der Aürften gefodert daß eine Kataſtrophe, mo nur 
immer möglich, vermieden werde, 

Deshalb follen alſo — mahnt Wirth — zuvoͤrderſt die 
Regierungen zur wirklichen Staatömeisheit fich wenden und 
auf die Bahn der hiſtoriſchen Entwidelung unfers Bolks zu: 
rüßfehren. Die Fürften empfablen fo ſehr den hiſtoriſchen 
Boden; indeffen fie haben ihn zuerſt verlaffen, indem jie die 
Auflöfung des Deutſchen Reichs entweder veranlaßten oder un: 
terftügten. Die trügerifhe Souverainetät welche der Rhein 
bund ihnen gab war nicht eine Ueberlicherung der Geſchichte, 
fondern ein Geſchenk der revolutiennairen Grundfäge, Feine 
deutfche, fondern eine franzönfde Idee. Eben deswegen ift es 
keineswegs folgerichtig wider bie revolutionnairen Zenbenzen 
zu eifern, und dech eine Würde behaupten zu wollen die nur 
diefe Zendenzen gegen den Geiſt ber deutſchen Geſchichte und 
des deutſchen Staatörechts ihnen verliehen haben. 

Kehren aber die Negierungen auf den Boden der 
hiſtoriſchen Entwickelung zurück, gewähren fie die großen 
Rechtsformen welche der veränderte Organismus der Staats · 
gefellfchaft und der Geift der Zeit umabmeislich fodern, 


fo erflärt g6 Wirth für die Pflicht aller charakterfeften 


iM 


und befonnenen Männer der firebenden Richtung ober 
der freilinnigen Dppofition: die Regierungen in al- 
fen wohlmollenden Abfichten zu unterflügen, ihnen zu 
gemeinfamer Beredelung der Staatsguftände die Hand 
zu bieten. Dann würden fih die Fürften überzeugen 
daß Kortfchrirte in der Volksentwickelung welche von der 
Zeit bereits zur Meife gebracht find ohne verderbliche 
Erfchütterung auf friedlihem Wege zum Wohl aller 
Stände vorfihgehen kömmen. Die höhere Einſicht unfe- 
rer Bildungsfiufe gebe die große Lehre daf die Geifter 
durch Ideen, die Maffen bingegen durch Intereffen ge 
wonnen und geleitet werden müffen. Durch die atıfrich- 
tige Eröffnung der Bahn der Reformen könnten aber 


| 
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die Regierungen die Geifter der Oppofition ſich befreun- | 


den, und im Bund mit ihnen das Materielle des Volke: 


it verb daß fie auch die Maffen durch | * 
iebene feneit effern sn m * fl 4 ‚ man erftaunt über dos biftorifche Mejultat, nämlich über die 


das Intereffe anfidyzuferten vermödhten. 

Durch ein mildes Schidjal vor dem Jammer be- 
wahre die Zäufbung jener Hoffnungen zu erleben, die 
er mit Millionen feiner Yandsleute auf den Umſchwung 
bes Jahres 1848 fepte — einen Umſchwung zu dem der 
Anſtoß freilich von einer Seite gegeben wurde von wel— 
cher gerade Wirth am mwenigfien Heil für Deutſchland 
erwartete —, brach Wirth im jeinem Werke gerade dort 
ab wo die Werfuche der Gabinete den nach organifcer 
Entwidelung firebenden Volksgeiſt durch Zwangsmaßre— 
geln in Schranken zu halten, ſtatt ihm durch geeignete 
Reformen breite Bahn zu eröffnen, ihren Hoͤhepunkt 
erreichten, nämlich bei den Karlsbader Beſchlüſſen, und 
ein Freund des Verewigten, Profeffor Wilhelm Zimmer- 
mann, ehemaliges Mitglied der Deutſchen Natiönalver: 
fammlung, hat es übernommen die Lüde auszufüllen. 
Dagegen find die „Denkwürdigkeiten“, worin Wirth fein 
ftürmifches Leben zu fehildern verfuchte, ein feiner Er— 
gänzung fühiges Bruchftüd geblieben (das erfie, 1844 


in Emmishofen bei Konſtanz erſchienene Bänden geht | um pas Sahr 350 gefungen: 


nur bie zum bairifhen Landtage von 1831) 
doch ift was der bei allen Irrehümern von den edelſten 
Ideen bewegte Hiftorifer an Ergebniffen ernfter, von 


echter Baterlandsliebe befeelter Forfhungen binterlaffen 


wol genügend ihm bei feinem Volle cin ehrenvolles und 
dauerndes Andenken zu fidern. FJ. €. Pipig. 





Die volksthümlichen Tateinifchen Dichtungen des 
Mittelalters, 


Der Berfaffer eines „Essai philosophique sur le prin- 
eipe et les formes de la versification” und einer „Histoire 
de la podsie scandinave”, Edeleſtand Dumeril, hat 
den ebenfo neuen ald glüdlihen Gedanken gehabt mit 
Beigabe eines reihen Schages von Roten unter dem Zitel: 
„Poesies populsires latines", die Porfien des verderbten 
Zatein zu jammeln wie fie fih während des Mittelalters 
im Munde des Volks erbielten, wie fie ven den Ariegs: 
leuten gefungen und in den Klöftern gemacht wurden. Eine 
ganze Seite der geiftigen Gefhichte neuerer Zeit findet ſich in 
diefer intereffanten Gabe dargeflelt, es tritt in ibr zutage 


Spracde vermifchen und vereinigen. Das Wort „volksthüm ⸗ 
lich‘, das der Herausgeber dieſen Dichtungen vorgefegt bat, 
bat Magnin zu dem Cinwande Beranlaffung gegeben: es feien 
diefe mitunter recht kunſtvoll gearbeiteten Verſe doch nicht for 
wol ein Werk des Volks als vielmehr der Kloͤſter. Mit 
Recht aber entgegnet Dumeril daß Die lateiniſchen Weihnachts 
lieder, die lateiniſchen Wunder und Xegenden, bie erotiſchen 
Den zwar von den Gelehrten (d. h. Denen die im Gegenfage 
zu den Rriegsleuten Die. Feder führen konnten) gefommen 
wären, aber Iedermann babe die in ihnen außgedrüdten Ger 
fühle zu dem feinigen gemacht, Iungfrauen und Knappen haben 
die Piebeslieder geiungen Die der fchöne Abdlard für feine 
Delciie gedichtet, und jelbit hinter dem Pfluge babe der Hinter: 
fafle Die in oft ziemlich komiſchem Küdenlatein von den Mön- 
hen gemachten Legenden und Witten abgelciert, wie er fie vom 
Gantor oder einem Chorknaben gelernt hatte. 

Wenn man die zahlreichen Yegenden, Lieder, Zrauer: und 


' Kriegsgefänge der Italiener, Longebarden, Gothen und Skan⸗ 





1 


wie fih die Spraben der verfchiedenen Mationen vermittelt | 
der freilich feltfam metamerphofirten und verderbten lateinifchen | verfehlagen ihn nah vielen Gefahren auf ein fremde Erland.” 


dinavier, faft alle in lateiniſchem Gewande, betrachtet, fo ift 


vollkommene Einheit des Occidents vom 8. bis zum 13. Jahr: 
hundert. Die Schranke der Nationalität ift bier gefallen und 
es gibt nur Die eine chriftliche Nepublißs; Dies ift der Charakter 
der fi in al dieſen Dichtungen aufs ſchärfſte ausprägt. Un: 
ter dem mächtigen Alles umfaſſenden Arme der Kirche und 
ihrer Givilifation lebte und kämpfte der chriſtliche Feudalſtaat, 
dem Latinismus ſtellte fih der Germanismus gegenüber. Bier 
Perieden kann man in dieſem Kampfe unterfcheiden. In der 
erften herrſcht noch Durd die Legenden des Katholieiimus der 
Yatıniemus, binfihtlib der Sprache freilich barbarifd, aber 
ehtrömifb, was Strenge, Zucht und umerfchütterlihen Haus 
ben , betrifft; weiterhin ſieht man mie der ftrengrömiiche 
durh den Einfluß getbiiher Ideen mobdificirt zum longobar» 
diichen Latinismus wird, noch weiterhin wie er ald Erzieher 
der Deutihen und Gothen aufzutreten verfucht und zulegt, in 
der vierten Periode, faum noch den mächtig fid) audbreitenden 
Germanismus mit ſchlecht aufgepugten römiſchen Lumpen bes 
decken Bann. 

Dumeril gibt Beifpiele für diefe intereſſanten, ſtufenweiſen 
Abänderungen. Hier mag nur eine Probe des reinen Ger: 
manismus in lateinifchen Berfen Plap finden; fie iſt betitelt: 
„Das Schneekind.“ Der Uriprung Diefes Yiedes iſt augen» 
ſcheinlich isländif; in der Schweiz und in Tirel wurde es 


Advertite ommen 
Populi ridienlum 
Et audite quomodo 
Soevam mulier, 
Et ipse illam 
Defrandaret. 


(„Hort Ale auf die närrifche Geſchichte, wie eine Frau einem 
Sueven und er fie betreg.“ „In Koflnig lebte rin Sueve, 
der zu Schiffe ging, feinen Schug mitnahm und feine etwas 
verliebte Frau zu Haufe ließ.) 

Vir remige triste 

Secal mare; 

Ecce subito 

Ortä tempeniale, 

Furit pelagıs, 

Certaut Fiumins, 

Luctantur Fluetus. 

Post maltaque 

Esnlem littore 

Longinqgus Notus 

Eipeuebat, 


(‚Kaum ift aber ter Schiffer auf offener Zee, als ih ein Sturm 
erhebt und das Meer aufwüblt, die Aluten thürmen ſich und 


Indeß ift feine Frau nicht faul; junge Biebhaber verfolgen , ger Benevent sogen um ihren Deren 


fie, fie erhört fie und wird guter Hoffnung, zur rechten Zeit 

—— E auch den unredhten Sohn.” (Fillum injustum fudit 
o dıe. 

— „Zwei Jahre vergehen, da kehrt der Mann heim, die un« 
ve Gattin geht ihm, den Sohn an der Hand, entgegen. 
umarmt fie und fragt: Bon wen ift das Kind? Antworte! 

oder die hoͤchſte Strafe harret dein.” 

„Erfchredt, verfucht fie fib durd allerlei Ränke heraus: 
zufügen. Gemahl, mein Gemabl, ruft fie, eines Zages ging 
ih in ben Alpen und befam großen Durft; um ihn zu flillen 
a5 ih eine Hand voll Schnee und bavon bin id Ichwanger 
geworden und habe ben verbammten Jungen geboren.‘ 

„Bo vergeben fünf Jahre und drüber.) 

lustaurabat 
Remo», ratim 
Quassam refieit, 
Vela alligat, et 
Nivis nam 
Dusit ecum. 


(„Da ſetzt der Kaufmann die Ruder wieder in Stand, beſſert 
fein Schiff aus, befejtige die Segel und nimmt ben Schnee: 
geborenen mit.‘ 

Er fährt übers Meer, verkauft das Kind [pro arrha bona] 
umd kehrt reich heim.” 

„su Daufe fat er feiner Frau: Tröſte dich, liebe Frau, 
tröfßte did, meine Iheure, ich habe dein Kind verloren. Gin 
Sturm warf uns auf Alippen;s eine ſchreckliche Sonnen: 
glut verzehrte uns und da tft denn der Schneegeborene weg 
geſchmolzen.“) 

.Ki nes 
Omnis graviter sol 
Torret, at ille 
Nivis natus 
Liquescebat. 


(„Sc ward der ungetreuen Gattin vom Sueven mitgeipielt, 
Betrug gegen Betrug, denn gan; natürlid war's daß wer aus 
Schnee war aud) in der Sonne ſchmolz.“) 

Um ein vollftändiges Bild der eigentbümlichen Abjtufungen 
zu geben, müßte neben diefer ffandinavifchen Ballade eigentlich 
ein gereimter, echtitalienifcher Geſang auf die Schönheit und 
das Vergnügen ſtehen, dann, um Nichts zu vergeflen, ber 
Möfterlihe und elegifhe Zrauergefang des verbannten Gott- 
ſchalk, entlich die feltfamen poetifchen Werfuche Der Longobar: 
den, Engländer und Norweger. Das Gedicht von Gauthier 
(Baltbarıus) nimmt in dieſer halb germaniſchen, halb latei ⸗ 
nifchen Zonleiter einen feltfamen Plag ein; aus ber Zeit ber 
Kibelungen ift es mit pedantifher Geſchicktheit in Birgil's 
Methode aufgeftugt, ohne dech den uriprünglicen Barbaris: 
mus feines Imbalts verdecken zu koͤnnen; überall fieht man 
die Vereinigung des Feubalitmus aus dem Thüringerwalde 
mit Dem germanifchen Heidenthum in feiner robeften Form. 

Es wäre vielleicht befjer gemeien wenn Dumeril anftatt 
diefer Claffificirung die chromologifhe Drbnung angewandt 
hätte. In der That erklärt diefe Methode den Gang der Ge: 
ſchichte. Wenn zu berfelben Zeit die germaniſchen Sachſen 
einen lateinifhen Schlachtgeſang zu Ehren eines ihrer firg- 
reihen Könige und bie italienifdyelongebardifchen Krieger auf 
den Ballen ihrer Städte in Demfelben barbarifchen Latein Lie: 
ver jangen, fo erkennt man bier die Macht Roms nod im 
4. Jahrhundert, und die Größe Patiums wird wahrhaft ge: 
fpenfterbaft wenn auch der Barbare in Cicero's Sprache reden 
will. Dan würde außerdem von der chronologiſchen Ordnung 
den Rugen gehabt haben die Umgeftaltungen der römi 
Sprabe zwiſchen dem 7. und 11. Jahrhundert in dem großen 
Schmelsofen betrachten zu fünnen aus dem bie italienifche, 
franzöfifche, drevencaliſche und ſpaniſche Sprache hervorging. 

als die Soldaten des deutſchen Kaifers Ludwig s I. ger 


| 


u befreien, welchen 
Adalgiſa gefangen hielt, fangen die Sachſen und die Tiroler 
in Ludwig's Deere um ihre Madre aufıufrifchen lateiniſch⸗ 
Verfe, weiche alle möglichen grammatißatifchen Fehler enthalten 
und deren Anfang folgender war: 

„Hoͤrt, Enden der Welt, mit Schreden, mit Trauer, welch 
Verbrechen in Benevents Mauern begangen worden if. Man 
bat mit Ketten belaſtet Ludwig den Heiligen, den Frommen, 
den Erbhabenen. Das Volk von Benevent bar zu Ydalgija ge 
fagt: Wenn wir diefen Dann lebend entlaffen, geben wir zus 
grunde, er bat große Verbrechen im der Provinz begangen, 
er bat uns unfere Macht genommen, bat uns für Nichts ges 
achtet, er bat uns viel Ucbel zugefügt, und gerecht iſt es daß 
er ftirbt. u. j. wm.’ 

Dan kann die Unfangepunkte der italienifhen Sprache 
in dem Urterte bier leicht erfennen, fie zeigen fi namentlich 
in der Enbiilbe 0; fo beißt es bejonders in: screlus fuit factum 
Benevento civitas, für: scrlus factum eat in civitate Bene- 
veoti, man bat cın Werbrechen begangen in Benerents Mauern. 
Laeto animo Imbebat, für: animum habebat Inetum, er war 
frößligen Herzens. Comprehenderunt saneto, jio, augusto, 
ftatt: sanctum, pium, augustum, fie nahmen den heiligen, 
frommen,, erhabenen gefangen. Nescio pro quid causa ift 
offenber das franzöfifhe: Je ne sais ponr quelle cause, ftatt: 
nescio cur, quam ob rem. Sanguine vindicare quod super 
terram fuaus est, jtatt: sanguinem vindicare super terram fusuum. 
Man ficht aus diefen Beifpielen wie intereffant «8 ift die Um- 
ihmelzung einer Sprache in ihren einzelnen Punkten zu ber 
obachten, und das Einzige wefür Dumeril getadelt werden 
önnte ift ein Ueberfluf an gelebrten Abſchweifungen, die man 
indeß des großen Echarffinns und des feltenen Fleißes wegen 
gern verzeigen mag. 13. 


— — — — — — — 


Zur Geſchichte der Zeit Karl's V. 


Correspondence of the emperor Charles V. and his am- 
bussadors at the courts of England and France, from 
the original letters in the imperial family orchives at 
Vienna. Kdited by William Bradford. Londen 155, 


Daf ein Bub mie vorgenannter Briefwechſel nicht 
ohne Imtereffe fein ann, verſteht fih wol von felbft. 
Umfaßt dech die Zeit Karl's V. eine der anziehendften Epe⸗ 
den der neuern Gedichte, Ereignifie vom midtigften Ein: 
Auffe auf die Geſchicke der Nationen und foriale Wechſel, bie 
nicht umbinfönnen bie Qufmerkfamkeit zu fefleln. Auch liegt 
außerdem ein Reis darin daß bie Perjonen melde berufen wa: 
ren in dem großen fih damals entwidelnden politifchen Drama 
Rollen zu fpielen den Leſern mehr oder weniger befannt find 
— in ihren Lebensverhältniffen wie als Charaktere. Ein Bro 
und Luther, Wolſey und Deinrih VIIL., Franz I. und ber 
Kaifer find erinnerungsfchwere Ramen. Der Inhalt des Buchs 
— ohne Inhaltsangabe oder Megifter — befteht im ſechszehn 
Briefen Karls V., in ebenfo vielen ul ur Perfonen 
an ihn gerichteten, einigen Skizzen bmter Zeityenoffen, 
einer noch ungedrudten Durftellung von Ravayiero, venetia» 
niihem Geſandten beim Kaiſer, und bem Reiſejournale des 
Kaifers von feinem Privatſecretait Bandeneffe. Die zwei leg 
tern Mittbeilungen füllen ungefähr ein Fünftel des Bandes, 
die Skizzen der Zeitgenoflen ein anderes Fünftel, den übri 
Raum die Briefe des Kaifers und Berfchiedenes aus ber Fe— 
der des Herausgebers. Unter der englifchen Ueberfegung find 
die Briefe im altfranzöfiigen Driginal abgedrudt. 

Die Briefe zeichnen Karl's Eharafter wie ihn die Geſchichte 
Eennt, rubig, bedachtiam und vorfichtig, neuen Meinungen ab» 
geneigt ohne Dadurch feine Intereffen benachtheiligen zu laffen. 
Der Zon des Briefwechſels ift gany im Einklange mit der 
Kaifers politischen Softeme. Auf Meinung wird fine Rüd: 


ſicht genommen, jede Maßrezel som Standpunkte des Herr: | 
ſchers beurtheilt. Die aus folhem Softeme hervorgehende Eins 
beit der Idee macht ji überall ſichtbat, umd der gerade Weg 
wie Karl die Hauptfrage erfaßt bürgt für feinen hellen und 
ftarfen Berftand. Demnach bringt das Buch zwar nichts merk: 
würdig Reurs, gibt aber den durch andere Schriftfteller ver: 
breiteten Anfihten von jener Beitperiode Leben und Wirklichkeit. 
Die intereffanteften in den Briefen verhandelten Punkte 
find; die Bewerbung Wolſeys um den päpftlidhen Stupl, die 
Gefangenſchaft Franz’ I. nad der Schlacht von Pavia und 
eine Behandlung feitens des Kaifere, Karls Meinung von den 
nbängern Luthers und feine Ueußerungen über den Zuſtand 
Europas gegen feinen Bruder, den Erjberjog Ferdinand. Auch 
die Depeihen Ehapuys’, Karl's Gefandten in Lendon — 
—— 6 — verdienen Beachtung 
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Aberglaube, Poefie und Naturwiſſenſchaft. 


Zürnen Sie mir nit — fo fchrieb einft der Aftronom 
Profeſſer Brandes, ſich entſchuldigend, in Briefen an eine 
Freundin — wenn meine mathematifche und rechnende Dar+ 
fellung ded Weltgebäudes Ihnen zu leer an Empfindung er 
ſcheint. Ich kann mir wol vorftellen daß es Ihnen einen Aus 
id lang vorfommen könne als entheilige unfere kalte Un: 
terfuchung den erhabenften aller ſinnlichen Gegenftände; als 
erhebe der Sohn des Staubes zu ſtolz fein Daupt, indem er 
ſich erkühnt dieſts unermeßlihe Gebäude, gleich einem Werfe 
menſchlicher Kunft, glei einer Meinen Nachbildung, mit Einem 
Slicke umfaffen zu wollen. - 

Dod nicht blos bei Frauen, auch bei Männern, 
fagt Herbart im feiner Abhandlung „Ueber den Hang 
des Menfhen zum Wunderbaren” (1817), bei Männern 
wie ein Sacobi und Fries, welcher Letztere ſagte: „Das 
Spiel mit Zahlen ift ein leichtes Spiel, feine Freude 
nur Freude des gefangenen Geifies am Klirren feiner 
Ketten”, hat ein Aftronom zu fürchten feine profaifche 
Behandlung des Wundervollen werde auffallend, ja wir 
dermwärtig gefunden werben und ihm ernflliche Vorwürfe 
zuzithen ftatt des Dantes, den er vielleicht für jo grofe Er- 
weiterungen der menfchlihen Erkenntniß glaubte ver- 
dient zu haben. Jacobi behauptete alles Ernſtes bie 
Wiſſenſchaft hebe alle Bewunderung auf, da diefe nur 
die Tochter der Unmiffenheit fei. 

Selbft die Herrlichkeit und Mojeftät des Himmels, die den 
noch kindlichen Menfchen anbetend auf die Knie wirft, über 
wältigt nicht mehr das Gemüth des Kenners der Mechanik 
welche diefe Körper bewegt, in ihren Bewegungen erhält, ja 
fie ſelbſt audy bildete. Nicht vor dem Gegenftande erftaunt er 
mehr, ift diefer gleich unendlich, jentern allein vor dem menfd: 
lichen Qerftande, der in einem Kopernicus, Gaffendi, Kepler, 
Newton und Laplace über den Gegenftand ſich zu erheben, 
durch Wiffenfchaft dem Wunder ein Ende zu madyen, den 
Himmel feiner Götter zu berauben, das Weltall zu entzau- 
bern vermochte. (Jacobi, „Werke, 1, 52 fg.) 

Mit Rede fragt Herbart, diefer Anſicht gegenüber: 

Können wir, ohne Beforgniß ein ungerechtes Urtheil zu 
fällen, die Himmelskunde, die fih nun einmal nicht wider: 
legen läßt, als ein Merk herzloſer Menſchen verdammen? 
Wovon ift denn eigentlich die Neder Etwa von einer Schau: 
bühne, deren Darftelung man nur aus der Ferne betrachten 
darf, weil man fonft feine Abſicht fich einer ergöplichen Zäu: 
{hung für ein paar Stunden hinzugeben felbft zerftören 
würde? Freilich ein Theatermeiſter ſucht die Stride an wel: 


hen feine Geifter durch die Luft gezogen werden, die Walzen 
mittels deren er die Todten aus der Unterwelt heraufwinden 
läßt, die Sampen welche Sonne und Mond vorftellen follen 
fammt allem Geräthe zum Donnern und Bligen, zum Regnen 
und Hügeln, forgfältig au verbergen, und fein verftändiger 
Zufhauer verlangt in dergleichen Geheimniffe einzubringen. 
Aber das Scaufpiel was jede heitere Mitternacht uns zeigt 
ift von anderer Art. Es macht durch fich felbft feinen großen Ein» 
brud; Zaufende von Unwiffenden betrachten es mit offenen 
Augen, ohne im mindeften fidy darüber zu verwundern. Erſt 
die Wiffenfhaft, weit entfernt das Große au erniedrigen, hat 
uns fo weit erhöht daß wir nun vom Dafein deffelben eine Ah⸗ 
nung befigen. Durch fie erft müffen wir lernen welche Maffen, 
welde Entfernungen, welche Kräfte wir zu den leuchtenden 
Punkten und Scheiben dort oben hinzuzudenken hätten. Durch 
fie erft erfahren wir wie ungeheuer weit fi das Gebiet — 
nit etwa unferer Kenntniß, fondern unferer Unkunde erftredt 

Umfonft und mit Unrecht, meint Herbart, rufe Scil-- 
ler den Aftronomen zu: 

Euere Wiffenfchaft ift die erhabenfte freilich im Raume, 
Aber, Freunde, im Raum wohnt die Erhabenheit nicht. 
Herbart fagt: 

Wen der Himmel nicht mehr demüthigt Der hat die Räth- 
jel vergeffen die ihm der Himmel aufgab; und infofern ift 
er zu dem gemeinen Standpunkte der Beute herabgefunken de» 
ren Yuge der Lidhtftrahl vergebens rührt, da er in ihren See⸗ 
len Beine Gedanken zu entzünden vermag. 

An der That hat Herbart gegen Jacobi volltommen 
recht wenn er behauptet: die Bewunderung weit ent- 
fernt eine Tochter der Unwiffenheit zu fein,’ fei vielmehr 
die Tochter der Wiffenfchaftr Freilich jene kindiſche Be- 
wunderung, von ber Kant bei Erklärung des Laͤcherlichen 
ein ergöpliches Beifpiel anführt — das Erftaunen nämlich 
jenes Wilden der, ald er aus einer eben geöffneten, 
Bierflafche den Schaum unaufhaltfam hervorfprubeln 
fah, nicht fowol über das Herauskommen ſich munberte, 
fondern darüber wie man ed nur habe hineinbringen 
tönnen ; oder das Erftaunen des Unmiffenden der zum 
erften mal fein Bild im Spiegel erblidt und danach 
greift — ſolche Arten Pindifcher Bewunderung find freilid) 
Ausgeburten der Unvoiffenheit. Der Unmiffende der nur 
wenige Wirkungen und ihre Urfachen kennt ift geneigt 
jede neue Wirkung die er ſieht auf die wenigen ihm ber 
fannten Urfahen aurüdzuführen, das Bid im Epiegel 
alfo von einem darin oder dahinter fledenden, den Schlag 


der Uhr von einem darin pochenden Wefen abzuleiten. 
"Der Unmiffende der bisher nur fallende Körper Bennen- 
gelernt hat muß natürlich, wenn man ihm fagt die fun« 
kelnden Sterne am Himmelsgemölbe feien freiſchwebende, 
ungeheuer große und ſchwere Kugeln, im höchſten 
Grabe erfiaunen und davor zittern daß jene Kugeln 
nicht herabfallen und die Erbe zerbrüden. 
Aber weit verfchieden von dieſer kindiſchen Bewtın- 
derung der Unwiffenheit, deren Tochter der Aberglaube 
ift, ift jene Bewunderung des Weiſen, der da weiß baf 
er mit all feinem Wiffen im Grunde dod Nichts weiß. 
Dies ift die echte, finn« und gedanfenvolle Bewunderung 
der Wiſſenſchaft, die uns freilich die Eindifhen Wunder 
Be aber nur um und bafür bie echten, wahren 
under kennenzulehren. Es flingt zwar parabor, ift 
aber body wahr daß es eigentlid nur für die Wilfen- 
(haft Wunder gibt, für den Aberglauben aber nicht; 
denn der Abergläubifche finder ja die wunderbaren Wir- 
kungen, die er den Göttern, den Engeln und Teufeln, 


ben Seelen der Berftorbenen und ben göttlihen Gefand-, 


ten, einem Mofes und Mohammed, zuſchreibt, ganz na» 
türlih und in der Ordnung. Uebernatürlihe Wefen 
und Kräfte müffen ja übernatürlihe Wirkungen zeigen, 
durch die fie ſich als Herren der Natur erweifen. Der 
Gläubige, der auf alles Erklären und Begreifen aus 
natürlichen Urfachen verzichtet, muß es ganz natürlich 
finden daß Chriftus mit fo wenigen Broten fo viele 
Tauſende fättigt und Waffer in Wein verwandelt. Gott 
ift ja abfoluter Herr der Natur, und kann alfo auch feinen 
bimmlifchen Gefandten Macht geben nach Gutbünfen mit 
den Naturkräften zu fehalten und zu walten. 
Anders ftellt fich die Sache für den Wiſſenden. Diefer 
hebt zwar die Wunder des Gläubigen auf, da fein Be- 
fireben dahin geht jede Wirkung zunähft aus der ihr 
entfprechenden Ratururfache zu erklären, und folche angeb» 
liche Wirkungen die den herrſchenden unverbrüchlichen 
Naturgefegen wiberftreiten folange zu bezweifeln, bis er 
etwa die meuen Gefege und Kräfte entdedit hat aus de 
nen fie ſich erklären liefen: aber dafür beginnt ihm, 
wenn er mit der mühfamen und gewiffenhaften natür- 
en ErMärung fertiggeworben und bei dem legten 
Grundträftä und Gefegen angefommen ift, auf die er 
alle Erſcheinungen zuruckzuführen fi gemöthigt fieht, 
erft reht das wahre Wunder biefer natürlichen Welt 
fih dem erflaunten Blid zu zeigen, und er wird es 
recht inne: Kein Sterblicher vermag den Schleier der 
is zu lüften; ins Innere der Natur dringt fein er 
fhaffener Geiſt. Denn woher und wozu diefe Natur 
kräfte? Und warum haben fie diefe und keine andere Wir- 
tung? Dat der Aſtronom darum baf er die Mechanik 
der Dimmelsförper auf die Gefege der Schwere zurüd- 
führt die Schwere ſelbſt begriffen? Oder hat ber Bo- 
taniter indem er bie Pflanze aus ihrem Keim ſich bil- 
den und durch Luft, Licht, Waffer, Wärme und Boden 
fi nähren und wachſen läßt das innerfle Wefen ber 
Pfiange begriffen? Bermag irgend ein Phyfiologe bie 


Entftehung des Menfchen dur Zeugung und feine Ent 
widelung aus dem Cie der Mutter einzufehen? 

Nein, die MWiffenfhaft hebt das Wunder nicht auf, 
benn fie ift es erft die und das unauflösliche Räthſel der 
Welt in feiner ganzen Größe vor Augen ftellt. Jacobi 
hat unrecht wenn er an der angeführten Stelle behauptet: 


den ausgelernteften Schüler eines Newton oder Laplace 


könnte zwar immer noch der firmliche Anblid des Ster⸗ 
nenhimmels rühren und fein Gemüth erfreulich bewegen ; 
„nur dürfte alddann nad) dem Grunde einer ſolchen 
Rührung nicht gefragt werden, denn die Befinnung ant- 
mortet unfehlbar: du wirft findifh nur bethört, behalte 
einmal daß Bewunderung überall nur der Unwiſſenheit 
Tochter it”. Vielmehr ift die kindiſche Berhörung auf 
Seiten Derjenigen bie durch wiſſenſchaftliche Aufklärung 
ihre kindifhen Wunder zu verlieren fürchten, die, wie 
Herbart fagt, die Aftronomie lieber leiden möchten, 
„wenn fie jedem Geftirn einen leitenden Engel mitgäbe, 
ber mit liebreichen Bliden die andern Engel anfhaute und 
feine Bahn fo wählte daß er feinen himmliſchen Freun⸗ 
den Plag genug liefe, und doc ſich mie des Genuſſes 
beraubte fie im Auge zu haben und fie mit feinen 
Strahlen zu küffen” Der wiffenfchaftlihe Aftronom 
brauche wahrlich nicht zu fürdten fich nach dem Grunde 
feiner Bewunderung zu fragen wenn er von dem An 
blick des geflienten Himmels ergriffen und gerührt wird; 
wol aber müffen die Abergläubifhen eine ſolche Nady 
frage fcheuen: denn fie müßten ja fehr bald fich ihrer 
findifhen Bewunderung fhämen, wenn fie fühen wie 
ihr perfönlicher eptramundaner Gott die Welt von aufen 
stößt, das AU im Kreis am Finger laufen läßt; und 
ihre Illuſion müßte ebenfo ſchnell verfchwinden wie dem 
Zuſchauer im Theater, wenn er bie Drähte fähe an mel 
hen der Mafcinenmeifter feine Puppen zieht. 

Doch fo erwieſen es einerfeits ift daß die Wiſſen ⸗ 
ſchaft indem fie die falfche, eingebildere Welt des Aber 
glaubens zerflört bamit nicht die Bewunderung der wahren 
und wirkliden Welt aufhebt: fo ift es doch andererfeits 
noch zweifelhaft ob und melden Gewinn bie Poefie von 
der Zerftörung des Aberglaubens ziehe. Poeſie und 
Überglauben haben beide durch den Hang zum Wunder 
eine unleugbare Berwandefhaft. Freilich, wäre es bios 
die romantifche Poefie welche die Sagen und Märchen 
bes Aberglaubens gern in ihre Dichtungen verwebte, fo 
ließe fih mit Recht fagen bie romantifhe Poeſie fei 
nur eine befondere Geftaltung der Poefie, erfchöpfe aber 
keineswegs das Wefen derfelben, das nicht genöthigt fei 
in abergläubifcher VBermummung aufjutreten und durch 
nächtlihen Spuf zu fchreden, fondern in klarer lichtvoller 
Erfgeinung am hellen Zage fich zeigen dürfe. 

(Die Wortfegung folgt.) 


Taillandier's fortgefeßte Revue der neueiten 
deutſchen Literatur, 


In Rr. 271 0. Bl. f. 1850 Haben wir bereits auf Rent 
Zallandier'd Bericht über die nadprevolutionnaire Literatur 





er Repuckritiker 


. t. Der 
rn —— fortgeführt 1“ Die ber 








literarifchen Erfheinungen Deu de in 
ber —— feinen Yandeleuten vorgeſtellt. 
R DER rt Mein un; —* in ———— 
Zei Rheins ein ‚befanntes mort. Au 
utichland ‚hatte ein ähnliches. Man fagte etwa: „Die liter 
chen Stoffe find eriböpft.. Ufo eine Revolution, damit die 
Doehie neuen Stoff erhält!’ Die Nevotution haben wir nun: 
ie gehabt; Franfreih hatte wenigftens einige Zeit aufge» 
ort zu langweilen, Deutſchland hat Stoffe befommen: 
u ẽſind davon die literariſchen Reſaltate? 
Sie frübern Schreier find nah dem Siege der Meaction 
kör ‚geworden ; die Ucberzeugungsvollen haben geopfert um 
7 retten. Nur einen Mann kennt Taillan ⸗ 
dier. t Schritt zurüdgewichen ift, und mit heeot: 
Unerfchrodenheit" in feiner Theorie verbaret; Richard 
eritique enthousiaste et najf; die Uebrigen haben 
m befehrt oder find von dem revolutionnairen Tage: 
fdäftsarbeit zurüdgegangen. Da bat vor al: 
tem Strauß das ſchoͤnſte Beifpiel gegeben. Während die Jung: 
(diefe Marotte Zaillandier's ift ſchen befannt) menſch⸗ 
und göttliche Ordnung zu vernichten bemüht waren, „Juchte 
in hiſtoriſchen und raphifhen Studien eine Zur 
die Thorheiten des Pantheismus“, und 
—* Schubart . Dieſer ganz deutſche Schu · 
a auch für den Franzoſen ein intereſſanter Charakter. 
£ eigenthümliche Menſch, ungeftüm von Natur, aber auch 
une fen in feinem Wefen, der fe Übenteuerer, 






Bufiter, Poet und Publicift war, und defien Leben fo virles 
Elend ‚aufzumweiien hat, bietet dem Moraliften ein großes In: 

.. Strauß bat mit landsmännifcher Pietät alle Briefe 
nefommelt, und mit Bugrundelegung biefer Cor · 
das vielbewegte Leben dejielben dargeſtellt. Sein 
Aft: vor, während und nad) der Gefangenſchaft.“ Den 







und Kritifer Strauß bewundert Zaillandier, dage 
der Moralift doch noch zu unchriſtlich. Harmonie, 
voller g von Ratur und Geift, Das ift die Moral des 


bag ra die Berwirklichung derfelben findet er aber nicht 
für den Beten are — 
pe en Doctein fromm den Kopf und tröftet ſich 
. Demit dab Ctrauf Pur nit Eborus macht mit Stirner 
Ta a ber han ns 
überftell Mit er aud) ‚feine — „daß Strauß 
d wie Erifteny eines perfönli» 
Grundbedingung der menſchuchen 


mofphäre worden, Shaffpeare ift ver allem Engländer 
Deshalb hofit auch Zaillandier —— feinen —— 
im diefer Aneignung nur einen Unfporn habe geben, 
Liz ein ‚habe vorftellen wollen. h 
—* von ‚dem revolutionnairen ing nicht 
der — ee a kun —* 
Pr Jahrhunderts zum Stur ze Rap ol con" 
gebracht, Zaillandier hat an dem b ten Hiflo- 


muth bemerkt, aber in biefem legten Banbe- find ihm tif 
Gedanke allzu equivogue, Die Urtpeil über die Berker 
der neuern fran en Literatur, über Fontanes, Chateau» 
briand, Zoubert, die Stael verlegen ihn kick, wenn P. 
te6 bei Beurtheilung Schloffer's pn früher von outre- 
c es errondes rohen hat, jo fcheint ihm Dies ver 
mi Ausdruck zu fein PAR man fi bedienen kann „um 
bie fiterarifche Liebenswürdigkeit des deuiſchen Doctors zu be» 
zeichnen”. Dagegen ſteht ihm —— Ranke unbe 
an ber Spitze der deutſchen Oiſtoriker feine Gelehrfamkeit 
nennt er ingeniös, feinen Stil einfach und gewichtig. „Ueber 
das Papftihum feit Luther, Über die Gefchichte Deutfchlands im 
16. Jahrhundert hat Ranke Bücher gefgrieben in denen Alles 
neu if.” In dem Lobe über die „Neum Bücher preußifcher 
Geſchichte iſt er unerſchoͤpflich; er vergißt felbit darüber den 
atrietismus, den Die Franzofen in der Negel bei der Hand 
aben, wenn die Mede auf Friedrich II. Pommt, 

Bon den hiſtoriſchen Arbeiten deutſcher Berühmtheiten 

gi Zaillandier au „den beiden fhönen Monographien Über 
tiſched und Leſſing“ über, „mit denen ein geiftvofler und 
fleißiger Schriftſtellet, Hr. Danzel, die deutiche Piteratur be» 
reidhert hat“, erinnert fih bei Gottſched an Joachim Du: 
bellay, und meint was Liefer in feiner „Defense et - 
tion de la langue frangaise” verfucht Habe Das fei bei Bott: 
ſched einziger Lebens zweck gemefen., Auch Dubellay babe die 
— und lateiniſchen Meiſterwerke feinem Lande zur 
— empfohlen. „Danzel hatte Materialien zu feiner 
gung welche bie Piteraturgefchichte bisjept nech nicht bat 
berugen fönnen, unter Underm bie Gorrefponden; Gottiched's 
mit tenommirten Schriftftellern Deutfcplands und Frankreichs, 
welche die Ieipziger Bibliothek forgfältig aufbewahrt hat, und 
welche nicht weniger als 20 Bände umfaßt. Aus diefem weit: 
ſchichtigen Material hat Danzel geiftvoll den wahren Gharad: 
ter Gottfched's —— und über eine der intereſſan⸗ 
— — des 18. Jahrhunderts rin plögliches Licht ver» 
re — 

Bon Danzel's „Leſſing“ kommt Taillandier auf Düntzerk 
„Bortbe-Studien’. WUusführlic aber vermeilt er erft wieder bei 
dem „Bilderbuch aus meiner Knabenzeit” von Suftinus Kerner. 
Er gibt ein huͤbſches anmuthiges Rachbild von Diefem Dichter: 
leben, und wunſcht tebhaft dafi der Tiebenswürdige Autor doch 
diefe Dichtermemoiten fortfegen möge, „Ferner ift einer der 
jegt felten gewordenen Repräfentanten jenes alten Deutfchlands 
welches für immer leider ins Grab gefunken * fein fdeint,” 
Auch mit Auerbach befchäftigt er ſich ausführlich; fein Urtheit 
ſcheint mir bemerfenswerth genug um es bier wenigftens im 
Auszug wiederzugeben: „Saufen dieſe Bauern, die Auerbach 
mit fo großer Wahrheit und Mettigfeit malt, dod nicht am 
Ende Gefahr mitten in dem Hader der Parteien Zribunen 
umd Prediger zu werden? Der Beweis liegt vor uns. Die 
neue e ber «Schwarzwälder Dorfgefhihten» antwortet 
auf —* Frage. Auch in ihr t fih das alte, geſchickte 
Zalent bes Erzähfers, eine anmutbige Darftelungsweife, ein 
natürliches warmes Gefühl, Und doch macht ſich ein großer 
Unterfhied zwiſchen den alten und den neuen Dorfgefhi 
bemerkbar. In den erftern vermied der Autor deb « » 
mit der ferupulöfeften Sorgfalt Alles was nur irgend wie De 
slamation. ausfehen könnte. Er ſtand von jedem Warteiftand- 
punfte fern; er verherrlichte feine Shwarzmäldeg Bauern nit 
auf Koften der böbern Glaffen, er bob ihre Fehler ebenfo mie 
ihre Zugenden unparteiifch hervor. Man bätte fagen fünnen 
daß er noch vor dem Beginn jebmeder Erzielung mit der mor 
ralifhen Bervellfommnung diefer Heinen m, deren un» 
bebeutendfte Mitglieder er fo gründlich kannte, beſchaͤftigt ge> 
weien fei. In dem neuen hlungen dagegen fann die fee 
Glätte der Form die unglüdlichen © She nicht überdeden 
die der Erzähler ——* win,” Nun gebt Taillandier 
zwar auf „Die Sträftinge”‘, „Die Frau Profefforin‘ und „‚Rucifer’ 
näher ein, erklaͤrt fi aber über die unglüdlihen Theſen nit 


— 


beftimmter, Mit feinen Verſuchen deutſche Autoren wenn ihm 
Einzelnes an ihnen nicht gefällt zu entſchuldigen bat er — mir 
haben Dies beifpieldweife ſchon bei Strauß gefehen — entſchie ⸗ 
dened Unglüd. Gr weiß nicht daß „Die Sträflinge” und „Die 
Frau Profefforin” fon vor Jahren in der „Urania” zu leſen 
ewefen und fagt daher: „Dean ann nicht glauben daß Auer: 
da diefe Erzählungen veröffentlicht haben würde, wenn bie 
Märzrevolution ihn nicht in feinen poetiſchen Arbeiten geitört 
hätte.” (!) Das Nachfolgende aber verdient als Guricfum 
bier einen Play: „Auerbach, der Spinoza überfegt und ſich 
um enthufiaftifchen BVertheidiger feiner Doctrinen gemadt hat, 
hin von diefer traurigen Richtung abgefommen zu fein. Das 
Studium der Wirftichkeit ſchien ihn von diefer Krankheit geheilt 
u haben. Woher kommt es nun daß plöglic Die Gedanken, ja 
Heton die Rormeln des holländifchen Philofophen einen fo gro 
Ben Pla in den neuen Erzählungen einnehmen? Denn wenn 
» B. diefe Bauern. von Gott reden, fo geben fie Definitionen 
ber ihn welche fie von Spinoza oder Hegel gelernt au haben 
feinen; es weht ein Spingzifcher Duft durch Auerbach's neuere 
Gemälde, Die Erklärung diefes Umftandes braucht nicht weit 
geſucht zu werden. Es iſt eine Eigenthümlichkeit des revolus 
tionnairen Geiftes den übeln Reigungen eines Volks eine neue 
und febhaftere Anregung zu geben. Man weiß bereits daß 
das Geſchrei der Hegelihen Philofopbie, Das fid früher auf 
die Pehrfäle der Univerfitäten befchränfte, feit 1948 die Sprache 
der deutſchen Demagogie geworden ift. Uuerbah wär nicht 
radical geheilt von feinen alten Irrthümern. Mitten in einer 
Geſellſchaft die Peine Schranke mehr Bannte, hat er aufjchört 
fih zu mäßigen, und der Spinozismus feiner erften Arbeiten 
bat feine hübfchen Bilder aus tem Schmarzwalde entftellt.” 
Shatfähliche Irrthümer gehen bier mit einer etwas allzu füh: 
nen Manier fi den Gedankengang eines Schriftftellers zu 
erflären Hand in Band. 

Dem in Frankteich mehrfach anerkannten Zalente der 
Fanny Pewald läßt auch Zaillandier Gerechtigkeit widerfahren; 
nur ihre St.:Simonijtifhen Neigungen mag er natürlich nicht 
vertragen. An Stahr's „Republikaneen in Neapel” gefällt ihm 
namentlich die Verherrlichung der italienischen Demofratie nicht. 
„Diefe Glorification ohne Vorbehalt“, fagt er, „macht einen 
fonterbaren Effect kurze Zeit nach einer Revclution die Pius IX. 
beſchimpfte und Roſſi ermordete.“ 

Und nun nur noch ein Wort über die Revue der deutſchen 
dramatifchen Literatur. Zaillandier Teitet feine Theaterrund ⸗ 
ſchau merfwürdigerweife mit Dingelftedt ein, deffen erfte Tra⸗ 
gödic faum einen succes d’estime hat erringen Bönnen. Din: 
gelftedt fagt: „Eine neue Epoche hat begonnen mit 1789, auch 
eine neue dramatifche Form wird entftchen. Die Demokratie 
wird ihr Drama haben wie die Revolution das ihrige gehabt 
bat; das englifche, franzöfifhe und fpanifche Theater fchweigt: 
folte das neue Drama nicht Deutfchland vorbehalten fein %' 
Eine folhe Annahme verlegt den franzöfifhen Patrioten tief. 
„Da fuht man die unverbefferlichen Prätenfionen des Zeutos 
nismus”, ruft er aus, und zählt forgiam auf mas Frankreich 
dem ftuttgarter Poeten Alles entgegnen könnte. Nur der Ber 
danke berubigt ihn daß Deutfchland feinen dramatifchen Mef: 
jias noch immer nicht gefunden habe; denn weder Griepenkerl 
mit feinem „Mobespierre”, noch Auerbach mit feinem „Hofer“ 
ſcheint ihm die Dingelftedt'fhe Prophezeiung zu erfüllen. „If 
bie Wahl eine# Stoffs wie Robespierre”, fragt er, „nicht eben» 
fo ſehr eine Beleidigung der Kunft wie der Moral?" Ein: 
zelne Vorzüge des Griepenkerl'ſchen Dramas erkennt er ans 
was fol man aber fagen wenn Zaillandier von einer „Dar: 
ftellung” des „Andreas Hofer” der nirgend aufgeführt ward 


fpricht, wenn er erflärt Auerbach's Profa fei weniger brillant | 


als die Berfe Griepenkerl’s, Dagegen fei bei Auerbach die Hand» 
En aufammenhängender? ES fcheint faft als habe der Me: 
vuekritifer Hier fein Studium etwas oberflächlich behandelt. 


— — — 


Das Tadelnswertheſte am „Hofer“ iſt für Zaillandier die der 
moßratijche er Er nennt das Stüd eine heftige Derla 
mation gegen die Souveraine Deutſchlands und findet. die Zeit 
für ein Pamppiet diefer Urt gut gewählt. „Als Publicit hat 
Auerbach feine Zeit verfannt, als Künftfer bat er die ir 
erniedrigt”, und als Revuekritiker hat Zaillandier, namentt 

reinpoetifhen Werfen —— ſehr oft das Unglück feine 
ſchwaͤchſte Seite völlig bloßzulegen. Den Inhalt eined Buche, 
biographifche Notizen, überfichtlihe Aufftellungen, alles Dies 
weiß Zaillandier in gewandter Form und mit einer feinen Aus⸗ 
wahl vorzutragen; dieſes Geſchick und fein Fleiß find fein eis 
gentliches Berdienft. Dagegen werden feine felbftändigen Kunſt · 
urtheife meiſt ſchief und ungerecht, weil fie fammtundfonders 
auf dad Fundament eines intoleranten, in jeder Betrachtung 

meift gewaltfam eingemiſchten Eonfervativismus ſich Rügen. 





Notiz. 


Bur Geſchichte des öſtreichiſchen Wallonen: 
regiments. 

‚In ber. italienifchen Armee Radethky's befindet fi ein 
Regiment weldes urfprünglich fi) unter Maria Zherefia bis 
zum Tode Joſeph's II, nur aus Rlantern recrutirte; die Bol 
daten fprachen nur Rranzöfiih und man nannte fie Wallonen. 
Sie waren es welche die Schlacht bei Kollin, die anfangs 
verloren jhien, gewannen. Die faiferliche Urmee begann zu 
weichen; Graf von Zhiennes, Dberft des Mallonenregimente, 
erhielt Befehl zum Rüdzug. Er eilte au Daun. „Marſchall“, 
tief er, „laſſen Sie mich angreifen, fomme ich mit meinem 
Regimente auch um, fo babe ich doch die Ehre gerettet.“ 
„Was wollen Sie denn mit Ihren Milchbaͤrten aus Flandern 
machen?" entgegnete ihm Daun, welcher mußte daß dad Res 
giment aus lauter jungen Mecruten beftand. „Sie follen es 
fehen”, rief Thiennes. Er flürzte ſich, gefolgt von feinen Dffir 
zieren, an der Spitze des, ganzen Regimente, gerade auf die 

reußifchen Linien. Dreifig Schwadronen bean, fammt 
unfzehn Schwadronen Drageoner in zweiter Linie wurden durch 
die kaiſerliche Eavalerie über den Haufen geworfen und der 
Sieg gehörte den Deftreichern. Uber Thiennes war mit dem 
dritten Theile feines Megiments geblieben. Mehre feiner Dif ⸗ 
ziere waren Lothringer, und die Geſchichte des Regiments bat 
ihre Namen aufbewahrt; es waren Namen wie Ricquelmont * 
und d’Aspremont darunter, Als Friedrich der Große die Schlacht 
verloren ſah, ritt er im völligen Earritre vom Schlachtfelbe 
und rief dem ihn begleitenden Offizier, deffen Pferd vor Er« 
Thöpfung flürzte, immer zu: „Ach meine Hufaren, meine bra= 
ven Daher find ſicherlich verloren.” Maria Thereſia über» 
bäufte Daun mit Ehren (e6 war der erfte über die Preußen 
erfochtene Sieg), fie ging ihm bis vor Wien entgegen und 
befahl daß die Soldaten jenes topfern Regiments niemals einen 
Bart tragen follten, um immer an ibre Jugend und ihren 
Heldenmuth zu erinnern; dann flidte fie mit eigenen Händen 
eine Mofe umgeben von Dornen auf die Fahne und rings be» 
rum die Devije: „Wer fi dran reibt fticht fih dran.” Diefes 
Regiment ward fpäter Latour» Dragener genannt; viele von 
Denen welde die Kriege des Kaiferreihs mitgemacht haben 
feine Zapferkeit bewundert, und mehre franzöſiſche Generafe 
ſprachen von ihnen in ihren Memoiren, „Rehmt euch in 
Acht, Das find die Latour”, ſagten die franzoͤſiſchen Soldaten, 
wenn mehre Angriffe ihre Carrees nicht hatten fprengen können 
und num zulegt jene unerfchrodenen Reiter gegen fie geſchickt 
wurden. Der einzige Paiferlihe Adler der im erften deutfchen 
Feldzuge gewonnen worden ift wurde von ben Latour ⸗ Dragonern 
im Gefecht bei Haslau franzöfifhen Dragonern abgenommen. 
Jetzt Hat das Megiment den Namen ECheveauplegers des gür. 
ften Windifh:Gräg erhalten. . 


Beranimorilier Heraus eber beinrich Beotdans. — Druf und Derlag von F. ME, Brockhaus in Leipzig. 
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Aberglaube, Porfie und Raturwiffenfchaft. 
( Bortfegung aus Rr. 2.) 


Doch nicht bios Romantiker, nein, auch Claffitkt, 
ſowol des Alterthums als der neuern Zeit, haben fich 
von den Sagen und Märden, ſowie überhaupt von der 
ganzen sum Wunder geneigten Weltauffaffung des Aber: 
glaubend nicht losfagen können, ſodaß es faft fcheint als 
feien Poeſie und Aberglaube ungertrennlih. Die flarre 
Naturnothwendigkeit nach eigen ehernen Geſetzen, denen 
Alles ſich unmiderruflih beugen muß, ſcheint nicht poe · 
tiſch. Die Poeſie fodert vielmehr für ihre Wefen Frei · 
heit und individuelles Leben. Die Natur fcheint kalt 
und gefühllos; die Poefie fodert eine befeelte Welt voll 
inniger Theilnahme und Empfindung. Der fo philofo- 
phifch und claffifch gebildete Schiller ruft in „Poefie des 
Lebens” dem Falten Verftandesmenfchen auf feine Worte: 

Ber mödte fih an Schattenbildern weiden, 
Die mit verborgtem Schein das Weſen überfleiden, 
Mit trüg’riihem Beſitz die Hoffnung bintergeh'n? 
Entbiößt muß ich die Wahrbeit feb’n! 
entgegnenb zu: 
Erſchreckt von beinem ernten Worte 
Entflieht der Piebesgötter Schar, 
Der Mufen Spiel verftummt, es ruh'n der Horen Zänze 


Der Schönheit Jugendbild veraltet, 
Auf Leinen Lippen felbft erfaltet 
Der Liebe Kuß, und in der Freude Schwung 
Ergreift dich die Verfteinerung. 
In den „Göttern Griechenlands“ klagt er daß bie 
ſchönen Weſen aus dem Fabelland die Welt nicht mehr 
regieren: 
Ausgeftorben trauert das Gefilde; 
Keine Gottheit zeigt fi meinem Bid: 
Ach, von jenem kebenswarmen Bilde 
Blieb der Schatten nur zurüd! 

Er klagt daß 


Einen zu bereichern unter Allen 
Mußte dieſe Gotterwelt vergeh'n! 

Unb: 
Fuͤhllos felbft für ihres Künfllers Ehre, 
Blei dem todten Schlag der Pendelubr, 
Dient fie knechtiſch dem Geſetz der Schwere 
Die entgoͤtterte Natur! 


27. Januar 1851. 


In der That ift es poetifcher, anftatt aftronomifch 
das Verhaͤltniß der Sonne zur Erbe nad den Gefegen 
der Schwere zu beflimmen, den Helios in ſtiller Maje- 
ftäe feinen goldenen Wagen lenken zu laffen; es iſt por- 
tifcher, flatt von Bergen, Gewäffern und Bäumen nad) 
Urt des Geologen und Botanikers zu ſprechen, die Hö- 
ben von Dreaden anzufüllen, in jeden Baum eine Dryas 
zu verfegen, und aus den Urnen lieblicher Nafaben ber 
Ströme Silberſchaum bervorfpringen zu laffen. Es ift 
portifcher im Lorber die ſich einft um Hülfe windende 
Daphne zu erbliden und aus dem Schilfe der Spring 
Klage, aus dem Haine Philomela’d Schmerztöne zu 
hören, als Lorber und Schilf botanifch zu claffificiren 
und die Nachtigall zoologiſch einzuordnen. 

Aber ſchon diefe wenigen Beifpiele zeigen daß Na- 
turwiffenfchaft und Poefie fo vollig beterogener Natur 
find daß eine Zufammenftellung beider und die Befürd- 
tung baf die eine ftörend in das Gebiet der andern ein- 
greifen könnte etwas Auffallendes hat. Haben die Böt- 
ter der Dber- und Unterwelt, die Heroen, die Nymphen, 
die Faunen und Satyrn, oder, um Beifpiele aus ber 
Hriftlichen Mythologie zu wählen, die Engel und Teu- 
fel nebft ihren Gehülfen darum meil fie in der Wif- 
fenfchaft Nichts gelten, auch in der Poefie ihr Bürger- 
recht verloren? Haben fi Shaffpeare und Goethe, doch 
wahrlich keine Dbfcuranten, durch bie Fortfcheitte der 
Naturwiffenihaften im geringften abhalten laffen oder 
nur im geringfien gefhämt, Engel und Zeufel, gute 
und böfe @eifter, Heren und Kobolde, abgefchiebene 
Seelen der Verftorbenen und andere dergleichen auftre- 
ten zu laffen® 

Goethe weiß zwar fehr wohl daß 

.. unfühlend 

Iſt die Ratur: 

Es leuditet die Sonne 

Ueber Böf’ und Gute, 

Und dem Verbrecher 

Glänzen wie dem Beſten 

Der Monb und Die Sterne. 
Dennod hat er es fih als Dichter nicht nehmen laffen 
der fühllofen Natur Gefühl zu leihen, fie zu befeelen 
und au begöttern, was ihm befonders in ben „antiker 
Form fi nähernden’’ Gedichten fo ſchön gelang. Hier 
fingt er: 


Wenn zu den Reihen der Rymphen, verfammelt in beiliger 
Mondnadt, , 

Sich die Grazien heimlich herab vom Olympus gefellen ; 
Hier belauſcht fie der Dichter und bört die fhönen Gefänge, 

Sieht verſchwie gener Taͤnze gebeimnifvolle Bewegung. 

6 der Himmel nur Herrliches hät, was glücklich die Erde 
endes immer gebar, das ericheint dem wachenden Träumer. 
4 8 erzählt er den Mufen, und daß die Götter nicht yümen, 
Lehren die Mufen ihn gleich befcheiden Geheimniſſe ſprechen. 

Dennoch, trog diefer von Grund aus fo verfchiede- 
nen, aus ganz heterogenen Geetenthätigkeiten entfprin- 
genden Raturauffaffung der Poefie und der Wiſſenſchaft, 
die beide fo wenig miteinander gemein haben daß die 

ü ng, jeme könnte durch die Fortſchritte diefer in 
Gefahr kommen, faft fo ungereimt erfcheint ald wenn 
Einer fürdhtete er merde die Sonne nicht mehr auf 
und untergehen fehen, weil ja nicht fie um die Erbe, 
fondern die Erbe um fie fi) drehe: hat dennoch ein be» 
rühmter Naturforfher ‘der Gegenwart, Dans Chriſtian 
Derfteb, in feinem neueften Wert: „Der Beift in der 
Ratur’’, fi bewogen gefunden die Naturmiffenfcaft 
gegen die Beſorgniß als fönnte fie der Poeſie fehaden 
in Schutz zu nehmen. Da Derfied nämlich nachgewie⸗ 
fen wie die Naturwiffenfchaft den Aberglauben zerftört, 
fah er ſich gemöthige auch der „vermeintlichen Poefie des 
Aberglaubens“ ein Gapitel zu widmen. Denen melde 
den Überglauben für etwas Poetifhes halten und des · 
halb gegen deffen Ausrottung feindlih geftimmt find 
gibt Derfted zu bedenken daß manche von den Gegen- 
fländen des Aberglaubens in den früheften Zeiten bes 
Menſchengeſchlechts mit der dichterifchen Auffaſſung ver» 
müpft wurden, ohme für diefe unentbehrlid zu fein, 
aber daß die Welt des Aberglaubens, in feiner Fülle 
entrwidelt, foweit entfernt if eine Welt der Schönheit 
zu fein daß er ihr vielmehr im höchften Maße entgegen- 
geſeht if. 

Es ift nicht der Glaube an das Dafein der übernatür: 
lichen Weſen in der Wirklichkeit des Alltagslebens welcher fie 
poetiſch macht, fondern foreit fir es find haben fie ihren dich ⸗ 
terifhen Werth und ihre Bedeutung dadurch daf eine von der 
Vernunft durchdrungene Einbildungskraft fie gebraucht bat 
ſchoͤne Bilder des höhern Dafeins ver unfere innere Anfhaur 
ung zu ſtellen. Es ift dem Dichter genug daß Diefe Weſen 
Wirklichkeit für unfere Einbildungskraft haben, während wir 
fein Werk auffaffen oder in unjerm Innern wiederholen. Die 
Foderung einer andern Wirklichkeit ift lächerlich. 

Demgemäß tadelt Derfteb auch Ziel daß er in dem 
Streben der herrfchenden profaifchen Denkweiſe feiner 
Zeit kräftig entgegenzutreten über die Grenzen ber Wahr- 
heit hinausgegangen. Bon dem Graufen redend welches 
derartige Erzählungen erregen in denen das Uebernatür ⸗ 
liche eine andere Wirklichkeit als die bichterifche gleich 
fam ertrogt, fagt Derfted: 

Ein ſolches Gedicht macht als Ganzes den Eindruck als 
ob die Welt von den Mächten der Finſterniß regirt ‚würde 
und der Menſch ein mwillenlofes Spielzeug für fie märe; man 
wird, während man ſich recht dem Eindruck hingibt, von einem 
unausfprechlichen Graufen ergriffen, und wenn man ihn fid 
nachher erneuert, fühlt man fi fo unheimlich als cb man in 
eine Welt des Wahnwitzes eingefperrt geweſen ſei, wo Bein 
Schimmer der göttlichen Bernunft fein Licht über das bedrchte 


Menfchendafein werfe. Dichterpflicht ift uns in eine Welt 
der Schönheit zu verfegen; diefe ſchließt ein mächtig erfchüt- 
terndes Graufen gewiß nicht aus, aber fie buldet nicht daß bie 
Macht der Finfterniß über das Licht herrſche. 

Nach Derſted iſt fowie das ganze Dafein fo auch 
das Reich der Schönheit ein Bernunftreich. Er begnügt 
fid) daher von feinem Standpunkte ald Naturforfcher 
nachgeriefen zu haben daß es der Naturmiffenfchaft 
nicht zum Bormurf gereihen könne „wenn fie einigen 
Stoff vernichtet welcher bisher von den Dichtern benupt 
wurde”. Um zu bemeifen daß fie für das Vernichtete 
der Tore reiche Entfhädigung zu bieten habe, fagt 
a. B.: 

va der Gedanke von der freifchiwebenden, 
ſichtbare Kräfte agenen, im Weltenraume weit umberwan« 
deinden Erdkugel nicht reicher Erfag binfichtlih des Schön« 
beitsfinnes für die Grunpfefte der Erde? Und ift die Ausficht 
in eine unendliche Mannidfaltigkeit von Welten voll von Le: 
bin und Gedanken nicht ein reicher Erfag für bas feſte Him- 
melsgemölbe ? 

Allee was Derfied fonft noch über diefen Punkt 
fügt ift fehr wahr und vortrefflih. Dod da es nur in 
feinem Zwecke lag nachzuweiſen das auch die durch die 
neuern Fortfchritte der Naturwiffenfhaft gewonnene Welt 
anfhauung der Phantafie binlänglihen Spielraum zu 
poetifcher Wuffaffung und Geftaltung übriglaffe, die 
Ausrottung des Aberglaubens durch Raturwiffenfchaft 
alfo keineswegs der Poeſie fo gefährlich fei wie Manche 
befürchten, fo fonnte er ſich nicht auf eine tiefer einge 
bende Unterfuhung über das Verhältniß zwifchen Poeſit 
und Wberglauben einlaffen, und wir glauben daher daf 
Nachfolgendes zur Ergänzung des von Derfied Gefagten 
nice überflüflig fein wird, 

Unterfuchen wir zunaͤchſt worin die Verwandtſchaft 
zroifchen Poeſie und Aberglauben beftehe und wodurch 
fie beide einen Gegenfag zur Wiffenfchaft bilden, fo bie- 
tet ſich fogleich, wie gefagt, der Hang zum Wunderba- 
ren dar, den Poeſie und Wberglauben miteinander ge- 
mein haben. Es hilfe Nichts daß auf Recha's Ausruf: 

Wie wellen wir uns freu'n und Gott, 

Gott loben! Er, er trug euch und den Rachen 

Auf Flügeln feiner unfihtbaren Engel 

Die ungetreuen Ström’ hinüber. Er, 

Gr winkte meinem Engel daß er fihtbar 

Auf. feinem weißen Fittiche mich durch 

Das Feuer trüge — 
Nathan den weißen vorgefpreisten Mantel des Tem- 
pelherrn in dem weißen Fittiche des Engels erkennt und 


Reha belehrt: 
Wiet weil 


Es ganz natürlich, ganz alltäglich länge, 
Wenn did ein eigentliher Tempelhert 
Gerettet hätte: follt' es darum meniger 

Ein Wunder fein? Der Wunder bödhftes ift: 
Daß uns die wahren, echten Wunder fo 
Altäglih werden fönnen, werben follen. 
Dbn’ diefes allgemeine Wunder hätte 

Ein Denfender wol ſchwerlich Wunder je 
Genannt, was Kindern blos fo heißen müßte, 


Trop diefer „Subtilitäten”, mie fie Daja nennt, 
bleibt jene, wenn auch unmahre Anſicht Recha's, der 


dburh uns» 


währen des Nathan gegenüber, dennoch die portifchere, 
die ſchönere. Mag es auch immerhin n fein. daß 
hülfreihe Engel ald Schupgeifter für die Rettung gu» 
ter, edler Menfchen beforgt find, fo ift es doch ein fchöner, por- 
tifher Wahn, gerade fowie die von Shakfpeare der Er- 
mordung Cäfar's vorangefhicten Wunderzeichen: 
Es warf auf ofner Gaſſe eine Lömin, 
Und Gruft’ erlöften gäbnend ihre Zodten. 
Zu Sul n. Gefgmäbern und. nad Arientgehmuud 
n, w r 
Wonpn es Blut geiprüht aufs Capitol, 
D Gäfar, unerhört find diefe Dinge. 
Kometen ficbt man nicht wann Bettler fterben: 
Der Himmel felbt flammt Fürftentod herab. 

Diefe wenn aud nur auf einem Wahn berubende 
Theilnahme der Natur an großen menfchlichen Geſchicken, 
‚wovon aud die bei der Kreuzigung Chriſti geſchehenen 
Wunderzeihen, die Finfternif, das Erdbeben und der 

im Vorhang des Tempels, ein erfchütterndes Bei- 
fpiel geben, diefes gemeinfchaftliche Aechzen und Erbeben 
der Natur mit dem menfchlichen Geifte iſt doch weit 
poerifcher als die fühl» und theilnahmlofe, nad emigen 
ebernen Gefegen ſich drehende Natur, die Schiller fo 
traurig findet, weil: 

Morgen wieder neu ſich zu entbinden 

Wuͤhlt fie heute ſich ihr eig nes Grab, 

Und an ewig gleicher Spindel winden 

Sich von felbft die Monde auf und ab. 
(Die Fortfepung folgt. ) 


Neue Romane. 


1. Novellen von Karoline von Göhren. Zwei Bänte. 

Dresden, Schäfer. 1850. 8. 2 Thir. 10 Nor. 

Eine Reihe anipruchslofer Erzählungen handeln auf nicht 
außerordentliche Art und Weile von nicht außerordentlidyen 
en Sie erregen nicht, fie ſpannen nicht, fie nehmen 
‚weder gierde, noch Interefle, no irgend ein Gefühl in 
Anſpruch. Sie find ganz moraliſch und harmlos, und eignen 
. ib zur Lecture für junge Damen welche noch nit verwöhnt 

‚find durd die würzereihen Romane ber legtern Jahre. Die 
Schilderung der Charaktere ift fkisgenartig, ſowie auch der 
Verlauf der Erzählungen. Die Greigniffe feinen wirklich 
vorgefallene zu fein; um erfunden zu werden find ‚fie zu eine 
fah. Der Stil it.fließend und anſpruchtlos; er jeugt von einer 
geübten Feder. 


2. Ein Madchen vom Schworzwald. Woman von Guitav 
——— -Leipzig, Arnold. 1850, 8. 1 Ahlr. 
gr. 

Die einfältige, für dumm geltende Tochter eines Tageldh⸗ 
nerd im Schwarzwald zieht mit Vater und Obeim nach Frank: 
rei um dort Beſen und Uhren, die Erzeugniffe ihres Landes 
umd ihres Wleißes, zu verkaufen. Sie trägt den Gpignamen 
Krifellife wegen eines fonderbaren Yanzes den fie aufführen 
Bann. Ein ranzöfiher Soldat rettet fie vor der rohen Behand» 
lung ihres brutalen Oheims, und fie liebt Diefen Soldaten 
aus Dankbarkeit. Als deſſen Water einen Priefter am Altar 
ſchlaͤgt weil derſelbe den großen Kaiſer und deſſen Armee ges 
ſchmaͤht bat, Hilfe Krikellife mittels ihres fonderbaren Zanzet 
den Alten vor den Berfolgern zu bergen. Später ift fie be 
huͤlflich ihn zu befreien als er auf die Baleeren gebracht wer: 
den fol; fie ſteckt deshalb eine Scheuer in Brand und beglei- 


«te muß auf die Galeeren, fein Sohn der Soldat nad Al: 
Bier, und Krifellife bleibt traueend use bei einer wohlmei: 
menden Dame. Nach Jahren fährt indeh das Mädchen vom 
Schwarzwald in ihr chen ein ale die ftattliche Gattin ei: 
nes franzoͤſiſchen Gapitains, Es ift der vormalige Soldat, und 
mit dem glüllidhen Paar zieht der alte von der Baltere ber 
gnadigte Vater. Sie finder ihre Familie arm und in Bermö+ 
gensumftänden zurüdgefommen. &ie die dümmfte und ver 
nadläffigtfte unter den Geihwiftern hat durch die Lebe eine 
Serle entwickelt und ein glänzendes, beglüdendes Schickſal er: 
halten welches fie befähigt den Ihrigen beiguftchen. Gin alter 
Engländer mit feinem Sohne, fewie noch zahlreiche andere Ger 
falten, find in der Erzählung eingeführt, wedurch diefelbe et» 
mas überladen ift. Des keſers Wufmerkfamkeit wird oft ven 
Hauptperfonen und Hauptintereſſen durch Nebendinge und Ne: 
benperfonen abge zogen. 


3. Keine Politik. Moman-von Ida Frick. Zwei Theile. 
Leipzig, Wienbrad. 1850. 8. 2 Thir. 12 Nor. 


Wenn auch die Politik aus dem vorliegenden Roman ger 
bannt wurde, fo ift derfelbe dech ein Kind der Zeit, indem di 
Beitfrage der Judenemaneipation und der zeitgemäße Iefuiten 
haß die Tendenz deffelben bilden. Die Erzählung ift in ihren 
Drtoild äußert fpannend, reich an durchdachten Geſprächen und 
Charakterentwidelungen; dech das Ganze hinterläßt weder er: 
freuliche noch wohllhuende Eindrücke. Die rahfüchtige fchöne 
Raphaele, eine Füdin welche dem chriſtlichen Grafen Liebmann in 
Eivilche angetraut und von ihm vernachläffigt wird, verfolgt den: 
felben, nachdem fie fih von ihm hat fcheiden laffen, mit ihrem 
gab und wendet alle Mittel an um ihn, ſewie auch ihre edle 

efichwefter, die fih ebenfalls ihren Haß zugezogen bat, un« 
glüdlid zu machen, Ihre zahlreichen Besheiten rufen unan« 
genehme Regungen im Lefer bervor. Us fehr unmahrfchein. 
lid erſcheint die Intrigue, zufolge deren fie als eine Fremde 
mit dem Todtenkepf auftritt, um durch Diefe Verkleidung ihren 
geſchiedenen Gatten mit ihren Millionen zu einer Ehe zu vers 
locken une ihn dann auf diefe Weiſe lächerlih zu machen. 
Auch will fie ihre Schwefter die er liebt in feine Nähe brin: 
gen, damit fie Beide unglücklich werden. Der Betrug wird 
aber entdeckt, die Fälfhung ihres Namens auf dem Paß macht 
fie der Polizei verdaͤchtigz fie flieht und entdeckt ba während 
fie dem Gefühl ihrer Rache gefolgt ift, fie felbft das Opfer 
weiblicher Rache ward. Die Erzieherin ihres Schnes, Rofa 
Schatten, war die Gelichte des Grafen Liebmann gewefen und 
verlaffen worden als berfelbe Die reiche Juͤdin heiratbete um 
feine zerrütteten VBermögensverhältniffe zu ordnen. „Die Ber: 
laſſene, welche ſoeben eines Sohnes genefen war, hatte der rei: 
ben Braut gefchricben um die Heirat au bintertreiben. Ra: 
phaele aber, welche Graͤfin Licbmann werden wollte, hatte Die- 
fes Flehen nicht berückfichtigt, und mar dadurch der Mache die: 
ſes Weibes verfallen. Als fie wegen ihres Rehltritts aus Der 
Geſellſchaft verftoßen ward und in Armuth leben mufite, ohne 
alle Unterftügung, da hatte ſich die katheliſche Kirche ihrer an 
enommen, und die Jefuiten ihr die Aufgabe geftellt die reiche 
Züdin ihmen auzuführen. Das Rachegefühl ihres Herzens hatte 
fie für den Plan milliggemadht: fie wendet das Ders des 
Sohnet von der Mutter ab, fie überliefert ihn dem Water, der 
ihn fern von der Mutter erzieben läßt, fie fördert den Um« 
gang eines jungen verliebten Mannes mit der Jüdin, damit 
diefelbe falle und dann verachtet und verlaffen werde, fie ver 
räth ale Schritte und Rachepläne Raphaelens um ſie zu ver 
berben, und als Lehtere treſtlet, mit dem Schmerz um geſchei⸗ 
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terte Rache, verfchmähte Liebe und Zrennung vom Bohne ringt, 
fteht Rofa Schatten wieder vor ihr um ihr höhnend zu erklä⸗ 
ren was und warum fie ihr alles Dieles gethan. In ihrer 
Berzweiflung und Werlaffenheit füllt Raphaele in die Hände 
der Zefuiten, denen ihr großes Bermöyen als eine willkommene 
Beute erſcheint. Als Ehriſtin ebenio leidenſchaftlich fühlend 
wie als Zuͤdin, nimmt ihre Frömmigkeit eine unerfreuliche 
Rihtung; bewacht von einem Geiſtlichen und von deſſen Werk: 
jeugen umgeben, ift fie felbft ein Werkzeug in deifen Hand ge» 
worden, und will das Zeftament unterichreiben wodurch fie den 
Sohn enterbt und ihr Bermögen ber Kirche vermadt. Da 
erfheint diefer Sohn mit feiner jungen Gemahlin an ihrem 
Kranken» und Sterbelager. Die junge Frau if die Tochter 
von Raphaele's Schwefter, deren Enterbung fie einft herbeige ⸗ 
führt, der fie in ihrem Haß viel Unrecht gethan, den Bräutis 
gam entlodt und ihren Kuf angetaftet hat Durch böslich ver: 
breitete Gerüchte. Der Bräutigam hatte fi aber bald von 
Raphaele abgewendet und nad langem Leiden und Getrennt: 
fein die Braut wiedergefunden und geheirathet. Rapbacle's 
Sohn wird bei dem edeln Paar erzogen auf den Wunſch des 
Grafen Liebmann, der im Duell den Ted fucht und findet; der 
junge Graf bringe mit feiner Gemahlin bis und Sterbebett 
der Mutter; fie wollen verföhnen und das Rachegefühl erftiden. 
Es gelingt, der Pater wird entfernt, und die Gattin des Seh⸗ 
nes als Raphaeles Erbin eingefegt. Die beiden rachſüchtigen 
Frauen jind mit Zalent auf ganz verfchiedene Weife gegeihnet, 
indem die Radluft der Einen den orientalifhen Charakter, die 
Zärbung der mofaifchen Religion anfichträgt, und fi dadurch 
von ber Ehriftin unterſcheidet. Herrſchſucht und allzu große 
Zeidenſchaftlichkeit führen fie zu weit, fie fällt als ein Opfer 
ihres böfen Strebens, während die mit Palter Berechnung aus: 
geführte Rache der Mofa Schatten fiegt. Letztere endigt noch 
mit einer edeln Handlung, indem fie ihrem Verführer vergibt 
und deffen Sohn zum Erben ihres Heinen Bermögens einfett- 
Noch zahlreiche Nebengeftalten find in dem vorliegenden Roman 
verflochten, und mehr oder weniger gelungen. Die Schilde: 
rung des Stubentenlebens ift lebendig, bie verfchiedenen Eha: 
raßtere der jungen Männer gut ſtizzirt und durchgeführt. Das 
Ganze enthält viel Leben und feflelt die Aufmerkſamkeit des 
Lefers im hoben Grabe. 


4. Martin Luther's kirchengeſchichtliches Lebenebild aus dem 
erften Zehntel der Reformation von Auguſt Wildenhahn. 
Zwei Bände, Leipzig, Gebhardt und Reitland. 151. 
8. 1 Zpir. 15 Nor. 


Ueber Abſicht und Zendenz des vorliegenden Romans jagt 
die Vorrede Folgendes: „Noch ehe der Berfafler die beiden 
treuen Beugen unferer evangelifchılutberifchen Kirche, Paul 
Gerhard und Johannes Arndt, ald Rahmen zu feinen kirchen⸗ 
geſchichtlichen Lebensbildern benugte, lag in ihm der Plan ber 
reitet die perfönlichen Schickſale Luther's bei einer Populari- 
firung unferer firchlichen Lehrbegriffe zu verwenden. ber dar 
mals gebrad es ibm noch an Muth die Größe eines Mannes 
wie Martin Luther feiner und feiner heiligen Sache würdig 
au Schildern. Wenn es nun jegt gefchehen ift, ſo will der Ver⸗ 
faffer damit keineswegs fagen daß ihm dieſer felbftvertrauende 
Muth dazu gefommen fer; Luther wird immer nad) feiner gan: 
zen großartigen Perfönlichkeit bier fo body daftehen daß mehr 
als gewöhnlicher Schriftftelermurh dazu gehört fein Leben und 
Wirken, feine unleugbare Gottesgefandtichaft, feine Bebeu: 
tung für alle Zeiten der chriſtlichen Kirche auf Erden in voll: 
fommenem Maße aufzufaſſen und darzuftellen. Wenn jegt der 
Berfaffer mit dieſem Buche bervortritt, fo hat ihn nur bie ihm 
gewordene Ueberzeugung · dazu getrieben daß eben jegt Zeit und 
Stunde dazu gekommen ift das von dem Geifte der Zeit viel: 
fach verfhobene, oft völlig alterirte Bild Martin Luther's in 
feinen wahren Zügen dem Bolke wieber aufzufrifhen und auf: 
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zuftellen.”” Um diefen Zweck zu erreichen hat ber Berfaffer mit 
hiftorifher Wahrheit Luther's eigene Worte und En mie: 
dergegeben und deffen Freunde und Umgebungen in verſchiedenen 
Lebensbildern und Gruppen treu gefchildert. Luther als Bater, 
Gatte, Freund, als Priefter und als Menſchenfreund wird dar: 
geftelt und dem Lefer befanntgemadt. Das Hiſtotiſche des 
Werks ift mit viel Umſicht und mit großer Liebe zum Gegen: 
ftand bearbeitet; eine tiefe Pietät hat die = dabei geführt, 
und der orthodore altlutherifhe Glaube findet an dem Ber: 
faffer einen eifrigen Wertreter. Gin warmes Hera vermag an- 
bere 2. du erwärmen und mit fich fortzureifen; eine 
fromme timmung bemädhtigt ſich des Leſers bei den vorlie- 
genden Seiten, er kann dem Wer? die Anerkennung nicht ver: 
I — der Romanfaden ihm allzu lang geſponnen 
erſcheinen muß. Ein junger u nr Leonhard Ficht · 
ner aus Mailand, ſucht in Kürnberg beim Bildſchnitzer . 
berger Arbeit. Er ift im Stillen ten Lehren Luther's zuge» 
than umd findet im Meifter einen eifrigen Gegner berfelben ; 
£egterer ift ein harter, düfterer Mann, welder unter der Laft 
eines fehweren Berbrechens lebt. Beine blinde Tochter Mar: 
garetha, bie er als Strafe des Himmels anfiebt, thut im Haufe 
Mägdedienft, während die fhöne Schweſter dem Water al8 ein 
Beihen der Verföhnung gilt und die Herrin fpielen darf. 
Der junge Gefel verliebt ſich in die fromme blinde Marga- 
retha, welche fehr hübfch und poetiſch dargeftellt ift im ihrer 
unbewußten Anmuth und Unfpruchslofigkeit; Leonhard Ficht⸗ 
ner heitathet fie. Katharine aber ftirbt befebrt nach mandem 
Kampfe, und aud der Vater geht zur lutherifhen Kirche über 
und fühlt ſich verföhnt mit Gott und Menjchen, und mit der 
re fo ungerechtermweife zurüdaefegten und a cre⸗ 
ochter. 15. 





Notiz. 


Andrieur in den Zuilerien. 

‚Unbdrieur, der nachmalige Secretair der Prangöfifchen Afa- 
demie, war zwar durd feine politifche Ihätigkeit in der Re: 
volutionszeit und turch feine fpätern poetiſchen Arbeiten genug · 
fam bekannt, allein er entbehrte lange Zeit des Anſehens das 
feine Talente verdienten. Im Jahre 1512 war eines Tages 
zahlreicher und glängender Empfang in den Zuilerien. 
Kaifer näberte fih Andrieur: „Sind Sie jegt für die Bühne 
befhäftigt?”" „Ich habe ein neues Stüd in drei Acten zur 
Aufführung bereit.” „Der Zitelt" „Die Schaufpielerin.‘ 
„Wird e8 gegeben werden? Ich zweifle, wenn das Urbild 
getroffen if.” „Ich habe das Portrait etwas unkenntlich ger 
macht.“ „Run, ich werde mir das Stück feiner Seit anſchen.“ 
Die Unterhaltung hatte vier ober fünf Minuten gedauert ; allein 
faum batte der Kaifer ſich entfernt, fo war der Meine, einen 
Augenblid vorher noch von Niemandem beachtete Menſch der 
Gegenftand der allgemeinen Aufmerffamkeit. Rapoleon hatte 
mit ihm gefprocden! Gin vornehmer, ganı mit Bold bedeckter 
Herr drängte ſich mit ber liebenswürdigften Miene von der 
Welt an den dramatifchen Autor. „Sie find doch wohl? mein 
lieber Here Undrieur, Wie acht es Ihnen? Es ift ſchon 
lange daß ich nicht das Vergnügen gehabt habe Sie zu ſehen!“ 
‚Sch muß Ihnen geftchen, mein Herr, daß ich nicht die Ehre 
babe Sie zu kennen.” „Mein lieber Herr Andrieur, ih bin 
der Herr von E..... ich traf Sie beim Herzog von Uses; 
berfelbe hatte für Sie eine große Zuneigung.” „Sagen Sie 
eine große Nachſicht, mein Here!" „Rein, nein, Befleres als 
Das, mein lieber Herr Undrieur, Zuneigung! Zuneigung! 
Denn Sie waren fein Freund!" „Wie? Ich Mein Herr, ich 
war fein Sceretair." Wie oft mögen ähnliche Scenen ſich nicht 
fchon feit den älteften Zeiten wiederholt haben. Es ift ſchon 
Ules dageweien, fagt Ben Akiba. 2. 
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Aberglaube, Poefie und Naturwifienfchaft. 
(Bortfegung aus Nr. 3.) 


| 


Die firenge, ftarre, fühllofe Naturnothwendigkeit, bie | 


allem Individuellen feindlih und nur auf Erhaltung ber 
Gattungen bebacht ift, fagt ebenfo wenig der poetifchen 


chiedenen Ordnung eine offene Seite, und wir athmen geiftig 
eier, indem mir lebendige Pulſe da zu erfennen glauben wo 
nur ftarres Gefep war. 
Diefem Bedürfnig nach Lüftung des firengen Ge— 
feges ber Drbnung und nad Wahrnehmung lebendiger 
Pulſe inmitten der flarren Gefegmäßigteit der Natur 


Gemütheftimmung zu als derjenigen aus melder der | verdankt aber nicht blos der Aberglaube, fondern ebenfo 
Aberglaube entfpringt, der keineswegs blos, wie Nature | fehr die Poeſie ihren Urfprung, wie denn aud bie 


forfcher meinen, in der Unwiſſenheit feine Wurzel bat, for 
dag man ihn durch Verbreitung der Naturwiſſenſchaft 
gänzlich ausrotten könnte, fondern aus einer tiefen Neis 
gung des menfchlichen Gemüths, einer Sehnſucht nad) 
Grlöfung von dem Drud des flarren Naturgefeges, her» 


vorgeht, die fich felbft in den aufgeflärteften Köpfen wir | 


der ihr befferes Willen zu Zeiten geltendmacht. Noth 
fehrt beten, und fo brauchte es nicht in Erflaunen zu 
fegen wenn man einen firengen Naturforfcher, der von 
der Unabänderlichkeit der ewigen ehernen Naturgefege 
wiffenfhaftlid überzeugt ift, dennoch in gewiffen friti- 
fchen Lagen des Lebens auf den Knien liegen fähe ein 
Gebet zum Himmel emporzufchiden. Geſteht doc) felbft 
ein Lichtenberg in den „Nadrichten und Bemerkungen 
von und über ſich felbft” ein: 

Ich bin fehr abergläubifh, allein ich ſchäme mich Deffen 
gar nicht, fo wenig als ich mich jhäme zu glauben daß die 
Erde ſtille ſteht. Es iſt der Körper meiner Philofophie, und 
ich danke nur Gott daf er mir eine Seele gegeben bat die Dier 
ſes corrigiren Bann. 

Die Erfahrung dag auc der Aufgeflärtefte im Fin: 
fiern und an unheimlihen Orten dahingebracht werden 
Tann an Geifter und Gefpenfter zu glauben, die er viel- 
leicht am Tage verlacht, ift bekannt. Steffens, auch 
ein moderner Naturforfcher, hat in feiner „Religionsphi- 
lofophie” in dem Capitel über das Wunder ganz vortreff- 
lihen Auffhlug über die Gemüthsrichtung aus welcher 
der Wunderglaube entfpringt gegeben. Er fagt: 

Für die Natur fodern wir, obgleid fie ganz Geſetz ift, 
dennoch die Willfür, und bie fcheinbar unwiderlegliche Strenge 
des Denkens vermag dieſe Foderung nicht abzumeifen. Mit 
einem tiefdringenden Intereffe der forfchenden Vernunft blicken 
wir nach folhen Erſcheinungen des Univerfums bin die das 
firenge Gefep der Drbnung zu lüften fcheinen. Wenn Sterne 
ihr Licht wechfeln, andere zum Vorſchein fommen bie nicht 
da waren, mieder andere auszulöſchen fcheinen, fo ergreift uns 
eine tiefe Ahnung, als hätte das Weltall inmitten * ent» 


i 


Menfchheit in dem Kinderzeiten des Wberglaubens am 
meiften poetifch geflimmt war, und noch heutzutage der 
abergläubifche Katholicismus weit poetifher ift als ber 
nüchterne, verftändige Proteftantismus in feiner Aufklä- 
rung und Lichtfreundlichkeit. Marum wählten aud im 
Alterthum epifche und dramatifche Dichter und in der 
neuern Zeit Romanzen » und Balladendichter fo gern 
mythiſche Stoffe, wenn nicht die Gemüthsrichtung aus 
welcher die Sagenwelt entfpringt ber poetifhen fo ver- 
wandt ware ? Karl Friedrich Beder hat in feinem 1803 
erfchienenen Werke: „Die Dichtkunſt aus dem Geſichts ⸗ 
punfte des Hiſtorikers betrachtet”, das Bedürfniß der 
gefammten Menfchheit nach der Dichtfunft aus gewiffen 
geheimen Neigungen abgeleitet, die jedem Menſchen werth 
find, und unter diefen auch den Hang zum Wunderba- 
ren in der älteften Zeit des Menfchengefchlechts als eine 
Quelle der Poefie nachgewieſey. Da der Menſch näm- 
lich, fagt er, in fo vielen Fällen feine Abhängigkeit von 
der Naturnothmwendigkeit empfindet, da er angefangen 
hat die Gegenftände außer fi mit neugierigen Blicken 
u unterfuchen, da er bei diefen Unterfuchufgen auf tau- 
fend Unbegreiflichkeiten geſtoßen ift, die ihm lehrten daß 
er von lauter Mundern umgeben fei und vermuthlich 
in der Mache höherer Weſen ftehe: wie follte er nicht 
eine brennende Neugierde empfinden diefe Weſen und 
fein Verhältniß zu ihnen kennenzulernen, und wie follte 
er es nicht dem Dichter innig danken ber fich felbft be- 
redet durch den innern Geift von biefen Dingen nähere 
Dffenbarungen erhalten zu haben? So entftchen die 
Dichtermärchen von den Göttern, von ber Erfhaffung 
und Regierung der Welt, von ber Unterwelt und bem 
Zuftand der Seelen nach dem Tode. Zu diefen Träu- 
mereien kommt noch bie dem Menfchen tief innewohnende 
Trägheit, die es nicht verfhmähen mürde wenn bie 
Götter lauter Sylphen und Gnomen zu ihrer allerbe» 
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quemften Bedienung berabfhiden wollten, und fonftige 
findifhe Wünſche, Ausgeburten der Schwäche, die ihre 
Kräfte lieber durch übernatürlihe als  felbftverfuchte 
Mittel geftärkt fähe. Für die Dichter, fagt Beder, war 
die Enideckung biefer geheimen Neigung, die fie felbft 
mit ihren Zeitgendffen theilten, Auffoderung genug ihre 
Phantafien darauf zu bauen und fie in ihre Dichtungen 
zu vermeben. 

Mit welchem graufigen Intereffe ſolche Phantafien von 
den Bubörern verfchlungen werden, willen wir aufgeflärten 
Europäer ja felbft aus eigener Erfahrung, und Curipides, 
Birgil und Shaffpeare berechneten ja darauf bei ihrem Publis 
cum große Effecte. 

Zwar einem wahrhaft gebildeten Manne unferer Zeit, 
meint Beder, find kindiſche Worftellungen diefer Art 
ſchon ziemlich unnatürlid; geworden, aber flimmen fann er 
fih immer nod zu der Empfänglichkeit dafür, menn er 
die Träume feiner Kindheit mit einiger Rebhaftigfeit zu- 
rüdzurufen im Stande if. Für folhe Stimmungen 
haben unfere Romanen» und Balladendicdhter, befonders 
Bürger und Goethe, trefflihe Stüde geliefert. 

Der „Erlfönig” des Legtern hat etwas fo Schauriges von 
seheimer Ahnung, ich möchte jagen, ed flimmert darüber fo 
ein graulich zitterndes Licht dab Einem der das Stüd in der 
Stile der Mitternacht leſen hörte die Haare zu Berge ftehen 
müßten. Dagegen weht in dem „Fiſchet“ von Goethe ein ges 
beimnißveller Zauber ganz anderer Art, der die Sinne um« 
nachtet und bie Schnfucht mit einer feltiamen Innigkeit anfich« 
zieht. Gewiß werde ich dies Meine wunderbare Gedicht felbft 
aum hundertjten male nicht ohne Shränen lefen Pönnen. Mber, 
wie gefagt, es gehören dazu eigene Stimmungen, ohne welche 
ein Kr diefer Art uns fo abgefhmadt vorfommt wie eine 
Mumination bei Tage. 

Diefe eigene, dem Wunder geneigte und darum dem 
Aberglauben verwandte Gemüthsftimmung wird aller- 
dings bei dem fich verbreitenden Lichte der Natur» und 
Geſchichtswiſſenſchaft in unfern Zeiten immer feltener; 
aber ganz verfchminden mird fie doch nie aus der Menfch- 
heit; denn immer wird fi bie bedrängte Menfchenbruft 
fehnen nad) einer andern feligern, mühelofern Welt, im- 
mer wird fie daher die poetifihen Schilderungen eines 
beffern Lebens in den elyſäiſchen Gefilden fhön finden, 
und, mas auch Derſted fagen möge, die Naturwiſſen. 
fhaft wird ihr dagegen keinen Erfag bieten können. 
Befriedigte die wirkliche Welt wie fie uns die Na— 
tur« und Geſchichtswiſſenſchaft kennenlehrt das menfch- 
lie Gemüth, fo bebürfte diefes freilich Feiner Poeſie 
und eines über die natürliche Welt hinausgehenden 
Glaubens an übernatürliche Mächte. Aber da Diefes 
nicht der Fall iſt, fo fchafft fi der Menfch in Poeſie 
und Glauben, der Welt wie fie ift gegenüber, eine Welt mie 
fie fein foll, wie er wünſcht daß fie wäre. Freilich än- 
dert ſich diefes dem Menfchengemürh vorfchwebende Ideal 
der Welt mit den Zeiten und Läutert fi auf höhern 
Entwidelungsftufen der Menfhheit; aber immer bleibt 
der Unterfchied zwiſchen der idealen und wirklichen Melt 
noch groß genug als daß die MWiffenfchaft je dahin kom- 
men fönnte Poefie und Glauben aus der Menfchheit 
aus zurotten. 


Wie aber, koͤnnte hier Jemand zweifelnd fragen, bie 
Wiſſenſchaft lehrt uns Wahrheit und die Poefie zeigt 
uns Schönheit; konnen denn aber Wahrheit und Schön- 
heit einander widerfprehen? Kann das Schöne unwahr 
und das Wahre unfhön fein? Muß alfo nicht der Gegen- 
fag zwiſchen Wiſſenſchaft und Porfie derſchwinden, maf 
nicht die Kluft zwiſchen beiden ausgefüllt werden? Aller 
dings kann das Schöne nicht unmwahr fein; aber wenn 
man nur von Wahrheit fo in abstracto fpricht, fo ver« 
gift man daß es verſchiedene Gattungen von Wahrheit. 
gibt, mathematiſche, logifche, naturwiffenfchaftliche, ger 
chichtliche, moralifhe und äfthetifche Wahrheit. Die 

tage kann daher nicht fein ob das Schöne, Poetifche 

auch wahr fein, fondern ob es noch eine andere als 
aſthetiſche Wahrheit haben nrüffe, etwa Togifche, ober 
mathematifhe, oder naturwiſſenſchaftliche, oder geſchicht · 
lihet Da ergibt ſich denn ſehr bald daß das Schöne 
nur bie ihm jelbft eigenthümliche äfiherifche Wahrheit 
zu haben brauche und daher von den nicht zu feiner 
eigenen Natur gehörigen Gattungen der Mahrheit fehr 
wohl abweichen könne, weshalb es kommen fann daf 
bie Poefie einem, wenn auch als Aberglauben erfannten 
Wahn geneigter ift als einer naturmiffenfchaftlich oder 
geſchichtlich erkannten Wahrheit, 


Selbft in wiſſenſchaftlich aufgeflärten Zeiten, wo die 
Dichter den Phantafiegebilden des Aberglaubens ſchon 
längft feine Wirklichkeit mehr beilegen, wo fie erkannt 
haben daf die tranfcendenten, ertramundanen Götter und 
Geifter des Aberglaubens immanente, der Natur und 
dem Menſchen inmohnende Mächte find, können fie doch 
nicht umhin ihnen poetiſche Wahrheit beizulegen und ſie 
als geeignete Verkorperung ihrer Ideen zu gebrauchen. 
Denn die Porfie kann die Wahrheit nicht in wiſſen · 
ſchaftlich abſtracter Begriffsform darftellen, ſondern muß 
ihr einen concreten, individuellen, anſchaulichen Leib ge- 
ben, fie muß den Gedanken verdichten. Sie ficht fid 
daher genöthigt die immanenten Mächte der Natur und 
des menſchlichen Geiftes doc wieder als tranftendente 
perfönliche Weſen vorzuftellen, und a. B. anftatt wie 
die Moralfofteme vom negativen, verneinenden Geift im 
Menſchen zu reden, uns den Teufel in leibhaftiger Ge- 
ftalt vorzuführen, „den Gefellen der reist und wirkt und 
muß als Teufel ſchaffen“. Die abflracte Wahrheit daß 
im Menſchen zwei entgegengefegte Principien miteinan« 
ber kämpfen, wird poetifch als der Kampf guter und 
böfer GBeifter um den Menſchen dargeftellt. Auch die 
Berfuchungsgefhichte Jeſu ift darum fo poetifch, weil . 
die innern Borgänge in feiner Seele dadurch anfıhau« 
lid) werden. Die Geifter, Gefpenfter und Deren bei 
Shakſpeare haben obgleich keine Wirklichkeit doch poeti» 
ſche Wahrheit, weil fie innere Vorgänge in der Seele 
des Helden abbilden; und wenn Homer dem Achilles, 
deſſen Herz 

Unter der zottigen Bruft rathſchlagete, wankenden Sinnes, 
Ob er, Das ſchneidende Schwert alsbald von der Hüfte fich reißen, 
Zrennen fie follt' auseinander und niederhau’n den Atreiden; 
Oder flillen den 3orn und die muthige Seele beherrichen, 


des Aegis erfhürternden Zeus blauäugige Tochter vom 
Bimmel herabjendet feinen Zorn. zu befänftigen, fo ift 
Das weit poerifcher als wenn der Dichter blos gejagt 
hätte: er befann fih und fledte das Schwert wieder in 
die Scheide. Ebenfo ift es in der Odyſſee“ weit poeti · 
ſcher daß Pofeidon, zurüd von den Aethiopen ſich wen⸗ 
dend,. den. Ddyffeus auf der dunkelwogenden Meerflut 
eblit und in heftig tobendem Zorne fogleih die Wol- 
fen verfammelt, die Meerflut empört, den Dreizack 
fhwingt, die Orkane erregt zum Kampf mit Drfanen 
und ‚ganz in Gemwölke verhüllt Erde zugleich mit Gewäf- 
fee (Od,, V, 282 fg.): — es ift diefe Schilderung weit 
poetifher als die eines blos natürlich entftandenen Stur- 
wäre; denn das freundliche oder feindliche 
ften der Naturmächte verwandelt ſich poetiſch in die 
Gunft oder —— der an den menſchlichen Geſchicken 
cheilnehmenden Götter. Homer hat vielleicht ebenfo we · 
nig am die Wirklichteit feiner Götter geglaubt als die 
foätern Dichter; aber fie hatten ihm wenn auch feine 
Wirklichkeit doc poetifhe Wahrheit gegeben, und fo 
tommt es denn daß auch wir feine Gedichte noch mit 
- Vergnügen leſen, obgleich uns jene Götterwelt längft 
entihmunden ift. Ja, unfere neueften Dichter Eleiden 
forte und fort noch ihre poetifhen Ideen in das Ge- 
wand der Mythen und unfer äfthetifcher Sinn wird da- 
durch nicht im mindeften beleidigt, fondern bei gefchid- 
tee Benugung des Mythiſchen oft fehr erfreut Wie 
ſchon dichtet nicht Goethe, um das Liebeweckende in 
dem Gefange der Nachtigall zu erklären: 

i Amer © Sängerin, fütternd erzogen 
— —* —8 * mit * Pfeile Koſt. 
&o, durchdrungen von Gift die harmlos athmende Kehle, 

Frifft mit der Liebe Gewalt nun Philomele das Herz. 

und um das verfchiedene Zeitmaß der Liebenden begreif- 
ti au machen, wie finnig dichter er: 
Eros, wie ſeh' ich dich Hier! In jeglihem Händchen die 
Sanduhr! . 


Wirt Leichtfinniger Gott, miffef Du doppelt die Zeit? 
Langſam rinnen aus einer die Stunden entfernten Geliebten; 

Gegenwärtigen fließt eilig die. zweite herab,” 

Wenn Schiller in den „Göttern Griechenlands“ die 
dahingefchwundene Fabelmelt beklagt, fo läßt ſich mit 
Recht ermibern daß nur die abergläubifch angenommene 
Wirklichkeit der fabelhaften Wefen für uns verloren fei, 
aber nicht ihre poetifhe Wahrheit. Denn was im Le 
ben untergeht hört darum noch nicht auf unfterblich 
im Gefang zu leben. Glauben wir auch 3. B. nicht 
mehr an die fchlangenhaarigen Eumeniden als an wirf- 


liche Wefen, fo darf doch der Dichter noch fort und fort 
die den eher überallhin verfolgende Gemiffensqual 
durch fie anſchaulich machen; erflären wir auch ‘den 


Schlaf und Tod natürlich, fo gefällt es ums doch, wenn 
der Dichter fie ald zwei Brüder darſtellt, und vor das 
Bett des Sterbenden kein gräßliches Gerippe treten läßt, 
fondern einen Genius ‚mit gefenfter Fackel, der 
einen Kuß das legte Leben von der Lippe nimmt. 

(Der Beſchtuß folgt.) 


Zum Schul- und Predigtwefen in Italien. 


In dem vor kurzem erſchienenen dritten Bande von U. r’6 
„Gin Jahr in Ztalien“ *) finden ſich, mie in den beiden früs 
bern Bänden, angiehende Beiträge zur nähern Kenntniß des 
Schul» und Predigtwefens in Italien, das noch immer fo fehr 
im Urgen liegt, und von dem man fo wenig erfährt: Es fei 
vergönnt @iniges hier mitzutheilen. 

In der Paflenzeit (quaresima) wird in vielen Kirchen 
Roms von Prieftern und Mönden für die Jugend des ärmern 
Bolks eine Urt Meligionsunterriht (esame) gegeben; +6 find 
Kinder von etwa neun bis dreischn Jahren, melde bald zum 
erften male beiten und die erſſe Eommunion begehen wollen. 
Wenn Kinder von acht und neun Jahren beichten, mögen wol 
wimderlihe Sünden zum Vorſchein kommen. Unfer Landsmann 
wohnte einem ſolchen esame in der Kirche degli apostoli bei; 
er fand drei bis vier verſchiedene Abtheilungen von Kindern 
je zu vierzig efma, am verfchiedenen Seiten der Kirche auf 
einem Bi von Bänken, die Knaben auf der einen, die Mäd: 

en auf der andern Seite, Dberian auf einem Lehnſeſſel fah 
ein mohlgenährter Rranzisfaner (frate), und das Ganze lief 
eigentlich auf ein reinäußerliches Dreffiren der jungen Seelen 
auf Tanderübliches Chriſtenthum binaus. Das Erercitium be 
ann zuerft mit Uebungen im Schlagen des Kreuzes dann 
te Uufjagen des Paternoster, des Credo, der Kirchenge⸗ 
fege (legge della Chiesa) und der Zehn Gebote. Der Frate 
nannte finige Kinder bei ihren Namen; die meiften bezeichnete 
er bei feinen Unreden und Fragen nach irgend einem Stücke 
ihrer Kleidung oder nach irgend einer Eigenthümlichkeit ihrer 
Gefichtögüge, 3. B.: Du, mit dem weißen Halstuche! (tu, col 
fazzoletto bianco!), oder: Du, mit dem rothen Geſichte! “(tu, 
col viso rosso!) Einige beehrte er wet auch mit irgend einem 
Scheltnamen: Dieb, Schelm (bricone, birbaccione) t. f. tv. 
Heftig polterte der gutmütbige Franziskaner, wenn, wie es 
meiftens der Koll war, vorzugsmeife die Anaben ſchlecht ber 
ftanden; er eiferte und keifte, verdarb aber dadurch den zer⸗ 
Iumpten Quiriten ihre gute Yaune nicht im geringften, denn 
fie fuhren fort allerlei Schatkspoffen zu treiben. „Welche Tod⸗ 
fünde”, ſchrie der Frate, „foldye Ku vernachläffigen. 
Kinder! Kinder! Das find weſentliche ge (sono cose e#- 
sentiale), und du lat, Spigbube? Ra, der Eommer ift 
nicht weit, und wenn du dann Das gelbe Fieber Priegft und 
ſtirbſt dann, wohin denkſt du daß du gehft wenn du diefe cose 
essentiale nicht in deinem birbantifhen Kopfe haft? Gerade: 
wegs in des Teufels Haus (dirittamente in casa del dinvolo). 
Denn’, fuhr er nad einer Meinen Paufe, während welcher er 
in die Höhe geblickt hatte, fort, „ſeht ihr die Fenfterbogen dort? 
Es ift feine Zreppe da daß man zu ihnen binauffteigen Pönnte. 
Aber es gäbe doch wol ein Mittel da hinauf zu gelangen auch 
ohne Treppe; denn Muge Menſchen erfinden Wielet. Wber 
per entrare nel paradiso senza sapere le cose essentiale, 
dafür gibt es fein Mittel, fein Priefter und fein Frate, ja der 
Heilige Water felbft mit all feiner omnipotenza fann euch dazu 
nit helfen. Darum (mit großem Rahdrude umd einer doppel« 
ten Prife aus der ſchwarzen Lavadofe) dunque, figliuoli miei, 
imparatevi bene le cose essentinle !” 

Auch unfern Landemann zog der Katechet in feinen Unter: 
richt mit hinein. „Gin Anabe ftodte bei dem fiebenten Bebote. 
all settimo!» ſchrie der Frate, vor Born ganz braun im Ger 
ſichte. «Non sai il settimo, birbaccione chi seil» Dann mit 
einer Stimme die durch Die ganze Kirche donnerte rief er: 
«Non rubare, & il settimo! Seht, wie dem Schalke das fie 
bente Gebot ſchwer eingeht, und ift doch felbft ein picrolo ru- 
batore! Haft du nicht deinen Schweitern manch Etüd Brot 
und ihre gebratenen Maronen gemaufer? Scht ihn euch an, 


den briconcello, wie er daftcht!» Dann fuhr er befänftigter 


*) Wir berichteten bereits darüber in Nr. 285 d. Br. f. 1850, 
D. Rei, 


fort: «Ia, meine Kinder! Lernet die commandamenti di Dio 
fleißig. Selbſt die Signori Ingiefi, obihen fie Keger find, fo- 
gar fie Pennen die Zehn Gebote. Der Signor da — er zeigte 
auf mid) — wird es bezeugen,» Die ganze Beine Heerde 
wendete jegt ihre Blicke auf mich, und ich beftärfte mit mehr: 
maligem Kopfniden die Worte ihres eifrigen Dirten.‘ 
un mebr und mehr ward von da ab unfer Landemann 
in den Unterricht bineingesogen. „Als ſich ein Meiner Buffo 
durchaus an Nichts erinnern wollte, felbft im Schlagen bes 
Kreuzes fi ungeſchickt ftellte, und zulegt unter allerlei Poſſen 
zum Gelädyter feiner Kameraden auf feinen Play zurüdkehrte, 
wenbete fih der Mönd an mich mit der Frage: «Was fagt 
Ihr zu einem fo ungezogenen Buben?» Id erwiderte m 
einer verftändlichen —— daß bier ein guter Stock noth · 
thäte. «Da vero! da vero!» bekräftigte er, drohte dem Bu: 
ben, doch kam es zu dem Meuferften nicht. Als er bei dem 
Abfragen der Zehn Gebote mit dem fedhsten an ein Mädchen 
kam welches nicht zu antworten wußte, ging er darüber hin 


mit den Worten: aRun, das ift noch nicht 


für dich.» " 


Zum Schluß zog er mit fämmtlihen Kindern an den Al ⸗ 
tar, ließ fie da niederfnien, und begann felbft fniend das „Ora 
ro nobis!" unter Anrufung einer. Menge Heiliger, bei deren 
amennennung jedesmal die Kinder ein erneutes: „Ora pro 


nobis!" hineinplärrten. 


Dann führte er fie aus der Kirche, 


wo fie ih von ihm, die artigen und frommen unter Handkuͤſ⸗ 


fen, verabfchiebeten. 


Hoͤchſt ergöglih ift der Schluß einer Kupuzinerpredigt, 
den Stahr an einer andern Stelle feines anziehenden Reifebe: 
richts mittheilt. Die Predigt handelte über das vierte Gebot, 
und ſchloß mit folgender Eremplification: 


Nostro S. Gesu Cristo, quando 
era ragazzo del eta di dediei 
anal, una volts, come fanno mica 
spesse volte le ereature, #' era 
alluntato da sua Santissima ma- 
dre. Quella povera Madonna — 
benedetto sia il »uo suntissimo 


* mome!— anugustiota di ritrovare 


il cariesimo figlio, andh cercando 
per tatta Gerusalemme, ed im fine 
entro nel templo — forse anche 
per dire un Ave o due. 


Imaginatevi, figliuoli miei, la 
sus giola, quando ei trovo il fi- 
glio eercato, chi stava chiachi 
rando oolli profewori, „Gem 
Cristuceio mio!" — "selamb — 
„come ti potevi staccare dal be- 
undetto flanco della madre ? Quan- 
10 m’ hai fatto penare!' Ma lei, 
sgualiatamente da ragazaaccio, ris- 
pose: „Uhe v'importa a vol, © 
donna!”’ Vedete, fratelli miei, 
vera una risposta propriamente 
impertinente. Ma ohe fine ha 
fatto poit — In eroce! 





Unfer Herr Jefub, ald er noeh | 


ein Buͤrſchchen in dem Alter von 
zwölf Jahren war, hatte fi) eben 
aud) einmal im Spielen, wie Das 
die Kinder wol in biefem Alter 
tbun, von feiner allerbeiligiten 
Mutter enifernt. Die arme Mas 
bonna — gebenebeiet fei ihr Name! 
— angſtlich bekümmert ihren gelieb: 
ten Sohn wiederzufinden, wans 
derte ſuchend durch gan, Jerufa: 
lem, und trat zjuletzt in den Tem⸗ 
pel ein — viell eicht auch um ein 
Ave Marin oder zwei zu beten. 
run. ftellt eu vor, meine Kin: 
der, wie groß ihre Freude war 
als fie dort ihren überall. verger 
bens geſuchten Sohn fand, ber da⸗ 
fand und mit den Profeſſoren 
(wagte, „Iefus Chriftchen I" rief 
fie ouß, „wie baft du «6 übers 
Herz bringen können bid vom ber 
gefegneien Seite deiner Mutter zu 
entfernen? Bas für Sorge haſt bu 
mir gemadt!"’ Er aber, wiberfpres 
derifb wie Jungen find, antwor« 
tet teopig: „Was geht Das Euch 
an, Donna?" Ihr feht, meine Bruͤ⸗ 
der, Das war eine Antwort, ſo un: 
fbidlid wie nur Etwas fein kann. 
Aber wo bat er benn „ulest 
aub fein Ende genommen! 
— Um Kreuze! 2 
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Beſchluß aus Nr. 4.) 


Der Unterfchied ber poetifhen von ber wiſſenſchaft · 
lichen Wahrheit liegt feineswegs blos in der Korm ber 
Darftellung, die für jene concret anfchaulich, für diefe ab- 
ſtraet begrifflich ift, fondern ebenfo fehr im Inhalte des 
Dargeftellten. Denn während die Wiffenfhaft die wirk- 
liche Welt in ihren verfchiebenen Reichen und deren 
Gaufalzufammenhang zum Gegenftand hat, unbefüm- 
mert ob und inmieweit die wirklichen Dinge den Ideen 
im platonifchen Sinne, d. i. den ewigen Ur» und Mu» 
fterbildern, entfprechen: fo zeige ung die Poefie diefelben 
gerade im Lichte dieſer Ideen, unbefümmert darum ob 
fie fo auch in der Wirklichkeit vorfommen. Denn nicht 
Nachahmung der Natur ift die Aufgabe der Kunft, fon- 
dern Vollendung derfelben, Veranſchaulichung derfelben 
in ihrer der Idee entfprehenden Erfcheinung. Daher 
kann nicht die gemeine Wirklichkeit in Natur und Ge- 
fchichte Gegenftand der Poefie werden, fondern nur das 
in feiner Art Vollkommene, das ein Mepräfentant feir 
ner Idee ift, das Schöne und Charakteriſtiſche. Waͤh⸗ 
rend der Naturforfcher das Stein-, Pflanzen» und Thier- 
reich abgefondert betrachtet und jede, auch die häflichfte 
und unentwideltfie Art in feine Claſſification aufnimmt, 
fo ftellt und der Maler oder Dichter in einem Land⸗ 
fhaftsbild die Natur nicht fo auf Schnüre gezogen, was 
höchft abgefchmadt wäre, vor Augen, fondern in ihrem 
bunten Durcheinander von Berg und Thal, Geftein und 
Gewäffer, Pflanzen und Thieren, in trüber oder heiterer 
Armofphäre, fo jedoch daß die disparaten Theile durch 
eine Über, eine beflimmte, fei es nun ſchöne oder dharaf- 
teriftifche Naturfiimmung, au harmonifcher Einheit ver- 
bunden werben. Und ſowie der poetifche Naturfchilderer 
und die Natur im Lichte einer Idee zeigen, alfo die 
rohe Wirklichkeit verflären und veredeln muf, ebenfo 
darf uns auch ber epifche und dramatijche Dichter nicht 
die Befchichte im ihrer gemeinen Realität vorführen, fon- 
bern muß bedeutende, charafteriftifche Helden und Bege 
benheiten wählen, in benen ſich ebenfalls eine Idee zur 
Anſchauung bringen läßt. Während der Miffenfchaft 
alfo der Stoff gleichgültig ift und fie ben Mifttäfer mit 
gleicher Wifbegierde und Wahrheitsliebe betrachten muf 


mie den Menfchen, fo ift es in ber Kunſt die Vorliebe 
für dieſe oder jene Gegenftände die die Wahl des Stoffe 
beftimmt, eine Vorliebe bie freilich nicht willkürlich if, 
fondern bedingt durd das an ſich Schöne in jeder Gattung. 

Hieraus ergibt fich aber auch, was die Verwandtſchaft 
der Poeſie zum Aberglauben betrifft, daß nur folcher 
Aberglaube- poetifch voirft der uns die Dinge im Lichte 
einer fhönen Idee fehen läßt. Gemeiner, häflicher, un» 
finniger Aberglaube, abgeihmadtes dummes Zeug, mas 
das Gemüth nicht im eine edle, harmonifhe Stimmung 
verfegt und“ nicht ebenfo den Kopf als das Herz zu be 
friedigen vermag, fann unmöglich poctifch wirken. So ⸗ 
wie wir die poetifche Wahrheit von der wiffenfchaftlichen 
unterfchieben haben, ebenfo müffen wir auch den pocti- 
fhen Aberglauben vom unpoetifhen unterfcheiden. or 
wie die Poeſie, wenn fie wirkliche Gegenftände aus ber 
Natur und Gefchichte zum Stoff ihrer Darftelung wählt, 
diefelben nicht laffen kann mie fie find, ebenfo wenig 
kann fie abergläubifche WVorftellungen, wenn fie diefelben 
benugt, unverändert aufnehmen, fondern muß ihnen das 
Gepräge einer poetifchen Idee aufdrüden, wenn fie daf» 
felbe nicht fhon anfichtragen. Der abergläubifche Wahn 
3. B. daß den Göttern zu ihrer Verföhnung Menfden» 
opfer gefchlachtet werden müffen, ift abfheulich und an 
fid) keineswegs poetifh. Aber die Art wie Euripides 
in feiner „Iphigenia in Aulis” diefen Aberglauben ver» 
arbeitet hat iſt fehr poetifch und wirkt echttragifh. Es 
leuchtet aus dieſer Tragödie der Conflict zwifchen der 
Boberung der Natur und der des pofitiven, für göttlich 
geoffenbart gehaltenen Gebots hervor. Agamemnon 
opfert, obmwol nicht ohne Schmerz, fein Familienwohl 
dem Wohle des Waterlandes; Iphigenia, obmol gegen 
das herbe Geſchick fimpfend und fich firäubend, das fie 
als blühende Jungfrau flatt zum erwarteten Traualtar 
zum unerwarteten Opferaltar führt, befiegt fich doch bel» 
denmüthig und erträgt in der Uebergeugung von der Un- 
vermeiblichkeit und zugleich Heilfamkeit ihres Todes mit 
grofartiger Ergebung ihr Unglüd, Die Helden des 
Stücks fichen alfo, obwol intelleetuell Klein, weil aber- 
gläubifh, doch moralifh da, und eben biefer Zwieſpalt 
zwiſchen intellectueller Befangenheit, die in ihrem Wahne 
fo Unnatürliches für göttliches Gebot hält, und refignis» 
rendem Heldenſinn, der ſich dem Gebotenen mit Freiheit 


unterwirft und alle perfönlichen Intereffen dem Wohle 
des Vaterlandes zum Opfer bringt, erregt unfer Mitleid 
und wirft echttragifch; während ein bloßes Dinfchleppen 
der Iphigenia zur Schlachtbank wider ihren Willen und 
ihre Ueberzeugung im höchſten Grade unpoetifch wäre, 
weil es das Gemuͤth des Zufhauers mit Entfegen er- 
greifen würde, wie fonft ein gewaltfamer; aus Beinen 
innern Gonflicten hervorgegangener Mord. 

Aehnlich unpoetiih an fi wie der Wahn ber 
Menfchenopfer ift auch bie fchroffe Schickſalsidee welche 
unſchuldige Menfchen ſchon vor ihrer Geburt durch Göt- 
terſpruch zum Untergange beftimmt fein lift. Ein fo 
unfchuldig, man weiß nicht warum, dem herben Geſchick 
verfallener Menſch könnte ein Gegenftand einer Tragö⸗ 
die fein. Dennoh hat Sophokles c6 verftanden im 
König Dedipus einen echttragifhen Helden aufzuftellen, 
und Karl Friedrich Beder hat in feinem oben ange: 
führten Werke „Die Dichtkunſt aus dem Gefichtspuntte 
des Hiſtorikers betrachtet” Unrecht wenn er nach Betrach ⸗ 
tung des Sophokleifhen Dedipus in Betreff der darin 
mwaltenden Schickſalsidee jagt: 

Wil ih mir die Sache recht verfinnliden, jo kann id 
mir ben Schickſalsgett allenfalls mie einen feaßhaften Schiffe: 
berrn denken der mitten auf dem Weere zu feinem ®ergnügen 
einen Sklaven über Bord geworfen bat, um zu ſehen wie 
lange er das Schwinmen wel aushalten werde che er unter: 
geht. Der Save will auch dieſem Schickſale entgehen, und 
get e6 recht gut zu maden wenn er fih an dem Rand des 

oote& feftbälts aber der Schiffeherr haut ihm mit einem glüd: 
lien Diebe beide Hache ab. Der Save will darauf mit 
den Zähnen in ein berabhängendes Zeil beißen, aber der Herr 
taucht ibn durch einen Präftigen Stoß mit einer Stange tief 
ins Waſſer hinab daß er blutig wieder berauffommt. Doc 
ſchwimmt er noch gang matt eine Strecke fort, bis ihn die 
Kräfte verlaffen und er ertrinfen muß. 

Diefer Dedipus, der, wie es Beder ſich vorfiellt, 
aus einer graufamen göttlihen Tyrannenlaune, ohne 
feine Schuld, zu ungeheuerm Unglück auserfehen ift und, 
gegen dies Unglüd antämpfend, nur immer tiefer binein 
verfinft, ift feineswegs der Sophofleifche. Von diefem 
bat Karl Johann Hoffmann (in einer Alerander von 
Humboldt gewibmeten 1832 in Berlin erfhienenen Schrift 
„Weber das Nichtvorhandenfein ber Schickſalsidee in der 
alten Kunſt“) nachgewieſen daß keineswegs die Schid: 
falsidee das Hauptmotiv der Tragödie bildet, fondern 
die Schuld des Dedipus, und eben Diefes hat auch Kon- 
rad Echmwend in feinen 1846 erſchienenen Erklärungen 
der Tragödien des Sophofles auf überzeugende Weiſe 
dargethban. Konrad Schmwend, ein gediegener und gründ- 
licher Kritiker, hat auch neulich in feinen Erklärungen 
ber Schillerfhen Werke gezeigt wie Schiller in der Ber 
handlung der Schickſalsidee weit hinter Sophofles au: 
rücfteht, da in der „Braut von Meffina” der Fluch des 
Ahnıheren, welchem die feindlihen Brüder erliegen, nur 
wie ein gräfliher Schidfalspopanz willenloſe, unzurech ⸗ 
nungsfähige Weſen zermalmt: 

Der Haß eines folden Brüderpaars wie es uns ber Dich: 
ter verführt muß, wenn er irgend fittlich wirkſam fein fofl, 
fih in menſchlichen Urſachen bes Haſſes bewegen, damit ihnen 
eine Zurechnungsfähigkeit zutheilmerde. Bei folder Motivi- 


rung mag ein Fluch im Hintergrunde ftehen und einen bamo- 
nifhen Schauer über das Ganze verbreiten, er wird dann daß 
Sittlich ⸗Menſchliche nicht ganz vernichten. Schiller hat jedoch 
nur das volllommen Ihrofe chickſal ohne Spur einer Milde» 
zung zu feiner Darftelung gewählt, obgleich die Dedipus · Sage 
die Schroffheit in hohem Grade mildert. In dieſer fühlen die 
Söhne des Dedipus daß ein Fluch in ihrem Haufe walte, aber 
ihe Haß entbrennt erſt um die Herrfchaft und reißt Beide in 
der Wuth des Wechſelmordes in den Zod. Um Herrſchaft 
kämpfen aber aud Undere, obne daß fie glauben cin Fluch 
lauere auf fie, und um Herrſchaft find ſchen zahlreihe grauen: 
volle Verbrechen begangen worden und werden noch begangen. 
Da bietet ſich denn dech eine menfchliche Peidenfchaft dar welche 
in fo vieler Menfhenbruft heftige Begier entflanımt, und Die 
Zeder verjtehen kann, und es ift nicht cin gegenftandlofer Haß, 
der nur wie ein thierifher Inftinet wirft und, wie bei Schil- 
ker, ols unbegreiflihe Idiefonkrafie erfcheint. 


Aus diefen Beifpielen ergibt fih unter welden Be- 
dingungen die Wunderwelt des Aberglaubens in die 
Poeſie hereinfpielen darf, wenn fie aͤſthetiſch wirken fol. 
Das Uebernatürliche darf nichts Unnatürliches erzeugen, 
denn alles Unnatürliche ift unſchön. In ber Poeſie 
müffen immer menſchliche Situationen, menfhlihe Cha» 
raftere und Leidenschaften nebſt deren Gonflicten die 
Hauptmotive bilden, und jener finnlofe, das Leben ver- 
ftörende Aberglaube, der die in finfterm Wahn befange- 
nen Menſchen zu vwidernatürlihen Dandlungen fortreift, 
kann fein Gegenftand der Poeſie fein, fondern lediglich 
der piychologifchen Pathologie. Bon diefer aus dummer 
Angft oder aus thörichten Wünfchen entfprungenen Wuns 
derwelt des Mberglaubens hat Derfted gang recht daß 
fie, in ihrer Fülle entwidelt, fomweit entfernt ift eine 
Welt der Schönheit zu fein daß fie vielmehr ganz das 
Gegentheil davon ift. Zeufelsverfhreibungen, zaubers 
bafte Befprechungen, Geifterbeihwörungen, Grorcismen, 
magifc wirkende Flüche, gefpenftifher Spuf, Derenmun» 
der u. dgl. ift am ſich gar nicht poetiſch. Die poectifche, 
äftherifhe Gemüthsſtimmung ift völlig verſchieden von 
ber in jenem finftern unheilvollen Wahn befangenen. 
Der Wilde der bei einer Sonnenfinfterniß zittert und 
bebt als folte die Welt untergehen; der Feige der ſich 
bei einem Gewitter verfrieht; der Thörichte der anftatt 
feine franten Kinder durch natürlihe Mitrel zu heilen 
fie durch Zauberfalben und Zränte zugrunderichtet; der 
Sünder der fih fhon im voraus für noch künftig zu 
begehende Sünden einen Ablaßzettel kauft; der Reliquien- 
anbeter, der Vogelflug- und Eingemweidebeobadhter: — all 
dieſes Geſindel ift Nichts weniger als poctifh. Sol 
der Dichter, deffen Gemütheflimmung die rubige, von 
Angft und Wahn freie contemplative, in das Anſchauen 
der göttlihen Ideen vertiefte ift, jene Wahnwelt bes 
Aberglaubens in feine Dichtungen aufnehmen, fo kann 
er fie nicht zum Zwed derfelben machen, fondern fie nur 
als mitwirkende Ingrediengen einmifchen, bie dazu Dies 
nen die poetifhe Idee in, ein defto helleres Licht zu 
ftellen, 

Schr lehtreich ift in diefer Beziehung was Tieck 
1796 in feiner dem Shakſpeare'ſchen „Sturm“ voran 
geſchickten Abhandlung über „Shakſpeare's Behandlung 
des Wunderbaren” fagt. Bei fo richtigen umd tiefen 


Einficyten über die Bedingungen unter benen allein. bas 
Wunderbare poetifch wirken fann, ift es zu verwundern 
daß Tieck felbft es nicht poetifcher zu verarbeiten gewußt 
bat. E. T. A. Hoffmann, der das Wunderbare und 
Grauenhafte in feinen Erzählungen mit. fo großer Vor 
liebe behandelt, hat ſich dafür auf Tieck berufen und ge 
meint: es bedürfe feiner Apologie bes Grauenhaften, da 
die größten Dichter vermöge jener Hebel das menſchliche 
Gemüth in feinem tiefften Innern zu beivegen gewußt. 
Dean dürfe nur an Shakfpeare denten, fowie fih auch 
Niemand beffer darauf verftanden als Ziel in mancher 
feiner Erzählungen, 3. B. int „Piebessanber”. Die Idee 
diefes Märchens müffe in jeder Bruſt eiskalte Todes- 
Schauer, ja der Schluß das tieffte Entfegen erregen, und 
doch feien die Farben jo glüdlidy gemiſcht daß, trog alles 
Grauens und Entfegens, uns dod der geheimnißvolle 
Zauberreis des Tragiſchen befange, dem wir und willig 
und gern hingeben. ber Konrad Schwend hat gezeigt 
daß weder im dieſer Tieck'ſchen Erzählung auf bie ſich 
Hoffmann beruft nod in Hoffmann's eigenen Exrzählun- 
gen das Grauenhafte und Wunderbare poetiſch wirft. 
(„Literarhifioriihe Charakteriftifen und Kritiken“, 1847.) 

Die romantifhe Schule hat es überhaupt nicht ver- 
fanden das Wunderbare poetifch zu verarbeiten, weil in 
ihren Dichtungen entweder die Phantafte fih auf Koſten 
des Verſtandes geltendmacht, ſodaß die Seelenkräfte nicht 
harmoniſch angeregt werden, was doch jede echte Did 
tung hun muß; oder weil das Wunderbare, Aufer- 
ordentlihe mit dem Alltäglichfien und Gemeinften fo 
bunt. durcheinander gemifcht ift daf man nicht weiß 
ob man in einer eingebildeten Welt des Wahnwitzes oder 
in der wirklichen lebt, mithin alle Einheit fehlt, ohne 
die doch ein wahrhaft poetifches Product nicht beftchen 
fann. In. der Poeſie kommt Alles auf den Gehalt an; 
diefer entſcheidet ob umd welcher Aberglaube in eine 
Dichtung aufzunehmen fe. Gehaltvolle Mythen, wie 
ber vom Prometheus, von der Pandora, von der Pſyche 
u, a. dal,, find ſchon an ſich poetifch und erleichtern da⸗ 
ber dem Dichter fehr eine poetifche Bearbeitung. Ge» 
haltlofes dummes Zeug hingegen, wie es im abgefhmad- 
ten Mberglauben bes Pöbels vorkommt und nur deffen 
innere Angft und Noth abbildet, dürfte auch dem gröf- 
ten Dichter ſchwet werden in Poeſie zu verwandeln. 

22, 





Miscellen aus der italienifchen Gefchichte. 

8eo’& XH. Grabmal. 

Bor dem Altar Papft Leo's des Großen in der Peters: 
fire zu Rom, welchen Aleſſandro Algardi's Horhrelief des At⸗ 
tila [hmüdt, ein bewunderungswürbiges Werk, foviel man auch 
von Seiten des firengern Künſtgeſchmacks Dagegen einzumen: 
den haben mag, bemerft man im Fußbeden einen einfadyen 
Marmor mit folgender von einem Kreife eingefaßter Inſchrift: 

Leoni Magne 
Patrono covlenti 
Me supplex commendans 
Hie apud saeros ceineren 
Locum sepultarue elogi 





Leo X hamilis eliens 
Haeredum tanti nominls 


Minimuns. 

Papſt Leo XII. Hat dieſe ſchoͤne Inſchrift ſelbſt verfaßt; 
ſeit dem December 1830, das iſt ſeit Dem Tede Pius’ VIII., 
ruht er unter dieſem Stein, nicht in jener Abtei bei La Genga 
wo er ſich ein Grab beftelt hatte. (Bergl. Nr. Med. Bi. f. 
1549.) Auf legterm lieft man folgende Worte: 

Cinis Annibalin 
Misserrimi peccatorin 
Coagmeutatus et in lucem edilus 
Postridie Kal Augum MDCCLX 
Salutus eine 
Hic uoram eoagmentatlonem 
Indissolubilem expeetat 

‚ Orate ut wit in pace locus eius. 

Gleich diefem für Annibale della Genga beflimmten Grab» 
mal ift manches andere lter geblieben. Einige wenige nur un 
ter den in Italien befindlidien mögen genannt werden. In 
der Benebictinerflofterfirhe von Monte Vergine bei Uvellino 
im Königreich Neapel ift das Grab welches König Manfred 
fi erwählte, ein antifer Sarkophag, wie mehr denn eincr der 
Porphprfärge der normannifchshobenftaufifhen Herrſcher Sici- 
liens antiken Urfprung anzeigt. Dem Sohne Friedrichts ward 
kein Grab zutheil: längs des Verde an des Reichts Grenze 
verwehte ber Wind die Aſche des Gebannten. Leer ſteht in 
der Gertofa von Pavia das Maufoleum Gian Galeaszo Biss 
tonti's: als es fertig war fonnte man feine Gebeine nicht mehr 
auffinden. Neben der Marmorftatue der Beatrice d’Ejte liegt 
in derfelben Kirche die ihres jo unglüdlichen wie fchuldigen 
Gemahls Lodovico Sforza, genunnt il Mero; aber er fturb 
Fe me im Schloffe von Loches in Frankreich nad) zehnjähriger 
Gefangenſchaft. Papſt Alerander's VI, Grab in den vaticani: 
ſchen Grotten ift leer: feine Refte wurden nad) der ſpaniſchen 
Kırde Sta.-Maria in Monferrato gebracht. Manche der präd)- 
tigen aber häufig gefhmadlofen Yapjtmonumente in St.-Peter 
find nur Ehrendenfmale, wie das des Dante Alighieri in Sta.» 
Groce zu Florenz. j 


Italienifhe Streitfräfte im 17. Jahrhundert, 
egorio Leti, ein Bielfchreiber, welchem eine Mafle guten 
Material neben ber Kenntniß zahlreicher Curioſa zugebotes 
ftand, deffen Bücher man aber nur mit der äuferiten Verſicht 
gebrauden darf, weil er theils nad allerhand on dies ſchrieb, 
theild die Wahrheit abfihtlich entftellte, gibt in feiner „Italia 
regnante” folgenden Ueberſchlag der Streitkräfte Italiens feiner 
Beit (um 1675): Waffenfähige Männer 1,972,000; im Kriege: 
dienft befindlich oder dazu verpflichtet 360,500 Mann Fufivolf, 
32,24) Meiterz im Garnifondienft 27,410; Miligen „weldye 
ohne Bedruͤckung der Untertbanen befeldet werden können‘ 
149,510 Mann Fußvolk, 16,000 Reiter. Diefe Zahlen wären ber 
deutend, namentlich im Verhaͤltniß au der Damaligen Bevölkerung, 
weldye weit unter der gegenwärtigen fleht; aber bei dem Man» 
ael an glaubwürbdigen ftatiftifchen Angaben, über den man zum 
Theil heute noch Magt, darf man diefer Zählung Peine große 
Wichtigkeit beilegen, indem fie wabrfheinlic nur nady einem 
ganz allgemeinen Ueberfchlag oder der Annahme einer willkür · 
lichen Preportion gemacht if. So iſt denn die ganze Berech⸗ 
nung faum viel mehr als illuſoriſch, und da fie nicht nach den 
einzelnen Staaten eingetheilt ift läßt ſich eine Vergleichun 
mit neuern Verbältniffen nicht anftellen. Letztere Berbältniffe 
find übrigens infolge der Ummälgungen der beiden jüngiten 
Jahre äußert ſchwankend, und während im Bombarbiichvene: 
tianifchen Königreich wie in Beiden Sicilien die Zahlen fi im 
Vergleid mit Früher bedeutend gefteigert, find im Königreich 
Sardinien, in Zoscana, im Kirchenſtaat die Militairetats ver» 
mindert worden. Für bas Jahr 18.45 gab Serrifteri der Pom» 
bardei acht Finienvegimenter Infanterie, ein Jaͤgerbataillon, 
ein Gensdarmerieregiment, ein Gavalerieregiment (Chevaur⸗ 
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legers), elf Wrtilleriecommandos u. f. m, und berechnete die 
im Königreich außgehobenen Truppen auf etwa 31,00 Mann, 
nämlich im Verhältniß zur Bevölferung wie I : 142,000. Im 
derjelben Zeit gab er dem Kirchenftaat eine Militeirmaht ven 
beinahe 18,000 Mann. Das fardinifche Königreich hat gegen 
märtig etwa 35,000 Mann (Kriegsfuß mit Einziehung ſaͤmmt ⸗ 
licher Referven 146,0); Zoscana gegen 11,400 oder nad) 
Abzug der Poligeitruppen, Invaliden und freiwilligen Grenz» 
und Küftenwädhter nur 6000; Neapel, deffen regelmäßige Macht 
nicht über 35, war, über OO mit Einſchluß von vier 
Schweigerregimentern. Die päpftliche Armee wird neu gebildet 
und fol aus etwa 10,000 Mann und 5000 Mann Polizeitrup« 
pen befteben. . 
In dem erwähnten Jahr 1675 berechnete der nämliche Gre ⸗ 
orio Leti die Kriegsmaht des Kirchenftaats folgendermaßen: 
Eetungtcemmande 4000 Mann; im Dienft unterrichtet und zum 
ragen der Waffen fähig und verpflichter SV,OM Mann Fußvolk, 
354) Reiter, bie indeß zu Haufe find und „Beine Loͤhnung beiie 
ben, einige Privilegien ausgenommen”. Bon diefen würden ohne 
au große Anftrengung 30,MO Mann Fußvolk und HAMM Reiter 
befoldet werden fonnen. Außer den für diefe Mannſchaft nö: 
thigen Waffen werden noch angegeben: in den Feftungen Fer 
rara, Bologna, Engelöburg, vaticanifcher Palaſt, Ancona, Ra: 
venna Waffen für 60,000 Mann und reichliche Munition; im 
Hafen von Eivitavechia außer vieler Munition zwölf vellftän: 
dig gerüftete Galeeren. Gemäß einer Relation über den Kir: 
chenſtaat aus der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts konnte 
der Papft über etwa 70,000 Mann Fußvelk und 15,100 Reiter 
verfügen. Davon ftellten Umbrien 10,000 Mann Fußvelk und 
3000 Reiter; Romagna UN Mann Fußvol® und AU00 Reis 
ter; Marken 15,100 Mann Fußvol® und UNO Reiter; Bologna 
und Ferrara 25, 000 Mann Fußvolk und 6000 Reiter. Man 
weiß indeß nur zu gut aus der Gefchichte jener Zeiten mas 
das für Truppen waren, namentlih aus den Berichten über 


die lächerlihen Greigniffe des Krieas welchen die Barberini- 


(Urban VIII.) gegen die italienifchen Berbündeten (Venedig, 
Zoscana, Parma und Modena) wegen des Rarnefeiihen Lehens 
Eaftro-Ronciglione unternahmen. Die Reputation der papitlir 
hen Truppen befferte ih auch im franzöfiichen Mevolutions- 
friege nicht. Don den neueſten Ereigniſſen und dem Abfall 
der bewaffneten Macht von ihrem Souverain ift es beffgg ganz 
au ſchweigen. 
(Der Beſchluß folgt. ) 





Zur Gefchihte des Bauernſtandes. 

Neuerdings ift in Paris erfchienen: „Histoire des 
aysans en France, par M. A. Leymarie" (2 Bde). Biele 
Rob ehunderte lang mußte der Bauernitand das härtefte Joch 
tragen. Ihn drüdte am längften die Knechtſchaft; denn ob+ 
teich diefelbe ohne Zweifel allmälig milder wurde, fo hörte 
k doch erft mit dem Ende des 18. Jahrhunderts ganz auf. 
Die Revolution fegte in Frankreich ihre legten Spuren weg, 
indem fie Alles was noch vom Feubalmefen übrig war ter: 
nichtete. Es ift ziemlich fonderbar daß die Eultur der Erde 
diefe erjte Quelle alles Reichthums und aller Gefittung fo 
lange an die unterfte Stufe der Befchäftigungen denen ber 
Menich feine Kräfte widmet bat verwiefen werben können. 
Dies Fam wahrfcheinlid von dem Vorherrſchen des kriegeri⸗ 
ſchen Elements während eines langen Zeitraums. Die befiegten 
Bölfer wurden SHaven ber Groberer, weldhe den Boden unter 
ich theilten. Das Reudalwefen, welches nad dem Einfall der 
Barbaren errichtet wurde, behielt diefe Demarcationelinie bei 
awifchen dem Grundbefiger, als freien Mann, und dem feib: 
eigenen, al& glebae adscriptus, d. h. als zu gemiffen, [mehr 
oder weniger erniedrigenden Leiftungen gegen feinen Grund» 
beren gezwungen. Es war ein Fortfchritt, weil dieſe Mer: 
pflihtungen wenigftens durd Gejege und Berordnungen be 
flimmt wurden; aber ber Bauer, deſſen Schickſal noch unger 


wiffer als das des Sklaven gemacht wurde, gewann babei 
nicht an Wohlfein. Die Gewalt der Herren trat gar zu leicht 
die Gerechtigkeit mit den Füßen nieder, und ihre unaufbör 
lichen Fehden erlaubten dem Aderbau nicht irgend einen Auf: 
fhwung zu nehmen. Auch verfuchten es die durch reſſun · 
gen und Elend zum Aeußerſten getriebenen Bauern bisweilen 
ſich gegen ihre Unterdrüder zu verbinden. Es waren ſchreck⸗ 
lihe Empörungen, bezeichnet dur Raub, Mord, Brand, mit 
einem Worte dur alle Ausſchweifungen welche die Racfucht 
bervorbringen Bann. Unterbeffen führte die Entwidelung des 
Bewerbfleißes und des Handele beffere Refultate herbei. Es 
bildeten fi Eommunitäten um bie Rechte der Herren abzu- 
löfen und um+fid) nad) und nad) au emaneipiren. Wllein in 
dem Maß als bie Beudalberefgaft fih ihrem Ende neigte 
ſchien fie ſich rächen zu wollen, indem fie Denen welche noch 
unter dem Joche waren immer drüdendere Laften auflegte. 
Als die Franzöfifhe Mevolution ausbrady begrüßten die Baur 
ern fie als ein Signal der Empörung gegen ihre Herren, und 
benugten Diefelbe um ji ven den gräulichen Unterbrüdungen 
morunter fie folange gelitten zu befreien. Die Schlöffer wur 
den geplündert und verbrannt, und die Mdeligen, zum Lohn da: 
für daß fie auf die legten Vorrechte Die ihnen übrig waren 
roßmüthig Betzicht geleiftet hatten, ſahen fih genöthigt bie 
lucht zu ergreifen, um dem Tode zu entgehen. Dr. Leymarie 
hat fid) bemüht ein volftändiges Gemälde des Zuftandes von 
Elend, Berlaffenheit und Knechtſchaft zu maden, worin die 
Bauern unter ben verſchiedenen Wandelungen des Feudalipftems 
bis zu feinem entfchiedenen Falle ji befanden. Er hat die Unter» 
fuhungen weiche eine ſelche Arbeit erfodert nicht gefcheut, 
angefeuert von dem Wunſch die Bade einer Claſſe der Ger 
ſellſchaft zu vertheidigen, für deren Wohl man feiner Meinung 
nad; beimeitem nicht Alles was man thun folte gethan hat. 
Bir glauben mit ıhm es fei wünfchenewerth dab die Auf⸗ 
merffamkeit des Geſetzgebers fich mehr auf die Intereffen ber 
ackerbauenden Berölkerung richte; denn vor allem in -einem 
Sande wie Frankreich ift fie Die erfte Quelle alles Reichthums, 
und bildet ben feiteiten Beftandtheil ded Staats, denjenigen 
der den Berſuchen der Aufwiegler und ben Iheorien ver rer 
volutionnairen Utopiften am beften widerſteht. Aber unfer 
Verfaſſer fcheint ein wenig zu übertreiben, wenn er fagt der 
Zuftand des Bauers habe ſich faft gar nicht verbeffert. Ders 
felbe ift gang gewiß fehr verſchieden von dem was er vor hun⸗ 
dert Jahren war, und wenn er nicht Alles was man von ber 
GEmancipation erwartete erhalten hat, fo kommt es großentheils 
davon ber daß die allgemeine Beftrebung der Geifter ſich vor: 
ugsweife nach der Entwidelung der Induftrie gerichtet hat. 
Die Gewalt der Dinge wird in diefer Hinſicht von felbft eine 
Reaction herbeiführen, die gewiß nicht Lange auf fi) warten 
laffen wird, und deren erfte Symptome ſich ſchon auf verfchie: 
denen Punkten von Frankreich zeigen. Die wahre Urfache des 
Uebels liegt in der falfchen Eivilifation, gegen welche heutzu⸗ 
tage zahlreiche Stimmen fih mit Gewalt erheben. 27. 
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In meinem Verlage ift erfhienen und dur alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Die Nitter vom Geifte. 


Roman in neun Bühern von Karl Gutzkow. 
Erster bis vierter Band. 


8. Geh. Preis des Bandes 1 Zhlr. 


Weſſen Herz fih einfam fühlt in einer Zeit, die dem edelften Träumen feine Erfüllung gewährte, wer ſich von 
ben Greigniffen des Tags unbefriedigt abwendet, Der findet eine erbebende Sammlung des 
in ber dichterifch aufgebauten Welt diefes Momans, den die gebildere Refewelt und 234 Kritik als eine 
hervorragende Erfcheinung auf dem Gebiete barftellender und erzählender Poeſie begrüßt hat. Schon haben die mit, 
fiherer Hand gezeichneten Geftalten ber beiden erften Bände der „Ritter vom Geifte”: die Gebrüder Wildungen, 
Prinz Egon, Frig Hadert, Franz Schlurck, die fhöne Melanie, Guido Stromer, der Heidefrüger Juftus, die 
Excelienz von Harder, Pauline von Harder fich als bedeutfame Typen der Gegenwart dem Gedächtniffe der Pefer 
eingeprägt. In dem eben erfchienenen dritten und vierten Bande gefellen ſich zu ihnen in dem räthfelhaften 
Amerikaner Adermann, dem „Iutherifchen Papſte“ Propft Gelbfattel, der genialen Künftlernatur Mar Peibenfroft, 
dem verftandesflaren Rubhard, dem freifinnigen Militair von Werde, dem Jefuiten Nafflard, dem geheimnißvollen 
Manne mit der ſchwarzen Binde, dem focialiftifhen Schwaͤrmer Louis Armand, verbunden mit den anmuthigen 
weiblihen Erfcheinungen der Helene d'Azimont, Diga Wäſämskoi, Luife Eifold und der feelenvollen Anna von 
Harder bis auf die fomifchen, immer beluftigenden Erſcheinungen der Frau von Trompetta und der Treubündferi 
Sriederite Wilhelmine von Blottwip foriel neue Eharakterbilder der Gegenwart, daß wir gewiß fein können, «6 
bedarf nur ber einfachen Anzeige eines mummehr raſch aufeinanderfolgenden Erfcheinens diefer durch eine fpannende 
Handlung verbundenen mwahrhaften Gittengemälbe unferer Zeit, um ihnen auch die ungetheilte Auf · 
merkfamkeit Derer zuzuwenden, bie fonft micht geroohnt find Romane zu lefen. 


Seinzig, im Januar 1851. 


2 S. A. Brockhaus. 





Preisherabfehung. Durch alle Buchhandlungen ist von mir zu beziehen v 
— Gaea Norvegica. 
Dur alle Buchhandlungen zu Beziehen: Von mehreren Verfassern. Herausgegeben von 
Schhefer’d ausgewählte Werke. B. M. Keilhau. 
Bolftändig im 12 Bänden a 20 Bogen. Drittes Heft. Mit einer. Tafel. g 
ur — und 2aienbrewier, ftatt 6 Thaler Christiania 1850, Folio, 4 Thlr. _ * 
— — ohme das Paienbrevier. 10 Bände. — —— aweite Heft erschienen | . 


Leipzig, im Januar 1851. 
Berlin, im Januar 1851. ⸗ F. A. Brockhaus, 


Beit & Gomp. 
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Allgemeine Encyklopädie 
der Wiſſenſchaften und Künfte 


in alphabetif—her Folge von genannten Schriftftellern 
bearbeitet und herausgegeben von 


3. &. Erfh und X. ©. Gruber. 
Mit Aupfern und Marten. 


Gr. 4. Cart. Pränumerationspreis für jeden 
Theil auf Drudpapier 3 Thlr. 25 Ngr., auf Belin- 
papier 5 Thlr. 


KE Grüfern Gubferibenten auf die Mllgemeine 

Encyflopädie, welden eine größere Reihe von Theilen 

fehlt, fowte Solchen, bie ald Abonnenten nen eintreten 

wollen,” werben die den Ankauf erleichterndften Bebin- 
gungen zugefichert. 


Hiervon find 1850 neu erfchienen: 
Erfte Section (AG). a. bon J. G. Gruber. 








Einundfunfzigfter — 
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Zweite en - ). Hera W A 


Dritte Sertion (O—Z). Herausgegeben von M. H €. 
Meier. Zünfundzwangigiter Theil. 


Diefe neu erfchienenen drei Theile enthalten unter Anderm 
" nachſtehende wichtige Artikel: 

Erſte Section: Fulcher, Full, Fehme, Poscari, Frie- 
sisches Recht, FPriesische Sprache von Wachter; Ful- 
gentius von Bachr; Fulgorellae von Schaum; Function 
von Sohncke; Fund, Frist von Wirk; Fuss von Theile; 
Futurum von Grotefend; Farel von Escher; Fischart von 
Vilmar; Fiachs von Döbereiner; Frankreich von Biselen; 
Französische Literatur von Grässe; Französische Musik 
von Marx; Frias, Fürstenberg von Stramberg; Frytag von 
Boineburg - Lengsfeld. 

weite Section: Juden (Gefhichte) von Seliy Cannel; 
Ju ten von Stieren; Judenemancipation von Scheidier; 
Judenthum von Reuss; Jüdische Literatur von Steinschneider. 

Dritte Wertion: Phonetik von Fink; Phonolith von 
Volger; Phosphor, Phrenologie, Physicat, Phthisis von 
Kiose; Phrantzis von Aue; Phrenesie von Laehr; Phrygien 
von Haase; Physik von Hankel; Physiognomie von r, 


*@eipgig, im Januar 1851, 
* 4. A. Brochans. 


Im Verlage der Dyk’schn Buchhandlun 
in Leipzig sind erschienen und in allen Buch, 
handlungen zu haben: 








Der Confict der en R mit den katho- 
Becken - er eh Betr des en rn 1850, 
r, 8, . 


BDanzel, Th. W., Dr. phil., Gottsched und seine Zeit. 
Auszüge aus seinem Briefwechsel zusamme Ut und 
erläutert. Nebst einem —— Be Pin 
Triller's Anmerkungen zu Klopstock's Gelehrtenrepu- 
bi. SAN. Gr. 6, Geh, 3 Tür i 

Banzel, Dr. Th. W., Gotthold Lessing, sein 

i * einigen Nachträgen 


Leben und seine Werke, Ne 


zur Lachmann’schen duupbe. 1. Band, Mit zwei Fac- 
similes. 1849, Gr. 8. Geh. 3 Thlr. 35 Sgr. 

Düntzer, Heinr., Goethe's Faust. Erster und zwei- 
ter Theil. Zum ersten mal vollständig erläutert, Zwei 
Theile, 1850. Gr. 8. Geh, 4 'Thlr. 


Geh, 4 Tbir. 

Gioberti, Vv., Der moderne Jesuitismus. Deutsch be- 
arbeitet von J. Cornet. Drei Bände. 1348, 1849, 
Gr.8. Geh. 5 Thlr. 

Grote, G., Geschichte Griechenlands. Nach der zweiten 
Auflage aus dem Englischen übersetzt von Dr. N. N. 
W. Meissner. 1. Band. Nebst 3 Karten. 1850. Gr. 8. 
Geh. 6 Thir, 

Jacobs, Fr., Personalien. Zweite wohlfeile Ausgabe, 
1843, S. Geh. 1 Thlr. 7%, Ser. 

Layard, A. H., Niniveh und seine Ueberreste. Nebst 
einem Berichte über einen Besuch bei den chaldäischen 
Christen in Kurdistan und den Jezidi oder Teufelsan- 
betern, sowie einer Untersuchung über die Sitten und 
Künste der alten Assyrier. Deutsch von Dr. N. N, W. 
Meissner. Mit 94 Illustrationen, 6 Plänen und einer 
Karte. 1849, Gr. 8, Geh. 6 Thlr. 

Lukaszewicz, Joseph, Geschichte der reformirten 
Kirchen in Lithauen. Zwei Bände. 1848, 1850. Gr. 8. 
Geh. 2 Thir. 15 Sgr. - 

Lynch, W.F, Bericht über die Expedition der Ver- 

Staaten nach dem Jordan und dem tedten 
Meere. Nach der zweiten Auflage deutsch bearbeitet 
und mit dem officiellen botanischen Berichte versehen 
von Dr. N. N. W. Meissner. Mit 26 Kupfertafeln 
und 2 Karten. 1850. Gr. 8. Geh. 4 Thir. 

Mundt, ‘Theodor, Macchiavelli und der Gang der euro- 
päischen Politik. 1850. Gr. 8. Geh, I Thlr. 15 Ser. 


Nork, vn. Andeutungen 


eines Systems der Mythologie 

entwickelt aus der riesterlichen e und 

Hierologie des alten Orients. 1854. Gr.8. Geb. 2 Thir. 
Die Staa Sachsens und die 


Professoren. Von einem aus ilırer Mitte. 
Beilage. 18%. Gr. 8. Geh. 8 Sgr. 

Thesaurus commentationum selectarum et an ram 

et recentiorum illustrandis antiquitatibus tianis 

inservientium. Recudi curavit, praefatus est, — 

j M. J. E. Volbeding. 


literariam et indices er gr 
1.1,2.m.1,2 1845-49. Gr. 8. Geh. 4 Thir, 12 Sgr. 


Nebst einer 


dissertationum programmatum 
historiae BT. et antiqui- 
illustrantur. 1849. Gr. 8, 
I 'Thir. 85 Ser. 





s En vente chez F. A. Brockhaus i Leipzis: 
Nouvelle methode 
pratique et faeile 
pour apprendre la langue allemande 
par 


F. Ahn. 
Premier cours, 4me edition. 8 Ngr. 
Second cours. Bine edition. 10 Ngr. 


Die Gegenwart. 


Eine encyklopädische Darstellung der neuesten 
Beitgeschichte für alle Stände. 


Erfter bis fünfter Band, 
Gr. 8, Preis des Bandes geheftet 2 Thlr., gebunden 
2 Thir. 10 Nar. 
(Das Werk erfheint in Heften zu 5 Mgr., von 
Denen 12 einen Band bilden.) 





Die große Anerkennung, welche diefes für dos Berftändniß 
der Seſchichte unferer Tage unentbebhrlihe Werk in den weis 
teften Kreifen gefunden, überhebt uns einer ausführliern An: 
Fündigung. Die Medaction wird, foweit es noch nicht ge 
ſchehen, auch fünftiahin den überaus reihen Stoff, den bie 
Beitgefhhichte feit 1948 darbietet, in überficgtlicher und geift- 
reicher Weife von Augenzeugen darftellen laffen. Zugleich fell 
in erhöhterm Maße als bisher das reiche geiſtige Leben der 
Gegenwart, wie e6 fi in Kunft, Literatur und vor allem in 
den mädtigen Fortſchritten der Wilfenfhaften abfpiegelt, von 
den Hauptvertretern diefer Gebiete gelchildert werden. Die 
„Gegenwart“ nähert fih auf diefe Weife ihrem Abſchluſſe, 
wenn dieſer auch im voraus noch nicht genauer beftimmt 
werden Pann. 

Reipzig, im Januar 1851, 

$. A. Brockhaus. 





In unferm Berlage erfcheint: 


Deutſches Mufeum. 


Zeitſchrift für Literatur, Kunſt und öffentlicheß Leben. 
Herausgegeben von 
Bobert Yruß und Wilhelm Wolffohn. 
1851. 





Erftes Heft, 

Anhalt: Shöll, A., aus Soethe's Leben. — Gup- 
Tom, 8., über innere Miffion. — Bödh, 9, die Philologie 
im Allgemeinen und ibr Berhältniß zur Gegenwart. — Auer» 
bad, B., ber lepte Sommer Lenau's. — Geibel, E., der 
Kampf auf dem Ifenftein. — Mofen, 3., Erommwell. — fi: 
teratur und Kunft. — Briefe aus Berlin und Hamburg. 


Zweites Heft. 

Inhalt: Wellmann, U., der englifhe Sittenroman. 
— Bubdrauer, © @, Goethe in Karlöbad. I. — Kocr 
nia, D-, Metamorphofen eined angehenden Studenten — 
Baldau, M., ſlawiſche Volkslieder aus DOberfchlefien. I, — 
Kahlert, A., ein ungedrudter Brief Schillers. — Literar 
tur und Kunft. — @orrefpondena aus Berlin, Wien 
und Dresden. — Ueberfidt der Zagesereigniffe. 

Das Mufeum erfcheint jährlid in 24 Heften, melde 
regelmäßig am Anfang und in ber Mitte eines jeben 
Monats ausgegeben werden. Ze 12 Hefte bilden einen 
Band, zu weldem ein Zitel und vollftändiges Inhaltsver- 
jeihniß geliefert wird. 

Pränumerationspreis vierteljährlich 8 Thlr. 

Ale Buchhandlungen und Poftanftalten nehmen Befteluns 


gen an. 
Beipzig, 15. Sanuar 1851. 


3. €. Sinrichs’fche Buchhandlung. 


Bei Wilhelm Haffel in Elberfeld iſt erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Sammlung 


von 


Sprüchen beiliger Schrift 


für evangelifche Schulen, 


zu 
jedem kirchlichen Lehrbuche zu gebrauchen, mit dem Ab. 
druck der michtigern Schriftftellen für fchwächere Kinder. 
Herausgegeben 
von 5 
M. A. 5. Iaspis, 
Pfarrer in Elberfeld und ber Beit Schulpfleger. 
Preis cart. 2 Gar. 
Die Rheinifche vovinziaſſynode ſagt in i toko 
$. 169, Folgendes —— — ——— * 
Die von Herrn Paſtor Zaspis in Elberfeld herausgegebene 
Sammlung von Sprüchen beiliger Schrift für evangeli> 
ſche Schulen wird auf Grund der von der Gommiffion einge 
reichten Beurtheifung von der Synode zum Gebrauche gench- 
migt, und als eine in Yuswahl und Anordnung vor: 
trefflie, ihrem Zwecke durchaus entfprechende, namentlich 
au als Hülfsbüchlein für den Religionsunterricht in unirten 
Gemeinden empfohlen. 





Bücher zu herabgesetzten Preisen 
bis Ende April 1851 
von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 


Aiken (P. F.), Vergleichende Darstellung der Constitution 
Grossbritaniens und der Vereinigten Staaten von Amerika. 
Bearbeitet von K. J. Clement. Mit einer Vorrede von 
Frans Raltisch. Gr. 8. 1814. (1 Thir. 6 Ngr.) 182 Ngr. 

Eisenhart (H.), Philosophie des Staats, oder Allgemeine 
Socialtheorie. 2 Theile Gr. 8, 1843 — 44. (2 Thlr. 
12 Ngr.) 1 Thir. 

Haumer (F. L. G. von), Ueber die geschichtliche Ent- 
wickrlung der Begriffe von Recht, Staat und Politik, 
Zte, verbesserte und vermehrte Auflage. Gr. 8, 1832. 
(l Thir. 8 Ngr.) 20 Neger. 

Schmalz (T. A. H.), Eucyclopädie der Kameralwissen- 
schaften. ?te, von A, Thner, 6. L. Hartig, P. F. Rosen- 
stiel, 8. F. Ilermbstädt und dem Verfasser verbesserte 
und vermehrte Auflage. Gr. 8. 1829. (I Thir. 15 Neger.) 
16 Ngr. : 

Wiesand (G. F.), Von Aufrechthaltung der öffentlichen 
Sicherheit, Ruhe und gesetzlichen Ordnung zu Verhütung 
von Tumult und Aufruhr, insbesondere Erörterung der 
Rechtsfrage: Ist eine Gemeinde verbunden, den einem 
Mitgliede derselben von "Tumultuanten verursachten 
Schaden zu ersetzen? Gr. 8. 1835. (2 Thir. 5 Neger.) 
16 Ngr. j 


Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab- 

gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen zu 

erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Tbalern wird 
10%, Rabatt gegeben. 


B 


Im Berlage von F. A. Brodbaus in Leipzig erfcheinen für 1851 nachſtehende 


Zeitungen » Beitschriften, 


und werden Beftellungen darauf bei allen Buchhandlungen und Poftämtern angenommen. 


V Deutſche Allgemeine Zeitung. 


Hoch 4. Praͤnumerationspreis vierteljährlich 2 hir. 
Erſcheint täglich zwei mal, Vormittagt 11 Uhr, Abends 6 Uhr, und wird den Abonnenten in keipzig und Dresden — 
Rah auswärts wird fie überall, wohin eine zweimalige ng von Leipzig aus flattfindet, mit ber eriten nad der 
Ausgabe von Leipzig abgehenden Briefpeft verfendet. Die Infertionsgebühren betragen für ben Raum einer Beile 2 Rar.; 
ein Beleg kojtet I Ror. Beſondere Beilagen u. dal. werden nicht beigelegt. 


2) Blätter für literarifche Unterhaltung. 


Herausgeber: Heinrich Brockhaus. 312 Nummern. Gr. 4. 12 Thlr. 
Werben in wöchentlichen Lieferungen zu fechs Nummern und in Monatspeften ausgegeben. Es gehört zu dieſer geitſchrift ein 
2iterarifcher bias > Die Infertionsgebübren betragen für die Zeile oder deren Raum 2, Mar. Beſſondere 
eilngen u. dgl. werden gegen Pergütung von 3 Wirn. beigelegt oder beigeheftet. 








3) Landwirtbichaftliche Dorfzeitung. 

Unter Mitwirkung einer Gefellfchaft praftifcher Land», Haus- und Forftwirthe herausgegeben von William Löhe, 

Mit einem Beiblatt: Gemeinnütziges Unterhaltungsblatt für Stadt und Land. Nebft Bilderbeilagen, 

X. Jahrgang. Meue Folge 11. Be 52 Nummern. 4. Preis: der Jahrgang I Thlr.; das Halbjahr 
15 Nor.; das Wierteljahr 7’ Ngr. 


Es erſcheint woͤchentlich | Bogen, die Beitfehrift kann aber auch in Monatsheften bezogen werden. üb« 
ren für den Raum einer Beile ? Mor. Befonbere er u. dgl. werden gegen Vergütung von 1 Zhfr. für das 
Zaufend beigelegt. 


4) Das Pfennig Magazin für Belehrung und Unterhaltung. 


Neue Folge. Neunter Jahrgang. 52 Nummern. Mit vielen Abbildungen. Schmal gr. 4. 2 Thlr. 


Dem Pfennig: Magazin wird von Zeit zu Beit ein Eiterariſcher Mnzeiger beigegeben. Die Inſertionsgebühren 
betragen | la einer Zeile 3 Rear. — engen u. dal. werden gegen Mergütung von I hir“ für bad 
aufend beigelegt. 


5) Illuſtrirte Zeitung für die Jugend. 


Herausgegeben von M. J. E. Volbeding. Sechster Jahrgang. 52 Nummern mit vielen Jluftrationen. Schmal 
gr. 4. Preis: der Jahrgang 2 Thle.; das Halbjahr I Zhlr.; das Duartal 15 Ngr. 

Diefer Zeitfcpeift wird von Zeit au Zeit ein Piterarifher Anzeiger brigegeben. Die Inferfiondgebüßren betragen 

für den Raum einer Zeile 2 Ngr. Beſondere agen u. dal. werben gegen Vergütung von I Zhlr. für das Tauſend beigefegt. 


6) Zeitschrift der Deutschen morgenländischen Gesellschaft 


Herausgegeben von den Geschäftsführern. Fünfter Jahrgang. 4 Befte, Gr. 8. 4 Thir. 


Diefer Beitfcgrift wird ein Biterarifcher Mngeiger beigegeben. Die Infertio bühren betragen 2 Nur. für die Belle 
5; oder deren Raum. Beſondere Beilagen u. a werben gegen sera a ! Thlr. 15 Mar. beigelegt. 





En vente chez F. A. Brockhaus i Keipzig: | Die Preisermässigung .einer Auswahl werths 


I y voller bi F. A. Vrockhaus in Leipzig 
Memoires d outre-tombe erfchienener Werke, deren Verzeichniß durdy alle 


par a } / 
Mr. de Chateaubriand. Buchhandlungen zu beziehen ift, befteht noch 
H vol. (Complet.) In-8. ? Thir, ’ bis Ende April 1851, 


Druck unb Verlag von $. . Wrodhans in Beipyig. 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





@ine Borlefung.*) 


Es ift den hochzuverehrenden Herren aus dem Livius 
hinreichend bekannt wie fi, einft die Glieder des menſch · 
lichen Körpers gegen den Bauch empörten und ihm als 
einem faulen Genoffen gleich einer belagerten Fefiung 
alle Zufuhr abfchneiden wollten; ebenfo befannt ift es 
Ihnen wie ihe feindliches Gomplot nur zu ihrem eigenen 
Nachtheil ausfchlug und der gering geachtere Bauch fieg- 
reich feine Guprematie behauptete. Allein der Friede 
den die Glieder damals mit dem Bauche fchloffen war 
fein dauernder; der Streit zwifchen beiden Theilen hatte 
fi) nur vertagt, ift aber in der That bis auf den heu« 
tigen Tag noch nicht zu Ende gefommen, und mas das 
BSonderbarfte ift, der Bauch der damals eine paffive 
Nolte fpielte hat jegt eine active übernommen, der Ber 
Hagte ift zum Kläger geworden. Wer follte es glauben 
daß er, ohne deffen Mitwirkung die Eriftenz aller übri- 
gen Leibesglieder gefährdet erfcheint, er der an die übri+ 
gen Glieder feine höhern Anfprüde macht als mit hin- 
teichendem Material gefüllt zu werden, fich jept über 
Zurüdfegung und Verkürzung befchweren muß? Und 
doch ift es fo. Die Zeit welche zwiſchen der heutigen 
Welt und jener frühern liegt in welcher die erwähnte 

Empörung der Glieder gegen den Bauch flattfand ift 
eine andere geworden. Eitten, Gebräuche, Lebensweife 
u. f. w. haben fidy verändert und obwol auch heute noch 
der Bauch Etwas gilt in der Welt und ſich fein Einfluf 
felbft in geiftigen Angelegenheiten oft da geltendmacht 
wo man ed am wenigſten vermuthen follte, fo ift doch 
feine Stellung zu ben übrigen Gliedern eine Nichts we- 
niger als behagliche geworden. Namentlich ift er zu 
dem Haupte in ein ganz ſchiefes Verhaͤltniß getreten und 
die Disharmonie zwifchen beiden fcheint allmälig immer 
größer zu werben. Während der Bauch nicht aufhört 
das Haupt wie die übrigen Glieder des Drganismus 


*) Bum Berftändniß diefer Worlefung muß der Werfaffer die Bes 
mertung binzufügen daß fie vor einem Kreife von größtenthrild aus 
Phllotogen beftebenden Freunden gehalten wurde, die fi zu wöͤ— 
chentlichen Aufammenlänften verpflitet halten, in denen wechfeldieife 
eine Heine Abbandlung vorgetragen und dann ein frugaled Mai 
eingenommen wurbe, 


mit den erfoberlihen Mitteln zur Ernährung zu verfor- 
gen, ift diefes nicht zuſtieden mit der ihm von der Na» 
tur verliehenen Herrfchaft über alle Reibesglieder, fondern 
behnt feine Macht auf eine fo deſpotiſche Weiſe aus daß 
dadurch dem Bauche und allen übrigen von ihm abhän- 
genden Drganen der Lebensodem verfümmert wird. Die 
fhönen Zage wo der Bauch in medio quietus, nihil 
aliud, quam datis voluptatibus fruens, find vorüber; 
dem mächtigen Willen des Hauptes unterthan, wird ihm 
nur Das zutheil was ihm die Barmherzigkeit beffel- 
ben zufließen läßt, und alle feine Leiden, fie mögen die 
Folgen bes Mangels oder des Ueberfluffes fein, hat es 
nur ihm, dem allmächtigen Gebieter im Reiche des Dr- 
ganismus, zu danken, 

Es ift nicht meine Abficht hier den Sachwalter des 
Bauchs gegen die Ufurpationen des Hauptes zu machen, 
was am mwenigften in der Mitte eines Vereins ber der 
Förderung geiftiger Intereffen gewidmet ift am Plage 
fein würde; nur auf einige Befchmwerden des in feinen 
Rechten Gekränkten will ich aufmerffammaden, die 
Entfheibung, ob darin Grund zu gerechten oder unge 
rechten Klagen liege, höherer Einſicht überlaffend. Doc 
ic; faffe den Bauch feine Leiden felbft Magen: 

Unter allen Organen des menfhlichen Leibes ift mir 
das härtefte Loos zugefallen, und alle Leiden über die 
fid) meine Nahbarn und Bundesgenoffen beflagen mö- 
gen find gegen die meinigen nur Sinderfpiel, ja felbft 
meine Genüffe, um die jie mic; beneiden, find im Ver⸗ 
gleich damit nur einzelne grüne Halme in bürrer un« 
fruchtbarer Müfte, ja oft die Quellen andauernder tiefer 
Leiden. Die Summe meiner Qualen aber vereinigt ſich 
in dem einen Worte: Hunger, und als dem vorzüglich. 
ften Urheber diefer Dual kann ic nur meinen Bluts- 
verwandten, das Haupt, anlagen. Allen Gefchönfen ber 
Erbe hat der Schöpfer ein Pläpen angemiefen auf dem 
fie ihre Nahrungsbedürfniffe befriedigen können, ja felbft 
die an an den Boden gefeffelte Pflanze erhält er durch 


pe in und erquidenden Thau. Auch mir würde er den 


nöthigen Lebensbedarf nicht verfagen, aber da tritt der 
im Haupte thronende allmächtige Menfchengeift dazwi— 
fhen und wirft alle Ordnung der Dinge über den Hau: 
fen. Er ift es ber aus Menſchen Könige und Bettler 
macht, der Tonnen Goldes dem Einen in den Scheos 


an 


wirft, während er dem Andern kaum bie verfchimmelte 
Brotrinde läßt; er ift es der Kriege, Dungersnoth und 


Seuchen fhafft, der dem Wucher und der Habſucht bie, 


Thore öffnet; der Maſchinen baut und Erfindungen zu- 
tagefördert die den Armen um fein Brot bringen; er 
ift es der dieſen Umſturz der Dinge, diefe Klagen einer 
großen Menſchenclaſſe über Mangel an den noͤthigen 
Lebensbedürfniffen auf dem Gewiffen hat, und wie fehr 
er fi aud bemühen mag das von ihm gefhaffene Mis- 
verhältniß mieder auszugleichen, bisjegt ift es ihm noch 
nicht gelungen. 

Doch nicht immer habe ich ihm diefe Vernachläſſigung 
meiner Bedürfniffe vorzumerfen, und beffer ergeht es 
mir an der Tafel der Reichen, ja bier fcheint es mein 
Gegeufüßler, der Geift, recht eigentlich darauf angelegt 
zu. haben mich in allen Genüffen zu erfäufen; Gänfe- 


leberpafteten, Aufiern, indianifche Bogelnefter, mit Einem. 


Worte: die Löftlihften Gerichte, gewürzt durch die treff- 
lichſten Weine, fichen mir da zugebote, und es könnte 
fcheinen daß es Fein bemeibenswerthered Loos auf ber 
Melt gäbe als mitten unter folden Tafelfreuden Bauch 
zu fein. Doc die Sache hat ihre Kehrfeite. Den über- 
mäßigen und oft wiederholten Genüffen folgen Leiden 
aller Art. Die Kraft meiner Eingemweide erlahmt, und 
Dus was früher zu meinen Ergöpfichfeiten diente wird 
nun von mir verabjdeut, oder, wenn ich auch ferner 
dazu Berlangen trage, mir unterfagt. Das mic domi- 
nirende Haupt verurtheilt mid zur firengen Buße und 
Entjagung und überfchüttet mic, mit einer Menge der 
wiberlichften Subftangen aus der Teufelsküche des Phar- 
maceuten, gegen die fi mein Innerſtes empört. ber 
Dies ift noch nicht die fchlimmfte Probe auf die meine 
Geduld und meine zähe Lebenskraft geftellt werben. Ich 
muß aud alle Sünden mittragen deren ſich die übrigen 
Reibesglieder ſchuldiggemacht haben. Für jeden Schmerz, 
jede Schwäche und Unbehaglichkeit bie eines von ihnen 
befälle muß ich büßen; alle Mittel die ihnen au Hülfe 
gefhict werden nehmen ihren Weg durch mein Reid, 
und die Materia peccans mag figen wo fie will, fo muf 
fie duch mid; ausgetrieben werden. Am fchlimmften 
ergeht es mir wenn ich den Wafferärgten in die Hände 
falle. Wafferfiröme gehen da durch mein Inneres, die 
zufammenfummirt zu Pleinen Seen werden, in denen 
fi Rohr und Meerlinfen anfiedeln könnten. 

Zu allem Diefem kommt noch bie Herrichaft der 
Mode und ihrer Launen, womit mid ber allmächtige 
Geift neckt und plagt. In die Mitte geftellt zwiſchen 
Ueberfülung von der einen und Zufammenfchnürung 
durch enge Gorfette von der andern Seite, weiß ich oft 
nicht wo aus und ein und ſchmachte wie ein armer Ge- 


fa nah Erlöfung. 

Alles Diefes danke ic; dem tyrannifchen Bruder der 
über mir thront. Aber damit iſt die Reihe an Qualen 
die ich feinem Einfluß zu banken habe noch nicht zu 
Ende. Alle Stufen der Bildung welche der Geift durch · 
fehreitet muß ich mitmaden, und alle Freuden die ihm 
auf feinen Kreuz: und Duerzügen durd die Gefilde des 


Wiffens zutheilwerden, alle Ehrenzeichen und Ruhmes- 
kraͤnze die er dabei einerntet werden für mid) eine Quelle 
ber Leiden und Zrübfale. Schon in ber frühen Kind» 
beit und noch nicht zur volllommenen Entwidelung ge 
langt, feufze ich, in die engen Räume eines Schulzim⸗ 
mers eingezwängt, unter bem Deude geifliger Anſtren⸗ 
gung, und lateinifhe Declinationen und Genjugationen, 
Bocabeln und Zahlen liegen mie Blei in meinem In— 
nern, und je ftärter das jugendlihe Bebürfnif iſt nad 
Befriedigung finnliher Genüffe, defto ſchwerer wird es 
mir den Verluſt den ich durch geiftige Anftrengung, 
durch unangemeffene, gepreßte Stellumg und durch Man« 
gel an Bewegung erleide, auf die Dauer zu ertragen, 

Ih fühle es wie die Spannfraft meiner Mustel- 
fafern allmälig erlahmt, wie Speifen und Getränke, an= 
ſtatt ſich Präftig durch die Windungen meiner Organe 
zu bewegen, langfam und träge babinfchleichen, mie daß 
Blut in meinen Adern fiodt und in feinem befchränt- 
ten Laufe die übrigen Glieder des Leibes nicht mit fri— 
fher und gefunder Zufuhr verfehen fann. Schon tin 
alter Arzt behauptet daß die Seele ihren Körper baue 
und ich glaube daran. Ich fühle es wie die Mraft die 
dem Haupte zuftrömt und zu geiftigen Zweden verwen» 
bet wird mir und duch mich allen übrigen Leibesglie 
dern entzogen wird. Ich befcheide mich gem daß ich 
gegen den allmächtigen Geift nur ein wumtergeorbnetes 
Glied des menſchlichen Organismus bin, daß Das wo— 
mit ich mich nähre nur ein unedles Material ift, im 
Vergleich gegen den edeln Stoff den er in feinem Ir 
nern verarbeitet, umd id; laffe ihm feine Freuben und 
feine Lorbern; aber was ich fodere ifi Anerkennung mei 
ned Einfluffes und meines Werthes in der thierifchen 
Delonomie. 

Ich theile gern mein Leben und meine Kraft mit 
jenem böhern Gebieter, aber ich kann, als ein von Gott 
mit gleichen Berechtigungen erfchaffenes Glied des Gan- 
zen, fodern daß man mi in meiner Entwickelung nicht 


ſtöre und die Mittel zu meiner Exiſten; nicht ver 
fümmere, 


(Der Beſchluß folgt. ) 


Miscellen aus der italienifchen Gefchichte, 
(Beſchluß aus Nr. 3.) 


Amadeus VIM. und die alten ſavoyiſchen Ritter» 
orben. 

In der Mühe von Thonon am füblichen Ufer des Genfer- 
fees liegt Ripaille, berühmt durch den Aufenthalt Amadeus’ VEIL., 
Herzogs von Savoyen, des erften welcher Piemont und alle 
italienifpen Befigungen des Haufes mit denen auf ber Norb- 
feite der Alpen vereinigte, und ben Grund au deffen nachmali» 
ger Ardfe legte. WUmadeus baute fi) in Ripaille einen Palaft, 
der an einen weitläufigen Park fließ, und nicht fern von dem ⸗ 
felben gründete er ein Klofter welches er der Madonna unb 
dem heiligen Mauritius widmete und Auguſtinern aus einem 
Kofter in ber Diöcele Sitten (Sion) anvertraute. Im Jahr 
1410 weihte der Biſchof von Genf, von Papft Ichann XXII. 
dazu ernannt, das Klofter. Hierher beſchloß Amadeus ſich zu · 
rüdjuziehben als er nach dem Tode feiner Gemahlin und man« 
hen Prüfungen ver Regierung entfagen mollte. Er lich fieben. 
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Bellen ‚bauen, jede mit einem Gaͤrtlein, behielt ih zu feinem 
Unterhalt die Summe von. 10400 Bulden vor, wählt ſich 
Ecfahrten und nannte ſich ibren Decan. Um 7. Nov. 


11 SE ex feinem älteften Schne Ludwig die Statthal: 

in feinen aten, und begab fih mit ben ſecht Rit- 
{ Glaude de Gar, 
Dddinet, -Brangeis be Buff, Amedee Champions, 


sur eu Mar den von der Königin Johanna I. von Rea: 
pel geftifteten Ordine del Nodo, weldem anzugebören für eine 
große Auszeichnung galt) mit der räthfelhaften Devife „VERT”, 
welche Die Devife des favoniihen Wappens geworden ift, und 
deren Erflärung: „Fortitudo Eius Rhodum Tenuit', ebenfo 
wenig wie andere vor der Kritik ſtichgehalten hat. Man bat 
vorgeſchlagen das Fert buchſtãblich zu nehmen und auf 
ber Liebeößetten zu beziehen; Undere deuten c6 
dung „Fer vineula fidei”, Herzog Kari IH. fügte der Dr» 
e in Medaillon der Verkündigung hinzu, woher- der 
——— der Sta.» Annunziata, und vermehrte die 
l ber Mitter um fünf, zur Erinnerung an die fünf Wun+ 
den des Heilandes, So ift der Orden auf unfere Beiten gelom- 
men, einer der feltenften und geachtetften aller Ritterotden. 
Deflen Stifter, der in den ſavohiſchen Gefhichten gewöhnli 
den Kamen des Gomte Wert führt, hatte bereits im Sabre 1350 
einen ritterlichen Bere 


Bwe war Fehden —— den einzelnen Herren und Rittern 


au verhüten, und Urt Ehrengericht zu bilden. Die Sta 
tuten jagen darüber: „Que si aucons i de cest 
ordre t a faire Ji uns auee aultres ou par parolles ou 


eougneistre, Et ou uns en lune 
droyent tenir lordenance des Cheualliers e on 
ans rompre shirement fserment) les Comp: 
puissent aider a laultre partie a lordenance des dits Che- 
a garder et deflendre an raison.” Auch diefes Or- 
dre de la compaignie du Cine batte 15 ——— als deren 
drei: Monfieur de Savoye, Monfieur de Geneve und Mon: 
Galrag-Bisconte genannt find. (Bergi. 2. Eibrario, „No- 
storica del nobilissimo ordine dell’ Annunziata“, in def: 
„Opuscoli, Zuein 1841.) 
madeus VII. zurüdgufommen, fo ift es befannt daß 
die Papftwahl welche auf dem die Erneuerung des Schisma 
nicht ſcheuenden Bafeler Eoneil am 17. Rov. 1439 auf ihn fiel, 
ihn aus feiner niemals einfamen Einſiedelei herauszog, und 


ıtbor : 
e_ am mildeften. b der 
—* ea ra u Gunften des teiht- 
augen Rachfolgers Eugen's IV., V., wurde zum 
Latdlnal · Biſchof von Sabina und Biidof von Genf ernannt, 
fehrte nach Ripaille zurück, und entwarf die Regel für feinen 
neuen Ritterorden, wie er die Statuten für den des Gollare 
aufgefegt hatte. Er jtarb au Genf am 7. Jan. 1451 im 68. 
Jahre feines thätigen und vielbewegten Lebens. 


life Kirch 
m 


Bildnih des Giovanni da Procida. 
In der von Robert Guißeard erbauten, durch beinahe völ« 
lige Modernifirung leider ſchmaͤhlich entftellten Kathedrale zu 
Salerno, welche dem beiligen Matthäus gewidmet ift, ficht man 
a corou epistolae eine Kapelle welde in mehr als einer Be 
— große hiſtoriſche Wichtigkeit vn Sie enthält das 
bmal des großen Papftes Gregor VII., weicher bier am 
25. Mai 1085 ftarb; «6 aft ein neues mit dem Altar verbum« 
denes Monument, welches nach der Inſchrift der Erzbifchof 
Lucio Sanfeverino im Jahr IA errichtete, nachdem defien 
Vorgänger Marfilio Colonna 1579 die Gruft des Papftes erı 
öffnet und die Leiche in den Pontificalgewändern noch ziemlich 
gut erhalten gefunden hatte, Diefe Kapelle wurde von Bios 
vanni da —— welcher folange als Haupturheber der Sici⸗ 
liſchen Veſper angeſehen worden iſt und, was auch immer die 
biftorifche Kritik einwenden möge, beim Volke ferner dafür gel: 
ten wird, erbaut oder zum wmindeften ausgefhmüdt. Unter 
dem Muſiv welches Die Alſis der Fribune hinter dem Grabe 
Gregor’s ziert fieft man die Infchrift: „Studis magnis fecit 
pia cura Joan Procida diei meruitque gemma Salerni," 
So zierlich erſchien die Kapelle den Bewohnern der Stadt. 
Procida’s Figur im Kleinen ift darin angebracht; ich geſtehe 
offen daß es mir ungeachtet aller Mühe nicht gelungen ift die 
ſchwaͤrzlichen Gefihtsjüge genau zu erkennen, Andere feinen 
üdlicher gewefen zu fein, denn Dem neueften Abdrucke von 
iceolini'$ Zrauerfpiel: „Giovanni da Procida” (in deſſen 
Werken, II, TI, lorenz 1844), ift ein diefem Mofait ent» 
nommenes charakteriſtiſches Portrait beigegeben. Eine andere 
Erinnerung an diefen Mann ift Die in dieſer Kapelle einge: 
mauerte alte Infchrift, welche der auf König Manfred's Befehl 
unternommenen falernitanifhen Hafenbauten, gedentt. Man 
lieſt fie in verſchiedenen Büchern, unter Anderm in Matteo 
Gamera’s „Annale delle Due Sieilie” (1, 25%, Neapel 1841), 
nirgend aber ganz richtig. In genauer Abſchrift heißt fie: 
+ A. D. M.CO.LX Dominus Mauf 
ridun magailiens rex Siciline 
Domini Imperatoris friderich files inte 
rrentu og v demini lohonnis de procita 
magni eivis Salerul domini innulae 
proeiiwe tramumti eniani et ba 
rouine pistilionis se epsins domini most 
tegis socii et familiaris hune 
portum fieri feeit 
(Die curfiv gebrudten Buchftaben find abgekürzt.) Was 
den Hafen betrifft, fo blieb dieſer infolge des Unglücks wel 
des Manfred erreichte unvollendet, und hatte fpäter ein 
gleiches Schickſal, obgleich im Jahr 1318 König Robert „pro 
confectione et reparntione portus dietae civitatis usque ad 
sexennium” — teuer ausſchrieb. Die Lage if 
ungünftig und au offen, und der Hafen ift ganz verfandet. 

Wie über manche andere ‚hiftorifche Perfonen ift auch über 
Giovanni da Procida in neuerer Beit das Urtheil fehr fhwan- 
end geworden. Nachdem zuleht Niccolo Buscemi in feiner 
„Vita di Giovanni di Procida” (Palermo 1836) großentheils 
die Altern Quellen benußt, obgleih er auch manches Inedirte 
beigebracht, trat Michele AUmari in feinem befannten Bude: 


* 
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Eimn neuer Verſuch zur Löſung der ſocialen 
Frage. 
L'öre des Cösars, par M. Romieu. Paris 1850. 

In den Augen des Verfaſſers ift die Geſellſchaft fo ent 
nervt und verfaule daß fie nichts Feſtes mehr in ji hat. Die 
Discuſſion ift das Inftrument diefer vollfommenen Auflöfung 
gewefen; fie hat den "Glauben, die Ideen, das Gefühl der Au: 
torität und des Gehorfams, kurz Alles was ein-Element für 
die Geſellſchaft und deren Dauer ift, zerſtört. Was bleibt alfo 
noch übrig? Die Gewalt, und zwar die Gewalt welche durch 
die Armeen repräfentirt wird; fie find berufen Lie Regierungen 
welche abmerhfelnd an die Spige der Gefellfhaft treten wer 
den zu begründen und zu erhalten. Es ift die Wiederholung 
der römifchen Militairdieratur die fih auf Die Prätorianer 
ftügtes es ift das Zeitalter der Gäfaren umd des Eifurismus, 
die neue Macht im Verfale Rome, welche Romieu verfündigt, 
Napoleon ift der erfte der Gäjfaren unfers Zeitalters geweſen; 
er hat die Donaftie gegründet, Andere werden fie unzweifelhaft 
lange Beit fortfegen bevor die Geſellſchaft zu einer andern Ber 
dingung ihrer Eriftenz wird zurückkehren Bönnen. 

Das Buch ift ein fonderbares Gemiſch ven geiftreichen 
@infällen, Urtbeilen, abfoluten Doctrinen und praktiſchem Step: 
ticis mus. Grundgedanfe defjelben ift eigentlich daß Die Gefell« 
ſchaft bei dem völligen Mangel eines meralifhen Yebens zu: 
nrundegeht, dba das Princip der Discuffion, welches jeit Luther 

ur Geltung gekommen ift, in Dem religiöfen und philsfophir 
hen Glauben wie in der Politik Alles zerſtört hat. Polge 
davon foll fein daß eine Regierung der Gewalt unter der grau 
famften und brutalften Form als unumgänglidhe Rothmendig: 
keit auf lange Zeit eintreten müffe. Der Berfaffer verräth das 
mit felbft daß er einer jener Leute ift die dem herrſchenden 
Skepticismus verfallen find, und meil fie Die irnern Einrich ⸗ 
tungen ber Geſellſchaft zu reformiren‘ fi ſcheuen, lieber das 
bequeme Mittel der Gemwaltthat anrufen. 

Uebrigens find die hiſtoriſchen Analogien auf welche ber 
Verfaſſer feine Ideen mitgründer nicht fo ſchlüſſig wie er vers 
meint. Die Unterfchiede beider Zeiten find weit größer. Jene 
Welt der römifhen Gäjaren welche im Berfalle convulſiviſch 
kampft aing durd ihr Princip unter, weil ibr gegenüber eine 
neue Gefellſchaft, eine neue Eivilifation kraft ihres unfterblidhen 
Principe entftand. Es war das Chriſtenthum welches noch 
jegt die Welt beberrfcht, und dem der Verfaffer die Lebensfä 
bigkeit wol noch nicht abfprechen wird. Der römifhe Eäfaris: 
mus war die Form für die Regierung in einer Geſellſchaft 
deren Princip völlig zu Ende war. Wollte Dies Romieu auf 
uns anwenden, fo würde er auf die Anſicht Pierre Lerour 
kommen, welcher behauptet wir feien bie wahren Heiden, wäh: 
vend bie Verfünder des Sorialismus die Heiligen und Apoſtel 
der ulünftigen Kirche fein. Nimmt man die Anfiht Ro 
mieu's praktiſcher, perjönlicher, fo ift es übrigens Peine Schmei: 
helei für Denjenigen der gegenwärtig an der Spike Frank: 
reicht fteht, wenn. ihm die Rolle eines römischen Caͤſar zuer⸗ 
theilt wird, Der Berfaffer hat alfe die Löfung melde Frank⸗ 
reich fucht auch nicht gefunden. Das Beſte am Buche ift die 
Wärme mit welcher endlich der Verfaſſer Die Schwächen, Lei⸗ 
denſchaften und Vorurtheile der Gegenwart fhildert, und den 


Geiſt der Anarchie zeigt welcher jede Form, jede Maske leiht 
um in bie @efellihaft einzudringen. 

Ein bekannter franzöfifher Kritiker bezeichnet nicht weni ⸗ 
ger das Buch Romieu's als verunglüdten Verſuch der gegen» 
mwärtigen Ungewißheit das rechte Ziel zu fegen. Romieu fagt”, 
ruft der Kritiker des „Journal des debats” aus, „man könne 
fein Buch brutal finden; und er täuſcht fih nit. Er fagt 
feine Wahl zwiſchen den Kanonen und der Ditcuffion fei ger 
ſchehen, er ziehe die erftern vor; Das ift freilich eine Geihmad: 
ſache. Er iſt alfo überzeugt daß wir in das Zeitalter der Gär 
d. h. der Mititairherrfchaft treten werden. Das Regir 
ment der Gäfaren ift die Bernichtung der Bernunft und die 
Kanonifation des Saͤbels. Es ift Dies ein Socialidmus wie 
jeder andere, Gleichheit unter dem Defpotismus. Zu jeder Zeit 
gab es jene Claſſe von Niveleurs die feinen hervorragenden Mann 
gelten laſſen mollte, gleichwie Zarquinius Superbus die höch⸗ 
ften Mohnköpfe mit feinem Stode abſchlug.“ 13. 





Literarifche Notiz. 


Aus der Regierungszeit Ludwig's XIV. 


ad Fortiegung feiner „Histoire de la vie et de l'admi- 
nistration de Colbert”, über die in Rr. 133 d. Bl. f. 1850 berich⸗ 
tet worden ift, hat Pierre Element neuerdings einen Band ver» 
öffentlicht den er „Le gouvernement de Louis XIV, ou la cour, 
Vadministration, les finnnces et le commerce de 1693 a 1680” 
betitelt hat, und welcher werthuolle hiftorifche Studien über dieſe 
Seit, namentlich aber an bisjegt noch nicht herausgegebenen Briefen 
und Documenten vieles jchr Schägenswerthe enthält. Unter 
Unterm theilt Eiiment einen Ertratt aus den fogenannten „Or- 
donnances au comptant“ auf das Jahr 1695 mit. Es waren 
Died Anweiſungen auf den koͤniglichen =. welche felten ei» 
nen andern Grund als die Laune und die Gunft des Königs 
batten. Einige diefer Poften, die durch ihre Aufeinanderfolge 
zum Theil fehr piquant find, mögen als Probe folgen: „Dem 
Sieur Eolbert Maulevrier, Generallieutenant in der Armee des 
Königs, ale Gratificatien 69, 400 Fr. Zur Unterflügung der ars 
men Kranken in den Borftädten BU,OOO Fr. Dem Sieur de la 
Marre, Commiſſair beim GEhätelet, als Gratification 430 Ar. 
Dem Sieur Barillon, außerordegglichem Gefandten in England, 
dem Sieur Marquis de Billars, Gefandten in Dänemark, dem 
Kurfürften von Brandenburg (?), den Agenten des Herzogs 
von Mantua 285,500 Fr. Dem Sieur Dongois, erftem Ger 
richtsſecretair am Parlamentehofe, als Gratification 25,00 Fr. 
Dem Sieur Herzog de la Feuillade, Marfhall von Frankreich, 
als außerordentliche Gratification 50, 000 Fr. Zum YPup, für 
Masten, Epigen u. ſ. w. der Frau Dergogin von Bourbon, 
der legitimirten Zochter Seiner Majeftät, 66,849 Ar. Dem 
Bifhof von Grenoble zum Vertheilen an die Bergbewohner 
welche dur Hagel gelitten haben 6000 Fr. Der Herzogin 
von Montejpan zur Unterhaltung des Herzogs du Maine und 
der Fräulein von Nantes und Blois 500,00 Fr. Monfeigneur 
dem Herzog von Bourbon wegen feiner Heirath mit dem Fräu ⸗ 
lein von Nantes, der legitimirten Tochter des Königs, 500,000 
Fr. Den Sieurs Marquis de Louvois, de Seignelat, Eolbert 
de Eroiffo, Staatsjecretairen, und Pepelletier, Generalcontros 
leur der Finanzen, ald außerordentliche Gratification im Ganı 
zen 100,000 Fr. Dem Sieur Chevalier de Lorraine als Gras 
tification 10000 Fr." Die Spielwuth war, wie diefelbe 
Quelle berichtet, damals fo groß daß ein Berluft von 100,000 
Zhlrn. etwas gar nichts Seltenes war. Am Ehrifttag verlor 
die Marquife von u fogar einmal 700,000 Zhlr.; ein 
anderes mal fehte fie 150,00 Piftslen auf drei Karten und 
gewann fie. Die Piftole beträgt 10 Livres, und fie hatte fo- 
mit einen Gewinn von anderthalb Millionen. q, 
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Kopf und — — 
(Beſchlus aus Ar. 26.) 


Es ift noch nicht lange her daß ſich ein einfichts- 
voller preußifcher Arzt meiner kräftig angenommen und 
mic; gegen die Eingriffe des Geiſtes in Schup zu neh. 
men verſucht hat, und ich fühle mich ihm nod dafür 
zum Dante verpflichtet; allein der Erfolg feiner Bemü— 
hungen war nur gering. Die gelehrten Schulmänner, 
fih aufs tieffte gefränft fühlend, fegten ihre mächtigen 
Federn in Bewegung und fuchten mit allen ihnen zu⸗ 
geboteftehenden Kräften den guten Mann aus dem Felde 
zu fchlagen. Sie behaupteten baf wenn ber Einfluß ber 
geiftigen Befchäftigungen auf das leibliche Wohl ein fo 
nachtheiliger fein fole, fo könne Dies doch Niemand bef- 
fer wiffen als fie, die fie ihre Schüler doc täglid unter 
ben Augen hätten, und tiefen, um ihrer Rede Nadı- 


achtet kann ich nicht aufhören immer wieder an fie zu 
appelliren, benn nur von ihnen kann mir Hülfe tommen. 
Sie, die Wächter und Pfleger des geifligen Lebens ber 
Jugend, müffen fi aud; meiner annehmen. Ich prote- 
ftire feierlich gegen die Annahme daß das fcheinbare 
Wohlbefinden und das gefunde Ausfehen der jungen 
Leute in den Schulen ein Beweis für die Unfhädlichkeit 
geiftiger Anfirengung und Mangel der körperlichen Be- 
wegung auf das phyſiſche Wohl fei. Ich gebe zu daß 
eine träftige Organifation längere Zeit die Nachtheile 
welche daraus für den Körper erwachfen »ungeftraft er- 
tragen fönne; ja, ich gebe ſelbſt zu daß es Naturen 
gibt die dem anhaltenden Drude geiftiger Thätigkeit ihr 
ganzes Leben hindurch widerſtehen: aber ich leugne daf 
Diefes Ale und daf es Viele können ohne in fpätern 
Jahren die nachtheiligen Folgen für ihre Geſundheit zu 
empfinden. Sch möchte fragen wie viele von Denen die 
brud zu geben, auf die Lebensfrohen und Rothwangigen | einft auf den Schulbänten faßen und fid) dem wiffen- - 
unter ihnen hin, denen man ja feine Krankheit anfähe, | fhaftlichen Berufe mit Fleiß und Anftrengung wibme- 
ja, fie fuchten fogar zu beweifen daß zweckmaͤßige geiftige | ten noch nach 40 oder 50 Jahren am Leben find, und 
Thätigkeit die Börperlichen Kunctionen belebe und veredle, | wenn fie es find, wie viele von ihnen nicht an ſchwacher 
wie fih Dies ja in den Phofiognomien geiftigbegabter | Verdauung, an Stodungen des Pfortaderfpfiems, an 
Menſchen deutlich herausfielle: Sie fchlugen den Werth Hypochondrie, Melandyolie, an chronifchen Bruftübeln, 
körperlicher Thaͤtigkeit gar nicht zu hoch an, und mein- | an Herzkrankheiten, Schwindel u. dgl. leiden. Nicht in 
ten ein oder ein paar Stunden ded Tags, der förperli | den Schulen müſſen wir die Folgen geifliger Anftren- 
hen Bewegung gewidmet, fei volltommen hinreichend | gung und des Mangels an körperlicher Bewegung fur 
alle möglihen Differenzen zwifchen Geift und Körper | chen, fondern in den Gollegien, auf dem SKatheder, auf 
wieder auszugleichen, as Hauptmotio aber was allen | den Kanzeln u. f. w. 
ihren Kämpfen gegen meine Intereffen zum Grunde lag Die Ausbildung des menfchlichen Geiftes fällt in eine 
war der geiftige Stolz mit welchem das hohe Haupt | Zeit in welcher die Entwidelung der körperlichen Organe 
auf den armen Bauch herabfieht, das Gefühl der Ueber | noch nicht ihren Gutminationspunft erreicht hat, in eine 
macht und das Bewußtfein des hohen Standpunkts dem | Zeit in welder aber auch die Börperlihen Organe am 
er meiner niebern Abkunft und meinen Beichäftigungen | thätigften find das Ziel diefer Entwidelung zu erreichen, 
gegenüber behauptet. Ja, Das ift der Fluch der auf | bas Bedürfnif Luft und Nahrungsſtoffe aufzunehmen 
‘mir ruht daß man mid nur als das Thier im Men- | und diefe in Fleifh und Blut zu verwandeln, ſowie das 
fhen betrachtet, das der Geift niederzubalten und zu | Bebürfniß des Schlafs, in welchem ber Aſſi milation&pro- 
befämpfen die Aufgabe habe. Während man meinen | cef die regfte Thätigkeit entwidelt, am größten find; in 
Nachbarn, dem Herzen und ben ungen, noch einige | eine Zeit wo frifche Luft und Bewegung unentbehrlich 
Bedeutung im organifchen Staate zugeficht, bin ich nur | find, damit nicht allein die aufgenommenen Nahrungs · 
ber verachtete Karrengaul der dem nöthigen Bedarf zu- | ftoffe hinreichend verdaut und im gefundes Blut verwan- 
und das Unbraudbare wegführt. beit, fondern damit aud) diefed Blut in den Zungen bin- 
Eo habe ich denn, mie es fcheint, meinen Proceß | reichend belebt und zur Graeugung gefunder Organe 
vor dem Forum der Pädagogen verloren. Deffenunges ' tauglich gemacht werde. Es ift Diefes für den Körper 
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die Zeit der Einfaat, von deren naturgemäßer oder mid- 
bräuchliher Verwendung fein ganzes künftiges Wohl 
oder Wehe abhängt, Wird ihm in diefer Zeit nicht das 
Quantum von Lebenskraft zutheil deſſen er zu feiner 
Entwidelung bedarf, geht der Strom des Leben, zu ge 
waliſam gach weinem Grgenfühler, dem Haupte, und wird 
dort lediglich zu igen Proceſſen verwendet, ſo ſtocken 
die materiellen Proceſſe der Blutbereitung, der Umwand⸗ 
lung und des Anſatzes der organiſchen Stoffe, und es 
bleiben dieſe Proceſſe mehr oder weniger hinter der Idee 
zurück die ſie zu verwirklichen von der Natur beſtimmt 
find, und mit der Entfaltung der normalen Lebenspro- 
ceffe kommen zugleich bie Keime der Krankheit zur Ent: 
widelung. Jemehr das Geiftige überwiegt, je raftlofer 
und mächtiger es feine Bahnen durch die Gebiete der 
Wiffenfchaft befchreibt, defto größer ift die Confumtion 
körperlicher Kräfte, defto ſchneller der Lebensquell er 
ſchöpft. Dies lehren nicht allein die Beifpiele jener an 
Perftand frühreifen Kinder, fondern auch die mandyer 
großer Genien, die fih zu früh und zu anftrengend ih» 
rem voifferffchaftlihen Streben hingaben, jenen zarten 
Pflanzen aͤhnlich, deren Blüten fi zwar glänzend 
und fchnell erfchliefen, aber ebenſo fdhnell wieder dahin» 
welfen. . 

Sch Eenne wol die Einwürfe die mir mein Gegen» 
füßler, der Geift, entgegenftellt. Ich kenne feinen Wif- 
fensdramg, fein Streben, aud das Unedle zu vergeiftigen 
umd fi immer mehr von der Macht körperlicher Ein⸗ 
wirfungen zu emancipiven; ich ehre in ihm den mädhti« 
gen Herrfcher, von dem ich und die übrigen Leibesglieder 
nur die Vaſallen find. Ich geftche zu daß allein durch 
ihn die dee eines Gefchöpfes wie es ber Menſch if 
verwirklicht werben konnte, und fage mit Hamlet: 
„Welch ein Meifterftül ift der Menſch! wie edel durch 
Vernunft! wie unbegrenzt an Fähigkeiten! in Geftalt 
. und Bewegung wie bedeutend und bewundernswürdig! 
im Dandeln wie ähnlich einem Engel! im Begreifen 
wie ähnlich einem Gott! die Zierde der Melt! das Vor⸗ 
bild der Lebendigen!“ Aber leider muf ich mit ihm hin» 
zufügen: „Doh was ift mir biefe Quinteffenz von 
Staubek“ Und da frage ich denn in meiner Einfalt: 
Kann fid) das geiftige Leben in dem Grabe über das 
förperliche erheben daß es bie körperliche Hülle von ſich 
abthue, daß es bie bienenden Organe hinter ſich zurück 
laffe? Kann es dem materiellen Leben feine Rechte ver- 
geben? Kann es auf unbeſchränkte Weife auch den An- 
theil vom Leben vergeuben ber ben übrigen Organen 
zukommt, und gibt es nicht eine Grenze über die es in 
feiner Anmaßung nicht hinausgehen darf? Das Reich 
des Wiſſens ift ein unendliches; weder der Einzelne noch 
die gefammte Menihheit kann je dahin gelangen es in 
feiner Allgemeinheit au erfaffen, ja felbft der Einfichts- 
vollfte, der Grfahrenfte muß fih am Ende feiner Tage 
fagen daß er trog alles Strebens fich die möglichfte 
Summe der Erfenntnif aneignen doch nur dahin ge 
tommen fei zu wiffen wie wenig er weiß und wie allee 
Wiffen nur Stüdwert if. Dbmol num im Allgemeinen 


| dem Streben und Forfchen des Geiftes Feine Schranke 
gefegt werden foll, fo ift es doch billig daß Der welcher 
bie Negel für feine eigenen Operationen gefunden hat 
und der Melt Gefege vorfchreibt auch Maß halte in 
feinem Wirken und die Harmonie des Ganzen nicht 
durch gewaltſame Eingriffe Höre; ses iſt bullig von ihm 
zu fodern daß er auch feinen Antheil beitrage zur Em 
haltung des Ganzen: denn nur dadurch daf alle Glieder 
des Leibes, eim jedes nad) feiner Weiſe, dem Leben als 
Inbegriff aller organifchen Verrichtungen dienen, fann 
die Gefammtheit erhalten werden und können felbft jene 
höhern geiftigen Bunctionen fröhlich gedeihen. Dazu 
ift erfoberlich daß ermittelt werde welcher il am 
Gefammtleben dem Geifte und welcher dem Leibe ger 
bühre: eine Aufgabe die nicht dadurch gelöft werben 
kann daß man erft die Nachtheile abwartet die durch 
gewaltſame Uebergriffe des erfiern in das Leben bes leg» 
tern herbeigeführt werden, fondern durch eine auf phy- 
fiotogifche Grundfäge gebaute Körper: und Seelenbiät, 
Dies die Klagen des Bauches, die ich den hochzu- 
verehrenden Herren zur weitern Prüfung und Entfheidung 
vorlege. Möge die leptere ausfallen wie fie molle, fo 
bitte ich, wenigſtens bei dem Gefchäfte zu welchem wir 
jegt überzugehen im Begriff fichen, ihm fein Rede an- 
gedeihen und fi den Genuß weder durd feine Klagen 
noch durd meine magere geiftige Koſt verbittern zu 
laffen. a. Hobnbaum. 


Geſchichte des chriftlichen Lebens in der rheinifch- 
weftfälifchen evangelifhen Kirde von Mar Goe: 
bei. Erfter Band. Die Reformationgzeit oder die 
Kirchen unter dem Kreuz. Koblenz, Bädeker. 
1849, Gr. 8. 2 Zhlr. 


Plan und Tendenz der vorliegenden Gefchichte laſſen ſich 
am bejter mit den Worten Spangenberg’s begeichnen welche 
der jchon durch andere ſchriftſtelleriſche Arbeiten, namentlich 
„Die religiöfe Eigenthuͤmlichkeit der —*5— und der refor· 
mirten Kirche” (Bonn 1337) bekannte Berfaffer ihr als Motto 
vorgefegt hat: „Ach, hätte man eine Kirchenhiftorie die — mit 
Dintanfegung der Dinge die mehr zur Welt als zu einer in 
dem eigentlihen Sinne genommenen Gemeine Ehrifti gehören — 
von den Verborgenen des Herrn, von den Zeugen des Evans 
gelii, von den Gemeintein Jeſu Ehrifti und wie bie aufeinan« 
der gefolgt, wovon man nur bald bier, bald da, bald dort 
Etwas aufgezeichnet findet, Die möglichfte Nachricht gäbe: was 
wäre die werth!“ 

Dem Berichterftatter iſt eine Kirchengefhichte unter die ſem 
Gefihtspunfte um fo, Dankenswerther als er fie in folder 
Faſſung noch nicht gefunden bat. Denn die ihm befannten 
Bebensbefchreibungen „‚Berbergener des Herrn” *) fichen als 
bloße Biographien in nur geringem Zuſammenhange mit der 
Kirchengeſchichte und befriedigen daher mehr das ascetifche als 
hiftorifhe Bebürfniß und Intereffe. Dieie Befriedigung ges 
mährt die gegenwärtige Gefchichte in hohem Grade, ohne das 


*, Mon biefen Biograpbien finb dem Meterenten die Terſtee⸗ 
gen’d (.„Auserlefene Lebendbefhreibungen beiliger Seelen) unb 
Kanne's (‚Leben und aus dem Leben merkwürdiger und ermwedter 
Ghriten aus ber vroteſtantiſchen Kirde“ aub als fih gegen 

ı feitig ergänien> von großem Werthe, intem jene Katholiken und 
I Biefe Preteſanten enthalten. 


durch das Bedürfniß und Intereſſe der Erbauung in den Hin: 
tergrund gu ſtellen. Im Gegentheil ann von gelangt wer · 
den daß ascetiſche, hiſtoriſche, dogmatiſche und ſelbſt kriti⸗ 
ſche Element in ihe ih glücklich dringen und fo ein fehr 
barmonifche® und Iebensfrifches Ganze bilden, Man fünnte fie 
eine e —* nennen, indem bie einzelnen Bio 
graphien gleich e 196 bürren, fondern vielmehr 
aus dem ————— Boden hervorgrünenden) Stäbe find 
um melde etliche Geſchichte ſich binaufrankt. 

Was dem Berichterftatter dieſe Befchichte noch außerdem 
werth macht, ift ihre vom kirchlichen Dogmatismus freier Beift, 
welcher ihren Berfaſſer das Leben über den Begriff umd diefen 
wieder über deffen Faſſung fegen und mit feltener Freiheit des 
Blicks das Leben aus Gott in allen proteitantifhen Kirchen 
und Sekten ſuchen und gluͤcklich ſinden laͤgt, ohne ihn zur 
Uesberjehung ‚oder „gar hönigung ihrer dogmatiſchen, ſitt ⸗ 
lichen oder ſonſtigen Aus wuͤchſe zu verleiten. Sein Stand: 
punkte ift der — für eine ‚folche Arbeit paſſende — Der wahren 
Union, welcher durch feine theologifche Bildungsgeihichte, über 
die er in der Borrede zu feiner obenerwähnten Schrift Aus: 
Lunft gegeben hat, ungemein begünftigt worden ift. Auch muß 
des © gedacht werden weldhes dem Verfaſſer reichen Stoff 
und jelbjt urkundliche Quellen zugeführt hat, befonders bei den 

bekannten Partien der Gelhihte, wie 5. B. den Wie 


Der vorftehende Band ift in folgende Bücher getheilt, 
deren jedes wieder in verſchiedene ale Aus uͤberſchriebene Pa: 
zragraphen zerfällt: 1. „Einleitung. I. „Die Erasmifche Re: 
form im den Mevifihen Landen.” III. „Die Lutherifche Refor- 
mation.” IV. „Die Wiedertäufer.” V. „Die Melandthoni: 
1 Reformation.” VL „Die reformierte Kirche.‘ VII. „Die 

errheinische reformirte Kirche.” VII. „Die rheinifch weit: 
— reformirte Kirche.” IN. „Die weſtfäliſch-lutheriſche 
Die ſer Ueberblick gengt um die Schwierigkeit au zeigen 
den bifterifcyen Faden d das Ganze zu ziehen und nicht 
an den einzelnen Partien reißen zu laffen. Der Verfaſſer be 
bält ibn aber trog des rhapſediſchen Charakters feines Stoffe 
und führt ihn, wenn auch mehr innerlich als äußerlich, überall 
gluͤcklich hindurch. 

Der Raum geſtattet die Authebung nur der folgenden 
Stelle, die Referent era weder als eine Probe des Ganzen 
noch als einen vollftändigen Beleg feined Urtheild betrachtet 
wißfen mag. Sie betrifft die Wiedertäufer, deren in unfern 

on auch in Deutſchland wieder auftauchende Richtung ebenfo 
falſche als gehäffige Urtheile hervorgerufen hat. So wird der 

jedliche Baptismus mit dem wilden. Anabaptismus der Fana» 
tiker von Münfter identificirt und überjehen daß biefer nur 
die Ausartung des erftern ift, daß auch der gefundefte Baum 
durch Zwang verfrüppelt, das beſte Korn durch Brand und 
Mebithau vergiftet werden kann umd es gewiß thoͤricht ift die 
Berfrüppelung in dem Samen zu fuchen: 

„Die Zäufer, Wiedertäufer — Anabaptistae, Retincti —, 
Zaufgefinnte, Mennoniten, Baptiften und wie fie mit ihren 
zabliofen Sekten und Namen font noch heißen mögen, vertre⸗ 
ten in der Geſchichte der hriftlichen Kirche und Reformation 
eine ganz beftimmte Richtung des chriftlichen Lebens, welche in 
ihrer fanatiihen Ausartung wol befämpft und auch wol ges 
mwaltfam ausgerottet, in ku ‚Wahrheit und Rothwendigkeit 
aber nie völlig unterdrüdt werben fonnte, und welche allein 
dann ihre rechte Stellung erlangt bat wenn fie neben und in 
der evangelifchen Kirche als auch hriftlich berechtigt anerkannt 
und geduldet wird. Das eigentliche Wefen und darum bas 
unt idende und nothwendige Merkmal diefer Richtung be 
ſteht in Dem Dringen auf wirflihe und perfönliche Belehrung 
und Wiedergeburt jedes einzelnen Ehriften dur den Deiligen 
Geift, auf völlige Gewiffens+ und Gettesdienftfreiheit, auf 
Trennung von geiſtlichen und weltlichen Dingen, von Kirche 
und Staat, und auf Darftellung und Einrichtung einer wahren 


heiligen chriſtlichen Gemeinde der Wiedergeborenen einen 
befondern Bund der Gläubigen, welder alles Baittide und 
Sündliche durch chriſtliche Bucht und Bann fernhält. Dieſe 
Richtung firebte alfo nicht bios nad einer Reformation der 
chriſtlichen Kirche in ihrer Lehre und im ihrem Gottesdienfte, 
wie die Iutherifche Reformationen in ihrer Sitte und Mer 
faffung, was über die lutherifche Reformation hinaus die zwing ⸗ 
liſche und die caloinifche Reformation beabfichtigte, fondern zur 
leich und vornehmiid nach gründlicher und nölliger Durch⸗ 
rung und Geltendmachung dieſer Lehre und dieſes Glaubens 
in dem Herzen und Wandel jedes einzelnen wahren Chrifter 
und in der ganzen chriſtlichen Gemeinde... ie wollte alfo 
Das was die Reformation ebenfalls eigentlich und urfprünglich 
beabfihtigt hat: die Herftellung des rechten Verhättniffes des 
Sewiffens zu Gott ... äußerlich in jedem einzelnen Ehriften 
und in einer nur nach biblifhen Grundjägen eingerichteten ... 
reinen und freien Gemeinde verwirklihen.... Die Verwer: 
fung der Kindertanfe und die Ausübung der Wicdertaufe... 
ift ve weſentlichſte, jondern nur das äußerlich ſicht ⸗ 
barfte Merkmal... Ihr innerfler Grundfag war vielmehr die 
völlige ge des Reiches der Natur und der Gnade, der 
Welt und des Reiches Gottes, der Unbekehrten und Bekehr⸗ 
ten .;.." (8. 134— 137.) 2. 
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3ur Nahricht. 
Diefe Zeitſchrift erfcheint wöchentlich ein mal in ſechs Mummern und ber Preis beträgt für den Jahrgang 12 Thlr. Alle 
Buchhandlungen in und außer Deutfhland nehmen Beſtellungen darauf an; ebenfo alle Poftämter, bie fi an die 

Königt. fächfifhe Zeitungsezpedition in Reipzig wenden. 





D mologifche und botanifche Forfchungen; die hierüber er- 
Mori Bagner's Reife nah Kolchis. en Klage — * le der Berfaffer in 


Reife nach Kolchls und nad) den deutſchen Eolonien jenfeit des 3 i i 
Kautaſus. Mit Beiträgen zur Soͤlkerkunde und Natur⸗ = pr — er le 


eſchichte Zranskaufafiend. Don Mori b D 
—J Arnold. 1850, 8, 2 hl. ———— licher Wirkung empfand, welches ihm erſt am folgenden 


Die drei Hauptgegenftände welche der Verfaffer vor, | Morgen zu bewundern vergönnt war als er von einem 
führt find: rg re in a —* Fre günfligen Standpunkt aus die Stadt überblidte. Mit 
der deutfchen Golonien,“ „Der Naturarakter und dag | feinen amphitheatraliſch gruppirten Häufern, feinen Ber 
Urmwaldieben in den Ländern jenfeit des Kaufafus“, Gr | Nungen, Kirchen, Kapellen und Paläften und dem mäc- 
behandelt dieſe Stoffe in einer Reihe amziehender | figen Strome, deſſen Waſſer in reifendem Laufe die Stadt 
Schilderungen und Befchreibungen. Seine Naturgemälde durchrauſcht, gewährt Tiflis einen Anbli welcher ben 
find mit lebhaften Farben aufgetragen, feine aus Landfhaftsmaler eine Reife von ein paar Hundert Mei- 
führlihen Mittheitungen über die deutſchen Anfiedler len nicht bereuen läßt. Der Verfaffer fagt: 

enthalten viel Intereffantes; die Vergleihung der Sit- Wenn ich ale die durch ihre pittoreske Page berühmten 
um, — und Gharakterzüge bei den alten eg —— ee ta ah ge pr 

en und ben heutigen Völkern des kolchiſchen ' — —334 

Hochlandes bekundet ein ——— — 3 —— Dane, mit dom Ormäte A 54 
ethnographiſchen Verhältniffe. Auch die erben Wahrhei | ien. Fehit ihm auch die Mannichfaltigkeit des unvergleichlichen 
ten welde der DVerfaffer am Schluſſe über die deutfche | Pancramas von Konftantinopel, jener durch eine merfwürbige 


usfpri ü 6 „ | Uerentwidelung fo ſchoͤn vertheilte, in wahrer Demantpracht 
—* pt dürften aid Beine überflüffige Zu ftrablende Kriftallgrund, —— die Stadtekoͤnigin am 


gabe zu betrachten fein. Somit empfiehlt fi dieſe d, die aolbenen Mi ihrer MR 

Schrift als eine wiltommene Bereicherung derjenigen | vr planten Bineretfäkten und Dir Oyprefenmäler der Pric 
Reifeliteratur welche zwar weniger einem ftrengiwiffen- | böfe in blauer Tiefe wiederfpiegelt, mangelt ibm auch der zau⸗ 
fdaftlihen Zwecke -ald der angenehmen Unterhaltung | bervolle Uferſchmuck des Golfs von Reapel mit feinem alten 


dienen wi — euerberge und den in maͤrchenhafter Schönheit aus dunkel · 
will, dabei aber des beichtenden Inhalte keines rise Sergrunde auftaudyenden Infeln Eapri und Isdia, 


wegs entbehrt. if; —— eicht di 
Der Verfaſſer legte die Reife über das kaukaſiſche Dee nen Bi a = “pi —— 
Hochgebirge in rauher Jahreszeit zurück. Gin dunkler Gotterberge aus taufend Springquellen muficirende Bafferorgel 
Horizont, ein frofiiger Wind, Wälder ohne Laub, Wie | der Natur, fo ift der ernft+ ſchoͤne Charakter feiner Felſenum · 
fe ohne Grün und ohne Blumen, mit nadtem Belsge | Kia na amenäfaen Baumee, wide De had Dh 
birge wechfelnd — Das waren die erften reizlofen Na» | zines milden B 6 fr doch Hugenmeide —8 nd 
—5 3 ne. Fre > Georgien. .. von übertrifft 3 pin age Praßt der. — —* — —* 
sthetha ſchwanden die er immer mehr, die Ber Prag, welches mit Ziflis eine gewiſſe Achnli t "und Tpäfer: 
von Ziflis flarrte dem Meifenden der minterliche An« Der Berfaffer vermeilte in Ziflis länger als ig 4. 
blick einer Märzfchneedede troftios entgegen. Vorderhand gend einer andern Gegend Transkaukaſiens, und te} 
war Das allerdings Feine erfreuliche Ansficht für ento- | «6 als Hauptquartier feines dortigen Aufenthalts, als . 
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Niederlage feiner wiſſenſchaftlichen Sammlungen , als 


Ausgangspunkt feiner verſchiedenen Wanderzüge, weil 
feine günftige Lage im Gentrum zwiſchen dem Schwar- 
zen und Kaspifhen Meere, zwiſchen dem kaukaſiſchen 
Hochgebirge und dem alten Vulkanlande Armenien zu 
Excurſionen nad, allen Richtungen einlud. In wenigen 
Tagen erwiht man von Ziflis den Berg Ararat, die 
Pelle ervigen Feuer bei Baku auf ber Halbinſel 
Apſcheron, die offetifhen Alpen und das kolchiſche Pa- 
radied am Schwarzen Meere. Auch hinſichtlich der 
Poftverbindung, des Transports naturhiftorifcher Samm- 
lungen und des Umgangs mit gebildeten Menfchen bietet 
fein anderer Dre in jener Gegend ähnliche Wortheile dar. 

Es gibt in Tiflis nicht weniger als 42 Kirchen, eine 
im Berhältniß zur Bevölkerung übergroße Zahl, Der 
Anblick des Gottesdienſtes in einigen diefer Kirchen ver» 
anlaßt den Verfaffer zu der Bemerkung daf die Reli 
gion der Chriften im Morgenlande dem Islamismus, 
trop der Verfchiedenheit der Dogmen, in den Formen 
mie in der Praris näher ficht ats dem Ehriftenthume 
bes Abendlandes, j , 

Beide Neligionen find heute bei den Drientalen nur noch 
ein leeres Formen » und Geremonienwefen ohne Anwendung 
im Leben. Der regelmäßige Beſuch der Borteshäufer, das 
geiftlofe, ftille eder laute DHerplappern und die eintönige Wie 
derholung Der vorgefchriebenen Gebetformel, das Rachahmen 
gewiffer Geberben bei der gemeinfhaftlihen Andacht und vor 
alem die ſtrenge Beobahtung der Faſten ift heute das Weſen 
der Meligion im Morgenlande. Wohl belebt und beſeelt bie 
Belenner beider Religionen der gleihe Glaube an einen Gott 
und an ein fchönes, freudevolles Fortleben nach dem Tede, wel⸗ 
ches aber nicht als Lehn für ein wirklich tugendhaftes Leben 
nach abendländifchem Begriffe, nicht für ein edles, von Men: 
ſchenliebe tieferfüllted Gemüth, das die ſchweren Prüfungen 
diefed Lebens in unerihütterlicher Treue beitcht, ‚gedacht wird, 
nein, als der Lohn für einen dumpfen, von feinem Bweifel, 
keinem Ginwurf der Vernunft erfchätterten Glauben, für die 
firenge Uebung der von den Prieftern vorgeſchriebenen Faſten, 
Sebeiformeln und Geberden, wobei die Kirche auch noch bie 
Mildthaͤtigkeit gegen Arme und vor allem die ihr ſelbſt dar ⸗ 
gebrachten Opfergaben als der Gottheit beſonders wohlgefällige 
Handlungen, melde zu einem ausgeſucht fhönen Plägchen im 
Parabiefe berechtigen, gelten laͤßt. Bon einer Kenntnif ber 
Sittenlehre im Evangelium und im Koran findet man im 
Drient wenig Spuren. Dem gemeinen Mann ift Die Heilige 
Schrift ein unzugängliches Buch, welches ihm nicht befchäftint, 
das er nie zu lefen begehrt und deſſen vertraute Bekanntſchaft 
und Deutung er lediglich dem Prieſtet überläßt. Dus Chris 
ftenthum wie ed und als Volfsreligion im Drient ericheint ift 
Nichts als ein hohles Formelwefen, daß weder erhebt noch anı 
regt, den Geift verödet und das Herz verdirbr, und in dem 
weder der Genius der Liebe nech ber Genius ber Freiheit feis 
nen Platz gefunden. > 

Die große Zahl ber Kirchen mit ihren Kuppeln und 
TIhürmen erhöht natürlich den impofanten Eindrud wel» 
hen Tiflis auf den Fremden macht; im Uebrigen gibt 
die Mifhung orientalifher und europäifcher Baumerke 
der Stadt eine fehr verfchiedenartige Phyfiognomie. Be: 
tanntlich lieben die Drientafen enge und ſchattige Stra 
fen, die Nuffen das Gegentheil. Diefe Contraſte zei» 
gen fi in Tiflis an vielen Stellen, Ueberalf wo ruf» 
fifche Baumeifter thätig waren findet man Raum, Luft, 
Sonne und freie Ausficht; überall wo die alte Bauart 





‚moslemifchen Städten. 


unangetaftet verblieb find Gaffen und Plaͤte ſchmal 
und düſter, obwol nicht in gleichem Grade wie in den 
Von den Straßen iſt keine als 
beſonders merkwürdig zu erwähnen. Unter den Plaͤtzen 
zeichnen ſich die zum Theil mit modernen Bauwerke 
umgebenen Pläpe von Taurisı und Eriwan durch Rau 
und fhöne Feruſicht auf das Kturthal and das kaufaſi 
ſche Hochgebirge aus. Am merkwürdigſten aber iſt der 
Marftplag, den man paſſiren muß um von der alten 
zur neuen Stadt zu gelangen. Die Größe beffelben 
reicht nicht hin für das ungeheuere Gewühl von Markt 
befucyern, von Armeniern, Georgiern, Zataren, DOffeten, 
Perfern, Lesghiern, Ruffen und deutſchen E er 
Miſcht man fih unter biefe Gruppen, fo hört man die 
verfhhiebenften Zungenlaute; felbft das Flangvolle Spani« 
fhe wird von morgenländifhen Juden geſprochen. Da 
bekannte Reifende Graf Hallberg aus München, welcher. mit 
dem Verfaffer öfters biefen Marktplatz beſuchte und das 
ungeheuere Gedränge all der im ihren verfchiedenen Co, 
fiumen fo ungemein malerifchen Geftalten, die Kamede, 
die fremden MWaaren und die bunten Marktfeenen mit 
Intereffe und Verwunderung betrachtete, äußerte einmals 
er habe, mit Ausnahme des Marktes von Kaizo, in al- 
len Ländern des Drients und Deeidents die er befucht 
nie ein fo anzichendes Völfergemifch gefehen. Diefes 
lebendige Treiben, welches ein erfreuliches Zeugniß für 
die gewerbliche Thätigkeit ablegt, hat leider ein Gegen“ 
fü in dem kaum minder ftarfen Gedränge der Wett“ 
ler an ben Freitagen. Mit Ausnahme des Kirchenftaats 
und des Königreichs Neapel ſah der Verfaffer nirgend 
ſolche Scharen von Bettlern. Die ruffifche Polizei ger 
ftattet ihnen nur einen Zag in der Woche zum Sam. 
mein milder Gaben. Um fo ſchaudervollet und erfchüt-, 
ternder iſt der Anblick, fooft jeden Freitag Hunderte, 
ja Zaufende von Hungerleidenden, von Kranfen, fiechen 
Greifen, Krüppeln und Unglücklichen aller Art durch bie 
Gaffen wanfen, an jede Thüre klopfen, ihre Noth, ihre 
Leiden Hagen und im herzgerreißendften Sammertone um 
ein Almofen flehen. Die Bası diefer Bettler, die Summe 
diefes Elends ift fo groß daß felbit das mildthätigſte 
Herz nicht wirffame Dülfe fpenden, nicht einmal allen 
— —— eine kleine Gabe reichen kann. Wie in 
Neapel und Sicilien gewöhnt man ſich hier allmälig 
den Anblick des menfhlihen Elends in fchauderhaftet 
Nadtheit zu ertragen und an dem hungernden Bettler 
ohne Almojen und mit trodenen Auge vorüberzugeben- 


Indem mie ums von diefem Uebermaße des Häflichen 
und Zraurigen abwenden, mwerfen wir lieber einen Bli auf 
die weltberühmten Mepräfentantinnen des Schönen. Der 
Ruf auferordentlicher Schönheit, deren die Georgierin- 
nen nicht vur im Drient, fondern auch im Abendlande 
genießen, und ber in bie Poeſie fo mancher Völker cin- 
gedrungen, beruht zum Theil auf dem allgemein ver» 
breiteten Irrthum daß die fchönen Odalisken des türki⸗ 
fhen Harems meift aus Georgien oder Tſcherkeſſien 
ftammen. All die fchönen Sklavinnen melde die ponti« 
fen Schiffer aus Batum, Sufhum-Kaleh und Trape - 


ni 


zunt nad Konftantinopel bringen werden ald Georgie- 
zinmen verfauft. Der BVerfaffer hat aber aus dem 
Munde türkifcher SMavenhändfer felbft erfahren daß feit 
raumer Seit die —— diefer ungluͤcklichen Ge 
öpfe von ben Völkern Lafıftans, Guriens und Min- 
end. an die Türken zu Kauf und Tauſch geliefert 
et Diefe Völker find mit den Georgiern zwar 
ch · und ftammverwandt, übrigens fo verfchieden wie 
Jallener und Spanier, wie Deutfche und Skandinavier. 
6 find die Bewohner des eigentlichen Kolchis, deren 
it. fi. von weiblicher Seite mit dem der vornehmen 
weit mehr vermifcht hat als felbft das tſcherkeſſi 
Die kolchiſchen Völker grufinifchen Stammes find 
iber durchaus hübfcher als die eigentlichen Georgier, und 
von allen transfaufafiicen Völkern tragen die Bemoh- 
ner des herrlichen Landes Gurien den Preis der Schön» 
beit davon. Indeß würde die Schönheit der Frauen in 
torgien, Kolchis und Eirkaffien dem Bildhauer mehr 
18 dem Dichter; fie iſt gar zu oft ein flarres 
a ber Anmuthsgürtel der Aphrodite fehlt. Die 
find im Drient —*8* ne Br 
den Gefihtern von langweiler Negelmäßigteit quillt nicht 
Iener holde Ausdruck * —5 — Liebreiz und Lebens. 
iuſt, ohne welchen die Frauenſchoͤnheit Nichts heifen will. 
"In Betreff der ehelichen Verbindungen macht der 
Derfaffer die Bemerkung daß fein Volt Europas fo fehr 
geneigt iſt ſich mie fremdem Blut zu vermifchen wie das 
Deutſche Bauernmädchen find von ruſſiſchen 
m und Kaufleuten faft ebenfo geſucht als die 
ihönften Mädchen aus georgiſchem und armenifdem 
Adel, während ruffifche Leibeigene und Koſacken häufig 
Ehen mit Zöhtern von Tararen und Ifcherkeffen cin- 
gehen. Bemerkenewerth iſt daß aus all diefen Mifch- 
eben faft immer. echtruſſiſche Kinder, dem Typus und 
Charakter nad, hervorgehen — eine Thatſache welche 
für bie ſolide Kraft der ſlawiſchen Race au zeugen 
—— 52 im WU 
ti an oderungen ftellt als die gebilde- 
Be. Völker des Abendlandes, 9 * die — diefer 
man vermuthen ſollte. 
Frauen Georgiens bie 
Grazie, ein Römer die edle Würde, ein Spanier das 
glühende ein Deutfcher die Gemüthlich- 
feit flets vermiffen. Mac lem was der Berfaffer in 
Georgien und andermwärts von den Frauen des Orients 
gefehen und erfahren, möchte er feinem gebildeten Abend- 
länder rathen nah dem Morgenlande mit Heirathogt · 
danken zu fommen. 
‘ (Die Bortfepimg folgt.) 
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Deutſche Abende von Berthold Auerbach. Man- 
‚heim, Baffermann. 1851. 16, J 5: 


Drei en, die fihon früher entftanden und a ber 
enen Atem in Beitfbriften publicirt worden find, "siteen 

en Inhalt dieſes zierlihen Bändchens. Die zwei erften ent · 
ftanden, wie uns der. Werfaffer in der Morrede mitteilt, nach 
der Meberfegung des Zpinoza, und zu dem Zmede einzelne Ber 


gröffe in mannichfaltiger Wuffa mehr durch Weipt 

— En SE Tata or 
. n Die er un 

Treiben der t Ginein, und veihferf —8* 
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Erzählung 
ind geſchritben mit faft weibli Bartheit und Sorg- 
—28 a ud 44 or Ka ve$ Seife 


die Meinten @reignifle und tebenserfahtungen als anziehende 
Beider Täßt ſich indeß eine gemiffe Si; enbafs 

tigkeit, aumal in den beiden legten Er äblungen, nicht be nen, 
indem neben breit und zart außgeführten Partien fih Sprünge 
in dem Buchtlchen vor» 
wärts geben um fo flörender auftreten, 

Die erfte — betitelt: „Liebe Menſchen. Ein Idyll aus 

elt”, führt uns in die reiyenden rtbſttage des 
Rheinlandes und zwar nah Köln und feinen Umgebungen. Liebe 
Menſchen find wirklich darin geſchildert denn der Wanderer den 
wie zuerft begrüßen findet neben dent geliebten Univerfitätsfreunde 
nicht nur Ye liebent wuͤrdige Mütter, fondern auch. feine 
Schweſter, die ibm felbft die Pichfte geworden ift, wenn wir 
die Erzählung beendet haben. Gieich ſchildert der Verfaffer 
wie der Wanderer in die Wohttung des Freundes eintretend 
ſich diefer lieblichen Erſcheinung egenüberficht, und wie Die 
gegenfeitige Werlegenbeit, dies * Jeichen eines tiefern Ein: 
drucks, gar bald in eine bedeutende Unterhaltung übergeht. 
Was folgt iſt eigentlich nur die Ausführung der in Diefem er- 
ften Jufammentreffen unbewußt entftandenen Neigung bis au 
dem Maren Erkenntnii und Geftändnif der degenfeitigen Liebe, 
In diefem Beinen Rreife bewegt ſich die Schilderung/ der nur 
ein Befuch im Dem und eine Rheinfahrt ins Sieben ebirge 
äußerlihe Abwechſelung verleihen. Im Innern diefe& Meinen 
Kreifes lieber Menſchen aber wird neh in mannichfadher Weife 
die Idre ausgeſprochen und aufgeführt, welche wir als die 
Grundlage diefer Erzählung betrachten möüffen, naͤmlich daß 
nicht da Harmonie fei wo Ulles einen Klang babe, fon= 
dern wo Ulles Einklang babe, 

Mit der Harmonie, mit dem Einklang, in dem Aller zuſammen · 
ftimmt in dieſer erſten Erzaͤblung, ftcht im ſcharfen Gontraft die 
Dijfonanz melde die zweite re | unter der Ueberſchrift „Was 
ift Bü?" durchzieht. Auch diefe führt ung in einen gefelligen 
Kreis ein, aber nicht in den friedlichen, ftillen einer Meinen Familie, 
fendern in den bunten Wuſt einer modernen fogenannten Abend» 
geſellſchaft. In diefem Citkel, in dem Titel und leere Redens · 
arten einen weit höhern Ran einnehmen als ein denkender 
Geiſt und ernfte Wahrheit, läßt ein junger Advorat feinem 
überfprudelnden Geiſte freien Lauf, was ibm zwar das Hırz 
einer jungen Dame gewinnt, jedoch nicht ohne bei der Mutter 
und andern Damen Misfollen ob feiner Ereentricität berver» 
zurufen. Der Gegenftand aber der Unterhaltung, ten unfer 
junger Freund treg den Abfchmeifungen der Damen immer 
wieder aufs Tapet zu bringen mweiß, ift eben die Brage die der 
Zitel enthält, und in bunter Mannicfaltigkeit finden fich Ant 
worten zufammengeftellt, von dem Giuͤck fih am Gängelbande 
Underer durch Das Leben führen zu laffen, biß zu dem Gluͤck 
chne Ruͤckſicht auf ale Schranken ſich felbft feine Bahn au 
brechen. Mit dem Händedru und einem leiſe geflüfterten 
„Schlaf wohl!" der beiten jungen Leute auf dem gemeinſchaft · 


„lichen deimwege ſchildert der Dichter eine andere Dhafe des 


Gluͤcks die in jener Gefellfchaft Feine Beſprechung fand. MWäh- 
rend nun das Mädchen das Glück der eriten Picbe ihter Schwe- 
fter ausfpricht, die Meltern ober Mafregeln zur Verhütung der» 
felben bevathen, führt der Berdacht der Theilnahme an der 
Derfaffung midliebiger Schriften den jungen Advocaten ins 
Gefängnis, in Dem ihn Die Weigerung einem außerordentlichen 


Gerichte Antwort bis Kode dei 
Aus Dann erAidt im Die Umnefie des Rad 


ab t bat was er 
Glüt definirt hatte: die bewußte Uebereinftimmung des innern 
und äußern Berufs, und wovon ibn die Liebe abzulenken im 
Begriffe fand. Ob aber mit unferm Werfaffer viele Leſer 
darin übereinftimmen werben daß in diefem Sage wirklich al- 
eb Glüß enthalten fei, müffen wir dabingeftellt fein Laffen, 
wollen aber doch noch bemerken dab der Menſch unferer Meis 
nung nad nicht bios zum Wirken mach außen geſchaffen iſt, 
und auch nicht fedigli darin fein Glüd fuchen Bann, fondern 
daß das Glüd, nur im Innern wohnend, auf dem Bewußtfein 
der eigenen Vervollklemmnung cbenfo nothwendig begründet fein 
muß ald auf dem Bewußtfein der erfolgreichen Thaͤtigkeit nad 
außen. Wenn unfer Verfaffer als den innern Beruf die in« 
nere Fortbildung und Entwidelung auffaßt, fo läßt ſich unferer 
Unfiht nad gegen jenen Gap nur Das einwenden daf nicht 
die Uebereinftimmung, fondern bie Fortbildung als Grund des 
Stüds zu betrachten. if. i j 

Die dritte Erzählung „Des Baltihügen Sohn‘ ift zuerft in 
dem „Sugendbalender” für 1847 abgedrudt worben, Der Verfaffer 
malt bier in feiner finnigszarten Weife den Wald und das einfame 
Haͤuschen eines Waldichügen, der durch die Büchfe eines Wilderers 
feinen Zod fand, und nur ein Söhnen unter der Obhut der Groß⸗ 
mutter hinterlaffen hat, die jegt aufammen das Meine Häuschen be+ 
wohnen. Diefes Stillleben, wie es uns der Eingang der Befdyichte 
f&ildert, wird unterbrochen durch die Ruͤckkeht des Wilderers, der, 
von der Anklage des Mordes freigeiprechen, ſich nun mit dem 
Knaben zu thun madt. Er lodt ihn in den Bald, weiß ihn 
dort zu intereffiren und zu feffeln, und fucht, nachdem er zuerft 
wie «6 ſcheint halbwegs den Verſuch gemacht hat ihn aus dem 
Wege zu räumen, den Anaben dabin zu bringen daß er ihn 
erfhiehe. Es treibt ihn dazu der Glaube an eine Art Blut: 
rache, nad) der mehre Generationen hindurch die Vorfahren 
des MWilderers wie des Anaben einander erfchoffen haben. Der 
Glaube dab auch ihn dies Schickſal treffen müffe, und ber 
Wunſch daß «6 ihn bald erreihe, ein Wunſch nur erklaͤrlich 
aus den Gewiſſentbiſſen die er ſich über den begangenen Mord 
macht, ftellen fich als die Zriebfedern einer ſolchen Handlungs: 
- mweife heraus. Er will auf diefe Weife den Mord aus jeiner 
Familie in die des Schügen bringen, deffen Büchſe init dem 
legten Schuffe geladen noch immer für den. Mörder aufgeipart 
im Zimmer hängt. Diefes Gewehr in den Wald zu bringen 
läßt fich der Knabe bereden, erhält aber ein falſches ungelade: 
ned, da der Defiser des Waldes das geladene zum Gange durch 
den Wald mitfihgenommen bat. So loͤſt fi dann die Ge: 
ſchichte dadurch daß eben der Schuß dieſer Büchfe ihn trifft 
ale er den Anaben dur Drohungen umfonft zum Abtrüden 
der ungeladenen Flinte zu beftimmen ſucht. Gin Hund ber, 
von dem Wilderer erzogen, dann dem Waldſchühen angehörte, 
und bei der Ermordung des Leptern den ältern Heren nicht 
angriff, wird zuvor Ddieferhalb von dem Wilderer erflocdhen. 
Diefe Grundlage, an fi [chen phantaftifch genug, iſt durch eine 
abfpringende Behandlungsweife und die überall eingemebte 
Malerei ded buntın Waldlebent, ſowie durch die ——— 
des Gedankenganges des Knaben fo zerriſſen daß fie ſich von 
Teiner Seite in cin Hares Bild zufammenfaffen läßt, fendern 
nur einen unbeflimmten verfhwimmenden Eindruck binterläßt. 
Mber no in einem andern Punkte * dieſe Erzaͤhlung den 
feühern aͤhnlichen des Verfaſſers nach, darin nämlich daß bei 
den Naturfchilderungen nicht mehr jene alte Raivetät und Ein- 
fachheit ſich findet uns fo oft erfreut hat. Der Berfaſſer hat 
fi durch das Eingehen auf eine fremde der Holtei'ſchen ver: 
wandte Sprech · und Darftelungsweife von feiner Anſchauungt · 
und Scilderungsweife ableiten laſſen, nicht fehr zum Wortheil 
feiner Darftellung. oͤchten wir den Verfaffer bald wieder in 
die frühere Bahn einlenten fehen. 28. 
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Manderlei, 

Profa und Poeſie find in Büchern gefchieden, und bilden 
in Literargeſchichten zwei Wbtheilungen ber Piofeften und 
Dichter; im Leben find fie beifammen, ftreiten fich Hab 
und Gut, maden Ausgleichungen und beginnen ihre Abrech⸗ 
nung ſtets von vorne. Die Pbilofophie, deren Amt e8 gerade 
ift von vorne zu rechnen, geräth deewegen mit beiden in Ber 
ſchaͤftgemeinſchaft, und will eigentlich daß Feine von ihmen, fo 
wenig als fie felber, zufurstomme. Da es ihr um volle 
Wahrheit des Sol und Habens zu thun ift, muß fie ſich der 
vollen Unparteilichkeit befleißigen, mas nicht immer von ihr 
geſchah, indem der Materialiemus die Profa, der Spiritualis« 
mus aber bie Vochie begünftigte, ja die Parteilichkeit oft fo- 
weit ging das Gleichgewicht der Anſprüche gar nicht anzuer · 
kennen und vernünftige Rechnung unmöglich zu machen. Bu 
fürdten märe, da feine menſchliche Ihätigfeit weniger 
infihaufnimmt als Rechnen, daß Ichtere bei jedem Abihluß 
deffelben gegen Profa zufursfäme, wenn nicht im Bolter 
und Ginzeleben der Menſchheit die Poeſie als ein Erftes, Ur 
fprünglihes ſich kundgaͤbe, mwelhem weiterhin das Profaifche 
ſich anſchließt: wie denn Dicter die erſten Belchrungen ber 
Jahrhunderte vorgetragen und Redner bie zweiten. Wahrheit 
und Dichtung bilden daher feinen fchroffen Gegenfag für bie 
philofopbifhe Erwägung, die Dichtung hat Wahrheit gleich 
ber Profa durch ihr Dajein felber, und man dürfte nur von 
einer poetiſchen und proſaiſchen Gefammtwahrbeit fpreihen. 
Schoͤnheit, Zugend, Frömmigkeit find fo wahr für den menſch⸗ 
lichen Haushalt ald Trank, Speife und Schlaf, ein gefundes 
Dafein bedarf ihrer aller. Wer eine Wahrheit ausfchlieftich 
zur Herrſchaft erhebt und gegen die übrigen feindlich verfährt, 
verfällt in Unnatur, wovor die ausgleichende Philofophie warnt, 
und deswegen gegen Epikur, Stos und Aſceten Ginwentung 
und Ausgleichung bereit hält. Selbft die Kirchen haben ſich da⸗ 
mit befhäftigt; aus Poefie hervorgegangen vernachläffigten fie 
doch nicht die Profa, und fonnten mit Rechtfertigung berfelben 
oft ein gebührendes Maf überfchreiten. Alle Fehigriffe indek 
deren Philofophie und Kirche befihuldigt fein mögen bemeifen 
das zugrundeliegende Wahre, da überhaupt Bein Irrthum 
möglich ift ohne Vorausfegung irgend einer Wahrheit, dic als 
ein unverwüftlih Gegebenes dem Menſchenleben ald Pocfie und 
Profa fi auforängt. Hier ſtehe und ermäge, wenn du ver: 
nünftig fliehen und weiſe fein willſt. 


Ohne befondere Körperleiden und Schwäche ift bas 
Schlimmſte des Alters dab ihm Alles alt vorfommt — Aufftchen, 
Niederlegen, Wachen, Schlufen, ja felbft das Eſſen und Trin ⸗ 
fen. Wie crlabt fi der Knabe am Kuchen, fei dieſer friſch 
ober alt, jede Lebensfreude fommt ihm aus dem Dfen und des 
Schlürfens und Verſchlingens berfelben wird er nicht müde. 
Diefer Reiz der Kinderjahre erfegt weder Wiſſenſchaft noch 
Kunft, welche nur den Jugendlidyen lebhaft und neu ergreifen, 
fo wenig wie irgend andere Zerſtreuung, er und Um: 

ang; nie ehrt gurüd die Genußfülle erfter Liebe, Reife, Autor: 
N Und ein Wlter weldyer vergißt wie er ſelbſt gemeien 
ärgert fich über den Luſttaumel in welchem die heranwadhfende 
Welt ſich berumtreibt, er wird zu ſalomoniſch weife über die 
Eitelkeit menſchlichet Dinge, und bedürfte einiges Unverftandes 
und glüdlicher Unerfahrenheit um mit Wefriedigung Tägliches 
u erfahren. Wird darum der Jugend vernünftige Enthalt: 
famteit empfoblen,, fo meint fie nicht gang unverftändig: es fei 
noch immer Zeit dazu, und das Alter murrt etwas tböricht 
über Alles mas gefhicht, wäre am qufrietenften daß Richis 
mehr gefchäbe, wi Nichts mehr mundet. Im ber „Hamafa” 
bat der Dichter Eihußein Ben Mutair mit nicht falomonifcher 
Weisheit diefes Verhaͤltniß untheologiſch ausgebrüdt. 

Moͤcht· entweder Bott vergang'ne Sünden und verzeiben. 

Der, menn er Das nit wollte, fie und neu werlelben ! ” 








Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung, 


u 








Morig Wagner's Neife nach Kolchis. 
(Bortfegung aus Nr. 3.) 


Nach den von unferm Meifenden gemachten Erfah. 
rungen lebt man in Tiflis im Ganzen nicht theuer, 
wenn man fich eimgurichten verſteht. Die melſten Re 
bensmittel, dile Getreideartn und vorzüglich der Reis 
find billig, ebenfo das Genmüfe welches die deutſchen Go» 
Ioniften zu Markt bringen. Auch die federn Gerichte: 
Honig, Geflügel, Wildprer, vorzüglich Faſane, weiche aus 
DMingrelien tommen, find in Tiflis billiger als in Deutſch · 
land. Das Kaspiſche Meer liefert eine Unmaffe von 
Fiſchen, welche im Winter frifh, im Sommer getrocknet 
‚von Baku gebracht werden. Kaviar ift ein Lieblingsge · 
richt der Gingeborenen wie ber Nuffen. Der Wein wird 
in ungeheuern Quantitäten aus Kachetien gebracht, weis 
Ges umter all den traubengefegneten Provinzen Zrans- 
kaukaſiens den beften Wein liefert und in dieſer Be 
ziehung bereits den Alten bekannt war und von Strabo 
gerühme wird. Die Tunga (fünf Flaſchen) von gutem 
rothen Wein, der in der Farbe dem Burgunder gleicht, 
koſtet einen Abafen (20 Kreuzer). Der Wein geringe 
ver Dualität wird zu dem Spottpreis von 5 — 6 Ro 
peken die Zunga verkauft. Man transportirt denfelben 
in Scläuchen von Büffel» oder Ziegenhäuten, die von 
der innen Seite mit fhwarzer Naphtha verpicht find 
und bem Wein einen wnangenehmen Raphthageſchmack 
mittheilen. Diefer kachetiſche Wein gilt übrigens für 
ungemein gefund und flärfend und erzeugt nie das Pier 
ber; nad der Behauptung des Dr. Gonradi foll er fo 
gar bie Gicht heilen. Der mingrelifhe Wein, welcher 
in Tiflis nur von reichen Perfönen getrunken wird, hat 
einen weit lieblichern Geſchmack, foll aber weniger ge 
fund und haltbar fein; der befte kommt aus Dpifchi. 
Auch bie deutſchen Goloniften liefern einen Wein, der, 
da er in reinlichen Fäffern ſtatt in verpichten Schläu— 
den gefeltert und aufbewahrt wird, weit angenehmer 
Thmedt als der Fachetifche. Dennoch ziehen die Einge ⸗ 
borenen den Naphthagefhmad des legten, an welchen 
fie gewöhnt find, im Allgemeinen vor. Die Weinconfum- 
tiom ift im Verhaͤltniß zur Bevölkerung enorm und be 
trägt alljährlich gegen 7,500,000 Flaſchen, alfo faft eine 
Slaſche täglich auf den Kopf. 


3. Febraar 1851. 


Dekonomifche Einzelheiten aller Met, befonders in 
Bezug auf die Erzeugniffe der deutſchen Kolonien, murben 
dem Berfaffer von feinem Dauswirthe, dem ſchwaͤbiſchen 
Drechslermeifter Gotthardt, und von andern eingeman- 
derten Deutfchen reichlich mitgetheilt; doc fprachen dieſe 
Leute nur felten von ihrem Vaterlande. In Denkweiſe 
und Bildung repräfentiren diefe Auswanderer ganz bir 
Zeit als fie Deutfchland den Nüden kehrten. Erſt in 
Gefprähen mit Solchen welche an den Fortfchritten bed 
Volle. und Staatslebens daheim feinen Theil genommen 
haben merft man welche ummandelnde und bervegende 
Gewalt ein Zeitraum von 30 Jahren hat, und welchen Ein- 
fluß detfelbe auf geiftige Eultur und Denkweiſe eines Volks 
übt. Ein trauriger Mangel an patriotifcher Befinnung fand 
fih überall in diefen deutſchen Kolonien; für Alles mat 
außerhalb ihres nichfien Ideenkreiſes vorgeht zeigten bie 
ſchwabiſchen Anfiedler gar kein Intereffe. Am auffallend» 
fen und ſchmerzlichſten war ed dem Verfaſſer daß fie 
von der lieben alten Heimat auch gar Nichts zu wiffen 
begehrten. Er unterhielt ſich mit ihnen, wenn Hihe and 
ſtarker Megen ihn in feinen täglichen Egcurfionen flör- 
ten, oft ftundenlang über alle Gegenftände die ihnen 
nabelagen; fie erzählten unendlich viel von ihren Schid- 
falen, von dem Ueberfall ber Kurden und Werfer im 
Jahre 1826, von den religiöfen Zerwürfnäffen ihrer Ge 
meinden, vom Pfarrer, Infpector und Generalgouver» 
neur: aber nie fragten fie wie es daheim im beutfchen 
Baterlande ſtehe. Ueber Beorgier, Armenier, Zataren 
und ihre Weife zu leben theilten fie unzählige Einzelheir 
ten mit; von ihren Randäleuten daheim in den Thälern 
der Schwäbifchen Alp haben fie nie gefprochen. Und doch 
waren es erſt 28 Jahre feitdem diefe Deutfchen ihr Ba- 
terland verlaffen! Diefe Gleichgültigfeit, dieſes gänzliche 
Vergeffen von all Dem was einem Molke mindeftens 
als Erinnerung lieb und theuer fein follte, wenn es 
daffelbe auch ais Befig für immer verloren hat, mußte 
dem Verfaffer weher thun als der Anbli ihrer ziemlich 
günftigen Lage Ihn erfreuen konnte. 

Allgemein herrfchte unter diefen Anfiedlern der trodene, 
profaifche Beift, von welchem folgende von dem Verfaſſer 
erzählte Anekdote eine Probe gibt: 

Eines Zags wohnten wir der Berbrennung des Leichnams 
eines Hindu beiz e8 war ber Pächter der faljanifchen Fiſcherei, 


u 
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deffen Seele fih zu den Wätern verfammelt hatte. Einer fei- 
ner GHaubensgenoffen erzeigte ihm nad hindoftanifhem Ger 
brauche die Inte Ehre, indem er bie Leiche in weiße Leinwand 
büllte, den Kopf mit fünf Pfund Butter beftrih und den Kör: 
per auf dem" Holjftch unter lauten Gebeten verbrannte. Mein 
dider Dredslermeifter erzählt die Sade feiner Frau baheim 


fi igleit. Während» tin gebildeter Landsmann 
gi an der Wtifhen ite a re erbaute, 
5 per, ohne in das fhauerliche Dunkel der Erde vers 
fenft zu werden, chne den langfamen und efelhaften Procch 
der Verwefung, durch die heilige, läuternde Macht des euere 
an die Elemente ſchnell qurüdgegeben wird, beachtete Frau 
Gotthardt nur bie öfonomifhe Seite und meinte auch diefe 
Art der Tedtenbeſtattung fei befier und wohlfeiler; man er⸗ 
are den Sarg, den Zodtengräber und die Koften Der Ruhe: 
fine auf dem Kirchhofe Here Gotthardt opponirte und meinte: 
afür fei die Butter womit ter Hindu den Kepf der Leiche 
fo freigebig beicpmiert. habe in Tiflis um fo theuerer. Die 
Ar Dredslerin erwiderte: „Glaubt du, ip würde dir auch 
af Pfund Butter aufs Geſicht ſchmieren? Gin halb Pfund 
alterhöhftens! Dover auch gar mir. Du haft ja felbft genug 
Speck auf dir.” Mein dider Hausberr gehörte nicht zu den 
yartfühfenditen Perfonens aber die Urt wie feine Ebehälfte fo 
ganz ohne Spur von Gemüthebewegung, als handle «6 fi um 
eine Angelegenheit der Werkftätte oder des Stalles, von feiner 
Fünftigen Beftattung ſprach, fhien ihn fihtbar zu verdrichen, 
und ich hörte ihn fpäter nie wieder vom Hindu oder vom 
ode reden. . 


Der Krühling dauert in Georgien nur wenige Wo- 
hen und ift wegen des rafchen Temperaturwechſels eine 
faft ebenfo unangenchme Jahreszeit wie der heiße trodene 
Sommer und der ziemlich rauhe Winter. Der Verfaffer 
benugte die erfien fonnigen Tage des Aprilmonats, um 
von der Stade Tiflis nach der deutſchen Golonie Neu: 
tiflis, welche eine Biertelftunde fromaufwärts am lin» 
ten Ufer des Kur gelegen, überzufiedeln. Wie alle deut- 
ſche Colonien jenfeit des Kaukaſus hat auch Neutiflis 
ein ziemlich wohlhabendes, "behagliches Anſehen, befon- 
ders wenn man die häßlichen grufifchen Dörfer der Nad)» 
batſchaft mit ihren elenden Häuschen, aus Rollſteinen 
und Lehmerde fchledht zufammengefittet, mir ihnen ver- 
leicht; die Häufer der Coloniſten find Fein, aber fauber, 
&n der Mitte des Dorfes ſteht das hübſche Kirchlein, 
gelb angeftrihen, mit römifhen Säulen; daffelbe ward 
auf Kofien der Krone erbaut, die überhaupt alle ältern 
deutſchen Niederlaffungen in Georgien fehr gut dotiert 
hat. Dem Kaiſer Alexander lag befonders am Herzen 
in den neu erworbenen fehr fruchtbaren Provinzen Mu» 
ſterwirthſchaften zu errichten, melde dem georgifchen und 
armenifhen Bauern, die ſelbſt in den paradieſiſchen Ge 
genden des Landes arm und kümmerlich im ihren düftern 
Lehmhütten leben, ald anregendes Beifpiel vorleuchten 
follten; diefer Zweck wurde leider bis heute nicht erreicht. 
Die Eingeborenen haben auf dem Lande ihre Art zu 
leben und zu wohnen nicht geändert, und von den land» 
wirthſchaftlichen Kenntniffen der Deutfhen ſich nur we. 
nig angeeignet. Gleichwie in der Krim und in den 
Städten von Neurufland merkt man auch hier welche 
ſchwere Aufgabe man unternimmt, wenn man ein Wolf 
lehren will anders zu fein als es if. 


Die meiften deutfchen Anfiedelungen in Georgien wur« 


den in dem Jahren 1818 und 1819 gegründet. Drei 
Zahre zuvor hatte die Mehrzahl der deutfchen Auswanbde-. 
rer die fchroäbifche Deimat verlaffen und war, von ruffi- 
ſchen Agenten geleitet, nad) Ismail gekommen, wo fie eine 
lange und firenge Duarantaine halten mußte; Viele ftar- 
ben dort infolge des böfen Klimats und di 55 
ten Nahrung. Bon Jomail zo fe 4 ffa’u 

nach den Steppen Südrußlands, wo die ruffifche Regie- 
rung ihnen freiftellte zu bleiben oder nad Grufien weis 
terzugiehen. Miele die anfangs aus Neifemüdigkeit zu 
rüdgeblicben waren entſchloſſen ſich fpäter infolge der 
erfien Misernten- im trodenen Steppenboden zur Fort 
fegung ihrer Wanderung über die kaukaſiſchen Berge, 
Ein großer Theil der in verfchiedenen Zügen anfommen« 
ben Goloniften hatte die Heimat Würtemberg: aus reli« 
giöfer Schwärmerei verlaffen. Es waren die fogenann« 
ten Separatiften, weldye behaupteten daß im Materlande 
ber religiöfe Sinn und die alte Gottesfurcht von Jahr 
zu Jahr abnehme und weltlihe Genußſucht und religiöfe 
Bleichgültigfeit an ihre Stelle getreten. Einige von den 
ältern Dorfberohnern hatten in myftifcher Ueberfpannung 
die Nähe des Jüngſten Tages und den baldigen Unter 
gang der fündhaften Welt verfündigt und ‚mußten mit 
ihrer Schwärmerei und Ausmwanderungsluft nad) dem 
Drient, um dort näher bei Jerufalem und dem Heiligen 
Grabe zu fein, Tauſende ihrer befchräntten: Landsteute 
anzufteden. Das nüchterne Elend der Tangemmnd-müh- 
feligen Reife: hatte Viele von ihrer Ucberfpannung curirt,. 
Andere aber noch eraltirter und hartnädiger gemacht. 
Bon den eigentlihen Separatiften, die von ber Kirche 
und ihren Pfarrern Nichts mehr wiffen mollten und 
zum Beten und Singen in ihren Häufern fi verſam · 
melten, blieb damals etwa ein Drittel in den füblichen 
Steppen zurück; mit einer regen Sehnſucht nach dem 
Gelobten Lande im Herzen trieb fie ſpäterhin die Wan- 
berluft weiter, bis fie, den Vorſtellungen VYermolow's 
nachgebend, im Georgien Halt machten. Dort gründe» 
ten fie zuerft in der Nähe der Hauptſtadt die Ortſchaf- 
ten Marienfeld, Petersdorf, Neutiflis und Nleranders- 
borf, dann 25 Merft weiter gegen Süden die Golonie 
Eliſabeththal, fpäter die entfernter gelegenen Ortjchaften 
Katharinenfeid, Annenfeld und Helenendorf. Die beiden 
legtgenannten liegen am fernften von Ziflis in füdöftli- 
der Richtung gegen Elifaberhpol; ihre Lage ift fruht- 
bar, aber im höchſten Grade ungefund. Erſt 20 Jahre 
fpäter wurden die deutfchen Golonien bei Adyalziche und 
Schamachie gegründet. Alle biefe deutfchen Golonien 
in Zranstaufafıen ftanden früher unter einem befondern 
Fürforgecomite, fpäter wurden fie der Domainenfammer 
in Ziflis untergeordnet; ein Dberinfpector und die Dorf« 
ſchulzen handhaben die Polizei. Im Ganzen äufern fich 
die Anfiedler ziemlich zufricden mit ihrer Lage; doch ift 
die Kruchtbarkeit des Bodens und daher au der Grab 
der Wohlhabenheit der Eoloniften fehr verſchieden. Die 
ſchönſte dieſer deutfchen Anfiedelungen. ift Katharinen» 
feld, 60 Met füdöftlih von Tiflis in einem reizenden 
Thale gelegen. Weinbau und Kartoffeln find, die vor- 


cheilhafteſte Eultur; mit- Seidengudht, weldye fehr Iuctar 
tiv iſt, wollen ſich die deutſchen Bauern nicht befaffen, 
weil fie ihnen etwas Unbefanntes ifl. Der Getreidebau 
iſt nur in wenigen Gegenden ergiebig und liefert über- 
jaupt in Georgien nicht die ſchönen Ernten wie in dem 
n teichbewäfferten Boden des eigentlidien Kolchis, 

ja nicht einmal wie auf der Hochebene des Araxes. 

— (Der Beſchluß folgt.) 
m 
Der Schulichrer von Sträfe von Hermann Amas. 

Zwei Theile. Didenburg, Schulze. 1850. 8. 2 Thlr. 


Dan pflegt die Wirren der leptvergangenen Jahre in Deutſch⸗ 
land von der mangelhaften Schulbildung des Volks berauleiten, 
und möchte ber Demoralifation der Menichheit Durch gute 
Schulanſtalten entgegenwirken. Wenn aud nicht alle Menfchen 
dadurch gebeſſert, micht alle Uebel dadurch gehoben werden, fo 
iſt das Beſtreben doch aut und Iobenswerth und kann nur 
@utee hervorrufen. In diefer Tendenz ift nun daß vorliegende 
Bud geſchrieben, und enthält die einfache kebensgeſchichte eines 
Schullehrers — wie er fein follte 

Dieſe Geſchichte beginnt bei der erften Kindheit und 
ſchildert zuerſt das Werhältniß zu feinen Weltern; fein Bar 
ter it auch Schullehrer. Der Lofer folgt dem einfachen 
Lebenslauf bei den erften und jpätern Unterrichtsftunden, 
auf dem Seminar, ſieht ihn fodann als Gehülfen eines an» 
dern Schullehrers, hierauf als Subftituten feines Vaters, und 
endlich als felbftändigen Schullehrer mit Frau und Kindern, tm 
mufterhaften Wirken für feine Gemeinde, im glüdlichen Ber 
Ehe mit den Schulfindern und deren Weltern. Im Berlauf 
Ver zwei vorliegenden Theile werden in zahlreichen Neflerionen 
und Betrachtungen die Unfichten über Die Erfoderniffe des 
Bolksuntertichts entwidelt, und mandyes Ichrreihe Wort, man» 
Ger erfprießliche Rath wird dem Pädagogen gegeben, für wel» 
chen eigentlid das gone Buch geſchrieben ift. Es mag Url 
tern geben welche über die Erziehung ihrer Kinder wenig 
nachdenken, bei denen wichtige und unmichtige, kleine und große 
Greigniffe gleich unbeachtet vorübergehen, die alfo auch auf 
den erften, freilich. ſchwach beginnenden Anfangspunft des wer» 
denden Geiftes eben nicht fonterliches Gewicht legen. Unders 
muß es ſich mit Lehrern der Jugend verhalten. In ihren Aus 
gen muß e6 etwas Großes fein wenn eine Schar von Kindern 
von der Grenzlinie der Natur binaustritt um im cigenen 
Geiſte ih auszubilden, felbftäntig nur ihrem Willen zu folgen, 
um den erhabenen Endzweck der Menſchheit mitlöjen zu beifen. 
Hier ift eine neue Generation, bier find neue Hoffnungen; hier 
ift Etwas worauf die Blicke der Gegenwart ſich richten, woraus 
fie eine beftimmte Zukunft fi) entwiden ſehen. Geht nun 
zwar das Menſchengeſchlecht in einer eng aneinandergejdjloffe 
nen Kette fort, und may Nichts denn Meinmenſchliches zum 
Berfhein kommen: ſo find doch hier Lie Mbftufungen immer 
der Urt Daß fie entweder Glül oder Unglüd, entweder pin 
oder Unfegen mitfihbringen, oft eine Grundlage werden welche 
ganze Jahrhunderte fortdauert. Es ift wel aud nidt wahr 
daß der Geift der Zeit Alles thun, und die Welt mit ihm wie 
am eifernen Gängelbande fortgegogen werde; vielmehr iſt es 


hiſtoriſch gewiß daß des Menſchen fittliche Kraft die er frei 


aus fic) felbft entwicelt den Geift ter Zeit ſchafft. Die Men: 
fen find es weiche in der großen Zotalität oder Ganzheit die 
Zeit machen. Wer von diejer durch eine lange Bergangenheit 
beftätigten Wahrheit ausgeht Der ift befähigt eine Kinderwelt 
recht zu beurtheilen, Der fteht finnenden Ernſtes vor ihr ftil, 
und legt wo er kann die thätige Hand mit ans Werk um fol: 
ches feinem hochſten Zwecke baldigft entyegenzuführen. Dic 
Kindheit ift der fhönite Blumengarten der enfhheit, der fich 
in ein reiches Bruchtgefilde verwandelt wenn die fie erziehende 
- Generation treu das Ihrige thut. 


WUnfer Schulichrer war überzeugt daß der Elementarunter ⸗ 
richt fowie jede Jugendunterweifung in einer der Seelennatur anı 
gemeffenen Weife Die geiftige Geburt fördern ſolle. Diefe beſteht 
nad) feiner Anſicht in der Entfinnlihung des Menſchen, mo 
durch er anfängt zum Bewußtfeinieben gu 'gelängen, ſich von 
Alem was ihn umgibt ſchlechter dinge abzufendern, ſich Diefem 
in. feinem abgeſchloſſenen Ich entgegeniuftelen. Solche Ent 
er geſchieht allein durch das Denken. ‚Uber in dem 
Denken kuͤndigt ſich auch ein Wile an der es fühlt-daß er 
Selbſtmacht —— — freiem Eutſchluß Etwas zu wollen 
und zu volführen. ch bedingen ſich ſelche uͤſſe nach 
dem enken inſofern es wahr und zoeckmähig, mit dem geiftir 
gen Leben übereinſtimmt und an ſich lee werden kann. 
Solcher Urt Fünbdigt ſich die firtliche Freiheit an, bie ſich in 
Dem war ſchlechthin, gewiß und allgemein 5*6 in dem 
Gewiſſen begründet. Bu einer ſolchen Geburt, zu einer ſolchen 
Ermedung und Bildung des Bewußtſeinlebent ſollen die- Uns 
terrihtematerialien und das Unterweifen, Die Erziehung führen. 
Soldyes war der leitende Rehrgrundfag unfers Schullchrerss 
nad dieſem behandelte er Alles in feiner Schule: + Er wirkte 
dadurch ‚auch aufıdas Gemüth, auf die edlern Gefühle, infofern 
dieſe mit der Erkenntniß des Guten und Wahren, des Schönen 
und Zweckvollen erwedt, hierdurch zum Bewußtſein gerufen 
und, in. das wellende und handelnde Leben hineingeführt wer» 
ben. Die edle Begeifterung für Wahrheit und Tugend, für 
ein fittlichrechtes ‚und geadjtetes Leben, für Die Menſchheit, für 
das Gemeinwefen und Vaterland. finden bier-den immer er» 
leuchtenden und erwärmenden Herd. Das pädagogiide Glau · 
bensbekenntniß unfers Lehrers umfaßt indeß noch einen zwei⸗ 
ten Sog. Er findet es naͤmlich für den Volfselementarumter 
richt nicht genigend wenn ber Geift eine formelle Bildung 'er- 
langes wenn er ſich denkend  entünntiche, ſich durch das Ber 
mußtfein der fittlihen Freiheit in feiner Würde fühle: es folle 
ihm aud ein Inhalt, ein Gehalt mitgetheilt werden mit dem 
er ſchon jegt foldye Formen des Denkens und Handelns anfüles 
ein Material welches in realen Kenntniffen beftche die zum ſich 
fortbildenden,, wiflenden und. handelnden Beben unentbehrlich 
find. Die Jugend fol Etwas lernen und im Gedächtniſſe nier 
derlegen; fie ſoll ſich gewiſſe Fertigkeiten verichaffen um von 
biefen einft einen nuͤzlichen und ethiichen Gebrauch zu machen. 
Keine Form ohne Anhalt, fein Inhalt ohne Form. Mur in 
einer harmoniſchen Vereinigung beider liegt Deil. So lehrt es 
die Natur, fo wirkt fies: mas jie zufammengefügt hat, wos fie 
fortwährend verbindet folder Menſch nicht fcheiden, Geiftiges 
und leibliches Leben finden nur in einer ſolchen Berfnüpfung 
ftatt. Unter verſchiedenen Gegenjtänden des: Unterrichts wird 
das Rechnen gang befonders als: auf zwiefache Weiſe nuͤtzlich 
hervorgehoben: das Rechnen ſoll nicht bios. die Jugend mit 
einer für das „bürgerliche Leben unentbehrlichen, techniſchen 
Fertigkeit vertrautmachen, es joll fie au zum Denken, Beur 
theilen und Verftehen anleiten. Es jei, heißt «6, gewiſſermaßen 
bie angewandte Logik und erfege die Theotie bier vollfommen, 
Er empfichlt Kopf» und Zofelrechnung zugleich und. mit zweck 
mäßiger Abwechlclung. Dabei müde vor allem das abftrarte 
Denken geübt werden, nicht geiftestödtender Mechanismus. - Daß 
bei den vielfadh- berrichenden religiöfen Unfichten unſer Schul 
lehrer auch die feinigen hatte verftcht ich, von felbft. 

Was über Glauben und Hoffen Gelehrte, Weltweife, Pbilofo 
phen und Seelenlehrer gefage, gedacht und aufgeftellt. haben war 
ihm nicht unbefannt „allein er bielt ſich doch an Das wos das 
Natuͤrlichſte, das Prattiſchſte ihm zu fein fehlen, Er dachte 
may man ſich über die Vernunft ſtreiten mir und meinen Kin» 
dern liegt Ulles daran von ihr. einen. fo zweckmäßigen Gebrauch 
su machen als es vergönne if: - Mögen die ewigen, überfinn- 
lihen Wahrheiten unmittelbar ‚mit der, Vernunft gegeben feins 
mögen fie durd den rechten Gebrauch der Vernunftgeſetze erſt 
abgeleitet werden, oder möyen fie duch eine hoͤchſte, beiondere 
Dffenbarung uns verliehen fein, fodaß wir fie mit der Vernunſt 
annehmen und fie und lebendig aneignen: iur Grunde ift Ale 
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Anfchauung oder doch ſtigen Bewußtfeinieben 

w en was en Be nt Mi a den Finn —2 * 
14 ‚, mir end um 13 

ern ‚vor a für Zefus us Sirebte ver 
die Kinder zu ſtern. Den zufammenfaflenden, den willen: 
ſchaftlichen Religionsunterricht ertheilte er nad) dem Landeska 


tehismus; am diefen hielt er ſich ohne weitere Ausbiegungen. 
Aber die gegebenen Wahrheiten fmipfte er durchaus und un: 
were 5 die ne — welche dieſe zuruͤckweiſen; 
er e fie aut ie = 
PBäheend er denfende Chriſten zu bilden fich bemühte, betrach- 
tete er das Denken als eine Himmelsleiter welche zum Glauben, zum 
unmittelbaren F ten Deffen binaufleitet was der menſch ⸗ 
tiche Geift bedarf um fich in feiner Würde zu fühlen und in feinem 
Werthe zu behaupten. Er hielt ſich ebenfo fern von dem unedeln, 
enlofen Mufticismus als von dem vulgairen, verflahenden Ra: 

So ftellte er ſich auf den fihern, wrligiöfen, wahr: 

Haft chriſilichen Standpunft worauf die wiſſenſchaftlich hochge⸗ 
bildeten Männer der Ehriftusreligion ftehen, und worauf auch 
jedes unverbüldete Menfchengemüth verweilen fann, das in ber 
Ginfalt feines Herzens Dem vertraut was in den Evangelien« 
Büchern geoffenbart ift. Biele Werirrungen welche im Volks: 
leben vorkommen finden ftatt aus Mangel an Achtung vor dem 
foiwie auch aus Mangel an Kenntniß deffelben. Diefem 

Uebel hofft der Schullehrer vorzubeugen indem er einem kurzen 
Auszug aus vem Grim malgefegbuch anfertigt und die Jugend 
damit befanntmadht. Bon da geht er zu den eigentlichen Ei 
vit · und Vürgergefegen über, nach denen die bürgerlichen Ge 
= fi geftalten. Bei diefer Unterweifung enthielt er ſich 
aller keitiſchen Bemerkungen über die Geſetze er lehrte fie wie 
fie vorlagen. Er ſagte nicht einmal daß man fie nicht über» 
treten folle weil eine beftimmte Steafe dagegen drohe. Gr 
pflegte aber ganz befonders hersorzubeben daß das Wohl und 
Wehe, die Rube und Sicherheit, der Schug des Lebens und 
@igenthums, der Friede eines Sandes, einer bürgerlichen Ge: 
jenfhaft, ihr Gtül, ihre leibliche und geiftige Ausbildung, 


ch in jeber als «in Mann des errichtet 
Induſtrieſchulen für Mädchen und en für Knaben, 
und begründet jede meue Einrichtung als ein Nefultat des Nach ⸗ 
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(Beſchluß aus Mr. @.) 


Die „Eolonie Eliſabeththal liegt 25 Werft öſtlich 
von Ziflis in einem engen Thal und kündigt ihre Nähe 
durch eine reichere Vegetation, durch eine lieblichere Land» 
haft an. Hohe Büfche von Corneliuskirſchen, Zitter- 
pappeln und Saalmeiden find die Vorläufer ſchöner Raub» 
mälder, welche die Umgegend des Dorfes freundlich 
ſchmücken und fi viele Meilen weiter dur die Pro- 
vinz Somchetien fortziehen. Wie dur den Machtſpruch 
einer deutſchen Zitania verfchwindet hier plöglic ber 
Drient mit feinen phantaflifhen Bildern, mit feinem 
glänzenden Elend, und ſtatt feiner ift ein Stück Deutſch- 
land bingezaubert in feiner bausbadenen Geftalt, aber 
auch in feiner ganzen Gemürhlichfeit, mit al dem Segen 
der im Gefolge des Fleifes, des religiöfen Sinnes und 
ber Liebe zum Herd und zur Familie ift. Keine fol: 
zen Moſcheen - und Kirchenbauten, neben deren Pracht 
die armfelige Bauernhütte nur eine um fo traurigere 
Figur macht, fein augenblendender Pug von Turbanen, 
Kalpats und goldgeftidten Gemwändern, unter denen das 
Ungexiefer fich birgt, kein Flitterftaat von Divanpolftern 
und ſchlechten Zeppicen, die ein ſchlechter Erſat find 
für Froſt und ſchmale Biſſen — Meine, aber ſchmucke 
und folide Däufer, die gegen jedes Wetter fhügen, im 
Innern gar wohnlich eingerichtet mit Kachelofen, Pen- 
deluhr und fammetnem Lehnftuhl, Alles reinlih und be» 
haglich wie baheim im Schwarzwald und am Nedar. Ne 
ben dem Häuschen ein fauberes Gärtchen ohne Blumen, 
aber vol Widen und Bohnen, voll Sallat, Rüben und 
Krautköpfen. Unweit des Gartens ein Weinberg oder 
eine Miefe, oder ein ſchönes Saatfeld, nicht eine halbe 
Wildniß wie fie oft die Dörfer der Tataren und Geor- 
gier umgibt. 

Karharinenfeld liegt 20 Werft von Elifaberhthal und 
eine kleine Zagereife von Tiflis entfernt in fübmeftlicher 
Richtung. Hohe Waldberge umgeben das reigende Thal, 
welches der Dſchawalabach, der am Pambakgebirge ent- 
fpringt, mit luftigem Murmeln durchſtrömt. Das Dorf 
iſt weniger regelmäßig gebaut als Eliſabeththal; aud) 
fehlt ihm das ſchmucke Kirchlein mit den weißen Eäu- 
Ien. in ftrohgededtes Berhaus in der Mitte des Dor- 
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fes hat ein mehr als befcheibenes Ausſehen. Doch tönt 
fein Glöcklein ebenfo melodifh, fo fromm und lieblich 
wie anderwärtd durch; das Thal und in den bduftigen 
Buchenwald hinein. Huͤbſch fauber und freundlich find 
auch hier die deutſchen Wohnungen, obwol die meiften 
Dächer mit Stroh gedeckt und die grünen Fenſterlaͤden 
welche die Goloniftenhäushen in ber Krim zieren bier 
felten find. Die Natur hat für den Schmud biefer 
deutfchen Anſiedelung freigebiger geforgt als Menſchen⸗ 
hände es vermödten. Zwar waren es deutfche Hände 
welche diefe Gärten und Weinberge angelegt; aber es 
gehörte der von Ueppigkeit flrogende Thalboden, über 
welhen ein georgifcher Oſitis feine zeugende Wunber- 
kraft ausgegoffen, dazu um auf fo fchmalem Raume 
eine ſolche Segensfülle hervorzurufen. Ohne das fürd- 
terliche Unglüd im Jahre 1826 würde diefe Anfiedelung 
außer dem Beinamen ber „Schönften” aud das Prädi - 
cat der „Reichſten“ befigen. Aber der damals flattge- 
habte Ueberfall durch Räuberbanden von Kurden und 
Tataren unter perſiſchen Anführern fchlug ihr eine 
Wunde von ber fie fi nie recht erholt hat. Hiervon 
gibt der Verfaffer folgende Befchreibung: 


Roh heute lebt der Schredenstag im Munde aller Ka: 
tharinenfelder, und während der langen Winterabende erzählt 
die Großmutter am Spinnrade davon den Meinen Enkeln wel 
che das Ereigniß nicht miterlebt haben. Un einem fhwülen Au⸗ 

uftabend waren die Bauern mie gewöhnlich von ber Feldar · 
eit ermübet —— und ſorglos zur Ruhe gegangen. 
Nicht das leifefte Warnungszeichen hatte fie auf eine Kata- 
firopbe vorbereitet. Imar mußte man daß die fernerliegenden 
Eolonien Delenendorf und Annenfeld zwei Monate früher von 
tatariſchen Streifbanden überfallen worden. ber biefe Dör- 
fer lagen nahe der feindlichen Grenze, und die Mehrzahl der 
Bewohner war dur fpleunige Flucht dem tatarifhen Mord» 
ftahl entgangen. In Katharinenfeld hatte man umfomweniger 
Beforgniffe als man auf die raſche Hülfe von Ziflis vertraute, 
Vermolow hatte dort eine bedeutende Streitmacht jufammenge: 
ogen und bie leicht berittenen denſchen Regimenter konnten 
um Falle einer Gefahr der bebrängten Golonie in einem hal« 
ben Zage zu Hülfe kommen. Die Ruffen felbft ſchienen die 
Natur und Kampfweife eines Feindes au ignoriren der in al 
len militairifchen Leiſtungen ben ruffiihen Heeren nachſtand, 
nur nicht in der leichten Beweglichkeit. Der Feind, von deffen 
Stellung man nur unvolllommene Kunde zu baben ſchien, 
überfehritt plöglih das Pambakgebirge; Naht und Bald ver: 
bargen feine Annäherung. 

Kurz vor dem Aufgange der Sonne hatten die berittenen 
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Banden das Dorf erreicht. Mit fuͤrchterlichem Geſchrei in 
deſſen Gaſſen ſtürmend, ſcheuchten fie die Schläfer aus den 
Betten. Kampfluft ift nicht die ftarfe Seite unferer Lands+ 
leute in Zranslaukafien. Hätte aber aud unter ihren leine- 
nen Kitteln das Heldenblut ihres Landemannes Eberhard Grei ⸗ 
ner oder eines eifenhändigen Goͤtz pulſitt, bei folder Ueber 
raſchung gegen zehnfache Uebermacht wäre doch Richts auszu ⸗ 
richten geiwefen. Die armen Schwaben, über deren Köpfen ber 
tatarifhe Krummfäbel dräuend bligte, während die entiehli» 
hen Räubergeftalten der Kurden ihnen die Spigen der Bam: 
buslanzen unter die Nafe hielten, verlegten fih aufs Jam» 
mern, Weinen und leben, womit auf folde Barbaren wenig 
zu wirfen if. Das wilde Heer durdrafte im faufenden Ga— 
lop das Dorf, hieb und fließ Jeden nieder der zu fliehen 
oder feine Habe in Sicherheit zu bringen ſuchte. Den Stepa- 
ratiften Bam diesmal ihr ſtarkes Gottvertrauen zu Hülfe. Ge: 
rade fie, die flatt zu jammern in feifher Ruhe ihr Loos er 
warteten, fanden mehr Schonung als die Berzagten. „Wir 
glaubten der Jüngfte Tag fei angebrochen“, erzählte mir ein 
alter Separatift. „Es braufte durch das Dorf wie eine Wet ⸗ 
terwolfe. Meine Kinder erwachten zuerſt ald ein Reiter durch 
den Fenfterlaten ſchoß und die Scheiben in die Stuben fielen. 
Die Mutter war zur Schlafkammer hinausgeiprungen und hatte 
den Laden geöffnet, kam aber fogleich erſchrocken zurück und 
fagte: der Zeufel ſchaue draußen dur das Fenſter herein. 
Der Zeufel? Zaufend Zeufel jchienen vor dem Haufe zu to: 
ben, fo abfcheulich brüllten und ſchnaubten draußen die Reiter 
und die wilden Pferde. Da war Nichts als hölliſches Mordio 
und Schießen und Schreien, Klagen und Jammern von den 
Unferigen und mitten drein läutete die Glode unfers Bethau⸗ 
fes wie von felbft, was und noch mehr in dem Glauben be 
flärkte daß das Juͤngſte Gericht gefommen. Es war aber des 
Schulmeiſters Bube, der die Glode gezogen um ein Rothzeichen 
au geben. Ein Kurde hat den Buben dafür mit der Lanze 
an die Wand geſpießt. Ich fagte zu meinem Weibe: Laß uns 
beten, jet ift’6 aus mit der fündigen Welt! So fielen wir auf 
die Knie, die Kinder beteten mit und. Indeß ward die Haus: 
thüre eingeftoßen und das Bimmer füllte fi mit fürdterlidhen 
Menfhen. Wir aber beteten laut und ließen und nicht irre 
machen, auch als die Männer ihre Säbel und Dolche über un: 
fere Köpfe ſchwangen. Ic war bereit zu flerben und rief ger 
troft: Gottes Wille gefchehe! Ws ich die Fremden Tatariſch 
veden hörte, merkte ich freilich daß es Beine Geifter waren, 
fondern Mörder und Räuber, die unfer Leben und unfere Habe 
wollten. Wir wären aud gewiß Ale umgelommen, hätte nicht 
ein alter Zatar, der ein Vriefter zu fein fehlen, die andern 
abgewehrt. Sie reden mit ihrem Gott, fagte der Ute; Keiner 
trümme ihnen ein Haar! Darauf öffneten fie Schränke und 
Kaften und nahmen was fie fanden. Giner wollte auch meine 
Bäbi mit Gewalt fortfchleppen. ber das Kind war ihrer 
Mutter in die Urme gefallen und ber hätte man eher das Le: 
ben genommen als dad Kind. Der Räuber drohte ihr, aber 
der Alte ſchlug ſich wieder ins Mittel, und fo verließen fie das 
Haus das fie rein ausgeplündert Wir aber dankten 
Gott daß uns font Fein Leid geſchehen.“ 

Richt alle Bewohner Katharinenfelds kamen mit fo heiler 
Haut davon wie diefe Separatiften welche das Beten gerettet 
hatte, Es wurden 30 Menichen getöbtet, 65 in die Gefan- 
genfhaft gefchleppt. Die ſchrecklichen Banden verweilten nur 
wenige Stunden, weil fie ohne Zweifel einen Angriff der Ko: 
faden befürchteten. Uber diefe Purze Beit reichte bin die blü+ 
bende Colonie völlig zugrundezurichten und eine harmlofe und 

lüliche Bevölkerung in Elend und Verzweiflung zu flürzen. 

ie Brandfadel felgte der Mordfeene. Aus den angezündeten 
Strohdaächern praffelte die Flamme empor und fraß was bie 
Räuber übriggelaffen hatten. Mit dem Gefchrei des Triumphs 
und der gefättigten Rache jagten die Unhelde durch Rauch und 
Schutt wieder vondannen; die gefangenen Weiber und Kin 
der und bie tragbare Beute auf 
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pend. Die ruffifhen Streitkräfte, die Koſacken, melde ziem ⸗ 
lich naheftanden, regten feinen Fuß um dem Feinde Gefangene 
und Beute wiederabzujagen, was nicht allzu ſchwer geweſen 
wäre, denn die Kurden zogen ſich ziemlih langfam in der 
Richtung des Goktſchaiſees zurüd. Rad erfolgtem Friedens 
ſchluſſe wurde die größere Hälfte der Gefangenen durch Geld» 
fammlungen aus Deutfhland und der Schweiz und durch die 
Bemühungen der basler Miffionnaire mehr als durd die Er- 
folge der ruffifchen Diplomatie, welche in diefer Sache gerin: 
gen Eifer zeigte, aus der Gefangenfchaft befreit. Die Zahl 
Derer welche nie mwiedergefehrt find beläuft jih auf etwa W. 
Ein Eolonift der feine junge Frau bereits als todt beweinte 
erhielt eines Tags von ihr aus Teheran einen Brief, worin 
fie ihm fchrieb Daß fie einen perfiihen Prieſter geheirathet 
babe, daß ihr das Haremleben ganz gut gefalle und daß fie 
ihm ratbe fid) auch recht bald wieder zu verbeirathen. 

Der Berfaffer findet befonders Gefallen daran eine 
Neihe von Abenteuern und Dorfgefhichten aus dem Le 
ben jener deutfchen Anſiedler zu erzählen, die ſich meis 
ſtens mit Vergnügen lefen laffen. Am Schluſſe feiner 
ausführlihen Befchreibung diefer Golonie fagt er: 

Im Wllgemeinen fann ich ohne Verlegung der Wahrheit 
behaupten daß die Unfiedler materiell in beifern Umftänden le 
ben als vor ihrer Auswanderung, daß fie auch in ihrem über: 
völferten Baterlande ſchwerlich zu diefem Grade von Wohl. 
ftand gelangt fein würden. Immerhin fanden fie aber nicht 
tas fhöne Land welches fie geträumt hatten. Auch auf jenem 
fernen Boden des Drients gewinnt ber Auswanderer nur im 
Schweiß der Arbeit fein tägliches Brot: Wo befonders glüd: 
lihe Berhältniffe die einzelnen Anſiedler begünftigten wurden 
die Leute wohlhabend und fogar reih. Die Mehrzahl der Eos 
loniften genießt eines ur Wohlſtandes, Viele find nur bürf: 
tig bedacht und Manche fämpfen mit rg are Nachthei · 
fen und find vom Elende bedroht. Dieſelben Verhältniſſe herr» 
fen bei den Eoloniften der Arim in Neurußland, in Beffara 
bien und an der Wolga ganz fowie in den trandfaukafifchen 
Provinzen. Große Zufriedenheit mit ihrer materiellen Lage 
babe ich bei unfern Yandsleuten in Georgien im Ganzen nidt 
gefunden. Dies ift ein wefentliher Grund weshalb fie fortwaͤh⸗ 
rend das Bild eines andern gelobten Landes, dad weder bie 
alte noch die neue Heimat ift, in fehnfühtigem Herzen tragen. 
Hätten die von religiöfer Schwärmerei angeftedten Yuswande: 
ter in jenen Rändern ein leiblihes Eldorado und eine Atmo« 
ke geiftiger Freiheit gefunden, ihre feltfamen Ierufalemeger 
lüfte wären ficherlich nicht immer und immer wieder mit fol 
her Stärke aufgetaucht. Meinen daheim lebenden Landsleuten 
die Auswanderung nad Zrandkaufafien zu empfehlen ſchiene 
mir ſchwere Sünde. Wol ift der kolchiſche Küftenfaum, das 
Phafisthal ein mundervolles Paradies, wie ih nirgend ein 
zveites ſahz aber das Klima diefes üppigen Bodens iſt felbft 
den Eingeborenen verderblichz hinter dieſen immergrünen 2or: 
berbüſchen, unter diefen geil wuchernden wilden Reben voll 
füßer Früchte lauern Fieber und Zod. Der Beherrſcher diefes 
kolchiſchen Eden ift der ruſſiſche Raubvogel, der, unendlich 
fhlimmer als die Schlange des mofaifhen, allein die unber 
fhräntte Gewalt übt und als feine Stellvertreter unerbittliche 
Bampyre fendet, welche dem Molke das befte Lebensblut aus 
dem Leibe faugen. Der Wahrheit zur Ehre wollen wir gern 
anerfennen daß unter allen Rationalitäaten welche das Unglück haben 
unter ruſſiſchem Scepter au leben der Deutiche am beiten be 
handelt, vor den Uebrigen fogar bevorzugt if. Uber diefe Ber 
vorzugung ift Paiferlihe Gnade, welche jeden Augenblick auf 
hören und in das Gegentheil umfchlagen kann. Wie wenig 
aber felbft die kaiſerliche Gunſt gegen die Willkür übelwollen- 
der Beamten zu [hügen vermag, Davon erlebten auch deutſche 
Eolonien ſchlagende Beifpiele.... Ihr Europamüden und Wan- 
derluftigen, die ihr dabeim ein kuͤmmerliches Leben führt und 
durch materielle Roth oder durch trübe Beforgniffe über eine 
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und unbefannte Zukunft oder aus Schmerz über bie 
Wirren unfers unglüdlichen, ruheloſen Vaterlandes 
dem. Gedanken des Scheidens von Deutſchland be: 
habt, euch könnten wir jene fhönen Gegenden des 
die wir während dreijähriger Wanderungen kennen ·⸗ 
Biel- und Ruhepunfte nicht empfehlen, obwol +6 
Landsleute gibt welche ſich wohl und behaglich führ 
oft man auch verfucht hat die Deutfche Auswande · 
andern Dimmeldgegenden zu leiten, wie unleugbar 
die Bortheile find welcht uns die Gründung großartiger 

Golonien an beiden Donauufern umd an der Küfte 

zen Meers unter Schirm und Banner des Deutſchen 
ichs gewähren müßten, fo blieb die deutſche Emigration doch 
unaufhaltfam der weſtlichen Richtung getreu,» wohin 
ein innerer Drang, eine natürliche Sehnſucht fe rief, während 
der Drient trog feiner Nähe und dem 3 feiner Gefbichte 
auf die deutſchen Auswanderer offenbar wenig Unpichungekraft 
übte. freie Wildniß zum Wohnfig als geknechtete 
Parabdiefe — fhien eine innere Stimme ihnen guguflüftern —, 
beffer der Drean trennt und vom Vaterlande als Ruflands 
Aincfiihe Mauer, lieber Irokeſen und Klapperſchlangen zu 
als Kofaden und ruſſiſche Jspraweiks! Jene Ma 
Länder bie —— Zeit faſt hertenloſes But geweſen find heute 
nicht meht frei, und der tuſſiſche Doppeladier hat ſich an ber 
Grenze der. berrlichften Gegenden weiche den Pontus eurinus 
u als Schlagbaum aufgepflanzt und würde bie fchöne 
Beute nicht fahren laffen ohne Kampf auf Tod und Leben. 
fruchtbaren Länder, welde dem duͤnnbevoͤlkerten Rußland 
nügen, bem übervölterten Deutſchland unermeßliche Vor: 
theile geboten hätten, waren vor einem Jahrhundert noch mit 
leichter Mühe zu gewinnen. Heute ift ed zu fpät. 

Solange das Deutſche Neid ſich nicht neu auf ftarker 
Grundlage gebildet, folange der erfdlaffte deutſche Charakter 
ſich nicht wieder ermannt bat, folange Deutſchland an der un: 
tern” Donau nicht eine würdigere politifche Stellung eingenom: 
men, ſelange die gegenwärtig herrſchenden Berbältniffe im 
Drient fih nicht von Grund aus geändert haben, iſt die Hoff: 
nung geoßartiger Golonifation jener Länder durch deutſche Hände 
ein leerer Traum, ift es Sünde und Werbrechen die deutfche 
Emigration von ihrer weſtlichen Richtung abzulenten. Wir 
verkennen nit die Rachtheile Amerikas, den WVerluft der aus: 
wandernden Kräfte für Deutfchland; aber folange wie. ihnen 
im Dften nicht ein beſſeres, gefiherteres Loos unter dem Präfti- 
gen Schirm des Deutfchen Reichs bieten können, müffen wir 
diefen Verluft ertragen. ine deutfche —— im Drient 
unter ruſſiſchem Schug wird bei einiger Kenntniß der Verhält: 
niffe fein Menfh empfehlen der es mit Deutichland und der 
Emigration redlich meint. In Ermange eines nähern und 

fülihern Aſyls für deutfches Elend und überflüffige Arbeits: 
Präfte bietet die Meue Welt no immer für den Verluſt des 
Baterlandes den beiten Erfag. Ihr deutfchen Auswanderer 
findet in Amerika nicht die gnaͤdige —“ des „Bäterchen‘’ 
von Petersburg, vor deſſen buldvollem Buͤcke die Herzen zu 
übirifhem Eis erflarcen, eine vom ruſſiſchen SHaven für euch 
gebaute Häuschen, keine lodenden Kronvorfhüffe, die man 
euch fpäter wieder abfodert. ich daß bei eurer Landung 
in der andern Hemifphäre Fein Freund die Hand zum Will: 
tommen bietet, und ein mühevolles Loos mit Schweiß und 
Sorge harrt eurer gewiß an den einfamen Ufern jener Ströme, 
wo feine Ruinen an untergegangene Cultur erinnern. ber 
die erften und natürlichften Rechte des Menjchen, die euch das 
unter Junftzwang, Bevermundungsipftem und Schreiberregi · 
ment feufzende deutiche Baterland mit raffinirter Graufamkeit 
verfagte, fie bietet euch die Neue Welt fo groß, fo unverfüm- 
mert wie die Alte Welt nur in der früheften Urzeit des Men⸗ 
fbengefchlechts: den freien Familienherd und die freie Arbeit! 

Um unfere Mitcheilung über das intereffante Buch 
nicht zu weit auszudehnen, fchliefen wir mit folgender 
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Stelle, welche des Verfaffers Art und Weife die Natur 
zu ſchildern erkennen läft: 


Das Land welches wir im MWeften von Kutais durchzogen 
iſt wunderſchoͤn und gleicht einem unabſehbaren englifchen Hark 
mit Wiefen, rauſchenden Baͤchen, mächtigen Baumgruppen von 
Laub und Früchten ſchwer, —— durch kolchiſchen 
Pflanzenwuchs, Sonnenſchein blauen Himmel dv nert. 
Der imiretifhe Landſcha 
ohne Monctonie. Man wird nicht müde zu ſchauen in diefe 
frifhgrünen und bunten Wiefengründe, ftrogend von Kräu- 
tern, Blumen, Saftpflanzen, in das lichtgrüne Laubgewirre der 
Rußbaͤume und rien, der Weiden und Silberpappeln, der 
Birn;, Kirſch· Aepfel · und Aprikoſenbaͤume, dann in die 
bihtere, riefigere Urmwaldung, an deren Saum zuweilen der 
Weg binführ. Buche, Linde, horn, Eiche und Ulme, Eſche 
und Wallnußbaum, Platane und Gilberpappel bilden mit un 
enblicher eg | diefe kolchiſchen Urwaidungen, und find, 
wenn auch nicht Lröftiger und dieftämmiger wie in unfern 
deutſchen Wäldern, doch mit Schlingpflangen ungleich prädhtis 

ex decorirt. Meben diefen heimatlichen flanzengejtalten er: 
annten wir füblihe Bäfte: dem immergrünen Bur, die did 
ftämmige Planera Richardi, ven Feigenbaum und Lorber, die 
Kaftanie und den Erdbeerbaum mit der feuerrothen Rinde mit 
ten unter einem üunermeßlihen Strauchwaid von Stechpalmen, 
Rofenbüfhen, Morten, Farrnkraͤutern und Mhobodendron. 
Do die edeifte Figur in diefer jungfräulichen Vegetation von 
Kelchis fpielt Die Rebe. Hier ift ihr urfprüngliches Waterland; 
bier fpendete fie dem Bewohner j" allen Zeiten die Eüblende 
Frucht und den glühenden Trank; von hier breitere fie fid 
nach Kleinafien und Europa aus, um überall „Leiber au ſtaͤr⸗ 
ken, Geiſter zu beflügeln und Herzen zu erfreuen”. Die dol 
hiſche Rebe erfiheint in einer Pracht, Fülle und Größe wie 
fie dem Abendländer nie j ſchauen vergönnt ift. Mallmerayer 
bemerkt einmal, von der kolchiſchen Pflanzenwelt fprechend, dafj 
Pflanzen welche in Europa demüthig auf der Erde riechen in 
Kolchis hochmüthig auf die Bäume hinanklimmen. Kein Ge: 
waͤchs ift in biefer Hinſicht von dem europäifchen fo verfchie: 
den wie der wilde Weinftod. Selbſt in Italien, wo man die 
Neben um die Bäume ſich ſchlingen 1äft, ftatt wie in Deutſch · 
land fie zu flügen oder —— an den Stock zu binden, ge⸗ 
winnt man nur eine ſchwache rftellung von der Nolle welche 
der Gulturmangel der Mingrelier diefer Pflanze in den deich 
fhen Wäldern au fpielen noch gegönnt hat. Parrot nennt die 
Rebe die Königin der Wälder von Imiretbien und Mingrelien. 
Wie eine Niefenfhlange greift fie die mächtigften Stämme an 
und windet fich feſt um fe ald wollte fie den Koloß erftiden. 
Ueber mande Urwaldwipfel ſchwebt die kolchiſche Waldrebe bald 
in Borm einer prächtigen Fahne, bald wie die Dede eines 
Thronhimmels, ihre ſchlanken Zweige und gezackten Blätter 
zu zierlichen Guirlanden autbreitend...,, Gin befonderer Heiz 
der imirethifhen Landſchaft ift daß der Urwald zwar in feiner 
ganzen Majeftät, doch nicht ausfchliehlich herricht. Ueberall 
wo er ohne Abwechſelung dominirtift der fandichaftscharakter troß 
der —— Grde doch etwas einformig. In Imiretbien 
ift der Urwald an vielen Stellen zurüdgedrängt, gelichtet und 
durd Wieſen und Maisfelver erfegt. Aber Die lichten @tellen 
find nicht von beträchtlicher Ausdehnung. Baumgruppen des 
alten Waldes find inmitten der Wieſengründe ftebengeblieben 
und ragen mit ihren ge Laubdomen, von Epheu und 
Reben bis au ihren höchſten Spigen umrankt, über dem ſaft ⸗ 
ftrogenden Zeppich des Bodens. Kein Fels, Bein Stein, kein 
nadter Fieck ift im Lande des untern Phafis fihtbar. Junges, 
friſches Getriebe, einjährige Kräuter und Blumen, dichte 
Schlinggewaͤchſe keimen, fproffen und ſchmarezen überall wo fie 
Raum finden, wo perennirende Pflanzen ihnen nicht das Beben 
ſtreitigmachen. Im der böhern Region der Bäume überrafcht 
die Ubwechielung ber grünen Färbung. Das Grün aller Nuanı 
cen iſt bier repräfentirt, vom Dunkel der Tanne, Jamarisfe 
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und Opel bis zu den glänzenden Blättern des Kirſchlorbers, 
zum @llbergrün der kolchiſchen Pappel, und zwiſchen jeber UR- 
lüde laufhen die halbreifen Purpurtrauben der fie umranken: 
den Mebenzweige. „Dier iſt ẽ ja mie im Paradiefe!” riefen 
unfere Reileg ährten wie aus Einem Munde beim Anblid fol: 
chen Erdenfegens. Das Edenbild der Genefis paßt fo wunder 
bar auf diefes Fand! „Und Gott der Herr lieh aufmachen auf 
der Erde allerlei Bäume, luftig anzufehen und gut zu eſſen.“ 
Den Ruf: Hier iſt's wie im Paradiefe! hat mander Wanderer 
in den üppiggrünen Wildniffen der Alten und Neuen Belt 
vernommen, und es gibt Meifende welche damit feltfam freiger 
big find. Zournefort verglich Die fterile Ebene bei Eofhmiabfin 
in Armenien, Joſeph Wolff das baumleſe fumpfige Euphrat ⸗ 
thal in Mefopotamien, Daniel Schlatter die trodene Süpdküfte 
ber Krim mit dem Paradiefe. Meifende denen jede Art von 
Uebertreibung zuwider würden ji an genannten Drten über 
diefe Vergleiche billig wundern. Beim Anblid der kolchiſchen 
Ratur, befonders am untern Phafis, drängt ſich dem nüchtern» 
ſten Beobachter des Paradiefes Bild der Mofaifchen Ueberliefe, 
rung unmillfürlih auf, Aus zehnjährigen Reifeerinnerungen 
in drei Welttheilen, wo mir des Schönen gar viel zu ſchen 
vergönnt mar, kann ic Fein Randfchaftsbild finden das den 
Hhafisgegenden gleich wäre an lieblichet Anmuth, an Pflanzen: 
pᷣracht und an reigender BVertheilung der Hügel, Wälder und 
Ströme. Selbſt Kleinafiens weltberühmter Götterberg, der 
faftig» grüne, malbbefrängte, auellenmurmelnde Dlympos, auch 
der atlantifche Hesperidengarten von Belida, den id noch im 
unverfehrten Schmud feiner DOrangenwälder gefehen babe, rin 
en der kolchiſchen Natur die Palme nicht ab, und Italien 
En neben ihr felbft mit feinen berühmteften Gegenden am 
Gomerjee, in den lucchefifhen Upenninen, an der genuefer Rie 
viera und am Golf von Reapel nicht in die Schranfen treten. 
Die Phafiögegend zwifhen Poli und Marran mag als der 
Glanzpunkt des alten Deliadenlandes gelten. R 
29. 





Leigh Hunt über fi felbft. 


The autobiography of Leigh Hunt; with reminiscences of 
friends and contemporaries. Drei Bände. London 1350. 
Ungeachtet der wohlbefannte Leigh Hunt diefes Buch feine 
eigene Lebensbeſchreibung nennt, ift es doch eigentlich Beine. 
Was darin aus der perfönlichen Geſchichte des Werfaffers vor: 
tommt dürfte Baum mehr fein als daß er am 19, Detober 1754 
in Southgate geboren worden, Zögling von Ehrift's Hefpital, 
der „blauen Knabenſchule““, in London war, Giniges- druden 
tieß, fich verheirathete, mit feiner Rrau und fieben Kindern 
eine VBergnügungsreife nach Italien machte, mit Allen glücklich 
heimkehrie, und fchließlih zur Belohnung feiner Titerarifchen 
Berbdienfte von der Regierung eine Penfion erhielt. Bermißt 
der Leſer aljo auch Aufſchlüſſe und Mittheilungen über perfön- 
lihe und Ramilienangelegenbeiten, fo werden ihm dafür Scenen, 
Yortraits, Charaktere, Aeußerungen, Anekdoten und Stellen 
aus den Schriften des Verfaffers in reihem Maße gefpenbet. 
Rur wer legtere genau kennt wird Das überflüffig finden, Bei 
nem Andern dadurch die Freude an dem Ganzen beeinträchtigt 
werden. Auch liegt ein befonderer Reiz darin daß das Bud 
Fein regelcechtes Ganzes ift, kein fichtbarer Faden die @inzelhei: 
ten zufammenhält, und beshalb der Leſer ſtatt zu ermübden fich 
immer aufs neue angezogen fühlt. Waft jede Seite bringt 
etwas Unerwarteted und Amufantes. 

Der Bater des Verfaſſers, für einen Geiſtlichen allem Ans 
ſchein nach ſtark jovial, dabei aber Freund ber Bibel und des 
Predigens, und, wie der Verfaffer von jemand Underm fagt, 
„ein gutes Dera, ein gefunder Berjtand, ein echtes menfchliches 
Weſen“, diefer Bater der immer glaubte Bifchof zu werden, es 
jedoch nicht wurde, vererbte auf feinen Sohn rundweg Nichts 


als eine heitere Baune, welcher die rg feiner Mutter 
vergeblich Abbruch thun wollte. „Ich kann mid”, ſchreibt er, 

„in jedem Sinne des Worts, den etymologifchen eingejöloffen, 

ein Kind der Heiterkeit und der Traurigkeit nennen; denn mein 

Vater hieß mit Vornamen Ifaaf, was im Hebräifchen Laden 

bedeutet, und meine Mutter Marie, was in derfelben Sprache 
von einem Worte abftammt welches Bitterkeit bedeutet. Und 
fürwahr, wie ich meine Mutter nie anders als dur Thraͤnen 
babe laden ſehen, fo höre ich noch jetzt meines Baters fallen» 
des Gelächter. Richt über den Ernft meiner Mutter late er, 

denn er liebte fie, hielt fie für einen Engel auf Erben, fondern 
weil er feine ‚Heiterkeit nicht zu zuͤgeln vermochte. Bon mei 
ner Mutter habe ich eine Unlage zur Gelbfucht geerbt die mich 

oft traurig genug gemadt bat. Ich zweifle wirklich ob id 
mein halbes Reben hindurch einen Zag ohne tiefes Nachdenken 
ugebracht habe, wovon bie früheften Keime durch die ſchweren 

beiden in mid gepflanzt worden find, melde einft die Folge 
jener Unlage waren. Deffenungeadptet herrſcht meines Waters 

Zemperament bei mir vor, und hat mich nicht allein befähigt 

aus jenen Gedanken Ruhe und Freudigkeit zu fhöpfen, jondern 
auch die Liebe mit welcher ich mich meiner Mutter erinnere in 

den Stand gefept mir eine Urt Stolz auf die von ihr über: 

fommene Arankheit einzuflößen." 

Leigh Hunt's Jugend war eine glüdlihe. Er fpricht mit 
Wonne von feiner langen blauen Kutte, von feinen kurzen geb 
ben Hoſen und von feinen gelben Strümpfen als Ehrifl’s 
Hofpitalfchüler, und war das Dünnbier bismeilen nicht zum 
Trinken, fo ftand ihm zu feinem Brote Waſſer zu Dienften for 
viel er wollte. Gerade weil in Chriſt's Dofpital die Sonne 
nicht immer fhien, war der Sonnenſchein fo jhön, Wie der 
empfindlichfte Mangel Mangel an Geld, fo war die größte Luft 
die es zu verthun. Hunt's eltern waren Beide „freigebig 
wie das Zageslicht, konnten aber nicht geben was fie nicht 
hatten”, und fo fiel es feiner reichen Zante anheim ihn den 
Gebrauch des Geldes zu lehren, was fie augeiten mittels einer 
halben Guinee that. Die erfte war indeflen eine Berlegenbeit. 
Bas anfangen mit ſolch einer unerfhöpflihen Summer &r 
pflegte Raths mit feinen Kameraden, und „ein Schilling wurde 
zu Birnen, ein zweiter zu Aepfeln, ein dritter zu Kuchen u. |. m., 
ſedech zu deren fofortigem Ankauf beflimmt, und als et an 
den legten Schilling und ich zu der Erfenntniß Fam daß id 
mir bafür etwas Mügliches anſchaffen müffe, kaufte ich für 
einen Sirpenee Schuhband”. Gleich diefer Erkenntniß ‚am 
endlich auch die Seit die Schule zu verlaffen, in die Welt ein 
zutreten, ftatt der Meinen flachen Rüge („a little erumpet of 
a cap”) einen Hut zu tragen. Der Vater holte feinen Ana 
ben ab, „der verhängnißvole Hut wurde aufgefegt, und 


We, hand in hand, with strange new steps and slow, 
Through Holborn tock our meditative way.’ 


Eins jedoch nahm Hunt mit fi und fuchte es treu zu be 
wahren: feine Jugend, feine Bufriebenheit, feine Liebe zu allem 
Schönen. Er fing an zu lefen, las viel, und das Gelefene ber 
reicherte fein Wiffen und feine Phantafie. Er fing an au ſchrei⸗ 
ben, fchrieb viel, unter Anderm eine politifche mäbfchrift, 
und murbe Dafür zu zweijähriger Freiheitsſtrafe verurtbeilt: 
eine Zeit welche er ſich mit Refen verfürgte, namentlih des 
„Parnasso italiano’, einer Sammlung italienifher Dichter in 
56 Duodezbänden, wofür er mit Freuden 30 Pf. St. ober 
200 Thlr. bezahlte. Der „Parnasso” war „ein Stüd Son: 
nenfchein auf feinem Bücherbrete, mo Rymphen, Zauberinnen, 
Wagiker, heidniſche Gottheiten und chriftliche Heilige fich im 
bunten Wirbel durdeinander drehten‘, 

Außer dem Angebeuteten treffen die beften Stellen bes 
Buchs auf die Mittheilungen des Berfaffers über ihm perfön- 
lid) befanntgewordene literarifche Rotabilitäten, namentlich Iſaak 


Balton, Campbell, Walter Scott, Wordeworth, Lamb und Eo- 
leridge. 5 
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Franz von Baader. 


Franz von Baader's fämmtliche Werke. Spftematifch geord | 


nete, Durch reiche Erläuterungen von der Hand des Werfafs 
ſers bedeutend vermehrte, volftändige Ausgabe der gedrud: 
ten Schriften ſammt dem Rachlaſſe, der Biographie und dem 
Briefmihfel. Herausgegeben dur einen Berein von Freun: 
den des Serewigten: Franı Hoffmann, Julius dam: 
berger, Emil Auguſt von Schaden, Anton Lut— 
terbed, Chriftorb Schlüter und Friedrich von 
der Dften. Elfter Band. — U. u. d. T.: Rachgelaſſene 
Berke. Bweite Hauptabtheilung der ſämmtlichen Werke. 
Erfter Banb: Ark aus den Jahren 1786—W3, Her 
ausgegeben von Emil Auguftvon Schaden. keiprig, 
Berömmann. 1850, Gr. S. 2 Alt. 

Ein höchſt bedeutender origineller Mann foll bier in 
ber Zotalität feines Denkens und Wirkens dem deut⸗ 
fen Voll von feinen Schülern vorgeführt werden, da 
feine‘ Thaͤtigkeit eine vielfach zerftreute und vereinzelte 
war und ihrer ganzen Eigenheit nah nur auf wenige 
feiner Zeitgenoffen den fonft mwohlverdienten Erfolg äu- 
ferte. Franz KZaver Baader war 1765 zu Münden 
geboren. Er ftudirte Medien, wandte ſich aber dann 
den Bergiwiffenfchaften au, und ward nad) fürgerm Auf⸗ 
enthalt in England in Baiern als Director des Berg- 
und Hüttenwefens amgeftellt; feit der Gründung der 
münchener Univerfität hat er am derfelben Philoſophie ae- 
Sehrt. Hier war fein eigentlihes Fach und der Mittel- 
punkt feines Weſens. In früh errungener Selbſtändig · 
feit begleiter er die Entwidelung des deutſchen Gedan- 
enlebens von Kant bis Hegel und au deffen Schule, 
und während er fih das ihm Bufagende verarbeitend 
aneignete, verfolgte er Schlag auf Schlag in einer Reihe 
von Auffägen mit fcharfer Polemik‘ alles feiner eigenen 
Anfchauung nicht Entiprechende. Baader war nämlich 
ein Glied in der großen Kette der Gnoftifer, die von 
dem ältefien Zeiten des Chriſtenthums bis in die Gegen- 
wart reicht und im ihrer Tradition neben den offen aus: 
gefprochenen Erfenntniffen mandye Geheimlehre bewahrte; in 
Jakob Böhme, in St.- Martin hatte er früh die ihm 
eongenialer Vorgänger erfannt, denen er auslegend, er- 
gänzend, fortbauend ſich anſchloß, und auch nach der 
Seite der Naturanffaffung neigte er fich der Richtung 
gu welche im Mittelalter als Magie, als philosophia oe= 
eulta bezeichnet ward. 


— Kt. 3. — 
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‚ Reformationszeit entwidelt wie damals des Geiftes Kraft 


die Natur erfennen und beherrfchen follte. Dem Men: 
fhen war die Ahnung von einem unermefilihen Welt: 
ganzen aufgegangen, in welchen Alles mit Allem im 
Zufammenhange fteht, und fo ward das Univerfun von 
der jugendlichen Phantafie in einen Zaubergarten ver: 
wandelt, in weldem jedes Mefen ald ein Mittelpuntt 
und Werkzeug wunderbarer Kräfte auf alle andern wirkt; 
die befondere Art und Weiſe diefer wechfelfeitigen Ein: 
flüffe au erfennen und walten au laffen war des Ma— 
gierd Sache. Da die ganze Natur auf Zahl und Maf 
gegründet ift, ſchrieb man Linien und Zahlen als ſolchen 
eine beherrfhende Macht zu; in unferm Jahrhundert 
wollte man durch fie zwar nicht mehr über die Natur 
ebieten, doch aber meinte man fie durch Symbole und 
nalogienfpiele erfannt zu haben, doch übertrug man 


| auf fie was man vom Geifie begriff, da überall ja nur 


Ein Leben erfcheint. Wenn Varnhagen unter den Hem— 
mungen die Baader nicht in die Neihe der weltwirten- 
den Geifter erften Ranges eintreten Tiefen neben dem 
vereinfamenden Stolze eine Leichtglaͤubigkeit nennt, die 
in böhern Dingen fih das Wunderbare allzu leicht auf- 
binden läßt und in Dingen des gewöhnlichen Lebens 
das Gemeine: fo bat er auch biermit ein Kennzeichen 
angegeben welches unfern Denker an Pico von Miran- 
bola, Reuchlin und Agrippa von Nettesheim anreiht. 
Dadurd ward er den Naturforfchern entfremdet, dadurd) 
veranlaßt auch in der Meligionsgefcichte fo manches 
Wunderbare welches nur der mythiſche, der dichterifche 
Ausdrud einer Idee ift für ein äuferlich reales Kar 
tum anzunehmen; Dies war wiederum in einer Zeit der 
Aufklärung ein Hindernif daß fein Theismus nicht zu 
allgemeiner Anerfennung kam, feine fharf und gut ige 
führten Streiche gegen die pantheiftifhen wie rationalifti- 
hen Richtungen zu feinem öffentlich anertannten Siege 
führten, 

Gott war nämlich für Baader wie für jene Myſti— 
fer das allgegenwärtige Centrum aller "Wefen, feine 
formlofe, rubende Einfachheit, fondern eine: ftets ſich ae 
ftaltende, durch ihre innere Unterſcheidung ſich durchfüh⸗ 
rende und zu ſich ſelbſt zurückkehrende Einheit; er war 


| ibm tharig und lebendig in allen Dingen, aber nicht 


Ich babe in meiner vhiloſophiſchen Weltanſchauung der | verloren in fie, fondern ewig im Selbſtbewußtſein als ibe 


’ 


ma ; 


Schöpfer und Herr ſich erfaffend. Bon biefem inner- 
fien Einheitsquell aus fah er den Zufammenhang des 
Reiches der Gnade mit dem der Natur, der Phyſik mit 
der Erhit, des Erkenntnif- und Zeugungstrieb; von 
hier aus lichteten fich ihm die imniffe des Chriften» 


en ſich 
« A ang ih ku Afie! 


fpi bei ihm zu fehr ineinander, er vermagVüberhaupt 
fi) nicht auszubreiten, architektoniſch zu entfalten, fein 
Geift entladet ſich bligartig umd wirft auf Das was 
ihm ‚gerade vorliegt, ein grelles, oft biendendes Licht, 
während das Mingsumgebende vorderhand im Dunfel 
bleibt und des neuen Strahls harten muf. Hiermit 
hängt die Form feiner Arbeiten genau zufammen, fein 
gebrungener in fich gewundener Stil, feine Luft am Wort: 
fpiele fo gut wie Dies daß er mur fpecielle Gegenftände 
in einzelnen Auffägen, Sendſchreiben oder Vorträgen 
beſprach. Baader's philofophifche Begabung war größer, 
Baader’? Humor war friſcher, ich möchte fagen gottfreu- 
diger als der hypochondriſche, grillenhaftere Hamann's; 
fonft aber hat er mit diefem im Tendenz und Form der 
Schriftwerke die hervorragendften Achnlichkeiten. Scha- 
den fagt hierüber in der Morrede: 

Beide, Baader und Hamann, von den innerlidften Seiten 
des menſchlichen Geiſtes und Herzent her auf Das unerſchütter ⸗ 
tipfte ‚von der objectiven Wahrheit des Chriſtenthums durch · 
derungen, befigen fie tieffinnige Schärfe und wahrhaft, über 
rafchenden, ja ſelbſt oft erfdütternden Wig als die eigenften 

ole ihres geiftigen Lebens. In Beiden ſcheint auch Diefe 
€ Gabe in ziemlich gleihem Maße gemijcht geweſen zu 
wenn Ican Paul von der Hamann ſchen Kürze fagt 
e Kommata beftünden zuweilen aus Planctenfyftemen, ihre 
rioden aus Sonnenſyſtemen und ihre Worte feien ganze 

de, fo gilt Dies auch von der Baader ſchen. Ebenfo haben 
faft nur Meinere Arbeiten verfaßt. Uber diefe Samen: 
törner bergen ganze Wälder in fi. Endlich ift aud noch in 
dem Stile beiver Männer die innigfte Berwandtſchaft wahrau: 
.. Bel Hamann finden, wir wie bei Baader dieſelbe 
Moffenhaftigkeit, den gleichen cyklopiſchen Eharafter, diefelbe 
bis an die Grenze der Ueberladung gefleigerte Gedrängtheit: 
igkeit, nanzenreichen, ie 

* 2 m mit ſich 558 ebllaut. Muß man auch 
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nach 
lands großen Schriftſtelern.“ Goethe fucht das Princip ber 
Hamann ſchen 


Beus hervorfpringen. 
Baader war feiner Natur nad) ein Gegenfag zu 
dem kunſtſinnigen, formengewandten, der eine 
gere fpontane oder originale Geiftesfraft zu einer 
viel: ausgedbehntern Wirkfamteit brachte; feltfamermweife 
hat man ihn vielfach als einem Schüler deffelben ange- 


fehen und in die Gefchichte der Philofophie eingeordnet. 
Neuerdings hat aber Franz Hoffmann in ber Morrebe 
zur zweiten Ausgabe von Baader's „Kleinen Schriften” 
vielmehr den Beweis geführt daß nicht Schelling auf 
Baader, fondern Baader auf Schelling einen großen 

8 geübt, nf nt er als Schelling's, —X 

elling- als Baader's Schüler anzuſehen, i 

Wendung die Schelling von der Naturphiloſophie, Spie 
noza und der Sdentitätslchre au dem. Theismus, zur 
Dffenbarung und zu Jakob Böhme nahm, weſentlich 
unten Baader's Einwirkung und mitunter im ausbrüd- 
lichen Anſchluß an Baader’s Worte gefchehen if. Groß 


artig neidlos hat Baader jenen Umſchwung in 


begrüßt ohne fein eigenes Verdienft in Anfpruch zu mn 
men; fpäter freilich trat der: Unterfchied von beiden Na- 
turen fcharf hervor, Baader fchrieb an Degel: Schel⸗ 
ling, welcher von feinen alten oder jüngern Philofophemen 
nicht loswerden und darum aud nicht vormwärtsgehen 
ann, geht in die Breite. Seine junge Philofophie war 
ein kräftiger und ſaftiger Wildbraten, jetzt aber gibt er 
ihn als ein Nagout mit allerhand, auch chriſtlichen Im+ 
gredienzien gebrüht”; er nannte Schelling’s neue 2 
„une belle penitente qui se sonrenait encore avec frop 
de douceur de sn faute passce”; ja ich hörte ihm ei- 
nen Franzoſen, der von ihm feinen Unterfhied von 
Schelling wiffen wollte, mit der Bemerkung abfertigen: 
„Schelling fait beaucoup d’ean claire, et moi je ,fais 
un peu de semence,’ F 
Die ganze Bedeutung Baader's wird erſt recht er ⸗ 
fannt und gewürdigt werden wenn feine zerſtreuten 
Blätter gefammelt find. Dies fol in zehn Bänden ge 
ſchehen; fie verbreiten fi über alle Gebiete der Natur 
und des Geiftes, und eine verftändige Anordnung wird 
ſchon durd ihre Aufeinanderfolge die ſyſtematiſche Ein« 
beit hervorheben. Fünf Bände find für den Nachlaß 
vorgefehen ; fie werden neben mancherlei Vorleſungen 
und Studien namentli die Erläuterungen oder Gomr 
mentare zu Jakob Böhme und St.» Martin bringen, 
denen die Freunde diefer Männer längft mit: Verlangen 
entgegenfehen; fodann Biographie und Briefwechſel. Er« 
öffner ift der Nachlaß wie die Geſammtausgabe ſelbſt 
durch die eben erſchienenen Tage und Studienbüdher. 
aader's Tagebücher umfaffen in 100 Heften ben 
Zeitraum von 1786 — 1841. Aber nur das: bis gegen 
1796 Niedergefchriebene trägt durch Aufzeichnung von 
Lebensereigniffen, Gefühlen und Gedanken den Charak⸗ 
ter des Tagebuchs; alle fpätern Hefte find Studien- 
bücher, Auszüge aus andern Schriftftellern mit Baaber's 
Bemerkungen. Aus diefen foll ein Band Aphorismen 
gefammelt werden, während jener Kleinere erfte a 
dur Schaden: der Deffentlichfeit übergeben ift. 
fehen in ihmen die Gährung des Baader ſchen Geiſtes 
im Uebergange vom Jünglings « ins Mannesalter, bie 
großen Probleme des Lebens treten am feine reine Seele 
heran, er ringe mit ihnen unter dem Aufwand nice 
blos von intelleetueller, fondern auch von fittliher Kraft, 
und enthüllt dabei die Reime welden fein fpäteres Den- 
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ken ihre Entfaltung gab. Schaden hat ſich der Her 
ausgabe mit großer Sorgfalt unterzogen und den Baa- 
der ſchen Zert mit Sinn und Geſchick durch erläuternde 
Unmerkangen bereichert. _ Citate werden angefügt, Ans 
fpielungen ertlaͤrt, intereffante, Parallelfiellen anderer 
Schriftftellee herangezogen, namentlich‘ aber wirb auf 
Baader's geifligen Entwidelungsgang aufmerffamge: 
macht, die Ruhe und Stetigkeit in demſelben dargethan, 
der Zufammenhang des. bier zuerſt Dervortrefenden mit 
der fpätern. Entwidelung Baader's nachgewieſen. Diefe 
Anmerkungen find eine fehr dankenswerthe Arbeit ein- 


fihtiger Licbe. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Zur holländifchen Literatur. 


Kommt man ald Ausländer in eine bolländifhe Stadt, 
+ DB. nad) Rotterdam, fo fühlt man ſich bier wie fonft nirgend 
unheimifh, fremd. Die mit MWaaren beladenen Fahrzeuge; 
bie Kanäle mit ben großen Bäumen am Rande; in den Straßen 
eine fih drängende Bevölkerung wie man fie in den größten 
Crädten nur bei außergewöhnlichen Gelegenheiten findeti cine 
Belfsmenge die ſich ohne Unordnung und fogar ohne Geraͤuſch 
ellig forıbewegt, denn mian hört weder Pferde noch Wagen; 
eine geſchaͤftige und dod ruhige, eifrige und doch ftille Bolks: 
menge; ein wahrer aufgeregter —— von Menſchen; 
zu beiden Seiten jeder Straße Häufer von einer Rettigkeit, 
Mätte, Zierlicyfeit und Gleichheit daß man eine Iheaterdeco 
ration zu fehen glaubt: Das ift der Anblid der Iedem auffällt 
weiher zum erften male nah Holland fommt und ven dem 
man fi nur in Holland felbft einen Bear verſchaffen Bann, 
in jenem Lande wo man immer bie ewige Wieſe Paul Potter's 
durdhewandert, jenem Lande das mie ein großer Dark erfcheint, 
den man auf einem durch grüne Wiefen gejogenen Kanal mit 
Kiosten, indifhen Pavillons, chineſiſchen Brüden unter dem 
Schatten wie ihn Ruysdael malt durchfährt, und in welchem 
das feitfame und phantaftifche Licht Rembrandt's fein Spiel 
treibt 


Kein Theil von Eurcpa bat fo fehr wie Helland feinen 
Rationaliypus bewahrt. Bleichen ſich die Holländer unter 
einander auch nicht fo ſehr wie ihre Häufer, ihre Straßen, 
ihre Kanäle und @benen, fo find fie doch in der Familie der 
europäiihen Nationen ein Individuum mit ſcharf beftimmten 
Eharalter. Im Gegenfag zu Belgien ift Holland Fein Agglo-⸗ 
merat verſchiedener Nationalitäten, fondern bat fi aus ſich 
ſelbſt gefchaffen und damit begonnen fich im fortwährenden, 
unausgefegten Rampfe mit dem Meere ein Zerritorium zu 
erringen. Diefer geduldige Krieg gegen die Natur bat jenes 
muthige Phlegma hervorgebracht welches den Kampf gegen 

ilipp 1. und Ludwig XIV, ar Die Deiche der 

Mänder erprobten ſich zwei mal als feit gegen den Sturm 
bes Meers wie des Feindes, und war biefer bis an fie heran« 
gefommen, fo öffneten fie fih um ihm zu verſchlingen. Zwei 
Beine Fänder Europas haben ſich durch ihre zeitweilige Macht 
eine Gedichte gemacht: Holland und Portugal. Beide unter 
warfen fi große Pänderftreden und hatten ihr Zeitalter des 
Glanzes und der Größe, nur mit dem Unterfchiede daß Por: 
tugal bald Spanien, bald England unterworfen, mit König 
Sebaftian auf dem Felde von Alcacat Kebir fiel und feine 
überfeeifhen Befigungen verlor, ey Holland jegt ein 
freies, reiches, glüdliches Band mit 19 Millionen Unterthanen 
im Indiſchen Meere ift. Einer entichloffenen aber nicht anar- 
chiſchen DOppofition gelang ed die Revifion des Staatsgrunds 
wefeges durchzuſegen, und diefer Umftand war es der Holland 
nit von den ürmen bed. Februar und März erfehüttert 
werden lief, 


@ine Ration von fo eigenthuͤmlichem Eharafter und Tem⸗ 
perament muß eine eben folde Kunft und Literatur haben. Er⸗ 
ſtere ift Jedem befannt, letztere weniger, Mit ihr wollen wir 
und argenwärtig befchäftigen. 

Im Mittelalter hatte Holland nod feine Wolkspoefie, die 
bolländifche Rationalität hatte fih noch nicht conftituirt, der 
Holländer fi) noch nicht ganz vom Flamänder gefchieden. Bor 
dem 16. Jahrhundert hatte Holland gereimte Ehroniken, didak 
tiſche Gedichte und KRittergefänge wie das übrige Europas 
aber man bemerkt noch nicht den eigenthümlichen Volkstypus 
an ihnen. Diefer erſchien erft als das fremde Jod abge- 
fpüttelt wurde. 

Das 17. Jahrhundert war Hollands großes Jahrhundert, 
Die Entdelungen, bie Ariege, die Eroberungen riefen Stim⸗ 
men hervor fie zu befingen. Heinfius feierte in kräftigen Wer 
fen Zakeb Heemskerk, der als ein unerfchrodener Secheld auf 
dem Eisftrande von NowajaSemlja umd fiegreicher Admirdl in 
den Gewäflern von Gibraltar ſich wechfelsweife als der Cook 
und der Neljon Hollands zeigte. Bondel, der claſſiſchſte Name 
der hollaͤndiſchen Voefie, rief eher eine annähernde Nachahmung 
der antifen und franzöfiihen Literatur zurück als eine nar 
tionale Schöpfung. Gleihwol haben die beften Zrauerfpiele 
Bondel's nationale Sujetd. Einer feiner Helden ift der fabel- 
bafte Prinz Bato, der den Batavern den Namen gegeben bat, 
oder vielmehr der feine Eriftenz dieſem Ramen verdankt, wie 
der König Dan dem bdänifhen Wolke, König Brut den Bre— 
tagnern und König Frankus den Franken bie ihrigen verbankten. 
„Gijsbrecht von Amastel” hat ein weniger entlegenes Ereignif 
zum Gegenftand. Die Prophezeiung der künftigen Größe Amiter 
dams in der legten Scene ift eine trefflich ausgearbeitete Dar: 
tie und von nationaler Färbung. Das Zrauerfpiel „Yalas 
mebes’ verdankt fein Hauptinterejfe ben Unfpielungen, deren 
Gegenftand Barnevelbt if. Es wurde gefchrieben nachdem 
bie Partei des Morig triumphirt hatte, und als die patriotis 
ſche Begeifterung genöthigt war fih in eine fremde Fabel 
zu verfteden und bis zur Belagerung von Zroja zurückzugchen; 
der politiſche Haß entdeckte Dies indeh und Wondel wurbe ver» 
folgt, weil er ſich bei feinem griechiſchen Gegenftand erinnert 
hatte daß er Holländer war. 

Die holländische Republit, welche Ludwig's XIV. Macht 
widerftanden hatte, unterlag der franzöfifchen Literatur, welche 
Deufterbild wurde. Dieb dauerte biß in bie erfte Mitte des 
13. Jahrhunderts, wo ſich manche Stimmen gegen den Gultus 
einer fremden Mufe erhoben, umd zwar zu einer Zeit wo 
Triumphlieder Die Niederlagen der Franzoſen und die Siege 
Eugen und Mariborsugb's feierten. Aus der Menge der 
mittelmäßigen Dichter deren Namen damals die Blätter der 
Literaturgefhichte füllten zeichnet fi der Mame der beiden 
Brüder van Haren vor allem aus. Der Eine, Wilhelm, ver 
fuchte ſich in einem Rationalepos deffen Held der fabelhafte 
Stammpater der Priesländer if. Zeider bat dieſes Gedicht 
nichts Nationales als den Titel. Sonſt war Wilhelm van 
Haren ein guter Bürger. Voltaire, der ihm auf einer Reife 
nach Holland fennenlernte und ihn in feiner „Corres ” 
rühmli erwähnt, widmete ihm ſchoͤne Verſe, im melden er 
den hollandiſchen Diplomaten mit Demofthenes, Pindar und 
Zyrtäus vergleicht. Sein Bruder verdient wegen feines Ger 
bichteß „De Geuzen‘, welches durch und durch patriotifche 
Begeifterung athmet, eime fobende Anerkennung. Rad den 
beiden van Harem befang der melancholiſche Feith den Sieg 
bei Doggersbanf und den Grofabmiral Ruyler; daffelbe Ra: 
tion hi belebt die Gedichte Bellamy's. An diefes Ratio 
nalg Inüpft fi die neue poetifche Schule Hollande. , 
Geuzen‘ wurden im Jahre 1830 von Bilderbijf heraus: 
gegeben. 

Unter den —— Roationalfchriftftellern hat ſich 
eine Dame, Fräulein Touffaint, durch ihre Romane am meiften 
Ruf und Leſer erworben. Sie gehört einer Flüchtlingsfamilie 
an, wie Das fhon ihr franzöfifher Mame anzeigt, und ift zu 
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Alkmaar in Rordholland geboren. Bon Geftalt ift ie Mein, 
ihr Wuchs fein und zart, die Lebbaftigkeit ihrer Bewegungen 
und ihrer Gefichtsgüge drückt ihren leidenſchaftlichen Charak⸗ 
ter aus. In vertraulihem Kreife überläßt fie ſich einer faft 
Eindlihen Raivetät, welche fie trotz ihrer ernten und andauern» 
den Studien in ihrer ganzen Friſche zu bewahren gemußt hat. 
Ihe Geſicht ift nicht ſchön, aber fein, ausdrucksvoll und icharf 
gezeichnet; im Sprechen werden ihre Züge lebendig und erhal 
ten einen belebten und eigenthümlichen Reiz. Seit 1835 bat 
fie eine greße Anzahl Romane und Rovellen geſchrieben, die 
alle dem biftorifhen Genre angehören und große Borftudien 
erfodert haben. Sie debutirte mit dem „Herzog von Devon: 
fire”, einer Epifote aus der Jugend Maria Zudor's; dann 
kamen „Die Engländer in Rom’, eine Schilderung Romb un: 
ter Sirtus V., welche einen großen Erfolg hatten. „Das 
Haus Lauerneſſe“ bat eine Reihe von Werken begonnen in 
weichen die Werfafferin Perfonen die ihrem Baterlande ange: 
bören oder mit deſſen @efchichte in Verbindung ſtehen erſchei ⸗ 
nen läßt, indem fie bald den Hof von Burgund in „Karl Dem 
Kübnen”, bald ten Eardinal Zimenes oder ben Herzog von 
Alba fhildert. Der bebeutendfte diefer Romane ift ein hiſtori⸗ 
[her Roman, „Leiceſter in den Niederlanden” betitelt. Be: 
kanntlich ftellten die Holländer, nachdem fie den Herzog von 
Anjou gerufen hatten, im Kampfe gegen Spanıen den berübm- 
ten Günftling der Elifabetb an ihre Spitze. Die Lage Hol« 
lands ift Gegenftand des Romans. Die Religionsparteiungen 
und die Spaltungen der Damaligen Zeit find mit bifterifcher 
Zreue geſchildert. 

Die Handlung gebt nur langfam weiter; jede neuauftre- 
tende Perfon wird bevor fie zu handeln beginnt dem Leſer 
durch Dialoge oder pſychologiſche Analyſen vorgeführt, und Dies 
mit einer Minutiofität wie fie der hollaͤndiſchen Genremalerei 
Zerburg’s und Mieris’ eigen ift. Jedes Zimmer, jede — 
jeder Geſichts zug wird dieſer ſorgfaͤltigen Genauigkeit ab+ 
eonterfeit, der ſich Fraͤulein Touſſaint mit einem en dem 
hollaͤndiſchen Charakter eigenthümlichen Wohlgefallen bingibt. 

Ein trefflich durchgeführter Charakter ift Reingoub. e⸗ 
fer, die Seele der Regierung Leiceſter's, unterlag den Ber: 
wünfhungen der Rationalpartei und dem Haffe Barneveldt's, 
Dhne Grundfäge und Glauben, aber geſchickt und muthig, ei: 
ner Sache fi bingebend nicht aus Begeifterung , fondern nur 
meil fein Schickſal mit ihr verknüpft ift, wild im Kampfe, weil 
er bei deifen Ausgang Verderben ober Sieg erblidt, feine 
Feinde beberrfchend oder erſchreckend, die Einen verführend, die 
Andern beugend, ohne Mitleid, ohne Born, obne Hetz, außer 
für feine Enkelin, die er erft verftoßen und deren Güte ihn 
bann bewältigt hat: Das ift das Bild Reingoud's. Mus Bra 
bant gebürtig, ehemaliger Diener Egmont’s, Schüler und Werk: 
zeug Granvella’s, war er nah dem Sturze der ſpaniſchen Re: 
gierung nad Holland geflüchtet. Nachdem er die katholiſche 
Religion abgefhworen, wußte er ſich ben calviniftifhen Mini» 
ftern b ich zumachen, und wurde von diefen nad Eng- 
iand geſchickt um mit der Regierung Eliſabeth's zu unterhan: 
dein. Hier ward er Leiceſter's Mann, diente ihm und Ienfte 
ihn, indem er fi ihm unentbehrlich machte durch das Gelb 
was er ihm verfchaffte. Lange widerftand er dem Sturme, bis 
er geftürzt wurde, 

Graf Leicefter ift von der Verfaſſerin nicht unter einem 
fo glänzenden Lichte dargeftellt wie von Walter Scott. Er ift 
nit in feinem berrliden Schloffe Kenilwortp wo er feine 
Souverainin empfängt. Er erfcheint büfterer, ernfterer, inmit ⸗ 
ten eines fremden Volks, ummingt von Reinden, gegen unend⸗ 
lihe Schwierigkeiten anfümpfend, von dem Berbachte und den 
Raͤnken Elifabeth's verfolgt; nicht wie in Kenilmorth in eine 
romantifche Lage verwidelt, fondern dem Wanne mit dem trau 
rigen Gefichte, mit den fhwerfälligen und unzarten Zügen glei 
hend, den feine Medaillen, feine Bilder, unter andern das im 
Schloſſe Warwid, darftellen.. Die Berfaflerin zeigt und den 


Höfling der durch feine liederliche Lebensweiſe berüchtigt war) 
ber feine erfle Frau ermorden und den Mann Derjenigen die 
er nachher heirathen wollte vergiften ließ. 

Dem ehrgeisigen Peicefter ift der patriotifche Barneveld 

entgegengefept. Barneveld mar einzig Staatsmann, feinem 
BVerftande, feinem Herzen, feiner Reigung, feinem ganıen We: 
fen nad. Er hatte ein einziges Biel, und ließ ſich dur Nichts 
von dieſem abwendigmaden; mir gefchmeidiger Geduld erwar · 
tete er den Augenblick wo er auf Diefes Biel losgehen konnte; 
mit unbeugfamer Ausdauer näherte er fi ihm almälig und 
erfaßte 86 endlich mit Bräftiger Hand. wurde es 
ihm möglich über Reingoud den Sieg bavonzutragen. 
f Die —— bar fih gan 1. die damalige Jeit zu vers 
etzen vermocht, und gibt die polltifchen Parteiungen Hollands 
ui allen ihren Nuancen treu wieder. A —— * der 
religioſen Lage find mit einer tiefen Kenntniß der damaligen 
Seit entwidelt und fliszirt, von Barbara Boots, der frommen 
Kathelikin, bis auf Douglas, ben jungen milden Proteftanten. 
Als vermittelnde Perfonen ftehen auf diefer Glaubensleiter der 
ehrgeisige und verfolgungsfüchtige Prediger Frarinus und der 
tugendhafte Taco · Sijbrandz, der ehrenwerthe Geiftliche einer 
Diffidentenjekte. 

Die Verfafferin hatte früher die Abſicht gehabt dem zwei⸗ 
ten Aufenthalt Leicefter's zum Gegenftande eines andern Buchs 
zu machen, bat jedoch fpäter dieſen Plan aufgegeben und in 
einer Machrede zu dem erftern Romane motivirt. 13. 
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Franz von Baader, 
(Bortfegung aus Rr. 3.) 

Die Zagebuchblätter beginnen mit einem Streben 
und Ringen über bie Saunen und Gährungen des Ge- 
mürhs wie über die Verdrießlichkeiten des Dafeind Herr 
zu werben, durch die täglich lebendiger werdende Idee 
Gottes Heilung zu finden. Baader will ſich ſelbſt grö- 
Ser umd beffer fühlen als Undere von ihm glauben, und 
in dem Drang nad Vollendung fieht er fogleih eine 
Bärgfhaft der Unſterblichteit. Er fagt: 

Ta bie gütige Natur ober vielmehr Gott hat in jedem 
Wnfchen fo ein Jveal, Vorbild von Güte, Größe ringegraben, 
dem er fein ganzes Leben durch nachleben und fi ihm nad) 
bilden fol, das ſich aber in dem Verhältniffe in dem er ſich 
ihm nähert erweitert und vergrößert: Denn wer bienieden hat 
wol fi ſelbſt erreicht? 

Bei dem Ausforuch diefer Gebanten wird +6 ihm 
leicht wie nad einer glüdlihen Entbindung. Eine 
Menge von Ideen, Vorfägen, Bildern „fliegen vor fei» 
ner Seele vorüber wie Schattenbilder, oder durchbligen 
fie wie Sonnenblicke oder wie Nachtgefpenfter‘; aber 
jenes hohe, frohe, gottinnige Lebensgefühl will er nicht 
zergliedern, um fich nicht durch Vereinzelung feiner Ele 
mente die Freude zu verderben. „Conſonanz!“ fchließt 
er, und hat ſogleich am erfien Zage feiner Selbſtbeobach · 
tung fein ganzes fpätereds Sein präludirt: feine ſtets 
wiederholte Analogie von Zeugen, Gebären und Erten 
nen, bie Xdentität von Geift und Natur, wie die Ein 
heit von Gedanken und Willen, fein bligartiges Produ 
eiren wie fein Streben fletd das Ganze, das Sinnliche 
im Geifligen, das Geiftige im Einnlihen zu haben, und 
als Grundlage von alledem den religiöfen Trieb feiner 
Seele, fein Bewußtſein von einem felbftberoußtlebendigen 
Gott. Aufgelegt zu allem Guten fchreibt er am fol 
genden Tag: 

Sich die Blume wie fie fih ihrem Bräutigam, der Sonne, 
entgegenwendet, fie fauget Licht und pranget und blühet — 
Nacht, Finfterniffe umgeben fie, — fie welft! — Das gebt taͤg · 
lich vor unfern Augen vor, nach phyſiſchen Gefegen wie man 
fagt. Und follten im Innern der Dinge, in ber Geiftermwelt 
diefe Gefege nicht wirken If denn mein Geift fo ifolirt, abs 

etrennt, wilfürlih als wir wähnen ?— Rein! er wendet fi 
Sinauf zum Duell und zu der Sonne aller Weſen, und Licht 
und Wahrheit und Güte und himmliſche Wolluſt füllt ibn; er 
vergißt feines Gottes, wandelt in irdifhen Dingen herum, 
eift nach chatten — und welkt! — Aues nad denfelben 
ewigen phyſikaliſchen Gejegm! Ein wahrer Influrus, den un 
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fer Selbftgefühl beweiſt. Einzig wahre Philofopbie und Phyſik 
alles Gebet. 

Bald macht Baader die pfochologifche Erfahrung daß 
mit den Momenten feines activen Denkens und Korfchent, 
feines Grübelns und Speculicens andere abwechſeln in 
welchen er ſich empfangen verhält, wo er einem felie 
gen Einftrömen von Bildern, Gefühlen, Ideen ſich hin« 
gibt, „Ich empfange und weiß nicht woher, aber Das 
weiß id) daß mir gegeben wird. Ich fühle das Wahre 
des belebenden Geiftes, weiß aber nicht "woher es kam, 
ahme jedoch wie im Traum daß es zu Einem bingeht.” 
Darin findet er einen febenden Zaubertrant für die müh- 
felige Neife durch dies Frohnleben. Moral ift ihm ja 
j nur höhere Phyſik des Geiſtes, und wie der Baum in 
| des Frühlings Luft umd Licht wächft, fo will er, um« 
fpielt von jenen in ihm mebenden Gedanken, cine Mor 
genröthe der Wahrheit begrüßend, in die göttliche Voll» 
fommenheit emporwachſen. Im Kampf mit ber eige- 
nen Sünde und Schwäde lernt er duldſam und milde 
für Andere fein. Hat er Frieden mit fi, fo hat er 
ihm mit der Welt; Tugend ift ſchoͤnen Seelen nicht 
Pflicht, fondern Woluft. Und jegt thut er das Ge- 
fübde feines Dafeine, er ſchwoͤrt den Fahneneid der Wahr- 
heit mit den Worten: 

Gang Gottes in der Natur, die Gedanken bie der Ewige 
| uns in be Reihe feiner Werke thaͤtlich dargelegt bat: fie feien 
das heilige Buch, in deffen Charakteren ich mein ganzes Leben 
‚ hindurch mit Treue und @ifer buchftabirel Mein ganzes Leben, 
alles Wirken und Weben meines Beiftes fei: fernhet den Bes 


danken des Allmächtigen nachzudenken, mich feiner, der bimm- 
liſchen Vernunft zu fügen! 
Die ihm große Gedanken in der Stille dee Ge 
mürhs nach der Reinigung des Willens aufkeimen, 
fo erkennt er daß Wahrheit und Güte ungertrennlid 
find: „So gilt Alles was man in Gehrimriffenfchaften 
von moralifcher Diätetit vorfhreibt, was am meiften 
verfpotter wird und mas vielleicht daran das Beſte iſt.“ 
Meiter wird Baader inne — und es ift eine Luft 
zu fehen wie er die Ziefen bes Serlenlebens mit naiver 
Genialität durch feine zunächft ganz individuelle Selbft- 
beobachtung erfährt — mie die Seele des Stoffe der 
' Außenwelt bedarf, aber gerade das ihn geftaltende 
| Princip if, und wie der Wechſel der Empfindungen 
| gerade ein Beharrliches, Dauerndes bemeift: denn wie 

könnte er ale Wechfel ausgefprodhen werden, wenn die 
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Seele nicht ale Eines bliebe welches im Vergangenen 
war, im Grgenmwärtigen ift und im Zukünftigen fein 
wird? Er fagt: 

Bliebe das Subſtrat aller jener Kraftäußerungen, die un. 
aufhoͤrlich in ihrem Spiel übwerhfeln > nicht eines und daffelbe, 
fo würde ich mit jedem Augenblicke vergeffen nicht blos wie 
und was ich war, fondern auch daß ich war. 

Weiter entdedt fein forfhender Blick daß in ber 
Seele Nichts vorgeht, daß alles einmal Erlebte ein Kort- 
wirfendes ift; jede meue Idee befommt den Wiederſchein 
vom ganzen Reichthum der Seele. Er fchreibt: 

Ih ſehe täglicdy daß alles Gute und Schlimme mein inne: 
red bleibendes Wefen nicht vorübergeht wie Schall der vertönt, 
oder bie Welle am Ufer, fondern in feinen Wirkungen in ihm 
bleibt, insgeheim oder oͤffentlich fortwirkt, und wie der Keim 
der ins Erdreich füllt nur zu verſchwinden und au erfterben 
ſcheint, aber über kurz oder lang als duftende Blume oder als 
giftiges, wucherndes Unkraut wieder emportommt, als Blume 
oder Unkraut gut oder nur dürre fortfommt, je nachdem der 
Boden war auf den er fiel, die Laune und Witterung worin 
er empfangen war, bie Gefellfchaft die er antraf, die Pflege 
die ihm aufbalf. Wie du den Tag über zugebracht, fo bift du 
nun felbit, alles Gute und Böfe das in dich kam und in bir 
aufkam ift und bleibt nun in bir und wird ewig bleiben. 
Wie du dich niederlegft, fo träumft und erwachſt du, 

Die Welt faßt Baader jegt ſchon ald ein großes Ganzes 
auf, darin jedes Weſen ein Mittelpunkt ift, von der un- 
endlichen Peripherie foviel Nadien aufnehmend als es 
vermag, und von ſich aus feine Strahlen nah allen 
Seiten ausſendend; Alles ift Erfüllung und Aufſchluß 
bes Vorhergegangenen wie Keime und Siegel des Zu- 
künftigen, Alles ineinander verfhlungen und auseinan- 
der ſich fchlingend. ort ift ihm der belebende alldurch- 
dringende Geift in biefem lebendigen AU, der gemeinfame 
Mittelpuntt aller Dinge; Alles geht von ihm aus und 
!ommet wieder zu ihm, Nichts geht unter an feinem Ge- 
mande,-und fo ijt er Alles in Allem. Ihn fuchen heißt 
ihn finden und haben, ihn erkennen heißt in ihm leben, 
durch Thaten feine Treue und Güte verfündigen. 

Im Schein das Sein, im Fluß der Dinge das Emige 
zu erfaffen, Das ift für Baader Philofophie; fo ift fie 
ihm Eins mit der Religion, und er findet ebenfo in 
Sprüchen der Bibel wie in Stellen aus Bacon's Schrif- 
ten bald Erweckung bald Beltätigung feiner Gedanken 
und Entfhlüffe. Das Tagebuch endigt im Jahr 1756 
mit einem Gebet voll Zieffinn und Begeifterung; mit 
Rede ſagt Schaden: es fei eine Blüte reinfter Menſch ⸗ 
heit und zu hoher Reife gediehenen Chriſtenthums, die 
an das Schwunghaftefte erinnert was Young, Hamann 
und ähnliche Geifter gefchrieben haben. 

enn er das neue Jahre mit einem Worte bee 
Apoftels Paulus beginnt, fo thut er es mit religiöfem freien, 
nicht mit fcholaftifch » Enechrifhem Sinn; gegen Obſcu— 
rantismus engbrüfliger Dogmatifer wendet er feine Po» 
lemif, es empört ihn daß man der Vernunft, dem Gött- 
| 
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lichen in uns, ſo wenig vertraue, daß man eine Schrift 
trefflich und reich und doch ein Werk der Finſterniß 
heiße. Er ruft aus: 

IR nicht Wahrheit allemal nur Eine Wahrheit, und gibt 
es denn Wahrheit Die wider Wahrheit zeuget?. Nein! Kein | 


Menfh fol mir aud nur von ferne folhen Wahn beibringen 
fönnen, fein Menſch foll mir mehren überall zu forſchen, und 
meine Leuchte fol in Peiner Peſtluft irgend eines dumpfen 
Grubengebäudes erlöfchen! 


Auch diefem Borfag des Jünglings iſt der Manit 
und Greis umverbrüdlich treugeblieben. Dann folgen 
treffliche Betrachtungen über das Gebet, darunter der 
fed:geniale Ausſpruch: 


Ferner die Art von Philofophie weldye die armen Kinder 
von dem liebenden Vater entfremdet anftatt fie auf ibn hinzu · 
weiſen, und welche unſere im Staub der Erde tiefgebeugte 
Himmelsvernunft, anftatt ihren Blick auf ihre fdhönere Hei ⸗ 
mat emporzulenten, nur noch tiefer in ben nieberz. 
tritt, indem fie ftatt die in jedem Werk ſich offenbarende 
Güte und Liebe des Allvaters bemundernd anzubeten, Das ganıe 
Un als einen großen Bratenwender und das eiferne Fatum 
mitteninns als die innerfte Feder dieſes Bratenwenders vorftellt. 

(Der Beſcluß folgt.) 


Römifche Studien von U. Keiner. Mit einem Ti: 
—— Berlin, Decker. 1850. Gr. 8. 1Thlt. 
5 Nar. 


Zu jeder Beit würde dieſes Buch eine willfommene Erſchel⸗ 
nung fein, dech mit befonderm Dankgefühl haben wir c# eben 
jegt entaegengenommen. Während die Politiß fi unferer gans 
zen Gedankenwelt bemeiftern möchte, und die Stürme der wild» 
erregten Zeit aus allen Eden der Windrefe braufen, athmen 
diefe „Nömifchen Studien‘ ben Gelft des Zriedene, und ver 
fegen uns in Regionen in welchen tie Seele von Deimateluft 
umweht wird. Sie verfegen uns nad Rom, dem Walfahrts · 
giel unauslöfliher Erinnerungen und ſtilier Sehnfucht für 
Alle die in den Mauern der ewigen Stadt einen Schag für 
das ganze Leben entweder ſchon einfammelten oder zu finden 
noch hoffen. Keftner, durch langjährigen Aufenthalt dort ein« 
webürgert und auf dem mannichfachen Gebieten der —* 
wohlbewandert, theilt und bier aus der Fülle feiner angehäu 
ten Anſchauungen und Erfahrungen eine reiche Blumenlefe mit, 
bei welcher fih uns nur der Bortwurf auforängt daß er jo 
fpät damit bervortritt. Er hat wie uns ſcheint bie horaziſche 
Friſt ungebuͤhrlich verlängert, und den Herbſi feines Lebens 
zur Mittheilung diefer Blätter abgewartet, weiche wel großen« 
theils der Zeit feiner Jugend angehören dürften. Keinesfalls 
aber kommen fie au fpät; fie haben ſich ben Duft der Friſche 
bewahrt, und enthalten des Guten und Schönen ſoviel daf ihr 
Werth bleibend und der Eindrud den fie erzeugen ein überaus 
wohithätiger ift. 

Die „Römifchen Studien‘ beftchen aus zwölf Auffägen, 
von denen drei dem Rafael und Michel Angelo, und tie übri« 
gen der neuern Kunft gewibmet find. Der erfte betrachtet 
die Stangen im Batican, und faßt biefelben als eine Epo— 
pöe in vier Gefängen auf, Rah allem Geiftreihen was nun 
fon feit Jahrhunderten über diefe unfterblihen Werke gefagt 
und gefhrieben worden ift, Hören wir auch noch unfern Wer: 
faſſer gern, der in ihnen ben Meifter groß als Philofophen, 
Hiftorifer, Dichter und Maler darzuftellen fucht. Wenn er da: 
bei fi) ganz auf den religiöfen Standpunkt ftellt, der nun als 
lerdings mandem Kritifer ein Aergerniß ift, fo entſpricht cr 
doch fo am gemiffeften den Intentionen des erhabenen Künfts 
lere. Die Stanzgengemälde find nach feiner Anſicht ein orga · 
niſch gegliedertes Ganzes, eine tiefphiloſophiſche Dichtung, der 
ren erſter Geſang den Menſchen zeigen fell „mie er die Gott ⸗ 
heit fucht und findet”, Hierauf besichen fi die Gemälde der 
Philoſophie (Schule von Athen), des Parnaffes, der Theologie 
und des allegoriſchen Bildes der Gerechtigkeit. Dem zweiten 
Gefange liegt der Gedanke zugrunde „daß Bott den Gläubigen 
in Zeiten der Gefahr bülfreiche Botſchaft fendet”, weicher Ges 





danke die Befreiung aus dem Gefän , die Bers 
per ee das ber in ” 
und die dem Attila auf feinem Zuge nad Rom drohend ori 
omg währe Au und Paulus entwickelt wir Im 
i folte ‚der Verwalter heiliger Dinge auf Er ⸗ 
den, der er Chriſti verberrlicht” und dargethan wer» 
den wie durch Diefen die göttliche Macht ſich offenbart. Hier: 
zw wählte Rafael die Krönung Karl's des Grofen du 
Zeo Ill, die Dä der Keuersbrumft im dur 
eo IV., den Sieg elben Papftes über die Saracenen bei 
Dftia und ben Reinigungseid Leo's IN, auf das Evangelium: 
Endlich empfängt im vierten Gefange auch „Die weltliche Macht 
ihre Heiligung aus den Händen der offenbarten Religion‘, und 
hierzu bot das Leben Konftantın's des Großen den Inhalt dar; 
 Nafael durch die Bekehrung des Kaifers, durch feine 
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—* abi erfäpfe, "Mir diefen 10 ge 
t it dieſen tge · 
malden der vier Stanzen bringt der Berfaſſer dann bie Mel 
ern Darftellimgen und Dedenbilder, deren jedes wie eine Mei« 
nere Melodie fi) einem großen Mufitchore anfclieft, wie auch 
die I unter den ge Bildern in Verbindung, und 
Läßt die Weisheit und den Fichfi 
i —— Wahl und Ausführung dieſer Gegenſtände entwickelt 


3: 


Gimedes, die ihm ‚als der vollfte Inbegriff des anmutbigiten 
künftlerifyen Vermögens und —S Zieffinns" a 
Aus den Stanzen des Baticans folgen wir dem Vetfaſſer 
in bie Eirtinifhe Kapelle, wo er bie Erfchaffung des erften 
von M. Ungelo zum Gegenftande einer befondern, 
anfpregenden Studie macht. Uber nur zu bald fcheiden 
wir von Nafacl und Buonarotti um ben Erſcheinungen der 
nenern Kunft umd zuzuwenden. Bier befpricht Keſtner zuerſt 
heutige und das Ballet, und wie fi erwarten ich 
jener tiefen Inbignation welche der wahre Schönheitsken⸗ 
ner, vollends dem claffifchen Boten Rems, bei dem Un- 
jerer unihönen Kieidertracht wie ber Unnatur und wis 
— Verzerrung der edeln Menſchengeſtalt 
durch die Ballettänger, und gerade durch die gepriefenften em ⸗ 
pfinden muß. Hierauf fommt die Mufit an Die Reihe, deren 
Karl fehr im Urgen er ap Zuſtand in drei aufeinander» 
Igenden ien dee Prüfung unterworfen, und an drei gläns 
genden muſik Erfheinungen beleuchtet wird. Den Bor: 
tritt hat die Sängerm Catalani, welde ter Verfafer nicht 
allein wegen ihrer muffafiihen Begabung, fondern auch ihres 
moralifchen Charakters wegen fehr Hedhftellt, am welder Uns 
t vielleicht Die zen einigen Antheil hat. Dann 
3 der Beigenfei aganini, ” er a 7 —*— 
au en verſch eu jehr © te, ſe ur cerpte 
———— * 


aus Tag 
und et 35 von der wunderbaren Aunft des merfwurdigen 
Mann: 12 


fhmäbtich verderben. Namentlich liegt die Kirchenmufik dert 


im Argen, we man 5. B. bei dem „Gloria in excelsis” Figa ' 


ro’ Meier ‚Dort vergiß T 'n, füßes Wimmern” zu 
ren befommt, aber —8* na nn ee 
tionen der ſeichte Mu Opern reicht und die echte 
Kunft profanirt, unſerm Berfaffer Roffini’s 

mater"“ wie eine Sünde —8* das 

Gern glauben wir feiner 

Mufit aus der Zeit des Benedette noch heiliger 
als die heiligſte unferer Tage, wie denn in der That einmal 
der Diener deb Verfaſſers den Geſang der Musica madriga- 


lesen Maäteelle'* für Musica sacra hielt, die er ehrfurdhtsnoll , 


nicht zu unterbrechen tagte. 
Unter den folgenden Studien beben wir zuerft die neunte 


wegen —— bat. 

‚Die übrigen Auffäge befhäftigen fih mit berühmten Künft: 
leriſchen Verfönlichkeiten meiftens unferer Landsleute, die von 
Rom aus der gefunkenen Kunft zu neuem Aufſchwung verhals 
fen und den wahren Beruf derfelben in unſterblichen Werken 
verfünbeten. Zuerſt erfcheint hier Thorwaldſen. Das von ihm 
entworfene Bild gehört zu den anmutbigften der ganzen Samm- 
fung. Referent, der das Gluͤck hatte ſechs Monate mit Thor: 
waldſen in bemfelben Haufe, der fo Vielen theuern Caſa Buti, 
zu wohnen, findet es bis in die Meinften Züge getroffen, deren 
Keftner viele Durch koͤſtliche Anekdoten belebt bat, fo 
erfchien der geniale unvergleichlihe Künftler im Leben, ein lie: 
benswürbiger Jüngling noch im fpäten Uiter, freundlich, wohl: 
wollend, genügfam, in Peiner Sprache des Ausdrucks mächtig, 
faft ohne alle wiffenfhaftliche Bildung, und doch mit tiefem 
Wiffen begabt. Ein anderer in diefen Studien zu gerechter 
Würdigung gebrachter Künſtler ift der geniale Landfchafts » 
und Gefchichtemaler Joſeph Koh. Wie Giotto aus einem Bir 
tenfnaben zum Maler geworden, Karlsſchuͤler in Stuttgart, 
als Flüdhtling in Stratburg begeiftert für die Franzöfifche Ne 
volution, dann in der Schweis und Stalien, welches er für 
einige Zeit mit Wien vertaufchte, bis er für immer nad Rom 
zuruͤckkehrte, bat diefe Präftige und gefunde Tirolernatut mäd« 
tig zur Wiedergeburt der Kunft in neuerer Beit mitgewirkt. 
Seine Landichaften, die nicht durch Farbenglanz beftehen und 
zumeilen felbft von einer gewiffen Irodenheir nicht freisufpre, 
den find, zeichnen ſich alle durch einen großartigen Gharafter 
und einen gedankenreichen Inhalt aus, welchen vollftändi 1. 
erkennen der Zukunft vorbebalten bleibt, da nur wenige H t · 
genoſſen, aber unter ihnen freilich die competenteſten, ibn ver 
fanden. Auf Roc folgen die Brüder Franz und Iohann Nie 
penhaufen, die ſich ein hohes Werdienft um die neue Richtun 
der Kunft vorzüglich duch Aufſuchung vorrafaelifher Werke 
(von Memmi, Mafario, Ghirlandajo u. A), und durch die 
davon verbreiteten Beihnungen erworben. Diefe Zeichnungen 
eröffneten dem damals funrfiehnjährigen Overbeck, welder fie 
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a ar > gl wa in beginnt, fondern 
Allerdings führte die von Vielen übertriebene Verehrung des 
fönen 


men zu wollen, fireben fie ibnen 
eeoinsigfdt, Dir Deren 

i ‚dur en 
ji a Uber freis 


rreligiöfe Element noch nicht fo abgeſchwächt it“ wie in 
einem blafirten Kunſtrich 
Doerbeck und feine Freunde Es ift ber 
greiflic wenn Keſtner, feit en in-Rom Beuge diefer 
neuen Kunftrihtung, ihr mit Gntfciedenheit und Wärme das 
Wort redet, wobei er ſich auch auf eine von ihm ſchen ISIS ers» 
ausgegebene Schrift „Ueber die Nachahmung in der Malerei” 
‚ Er benupt Diefe Gelegenheit gegen eine damals über 
diefe Schrift unter der bekannten Firma ber W. K. 7. (Mei: 
wariſche Kunftfreunde) erſchienene Rerenfion, mithin alfo auch 
Gosthe'8 Anfihten anzukämpfen, welcher bekanntlich im 
erfpruche gegen feine frühern in dem fhönen Yuffage „Ueber 
die deutſche Baukunft‘’ entwidelten bier alles Heil in der Kunft 
allein von den Griechen und allenfalls noch von Rafael ber» 
leitet und dem neuen Streben ſich nicht günjtig zeigt. Allein 
Gocthe'd Autorität in Sachen der Kunft hat nie viel Geltung 
gehabt, und wenn fie auch vielleicht während feines Lebens bier 
und da impeniren mochte, fo wird fie doch jegt nirgend mehr 
in Anſchlag gebracht. Von den Werken der beiden in der 
reift genannten Meifter hebt der Verfaſſer einige befon: 
der& hervor, von Dverbet den Zriumpb der Religion in den 
Künften, jest die Zierde des Städel’fchen Mufeums, und von 
Cornelius die Entwürfe zu den dereinfligen Fresken im Fünig: 
lichen Campo fanto in Berlin, und die Zeichnung au dem 
Schilde welches der Prinz von Wales ald Pathengeſchenk er: 


Berantwortliber Deraußgeber: Heinrih Brodhans. 
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allerdings im imat einräumt 
doc die erſte im mindeften zu vn, eigt wie tief er 
in. dad Weſen der Kunft eingedrungen if, fi 
t in diefen Blättern ein Schag trefflich 
Undeutungen enthalten ift. 
wir uns von den „Nömifchen Studien”, 
Mbfchied für immer. Sie gewähren 





Notiz. 

Ein Beitrag zur Familiengefhihteder Mirabeau. 
Bevor Louveis mit feiner eifernen Hand die großen Seig · 
neurs in der Armee ebenfo behandelte wie Kichelleu die. Bro: 

ben am Fuße des Throns und Golbert die großen F 
leute, war es ganz unmöglich gewefen den folgen Adel in der 
Urmer nur in irgend Etwas. der Disciplin zu unterwerfen. 
Die von Lucas: Montigny unter dem Titel Mamoires de 
Mirabeau‘ berausgegebenen Bamilienpapiere enthalten ver« 
fhiedene Mittheilungen, die einen *314 von der damaligen 
Subordinatien geben können. Der Marquis von Mirabeau, 
der Großvater des berühmten Mevolutionnair, war ein Edel: ' 
mann von ebenfo großer Zapferkeit als großem Stolze und 
Uebermuthe. Allein fo bekannt fein Eriegerifher Ruhm war, 
fo befannt war auch jeine Inſubordination. Bendöme fagte 
einmal zu feinen Offizieren: „Mirabeau ift ein großer Mann,” 
1a, Monfeigneur”, entgegneten ihm die Dffigiere, „er ift ſechs 
Buß groß.” Allein Bendöme wollte dem Neide Nichts vergeben 
und rief: „Ich meine daß er groß am Zage der Schladt if.“ 
Wenn aber die Schladyt gewonnen war, jo konnte Mirabcau 
fon In feiner Jugend fi nicht an das Joch der Unterwer: 
fung unter fremde Befehle gewöhnen. Bald peitfchte er einen 
Gommiffarius der bei einer Infpection feine Abweſenheit be: 
merft batte, bald drang er halb mit Lift und halb mit Gewalt 
in einen franzöfifchen Plab und quartierte fi) mit feinen Leu⸗ 
ten widerrechtlich ein, rend er auf ben. Glacis campiren 
folte, @in anderes mal nahm er trop des ausdrüdlichen Mer 
bots des Minifters Gadetten in fein Regiment auf, oder er 
ließ die Zhüren einer Kirche in welde ſich Deferteure ger 
üchtet hatten mit Aerten einfchlagen. Diefe Manier zu ver 
hren war zwar dem ganzen Adel gemeinfam, jedech übertraf 
Mirabeau darin meift alle Ständesgenoffen. Gin mal follte er 
aber eine Lehre erhalten. Er ging nämlich eines Tags ins 
Kriegsminifterium, in die Bureaur des Hrn. von 2t.-Pouange- 
Gin einziger Eommis faß an einem Zifche. „Ich komme 
nun fchon das zehnte mal wegen meiner Erpedition‘’, rief ihm 
der Marguis in ziemlich unböfticem Zone zu, „it fie nun 
endlich fertig?" „Ich weiß nicht.” „So fehen Sie doch ein« 
mal nad, Sie müffen Das do willen.” Der Eommid erhebt 
ſich alfe, rg eine Brille auf und ſieht in der Regiſtrande 
mit großer Aufmerkſamkeit nach, antwortet ihm jedoch nach 
langem Suden: „Ih finde Nichts.” Der Marquis entfernt ſich 
bierauf noch hoͤchſt unwillig und brummend, trifft aber unten 
&t.:Pouange und ehrt wieder mit um. Wie erflaunte er 
ober als ©t.: —* zu dem vermeintlihen Commis fagte: 


„ach! Herr Marfhal, Sie haben alfo die Büte gehabt auf * 
mic zu warten!" Der Commis war nämlic der Rgy⸗ 
Catinat. 


— Drud und ®erlag von F. A. Wroddans in Leipzig. 
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( Beſchtuß aus Nr. 32.) 


Das Jahr 1788 beginnt Baader mit dem Gedanken 
dafvernünftig fein immer das Befte fei. In innern Kämpfen 
it ihm dieſe Wahrheit wie ein neuer Stern aufgegan- 
gen; mit glüdlihem Griff Hält er den Augenblid die 
fer Ideengeburt feft und fagt darüber: 

Ich kann dieſe Lichtmomente nit anders als Momente 
peetiſcher Begeifterung, Infpiration nennen: und fo gewiß es 
iR daß diefe Infpiration ohne unſer Zuthun tommt und wieder 
khwindet, fo deutlich unfer Geiſt fühlt und erkennt daß ihm 
aud; diefe Babe, die ihm Das ift was der Ddem dem Kindes 
fben , gegeben wird, fo gewiß ift es daß alles Wahre, Große 
und Schöne was die Menfchenkinder dachten und thaten nicht 
Dem was gemöhnlich Fleiß und Rachforfchen heißt, fondern 
ähnlichen Infpirationen fein Dafein zu danken hat. Uns bleibt 
nur Die Ehre des Ausfagens, Veriheilens Deffen was und im 
Geheimen anvertraut warb — . Wenn id es gendpan- 
geben fell mas in mir in folh einem Moment vorgeht, fo muß 
ih fagen daß ich mic) als ein tätiges Organ fühle, nicht aber 
als ein bioßes blindes Werkzeug. Es ift nicht Impulfion von 
außen, wel aber Impulfion von innen. 

Wer Uchnliches erfahren hat wird Baader völlig 
beiftimmen: der Genius ift das thätige Organ der Gott · 
heit, fomit aber auch ein lebendiger Beweis für das Da- 
fein diefer Gottheit als eines freithätigen, Gedanken of- 
fenbarenden, weil felbft dentenden Geiſtes. Es kommt 
nur darauf am daß der Menſch fich für die Thatſachen 
der Natur und der Geſchichte micht vwerbiende, daß en 
vielmehr für äußere umd innere Bebenserfahrung fein 
Auge ſchaͤrfe, und er wird überall ein ordnendes, zweckſehzen · 
des, leitendes, rettendes, heiligendes, liebendes Weſen er« 
kennen, das diefem feinem Wirken nad gar nicht anders 
denn als felbfibewufte Vernunft gedacht werden kann. 
Freilich ſteht diefe nicht außer ber Welt, fo wenig die 
Seele neben dem Körper ober das Bewußtſein außerhalb 
feiner Borftellungen; aber ald Vernunft muß fie doch 
vor allem fich felbft vernehmen, und BVorftellungen und 
Gedanken find nur wirklich als Entfaltungen und Tha- 
ten eines denkenden Subjects. 

Aus dem Jahr 1789 Tiegen fihöne Zeugniffe von 
Baaber’s reinem Gemüthe vor. 

Man fagt «8 gebe kein bemährteres Berbinderungsmittel 
unfittlicher Ausfchweifungen als echte Liebe! Ich glaube Das, 
und glaube daß allgemein bas ficherfte Verbinderungsmittel 
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Ue6 nicht die ſteinernen Tafeln allein, fondern ein le 


alles Böfen 
„| bendiger Enthufiasmus fürs Gute if. 


Mer die moralifche Verfumpfung, die Gewiſſenloſig · 
keit Zenne und bedauert mit welcher ſich fo Biele in 
unferm Jahrhundert leichtfinnig über das ſechtte Gebot 
hinausfegen, mit welcher eine liederlich » fchlaffe Jugend 
gerade in den obern Schichten der Geſellſchaft in der 
HZurerei nicht blos fein Laſier und feine Schande ſieht, 
fondern mol gar Deffen als eines ſchwaͤchlichen Sonder · 
lings ſpottet ber die leibliche Vermaͤhlung nur da geſtat · 
tet und will mo auch bie geiſtige vollzogen iſt, Der 
wird den Sinn zu ſchäten wiſſen kraft deſſen der 
vierundzwanzigjãhrige Baader ſchreibt: 

Enthaltſamkeit — Keuſchheit! — meld altdeutſches fteifes 
Wort, wie felten noch im Gebrauche, und führt man «# in wem 
nünftigen, bonneten, gefitteten @efellihaften, unter Jungen unb 
Alten, Männern und Beibern wol je. anders als im Scherze, 
als Satire auf? Mag «8 denn au! Wirklich enthaltfam fein 
ift doch immer mehr werth, und Der. es ift befindet ſich doch 
ungleich beſſer als alle jene ſcherzenden Herren und Damen. 
Ringe du danach, und laß es bie übrigens an beinem pofi- 
tiven Bemweife gegen die taufend negativen genägem Die lieb» 
lich ſte .. eined Mädchens ift doch nur jene holde Scham 
die nicht blöde if. Jungftäulichteit ift Morgenroth der Liebe, 
Zeded Ding in ber Welt hat gemiffermaßen fein Jungfräulis 
ed, feine zarte Blüte, und nur ein züchtiger Sinn 
die ſe durch. 

Mehr als alle andern Symptome ſpricht mir nicht 
ſowol ein Uebermaß von ſinnlicher Ausſchweifung, fon» 
dern die Zeitmeinung welde in berfelben nichts Der 
werfliches, Menfchenunrsürdiges fieht, für ein Siechthum 
unferer europäifchen Gefellihaft bis in den Mittelftand 
herab. Die verlotterte Sittenlofigkeit des Hofe und der 
Ariſtokratie rief ald reinigendes Gewitter die erſte Bram. 
zöffhe Revolution hervor; — geht unfere Gefellfchaft, 
an Entmervung abfterbend, langfam zugrunde — ober 
wird der Herr im Donner oder im fanften Säufeln 
rettend und erföfend nahen? Wie wirkungslos iſt doch 
an Millionen die Mahnung vorübergegangen mit mel» 
cher das Jahr 1848 an die Thüren, an bie Hergen 
pochte! Wer wird uns ein Zuchtmeiſter zur Freiheit fein, 
wie England einen hatte in Erommell? 

Etwas fpäter, während feines Aufenthalts in Eng- 
land, fludirte Baader die Schriften von Marie Woll» 
ftonecraft, von Godwin, von Rouffeau und Kant; bie 


Tagebücher nehmen da bereits den Gharafter von Stu- 
bienbühern an. Seine mehr auf das Hiftorifche und 
Pofitive in Staat und Religion gerichtete Natur, der zu⸗ 
gleih St.-Martin die homogene Speife bietet, ringe mit 


jenen Geiftern, die ‚ihn ihrerſeits in ihre Kreiſe zichen, 
von den p ihre fi ele ſich das ihm 
! nelghet: ſchreibt © — 

och immer fallen mit Schuppen von den Augen! Aller 
Misbraud der Kraft, alle Ufurpation muß ſchlechterdings auf: 
hören in ber bürgerlichen Geſellſchaft, wenn Zugend in iht 
fein und bleiben fc, d. i. Wahrbeit. Sie muß zu Zrümmern 
geben oder eine neue Drgänifätion empfangen. . =. Biele Leute 
meinen dad Leben fei nur dafür ba ſich die Beit zu vertreiben. 

blos. bis fie fterben oder bis der Ubend ihrer 
Zage fommt, wie der Papagai in Goethe's „Möyeln ” („Bas 
thut und treibt ihr aber den: ganzen Zap?" Papagai: „Se 
—— warten * bis a 9 ꝑ — — 

i mit Nichts a am Sterben zu hindern un 
9 re Marl Sie leben nicht, fagt Rouffeau, fie hindern 
fi zu . ie meinen: 2ebenfriften und alle Weltger 
ſchafie die dieſen gweck haben fei Leben. Die meiften Mens 
ſchen feufzen durch unfere widerfinnige Politik unter biefem 
elenden Seibftbetruge und fhrumpfen zu Bümmerlichen Thie⸗ 
ren ein. 

Aber bei alledem behält Baader guten Murh, indem 
er, was auch uns jept fo noththut, von der Spanne des 
Naumes und der Zeit darin er ſich befindet den Blick 
erhebt auf das große Ganze, und fo ift es uns als ob 
es heute gefchrieben fei was er 1789 aufzeichnete: 

Das wahre Gute entzieht ſich dem finnlichen Auge mebr 
und mehr, je feiner, edler, himmliſcher, verborgener e6 wirkt 
und wird. Das Böfe wird dagegen immer offenbarer, breitet 
fi mit defpotifcher Allgewalt aus, und fcheint als wuchern · 
des Unkraut jeden guten Reim zu erſticken. Es iſt in- 
deſſen nur Mittel zur Beförderung, zur Cultur des wahren 
Guten, Wind der die Spreu vom Weizen wegführt, Feuer das 
alles unedle Metall wegfrißt, Sauerteig ohne den ſich der Wein 
night in der Schnelle, der Sauterkeit umd Reinheit losbilden 
koͤnnte von aller Defe! Je größer der Wirrwarr in diefer Belt 
vol Kampfes des Böfen mit dem Guten, je vermorrener bie 

mblung, befto näher die Entwickelung des Anotene. Dhne 
ng wird fein Wein: — fie fing erft fangfam unter ber 
Maffe des Menſchengeſchlechts an, wurde heftiger und heftiger, 
die Mafie ſelbſt wurde trüber und trüber, — fie ift e8 nod, 
aber wird es nicht immer bleiben. 

Rahel Varnhagen, die große Menfchentennerin, fagte 
von Baader: 

Er hatte mir als id ihn eben ennenlernte ein großes 
Intereffe eingeflößt: und id) hörte ihn wirklich erhellende Biitz · 
worte fügen; ets nahm mid ungemein für ihn ein daß er fi 
gebrungen fühlte mit allen Menſchen zu fprechen: ich fand es fchön 
daß ihm jedes Menfchengebilde ein Menſch war, und daß er mit 
dem etwas Beſſern ſich zu erörtern gedrungen fühlte, es zu 
lieben dien. 

Wir fließen unfere Mittheilungen aus dem reichen 
Schatz feiner Zagebücher mit einem Worte das er an 
einen Ausſpruch Kant's anreiht, und in Bezug auf wel- 
ches jene Bemerkung Rahel's als Beftätigung dient: daf 
der gereifte Mann erreicht und bewährt was der ange» 
hende ſich vorgefegt. 

Den Geſetzen des goͤttlichen Principe in uns —* 
der Harmonie dieſer innern Offenbarung mit der in der dur 
bern Natur finnend nachgeben fei mein Liebfingsacihäft fortan! 
Die Graltation diefer Lebenskraft in mir und ihr wohlthätiger 


Sonneneinfluß auf Alles was ſich ihm nähert, fei dieſes Ber 
ſchaͤſts Lohn und Preis der Mühe! Wo immer ein Velen 
‚meiner Urt fi mir nähert, erkenne ich baffelbe Princip in 
ihm, dieſelbe Natur, und die (erkannte) DVernun tfompathie 
(und Feine blos gefühlte) fei das Schibboleth an dem fih Mens 


je und Menſchen unter den übrigen Raturweſen ſuchen, fine 


erkennen, vereinigen und lieben. M. Cartiere. 


— — — — ———— 
Thomas Rymer, der größte Berächter Shak⸗ 
fpeare's. 


Sleichwie neben der mojeftätiichen Eiche allerlei Unkraut 
aus bem Boden aufſchießt und den Riefen des Waldes zu um« 
ranken fucht, fo drängte fih um Shafjpeare der anmafende 
Unverftand vieler feiner frühern Beurtheiler; man fünnte fie 
größtentheils vergeffen und Lie Welt hätte Nichts daran ver 
loren; doch gibt «6 darunter Einen weicher verewigt zu wer 
ben verdient, wenn aud mit feinem andern Rechte als der un. 
geſtaltete, fchimpfielige Iherfites. 

‚, Gervinus erwähnt in der Einleitung zu feinem Werke 
über den großen Briten eines Thomas Rymer, „der jedem Afr 
fen meht Geſchmack und Naturkenntniß zufchrieb ale Shak 
ſpeare“. Naͤhere Auskunſt über dieſen geſtrengen Kunſtrichter 
iſt in Ger vinus nicht zu finden, ſchwerlich auch in andern 
deutſchen Büchern; dagegen enthält ein kürzlich in London er- 
ſchienenes Wert: „Studies of Shakspeare”, von Charles Knight, 
interefante Mittheilungen über Rpmer, der fi in der Thai 
als der vollfommenfte Repräfentant einer unpoetifhen und geis 
fesbefhränkten Kritik darftellt, Dat es auch in Deutſchland, 
und nech mehr in Frankreich an ähnlichen Krittlern nicht ge · 
mangelt, ſo bleiben ſie doch an aͤſthetiſcher Impotenz weit hin⸗ 
ter Rymer zurück; ſelbſt WBoltaire, der Shaffpeare einen ber 
trunkenen Wilden nennt, und ihm Reheit, Geijllcfigkeit und 
Abſcheulichkeit vorwirft, gibt dech zu daß ihn Die Natur auch 
mit Größe und Erhabenheit ausgeftarter bat. Bu ſolchem Zuger 
R B läßt ſich aber Nymer niemals herab, feine Berachtu 
iſt oloſſal wie das Denkmal der Laͤcherlichkeit welches cr fi 
felbft geſeht hat, und welches hiermit vor Dem deutſchen Publi« 
um enthüllt werden foll. 

Themas Aymer gab 1675 heraus: „The tragedies of the 
last age considered and examined“, und 15 Sabre fpäter: 
„A short view of tragedy; its original excelleney and cor- 
ruption.” Ws Gulminationtpunft der Verderbniß erfcheint 
ihm Shaffpeare ; eine Probe feiner Beurtheitung wirb e6 Mar 
machen wie fharffinnig und allfeitig er den Dichter erfaßt hat. 
Zuver aber wird e6 zwedmäßig fein zu zeigen welche erleuch · 
tete Begriffe Rymer von dramatiſcher ortrefflichteit befaßz 
daraus dürfte fi am ficherften der Maßftab ergeben mit wel» 
Gem er Shakfpcare gemeflen hat, Es kommt uns bierbei zur 
flatten daß Nymer nicht blos mit abftracten Lehren, fondern 
auch mit Ichendigem Beifpiel auftritt. So gibt er den Ent · 
wurf zu einem hochtragiſchen Stüde, deffen Grgenftand bie 
fpanifhe Armada als —— ber „Perſer“ des Aeſchylos 
fein ſoll. Dieſer Entwurf lautet wörtlid: 

„Der Drt der Handlung kann zu Madrid in der Nähe 
eines Begräbnißplages fein; oder wenn man hierin die We 
zeichnung eins Uebergangs vom Glü zum Unglüf vorzicht, 
fo mag es ein Practzimmer im Palafte neben des Königs 
— fein. Anfang der Handlung 12 Uhr Rachts 

„Beim Aufzieben des Berhangs ſieht man 15 fpanifche 
Granden in tigen Kleidern und mit höchſt feierlich aus ſe · 
henden Barten; jie kommen hier (wie angenemmen wird) nach 
einem Balle eder einer andern öffentlichen Luſtbatkeit zufams 
men. Sie fprechen vom Stande der Staotsangelegenbeiten, 
der Größe ihrer Macht, der Unermeflicykeit ibrer Beſitzungen, 
und ſehen ſich binnen kurzem als Herren der ganzen Welt. 
Entzuͤckt von dieſem Glüde und dieſen ſchönen Gedanken in 
men ſie endlich einen Chor an und bewegen ſich nach der Mufit 
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nen zum Verbrennen der Gegenſtaͤnde werden 
mit m Ehörgn Winlängtühen € Ef | ; den zweiten Wer ge: 


dritten Mcte können die vorermwähnten Herten fid) 


über" ter in nn u ermärtenden Vortheile 
ge ; und es erhebt ſich ein gewaltiger Lärm und 
ihnen. Der Eine will ſich it begnügen wenn 


ee nicht König von Man wird, der Undere will Herzog von 
Sancafter werden. Einer der die Mrönung in England gefehen 
bat will durchaus Herjog von Moguitanier oder Herzog von 
Rormandy werden. um bei diefer Gelegenheit‘ finden zwei 
— ‚eine weit paſſendere Veranlaſſung ſich aufzurtgen 
und Teidenfhafilich au werden als nn Gaffiud und 





kommt der 
plerte Act kann einige Alte "Hefvamen welche Eräume 


2 er fehen pflegen in ihren Schlaf 
en und Regalen * Diefe Damen floͤßen oben 
allerlei Beſorgniß ein (wahrſcheinlich mit Ge⸗ 
en). Die hierdurch bervorgebrachte Unruhe und 
in Sc zur Yusfü Füllung des Acts. 

te tritt der König ein; um Die Gemütber 
und Damen zu beruhigen hält er fehe weile Reden 
über 6 "Bepeutungeio keit der Traääume und Kobelde; und 
um effee von allem Schreck zu befreien, 
er n daß ibm ber 5 royola erſchienen ſei und 
| verkündet TH es ſtehe Alles gut. Kaum bat er Dies 
* + 6 tritt ein Bote mit den Unglüdsnachrichten 
3° tiſt lückenhaft, man mißtraut ihm und er 
- miß geworfen. Ein zweiter Bote, der viel fpä: 
e fchnellere Ueberfahrt hatte, trifft eins jeine 
— iR deutlich und beftimmt, der ungebeuere Merduft ift 
nit - eh au-begtpeifeln. Der Chor fchließt mit den Worten 
des Euripibes: «So feht ihr daß die Goͤtter oft anders verfü⸗ 

gen als die Menfhen gewollt und gedacht.» 
' Können 5* —* — 28 wi * Thomas 
Rymer der‘ illtam peare's ift? ven wir 
Sal 3 am eines einzigen Beiſpiele die ganze Höhe und Tiefe 


hehe ah umfpannen, was er über „Dibello” fagt. 
die Babel des Stüds und hebt als die wichtig · 


Er * 

he Denen: Dibels’s Heirath, feine Eiferfucht wegen 
des umd bie Ermordung der Desdemona. Dar 
auf er: Beth: Untbenheiten und Schwierigkeiten auch 
an ber ef. fr 1 diefer Babel haften mögen, fo ift dech die Mo: 
ral d Fr A sr. Erfilih mag es eine Warnung 
Stande fein, ohne Einwilligung ihrer 
t mit Rohren auf und davon zu laufen. Zweitens 
ug es eine Mahnung für alle guten Ehefrauen fein, auf ihr 
ug gehörig aufzupafien. Drittens mag es eine Lehre 
——— fein, daß bevor ihre Eiferſucht einen tragiſchen 

Sun nimmt mathematifbe Berweife erfoderlich find.” 
REHN diefer unvergleiclichen Rupanwendung ſagt uns 
Mymer daß die Geſchichte des Othello eigentlich dech Nichts 
t, da — ganz und gar auf einer unwahrſcheinlichen Luͤge 
— 8 * zwar in der Eigenthuͤmlichkeit jenes Staats 
(Bemerig) Pre Fremde in feinem Kriegemefen onguftellen; aber darf 


7 Der einem ambern Drte fagt Rymer: Ehıkiprare babe jene beis 
den Abiner ale Maufborde und Schaltönarren dargeſtellt. die mie ein 
Fer betrunftne @ifenfreffer um einer Piennigiehe willen ihre Ger 
ſolcuoten im Peoltern und Bramorbafiren yur Schau ftellen! 


oviantis- 


b6, und Die ganze Stadt follte Dies für eine paffende: 
tie en ie a er ee 


‚ großem Haß und Ab 
Badia, bie fort Ku, ven ihren. EA keiten leiden. 
—5* — ec — elt iſt wider · 
l als u efchei Lügt, und fiherlidy war nie 
ein @Stüd fo v Untabrfih cheinlichkriten als Dune 
«Dthello s. — {en Charakteren des Stüds 

det Aymer fie nicht ine unnatürlich und unrichtig als die 
Fabel unwahrſcheinlich und abgefhmadt. Won folden Charak- 
teren haben wir ‚weder wahre noch fihöne und edle“ Gedan · 
Ben zu erwarten; „‚in dem Wichern eines Pferdes oder in dem 
Knurten eines Kettenhundes ift ebenfo wich Sinn und Lebendi» 
ger Ausdruck, ja noch mehr Menſchlichkeit als fehr häufig in 
dem poetifhen Aufſchwunge Shakfprare's” 

Der Glangpımft von Rymer’s fritifhem Meifterwert if 
die Urt wie er die Scene zwifchen Dihello und Jago im drit- 
ten Aete behandelt: „Nun Pommt die wundervolle Scene in 
welder Jago durch Achſelzucken, halbe Worte und zweideutige 
Bemerkungen Dibello zur Giferfucht aufrent. Nah Dem was 
man bereits gefchen bat follte man denken daß e& gar feiner 
aroßen Liſt, Peiner großen Erfindung und Geſchicklichkeit be 
dürfe um den Mobren eiferfüchtig zu machen. Soviel Unge · 

zould und Wufhebens wegen cines bübfchen jungen Burfchen 
ſchon am bern nad ihrer Hochzeit müßte ihm entweder an« 
treiben eiferfüdhtig zu werden, oder fie für eine Banfelmüthige 
u halten die * Eiferfucht gar nicht werth iſt. Mad) dies 
* Scene moͤchte es des Dichters Aufgabe fein das Paar wie · 
der autzuſoͤhnen und die Eiferſucht zu befänftigen, Jetzt kann 
Sage. nur actum ngere, und das Publlcum mit efelhaften 
Wiederholungen plagen. Woher fommt es aber daß Dies die 
Hauptfene if, diejenige welche Othello über alle andern Trauer 
fpiele unferer Bühne erhebt? Ciniig und allein wegen bes 
Spectakels, des gewöhnlichen Geſichterſchneidens, Grinfens, 
Bähnefletichens und Geftieulirene. Scenen wie biefe machen 
alle Welt zu Harlequin und Scaramuz laufen... Was kann 
das Publicum von diefer Sorte Poeterei zu feinem Nug und 
Reommen mit nah Haufe nehmen? Was vermag fie — ſtatt 
den Geiſt zu bereichern und die Peidenfchaften zu läutern — 
was vermag fie anders als die Sinne zu verloden, die Gedan ⸗ 
fen zu verwirren, geiſtige Leere zu erzeugen, das Herz zu ver» 
derben, und den Kopf mit Eitelfeit, Gonfufion, wüſtem Lärm 
und elendem Plapperwerf anzufüllen, fchlimmer als es je die 
Zunft der Pfaffen und Schreiber mit ihren Swifchenfpielen und 
Poſſen aus dem Ulten;Zeftament zur Zeit Richard's II. hat thun 
fönnen. Unfere einzige Hoffnung für das Heil ihrer Seelen 
ift: daß diefe Leute das Theater ebenfo beſuchen wie fie in die 
Kirche geben, nämlih um ſtill zu fisen, einander anzufehen, 
feine Betradytungen anzuftellen, jih um das Schaufpiel in kei⸗ 
nem — Grade au fümmern als fie es um die Predigt 
ihun ... Es liegt im „ Dihello» manches Burlesfe, Humorie 
Rifche, komiſch Wigige und manches Aeußerliche was den Zus 
fhauer unterhalten fann; uber der tragifche Beltandtheil des 
Stüds ift durchaus nur ein geiftarmes, geſchmackloſes, biutiges 
Poſſenſpiel.“ 

Dies wird genügen um Thomas Rymer's Verdienſte als 
Kritiker zu voller Anerkennung au bringen. Es bleibt nur 
ned zu ermähnen daß derfelbe Mann meldyer fo blödſinnig 
über den größten Didyter feiner Mation urtbeilte keinesweg, 


Google 


obſcurer Schreiber, fondern ein zu —5* Belt ang 
——— In feiner Eigenſchaft als föniglicher | —* 

ie er unter dem Xiteb „Poedera” 15 foliobände ge» 
Mittiher Actenſtuͤcke = — in 


waͤhnt dagegen erfcheint er in feiner uſurpirten Autoritaͤt auf 

—* Ahrone der poetiſchen Kritik ſo kläglich und — — wie 
arth's Bild jener Verrückte der enen . 

—* nem Seepter nackt und einſam auf 3* 

Belt zu geben vermeint. ae 
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Ein etbnograpbifher Bortrag. 


Auf der abendlihen Seite des großen europälfch- 
afiatifhen Feftlandes liegt das britifche, auf der morgen- 
Üihen bat japanifhe Änfelreih; in allen andern Be— 
ziehungen fo verſchieden und entgegengefept daf man 
dem Ausfpruche eines japanifchen Statthalters beitre- 
ten muß: „Jedes Land hat verfchiedene Gebräude, 
gute Handlungen aber werden überall geachtet.” ') 
Don England aus hat das britifche Volk eine Herrſchaft 
gegründet welche den ganzen Erbball umfpannt und nie in 
ähnlicher Weiſe dagemefen ift; die Japaner hingegen 
haben fich von ber ganzen übrigen Weit fireng abgefon- 
dert und einen gefchloffenen Handelsftaat zuftandegebracht 
wie ihn ein deutſcher Philoſoph (Fichte) kaum zu träu- 
men wagte. 

Drei Infeln, Kiufiu, Sikokf und Nipon, bilden die 
Hauptmaffe des japanifhen Reichs, Unter ihnen ift 
Nipon weit die größte und begreift etwa der ger 
fammten Grundfläde.) An 4000 Bleinere Infeln lie 
gen ringe um biefe größern zerſtreut. Obwol hiermit 
die Unzahl von Klippen und Untiefen, die Nebel und 
Wirbelftürme in Verbindung fichen, welche die Schiffahrt 
unfider, ja gefährlich machen’), fo hat doch fein Rand 
verhältnifmäßig fovieh, jede Verbindung erleichternde, 
Seetüften. 

Die Breite (geographifch zu fprechen die Länge) des 
Landes ift fehr gering und beträgt nur an einigen Stel. 
len Nipond 40 deutſche Meilen, wogegen die Wusdeh- 
nung nadı Breitengraden außerordentlich groß ift. Jene 
Hauptinfeln erftreden ſich nämlich ſchon von Süden gen 
Norden vom 31. bis 41. Grad nördlicher Breite, etwa 
von Kairo bis Konftantinopel, ober von Marokko bis 
Madrid. Mechnet man aber die entferntern Infelgrup- 
pen und einzelne japanifche Unfiedelungen hinzu (von 
den Bonintinfeln bis Karafta), fo ſteigt die Ausdehnung 
vom 25. bis 50. Grab nörblicher Breite, oder etwa von 
heben in Dberägypten bie Prag. 





1) Ricord, „Babıt nab Japan, S. 4. 

2) Dafie!, „Grdbefhreidung“, XV, 4, ö 

3; Wiffer, „Bydrag tot de kennis van het japausche rijk‘, 
. u. 


Der Zeitunterfchied zwifhen London und Jedo, den 
Hauptftäbten der beiden großen Infelreiche, beträgt etwa 
neun Stunden; oder wenn e& dort I Uhr in der Nacht ifl, 
ift es in Jedo bereits 10 Uhr Morgens. 

Die Oberfläche des japaniſchen Reichs ift noch nie- 
mals genau ermittelt, und wird fehr verfhieben abge» 
fchägt '), von 5305— 7520, mit den Infeln felbft bis 11,500 


Duabratmeilen. Noch abmeihender find die Abfhägun- 
gen über die Bevölkerung ), fie fteigen von 15 — 50 
Milionen, fodaf man 25—30 Millionen wol ale Durch 
fhnitt annehmen kann. 

Es ift wahrſcheinlich daß die Grundfläche und Be- 
völferung Japans und des europäiſch- britifhen Reichs 
nie ſeht verfchieden find. Da Japan zum Theil von 
hohen Bergrüden, mit feuerfpeienden Bergen, durchzogen 
und flarten Erdbeben ausgefegt ift, fo vertheilt ſich 
die Bevölterung fehr ungleich. 

Nicht minder wirkt hierauf das Klima, welches in- 
folge der Berge, Nebel und ber fibirifchen Weſtwinde 
viel Fälter ift ale unter gleichen Breitengraden in Eu« 
zopa.’) In Nangafaki (etwa unter der Breite von 
Jerufalem) ſinkt das Thermometer zwar felten bis unter 
den Gefrierpuntt; aber in Miaco hört man laute Klagen 
über große Kälte und vielen Schnee *), obgleich die 
Stadt faft mit Algier unter einer Breite liegt. Im 
Ganzen iſt die öftliche ’), dem großen Meere zugemandte 
Küfte Japans wärmer als bie weſtliche. Es regnet 
viel im Lande, was zur Fruchtbarkeit beiträge. Vor 
allem zeichnet fih der Monat Juli durch drüdende 
Schwüle und gewaltige Megengüffe aus.) Darauf 
folgt ein heißer Sommer von 20—30 Grad, und nädhjft- 
dem ein ſehr ſchöner Herbſt. In den Sommernächten 
fällt das Thermometer felten unter 21 Grab. 

Die zahlreichen Flüffe baden nur einen kurzen und 

1 &ieboln, „Nipon“, ©. 11, @. 

2) Meplar, „Japan, S. 19; Biffter, S. 8; Haſſel, ©. 49; 
Siebold, ©. 68; Palmer, „Letter fo Ingersoll“, &, 11. 

3) Wolstonin, II, 7; Zimmermann's Taſchenbuch““, IX, 2, 41; 
Thunberg. U, 140, 

4) „Cartas de oe padres de la Compaäla de Jesus“, ©. 28; 
Vaſenius, „‚Deseriptio regui Japoniae”, ©. 11; Bilfher, S. 8, 

5) Eieboto, ©. Bi. 

8) Wilfher, S. 67-7, 
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rafchen Lauf, find jedoch zum Theil ſchiffbar. Hinficht- 
lich der landſchaftlichen Schönheit wird Japan ger 
rühmt und mit der Schweis und Italien verglichen. ') 
Auf den Wiefen und in den fehr forgfältig unterhalte- 
nen Gärten fieht man unzählige Blumen der. mannich« 
fahften Art, und an den Landſtraßen viele. Bäume mit 
prachtvoll gefüllten Blüten. 

Infolge eines außerordentlich forgfältigen Anbaus, 
und der großen Ausdehnung von Süden gen Norden 
hat Japan reichere und verfchiedenartigere Erzeugniffe 
ale faft irgend ein Land. So Gold in anfehnlicer 
Menge’), weniger Silber und Eifen; hingegen Kupfer 
in fo großem Ueberfluffe daß es häufig ſtatt des theuerern 
Eifens gebraucht wird. Man findet ferner: Zinn, Blei, 
Schwefel, Steintohlen in binreihender Menge; aud) 
mancherlei Gdelfteine, die man aber in Japan nicht 
fhägt.") Zahlreiche, verfchiedene Mineralquellen werden 
forgfältig benugt. 

Man baut alle Arten Getreide (auch Mübefaat), weit 
das wichtigſte Erzeugniß des Pflangenreiches ift aber der 
Reis. Weinbau fehlt hingegen, und auf Veredelung 
der Obftbäume verwendet man wenig Mühe. Kaftanien, 
Drangen, Eitronen und ähnliche Früchte werden in Ueber 
fluf gewonnen. Desgleichen die meiften Arten Gemüfe: 
fo Kohl, Bohnen, Erbfen, Rüben, Zwiebeln, Retriche 
(bis zu 15 Pfund Gewicht), Champignons, Melonen 
u. ſ. w. Man gewinnt hinreichend Flachs und Hanf, 
aber noch mehr Seide und Baumwolle. Thee wird in 
fehr großer Menge gebaut und verbraucht ); er iſt je- 
doch von dem chineſiſchen verfchieden und (mie man be 
hauptet) minder gut. Soya bereitet man aus einer Art 
von getrodneten Bohnen; aus den Faſern der Blätter 
des Papierbaums wird Papier, aus dem Firnißbaume 
der fchönfte Lad bereitet. 

In einigen füdlichen Bezirken gewinnt man in einem 
Jahre zwei Ernten Reis ); häufig dagegen zwei Ernten 
von Getreide und andern Früchten. Dies ift zum Theil 
eine Folge der vielen Wafferleitungen und forgfältigen 
Beriefelungen. 

Japan ift fo angebaut daß ſich nicht viel Thiere 
finden fönnen *); doch werden erwähnt Füchfe, Wölfe, 
Bären, wilde Hunde und Gemfen. Sehr viele zahme 
Hunde und Kagen, faft gar Beine Schafe und Efel. 
Zahme Schweine und Rindfleiſch werden beinahe gar 
nicht gegeffen, was mit religiöfen Ueberzeugungen und Ge+ 
bräuchen in Verbindung ſteht und zur Wernadhläffigung 
biefer Theile der Viehzucht führte. Defto forgfältiger 
wirb bie Fifcherei an den ausgedehnten Küften getrieben ?), 
da die Japaner verhältnigmäßig weit mehr Fiſche als 
Fleiſch effen. 

1) Fiffher, ©. 5, 76, 

m Haffel, ©. 445: Thunberg, IL, 80. 

3 Barenius, ©. 16. 

u Biffder, ©. 2U— 22; Menlan, ©. 135 — 128; Golownin, IL, 
109; Krufenftern, 1. 306. 

5) Siebold, „Nipen, Reife nah Jebo“, ©. 73; „Handel“, ©. 6 

6 Fifher, ©. 213-215; Daffel, ©, 46. 

7) Meplan, S. 128 


Gehen wir jept zu den Menfchen über, fo werben über 
die Herkunft der Japaner vier ganz verfehiedene Anfichten 
aufgeftellt; ein Beweis dag man hiervon nichts Beftimm- 
tes weiß.) Dan fagt alfo, fie ftammen ab: 1) von 
den Ehinefen; 2) von einem andern afiatifchen Wolfe; 
3) von mehren afiatifhen WBöltern; 4) fie find Erdge⸗ 
borene, Autochthonen, Die legte Anficht würde fich mit 
dem japanifhen Glauben vertragen daß nicht alle Men- 
ſchen von einem Paare abftammen. ?) 

Daß die dinefifhe Bildung auf die japanifche ein 
gewirkt, und aud einzelne Anfiedelungen ftattgefunden 
haben, ift nicht zu bezweifeln; fonft find, (aut Kämpfer ’), 
verſchieden Sprache, Schrift, Religion, Effen, Trinken, 
Schlafen, Kleidung, Haarfheren, Grüßen, Sigen u. ſ. w. 
Golowrin fagt '): Gefichtsgüge, Sitten, Gefege und Ge- 
bräuche, Alles fpricht dafür daß Japaner und Chinefen 
nie ein Volf waren. Wenn jene Jemand einen Schuft 
oder Spigbuben nennen wollen, fo fagen fie: er ift ein 
Ghinefe! 

Die japanifche Sprache ift nicht einfilbig wie die 
chineſiſche, ſondern mehrfilbig, und ſchon dadurch we— 
ſentlich verſchieden und viel bildſamer. Sie iſt ferner 
durchaus verſchieden vom Koreiſchen, Tunkiniſchen, Man« 
ſchuriſchen, Mongoliſchen und Türkiſch-tatatiſchen.“) Ar · 
tikel und Geſchlechtsunterſchied der Hauptwörter und 
Fürmwörter finden nicht ſtatt. Sie werden am Ende 
declinirt. Die Zeitwörter haben drei, oder wie Andere 
berichten vier Zeiten. Schriftzeichen find wahrſcheinlich 
von China nad Japan gebracht *), aber allmälig fo fehr 
vervielfacht worden daf man von 47 Buchftaben fprechen 
ann. Man fchreibt von der Rechten zur Linken, und 
von oben fentreht nach unten. Die Ausfprache des 
Sapanifchen ift fhmer.”) Nah Mafgabe des Standes 
find viele Formen des Sprechens und Schreibens fehr 


verfchieden. 
(Die Bertfepung folgt.) 


Ludwig Philipp und Wilhelm II. 


Guizots „Diseours sur la r&volntion d’Angleterre” gibt 
einer geübten Feder in der „Revue des deux mondes” PWeran- 
laffung zu einer geiftoollen Parallele zwifchen Ludwig Philipp 
und Wilhelm II. Die Darjtellung der heterogenen BVerhält: 
niffe unter denen beide Könige wirften wird die Möglichkeit fo 
verfchiedenartiger Erfolge begreiflich machen. 

Noch vor zwei Jahren konnte man vielleicht mit einem 
Schein von Berechtigung den Glauben fefthalten daß die eng ⸗ 
liſche und franzöfiihe Revolution zwei ganz gleihmäßig begon · 
nene und beendete ig row feien. Ludwig XVI. erinnerte 
nur zu fehr an Karll., Napoleon an Eremmwell, Ludwig XVII. 





1) „Verhandelingen van het Batavioasch genontschap", Bd. 13, 

2) Solownin, 11, 15. s 

3) Kämpfer, I, 10; Klaprotb, „Aperse” in Titſingh's „Annalen 
des empereurs de Japan‘, X. 

4) Gelotenin, II, 11-12. 

5) Garen, „Belhreibung von Iapanı, ©. 137; Zitfingh. „„Me- 
moires sur la dynastie des Djogeuns“, S. 656; Abelung, „Mithrir 
dat, I, 567: Meylan, ©. HT, 

#) „Verhandelingen”, Bb. 11: Abhandlung von Siebeld: Riffder, 
e. m. 

” Golewain, 11, 21 
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on Karl 11., Karl X. an Jakob IT., Ludwig Philipp endlich an 
Wilhelm Ul. Ein einziger Tag vernichtete diefe Doffnung. 
Biele allerdings halten die Februarrevolution für ein Ereigniß 
welches den Fauf der Dinge nur auf kurze Zeit unterbroden 
babe. Dem ift aber nicht jo. Die Rebruarrevolution ließ ſich 
allerdings Yermeiden, die geſetzliche und conftitutiennelle Ord⸗ 
nung fonnte jie überwältigens die Elemente aber, der revolur 
tionnaire Geift wären geblieben, und hierin liegt ber Unter» 
ſchied zwiſchen der englifchen und franzöfifchen Revelution. 

Unter Denen die Branfreich vor dieſen entfeglihen Schwan» 
ungen bewahren und ihm aufrichtig nad dem Muſter Eng- 
lands eine Repräfentatioverfaffung geben wollten ſteht Guizot 
ebenan. Als er die Arbeit von mehr denn 0 Jahren an 
Einem Zage zufammenftürzen ſah, mußte er fibh um die Urs 
ſachen diefer Enticheidung fragen. Das Refultat legt er in 
feinem „Discours sur la revolution d’Angleterre” nieder. 
Die Frage: „Warum bat die englifhe Revolution gefiegt?’ 
fließt eine zweite in ji: „Warum hat Die franzöfifhe Reno: 
Iution nicht gefiegt ?" 

In England 1688 wie in Frankreich 1830 bieten fid) der 
B ichungen viele dar. In beiden Ländern war das Prin- 
cip Legitimität verlegt. Aber Ludwig Philipp war birecter 
Zhreonerbe, Wilhelm II. nicht; er war nur ber Mann ber 
Prinzeſſin Marie, wie Prinz Albert Monn der Königin Vic: 
toria if. Ludwig Philipp war ferner Franzoſe, Wilhelm Il. 
ein Ausländer, der weder England noch die Engländer liebte. 
Diefer war Palt, hochmüthig, ſchweigſam und bart, Jener offen, 
wohlmellend und leutfeligs Diefer mehr zum Defpoten geſchaf ⸗ 
fen, Iener, wie die in den Zuilerien aufgefuntenen Papiere 
nachmeiien, Nichts weniger als Dies, noch durchdrungen von 
der großen Idee des Jahres 1789. 

Man bat beiden Fürften den Vorwurf gemacht thätigen 
Antheil am Zturze der vorhergehenden Regierung genommen 
zu haben. Bei Wilhelm IH. ift Dies wahr, er confpirirte ge 
gen feinen Obeim, nahm die unzufriebenen Engländer bei ſich 
in Haag auf, und zog mit einer Armee gegen Jakeb IT., nad): 
dem er bie Legitimitaͤt des Prinzen von ales in Zweifel au 
iehen gewagt batte. Ludwig Philipp theilte allerdings die 

ünfhe und Neigungen der Dppefition, aber er nahm bie 
Krone im Juli nur an weil er mußte: „Ihren oder Berbans 
nung‘, fagte Laffitte zu ihm. Dert war es eine wirkliche In- 
vafion, bier machte das Pand den Anfang; der Herzog von 
Drivant hat Leine Werantwortlichfeit für den QJuliaufitand. 
Sein Verbrechen ift: nicht mit auswandern gewollt zu haben 
und ſich zum haben wählen zu laffen, obwol er Bour» 
ben war. in bie —— dachte Niemand im Ernſte. 
Anders bei Wilhelm III, der eine große Partei im Parlamente 
zu befämpfen hatte. 

Bar ferner Ludwig Philipp gang Franzoſe, nur auf das 
Wohl Frankreich bedacht, fo trachtete Wilhelm III. nach dem 
engliſchen Throne nur um mit deſſen Macht feinen Erbfeind, 
vudwig XIV., zu befämpfen, und England mußte einen lang: 
wierigen Krieg für fremde Intereffen führen. 

Zum Ueberfluß Hatten Wilhelm und Marie Beine Kinder. 
Die Krone fam nad ihnen an eine Frau die an einen Aus: 
länder verheirathet war, und nad der Königin Unna wieder 
an einen ausländifchen Fürften, den Kurfürften von zen 
Bart für Garantien bot alfo die Khronbefteigung Wilhelm’s III. 
gegen neue Wirren und Gefahren durd die männliden Erben 
des Haufes Stuart? Im Frankreich fcharte fi dagegen eine 
Fr Familie um den Monarchen. — frangöfiihe, junge, 
höne, tapfere und im Kampfe erprobte Prinzen ſchienen dem 
Haufe Drieans eine unbegrenzte Zukunft zu fihern. 

Ebenfo geftalten ſich die Regierungen der beiden Könige. 
Bildelm II. regierte 13, Ludwig Philipp 17 Jahre, Jenes 
Regierung begann unter den unglüdlichften Aufpicien; ber 
Frieden von Ryswijk entfchädigte nur gering; erft unter Anna 
begannen Marlborough's Siege. „Ohne jenen Frieden‘, fügt 
Huͤme, „wäre England vellfommen ruiniert worden.‘ Bulegt 
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wurde Wilhelm TIL noch von Ludwig XIV. dupirt, der ihm 
von einer Theilung Spaniens vorredete, und ihn dann plöglidh 
mit dem Zeftamente Karl's U, und der Ihronbefteigung Phir 
V. na 

Im Gegenfage zu diefen Niederlagen batte Ludwi 
lipp den im Jahre 1530 unvermeidlich fcheinenden Krk ge 
feitigt, das Königreich Belgien war an der franzöfifchen Rrorde 
—* gegründet, Deſtreich durch die Beſehung von Ancona an 
einem —— in Ztalien aufgehalten, Algerien vollſtaͤndig 
erobert, Marokko gezuͤchtigt, und Tahiti trog des Widerjtandes 
Englands genommen, bie Unabhängigkeit Griechenlands beie 
ftigt, die fpanifche —— gelöft, und ein Sehn des Kö⸗ 
nigs der Franzeſen der Gemahl der Erbin Caſtiliens. 

Im Innern war in England 1688 noch Alles zweifelhaft 
und [hwanfend; Privilegium und Unterdrüdung fämpften noch 
mit dem neuen Geift, In Franfreih war dagegen die Ber 
faſſung feftbegründet, und ein Mufterbild für Belgien, Spa: 
nien und Griechenland geworden, und follte «8 für Piemont 
und Reapel werden. 

In finanzieller Hinſicht bat in Frankreich die Juliregier 
rung Die Abgaben nicht vermehrt, und nur unmerflic die Zif- 
fern der Staatsſchuld vergrößert. Das England von 1683 
befaß nicht für Drei Milliarden öffentliche Bauten und gleich 
Abgaben unter Wilhelm II], drei 
mal mehr alt unter Jakob II, Neun Jahre nachher betrug 
die Staatsſchuld, die unter den Stuarts nicht eriftirte, 50H Mil 
lionen Franch, eine damals in Curepa unerhörte Summe. 
Machte das Haus der Gemeinen dann bittere Vorwürfe, fo 
ging Wilhelm IM. nach Holland und drohte nicht miederzus 
kommen; der Sturm wandte fi Dann flets gegen die Mini: 
fter, welche abtreten mußten. 

Man bat viel ven der Corruption der Juliregierung ge» 
ſprochen. Abgeſehen von der Wahrheit dieies Borwurfs, jo 
it es doch Nichts im Verbältniß zu denen die der Regierung 
Wilhelm's III. gemadt wurden. Hume fagt: „Um beffer an 
fein Endziel zu gelangen und feine Staaten in die fremden 
Kriege zu verwideln, in denen fie ihren Untergang au finden 
ſchienen, machte Wilhelm III. ſich feinen Scrupel daraus alle 
Mittel der Gorruption anzuwenden und badurd die Sitten 
feiner Unterthanen gänzlich zu verderben.” Um die bedeuten: 
den Bubfidien zu erhalten mußte er das Parlament beſtechen. 
Dies geſchah gang öffentlid durch Stellen, Penfionen, Lände⸗ 
reien, und im Budget bemerkte man beträchtliche Summen bie 
zu geheimen Ausgaben an Parlamentömitglieder verwendet 
wurden. Diefe ftandalöfen Zyatfachen blieben ungeahndet, der 
Präfitent der @emeinen Sir Iohn Trevor wurde 1695 des 
Unterjchleifs überführt und aus dem Haufe gejagt. Dagegen kam 
er fpäter ins Oberhaus. Es warb conftatirt daß die Indiſche 
Compagnie W,WO Pf. St. für geheime Zwecke gezahlt hatte. 
Der Herjog von Leeds ward ven ben Gemeinen angellagt 
feinen Iheil davon erhalten zu haben. Da kam Wilhelm II. 
felbft in die Sigung und fagte: die Parlamentsmitglieder fell: 
ten ſich mit a ran Dingen —— da er das Parlar 
ment bald auflöfen werde. Da die Gemeinen nicht wollten 
mwurde Die Sigung geicloflen, und die Anklage blieb erfolglos. 
Ebenfo ward Korb Falkland, Präfident des Admiralitätsraths, 
angeflagt, fam in den Tower, ward aber alsbald wieder ent» 
laſſen. Halifar, Somers, Portland, alle Drei Wilhelm's LIL. 
Minifter, blieben nicht frei vom Berdacht. Diefe Eorruption 
ftammte eigentlih no von Karl II. ber, deſſen ganzes Gabi« 
net faſt flets im &olde Ludwig's XIV. fand. Eine funfjig« 
jährige Revolution hatte natürlih das Ihrige zur Verwirrung 
der Begriffe von Gut und Schlecht beigetragen. Ebenſo ftammt 
die Gorruption in Frankreich noch aus den Briten det ancien 
rögime ber, wuchs in den Zeiten der Revolution und bes Kai⸗— 
ferthbums, unb verminderte fi eher unter der Reftauration 
und der Juliregierung als daß fie zugenommen hätte. 

Was ift alfo die Urſache des ganz verfhiedenen 
Schickſals zweier Regierungen von denen bie 
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zweite bie erfte foweit übertraf? In der Heftigkeit 
und Hartnädigkeit der Parteien Tag fie nicht. Im Gegentheil 
hatte England in den Zakobiten ebenfalls feine Legitimiſten, 
und was diefe Letztern nie gethan haben, fie lieferten GO Sabre 
hindurch fürmlihe Schlachten bis zum Treffen bei Culloden. 
Die Republitaner daten nicht minder allen Erntes daran die 
Krone Pünftighin an Niemand mehr au vergeben, freilich zu 
einer Zeit wo der Name Republik noch nicht durch das Weir 
foiel der Frangöfifhen Revolution in Miseredit gefommen war, 
fondern wo bdiefer Name nur an Benedig und die Wereinigten, 
Staaten von Holland erinnerte. Ja bie eigene Republik, fo 
ſchmachvoll die Hinrihtung Karl's I. war, hatte die glorreiche 
Erinnerung an die Eroberung Irlande, den glücklichen Krieg 
argen Spanien und bie Bereinigten Staaten, die Einnahme 
Dünfirhens und JIamaicat. Die Parteien im Parlamente 
endlich waren nicht weniger erbigt: Auf kurze Zeit zum Sturge 
Jakob's II. vereinigt, befämpften ſich Whigs und Tories doch 
bald mit der alten Wuth und Erbitterung. 

Die Urfachen diefer Erſcheinung daß von zwei Monardien 
die beffere unterliegen mußte, find für Guizot folgende. Das 
vornehmfte Gewicht legt er zunaͤchſt auf den * beider 
Mevolutionen. Die engliſche hatte ſehr weſentliche religiöfe 
Elemente, ganz verſchieden von den Saturnalien des Vernunft» 
eultus in Frankreich. Die engliſchen Puritaner, fo revolution: 
nair fie auch im religiöfen Gebiete waren, ordneten ſich doch 
dem Evangelium als gemeinfamem Geſetz unter. Die Stuarts 
wurden als Katholiten erilirt, Wilhelm III. als Proteftant ge: 
rufen. In Frankreich dagegen gab es jeit der Abichaffung des 
Shriftentbums fein Maß und Ziel mebr das nicht überfchritten 
worben wäre. 

Der zweite Unterfchied liegt darin daß die engliſche MRevo- 
Iution nichts Reues wollte, daß fie nur das Alte, Herkoͤmmliche, 
die ererbten Rechte bewahren und gegen die Uebergriffe ber 
Krone vertheidigen wollte. Das Parlament hatte nie aufge: 
hört zu befteben, während bie Generalftaaten Frankreichs 200 
Zahre lang gefchlummert Hatten. 

Ein Jahrhundert der zerfegendften Philofopben hatte jeden 
potitifhen und religiöfen Glauben in Franfreih vernichtet. 
Während in England der Haube an Monarchie und Wrifter 
kratie nie unterging, und noch jetzt mit der Muttermilch ein: 
geflößt wird, war er bei den Kranzofen nur noch ein Borur» 
theil. Man war zwar nicht entſchieden republifanifch, aber 
auch nicht monarchiſch. Dan nahm tie Monarchie an wie et: 
was Nüpliches, aber Niemand fab in ihr ein Princip, Was 
aber die Ariftofratie anbelangt, fo war die Muth det Volks 
befonder# gegen biefe gerichtet. In England hatte ſich der 
Adel getrennt, und der eine Theil war ins Oberhaus gegan⸗ 
gen, der andere dagegen hatte fi ins Haus der Gemeinen be 
geben. Deshalb war ein Glaffenfampf unmöglid. In Franf: 
reich, wo der niedere Adel ſich noch fchroffer vom dritten Stande 
abfonderte als der hehe Adel, mußte der tödtlihe Zufammen: 
ſtoß um fo erbitterter fein. 


'Der Eharafter der beiden Revolutionen mußte dbemgemäß | 


ein gänzlich verfchiedener fein. Die englifhe hatte qleih vom 
Anfang an befannte Grenzen, die franzöfiiche nicht; die eine 
war wefentlich confervativ, Die andere deftructiv und radical; 
die eine blieb ſpecifiſch engliſch, die andere wollte einen allge 
mein menfhliden und focialen Zweck erreichen. Die franid- 
fiihe Revolution wollte zwar gleich der englifhen eine confti« 
tutionnelle Monarchie, wo das Parlament und in diefem das 
Haus der Gemeinen vorberrfchen ſollte, begründen; allein «6 
war Das etwas Künfliches, was dem Charakter des frangöfi: 
ſchen Volks gänzlich zuwider war, und Peine feſten Wurzeln 
ſchlagen Ponnte. 

Ein fernerer weientlicher Unterſchied ift: daß die engliſche 
Monarchie chne ariftofratiich zu fein eine ariftofratifhe Baſis 
im Lande bot. Im Frankreich fehlt dieſes Mittelglied. Bis: 
jegt ftehen fih nur Monarchie und Demokratie gegenüber; ihre 
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Bereinigung ift nicht gelungen. Awei mal iſt fie mist 
1830 begann die Monardie den Kampf, 1848 die Demokratie; 
diefe blieb Siegerin, mochte fie fi vertheidigen oder angreifen. 
Das Ausfhließliche der franzöfiihen Demofratie ift Onglanb 
ganz fremd; hier bat Diefe felbft Gegenftände bervorgefucht die 
ihr Ungeftüm zügeln follen. 

Die topographiſche Lage Englands geftattet ein firenges 
Abfhließen von dem andern Europa; das offene Franfrei 
war —* Intervention fofort ausgefept, Die Furcht vor derſel⸗ 
ben führte die Kriſis von 1792 herbei, verurfachte die Septem ⸗ 
bermorde, und war das herrſchende Factum yon 1793. Zwanı 
sig Jahre Krieg gegen ganz Europa mußten den revolution: 
nairen Geift Frankreichs ganz übermäßig reisen, und feine 
Neigung fih auf die Rahbarn ausjudehnen nähren; die Ger 
wöhnung an Kampf und Gefahr, an das Waffenhandwerk, die 
Gelegenheit den Udelöbrief auf dem Schlachtfelde zu gewinnen 
aab dem Volke erft das Bewußtſein feiner Kraft. In land 
dagegen blieb das Soldatenthum immer eine bloße Mebenfache, 
e6 bedurfte feiner Erhebung in Maffe gegen einen auswärtigen 

eind. Dier endlid hat Die Gentralifation das Volk nicht um 
eine Freiheit betrogen. 

Der Engländer ift vernünftig, praktiſch, pofitivs; ohne 
große Einbildungsfraft weiß er das Mögliche überall heraus» 
zufinden und begmügt ſich Dabei. Der Franzoſe dagegen ift un: 
ternehmend, nicht berechnend, das Woͤgliche genügt ihm nicht; 
er zieht das Unbefannte, Reue, Unmoͤgliche vor. 

In England ſcharte ſich in Zeiten der Gefahr das Bolk 
um ben Thron, fo jehr die fremden Fürften auf ihm, ihre Aus · 
fhweifungen oder Familienzwiſte «6 aud anmiderten. In 
Frankreich fuchte die Nation fih nie mit der Regierung zu 
ibentificiren, fondern betrachtete ſich ftets als Gegenſatz zu ihr. 
Was fie daher that warb bekämpft; fo bilvete Die Heirath des 
Herzogs von Montpenfier, welche der Nation eine fo große 
Stübe im Auslande verlieh, eine mächtige Waffe in der Hand 
der Oppofition. Als baher eines Tags eine Emeute gegen bie 
Regierung losbrach, fo ließ man fie ruhig gewähren, und bes 
merkte erſt am andern Tage daß man eine Revolution wider 
Willen gemadt habe. Gin Bataillon hätte genügt Dies zu 
hindern. Uber fo ſchwach die wirflihe Emeute war, fo groß 
mar bie moralifhe;s die Megierung war von der öffentlichen 
Meinung vollftändig verlafen, fie wollte zwar nidt ihren 
Sturz, aber fie half ihr au nicht und Das ıft Daffelbe. Und 
felbft hätte die Regierung gefiegt, fo wäre es ein blutiger 
Sieg über bie Nationalgarden gewefen; denn aud) biefe ftimm: 
ten in den allgemeinen Ruf: „Es lebe die Reform!” mit ein 
als die Mepublik fi noch nicht bliden lieh. Somie Paris fo 
—* die Departements den Fall der Monarchie gleichgül ⸗ 
tig auf, 

Das Ende dieſer Greigniffe läßt ſich nicht abfehen. Uns 
möglich ift es zu glauben daß ber Verfall des fchönen —5* 

ich beginne, und daß die herrliche Bewegung von 175% nur 
der Anfang eined Todeskampfes gewefen fei. 13, 


Notiz. 
Das Manufcript von „Warerley“, 


ganz Walter Scott's eigene Handfchrift, wurde beim Verkaufe 
feiner übrigen Manuferipte IS31 einem Hrn. Wilke für WU Pf. 


St. zugeſchlagen. Cine Woche darauf trat er es einem Hrn. 


’ 


Hall für 40 Guineen ab, und Yepterer hat es nun der reich: 
baltigften Bibliethek in Schottland, der Advocates’ Library 
in @binburg, zum Geſchenk gemacht. Das Waufferzeihen des 
Papiers und bandfchriftlihe Bemerkungen beweifen die Richtig: 
feit der Ihatfahe daß „Waverley” von Scott um das Jahr 
1805 angefangen, bis 1813 beifeitegelegt und dann erft 
vollendet morden iſt. Welchen Erfolg das Erſcheinen batte, 
brauchen wir unfern Leſern nicht au eraäblen. 31, 
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1. Somed, Sanız be vor, om opt von Wirt 

IV. Dante, Das new & —* Börkter, * 
gr. m 55 des enten. Bierte = 

10 — VI. VIl Bremer, Mine. Dritte Zutlegt. DD Ror. 

— vıll. IX. Das Haus. Wierte Xufl D tor, — 

x. 2* ie Familie . 3meite Auflage. 6 Kar. — xl. 

md lieb, SEK ni her Manon Lesraut, überfegt von 
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fegt und erflärt von Kanne 


? Ibir. 121 Rar. — XIV, — Der —58 mer, — »on 
Kris. 1Xblr. 9 Mar. — wemer, Kleinere Grzählungen. 
10 Rar.— XVI MWeemer, See und Äriede, Dritre Auflage. 
10 Rar. — XVIl. Itaire. Die Henriade, —X cht von @chröber. 
ı abe r. — XVm. Guftab III.. Shaufriele, überfept von Kiel. 


1 &hlr. 6Rgr. — KIN. Siöbe (Oele. —— überfeßt von 
Kanneaicher VOR. — ru, — —— 
Aberſe⸗ von Witte, Pfr a fe. 15 Mat. — 
KIN KXV. Dante, Die zottlicht Romäbie, est von Hanne 
sieher. Wierte Auflage, 2 hir. ne XXVI. Gelefina 
Eine dramarifde Nosele. Aus dem Spaniichen überfrht won u: 
ow. 1 Ahle. gr — Ey XXVIl @om Bhatt 


XAXIX. XXX. Bremer, Kogebud. 20 Mar. — KXXI, xx 

Loriſche —— * irren Ki sem, 5 

ir. 15 zii „ Gans 
übderfept von ME * 
—— "ie übım n — ihr. — 
re 28 Ki. —83 a fpicle, überfegt von Mer- 
un x Abllt. — s vrofalfde eiften. Mit 
je ber ee el 535 —— * 2 Able. 
Lu. Dolckarlien. DO Rare. — XLIU— LI 
me, Der —F ube. 10 Dr. — LIV. LV. Badbiavell's 
e ten, n, abe von Eenwent 4 — — 


vr ats 
LVM. ass: —* 
eine. WM Rear. 
berient vom @tretfuß. Vierte Au I. 1 Ihie. — LÄ— LAU, 
Deipbine. Zweite Kuflage. bir. — LXII, Woseoie, 
Bepte Briefe bes Drtid, ürerfept tom zauste. weite 
Auflage. I Zbir. — eld Atim’s Baufabıt in die 
5 überfept von Bolt. Bmwelte Xuflage. 1Xbir. — LXV 
—LX BWermer, Gelbmilterieden. 1 bir. — LKXVIL LKIX. 
— Gommerreife. W Rar. — LXX—LXXIM. Refage au 
* * gu, Aus dem Branyilifiden. Zmeite uftage 
s. 15 Mar. 


Bilder: Atlas zum Convberſations · Lexikon. Ikone 
grapbifäe Encptiopäbie der Biffenfhaften und Künfte. Ent: 
werfen und nad ben —— Quellen bearbeitet 
von J. G. . (SW in Stahl geſtochene Blaͤt 
ter in Quart, nebft einem erläuternden e in Dctav.) 
Neue Ausgabe in IV Mbtheilungen. 

1. Xbtbeilung: — und Naturwtſſenſchaſten. 


IL. Xbtbeilurg: 8 = (44 Zafeln.i 2 Ahle. 

UL. Abrbeilung: Bel —— und Wöltertunde, (39 Zafeln.) ? Ebir. 
IV, Ybrbeilung: Bäl de der Gegenwart. (42 Zafeln.) 2 Zaire, 

„Korheilung: — 51 Zafeln.) 2 bir. 15 Mar. 

VLNDtbetlung: ifdau und @remefen, (32 Zafein.) 1 Zbic, 15 Rar. 
VI. Khrbeilung: Beidichte der Bautunft. (60 Kafeln.) 3 Zhlr, 
VI. Xbtbeilung: Religion und Gultus, (30 Tafeln.) Ahblt. 15 Nr. 
1X, Abrheiluna: Ohne Aimte. (95 Zafeln.ı I Ahlr. 

X. Xhtpeilung: Rüslide Aünfte v. Semerde. 35 Zafeln. } Läble. 1 Ngr 


Die Zefeln jeder Adtheilun . in einer Mappe, der Zert iR carr 
teanırt. und e& wird für Mapp: und GSindand Des Yertes einer jeden 
Ammilung A Nat, bereinet. Prohtbäne ber Tefeln und des Bestes 
jeder Aprheilung foften B Mar. 

robebefte, deftchemd aus WM Zafeln der verihiedenen Xbtbeilungen, 
amer Bogen dee erläuteenden Xertes und einer autfmbrliden Anmseige 
über * Unternehmen, find in aUen Buchs und Nunſihendlungen 
einzufchen 


(141 Zafeln.) 


10. 


12. 


13, 
14. 


1. 


16, 


: Das Bud der Nel 


, Dumas (A.) 


Darftellungen aus den Gebieten der Kun 
der EBlfenfhaft und De zes me (sen 
Heft. Bush u .UR ku 
——— 

Bde —— 26 
* De un Bela 
Eee * tgang 1850 ai ee 
—— wir er Bnpeiger unb m 
in: ne En — Kaum ? — 
—* —— de en gen von 3 Zbirn, b 
I De De. 0 De re) — Auf 


velltändige —5 —S der 
cht aus 19 Ihellen und t. 10 Nat. ; unter deſendern Ziteln 
merden einsein, jeder Theil H ‚ erloffen: 
des —— Wierte Xu 
Mina. Dritte Xufloge- BImei — 
Blerte —— 
Zweite Zuflane. 
. Dritte Auflase. 
Bmei Theile. 
Da lien. Imei Arc 
ã —*— 
*. ee ie Sem — wird der Einband 
an! 
für F jeden Roman F N Band) mit 8, berechnet. 


—* u religiöfe Geift der 
— 5* in feiner g bicheti en Entwidelung. Für bie 
Gebildeten des deutſchen Bolkes —— von einem 
deutfchen Theologen. Zwei Iheile, Br. 8. Geh. 3 rg 


Bülau - +, —— Geſchichten und rathſe 


Menfı verborgener oder ver —— * 
wuͤrdig —* — zweiter Band. Gr. 12, Geh. Jeder 
Band * Zhlr. I 

Garneri 3 Sr Gevite. Aweite Auflage. 8, Geh. 
I Zhte. I 

Ebalybaus (H.M.), Syitem der fpeculativen Ethik, 


oder Philoſophle der Familie, des Staates und der reli 


giöfen Sitte. Zwei me: er 8. Geh. 5 Ihr. 
tombe. 14 vol. Ken Ar? . Geh, 7 Thilr. 


Don dem Derfafier eridtem Andeſelda; 
* histeri ue, Eret mod et-moral sor lea revo- 
— * „et modernen. 2 vol. In-I2. 1816. 


Preis & Ngr. 
d’linlie, d’Angl et d’Ame ” 
—— — 


eterre 
1817. 1 Thir. 10 Ngr. 
Landwirtbfhaftlihe Dorfzeitung. Herausgegeben un. 
ter — —* —— —E Land⸗· Haus- 
und — ven William Löbe. Mit einem Beiblatt: 
Gemeinnü ige Unterbaltungsblatt für Stadt und 
Land. Reh erbeilagen. XI, Jahrgang. Neue Folge. 


dene 
Pier 


1. Jahrgang. 52 Nummern. 4. Der Jahrgang I —* ; 
das Halbjahr 15 Rur- ; das Bierteljahr 7%, Nar. 
© erfeint wöhentiih 1 Wegen, die Zeitihrift kann aber euch 


tn Menotöbeften werden. Infertionsgehübren für den 
Heum einer Zeile t. Belondere Beilagen u. dal. merden 


Vergütung ven I üble, für des Zaufend beigeleat. 
Mömoires d'un medecin. Tomes 
IX VII. a men Geh. Preis des Bandes 15 Ngr. 
zz Pan dieſes Romans unter dem Zitel: 
an ee Prefie. 
sen di [ut ud 48 
NR A PT 


demfelben Verlage erimien fräber : 
13 Dame de Monsorenu. 6vol. &, lBI5-4h. 3 Thir, 


segen 


ö Blumen Eneyflopädie der Wiſſenſchaften und 


Künfte in alpbabetifher Folge ven Een Schrift · 
ftellern bearbeitet und herausgegeben von J. S. Erſch 


19, 


21. 


24, 


und I. ®. Gruber. Mit Kupfern und Karten. Erfte 
Section (AG), „Herausgegeben von I. G. Gruber. 
Erfter bis einundfunfzigfter Bweite Section 
(HN). Herausgegeben von A. ©. ð Erfter 
Serausgeuchen —— 

rau en von . Meier, r bis 2 
—— Theil. Gr. 4. Cart. —— — 


i6 für den heil Drudpapier 3 Zhir. 25 Nar. 
er Bei - —* — een 
fetten, “ana nbrunfefer Abeil. (Fulcher — Fyzabad. 


uns, 
BT te Bertion. Gfchenundbzwansigfter Theil. (Juden — Jüdi- 


) 
u Ar Birtion. —— ZAdeil. (Phel— Phyzios.) 
3° Grüßern Qu bferibenten aufd 


RR 1] Sbonfen Bonhenten neu 2. ck we — 


Die —— —— zum Von 
Barrault und J. Petiet. Atlas mit —— 


Texte, Aus dem Französischen, In drei Liefe 

96 Tafeln und Karten enthaltend, in Gr. Folio. - 

in 4. Erste und zweite Lieferun 18417 —0.- Preis 

einer Lieferung, Text. und Atlas 5 Thir. 

Feen 5 Ay Die Geschichten der Ungern 
ihrer Landsassen. Zehn Bände. Mit Karten 

2 — Neue Ausgabe in 40 Heften. Gr. 8. 


1547 — WW. Preis eines Heftes I Ngr., des voll- 
ständigen Werks 13 'Thir, 10 Ngr, 


Die Frauen der Bibel. In Bildern mit exläuternden 

Zerte. Erſte und zweite Felge. Schmal gr. 4 
Die erfie Jelge dieſes Werts a len 1A47 in @0 Risferungen 

und Rofter gebefter 4 Zbie. 10 Rar.; elegamt ar Te mit 

zernierten Deka und Boibfhmitt 5 Zhie. D) Mar; Me ige 
erfäien 15) in 18 Lieferungen und Host geheftet 4 Shle, 

elesont rartinniet mit verglerten Deden und 5 Alle 

Einzeine Lieferungen beiber Folgen toften & Rear. 

In demſelben Berlage erſchien; 

Neue Shakspeare- Galerie. Die Mädeben und Frauen 
in Shaksjeare's «dramatischen Werken, In Bildern und Erläute- 
zungen: 45 englische Stahlstiche mit Text) Schmal gt. 4. 
18 Geheftet ]2 Thin; elegant cartonnirt mit reich- 

versierten Decken und Goldschnitt 13 Thir. 


Frensdorff (E.), Iofepb en Nadowitz. Eine Eha- 


rafterfchilderung. 12. Geh. 45 Nor. 


. Gaea a Von un Verfassern. Heraus- 
on 


gegeben v M. Keilhau. Erstes bis drittes Heft. 
(Christionia.) Folio. 1838-50, 14 Thir. 15 Ner. 
6 dei vw 
SE. 4 el Ihr... des wwriten Defts 4 Ahle, und des 
Die bung enwart. ine encpklopädifche Darftellung der 
neueſten Zeitgeſchichte für alle Stände. Gin Supplement 
u allen Ausgaben des Gonverfations-Leriton, fowie eine 
— des Conwverſations· Lexiken der Gegenwart. 
en. Grftes bis ſechzigſtes vn Er erfter bis 
* Band. Gr. 8. Jedes Heft 5 
Dad Bert erideint in sr su 5 War., 1? einen Bond 
bilden; monatlich werden amei Sefte ausgegeden. Se erfie die fünfte 
Band often gehetter jeder ? Tbir., achunden 2 Fhle, IU Rar. 
Anzeigen aller Art werden auf den Umfelänen abgrdruft umb für 
den Houm einer Zeile mit 4-Ryr. byresnet, 


. Grangier (L.), Premiers ölöments de littöra- 


ture frangaise, comprenant la composition et In 
pottique, suivis d'un cours gradue d’exercices litte- 
raires. Ouvrage destind aux maisons d'éducation et 
ropre a servir d'introduetion A un cours de belles- 
ettres. In-9. Geh. IS Ngr. 

In demleiben Verlagt in von dem Merfefier erflenen: 


Anthologie elannique, vu Legons et modelen de tous les 
gentes de compositions em vers, contenant les murceaun les plus 
—— a ** Sg ac et a former le goöt de In jeunesse, 


fee Bortfenung felat. ) 





Bei J . A. Brockhaus in Leipzig erſcheint: 
Das Pfennig-Magazin 


für Belehrung und Unterhaltung. 
Mit vielen Abbildungen. 


Neue Folge. Reunter Jahrgang. 1851. Schmal gr. 4. 
Preis: der Jahrgang 2 Thlr.; das Halbjahr I Thlr.; 
das Vierteljahr 15 Nor. | 


Wöoͤchentlich erjcheint eine Nummer, die Zeitfhrift Bann aber 

auch monatlid bezogen werden. Bon Zeit au Zeit wird ein 

Riterarifher Anzeiger beigegeben. Die Infertione: 

bübren betragen für den Raum einer Zeile 3 Rgr. Ber 

ondere Beilagen u. dal. werden gegen Bergütung von I Zhlr. 
für das Zaufend beigelegt, 





Jauuar. Nr. 415— 421. 
Inbalt. Karl der Große. — Das angeblich hehe Alter des 
Hirfhes. — Die Urwelt und die jegige Welt. — Zirgelther. 
— Wagdalene Elifaberh Schrader. — Die Türken, wie fie 
jegt find, — Die Riefenbaßgeige- — Der todesinuthige Tiche: 
tſchenz. — Die redende Weintraube, der lachende Apfel und 
die Mingende Tfirfih. — Gutgemeinter Unfinn. — * Peitfchen: 
tanz; auf Delos. — Erinnerungen aus der Kaiferzeit Rapo · 
leon$. V. — Abgetrumpft. — Klageweiber. — Wie viel der 
Menſch dem Miktoſkope zu verdanken bat. — Wie ſteht es 
wol jegt mit der ägyptiſchen Cultur? — * Das Schuppenthier 
in Dftindien. — * Der Niefenara. — *Die Rarrenmutter in 
Dijon. — Die Erfteigung des großen Ararat. — Die fliegende 
Kutihe. — * Eine Kanone aus dem 14. Jahrhundert. — 

Mannichfaltiges u. ſ. w. 

Die mit * begrichneten Auffase enthalten Abbildungen. 





Die erften 15 Jahrgänge des Pfennig Magazin jind wie 
folgt im echte berabgefegt: 

1.V. Band (1553—37) 4 Thlr. 

TL—X Band (1835—42) 4 Thlr. 

XL— XV. Band (Neue Folge 1.—V. Band, 1845— 47) 


4 Zhlr. 
Diefe 15 Jahrgänge —— enommen 10 Ihr, 
Einzelne Jahrgänge 1 Thlr. 


Der Reuen Folge VI.— VII. Jahrg. (1848—50) koſten jeder 2 Thlr 


Bar Deachtung für Gefchichtsfreunde und Alter- 
thumsforfcer. 


Soeben iſt erichienen: 

Seffter, Dr. C. Ehr., Urkundliche Chronik der 
alten Kreisftadt Jüterbock und ihrer Umge— 
bungen. Mit 5 Abbildungen. Gr. 8. Geh. Preis 
ı The. 15 Ser. 

Diefe Chronik, das Mefultat einer swanzigiährigen Arbeit 
eines anerkannt achtbaren, mahrheitsliebenden Mannes, ift 
nicht nur den Bewohnern der biefigen Gegend von Intereffe, 
fondern.allen Gefchichtöfreunden und Alterthums forſchern u, ſ. m., 
welche Die gelehrten Angaben über die älteſte Geſchichte der 
wendifchen und deutſchen Mölkerftämme gemiß mit Dank auf: 
nehmen werden. Das Gange ift ein in feiner Urt vollendetes 
Werk, cbenfo geeignet zur angenehmen Unterhaltung und Be: 
februng, und kann diefes Buch zur Anſchaffung für alle öffent: 
lichen Bibliotheken mit Recht empfohlen werben. 


Iüterbod. A. M. Colditz. 


— — — 


Soeben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen vorräthig 
Germania. 
Die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
b 


dentfchen Ration. 


Inhalt der 1. und 2, Lieferung: Preußen und Deftreich 
in ihrem Berhältniß zu Deutichland. Von 9. U. — Die deut: 
fhen Denkmäler. Von W. Strider. — Die Rechts— und 
Staatsverfaffung Kurheſſens in ihrer gefchichtlihen Entwide: 
lung. Bon Staatsrat Wippermann. — Deutihe Rational» 
Erziehung, ihre Bedeutung, ihr Zweck, ihre Mittel. Bon 7. 
L.B. Dieftermeg. — Deutich+dänifhe Wechſelwirkungen. 
Von B. Strider. — Die deutfchen Kaiferdynaftien und 
ihre Beftrebungen für die Einheit und Erblichkeit des Reiche. 
Von D. Abel. — Die deutfche Kleinftaaterei und ihre Folgen. 
Don 4. k. von Rohau. — Die Entwickelung des parlamen: 
tarifchen Lebens in Deutihland. Von K. Biedermann. 

Preis einer Lieferung 7’, Nor. 

Reipzig, im Januar 1851. 

Avenarius & Mendelssohn. 


Bei F ˖ A. Brockhaus in Leipzig erfcheint: 


j Aluſlrirle 
Zeitung für die Jugend. 


Herausgegeben von M. J. E. Wolbeding. 
Mit vielen QUuuftrationen, 


Sechster Jahrgang. 1851. Schmal gr. 4. 
Preis: der Jahrgang 2 Thlr.; das Halbjahr I Zhir.; 
das Vierteljahr 15 Near. 








Wöchentlich erfheint 1 Bogen, die Zeitſchrift wird aber and 

monatlich ausgegeben. Bon Zeit zu Zeit wird ein @itern- 

rifher Anzeiger betgefügt. Die Anfertiondgebübren 

betragen für den Raum einer Zeile I Ngr. WBefondere Bei- 

lagen u, dal. werben gegen Vergütung von I Ihle. für das 
Zaufend beigelegt. 








ansar, Nr. 1—4. 

Inhalt. *Die Jugendzeitung an ihre Leſer. — Erinneruns 
yen aus dem Leben eines wadern Mannes, Dritter Artikel. — 

Der Schneemann in der Dorfgaffe. — Das Neujahrfeft der 
Ehinefen. — *Luftige Wohnung. — Zum Neujahr. — * Die 
nordamerifanifche Wandertaube. — * Die Aropclis in Athen. 
— Kolchiſche Wälder. — Die drei Ihiere. — * Kaninchen. — 
* Blumenfpradhe für die Jugend. — * Mutterliebe. — * Die 
verunglüdte Bienenjagd. — Der doppelte Geburtstag. — 
"Die Schildkröte. — Gib — und du nimmft! — * Paß aus 
dem Haslithal über die Grimfel. — * Blüten, Blätter und 
Bohnen des Cacaobaums. — * Zwei neue Bilderbücher mit 
Thiergeſchichten. — *Blumenfprahe für die Jugend. — 

Mannichfades. 
Die mit dezeichneten Auſſaͤtze enthatten Abbildungen. 


Die erften drei Jahrgänge der Illuſtrirten Zeitung für 
die Jugend (ISI6—4S) often 
zufammengenommen im berabgefeten Preiſe 
gebefter 3 Zhle., gebunden 3 Ihle A Mar. Einzeln 
koſtet jeder Jahrgang, auch der vierte (1849), gebeftet 
2 Thlr., gebunten 2 Zhlr. 8 Nur. 


Soeben erſchien und ift in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Die Gegenwart. 


enchElopädifche Darstellung der neueiten Zeitgefchichte für alle Stände. 
Sechzigstes bis zweiundsechzigstes Heft. 


Inhalt: Die Märzkataſtrophe in Deftreih. (Schluß) — Die Unbaltifhen Herzog 

thümer. Zweite Abtheilung. Anhalt: Deffau und Anhalt» Köthen. — Das ruffifhe Staatöleben, 

Erfter Abſchnitt. Rußlands innere Politit. — Politiſche Verbrechen und Wergeben. — Das 
Möärzminifterium in Würtemberg. 


„Die Gegenwart” trägt den Charakter eines felbftändigen in fich abgefchloffenen Werkes, ift jedoch 
wo als ein Supplement zu allen Ausgaben des 
Conversations-Serikon, 


fowie als eine Neue Folge des * ſehr ag Eonverfations-Leriton der Gegenwart zu betrachten. 
Das — cheint in Heften ‚ deren 12 einen Band bilden; jeden rg werben 
—3 Hefte auögegeben, Der Band "toftet gebeftet 2 Thlr., gebunden 2 Thlr. 10 Nar. 


— im Februar 1851. 
F. A. Brockhaus. 





affel in Elberfeld ift erfchienen und durch 
e Buchhandlungen zu beziehen: 


Sammlung 
von 


Sprüchen heiliger Schrift 


für evangelifhe Schulen, 
zu 
jedem kirchlichen Lehrbuche zu gebrauchen, mit dem Ub- 
druck der wichtigern Schriftftellen für ſchwaͤchere Kinder. 
Herausgegeben 


von 
M. A. S. Jaspis, 
Pfarrer in Elbtrfelb und ber Zeit Schulpfleger 
Preis cart. 2 Ser. 


Die Rheinifche Provinzialfpnode fagt in ihrem Protokoll, 
$. 169, Folgendes darüber 

Die von Herrn Paftor Jaspis in Elberfeld herausgegebene 
Sammlung von Sat Semi beiliger Schrift für —2* 
ſche — wird auf Grund der von der Commiſſion einge⸗ 
reichten Nr ng - der Synode zum Gebrauche geneh ⸗ 
migt, e in Auswahl und Anordnung vor: 
rechtliche, che, igrem wede durchaus entfprechende, namentlich 
auch als Hülfsbücdhlein für den Religionsunterricht in unirten 
Gemeinden empfohlen. 


Bei Wilhelm 
a 


Bücher zu herabgesetzten Preisen 
bis Ende April 1851 
von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 


Antike Marmorwerke.. Zum ersten male bekannt 
von E. Braun. Erste und zweite Decade, Mit 24 Kupfer- 
tafeln. Folio. 1843. (8 Thlr) 4 Thir. 

Förster (E.), Beiträge zur neuern Kunstgeschichte. Mit 
4 Kupfertafeln. Gr.8. 1835. (1 Thir. 15 Ngr.) 12 Ngr. 

— (A.), Die Wunder der heiligen Katharina ron Siena. 

acherzählt-. Gr. 12. 1840. (1 Thir. 15 Ngr.) 16 Ngr. 

‚ Leonardo da Vinci in Mailand. Na 
schen. Gr. 12, 1840. (l Thir. 15 Ngr.) 16 Ngr. 

Quandt (J. G. von), Entwurf zu einer Geschichte der 
Kupferstecherkunst und deren Wechselwirkungen mit 
andern zeichnenden Künsten, Nebst zwei Beilagen. 8. 
1826. (1 Thir. 15 Ngr.) 16 Ngr. 

Reumont (A. von), Andrea del Sarto. Mit einem Grund- 
riss des Vorhofs der Servitenkirche in Florenz. Gr. 12. 
1835. (1 Thir. 8 Ngr.) 12 Ngr. 

Schopenhauer (Johanna), Johann van und seine 
onen 2 Bände. 16. 1830, (2 “hl. 15 Ngr.) 

Weise (A) Albrecht Dürer und sein Zeitalter. Mit Dü- 
rer's Bildniss. 4. 1819. (1 'Thir. 15 Neger.) 8 Ngr. 

Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab- 

gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen zu 

erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 
10%, Rabatt gegeben. 


emacht 








Druf und Berlag von F. X. Srockhaus in Leipzig. 





| Blätter 


für 


literarijde Unterhaltung. 





Montag, 





Japan, 
( Bortfegung aus Ar. M) 


Penn uns die Sprachkunde zu feiner Kenntnif der 
Berbindung Japans mit andern Ländern und Böltern 
verhalf, fo bringe und Das mas als Geſchichte vorge 
fegt wird auch nicht weiter. Daß die Japaner ihre 
Sagengeſchichte (mie die Aegypter) mit Göttern und 
Halbgöttern beginnen, läßt man ſich gefallen; daß aber 
die erfte Dynaftie 100,000 Millionen Jahre regierte und 
die zweite 836,702 Jahre vor Chriſtus begann '), zeigt 
dag man (trog der ungeheuern Zahlen) Nichts hatte um 
diefe leeren Zeiträume auszufüllen.) Denn mit einem 
Eprunge gelangt man bis zum Jahre 660 vor Chriſtus, mo 
die eigentlihe Geſchichte angehen fol, Aber aud) von 
bier ab bleibt Alles noch fo leer und unguverläffig daf 
man gern mit einem zweiten Sprunge zum Jahre 1191 
nad) Chriftus übergeht. Wie foll man aud) zu einer eigent · 
lichen Geſchichte kommen ’), wenn noch jegt (mie Thun- 
berg berichtet) nur wenige Japaner (Geheimnißfrämerei 
halber) den Namen ihres Kaifers erfahren. Die Jahr- 
bücher welche uns vorliegen find troden, formlos *), feine 
Darftellung oder Erzählung, ohne echten Inhalt, ohne 
Gedantenentwidelung und lebendige Charakteriftit, Alles 
fieht abgeriffen und deshalb bedeutungslos ba, und un- 
zählige male wiederkehrende Kleinigkeiten ermüden auch 
den Gebulbdigften. 

Wir geben wenigſtens einige kurze Beifpiele. Im 
achten Monate des Jahre 094 flarb der Kwanbak Mirfi 
und erhielt elf Tage nad feinem Tode den Titel Sou 
thian kouan pe.?) Der Kwanbak Tada fane erhielt bie 
Erlaubniß in einem Wagen nad) Hofe zu kommen. 
Der Dairi (Kaifer) vertrieb ſich die Zeit mit Reiten 
und Bogenfhiefen. Er befuchte feine Mutter Yo me 
mon in. Er begann im zwölften Monate des Jahres 
1186 das Bud „Keokiu’ zu lefen. Der Sternkundige 
Ngan pou Zfingming erfannte in den Sternen daß dem 
Dairi Kwa San⸗No-⸗In etwas Ungewöhnlidyes begegnet 


17 Kämpfer, I, 115, 

2) Klaproth, „.Apergu“, I, xt; @olotwnin, II, 13. 
3) Zhunberg, 11, 117. 

4 Sitfingb, ‚‚Anaales des empereurs du Japon''. 
5) Titfingb, ©. 132, 185, 155, 167, 214, 149, 168, 





10. $ebruar 1851. 





fei. Auf Befehl des Dairi ſchoß Minamo-to-ne VYori 
maſi einen ſchrecklichen Vogel vom Dade. Hierfür 
fhentte ihm der Dairi erftens einen Säbel und zwei 
tens — eine Hofdame, Namens Ayame⸗no maye. 

Die Japaner lebten und leben der Ueberzeugung '): 
ihr Megentenhaus fiamme von den Göttern; weshalb 
ihrem Herrſcher, dem Dairi, oder Kin Rey (gleichwie 
ben erften Khalifen) die Leitung aller weltlichen, und 
ebenfo aller geiftlihen oder religiöfen Angelegenheiten 
zuftand, Diefe Häufung der Gemalten hinderte jedoch 
nit den Ausbruch von Familien» und Bürgerkriegen, 
welche ſchon im legten Drittel des 12. Jahrhunderts da= 
hin führten daß Joritomo, ein glüdlicher Feldherr ), 
nebft feinen Nachfolgern bie weltliche Macht des Dairi 
mefentlih ſchwächte. Sie ging nad neuen furdtbaren 
Kriegen ums Jahr 1586 dur Taiko Sama ganz verlo- 
ren, ſodaß man feitdem den Dairi nicht ganz paffend 
mit einem Papſie, oder eher mit den fpätern Khalifen, 
verglichen hat. Gewiß ging alle weltliche Gewalt auf 
den weltlichen Herrſcher oder Kubo über, welcher jedoch 
bis auf den heutigen Tag jenen Kirchenfürften äußerlich 
aufs höchſte ehrt und durch ihm feine eigenen Zwede 
zu befördern weiß. 

Seit diefer völligen Trennung der geiftlichen von ber 
weltlichen Gewalt, oder feit völliger Unterordnung ber 
erftien unter bie legte, erfreut fih Japan auf feltene 
Meife eines fteten innern Friedens. Der Dairi lebt 
mit feinem fehr zahlreichen Hofflaate getrennt von ber 
übrigen Welt in feinem Palafte zu Miaco ’), wo neben 
einigen geiftigen Beſchäftigungen ſinnliche Genüffe vor- 
herrſchen. Damit fein Stamm nicht ausfterbe ift er 
verbunden zwölf Frauen aus den fhönften und ebelften 
Töchtern bes Landes zu heirathen. Der erfigeborene 
Sohn ift im der Negel fein Nachfolger; body werben 
(auffallend genug) auch oft weiblihe Dairis oder Päp- 
flinnen erwähnt. *) Da bie eigenen Einnahmen des 
Dairi feine Ausgaben nicht decken, ift er in diefer Be- 
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jiehung von den Zufchüffen des Kubo abhängig; woher 
ed kommen mag daf an einer Stelle von feinem Reid: 
thume und feiner Verſchwendung die Nede ift, und dann 
wiederum es gebe ihm zumeilen fo fnapp daß er ſich 
gern ein Kleid fchenten laffe. Das Letzte wird freilich 
begreiflicher, wenn es wahr iſt daß er.dem Hofgebrauche 
gemäß (mahrfcheinlich zu Beten der Hofbeamten) Fein 
- Keidungsftü zwei mal anziehen dürfe; und ebenfo müffe 
man alle Geſchirre, Schüffeln, Zeller u. dgl. nach ein- 
maligem Gebrauche durch den geheiligten Herrfcher in 
Stüden ſchlagen. Noch weniger fommt wol (anderer 
nicht zu gedenken) die Vorfchrift zur Anwendung '): des 
Dairi Fuß dürfe die Erde nicht betreten, fein Haupt 
nicht von der Sonne beſchienen werden u. f. w. Noch 
wird erwähnt daß die Verleihung von Titeln (wonach 
man in Japan ſehr begierig if!) dem Dairi eine bedeu- 
tende Einnahme gewähre. *) 

In dem Palafte des Dairi (fo wird. erzähle) befin- 
den fih 365 Gögenbilder ’), von denen man im jeder 
Naht eins als Schugmwächter vor fein Bette ſtellt. Ber 
gegnet aber dem Dairi etwas Unangenchmee, fo wird 
(nach den Worten des Berichterfiatter) „der Göge mit 
Prügeln tapfer abgefchlagen, oder auf 100 Tage ver 
bannt”. 

Seit der durch Taiko Sama bewirften Ummälzsung 
hat der Dairi Nichts gegen den Kubo unternommen. 
Angeblich um Jenen zu ehren und zu fhügen ), hält Die- 
fer jedoch eine ſtarke Befagung in Miaco. Nicht min- 
der ernennt er vier Beauftragte ober Tempelherren welche 
den Dairi mit Nath unterftügen follen, in Wahrheit 
aber ihn beauffichtigen und die meiften Sachen entſcheiden. 
Zu ähnlihem Zweck fhidt der Kubo ferner Gefandten 
nach Miaco, oder ehrt den Dairi durdy einen perfönlichen 
Beſuch. Hierzu werden die größten, mannichfaltigften 
Vorbereitungen getroffen und felbft Särge mitgenon- 
men *), damit es unterwegs nicht daran fehle. Man 
überfhlug die Koften auf 1,680,000 Thaler. Der An- 
drang der Menfchen und die Zahl des Gefolgs war 
bei einer foldhen Gelegenheit in Miaco fo groß daß fehr 
Diele erdrüdt und die ärgften Frevel begangen wurden. ") 

Schwieriger als das Verhältnif zum Dairi ſcheint 
für den Kubo das zu den zahlreichen Fürften des Lan« 
des geiwefen zu fein.) Sie befaßen weder gleiche Macht 
noch gleiches Recht, richteten aber fih und das Land 
durch unzählige Fehden zugrunde; ſodaß die Verftärkung 
der Paiferlihen Gentralgewalt und das Vernichten unter: 
georbneter, beanfpruchter Souverainetäten als ein heil- 
famer Fortfchritt betrachtet wird, Ale Fürſten leben 
jegt in einer Lehnsabhängigkeit und find gezwungen dem 
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Kubo eine beftimmte Anzahl von Soldaten zu ftellen. ') 
Außerdem wendet diefer viele, zum. Theil fonderbare 
Mittel an, Abhängigkeit zu erhöhen und die Macht der 
Bürften zu ſchwächen. So müffen fie einen Theil des 
Jahres in der Hauptftadt Jedo wohnen oder ihre Fami- 
ie als Geiſeln zutücklaſſen.) Manı verlangt daf 
daſelbſt Paldfte bauen, großen Aufwand machen u 
zahlreiches Gefolge mitbringen. Sie müffen es für eine 
Ehre halten, wenn ihnen der Kaifer foftfpielige Auf: 
träge ertheilt oder fie durd; Monate lang dauernde Feſie 
und Befuche zugrunderichter. Noch fchlimmer wenn er 
ihnen für ungeheuere Zahlung beim Dairi einen höhern 
Titel auswirft; am allerſchlimmſten wenn er ihnen 
gnãdigſt ein Geſchenk macht. So mußte ein Fürft für 
einen vom Kaifer gefangenen, ihm überfandten Kranich 
fi) zu einem Gegengeſchenk verfichen das ihm feine 
hafbjährige Einnahme koſtete. Auf die Verheirathung 
der Fürften und Hofleute übt der Kaifer einen wefent- 
lichen Einfluß’); aud wird berichtet daß er um gerin⸗ 
ger Urfahen und Miffethaten willen Fürften vermies, 
ihre Güter einzog, ja fie mit dem Tode beftrafte, Ali 
diefer Gründe und unangenehmen Verhältniffe halber 
danken Fürften häufig ab, fobald fie einen ermachfenen 
Sohn haben, erhalten zum bequemern Leben ein Jahr» 
gehalt '), heißen dann Freiberren und leben als Freiherren, 
Es gibt in Japan feine gefchloffene Kaften, doch iſt 
der Uebergang aus einem Stande in den andern nice 
ohne matürliche und gefeplihe Schwierigkeiten.) Zu 
1565 werden vier Abtheilungen erwähnt: Adelige, Pries 
fer, Gewerbtreibende, Randleute *), was an die indifchen 
Sonderungen erinnert. Neuere zählen folgende Unterfchei- 
dungen auf: I) Fürften (Daimiö), welche weder gleiche 
Macht noch ganz gleiche Rechte befigen und von denen 
wir bereits fprachen. ”) 2) Adelige, meift Lehnsleute 
des Kubo oder Afterlehnsleute der Fürſten. Aus ihnen 
werden alle hohen Reichsaͤmter befept; doch bleiben fie, 
bes Zwangsaufenthalts im Jedo fowie mancher andern 
läftigen Pflichten halber, meift arm. 3) Die Bonzen 
oder Priefter. Sie find perfönfich nur wenig genchter, 
weil fie ſich öfter einer leichten Lebensweiſe als ernften. 
Befchäftigungen hingeben, 4) Die Soldaten ſchließen 
fi) ald Unterlehneleute dem Adel an und haben vor 
ben Bürgerlichen manderlei ‚Rechte und Freiheiten; fo . 
z. B. das Recht zwei Säbel zu tragen. Uebrigens fte- 
ben fie, des zweihundertjährigen Friedens halber, in fei- 
ner großen Achtung. 5) Perfonen die zu dem geeht ⸗ 
tern Bürgern gehören. 6) Kaufleute, trop ihres 
Reichthums in Japan nur wenig geachtet. 7) Hand» 
werfer. 8) Bauern und Tagelöhmer. Jene meift 
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ohne Grundeigenthum und ben Peibeigenen faft gleich. 
geftellt, und die Minderzahl der Eigenthumsbauern durch 
hohe Abgaben gebrüdt.') 9) Sklaven entftanden fonft 
aus Kriegsgefangenen und verkauften Kindern. ?) In 
neuern Zeiten find Gefege dawider gegeben worden. 

In Bezug auf diefe Verhältniffe fagt ein Schrift: 
fteller ’): : 

Der Defpotiämus befteht in Japan nur dem Ramen nad, 
nicht in der That; denn in der Regel geht Alles nad) feften, 
befannten Gefegen, und die Ungleichheit der Standesverhältniffe 
deüdt wenig, weil Jeder daran gewöhnt und mit feiner Stels 
lung zufrieden ift, ohne nad Hoͤherm zu trachten. Es fragt 
üch: ob die Aufklärung in irgend einem europälfchen Staate 
foviel Heilfames erzeugt hat als fih in Japan vorfindet. 

Änwiefern dies Urtheil anzuerkennen oder zu berich ⸗ 
tigen ift, dürfte ſich aus unferer frühern und der folgen- 
den Darlegung ergeben. 

An der Spige der gefammten Verwaltung -fteht ein 
hoher Rath von fünf Fürften, mit denen jedoch der Kubo 
nah Belieben wechſelt.) Dann folgen eine Art von 
Senat mit Fürften oder Adeligen befegt, und die Mini« 
fterien für Finanzen, Handel, Polizei, MNechtspflege, 
Krieg, und (unter Mitwirkung des Dairi) für geiftliche 
Angelegenheiten.) Sehr viele Aemter find erblich; doch 
ſteht dem Water die Wahl umter ehelichen oder adoptir« 
ten Söhnen frei. 

In den Städten gibt es zwar Bürgermeifter, bie 
böhere Leitung hänge jedoch von zwei Eaiferlihen Beam- 
ten oder Gouverneuren ab *), von denen einer ſiets ab« 
wechfelnd in Sedo leben muß, zum Theil als Gefchäfte- 
führer, zum Theil als Geifel für Abhängigkeit und Ge- 
horfam. 

Biele Städte find nicht gepflaftert ’), und Staub 
und Schmuz die natürliche Folge diefer Läſſigkeit. Am 
befannteften ift den Europäern Nangafati geworden, 
welches etwa unter einer Breite wie Kairo liegt und an 
70,000 Einwohner zähle.*) Die Hauptftadt des Dairi, 
Miaco, liegt im fruchtbarer ’), von einem Fluffe bewäf- 
ferter Gegend und zählt 600,000 Einwohner, Weit 
größer und bewölterter ift Fedo, der Wohnfig des Kubo. 
Man braucht angeblih 21 Stunden um fie zu umge: 
ben. Sie ift (gleichwie viele japaniſche Städte) nicht 
regelmäßig gebaut ''), ohne Mauern, aber mit Gräben 
verfehen und von Kanälen durchſchnitten. Sie liegt in 
der Breite von Gibraltar, im fchöner Gegend an einem 
fifchreihen Meerbufen, Ja ein Neifender bezeugt daß 
er Miaco und Jedo, wo unzählige Schiffe und Fahr- 
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zeuge das Meer durchkreuzen und Abends mit unzähli- 
gen Laternen erleuchtet wären, der Gegend und den Nar 
turgenüffen am Pago maggiore vorziehen würde. . 

Die Größe und Regelmäfigkeit der japanifhen Dör- 
fer wird gerühmt.') Doch find die Häufer fehr Leicht 
gebaut, ein Umftand von welchem noch rociter unter bie 
Rede fein wird. 

(Die Fortiegung folgt.) 


Neue Romane, 


1, Der entſcheidende Augenblid. Socialer Roman von Fe— 
dor Alerander Wegener. Zwei Bände. Berlin Si— 
mion. 1850, 8. 2 Zbir. 

Neferent wird mit feiner Grfahrung nicht allein ftehen 
daß es Bücher gibt deren fcheinbar ganz einfacher Inhalt doch 
fo ſchwer mwiedersugeben ift daß über ein ſolches Buch eigent: 
lich gar Nichts geſagt werden kann. Dabin gehört genau ber 
trachtet auch „Der entfcheidende Wugenblid”. Es find barin 
fo manderlei Gefchichten in einer Weife hintereinandergeftellt 
daß man über der fpätern die frühern ganz vergißt, und es ift 
um fo fhmerer den Fluß der Begebenheiten gehörig zu verfoi⸗ 
pen als ihre Darftelung fih über den dürftigen Organidmus 
eines raifonnirenden Gonipects nicht fonderlih erhebt. Die 
Hauptjache Scheint jedech zu fein daß eine polnifche Fuͤrſtin fich 
von einem berliner Handwerfägefellen, der fi ihr als ein Derr 
von Bardfe und als Dichter barzuftellen weiß, dupiren läft. 
Die Frucht dieſes Berhaͤltniſſes find Imillinge Die, wie oft ders 
gleichen Kinder, in die Welt hinausgefchleudert werden. Der 
Knabe wird Scherenjcleifer, rettet einen franzöfifhen Ober ⸗ 
ften und deffen Frau und Tochter aus einer Lebensgefahr, und 
mwird von ihnen als Sohn behandelt und ausgebildet, Das 
Mädchen findet bei gutmüthigen Yandleuten die nach Amerika 
auswandern ein Unterfommen. Die ganze Romangeſellſchaft 
findet fi endlich in Amerika wiedergufammen; der Zwillinge: 
vater, ohne binlängligen Grund ein Böfewicht, findet den 
Lohn feiner Thaten; die Uebrigen, Vornehm und Gering, durch 
einander verfchwägert, bilden eine neue Eolonie, und diefe wird 
den auf dem Titel angedeuteten Socialiemus repräfentiren folr 
ien. Zwiſchen das Alles find mehre Epifoden und Reiſebe ⸗ 
fhreibungen, 4. B. ein Prairiebrand, bineingefhoben. Das 
Ganze kann Nichts weiter jagen wollen als daß die verſchit ⸗ 
denartigften Menſchenkinder auf diefer Erde mandmal gar eis 
gen bin und ber und durcheinander geworfen merden um fi 
am Ende doch ganz leidlich zurechtzuſinden. Mun Das ift 
ja eine befannte Sache! Der Berfaffer hat es ſich gar zu be» 
quem gemadt um nur fchnell ein Buch von zwei Bänden zu» 
fammen und zu (Ende zu bringen. Da daffelbe an mehren 
Stellen ein gutes Darftelungstalent verräth, fo ift zu wün— 
ee durch einfachere Eompefitionen gehörig ausgebildet 
zu fehen. 

2. Dameroned oder der Dreiftändefampf im 12. Jahrhundert 
ae Hefebiel. Berlin, Brandie. 1850. 8, 

r. 


Staat und Kirche haben es fich bekanntlich ſtets angelegen 
fein laffen an Gut und Macht zu erwerben was nur erreich 
bar if. Das Feudalweſen mit feinem vermidelten und taus 
ſendfach ſich durchkreujenden Bafallenthbum trat der Entwide 
lung bes Staats flets hindernd in den Weg. Die Kirche da— 
gegen, die es überall verftand Alles und Icdes zu ihrem Bor: 
theil zu benugen, befand ſich dabei gar trefflich, ſodaß mande 
Aggregate derfelben an Sand und Leuten mit fürftlicher Macht 
ausgerüftet daftanden, um fo unbegwinglicher als die Kirche 
die materiellen Mittel noch mit fogenannten geiftlihen verftärs 
fen kennte, während der weltliche Fürft nur auf unzuverläffige 
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mit ihren Leibeigenen fich beichränkt und bie befte 

tüge des eat ein 8* tes kraͤftiget um, kaum 
vorhanden war. Mit den deffelben mußte zugleich 
Verlangen nad Unabh erwadhen, und die Mittel 
"Wege diefes Verlangen zu verwirfliden waren der Beit 
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en, 
reibegüterten Abtei Typhaines das Klofter 


aufdaͤmm 
Scholaſtik beleuchten 


en lagen. In 

5 zu nur einigermaßen haltbarer Darſtellung nicht ein» 
zuräumen. bier im Allgemeinen nur angedeuteten Ber: 
bältniffe und Mitverhältniffe der Zeit in Staat, Kirche und 
Leben find allerdings aud im Bude angezeigt: allein nur 
angezeigt. Wer mit ber Geſchichte nicht bekannt ift in gu 
Hot wie die Einwohner von Zupbaines eigentlidy auf ben 
Einfan gefommen find ihr Teibeigenes Berhaͤliniß zur Abtei, 
wobei fie ſich dod ganz wohl zu befinden fcheinen, plöglic ge: 
mwaltfam übers Anie zu brechen. Das Gehaben der Perfonen 
in Wort und That Mh faft noch weniger geeignet wahrhaften 
Antheil zu erwecken. Man wird von der Idee nicht lotgelaf- 
fen auf dem Jahrmarkte vor einer Marionnettenbude zu ftchen, 
wo benn die Figuren ſich fo gut bewegen und reden ala es 
ihre Gonftruction, fowie Hand und Mund des Lenkers geftat- 
ten wollen, Und dennoh haben die Marionnetten noch einen 
Vorzug! Jede diefer Figuren hat nämlich einen beftimmten 
Charakter dem fie wohl oder übel treubleiben müffen. Von 
Charakter aber kann in diefem Buche ſchwerlich die Rede fein: 
die *8 fallen jeden Augenblick aus der Role. Wie ſo⸗ 
dann die Moral am Schluffe: „Die großen Edelleute und bie 
roßen Bürger find feit vielen Jahrhunderten verſchwunden. 
Shre Schatten felbit haben aufgehört die Erde zu befuchen. 
Ihre Zugenden find heute unglaublich. Wir leben in einer 
ver und veradıteten Zeit. Uber alfo ift es gefchehen 
im 42. Jahrhundert!” wie, fagen wir, diefe Moral aus ber 
ganzen Geſchichte, wie fie nun einmal ge ift, — 58 
kann, bleibt jedenfalls hoöchſt raͤthſelhaft. Was ſonſt noch ge» 
gen dieſe Erclamatienen zu fagen wäre liegt zu klar am Tage 

daß jedes Wort darüber verfchwendet erfcheinen müßte. 
3. Jenny, die ſchwediſche Sängerin. Bon Adolf Ebeling. 
Hamburg, Berlagt-Eomptoir. 1850. 8. 1 hr. 15 Rat. 
Deuticden find im Ausbeuten neuer Erſcheinungen 
noch viel zu fAhwerfällig unfern weftlihen Rachbarn gegenüber. 
Dis liegt in unferer Ehrlichkeit und in der angeborenen ro 
mantiſchen Richtung. Die Ehrlichkeit wil erjt abwarten wo» 
bin 6 eigentlih mit dem Neuen binausläuft, um gegen die 
Gefahr moglichſt aefbügt zu fein Diefem oder Jenem gar Unrebt 
zu thun; bie romantiiche Richtung wil das Neue erft in eine 
gewiſſe Form gerüdt ſehen um der redhten Perfpective und da ⸗ 
mit zugleid) de& beften Glorienſcheins ſichet r fein. Doß Ienny 
Lind daher endlich auch der Feder eines NMovelliften verfallen 
würde, durfte erwartet werden. Der Entbufiasmus für ihre 
Perſonlichkeit, ihre Stimme, ibre Kunft find nun fehon zu ei» 


ner gewiſſen Auhe abgeklärt die für den 
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Bit gefandt. Jenny Lieft oft in dieſem Bändchen. Endlich 
kommt fie nach Heidelberg, und da fie ſchen früher in öffent 
lien Blättern eine Gefelfhafterin fuchte, fo fügen ed Die 
Umftände fo glüdli daß der junge Mann durch feine Schwer 
fter das Langerfehnte Biel bei einer Weihnachtsbeſcherung er: 
reicht. Mit diefer flillen Liebe und einem poeliſchen Zagebuche 
fepließt die Erzählung. Um aber, wie der Verfaffer fagt, der 
poetifhen Gerechtigkeit zu genügen, heirathet die Schw ei: 
nen Aſſeſſor nachdem er Rath geworden. Daß in der Erzäh- 
lung der poetiſchen Gerechtigkeit zwei mal gedacht wird fünnte 
au Vermuthung führen das Ganze fei etwa bumoriftifch 
gehalten: es ift aber im Gegentbeil der ernfthaftefte Ernft der 
die Feder und zwar in einer MWeife führt daß man annehmen 
kann bie ählung fei Emanation jugendlicher Befangenheit, 
die boffentlih noch erkennen wird 4 poetiſche Gerechtigkeit 
dech etwas höher im Preiſe ſteht als in Clauren'ſchen Erzaͤh ⸗ 
lungen. Das von Goethe im „Fauſt“ gebrauchte Bild vom 
Bufrömen der Menge nach dem Bäderladen während einer 
Hungersnoth ift bier im Buche faft wörtlich auf die sum Gon+ 
certfaale Hindrängenden transponirt. Das Buch ift der Groß: 
berzogin von Medlenburg-Strelig dedieirt. Ob das in der 
Dedication gebrauchte Bild von flurmtrogender Eiche einer 
wenn auch bodhitchenden Dame angemeffen fei, darüber wagt 
Meferent Peine Anſicht zu äußern. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Anekdote, 
Wunderbare Heilkraft eines Bildes. 

Bel Gelegenheit der Veröffentlihung der Memoiren der Lola 
Montez erzählen bie parifer Journale folgende Anekdote. Ws 
die Zänzerin noch die Hauptftadt ihres deutfchen Beſchützers 
bewohnte wird fie eines Zags frank, Alle Sorgfalt und Ber 
handlung half Nichte. Die Pinakothek jener Stadt befigt ein 
herrliches Gemälde Rafael's, weldhes umter dem Namen „Die 
Jungfrau mit dem Vogel” befannt if. Diefes Gemälde ver» 
langte Lola um gefund zu werben. Ihr nn = fab bie 
Unmöglichkeit ein und weigerte fi wie erflärtich. e beftand 
darauf, ward ganz außer jih.... und man mußte ihr endlich 
dad Gemälde verfprehen. Die Sache zog ſich indeß in die 
Länge und die Krankpeit auch. Endlich traten aber ſolche br» 
denfliche Krifen und Wutbanfälle ein dab die Aerzte eines 
Tags vor der Kranken erklärten ihr Leben fei in Gefahr, wenn 
fie nicht das Bild erhalte. Der Befchüger gab nunmehr nach, 
und der berühmte Rafael warb eines Abends geheimnigvoll 
mit feinem prachtvoll gearbeiteten Mahmen ihr gebradt. In 
derfelben Racht ward Pola gefund. Kurze Beit nad diefer wun⸗ 
derbaren Heilung verlieh die Gräfin Landsfeld cin wenig wider 
ihren Willen den Hof und die Liebe ihres Beſchützers. Das 
Gemälde nahm fie forgfältig mit und zeigte es in London, mo 
die Erfheinung eines folden Werks großes Auffehen erregte. 
Bord Hertford, der befannte Sammler, war gang entzüdt da: 
von .... und machte Kaufefferten. Lola ließ fich nicht lange 
bitten und begann zu handeln. Aber, o Unglüd! bei genauerer 
ven fand fi Daß der berühmte Mafacl nur eine geſchickte 

opie in dem Rahmen des echten war. 2. 
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Japan, 
(Hortfegung aus Mr. 3.) 

Es herrſcht in Japan ein fehr ausgebilbetes und 
firenges Polizei- und Spionirungs ſyſtem. Zunähft müf- 
fen fich die Fürften gefallen laffen daß ihnen der Kubo 
unter allerhand höflichen Namen und Vorwaͤnden Auf: 
feher zufendet '); und fo geht es hinab in Bezug auf 
ale Beamten, Drte, Häufer und Familien. Sa, bie 
Berpflihtung und Beſtrafung erfiredt fih auf ganze 
Familien, Hausgenoſſen und Straßenbewohner. Die 
Regierung ſendet Späher under in der Geſtalt von 
Kaufleuten, Priefiern, Reifenden, Bettlern, Blinden u, ſ. w. 

Hiermit mögen die faiferlihen Poften in Berbin- 
dang flehen, welche zwar nirgend Wagen ftellen (bie in 
Japan überhaupt nicht gebräuchlich find), wol aber Reit · 
pferde, Träger und Briefboten. ”) Alle Preife find ‚vor« 
geichrieben, und man wird fchnell genug befördert, wenn 
nicht (mie ein Berichterftatter bemerkt) die Dienftfertig- 
feit und Beliebtheit der überall fich findenden ſchönen 
Aufwärterinnen den Reifenden länger aufhält. ’) 

Man rühmt im Allgemeinen die japanifhe Rechts - 
pflege, erzähle indeffen zu gleicher Zeit mandes Ein- 
zelne welches damider erhebliche Bedenken erregt. So 
zuvörberft daß es gar feine wiffenfchaftliche Rechtskunde 
und feine Gefepfammlungen gibt.“) Abfchredend ift 
ferner die große Strenge, welche Zobesftrafen nicht blos 
für die ſchwerſten Verbrechen anmendet, jondern auch für 
Diebftahl, falſches Jeugniß und Schleichhandel. Schlim- 
mer noch daß fich bei gemwiffen Verbrechen bie Strafe 
nicht bios auf den Thäter ), fondern ſich auch auf def- 
fen Berwandte erfiredt. Zur Entdeckung von Diebftäh- 
fen wirb eine Probe des glühenden Eifens angewandt ); 
weſſen Hand verlegt wird Der gilt für ſchuldig. 

Zufolge des japanifchen Erbrechts wird ber erftge- 
borene Sohn fehr bevorzugt ); die nachgeborenen Söhne 
erhalten wenig, und die Zöchter noch weniger. 
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Das Kriegsweſen der Japaner beruht, wie wir ſahen, 
auf der Einrichtung von Lehndfürftenehümern, und lei» 
bet alfo gewiß an den fafl nothmenbig damit verbunde: 
nen Mängeln.) Außerdem aber find ihre Luntenflin- 
ten und ihre Kanonen fehr mangelhaft, und ein großer 
Theil des Heers nur mit Bogen und Pfeilen bemwaff- 
net. Mit Ausnahme von Mönden, Krämern und ganz 
geringen Perfonen trägt Jeder einen Säbel aus Kement- 
fiahl, der fehr hart und fcharf, aber wenig elaſtiſch ift. 

Bölle und Verzehrungsfteuern fcheint man in Japan 
kaum zu fennen, die Hauptabgabe ift eine Grund ⸗ 
fleuer, und eine Abgabe nad Maßgabe des jedesmaligen 
Ertrags, erhoben in Gelde oder Naturalien,”) Jene 
beträgt '/;, ja bis 5 des Ertrags, und würde ganz 
übertrieben erfcheinen, wenn fie nicht etwa minder ale 
Steuer denn als Zeitpacht zu betrachten iſt. Daffelbe 
gilt wenn bis 60 Procent des Neinertrags vom Meis 
eingefobert wird. Immer bleibt die Behauptung fehr 
mahrfcheinlic dag bie Bauern im Ganzen arm find. 
Da ein großer Theil der Pandeseinfünfte in Naturalien 
erhoben wird, die im Preife bald höher, bald niedriger 
ftehen, fo werben auch die Ausgaben (4. B. die Gehalte 
der Beamten) danadı abgeftuft. Außer den eigentlichen 
EStenern . feinen die angeblich freimilligen Geſchenke 
an Vorgefegte eine bedeutende Laft aufjumälgen.*) Bon 
ben reichen Golbbergwerten fol der Kubo bis zwei Drit- 
tel des Ertrags erhalten, 

Obwol die Reichsausgaben ſich dadurch fehr ermäfig- 
ten daß die Koften des Heers gröftentheils von ben Kür» 
ften getragen werden, fo entficht doch hierdurch für das 
Volk feine Erleichterung; wogegen die doppelte Hofhal- 
tung des Kubo und Dairi (neben den fürftlichen) die 
Ausgaben fehr erhöht.) Auch fehlt es nicht an finn- 
lofer Derfhwendung; fo mußten die Unterthanen ei« 
nen Elefanten (welchen ber Kaljer von China dem Kubo 
geſchenkt hatte) von Nangafafi nad Jedo — tragen! 

Bevor nunmehr von dem Dandel und dem Verhäft- 


niffe Japans zum Auslande die Mede fein Baum, ift es 
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nothiwendig von ben bortigen Religioneformen und dem 
BVerfuche zu fprehen das Chriſtenthum bafelbft einzu 
führen. Die große Schwierigkeit unbefannte Religionen 
richtig zu erfennen und zu würdigen zeigt ſich auch hier; 
es werden viele Sekten aufgezählt und durch gang ein» 
zelne Lehren bezeichnet und gefondert. ') So heißt es: 
eine Sekte ißt Feine Landthiere, eine lehrt die Seelen: 
wanderung, eine betet die Sonne oder das Feuer an. 
Es werden Bilder oder Heilige verehrt und Blumen- 
opfer dargebracht. Es gibt Freidenker melde das Da- 
fein höherer Wefen verwerfen und Alles auf das jepige 
Dafein befchränten. ) Andererfeits finden fih Mönche, 
Nonnen, Einfiedler, Pilger und Pilgerinnen (befonders 
nad einem Haupttempel im der Landſchaft Iro), welche 
durch Gelübde, Uebungen und Aeußerlichkeiten mancher 
fei Art den Himmel zu verdienen glauben. Die Pflicht 
viel, und felbft unterwegs viel zu den Gottheiten und 
Heiligen zu beten wird anerfannt’); um jedoch dies 
Geſchäft abzufürzen und zu erleichtern, befinden ſich 
Drehſcheiben an den Wegen auf denen die Gebete ge- 
ſchrieben find. Durch Herumdrtehen diefer Scheiben glaubt 
man der Betepflicht genügt zu haben. 

Laſſen wir jedod diefe Sonderbarfeiten fowie Heine 
Selten zur Seite, fo ftellen fid drei Hauptformen der 
Religion heraus: die Sinto, die Budy oder Boosdo und 
die Sju.*) Die erfte ift alte Urform japanifcher 
Religion, die zweite fleht mit der Buddhalchre in ge: 
nauefter Verbindung und fam vom Feftlande nach dem 
Infelftaate, die dritte Hauptſekte beftcht aus den Anhän- 
gern des Gonfucius, 

As Höchft eigenthümlih und folgenreih muß es 
hervorgehoben werden daß der Dairi von allen diefen 
Sekten als geiftlihes Oberhaupt anerkannt und geehrt 
wird °), und daß er (da fie fämmtlid) Gott anbeten) al- 
fen feinen Schug angedeihen läßt, Die hieraus ent 
foringende Duldung, welche religiöfen Zwift und Berfol- 
gung ausſchließt oder unmöglichmacht, fand (um es 
fhon hier zu bemerken) mit mancher, angeblich hrift- 
dichen, verfegernden Anficht im fchroffften Widerſpruche. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Neue Romane, 
Beſchiuß aus Nr. 35.) 


4. Aus drei Jahrhunderten. 1690. 1756. 1844. Drei bir 
ftorifch-politifhe Novellen von Uffo Horn. Leipzig, Co 
ftenoble u. Remmelmann. 1851. 8. 2 Ihr. 

Auch diefes Buch ift einer Dame, einer Wienerin, zugeeig» 
net, und die Dedication ift fo eigener Art daß man fih ver 
ſucht fieht einige Augenblicke dabei zu verweilen. Sie fpricht 
fih nämlich über das bisher no wenig berührte Verhältnif 
der Frauen zur Revolution aus. Wenn man ſchon ben deut: 
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fhen Männern nachfagt fie hätten tie Revolution nicht begrif ⸗ 
en, eben well die politifhe Bildung in den feit 1515 walten- 
en Berhältniffen ihre Feſſel fand: fo dürfen wir uns nicht 
wundern die Frauen, fogar die emancipirten, alfo auf dem Bo» 
ben einer foriolen Revolution erblüheten, einer Ummandel 
des Beftchenden abgeneigt zu finden. Der Glanz der mobelt 
Geſellſchaft, der blütenduftende Frieden des Beudoir, die fange 
Gewohnheit des Herrfchens, wenigftens der erclufiven Geltung, 
haben zu viel lodende Reize als daß fie den Frauen nicht als 
das cinzig Wahre, Rechte, Gefegliche, mindeftens doch als hir 
ftorifche Berechtigung erfheinen follten. Alle außer dieſem 
Kreife Stehenden find Barbaren, Die man nur zügelnd duldet 
weil man ihrer nicht entbehren Pann; man benugt fir, etwa 
wie das baufällige, verraͤucherte Haus eines armen Handwer ⸗ 
kers oder Zagelöhners neben einem fürftlihen Palait, als Folie. 
Das ift ihr Recht oder eigentlich ihre Pfliht. Sprechen fie 
fonftige Rechte an; unterftügen fie den Anfpruch im äußerften 
Falle durch äußerſte Mittel, fo find — Staat und Kirche in 
Gefahr von der Nacht der Barbarei verfchlungen zu werden. 
Das ungefähr ift die Logik die der Verfaſſer den deutſchen 
Frauen in Deftreich beimißt, und wenn er eine wiener Dame, 
Ihwarsgelb coiffirt, eine Mafle Placate und Brofchüren im 
Kamin des zartdurchdufteten Salon verbrennen, wenn er die 
deutſchen Fröuen in Wien-den zaghaften Minifterien zu ent 
ſcheidenden Ihaten vorangeben läßt, fo mag er leicht bei der 
Wahrbeit geblieben fein. Aber felbjt Frauen deren Bildung 
fie über den Troß der nobeln Gefellfchaft erhebt fürchten den 
Untergang der Bildung und damit aller Schäge ber Kunft und 
des Geiſtes in der politifchen Bewegung. Das ift cchtweib- 
th. Wenn jedoch auch ſelche rauen Beine Thraͤne, keinen 
Ausdruck des Mitleids bei den allbefannten Hinrichtungen 
hatten, jo fteht die fonft foniel gerühmte deutſche Weiblichkeit 
auf einem Pragezeihen. Dennod lebt der Berfaffer in dem 
fhönen Glauben daß unjere verbitterte Generation ciner edlern 
platzmachen, daß ein neuer Frühling über die Gemüther fom- 
men® werde die gegenmärtig im Haufe erftarrt find. Diefem 
Glauben müffen wir Alle uns anſchließgen, und fragen wir ob 
ed edel fei die Frauen, zunaͤchſt bie öftreidhiichen, fo herbe ans» 
zuklagen, fo wird die Antwort genug fein: daß überall in alten 
und neueren Zeiten die Geſchichte Leinen Augenblick zögerte die 
Ramen edler unverbildeter rauen auf ihrer Tafel aufzuftellen. 
Eine andere Frage iſt: In welchem Verhältniſſe ftcht 
diefe wenn auch vielleicht nur fingirte, doc immer eigentbüms 
liche Dedication gu den drei Novellen bie als biftorifch:politi= 
ſche bezeichnet find? Da fei denn bier nur erwähnt daß dieſe 
Novellen nit etwa Kinder des Jahres 1848 jind, fondern 
ſchon viel früher niedergefchrieben wurden, wie benn gleich Die 
erfte Erzählung „Der Brandftifter” ſchon pfeudonym im Ka: 
ſchenbuche „Libuffa‘ für 1942 fi findet; daß ferner der Grund 
und Boden jeder Diefer Novellen ein Kriegszuſtand ift, wo das 
Gehaben der Frauen einen wejentlichen Einfluß auf das Ge: 
fi der Männer ausübt. Die ebengenannte Erzählung ift 
die ſchwächſte. Gin junger böhmifcher Handwerker ift gemalt: 
fam unter die Soldaten geftedt, weil er die fo kindlichliebend 
mit ihm aufgewachſene Nachbarstochter nicht vergeifen konnte 
die in Prag bei reichen Verwandten einen angefehenen Bräus 
tigam gefunden hat. Er gelobt diefem Bräutigam Rache, und 
fommt mit der vom franzöfifchen General Melac nad) Böhmen 
gefandten Morbbrennerbande auch nach Prag. Eine Entfüh- 
rung der Braut während ber überall auflodernden Flammen 
midlingt+ die Morbbrenner müſſen fliehen, und der radpedur: 
ftende Menſch wird endlich in feiner Vaterſtadt in Ketten:ger 
ſchmiedet und verbrannt. Die einzelnen Zheile der Erzählung, 
unter ihnen mehre ſehr angiehende, wie z. B. die böhmijchen 
Gebräuche beim Krangbinden, geben nicht recht aufammen. Das 
Ganze bot Stoff zu einem größern Romane, der nun bier auf 
SI Seiten zufammengedrängt fi unbebaglih in dem engen 
Kleide fühlt, Dagegen ift die zweite Erzählung: „Der Ercmit 
auf Skalig”, wol die Perle des Buchs zu nennen. Der eins 
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kein echter franzöfirender märkifcher Junker feiner Zeitz 
er hat Mühe Marie mit ihrer auffeimenden Liebe 
fernzuhalten. Später ſchickt der Junker drei Män: 


ub, wird aber dabei zum Tode getroffen. Nah 
der Zunker ein Underer geworden, und Marie 
Gattin. Die Perfonen, die Landfchaft, Auck ift 
wahr gegeinet, und die poetiſche Gerechtigkeit die 
fach moralifc fich kundgibt müffen wir chen bier gel 
‚denn fie iſt durch die Berbältniffe bedingt, und. obs 
en.religiöfen Waldbruder treffend, doch ohne alle ſich 
Oftentation behandelt. In der dritten Erzäh- 
x Aufſtand in Wallis", finden wir und dem Thema 
Jedication am naͤchſten gebradt. Die Kämpfe des Libe- 
zalismus mit der republifanifchen Wriftofratie (!) und der lies 
feit, oder was dieſe lieber hört und felber fagt, 
ſtehen uns im fchmweizerifhen Nahbarlande noch 
ſoedaß fie als befannt angenommen werden dürfen. 
ten wir zu Marem Berftändnif der Erzählung als 
gebrängte Darlegung diefer Misverhältniffe in 
t gewünfdt. Gin öftreichifcher Ungeftellter aus Boh · 
e Urlaubsreife nad) Mailand gemacht, und wird 
Magnet einer ſchoͤnen blonden Walliferin nad der 
agen. Gr trifft einen Neifegefäbrten der ihn 
Haus einladet. Seine Schweiter ift ſchoͤn, gebildet, 
ich. Zene Blonde ift Ariftofratin, während die Gaſt⸗ 
de liberal find. in fleifer, wortkarger Enzländer fehlt 
au nicht. Er will eigentlich Die Blonde heirathen; es ift 
jedoch nicht wahrſcheinlich daß er diefer Abſicht verfländlichen 
Ausdru gegeben babe. Mittlerweile regt es ſich überall im 
Lande, und.der firengaefegliche Deftreicher wird in den Strus 
del, auf der liberalen Seite ſtehend, er weiß felbft nicht recht 
wie, mit ‚bineingeriffen. Die Liberalen werden gefchlägen 
von feinem Ber: findet fi feine Spur. Die Schweiter 
will ft, und er geleitet fie in finfterer Nacht mitten 
durch die Feinde nach dem Kampfplage, wo der Verlorene noch 
Iebend gefunden wird. Das ſtarke Mädchen, Die ganze Nacht: 
den fhönften Theil der Erzaͤblung. Nach Auflö⸗ 
des Reichstags von Kremfier im März 1849 gebt der 
mit oe yo ng —— und Ekei Ko —* 
— — nach der weis; Amelie iſt num Die Freiheit 
und das Glüd an das er glaubt; Sir John macht der blon- 
den Claire, die während des Kampfes in Iſchl promenirte, noch 
immer den Hof. Sie aber verftcht ibm nicht, und «8 ift wahr: 
ſeinlich dag fie, die eigentlich doch nur dem ftodariftofrati« 
ur Bater folgen Mußte, den gefepten und feines Verſtandes 
feiner Zalente wegen fehr beliebten Bruder Umeliens jet 
mit andern Augen anjicht als früher den Demokraten. Ihr 
Bater will nach Petersburg, wo allein noch Ruhe und Drd: 
nung zu haben find. Damit wäre denn, außer etwa dem Eng: 
länder, Ulen geholfen, und e# ift erfreulich die fdhroffen Ber- 
ſſe nicht gewaltfam zerſchnitten zu fehen. Die friedliche 
ift jedenfalls wohlthuender als etwa das fpottwohlfeile 
er Auswanderung, welches gegenwärtig jo manchen 
manen und Rovellen zu einem nichtsſagenden Schluffe ver: 
helfen muf. 

5. Elements von Rom. Eine Geſchichte aus dem apoftolifchen 
Beitalter von G. %. G. Golg. Berlin, Brandis, 1850, 

8. 1 Thlr. 15 Nor. 
Es ift möglich daß man es als Ironie anſpricht, ein Bud) 
. bier den Romanen angereiht zu fehen welches ganz andere 


35% 


ad? 
u 
sg 


J 


— 


F 


8: 
Er 


® 
+ 


fcene 


Amede als, ſelche die man in Romanen. vertreten 
ſehen if. Dennoch läft fi6 dem Buche bier 
anderer-Plap nachweiſen denn obgleich bie Radfchrift des Ver» 
faffers +8 -ale Sie dejlelben begeichnet: „Den Blid der Ghris 
n aus ben verwirrenden und verwireten Verbältniffen Der 
enwart hinweg auf die erſte chriſitiche Kirche zu richten, 
die allein geeignet en dürfte dem rubefuchenden Derzen den 
teten Dafen au zeigen‘, fo fe dieſet Bwe doch meiftens 
durch Hülfsmittel erfirebt werben die in der Geſchichte über» 
baupt wie im Chriſtenthum höchſtens nur relative Geltung 
haben. Nehmen wir num kurz die Geſchichte wie fie gegeben 
iſt. Der hiſtoriſch unſicher daſtehende Elcmens iſt ein, gebilde- 
ter, reicher und durch feine Berwandtſchaft mit dem Kolſer- 
hauſe hochſtehender junger Mömer. Er zweifelt an der Kork 
bauer nad) dem Zode, und dieſer Imweifel ſtellt nad umd nad) 
das ganze Neligionswefen und alle Philoforhien in Frage, 
Seine Beit wird überhaupt dargeſtell; als fei in Vornebmen 
und Geringen längft ſchon das Bedürfnif nach einem Beffern 
tegegeworden. Da fügt es fih daß ein mandernder Evange: 
tft auf der Rüdreife nach Rom kommt und das ‚Heil verfun: 
det deſſen Licht in Paläftina aufleuchtet. Clemens befchlicht 
dieſes Licht aufzufuchen. Der Verfaffer benupt die Neife um 
aus ältern und neuern Werken uns Die berührten Pänder und 
Städte zu befchreiben, wo wir denn gar Wieled erfahren was 
uns nech don der Schule her gar wohlbefannt ift. Das möchte 
bingeben-wenn ein fonderlicher Bezug auf den Zweck dee Gans 
zen erfichtlich wäre. Clemens findet den Stifter der hrüftlicyen 
Neligien nicht mehr auf Erden: er vernimmt nur aus dem 
Munde Anderer von feinem Wandel, der Kreusigung, der Aufr 
erftehung, und gama flüchtig auch der Himmelfahrt. Mon feir 
ner Lehre hört er Richts, fondern nur von Außendingen, z. B. 
die bekannte Beſchreibung feiner Perſon und Kleidung, und 
die Wunder. Das und der Unterridt von der Zrinitüt, bie 
auf Ghriftus gedeuteten Prephetenworte des Alten Teftament, 
das Paradied, Die Auferſtehung bes Fleiſches, das Füngfte Ge- 
richt, Die Hölle und Sonftiges was in das Chriftenthum bin- 
einfoftematifiet ift um auf dem Felſen des menſchlichen Egois 
mus mit feiner Furcht und Hoffnung eine Kirche zu erbauen, 
Das, fagen wir, ift ſtark genug den Clemens zur Zaufe zu 
führen! Der alte Glaube der Griechen und Nömer daf die 
Seele nach ihrem Abſchiede vom Körper in ein Schattenteich 
übergefept werde meinte es, abaefehen davon daß er ſchen 
eine Fortdauer bedingen mußte, doch ehrlich: Etwas das ſiche 
ter wäre hat bisjegt Beine Phitofophie, Beine Kirchenlchre zu 
geben vermocht. Wenn die Icptere jenes Schattenreich Kuh 
oder weniger farbig ausmalt und dann die Menfchen an den 
Glauben verweift, jo ift damit an ſich Nichts gewonnen. Will 
fie dieſen Glauben dur Hoffnung auf ewige Seligkeit, durch 
Furcht vor ewiger Höllenpein wach erhalten, fo mag fie Be: 
dacht darauf nehmen die Benugung unfittlicher Mittel zu recht ⸗ 
fertigen. Gedenken wir nun der alten Philofophen, fo müſſen 
mir ebenfalls fagen Daß fie es ehrlich meinten in ihren Beftre: 
bungen für die boͤchſten Fragen mit dem ganzen Aufwande 
ihrer geiſtigen Kraft eine Yöfung zu finden. Diefe fanden fie 
nicht: aber wie armfelig fteben gegen folde Beftrebungen jene 
Aufiendinge, jene Bundergefchichten, jene apofalpptifchen Zira- 
den! Und dadurch wird ein bechgebildeter , einſichtevoller jun⸗ 
ger Denn, wie Elemend uns vorgeführt if, dem Ghriftentbum 
zugewantt! Wer jene Zeit aud nur durch den Goldenen Eſel 
des Üpulejus Pennt wird wiffen was damals die Menfchen Ul: 
les zu glauben im Stande waren. Es kann baher nicht auf ⸗ 
follen daß die Upofel, denen felber gar Manches wunderbar 


erſchien, den allgemein herrſchenden Glauben benugten um ib: » 


rer Lehre Eingang zu verfchaffen. Sie thaten aber mehr wie 
ihre Briefe und die Apoftelgeſchichte bezeugen. &chen wir da: 
gegen auch ohne dieſes Mehr den Elemens feine ganze Bildung 
an Nichts beweifende Wundergefchichten wegwerfen, fo war c& 
mit feiner Bildung nicht weit ber, oder er müßte jener vor: 
nehmen Gorruption ebenfalls verfallen geweſen fein wie fie 
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e und fitlichrein dargeftellt ‚ fo bteibt nur 

die hme die zufällig einmal erwachte Sucht nad 

etwas Neuem habe ibn immer verlockt. Bogen wir 

BE ES 

es vielleicht nicht 8 Leute geben die darin Heil zu An 

den gla mas. wir denn auch in Feiner Weife gu flören ge: 

fonnen find. Der mahre Chriſt aber, überhaupt der echte 
Menſch wird fib nimmer in einen Kreis bannen lafien d 


Wir fönnten hier fchließen, aber wir müf 
fen — ſagen! Es gab eine Zeit in Deutſchland 
wo man zu von n aus in gar vielen Erfcheinungen 
des Bebens und der Literatur eine heimliche Ginwirkung und 


deffelben mußten doc Etwas thun für eine möglichit 
e Kirche. 


vermag, durch neue Bilder einen bisher nicht gefannten 
Neig zu ermweden, und gelänge es auf diefem Wege einen Wer 
forenen zur Befinnung zu bringen, fo bätte das Buch fonar 
einen geringen Nugen geftiftet. Um demſelben noch mehr Gur 
tes naczufägen wollen wir gern befennen dos das Geſpräch 
gwifchen Clemens und Atticus eine qutgedechte Widerlegung 
tommuniftifher Principien durchführt, Die, wenn fie überall 
Gingang finden follte, die reichen Blofirten vom der Furcht er» 
töft Ares zeitlichen Gutes durch Prolctarierfäufte verluftiggu: 
geben. Fragen wir fodann: Ift, wie die Rachichrift jagt, die 
erfte Kirchenzeit in ihrer wahren hiſtoriſchen Geſtalt darge» 
fett? fo ift der Verfaffer ehriih genug auf den folgenden 
Seiten alle die apofrophifchen Schriften nachzuweiſen welche 
das Gerüft für feine „wahre hiſtoriſche Geſtaſt“ bilden, or 
dann hat er auch Frabitionen benugt, Angenommen aber auch 
ed babe mit diefer Geftalt feine volle Richtigkeit, fo it nicht 
abzufchen, wenigſtens nicht nachzumeifen verfucht, welch cın 
daraut für umfere Zeit erwacien könnte. Ein Zurück 
been auf diefe Geftalt ift wie in allen Dirgen nit möglich, 
und wäre Das auch, fo fünnte doch aus ſolchem Boden mahr- 
Haftes Süd nicht auffprießen. ragen wir eydlich: &ind, 
wie ebenfall® angeführt wird, befonder# die Seiten unfers 
Sriftlichen Glaubens in ihrer urfprünglichen Lauterkeit hervor» 
gehoben deren gründliche Kenntniß unferer Iepten Zeit ebenfo 
notbwendig ift mie fie ihr ganz abhanden gefemmen au fin 
fheint? fo find oben bereits die Gegenftände nachgewirfen 
Die der Berfaſſer ollein als chrifllichen Glauben anaujehen 
ſcheint. Damit ift eine Kirche gegeben, und die haben wir ja! 

ar amei, we in der einen dramatifch, in ber andern epifd+ 
didaktifch diefer Glaube fort und fort aufrechterbalten wird. 
Laſſen wie daber Das Buch immerhin unter den Nomanen ſte · 
ben, von denen die meiften bekanntlich fo raſch verſchwinden 
wie fie aufgetaucht find. 1, 
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Japan. 
(Bortiegung aus Nr. 36.) 


Die uralte Sintoreligion könnte man als eine fehr 
einfache Natur» ober Vernunftreligion bezeichnen, mo 
indeffen bie Lehren von Bott und Unſterblichkeit nur 
mangelhaft entwidelt find. Sie flüge fih auf feine 
Dffenbarung ober gefchriebene Urkunden. ') Neben ber 
Feier einiger Kefttage und der Uebernahme etliher Wall- 
fahrten fodert fie vor allem von ihren Bekennern Rei- 
nigkeit des Herzens und bes Leibes. Die legte bezicht 
fi allerdings aud auf Aeußerlichkeiten, z. B. fein Blut 
vergießen, fein Fleiſch effen (insbefondere nicht Rind- 
fleifh, Butter oder Milch), nichts Todtes berühren, ja 
es nicht einmal fehen.?) Einer andern Nachricht zu 
folge verbietet die Sintoreligion eigentlich nicht das 
Fleifheffen, und man tritt dem Schlachten des Rind⸗ 
viehs hauptſãchlich entgegen, damit es nit an Zugvich 
fehle. Zu ben geiftigen Tugenden welche Jeder fi an« 
eignen foll wird ausdrücklich Gehorfim gegen die Pan- 
deegefege gerechnet.) in höchfter Gott wohnt im Him- 
mel. In den Eleinen, ſehr einfachen Tempeln gibt es 
Zein Abbild deffelben; wol aber ift ein großer Spiegel 
als Sinnbild der Klarheit aufgeftellt mit welcher Gott 
in das Herz der Menfchen ſchaut, und daß biefe glei 
cherweiſe ihre Fehler und Fleden auffinden und abftellen 
follen. Weil indef Gott ſich nicht unmittelbar um alles 
Einzelne befümmern ann, fo gibt ed Camis (oder Be» 
mwohner des Himmels) welche zwifdhen ihm und dem 
Menfchen vermitteln *); und da nun der Dairi mit die 
fen zufammenhängt oder von ihnen abftammt, fo muf 
man auch ihm und feinen Gefegen gehordhen. Die 
Mriefter der Sintoreligion dürfen heirathen und unter 
ſcheiden fi) äußerlich nicht von den Laien. *) 

Daf bie Boosbdoreligion mit bem Buddhismus zu« 
fammenhängt, unterliegt feinem Zweifel; über ihren In- 
halt oder eine vieleicht in Japan ftattgefundene Umbil- 





1) Kämpfer, II, 32; Gharlevoir, I, 95; Meylan, 1375. 
2 Dorf, S. 3. 

3 Doeff, S. 31; Meylan, &, 73; Zimmermann, IX, 2, 204. 
4) Ghbarlevolr, 1, 90, 915 Ziffher, ©. 138; Haffel, XV, 414, 
5) Dorf, ©. 92. 


bung fehlt es aber an fihern Nachrichten. ') Ihre fehr 
zahlreichen Priefter leben unverehelicht, haben fich aber 
Müglih dem Dalti untergeordnet, um beim Ausbreiten 
ihrer Lehre Leinen Widerfpruch zu finden. Die Tempel 
der Buddhiſten find zwar größer als bie ber into ?), 
im Vergleiche mit denen des Alterthums umd des chrift- 
lichen Abendlandes jedoch ganz unbedeutend. In jenen 
Tempeln befindet ſich eine Unzahl von Gögenbildern, 
angeblih 33,333 in einem Tempel zu Miaco. Das 
eine ift von ungeheuerer Größe und mift von der Adı« 
fel zur Achſel 35 Spannen und vom Knie zum Knie 
50 Spannen.’) 

Die Eigenthümlichleiten ber Lehre des Confucius 
find anderswoher bekannt, ſodaß es unnöthig erfcheint 
fie hier näher zu entwideln. So war alfo der Zuftand 
Japans ald Europder das Land kennenlernten. 

Zuerft erwähnt Marco Polo Japans unter dem Na» 
men Zipangu ); doch blieb das Land völlig unbekannt 
bis Portugiefen ums Jahr 1541 dahin verfchlagen mur- 
ben. Mit höcfter Anftrengung fuchten fie Handelsver- 
bindungen anzufnüpfen, zugleich aber auch (nach der be 
geifterten Weife jener Zeit) das Chriftenthum auszubrei · 
ten. Der thätigfte und vorzüglichfte der damaligen Ner 
ligionslehrer war Franz KZaverius welcher im Jahre 1549 
Japan betrat. Ihm folgten mehre Jefuiten und fpäter 
auch Dominicaner, Franciscaner und Augufliner. Ihre 
Bemühungen hatten einen faft beifpiellofen Erfolg, fo- 
daß die Zahl der zum Chriftenthume befehrten Japaner 
auf 1,300,000 angegeben wird. ‘) Diefer Erfolg ent- 
fprang allerdings zuvörderft aus dem Innern Werthe 
des Chriſtenthums; dann aber auch (mas man lobend 
anerkennen muß) aus dem Muthe, der Ehätigfeit und 
Aufopferung der Mifftonnaire.*) Insbefondere nahmen 
fie fi, ganz anders als die japanifchen Bonzen, der Ar- 
men und L2eidenden an und eröffneten ihnen neue und 


4) Ihunberg, II, 128; Kiffer, ©. 318, 

2 Meylan, ©. 76; Biffger, S. 83; Dorf, ©. 8; 
xv, am. 

3 Albertinus, „Relation über Japan“, S. 5. 

4) Siebold, E. 3— 5; Barenlud, ©. 9; Fitfingh, „Memoiren, 
©. 699; „Claims of Japan upon Christendom”‘, S. 3, 

5) „Claims of Japan, ©. 3, 
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troftreiche Ausfichten.") Umgekehrt unterflügten bie Für. 


fen (melde zur Erhaltung ihrer Unabhängigkeit viel 
Geld brauchten) das Chriſtenthum auf jede Weife, weil 
es ihnen mit dem einträglichen Handel in ber engften 
Verbindung zu ſtehen fhien. Endlich blieb den Miffion- 
nairen nicht unbemerkt und unbenugt daß manche Aehnlich · 
keit zwifhen der japanifchen und riftlihen Lehre flatt- 
fand: fo hinſichtlich der Geiftlichen, Möndye, Nonnen, 
Pilgrimfhaften und des Dairi, den man mit dem 
Dapfte verglich. 

Wie war es möglicdy (fragt man erftaunt) daß die» 
fer glüdliche, bewundernswerthe Bau plötzlich ganz zu 
Boden flürzte, das Chriſtenthum graufam verfolgt und 
ausgerottet wurde, Wir wollen die Gründe in höchfier 
Kürze aufzählen: 

1) Das Ehriftentyum ward nicht in feiner beglüden- 
den Reinheit gelehrt, fondern mit gar vielen Menfchen- 
fagungen und Aberglauben vermifht”), woran fi Th» 
del und Widerſpruch anreihte, Auch ift die Bibel (diefe 
Grundlage aller Lehre) nie überfegt und den japanifchen 
Chriſten in die Hände gegeben worden. 

2) Neben ber religiöfen Thätigkeit befchäftigten fich 
die Miffionnaire, insbefondere die Sefuiten, auch mit dem 
Handel; was zu ihrer Erhaltung nöthig fein mochte ’), 
aber zu mancherlei unangenehmen Einreden und Bemer- 
tungen führte. Noch übler daf fie mit den Miffionnairen 
aus andern Orden in bittern Streit geriethen; wobei fich 
außerdem ergab daß Kehre und Wandel nicht immer 
übereinflimmten. 

3) Unbegnügt mit Duldung und ungeftörter Yus- 
breitung des Chriftenthums, wurden Bekehrer und Neu- 
befehrte gear unduldfam und herrfchfüchtig. ) Die 
Bonzen welche fich zeither Iernbegierig und gebuldig ge 
zeigt hatten verwandelten ſich fehr natürlich in heftige 
Gegner, fobald man ihnen Güter und Einklinfte neh» 
men und ihre Tempel zerflören wollte. Sie fpraden: 
Mie können wir leiden daß einige ärmliche Frembe, die 
faum ein paar Worte unferer Sprache verfichen, aus 
ferner Weltgegend herfommen, unfere Tempel und Böt- 
terbilder (die feit Jahrhunderten verehrt wurden) zerfiö- 
ren, und Gögenbiener und Thoren jchelten und eine 
Lehre einführen welche dem Herfommen, den Sitten, 
den Ueberzeugungen widerſpricht, allen Gehorfam gegen 
die Obrigkeit aufhebt und die Bekehrten unbedingt ihrer 
neuen geifllihen Zyrannei und ihrem geiftlichen Aber- 
glauben unterwirft! 

4) Um ben bier emporwachfenden Gefahren zu ent 
gehen, nahmen die Chriften Partei in ben ausgebroche ⸗ 
nen Bürgerkriegen meift für die Fürften gegen den 
Kubo *); woran fich mach deffen Dbfiegen natürlich Ver- 


1) van Haren, „Ban Japan”, S. 52— 54, 

2) „Claims, S. 22; Fiſſcher, &. 4; Pifepro, „„Relacien del 
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4) Gharlevoig, I, 191; Plfieyro, &. 230. 

5) „Clsime”, ©. 27; Biffger, ©. 14; Pifeyeo, ©. 56, @. 


folgung und Unterbrüdung anreihte. Wir haben, fagte 
der Dberpriefter, die Ehriften nur verbannt um des Un- 
heils willen welches nad deffen Einführung durch innere 
Kriege entftand. ') Die Lehre: daß Kirchengefepe höher 
ftänden als Staatögefege, ſowie eine an den Papſi ge 
richtete Dbedienggefandtfchaft, mußte Verdacht und Vor⸗ 
würfe natürlich erhöhen. *) 

5) Dierzu kam daß Portugiefen und Spanier in 
jener Zeit ihrer glorreichften Fortſchritte ſich überfühn 
und anmaßend betrugen und deutlich zu erkennen gaben 
daf ihnen und ihren Königen die Weltherrſchaft zuftche. 
Die Eroberung Ameritas und der Philippinen blieb den 
Japanern nicht verborgen ’), und man kann es ihnen 
keineswegs verdenken daß fie die Holländer (welche mit 
jenen Mächten in Krieg lebten) als natürliche Bundes- 
genoffen betrachteten und benupten. Es mag zweifel · 
haft bleiben wie die Holländer ihren Proteftantismus 
dem Katholiciömus gegenüber darftellten und inwieweit fie 
ſich gefoderten Schmähungen des Chriftenthums unter 
warfen ); gewiß trugen fie zur Vertreibung der Portu- 
giefen bei, um fich au ihre Stelle zu fegen. 

So wichtig alle hier aufgezählten Gründe auch er- 
feinen mögen ), können fie doch in feiner Weife die 
ungeheuere Grauſamkeit rechtfertigen oder auch nur ent« 
fhuldigen, mit welder (laut einftimmigen Zeugniffen) 
unzählige Chriften gemartert und hingerichtet wurden. 
Dennoch fchienen alle diefe Mittel nicht hinreichend zu 
fügen gegen fremde Religion und fremde Uebermacht, 
und fo ift num feit mehr als 200 Jahren ein Syſtem 
des Schliefens und Abfperrens wirklich durchgeführt, 
welches weit über Das hinausgeht was Fichte in feinem 
gefchloffenen Handelsſtaate erträumte und Napoleon in 
feinem Gontinentalfgfteme auf nur kurze Zeit erzwang. 
Die japanifche Sperrung bezwedte übrigens Nichts we- 
niger als die Beförderung oder Ermeiterung bes eiger 
nen Handels; benn diefer, weldyer ſich bis Manilla, Ben- 
galen, ja bis Acapulco erfiredt hatte, verminderte ſich 
bis zu bloßem Küftenhandel. Ja, damit fein Schiff ſich 
in bie hohe Sce wagen könne, ward vorgefchrieben es 
dürfe nur 100 Fuß lang und 25—30 Fuß breit fein.*) 
Hin und wieder mag auch der Gedanke ſich geltendge- 
macht haben daß eine zu bedeutende Metalausfuhr für 
Japan nachtheilig fei; im Ganzen und Großen berefchte 
aber immerdar die fefte Ueberzeugung: nur durch völlige 
Trennung ober Jfolirung von der ganzen übrigen Welt 
fei für Japan innere und äußere Sicherheit zu erlangen. 
Philoſophiſche Betrachtungen über das Verkehrte, Hem ⸗ 
mende, ja Unmenſchliche eines ſolchen Abſperrens fanden 
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wol nur felten ober gar nicht ſtatt; auch mußte bie 
überall in Afien wachſende Herrfhaft ber Europäer in 
neuern Zeiten die Beforgniffe eher vermehren als ver 
mindern. Daher find denn auch alle Verſuche ber Eng- 
länder, Franzoſen, Ruffen, Amerifaner '), fi den Zu⸗ 
gang in Japan zu eröffnen, nicht blos höflich, fondern 
felbt mit Gewalt zurüdgemwiefen worden. Es ift ge 
führlich (fagte man den rufjifhen Abgeordneten) mit un» 
gleichen und unbefannten Mächten Freundfchaft zu fhlie- 
fen.) Japan hat feine großen Bedürfniffe, leidet an 
Nichts Mangel, trachtet nach feinem höhern Luxus, und 
erhält die angewöhnten Gegenftände durch Chinefen und 
Holländer. 

Sm Fahre 1590 begannen die Berfolgungen ber 
Ehriften und endeten 1637 mit völliger Vertreibung der 
Portugiefen. Die Holländer, welche hierbei Hülfe gelei- 
fit und ſchon 1611 manche Vorrechte erhalten hatten, 
fahen ſich aber in ihren Hoffnungen völlig getäufcht-”); 
denn fhon 1641 wurden fie auf der Halbinfel Defima 
bei Nangafafi eingefperet, welche nur 400 Schritte lang 
und 180 breit ifl. Die Befchränktungen und Schere 
reien welchen fie hinfichtlic des Verkehrs, des Umgangs, 
ber Lebensweiſe, der Freiheit unterworfen find überftei« 
gen allen Glauben und werden nur durch Angewöhnung 
oder Ausfiht auf Gewinn erträglih. Sie dürfen nur 
durch Dolmetſcher und unter Auffiht von Beamten mit 
GEingeborenen ſprechen, feine Waffen befigen und feine 
&riftlichen Bücher fehen laſſen; fie müffen bes Nachts 
in jenem durch ein Thor verfchloffenen Bezirk bleiben, 
und erhalten nie die Erlaubnif aud nur ben £leinften 
Theil der Umgegend zu betreten. Alle eingeführten 
Waaren werden von den Japanern nah Belieben ge- 
fhägt und müffen für den feftgefegten Preis abgelaffen 
oder zurüdgeführt werden. Die Bifitation ift fo genau 
bag man früher vorfchrieb wieviel im Durchmeffer ein 
Holländer haben dürfe, und nur ihrem erfien Beamten 
einen geößern Durchmeffer verftattete. Erſtaunen erregte 
es als ein Matrofe in zwei Stimmen ſprach: er hatte 
nämlich einen Papagai in feinen Beinkleidern verftedt. *) 
Selbſt Eier wurden zerfihlagen, weil man beforgte «6 
mären verbotene Waaren barin verborgen. 

Zu Hohen Zöllen tritt (infolge des umfreien Han« 
deis) ein Zinsfuß, der bis zu 18— 20 Procent fleigt 
und (in der Mitte des 18. Jahrhunderts) eine ſolche 
Abnahme des Handeld daß er faft gar feinen Gewinn 
mehr abwarf. Daher fagt ein Berichterftatter ’): „Die 
ganze Einrichtung des niederländifch-japanifchen Handels 
ift eine Gombination von feit Jahrhunderten eingefchlis» 
chenen Misbräuden, Beſchraͤnkungen und ängftlid+-Tang« 
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n Gishorn, V, il; Meylar, ©, D—1; Fiſſcher, &. 5-28; 
„Claims“, S. 3, 39; Biebold; Firoto und Deyima, ©. 4. 

4 „Verhandelingen van het Bataviaasch genootschap”, Bd. 11; 
Bimmermann, IX, 2, 155; Thunberg, II, 19, 205. 

5) BSiebold, „Dandel”, S. 48, 


weiligen Proceburen.” Und Krufenftern ruft aus"): 
„Empörend, unbefhreiblid empörend ift der Anblid, 
brave Männer mehre Minuten in der verworfenften 
Lage vor einem japanifchen Banjos, der oft zum niedrig« 
fien Pöbel gehört, zu fehen, währenddem dieſer Banjos 
die ihm gezollte, demüthige Ehrfurcht nicht einmal mit 
einem Kopfniden ermibdert.’ 

Mit al dem Erzaͤhlten ſtehen Klagen in enger Ber- 
bindung über untreue Beamte, Schmuggeln, Ueberladen und 
Berluft von Schiffen, fchlechten Waaren u. ſ. w.“) Außer 
ben Holländern ift nur den Chinefen der Handel nah Japan 
erlaubt ; er unterliegt aber gleich drüdenden Beſchraͤnkungen. 

Die in Europa fo gründlich unterfuchten Fragen 
über Bedarf, Nachfrage, Erzeugung und Verbrauch kom— 
men in Japan gar nicht zur Sprache. Die Regierung 
fegt feſt daß ein Schiff von ſolcher Größe, mit fo und 
foviel Gegenftänden befrachtet in Nangafati einlaufen, 
und was und wieviel es nah Batavia oder Europa 
zurüdführen dürfe. Der ehemals viel bedeutendere Aus- 
fuhrhandel (4. B. an Getreide, Mehl und Metall) ift 
dadurch entweder ganz gehemmt oder auf ein Geringfles 
hinabgebrüdt. *) Als Gegenftände der hoch zu vergollenden 
Einfuhr werden aufgezählt *): Zinn, Quedfilber, Eifen, 
Salpeter, Sandelholz, Gocosöl, Cajaputöl, Safran, 
Pfeffer, China, Krebeaugen, Theriak, Moſchus, Aloe, 
arabifches Gummi, isländifh Moos und andere Arznei 
mittel; ferner fremde Thiere und Bögel, Spiegel und 
Glaswaaren, Uhren, Tücher, Gold» und Silberftoffe. °) 
Die Einfuhr von Prieſtern (fo wird berichtet) ift aus: 
brüdlich verboten. 

Die Ausfuhr beficht im Reis, Kampher, Eoya, ein- 
gemachten Früchten, Schlafröden, Porzellan, ladirten Waa- 
ren, und vor allem in Kupfer. *) Indeſſen ift die jähr- 
liche Ausfuhr des legten Gegenflandes von 25,000 Pis 
kols (über drei Millionen holländifche Pfunde) auf 6000 
Pikols herabgefegt, und Ausfuhr von Gold und Silber 
findet gar nicht mehr ftatt; angeblih um für den ein« 
heimifchen Bedarf genug übrigzubehalten. Ebenfalls ift- 
die Ausfuhr von Karten und Büchern verboten. 

(Die Bortfegung forat.) 





— — 


Das phonetiſche Syſtem in den engliſchen Ge— 
fängniffen und Armenſchulen. 

Die Fähigkeit gebrudte Bücher zu leſen ift ohne Zweifel 
das erſte und nothwendigſte Bildungsmittel, oft das einzige 
welches die großen Maffen vor geiftiger und fittlicher Barbarei 
rettet. Und doch ift die Erlangung diefer Fäbigfeit mehren 
Millionen Menſchen in England geradezu unmöglichgemacht, 
weil die herkommliche Drthographie für die därmern Glaffen, 
welche nur während Burger Beit einen unvolllommenen Unter» 
richt empfangen fönnen, ein unüberfteigliches Hinderniß des 


1) Krufenftern, I, 286. 

2) „Claims*, &. 49; Zimmermann, IX, 2, 46, 190. 

3 Barenius, ©. 13. 

4) Fiſſcher, &. +74. 

5) ‚ Olaimur, &, 19, 

6 Doeff, ©. 58, 69; Montanus, &. 199; Thunberg, II, $1, 98; 
Bitfäer, ©, #1; Siebold, „Handel, ©. M. 
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Leſenlernens iſt. Bon dem Schreiben, biefem zweiten Mittel 
ur Bildung und zu befferm Fortkommen im Leben, Bann in 
zug auf diefe Elaffen noch weniger bie. Rede fein. Rach amt: 
lichen Berichten find von den 16 Millionen Einwohnern von 
England und Wales ungefähr acht Millionen unfähig ihren 
Namen zu fhreiben, fünf Millionen unfähig ihre Mutterfpradpe 
zu lefen! Diefer traurige Zuftand war nicht zu ändern folange 
man nicht die principlofe, willfürliche und irteführende Drtho: 
graphie mit einem naturgemäßen Schreibigftem vertauſchte. Ein 
jolches Syſtem, das phonetifche, ift neuerdings von zwei Män- 
nern, Iſaak Pitman und Wlerander 3. Ellis, erfunden und 
bereits mit glüdlihem Erfolge zur Anwendung gebracht wor» 
den. (Der befchränkte Raum berftattet hier Peine ausführliche 
Darlegung biefes Syſtems; es genügt wenn wir fagen daß 
vermöge eines erweiterten Miphabets jeber Buchftabe eine uns 
abänderlihe Geltung hat, ſedaß das Auge fofert bei dem An⸗ 
bie eines gedruckten Wortes defien Ausſprache mit vollftän- 
diger Sicherheit erfennt.) Den unermüdlichen Anftrengungen 
der genannten beiden Männer, namentlich den wiſſenſcha iden 
Begründungen und praftifhen Ausführungen des Hrn. Ellis, 
welcher eine beträchtliche Anzahl phonerifh gebrudter Werke 
bearbeitet und herausgegeben hat, ift es gelungen zahlreiche 
Freunde und Beförterer der guten Sache zu gewinnen. Der 
Fefeunterricht wird an vielen Drten nad der phonetijchen Me+ 
thode ertheilt, 3. B. im liverpooler Armenhaufe, im glasgower 
Stadtgefängniffe, in den Sonntagsſchulen zu Sheffield, Man: 
cheſter, Prefton u. f. m; phonetiſch gedrudte Bibeln, beleh⸗ 
rende und unterhaltende Schriften find in unzähligen rem: 
plaren vertbeilts ſchoen find viele Zaufende, Erwachſene und 
Kinder, durch diefe wahrhaft menfchenfreundlichen Bemühungen 
aus der Racht der Unwiſſenheit und ber aus ihr entfpringen: 
den Roheit gerettet worden. 

Unter der Menge von Beugniffen über biefe erfreulichen 
Mefultate theilen wir Rachſtehendes mit, deſſen Authenticität 
wir verbürgen. In der Fabrikſtadt Preften (mit 50,000 Eins 
wohnern) in Lancaſhire ift die phonetifhe Art des Leſenlernens 
in dem Stadtgefängniß förmlich eingeführt; der Gouverneur 
des Gefängniffes, Oberft William Martin, ſchrieb darüber im 
Rovember an einen der Hauptbeförderer dieſes Syftems: 

„Noch immer fahren wir in der Anwendung des phoneti- 
ſchen Unterrichtsfoftems in dieſem Gorrectionshaufe fort, und 
mie ich mich überzeugt halte aur großen Befriedigung der Lehe 
ver und Pernenden; felbit die Stumpffinnigften, auf melde frü- 
ber gar nicht einzuwirfen war, geben jegt mit einem alles 
Bermuthen —— Eifer und Vergnuͤgen auf die Sache 
ein. Ich glaube daß das phonetiſche Spftem das einzige ift 
durch weldes wir erwarten dürfen ben Stumpffinnigen, Leicht: 
fertigen, Zrägen, Gedankentofen und Dummen etwas Gutes zu 
thun. Ich frage: hat irgend ein anderes Unterrichtsſyſtem je: 
mals die Unwiffenden befähigt in 20—J0 Stunden lefen zu 
lernen? Das pbonetifche bat es gethan. Unfern Gefangenen 
gefällt das Syſtem fehr gut; ihre Aufmerkfamkeit ijt dergeftalt 
an das Buch und den Lehrer gebeftet daß ich niemals eine 
einzige Klage über Verlegung der Dieeiplin aus dem Schul 
zimmer erhalten babe, wohingegen al& no nad dem alten 
Spftem gelehrt wurde die Klagen fo häufig famen, die Gefun 
genen fo leichtfinnig und fhmagbaft waren da ich es für ge 
eignet hielt dad Wufgeben der Schule zu beantragen.” Ben 
befonderer Wichtigkeit ift nech die Stelle in demfelben Briefe 
in welcher der Gouverneur jagt: „Dinlänglice Erfahrung hat 
nich überzeugt daß die Unmiffendften, nachdem fie erft phone: 
tif Gedrucktes lefen gelernt haben, mit Leichtigkeit aud ans 
dere, nach der berfümmlichen Orthegraphie gedrudte Bücher 
au leſen vermögen.” (Hierin liegt ein fehr verfländlicher Wink 
welche große Bortheile auch Fremde, die ſich mit Erlernung des 
Lefens des Engliſchen abquälen, aus dem Hülfsmittel des pho: 
netifhen Alphebets ziehen könnten.) Zu dem cbenerwähnten 
rühmlihen Zeugniſſe geſellt fich dasjenige welches der in Eng: 
land durch feine Schriften über das Verhältniß der Armuth 


und Unwiſſenheit zum Werbrechen bekannte Geiftliche 3. Elay aus: 
par „I cannot eonceire that anything of the kind could 
e more satisfactory than the result of your kind endea- 
vours to teach such dull, dense, ignorant creatures as 
those selected from our prisoners, for the purpose of yonr 
most benevolent experiment. We still — to teach on 
your method and with the most decided success.” 

Wir find der wohlbegründeten Anſicht daß die Erfindung 
und Verbreitung des phonetiſchen Syſtems eine für die Eul- 
turgefhichte Englands nicht unmichtige Thatſache ift, welche in 
ihrer ftillen Unfceinbarkeit fegensreicher, wahrſcheinlich auch 
dauernder wirken wird als der rohe Waffenlärm oder die feir 
nen Diplomatenränte, und daß diefe Thaͤtſache demnad fi 
wohl verdient auch in unfern Kreifen zu allgemeiner Kenntniß 
gebracht zu werden. 29. 


Refefrüchte, 

Ein Beitenffüd zum Bartburger Autodafé 1817. 

Bu dem im Jahr 1817 auf der Wartburg ftattgefundenen, 
gleihfam politifchen Uutodafe findet fi in ber deutſchen Lite 
rargeſchichte des 18. Jahrhunderts ein Seitenftüd, alfo eim 
kiterarifch-Peitifches Wutodafl. Der am 12. September 1772 
geftiftete Dichterbund des Eichengruntes bei Göttingen lehnte 
fih vorzüglih an Klepſtock an, und feine Mitglieder Boye, 
Hölty, Bob u. f. w. ſchwelgten, im Hechgefühle Deutfche zu 
fein, in ſchwaͤrmeriſcher Berehrung Klopftod's, Boß ſchrieb 
einmal: „D! welch ein Mann iſt Klopſtock! Ein Prophet, 
ein Engel Gottes Bann nicht mehr die Seelen durchbohren als 
unfer Klopſtock.“ Die überwallende und braufende Begeifte- 
rung machte ſich bei der eier von Klopſtock's Geburtstag, am 
2. Juli 1773, Luft, wennſchon in einfeitigem Daß gegen Wier 
land als Teichtfertigen und undeutſchen Didter. Schon im 
October 1772 war man einmal von Seiten des Bundes for 
weit gegangen daß man mit vollen Gläfern aufgeftanden war 
zu dem Rufe: „Es fterbe der Sittenverderber Wieland, es 
fterbe Voltaire!” Aber bei jener Beburtkfeier im Jahre 1773 
ging man weiter. Voß fchreibt hierüber: „ine lange Zafel 
war gedeckt und mit Blumen gefhmüdt. Dben fland ein 
Lehnftubl ledig für Klopftod, mit Rojen und Levfojen beftreut, 
und auf ihm Klepflod's fämmtliche Werke, Unter dem Stuhl 
lag Wieland's uIdrisn zerriffen. Und darauf tranfen wir 
Kaffe; bie Fidibus waren aus Wieland’s Schriften gemadt. 
Boye, der nicht rauchte, mußte doch auch einen anzünden, und 
auf dem zerriffenen «Idris» ftampfen... zulegt verbrannten 
wir Wieland's « Idris» und Bildnif.” 


Bor kutzem ift in einem Rechtéfalle in Frankreich, in 
welchem es fih um das Recht zur Herausgabe vertraulicher 
Briefe handelte, ein Urtheil geiprodhen worden das aud im 
Deutfchland auf Beachtung Anſpruch haben dürfte. Im Aufr 
trag der Frau Recamier nämlid waren Briefe Benjamin Eon: 
ſtant's an fie herassgegeben worden, dagegen wurde Einfpyache 
erhoben, und das Gericht erflärte: Daß das Recht der Heraus« 
gabe der Briefe der Familie Gonftant's zufomme. Unter Anı 
derm wurde in den Gntjdeidungsgründen gefagt: „Ein ver- 
traulicher Brief ift nicht das unbedingte Eigenthum Deſſen an 
den er gerichtet ift, Die Geheimniſſe die er enthalten mag find 
ein Depofitum worüber er nicht allein verfügen darf, ein ver- 
traulicher Brief enthält gewiffermaßen die Bedingung daf er 
nicht über einen beflimmten Kreis hinaus befannt werbe, dieſe 
Bedingung bat alle Kraft eines wirklichen Vertrags, und 
wenn nichtöbeftoweniger der Inhalt veröffentlicht wird, fo 
muß Diefes ein Mistrauen über alle Privatmittheilungen ver: 
breiten, und daburd die Bande der menſchlichen Geſellſchaft 
ſchlaffer machen; und diefe Grundfäge find auch dann nicht 
außer Acht au laffen, wenn der Schreiber der Briefe eine hi⸗ 
ftorifhe Perfon iſt.“ a2. 


Verantwortlier Berausgiber: Heinrih Srockdans. — Drud und Werlag von F. X. Wrodpaus in Peipzig. 
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Japan. 
(Bortfegung aus Nr. #7.) 


Wenden wir uns jept zu ber mehr geifligen oder 
wiſſenſchaftlichen Bildung, fo mag doch das Chriſten ⸗ 
thum zu mander Prüfung Veranlaffung gegeben haben 
und mancher Nachhall übriggeblieben fein. ') &o fragten 
Japaner: warum Gott nicht alle Menfchen erlöfe und 
befelige, und ein gelehrter Bonze ſchwankte fehr ob er 
die Unfterblichkeitslehre annehmen oder vermwerfen folle. *) 
Merkwürdig und löblich ift es daß die chriftliche Unduld- 
famfeit die Japaner nicht angeftedt hat. Man kennt 
dafelbft keine Profelgtenmacherei: Freunde und Verwandte, 
Mann und Frau bleiben ungeflört in Liebe und Freund» 
ſchaft bei ihrem Glauben.) Nur unter dem zahlreichen 
und eigennügigen Bonzen war Streit, fonft fchreibt der 
füchtige und bier unparteiifche averius im Jahre 1553 "); 
„Die Verfchiedenheit des Glaubens und ber Bekennt- 
niffe ſchwächt oder zerflört im feiner Weife die Ueberein- 
flimmung der Gemüther oder häuslichen Frieden und 
Eintracht; vielmehr folgt Jeder in Erwählung der Re 
ligion feinem eigenen und keinem fremden Urtheile. * 

Obgleich nun Hiermit ein Haupthinderniß miffen- 
ſchaftlicher Bildung aus dem Wege geräumt ift und 
mande Berichtöerftatter die Japaner als das gebilderfte 
N Volt Afiens bezeichnen umd fie über die Chineſen hin- 
uffegen °); obgleich wir hören von Schulen, Univerfitä- 

n, Dolmetfchern, Ueberfegungen, Karten» und Bür 
cherſammlungen °): fo fcheinen doch im Allgemeinen die 
Kenntniffe fehr dürftig und die Literatur fehr ärmlich 
zu fein. Man fagt fie erftrede fih nur auf Religion, 
Moral, Arzneitunde und Gefcichte.”) Was jedoch aus 
bem legten Fache befanntgeworden ift ficht ſelbſt meit 
hinter den Gefchichtfchreibern des Mittelalters zurück. 


1) „Letires au pöre Vitelleschi”, ©. 19, 

2; Unas veces me dice, che si; otras che no! „Cartas de los 
padres“, ©. a0. 

3, Garen, &. 9. 
„Epistolae japaniene’’, Bd. 1, 5. Brief, 
Meylar, ©. 125, 1355 Palmer, &. 9. 
„Cartas de los padres“, &. 4°; Montanus, S. 108; Bifs 
fder. ©. 9. 
Gharlevois, L 5, 






Zwar heißt es: jeder Japaner fönne lefen und fchreiben ); 
hieraus folge (wie wir aud in Europa fehen) aber noch 
gar nicht daß fie lefen und etwas (da ihmen auch heilige 
DOffenbarungsfchriften fehlen) zu Iefen haben. ) Zum 
Schreiben gebrauchen die Japaner feine Federn, fondern 
Pinfel. Briefe werden auf aneinandergelebte, ſchmale 
Streifen Papier gefchrieben, die oft über fünf Ellen lang 


find. Man verfchließt diefelben, mit etwas Etärke oder 
einem Körnchen Reis, Die Japaner bedruden Holz 
platten auf einer Seite, kennen aber feine beweglichen 
Rettern. °) 

Die Japaner, heißt es, find in den Künften fehr 
zurüd, aber fähig zu größerer Entwidelung *), was man 
zulegt jedem Nolte zugeftchen muß. Bon ihren Gedich- 
ten wird viel gefprochen, bisjegt aber noch feine irgend 
ermähnenswerthe Probe dargeboten. Es gibt Bildfäu- 
len aus Stein oder Metall gegoffen; fie find aber un. 
geftalt und häßlich. in japanifcher Künftler zeichnete 
raſch und genau europäifche Gegenftände ); auch werben 
Malereien in Wafferfarben von Blumen und Vögeln 
gerühmt. Delmalerei und Merfpective ift dagegen un» 
befannt. Die Japaner fingen viel bei der Arbeit, und 
bie Frauen begleiten ihren Gefang häufig mit der Samſie 
(einer Art Guitarre), während die Männer Sadi trin- 
fen); dod; wird ganz allgemein bezeugt die Muſik fei 
herzlich fchlecht und die Inftrumente feien fehr unvoll» 
fommen. Den Zanz nennt ein Berichtserftatter mimifch ’), 
ſodaß man in Japan das europäifche „huppelen en 
trippelen“ nicht kenne. Abbildungen von Hausgeräth, 
Gefäßen, Bierathen, Leuchtern u. dgl. zeigen gute und 
häflihe Formen in bunter Mifhung. Manche Gewerbe 
werden mit Sorgfalt getrieben‘), fo der Bergbau, bie 
Seiden- und Baummwollenweberei; Anderes haben fie 
von den Europäern gelernt, fo die Anfertigung der Ther- 


1) Golowain, I, 21; Biffher fagt: höhere Bildungsanftalten feh— 
len, ©. 9. 

2, Wareniud, ©. 112; Fiſſcher, ©. 22. 

3), Bimmermarn, IX, 2, 222; Meylan, ©. 133—D3. 

4) Golownin, Il, 27; Haffel, XV, 419. 

5) Tangsborf, I. 2671; Fiffher, ©, 19, 

& Colonia, IL #3; Fiſſcher, ©. 272; Meylan, ©. 19; Ehars 
levoix, I, 59, 

7) Meylar, ©, 130, 

B) Meylan, ©. 1315 Haffel, XV, 447, 
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mometer, Barometer und Ferngläfer; noch andere Dinge 
liefern fie in höchſter Vollkommenheit, fo Stahl» und 
Ladirarbeiten. 

Bei der Kleinheit und Unbebeutfamkeit der Tempel 
fehlt der Hauptantrieb zur Vervolllommnung der Bau- 
Zunft; doch geſchieht mehrftödiger Thürme Erwähnung, 
welche den chineſiſchen mögen nachgebilber fein.) Der 
Eitte gemäß und aus Furt vor den häufigen Erdbeben 
find alle Wohnhäufer von Holz und nur, einflödig 
(Sehr felten aweiftödig) erbaut. ) Start feſter Wände 
hat man in Japan blos verfhiebbare Scheidewaͤnde, 
um die Stuben größer ober leiner zu machen. In 
diefen findet man außerſt wenig Möbel, aber die 
größte Neinlichkeit und fo zierlihe Matten und Zuf- 
deden dag man nur auf Strümpfen hereintreten darf 
und Stiefeln und Schuhe draußen läßt.) Die Thüren 
zu den Zimmern gehen gewöhnlich im eine Galerie wel« 
che rings um das Haus läuft. Star gläferner Fenfter- 
fheiben bedient man ſich des ölgetränften Papiers und 
ſchiebt bei ſchlechtem Wetter hölzerne Tafeln vor, mor 
durch aber natürlich die Stube finſter wird. ‘) Zrog 
firenger Kälte kennt man feine Kamine oder Defen, fon- 
dern nur Kohlentöpfe, weshalb die Bewohner in den 
keihtgebauten Häufern umfomehr vom Frofte leiden. Ein 
Loch im Dache dient ſtatt des Schornfieins. 

Hinfihelih der Nahrungsmittel feinen weder alle 
Sekten, noch ſcheint man zu allen Zeiten gleiche Grund- 
fäge aufgeftellt und beobachtet zu haben. So heift «8 
zum Jahre 749: „Es ward im ganzen Reiche verboten 
irgend ein Thier zu töbten”; ein Geſetz bas gewiß nie 
zu voller Ausführung fam.’) Denn wenn auch (mie 
wir ſchon bemerkten) ſich gewiſſe Religionsparteien des 
Nindfleifches enthalten, fo erfiredt ſich dieſe Enthaltfam- 
keit doch nicht auf alle und jede Fleifchfpeifen. Berhältnif- 
mäßig werden aber allerdings mehr Fifche gegeffen, fo» 
wie auch die Abneigung gegen fette Speifen und thieri- 
ſches Fett fih nice auf Fiſchfett und Thran erſtreckt. 
Auffallender erſcheint es daß die Japaner feine Mahl« 
mühlen kennen und kein Brot eſſen; deſſen Stelle ver- 
tritt das Reis als Brei oder in feſten Klumpen.*) 

Thee wird zu allen Zeiten und auch bei den Mahl« 
zeiten getrunten ’); ftatt des Weines aber aus Reis be» 
teiteter Sadi, welder, in Uebermaß genoffen, berauſcht. 
Dan trinkt ihm jedoch faft nie kalt, wie denn die Ja- 
paner allen kalten Getränken abgeneigt find. Die Saft: 
mähler der Japaner find einfach und felten"); mehr 
fucht man fi durch eine zahlreiche Dienerfchaft auszu- 
zeichnen. Statt der Gabeln bedient man ſich Meiner 


I) Abbildungen bei Hämpfer und Biebolb; Montenud, & 17, 

2 Golowenin, 1, 116; Kämpfer, IL, 181: ‚Haffel, XV, 421. 

8 Golorxonin, IE, 72; Ziffer, S. 228, 68; Thunberg, 11, 170 - 173. 

4) Kiffer, &, 226, 

5) Zitfingd, „Annales”, S. 74; Golownin, I, 31: 
„1, 15; Warenius, S. 15%, 169; Fiſſcher, S. 70. 

6) Montonut, S. 76; Vareniut, S. 13T. 

N Thunberg, I, 2, BB; Fiſſcher, S 231, 292; „Verhandolingen”, 
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Thunberg. 
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Stäbchen. ') Häufig werben kurze Gebete vor und nach 
ber Mahlzeit geſprochen. 

Seit Jahrhunderten ift die Kleidung der Japaner 
unverändert *); aber Nichts weniger als ſchön, da fie 
die menfchlihe Geftalt ganz durch weite, formlofe Be» 
wänder verhält, die fih am erften mit Schlafröden ver 
gleichen laffen. Deshalb werben Beinkleider oft gar 
nicht oder von einer ganz übertriebenen Weite getragen, 
fodaß fie mit Frauenröden Achnlichkeit haben und die 
Reichtigfeit ber Bewegung hindern. Bisweilen find fie 
auch auf ber Seite offen um bas ganze Oberkleid bin« 
einzufteden. Die überweiten Aermel biefes Dberfleides 
bilden zugleich eine Art Zafıhe, in melde die Männer 
Tabackspfeife, Dofe u, dgl. fteden ?), die Weiber hingegen 
verbergen Meffer, Schere u. dgl. in ihrem Gürtel, 
Man träge weder Tuch noch Pelze, aber viel Baum- 
wolle und nod; mehr Seide, *) Regenmantel werden meift 
von ölgetränftem Papiere gemacht. Regenſchitme und 
Fächer find allgemein im Gebrauch. Strümpfe werben 
nicht gewebt oder geftridt, fondern bis zur Wade zus 
fammengenäht, Statt ber Schuhe trägt man häufig 
bloße Sohlen. Was mir MWäfche nennen (insbefondere 
Hemben) kennt der Japaner nicht; jedoch (mie man ver« 
fichert) unbefhadet der Reinlichkeit. Die Schnupftücder 
beſtehen aus feinem weißen Schreibpapir. Das Fa 
milienwappen wird gewöhnlich in das Dberfleid einge 
näht oder eingewirft.’) Meiß ift die Trauerfarbe. Der 
Bart wird gefchoren oder ausgeswidt und ebenfo ber 
Kopf; mit Ausnahme eines ſchmalen Striches, deſſen 
Haare zufanmengebunden und nad; vorn gezogen wer 
den. Bloß ift ber Hals und der Kopf, nur bei Regen- 
wetter mit einem Hute bebedt. °) 

So ſchwer es ift ganze Völker paffend durch lobende 
ober tadelnde Beimörter zu fehildern, iſt Dies body von 
den meiften Meifenden verfucht worden. &o heißt es 
von den Japanern: fie find ehrlich, menfchlich, frieblies 
bend, fparfam, gutmüthig, reinlich (mie fhon das häufige 
Baden beweift), fleißig, ftandhaft, gebuldig, befonnen, 
bienftfertig, treu, nicht zänkiſch oder verleumberifch, ehr- 
liebend, böflih, dankbar, mitleidig.”) Sie ehren alles 
Alte und die Alten.“ Ihre Kindererziehung ift milde 
und zwedmäßig. „Das japanifche Volt’, fagt Siebold, 
„tann man mit einer zahlreichen, wohlerzogenen, gchor» 
famen Familie vergleihen.”) Sie erziehen ihre Kinder 
mehrentheil® au Haufe und laffen fie in der Schule ler 
nen. So böfe Jungen wie man fie von unfern lateini« 


1) „Bemerkungen über Japan”, S. 106; Fiſſcher, &. 27. 

2; Meylan, ©. #4; Ricord, S. 189, Thunberg, I, 179; Gbarler 
ver, I, 9. 

3) Fiffher, S. 2. 

3) Krufenftern, I, 23 — 24; Golsmwnin, I, 16: Thunberg, II, 
öl; Meylan, 8.9, » 

5) Arufenftern, I, 29; olownin, II, 7580; Meylan, S. 84. 

5 Thuabers, I, 177; @iebold, „Ninpen”, &. 9. 

7) Golorwnin, IE, 2; Zhunberg, II, 169165; Biffher, S. 59, 
3, 2; „Cartanr, S. 30°, 4°; Warenint, ©. 132. 

8; Fiſſzer, 8. 116: Thunberg, IL, 167. 

3 Siebold, „Welt und Staat, S. 146 
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fhen Schulen fommen ficht gibt es dort nicht." Won 
Andern wird Scharfjinn und Gedächtniß, insbefondere 
der Knaben, gerühmt, und Montanus fchreibt '): „Die 
Kinder find eines fo gefhmwinden Berftandes, fo artig 
von Wefen und fo menig bäuerifd an Geift daß man 
fi darüber werwundern muß.“ 

Dem Allen gegenüber wird tadelnd bemerkt: Die Ja» 
paner find ſtolz (ſchon deshalb weil fie fein anderes 
Bolt befiegt Habe), rahfüchtig, aurädhaltend, argwöh- 
nifh, wollüftiig.”) Daß Arme häufig ihre Kinder ums 
braͤchten, um fie von der Laft und Noth des Lebens zu 
befreien, wird von Einigen behauptet, von Andern ge 


leugnet. 
(Der Deſchluß folgt.) 





Hanna More. Ein hriftliches Lebensbild, nah Ro- 
berts und Thompfon. Mit ihrem Bildnif und 
einem biographifchen Regifter der vorfommenden 
Perfonen. Stuttgart, 3. F. Steinlopf. Gr. 8. 
1 Zhir. TY, Ngr. 

Ein Lebensbild und zwar ein ebenio anzichentes wie 
treuts, das reichbegabte und fruchtbare Leben einer fchönen 
weiblichen Seele finnig abfpiegelnd! 2 

Hanna More, geboren am 2. Februar 1745, geftorben im 
neunundachtsigften Lebensjahre am 7. September 1833, hatte mit 
ihren vier Schweitern, unter Zeitung des wadern Waters, wel» 
her Mector ber lateinifhen Schule in Fiſhpond bei Briftel 
war, und ber trefflihen Mutter eine ausgezeichnete Erziehung 
genofien, und ſich ſchon früh durch vielverſprechende Unlagen 
und Lebendigen Bildungseifer in ihrem Kreiſe hervorgethan. 
as fie 16 Jahre alt war, erregten ihre außerordentlichen 
Geifteögaben umd die ungemeinen Fortfhritte in Sprachen und 
Biffenihaften ſchon die Aufmerkfamkeit und Theilnahme mehrer 
gebildeter Männer und Frauen. Ihre ältern Schweftern hat 
ten in Briftol eine Ersicehungsanftalt für Mädchen gegründet, 
Hanna widmete diefer Anstalt eine einflußreiche Ihätigkeit, und 
gewann bei dem fröhlichen Gedeihen derfeiben erwünfdte Muße 
yur Fortbildung und au literarifchen Arbeiten. 

Im ſiebzehnten Lebensjahre fchrieb fie ein ländliche Drama: 
„Das Suchen nah Glück“, zunächſt für weibliche Zöglinge, 
welche Meine Schaufpiele in den Schulen aufführten. Diefe 
und andere Schriften gemannen ihr bald einen weiten Kreis 
sen Gönnern und Freunden, unter welchen mehre der aufge 
seichnetfien Männer Englands fidy befanden. 

In ihrem zweiundzwanzigſten Jahre verlobte fie ſich mit 
einem angefehenen und reihen Wanne, aber die Verehelichun 
fand unerwartete Hinderniſſe. Nachdem dieſes Verbhältni 
auf die mildefte und zartefte Weife fi) gelöft hatte, befchloß 
fie unvereheliht au bleiben, und obmwol Talent und Reigung 
fie zu dem ftillen Walten einer Hausfrau zu beftimmen fdhienen, 
fi einen andern Wirkungskreis zu geftalten. 

Innerhalb 60 Jahren verfaßte fie außer mehren kleinern 
18 größere Schriften, von denen einige durh 9, 10 — 10 
Auflagen aufgezeichnet. wurden. Und doch war Dies eigentlich 
nur eine rer zu der. nod ein fehr ausgebreis 
teter Briefwechſel fich gefellte. Sie widmete einen Zeil ihrer 
Zeit, ihre Sorge und Mühe vornehmlich jener weiblihen Pen: 
fionsanftalt, die von ihr in Verbindung mit ihren Schweftern 
geleitet ward und in jeder Hinſicht erfprießlih war, wie fie 


I; „Epistolae Japanicaer, &, 11, 11, 73; Montanus, „Wefandts 
falten", ©. 5. 

2) Ibunberg, U, 1@— 165; Fiſſcher, 8.59; „Epistolae japanicae", 
&. 11; Dieylar, S. 117. 


denn auch einen in ganz England anerkannten Ruf genof. 
Dabei durfte fie ſich geftatten zu Zeiten wochenlang in Londen 
u verweilen, wo der lebhafte Verkehr mit Garrid, Dr. Sohns 
on, Sir JIofua Reynolds, Burke, und mit allen politifchen 
und literatiſchen Koryphaͤen der britifhen Hauptſtadt, ihr 
mannichfache Auszeichnung und neoch mehr Genuf bereitete. 
Obwol nicht unempfänglich für Lob und Beifall, die ihr über 
all entgegenfamen, blieb fie dech unbefangen, anſpruchslot, 
und mit ihrem Ruhm ſchien ihre Demuth zu wachen. Nah 
dem Tode Garrick's, ihres Freundes und Berathers (1770), ent» 
fagte fie den dramatifden Wrbeiten, obwol diefe ihr einen 
außerordentlihen Ruhm und viele Freunde, neben ſehr bedeu+ 
tendem Honorar gewonnen hatten. Nur geiftlibe Dramen 
dichtete fie no; aber fie wohnte nie wieder einer theatralifchen 
Borftellung bei, der Glanz und Ruhm der Welt hatte für fie 
den Reiz verloren. Sie zog fi) felbft von dem Umgange mit 
mehren ihrer Gönner und Freunde zurüd; mit ihrer verttaus 
teften Freundin, Garricks Witwe, widmete fie ſich vornchmtid 
der Sorge für das ine was neth ift, und Werfen ber 
Liebe. Befonders bemühte fie ſich gute Voiksſchulen zu ftiften, 
und erwarb fid dadurch ausgezeichnete Werdienftes die vielen 
Schwierigkeiten die zu überwinden waren fonnten ihren Eifer 
nicht ermüden, und fie lich vereint mit ihren Schweſtern auch 
durch große Unannehmlichleiten und perfönliche Gefahren ſich 
nicht abhalten felbft Gegenden in denen die Reheit des Land 
volks abichredend war zu durchziehen, um dem geiftigen Be: 
dürfniß der verwahrloften Rinder entgegenzufommen. In neun 
Schulen welche fie, unterftügt von wohlhabenden Freunden und 
Gönnern, gegründet wurden 1210 Kinder unterrichtet, und 
die in Einem Beifte wirkenden Schweftern befuchten mit Hanna 
More 21 Jahre lang am jedem Sonntage drei, zum Theil fat 
weit außeinandergelegene Schulen. Da mußten fie oft in einem 
elenden Dorfe übernadten, und benußten die Abende den Feus 
ten Erbauliches vorzulefen. Es fehlte nicht an Anfechtungen 
und Widerfahhern, aber der heilige Eifer der Liebe überwand 
Aller. Es geſchah auch wol daß Meltern, wenn fie ihre Kinder 
in die Schule jendeten, dafür eine Bezahlung begehrten; An« 
dere weigerten ſich hartnaͤckig die Kinder dem Unterricht anı 
uvertrauen, weil fie fürdpteten man werde fie wenn fie heran: 
gewachſen wären als Sklaven verkaufen, oder doch über das 
Meer fenden. Durh die Stiftung von Frauenvereinen wurde 
das gute Werk der Bildung des armen Landvelks weſentlich 
gefördert. Mit der Sorge für das geiftige Leben der Armen 
ging bie für das leibliche Hand in Hand. In die elendeften 
Hütten, an die abſchreckendſten Krankenlager brachten fie Zroft 
und Hülfe, Nahrung, Kleidung, Erwärmung, Erquickung. 
Hanna More erfüllte in der That was fie Einem ihrer Freunde 
in ihrem ficbenundvierzigften Lebensjahre ſchrieb: „Der Reſt 
meiner Zage ift den Urmen und Denen die Beinen Delfer hoben 
gewidinet, und wenn ich ihnen auch nicht viel Gutes thun 
kann (fie that aber des Guten bewundernswürdig viel!), fo 
fann id doch menigftens mich ihnen theilnehmend bemeifen, 
und id weiß daß es einem verlaffenen Weſen ein Troſt ift 
fagen zu önnen: Es ift Iemand der meiner gedenkt!“ Und 
bis in das neunundachtzigfte Lebensjahr beharzte fir, foweit 
ihre Kräfte und ihre Einfluß reichten, in ihrem wohlthätigen 
Bemühen. 

Us eine hochherzige Frau bewährte fie fi) auch in ihrer 
lebendigen Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten und 
politifhen Verhältniffen. Während Viele eifrig bemüht waren 
die verführerifchen Grundfäte der Rrangöfiihen Revolution 
(1792) weiter zu verbreiten, und durch Flugfchriften den Geiſt 
des Volle zu vergiften, ergingen viele Muffoderungen an fie 
durch ein populaires Tractaͤtchen dem Unmwejen entgegenzumwir: 
fen: fie lehnte es ab, konnte aber ſich doch nicht verfagen die 
„Derfpolitif von Will Ship‘ zu ſchreiben und dieſe anonym 
druden zu laſſen. Die Heine Schrift gewann — 
lichen Beifall und heilſamen Einfluß. Im Jahr 1794 ver: 
faßte fie auch eine beredte Schrift gegen die berüchtigte athei« 


152 


Wede Dupont's in der Rationafo 10. und wid 
8 den na Ertrag derfelben fe Pf. SL) der Fre 


fung zur Unterflügung der ausgewanderten fran n Prie: 
* ir Age Heffte Mitleid nicht verfagen Fonnte, je 
mehr fie ihre Ueberzeugungstreue h 
Mit dem — Intereſſe begleitete fie auch die eif ⸗ 
rigen Bemühungen ihres vertrauten ze Witberforce für 
die unglüdlihen SMaven, und dankte Gott als berfelbe im 
ebruar 1794 eine günftige Elaufel der Bill für die Sklaven 
Unterhaufe durchgebracht hatte. An dem Zage ſchrieb fie 
in ihr Tagebuch: „Herr, laß bald bie Zeit kommen, da wahre 
Breiheit, it und Erkenniniß fi über die ganze Erde ver 
eiten!” ie ſelbſt wirkte dazu eifrig mit, indem fie, zur 
Förderung der — und zum Gegengift gegen die 
weitverbreiteten ſchadlichen Schriften, eine „wohlfeile Samm ⸗ 
tung kleiner Bolksſchriften“, jeden Monat drei Tractate, Ger 
f 4 onntagſerzaͤhlungen ıc., in blühend po: 
pulairem Stile herausgab. Dft krank und ſchwach, arbeitete 
fie neben- ihren andern ———— unabläffig an biefer 
Sammlung und wußte auch fo bedeutende Hülfsmittel zu ge 
winnen baß der geringfte Preis geftelt und dadurch die Ber: 
breitung der Zractate 8 dert werden konnte. Schon im 
erften Jahre wurden zwei Millionen diefer Schriften verbreitet. 
Ihrem Lande und Volke war fie treulich zugethan. Ob: 
wol hochherziger Gefinnung, ann ihr Patrietismus doch eng: 


berzig erfcheinen, da fie fich zu dem Grundfog bekannte: „Befler 


in England fterben als anderswo wohl fein! 

Bei ununterbrochener einflußreicher und wohlthätiger Wirk: 
ſamkeit nad außen, und bei lebhaftem Verkehr mit ihren 
Freunden und Gönnern, den fie ſedoch allmälig befchränfte 
um weniger zerftreut zu werden, arbeitete fie mit immer er 
Höhtem @ifer an der — und Kräftigung ihres innern 
Lebens. Wie ſcharf fie ſich ſelbſt beobachtete, wie gründlich 
fie ihr Herz erforfchte, wie ſtreng fie ſich ſelbſt richtete, Das 
beurfunden auf eine hoͤchſt lehtreiche Weife die Mittheilungen 
aus ihren fleißig geführten Tagebüͤchern, welche die —* 
Selbſtbekenntniſfe enthalten. Kräftig kämpfte fie denn auch 
gegen die mannichfachen Verfuchungen zur Eitelkeit und Selbft- 
gefäligkeit, die der berühmten, vielgefeierten Schriftitellerin 
und in jeder Beziehung ausgezeichneten Frau von allen Seiten 
fi aufdrängten; cd war ihr ein Dergensbedürfniß nad) voll 
fommenerer Anfpruchdlofigfeit und Demuth au ringen, und bei 
Alem was fie unverfennbar Gutes in reihem Maße gewirkt 
nicht fi, fondern Bott die Ehre zu geben. Dft durch Pfürper 
liche Leiden, am meiften durch —5— und hartnaͤckige Kopf 
ſchmerzen, in ihrer geiftigen Ihätigfeit gehemmt, kehrte fie 
ftets mit erneuten Eifer zu ihrem Wirken zurück. 

Im Jahr 1799 erfhienen ihre „Bemerkungen über weib+ 
the Erziehung”, eine Schrift melde Aufichen und Bewun- 
derung erregte und mit dem lebhafteſten Beifall gekrönt ward, 
fodaß im uhr Jahre fieben Auflagen vergriffen wurden. Sie 
entbält vortrefflihe Bemerkungen und Rathſchlaͤge, bebt ber 
fonders überzeugend das chriftliche Element in der weiblichen 
Bildung berver, und verdient auch jegt noch eine deutſche 
Ueberfegung. Die von ihr und ihrer Schwefter Martha geftif- 
teten und geleiteten Schulen rechtfertigten erfreulich und er: 
munternd ihre Erzichungsgrumdfäge, und der Einfluß welchen 
fie durch PVorlefungen und Anſprachen an Sonntagsabenden 
in vielen,* vordbem verwilderten Gemeinden auch auf die Er» 
wachfenen gewonnen, war fo in die Wugen fallend fruchtbar 
und beilfam daß ihm die ehrendfte Anerkennung nicht verfagt 
werden konnte. Und fie blieb mit ihrer Schweiter diefem Wir- 
fen treu, auch umter mandperlei oft bittern Anfechtungen und 
Xerfölgungen, die von mandıen Geiftlihen und Paien ihnen 
bereitet wurden. Man bätte fie gern in den Verdacht des Me: 
thodismus gebracht, und beſchuldigte fie laut frommer Schwär; 
merei, obwol das thätige Ehriftenthum das fie unabläffig üb» 
ten fie genen ſolchen Vorwurf rechtfertigte. Sie Huldigte 
nicht einem blinden oder todten Glauben, fondern dem der in 


ee 65 Auch Lümpften Me 
gegen fie, und Magten db anna More die Beute 
von ihnen abwendigmade. Willen eumbdungen und bos ⸗ 
baften Angriffen, auch den beftigften Schmähigriften begegnete 
fie mit großmüthigem Schweigen, und wenn zu Beiten ihre 
Gemüthsrube dur ſolche Anfehtungen getrübt ward, fo ge 
wann fie doch bald wieder ruhige Ergebung. 

Dringend und unabweisbar a efedert, Iſchrieb fie im 
Frübling 1505 , Winke über die Erziehung einer jungen Prin- 
wen, zunähft der Prinzeffin Charlotte, Enkelin des Koͤnigs 

org I. Dbwol fie aus Beſcheidenheit ihre Autorfchaft ver» 
barg, ward diefelbe doch bald bekannt, und bereitete ihr neue 
—— und lauten Beifall. Schneu wurden ſechs Auf⸗ 
en abgeſeht. 

2* Zahre lang, von 1800 —8, krank darniederliegend, 
blieb fie doch geiſtig thaͤtig und konnte ſchon 1809 ihren Ro— 
man ECEolebs, der eine attin ſucht“, erſcheinen laſſen, der 
einen fo außererdentlichen Eingang in ganz England fand daß 
binnen IH Zagen die erfte Auflage und nad neun Monaten 
die zwölfte vergriffen war. In Umerifa wurden 30 U 
jede zu INIO Eremplaren, gedrudt und ſchnell verbreitet. @ine 
deutſche Ucberfegung, die in Stuttgart erſchien, fcheint weniger 
Eingang gefunden iu haben. 

Wir können —* nicht ale Werke der ungemein fleißigen 
Schriftſtellerin anführen und gedenken nur noch der „ 2 
ſchen Frömmigkeit in zwei Theilen 1811 und der „Ehriftlichen 
Moral” 1812, welche beide großen Beifall und Einfluß ge 
mannen. Mit einer bei einer Frau wol feltenen theologiſchen 
Gruͤndlichkeit ſchrieb fie au den „Verſuch über den Eharak: 
ter und die Schriften des heiligen Paulus”. Im ihrem vier 
undfiebzigften Lebensjahre ſchrieb fie nody die „Moraliichen Skij · 
zen ter berrfhenden fremden und einheimifhen Meinungen 
und Sitten“. 

Ihre vier Schweftern gingen ihr im Tode voran; die ge 
treue Martha 1819. So tieffdhmerzlidy fie ihre Bereinfamung 
empfand, fo erfrug fie diefelbe doch mit mufterhafter Ergebun 
Ihr Alter ward durch öftere, langwierige und ſchwere Kra— 
beiten getrübt, aber audy immermehr geläutert; wer Gelegen⸗ 
beit hatte fie zu beobachten ward von ihrer gediegenen Fröm- 
migfeit und unerfchöpflichen Geduld erbaut. Selbft als fie 
von ihrem lieben Landhaufe und feinen heitern durch fie vers 
fhönerten Umgebungen fcheiden mußte, um ihren Hausſtand 
einzufcpränfen und für ihre Schulen und Wohlthaten Mittel 
zu gewinnen, Bagte fie nicht. Mährend ber gealterte Leib 
abnahm nahm ihr Geift zu an Lebend: und Sterbensweisheit, 
und ihre Seelenfräfte minderten ſich erſt in den legten Wochen 
ihres Lebens, daß im Herbft 1353 vollendet ward. 

Neferent ift oft in Verfuchung gewefen aus diefem höch 
anziehenden Lebensbilde mehr beachtenswerthe Züge mitzuthelr 
len; doch durften die Grenzen welche d. BI. Faden itthei · 
lungen fetzen nicht überfchritten werden. Aber recht dringend 
möge das inhaltreiche, wahrhaft erbauliche, wie ermunternde 
und belehrende Buch empfohlen fein! 33. 





Literarifche Notiz. 

Ungeblih ungedrudtes Gedicht von Schiller. 
In dem „Archiv für das Studium neuerer Sprachen“ 
(1850, VII, 344) theilt Hr. Langbein in Stettin als ae 
ungedrudt” ein Gedicht von Schiller mit, welches derfelbe für 
feinen Sohn zum Geburtötage der Frau Profeffor Griesbach 
in Jena gemacht. Dies Gedicht ift aber ſchon fünf mal gedrudt: 
I) von R. Abeken in der Biographie Griesbach's in ben „‚Beit 
genoffen‘ (3. Reihe, Bo. I, Heft 8, ©. 52); 2) von Döring 
in feiner „Nachleſe“z 4) von Boas in den „Nacträgen” (I, 
71); 4) von Bichoff in dem „Commentar der Gedichte Schil ⸗ 
ler's (V, 209); 5) von Hoffmeifter in den „Supplementen’ 

cum, 59. 34. 


Berantwortliger Beraußgeber: Seinrich Broßdans, — Drut und Verlag von F. M. Brockhaus in Leipzig. 
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( Beſchluh aus Mr. 3.) 

Diefen allgemeinern Angaben fügen wir noch Gin- 
zeines hinzu, mas als fonderbar und abweichend ift her- 
vorgehoben worden. Die Japaner fleigen von der rede 
ten Seite aufs Pferd und fisen oft auf dazu eingerich- 
teten Sättelm mit kreuzweis gefchlagenen Beinen. 
find im Haufe beffer angezogen als draußen und grüßen 
mit dem Fuße. ') Vornehmern Perfonen gegenüber wirft 
man fid) platt auf die Erde, berührt fie mit dem Kopfe 
und kriecht dabei vorwärts und rüdwärts.”) Kein Bolt 
auf Erden lernt, ehrt und übt eine folche Unzahl von 
Geremonien und Etiquettenregein; nirgend gibt es for 
viel Abftufungen, Titel, Ehrenzeichen und Auszeichnun⸗ 
gen an Wappen, Kleidern, Waffen, Schuhen u. ſ. w.’) 

Diefe Vorliebe für Aeuferlichkeiten ward vor allem 
geltendgemacht bei den Audienzen der Holländer in 
Sedo; ja man fügte, um fie berabzufegen, gewiß noch 
ganz Ungewöhnlihes hinzu.) Sie mußten fürmlichen 
Unterribt nehmen im Gomplimentenmachen, vor dem 
Kaifer fingen, tanzen, fpringen, Allerlei vorftellen, die 
Perücken abnehmen und auflegen, zum Sige des Kal 
ferd binfriehen und rückwaͤrts hinaudfriechen, Ciniges 
hiervon war Sitte des Landes, Anderes Folge natürlicher 
Reugier, noch Anderes Beweis hochmüthiger Ueberlegen- 
beit. Jene Neugier beläftigte die Holländer felbft in ih- 
ten Wohnungen zu Jedo: fie erhielten unzählige Ber 
fuche, auch von vielen Frauen, und muften Fragen als 
ler Art beantworten °), während man ihnen auf ihre 
Fragen Japan betreffend, aus Furcht vor Beftrafung, 
feine Auskunft gab. Jeder Gaſt wünſchte ein Anden 
fen zu erhalten (wären ed auch nur einige Worte auf 
einen Fächer gefchrieben), während alle Vorräthe von 
Zuderwert und Liqueuren erfhöpft wurden. 

Nicht beffer ging es der ruffifchen Geſandtſchaft ım- 
ter Krufenftern. Ale wurden in einem engen Raume 
eingefverrt *), und als fie endlich hofften auf dem Wege 


t) „Bemerkungen über Japan““, &, N; Charleveit, I, 42, 
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3 Fiſſcher, S. 9, 8, 

 Krufenftern, I, 20%; Köinpfer, IL 281, 28, 347, 

5) Biffiher, &. 97, 308, 

5; Sangörorf, 1, 264; Fruſenſtern, 1, 280— 250, 315. 


Eier 


zum Statthalter von Nangafaki allerhand Anziehendes 
und Lehrreiches zu fehen, fanden fie Häufer und 
Benfter verhangen, Am Schluffe aller Unannehmlichkei- 
ten und Befchrinfungen gab man ihnen die Weifung 
auf den Weg: niemals dürfe irgemd ein ruffifches Schiff 
nah Japan kommen. 

Nichte hat wol mehr Erſtaunen erregt als bie Be- 
richte über die japanifhe Sitte des Bauchaufſchneidens. 
Sie beruht allerdings auf einer höchft feltenen Todes- 
verahtung '), wird aber doch im ganz anderer Weife 
und aus andern Gründen geübt ald man gewöhnlich 
annimmt, Buvörderft iſt es ganz irrig daß der Hof 
ober die Regierung jemals einen Befehl zum Bauchauf- 
ſchneiden gebe ), und ebenfo ſteht die Meinung gang 
unerwiefen und in ber Luft, als wenn es eine Ehrenfache 
fei fih ben Bauch aufzuſchneiden, weil ein Anderer es für 
gut gefunden Died zu thun. Die Sache verhält ſich fo: 
Wenn ein Beamter Etwas verbrochen hat, worauf ſchwere 
oder gar Todesſtrafe ſteht und ihm hierüber amtliche 
Kunde zukommt, fo vollzieht er die Strafe ſelbſt oder 
fomrat ihr zuvor, indem er fid) unter Beobachtung ge 
wiffer Beierlichteiten den Bauch auffchneide.. Hat er 
biefen Muth, fo fpriht man von ihm mie von einem 
braven Manue, feine Familie bleibt unbefcholten und 
erbt im Her Negel fein Amt. Dies Vorrecht des Bau. 
aufſchneidens haben jedoch nur Adelige und Krieger, 

Eine ganz andere Bedeutung gewinnt die Sitte und 
erinnert an bie indifche Meiberverbrennung, wenn ſich 
beim Tode vornehmer Perfonen viele ihrer. Diener ben 
Bauch auffhneiden um fie im jene Welt zu begleiten. ’) 
Diefe können denn dod nicht die Unfterblichfeit leugnen, 
wie es von Vielen jener Vornehmen behauptet wird, 

Wie für das Leben fo befiehen au für Tod und 
Begräbniffe unzählige förmlihe Worfhriften ), x ®. 
über Begraben ober Verbrennen, Trauerzeit, Trauer 
kleider, alten, Gnthalten gewiffer Speifen, gewiſſer 
Kergnügungen u. ſ. mw. 

Die Japaner werden als fehr vergnügungsfüctig 
1; Ebarlevoir, L, Bl, E 
2 Doeff, 8.30; Gharlevoig. 1, 8; Zitfingb, „Memairee, S. 286; 
Bareniut, &. 119, 

3) Charievolt, I, #6, 87; Garon, S. 77, 
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befchrieben.') Thee, Taback und Sacki gewähren die 


allgemeinften Genüffe; dann aber erwähnt man weiter - 


Gaftmahle, Handfpiele (Morra), Pfänderfpiele ”), bier- 
bei zur Strafe trinken (und fi durch Thee wieder er- 
nüchtern), Seiltänzer, Luftfpringer, Masteraden, dinefi- 
[che Schattenfpiele, Neit- und Fechtſchulen, Wettrennen, 
Mingen, Bogenfhießen, in Bondeln fpazierenfahren, ins- 
befondere bei Abendbeleuchtung durd farbige Papierla 
ternen, Einige Gefellfchaftfpiele, fowie das (dem unfe- 
zigen fehr ähnliche) Schachſpiel find beliebt und erlaubt ’), 
jedes Glüdsfpiel hingegen als unwürdig und "eigen 
nügig freng verboten. 

Der I., 15. und 28, jedes Monats ift eine Art 
von Sonntag. Als größere Feſte werden bezeichnet das 
Sternenfeft, das Rampenfeft (zu Ehren der Todten), das 
Flaggenfeft (zum Andenken eines Siegs über vie Chi-— 
nefen und als Geburtsfeft der Knaben), das Puppenfeft 
zur Geburtsfeier der Mädchen und in Verbindung fie 
hend mit einer Legende von einer Frau die fi fehr 
Kinder wünfcht, darauf 50 Eier legt aus welchen 50 
Kinder hervorkriechen u. ſ. w.“) Bei allen dieſen Fe 
ften findet man faum irgend eine Spur von Religion 
oder eine Beziehung auf diefelbe. °) 

Zu den geiftigen Vergnügungen gehört das Schau- 
fpiel, das im Verhältnig zu der übrigen Bildung uner« 
wartete Kortfchritte gemadjt hat. Es gibt Zrauerfpiele, 
Schauſpiele, Luſtſpiele, Poffen und eine Art von Opern, 
mit allerdings fehr fchlechter Mufit, *) Einheit des Orts 
und der Zeit wird nicht berüdjichtigt, und an einem 
Abend das Verfchiedenfte aufgeführt. Ja nicht einmal 
bie einzelnen Stüde von Anfang bis zu Ende, fondern 
abwechfelnd Acte aus dem einen und dem andern, fos 
daf (fofern man nicht Alles fehen will) Zeit bleibt da» 
zwiſchen bie Theehäufer zu befuchen. In Dfacca hatte 
das Schaufpielhaus außer dem Parterre drei Arten von 
Logenreihen, und Fechterfpiele wechſelten mit andern 
Aufführungen.) Kleidung und Decorationen werben 
gelobt. Die Scaufpieler gehen wol quer durd das 
Parterre um fih und ihre Kleiberpracht zu zeigen. 
Ebenfo mwechfeln. die Damen melde das Stück fehen 
während der Aufführung zwei, drei mal ihre Kleider, 
welche fie von Bedienten oder Kammerfrauen nachtragen 
laffen. Die Aufführung beginnt Nachmittags und dauert 
bis fpät Abende. Gedrudte Büchlein geben in aller 
Kürze den Inhalt der Stüde an. Weiberrollen werden 
durch Männer gefpielt, und es gilt für eine Ehre in 
einem Stüde mehre Rollen zu übernehmen. Die Echau- 
fpieler find nicht geachtet, aber gut bezahlt. Staats: 
und Liebesgefhichten bilden den Hauptinhalt ber Dar- 
ſtellungen. Dan lobt die Mimik, tadelt dagegen das 
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übermäßige Schminken, die übertriebene Declamation, 
das Schreien und Umfegen der Stimme, ſodaß man 
nicht begreifen fünne wie Jemand biefe Anftrengung 
aud nur eine Stunde auszuhalten im Stande fei.') 
Ein minder firenger Freund ded Theaters fagt dage— 
gen’): „Die Scanfpieler wiſſen überallemafen fünfl- 
lid verliebte Freier und Jungfrauen, knurrende alte 
Leute, betrüglicye Knechte, liebkofende Spielmägblein und 
verthuliche Jünglinge darzuftellen.‘ 

Wir fommen jept, zum Schluſſe unferer Mittheilun- 
gen, auf die Verhältniffe der Frauen und Mädchen. 
Man ift aud in Japan nicht gleichgültig gegen ihr 
Aeuferes, und behauptet z. B. daf in der Gegend von 
Miaco die fhönften Frauen zu finden wären ’); der eu- 
ropaiſche Geſchmack dürfte jedoch ſchon daran Anftof 
nehmen daß die Augenlider fchief geftellt find und ge 
gen die Nafe zu herabfinten. Nocd weniger fann man 
mit allen Mitteln einverftanden fein wodurd die Japa- 
neferinnen ihre Schönheit zu erhöhen fuchen. Sie fche- 
ren eine Heine Stelle des Kopfes kahl und bilden aus 
den bleibenden Haaren zwei Strähnen *), eine nad) vorn 
und eine nad, hinten, welche fie in der Mitte aufammen- 
Fa und mit Nadeln oder andern Dingen fchmüden. 

iglicd; wird der Kopf gekämmt, geölt oder mit Eimaf- 
fer genäßt. Werheirathere Frauen ?) (und Dies gilt für 
einen Vorzug) rupfen fi die Augenbrauen aus und 
färben die Zähne ſchwarz.“) SJapanerinnen hielten die 
weiße Raturfarbe einer Ruffin für Schminke, denn fie 
felbft ſchminken ihr Geficht weiß mit einer Art Puder 
und die Lippen violett.) Man behauptet daß die Frauen 
6— 10, ja 30—50 fehr weite Nöde übereinander 
ziehen, jeboch von fo auferordentlich feinen Stoffen daf 
fie nur fünf Pfund mögen.*) Diefe Nöde find von 
den verfchiebenften Karben (der unterfte jedesmal ſchwarz). 
Man kennt keine Schnürleiber; jene Nöde werden aber 
durch tiefliegende, fehr feft angezogene breite Gürtel feft- 
gehalten ”), was entftellt, den Gang hemmt und der Ge- 
fundheit fhädlih if, Man trägt feine Ohrringe, Arm- 
ringe oder Handſchuh. 

Die Heirathen werden meift fehr früh und lediglich 
nad dem Willen der eltern gefchloffen. ") In ber 
Regel heirachet Keiner auferhalb feines Standes ober 
unter denſelben.“) Nur unter Gefchwiftern ift das Ab» 
fliegen einer Ehe verboten. Der Verlobte macht fei- 
ner Braut mancherlei Geſchenke *); ja, er muß, wenn 
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dieſe ſchön iſt, auch den Schwiegervater in ähnlicher 
Weiſe zu gewinnen fuchen. Hingegen ift das Deirache- 
gut und die Mitgabe der Mädchen aͤußerſt gering, und' 
wenn Reiche ihren Töchtern auch bei der Heirath eini« 
ges Geld geben '), fo wird dies gewöhnlich nad eini« 
gen Tagen vom Manne zurüdgefchidt, aus Furcht von 
ber Frau abhängig zu werden oder Vorwürfe hören zu 
müffen. Während eines Gebets zündet die zur Rechten 
fiehende Braut (und Dies gilt für Trauung) ihre Fackel 
an einer brennenden Zampe an, dann der Bräutigam 
die feine an der Zadel der Braut.’) Hierauf folgen 
die Gluͤckwuͤnſche. Geiftlihe werden bei den Heiraths« 
gebräuchen nicht zugezogen. ?) Neugeborene Kinder bringt 
man nach Ablauf eines Monats in den intotempel 
und fchlägt drei Namen vor, aus denen der Priefier 
einen erwählt, Diefe Namen werden jedody öfter geäin« 
dert, fo beim Eintritt in das Jünglinge- und Mannet« 
alter. Scheidung ift erlaubt; auf Ehebruch der Frau 
ſteht Tedesſtrafe; ihre Treue wird indeffen (trog man« 
Ger Burhdfegung) fehr gerühmt. *) 

- Mielweiberei ift naͤmlich nicht blos erlaubt, fondern 
auch ſehr allgemein im Gebrauh. Man ſucht ihm fo 
wol durch das natürliche Bedurfniß, als dadurch zu 
rechtfertigen dab es in Japan viel mehr Frauen als 
Männer gebe.’) ine diefer Frauen wird jedoch in der 
Regel ald Hauptfrau, die andern werden hingegen als 
Rebenfrauen behandelt, und auch deren Kindern nur 
ein geringeres Erbrecht zugeftanden. Gegen europäifche 
Erwartung vertragen ſich alle dieſe Frauen untereinan« 
der jehr aut, wenngleich, wie ein Holländer fagt: meer 
soorten van kinderen rondhuppelen.?) In Bezug auf 
die großen Unkoſten welche die Wielmeiberei verurfacht 
bemerkt ein Europder’): „Eine Frau die bei ung aus 
Modefucht oder aus Eigenfinn nicht mit ihrem Manne 
lebt, nimmt eine Wohnung ein die für 30 Goncubinen 
des reichften Japaners hinreichen würde.“ 

© Die jungen Damen befchäftigen fih zu Haufe und 
in Gefellichaften mit feinen Handarbeiten *): fie fertigen 
Schachteln, Blumen, Vögel, Brieftafchen, Börfen, Flecht- 
werte von Fäden und Haaren. Gie rauchen fehr fleißig, 
wie die Männer, und haben immer ihre Pfeife im Gür⸗ 
tel bei fih. Es gilt für ein Zeichen großer Freund 
fhaft, wenn eine Frau der andern erlaubt die Pfeife 
an der ihrigen anzuzünden. ®) 

Auffallender als alles bisher Erzählte iſt das Kol« 
gende. Es werden Mädchen fchon in der erflen Kind» 
beit für eine gemiffe Zahl von Jahren erhandelt, fehr forg- 
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fältig erzogen und unterrichtet, dann zu reifen melde 
bie Obrigkeit feftfegt, überlaffen und nach Ablauf der Ver- 
tragsjahre gewöhnlich verheirathet.") Ihr anftögiger Wan- 
del gereicht ihnen während diefer Zeit nicht zum Vorwurf; fie 
gelten für unfhuldig an ihren Vergehungen. Diefe Mädchen« 
häufer liegen meift in der Nähe der Tempel, ja fie follen bei 
einigen Sekten damit in ungebührlicher Verbindung fe 
hen.“) Man bezeugt daß fie prachtvoll eingerichtet, fürftli- 
hen Paläften ähnlich find und öffentlih von Jedermann, 
felbft von Frauen befucdht werden. Wenn wir auch die 
Nachricht daf bis 600 folder Mädchen in einem folden 
Haufe lebten für einen Schreibfehler halten und fie mit 
Andern auf 60 — 30 herabfegen ’), fo überfteigt Dies 
doch alle europäifchen Erſcheinungen verwandter Art. *) 

Gewiß ſteht mit dem Allen eine Geringfchägung ber 
Frauen in Verbindung, worüber wir noch einige Zeug- 
niffe beibringen: 

I) Wenn der Mann fchon etwas Ungebührliches thut 
und auf böfen Wegen geht, fo wird ihm in Japan bie 
Frau doch darum kein böfes Geſicht geben‘), alfo daf 
der Mann durd) feines Weibes Dienft und Liebe über- 
mwunden und fie wieder zu lieben gezwungen ift. 

2) Frauen follen fih um Politit und Gefchäfte gar 
nicht befimmern.*) Wenn ein Mann in fein Weiber 
haus geht, fo ſchlaͤgt er ſich alle Berufsverrihtungen aus 
dem Sinn ald ob er feine hätte. Denn an dem Drte 
wird nichts Anderes gethan noch geredet als von lich- 
licher und freundlicher Kurzweil bei Banketen, allerlei 
Saitenfpielen, Pfeifen, Zingen, Tanzen, Komöbdien- 
fpielen; — und miffen die Frauen, fowol hohen als 
niedrigen Standes, mit einer fonderlichen Zucht und Re- 
fpeet ihrem Manne zu dienen und ihm an den Augen 
anzufehen wie fein Gemüth geftellet ift. 

3) Der vierundfunfzigjährige Fürft von Mito hatte 
54 Söhne und nod viel mehr Töchter”), deren Anzahl 
(meilen es Weibebilder find und von Wenigen gefehen 
werden) unbetannt verbleibet. 

4) Von religiöfer Seite her hat das weibliche Ge- 
fhleht in Japan keine Hülfe oder Troft zu erwarten. 
Vielmehr fagten die Bonzen den drifilihen Miffion- 
nairen *): „Iebes einzelne Weib hat der Sünden und 
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Verbrechen mehr als alle Männer auf der — Welt. 

Doch bleibt noch eine Hoffnung fie von der Verdammniß 

zu retten, wenn fie und mehr ſchenken als die Männer!” 
8 von Raumer. 





Ein Pendant zu Goethes „Recenfent‘. 


Die bekannten Verfe worin Goethe in kraftgenialiſchem 
Uebermuth fi) über die Splitterridter und Mecenfenten aus · 
läßt: „Da hatt’ ich einen Kerl zu Gaft” u. f. w-, entftanden 
in der franffurter Sturm» und Drangperiode des Dichters im 
Zahre 1774, In der Ausgabe von 1474 gehört dieſes Gedi 
gu jenen Meinern Probuctionen bie ben Schluß der „Bermifd: 
tem Gedichte” bilden; zuerft erſchien es jedoch nebft dem Ber 
dichte „Fin Gleihniß” im „Göttinger Muſenalman ach“ für 
1775, und zwar anonym mit der Chiffre „H. D.“ Nicht 
tnintereffant dürfte die Motiz fein daß die Schnurre, in dem 
Aimanach unter der Auffchrift „Der unverfhämte Gaft’ ge 
drudt, Damals zu einer Entgegnung aufftachelte. In den „Brand 
furter — Anzeigen“ vom Jahre 1774 (Nr. LXXXXI 
vom 15. November) findet ſich ein „Pendant“ zu derſelben, 
den wir hier folgen laffen: 

Der Sudelkoch. 

Ein Pendant zum unverfhämten Gaſt im Goͤttingiſchen Mufen: 

almanach aufs künftige Jahr. 
Da hing ein Kerl ein neues Schild herand, 
Kramte Paftethen und Törtden zum Kauf aus; 
Rühmte fie feinen bung’rigen Gaͤſten 
Ald die ſchmackhafteſten und beiten 
Die je gebadten worden. Hum! 
Dacht' ib — zu feiner Zeit ein Lederbiffen 
Schmedt eben nidt dumm! 
Wieſt wol auch eind davon Yerfuchen müflen: 
Ich that'd, gab meinen banren Grofhen brum, 
Grkauft' alfo zugleich dad Nett zu jubiciren, 
O5 Ich für mein Theil es gontiren 
Könn’ oder niht? — Da geſchah nun grab’ das Bestere: 
Die liebe Butter, mit Reſpect zu fagen, äljeltez 
Der ſpan'ſche Teig war härter faſt ald Steine; 
Daß Gingefüllete halb roh, kaum gar für Schwelne; 
Hin warf its! fhlih voll Aergers weg, 
Vrammt' in den Dart fo was von Bubellch und Dred. — 
Drob tdat der Kerl fih ttrads formalifiren, 
Ting an von Unverfhämi, von Gaß, von Recenfent, 
Und taufend Sakerment 
Was ber zu ralfonniren: — 
Der Bengel! — fdrmeift ihn tobt den Hund! Es if ein 
Autor der nicht Erittfirt will fein. . 

R- ns. Appell. 
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Blide auf die Geſchichte der neueften Zeit. 
Dritter und legter Artikel.*) 
Histoire de la r&volution de 1848 par 4. de Lamartine, 
Bmwei Bände. Paris 1849, 

Indem wir Lamartine's Geſchichtswerk aut der Hand 
legen, im warmen Gefühle der reichen Genüffe welche 
wir der Leſung bdeffelben verdanken, berührt uns ſchmerz ⸗ 
lich die Erinnerung an die Gleichgültigkeit mit der die 
Gegenwart den jüngfk fo hoch gehobenen und dann 
zur Unpopufarität heraßgefuntenen Staatsmann betrachtet. 
Und ift nicht auch die Aufnahme welche die „Histoire 
de la revolution de 1848” bei den Zeitgenoffen gefun- 
den bat unter dem Einfluffe jener Gleichgültigkeit ge» 
trübt? Sprit man doch in manchen Kreifen nur weg» 
werfend von ben unglüdlichen Verſuchen bes frühgefeier- 
ten Dichters, als Staatemann und Geſchichtſchreiber her- 
vorzutreten, und faum läßt man ihn, zumal nad) feinen 
neueften unter ungünftigen VBerhältniffen entftandenen 
Productionen, felbft ald Dichter noch Gnade finden. 
Hier haben wir es zunächft mit dem Gefchichtfchreiber 
Lamartine zu thun, deſſen Darftellungsmweife man oft 
mit der einzigen Bezeichnung einer „poetifhen Geſchicht · 
ſchteibung“ hinreichend verurtheilt zu haben meint, und 
deffen uns vorliegendes Werk noch außerdem mit dem 
gegen alle Autobiographien und Memoiren berrfchenden 
Borurtheile, die Luft der Selbfibefpiegelung fei ihre 
Quelle, zu kämpfen hat. Wir find nicht gewohnt uns 
mit Autoritäten zu waffnen, wo es bie Einführung einer 
neuen Erfcheinung in die Leſewelt gilt; aber wir möch · 
ten alle Glaffen unferer Leſer zur Empfänglichkeit für 
den uns durch Lamartine's Schrift gewordenen Hochge- 
nuß ftimmen, jede falfche Anficht die vom Studium der- 
felben zurückhält befeitigen, und darum erinnern wir hier 
zunachſt an die Kritit in den „Heidelberger Jahrbüchern‘ 
(Jahrgang 1849, Heft V, &. 796 fg.), deren hiflori- 
fer im Geifte Schloffer's gehaltener Theil wenigftens 
von Niemand der Hinneigung au irgend einer Urt der 
Schönthulerei bezüchtigt werben wird, Dort wird uns 
„bies merkwürdige, in Auffaſſung und Stil ganz eigen- 


*) Bergl. den erflen und zweiten Artikel in Mr. 4 — 17 und 
38—122 d. Bit. f. 1850, D. Red. 
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i thümliche und durch den Inhalt wie Gehalt höchſt le» 


fenswerthe Buch” als eine echte Geſchichtsquelle dringend 
empfohlen, und es heißt im Befondern — von dem Theile 
des Werts in welchem Lamartine vorgugsweife von fei- 
nem perfönlihen Eingreifen in die wildeften Scenen ber 
Ummälung zu erzählen bat: „Einzelne Züge der Groß- 
mut, der Aufopferung, der edlen Menfchlichkeit beleben 
das Gemälde mit ungemeiner Friſche und Schönheit und 
übertreffen das Herrlichfte was ein Dichter hätte erfin- 
den önnen.” 

Wie ficht es denn aber überhaupt mit der Berech- 
tigung ber „poetifhen Geſchichtſchreibung“, und liegt 
wirklich im diefem Begriffe ein innerer Widerſpruch, wie 
man es oft ohne Weiteres vorausfegt? Ohne hier auf 
eine Theorie der hiftorifchen Kunft einzugehen, erinnern 
wir nur daran daß, fo gewiß die Poefie ihren Stoff aus 
bem Leben (dev Wirklichkeit) zu fhöpfen hat — mas 
feit Goethe, dem realften unferer Dichter, von Niemand 
mehr beſtritten wird —, aud) die Befchichte, das Men- 
ſchenleben in feiner großartigften Entwidelung, eine poe- 
tifche Darftellung in Anfpruch nehmen darf, und daf 
wie eine fentimentale Dichtung neben der naiven, fo 
aud eine poetiſch · philoſophiſche Geſchichtſchreibung neben 
ber naiv-objectiven „urfprünglichen” (Hegel) Anerfennung 
fobern kann.“) So wenig ferner bie Dichtungsgattun- 
gen bdurd irgend eine Theorie im voraus zu erfchöpfen 
und ſchroff zu begrenzen find, fo wenig dürfen wir auch 
dem Genie unter der Einwirkung einer fortgefchrittenen 
Entwidelungsftufe der Menfchheit das Recht eine neue 
Gattung der Gefchichtichreibung zu geſtalten abſprechen. 
Wer aber könnte in Lamartine den höhern Genius ver- 
fennen und wer möchte der „Histoire des Girondins” 
einen Plag in der Reihe der großen hiſtoriſchen Kom» 
pofitionen verfagen? Das hoffen wir inzwiſchen unfern 
Leſern fchon durch die wenigen Proben die wir aus der 
„Histoire de la revolution de 1848’ hier mittheilen 
werden zur Uebergeugung zu erheben: daß in diefer Ge⸗ 
fHichtsergählung die Wahrheit in der Dichtung wahrlich 


*) Wir vermweifen Mer auf bie ſchoͤne Stelle Macaulay's (‚„Es- 
sayu, I, 109): ‚‚Histery at least im its state of ideal perfection, 
is a compound of poetry and philosophy, und bie weitere Aus⸗ 
führung daſelbſt. 


‘468 


nicht untergegangen ift, und daf das dichterifche Element 
bes Buchs vor allem in der Lebendigkeit der Anſchauung 
und Darftellung, in dem tiefen Eindringen in die pfyr 
chologiſchen Motive der Begebenheiten, und in der idealen 
—— der gg re “ en 
befteht. bie , t ſeiner Pet · 
ps —— amarrine’$ Darftellung des gro- 
eigniſſes im welchem hm Eine Zeitlang gera- 
 dezu die erfie Nolle zugetheilt war, nicht zu verfennen 
it, fo bat doch eben dieſe Perfon unleugbar eine fo 
große geſchichtliche Bedeutung gehabt das die Wiffen- 
{haft die Fügung, nach welcher uns der Lenfer einer 


großen Nation in einer ihrer merkwürdigſten Kriſen mit |-gefältt 
ü dankbar 


Dichterkraft fein eigenes Innere enthüllt, kaum 


genug zu preifen vermag; mögen beshalb, was mir 


yugeben, einige Abfehnitte des Buchs felbft von einer ge- 
wiffen 


Goquetterie des Verfaſſers, von Selbfttäufchung 
amd Schoͤnmalerei nicht frei fein, fo können diefe Schwä- 
‚then, die noch dazu bei einem Gemüthämenfchen fehr ver- 
zeihlich erfcheinen, dem Werthe des Ganzen doch feinen 
Eintrag thun. Auch haben wir Hier wiederum die tref- 
fende Bemerkung ber heidelberger Kritik anzuerkennen: 
„Der individuelle perföntiche Charakter ift dem Werke 
mit ‚ftarfen Zügen aufgeprägt. Nichtödeftoweniger ift es 
kein autobiographifches Memoire, kein apologe- 
tiſches Concept, es iſt ein großes, rhetoriſch ⸗dramatiſches, 
in allen Farben der Romantik prangendes und bisweilen 
Iprifhen Schmunge der Hymne fi erhebendes 
dem Lamartine und Revolution in 

Was jedoch diefer Ge- 
dichte den hoͤchſten Werth verleiht ift die ganze Auf- 
faffung des erzählten Exeigniffes, in welcher ſich zugleich 
der ftaatsmännifche, philofophifche und reinmenfchliche 
Charakter des Darftellers auf das fchärffte ausprägt, 
und dabei gibt „die religiöfe Stimmung, die immer bei 
befondern Epochen hervorbricht, diefem Werke eine eigen- 
ahümliche Weihe“. Doch bier ift mehr als vorüberge- 
hende Stimmung, bier ift ein echtchriftlicher Glaube und 
eine durch tiefes Eindringen in die Geſchichte befeftigte 
Ueberzeugung von ber ‚höhern Beftimmung der Menfc- 
‚heit. Und fo erhebt uns das Wert Lamartine's, des 
gemürhvollen Staatsmannes, der unter den wibrigften 
Erfahrungen feines politifchen Lebens den Glauben san 
die fortfchreitenbe Vervolllommnung feiner Nation wie 
ber, Menschheit bewahrt hat — ınur in anderer Weiſe 
wie Macanlay's nicht ‘genug zu peeifende „History of 

“#) — über den lähmenden Wahn diefer trü- 
ben Zeit, als fei der Verfall der europäifchen Menfchheit 
im Anzug, zu danfbarer Freude und muthvoller Hoffnung. 


*) Wir erinnern. bier ‚an folgende Stelle aus Maraulayı „Dies 
ienigen welche das Beitalter in welches ihre Loos ‚gefallen it mit 
einem goldenen Beitälter vergleihen, dad nur in der Einbildung bes 
Rebt, Tönnen von Entartung oder Werfall reden; aber Niemand der 
genau von der Geſchichte unferer Wergangenbeit unterriditet ift wird 
eine trübe oder vergmeiflungsvolle Unfiht von der Gegenwart be: 
am Pönnen.” 





(Die Wortfepung folst.) 


Ein Urtbeil Auguft Wilpelm Schlegel’s, 

Es iſt gegenwärtig nicht an der Mode in Deutfchland das 
nannte claffiihe Drama der Franzoſen zu überfch 
Imehr haben Die Keulenfdläge melde Yeffing und die böf- 

lichen, aber gefährlichen Feihtertöße die Auguft Wilhelm Schle · 

ei gegen daſſelbe geführt haben eine g nachhaltige — 
si t daß man, geradezu in Gefahr von jcdem E 

is-vopagtur IB fine /zuräctgebliebene Bopfnatur veffchrien zu 
erden, wenn man esinue wagt die franzdfiiche Tragödie eineb 
Eorneille oder Racine eines ernften wilfenfepaftlidien Blids 
und MWorts für werth zu erachten. Miemand der die einfchla- 
gende Literatur etwas genauer Bennengelernt hat wird es ver 


] mögen vas verdammende Urtheit weiches Leſſing und Schlegel 


über das franzöfifhe Drama der fogenannten claſſiſchen Beit 
haben im Großen und Ganzen zu widerlegen. Je uns 
weifelhafter aber und verdienter die Britifche Niederlige diefer 
im iſt, und je volftändiger jih das 
deutfche Theater mit Recht von der Nachahmung derjelben 
emaneipirt hat, um fo ungefährlidher ift es dem überwwundenen 
Gegner Gerechtigkeit wiberfahten zu Jaffen.*) Und eine Revi- 
fion dieſes Proceffes thut wirklich notb! Denn in der Hitze 
des Streits hat beſonders Auguſt Wilhelm Schlegel Bann: 
ftrablen gegen die franzöfifhe Tragödie gefchleudert deren Mo: 
tive eine befonnene Keitit nicht mehr anerkennen kann. Wir 
glauben das Andenken des gm Kunjtrichters zu ehren, wenn 
wir in einem eclatanten Falle fein Urtheil auf Das zurüdfüh: 
ven was mit Wahrheit der franzöfifchen Tragödie vorgeworfen 
werden mag, da er felbft, wie es uns ſcheint, darin zu weit 
negangen iſt. Die deutſche Kritif „gegenüber der tragiſchen 
—— der Franzoſen bedarf keine kUngerechtigkeit zu ihrem 
ege. 
ehe bat bekanntlich außer feinen „Borlefungen über 
dramatifche Literatur befonders in der „„Comparaison des deux 
Phödres’ feine Anſicht über die frangöfifche Tragödie nieder 
gelegt. In Diefer Abhandlung, welche fi) zunädft auf den 
Oippolyt“ des Euripides und die „Phädra” des-Macine bes 
sicht, wird die Behauptung Labarpe's geprüft: „Racine a 
rtout substitud les plus grandes heautes aux plus grands 
öfauts.” Natürlich ift das ebniß der Schlegel’fchen Un: 
terſuchung das gegentheiliger er t daß Marine nur da er 
täglich ift wo er den Guripides abgefchrieben hat, und abger 
chmadt ſobald er Veränderungen verfucht. Das Meifte was 
zum — dieſer Anſicht beigebracht wird iſt unwiderleglich 
richtig. Aber gerade drei Hauptanklagen, die Schlegel Über 
die veränderte Gompofition der Zragddie gegen Racine fchleu: 
bert, find ‚meiner Anſicht mad unbegründet, und fie find es 
über die ein Wort der Berfühnung zu ſotechen mir vergönnt 


fein 8. 

ech. Racine hat eine falſche Zodesnadhricht von Ihe» 
feus erfunden (la fausse nourelle de la mort de Thösde), 
augenſcheinlich um die Liebeserflärung der Pbädra, welche uns 
ter dem Eindruck diefer falfchen Bottchaft erfolgt, weniger ab · 
— zu machen. Es iſt unbegreiflich wie Schlegel leugnen 
ann daß dieſer Zweck erreicht werde, Zwar ſind die Worte 
der Denone: „Votre flamme devient une Uamme ordinaire“, 
niedrige Schmeidyelei einer Sklavenſeelez aber wahr bleibt es 


doch daß Die Abſcheulichkeit des Berbrechens geringer erfcheinen _ 


würde wenn Theſeus wirklich nicht mehr am Leben wäre. Und 
nur unter diefer Bedingung, glaube ich, ließ fi die Sache 
modernen Hörern und Zufhauern allenfalls vorführen. Bes 
denklich genug bleibt fie doch. Wenn Schlegel fagt: „Je pense, 
que toutes les Ames bien ndes sentent des remords, quand 
une personne ä qui elles “taient attachdes par des liens 
sacres gt envers lesquelles elles ont eu des torts, vient a 


*) Wir erinnern unfere Leſer an einen Xuffag über die altfrans 
zoͤſiſche Tragödie von H. Kettner, den d. DI. in Str. 6 — 8 
f. 1658 bradıten. D. Rev. 


) las’, fo ver: 
———— 
Pietät und der frommen 


h 
F 


ade t 
muen Beweis daß Racine ohne Boudoir⸗Intriguen nicht aus» 
demmen könne, daß er die keuſche Schönheit des griechiſchen 


—— n, daß er der Dichter der Galanterie ſei. 
iſt wahr in den meiften Zragödien NRacine's eine ftereo- 
spe Berwidelung wieberfehrt: U diebt B, B aber nit U, 
imbern €. Ich erinnere in dieſer Beziehung nur an Bere: 
alte, uw A. Es ift als ob Racine Heine's Berfe habe 

c Gin Iängling liedt ein Mädten, 

RAN Die hat einen Andern erwäblt; 

J Der Andere licht eine Andere 

Und dat ſich mit diefer vermäblt. 


Im vorliegenden Fall aber ſcheint mir eine richtigere 

v ung den Dichter der franzoͤſiſchen Tragodie geleitet 

> Würde der begeijterte Artemis» Berchrer, der jung: 

Yeautige auf der franzöfifchen Bühne etwas Anderes ge: 
als ein ungeſchlachter Weiberhaffer, halb verwun. 
; lächerlih anzufeben? Diefer mythiſche Umgang 
der 7, fo reigend bei Euripides geſchil ⸗ 

fo volftändig außer der modernen Weltanſchauung 
ſiſches Publicum fi niemals würde bineinver- 
Etwas Anderes mußte alfo an die Stelle treten. 
t: „Pour mettre en plein jour les “gare- 
voluptueuse et criminelle, il fallait leur 


ments 
— le calme imperturbable et laustöre puret# d’une 
— oder, ſetze ich hinzu, eine reine, unſchuldige 
hat Racine mit dem Verhaltniß des Hippolyt au 
en und a year eb * ſcheint als —* 
moderne Dichter durch dieſe ndung den einzigen Erſatz 
pibeifhe Eharakteriftit ‚beigebracht der unter den obwaltenden 
und. Verhältniffen zu erdenken war. 
befteht der dritte Hauptvorwurf gegen Racine 
darin er die Phädra zur Hauptperfon gemacht und bie 
"erft am Gnde des Stücks flerben läßt. Wenn Beides 
ein iſt, fo theilt Racine denfelben mit dem „Dip: 
bes Seneca. Eine ſchoͤne Autorität, diefer Tragiker Sr: 
rufen vieleicht die Leſer. Meinem Gefühl nad iſt die 
E Beneca nicht fo ſchlecht als fein Ruf, umd ich hoffe Dies 
einmal bei anderer Gelegenheit nachweiſen zu fünnen. 
laſſe ich dieſe Quelle Macine's, die Schlegel fat 
T läßt, liegen und wende mich zur Sache ſelbſt. 
fehe wie die Umftände liegen auch in Diefem dritten Punkte 
— we DIR (den Oma tat" hohe I, 
w es nm Seneca haite ich, 
bei Euripides anders ift, für einen Fortſchritt. 
Hippolyt, der nur leidet, nie handelt, 
irgendwie zum rt einer Zragödie? Er ſchiebt nicht, fen- 

















dern wird s 08 geſchieht Bielerlei mit ihm, aber 
er tbut Das movens liegt immer außer ihm, und 
Faft durchgängig in dem entſchiedenen Handeln der Me: 
* alſo nicht dieſer der Rang des Protagoniften ? 
u wenn der Fall, ift es dann nicht natürlich ihren Tod 


‚gum Ente der Zragödie Sag ge Für die ſes 
es überdies noch einen nd. Das Stück des 
@uripides ſchlicht mit der Erſcheinung der Artemis, welche 
zen beffagt und dem verblendeten Water die Augen 

über die Unſchuld feines Schnet, den er auf die falfche 

bin verfludht und ins Verderben geftürst hat. Die 


e 
Scene ift von fo unerreihbarer Schönheit daß ich felbft im 


, über bei unferm Theater unanwendbare Euri⸗ 


den Dippolyt, durch Schwüre gebunden, richt —— durfte? 


‚und bie 
moraliſche Bernichtung die fie durch Diefen Act an ſich ſelbſt 
vollzieht ſcheint mir ein ftrengeres Gericht als der Tod felbft 
den fie erleidet. 


Ich habe zu zeigen verfucht daß die drei Hauptvorwuͤrfe 


welche Schlegel gegen die Eompofition'der ‚, —** vorbringt 


abzumeifen fein dürften. Eine andere wohl aufzuwerfende 
Frage aber hat Schlegel gar nicht oder fo gut wie gar nicht 
berübrt: ob nämlich dieſes Sujet fih überhaupt für die mo: 
derne Bühne eignet? IH habe nicht die Abſicht diefe Frage 
bier zu erörtern, fondern begnüge mich mit einer kurzen Meca- 
pitulation meiner Unfiht, der id) meine Meinung aud über 
den Ichten Punkt hinzufügen mil. Sollte einmal eine Phä- 
dra auf der modernen Bühne erſcheinen, jo Bonnte Dies, was 
die Eompofition betrifft, im Ganzen nur in der Form gefche: 
ben die ihr Racine und nach ihm Schiller gegeben haben ; bef- 
fer aber wäre es gewefen die moderne Bühne hätte dieſes Su- 
jet unbearbeitet gelaffen: denn der Stoff ift zu beftimmt 
antik um fi unfern Formen einzufügen. 
2C. Henneberger. 





Nobin Hood in den Balladen Altenglands. 


Die Kirchen in Rottingbamfbire haben alle ihre befondern 
Legenden. Nur eine, die von Edwinſtow, kommt mit der ib: 
rigen etwas in die Enge. Gine Tradition erzählt nämlich, 
Hood habe ſich in ihr verheirathets fie fteht jedoch damit allein, 
denn alle andern laffen ihn nur bei ber Heirath von Allan: 
aDale als Zeugen figuriren. Eines Tags nämlich flich Robin 
Hood auf einen fhönen, jungen, unter einem Baum ruhenden 
und tief auffeufzenden Mann und noch Tags zuvor hatte er 
ihn feſtlich geſchmückt und luftig und heiter gefehen. Der erfte 
der Bande nad Robin Hood, der treue Piltle-Ichn, führe 
ihn heran und Robin fragt ibn cb er Geld babe. 

Fuͤnf Schillinge befige ich“, ſagt Allan · a · Dale, „und die 
fen Ring den ich ſeit ſieben Jahren an meinem Finger trage! 
Geftern war ich noch gluͤcklich und froh, denn ih war Bräu- 
tigamz heute — meine Braut ift mir entführt, fie fol gerwun: 
gen einen alten Mitter heirathen!“ ' 

„Und was ift mein Lohn, Ullan-a-Dale, wenn ich dir 
deine Dame wiebererobere 2" \ 

Ach ſchwoͤre dir daß ich von Stund an bein treuefter 
Diener bin!” . 

Und Wles eilt nad der Kirche von Edwinſtow, wo die 
Vermäbhlung vorſichgehen follte. Der Hauptmann tritt in der 
Kleidung eined Minftreld ein, eine Harfe in der Hand. Auf 
den plöglich ertönenden Ruf feines Waldhorns eilen feine Ge⸗ 
führten, Allan · a⸗ Dale voran, in bie Kirche, und Robin ver: 
eint die Hände der beiden Liebenden. Als ber Biſchof ſich 
weigert, auf feinen Befehl diefelben zu trauen, weil gu einer 
legalen Ehe ein dreimaliges Aufgebot gehöre, fo zieht Robin 
ihm den Prieſterrock aus und befichlt feinem LittlerIchn als 
Priefter zu fungiren, Mit gravirätifcher Stimme spricht diefer 
das Aufgebot nicht drei mal, fondern fieben mal und über biefe 
feltfame Eeremonie lacht alle Melt, mit Ausnahme des Bifchofs 
und des normännifchen Ritters. Wer will der Braut ala 
Vater dienen?” fragt Little-Ichn. Natürlih Robin Hood. Er 
nimmt das Mädchen unter feinen Schug und erflärt daß es 
Jedem der Luft haben follte fie ihrem Manne au entführen 
theuer zu ftehen fommen würde, „So endete diefe heitere Hoch» 


53 
| 
— 
2 
* 
= 
5 
ä 
3 
1 
63 
3 
ä 


ei 
ie 
E 
E 
r 
2 

s 


Verffeidungen war er unerſchoͤpſlich. 
fe entaing er feinen Feinden und lockte fie in feine Fallen. 
ftmals hatte er es auf den Sheriff von Rottingham ab- 
iehen; e6 war fein Plan ihm mitten aus der Stadt zu ent 
ühren. ber wie? Robin Hood tritt in Nottingham als 
Bleifhhauer auf. Er Meidet fih feinem Stande gemäß und 
ſich vor einer Fleiſchbank. Ungelodt durch Die billig» 
ſten Yreife die er ſtellt, firömten alle Käufer ihm zu und bie 
ehrenwerthe Fleiſcherzunft von Nottingham geräth in Aufruhr. 
Man fodert den Sheriff zur Schlichtung der Sache auf, und 
diefer er fi in Perfon zum Pfeudomepger. Robin erbie: 
ns m bun 
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tet ſich dert feiner Dchfen zu verkaufen, und fagt bie 
felben fländen im nahen Walde. Der Sheriff folgt ibm forg- 
ios dahin, und bald fommen bie Beiden an den gewohnten 
Sammelplag der Truppe Robin Hood’. Statt von hundert 
Schſen fieht er fi von hundert jubelnden Gefellen umgeben, 
und verföhnt zieht er noch Zahlung eines tüdhtigen Löfegeldes 
wieder beim, ohne daß man ihm ein Leid * 

Robin Hood war nicht verheirathet; er lebte mit ber ſchoͤ⸗ 
nen Maid Marian im Eonrubinat: he er Hauptmann ber 
Wilofhügen ward, war er ein junger großer Herr gewefen, 
ruinirt theilweife dur die Therheiten feiner Jugend, theilmeife 
durch einen Abbe und einen Nichter, bie fich liftig in den Ber 
fig. feines legten Bermögensreftes gefegt hatten. Gr war da- 
mals fehr verliebt in die fhöne Marian und fand Erhörung. 
Als er in das Dickicht der Wälder binaussog, fonnte Marian 
* ohne ihn leben und als Mann verkleidet ſuchte ſie ihn 
auf. In dieſer Rerkleidung begegneten fie ſich, Marian in 
Männertradt, Robin im Eoftume des Räuberhauptmanns, Sie 
ſchlugen fih, das fchöne Blut der Marian floß und Robin 
Hood ward leicht verwundet. Dies war fo feine Urt Rekruten 
zu werben. Er bietet der Marian die Hand und ſchlägt ihr 
vor mit in den Wald zu fommen und das Lied der Machtigall 
au hören. Seine Stimme verräth ihn, Marian ihm wieder: 
erfennend fürze fi in feine Arme, und ein berrlices Weit 
wird fofort zur Meier des falfchen Pagen veranftaltet. Nach 
beendigtem Mahle gingen Robin und Marian in den einfamen 
Wald, vom LittlrJohn gefolgt: Die Ballade erzählt nit ob 
er den beiden Liebenden als ehrbarer Begleiter diente, aber fie 
fpriht von dem langjährigen Güde der beiden Liebenden. 

Charakteriſtiſch ift das aus den Balladen überall hervor: 
Teuchtet wie Robin Hood mehr mit einem Zuftande der Dinge 
als mit einzelnen Perfonen Krieg führt. Mit den Perfonen 
fpielt er öfter als er fie mishandelt, er will nicht den einzel: 
nen Mann der die Zuftig handhaben muß plagen, fondern 
die Juſtiz felbft verhöhnen. Nur parteiifche Michter kommen 


als de und die Sagen des Landes willen da» 
er Müttern ihre Söhne wieder zur 
Ehefrauen ihre Männer gerettet 
vor alem der Belhüger der en, 
—** und ein treuer Verchrer. 
G auf fehr rührende Weiſe fterben. 
Er fühlte feine Gefundheit fon einige Zeit untergraben und 
Hagte Dies feinem treuen Little» John. Er zog deshalb feine 
Goufine, die Webtiffin des Kloſters Kirkley, welche die Heil ⸗ 
Eunft verftand, zurathe, und dieſe empfing ihn in ihrem Kofler 
mit gleißnerifher Freundlichkeit. Nach dem Eſſen führte fie 
ihn eine abgelegene Kammer, öffnete ihm mit ihrer Lilien» 
band eine der und ſchloß ihm ein. Das Blut floß den gan« 


bwol einer Ohnmacht nahe machte er doch einen **3 
verſuch. Das Fenſter iſt zu bo, die Thür zu feſt: da 

er in fein Horn und entlodt demfelben einige ſchwache Töne, 
aber fie genügten für bas treue Ohr feines Little John. Er 
erkennt in den fterbenden Zönen des Hornes den naben cd 
feines Herrn, eilt herbei, öffnet Schlöffer und Thüren, und 
als er endlich Mobin Hood findet, kann er ihm zwar nicht mehr 
retten, aber doch nody rächen. Er fragt den Sterbenden, ob 
er das Klofter fammt den Nonnen den Flammen preisgeben 
fellte, und Robin ruft ihm ein Nein entgegen, „Nie, fagt er, 
babe ich einer Frau Leids gethan, und nicht einmal einem Wanne 
unter den Augen einer Frau. Was ich im Leben nicht that 
thue ich auch nicht im Tode. Neiche mir Pfeil und Bogen dar 
und laß mich begraben wo mein Pfeil niederfällt, Unter mein 
Haupt lege ein Stüd grünen Rofen und ein anderes zu mei- 
nen Füßen und aud das Grab bedecke mir mit ſolchem. Macht 
das Grab breit genug und lang, und bettet mich auf ein grüs 
nes Kiffen daßich fagen kann: bier liegt der Fühne Robin Hood.” 
. Und fo ward er auch begraben, nahe bei der Abtei Kirk 
ley in Vorkſhire. 13, 


Literarifche Notiz. 
Rathalie, 

Keferent erinnert ſich nicht ob zwei Romane: „Woman 
in France” und „Madeleine von Julia Kavanagh in d. BI. 
Erwähnung gefunden baben. IM es geſchehen, fo reiht fich 
—8 „Nathalie: a tale‘ (3 Bbe,, London 1850), als dritter, 
fänafter und befler an. Der Stoff kann nicht Driginal heißen. 
Wahrſcheinlich hat Fane Eyre“ den erften Gedanken zu dem 
Buche gegeben. Wües Uebrige ift aber unbedingt Eigenthum 
ber Berfajlerin, namentlich der gefühlvuolle Ausorud, die Zi 
und Zartheit der Empfindung, und die altfranzöfifche Gragie. 
Es dürfte mehr Wahrheit als Beleidigung fein, fie die eng« 
lifhe Reybaud zu nennen. „Nathalie“ ift die Liebesgefhichte 
eines launiſchen Herzens, Lie Erzählung eines verftodten 
Kampfes zwifhen dem Eigenſinne und der Berüdung ' des 
jungen, der Pruderie und dem Argwohne des mittelalterlichen 
Mädchens, und nebenbei einer Menge Verwidelungen, die 
durch eine hinreichende Zabl von Perfonen veranlaßt und ges 
fördert werden. Statt jedoch zu langweilen regt das Bud 
immer auft neue on, und wol möglic daß manche Leſerin — 
Leſer find für Dergleichen zu männlid — wenn ber Kampf 
fib am mwildeften, die Verwidelungen fih am verworrenften 
geftalten, einen Blick auf die legten Seiten des dritten Bandes 
wirft um au fehen tie der Kampf ſich entjcheiden, die Ver 
micelungen ſich löfen werden, der Roman ſich endigt.*) 31. 

") Eine deutſche Ueberſegung dieſes Nomans erfcheint bald im 
Werlage von Dunder und Humblot in Berlin, D. Red. 


Verantwortlicher ‚Herausgeber: Heinrih Brodband. — Drut und Berlag von ea. Broddans in Beipzig. 
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2. Guizot (F. 


Bericht 
über die im Laufe des Jahres 1850 


bei 


F. NR. Brockhaus in Leipzig 


erfchienenen neuen Werke und Fortfegungen. 


P. G.), Histoire de la r&volution 
;„ depuis Navenement de Charles I jus- 
pr&cädee d'un Discours sur l’histoire de 
vol. In-#. Geh. 2 Thir, 

— Pourquoi la revolution 
d’Angleterre a-t-elle röussi? Discours aur l'his- 
teire de la revolution d’Angleterre. In-8. Geh. 10 Ngr, 


— Barum hat die Revolution 
in England gefiegt? Betrachtungen über die Geſchichte 
der Revolution in England. Aus dem Pranzöfifchen. 
&r. 12. Geh. 10 Nar. 

Den dem Merfafler erfhien ebendafelbft: 

De la democratie en France. In-3. 1840. Geh, 7%, Ngr. 

Berner erfhien bei mir: 

Bieteröbrim (®. von), Die Demofratie in Deutfhland- Mär 

18%. Gr. !2. Geh, I? Mar. 

Gutzkow (R.), Dramatifhe Werke. Erfter Bund 
bis jiebenten Bandes erfte Abtheilung. 8. Geh. Jeder 
Band I Zhlr. 20 Nar. 

Inhalt: I. Midarb Saregt. Berner. — U. Pattul. Die Schult 
der Heihen. — Ul. Gin weißes Blatt. Sof nd Ehwert. — IV, Pu⸗ 
anti. Das Urbild de» Zarrufft. — V, Der beeigehnte Nooember. 
Uriel Zcofte. — Vi. Wullenweder. — VL, 1. Litsll. . 

Ginieln ind in befonberer Xusgabe zu besichen: 

Mihard Savage oder ber Bohn einer Mutter, Zrauerisiel in 
fünf Xufaügen. Dritte Auflage, 0 Near. 
er ober Ders und Welt. Staufpicl in fünf Aufzügen. Dritte 


Zuflage. 1 Zbir, 
Ein weißes Blatt, Eödaufpiel im fünf Aufzügen. Dritte Autloge. 


W Rat. 
Bey! und Oguent. Hifieriſches Luftfpiel in fünf Aufzügen. Dritte 
wTage. 1 Zbir. 


dreizehnte November. Tramatiiches Setlengemälde im drei 
Zufsügen. Zmeite Auflage, 20 Nigr. 
Uriel Acoſta. Zraueriniel im fünf Yulnigen. Bmeite Xufloge. 1 Zhlr. 
2tesit, Sin Meitstrauerfsiet in drei Aufgügen, Mit trei Ledera ren 
G W. Keifäger. © Mar. - 
Von demfeiben Werfafler eridiem früber ebendbafelbit ı 
riefe aus Paris. mei helle. Wr. 12. 1842. 3 Ahlt. Er 
mädigter —** Abit. 
Aus ber Beit und dem Beben, Gr. 12. 184. 2 Zhle. Grmä« 
Pigter Preis 20 War, 
Reue Rovellen, I. — J. u. & £: Imagina Unrub. Br. 12. 


189. 24 Rar. 

Bor: und Nach-Märzlicheß 8. 
Geb. 1 Zhfr. 10 Ngr. 

Diele Ehrift bildet dem vierten Band ber Vermiſchten Schriften 
des Werfaffe-s. Die drei erlten Bände Lerfelben find aus dem Kierla.e 
Des Seren Garl 8, Port im Leit jig an mid übrrgegengen und zu dem 
ermäßigten reife ven 2 Abir. rom mir zu beyichen. 


qu’a sa mort, 
la revolution d’Angleterre. 2 
— — — 


(Fortſezung aus Nr. IV.) 
Gutzkow (K.), Die Nitter vom Geifte. Roman in 


neun Büchern. Erſter und zweiter Band. 8. Geh. 
Jeder Band I Ahlr. 

Der dritte und vierte Wand find ehenfels bereits erſchienen; bie 
übrigen Bände werten vol binterelnanber felgen, 
Bibliographisches Handbuch der philos 
Literatur der Deutschen von der Mitte des 18. Jahr- 
hunderts bis auf die neueste Zeit, Nach J. 8. Ersch 
in systematischer Ordnung bearbeitet und mit den nö- 
thigen Registern versehen von Oh. A. Geissler. 
Dritte Auflage. Gr. 8. Geh. 1 Thir. 

Früher erschien ebendaselbst: 

Bibliograpbisches Handbuch der zeilel en 

Literatur der Deutschen von der Mitte des IH, Jahrhun- 
derts bis auf die newente Zeit, Nach 5. 8. Ersch bearbeitet 
von Ch. A. &eissler. Dritte Auflage, Gr.8. Geh, 3 Thir. 


Bandbuch deutfcher Beredtfamkeit, enthaltend eine Ueber · 


ficht der Geſchichte und Theorie der Redekunſt, zugleich mit 
einer volftändigen Sammlung deutſcher Reden jedes Zeit 
alter6 und jeder Gattung. Zufammengeitellt und heraus» 
geacben mit befonderer Küdfiht auf höhere Schulen und 
elbſtſtudium von D,L.B. Wolff. Zwei Theile. Gr. 8, 
Geh. 3 Thir. 
Unrer beiondern Ateln eh rimgeln: 
— ber geiflihen Berebifamkeit. Mit dem Portrait Buther's. 
Buch der weitiihen Wercbtfameit. Mit dem Portrait Mitar 
Drau’. 1848. I Adler. 15 Kar. 


. 38. von Humboldt's Briefe an eine Freundin. 


Bierte er €. Bwei Theile. Mit einem Facſimile. 
r.8. Ge eftet 4 Ihle. 12 Nor, gebunden 5 Zhlr. 
W. von Humboldt. Lictftrabien auß feinen .. an 
eine Freundin, an Frau von Bolzogen, Schller, ®. Forſter 
und #. 4. Rolf. Mit einer * Humboldt's von 
Elifa Maier. Gr. 8. Geh. | hir. 
Jahn (H.), Scenen aus bem Babeleben in Karld- 
bad. 8. (Waldenburg) Geh. 2 Thlxr. 
Kannegießer (K. L.), Deutſches Declamatorium. 
In drei Theilen. 8. Geh. 2 Thir. 6 Nur. 
Die einzelnen Theile auch unter deſendern Fitelm ı 
1. Deutſches Derlamato ür das erfte Jugendalter, Imweite, 
mit einem Anbange von beurfden, franyöllien, englifhen und iter 
Henifcen Gedichten vermehtte Auflage, 8, Ya. 1 Kar. 
N. Deutihed Derlamatorlum für dad mittlere e 
Dritte, mit u. f. m. vermebete — * 10, 21 F 
— — Deckamanıgtun Eis Sat re tere ey weite, 
. m ir. 5 Mar, 


mit u. . vermehrte Kuflage., 8. 1872. 1 


39, 


4. 


42. 


4, 
4. 


AT. 


48 


5 


Koenig (H.), William Shakſpeare. Gin Roman. 

Bueitt] umgearbeitete Auflage. Zwei Zheile. Gr. 12. 

Geh Ir. 
"on dem Werfafier man in temfelden Verlsar: 

Die Elubiten in M 3 Roman. Drei Thelle. 8, 5 Thlt. 

Die bode Braut. 4m Homan. Ameite, vermehrte und verbefferte 
Auflage. Dir Zheile. 8, 5 She 

Die Waldenfir. Gin Roman 
34 Bine Htruntacſcicate. 8. 
eronifa, —* eita; ſcuchic. 

ge: unb Liebe. Cine Plonedle, Gr. I. bir IH Star. 

ußfaprt, Zrauerieist ın fünf Auf un EB W Mar, 


Lamartine (A. de), Geneviöve. Hisloire d’une 
servante. In-8. 24 Ngr. 


‚ Nouvelles Confidences. 





In-8. 12 Ngr. 
Von demſelden Verfaffer eridiien früber: 

Les —— us R. Thlr, — Ye 

Raphaöl es de ia vim me an 5 

Hintelre ‘dein revolution de 1848. 2 vol. na 2 Thlr, 

Histoire den Glrondins. 8 vol. in& # Thir, 

Saite der Bironbiften. Aus dem Aranı. = Bände, 8 Zblr, 

Lloyd (9. E.), Englifche und deutſche * 

ein Erleihterungsmittel für Anfänger. Nach I. Verri 

bearbeitet. Rebſt einer Sammlung befonberer — 

Eifte Auflage. 8. W Nor. 

Ton dem Werfoffer erichten früber ehemda’cihit : 

Theoretiſch· prai e eng life Spraclehre für Deutie, Mit 
fahlımım Mibungen nad Un Acgeln der Eprage verliehen. Achte 
verberierte Auflage. 8, Ib # War. 

Ueberichungebucd aus dem Deutſchen ınd Omaliläe. 8. 1692, 14 Mar. 

ed keichus, Cine Aussen aus den beften neuren englifdgen 


in, =’ 


@earifthielleen._ 8, . 

Pond und ©. D. Möbden, Reue "englif-beutfched und deutſch · 
englifches anbwörterbud. Zmerte Auflage. Bmei There. 
“. 4 IE Gar. 2 ale 9 Near. Ermäßigter Yrcis 


I Zbir. 10 Mar, 

Meyern (G. von), Monatdmärhen, Bilder und po» 

litiſche Gedichte. 8. Geh. 16 Nor. 

Brälee (EB. .), Gedichte. Miniatur» Ausgabe. Zwei 

Theile eheftet 3 Zhlr., gebunden 3 Thir. 16 Nor. 
Bon an *6 eridien früher im meinem Merlage: 

Serausgeaeden und mit einer Wiograebe 

Null N * = son Buftav Schwab. Bünf Bänden. it 
Mußer’s Dltnif. 16. 6 Zhir. 

Gegen teber,. Neue volfländige Auszeade. & Ermäßigter Preis 
12 Bar. 

Mundt (Th.), Die Matabore. Sin Roman der Ger 

genwart. Zwei Theile. 8. Geh. 3 hir. 


Remman (F. W.), Die Seele, ibre Leiden und 
ihr Sehnen. Gin Verſuch zur Raturgeſchichte der Seele, 
als der wahren Grundlage für die Theologie. Deutfche, 
mit Verbefferungen und Zufägen des Verfaflers bereicherte 
—— Mi durh Adolf Heimann. 8. Geh. 
I Zhlr. 10 Nor. 


. Road (R.), Das Mufterium des —— * 


oder die Grundidee des ewigen Evangeliums. Gr 


Geh. 16 Rar. 


Deblenfhläger (A.), Reue ee Dichtungen. 
Zwei Theile. 8. Geh. 2 Ahle. 
"en dem Berfaffer erfien ebendafelbft : 
Aladdin, oder: Die Munderlampe. Dtematiſches Gedicht. Meue 
AN 2*8 Imei Eberle Dit zwei Aubſtrn. 8, 1620, 


1 Zbir. 
ee Imei VDaͤndchen. Cr, 12. 181. 
. Ermäfigter 


* 

—* Bag hun 4.2, zei Theile, 8, 
Alpe le. & bi Debl: o 

PR ry von [1 1 ber —ã wre . — ler 


Abdeili. 8 l 
Das Pfenni "Ma a in für Belehrung und Unter- 
betung Neue u Achter Jahrgang, "52 Rummern. 
it vielen Abbildungen. Schmal gr. d. 2 Air. 


Tom diefer Brirkprife eriheimt wÄdentlih eine Rummir, fie tan 
aber auch in monatliben Yirferungen berogen werben, Men 3eit zu 


Zeit wird rin ® deigegeben. Die Anfertiondr 
ebübren beira um einer Zeile 3 Mar. Wefonbere | 
eilagen u. A — ne Vergütung ven | Sir. für das Tau⸗ 


& beigelegt. 
Fan ey. Band des Pfennig: nz on feflen im er: 
mäßigten Preiſe 4 Zhir.; der v nb (1ESE-—42) 4 Ahle; 


49. 


51, 


>. 


53. 


4. - 


55. 


517. 


% 


ber KL—XV, Band (frme Jelat L.—V. Band, 1E—AT) 4 Zhir.s 
* IE — — — — a: * 
st 1 t zuen € u ah 
je) et jeder 2? Ablt. m j — 
Mennig: * “ agayin für Kinder. Bin! Bände. 2 Thlt. Gingelne 
nge 1 Wer. 
sea. Ari un nun u a 


Pipis (F. €. Dirabeau. Ei 8 & te. 
Ban le 8 Seh. 3 Zhir. 10 Kar. asien 


Der neue Pitaval. Eine Sammlung — — 
ſten eg aller er. « Sieh und 
neuerer Beit eraufgeaeben ven igig und 
B. Däring (WB. Aleris). Dreizehnter bis —*8 
Theil. Reue Folge. Erſter bis vierter Theil. Gr. 12, 
18548—50, Geh. Jeder heil 2 hir. 

Um die Anſceffung dieſer ng Eummiung ju erleihtern . 


in der Preis der erfien je il? Zeile, 1542-47, ir. 
M Ror,) für einige Zeit is m 


auf 12 Zülr. ermäßigt 
werben. 


Platon's fämmtlihe Werke. ur von H. Müller, 
mit @inleitungen begleitet von K. Steinhart. Erfter 
Band. Gr. 8. Geh. 3 hir. 

Früder erfblen —58 
Die Laſtſplele des Ariſtophanes. ecen und erläutert vom 

9. Müller. Drei Binw. we. & 143-4. 5 Zoir. 12 Near. 
Pritzel (G. A.), Thesaurus literaturae bota- 
nicae omnium gentium inde a rerum botanicarum ini- 
tiis ad nostra —* tempora, quindecim ur opera 
recensens. Erste bis sechste Lieferung. Gr. 1847 
— hl, Jede —*—— auf feinstem ne 
2 Thlr., auf Schreib-Velinpapier 3 Thir, 


Raumer bon), Briefe über 18 l 
gen der 8: — ae, 2 —X yo * um 
Gerndafeidtt nd von #, von — A 


Briefe ir} Brantfurt und Yarid 1848—40. Zei Ahtile. Er. 12. 


— — % n Grantfurt nicht gedalten wurben. I—VI. ®r. 12. 
Geſchichte Europas ſeit dem 


Ende des 15. Jahrhunderts. Erfter bis achter Band. 
Gr. 8. 1832 50. Drudpapier 24 Thlr. 13 Ngr., 
Melinpapier 48 Zhlr. 25 Nor. 
Der adıte Band erfäien auch * dem Zitel 
aeiajate Sranteriae und der Aran nehiärn 2 Yezgjatien 1740 
Drudpapier 4 Ihlr. Wellapapier & 
Wem demfelden Lerfoner z_— 4J 
Geſchlchte der Pohenſtaufen ibrer Seit. Ka gertefirte 
und vermehrıe Nuflage, Gehe Bünde, Gr 8 10-4 
papier 12 Zhie., eritafeines Rs —8 M Zplr. 
Die Kupfer und Kartım der er m zent foren 2 Ihr, 
Borlefungen über bie alte Tau e. Zmelte. 
Auflage, Awei Bände, Gr. 8. 1847, 5 Alt. Do Nar 


Raumer (K. von), Paldfiina. Dritte vermehrte 
und vecbefferte Auflage. Mit einer Karte von Paläftine. 
Gr. 8.° Geh. 2 Zhlr. 
PR. = meinem erlag if aud erfälenen: 
Bebrbuc der allgemeinen Beograpbie. Tritte vermehrte Auflage. 
Air che u Gr, 8. 1 Air. 18 Nor 
reibung Erboberläde. ine Berfäuie der Erdtunde. 
Bierte nerbeflerte Auflage wer. & 6 Kor. 


Neligiöfe Neden und Betrachtungen für das ur 





umgeerbeitete 


Bolt von einem deutſchen Philofophen. Gr. 8. Geh. 
1 Zhlr. 24 Ror. 
Schulze (E.), Die bezauberte Roſe. Romantiſches 


Sedicht in drei Gefängen. Miniatur» Aufgabe. Dritte 

Auflage. Elegant gebunden mit Goldfchnitt I Zhlr. 

Ben &. Squhne erfdiien früher edendafeldnt : 

Sämmtlidhe poetiſche . Bier Zbiile. 8 1ER 6 Abe. 
Mit Kupfern 8 Abdir, 

Gäcllie. Gen romentifches Gediat in zwanzig Belänsen. Zwei Theilt. 
8 IM. 3 bir. Mit Kupfom 4 Zblr. 

MinterwerXusgee. 1819, Gebunden. 3 Zhlr. 

Die beyauberte Reie. —— Gedicht im drei Geſangen. Gier 
bente Auflage, MR 144. 1 Fhle Wit Aupfırn 2 Thle. Procter 
gus abt mit Rudern ? Zeir, 15 Mar. 

Sfode. Gin eye Märkın in ſeden Bädern. 8, 1519. Er 

1811. Ermä: 


x —X 
€ Mate. Gakitı Yuflage. Ge. 1%, 
Bigter Breis 16 Kar, 





58. Stimmen aus dem Mor de, oder Deutsch- 
Morgenländische Frucht- und Blumenlese. Eine Samm- 
lung von unbekannten oder noch ungedruckten Schrift- 
stücken morgenländischer Autoren; ausgezogen, über- 
setzt, erläutert und herausgegeben von C. R. 8, 
Peiper. Gr. 5. (Hirschberg) Geh, 3 Tbir. 

5. Sturm (I.), Gedichte. 16. Geheftet I Zhlr, ge 
bunden I Zhfr. 10 Kar. 

6. Sue (E.), Les Mystöres du Pouple, ou Histoire 
d'une famille de prolätaires & travers les äges, Tomes 
I—VIl. In-®. Geh. Preis des Bandes 15 Ngr. 





6, Die Gebeimniffe des Volks, oder Ge— 
ſchich te einer Proletarier-Ramilie durch Jahrhunderte. Aus 
dem Pranzöfiihen überfept. Erſter bis ficbenter Theil. 
Gr. 12. Geb. Jeder Theil 10 Nor. 

Früher erfiblen von dem Berfoffer ebendbafeldit; 
Der ge ne. Aus dem Aramzöfifhen überfent. If Theile. 8, 
54— 3 Zbir. lu Rat. Ermäßigter Preis 1 Zhlr. 
Star-@ull. Yus den Aransöfiihen. Br. 12, 1852. 1 She 15 Star. 
Ermäbigter vreis 8 Mar. 
62. Hiftorifhes Taſchenbuch. Herausgegeben von F. von 


umer. Dritte Folge. weiter Jahrgang. Gr. 1. 
1851 Eart. 2 Thir. 15 Rar. 
Die erfle und zweite Helge des BSiſtoriſchen Zafhenbuch (0 Zabr: 
eine, Fm— 4) zufammengenommen tollen im ermäßigten 
18 Zbir.; ver L—X. Zedtaeng 1130-39 10 Zalr,; ber 
KL—XX. Zobrasng (Meue Bolge L—X. Jahrgama, 10-491 10 Zbir, 
Ginzeine Zabraämge I Zblr. 10 Mar. Der dritten Wolge eıfter 
Sobzgang 18 koftet ? Ahlt. 14 War. 
6. Vollständiges Taschenbuch der Münz-, Maas- 
und Gewichtsverhältnisse, der Staatspapiere, des Wech- 
sel- und Bankwesens und der Usanzen aller Länder und 


Handelsplätze, Nach den Bedürfnissen der Gegenwart 
bearbeitet von Noback und Friedrich 
Noback. Erstes bis dreizehntes Heft. (Aachen— Zwoll, 
und Nachträge: Alessandria — Zürich.) (Schluss. ) 
Breit 8, 1841-50, 7 Thlr. 15 Ner. 

Diefes Wert if auch cartonnire Im zwei Mbtheilungen zu oblgem 
Preife zu erhalten. 


64. Vetus Tostamentum graece juxta LXX inter- 
pretes. Textum ad editionem Vaticnno - Romanam 
emendatius edidit, argumenta et locos Novi Testamenti 
parallelos notavit, omnem lectionis varletatem codicum 
vetustissimorum Alexandrini, Ephraemi Syri, Friderieo- 
Augustani subjunxit, commentationem isagogicam prae- 
texuit Const. Tischendorf. Gr. 8. Geh. 4 Thlr, 


Edenda ſelbt erich'en : 

Evangelium Palatinum ineditum sive Reliquine textus 
evangeliorum latini ante Hieronymum versi ex codice palatinn 
parpuren en rel quinti p. Uhr, naeculi nune primam eruit 
tue edidt Connt. Tischenderf. 1317, Gr. 4. 18 Thir, 


65. Thienemann (F. A. L.), Die Fortp: 
geschichte der gesammten Vögel nach dem ge- 
genwärtigen Standpunkte der Wissenschaft, mit Ab- 
bildung der bekannten Bier. Mit 10 colorirten Tafeln. 
In zehn Heften. Erstes bis sechstes Heft. (Strausse 
und Hühnerarten; Flugvögel, Steigvögel, Saugvögel, 


Singvögel; Singvögeli Würger — Krähen; Krähen, 
Schwalben, Eulen, Falken; Raubvögel — Wad- 
vögeh) Bogen 1— 16 und Tafel I—-LX. Gr. 4. 
1854550. In Carton. Jedes Heft 4 Thir. 


Bon dem Mertaffer murbe bafeibt and berausgegeben 
Ren. Zelefheift für Me gelammte Ornitholoade, Grftes und meites 
Heft, Mir zer ilumimiren Fafıla, &r. 8, 1896-49. 3 Thlt. 2 Rar, 


(Der Beſchiuß folgt.) 





Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig erfheint: 
Landwirthschaftliche Dorfzeitung. 
Mit einem Beiblatt: Gemeinnüßiges Unterhaltungs: 


blatt für Stadf und fand. Nebft Bilderbeilagen. 
Herauögegeben von William Röbe, 


ZI. Jahrgang. Neue Folge, II. Jahrgang. 1851. 4. 
Preis: der Jahrgang I Zhlr.; das Halbjahr 
15 Ngr.; das Wierteljahr 7'/ Ngr. 


Wöchentlich erfcheint 1 Bogen, die Zeitfchrift wird aber auch 

monatlich ausgegeben. Inſertionsgeb für die Zeile 

2Rgr.; befondere Beilagen u. dgl. werden mit 1 Thlt. für 
das Zaufend berechnet. 


Januar. Nr. 1—4. 


Inhalt: Die angemeffenften Säemafchinen für Meinere Wirth: 
ſchaften. — Was es mit der amerikanischen, Jangeblidy von 
Hamm verbefferten Hädjelmafhine auf ſich hat. — Entgeg · 
nung auf einen Aufſaz „Ueber die Berfhaffung bleibenden 
Berdienfted für die arbeitende Claſſe.“ — Entgegnung auf 
einen Schmaͤhartikel gegen Horsdy's „neues Eulturverfahren'’ 
und auf eine Reihe von Verbächtigungen in ber Agronomiſchen 
Beitung. — Anfrage, die empfohlene gelbe Luzerne betreffend. 
— Grnteberiht aus dem Herzogthum Koburg. — Was hat 
der deutſche Schafzüchter au thun, um ben Nachtheil, der ihm 
aus der vermehrten Einfuhr auftraliicher Wolle entfteht, abzu ⸗ 
wenden? — Beantwertung ber Anfrage, eine Ernte von for 
genanntem chineſiſchen Sommerroggen ohne Uchren betreffend. 
— Ueber das Verhaͤltniß des Fleiſchgewichts zum lebenden 
Gewicht der Thieres. — Gefammtbericht der Ernte des Jahres 





1850. — Die Erridtung einer Hufbefhlagichule in der Mes 

fibenzftadt Altenburg. — Die neue Luzerne Medicago inter- 

media. — Ein Wink für Landmirthe, das Luftbutterfaß 

und inebefondere die Untauglichkeit des Hamm'ſchen Zufts 

butterfaffes betreffend. — SRandwirthſchaftliche Meuig- 
keiten u. f. w. 


Hierzu: Ormeinnütziges Unterhaltungsblatt für Stadt und 
Sand Nr. 1—4, und Artistische Beilage Nr. 1, 





Preisherabfegung. 
Durd alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Schefer's ausgewählte Werke, 
Bolftändig in 12 Bänden a 20 Bogen. 
Novellen, Gedichte und Raienbrevier, ftatt 6 Thaler 

Drei Thaler, 
Kovellen und Gedihte ohne das Raienbrevier. 10 Bände. 
Zwei Thaler. 
Berlin, im Januar 1851. 
Weit & Eomp, 





Bei - A. Brockhaus in Keipzig ift erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen au beziehen: 


Moderne Zitanen, 
Bleine Rente in großer Zeit. 
Drei heile. 

Gr. 8. Geh. 4 hr. 


— — — 


Bücher zu herabgesetzten Preisen 
bis Ende April 1851 
von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 


Adolphine, Märchen und Erzählungen für jugendliche 
Leserinnen. 16. 1844, (24 Neger) # Ngr. 

——, Neue [Märchen und Erzählungen für jugendliche 
Leserinnen. 16. 1816, (24 Ngr.) 4 Ngr. 

Brederlow (C. G. F.), Vorlesungen über die Geschichte 
der deutschen Literatur. Ein Lesebuch für die erwach- 
sene Jugend. 2 Theile. Gr. 8. 1844. (2 Thir. 15 Ner.) 
1 Thir. 10 Neger. 

Alfred Campbell, oder Reisen eines jungen Pilgers nach 
Aegypten und dem gelobten Lande. Aus dem Englischen 
für die Jugend bearbeitet von K. Stille. 12. 18%, 

Persische Fabeln für Jung und Alt. Aus dem Englischen 
des 6. Hl. Keene übertragen von J. Sporschil. Mit 18 
Holzschnitten. 8, 1834. (15 Ner.) 4 Nigr. 

Giatz (J.), Die Familie von Kar!sberg, oder die Tugend- 
lehre anschaulich dargestellt in einer Familiengeschichte. 
Ein Buch für den Geist und das Herz der Jugend bei- 
derlei Geschlechts. ?te, vermehrte und verbesserte Auf- 
lage. 2 Bände. Mit des Verfassers Bildniss und I Ti- 
telkupfer. 8, 1824. (2 Thir. 20 Ngr) 216 Ngr. 

Jerrer (G. L.), Erzählungen der Geschichte der europäi- 
schen Völker, von Karl dem Grossen bis auf unsere Zei- 
ten. 3 Theile. Gr. 8. 1827, (3 Thir. 10 Ngr.) 46 Ngr. 

Overbeck (C. A.), Fritzchen's Lieder. Neue Ausgabe. 8, 
1831. (19 Nor) 4 Ngr. 

Schmidt (F. L.}, Dramatischer Jugendfreund. Ein Weih- 
nachtsgeschenk. Diit Kupfern. 8, 1812. (1 Tblr.) 
4 Ngr. 

Schopenhauer (Adele), Feld-, Wald- und Hausmärchen. 
Gr. 12. 1344. (24 Nar) 18 Ngr. 

Wächter (G. P. L.). Jugendunterbaltungen. 8. 1827. 
(lt Tble) 4 Ngr. 


Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab- 

gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen zu 

erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 
10°, Rabatt gegeben. 





Im Berlage von Dunder & Humblot in Berlin ift focben 
erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Morgen und Abendgedanken 
Gedichten. 


Geſammelt und theilweiſe bearbeitet von 
W. R. Stahr. 


Miniaturausgabe. Geh. TIhlr. 
Goldſchnitt 1. Thlr. 


Eleg. geb. mit 





Im Berlage von F. A. Brodbaus in Keipzig iſt erſchienen 
und derd alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Der lehte Hoheuflanfe, 


Tragödie in fünf Aufzügen von D. 9, Ayrer. | 


8. Geh. 8 Thir. 10 Mor. 








Es erfhien in meinem Berlage und iſt durch alle Buchhand · 
lungen zu beziehen: 


Geheime Gefhihten und räthfelhafte 
Meufcen. 
Sammlung verborgener ober vergeffener Merkwürdigkeiten 


D von 
Friedrich Bülan, 
Zweiter Band. Gr. 12, Geh. 2 Thlr. 15 Nor. 





Inbalt: 1. Ein Prätendent aus dem 16. Sahrbunder, — U. Gin 
Prötendent aus dem 19. Jahrhundert. — Il. Ein Grbfolgeftreit 
im Lande Lippe. — IV. Herzog Friebrich von Schomberg. — 
V. Berbanblungen Friedrich's IL, Herzogs von Sachſen⸗Gotha und 
Altenburg. mit Eubmwig XIV. 1701 und 130%. Bom Hofrath ımb 
Profelfor Schulze in Gotha. — VI. Pfalsgräfin Marie Eleonore 
von Brandenburg. Bon G. &, Gubrauer. — Vil. Ferdinand VL. 
und Karl Il., Könige von Spanien. — VIII. Kaunitz und Gholfeul. 
— IX, Der Rönigflein und feine Gefangenen. — X. Menhel unb 
Biepmonn, Gin Beitrag zur Geſchichte des Stantk: und Pokgeheims 
niffes im 18, Johrbundert. — XI. Die Brofen von Promnig. — 
All. Die Grafen von Hoym. — XII. Entführungen, — XIV. or 
fepb von Brobn. — XV, Friedemann von Zümpling. — XVI. Wer: 
fhwdrung auf Malte. — XV, Die Damalldörfer Groß. und Kleine 
Schoͤnau. Gin Beitrag zur Gittengefhihte — XVII Johann 
Gottfried Sillig. — Miscellen. 

Der erfte Band erſchien zu Anfang diefed Jahres und hat 

benfelben Preis. 





Diefes Werk bildet ein Gegenftüd zu der befannten Sammlung: 


Der neue Pitaval. 


Eine Sammlung der intereffanteften Criminalgeſchichten 

aller Länder aus älterer und meuerer Zeit. Heraus · 

gegeben von Dr. J. E. Hitzig und Dr. W. Häring 
(8. Yleris), 

Hiervon erſchienen ſechzehn Theile, wovon der erfte bie 
zwölfte Theil für einige Zeit auf 13 Fylr. im Preiſe er: 
mäßigt worden find. Der dreischnte bis fechzehnte Theil, Der 
Neuen Folge erfter bis vierter Theil, koſten jeder 2 Thlr. 

AReipyig, im Kebruar 1851. 

5 U. Brockhaus. 


Im Verlage von F. A. Brockhaus in fe . s 
*. ——— alle ——— —— 


Felicitas, 
Ein Roman 


Eliza Wille, geb. Sloman. 


Zwei Theile. 
12. Geh. 3 Thlr. 15 Nor. 














Die Preisermässigung einer Auswahl werth- 

voller bi $. A. Brodhaus in Leipzig 

erſchienener Werke, deren Verzeichniß durch alle 

Buchhandlungen zu beziehen iſt, befteht noch 
bis Ende April 1851. 


Deut und Berlag von F. WM. Brochange in Leipzig. 
— — — — — 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, A 





17. Februar 1851. 





Blide auf die Geſchichte der neueften Zeit. 
Dritter und lepter Artikel. 
(Bortfegung aus Rr. .) 

Dei Dem was wir hier ber Darftellung Lamartine’s 
entnehmen werben wir uns auf eine Ergänzung unferer 
frühern Mittheilungen über bie Februarrewolution be 
fGeinten müffen, bie insbefondere das Eingreifen 2a- 
martine's felbft in diefe Weltbegebenheit wie feine Anfich- 
ten von berfelben näher ins Auge faßt. 

Lamartine'6 Grundgedanke bei Auffaffung der Ge 
fdichte iſt der Glaube an ein Portfchreiten ber Menfch- 
beit zur Bernunftentwieelung und dadurch zur Freiheit; 
auch die Revolutionen find heilfam, wenn fie das Er 
zeugniß einer fittlichen Idee find. Dies war der Cha 
ralter der erſten franzöfifchen Revolution von 1799, 
die aber durch große Verbrechen verunftaltet ihr Ziel ver 
feßlte. „La revolution de 1848, heißt es, „n'est qu’une 
eontinuation de la premiere, avec des diäments de 
desordre de moins et des elements de progr&s de plus,” 
Die Idee von ber beide Mevolutionen ausgingen ift: le 
peuple. Im Jahr 1789 entledigt fi das Volk der ab» 
foluten Monarchie, des Privitegiums u. f. w.; 1848 
entledigt fi das Volk der repräfentativen Monarchie, 
die auf eine allzu engbegrenzte Dligarchie geflügt war. 
Im Fahr I814 war mit Napoleon die Contrerevolution 
gefallen; die reflaurirten Bourbons mußten durch bie 
Eharte den Sieg der Revolution von 1789 anerkennen. 
Karl X. glaubte er könne mit ber Gharte fpiefen und 
farb im Eril. Bon feiner eigenen Stellung zu ben 
frühern Phafen der Revolution bemerkt Lamartine : 
Er war im Haß gegen das Kaiferchum erzogen; aus 
einem foldatifhen, religiöfen und ronaliftifchen Geſchlecht 
war er bei der Rückkehr der Bourbons in die Garden 
des Königs eingetreten, dann in die diplomatifche Lauf · 
bahn übergegangen. Seine Anfichten des -lurs liberales 
„et comstitutionnelles misfielen dem Hof und ſchadeten feis 
mer Beförderung. Rad; der Sulicevolution nahm er feir 
nen Abſchied par un sentiment de respect gegen bad 
geftürzte Königshaus. Ludwig Philipp hielt ihn für ei⸗ 
nen unprattifhen Träumer. Bei biefem perfönlichen 
Misverhältniß erfcheint Lamartine's Milde in Beurthei⸗ 


fung Ludwig Philipp's um fo liebenswürdiger. „Krank 
reich hatte das Recht ihn vom Throne zu ſtürzen; bie 
Geſchichte wird nie das Recht haben ihn zu haffen oder 
ihn berabjumwürdigen.... Man kann fagen Natur und 
Kunft hatten ihn mit allen Eigenſchaften begabt bie ei- 
nen König populair machen, mit Ausnahme einer eingi ⸗ 
gen, der Größe.” Den Mangel ber Größe fuchte er 
buch Schlauheit und Gewandtheit (habilete) zu erfepen. 
Die Republitaner wußte er zu bezwingen, bie Legitimi · 
ften niederzubalten, bie conftitutionnelle Partei zu gän- 
gein; mehr und mehr umgab er fi mit einer blind er- 
gebenen oder beftochenen Dligarchie. Die auswärtigen 
Mächte gewann er duch Schmiegfamkeit und ficherte fo 
Europa den rieben; doch opferte er den Einfluß Frant- 
reichd um die Duldung feiner Dynaftie au erlangen. 
Bulegt hatte ihn das Glüd, mit dem er feine Politik 
18 Jahre lang durchführte, verbiendet; Guizot, der ſich 
ihm nach und nach ganı hingab, indem er’ fein Syſtem 
aus wiſſenſchaftlicher Ueberzeugung billigte, &tait rassurd 
par la confiance en lui-m&me et jmr je dedain du 
volgaire qui faissient le fond de sa nature — ein che 
ter Dortrinaite. Als Dauptfehler des herrfhenden Sy 
flems betrachtet auch Lamartine die Abhängigkeit ber 
tepräfentativen Körperfchaften von bem Löniglichen Wil- 
fen und insbefondere die zu arge Beichräntung bes 
Wahlrechts durd ben Genfus; Lamartine federt das all» 
gemeine Wahlrecht, bis zu ber Revolution von 1548 
jedoch mol nur eine allmälige Erweiterung beffelben 
(’avenement regulier des masses dans la politique, 
gquelque diffieultE que presente aux hommes d’etat um 
phenomene democratigne si nouvean). Auch die ſpa⸗ 
nifche Heirath verftimmte viele Anhänger von Ludwig 
Philipp’s Syſtem; fie zeigte wie ber König das Wohl 
Frankreichs feinem dynaſtiſchen Intereffe preiegab. Bis 
dahin hatte der Julikönig um nicht ifolirt zu flehen fich 
zumeilen felbft bis zu ber Stellung „eines engliſchen 
Vicekoͤnigs auf dem Continent“ herabgelaffen, jegt drohte 
in der Ferne der Krieg (h infolge ber ſpaniſchen Hei · 
rath. Die Nation, auf ber Oberfläche ruhig, gährte in 
der Tiefe. Schon längft leitete Thiers — adversaire 
impatient du ministere — bie parlamentarifhe Dppofi» 
tion wider die Gelbfiregierung. des Königs. Ddilon- 
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Barrot's Dppofition heift dagegen moderde, toujours 
liberale, jamais personnelle. Auch die Urtheile Bamar- 
tine's über die Journaliſtik zeugen überall von feiner 
milden Dumanität, die das Beſſere auch in den Beg- 
nern anerfennt. Marraſt, ber Rebacteur des „National, 
war der Camille Desmoulins serieux et modere de la 
future #öpublique, die für bie Maffen mur nod ein 
pressentiment lointain war; die „Reforme’ wollte das 
Volk tiefer aufregen und näherte fich bisweilen dem 
Socialismus, doch war der Redacteur Flocon caractöre 
loyal meme dans Is guerre d’opinion., Wilmälig bil« 
dete fich eine Eoalition gegen das Minifterium Guizot, 
welche Paris und die Departements durch Banters 
aufzuregen. ſuchte. Thiers, der als Hiſtoriker die Ge- 
fahren einer ſolchen Agitation kannte, hielt fich ebenſo 
fern von berfelben wie Lamartine, dem bie Oppoſition 
der Bankets zu unbeſtimmt erfhien, auch als Ddilon- 
Barret und Thiers' Freunde mit den Republikanern 
für die MWahlreform zu bdenfelben zuſammentraten 
(1847). Lamartine wußte daß ſolche Goalitionen nur 
Umſtutz zu ergeugen vermögen. C'est leur impuissance 
pour le bien qui en fait limmoralite. In dieſem 
inne trat er bei mehren Bankets auf; fo 3. B. zu 
Dijon gegen die aufregendern Neben Ledru - Rollin’s: 
„Wenn wir, hommes de democratie reguliere, und mit 
den demagogues vermifhen, fo werben wir in ber öf- 
fentlichen Meinung verloren fein.” Mm Ende bes 
Herbfles 1847 waren bie Urheber der Bankets bereits 
nicht mehr im Stande fie zu zügeln. Le peuple est 
toujours passion. „Die Republik ift das unfreimillige 
Wert der parlamentarifhen Goalition von 1840 unb 
der agitirenden Goalition von 1848,’ 

Die Rede bes Königs bei Eröffnung der Kammern 
(Bud 2) war ein Zeugnif von ber Dartnädigkeit mit 
welcher der König und Guigot an ihrem Syſteme fefl- 
hielten; bie Meformbewegung wurde in derſelben als das 
Wert einer blos Fünftlichen Agitation dargeſtellt. Als 
das parifer Banket vom 22, Februar verboten murde, 
glaubte Lamartine darin eine Beeinträchtigung des Rechts 
der freien Bereinigung zu erfennen, die er wie Ledrtu ⸗ 
Rollin nur dur ein Gefeg in die Schranken. gemiefen 
wiffen wollte. In einer Verfammiung von etwa 200 
Deputirten der Oppofition erflärte er: „Nous sommes 
places entre la honte et le peril. Voilà larbitraire 
ministeriel & la place du droit national.” So trieb er 
die ſchwankend gewordene Dppofition zur Theilnahme 
an dem verbotenen Banker, obgleih er die Gefahren 
einer ſolchen Demonftration nicht verfannte. Aber, fügt 
er hinzu: „Abandonnons je reste à la providence et ä 
la responsabilit€ du gousernement!” Wegen biefer Rebe 
verurtheilt fich indef Kamartine felbft; er glaubte die Ehre 
der Dppofition wahren au müffen; la satisfaction seer&te 
Je prendre une fois de plus cette opposition en fla- 
grant delit de faiblesse hatte vielleicht ohne fein Wiffen 
(4 son insu) einen Antheil an ber Hige in feinen Aus» 
drüden. Obgleich das Banker befanntlich nicht zuftan- 


defam, nennt Ramartine doch jene Mede den einzigen | 


Fehler ber im ganzem Laufe feines politifchen Rebens 
ſchwer auf feinem Gewiſſen laftete; denn „er überlief 
dem Zufall was die Tugend nur der Klugheit über 
laffen fol, die Ruhe bes Staats! il tentait Dieu et 
le peuple.“ 

Bon bem Morgen des 22. Februar fagt auch La⸗ 
martine: L’Evenement parüt naitre de ja curiositd qui 
Yattendait. Der Ausdrud: Die Nat (*4) fant herab 
ohne daß Blur gefloffen waͤre, ift zu allgemein, da ſchon 
am 22. Bebruar die Municipalgarde einhieb. Die Stim- 
mung der Nationalgarde heißt bier harafteriflifh un 
mecontentement sourd qui ne se r&soudrait pas en sedi- 
tion, mais qui pourrait se manifester eu abandon & 
Vheure du danger; und „die Erfchütterung ber verflei« 
nerten Dartnädigkeit des Königs fchien der Bourgeoifie 
bie gerechte Strafe eines zu langen Glüds”. In glei 
her Sicherheit wie ber König verharrte die Mafjorität 
der Kammer; fie dachte hoͤchſtens an einen Miniftermed- 
fel. Auch Lamartine „fah noch Nichts von der Katar 
firophe voraus melde bie Monarchie in einigen Stun- 
ben verfchlingen follte”. 

Bei dieſer Stelle fchaltet Lamartine fein politifches 
Glaubensbekenntniß ein, deffen Hauptjüge wir hier her» 
ausheben: Die politifhen Grundfäge Lamartine’s waren 
die der ewigen Wahrheit, von der das Evangelium ein 
Blatt bildet, Die Gleichheit der Menfchen vor Gott, 
auf der Erde verwirklicht durch die Gefege und Regie ⸗ 
zungsformen, welde ber größten Zahl und alsbald 
(bientöt) der Gefammtheit der Bürger möglichft gleichen 
perfönlihen Untheil an der Werwaltung geben, und bar 
durch alsbald (bientöt) auch an ben moralifhen und 
materiellen Wohlthaten der menſchlichen Gefellfchaft. 
Dod erkannte Lamartine dabei an daß bie Herrichaft 
der menfhlihen Vernunft eine höhere Berechtigung habe 
als die unvernünftige Souverainetät der Zahl (la bru- 
tale sonverainet# du nombre); denn in feinen Augen 
war bie Vernunft der Abglanz Gottes im Menfchenge- 
ſchlecht, und er trieb fein Streben nach Gleichheit nicht 
bis zur Chimaͤre einer gewaltſamen und unmöglichen 
Gleichmacherti aller Bedingungen des gefelligen Lebens. 
Er begriff daß keine eivilifirte Geſellſchaft ohne die drei 
von dem Inſtinkt geheiligten Grundlagen befichen könne, 
Staat, Familie und Eigentum. Dad Eigenthum 
ſchien ihm, mie Alles, der Vervollkommnung fähig burch 
Inftitutionen melde es entwideln ſtatt ed: zu aerflörem ; 
boch fand er das wahre Verhaͤltniß zmwifhen Capital 
und Arbeit im einem freien Sande in ber Concur- 
renz, bei welcher der Staat nur vermitteln und in 
außerorbentlihen Fällen durch ben travail d’assistance 
wie durch eine Armentage eintreten fol, Hiernach war 
ihm die Frage nach der Regierungsform nicht eine Frage 
des Principe, fondern der Umftände (circonstance), . 
und er würde bie Monarchie vertheidigt haben, wenn 
ſich Ludwig Philipp’s Regierung als ein pouvoir assis 
nicht faft unbezwinglich den nothmendigen Umbildungen 
widerfegt hätte. Deshalb bielt er fi zwar im Gewiſ— 
fen verbunden ſelbſt feine Revolution au provociren, aber 


er war entfchloffen fie anzunehmen, — nccepter, si la 
force des choses en contenait jamais une. In diefem 
mollte ex fie zur Verwirklichung der Ideen die er 

‚ hinreichend an hielt benugen und fie in den 
Schranken der lichkeit halten, foviel es an ihm wäre, 
Die Ideen, die er jedes Opfers, auch feines Pebens, 
werth hielt, waren: 1) die Gelangung der Maffen zu 
politifher Berechtigung und 2) die völlige Frei» 
beit der religiöfen Bekenntniffe, denn, fagt er, 
wenn die religiöfe Wahrheit frei wird, wird fie heiliger 
ind wirkfamer werden; fie ift jept nur Gefep, fie wird 
sen werden; fie iſt Buchftaben, fie wird Geift; fie 

il eine Formel, fie wird Handlung werden, Lamartine 
‚ee ſelbſt) avait ed cree religieux, comme lair a 
transparent, — aber son seul apötre £tait 
; e’est je seul digne ministre de Dieu dans 
des hommes etc, ’ 


(Die Kortfegung folgt.) 





Jangfte lyriſche Daͤmmerungen. 


* Erſtinungtn und Geſpenſter. 
grenzt wirklich ans Fabelhafte woher in Deutſchland 
alle Lieder fommen! —— 8 —— 553 
bat feit Urminius und Wittekind noch in feiner ärgern Zinte 
als Lie ift worin er jetzt ſigt; er möchte nach allen 
"Bin de6 Teufels werben; er fagt es in jedem Zeitungs: 
4 er fängt bereitö an mit feinem verzweifelnden Bolkebe⸗ 
Peg! gu coquettiren, ja das Ungebeuerfte was fommen 
Inte en: aus dem Weltſchmerz ift ein germaniſch ⸗ 
ra geworden, und mas kısr a über dies 
Ungeheuerfte geht: das abſelute Verdiet Heinrich Heine's ift 
i [ ‚, denn zwölf Deutfche bilden jetzt nicht einmal 
nehr € ee I aim —** — 
roth, ohne Zukunft, ohne Kraft von innen, 
Gnade von oben ... und dennoch, dennoch fehreibt der 
Ihe — der Germane, wollen wir fagen — immerfort &e+ 
—— nein, er ſchreibt fie nicht fort in dieſer grau in⸗grauen 
‚wo alle Lcbensquellen verjiegen, fondern er fähgt erft 


te ben! 
Y % a li wie zähe das germanifche Bes 


! Man ür diefe Bühigkeit erjt noch ein ger: 
Wort erfinden! Und wirklich, auch die beutfche Ins 
bat etwas Rührend:Unvermwüftliches, diefe unendliche Ger 
] und Selbftberubigungskraft die Bein anderes Volk 
ei pe ift Fr —5 * eis 
ser fozufagen ber tr ebegriff als 
nationales räthielhaften Weſen gedacht, als Iyrifcher Incroyabte, 
der ſich in Alles findet wenn man ihm nur nicht wehrt Ge: 


j Dan fingt freilich in der ganzen Welt. Bon Nowajar 
Semija bie zum Reuerlande wird gefungen. Der Franzofe hat 
feine 3 Spanien ſchuf einft die Nomanze, Skandina» 
vien Ballade. Das find nationale Kategorien, feſte Ei+ 

iten. Bei dem Deutfchen jedoch ſtellt ſich Das 
anders, denn neben der poetiichen Hoheit feiner Lyrik 
Unding als fein Privilegium her, died Unding 
Bersmacherei. Der Deutfche allein — madt Ge: 
te, und daß er fich darauf Etwas zugutethut ift eim inte» 
Moment des alten Michel. 
- Diefe bittere Wahrheit war zu fagen wenn es ſich darum 
einunddreißig Gedichtfammlungen, die ald modernfte deut: 

f Biches» oder Hallesgaben auf dem Schreibtifch liegen, kritiſch 

zufertigen. Nachdem fie ausgefprochen, wie es von rinem höch⸗ 










wir ab von aller Bitterfeit und wenden uns ben Pich 
—9 — auffpürend und igend, ob und welcherlei Gutes, 


elb 

vie Li 

Schwaͤchliche, Mitteimä d das Ik ift ſeit lange 
deutfcher eyrit be —— Fe — Wort. 


Wir haben einungen 
fin i 
ie meine poetiſche Cohorte —* d nicht ‚ion, 38 
ift auch einiges Wenige von epifcher Art darunter) in drei 
große Gruppen: 
Die Gruppe A find die ſtillern Leute (lauter Lyrith. 
Die & B find die äußerlich od ih Bewer 
(ebenfals nie als 834 ——— * 
Die Gruppe € formire ich aus der epiſchen und erzäh- 


enden Urt. 

Ih geftehe daß diefe Gruppirung felbft mehr äußert 
Art if. Sie macht fi nicht anders wo folde Ara 
jerflatternde Fragmente vorliegen : ta membra, nicht des 
Poeten, fondern leider der Porfie fi ® der Geift 
des Liedes dem deutſchen Liede nicht wiedergefehrt ift, kann 
man dem Rachtrab des deutfchen Gefanges nur von außen 
beifommen. 

Bo aus einer Ziefe Perlen herauffunfeln wird deutſche 
Liebe fie zu finden wiſſen; Denn die Kritik iſt auch Die Liebe, 
wie Alles was vom Geifte ftammt. 

Gruppe A: Die flillern Beute, 


l. Reue Gedichte von Auguft Thi Werſeb 
1850. 8. * Se RIHieme. Merfeburg, Garde 


2, Herbfiblüten. Gedichte von —— Baltomw. Dres 
den, Kür. 1850. 16. 1 Zpte. 15 Nor. 

3. Strandlieder. Aus den Papieren eines am Strande wanr 
dernden Schulmeifters, ausgewählt und herausgegeben von 
Oskar Romalarg Johannes, Marienwerder, Baus 
mann. 1850. Gr. 8, 10 Rar. 

4, Im Freien. Eine poetifche Gabe von u von der 
Neun. Leipzig, Kößling. 1850. 16. 10 Rar. 

5. Dichtungen von 2. von Urentdfhildt, Reue Sammı 
lung. Panover, Hahn. 1850, 16. 1 Zplr. 

6. Amer, Inneröftreichifche Wolksweifen. Aus einer größern 
Sammlung mitgetheilt von 3. Gabriel Seidi. Erftes 

Wien, Gerold. 1850. 18, 8 Rar. 

7. Reifer und Neifig ven R. Hirſch. Wien, Gerold. 1850, 

18. 1 Zr, 


8. eng und Liebe. Gedichte von Heinri etzet. Leip⸗ 
ig, D. Klemm, 1850. re r 

. Bmanzig Gedichte von A. Schüler. Berlin, Reimarus. 

1850, 8, 10 Rar. 

10, Aus den Zagen der Jugend. Gedichte von Hermann 
von Loeper. Landöberg a. d. W., Volger u. Klein. 


In Standpunkte poetiſcher Kritik allemegs geſchehen muß, fie 
ern 


1850, 12. 15 Nor. 

11, Neifebilder aus der * in Gedichten von Adolf 
Stöber. St.Gallen. I850, 16. 12 Nar. 

12. Gedichte von Franz Bromel. Berlin, Mittler. 1850, 


16. 20 Nor 

In Nr. 13 meiner flillern Igrifchen Leute, die vom lau+ 
ten Markt des troftloß zerriffenen Bebenttreibens fern und ab» 
gewandt ber politifchen Parteifehde die Dichtung um ihrer 
ſelbſt willen pflegen, findet ſich eine außerlihe Wahlvermandt- 
ſchaft darin daß fie fämmtlih von bejahrtern Verfaſſern ber 
rühren. 

! Sn dem Autor von Rr. I, Hrn. Auguft Thieme, begegnen wir 
einem alten, und mir wollen fagen lieben Bekannten, Was 
ich früher von der erften Sammlung feiner Gedichte fagte gilt 
auch von diefen: ein innigftes Sichhineinleben in die Natur, 
ein liebevollftes Aufipüren ihrer geheimften Manifeftationen. 
Ohne Beiftiges Peine Liebe. Man muß Kenner der Natur 
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mir 
urſch 
ewigen Urgrund jeglicher im Irdiſchen nur i N 
Fütfühet bleibt immer Wahrheit und Poefie, A Dat 
eine Strophe wie diefe: 

Ja, ob auch reih am Wundern die Erbe allerwärts — 

Das heiligſte der Wunder bleibt dos ein Mutterdery - .. 


35» 
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eltregionen außfendet, fo ift feine Pfründe doch, wie es fcheint, 
ie e ittern feife ſchulme . 
gen diefe Gedichtſammlung, 8 
Grund. 


Wenn fih die Augen wollen fenten 
Ob Noth und Sorgen, ruft man brein: 
„ie Sterne follt ihr Lehrer Leuchten, 
Gebt ihr einft in ben Himmel ein!” 
D’rum foll die Noth dab Auge feuchten 
Und bald ber Leib verhungert fein, 
Darum wir nur recht bald zum Leuchten 
In Gottes Himmel geben ein. 

Ich glaube dir es, mein alter Junge! der du auf der weiß: 
umbrandeten Düne deine „Leſeſtunde“ haͤltſt, wo du vielleicht 
mit einem Butterbrot in der Taſche im dunkelwerdenden Hims 
mel, im dunklerwerdenden Meere und im einfamen Lichtlein 
„som Dorfe ber”, mo „vieleicht der Pfarcherr drüben die 

auspoſtille Lieft’‘, ich Ioge: wo du dann noch die Gottheit 
tiefeft, ja ich glaube es bir... Alles ... Alles ... Bei ger 
troft! Auch auf Fichte's Grabe auf dem Dranienburger Kirch 
p Berlin ſteht diefelbe ſchoͤne Stele aus dem Jeſaias: „Die 

ehr er werden leuchten wie bes Himmels Glanz, und Die fo 
Biele zur Gerechtigkeit wiefen wie die Sterne immer und 
ewiglich“ Sei getroft und bleibe du nur feit in Lehre und 
Bandel: Sie werden einft leuchten, die Lehrer, und ich ge 
wir brauchen darum noch nicht vom Jenſeits zu reden. m 
finge du nur immerfort dein „Hold umbraufen mic die Dfi- 
feewogen”, oder: 


Lerhengefang Mlingt r 
Nieder zur Gruftiuft u. f. mw. 

ich Habe Nichts dagegen ; ich glaube dir dein Leben! Nur ver« 

Inihen Base deme Lehre nicht, denn fie 

dich einſt leuchten Täßt „sie des Himmield 
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dem verboten i 

„die Sonne lädelt‘‘, und die „Berge 
d» (merfwürbigf) neigen‘ um Ihnen „zum 
zu bauen“ u. f. m. Genug, genug! Die 

feine Ariftofratie, und die Berge md öfters ce 
Werben 

ganz in jener Goethe ſchen 


nicht gerade in Hinterpommern. 
—2* Hr. Bilfei 
das „Zalent” bei in. 
eher mit der Matr, —* 2* 3 arifte Fee 
wenigftens unpoetiſch, und einem Wlerander von 
tter wie biefe zugueignen grenzt nahe an Unverſchaͤmtheit 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Die Faiferliche Bibliothek in Petersburg. 


Die öffentliche kaiſerliche Bibliothef in Petersbufg, melde 
dermalen an 15,0 Manuferipte und S,NN) Bände 
wurde von der Kaiferin Katharina II. gegründet, von ihren 
Nah vielfach bereichert und gewann befonders durch die 
Vera ung bes Landes fehr an Ausdehnung. Nachdem 
im vorigen Jahre das In eine ben Unfoderungen ber 
Beit eis Stufe erreicht hatte, und eine klare Ueber⸗ 
ſicht über bie v denen Schäge ewonnen war, wurde zum 
V der vorhandenen Duplicate geſchritten. Den Un 
machten Die —5— und archaͤelogiſchen Werke in einen 

bi von 6162 \ —2* — a 300 

aiferliche raphi 
in Petersburg und die — Doch haben eine be« 


te, die in dem durch ben Drud veröffentlichten 


Kataloge enthalten find, betrifft, fo ift Manches unverfauft ger 


blieben, wahrſcheinlich deshalb weil viele von ihnen, als noch 
im Buchhandel vorfommend, als wen werthvoll betrachtet 
wurden ofeffor Muclinsfi und Eu Zysjkiewic; waren 


bier die Hauptläufer. Eine der größten Seltenbeiten waren 
die Dobromiler Ausgaben des Diugosz und Orzecheweki. Alle 
Werke waren im Allgemeinen in fehr gutem Zuftande und die 
aus der Zaluſkiſchen Bibliothek (welche nad dem polniſchen 
Kriege nach Petersburg wandern mußte) herſtammenden viel 
fach mit eigenhändigen Notaten ihres: Gründers verfehen. Die 
meisten Werke welche die Geſchichte Polens behandeln find in 
lateinischer, deutfcher oder franzöfifcher Sprache verfaßt. Durch 
den Berfauf der Duplicate find dem Geſchichteforſcher uns 
fhägbare Reihthümer zugaͤnglich gemacht und Schäge ans 
Licht gefördert worden von Denen unfere Gelehrten bisher 
kaum etwas gewußt haben. Kupfer und Titel alles Desjenigen 
mas vorgelegt worden ift waren jo ſchoͤn und rein erhalten, 
als wenn fie noch nie eine Hand berübrt hätte. Miele der 
dem Yublicum übergebenen Werke verdienten wol eine neue 
Auflage und mehr noch eine zeitgemäße Bearbeitung oder Ueber- 
fegung; e8 darf wol angenommen werben daß mander Undere 
derfelben Anſicht ift, und unjere Literatur bald in dem bis 
jegt vergrabenen Pfunde einen Poftbaren Zuwacht —— 


Verantwortlichet Heraußgeber: Heineih Srockaua. — Droac und Derlag von F. BF, Wrodpans in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 








Dritter und lepter Artikel. 
(Bortfegung aus Wr. 41.) 


EHier erfennen mir eine Seele die „an Edles in ber 
Freiheit glaubt”; und den Glauben daß das Gute in 
der Menfchheit überwiege, wie das Streben für ben 
Eirg edler Freiheit hat Lamartine unter den Schredens- 
erfahrungen einer furchtbaren Ummälsung treu bewahrt. 
„Bott hat bie Menfchheit wie den einzelnen Menfchen 
aus zroei Principien zufammengefegt, aus bem des Gu⸗ 
ten und bem des Böfen. Es gibt ein Maf der Tugend 
wie des Laſters und des Verbrechens in ben Maffen 
mie in den Einzelnen. Lafter und Verbrechen fleigern 
ſich in den Revolutionen; Alles was fie in Bewegung 
fegt fcheint fie zu vervielfältigen, bis die Ruhe zurüd- 
ehrt und ihre Natur fie zu Boden ſenkt. Das ift ber 
Krieg des Schaumes gegen den Deean. Der Dcean 
beruhigt fi immer wieder und verfchlingt fiegreich den 
Schaum.” Doch ift er barum nicht minder davon bes 
fledt. Lamartine wußte Dies. Er zitterte im voraus 
vor ben Ausihweifungen der Demagogie. Er war entr 
fchloffen ihr au widerſtehen und, wenn es fein müßte, 
zu flerben, um ben reinen Theil bes Volké vor ihrer 
Buth und ihrem Wahnfinn zu bewahren und bie ru- 
hige Majeftät der Revolution zu retten. 

Ueber die Scenevor Guizot's Hötel(23. Februar Abends) 
maft ſich auch Lamartine fein entfcheidendes Urtheil an; 
doc meift er aus dem ganzen Hergange nach daß dabei 
nicht blos le souflle unanime de la revolution wirkte, 
dem die Maffen unbewuft folgen, fondern eine republi- 
kaniſche Verfhmwörung. Aber von wem fam ber erfte 
Schuß? Nul ne le sait; crime ou hasard, ce coup de 
feu ralluma une revolution. Sebod war Diefes nur 
infolge ber herrfchenden Stimmung möglid. 

Im dritten Bude ſchildert und Lamartine zunaäͤchſt 
die Verhandlungen über den Miniftermechfel während 
der Nadıt vom *. Februar. Am Morgen bes 24. ger 
nügte dem Wolke weder Thiers' noch Odilon » Barrot's 
Name, Auf bie Frage eines braven Dffiziers, des Hrn. 
von Prebois: „Und würdet ihr die Waffen nieberlegen 
wenn ber König Hrn. Lamartine beriefe?' antwortete 
«in Boltshaufen mit „Vive Lamartine! Oui, oui, voilä 





18. Februar 1851. 
Fhomme qu'il nous faut!” Aber dies war ber legte 
Name der über die Lippen des Königs kommen konnte! 
Gegen 11 Uhr Morgens erfuhr der König beim Früh- 
ſtück daß die Truppen in der Nähe der Zuilerien anfin- 
gen ſich mit dem Volke zu verbrüdern; die Revue über 
die Soldaten und bie in geringer Menge erfchienenen Na- 
tionalgarden vor dem Schloſſe ließ ihn faft nur noch 
ben Ruf: „Es lebe die Reform! Nieder mit ben Mini« 
ftern!” vernehmen. Nicht lange darauf erſchien Emile de 
Girardin im Schloffe und erflärte: es bleibe dem König 
nichts Anderes übrig als die Abdankung; zugleich legte 
er eine vierzeilige Proclamation vor im welcher bie Ab- 
dankung nebft der Regentfchaft ber Herzogin von Dr» 
leans verkündet wurde. Die Erzählung ift hier indeß 
dunkel und verwirrt. Später erfahren wir daß der Kür 
nig nicht vermocht werben fpnnte in bie Regentſchaft 
ber Herzogin zu willigen, da durch ein früheres Geſetz 
ber Herzog von Nemours zum Regenten ernannt war; 
bier aber heißt es Girardin habe die von ihm verfafte 
Proclamation unter das Wolf verbreitet, bei der „in 
der Eile die Unterfchrift vergeffen‘ fei die der König 
wollte! Sodann habe der König den Marfchall Gerard 
(als diefer ſtatt Bugeaud's das Commando in Paris 
übernahm) beauftragt: dem Volke „feine Abdankung“ 
anıufündigen, doch fei diefem die Proclamation (Girar- 
din's ) durch den Mepublifaner Ragrange entriffen und 
ihre Verbreitung unter dem Volke verhindert; woran 
Ramartine fogar die Betrachtung fnüpft: „Ce geste 
enleva la regence et le tröne & la dynastie d’Orleans, 
La republique se füt peut-ätre arr&tde devant un nom 
de femme” Bir tönnen diefe Darftellung, namentlich 
unter Bergleichung der fpäter folgenden Betrachtungen 
Ramartine's felbft, nur für ein Haſchen nad, poetiſchem 
Effect erklären. *) Erft von dem Herzog von Montpenfier 
gedrängt, über beffen Motive Lamartine in Zweifel bleibt, 
fchreibt der König endlich bie förmliche Abdankung, be 
tanntlih nur „au Gunften des Grafen von Paris”, er- 


Es fcheint dabel auch geradezu eine Verwechſelung Rattzufin- 
ben. Bamberg erzählt wenigſtens mit Beſtimmtheit daß Lagrange 
bie vom König ſelbſt gefhriebene Abdankungkacte dem General La— 
morichere abgenommen und zufigeedt habe, ſodaß fie nicht ein- 
mal vor riner gefehliden Behörde niebergelegt ſel. Gedaͤchtnißver⸗ 
wirrungen feinen doch Öfterd bei Camartine vorzulommen! 


RER: 


Orleans 
zu 
ſetz esse ——— 
wer Gemahlin 


rühmt: Diefer —— na „deigee fi allein 


Herzogin —* dann 
Allans & la Chambre 


Teen mie darauf das ergreifende : Ger 
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ufimmung. Die H 
—* nach —— — 


wach ſenden 
fahr entriſſen. Ais die Deputirten, fo. viele ihrer, nicht 
geflüchtet waren, Lamartine auffodern den Sitz des ent- 
Präfidenten Sauzet einzunehmen, wird auf feir 
he: Vorfchlag der durch fein Alter chrmwürdige und durch 
aufrichtigen Nepublitanismus populaire Dupont 
Ki zum Präfidenten erhoben, und diefen fodert er 
Bid nicht er ‚allein) auf, die Mitglieder einer. pronifori« 


BE FRE 


—* — **83 die ſaͤmmtlich durch Zu · 
—— Sie ſiehen hier in —— 
Dupont, en artine ‚ Arago, Marie, 
Bo Ledru-Rollin, Eremieur. Auf ———— Ruf 


Eee 


Megierung von den Bolksmaffen ernannt fein würde”, 
Daf Diefes wirklich hier oder anderswo gefchehen fei, er» 
zaͤhlt Lamartine 


(Die Bortfegung folgt.) 
Jungſte lyriſche 
428 8 Nr, M. a 


——— * iſt ed auch J der ——— — 
dem Autor * — (der wahrhaft gebildete Geiſt 


la be —* an (ih mil mi begegnen wir einem 
o 0 e einmal 
6 Auspruds bebienen) Beifte — 8 


wie uns in 

egnen. Hier ift poetifhe Anfhauun an ga, 
und Das kann man nur —2 Een 44 
ee een ern 

xt, nein, d 
i 
and 
Zobt, 
D dia warf jung und ſchoͤn und auf und wahr, 
Stern an meinem Horizonte, 


enn Dies keine Poefie if, fo gibt «6 keine. As 
ho len — in at aus bie lm 


F ** xeich und * eichne 
— Re : ober Moma — 
ich nenne Ri Selle —* — —— 
wir et Bir mit nordifcher Halb haben, weil * 
fem Dichter ein hervorrag auf Sn klement *— Ber 


4 nad) ut 

Sen), rn eins, Dana —— (8, 1): „gro 
tempo ha we uube da ventura”, umübertrefflich fhön —* 

rübrender Auen, 4 dem 


und endlich Uebertragungen au 
Schwed ® d Zegner, insb 
2 habe" von Grflerm (©, 194°fa) Pareletiren nr 


Köblerfnaben‘’ mit —J— durchweg ey auch 
d dem 7. dunkelnachtoͤnenden Refrain: — ſter 
im Walde”, mit dem Sonett Ne. 76 nad A F 


fosse acompanhande juntamente“: 
D könnt'- id, mit der Nachtigall: duchfäreben 
Den buft'gen Hain, nergeffem von ber Zeit, u. f. m 

u Eh wir gleichzeitig die Driginalpoefien diefes Autors 
‚ fo muß wiederholt eingeräumt werden daf hier wirklich 

Pe feltene poetifche Auffaffung des Poetifchen ftattfindet, und 
pn hu in aller Poeñe das — 2 rn 
I en ne Irar 
gähie ler , deren 5 ———— die. Siciliſche 
1292) iſt —— das Ganze, Sie zu. beleuchten 

er der Na Nur Dies: neben zu vielem Drator 


——* herrſcht hier eine ſchöne, fanfte, durchaus ſuͤdliche Char 


rakierzeichnung, Etwas was an Calderon und: Lepe de Vega 


während die Geſtalt Märia’s, der Geliebten Fulto's 
Bicekoͤnigs von Sieilien, das taͤuſchend deut⸗ 
e von der Maria Goethes im ägt. 
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viel Scheidemünze; fie befigen jene Gedichtmadh+ 
welcher ich oben ſprach, im hoͤchſten Grabe; an 
dwaare fehlt es bei ihmen nie, und mandes 
a ichften Sinne feinen Kreuzer werth. Bon 

6 wollen wir Das juft nicht behaupten. Es 
diefen inneröftreichifchen Volksweiſen recht hübfche 
3 nur läuft das Alles nad) wie ver aufs „„Schnada 
und die „2 hinaus, und der „‚Bua” der nad 

dem „Dearndl“ gebt ift und bleibt der einzige Heros diefer Urt 
vom wenn er auch einmal zur Variation im „Sol 
Meike, und „B’Mufchleon‘ trägt. Das Verdienft 
haben dieſe Weifen daß fie, wie 4.2. die „Steierifche Wirths- 
echteften inneröftreichifchen Leben iffen 


sp 


’ bem 
find ,. dieſer Dichter gruͤndlich fennt, und aus en, 
Das "verfannt, hört man Mol auch die tiefere 
des echte deutſchen Bolktliedes heraus wie etwa: 
—R Im Voltoberga Thal 
ib Sänt »’ Wätferl goar fdmal, 


Koan Bämerl, konn greaus 
Und foan Dearnd’t koan ſcheaus u. ſ. m. 


Ein ‚ee Geift ift R. Hirſch Er xt nicht zu dem 
—— dem peetentiöfen ——24 

‚ fommt fo it es gleich da, naͤmlich auf dem Papier, und 
feine 9, meine im Inhaltsvergei iſt eben 
e, meiticdichtige, tweitfperrige, dem Mantel 
der chriſtlichen Liebe vergleichbare, in welche Alles paßt, und 
melde neuerdings unfern mittelmäßigen Poeten fo eigenthuͤmlich 
geworden ift. dürfen natürlich „Balladen und Romanzen‘ 
fehlen, Ein „Wanderbüclein’ ift eben an der Mode. 

J dem Dichter der poſitive Stoff, das beſtimmte 

aus, und es beißt darum: „Bon allen Karben“, denen 
man ‚um wieder auf die eigene Eitelkeit zu. kommen, 
„Reflerionen” anreiht. Dazu ift die Detion dieſes 

55 wie, Der meiſten Poeten dieſer Sorte, eine völlig poe · 


* 


d die Gefege des Versbaus und Reimes find gerabezu 
Büßen getreten, abgefehen davon daß Erfindung und Form» 
oftmals. ans Gemeine grenzen. 8. B. ein Gedicht wie 
aus dem „Wander 6. 193): 
Grbberren roth am; Wege glüh'n, 
Flugs mad der füßen, Frucht gebafdt ! 
Ber würde da voräberzieh'n 
Und hätte nit davon genafcht ? 


Am Bege ſteht ein rofig Kind, 

Wbab Blererel und was Werbruß! 
Gefapt fir an dem Kinn geſchwind, 
Da, runder Schas. nimm einen. Huf! 


Erbbeeren, Lippen, friſch und rotb 

Bu koften Ift ein. guter Brauch; 

Bern, gib umd unfer täglich Brot, 

Doc mandes mal ein Beerchen auch! 

für Pocfie ausgegeben und damit noch pretentiö® gethan. 

befte Gedicht in der ganıen Sammlung ift die Ballade 

Fintlers Weib”, Hier waltet ein tiefer poetifcher Zug, 
die Form ift mindeftens angemeffen. Died Gedicht hat 

feine Quelle, nämlich eine thüringifche Gage. 

Nr. 8 und W fkellen uns zwei entfdhiedene Gegenſätze 
Es kann keine Frage fein wo bier das Vorzüglichere 

alte. Die Petzet'ſchen Gedichte, Die, beiläufig gefagt, 
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I fin’ auf einem Luft’gen Weis 
Beim Tedfen Abendfheln, 

Mein Händen freudigen Gebells 
Spielt mit dem Kiefetrin. 


Ih aber ſchaue unverwandt 

heit in Die Blur binein, 

Mir if ala foräcdhe ringe dase Land: 
Bat wird «6 Frühling fein. 


Dat fügt der warme Sonnenſtratzl 
Beim Tepten Abendgtüd'n, 
&o flüfert Teife in dem nat 
Dos erfte junge Grün m f. m, 
Stott Deffen finge Di Pepet in feinem Gedicht „D kam 
doch Der Früßling” alfo: 
D- Em’ doch der Frübling, der wonnige Dat 
Mit den Boden, den biumenbekrängten, 
D kim’ er die Fluren zu fhmüden new 
Und die Berge, die fonnenbeglängten u. f. w. 
Diefe Mode die Präbdicate nach den Subftantiven zu brin 
en umd foldermeife den Reim auf hochtönende Urt fertin zu 
gen, ift ganz jener Schule eigen. Auf welcher Seite hier 
die poetifhe Wahrheit, ift leicht einzufehen. 
(Die Bortfegung fotat.) 





Zur Geſchichte Gaftiliens. Bruchſtückt aus der Chro: 
nit des Alonfo de Palencia ber geben von. 
—*— Ludwig Holland. Zübingen, Fues. 


Alonſo ven Palencia nimmt unter den ſpaniſchen Ge ti 
fhreibern der ältern Zeit eine chrenvolle Stelle ein, —5 
feine Bedeutung in neuerer Zeit befonder® vom William H 
escort in feiner Geſchichte der a et Ferdinand’ und 
ſabella's“ (deutfche man 7 E,. 898) rühmend anerfannt 
worden. Sein Geſchichtswerk über König Heinrich IV. Er 
fo wichtiger als er Augenzeuge und Theunehmer der Auftritte 
war die er befchreibt, und mit. den entge engefegten Yarteien 
in Verbindung fland. Nah Prettott ir er 1423 geboren, 
ward im Alter von. 17 Jahren Edelknabe bei Alfonfo von 
Gartagena, Biſchef von Burgos, und gewann im Gefolge. 
diefes — —— einen Geſchmack für die Wil: 
ſenſchaften, der ihn rend einer gefchäftvollen Staatslau 
bahn nie verlieh. Nachher beſuchte er Italien, wo er mit dem 
Cardinal Beffarion und durch diefen mit dem gelehrten Grie ⸗ 
hen Zrapezuntius bekannt ward, deſſen Wotlefüngen er hörte. 
Bei feiner Rückkehr in das Vaterland ward er son Alfont, 
einem jüngern Bruder Heinrichs IV., der mit diefem zugleich 
fih um die Krone bewarb, zur Würde eines P6 plichen Gr: 
ſchichtſchreibers erheben. Nah dem Tode Alfonſo's keigte er 
Thellnahme für Ifabella's Gefchi und ward vom Erzbiſchef 
von Zoledo zu mancher fhwierigen Unterhandlung gebraucht, 
befonders die Merheirathung der Prinzeffin mit Rerdinand bes 
treffend, zu welchem Gnde er heimlich eine Meile nach Ara⸗ 
genien machte. Nach der Threnbeſteigung Iſabella's ward er 
im Amte eines Landesgeſchichtſchreibers beftätigt, und befhäfs 
tigte fich fein übriges Leben hindurch mit der Abfaffung von 


Werken * 
——— 


eint er alt den inen 
— ————— 


F her =. er rn 
ungen —— m e 


efü 
— von den beften fpanifı t 
unniga, Marina, Glemencia, vielfältig gelobt worden. Di 

frigteit gek gebt befonders Mar und ftarf auß feiner 
jen — Berner meh en BR bebeigt 
war. en über Under 
t 

Neben dem —232* 
Geſchichtebuch A die een der —8 Iſabella bis 


DIR rg wonif Alonſo's, den wir bier zunaͤchſt 
nach Prescott als Menſchen umd Gefchichtfchreiber kurz ge: 
en 


fchildert haben, ift bis auf unfere 


Beiſpiel daß eine fpanifche Chronik ſich 
einer feitifen auf Handfriftenvergleihung beruhenden Zert: 
behandlung zu erfreuen bat, Db und warn die ganze Arbeit 
edruckt werden wird, ift in dem Schriftchen nid er 
orerft bat Holland auf eigene Koften in wenigen Eremplaren 
einige Proben daraus abdruden laſſen, wonach allerdings die 
volfländige — ſehr wünfchenswerth erfcheinen muß. 
Das erfte Stüd handelt von der Abſe ng Enrique's IV, zu 
Avila 1465; das zweite vom Tode Ulonfo's, des jüngern Bru⸗ 
ders Iſabella's der Katholifhen 1469; das dritte vom Tode 
des Königs Enrique IV. 1474; worin wir Stellen lefen, bie 
auffallende Parallelen zu dem jegigen fpanifhen Buftänden 
bieten; das gl —— endlich gibt eine Schilderung bes 
Königs Enrique IV 

ie "Heine Schrift ift als Feftgabe gedrudt und * in 
den Buchhandel gegeben. 
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Mittwoch, 





Dritter und lehter Artikel 
(Bortfegung aus Nr. 42.) 


Lamartine und feine Gollegen verhehlten es ſich in ⸗ 
deffen nicht (Buch 5) daß ihr Mecht zur Megierung nur 
auf ihrem Gemiffen beruhte, auf der Pflicht bie Frie- 
bensftifter ded Volks zu werden. Nur unter dem furcht · 
barften Zumulte von HBunderttaufenden gelang es ihnen 
nad dem Stadthaufe zu gelangen und fich bafelbft nad) 
und nach in einem abgelegenen Zimmer zu vereinigen. 
Dafelbft erfchienen immer mehr Depurirte, Zournaliften 
u. f. w., unter ihnen Louis Blanc u. A. Die Regie 
rung organifirte fih; Lamartine übernahm das Minifte- 
rium des Auswärtigen, und auf feinen Vorfchlag wurde 
der alte energifche General Subervic zum Kriegsminifter 
ernannt, deſſen nachherige Entfernung er für einen Feh · 
ler erklärt. Marraft, Flocon und Kouis Blanc wurden 
anfänglid ihrer Popularität wegen zu Gecretairen ge: 
wählt. Ueber ihre Aufnahme in die Regierung fagt 
Lamartine: Ihre Namen, anfänglih mit dem Titel der 
Secretaire unter die Decrete gefept, näherten fih un« 
merklich denen ber Mitglieder der Regierung; fie hatten 
im erftien Augenblide berathende, alsbald befchließende 
(deliberative) Stimme Nun erft waren alle Haupt: 
fractionen der Nepublitaner in der Negierung vertreten, 
Es erjchien nothwendig daß die Megierung eine Erflä- 
zung erließ. Lamartine „nahm bie Feder und ſchrieb“ 
zwei Prorlamationen, eine an das Volk von Frankreich, 
bie andere an die Armee. In biefer heißt es: „Man muß die 
Einigkeit des Volks und der Armee herſtellen!“ Inder erften: 
Die proviforifche Regierung will die Republik mit Vor« 
behalt der Genehmigung bes Volks, welches unmittelbar 
befragt werden fol.” Dieſe Proclamation wurde, wie 
es ſcheint ohme Unterfchrift, nur mit der Beztichnung: 
„Au nom du peuple frangais!" in einer Unzahl von 
Eremplaren unter bad Volk geworfen. Uebrigens ift 
bier wieder die Zeitangabe nicht recht Mar; erſt ge 
gen Abend (des 24. Februar) fcheint von der Megierung 
der Beſchluß gefaßt au fein fih durch ein fürmliches 
Deeret in dem Sinne jener bereits früher verbreiteten 
Proclamation zu erflären. Ohne Debatte waren alle 
Mitglieder der Regierung über die Nothwendigkeit dem 








Drange der vorherrfhenden Stimmung nachzugeben ei« 
nig. Schon zogen (Buch 6) die Bewohner der Vor: 
ſtaͤdte und der Banlieues in immer gröfern Scharen 


heran. Das Geſchrei aller Bewaffneten war: „Vive 
la republique!”" Zreffend fagt Zamartine: „Wer fie 
nicht gehört hätte wäre ein Unfinniger gewefen, wer 
nur fie gehört hätte ein Zeiger. Darin aber blieb bie 
Regierung — mit der Mehrheit ber Parifer — trog 
alles Andringens fanatifcher Haufen feft, die Verände- 
rung der Regierung nicht (definitiv) im Namen einer 
Stadt oder einer Partei auszufprehen”; und: „Die 
Inſtitutionen die durch den Handſtreich einer Minorität 
gewonnen werden gleichen den Früchten bes Diebftahls: 
man genießt fie fchlecht und fie dauern kurz.“ 

Dan pflanzte jegt die bdreifachige Fahne auf und 
fireute Papierfireife unter das Volt: „La republique 
est proclamde," Hunderttauſende von Menſchen auf 
dem Greveplag erhoben Waffengeräufch und Jubelgeſchrei, 
und ein Theil des Volks, die ruhigern Bürger, zogen 
fih in ihre Häufer zurück. Die ganze Stadt nahm bie 
Erklärung der Republik ohne Murren auf comme un 
denouement quelconque, und am Abend war Paris 
glänzend erleuchter. Inzwiſchen vermißten bie eraltirtes 
ften Republifaner (die Partei ber „Reforme‘) die Ver: 
treter ihrer Anfichten in der proviforifchen Megierung, 
und auf die Maffen geftügt wollten fie dieſe mit Ge— 
malt verdrängen. Die beffern Bürger fuchten indeß 
neuen Kampf zu verhüten. Lagrange verlangte wenig. 
ftens Auffchub der Gewaltthätigkeit, espece d’apötre de ' 
paix, l'arme a la main; Louis Blanc foberte das Volk 
zum Frieden auf, doch unter ber Bedingung daß er 
felbft und feine Freunde in die Regierung aufgenommen 
würden. Mit unaufhaltfamer Wuth fürmten die Maſ-⸗ 
fen gegen das Sigungsjimmer ber Megierung an, aus 
welchem ſich die meiften Mitglieder mit Ausnahme von 
Marie und Lamartine au ihren Departementögefchäften 
zurüdgesogen hatten. Hier in unmittelbarem Verkehr 
mit den mwüthenden Volksmaſſen ift ein Glanzpunft ber 
Wirkſamkeit Ramartine's; wer in ihm nur ben träume- 
rifhen Dichter fieht erfenne wie er fidy in den wilde 
ften Stürmen des Lebens durch die That bewährt und 
mit dichterifcher Berebtfamkeit bie rohen Maffen zügelt. 
Mer aber als er hätte bie Scene biefer Nacht mit fol- 


» umter Dolchen 


chem Leben zu ſchildern vermocht „Das Erhabenfte und 
Grofartigfte”, fagt der heibelberger Recenfent, „und zu⸗ 
leih das Rührendfte und Herigewinnendfte in dieſer 
efchichtserzählung find unftreitig jene Schilderungen Def- 
fen was in und vor dem Hötel de Ville vorging.’ 
fon Bch ag über mar Bamartine Beriudig gerufen; 
hoher Wuchs und feine ſonote Stimme fefen ihn 
vor Allen geeignet erfcheinen zu der Menge zu reden; 
umgeben von Bürgern und Nationalgarden wie von ei⸗ 
nem Generalftabe erfchien er gleich dem Feldherrn auf 
dem Sclachtfelde ber Mevolution. In der Nacht mußte 
er noch fieben mal den Schreibtifch verlaffen, um von 
einigen Getreuen begleitet in den Zimmern und auf ben 
Treppen des Stabthaufes von diefen gährenden Maffen 
Gr oder den Tod zu fodern. Jedes mal wurde 
er anfänglich mit Murten und Verwünfdungen empfan- 
gen („Hütet euch vor dem Verräther! Nieder mit dem 
Träumer!’ u, ſ. w.), jedes mal ſchafft er fich mitten 
‚, Säbeln und Bayonneren Raum zum 
Reden und fhlieft unter Beifalleruf und Thraͤnen des 
Enthufiasmus, den die überwältigende Macht der Ver: 
nunft und Liebe hervorruft. Um 12 Uhr Mitternadits 
zieht er ſich in feine Wohnung zurüd um einige Stim- 
den zu ruhen; gegen 4 Uhr Morgens wandert er wie- 
der nach dem Stadthauſe durch die einfam gewordenen 
Straßen, in denen er bei dem Glanze der Bivouakfeuer 
nur einzelne Haufen mit blutrothen Abzeichen in unru ⸗ 
higer Thätigkeit findet. 

Die Harfte Einfiht in das MNäderwerk der Februar · 
ereigniffe wie in die gefammten Zuftände des franzöfi- 
ſchen Volks gewährt uns das fiebente Buch, das uns 
den Sieg des dreifarbigen Nationalbanners über die ro 
the Fahne der Nevolutionspartei (25. Februar) erzählt. 
Alle Elemente des Volkelebens, die Parteien und ihre 
einzelnen Beftandeheile, felbft mit Ungabe von Zahlen- 
verhältniffen werden uns hier zergliedert, und es ift als 
06 uns ein Taucher, der bis auf den Grund de# mild» 
empörten Meer himabgeftiegen, erzählte was die grau- 
fende Tiefe da unten verhehle, umd das Geheimnif des 
Sturms durch die anfhaulihe Schilderung der Bewe⸗ 
gungen aller Wellen und Strömungen enthüllt, Wir 
deuten wieder nur an: Es gab brei Parteien, die zur 
gleih nationale und liberale, die focialiftifche und bie 
revolutionnaire, die hier mit ebenfo viel Milde als 
Beſtimmtheit gefchildert werden. Die erfte, die in der 
That durch ihre langjährige Oppofition das Meifte ge 
than hatte die Mevolution herbeisuführen, wollte fie jegt 
fließen und durch Anerkennung der Republik den zeit 
gemäfen Fortfchritt fihern. Von den ſocialiſtiſchen Schu · 
len wollte feine den Sieg ihres Syſtems durch Umſtutz, 
Gewaltthat und Blut, fie dachten an eine fiufenmäßige 
Umgeftaltung der Gefellihaft. Insbefondere war der Four- 
rieridömus eine doctrine de bonne foi, de concorde et de 
paix, er konnte feine Verbrecher, aber bei feinem religiö- 
f thuſſasmus unfinnige Schwärmer bilden. Louis 
Blanc täufchte ſich durch Sophismen, indem cr feine 
Drganifation der Arbeit mitteld eines Regierungsdefpor 


tiemus mit dem Gigenthum verträglich glaubte. Ce 
parti dtait l’avant-garde du communisme sous un nom 
qui trompait tout le monde, meme ses propres sollats, 
Die revolutionnaire Partei, der Abſchaum der Völker, 
eriftirte als theoretifche "und politifche Partei: nur im 
Srantreich, ein Weberbieibfel der Gonventspärtei, welche 
die erfte Revofütion nur dir das Werbrehen fetten 
zu Pönnen meinte und ben Schreden zum Syſtem er- 
bob. Das Heer bdiefer Partei beficht aus der unmiffen- 
den Menge der großen Städte, wo das Lafter und Ver- 
brechen aus ber Armuth und dem Elende der alten 
Geſellſchaft hervorgeht. Diefe Partei, die am vorigen 
Tage vergeblich die . 


verfucht hatte, erhob am 25. Februar die rothe Faßne und. 
verlangte die Anerkennung derfelben. Ihr Anhang war 
felbft in Paris verhältmißmäßig gering, denn „die Maffe der 
arbeitfamen und angefeffenen Bevölkerung hatte feit 50 

Jahren ungeheuere Fortichritte in wahrer Eivilifation ge 
macht *, ie riften konnten vor allem auf zwei 
Elemente der Bevölferung rechnen, auf die befreiten Ver» 
urtheilten (etwa 20,000, d. i. von 1Y, Millionen Ein- 
wohner) und auf die niedrigften Elaffen der Stadt, welche 
durch das arme Volk der Morfläbte und der Banlieues 
auf mehr ale 80,000 anwuchfen. *) Ihr Plan war, ihren 
eigenen Anhang im die Regierung au bringen ober me» 

nigftens die einfiweilige Regierung unter ihren Willen 

zu beugen, Vor allem mistrauten fie Ramartine, denn, 

fagten fie: „Se contenir poor une revolution, c'est la 

trabir’’; in der proviforifchen Regierung war nur Lebrur 

Nollin der Mann ihres Vertrauens. Diefer war indeß 
bei den Scenen des 25. Februar auf dem Stadthauſe nicht 

gegenwärtig. Louis Blanc übte feinen Einfluß aller- 

dings dans une intention d’apaisement et de modera- 

tion; doch rieth er der Regierung dem wiederholten An« 

dringen von Deputationen und Volksgeſchrei auf Aner- 

ennung der rothen Fahne nachzugeben. Lamartine blieb 

unerfchütterlich, und auch jegt hielt feine Beredtſamkeit 

die wildeften Fanatiker im Zaum, bis die beffere Be- 

völferung von Paris von felbft in hinreichender Zahl mit 

ben Waffen herbeiftrömte und das Nationalbanner ret- 

tete. Mit Necht hatte Ramartine erflärt: die Anerken- 

nung der Republik in Europa fei nur von ber Auf- 

pflanzung der dreifarbigen Fahne au erwarten! An dem · 

felben Tage fchlug übrigens Pamartine noch bie Ab- 

ſchaffung der Todesſtrafe, mindeftens bei politifchen Wer 

brechen, vor, — eins der fhönften Zeugniffe in welchem 

Sinne er diefe Revolution durchzuführen gedachte! 

Am folgenden Tage (Buch 2 fanden ſich vor Far 
gesanbruch 5—6000 bewaffnete Bürger vor dem Stadt- 
haufe ein; auch die Jugend der höhern Schulen trat 
für die Ordnung auf. Lä oü est la coeur de In jeu- 
nesse, lä est l’esprit de l’avenir, 

Die Regierung vermochte jept, auf Pouis Blance'é 


*) Die im Verlaufe der Erzählung vom 2), Februar immer höher 


arfieigerte Zadl der Aufſtändiſchen erinnert «llerbingd an Falſtaf's 
fteifleinene Kerle, muß aber aus dem ſortwaͤhrenden Buftrömen der 
Moffen estlärt werden 


. mi 


Antrag, im Ruhe die Abfchaffung der Todesſtrafe (für 
polieifche Verbrechen) zu befchließen; bie Verkündigung 
des Decrets wurde von dem Volke wie „ein Evangelium 
der Humanität begrüßt. Dupont fagte: „Diefer Tag 
erfepgt mir 80 Jahre Arbeit, die mir Gott gegeben!” 
In der Nacht ordnete Bamartine Mafregeln an bie 
Flucht des Königs zu unterftügen. Um 2°. Februar fand 
die Acclamation de la republique bei einer Mevue ber 
Natimalverfammlung ftatt; bald erfannten auch bie 
Departements die Republif an: immer ein großartiger 
Beweis der Macht des franzöfifhen Nationalgefühls, 
denn nur diefes erblidte in der Annahme der Republik 
„eine Mothwenbigkeit”. 


(Die Bortfetung folgt. ) 





Züngfte Iprifche Dämmerungen. 
(BFortfegung aus Nr. 42.) 

Wdclf Stöber, der Autor von Rr. Il, ift und eine be: 
Sannte füblich-Iprifche Größe. Einen hohen poetifhen Werth 
haben Schilderungen — Kleincopien gewaltiger Driginale 
der Alpennatur: wie „Die Jungfrau‘, „Der Rhoneg er”, 

Auf dem Gotthard”, „Das Reußtbal”, „Der Biermwaldtftätter- 
fee“, und was Alles jonft noch bier gefeiert wird — nicht. Ih 
kenne fchönere Dichtungen von Stöber. Als Zableaur wollen wir 
fie immerhin gelten] laffen, und weil der Dichter am Schluß jedes 
Eingelbildes immer die Wendung auf Geiftiges, Beitanflingen- 
det, auf die Gottheit und auf Alles gewinnt was und in die 
fer öden zerfließenden Gegenwart im Innerften unfers Selbft 
bleiben fell, jo will ich eben darum diefen Raturgemälden die 
Bedeutung und das Pathos einer mandes Gemüth berühren» 
den Dratorid keineswegs abgefprocden haben. Das kurze Bes 
Pr dom Rofenlauigletfcher” möge zum Beweis des Gefagten 

en. 


Am Rofenlauigletfser. 
D wunternolles @isgebäur, 
Durdleuchtet von der Sonne Strahl! 
Wie glänzt in reinfier Himmeldbläue 
Das hochgewoͤlbte Domportal! 


Die Thuͤrmchen blinken fo kryſtallen, 
Die Pfeiler fteh'n (maragbengrün, 
Unb amrthyſtne Säulenhallen 

In zjartem Dämmerlihte gläh’n. 


D Sonne, welch ein Glanzgebilde 
Du wunderbar gefhaffen haft! 
Du zauberfi aus dem Gidgefilde 
Den allerfhönften Bernpalaft. 


D Licht der Gnade, Licht von oben, 
te fo mein Inn’red gang, 

Bid du mein dunkle Herz burdimoben 

Mit deinem reinften Dimmelsglanz! 

Ih Pomme jegt zu dem beiden legten und werthvollſten 
Pitcen diefer erften Section meiner Ipfilchen „Erfheinungen‘, 
den „Aus den Zagen der Jugend’ von Hermann von Lorper, 
und den „Sedichten“ von ran; Brömel. 

Aufrichtig geftanden: ich liebe ſolch Kategorifiren, Mubris 
tiren und Inphrafenbringen einfacher Pieder, wie es Porper 
bei den feinigen vornimmt, nicht. Was einfach, infichabges 
fchleffen und, wir hoffen e#, an und für fich poetifch ift, warum 
für Soldyes bumte Bettelfäftchen mit hochtoͤnenden Auffchriften? 
Diefe Art von Einfhhachtelungstheorie, wo noch dazu das Einzelne 
in feiner individuellen Bedeutung öfters Gintrag erleidet, dieſe 
Mede des Biclfagenwollens che man Etwas gefagt hat, des 


Deutenwollens feines eigenen lyriſchen Products will mir nicht 
gefallen. Zrogdem führen diefe Gefänge die Bezeichnung „Aus 
den Zagen ber Jugend” mit Recht, Denn es findet fi darin 
eine unverfälfchte Iugendfrifche, ein ftarfer Muth in Iyrifche 
Ziefen zu dringen, ein rebliches Werfchmähen Deffen was im 
Lyriſchen nur Bild, Spiel und Blendwerk ift, und jene Unmit« 
telbarkeit des Dichtens die wir leider an der immer mehr über: 
bandnehmenden modernften Prätenfion, Gefühlscoquettirfucht 
und ſich felbit beäugelnden Geziertheit nur zu unangenehm ver: 
miffen. Diefer Dichter verftcht es fchon feinen Gefühlen Ge- 
fait zu geben, fie von innen heraus in Anſchauungen zu ver 
wandeln; er verfteht e# mit jenen allgemeinen, nie verlöfchen- 
den Zügen des Menfchenlebens und der Menfchennatur fertig- 
aumerden. In feinen Anſchauungen und Bildern liegt eine 
wadere Selbftändigfeit, Ruhe und Klarheit, und wahr und 
rihtig bat er jenes bedeutungsvolle Moment beutfher Lyrik 
begriffen, wo das Lied aus ſich felbft den Teifen Uebergang in 
die Ballade findet. „Bettlerin und Gräfin” (8. 66-68) ift 
eine foldye Ballade, deren reinigrifche Geneſis ſich nicht ver 
leugnet. Und um mwenigftens anzubeuten wie der Autor im reis 
nen Liebe fich zeigt, ſtehe bier nur dies Eine (S. 73): 
Deimlihe Liebe, 
Brage nicht ob ih dich lieber 
Laß verihloffen meine Lippe! 


Daß nicht der Empfindung Woge 
Strande an des Wortes Klippe. 


Brage nicht ob ich dich liebe! 

Lies in meines Auges Spiegel. 
Lied der Aufſchrift treue Zeichen, 
Doch nicht brich des Briefe Siegel! 


Brage nit; denn unfre Liebe 
Soll fo heimlih wie die Aobie 
Glimmen, nur in Dömmerungen 
Duften gleich der Nadıtviole. 


Unfre Liebe fei wie Wolken 
Welche Mill voräbertreiben, 
Unf’re Eiebe fol ein ewig 
Ungelöfted Raͤthſel bleiben. 


In den „Gedichten von Franz Brömel, mit been ih 
diefe Igrifche Abtheilung Schließe, weht ein verwandter und doch 
auch fehr verſchiedener Hauch. Un Wahrheit und Stärke der 
Empfindung er er feinem Vorgänger; an Ruhe und Selb» 
ftändigfeit fteht er ibm nad. Die Ziefe ift da wie bei Jenent, 
aber fie ift nur ruhig bewegt; ein unflares Weben brütet in 
und über biefen Waffern. Und mieder ftoßen wir in biefer 
Gedichtſammlung auf einen feltfamen Widerfprud. Während 
diefer Autor fih des Weſens de# eigentlichen Liedes, das in 
der Kürze die Empfindung austönt umd wieder in fid) zuruͤck ⸗ 
nimmt, volfommen bemädhtigt hat, weigert ihm Boch fein Fern» 
gefundes Selbft die befonnene Klarheit der Ausführung. Es 
mangelt die Ipeifhe Beflaltung, die formende Macht über Die 
Gefühle. Und trogdem gibt uns derfelbe Dichter in dem Cy⸗ 
klus von Elegien, Die er feltfamerweife „Maria, ein Gedicht 
überfhreibt, ein kunſtvoll gegliedertes Ganze von bemußter 
Ploftif. Hat der unklare Lyriker ſich als Elegiker klar bes 
griffen, und darum vielleicht diefe reizende Geſchichte der Liebe 
in @legien — eine Urt Hoheslied in antifer ſeht gelungener 
Bersform — ein Gedicht genannt? Dann wäre es richtig. 
Ic fage nur dies Eine: man vergegenmwärtigt fi fogleich bei 
Pefung der erften Elegie Goethe's römifche. Ja, fie. fämmt: 
ih find eine Nahbildbung der, Goethe ſchen, aber eine felbftge- 
ftaltende und innig durchempfundene. Die Diftihen, keineswegs 
durchweg vollendet wie die Goethe ſchen, find ungleich im mer 
teifhen Bau, an vielen Stellen aber trefflich und tadellos. 
Der Geiſt felbt der Elegie, wie fie. Goethe zuerft deutſchem 
Wefen unveräußerlih anbildete, ift untadelig erfaßt. Es thut 
mir aufrichtig leid bei diefer eblichen Perlenſchnur nicht län- 
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er. verweilen zu Fönnen. 
Sätup der vierten Eegie: 
war riclinien nidt mit wollufltählenden Polftern 
Sämirgen zur Seite ih und träge an marmor'nem Tiſch — 
Bolianten 


want, 
Den bie begehrliche Bruft Mille dem Liebchen gebracht. 

Aber wir nennen fie nicht, denn namenlos iſt ja bie Liebe; 
Ad, für das Seiligſte Bleibt nur ein verfümmertes Wort! 
Nur durch Schweigen verehreft du immer am tiefften die Gottheit, 
Kuh dein Berſchwiegenſtes Hingt ihe als der Tautefte Pfahm! 


(Die Fortfegung folgt in der naͤchſten Lieferung. ) 





Die Wahl Abd-el-Kader’d zum Sultan der 
Araber. 

Nach der Vernichtung der tuͤrkiſchen Macht in Algerien 
durch die Franzoſen war eine große Unordnung und viel Zwie: 
fpalt unter den Axabern entftanden, melde die Verſtaͤndigern 
derfelben durch die Wahl eines gemeinfamen Oberhauptes zu 
befeitigen fuchten. Namentlid waren es die Stämme der Ha— 
em, der Beni-Hamer und der Garabas, welche fih nad Si⸗ 
Mahivdin's, des Waters Abdrel-Kader's, Aufenthalt in der Nähe 
von Maskara zu Pferde begaben. Die Verfammlung ward 
von dem oberften Marabout der Hachem, Si⸗Larrach, einem all« 
gemein geachteten Manne, präfidirt, 

Mahiddin, der Vater Ubdrel-Kader's, erfreute fi damals 
in ber ganzen Gegend eines großen Unfchens, was ihm fein 
Ruf als Weiler, die Verfolgungen dee Zürken und feine bei« 
den Wallfahrten nach Mekka erworben hatten. Alß er im 
Zahre I das Grab des Propheten zum zweiten male be: 
fuchte *8 er feinen Sohn, Ubdsel-Kader, mit. Won Mekka 

ingen bie Wallfabrer nad Bagdad, um auf dem Grabe Si 
Gobeel-Kaberse. Dj is (Sultan der Volllommenen), der im 
weRlichen Afrifa in großem Unfehen ſteht, ihre Andacht au 
verrichten. Während fie Dies in dem vergofdeten Dome, der 
fi über der Kobba (Grabmal) des Heiligen erhebt, thaten, 
trat diefer felbft in der Geftalt eines Megers welcher in einem 
Korbe Datteln, Mid und Honig trug ein, und fragte Ma- 
pibdin: „Wer’ von euch ift der Sultan des Weſtens „@s 
ibt feinen Sultan unter uns‘, entgegnete Mabiddin, „mir 
nd arme Beute welche Bott fürdten und von Mekka Eon 
en.” Ws fie eine einzige Dattel des Megers gegeffen hatten 
fühlten fie ih vollfommen gefättigt, und ber Letziere fagte 
no bevor er fh entfernte: „Der Sultan ift unter euch; habt 
Acht auf ‚mein Wort; das Reich der Türken geht feinem Ende 
entgegen." 

350 e Legende hatte der Familie Mahiddin's großen Cre— 
dit verſchafft, und als der Mafabout Si-karrach erzählte er 
babe im Traume den Mulei⸗Abd⸗el⸗Kader ⸗ Dielalli und einen 

en Thron gefehen, und es habe Erfterer auf die Arage: 
en diefer Thron beftimmt fei, geantwortet: für El-Badj- 
Abb:el-Kader-Duld-Mahiddin, war die Berfammlung mit Liefer 
Baht fofort einverftanden, und ſchickte Sirkarrady mit 300 Rei: 


Indeß ſtehe Hier beweiſend Der term qu Mapi 


bdin. Diefer hatte denfelben Traum gehabt, nur 

der Heilige auf feine Frage für wen der Thron beftimmt 
ei geantwortet: für dich oder für deinen Sohn; im 
le wirb bein Sohn, im legtern wi du bald fterben. 
einer Unterredung mit Si⸗Lartach rief Mahidvin feinen 
und fragte ihn wie er bereichen werde. „Wenn 


Und ber neue Sultan hielt mit dem MR 
einen Einzug in Maskara ohne weiteres —5* als einen 
er in einen Zipfel feines Halt üpft hatte. 
Am folgenden Zage rte eine Sutlon. von 0,000 
ubjuß, die er den Juden auferlegte, die e ” 
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feinen Grundgedanken, eine arabifche Rationalität m 
den, auszuführen. Die Feindfeligkeiten des Jahres I fan« 
den ihn daher mit einer regelmäßigen Urmee, ergebenen Die: 
Waffen und Munition, und mit 

Ken Magazinen aufgerüftet. „Die Beni⸗Hamer und die 

rabas find meine Kleider, die Hachem find meine Hand“, 
flegte er zu fagen. Der General Lamoricitre unternahm. da» 
9 den Winterfeldzug nad Maskara um ihm Seid und de 
r gleicher Zeit zu nehmen. Diefes Manoeuvre, welches bereits 
40 Fahre früher den türkiſchen Beis gelungen war, gelan 
Rach dem VBerlufte Masfaras verlor Abd-el-Kader einen Wa 
fenplag nad dem andern mit den darin auf, ebäuften Borrä» 
then. Er errichtete daher die Smala, d. h. —* Art wandern · 
ber Stadt, in welcher ſich mehre Stämme und bie 
feiner Diener um die Seinigen gefchart befanden; die Araber 
erhielten in berfelben Alles was fie bedurften. Die Juden ver» 
forgten ihn in Maſſe mit allen Bedürfniffen. Bekanntlich ge 
lang es im Jahre 1843 dem Hergoge von Aumale diefe wan⸗ 
beende Feftung durch einen —— Handſtreich, und 
ihr die ganze Macht des Emir zu vernichten. 13, 


Notiz, 
Gilt Das auch jegt nod von ben Briten? 

In feinen „Reden über die Religion an die Gebildeten 
unter ihren Beräctern” ſagt Schleiermacher, der dort die 
Meinung ausſpricht dag die rg die Einzigen feien 
weiche er für fähig und alio a für würdig balte daf 
„der Sinn ihnen aufgeregt werde für heilige und göttliche 
Dinge”, von ben Briten: „Iene ftoljen Infulaner, von 
Dielen ungebührlih verehrt, Bennen Peine andere Lofung 
als gewinnen und genießen; ibr Eifer für die Wiſſenſchaft ift 
nur ein leeres Spielgefeht, ihre Lebensweitheit ein falfcher 
Edelſtein, kuͤnſtlich und täufchend —— wie fie pfle 
gen, und ihre heilige Freiheit dient felbft nur der Selbftiucht 
um billigen Preis. Nirgend ja ift es ihnen Ernft mit Dem 
was über den bandgreiflihen Rugen hinausgeht. Denn aller 
Wiſſenſchaft haben fie das Leben genommen und brauchen nur 
das todte Holz zu Maften und Rudern bei ihrer gewinnluſti · 
gen —— Und ebenſo wiſſen fie von der Religion 
Nichts, außer daß nur Jeder Anhänglichkeit predigt an alte 
Gebräuche und feine Sagungen —— und Dies für ein 
durch die Verfaſſung welslich ausgefpartes game anficht 
egen den Erbfeind des Staatt.” Die Anklage die in diefen 
orten liegt ift hart, doch ift fie zum Theil nicht ungerecht, 
und foviel dürfte unzweifelhaft fein daß die Religlen den Brir 
ten oft nur Formenſache ift, und die „heilige Freiheit nur 
ber Selbſtſucht dient“. Kepteres bat fih namentlich in der 
neuern Zeit, und nirgend mehr und deutlicher ald in Dem Ber» 
fahren der britifhen Regierung gegen Griechenland gezeigt. 32. 
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Blide auf die Eefsiete der neueften Zeit, 
Dritter und legter Urtikel. 
(Bortfegung aus Nr. 4, ) 

So ſchien bie gemäfigte Partei gefiege zu haben. 
Aber die Ertreme waren nur für den Augenblick zurüd- 
gedrängt. Wir können Zamartine hier, wo er den er 
ſten Theil mit einem poetifchen Effect ſchließt, den Bor- 
wurf der Schönmalerei nicht erfparen. Er fpriht nur 
von feinen Siegen; er fagt Nichts davon daf die Ver ⸗ 
fügung über bie Givillifte, die er fpäter nur beiläufig 
erwähnt, der Megierung gemwaltfam entriffen wurde; 
er erzählt daß er bie Künftler, die ſich für eine organi- 
sation du travail erhoben, von der Unmoͤglichkeit derfel« 
ben überzeugt, aber Nichts von der Feſtſetzung der Ar 
beitercommiffion im Luxembourg, die doch allein bie ſpä⸗ 
tere Geflaltung der Nationafmerkftätten erflärt. 

Wie Lamartine in der innern Reitung der Repubtit 
den Geift der beffern Mehrheit des framzöſiſchen Wolke, 
bie ungetrübte fittlihe Idee der Revolution von 1759 
zepräfentirte, fo auch in den ausmärtigen Verhältniffen, 
denen er zunächſt vorftand (Buch 9). Das Princip der 
Brüderlicyfeit war ihm fein leeres Wort; er wollte Frie ⸗ 
den und Rreibeit im Innern Frankreihe, Frieden und 
Freiheit für die Völker der Erde. Sein Gemälde ber 
eutopaͤiſchen Verhältniffe führt ihn zu dem unbeftreit- 
baren Sage: „Wenn es für den Staatsmann leicht war 
diefes glüdlihe Zufammentreffen der Nepublit mit den 
Zuftänden Europas zu erfaffen, welches geftattete den 
Frieden zu erhalten, fo mar es ſchwer einer jungen auf 
gährenden Republik begreiflichzumachen daf fie fih im 
Zaume haften müffe (se contenir)." Ramartine aber 
hatte die echtchriſtliche Anſicht: daß der Krieg fein Fort« 
fhritt, daß er nur ein Mord in Maffe if; auch der in- 
nern Entwidelung ber Republik hielt er den Krieg ge- 
fährlich, der mit den Maßregeln des Jahres 1793 eine dic- 
fatorifhe Gewaſt oder infolge bes Siege eine Militair- 
defpotie zurüdführen konnte. Auf der andern Seite hatte 
er bie unbedingte Ueberzeugung von ber Macht der DBer« 
nunft umd des Rechts in der Politik, er erwartete Alles 
von bem friedlichen Kortfchreiten ber Demokratie und 
der Sympathie der Voͤlker mit dem freien Frankreich. 
Diefe Anfihten waren aber nur der Ausdrud der wah- 


ren öffentlichen Meinung des franzöfifchen Volks; Alle 
bie ben Fortſchritt wollten wollten den Frieden, ja eben 
der Socialismus erfiidte den Gebanten der Eroberung. 
L’idde del’organisation du travail amortit idee de la guerre 
dans les masses, Dabei aber verlangt Lamartine im 
Geiſte des franzöſiſchen Volks einen größern Einfluß 
Branfreichs in dem europäifchen Staatenfyftem als «#8. 
feit der Reftauration befeffen harte, Frankreich und Eu 
ropa erwarteten im ängfilihem Darren das erfie Wort 
ber Republik an die Welt. Lamartine hielt es für Hug 
und würdig baffelbe einige Tage erwarten zu laſſen. 
Um 7, März erließ er in Uebereinftimmung mit der gan- 
zen Regierung fein berühmtes Manifeft an Europa, bas 
an Ganning's glänzende Borfchaft vom Jahr 1826 erin« 
nert, und wenn es nit ganz fo praktiſch ift, ſich deſto 
mehr zum Idealen erhebt. Der Grundgebante beffelben 
liegt in den Worten: „Die Republik weiß daß es feine 
dauernde Breiheiten gibt als diejenigen die aus ihrem 
eigenen Boden entfpringen.“ Aber babei betrachtet auch 
Srankreich die ihm aufgebrungenen Verträge von 1815 
nicht als rechtlich gültig, wenngleich ed entfchloffen ift 
diefelben für jegt factiſch beftehen zu laffen. Die fo 
aufgefaßte Friebenspolitit konnte indeh nur durch große 
friegerifhe Rüftungen Frankreichs aufrechterhalten wer 
den. Man beichloß die Armee auf 530,000 Mann zu 
vermehren und fchritt mit Energie zur Aufſtellung ber 
felben vor. Die finanziellen Schwierigkeiten die ſich ber 
fonders hierdurch vermehrten, vor allem jedoch der auf 
firebende Socialismus der Arbeiter im Luxembourg, ben 
Zamartine nur für ein vorübergehendes Uebel hielt, be» 
wogen ben Finanzminiſter Goudchaux zum Rücktritt; 
doch rettete Garnier-Pages, indem er murhig an Goud- 
chaux' Stelle trat, ben Credit der Republik. 

Nach einer Epifode über die Fluchtreife des Könige 
und feiner Famitienglieder (Bud 10) kehrt Zamartine 
zu den innern Berhältniffen zurüd und enthüllt uns dem 
allmälig deutlicher hervortretenden Zwiefpalt der Anſich ⸗ 
ten in ber Megierung; doch fpiegeln fich in diefem offen- 
bar nur bie Parteien im Volke felbfi ab: bie gemäßigte, 
weiche ber Mehrheit des franzöfiihen Volks gemif war 
und biefer vertrauendvoll die Weiterentwidelung der Re- 
volution überließ, und die tabicale Minorität, die im 
Gefühl ihrer Schwäche ihren Grunbfägen dur Ein- 
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ſchüchterung der Mehrheit mit Gewalt Bahn bredien 
wollte. Die Leptere fand in Lebru » Rollin, dem Mini» 
fter des Innern, ihren Ausdrud. Charakteriſtiſch war 
ein Gircular deffelben an die MRegierungsagenten über 
die Anftellung des Verwaltungsperfonald vom 8. März. 
Im erſten Theile deffelben heiße es: „Ganz Frankreich 
Hat nur eine Stimme; dieſe Bereinigung Aller muf 
die Duelle der Mäfigung nah dem Siege fein”; am 
Schluffe dagegen: „Für die öffentlichen Anftellungen 
macht es zur Regel daß fie nur erprobten Republifa- 
nern anvertraut werden dürfen, mit Einem Worte, nur 
Männern de la veille et non pas du lendemain!“ 
Doch waren die Handlungen Ledru-Rollin’s gemäßigter 
als dieſe Worte; auch traten Flocon und der Polizei» 
präfeet Eauffidiere ald Vermittler auf. 

Ein Hauptdifferenzpuntt zwifchen ben Parteien wurde 
alsbald die demnächſtige Berufung der Nationalverfamm- 
kung. Die Gemäfigten in der Regierung wünſchten 
diefen Zeitpunkt herbei um zu einer feften Ordnung zu 
gelangen; die Xerroriften wollten die Dictatur ber pro« 
viforifchen Megierung verlängern, da fie bei ben allge 
meinen Wahlen faum die Mehrheit für die Republik zu 
erlangen hofften. Sie bearbeiteten inzwiſchen das Volk 
in den Clubs (Bud 11). „Les clubs”, fagt Lamartine 
treffend, „institutions ou plutöt resultat revolutionnaire, 
ont meme un danger de, plus que la place publique, 
l’esprit de secte et la discipline combinde des partie.‘ 
Bald traten befonders die Clubs von Barbis, Blanqui, 
Rafpail und Gabet hervor, die hier auch nur fehr milde 
Beurtheilung finden; mit benfelben verbinden ſich befon- 
ders die agitateurs Etrangers, Unter diefen Berhält- 
niffen rüdte die Zeit der Wahlen heran, welche die Auf- 
regung natürlich in hohem Grade vermehrten (Buch 12). 
Die „Bärenmügen-Manifeftation” (vom 16. März) war 
nad) Lamartine nur eine Demonftration der beffern Bür · 
ger für die Majorität der Megierung, insbefondere für 
Lamartine gegen die von dem Minifterium des Innern 
ausgegangene Bedrohung der Wahlfreiheit. Doch ſieht 
man auch wider Willen des Darftellers deutlich genug 
daß fich diefelbe in der That au auf die ariftofratifche 
Bevorzugung (sunächft in der Uniformirung der Natio- 
nalgarde) bezog. Allerdings lag in dem Meinlichen Uni- 
formunterfchied nur die naͤchſte Beranlaffung zur Kundge- 
bung eines tiefern Gegenfages, und fo folgte die große 
Voltsdemonfiration vom 17. März (von 140,000 Men- 
fen) für die Minorität der Regierung, welche Auf 
ihub der Nationalverfammlung verlangte. Lamartine 
fagt von berfeiben: „Die Mitglieder der Majorität der 
Regierung verhehlten fih den Sinn diefes Tages nicht 
und fingen an einem Einfluß zu mistrauen der Alles 
vermochte.” 

Zufällig war es eben in bdiefen Tagen (Buch 13) 
dag fih in Wien (14. März) und in Berlin (18. März) 


ein Wiederhall der Februarereigniffe in der Erhebung des | 


Volks kundgab; doch ftellt Lamartine hier die Ereigniffe 
in Preußen in ein fchiefes Licht wenn er meint: „Die 
Polen aus den berliner Gefängniffen waren am 20. März 


Herren der (preußifchen) Monarchie; fie trieben das Volk 
zur Republik. Der König kam dieſer Bewegung durch 
eine macchiavelliſtiſche Schmeichelei gegen das Deutſch- 
thum (adulation machiavelique au genie allemand), durch 
‚Unnahme ber deutſchen Zricolore zuvor.“ Wie riche 
tig er jedoch im Ganzen die Antereffen Preußens beur« 
theilte und wie ‚großartig er die Stellung Frankreichs 
zu demfelben auffaßte, ergibt fich fchon aus der Mahl 
bes durch vielfeitige pofitive Kenntniffe wie durch philos 
fophifhe Bildung ausgezeichneten Drn. von Eircourt (esprit 
presque universel) zum @efchäftsträger in Berlin und 
aus den bdiefem ertheilten Anfteuctionen. Derfelbe be» 
ariff wie Lamartine daß bie Freiheit des Friedens be 
dürfe und daß der Friede in Berlin und in London 
wäre; er unterftügte in Berlin „das Streben Deutfch- 
lands nad) einer moralifhen Einheit, welche die Heinen 
Staaten dem ausfchließlihen Einfluffe Deftreiche entzöge, 
und eine Mactftellung Preußens für die beutfche Unab 
hängigkeit gegen den Drud Ruflands”, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Ueber englifche Zuftände. 

The social condition and education of the people of Eng- 
land and Europe. By Joseph Kay. Zwei Bände. Lon« 
den 1850. 

Observations on the social and political state of Europe. 
By Samuel Laing. London I 

Der Verfaſſer des zuerſt genannten Buchs, Joſeph Kay, 
dürfte einer der bedeutendften Schriftfteller fein melde ſich 
neuerlich über Die Gebrechen der engliſchen Volkszuſtaͤnde aus ⸗ 
gelafien haben. Er hat es in zwei gewaltig dicken Bänden 
getban, die durch eine maflenhafte Sammlung von Thatſachen 
und beigegebene Erflärungen einigermaßen Das eriehen mas 
ihnen an phileſephiſchem Geifte abgeht. Der Form nach if 
das Ganze eine —— des Bolkslebens auf dem Eonti« 
nente mit dem Wolßsleben in England, zum Nachtheile des 
legtern, und bie Befugniß bes Werfaffers diefe Bergleichung 
anzuftellen beruht darin daß, nachdem er ſich mit den engli 
ſchen Bolfsiuftänden vertrautgemadt, er alle heile des weft 
lien Europa bereift und beftrebt bat die dafigen Sitten, 
Schulen und Lebenſerwerbe Bennenzulernen. Das Refultat fei- 
ner Bergleihung kommt alfo darauf binaus daß dem Gonti« 
nent gegenüber die englifchen Volkszuſtände ſehr unficherer Art 
und in ber Wurzel faul find. 

Reichthum, meint der Berfaffer, bäufe fi in den Händen 
Weniger zu Poloffalem Umfanges in gleichem Berhältniffe mehre 
ſich die Zahl der Armen die nach boffnungslofem Kampfe mit 
der Roth des Lebens eine gefährliche Elaffe zu werden drobten. 
Ziemlich ſechs Millionen Pf. St. würden jährlid an Armen 
taren erboben und verbraudt; mehr ald Dies’ würde jährlich 
für Hofpitäler und milde Stiftungen verausgabt; die Summe 
der Privatwoblthätigkeit fpotte jeder Berechnung. Alles Dies 
würde gethan um das Bolf vor dem Verhungern zu ſchuͤtzen, 
fein Elend zu lindern, jeine Lafter auszurotten, und alles Dies 
fei vergeblich. Es fei vergeblich Arbeitsbäufer zu bauen, zer» 
lumpte Schulen zu errichten, Aſyle zu gründen: vergebli den 
Verkauf der Spirituofen zu beichränken; vergeblih als Schul« 
lehrer und Geiftliher feine Pflicht zu erfüllen; es fei mit Ei— 

I nem Morte Alles vergeblich. „Ich ſpreche aus voller Ueber» 
zeugung”, beißt ed, „wenn ich fage Daß es meine Erachtens 
‘ Beinen berzzerreißendern, Beinen — ich will mich ſtark aus ⸗ 
‚ drüden — fchauderhaftern Anblick gibt als Die Hintergaffen 
und Vorftibte in Ingland und Irland mit ihren ſchweiniſchen 
! Bewohnern, mit ihren ‚Haufen halbnadter, ſchmuziger, ver: 
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mahriöfter Kinder die im Kotbe fpielen, mit ihren zahllofen 
m, wo Menfchen ſich drängen deren Hände 

und | Zeugniß tieferen daß ihr Fleiſch mit Spirituofen 
eur „dem —F en Troſte dieſer armen Menſchen, und 
elenden jungen Mädden welche Mangel an Religionsun 

wer Kindheit und fpäter Entbehrungen aller Art 

auf die Bahn des Lafterd geworfen und dem entwürdigendften 


Gewerb en haben.” 
"Am —— u der Berfaffer die Lage der armen 


Kinder in dem großen Städten, weil fie Urfprung und Quelle 
einen Pafterbaftigkeit fei., In Lenden, meint er, 
trog aller mildthätigen Unftalten zu jeder Zeit Tau 
verlaffenen, umberfhmweifenden, Niemand angehö- 
„ welche die Strafe bevölßerten und nie eine 
uchten. „Im elenden Häufern“, ſchreibt er, „mo je: 
d jedes Geſchlecht wohnt, find Wäter und Töchter, 
r und ne, erwachfene Brüder und erwachſene Schwer 
‚ voljährige —— und voljährige Frauenzims 
ger von ’ er‘ 2 —— — und 
ammengepfercht, fo nah aneinander gedrängt, 
—— Ru —— —— air 
— ep un ie gewöhn n &nftän« 
beiten des Rebens au beobadhten; muß aller Sinn für Schick 
und Scıbftahtung untergehen, und tritt an deren Btelle 
eine Hoheit des Benchmens mie foldhes ven diefen in Lafter 
verfunfenen Menfhen nicht anders zu erwarten ſteht“, eine 
Zeichnung melde der Berfaffer in hundert und einigen Seiten 
fortfegt. Sobald er damit fertig ift wendet er fi au einem 
mweitern Beweife berrfchender moralifcher Krankheit, zum Kin« 
dermorde. Diefes, feiner Berfiherung zufolge, in England 
früber ungelannte Verbrechen foll neuerlich ſtark in Aufnahme 
men fein’, und zwar bauptfählic als Erwerbsimweig. 
nad ihrer Geburt würden Kinder in Begraͤbnißkaſſen 
eingeauft um. bei ihrem Tede höhere Beträge zu empfangen, 
und ber Tod werde durch Gift oder durch Auszehrung bewirs 
kende Iran herbeigeführt. 

Alles fchildert vorzugsweiſe die Entfittlihung und 
das Elend der großen Städte, ber, ſagt der Verfaſſer, auf 
dem Sande ift es um feinen Deut beſſetz nur verliere fi dort 
das Lafter in weitern Räumen und entjclüpfe dadurch der allı 

inen Wahrnehmung. Die Statiſtik fol Das belegen. Zwei 
Feifpiele mögen die Hunderte bezeichnen. In Rutlandfbire, der 
N n Brafihaft Englands, das keine Fabriken hat und auf 
je 100 Ader 22 Ginwohner zählt, fommt auf 439 Einwohner 
ein Berbrecher. In Lancafhire, das faft über und über mit 
Fabrifen bededt ift, und auf je 100 Ader 147 Ginmwohner 
enthält, fommt ein Verbrecher auf 510 Einwohner. Und ver 
gikt man, oder iſt es unmahr was Ganning einft behauptete: 
daß Richts trüglicher fei als Ihatfahen, ausgenommen Zahlen, 
fo beweift der Berfaffer daß im Punkte der von Kindern be+ 

enen Berbrechen das nördliche Fancafhire von 22, und im 
Punkte weiblicher Fehltritte und daran gefnüpfter Verbrechen 
von IP meift aderbautreibenden Grafſchaften übertroffen werde. 

Sc ungefähr ſieht, juriftiih au reden, der status causae 
des Hrn. Iofeph Kay aus. Gr ift für feine Perfon auf das 
feftefte überzeugt daß die englifhen Bolkszuftände an ber 
Grenze ihrer Auflöfung ftehen, daß fie feinenfalle länger fo 

. fortdauern fünnen wenn nicht „Etwas gethan wird”. (era: 
then wir Freunde Englands nicht zu früh in Angft, oder ſto⸗ 
Sen mir Feinde Englands nicht au fehnell in die Jubeltroms 
pete! Kay ift ein Bangemader, und „bangemaden gilt 
nicht”. Es mag jede von ihm für die Zunahme der Armuth 
und für die Vermehrung der Verbrechen angeführte Thatſache 
wörtlich wahr fein, fo folgt nicht Daß feine darauf gebauten 
Sclüffe richtig finds Me können deffenungeachtet ungeheuer 
ierig fein, gewaltig wadeln. Wie beflagenswerth aud die Ju 
flände der unteren engliſchen Volkefhicten fein mögen, und 
chne Zweifel großentheils find, England bricht Deehalb nicht 
in Stuͤcken, denn die Veranlaffung liegt nicht in feinen Inſti⸗ 


k 
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tutionen, fondern rein und allein in der Sorglofigkeit, in dem 
Nicht · an morgen · denken der untern Schichten. Kein Handar- 
beiter in ganz Europa ift fo leicht beſteuert wie der engliſche. 
Er it frei von den Sandes>», und frei von den Drtä», frei von 
allen directen Steuern. Nur die indirecten treffen ihn, und 
diefe haften jegt bios nech auf —— deren er, mit 
Ausnahme der Seife, weder zu feiner Gef it noch zu feir 
ner Zufriedenheit bedarf. England hat keine feription, der 
Engländer muß nicht Soldat werden, braucht nicht in den Blü- 
tentagen feines Lebens fieben oder drei Jahre, zwei Jahre. oder 
eins „den Schiehprügel zu tragen”. England bat weder Lands 
wehr no Fandfturm ; felglich braucht Fein Engländer fih 
jährlich I4_oder 40 Tage „Ihuhriegeln” zu_laffen. England 
bat Bein Paßſyſtem und Peine gewerblichen Schlagbäume; mie 
deshalb der Engländer feine Reifelegitimation bedärf, braucht 
er auch das Deffnen folder Schlagbäume nicht zu bezahlen. 
Wird dann eingeworfen: Mber ift nicht das Anhäufen des Reich 
tbums in den höhern Elaffen ein. ficheres Merkmal von der 
Berarmung der untern ? fo ift Das ein feltfamer Einwurf, eine 
fpaßhafte Frage. Reichthum iſt Peine felbftändige Weſenheit. 
Wil ber ur angeben wo Reichthum anfängt und wo er 
aufbört 7 —— jedes Jahr reicher wird ſteht feſt. Es 
ſteht jedoch ebenfo fert daß die Junahme des Neichtbums nicht 
in den fogenannten hoͤhern Glaffen, fondern in der 

Maffe des Mittelftondes als natürliche Folge feines Fleißes 
und feines Denkens an morgen ftattfindet. 

Ueber dieſes intereffante und oft falſch aus gelegte Thema 
äußert ſich der Berfaſſer des zweiten oben rubricirten Buche, 
Samuel Laing, folgendermaßen: „Es ift ein Licblingstbema 
der nah England kommenden Ausländer, und vieler eberfläch ⸗ 
lien Beobachter daheim, daß unfere focialen Zuftände eine 
monftröfe Vereinigung unbegrenzten Reichthums, unbegrenzter 
Berſchwendung und unbegrenzten Yurus nach cben, und gänz« 
licher Entblößung, tiefften Elends und größter Entbebrungen 
nad unten feien. Sie betrachten bios die Ertreme der Gefell 
ſchaft, die oberften und unterften Schichten der focialen Maffe, 
und feben nicht daf der Raum zwiſchen beiden dicht mit Ein- 
kommen und Erwerben jeden Betrags und jeden Bruchtbeils 
befegt ift, von der höchſten Biffer, den Zaufenden oder Behn 
taufenden jährlich, bis herab auf Null. Bei uns gibt es nicht 
wie auf dem Gontinente ein vacuum in der Maffe zwiſchen 
dem Zuoberſt und Zuunterfl. Eine Rul, eine äußerfie und 
gänzliche Ertblöfung muß in jedem Lande an dem einen Ende 
der focialen Kette vorkommen. Grwägen wir aber das vers 
haͤltnißmaͤßige Wohlbefinden der arbeitenden Glaffe in verfchies 
denen Rändern, fo entſteht die Frage: Wo liegt die Null am 
meiteften ab? Wo ift die Neigung zu ihr herabzuſinken oder 
fi über fie zu erheben die ftärffiet Und da leidet e& feinen 
Zweifel dab mo die Mitte des focialen Körpers die meilten 
Einkommen aller Stufen hat, wo in den meiften Händen das 
meifte Gapital und der meifte Umfag eriftirt: da auch für den 
Urbeiter die meifte Beichäftigung und in ibm die meifte Reis 
gung vorhanden fein muß auf der Stufenleiter der Ermwerbe, 
* Einkommen und des Wohlbefindens ſich über Null zu er⸗ 

eben.” 

Bebauernswerth wie mandper fociale Zug der Gegenwart 
in England unfteeitig ift, gibt <6 doch wol feinen der nicht 
um Bieles beffer wäre als vor hundert Jahren. Daf an Ei⸗ 
nem Morgen zwanzig Menſchen in Newgate gehängt werden, 
ift eine Antiquitäts Straßenraub und Hauseinbrüde werden 
immer felteners die Urbeitsbäufer mögen voll fein, aber Land» 
und Stadtftraßen find leer von dem ehemals ausfägigen Bett ⸗ 
lern; das fogenannte sorning oder Erpreffen von febensmit- 
teln fommt gar nicht mehr vor; daß Kinder weggefangen und 
in Schiffeladungen nad den Golonien gebracht würden — eine 
Praktik die fih noch vor SU) Jahren wiederholte — ift uns 
erbörts ebenio ift Peine Rede vom Ginfangen und Fortſchlep⸗ 
pen von Männern für den Militairdienftz Vafcherei ift in Wer 
fall, und ven den. heimlichen Branntweinhrennereien, wie fie 
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und mehr Bequemlichkeiten hat als 4 zu Anfang ded Bit 

hunderts bei den meiften vornehmen Frauen der Fall 

en vielleicht feinen Arbeiter der, wenn er woͤchentlich 208 il. 
Ing e verdient und das Seinige zurathehaͤlt, nicht beffere 
Keldung befigt ols ein Arbeitgeber unter der Regierung der 
Königin Anna befaß. Iſt alles Dies nicht au leugnen, fo läßt 
na A! einräumen daß, obgleidh die englifchen Bolfszuftände 

effer geworden find, zu meitern Werbefferungen es an 

ia weniger als an Raum und Gelegenheit mangelt. Nur 
muß genau erwogen und fireng beachtet werden worin bie 
Berbeiierung beftehen foll. A 





Manderlei. 


Chateaubriand fagt in feinen „Memoiren d'outre-tombe” 
anı wahr: „Le peuple souverain &tant —* quand jl 
Tarkanı tyran, le tyran est partout, c'est la präsence uni- 
verselle d'un universel Tibere"; aber die Ginfdhränfung, der 
allgemeine Ziberius fei nur vorhanden wenn das Bolk Eyrann 
werde, ift feine. Das fouveraine Volk ift immer Tyrann, 
wird beherrſcht von Launen, beftraft unerbittlih, we das 
des = einen Gnade und Milde Pennt, das Ders von 
; dem founerainen Wolke fehlt das Gewiſſen: 
denn mo fette es ſtecken in der Menge, die ſich genenfeitig 
Sünden zufchiebt und dadurch allen Anlaß des Beichtens ver: 
liertz das fouveraine Volk kennt feinen Bügel der Bitte, des 
Anftandes, der Ehre: denn wo wäre u zu finden, da die 
Geſammtzahl alle 5 ſſen verſchlingt von denen Sitte 
Fu könnte, da fein Weſen außer fi ſieht ver mel- 
dem Unftand zu Beobedten und von welchem Ehre zu em ⸗ 
pfangen; die Algen ge bed fouverainen Volks ift eine 
daͤmoniſch⸗ fuͤhlloſe, ledenſchaftlich · deſpotiſche, umd kann nur 
wenn fie ſich geltendgemacht bat durch ein Achnliches ihrer 
ſelbſt bezwungen werden, weswegen im Drient, wo Dies zu ge: 
ſchehen pflegt, nur Doppeltiberm Diefes gluͤcklich gelingt, die 
dann, Gleichartiges ſich erkennt, m... und @hre 
bes Volks geniehen, um mit Galgen und Rad die Zügel der 
Sitte und des Priechenden Unftandes wiederzubringen. Für ein 
efittetes ehtliebendes Mbendland ift deswegen die Lehre von 
——— eine Tollheit, zumal da die Doppeltibere 
fehlen. 


Goethe ward von Friederike angezogen, von Lili beſiegt, 
von Frau von Stein gefeffelt und von einer Genoffin, nicht 
Künftlerin, des Theaters, zuvörderft ohne und dann mit 


kirchlichet Weihe, verbreitet Zrüb 
gebeimen Uber * er fin fo fo gluͤcliches und 23 
en. Wer gleich Adam 


ad 
nicht zurechtkommen ung —— te 
beitimmet 


e fein fern s Schhid. Sind Bund und 


hin Harmonie und deren BE die Eintön 
eihthum von und 


—— herb 

vn | Bi Heftigkeit, feinem 20 allen Selen Hin, — 
reben, für beruhigende Harmonie empfän 9 
bezweifeln; u e fie et & 

niß, wenn er kaum vier be ende glückliche Tage 


aufgeführte A und Gabenmifchung verberrlicht 


werthoollem Gieihmaß bei fi felbft einkehrt, Be: 
Haufe ift. — 


Ein Pfarrer, hieß «6, fei naͤrriſch geworben in eine 
Heilanftalt gebracht. Wuf die Anfrage: was denn 
geben ihn für närrifch zu erflären, erfolgte die Antwort: 
Mistrauen gegen feine Frau fei fo groß gewefen 
Rachts nicht im Schlafjimmer geduldet, tend fie 
beftehlen, daß er deswegen feine Uhr und fein Gelb 
mer unter Schloß und Riegel ——— * er fer 
Magd ohne Aufhören Fenſter waſchen kaffen, b 
und Schmug daran zu fehen; daß er Bauplane 
gemacht, welches gut und Peiner Berbefferung be 
er eine neue Erfindung Zorf zu bereiten fi fä 


ſchrieben z daß er feine Umgebungen für eigen —28 
trauiſch gehalten, ſich ſelbſt aber — und * für vol · 







kommen geſund.“ Rach kurzem Aufenthalt in der 

eg 2 —— und ru 8 ie 

en Borwürfen war faum Eines entſcheiden Narrheit. 
Eiferfucht ift mistrauifcher genen eine Frau ale 


furdt, weil diefe aber ſich auf Uhren und Geld b und 
jene die Frau ſtets umfihhaben, nicht fernhalten * 

man weder Eiferſuͤchtige noch Beigi e ins Irrenhaus. Wir 
waſchen und Bauen ift eine Leidenſchaft der Männer und Frauen 


oft unterliegen, mit Erfindungen täufchen ſich viele 

wie Befiger des Steins der ÜBeifen Gold bereiten — 
Totf, und Lepteres ſcheint leichtet —, ſich ſeibſt aber 
Vernünftige für vernünftig, und tadelt ſonach feine 

gen über Thorheit. Weil daher jene Beweife unzure und 
zweifelhaft waren ward die Heilung fchnell vollbracht, 
haupt maden Thorheit und Unvernunft Beine Rarren, 
wüßte Niemand woher man alle Narrenbäufer nähmes ee m 
Untervernunft und Uebertborbeit binzufommen um 
augenfälig au machen, und diefer oft geringe Zuſchuß 

das Urtheil der Melt, fodah wenig einzufehen warum 
mebr Leute nad Beblam kommen, und dod mande. Der 
junge Thelluſſon figt dort feit Jahren, weil er als der reichſte 
Privatmann von Europa Alles für fih erlaubt hielt,‘ tunden+ 
lang Zhaler zum Renfter binauswarf, umd daburd die eim+ 
fammelnden Proletarier aus den Werkſtätten zu den —2 
haͤuſern verfuͤhrte, endlich gegen Polizei und "rar der Sufauß 


en 


Trotz und Mishandlung erlaubte; dies Pepte war der 8 
welcher feine Einfperrung zur Folge hatte. 


Derantwortlicher Heraußgeber: Heinrih Brodpans, — Druf und Berlag von $, A. Brodpaus in Leipzig. 
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Dritter und legter Artikel. 
(Befölup aus Mr. 4.) 

Die Aufregung ber zevolutionnairen Partei in Frank: 
veich flirg inzwiſchen theild infolge der gährenden Sym- 
patbien in den Nachbarländern, theils mit dem Heran ⸗ 
‚züden dee Wahlen. So erklärt ſich die Arbeiterbemon- 
firation vom 16, April, bei der das fräftige Auftreten 
von 200,000 Mann Rationalgarden die unter fih un- 
einigen Volksmaſſen ohne Blutvergiefen in den Schran ⸗ 
fen ber Drdnung hielt. Das Feldgefchrei der National» 
garbe war: „Vive Lamartine! à bus les commaunistes 
Das Benehmen Lebru-Rollin’s bei dieſer Gelegenheit 
war mindeflens zweideutig, doch bemüht fi Lamartine 
die Schuld einer verfpäteten Zufammenberufung der Na- 
tionalgarde von ihm abzuwaͤlzen. Bei ber am 21. April 
veramftalteten Revue der Nationalgarde war der Enthu⸗ 
ſiasmus für Lamartine fo hoch gefteigert daß von Be- 


zufung bdeffelben zur Dietatur, ja gu einem volksthüme | 


chen Koͤnigthum bie Rede war. Er fagt darüber: „H 
se retira confus d’un fanatisme qu’il ne devait qu'au 
eaprice de la multitude, humilid d’une predilection qui 
ẽtait due à ses collögues autant qu’ä lui.“ 

Nach diefem Siege der Majorität der’ Regierung 
(Bud 14) wurden die Wahlen zur Nationafverfomm- 
lung mit bemundernswerther Ruhe und Ginmüthigfeit 
vollzogen; fie fanden am Dfterfefle (27. April) ftatt, , 
um die Arbeiten des Volls nicht zu unterbrechen und 
der Handlung felbft eine religiöfe Weihe zu geben. Um 
7. Mai eröffnete Lamartine die Nationalverfammiung 
im Namen des dreiunbachtzigjährigen Regierungspräfie | 
denten Dupont de l'Eure mit einem allgemeinen Rechen ⸗ 
fchaftsberichte; noch glängender ift fein ſodann folgenber 
Bericht über das Minifterium des Auswärtigen, nicht 
nur ein Meiſterwerk der Darftellung, fondern ein Spie⸗ 
gel der edelften Politit vollenderer Humanität. Es ift 
Feine Selbfitäufhung wenn Lamartine fagt, auf ihm 
vor Allen hätten in diefer Zeit die Augen der Berfamm- 
ung, Branfreihe und Europas geruht. Bon den 900 
Mitgliedern der Nationafverfammlung waren 700 feine 


Anhänger, in Ftankreich hatte man ihm 7—8 Millio- | 


nen Stimmen für die Wahl zur Verfammlung angebo» 


21. Februar 1851. 





ten, Europa erwartete von ihm die Durchführung feiner 
Friedenspotitit. So lag der Gedanke nicht fern, bis zut 
Bollendimg der neuen Berfaffung Lamartine allein bie 
Dictatur zu übertragen, umb hätte Lamartine es gewollt, 
fo hätte ihn die Mationalverfammlung damals wel dazu 
ernannt. Höchſt intereffant iſt bas Naifonnement buch 
welches Lamartine feinen Entfchluß motivirt nur in eine 
GErecutivcommiffion ber Berfammlung von fünf -Mitglie- 
been einzutreten. Wol Minge es zu flol; wenn er von 
ber ihm zugedachten Dictatur fagt: „Er fühlte in fi 
die Kraft und traute fi bie nöthige Klugheit zu um 
diefe Macht fanft und feſt zur Zufriedenheit der Ber 
fammiung zu handhaben; er allein hielt bie Faͤden Eu- 
ropas in Händen.” Und wenn er hinzufügt: „So zo ⸗ 
gen alle Rückſichten die er aus fi felbft enmahm ihn 
zu jener Molle bin‘, fo erkennen wir doch aus Dem 
mas er fpäter felbft geſteht: daß er mit Marheit erfannte, 
auch er werde einer ſolchen Rolle nur auf kurze Zeit 
gewachſen fein, und eine baldige Erhebung der vermege- 
nen Minorität gegen die von ihm tepräfentirte Majori- 
tät werde bie junge Republik zerrütten. Diefes war es 
in ber That was ihn für eine Ererutivcommiffion aus 
der Mitte der Verſammlung entſchied, ce parti mau- 
vais, mais mecessaire, Wenn er aber felbft in biefe 
eintrat, fo blieb es ihm auch dabei nicht verborgen daf 
er fi zum Opfer brädte um Frankreich zu retten; er 
dachte: Il faut un Héeius; je miengloutis, mais je 
vous sauve! 

Schon die emtfchiebene Vorherrfchaft der gemäfigten 
Partei in der Nationalverſammlung reijte die rabicate 
Partei zu neuer gewaltfamer Erhebung, Am 15. Mai 
nahm fie bekanntlich (Buch 15) die polmifche Frage zum 
Vorwand einer neuen gefährlikhen Demonftration, bei 
ber bie Nationalgarde fih aus eigenem Antriebe für bie 
Regierung erhob. Diefelbe verhaftete den General Cour · 
tais, ber mit ihrer Zuſammenberufung gesögert hatte, wor- 
auf Thomas an deffen Stelle trat. Auch der Polizei- 
präfeet Gauffiditre ſah ſich dabei auf Lamartine's Vor: 
flellungen zum NRücktritt veranlaft, doch urtheilt Lamar- 
tine mit gewohnter Milde: War Gauffiditre instigatenr 
et complice? je ne le crois pas; — mar er wachſam 
und thätig genug? je m’oserai pas l'aflrmer non plus, 
Ramartine, ber auch bei diefem Ereigniß feine Politit 


. 


und Entſchloſſenheit sufsehepaten hatte, 


mit M 

war ‚ber ott der Nationalgarbe. Noch einmal heute- 
hatte der Geift der Revolution, der in ihm | go 
be en rperung fand, ohne Blutvergiefen 


ch de u über in. —— 


et hiermit hatte Samartine auch * Culminations · 
puntt erreicht. „Niemals“, bemerkt er ſelbſt, war der 
Name eines einfachen Bürgers als Sinnbild der herge · 
ſtellten Ordnung vom Volke hoͤher erhoben, um nad 
einigen Tagen plöglich zur Unpopularitaͤt herabzufinken.” 
Und zur Erklärung diefes Greigniffes dienen befonders 
folgende Worte: „Seine Popularität, die fi fo lang- 
fam gefteigert hatte, ſank raſch unter dem Rachegefühl 
der Anhänger: der geftürzten Monardie, unter der Un- 
dankbarfeit des. Proletariats und unter den drohenden 
Umtrieben der Nationalwerkſtaͤtten.“ 

» Die Nationalwerkftätten hatte Lamartine niemals 
als eine dauernde Juflitution, fondern nur als einen 
durch Erfhütterung des Credits nothmendig gewordenen 
zeitweiligen Beiftand für die nahrungslofen Claſſen be 
trachtet.  Längft war er für allmälige Entlaffung der 
Arbeiter, bei etwanigem MWiderftande felbft mit Anwen: 
dung. militairifcher Gewalt. Doc rief diefer Gedanke 
eine ungeheuere Aufregung unter den Wrbeitern hervor, 
‚und bald wurde: diefe von der nach umd nach hervortre: 
tenden bonapartiftifchen Partei zu ihren Zwecken benugt 
Lamartine, der’ in den Bonapartiften gleichfalls nur ni 
revolutionnaire Faction erkannte, befchloß auch fie mit 
Gewalt niederzulämpfen, mobei das erfte Blutvergiefen 
nöthig wurde; und fodann wollte er der gefchlagenen 
Partei durch das Werbannungsdeeret gegen Ludwig Na- 
poleon den Namen den fie auf ihrem Banner trug ent · 
reißen. Sein milder Geift durchſchaute noch nicht daf 
nicht feine Dumanitätspolitit die entfeffelten Leidenſchaf · 
ten auf die Dauer zu zügeln vermochte, fondern nur 
der Name in welchem fid) die entgegengefepteften Partei · 

intereſſen vereinigen ſollten. Ueber die nachherige Wahl 
Ludwig Napoleon's zum Präfidenten der Republik fagt 
er von fi: „I. reconnut que le ple etait plus con- 
fiant et plus sage que lui.” e Nicht lange, fo kam das 
Ungemitter, Fr ſich *— ſammengezogen hatte, zum 
Ausbruch. Es folgten reckenstage des Juni, ber 
Kampf der hungernden ——— gegen die moderne Ci⸗ 
vilifation, durch welche fie, zumal feit den Tagen der Um ⸗ 
wälzung, die fie zu den fühnften Hoffnungen erhoben hatte, 
zu langſamem Dinfterben verurtheilt ſchien. Lamartine 
glaubt, ohne darüber aburtheilen zu wollen, daf die Trup- 
‚pen. bei jenem Ereigniß nicht raſch genug verfammelt 
wurden. Bor allem aber findet er in der Langſamkeit 
mit der die Nationalgarde erſchien die Urfache des fo 
furdtbar verlängerten Blutvergießens. „Il faut le dire”, 
fügt er, „a l’humiliation de cette journde et A l'instruc- 


7) Gonderbar iM Lamartines Anfiht: daß auch die definitive 
Gonftitution der Mepublit für die erfie Periode ein pouvoir esdcutif 


srinitaire brbürfe 





’ . 
tion de l’avenir, 
pas d’abord en 
uvernement,’ 
Vertrauen auf den 


les gardes nationaux ne 

assez decisive a l'appel du 
war die Regierung von vollem 
Ig von Cavaignac's Dispofitio- 
* J den 


* den Lamartines 
Krisen bee Unter ben 
Saucen des ne Partei der 
Nationalverfammlung Das —— Bun die Regierung 
um NRüdtritt nöthigte, indem es Gavaignac neben der 
itairgewalt zugleich die ganze Civilgewalt der Re 
publit übertrug. 
So trat EEE von dem Gcauplage ab, um 
id — ähnlich wie in die Schatten der 
famfeit zurüdzuzichen. Seine Miffion war erfüllt; er 
hatte fie richtig erfannt.: „Um 24, Februar weihete erh 
feiner Beftimmung bis zum Tode, der ‚Revolution ihren 
wahren Sinn zu geben und fie ohme Blutvergiefen und 
Verbrechen, ohne innern Umſturz und äußern Krieg durch 
das Zwifchenreich bindurchguleiten welches das Land zu 
verfehlingen drohte.” Daß er Fehler begangen leugnet 
er nicht; am Schluſſe feiner „Histoire de la revolution‘ 
bittet er Gott, feine Zeitgemoffen und die Nachwelt, fie 
ihm zu verzeihen! RB. Alfmann. 


+ 2 Schriften von Karl Gutzkow. Wierter 
Band. — A.u.d. 8: Vor- und Zr Wa 
Leipzig, Brodhaus. 1850, 8. 1 Thlr.1 
Berm Auffäge eines geiftre riftftellerd —* 
ſchen, ek und 3 Kite —— an die 
—* im Mär; 1848 an den Staat&mini- 
fter von der Pfordten” Aa die ————— der Kunſt Ko · 





** u ſpielen; * si Hat Drama des In * mie eine 
mme um atur l 
* do einem Fü ibt der dd —* — — 


die Erde zu ng wo weiß; „Ueber Zheaterfchulen‘ ke 
wie auf unfern Bühnen der Dilettantismus befämp 2 fan 
tige Schaufpieler an der — der Ratur in die Hallen der 
Kunft zu leiten wären; „‚Heber Romeo und Julie”, wie dieſes 
dur Bühnegrsform, mi sense si hg 
„Bur mepreform, mit er t auf die 

gen Ebaufpiele in Ber“, ei. 
und zwe 

ren 
3 nöffen"” 


mr über (he 


er Zheaterillujion Kt und herſchwankt, und die 
kadrofe der ——— Gefuͤhle und —— 
Blitzes ſchnelle durchlaͤuft. So ſeltſam verwebt find die Fäden 
unferer Tagesgeſchichte daß wir in den fcharffinnigen * 
gen unſers Berfaſſers über die Reform der Bühne manchen 
uten pelitifhen Gedanken finden, und bie reg an bie 
erliner“ nad ben Begebenpeiten des fi olgereichen ürz im 
Zabre 1851 faſt einem Drama entlehnt ae das uns im ums 
ferer ſchoͤnen Jugendzeit gewaltig ergriff. Wenn die Zeit, wie 
Sorcthe, „Aus meinem Leben, Dichtung und Wahrheit“ ſchrei⸗ 
ben Pönnte, es würde, wie in des Dichters Selbftbiograpbie,. 
jene von biefer faum getrennt werden fünnen. Manches was 


1 würde ſich als ein Mheaterfir 
als ein nfepwere Begebenheit 
et — —— 






all j mit ‚der 
n Theorie verglichen, und aus ger 
\ fkellungen. in und außerhalb der Paulsfirche viel 
Zheater gejogen werden, 


S. folgender Stelle (S. 150) aus dem Auf: 
affers „Zur Bühnenreform, mit befonderer 
niglien Schaufpiele in Berlin”, um für 
gelten „Un Würde hat dieje 

Ind allerdings wenig gewonnen. Die ewigen 
Berufungen an das Publicum, die halbofficiellen vertraulichen 
jittbeilumgen ‚haben dieſe Direction zur perfönlichen Unger 

! «6 einzelnen Mannes gemadt der auf jhwie- 
em Boden den Beweis. feiner Zühtigkfeit lie 
wollte, und aulest bas Inftitut felbit in einen 
aglichen Perfonalitätsproceß berunterzog. Der 
taube an die Unftalt ift untergraben, das Ber- 
trauen wanfend geworden. Man muß das Alles umfo 
mehr ald gegen den beften Willen und bie Zuvorkom ⸗ 
menheit . durchaus Nichts eingewandt werden kann. 
nn. ine, des Inftituts, feiner Leiftungen, fei» 
mer Methode, feines Derfonals würde hier zu weit 
führen. @& ift das unerfreulichfie Ergebnif das 
N berausftellen würde; eine um fo auffallendere 
tjache als wir in den legten Jahren gerade ein 

be warmed Interefje an der Bühne erlebt ha— 
en, und eine u ihe zufrömte die wir 
fobasd nicht werden wicderfehren fehen. Halten 
wir vorläufig ben Blid in der Sukunft feſt. Welche 
Bandelungen voten bier durchzumachen, welche Möglichkeiten 
mel [77 


ö est satiram non scribere, Das haben wir nch 
mehr bei folgender Stelle (S. 145) gefühlt, wo doch offenbar, 
wie in ber ebenangeführten au, nur dad Theater ins Auge 


in. elches ift die Politiß, die wirkliche, wahre, edle 
„.. ber Bühne? Keine andere ald die: daß man das 


und | funden bat kann es unmöglich länger fortge 
' ya — —34* 35 * —A —— 


Wo iſt hier das 
Bertrauen des Publicums, eines Bolks, daß es eine — Bühne 
die der immer rege Ausdruck der zum Ausbruch fi 

den kuͤnſtleriſchen und dichteriſchen Production ift? Iſt 

bier nit vielmehr eine Maſchine die in langfa> 
mem, trägem Geleife fortgeht, einmal ein gutes 
Korn aufgefhüttet erhält, dann wieder leere 
Spreu verarbeitet, und die Künftier ns nur zu 
ebanfenlofen Rädern und Wellen diefer Mafhine 
erabfegt? Wenn man fagt die Fönigliche Bühne ... müffe 
ein Nationaltheater werden, fo ift nicht fo fehr damit gefagt 
dab fie die Bewahrerin alter guter Stüde, fondern daß man 
in ihe zu erkennen habe den Drang des Wachſens, das 
Gäpren und Werben nad Form und Geftaltung, 
die Immanenz ber ——95 Bewegung des 
Bolke, die der Beit und ihres nah — 
tünftterifcher Bethätigung ringenden Berwußtfeins. Die vie, 
len -ängftliben, beforglihen und beralih aufge» 
meinten öffentlihen Erflärungen der jegigen — 
Generalintendantur find Zropfen auf einen beißen 


in. 

&o ift es in unferer Zeit. Wir machen Politif, wie Mo: 
liete's bourgeois-gentilhomme Profa, ohne es zu willen. 
Doch bat das Näthfel eine tiefere Köfung. Das Keben folgt 
denfelben Geſetzen wie die Kunft, das Bild des Lebens. Die 
Grunbfäge deren Befolgung wohltbätig auf den großen Verein 
wirft den wir den Staat nennen, find auch auf die Meinern 


bar, das Uebrig 


uläffig. Wenn wi dem Seitalter & y 
mühten ele daß fein Bellbieher und ir Bahrpat 

it dem Heißgeliebt inden, ü 
daß ihn * feige Han By ie 95 
bei der Kai 


fcene beimkehrt, d 
Freund unfhuldig 
den Grad ber pelitifchen 


err führte, 
Griechenlands nationale und politifche Bildun pi fi in 
den Zragödien feiner Meifter, die innere Unw t der römir 


Ebendarum aber hat der vorliegende Band nicht nur ei» 
nen äftbetifhen Werth, er ift auch nicht ohne Bedeutung für 
Die Geſchichte der Zeit. Er enthält geiftreiche und — 
Anwendungen der Ideen welche dieſe bewegen auf Kr 
welche bei oberflaͤchlicher Betrachtung gar nicht damit zuſam ⸗ 
menzuhaͤngen feinen; Verſuche in das Gebiet ber Kunſt die 
Wahrheiten eindringen zu laffen welde andern Sphären ent» 
lehnt find; geharnifchte Angriffe gegen den Dilettantitmus, der 
ſich — überall, auch in dem breternen Reiche fo breit⸗ 
macht und Ules zu verfladhen droht. In der Literatur wie 
auf dem Theater find wir reichlich mit Sonntagsfindern gefeg- 
net, bie Alles zu verftehen glauben ohne Etwas gelernt oder 
durchdacht zu haben, und fich einer gewiſſen Intuition rühmen, 
die allerdings großen Geiftern, aber audy nur dieſen eigen ift. 
Richt minder ſcharf find bie Waffen mit welchen unfer Ber 
faffer gegen die Unnatur Pämpft die fi den Namen der Kunſt 
anmaßt, und von dem Xheater der Alten Nichts gelernt bat 
als auf Stelzen zu geben. Biel Beherzigungswerthes enthält in 
diefer Beriehung der Auffag „Ucher ZIheaterfi ſehr 
richtig wird darin die wahre und die falſche Kunſtbildung be 
eichnet, und bie leichte und gemwandte Darftellungsweife des 
Sherfaffers trägt nicht wenig dazu bei feine Ideen auch Denen 
klarzumachen die mit dem —— den er behandelt weni⸗ 

er vertraut find. Auch gebt die Tragweite dieſer Bemer 
ngen über Das Zheater hinaus, und bie parlamentarifche 
Beredtfamkeit kann nicht minder Nugen davon ziehen. Sehr 


* Pardonuez, Madame, 
acte V, scene 4). 
”; Jai vu de» mortels perir je plas aimable 
Et j'ore dire, Seigneur, eneore le meins coupable. 
(‚Phödre”, ucte V, schaue Bj. 
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von ber ahe ber Englän- 
der umd der unfern weiter Richts wüßte ald daß jene I groß, 
und ein, wir aber Sie groß und ich Mein fihrieben, Der 
arau en Charakter beider Völker 


betonen; aber wenn fie Das thum, fo nehmen fie die IE 
rebheit gegen ihre Gegner zu Hülfe, und haben dabei etwas 
Weniges, wie man zu fagen pflegt, den Teufel im Leibe. Aber 
ganz rußig, feft und alt zu fagen: „id bin Ich“, auf fid felbft 
u ruhen, feine Infpiratiomen nicht in feinen Reminiscenzen, 
ndern in feiner innerflen Eigenthümlichkeit zu fuchen, feine 
offen, ohne Unmafung mie ohne 


ern und 
fein nation 
nen nationalen Lieberdichter wie Beranger, noch weit weniger 
einen nationalen Tragöden mie ware, Ebendarum aber 
weil das eben umd diefes Bild des Lebens wechfelfeitig auf: 
einander wirken, ftehen Beftrebungen zur Bühnenreform und 
Borfhläge zu Theaterſchulen nit ohne alle Verbindung mit 
den — Aufgaben welche unſere Zeit an ihre Kinder, und 
namentlid an bie Schrifiſteller innern Berufs, ftellt, und bie 
Mannichfaltigfeit diefer „Wermifchten Schriften” entbehrt von 
diefem Standpunkte aus keineswegt des durchgehenden, Leiten» 
den Gedanfend. 37. 
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Die Weltalter. Bon RM Gh. Pland. Zwei 
Theile. Tübingen, Buchhandlung Zu: Guten: 
berg. 1850. Gr. 8. 4 Fhle. 


Erfer Brtißel. 


Zugleich die reinnatürliche Gefegmäfigkeit und Be- 
dingeheit alles Seins zum Bewußtſein zu bringen, und 
wiederum die volle felbfibemußte Freiheit des Geiſtes, 
das felbftändige Gefeg feines innern Wefens herzuſtellen: 
Dies bildet nad des Verfaſſers eigener Erklärung bie 
Aufgabe der vorliegenden Schrift. Indeß fo ganz all- 
gemein harakterifirt, würde fie Beifall und Zuftimmung 
von manchen Seiten finden, bie fie felbft abweiſen müfte; 

«denn in jener Allgemeinheit ift die ebenbezeichnete dop ⸗ 
pelte Tendenz fchon in hohem Grabe ein uns vertrau- 
ter Gedanke geworben und als der umterfcheidende Grund» 
zug ber neuern Geſchichte erfannt. Sie liegt ja einerfeits 
in der felbfländigen und umfaffenden NRaturforfhung und 
ihrer Befreiung von der Herrfchaft des Reinreligiöfen, in 
der dadurch hervorgebrachten Ummandelung ber ganzen phy« 
fifhen Weltanfhauung und der ernüchterten Betrachtung 
der Dinge überhaupt, endlich in höchſter Form im na- 
turphilofophifchen Etreben zutage; fie zeigt fih dann 
praftifch in der vollftändigern Ausbildung des gegenmwär- 
tigen Lebens nach feinen natürlichen Bedingungen, vor 
allem in der wachfenden Bedeutung der politifch » focia- 
len Entwidelung. Und andererfeits ift diefe Tendenz 
zur wahrhaften Natur ſchon an fi felbit unauflöslic 
Eins mit der zur. vollen geiftigen Selbftindigkeit. Wie 
erſt mit der Befreiung des Geifte® aus der religiöfen 
reinen Gebundenheit die Naturmwiffenfhaften und ber 
‚allgemeine politifche Trieb Kraft gewannen, fo ift auch 
erft mit der Erkenntniß der reinen felbfländigen Natur 
das volle Bemußtfein des Geiſtes möglich, der ſich nach 
feinem reinmenfhliden, von ihr unterfchiedenen Wer 
fen erfaßt. 

Diefe allgemeine Zendenz der neuern Zeit hat der 
Berfaffer nun aber in ihrer reinften und ausgefprochen- 
ſten Geftalt darzuftellen gefucht; im der vollen princi« 
piellen Schärfe erfaßt, ift fie ihm die Seele eines philo- 
ſophiſchen Syftems geworden, deffen erfie Grundlegung 
und encgflopädifd, aufgeführte Umriffe diefer erfte Haupt: 


theil feines Werkes enthält. Wie immer, fobalb bie 
fheinbar allgemein anerfannten Gedanken einer Epoche 
in ben. einfachften Ernſt concentrirt und von dieſem Gen- 
trum aus mit der Nothwendigkeit des Denkens nah al 
len Seiten bin gegliedert werben, fo ergibt fih aud 
bier als Mefultat diefes Läuterungs und Drganifationd- 
proceffes: daß fie in den bisherigen Entwidelungsformen 
noch faft überall zugleich in ihr Gegentheil verkehrt find. 
Es zeigt ſich mie bie meuere Gefchichte noch der fort 
währende Widerſtreit jener beiden Tendenzen ift, wie im 
unverföhnten dualiftifchen Gegenfage gegen die realen Wiſ⸗ 
fenfhaften Religiöfe und Philofophen die Natur noch 
einfeitig vom Intereffe des Geiftes und feiner Freiheit 
aus begreifen und beherrfcht fein laffen wollen, und eben 
darum noch nicht zum reimunterfcheidenden Geſetze des 
in feiner Bebingtheit doc, felbftändigen Geiſtes gelangen 
fönnen; ja wie auch auf dem rechtlichen Gebiete ungeachtet 
des Strebens nach den ewigen Grundlagen bes Rechts Aller 
doch noch der von den unabhängigen Naturbedingungen ab» 
fehende fubjectiv-idealiftifhe Drang vorherrfcht. Die Bedeu- 
tung der vorliegenden Schrift, welche unfere ausführlichere 
Betrachtung derfelben rechtfertigt, beruht Demnach auerfi in 
ihrem foftematifch ausgeprägten und encyklopädiſch um · 
faffenden Charakter. Hinter uns liegt feit dem Tode 
Hegel's und Goethes eine Periode ber Auflöfung und 
Kritik, in welcher die neuen Lebens» und Zufunftsge- 
danken auf allen Gebieten fi Bahn brachen, aber nicht 
nur vielfach noch den reinen Gegenfag zu unferer claffi» 
ſchen Weltanfhauung anfichtrugen, fondern auch vor al« 
lem noch nicht zum feſien, nach allen Haupttheilen har« 
monifchen und entfdieden von einer ausgefprochen be 
berrfchenden Idee befeeltem Bau wiſſenſchaftlich zuſam · 
mengefügt waren. Die Kämpfer traten vereinzelt auf, 
das Princip erſchien im vielfachen Modificationen, und 
was auf dem einzelnen Gebieten gearbeitet und er 
obert wurde, fo ſehr aud überall das Allgemeine 
fi) darin manifeflirte, war doch zulegt nur für Jeben 
das Gefammtmaterial, welches er felbft ordnen und zur 
wahrhaft organifhen Einheit reinigen und verbinden 
mußte. Diefe legtere foftematifche und encyklopädifche 
Arbeit felbft aber blieb eben dem Einzelnen überlaffen 
und warb bisher faum von einer bedeutenden Kraft ver 
ſucht. Wir können die Planck'ſche Schrift gleihfam als 


u a 


einen — 2* d nun beginnenden neuen Periode des 
Drdnens und nifirens auf wiffenfhaftlihem Gebiete 
begrüßen; und Niemand der dem geſchichtephiloſophiſch 
Sc fa, gu Weg g Fear das ur * “= 
aft emp nnt hat, w 
ur nr 3— ner folhen Th fa, des Anbruchs 
de, geringachten. Denn das vollftän- 
* gehen Syſtem ift in feinen Wirkungen 
dem rechtlich conftitwirten Gefege zu vergleichen, welches, 
über Gewohnheit, Sympathie und natürlichen Trieb fi 
erhebend, ihren wefentlichen Inhalt als erfannte allgemeine 
—— 25 ihn me) erflärt, befeftigt 
und fo erft bi die lebende und werdende 
erzieht. Das —— wurde in dieſer Weiſe, nachdem 
es faſt zwei Jahrhunderte lang weſentlich nur der allge- 
meine, von individuellen Bebürfniffen und Anſchauungen 
mobdificirte und damit noch unfichere Inhalt der Köpfe 
und Herzen gewefen, erft durch die Syſtematiſirung des 
Drigenes und ber alerandrinifdhen Schule, erft durch 
das fefte Rnochengerüft der Dogmatik, vor einer MWicder- 
auflöfung gerettet und zur Weltherrſchaft befähigt. In 
der geſchichtephiloſophiſchen Erkenntniß diefer Nothwen · 
digkeit Tiegt zugleich die Verföhnung für die Verknöche ⸗ 
rungen und Verhärtungen bed Syſtems, und für den 
fteifern und befchränftern Gang in ben es den unend · 
lichen Drang und die fchön beflügelte Begeifterung ber 
Lebenspulfe des urfprünglichen Principe bannt. Nur 
ß würdigt fi) die volle Bedeutung des Code Napoleon, 
n dem die politifche Aufklärung des 18. Jahrhunderts, 
wenn auch vielfach defpotifch verfmöchert, doch als felfen- 
feftes Gefeg für die Zeiten der mittelalterlihen Reftau- 
ration gerettet wurde; nur fo verfühnen wir uns den al» 
ten Hegel, den preufifchen Staatöphilofophen und gräm- 
Tihen Feind der Julirevolution, mit dem Jünglinge der 
enthufiaftifchen neunziger Jahre, der an Ban. ſchrieb: 
„Das Reich Gottes komme, und unſere Hände ſeien 
nicht müßig im Schooſe!“ Vielleicht iſt die verhältnif- 
mäßige Ruhe der Gegenwart dienlich uns als einzige 
edle Frucht der Reaction gegen den nun für eine Zei 
befiegten ibealiftifch-revolutionnairen Sturm und Drang 
die Befonnenheit jener Erkenntniß von den harten na- 
türlich geſchichtlichen Bedingungen der Menfchheitsent- 
widelung zu bringen, und infofern möchte der Verfaſſer 
mit den in der Vorrede gegebenen Andeutungen über 
die Ungunft der Gegenwart für die Wiffenfchaft wol im 
Irrthume fein. Wie übrigens fein eigenes Syſtem ſich 
ebenfalls jenem allgemeinen Gefege nicht hat entziehen 
tönnen, und wie die Mängel und Einfeitigkeiten feiner 
Ausführung eben aus ber firengfyftematifchen Form ab- 
Teiten, in die er die neue Weltanfhauung aufammen- 
gefaßt hat: Dies wird und in einem zweiten Arti . 
kel des Referats befhäftigen. Doc find wir weit ent- 
fernt jenes geſchichtsphiloſophiſche Gefeg als ein blos 
mechaniſch im jeber Epoche wiederfehrendes geltendmachen 
u wollen, vielmehr entwidelt es fi in umgekehrtem 
erhältniffe zu der meltgefchichtlichen Wortbildbung ber 


zur Geltung bringt, und doch zugleich 


Menſchheit. Je tiefer der Geiſt im die ewigen Weltge- 
fege eindringt und je reiner und voller das Leben A 
innerhalb feiner wahren Bedingungen entwidelt, 
mehr erfaßt jedes neue Syſtem den bleibenden * 
* RX den 2 bleibenden ee | 
o in unen i e dem e 

erhältnig in er Re be} enſchaft ſelbſt vom 
unterſchieden iſt. Dies gilt auch von dem vorliegenden 
Syſtem, gerade weil es gegenüber bem einfeitigen wiffen- 
ſchaftlichen Hochmuth die Naturbedingungen des Geifles 
gegen die m 
nur mit der — Einfeitigteit m - theilweis be 
haftete Demüthigung des Geiftes unter die Natur; deſ ⸗ 
fen unveräußerliche Selbftändigkeit in Schug nimmt. 

Dies führt uns auf den zweiten bedeutenden Chü- 

rafterzug der Planck'ſchen Schrift. In ihr offenbart fi 
jene Bertrauensfülle der geifligen Kraft, welche ſich 
ſtark genug fühlt nicht nur an allen Geftalten der Ber 
gangenheit ſich zu meffen und an deren ſterblichem Theile 
ihr eigenes Unfterbliches zu bewähren, fondern auch mit Ha» 
rem Bewußtſein von fi aus auf die ganze Vergangenheit 
als auf das abgelebte Weltalter zu bliden und da® neue, 
bleibende, goldene Weltalter von dem Markftein den fie 
fegt zu beginnen. Mur dem oberflächlichen Betradh- 
ter kann dieſe Kühnheit als ein ſchlechthin gemein- 
famer Gharafterzug aller Syſteme erſcheinen, al® bis · 
Fer wiſſenſchaftlichet Ausdrut der natürlichen Noth- 
wendigkeit mit der jedes Individuum bie a » 
tige Wahrheit zu befigen glaubt. Ce iſt und ein * 
weſentlicher Unterſchied, ob in dem der Vergangenheit, 
oder in dem der Zukunft zugewandten Blicke das bellere 
Geiftesfeuer brennt. Hegel und feine Schule, die in 
diefem vulgar fogenannten Hochmuth am flärkften ge 
wefen find, legten den eigentlichen Nachdrud des Ber- 
trauens auf die Methode ihrer Wiffenfchaft und sur 
terifirten ſich felbft nur “u wahr, indem fie fih vor 
allem rühmten: die Welt, d. h. die Welt wie fie bie zu 
ihrer Zeit geworden war, begriffen zu haben. Im der 
That ift denn aud die Hegel'ſche Philofophie — mie 
das Planck'ſche Buch vielfältig nachweiſt — eine . 
lofophie der Vergangenheit, eines altgewordenen und 
Bergehen begriffenen Weltalters; der Zukunft gegenüber 
ſchlagt ihr Seldftvertrauen in die vollftändigfte Nefigna- 
tion um. Nachdem Hegel fein Leben darauf verwandt 
hatte die Mirklichkeit zu begreifen, nachdem er in * 
Religion nur eine beſondere Form für das Wiſſen, in 
der Kunft nur eine Erfcheinung der Idee gefunden: 
konnte er nicht mehr faffen daß diefe Wirklichfeit von 
Revolutionen erfchüttert und nicht nur ihre Formen, 
fondern fie felbft und ihr Inhalt mefentlih geändert 
werden follten. Ihm war „die Wahrheit über Net, 
Staat und Sittlichkeit ebenfo fehr alt als in den öffent- 
lichen Gefegen, der öffentlihen Moral und Religion dar- 
gelegt und bekannt“. Nur etwa die Formen fonnten 
fidy noch ändern, diefe Wahrheit aber nit. So ſprach 
er denn in der Vortede zur „NRechtsphilofophie” jene Worte 


u " > 


ans die wir Hier anführen, weil ber neue Philofoph 
mit dem wir es hier zu thun haben felbft fie gemählt 
Hat um den fhärfften Gegenfag zu feiner eigenen Ge- 
fammtanfhauung von der Bedeutung der Wiſſenſchaft 
in ihrer neuen und bleibenden Geftalt auszubrüden. 
Hegel fagt: 

Bu dem Belehren wie die Welt fein foll kommt ohnehin 
die Philofophie immer zu fpät. Als der Gedanfe der Welt 
erfheint fie erft in ber Beit, nachdem die Wirklichkeit ihren 
Bildungsproceh vollendet und ſich fertiggemaht bat. Dies, 
‘was der Begriff lehrt, zeigt nothwendig ebenfo die Geſchichte, 


dab erft in der Reife der Wirklichkeit das Ideale dem Realen | 


gegenüber erfcheint und jenes ſich diefelbe Welt, in ihrer Sub: 
fanz erfaft, in Geftalt eines intellectuellen Reiches erbaut. 
Wenn die Philofophie ihr Grau in Grau malt, dann ift eine 
Seſtalt des Lebens alt geworden, und mit Grau in Grau läßt 
fie ih nicht verjüngen, fondern nur erkennen; die Eule der 
Minerva beginnt erft mit der einbrechenden Dämmerung ih 
ten Flug. 

Für den Philofophen des „reinen Realismus” aber 
iſt umgekehrt gerade Dies die unterfcheidende Aufgabe 
des wahren Wiffens für die nun kommende Entmide- 
lung: daß es gegenüber von der nur erft durch das ein- 
feitige fubjective Verhalten beherrfchten gefhichtlihen Ge- 
fammtanjhauung, vor allem auch gegenüber von dem 
nur erft dur das fubjective gefchichtlihe Thun gefchaf- 
fenen Rechtösuftande, erfi ganz das auf den natürlichen 
Bedingungen für alle Gebiete beruhende vom Subject un. 
abhängige Gefeg berfielle, und eben damit Das was 
wahrhaft fein fol und als ſolches auch, einft fein wird. 
So ift der Realismus des wahrhaften Wiffens nicht 
blos die Abendbämmerung eines fertiggewordenen Welt 
alter, fondern der hereinbrechende Morgen aus deffen 
Schoofe ein neues bleibendes Alter der Gefchichte her- 
vorgeben fol. Jene allgemeine Entgötterung des Da- 
feins, wie man fie längft als den eigentbümlichen Zug 
der neuern Geſchichte bezeichnet hat, ift allerdings in 


“der vorliegenden Schrift in ihrer legten fchärfften und 


wie fie in diefem durchdringenden Bewußtſein der Un- 
endlichkeit (im Gontraft zu der vorhergegangenen falfchen 
Abſolution des Bemwuftfeins) erft die ganze Demuth ber 
wahrhaften Religion herftellt, die durchaus nicht mehr 
in einem von der Enblichkeit freien Sein, fondern nur 
in der über biefe zugleich erhabenen Kraft des fittlichen 
Willens ihre Unendlichkeit fucht: fo weiß fie auch daß 
erft die Einigung mit der Naturbedingung, das wahr- 
haft objective Verhalten zur Wirklichkeit, jene volle Ber- 
föhnung möglihmadt, die für den biervon noch ab ⸗ 
frabirenden Geift nie zu finden ift. 

Aus dem bisher Gefagten wird nun aucd ber 
Zitel der Schrift: „Die Weltalter“, den ber Verfaſſer 





tum mur gleichſam zur Drientieing, zum aufhellenben 
Gegenfag, in. den Gefichtökreis der Betrachtung gezogen. 
Der zweite Theil iſt nur noch zur gefchichtsphilefophi- 
fen Ergänzung in den nöthigen Hauptpunkten beflimmt 
und wird vor allem auch bas Mefen ber altteftament- 
lichen und riftlichen Dffenbarung in einer Art behan- 
dein in ber nad ber Ueberzeugung bes Werfaffers die 
pHilofephifhe Löfung mit dem Geſchichtlichen vollfommen 
aufammentrifft. 

Indem Referent nun weiter auf den Inhalt bes 
Werks eingeht, bringt es die Rüdfiht auf den Raum 
wie auf. den Charakter d. Bl. mit fi daß nicht eine 
wiſſenſchaftlich vollftändige Specificirung des Syſtems 
gegeben werden kann, fondern nur die Grundgedanten, 
die einenthümlichften Anſchauungen und fruchtbarften neuen 
Begriffsbeftimmungen hervorgehoben werden follen, Die 
Hauptpunkte unferer Kritik fparen wir auf dem zweiten 
Artikel und fuhen fürerft eine ſachgetreue und vor allem 
orientirende Darftellung zu geben. Die äußere Einteilung 
des erſten Theils ift folgende: nach einer Einleitung über 
den Anfang des Wiffens wird die Hauptmaffe in zwei Theile 
gefondert. Der erfte, das theoretifhe Wiffen, begreift 
in fi die Wiffenfchaft der Natur und die Anthropolo- 
gie; der zweite, das praktiſche Wiffen, behandelt zuerft 
die fubjective Selbfivermirklihung des Geiſtes (Miffen- 
{haft des Sittlihen), dann die objective, oder: bie 
endlichen Beiftesgebiete. Der leptere Abfchnitt wiederum 
enthält zuerſt die praßtifhe Seite (das Recht), und dann 
bie — Geiftesformen (Kunſt und Wiſſenſchafts 
lehre). 

Der Ausgangspunkt für die Betrachtung des Ver · 
faffers ift der Wille, als der wahre thätige Mittelpunkt 
bes geiftigen Lebens, wie er zwifchen ber unmittelbaren 
paffiven Beftimmtheit des Gefühl, in welcher ſich ber Geiſt 
innerlich überhaupt noch nicht aus feinem gegebenen Ge- 


‚ feptfein losgerungen hat, und ber vollendeten Bewußt · 
nüchternfien wiffenfhaftlichen Geftalt ausgeſprochen; allein | 





mit Recht dem Lefer zu erflären überlaffen bat, voll» 


tommen verftändlic fein, Im erften Theile werben 
die reinen Gefege bes neuen Weltalters als Syſtem 
des reinen Realismus entwidelt, und nur auf bie 
deutſche Philofophie von Kant an fallen die Schlaglid- 


ter ber Polemik; in gleicher Weife wird auch bas Ehriften- | 


heit, mitteninneliegt. Der Wille ift die Unbedingtheit 
mit welcher die Selbfiheit fi innerlich von fi aus be» 
flimmt, und nur als Wille hat daher der Geift feine 
urfprüngliche objective Wirklichkeit. Indem aber ber 
Wille felbft, feinem Inhalte wie feinem Dafein nad, 
durch das allgemeine Gefeg der Wirklichkeit bedingt ift, 
fo ift Damit der nothwendige Ausgangspunkt für das ge- 
ſchichtliche Bewußtſein die prattifhe Anfhauung 
ber Dinge. Der Menſch fing nicht mit der denkenden 
Anfhauung an, fondern als Mille konnte er aud) die 
Natur und das allgemeine Gefeg der Wirklichkeit nur als 
Das erfaffen was fie für den Willen find; er fah darin 
ebenfalls einen Willen, eine Unbedingtheie die feinen 
eigenen Willen beftimmte: und fo ift die urfprüngliche 
Anfhauung der Dinge die religiöfe, in deren Urfprunge 
hiermit ebenfo ihre mefentlihe Wahrheit wie ihr Ge» 
genfag gegen die denkende Betrachtung bes Reinobjec- 
tiven ausgefprochen ift. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Volker: Ein Roman aus 1848 von 
Dit Müller, Drei Bände Schlodt · 
mann 85h 8. 4 She. 24 Nor 
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{ft meine fefte Ueberzeugung: D. bat eine bedeu- 
u, Er hat eine feſſelnde Erfindung und verbindet 
—* i — der Suepeng und rear 
‚Diefe iche unter den neueften fi 
felten, a are fie eigentlich nirgenb von wi er 
Kunft die Rede fein. } 
Der erzählt uns bier die Gefchichte eines oden: 
waͤldiſchen Gutsbefigers, der durch den Drang der Erri 
bineingesogen wurde in Die verheerenden Bauernaufftände die 
im Jahre 1843 im Odenwald wütheten, und die fammt und 
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nen mebiatifirter Standesherren. N 
In der That, bier fteht der Dichter auf einer höhern 
Warte ald auf. den Binnen der Partei. Mit reinem und ge 
fundem Herzen bört er überall den Ichendigen Herafihlag der 
Seſchichte und weiß mit edelſter Unbefangenheit alle Parteien 
in gieicher Weife.in ihren verfchiedenen Vertretern nad ihren 
pſychelogiſchen Motiven und dem aus dieſen entfpringenden 
Recht und Unrecht aufzufaffen und barzuftellen. Das find bier 
diefelben Zuftände und Charaktere die Häußer in feinen „Dent: 
würbigkeiten jur Gefchichte der badifchen Mevolution” zu fdhil- 
5 unternommen u Uber wie unendlid feiner und edler 
ift das MWeltverftändniß des Dichters. 
Diefe furchtbaren Bauernaufftände bilden den. tiefbedeut · 
famen Hintergrund, fie werden und wachen und enden hier 
en; aber dies Alles tritt nirgend auf in ber 
aufdringlichen — ſelbſtaͤndiger Erzählung, ſondern überall 
waͤchſt 8 mit innerfter Nothwendigkeit aus der Geſchichte Bol: 
ker's, des ntlichen Helden der gen 4 j 
Sch werde mich wohl hüten näher auf die große Fülle der 
bier vorgeführten zur felbft einzugeben ; ich koͤnnte ja von 
diefem blühenden Leben Nichts geben als ein tedtes Gerippr. 
Aue Charaktere find friih und naturwahr; einzelne, wie 5. 2. 
der alte Hauptmann Bärenhorft, geradezu meifterhaft; die 
Situationen find fpannend und tiefergreifend. Aus graufem 
‚Hintergrunde erheben ſich die zarteften Blüten innigfter und 
gefundefter Lichesporfie. Wir chen bier überall mitten im 
volften und wirklichen Leben; nirgend Gemachtheit, nirgend 
Zendenz! 
Und dennoch nehme ich mein anfänglides Vorurtheil nicht 
ae: es war mehr als mislich die Bewegungen des Jahres 
848 ſchon jegt sum Vorwurf einer Dichtung zu nehmen. Der 
Moman bat, wie Dies nicht anders fein konnte, zwar ein Ente, 
aber feinen Schluß. Wolter ſchießt fi, nachdem der Aufftand 


*2* ————— 
‚ben bat: ‚aber: {ft bier nicht der Fall⸗ Volker: 
fih aus Rathlofigfeit. Er koͤnnte flichen und auf, 
warten, wo er-aufs ‚neue für feine i 3 
er mag. ch ‚ denn er gehört nur mit 
Herzen der Revolution. an und ift irregeworden, cb- 
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dieſet M die * 
ng Bier „Georg ee ee u De br 
gr der neuern Piteratur, und Dichter deffelben — 
wiederhole es — hat eine bedeutende Zußunft. 3. 
Literarifche Notiz. ha 
Reueſtes von Didens. * 


Das Neuefte von Dickens sive Boz: „The persona 
history of Der — —* 181), 5 vom 
4 naeum‘ feine mehrfacher Hinſicht fchönfte 2 
lendetſte Arbeit genannt. „Sie en ul”, ur 
„was den Berfaffer zum Pieblinge einer weiten Befewelt 
bat, und verbindet damit eigenthümfiche Meige, oder 
flens Reige die in feinen fräbern Schöpfungen fih nur 
andeuten. In Beiner berfelben hat er mit fo weichem . 
fo zarte Karben aufgetragen, in 
Verlaufs ber Ersäh ung fi fo gänzlich 
enthalten, und eine ſolche gen n ihrer Einfi 
ergreifende und poetifhe Menſchenkenntniß et. 
Annaliſt felbft ift eine von Didens! beften Skizzen ober eins 
feiner gelungenften Gemälde. &anft, liebevoll und vertrauend, 
ein feiner Beobachter und ein Meiner Schwärmer. erhebt 
David Eopperfield über den Schwarm der fentimentalen Pr 
baber und bramarbafirenden Juͤnglinge, deten Grlebniffe und 
Charakter in Schriften biefer Gattung den Worgängen und 
Aufregungen der Gefchichte nur zu oft als dienen. Das 
liebende, phantaſiereiche Kind, deſſen findliche Einfälle nach 
Höhen emporlangen welche das Kind nicht zu erflimmen ver» 
mag; fein rafcher, fpmpatbetifcher Trieb nach Luft und Freudes 
feine lebendige ndung alles Unredhts; fein bangendes 
nen eines nabenden Schmerzes; der von den 
Gigenfhaften eines gefährlichen Freundes verlockte Knabe Die 
Knabenlicbe des Jünglings zu feiner Heinen Frau, und biefe 
Liebe ſelbſt die bis zum legten Augenblide nicht wanft, ihn 
aber in dunkeln Umriffen ein höheres errei es 
Gluͤck erkennen läßt: — alles Dies iſt gezeichnet, ausg 
und gemalt, obne daf ein Strid zu viel, eine Farbe zu flart 
wäre... Nur wer mächtiger angeregt fein will, für fo na 
türlich Wahres Beinen Sinn hat, wird aus dem Grunde wei 
halb wir diefer Erzählung den Vorzug geben fie andern Er: 
zählungen von Didens nachſetzen.“ 31. 
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Die Beltalter.. Bon 8. Ch. Pland. Zwei Theile. 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. #6.) j 

Durch dieſen beherrſchenden praktiſchen Ausgangs - 
puntt der Entwickelung iſt nun auch in den übrigen 
Geiſtesgebieten eine entſprechende Einſeitigkeit geſezt. Das 
Mecht, jemehr es ſich — am Vorabend des Ablaufs bier 
ſes Weltalters — im MWefen des freien Subjects zu 
begründen frebt, kehrt fich doch felbft auf diefer Seite 
feiner Entwidelung noch von der realen Bedingtheit des 
Seins ab, zu fhmeigen von ber andern Seite, wo es 
fib ganz in die Zufälligkeit der gefchichtlichen Bedingt · 
beit verfentt, In ber Kunft fehle felbft dem hellenifchen 
Geift eben in feiner unmittelbaren praktifchen Einheit 
mit ber Natur noch der Sinn für das bildende und 
poetifche Verhaͤltniß zu der Natur als folcher im Großen 
und Ganzen, während in ber neuern Kunft das Natur- 
fireben und die eigentlich geiftige ideelle Seite noch ein- 
feitig gefchieden if. In der Wiſſenſchaft endlich fällt 
in gleicher Weife nocd bie reale Seite als einfeitiger 
Empirismus der Natunwiffenfhaften, und andererfeits 
das ideelle Wiffen als philofophifcher Idealismus, unvoll- 
ftändig geeinigt, auseinander. 

Diefem Idealismus, deffen legte Spige und Bollen- 
dung der Verfaffer in dem (auferhalb der philofophi- 
fen Bildungstreife noch wenig befannten) Syſteme des 
tübinger Gelehrten Reiff nachweiſt, tritt nun ber „reine 
Realismus" gegenüber, in dem das unabhängige Weſen 
des Wirklihen und das Allgemein praktifche Verhalten 
des Geiſtes zu ihm vollftändig gefchieden ift, und ber, 
von Planck zuerſt ſyſtematiſch bdargeftellt, ſich als die 
umvergänglihe Form des in ſich jelbft reifgemordenen 
Geiftes und des vollendeten Bewußtſeins der Dinge an- 
fündigt, Gr enthält die Anerkennung ber urfprünglicyen 
allgemeinen Bedingtheit des Seins, zufolge welcher al⸗ 
les Wirfliche eben dadurch erft Reales ift daß es auch 
Natur if. Much der reine Geift ift nicht der in fich 
naturlofe, nicht idealiſtiſche Abfolutheit, fondern er ift 
Selbfiheit nur im einfach unzertrennlicher Identität mit 
der innerlichen pofitiven und unabhängigen Bedingtheit. 
Die Geſchichte im Ganzen aber ift fo der wefentliche 
allgemeine Gegenfag zweier Weltalter, deren erſtes das 


des reinſelbſtiſchen Beiftes, feine mechfelnde, rubelofe, im 
mer neu ſich geftaltende Jugendzeit, mit deren Abſchluß 
jegt das bes wiffenden, freien und zugleich zu freier, bes 
wußter Dingebung an die Bedingtheit des unendlichen Gan · 
zen erhobenen Geiftes, fein wahres und bleibendes golde» 
nes Alter eintritt, 

Bei der foftematifchen Ausführung, melde die im 
vorigen dargeftellten Grundanfgaunungen erft wahrhaft 
als Princip bewähren muß, bietet fih nun als erſtes 
Hauptproblem die Frage nad) dem Anfang des Wiffens 
bar. Es handelt fi) ja-um ein unbedingtes Wiffen des 
Wirklichen überhaupt, wie es außer und unabhängig von 
dem bloßen Bewußtſein ift, und das reine Denken alsı 
ſolches kann nicht mehr wie im philofophifhen Idealis- 
mus den Anſpruch machen ein ſolches Wiffen zu fein; 
ed hat nur dem innerhalb des Bewußtſeins gefepten for 
mellen Begriff des Wirklihen. Die Bedingung durd) 
welche das Subject auf nothwendige Weiſe zum Wirt. 
lichen als ſolchem gelangt ift offenbar ein vom bloßen 
Bewußtſein umabhängiged ntäußertfein des Subjects 
zum Objecte, und doc) genügt wieder auch diefe Bedin- 
gung für ſich micht, weil im ihr das Subject nicht zu« 
gleich in fich bie Nothwendigkeit hätte, Die allein wahr- 
hafte Syntheſe nun zwiſchen diefen beiden Gprtremen, 
dem rein Idealen und dem unabhängig Nealen, ift die 
Anſchauung a priori. Sie ift als ſolche vom Bewußt ⸗ 
fein unabhängig, und doch iſt zugleich in ihr die Noth- 
wendigkeit eines dem reinen Nichts entgegengefegten Seins 
enthalten. Sie weift nad) der Conſequenz auf bie wirk- 
liche Nothmwendigkeit eines über ihren eigenen Inhalt 
wahrhaft hinausliegenden Realen hin, und wieder, indem 
fie felbit das Bewußtſein bedingt, zeigt fie auch auf eine 
noch weiter zurüdliegende Bedingtheit deffelben: auf die 
leibliche, natürliche hin. Das ganze Syftem der Wirte 
lichkeit num, indem es auf identiſch nothwendige Weife 
von ber Anſchauung a priori aus gefept-ift, gibt info», 
fern nur den reinen Inhalt diefer Anfhauung, wie Dies 
vor allem von ber. MWiffenfchaft der Natur gilt. Das, 
aufgeftellte Princip des Wiſſens ift das ſchlechthin in- 
haltsvolle, eben weil es die Bedingung enthält unter 
welcher der Begriff des unabhängigen. Wirklichen über« 
haupt in feiner objectiven Wahrheit, nicht blos ideal ge- 
fept, zu denken iſt. In jenem einen real gewordenen. 
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. BEE ee nad mit.ei ee 
endliche — — geſetzt, und "bie wirkliche 


—5* iſt nur die —— Entwickelung durch 


ung Sier weiter im Einzelnen zu folgen. Der DVerfaf- 


fer erflärt in der Vortede daf fie nur die erflen ſchwa- 


"den und vielfach noch ganz ohne nähere Au 


welde diefer Begriff aus der formellen Allgemeinheit | gelaffenen Grundzüge eines Spftems enthalte das erft 
zum er Sri sa ne. Dont in Burg gene Ausbreitung die Bw. 
das Wiſſen einfach inne nn realen Ber | Nichts erwün —* * ‚mine 


dingung bleibt und nur durd bie von der teinen Un- 
fhauung aus gefegte Eomfequenz fein Inhalt beftimmt 
wird, enthält = als an er —* 
Bedingtheit de nicht er 13 
ift, fondern * im — des —* noch bleibt 


fol 
mit dem reinen —— ſein (in Zeit und Raum) 


und endigt mit dem reinen Unterſcheiden, dem Denken. 
Aber fo hat das Wiffen noch an dem blos endlich ber 
dingten und hierin noch dem innern Widerſtreite gu 
fallenden Sein feinen Gegenfland, mährend es gemä 
dem Geſehe der Ipentität doch nur an dem im fi wur 
unbedingt Verföhnten die legte Wirklichkeit bat, 

fithätige Denen, mit dem erſte An von 
endigre, entfaltet nun alfo in eigener (nicht abfoluter, 
fondern eben im vorigen bedingter) Machtvolllommen- 
heit das Geſetz diefer unendlichen Verföhnung, und iſt dar 
mit praftifhes Wiffen. Im Gegenfag zu der frühern 
vom 2 Selbſtloſen aufſteigenden Entwickelung 
beginnt es mit dem Höcften, dem Geſet jener Berföh- 
nung (Miffenfchaft des Sittlichen). Imfofern aber‘ eben 
diefe ung auch wieder die Uebereinftimmung mit 
jener frühen endlich bedingten Gefegmäßigkeit fobert, 
bat das prattiſche Wiffen auch eine theoretifhe Seite) 
in welcher die endlich bedingten Gefege für die nun als 
objective fittliche Aufgabe gefaßte Verwirklichung des 
Subjects enthalten find Reit, Kunft, Wiffenfhaftslchre). 
So endigt das Wiſſen naturgemäß mit fi felbft als 
dem Wiffen feiner eigenen Gefege. 

Mit der Entmwidelung der Anſchauungen von Zeit 
und Raum, die —* die Wiſſenſchaft der Natur begin- 


= ergibt fh fü eine beftimmtere Faffung des 
Grundprineipe. er * eine Subſtanz, die ausge- 
dehnte, denn der Geiſt felbft iſt nur die vollendete in · 


nerlich ſelbſtaͤndige Exiſten; des Ausgedehnten; oder an⸗ 
ders ausgedrückt: es iſt nur die eine und wahrhafte 
reine Natur, fodaf die bloße Natur im engern Sinne und 
ber Geift nur Gegenfäge innerhalb der einen Na+ 
tur im höhern und umfaffenden Sinne find. Mit dem 
erften Schritte in die Wirklichkeit trägt das Syſtem al« 
len Pantheismus zu Grabe; gegenüber jenen Abſtractio ⸗ 
nen, „bie noch trunken find vom Kelche des Abfoluten”, 
erſcheint ſich das wirkliche Wiffen mie ein Nüchterner 
unter Taumelnden umd verfündigt als erfte Grundbe- 
dingung aller wirklichen Wiſſenſchaft Dies: „Zu wiffen 
daß fein Abfolutes iſt.“ Denn Wirklichkeit, Inhalt 
und Leben ift nur mo zugleich auch ein Element des von 
der Selbfiheit unabhängigen, in ſich bedingten Seins ift; 
wo feine Bedingtheit ift ift Feine Wirklichkeit. Mir 
müffen uns verfagen der naturphilofophifchen Entwide- 


ſchen Weiterbau en rundlage feine Kräfte vor- 

jugsmeife widmen zu fönnen. Referent glaubt daf dieſe 

Neigung zu den Naturwiſſenſchaften vieleicht die wefent- 
von den „unabhängigen Bedingungen‘ der Perfön- 
it des Verfaſſers ift, aus demen, folange fie eben 
vollkommen 


—* „verſoͤhnt“ waren, — 
und Beſchtaͤnttheiten des Syſtems ſich ergeben ups; j 
vielleicht werben wir im zweiten Artikel insbefondere den 
Einfluß ermähnen welden der, in dem naturphilofophi- 
ſchen Abſchnitte aufgeftelltee Begriff des Organismus, 
und die ihm gegebene Bedeutung, auf die fpätern rechte- 
philoſophiſchen —— en ausgeübt hat. 

Diefer Begriff des Organismus bildet den —* 
gang zur Anthropologie. Die Naturwiſſenſchaft 
zeigt wie das Quantitative, die reine natürliche 
beit, fi) nothwendig im Qualitatiden tete voliftändiger 

verinnerlicht, bis der Geift ihre vollendete Form wird 
Im bloßen Begriffe des Körperlichen ift das unterfcheis 
bende Qualitative deffelben noch teinabftract, noch Feine 
imnerliche Beziehung auf den quantitativen Unterſchied 
Im Ehemismus iſt der Unterfchied zwar verinmerliche, 
aber das Qualitative bleibe noch gleichgültig aan das 
Aufereinander; im Organismus erft ift das Qualitative 
innerliche lebendige Beziehung und Selbſtheit des quan⸗ 
titativ bedingten Ganzen geworden, doch ift dies Vers 
haͤltniß in reiner Weife nur erft für den Geift. * 
mit gehört denn die num beginnende Wiſſenſchaft 
Menfhen als ſolche auch mad ihrer phyſifchen Seite 
nicht mehr der MWiffenfchaft der Natur an; denn auch 
die Leiblicykeit ift hier mum durch die ſich verwirklichende 
bewußte Selbfiheit bedingt. Innerhalb der reinen Un- 
thropologie aber ſcheidet fich allerdings die Phnfiologie, 
welche fchließlich die geiftigen Thätigkeiten in ihrem leib⸗ 
lich bedingten Sichvollziehen begreift, von der Pſycholo⸗ 
gie, deren Gegenftand die zur Bewußtheit ſich entwidelnde 
Selbſtheit hat. Im der vorliegenden Schrift kann nur 
bie legtere in Betracht kommen, und auch von ihr fin» 
den nur die Formen des Bernußtfeing, nicht die der rei» 
nen Sinnlichkeit als folder, eine nähere Entwicklung. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Lord Byron ald Menſch und ald Dichter, 
Nah dem engllihen Kritiker Zuderman, 

„Mein werther Here”, fagte einft Iohnfon, „reinigen Sie 
Ihren Geiſt von gemeinen und unfinnigen Lorftelungen!’’ 
Diefer Reinigungeproceh ift für eine richtige Würdigung Lord 
Boron’s nothwendigs denn in Demjenigen was von der mora= 
lifchen Berderbtheit dieſes Mannes nur allzu baͤufig gefagt wird 
ift eine Maffe von Unfinn. Kein Menſch „trug vieleicht jemals 
volftändiger ald Byron „fein Herz an feinem Wermel‘, und 
fein Herj ward jemals von den „BDohlen’ mehr „gerbadkt "* 


als das ‚Die moralifche Seite dieſes Dichters ift nie 
: worden. Mit ihr wollen wir un® daher vor: 
bier en. Keine geringe Zahl fonft wohlmei- 
Byren's Werke, als ob diefelben eine 
Ausdünftung verbreiteten, d’e# doch ſchwierig 
Einfluß 


er zu nennen deſſen guter und deſſen 

— Da U an 
—3 durcheinandergemiſcht. Die Dffen: 
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ee ne 6 
w . wo er 
Anſichten —* ent färbt die Zrübheit der 


ganzen Strom, und da ber Lich 
M Din sene angenlälg. Am unbefa, 


gt 
Bernübungen eines begabten Beiftes in der Luft Das 
Yugend uns werden fann. 
\ en mittels diefer Biographie Bi eines durch 
dfamkeit, edle Triebe und reiche Geiftedgaben 
eten Mannes, der chne fefte Grundfäge zu leben 
aberre Hoffnungen glücklich zu fein verfucht. Ein 
fpiel ed nicht. Wenn, wie bei Byron 
mar, Genie mit großen Berirrungen verbunden er: 
ert Km € —3* eine Lehre a g* er = 
der eit des Prediger hinausgeht. Welche furdt: 
l nm Tiegen in der erbeuchelten Spaßbaftigkeit der 
Byron's verborgen, Welche 
son Seelenkämpfen erwecken fie! Hat man unſerm 
wegen des menſchenfeindlichen Tons feiner längften und 
gen Vorwürfe gemacht, wer fann da umhin „mit 
’ mehr des Mitleids als des Zorn” den Barden 
Beirachten wenn biefer erklärte: „Sch fühle, ihr habt Rechts 
ih weiß auch daß ich aufrichtig bin.’ 

und fäuft die in Berſe gebrachte Logif Byron’s auf 
inauß. Er predigt beftändig Hoffnungelofigkeit. 
wahre a feiner Poefie fcheint uns aber gerade das 
@egentbeil davon zu fein. Kein Dichter beweift nachdrücklicher 
als daß die Wahrheit und bie Liebe und Allen ein 
Bedürfnig find. Im dieſer Hinſicht ift fogar fein 
bebeutungspoller als die Fröhlichkeit gahmerer Minftrels. 
Fann mit Berftand die Betrachtungen Byron's ver» 
“ohrie die Webergeugung au gewinnen daß die büftere 
& derfelben aus dem vergeblihen Bemühen des Dichters 
entfpringt Seele mit dem Irrtbum zu befreunden. In 
feinen der Ratur und der Freiheit gewidmeten Gefängen berricht 
eine edle Slut. Much ift keineswegs jede feiner Neußerungen 
Höhniidy und ſarkaſtiſch; und es verräth einen hoͤchſt beſchtaͤnk⸗ 
tem Sinn, Geifteserzeugniffen fo mannichfaltiger Urt wie bie 
Boron’s find ein einziges Beiwort aufzuftempeln. 
if e intereffant die launenbafte Beraͤnderlichkeit zu 
melde überhaupt in den Gewohnheiten und Meis 
nungen Byron’ herrſchte. In vielen Beziehungen fuchte er 
allerdings aus biofem Muthmwillen das feltfame Geſchoͤpf zu 
zu weichem die Welt ihm durdaus machen wollte: 
zugleich gehörten aber bie ——— Widerſpruͤche wirklich 
und zu feinem Schickſal. Seine Briefe an 
Murray allein 58* eine fortlaufende Reihe launenvoller 
x wahr bemerkt er daher ſeiber: „Ich bin 
über und fage Nichts poſitiv.“ Niemand urtheilte 
icher nad individuellen Unfichten, oder ward öfter 

von 5166 perfönlicen Beweggründen geleitet als Byron. 
Aus diefer eigenthümlidhen Natur feines von veränderlichen 
und nur fubjectiven Meinungen beberrfchten und 
reger Phantafie ausgeftatteten Geiſtes ift auch fein 
Wberglauben entftanden. Der Gedanke des Schickſals pflegt 


a 


über Yerfonen von ftarfem Empfindungsvermögen und febhafter ' 


- 


ung eines befondern Bmeds in 
oder nimmt das an einem Individuum Interefie, 
dann wird die Seele von ngen 
en een Vorzeichen und Borgefühle, j eines 
das von nben Ereig flüftert, jede das Bus 
Kin anzudeuten ſcheinende Regung der Seele wird begierig 
en und vergrößert. tbörichtungen werben 


oft in Verein mit feltener Denkfraft und kterſtaärke 
gefunden. ** Menſchen en! a Einfluß‘ 

i en berziger anerkannt als L 
abl ein Umulet, weil er einen’ Dunkeln 


feiner Wbrei “B ’ bereits erfol Einſchiffun 
feines Sepide, Teen feinen Hat mb — nr, 
immung v 


St di eranl 
zu befehlen daß die Meife pr fgoben —22 nicht ale 
e ein Geſchenk zuruͤck, weil 


Ravenna um eine Woche nad der andern in der Hoffnung 
verzögerte ein fo trauriges Gefühl zu verſcheuchen, bevor er 
ſich auf feinen Bug nad Griechenland einliefe, und als unge: 
ftümes Wetter ihn zur Ruͤckehr nach dem Hafen z ſprach 
er von dem „ſchlimmen Anfange“ wie von etwas 
tungsvollem,. Kurz, er geftand daß er mitunter glaubte: „Alles 
hänge vom Gluͤck und Nichts von uns ſelbſt ab.“ Inwiefern 
diefe fataliſtiſche Anſicht auf fein Benehmen Einfluß hatte, Das 
zu ermitteln würde ſchwierig fein. Gewiß aber fönnen derartige 
Meinungen, aufammen mit einer aus feiner Beibeöbefchaffenheit 
entftandenen tigung zur Riedergeihlagenbeit, manche Unregel · 
mäßigfeit in Byron’s Charakter erärlichmacen. 

Die koͤrperlichen Gebrechen unfers Dichters find niemals 
**8 in Ermägung gezogen worden. Niemand kann By 
ron's Befchreibung feiner eigenen Empfindungen lefen ohne 
zu gewahren daß er felten gefund war. Immer ftand ex in 
melandolifcher Stimmung auf; „in eine muntere Stimmung" 
pflegte er „fi bimeinzuguälen”; umd fortwährend ſprach er 
davon dab er milsfüchtig und leberkrank fei. Er bildete ſich 
ein er werde wie Swift im Tollhauſe fterben; aber unäbnlich 
dem Dedanten äußerte er feine Furcht vor Merrüdtheit, fon 
dern erflärte „einen Grad rubiger Zollpeit für beffer als Ber» 
nunft”. Er hatte eine fo melandolifhe Phantaſie daß die 
vermwitterten Bäume auf den Alpen ihn an feine ie erin ⸗ 
nerten. Dft ſehnte er ſich, in Gegenwart des von ihm geliebten 
weiblichen Wefens, nach der Einſamkeit feiner Studirſtube. 
Seine Unrube, die häufigen und ſchnellen Wechſel feiner Ge: 
wohnbeiten, feine unregelmäßige Lebendweife, feine Neigung zu 
heftigen Leibesbewegungen und feine Begier nad) Reizmitteln — 
alles Dies zeigt an wie fehr er ein Dpfer krankhafter Empfin- 
dungen war. Könnten wir aber feine Leiden nadjempfinden, fo 
würden wir Wieles in feinem Leben zu vergeben um fo bereit» 
wiliger fein, jemehr wir, feine 2ichtfeiten betrachten, uns 
erinnern daf Byron nie einen Freund verlor, nie Rachegefühle 
begte, und daß feine Mildthätigkeit gro, feine menſchenfreund⸗ 
lichen Abfichten aufrichtig und edel muren. 
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diefer Quelle ſind die ruͤhrendſten Stellen feiner Dichtungen 


\ das Ergebniß ber Leibe ft 
—— De Yakoieride Eindidungäkteft tt 
bei ihm weniger hervor. Seine Gemälde find mehr nad) dem 
Gefühl und dem rg als. nach genauer Beobachtung ent» 


in 
1, t uns ‚gleihfam die Empfindung 
eines Drted oder ——— * ſagt buchſtaͤblich — 


allegerifch gemeint wenn er. fich „einen Theil 
nannte, ber wenn er aufrief: „Sc, Icbe nicht in mir felhf, 
in Theil von Dem was mid umeingt.‘' f 
Moralifiven Bewunderer einer rubigern Claſſe von Did 
tern über Byren's fieberhafte Schreibart, fo ift Das fehr un- 
vernünftig. Die ausfcließliche Bedingung unter mwelder fein 
Geiſt fih in Dichtu sergießen. konnte war die: daß bie 
—— — deffelben die beſondern Eigenſchaften des 
nnes an ſich offenbarten; und in der That verdankt ſeine 
e bie fie auszeichnenden Schönheiten den eigenthümlichen 
Zügen feines Charakters. Denn durch feine individue Natur 
fam er. zu Dem was er fah in dasjenige innige Berhältnig 
it tiefer Sympathie 


5 


Ocean, an Apollo und die Einſamkeit, an die Sterne und ‚den 
„‚sterbenden Gladiator”, „Ich Fonnte'‘, fagte er, „über Nichts 
idreiben, wenn ich nicht irgend eine perfönliche Erfahrung zut 
Grundlage hatte.” . Und umgekehrt ward faft jede feiner per: 
fönlichen Erfahrungen unwilltürlich ihm zur Dichtung. Der 
Ungeftüm feines Charakters und die Unrube feines Lebens ſpie⸗ 
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befriedigen Ruhm und Luſt 

verräth feine Unzufriedenheit ein unendliches 

ein ewiges S nach Fortſchritt! Die Mifanthropie ‚hat 

dl el wi Dia Des Back, aan ha Bam 
ron u n e tiefere von 

dem abſe der t und 

beigebracht ale Dies irgend eine ver⸗ 
te Dichters Fackel ift nit immer ein ‚das. 

nur um zu betrügen ‚ fondern häufig eine 

lende Leuchte welche den Freund des Genies vor den 


Untiefen warnt an denen baffelbe ſcheiterte. 
man nicht genug Vertrauen zu dem gediegenen Sinn und 
richtigen Gefühl der 8 


en. wir nicht unfere 
den an den Leman n ergreifenden 
Byton's ö ohne dadurch zur Annahme des Glaubens Don 
Juan's flichtet, zu werden? Können wir nicht die von 
unferm Di der Benus und dem: n Gladiator in 


Ri} 3 
Balken — Sana hen en * feine baccha. 





Notiz. 
Die franzöfiihe Tragödie, 
Hr. u bat in Rr. 25628 d. BL. f. 1850 ei 

den Werth der franzöfifchen Tragödie aud für uns auseinan 
nefegt. Bei diefer —— . an ein Wort Zelter s erinnert 
werden; er fhreibt an Goethe (II, 43): „Dft genug hat «6 mir 
weh gethan wie beutfche Kritiker auf franzöfiiche Side lo in 
gen find die nur in Sprache, Form der Theile und des 
unwiderſprechlich bequem und manierlich erſchienen find, d 
wenn ſich diefer Eindrucd auf ihre eigene Nation Jabrbunderte 
bindurch fortgeerbt hat, wie foll nicht der Fremde, der Deuter 
ſche, der nichts Altes hat, bingeriffen werden? Hier ift mir 
Mahomet“ und „Zans 
ered‘‘) deutlich worden, die fo ar, obne fih vom Drir 
inale zu entfernen, die Charaktere renaturalifirt.” Und im 
ähnlicher Weife erwidert Boetbe (8.64): „Was du über «Mar 
homet» und eZancred» ſagſt ift volllemmen richtig, doch waren 
mir dergleichen abgemeffene Mufter zu meinen Iheater «Didass 
kalien Be nötbig und haben mir unfaglichen Vortheil ges 
bracht, weswegen ich ihnen nicht feind fein Bann.” 34, 


— Druf und Derlag von F. X. Brodpans in Leipzig. 
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Die Weltalter. Bon K. Eh. Pland. Zwei Theile. 
Erfter Artikel 
(Wortfegung aus Wr. 47.) 


In einem Syſteme der allgemeinen Bedingtheit wird 
man nun: mit beforiderm Intereffe danach forſchen wie es 
die Freih eit rettet, und eben Dies glauben wir aus dem 

anthropologifchen Theile des Buchs hervorheben zu müffen. 
Was der BVerfaffer das Element der realen Bedingtheit 
ober ber nothwendigen Paffivität im Geifte nennt, ift 
ihm fozufagen nur der in Geiſtigkeit umgemandelte legte 
bed quantitativen Seins. Auch die Freiheit im 
Bemwuftfelnüberhaupt iſt nichts Abfolutes, denn fie ift 
nicht Grund des reinnothwendigen Elements der Be- 
ſtimmtheit; fie beherrfcht baffelbe nur als einen von ihr 
ebenfo unabhängigen Stoff, dem fie nur feine beftimmte 
Geſtalt, fein Verhältnif zur Selbfiheit gibt, ohne deffen 
allgemeines unabhängiges Sein aber überhaupt fein 
halt und geiftiges Dafein wäre; und fo ift hier auch bie 
Freiheit ebenfo fehr bloßes Element. Auf diefe Weife 
wiederholt ſich confequent in höherer Weife Daffelbe in« 
nerhalb des GBeiftes als folhen was von dem Merhält- 
niffe des Geiftes zur Leiblichkeit galt, indem ja auch 
diefe ebenfo ber vom Geiſte beherrfchte Stoff, wie zu« 
ch ald folher in unabhängiger nothwendiger Iden ⸗ 
‚tität mit dem Geifte war. In diefem rein pfychologi« 
ſchen Begriffe der Freiheit liege nun bereits die Ent 
ſcheidung über die Frage um bie es ſich in der Pſycho - 
logie bei dem Gegenfage des Indeterminismus, Determi« 
nismmd u. f. m. handelt. Indem der Wille im Ele 
mente der Beflimmtheit feinen von der Freiheit ebenfo 
unabhängigen Stoff hat, beftimmt er fi dem Inhalte 
nad mit Nothwendigkeit, fobaß er in feinem einzelnen 
Falle wirklich auch anders handeln fönnte ald er han« 
det. Der Form nach ift er aber auch fchon hier wirk- 
lich freier Wet, nicht nach der Weiſe des Determinismus 
ein bloßes Dindurchgehen einer unfreien Naturbeftimmt« 
heit durch das Bewußtſein. Die Möglichkeit des freien 
fittlihen Handelns aber, an welche fich das eigentliche 
Intereſſe Inirpft, iſt in der pfochologifhen Sphäre noch 
nicht berührt. Aber ſchon hier ift das wirkliche fittliche 
Bemwußtfein in feiner vollen wiſſenſchaftlichen Conſequenz 
ermöglicht. Der eben gegebene Begriff der pfychologi ⸗ 
fhen Freiheit hebt von Grund aus jenen Egoitmus auf 


welcher nur: in fih ben Grund feiner Wortre zu 
finden und anf Andere heräbfehen zu dürfen glaubt; ihm 
gegenüber ergibt es fich vielmehr daß das Ich Als was 
es in fittlicher Beziehung ift ganz durch —— urſprüng · 
von ihm unabhaͤngige Anlage, durch ſeine 

Rage u. ſ. m. geworden iſt; und in * Schaͤrfe tritt 
die Wahrheit hervor daß es die Erziehung und Bildung 
dur die Gemeinſchaft ift, wodurch der Menfh zum 
fittlichen werden muß, und wie barum in ber fittlichen 
Berfuntenheit des Einzelnen immer eine Schuld der 
ganzen Gemeinfhaft liegt. Aber wenn auch das ganze 
Handeln pſychologiſch betrachtet dem Inhalte nach eine 
ununterbrochene confequente Nothwendigkeit if, und hier 
nur die Form der Freiheit gerettet ift: fo erhebt fich das 
fietliche Handeln, ohne jenem pfochologifchen Zufammen- 
hange fih durchaus entziehen zu können, doch zugleich 
über die bloße pfochologifche Nothiwendigkeit, indem «6 
in fi einen unbedingten und ſich fchlechthin gleichblei- 
benden, über den Bufammenhang der empirifchen Be 
dingtheit erhabenen Zweck feiner felbft hat. Die Kraft 
eines nur dem innern Gefepe folgenden Handelns ift 
nicht in der bloßen Freiheit als geifliger Form des Gan- 
zen, fondern in dem Millen, der feinen Zweck darin hat 
als diefe Form mit feinem allgemeinen Wefen einig zu 
fein; in der fittlichen Freiheit alfo welche die bloße Selbft- 
heit untergehen läßt in ber fich als Zweck fegenden That, 
einer That welche, ald der allgemeinen Bedingtheit des 
menfchlichen Weſens entiprechend, das Dbject dieſer 
Freiheit ift. Eben indem der Wille ſich thätig mit ei« 
nem allgemein vorausgefepten und fo über ihn als Sub» 
ject hinausliegenden Gefepe einigt, ift er vom ber füb- 
jeetiven, empirifchen Willensbedingtheit emancipirt zur 
freien Kraft des Guten. Dies ift die Grundlage auf 
weldher dann weiterhin die eigentliche Wiſſenſchaft bes 
Sittlichen oder der fubjectiven Selbſtverwirklichung des 
Geiſtes erbaut wird, 

Auch aus diefem Abſchnitt erfcheint es paffend einen 
Hauptpuntt hervorzuheben. Wenn nämtich der Berfaf- 
fer den ſittlichen Geift in feinem allgemeinen, eben von 
und wiedergegebenen Begriffe als die vollendete Wahr- 
beit des religiöfen bezeichnet: fo wäre damit jelbft für 
den philofophifch gebildeten Leſer noch nicht mit Sidyer- 
heit die Stellung des „reinen Realismus’ zu Religion 
und Chriſtenthum bezeichnet, geſchweige denn für das 


2 


J 


allgemein gebildete Bewußtfein, welches nur allzu 2 


bei der „Vollendung“ * in enthaltene 
de einer Bebensgeftalt Halt, ee, die darin 
nothwendig zugl 


töf t, 
Et — 
und nA ale — 


fügen würde. Obwol nun = Verfaffer ausdrücklich di 


ge ns ee ra Selbſtverwirklichung des F 
ie ar —— Ihe ben zweiten Theil feines Werks, 

‚ aufgefpart bat, —— genügen" doc) 4° 
die —* Abſchnitt —— Umriſſe uns ſchon das 
neue Syſtem in dieſer wichtigen ung zu charak · 

wir ihm ſelbſt das Wort: 
Was ismus des 
e mit ſich und fo in die 
ber da 


Bewußtfeins : bas Sittliche it nur bie 
urn innerlid felbftändige und in der felb«* 
fRändigen Werinnerlißung red borausgefch- 
ten Wefens fi als Selöfinet rs Eriften 


des Ratürlihen: das Wort“ Sleiſ 
werde“, das innerliche Licht ganz es in biefer 
Sichtbarkeit «6 endlich t ott als der 
jenfeitige, fondern jenes im Bewuß felbft lebende Wort 
wi und richtende Macht diefed Dafeins 
Died was in feiner Weife das um felbft in der 


: riſten lbſt 
—— Form feines anfaͤn —* noch im rein» 
en In der a iebenden ußtfeins aus» 
a (im Sohanneifchen fing ehe er prof: 
gem B a 
und auf das 


g bemußten fitt- 


Auf diefe Weife verfehmmindet nun allerdings, wie der 

+ Verfaffer ſich wiſſenſchaftlich ausbrüdt, „alle theoreti« 
fe Unendlichkeit des Seins, wie fie in dem Begriffe 

Gottes und von hieraus des Ichs felbft enthalten an 

oder populair ausgebrüdt: von einem. perfönlichen 

und —* perſoͤnlichen Unſterblichkeit kann weder im ur 

tem altchriftlichen, noch im flach » rationaliftifchen, noch 
auch im hegeliſch » idealiſtiſchen Sinne mehr die Rede 
fein. Aber die in der freien Sittlichkeit wirklich gewor« 
dene Merföhnung ift dem geiftigen Inhalte ihres Wol⸗ 
lens nach allerdings eine wahrhaft unendliche, denn fie 
geht auch gar nicht auf das theoretifche Sein des mit 
feinem allgemein menſchlichen Wefen einigen Wollens, 
fondern immer fon unter Vorausfegung des endlich 
bedingten Dafeins des Willens auf das Wollen ſelbſt, 
auf feine freie Selbfibeftimmung. Wie könnte daher 
diefe reininnerliche Verföhnung des Ichs davon abhän« 
gig fein (wie die einfeitige Religiofität meint) daß es 
in vorausgefegter Weiſe, noch ehe es fih um Sittlich: 
keit überhaupt handelt, von der endlichen Bebingtheit 
ober Vergänglichkeit feines Weſens frei wäre? Seit 
Kant äußerte: er fage zwar nur was er erfannt habe, 
aber nicht Alles was er erfannt habe fage er aud, 
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Zeit iſt auch im die borſichtig geordneten, ängft- 
des Philofophenmantels der oft 


wilde, aber befreiende braufende Sturm der rothen Beiftes- 


lution g —— ee in We auf 
SEE ti 


der Dinge — offener BE 
a —, in m das ug re Begeifiene bis- 

! . ein mal 

r alle mal DILUTUDGR Dies if der Ein, 


Sori-mit 


hinter ſich fchließt und in den bleibenden mit den natürlichen 
n Realismus des Mannes» 


Bedingungen feines Seins getinigten 


alters übergeht. 


fer Verhältniffe im vorliegenden Syſteme din Lefer in- 
tereffiren. ” Gemäß dem Organismus des Syſtems fchei- 
det ſich die Sittlichteit (Religiofität) in zwei Bormen, 
jenachdem das unabhängig bedingende oder das inner 

lich felbftändige Element herrſcht. Nach dem — 
iſt die Sittlichkeit Hingebung an das un die 
Verſoͤhnung des Ichs bedingende Gefeg; nm 2. er 


ge Verwirklichung jenes 
feges. So ſcheidet ſich Cultus (fittliche Feier) und - 
lihes Handeln. Das Beftimmende für Fortent- 
widelung der Formen des Eultus liegt nun feinen We- 
fen nad darin daß die Hingebung (in Gemüth, An- 
fhauung und Denken) an das fittliche Gefeg immer 
vollftändiger gefegt fei und von ber bloßen fubjectiven 
Innerlichkeit zu gegenftändlicher Form weitergehe: In 
der unmittelbaren Berfentung der Andacht bleibe das 
Gefep doch nur innerhalb des Ichs, und auch die bloße 
veligiöfe Rede ift wieder nur das Zeichen dieſer Inner» 
lichkeit; aber eine höhere objective Form ift es wenn 
das Ich an jenes Gefeg als ein auch unabhängig von 
ihm erfcheinendes hingegeben ift. In der Form eines 
gegenftändlichen Erſcheinens ift der geiftig +» fittliche In» 
halt nun in der Kunſt, und damit ergibt fi allerdings 
die aͤſthetiſche Fotm des Cultus; aber fo ſehr die wahr- 
bafte äftherifche Schönheit Bedingung ift, fo liegt der 
Urfprung bier doch nicht im geiftigen Bedürfniffe des 
Schönen, fondern in der Hingebung an ben fittlicdyen 
Inhalt als eimen erfcheinenden. Die ganze Stufenfolge 
der Künfte, wie das Syftem fie nun bier ordnet, ift 
alfo nicht durch den Begriff der Kunft, fondern durch 
den des Eultus gegeben; daher erfcheinen die unmittel- 
bar finnlichen Künfte in ihrer umgekehrten Drbnung: 
Muſik, Malerei, Sceulptur, Architeftur, weil das Ideale 
umfomehr für ſich bervortreten muf, jemehr die reine 
Mealität des Körperlihen den Stoff bildetz und nur 
die Poeſie, das allgemein Ideale und das fubjertiv In» 


tgewicht 
oder auf die fittliche Seite fallen; 
und. fomit. Univerfälität vor Cul · 
wird dort nicht möglich fein. 


* * ar (Der Berbtup folgt. ) . 
— Juüngſte lyriſche Dammerungen. 
ur. (Bortfegung aus Nr. 43.) 









komme he me ubtheilung meiner poetifchen, 


find : 
ie innerlich und äußerlich bewegtern. 


‚ Bilder und politifhe Gedichte don — 
— Meyern. Reipgig, Brockhaus. 1850. 


Liebe. we Lieder eines zu von 
Gerri, Wien, Gerold. 1850. 8. Nor. 
. B. N eri. * Age Leipzig, 


— «don Arthur aan © ei E. Hallber- 
Sag von ok is & —* Auflage. 
18. Eine e von Feodor sine — „Hall · 


ba di SR 
er wloder Lime. Ctuttaart, 


#buchhandfung. 1850. 16. 18 Nur. 
erungslieder od N von 
Karl Sonderepaufen, . "Beer, 
ae el und Rachtigall. Rev: Gibt ven. Wälti 
1 et u Neinert. 1850, 18 
m Nie der Nacht von Adolf —— — Bonn, 
1850. G®r, 12, 1 Zhtr. 
von & Schulte Enthaltend politiſche und for 


} = — A rail Balladen u. f.w. Köln, 


reden. 


Zn Bei die Rede ift, fo verdienen unter 
e, die id als eine innerlich und Außer 
Keane Habe, jedenfalls die rn. 13, 14 und 17 


——— Autoren find völlig divergirende Grö« 

er it für fein Part originell. In Nr. 13, den 

" von Guſtav von Meyern, feiert eine unge 

‘ lebendige Phantafie eine Art von capriciöfen Carne · 

Gedanke: die charakteriftifhen Unterfchiede jedes 

— in ein halb ſymboliſches und ailegoriſches Märchenbitd 

zu falten, und fo den ganzen Jahreskreis in zwoͤlf Maͤrchen ⸗ 

[7 en au zur: ift neu und eigentbümlih. Das 

E ftetö feine —— Phantaftif; es gilt hier 

zu bildern, Geftalten auf» und abfchwe: 

"an zu ie Ein cn „ fndeen diefen Bildern und Geftalten muß ein 

Keen des Verftändniffes, eine Mannichfal ⸗ 

‚ Deutung enger t und eingebildet werben. Dieſe 

' —* Aufgabe des Maͤrchens iſt von dem Autor dieſet 

er auf das fharffinnigfte getöft worden, und nas 

find die drei: „April und Sonne”, „Novemberwetter‘' 

und ers Eriumph’’, vortreffliche Genreſtücke diefer Art. 
Das eeſte ſtehe hier als Probe: 





LE ITZ SIT TE : Run 
Wer ſtets von Her Sonne nur rühmen will, "7° 
us 0b fie ein. voll Bidbe’Käte,, \ 
Der höre das deB armen April 
Und richte dann über bie... . Erjcomiette! w 
ee . 
Wo 


on? 


Das merkte bie ra und u" es zu er — 


Erſt huſchte fig, rathſelhaft fragend und dochh 
Ganz deutlich ſchen, über ihm weg mit dem Blich : . 

Salt — dacht ex — was war Dab?"' Dod zweifelt er ned, 
Es ging Ähm beinahe zu raſch mit dem Güde, * 


Was hab ih vergangen? wie that Id ihre weht“ 
&o fragt er betäubt. Du Xermiter, mit nichten! 
Brauhft Hinter die Wolken dort mur in bie Döh' 
Bu.neuem Gntzüden die Blide zu richten! 


Und tödtet die junge Liebe wieder. 

Da endli Hat er ihr Spiet burrchfchanut: 
„Dein Herz ift Eid, und Trug dein Schimmer!” 
&o ruft er in Wergwelflung laut — 
„Wohlan, fo flieh’ ih dich für immer!" 
Und ob fie noch fo hold gelodt: 

Er hält in des Waterd Erbe, 

Den el, ihnerumflodt, 

Und ſchwoͤrt zu frieren bis er ſterbe 

Und als fie, beforgt, den Mai entbot, 
Den trogigen Bruder zu erbitten, 

Da fand der Mai ben Bruder tobt — 
Am Derzleid hatt! er audgelitten! 

D’rum fag’ id: wer nur rühmen will 
Daß die Sonne ein Herz voll Biebe hätte, 
Der höre das Shidfal des armen April 
Und richte dann über bie Eryeoquette! 


alle als di 
des — Verſes, in ihre — —* 


in Veen ganabrand und Wetter! mg 545 eine 


heraus wie aus einem meer Krater Felsbloͤcke Eile Es 
tungen 


* ſſen. So fprüht und 
— ed unter Anderm in dem Gedicht Nachtgedanken“ an 
„Gorona” gerichtet (&. 27—2M: 

Kennſt bu dies Herz? Aus dunkler Wunden Tiefen 

Nis ich es aus dies Uebbethoͤrte Ders; 

Noch zudtd— noch bebt‘d — du fiehſts vom Blut noch trieſen, 

Noch raucht es lebenſwarm in ſanem Schmerz: 


: 
Bit 


sSpBeregeg? 
HEIHIE 
un 
kalt, 
PEiigHE 
Hill) 


& 
i 


E83 


un 

‚17). Da fieht man doch wo man bleibt und 
t, man ein Wo und Wie. Wer hier bei * us 
ten Jungen den Grund und Boben verliert Der m d 
geboren fein. „Ruftfirene”, mas „Donnerfhlag” und' 
„blutiger Schein’; wir halten es mit „Simfen" (©, 1 13), 
dem ewigen Geifteöfrieger, und Tod für alle Zeiten allen Phir 
liftern! Cine gefundere Phantafie als diefes Scherenberg's ift 
mir in meinem Leben nicht vorgefommen. Bei ihm ift Alles 
pofitio, praßtifh, Pernig, wenn auch manchmal etivad haus: 

‚ was mander zarter befaiteten Seele nicht hehagen 
mag. Diefer Poet ift der firicte Gegenfag-von aller Iyrif 
Blafirtheit, eine Natur wenigftens in diefer Reit der Unnatur. 
Auf was er fi wirft, immer find es mindeftens Raturtöne 
die er anſchlaͤgt, mag fein Lied num „dem alten Blücher” oder 
„dem Polfahrer im Birnenmeer“, dem Wüftenkänig in der 
„Menagerie”, der fi) „dur bes Pinfels Trug auf bunter 
Leinwand urplöglic in der Trope Fand gezaubert ficht": 
Der Wuͤſte erſter Sodn ficht feine. Wühte wieder, 
Und wie der Heimat ewig Haren Mädsten 
Das biutig gläh'nde Meteor entiteigt, 
So ylöglih bilgt aus feiner tiefen Nacht 
Die Seele blutig in das Auge ibm; 
Und wie der Wuͤſte Mind lothrechten Shmwunges 
Gedantenfhnel von dem Zenith 
Hernieberfährt, ald wollt! er feine Heuer 
Blugd. in ber Erde Tiefen ſchlagen, 
'@o fördat «8 glühend durch bie Adern Ihm 
In dad erlorb'ne große Lowenherz 
Und alle Pulfe weckeg dad entichlaffne Erben... 
Und zuckend ritet er fih aut, 
Die Diötne fhättelnd ſchlaͤgt er mit bed Shweifed Anauf 
Die ESHavennbde ; 
GE zudet Nerv an Mer, 
und jede Muskel fpannt fib an, 
Und jeder Tropfen Blutd in ihm wird Geimm ... 
Und beunert, brüllet der verlor'ne Sohn 
Es in die beife Heimat aus, 
Ihm bingemalt vom Menftenbobn — 
Und brällt «# aus 
Als wollte er in einem einy'gen Schrei 
Der Wüfte weiten Raum 
Ausfän’n mit feinem umgebeuren &hmerj. 
Und vor dem Schrei erbleicht der Schörfungstönig, 
Und vor bem Schrei entflicht das Yublicum, 
Ein ganzes Herr von Schöpfungdlönigen .. 
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Erſter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 8.) 

Wenn bie erſte höhere Form des Eultus auf ber 
Seite des objectiven Inhalts gefegt war, fo fommt nun 
auch andererfeits die Hingebung des Ichs als ſolche zur 
wahren lebendigen Wirklichkeit, zur thätigen äußern & 
ſcheinung. Die individuelle Innerlichkeit tritt in ihrer gan ⸗ 
zen ausgefprochenen Beftimmtheit hervor in der gefelli«- 
gen gegenfeitigen Mittheilung. Und mie num ber 
Verfaſſer innerhalb der Sittlichkeit überhaupt den Eul- 
tus als die paffive, weibliche Seite bezeichnete, fo läßt 
er bier, wo innerhalb bes Gultus überhaupt wieder das 
active Element nach jemem mehr paffiven äfthetifchen zu 
feinem Rechte kommt, auch die Bedeutung des Weiblichen 
auf ausdrücklich unterfcheidende Weife hervortreten, Er 
betrachtet es als die Beftimmung des Weibes, hier vor- 
zugsweiſe ſowol das Anregende der gegenfeitigen Hingabe 
ale auch deren erhaltender natürlicher Mittelpuntt zu 
fein. Im Uebrigen erkennt er es ſehr wohl daß alle 
Umgeftaltungen auf diefem Gebiete nur mit der entfpre- 
enden allgemein gefchichtlichen Vollendung des Bemwuft- 
feins möglih find. Die Zeit welche, in fich zerriffen, 
erft nach diefer Vollendung ringe kann es auch hier zu 
feiner eigenen allgemeinen Form bringen; bas frühere 
unmittelbar religiöfe und damit fubftantielle Bewußtſein 
ift ihr abhanden gekommen, während ihre Freiheit noch 
in der Zerfplitterung des Subjectiven befangen ift. 

Nachdem gegenüber dem Cultus dann die eigentlich 
active Sittlichkeit dargeftelle ift, ift der erfie Theil des 
praftifhen Wiffens überhaupt gefchloffen. Bis hierhin 
indeß hat es blos ben Inhalt bes fittlihen Wollens ent» 
wickelt, nicht aber die in bem allgemeinen menſchlichen We- 
fen liegeriden objectiven Bedingungen für bie Ver- 
wirtlihung dieſes Willensinhalts. &o erfchließt 
ſich im praftifhen Wiffen nun von der Innerlichkeit bes 
Reinfittlichen aus wieder ein Gebiet der theoretifchen Geſetz⸗ 
mäßigfeit, in welchem es fich nicht mehr um das fittliche 
Wollen felbft, fondern um die für baffelbe objectiv gege- 
benen theoretifch bedingenden Gefege feines Handelns 
fragt. Das erfte ift hierin das Recht, ale das Gefeg 
für die praftifche Verföhnung bes felbfländigen Willens 
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mit der Wirklichkeit; denn Dies bildet felbft wieder die 


nothwendige Äußere Worausfegung für bie theoretifche 
Verföhnung des Bemußtfeins mit der Wirklichkeit, d. h. 
für Wiffenfhaft und Kunſt. Diefe letztern folgen con« 
fequentermweife erft auf dat Recht, indem fie auch pfycho- 
logiſch die höchſten, legten, d. h. bedingteften Gebiete 
find. Das Recht als bie allgemein vernünftige Äußere 
Vorausfegung für die verföhnte Wirklichkeit des Ichs 
überhaupt bildet gleihfam über der erflen Natur, ber 
Grundlage des geiftigen Dafeins, eine zweite Natur, 
eine äußere Ordnung des Handelns, in der das felbftän- 
dige Sein feine gefegmäfige Wirklichkeit findet. Diefe 
Bedeutung des Rechts wird erſt in ihrem vollen Lichte 
erfcheinen, wenn das Recht felbft nicht mehr blos in ſei⸗ 
nem gefhichtlichen formalen Begriffe, fondern in feiner 
Beflimmtheit durch die unabhängig natürliche Bedingung 
welche es infihfchließt erkannt if. In welcher durchaus 
eigenthümlichen Weife der „reine Realismus” nun dieſe 
unabhängige natürliche Worausfegung des Rechts gefaßt 
und von ihr aus den Nechtsorganismus entwidelt hat: 
Died werden wir erft im zweiten Artikel zeigen, weil 
wir bie beabfichtigte Kritik nicht von der Darftellung 
trennen koͤnnen. 

In einer Zeit wo die Kunſt noch eine vom Dafein 
des Volke lotgeriffene und vereinzelte Form ift, wo fie 
„mumienartig in Galerien einbalfamirt liegt‘, gibt aller- 
dings auch das vorliegende Syſtem zunächft nur allge 
meine Begriffe, bie in ihrer abflracten principiellen Hal 
tung das gerade Gegentheil des wirklich aͤſthetiſchen Da- 
feins find, Aber es behauptet daß diefe Begriffe allein 
jenen Widerſpruch löfen, wonach eben das vollendete 
geiftige Bewußtſein dazu beſtimmt fcheinen mußte im 
„Grau in Grau” des bloßen Begriffs das Lebendig- 
fhöne immer mehr zu verlieren; während freilich an- 
dererfeits es das Unterfcheidende der Kunft fei daß fie 
nicht aus dem bloßen Begriffe hervorgebracht, nicht wie 
etwa das Necht nach dieſem conftituirt werden fönne, 
fondern nur erft von einer lebendig angefhauten Wirk- 
lichkeit aus möglich ſei. Die Gegenwart erfcheint erft 
nody in dem nüchternen profaifhen Ringen begriffen, 
das Äußere rechtliche Dafein bed Geiftes, in voller Eini« 
gung mit den natürlichen Bedingungen ber Freiheit Als 
ler, herzuftellen; und auf diefer äußern Grundlage eines 


ı iBei ! 


verföhnten Dafeins wird dann auch bas un 


möglich fein. Die Kunft in ihrem felbftändigen Wefen, | 


ir fo arm und noth 
der allgemeinen Vollendung 


—— 


Thãtigkeit, vom Gegenftändlichen geſchieden, wie zu · 
is die reine paffive Dingebung an den 
als ſolchen. Indem nun das Denken als Miffen Al 
mit feiner! immanenten gefegmäßigen Thätigkeit- in, 
Gegenftande wiederfinden muf (moburc es eben die Ver · 

en ten Seiten if), fo we 
die 


> * * Krone 


ing des reinen Wiſſens nach 

en zu dem realen, über. ed ſelbſt hin- 
ausliegenden er. die Erkenntniß · oder Metho- 
dentehre, Das Wiffen endigt aber mit ; felbft nicht 
wie bei Hegel, als eine Form des abfoluten Geifies felbft, 
fondern als ein endliches objertives Gefep für den fittli- 
hen Willen. In diefem Ieptern allein, als in dem mit 
feinem allgemein menſchlichen Weſen geeinigten —— 
—— iſt die Unendlichkeit, *) 





Jüngfte lyriſche Dämmerungen. 
(Borkfegung aus Nr. 8.) 


Mr. 15, den „Gedichten“ von B. Garneri, fehlt es 
Teinetwe an Beuer, Golorit und oft Überrafchenden Ip: 
riſchen dungen, wol aber an Ruhe, Sammlung und 
jener Intenfität der Igrifchen Stimmung die wir. aller 
dings in allen Zagen zu den feltenften poetiſchen Gaben 
müſſen. Am durdgebildetften und formvollendetften 

Bas Dichter im Sonett, und man ſieht hieraus mie 

ümlich fich oft eine Dichternatur markict, denn eben Das 

Inc Hüng mehr als irgend Fine andere lyriſche Form 
jene ruhige Plaſtik der Be ge | und Herausgeftaltung des 
‚zur Unfchauung. Die ne melde und Be 


Autor in feiner - Sammlung gibt, b bi eg durch 
innig-feurigen Drang 22 ur Öbiechve n Gemütbsitille Si 
noch mangelt, vieleicht aber doch errungen wird. Ginige dier 


fte Sonette afhmen gt Schwung und eine Glut welchen 
wie im deutſchen Sonett nicht oft begegnen. Das ſchoͤnſte 
Lied diefer Sammlung erblide ih in dem: mit „Xreue'’ über 
ihriebenen (&; 40 u. 41), das deswegen als einfache Probe 
ier ftehen möge: m 

reue 


Deine dunkeln Btide (bauen 
Liebevoll yu mir empor, 

Und ein kindlihed Wertrauen 
QDuillt aus ihnen mild hervor. 


Do& in Ängälih bangem Bagen 
Bittert oft bein Lippenpaar, 
Gleich als wollteſt du mid fragen 
Ob mein Pieben treu und wahr! 


Würde gleich für dich verbluten ; 
Glaube diefem Kup, mein Kind, 
Deifen mwildentflammte Gluten 
Zriftiger ald Schwüre find. 





*) Ginen zweiten Artikel geben wir im April. D. Red, 





Str alle 


egenftand | _ 


als 
— — 
ch dem Ver⸗ 


Barte * eher mein —— 
nn Düfter {ft des Grabes Naht, __ 
Und der Liebe fellg Lodern 
Re I für diefe Weit gemacht cb aurdsi g” 
her der —— gieder”, * den 
—8 


Autor ein Deftreicher ift. — 
Unter den Ren. 15. 10. 20 

durchweg mit ſtaͤrker oder —8* 

ten Zeit⸗ und politiſchen Lyri nee rg Yen nd 

16 mehre halbe und gan —** und blutrothe a, Shin 

aner. Man kennt das Kn riftern, Knattern, —— 


und wieder im — Amir: und *5 

* dieſer Art von. Ep 

reulihes, ja noch —J t8 Big —* Re 

deutſche Wort, faufe und Beau 03 ns > made ga Ki 
der Deutfche weiter Nichts 


a. 

Das Dupirend:diabolifcge diefer — * 
Wir glauben nicht mehr daran. Es a P 
können, nicht. Wenn C. Wälti, der Kater von, 
und Nachtigall” (Mr. * ſich an die Zeitdichter 





gendermaßen hören laͤ 
Klimpert, girret nicht mehr länger v 
Schmelzend⸗ſuͤße Secufzerlein nH 


Nein, cd muß ein echter Sänger 

Zroubabour der Freiheit fein. N.) 
Miſchet biti're Teufelspillen 
In der Dichtung @ötterwein; 

Schentet nur umd Himmeldwillen 

Uns nit Buderwaffer ein! 


Wie gur Auferſtehung fallen, 

Schmettern wird Pofaunenton, 

Alſo muß es wiberballen 

In der Bruft der Nation; 

Scharf wie Shwertfireih, ſchaeidend, fhlagend, 
Blutigeoth wie Nordlicheſchein. 

Geiſterartig, bimmelragend 

Muß die Dichtung heute fein u. ſ. w. 


fo wollen wir uns dieſe Sprache die ſich überlcht Hat, dieſe 

„oeifterartige, himmelragende Unmaßung nicht fürderhin ge: 

Karat, Min ohenne Di a —* 5* kat Mg: und blu · 
roth fein wollende Dichten eine That gebra 

pri zu werden, wir mollen bebenfen N eben ve Be 

vol Klang und ohne Sinn und Weihe uns um —* 

m. ya — * * *2 bios 20 * 

ern fogar wollte, Dieb, ‚Immeil Bentiäee imamel blaut, 

kein Menfeh beffen Kopf eines —— Gedankens, * 

Bruſt einer wahren Empfindung fähig iſt, h 

fein aus Ueberzeugum ung die Freiheit zu v 


rüngli de rechte, der Kn Ser 
—— * * R —* *2* ae Bernu an 


—* nicht meht —— oe Fr “ V * 

tie ..., umd immer und ewig nur fie, bie lüg 5 
derkuͤnden, retten die Welt nicht mehr, und jemehr. — 
ſolche „nordlichtſchein⸗ blutigblihende“ gut verfificirle Lieder 
die Welt hinausſchickt, deſtemehr wird er: zum Vertäther an 
der eigentlichen Ihatkraft, und defto unvetantwortlicher trägt 
er zu jener politifchen Confufion bei die noch heute wie vor 
drei Jahren bei uns in Deutſchland vorherrſcht. Wann wird 


igonen ftellen, wenn fie von der, merung der Beit‘ und 
8 Tagen Weltgedanken“ leichtſinnig ko Der erſte 
dweder That iſt ihr Werden, und ſelbſt 
rdeact der werdenden That hat es der 

ende enoch nice gebtacht. 
ar ‘ähnlich an Zon, Färbung, Schwung, Ercentricität 
und Bir € im MWersbau dem Worigen find die „Lieder der 
Rache‘ von Mbolf Strodtmann (Nr. 22). Auch hier mwird 
Kies und ‚Zod‘'gefungen, ja eine ganze Öruppe von Ge 






ngen diefen ‚grimmigen Mädpten ‚gewidmet, und ven jener 
maginairen „„Auferftehung‘. Die ja eben ned ſo fern. liegt. 
Sie. haften, fie ‚wüthen, fie bewegen den Acheron, da fie bie 
9 nicht beugen fönnen, und bei dem, Allen täufhen 
fi doch fe fehr., Ia, diefe Seitlyrik hat ihre 595— Zragif. 
‚großer Theil diefer Tragik befteht darin daß diefe Dichter 
wenn fie auf Befonderes kommen auf weichere Rebenformen 
Bes, Beitböfen geraten, wo fie, mit ihrer grimmigen Ratur 
f er vurchichlagen können, daß fie da gerade am poctifcheften 
finds‘ fo der Werfaffer von Rr. 21, ein Schweizer, wenn er 
„aus der Heimar” fingt, und neben beimifchen Alpen⸗ umd 
Menfchengrößen: „Der Rigi”,) Bild im Marenfal, „Peſta ⸗ 
lozai”, „Der Wriedbof zu Malters” us ſ. w. die er feiert, auch 
„am Grabe eines Jeſuiten“ (S. 125 fg.) des fpeciellft perfo: 
nificirten Böfen feines Vaterlandes gedentt. Ebenfo ſchlaͤgt der 
Autor bon „Lieder ber Nacht feine wahrſten Zöne an, wenn er das 
allgemeine Haffes+ und Zobeöpanier einen Augenblid beifeite: 
ſteüt, und ſich an menfhliche Perfönlichkeiten, an Geftalten der 
Zeit wendet, und ven ihnen aus. die Brüde ſchlägt zu Dem 
was ihm in der Zeit fpeciell verivorfen ſcheint; fo in der „Klage 
um Immermann” (&. 86), und in dem Gedicht an „Emanuel 
Geibel” (S. 78 u. M. Aus dem legtern mögen einige Stro: 
phen ale Probe hier ftehen: 
Mol den® ich oftimaldıncdh am jeme Belt, 
Da mir ind Obr dein erufted Wort getlungen: 
„Bei nicht der Herofirat, der ruhmbereit 
Die Badel auf des Tempels Dad geſchwungen!“ 


Und wie zu jener Stunde Bann ich heut’ 

Nicht ſchuldbewußt vor dir dad Auge fenten — 
Was ih getban, ich bab’ es mie bereut! " 
Das eb fo kam, muf mid wie dich ja Eränten. 


Wir pred'gen Haß weil drinnen in der Bruſt 
Der unermeff'nen Liebe Flammen glüben — 
Doch feh'n wir Freibeit nur aus Schlahbtenluf 
Und Anferflebung nur aus Tod erblühen. 


Und wer fo grimmen Haß im Buſen näbrt, 
Der trägt dabei wol eine Welt voll Lieben! 
Die haben fie mit feuer und mit Schwert 

Mir aus dem bergen nimmer doch getrieben. 


Die blöde Melt die dich fo oft verfannt, 

3b weiß: fie wird mein Lieben auch verkennen! 

Sie fiebt bie Jacktl nur in meiner Dand, 

Doch nit im Aug’ die heiße Thräne brennen u, f. w. 


Nr. WW: „Aus der Aſche“ von Karl Sondershaufen, nad 
Veröform und Gebankeninhalt unbedeutend, fingt in ſchen oft 
vernommener Weiſe von „Ungarn“, „Görgey”, „Denkersice 
men”, von „Koffuth‘, „Bem“, dem verſunkenen „Ebriftian‘, 
und andern diefen verwandten Perfonen und Zuftänden. In 
mandem dieſer GBefänge ift der volfsthümliche Ton nicht übel 
ga am beften wie. mid dünkt in dem Liede: „Strick, 

bi und Kugel (&. 47). . 

Der radicalfte, rothgefärbtefte, blutdürftigfte von allen bie 
fer Gruppe angehörigen —— iſt E. Schulte, Verfaſſer von 
Mr. 23. Die alten Schlagwörter droͤhnen bier im verhundert ⸗ 
fachten a wider, Gleich das erfte Gedicht: „Die Nacht 
vom 19.19, März”, beginnt fo: 


19 


e6 Morgen im Braber' Diefe Frage ten ſich die Blutdichter- , 


v 


. "Bent an, ſthlagt an, bie Gaibe Fat! Mn 

Es brült der Tod mach felner Beute u. few... 
9 Zum nädt'gen Himmel frabit de Giut 
* Won Uqhterlohen Flammenpränden u. f. w. 


hs — 


‚Ein Inter Krirger wird zum Bürger ft w en ” 1 
In einer andern Strophe heißt es als Daraphrafe: ‚de6 
Freiligrath ſchen: „Pulver ift ſchwarz“ u. ſ. w. ER} 
Schwarz if bie Naht, ſchwarz if ber Tod, 
“ Do purpurrdthend naht Aurore, ' 
Und ſied', das erfie Sonnengolb 
Die hoben Binnen übergleitet ... 


Ferner in zwei, nur zwei Strophen eines andern Gedichts 
„Wien“ überfhrieben, geliche folgendes Ungeheuere in ſteti⸗ 
ner Aufeinanderfolge. „fhreit unterm Bauche einer 
Königshyder vor Qual und merz ein Löwe”, fodann „ber 
freit er fi bäumend im Drang des Todes aus den Stricken 
ihrer mächt'gen Glieder”, hierauf an feinem Namensvetter 
dem wirklichen Wüjtenfönig, ein Beifpiel nehmend, „rafft fich 
der Volksleu, vom Sturm umbrauft, vom Wetterftraßl umzudt, 
derzweiflung&vol empor’, endlich fehen wir naturgemäß „das 
Blut aus tiefen Wunden in vollen Güffen riefelnd (?) nieder 
quellen, ... Die Rieſenkraft fhwinden‘‘, den „Arm breden ... 
Herzen fprubeind überfhwellen”, und zulegt den „furdtbar 
waltenden Frevel der Ahrannenmacht gräßlid gerochen werden”. 
Nein, Hr. Schulte, nehmen Sie ed wie Sie wollen, aber Das 
ift in einem Athem doch zu viel. Und fo gebt es fort: „Die 
Kroaten in Ungarn”, Koſſuth, Bem, Dembinsli natürlich 
dürfen nicht fehlen. In der „Schlacht von Waigen” ſchüttelt 
ber „grimme Völkerleu“ bei „der Bombe Donnerraffeln”, „der 
Städte Zrümmerfal” abermals „brüllend feine blutige Mähne”. 
Hr. Schulte, um des Himmels willen haben Sie Erbar- 
men. „++ Doch, Scherz beifeite, was follen uns jegt 
folhe Gräuelverfet Nur Schwindſuͤchtige fpeien Blut, und 
die feuerfpeienden Lindwürmer find alle von Mittern erlegt 
—— von Rittern welche Schwerter führten, aber Feine 

orte. 

Der Uutor von Nr. 18 und 19: „@ine Dichtermode‘‘ 
und „Lieder aus Frankfurt”, > Löwe, gehört dieſer bluti⸗ 
gen Richtung nicht an. Er ift, obwol Zeitipriter, doch beſon 
nen und gemäßigt, obwol von ftraffem Wort, ftarfem Ausdruck 
und leiblihem Bersbau, doch höch eneigt rothes Blut zu 
vergießen... feine Gefinnung ift wo nicht eine koönigliche, doch 
eine koͤnigiſche. Wir fpüren Das gleich aus feinem Bidmungs · 
gedicht an Freiligrath, den er feinen Freund nennt, den er un» 
ter Anderm fo haranguirt: 


D fängft bu mieber vom Kameel, 

Bom Leungebräl, dem Mumienlaufen, 
, Statt did beim Porter oder Ale 

um 1 au berauſchen! 

Blich' wieder in den MWültenfand, 

An ber Dafe Born zu fhöpfen, 

Statt mit der reinen Dichterhand 

Bu deuten nad den Fürfienköpfen. 


Einft war ein König dein Patron, 

Und jego ſchreiſt du nah Patronen! 

Der Ton if nicht dein eig'ner Tom, 

Brich ab um deiner felbft zu ſchonen! 

Die beil'ge Freiheit wollen wir, 

Doch nicht nad edeln Häuptern greifen, 

Und niht dad Schwarz. RotheWolbpanier 

Durch Laden feh’nden Blutes ſchleifen u. f. w. 


Der Frankfurter Rationalverfammlung geht diefer Poet 
tüchtig zu Leibe. In Bezug auf deren Linke Heißt es bei ihm 
nicht; „Vivat membrum quodlibet”, fondern cher „Pereas 





BR. „Die 0 a von demfelben ® —— 
Ik 2. * beffere, poetiſchere wal · 
m Iprifche * — den Umfo 
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Gedichte machen müffen. Es thut's halt nit anders. D 
feligemaive Dafeinsepoche, wo der Menſch wähnt jeglicher Ge: 
gen nd eifen Himmel und Erde fei nur da um von ihm 
fungen it werden, wo man Ullem was vorhanden ift vom 
—542 + bis zum Kaͤnguru“, vom Cruciſix zum 
Grenzpfahl“ ein Lied verſetzt. Unfer Autor gehört auch * 
ſtricte zu den Rubritmännern, ja es finden ſich bei ihm ſoger 
Dber: und En. wie man Ober» und Unterröde * 
Da gibt es Aſche“, Waldleben“, ‚Kraut und Unkraut”, 
„icht und Schatten”, und biefen fuborbinirt wieder „Dorn: 
tanken”, „Malven”, „Ehrenpreis, „Sprühmörter”, „Wedhfel: 
gefänge”, „Stilleben” und dergleichen mehr. Daneben gibt 
ed auch eine Meiſetaſche“, denn der Berfaffer war — man 
wird nicht recht Hug ob als Soldat — mit feiner allgeitferti« 
gen Liederdispofition aud in Italien, Ungarn, der lachei 
und Serbien. In dem Waldleben“ wird jede Baumgattung 
einzeln befungen, fogar der Holzapfelbaum und die „Waldvam: 
pore”, unter welchen man aber nicht, wie man vermuthen follte, 
die Müden oder Schnafen wie man fie einigerwärts nennt, 
vielmehr den Epheu und die wilde Weinrebe zu verftchen hat, 
weil fie „ein höllifches Weſen“ dadurch treiben daß fie 
ibre grüne Bierde 
Mordend rauben von and’rer (Bäume nämlich) Leben... 
Mit der Poeſie in diefer, wie man fieht, jeher complicirten 
Gedichtfammlung ift ed wirklich nicht weit her, aber der Ton 
darin hat etwas Treuherziges, umd man fpürt mindeftens freie 
gefunde Luft. Die bloße glichkeit, wenn fie fih nur rüftig 
auf eigene Fauft gerirt, ift immer auch ſich Etwas wert. &o 
fingt der Autor als er Rimniß verlieh: 
Durd Auen und Thaͤler, 
Dur Berge und Maid, 
Wie weicht da der Dudler, 
Der Unmutd, fobald. 


Das nagende Mäkeln 
Heusbadenet Rub’, 

Bald müßt’ «6 uns eleln, 
D’rum reiten wir gu. 


Schnell Abſchied genommen, 
Die Brillen verſcheucht 


Berantmortlider Heraußgeber: 


Ban diefer — 


4. On Drei B 
und der Ghule —— ren * 


— 1850. 16. 15 Mor. 






in ® N äh h - 4 
Mader Hard * A üglichen, einer 
einige nder er ge m 


wenig von dem erade je 


aiſchen Zopf verfpüren. Bier nur ein paar Pröbchen. 
Dreibeitlider Strauß. 


Munt're Walzerreigen fehallen 
Brei und fröblih von ber Wien; 
Heit're Wege mögt ihr mallen, 
Die zu Tanz und Tempel zieh'n, 
Aber vor dem Froſt der Motte 
Boabrt ihe nur die friſche Wtüte, 
Wigt Ihr Tübingen zu flieh'n... 


Das Lit, 
Aufflären Bann ber Menfch mit ird ſcher Kelle, 
Erleuchtung fommt von Gott in Himmelshelle. 
Denn mag ber Wind bie Wolken glei verjagen, 
Bor Eonnenaufgang wird es bod nicht tagen. 


Die Welttlugen. 


Weltkiugheft fiegte wol, wenn nit nad alter Lehre 
Der Teufel ftetd vor Gott ein dummer Teufel märe. 
Es bleibt der feinfte Topf ein Tropf vor feinem Abpfer 
Und alle Deltlugheit dienftbar dem Weltenſchoͤpfer. 


(Der Beiluß folgt.) 


—— — — — — —— — — — 


Notiz. 
Autographenverſteigerung in London. 


on Yutogr: gonden br 
eg rn En ‚iin fh bie Bu 


mit 275 Fr. am theuerften bezahlt. Das ——— der Preife 
—— fih übrigens nicht eine Intereſſe. Während ein 
Brief des gepriefenen Ludwig XIV. mit ei der Ber» 


fleigerung weaging, bot man auf ein Meines Schreiben des 
gulllotinirten Louis Capet gerade das Doppelte. Jean —* 
Rouffeau ward mit Kaiſer Karl V. glei werthvoll gehalten 
—* wurden mit 43 Fr. bedacht. Eine Unterſchrift —— 
bezahlte man mit 50 Fr. einen Brief Karlis IT. mit 31 Br 
Geberdem find in dem Werzeichniß noch bemerkenswerth 
Brief Nicolas a 81 &. ., ein Brief der * 
an David Ga ein Brief von Rubens SI fr., 
zwei Briefe Pope's 10 r. zwei Briefe Robert Peel's 57 Br, 
—* — en — — end un zn non 
‚ ein reiben igin Eliſabeth — 
Brief der Koͤnigin Henriette are öl Pr. 2. 


Seinrich Srockdaus. — Drud und Berlag von F. X. Brodbans in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifche Unterhaltung. 





Donnerstag, 





Goethe’ 8 Leben. Bon 3. W. Schäfer Er 


fir Band. Bremen, Schünemann. 1851. 
Gr. 8.- 1 Thlr. 15 Nor. 


Der Verfaſſer des hier — Werks hat 
wohlgethan daß er ſich durch die Bedenklichkeiten die 
ſich ihm nach dem Beginn deſſelben aufdtängten nicht 
von der Publication abhalten Tief. Dieſe Bedenklich ⸗ 
keiten waren das Erfcheinen ber Vichoff’fchen Biographie 
und die politifchen Stürme der legten drei Jahre. Was 
die erftere betrifft, fo fühlte er bald felbit daß fein Wert 
recht wohl neben dem feines Vorgängers beſtehen könne; 
denn dieſes follte ein literarhiftorifches, kritiſches fein, ein 
fritifhes auch in Hinfiht auf Goethe's Productionen, 
wogegen Schäfer's Abficht war ein biographifches Ge- 
mälde zu entwerfen, bas Leben Goethes „nicht ſowol 
innerhalb des Bereichs literarhiftorifcher Wiſſenſchaft, als 
für ben weitern Kreis gebildeter Leſer fo zu erzählen 
daß Gründlichkeit der Faſſung und anziehende Darftel- 
lung ſich nicht gegenfeitig ausfchlöffen”. Wenn Schäfer 
aud Died in der Vorrede nicht felbft fagte, würden wir 
woährend der Lecture ded Buchs feine Abſicht fühlen und 
“erkennen, Uns menigfiens war indem wir lafen immer 
ald ob mir ben Werfaffer einem Kreife bildungsfähiger 
und gebildeter Zuhörer und Zuhörerinnen einen Vortrag 
halten hörten; und als wir zu Ende gelefen erkannten 
mir, wie richtig ein gründlicher, um das Verſtändniß 
des Lebens und ber Werke Goethe's hodjverdienter Ken- 
ner, Schöl, Scäfer's Buch ein Werk nennt „worin 
die Ergebniffe neuer Aufhellungen zu einem anmuthigen 
Gemälde verfnüpft find”. Daß ferner Schäfer das aus 
der flürmifhen Zeit hervorgehende Bedenken abgemiefen 
hat, dafür werben alle Die ihm banten melde fühlen 
daß theils es noththut den Deutfchen bei dem Scheitern 
fo vieler und fo großer Hoffnungen an Schäge zu erin ⸗ 
nern die feine Zeit, Peine Mache ihm rauben kann, 
theild es wohlgethan ift gerade in umferer vermorrenen 
Zeit auf einen Mann hinjumeifen der, feines Baterlan- 
des treuefter Freund, nach den bedeutendften Erlebniffen, 
nad dem gründlichftien und tiefiten Forſchen, nach red⸗ 
lihem Wirken aud in Staatöverwaltung und Politik, 
durch unfterblihe Werte Maf, Ordnung und Sitte ge: 
“priefen und gelehrt hat. 





27. Februar 1851. 


Der erfte Band des Werks zerfällt in zwei Bücher: 
„Kindheit und Jugend” und „Weimarifche Lehrjahre.“ 
Wir vermuthen daß der zweite Band mit einem „Ri 
miſche Lehrjahre“ betitelten Buche anheben werde; denn 
mern Goethe auch ſich als einen in und durch Stalien 
Wiedergeborenen ſchildert und fo fi) nennt, obgleich er 
in Rom bie Meifterfchaft erreichte, fo ging doch biefer 
ebenbafelbft eine ernſte, firenge Lehrzeit voraus, und er 
felbft fchreibt am 21. December 1786 aus Rom: „Wenn 
ich bei meiner Ankunft in Italien wie neugeboren war, 
fo fange ich jegt an wie neuerzogen zu fein.“ 

Wir mahen bier fofort noch auf einen Umſtand 
aufmerkfam, der Schäfer als Biographen Goethes gün- 
ftiger flellte als Viehoff und deffen Vorgänger. Wie 
Manches ift feit der Abfaffung des Werks des Erftern 
über Goethe's Leben und Werke erfchienen was Jenem 
zugutefam, ja einem Biographen Goethes nothwendig 
war! Wie wird dem zweiten Theile der Briefmechfel 
mit dem Grafen Reinhard zugutelommen! In Bezug 
auf den erften ermähnen wir bier nur die Briefe an 
Frau von Stein und bie * leipziger Freunde. Wie 
viel iſt da dem frühern Biographen in feiner Schilde⸗ 
zung ber leipziger Univerfitätsjahre unb ber weimariſchen 
Zeit bis auf die Reife mach Italien entgangen! Wie 
Dieles mas feinen Capiteln Leben und Seele gegeben 
haben würde! Freilich wird auch fpäter, wenn der Brief 
wechſel mit Knebel, dem ein günftiges Geſchick Guhrauer 
zum Redacteur gegeben hat, erſchienen ift, oder wenn 
‚role mit den zwifchen dem Großherzoge Karl Auguft und 
Gorthe gemwechfelten Briefen. beglüdt werden follten, 
wenn die Keſtner'ſche Familie ihre Abneigung die Briefe 
an Kefiner und feine Lotte bekanntzumachen überwindet, 
freilich wird dann auch er Hagen: O baf diefe Schäge 
mir nicht offenftanden ! 

Doch verfegen wir uns in jenen Kreis vor dem wir 
uns Schäfer feinen Vortrag haltend dadten. Die von 
dem Vortragenden ausgehende Anregung ift etwas Be- 
deutendes, Belebendes, die Liebe aus der er ſpricht et- 
was Ermärmendes, die Gemüther’für Das was fie in 
Bufunft gewinnen ſollen empfänglih Macendes, gehörig 
Stimmendes. 

Die Kindheits- und Jugendgefchichte Goethes hat 
ber Verfaſſer möglichft aufammengebrängt; mit Recht. 


“ar MB" ; 2 

Für fie, wenigfiens für die Zeit bis zu den Univerfir j Freude, Theilnahme an den Dingen ift das Reelle und 

"haben mit die Duellen in der jedem Gebil- nn Br a Fe nd Ang Apr 
deten befannten Goerhe's; für die mei | Preitelt nur. 
tern Jahre, wo die Erz in „Dichtung und Wahr. Wieviel das zweite Capitel (die Jahre 1765 — 68) 
heit" Züden hat, ober-ei ung ‚ wird.) durch bie „Briefe —8 leipziger Freunde‘ und bie ein- 
* 4 leitende Rede n D. Jahn gewonnen, ift oben an 

von Jahr zu Jahr wie deutet worden.; Hätte dee In 

jene Selbftbiographie dichteriſch componirt und organifirt 


worden, oder wie den das Große und Ganze vor Augen 
benden Berfaffer das ‚Kleine wenig kümmerte, wie fo 
thümer fid, einföligen. % 

Schäfer hat fich wohl gehütet vor dem Fehler grü- 

— de Waren ir DE ie 

’s eine Andeutung ufunft fin» 
a ed u Sn 
tiffaboner Erdbebens eine Andeutung des fpätern pro- 
metheiſchen Zitanenftolzes, in dem fechsjährigen Kinde. 
Doc möchten wir nicht in Abrede fielen daß in dem 
Verfuche des Knaben fich feinem Gotte durch einen Ee- 
temoniendienft zu nähern mad Goethes Abſicht etwas 
Spmbolifchbedeutendes liegen folle, daß er bei Erzählung 
von den durch Kindeshand zerfchmetterten irdenen Töpfen 
an die Töpfe dachte die er als Jüngling und Mann 
zerfehmettern follte. Nicht ohne Grund ſcheint dagegen 
die Bemerkung zu fein daß, wenn aud die Maffe der 
mannidfaltigften Gegenftände des Unterrichts auf die 
Dielfeitigkeit Goethe's gefördert wurde, doch aud das 
rafche Abfpringen von einem Gegenftande zum andern, 
was Goethe durch das ganze Leben eigen blieb, erzeugt 
warb, Indeß kann man auc wol fagen: Wenn Gor- 
the, wie Schäfer wünfcht, ſich als Knabe und Jüngling 
folgerechter mit dem griechifhen Alterthum beichäftigt 

, voürde er wol nicht mit „Göp“" und „Kauft de- 

haben. Zu rigoriftifd erfcheint aud die Bemer- 
kung, die Schäfer nach der Erzählung von Gretchen, 
Diefem Typus der gleichnamigen Gelichten Fauſt's, wie 
Klärhen's im „Egmont“ und jenes Mädchens Gefell- 

macht: „Es war ein unſittliches Treiben, das der 
er der Dichtkunſt vergebens zu verhüllen ſucht.“ 
Lieber hätten wir bier die Bemerkung über die Kunft 
des Dichters gefunden mit ber er Gretchen's anmuthige 
Geftalt ſich zwifchen den allerhöchften, prachtvollen Ge- 
genftänden und Scenen des Heiligen römifchen Reichs, 
das Lebendige zwiſchen dem Zobten, bewegen läßt. 
Doch nehmen u von jener Bemerkung Anlaß zu ber: 
daf Schäfer von dem Gegenftande feiner Liebe und Be: 
mwunderung ſich nicht fo binreifen laͤßt daß er bie 
Schwähen und Behler deffelben übergehen oder vertu- 
fchen follte; immer jedoch eingeben? des ſchönen Wortes 
von Johannes Müller: „Es ift ein Lob für einen Mann, 
wenn man feine Fehler fagen barf ohne daß er groß 
zu fein aufhört.” Dabei kann ganz wohl das Wort 
Goethes beftchen welches er an Schiller richtet: 

Mir kommt immer vor, wenn man von Schriften wie 
von dlungen nicht mit einer liebevollen Theilnahme, nicht 
mit einem gewiffen partetifchen Enthufiasmus fpricht, fo bleibt 
fo wenig daran daß es ‚der Rede gar nicht werth ift. Luft, 


Jüngling, Knabe köhnten wir fagen, „das Wöglein, das 
auf einem grünen Aeſtlein in allen feinen Freuden ju⸗ 
beit“ (Brief an Riefe vom 21, October 1765), leben · 
diger in Werbindung gefegt werden können mit dem 


„der wenige Monate darauf an denfelben Freund an den 


jene Worte gerichtet find die von Schäfer mitgetheilten, 
von „ber often Befcheidenheit“, von der nd» 


ften Du eingegebenen Berfe richtet. Wenn übrigens 
das Leben Gocrhe's in Leipzig uns als wenig bedeutend 
für die Entwidelung des großen Geiftes erſcheinen follte 
— ein Gedanke ber freilich Dem der in „Dichtung und 
Wahrheit” zwifchen den Zeilen. zu leſen verſteht nicht 
fommen wird —, fo werden wir bier auf mandje Be- 
züge des Gegenmwärtigen auf das Zufünftige aufmerffam- 
acht; und feitbem und bie Briefe an Deſer, beffen 
ochtet und Käthchen befanntgeworben find, wird uns 
Mar wie fo Manches aus der Leipziger Zeit in den auf 
biefe folgenden ſtillen und triften Monaten in Frankfurt zu 
einer wirffamen Gährung kam, auf die ein gehaltreicher 
Niederfchlag folgte. Das hat fer wohl erwogen, 
wie auch daß auf dieſe frankfurter Zeit, dieſe Beſchäf 
tigung mit metaphyſiſchen, zum Theil abſtruſen Dingen, 
zu Goethe's Glül die heitern firasburger Jahre folgen 
mußten. Jedoch erinnert jene trifte Zeit an Wieland's 
fpäteres, bei einer andern Veranlaſſung gefprochenes 
Wort: „An dieſem berrlihen Götterjüngling geht Nichts 
verloren.” Dem „Kauft“ ift Mauches aus jenen trüben 
Monaten zugutegefommen. 
(Der Beihluß folgt.) 


Züngfte Inrifhe Dämmerungen, 
Geſchlus aus Wr. 49.) 

S ir denn mit « und fprüdherei- 
den Gen Brchiintonus aus Burtehube die Gruppe Dr die 
bewegtern a nah an - — 8 — 2 
Vorlagen uͤberh offen. 

Gruppe C: Die le: und er ren Pre 
umfaffend fieben Werkchen und poetische nlichkeiten,, auf 
welche wir ihrem Gehalt und Inhalt gemäß uns nur in ge 
drängtefter Kürse einlaffen nen. Nehmen wir bie . 
deutendern zuerft, das Bedeutendere zum Schluß. 


25. Irmgard. in Gedicht in zwölf same von 9. Zell: 
Bampf. Hanover, Rümpfer. 1850. 16. 1 hir. 

Bon den vier unbedeutendern Epen und poetifhen Grzäh- 
lungen das ausgearbeitetfte und gelungenfte. Eine gut hera: 
metrifirte Idylle, deren biftorischer Hintergrund das Behreiu D 
jahr 1813 ift, deren nicht glattweg ausgefprodener Schaup 
nebft Scenerie die Gegend um Naumburg oder Weißenfels 
fein mag, denn man bört von fern den Kanonendonner von 
Lügen. Die „Profopa” diefes idylliſchen Kriegeepos find: eine 
ftattliche Edeldame und deren hochherzige Tochter Irmgard, ein 
bübfcher junger freiwilliger Jäger, der die Letztete endlich, nad» 








Formen — ift widerlich L e 

„Wiodmung‘ an die ſchleswig / holſteini · 
Es gibt gu Poeten die ſich geradezu 
} Gottes halten. atur! Natur! und immer 
! muß man dieſen Poeten zurufen; und nicht 


Ge a 2 prudifirt da wo es nur der einfachen 


Landsgemeinde. 
” @tBallen, Sceitlin und Bollikofer. 1849. Gr. 8. 5 RE- 
i nm: 


3. de Gedichte von Friedrich Ruperti. Bremen 
ee ou 


Enthält zwei poetiſche Erzählungen, davon die erfte: „Io 
he und Magbdalene”, eine reine biblifche Legende; bie 
jw 


: „Der Rlücdtling”‘, eine Scene aus den —* Feldzů · 
der deutſchen Fremdenlegion in Spanien. Obwol feinen 
Sehen chen Nimbus adfpirirend, find diefe allerdings mit 
Bortihwall ausftaffirten Erzählungen immer nicht 
das Schlechtefte mas man heutzutage lefen Bannz denn das 
Schlechteſte von Allem ift: die unendliche Mittelmäßigfeit die 
fi ins ebeuere als bimmelanredender Weltriefe geberdet, 
ber nad allen Sternen greift. 

Mit drei ganz heterogenen Dingen ſchließe ich den Cyklus 
dieſer epiſchen oder dem Epifchen zugewandten Dichtungen. 
29. König Laurin oder der Rofengarten in Tirel. Hexausge · 

us von Sansı D. Bingerle. Innsbrud, Wagner. 

850. 12, Nur. 
30. Die Zauberin Kirke. Heitere Reime von Bernhard 
von Lepel. Berlin, Mittler. 1850, 9. 20 Nor. 
31. Evangelium ber a von Karl Ri. Wien, Ked 
und Sohn. 1850, 16. 1 Zhlr. 
„König Laurin” („Kunich Luarin und fin rofengarten ‘) 
dft eins der älteften dem reindeutfchen (oſtgothiſchen) Sagen 
reife angehörigen Gedichte die wir befigen. Die Zeit feiner 
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ng einzugehen verfagt der 
mich nicht erwehren dieſer neue 
Luarin“, die mir durchaus als eine gelungene 
eine kurze Probeftelle zu entheben: 

An dem Morgen früb 

Kamen zu dem Berge fie. 
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Wie Ih euch fagen will; 


Bei Naht und Tag füßen Duft, 
Was Vogelfanges man haben fo 
Dep war der Plan recht voll, 
Und was ein großed Wunder: 
Jebweber fang beſonder. 

Da hörte man fühed Singen 

Aus Kehlen ſchoͤn erklingen, 

Daß es gab durdeinander Shall. 
Auf dem Plane überall 

Sab man wilder Tiere viel: 
Die haben gen einand ein Spiel, 
Und fanden auf dem Plage ſchoͤn 
Man ſah fie vor bie Herren geh'n, 
Denn gewohnt waren Alle fie 
Daß fie ſtets Morgens früh 
Liefen zu einer Linde breit, 

Dep war Laurin erfreut. 

So fbön Alles gezieret was, 
Fürwahr wiffet Das, 

Wer es haben möchte, 

Sein Zrauern zu Ende bräßte u. f. w. 


In dem Werfaffer von Mr. 30: „Die Zauberin Kirke“, 
Bernhard von Lepel, begrüßen wir einen bereits durch mehr+ 
fache Arbeiten befannten Dichter. Auch dies jüngfte Werk von 
ihm beweiſt daf er ein Strebender ift, daß ihm das Zalent 
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fagen: dieſe Anapäften 


Hier landet! er an nad ftürmifher Fahrt 
An der felfigen Infel Ada. 
In ſchattige Bucht erſt Ienki” cr das Sci 

Und raftete mit den Gefährten 

Sie fhnardten am Strand In der laullchen Nacht 

Beim ruhigen Raufben bed Mireret. 

As Eos d’rauf vom Schoofe der Flut 

Mit rofigen Fingern emporſtieg, 

Auffprang da fine vom Biefigen Strand 

Der erfabrene Führer Oboffeus, 

Und erfaßte den Enter und das eberne Schwert 

Bu erlimmen die Höhe des Feifend u. f. w. 

Bap nun dem würdigen. metamerpbofirten Paar Hirfch 
und Iobs in Kirkepolis weiter gefchieht, wie fie noch baß ge+ 
budelt werden, der Port aber bei der Zauberin Kirke, die ba 
gleich feinem Vorgänger Dopffeus gar nicht von ſich laſſen 
wid, ſonderliche Gnade findet, bis er endlich, unvermögend den 
Ucberfluß des Glüdd Länger zu ertragen, dad Ding fatt Priegt 
und fi von der Fee Morgana befreien und nach ihrem alten 
Neid Trinakria entführen läßt, zeigt der Berlauf des durchaus 
trefflih verfificirten Gedicht, bei dem wir bier leider nicht län- 
ger verweilen koͤnnen. 

Ich beichließe diefen Urtifel, worin uns im Ubend« oder 
Morgendämmerfhein (die Entſcheidung bleibe dahingeftellt) Er- 
ſcheinungen und wol auch Befgenflergben genug begegnet find, 
mit einem kurzen beadhtenden Wort über das „Evangelium der 
Rreibeit” von Karl Rick 

Der Gedanke: das Evangelium als bie Freiheit ſelbſt au 
faffen, das Wort ald den Vorläufer der Freiheit, welches die 
Freiheit in der menſchlichen Geſtalt des Herrn ausiendet in 
die Welt, ift an fich fihön und poetifch, und die Ausführung 
dieſer Idee, obwol ganz einfach und von fern an Schefer's 
Dit: und Denkungsmeife erinnernd, bleibt nicht hinter dem 


Derantwortliger Beraufgeber: Heinzih Scockbaus. — 
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Id Die Mufengalere 1 * 
w ngaleri tel Lambert 
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konnte 
beguͤnſtigt hatte, fo 
— en 
j Die ihm ſchmeichteriſch in 
fen und mit dem Pinfel unaufhörlic rühmten, Lich Lubwig XIV. 
einen grofien Maler und einen großen Dichter unbeachtet: 2e- 
fueur und Lafontaine. Künfkfer, i ‚Ge 
lehrte und ſelbſt die IR erung haben gegenwärtig den (Be 
e zu 


der Ort feis 
Bildfäule; das 


— — — 


Das Bett der Maria Stuart. 

Die Ruinen von . 

fängniß Maria Stuart’s. Das 
während ihrer Gef 

im neuen Schloffe no 


wahrt wird i 
meublirt mie zu den Zeiten der 5* bog a | » 


Drud und BDerlan von F. E. Brotdand in Beipzig. 





Literarifher Anzeiger. 





1851. 


Dirfer Literarilide Ungeiger wird der bei F. ÆR. Wroddand in Beipgig 
beigelegt, und betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile ober deren Raum 2), 


M VI. 


erſcheinenden Zeitſchruft „MWlätter für literariſche Unterhaltung” 


Nor. 





Bericht 
über die im Laufe des Jahres 1850 
bei 


F. A. Brockhaus in Leipzig 


erfchienenen neuen Werke und Fortfegungen. 


(Befhluf aus Nr. 


66. Moderne Zitanen, Pleine Leute in großer Zeit. Drei 
Theile. 8. Geh. 4 Thlr. 
67. Ueber deutſche Zuftände und deutſche er 


Borfcläge zu einem Bundesparlament von A. M. 
Sch. 3 War. 

. Vendidad Sade. Die heiligen Schriften Zoroaster's 
Yagna, Vispered und Vendidad. Nach den lithogra- 
pbirten Ausgaben von Paris und Bombay mit Index 
und Glossar —— von Dr. Hermann Brock- 
haus. Schmal gr. 4. Geh. 6 Thir, 

Brüder erfhien som —— in demfelben Verlage; 


Kathä Bin. 5 tere —** ung us Sri Soma- 
* — a au —&x funftes Buch. Ganstrit 


Prabedha ee ET Miaıri Comsoe- 
ee Gr, 8, 1845 2 Thir. 15 Negr, 


au Piz Sonrkit erh) 312* en. ee En we 
1813. 1 Ahle. 18 Rar. 
Zeitschrift der Deutschen morgenländiachen 
Gesellschaft, herausgegeben von den Geschäftsfüh- 
ren, Vierter Jahrgang. 4 Hefte. Gr. 8. 4 Thlr. 
Zu rn ft wirb ein Biterarifher Anzeiger beiacarben. Die 
zafatis bren betrogen für ben Kaum sıner Zeile 2 Mar. Ber 
abere Bellasen u bel. werden mit I Thle. 1% Rat. berehnet. 
Huftrirte Zeitung für die Jugend. Herausgegeben un: 
* ses er in — — von 
—ãA— Bünfter Jahrgang. 52 Rum: 
er ee dar Abbildungen. Schmal gr. 4. Der Jahr» 
gang 2 Zhir.; das Halbjahr I Ihr, ; das Bierteljahr 15 Rar. 
Bon biefer Zeitſchruft erfebrint wöchentlich eine ade %n " | 
on Zeit gu 
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fe geaerist ß an elegant aebauben 3a 
fte Jahrgena ilm90 und 150) Boften jeder Sehek: 
tet 2 an de 2 ähle. 8 Nar. 
Th. Deutſche Allgemeine ya Sebegen 1350. Zäg- 
lih außer den Beilagen zwei io. Praͤnu⸗ 
— vierteljährlich 2 ri 


van Be Di Iren. € 


den Raum einer Zelle 
2 * ya 
nicht 


un für 
De ondere Bellagen w. dgl. 


v.) 
72. Zorrilla (Don Joſe), Don Juan Tenorio. Aeigie- 
phantaftifches Drama in zwei Abtheilungen. 


Aus dem 
Spanifchen übertragen durch ®. $. de Wilde. 8. 
Sch. 1 Ahle. 





Aus dem Verlage des Herrn Otto Spamer in Leipzig 
ift an F. U. Brockhaus übergegangen: 
@löner (3. ©.), Die rationelle —— Ein Hand» 
buch für Sandwirthe, Schafzüchter u. ſ. w. Reſultate drei · 
— Praris und Erfahrung. dee, * —A 

einem Nachtrag vermehrte Auflage. 8. 


I Ahlt. 25 Nor. 





Untergeichnung nehmen alle Buchhandlungen an auf die 
zehnte, umgearbeitete, verbeflerte und vermehrte Auflage 


Eonverfations-Lerifon, 


welche in 15 Bänden oder 120 Heften 
zu dem Preife von 
5 Nor. — 4 gr. — 18 Kr. Rh. für das Heft 
in dem Verlage von 4. A. Prodhans in Seipzig erfcheint. 


Die in allen Buchhandlungen zur Anficht zu 
erhaltenden erften Hefte zeigen die bedeutenden Ver · 
befferungen und Bermehrungen diefer neuen . 
des bekannten Werks, fomwie die forgfältige äußere Aus- 
ftattung. Binnen drei Jahren foll es beendigt fein, und 
die vo vr Lieferung in 120 Heften wird 
ausdrücklich narantirt, Monatlich werden in ber 
Regel drei Sefte von 6—7 Bogen ausgegeben. 





GE” Bücher zu herabgesetzien Preisen, BR 
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Dufch alle Buchhandlungen ist za erhalten: — 

Verzeichniss werthvoller Werke 

aus allen Fächern der Literatur, welche 

von F. A. Brockhaus in Leipzig zu 

bedeutend ermässigten Preisen durch alle 

Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 
beziehen sind, 


Nach den einzelnen Wissenschaften zusammengestellt: 





Bibliographie, Literaturwissenschaft, Kunst und Kunst- 
geschichte. — Philosophie und Theologie. — Philolo- 
gie und Alterthumswissenschaft. — Rechts-, Staats- 
und Militairwissenschaft, — Medicinische Wissenschaften. 
— Naturwissenschaften, — Geschichte. — Biographie, 
Briefwechsel und Memoirenliteratur. — Geographie und 
Reiseliteratur. — Haus- und J.andwirthschaft, Forst- 
und Jagdwissenschaft, Handelswissenschaft, Matbema- 
tik und Baukunst, — Gesammelte Werke und schöne 
Literatur. — Schriften vermischten Inhalts. — Ouvrages 
de diplomatie (in französischer Sprache). 


Die Preisermässigung ‘der in obigen Verzeich- 
nissen enthaltenen Artikel, welche den 31. Dec. 


1850 aufhören sollte, ist bis 30. April 1851 
verlängert worden. 





Ausländische Commissions-Artikel. 


Egger, Essai sur l’histoire de la critique chez les Grecs 
suivi de la Podtique d’Aristote et d’extraits de ses pro- 
blömes avec traduction frangaise et commentaire, In-8, 
Paris. 2 Thir. 26 Ngr. 

Ency je d’architecture. Journal periodi publie 
r V. Oalliat, architecte. Avec — Gr in-4, 
ur. Preis de Jahrgangs s Thir. 26 Ngr. 

PA AR nn u RNPEUREER WDR. ONE 

Gallbaband (J.), L’Architecture du 5me au I6me siöele 
et les arts 'qui en dependent, la —— la peinture 
murale, la re sur verre etc. Livr. 1—3, In-4. Paris, 
Preis der Lieferung 20 Ngr. 

Wird aus 150-200 Sieferungen, jede 2 Aupfer enthaltend, deſtehen. 

La Hongrie — historique, littoraire, artistique et 
monumentale, redigee une societ& de littörateurs sous 
4J dirsetion de J. Boldönyi. Gr. in-S. Paris. 4 Thlr, 

Ner. 
Erfkien in 40 Lieferungen mit IJüuftratienen. 

Leblanc (Ch.), Manuel de l’amateur d’estampes, contenant 
I) un Dictionnaire iconographique; 2) un R&perteire 
des estampes dont les auteurs ne sont connus que par 
des marques figurdes; 3) un Dictionnaire des mone- 
grammes des graveurs; 4) une Table des peintres, sculp- 
teurs, architectes et dessinateurs etc.; 5) une Table 
meöthodique des estampes döerites. Ouvrage destine A 
faire suite au Manuel du libraire et de l’amateur de 
livres par Brunet. Ire livr. Gr. in-8, à 2 colonnes. 
Paris. | Tulr. 8 Ner. 

Wirt im 12 Birferungen, von denen alle gmei Monate eine erfdeint, vol: 


Ränbis fein. Bei dem Grfı der dritten Lieferung wird eine MPreit» 
‚erhöbung eintzrten. 


, CP), Edifices de Rome moderne; ou Recueil 

des palais, maisons, €glises, couvents et autres monuments 

cs jet partieuliers les plus remarquables de la ville 

de Rome. Liv. 16— 2 (fin. In-Folio.) accom agnees d'un 

texte gr. in 4. Liege. Preis der Lieferung. | Thir. 10 Ngr. 

cn) Le guide de l'ornemaniste, ou de l’orne- 

ment pour la 2 des bätiments. In-fol. Li⸗ge. 
6 Thir. W Ner. : 

Pepe (Geön&ral), Histoire des revolutions et des 

—— d Italie en 1847, 1848 et 1849. In-8. Paris, 

r. 


Perles et Parures. Fantaisie par Gavarni, Romans et 
Nouvelles par Mö&ry. Ire serie. Les joyaux. 2me serie. 
Les parures. 2 vol. Gr. in-8. Paris. 11 'Ihlr. 5 Ngr. 
Gebunden mit gepressten Decken 13 Thlr. 15 Ngr. 

Begnault, Rögne de Louis- Philippe. Histoire de huit 
ans I840—45. Ouvrage faisant suite & l’Histoire de 
dix ans I830—40 par L. Blanc. Ilustree de 


ues 

gravures et portrait. T.Ier. Gr. in-®. Paris. 2 Thlr. 
Mird in deel Bänden solftäntig ſeia. . 

Zirardini, L'ltalie litteraire et artistigue. Galerie de 


cent portraits des poötes, prosateurs, peintres, sculpteurs, 
architectes et musiciens les plus illustres.. Traduction 
frangaise par Ublcini. Gr. in-8. Paris. 5 Thir. Ge- 
bunden mit gepressten Decken 6 Thlr. %) Ngr. 


Petri Abaelardi opera hactenus seorsim edita nune pri- 

mum in unum collegit textum ad fidem librorum editorum 

scriptorumque recensuit, notas, argumenta, indices ad- 

ecit Victor Cousin adjuvantibus ©, Jourdan et E. 
Tom. I. Gr. 4. Paris. Il Thlr, 

Haji Khalfae Lexicon bibliographicum et eneyclopaedicum 
a Mustafa Ben Abdallah Katib Jelebi dicto et nomine, 
zn @. Fiuegel, Vol. V. 4maj. Londini. 15 Thir. 

r. 
Dar Yreis ber erflen d Bände If 53 Zhir. 10 Ser. 
Observationes de enervibus scandinariae spe- 
ciebus generis Andreseae. 8. Holmiae., 8 Ngr. 


Annali dell’ Instituto di corrispondenza archeologica. 
Vol. XXI. (1849.) In-8. — Bullettino dell’ Instituto 
di corrispondenza archeologica per l’anno 1849, In-8. — 
Monumenti inediti dei‘ Instituto di corrispondenza 
archeologica per l’anno 1849, Folio. Roma. Pränume- 
—— dieses, Jahrgange 14 Teir. ’ 

ce“ und wiſſen id mertheoßen n bes Inftitutg 
Hr scddelogiier Gorrefbondeng in DE mit dem Jahre 
und fönnen compiet a IB Ablr. der Zabreang tert . 
—— 1848 wird mod zum Pränumeretiomspreife vom 14 bir. 

Machiavelli (N.), Opere scelte pubblicato per cura 

Zirardini. “ Con rittrato. Gr. 8. Parigi. 5 Thlr. 


Biblioteca de autores espaüoles desde la formacion dell 
lenguaje hasta nuestros dias ordenado por D, Buena- 
ventura Carlos Aribau. T. IV. Elegias de Varones 
ilustres de Indias por Juan de Castellanos, Segunda 

edieion. Gr. in-8. Madrid. 4 Thir. 

D0e ben dert Bände ediget Sammiung koften ebenfalls jeder 4 Ahr. 

"7. Ohras de Miguel de Cervantes Sanvedra. 

ll. Obras_de D. colas y de D. Leanudre Fernandez 

de Moratin. 

ul, Novelisıas anterlores ü Cervantes. 


Gily Zarate (D. Antonio), Obras dramaticas. Edicion 
recedida de una noticia biografica, y dada a luz por 
b. Eugenio de Ochoa. 5. Paris. 3 Thlr. 10 Ner. 





(U. W.), Svensk Spräklära med jemförande 


Dieterich, 
häntydningar till Norges och Danmarks Spräkbruk. Första 


— Bokstafs-och Ordböjnings-Lära. 8. Stockholm. 
gr. 
rar Tidskrift für Vetenskap -och Konst. 1850, 1-8, 
äftet. 8, Stockholm. Preis des Jahrgangs von 12 Hef- 
ten 4 Thir. 
Kärlek och Poesi. 12. Stockholm. Cart. 2 Thir. 10 Ngr. 
Samlingar utgifoa af Svenska Fornskrift Sällskapet. IL. 
Delen. Häft. 4, Herr Ivan Lejon-Riddaren. IV. Delen, 
Haft. 3. Ett Forn - Svenskt Legendarium, V. Delen, 
Häft. I, II. Sagan om Didrik af Bern. 8. Stockholm. 
6 Thir. 20%, Negr. 
Ny Tidskrift fär Lärare och Uppfostrare. Utgifven of 
och Falk. Andra Argängen. 1, 2. Häfter. 
8. Stockholm. Preis des Jahrgangs von 4 Heften 2 Thir. 


Gorecki, (A.), Wolny Gtos. 16. Pary:i. I Thir. 
(E.), Dzieje — pod panowaniem Augu- 
sta Il. od roku lus —- 11% Gr. 8. Kraköw. 2 Thlr. 


Ner. 
——— Henryka Walezyusza i Stefana Batorego Krolöw 
polskich. Z rckopismow Albertrandego podtug wydania 
Z. Onacewicza. Gr. 8. Kraköw. 2 Thir. 13 Ner. 
Poplidsizi (A.), Mniejsza Grammatyka lacinska dia klass 
niszych i srednich gymnazyalnych. Druga poprawiona 
i pomno:ona — 8. Pozuan. 20 Ngr. 
—— torya powszechna dia Klass irednich 
sıköt realnych i gimnazyalnych, 
Du wieköw srednich Poszyt 1. 


U Ner 
Wasilewski, (E.) Poezye. &, Kraköw, 1 Thir. 10 Ner. 


DLX stellarum fixarum positiones medine 
ineunto anno 1830. Ex observationibus Abone habitis 
deduxit, aliorum astronomorum positionibus comparavit 
subsidiaque ad supputandos locos apparentes inservientai 
adjecit. Gr. 4. Helfingfors. 1835. I Zhle. 15 Rgr. 


Tom Il zawieraj;cy 
lex.-8, ’Poznan. 


— ÖObservationes astronomicae in spe füniversitatis 
litterariae Fennicae factae. Universitatis nomine insti- 
tuit. Tom. [—HI. Folio. Abo. 1830-32. 9 Ihr. 


‚ De affıxis personalibus linguarum Altaicarum 
dissertatio. 4. Helfingfors. 1850. 1 Zhir. 
— — Elementa grammatices Syrianae, Helſingfors. 
1844. Gr. 8. 1 Zhir. 
— — Elementa grammatices Tscheremissae. Kuopio. 
1845. Gr. 8. 21 Ror. 
ar! — (Zrigonometrie). Helſingfers. 1848. 
.8. 8 Ror. 
Euren, (G. E), Finsk Spräklära. #bo. 1849. Gr. 8. I Zhir. 
; Pieni Runon-seppä eli Kokous parsimmista 
Inkerinmaan puolelta kerätyistä runo - lauluista ynnä 
Jobdatyksia Runon tekoon. Eehrbuch der finnifhen Me: 
trik nebft einigen Gefängen.) 8. Helfingfors. 1847. 10 Rgr. 
; Principia grammatices neo-persicae. Helſingfers. 
1845, Gr. 8. 2 Zhir. 15 Ror. 
Kalevala, Toinen 5* (Zweite Ausgabe dieſes finniſchen 
Rationalepes.) 4. — 1849. 1 Thlr. 20 Mar. 


Kanteletar. Suomen Kansaın Wanhoja Lauluja ja Wirsiä. 





1.—3, Kirja. (Mite Iprifche länge des ſinniſchen Wolke. 
Erfter bis dritter Band.) ®r. 8, —— * 

‚ (H.), De coemogonia Graecorum &x asgypto 

profecta, Dissertatio. 8. Helfingfors. 150, 9 Mar. 
Mythus de ovo mundano, ejusdemque apud 
Indios notio. Helfngfors. 1849. Gr. 9, 12 Nor. 

r ), 7 m und „ Foster- 
ländskt Album. (Paterländifhes Album für finnifche Lite: 
ratur.) Erſtes bis drittes Heft. Helfingfors. 1845 —47. 
Gr. 8. 2 Zhlr. 10 Nor. 

aawo), Wiisikymmentä runoa ja kuusi lau- 
Iua. (Funfjig Runen und ſechs Befänge von Paul Korhofen.) 
Helfingfors. Erem Gr. 8. 21 ae 
s, Abo Hofrätts Historia, Erſter Band. fore. 
1834. Gr. 8. I Zplr. 0 Nor. u 
Nervander, Skrifter utgifna till Minne för Landsmän. 
Med Författarens portrait. (Nervander's Schriften.) gwei 
Bände. Gr. 8. Helfingfors. 1850. 2 Thlr. 10 Mar. 
Notiser ur Sällskapets pro fauna et flora fenniga Förhand- 
lingar. 1, Häftet, Helfingfors. 1849, Gr. 8, 2 fir. 15 Rgr. 

‚ Suomalainen Sana-Kirja. Lexicon linguae finnicae 
cum interpretatione duplici, copiosiore latina, breviore 
germanica. Erfter und zweiter Band. bo. 1826, 4, 6 Zhlr. 

Runeberg, Fänrik Stäls Sägner, en Samling Sänger. 
Andra Upplagan. 1. Häftet. (Gedichtſammlung) Ler.:S. 
Helfingfors. 1850. 25 Rgr. 

Ruotsin, Suomen ja Saksan Tulkki,. (Schwediſch-finniſch · 
u und Gefpräde.) Helfingfors. 1847. 

r. 8. Ir. 

Sahlberg, (C. R.), Novae Coleopterorum species. Disser- 
tatio academicn. delfingfors. I ®r. 8. 5 Rur. 

8, (C. R.), Insecta Fennica. Tom. I. II. Helfing- 


fort. 1835. Gr. 8. 3 Thlr. W Mar. 
Sahl ‚ (R. F.), Monographia geocorisarum Fenniae. 
Delfingfors. 1848. Gr. 8. EN 


(A. 3.), Anteckni ara Finsellighnei Kual 


Lappmark. Selfingfors. 1928. ®r. 8. 1 Thlr. 15 Rors 
Suomen historia ja maantiede. (Seſchichte und Geographie 
1349. ®r. 8. 10 Rar. 


von Finnland.) —— 
Suomen Kansan Arwoituksia ynnä 135 Wiron Arwoituksen 
kanssa. (Die Näthfel der Finnen, nebft 135 efthnifchen 
Räthfeln.) Helfingfors. 1944. Gr. 8. 15 Nor. 
Suomen Kansın Laulantoja Pianolla soitettavia. 1. Häftet. 
(Binnifbe Nationalmelodien.) Quer 2er.»8. Helfingfors, 
9. hir. 5 Rar. 
Suomen Kansan Sanalaskuja. (Die Sprichwörter des finni: 
fchen Volks.) Helfingfors. 1842. Gr. 8. 1 hir. 10 War. 
Suomi, Tidskrift i fosterländska ämnen. (Beitfärift für 
finniſche Gegenftände.) Erſter bis neunter Jahrgang. 1841 
— 409. Gr. 8. Der Jahrgang I Thlr. 10 War. 
Tengström, (R.), Finsk Anthologi. Erfter Band. (Un- 
thologie der finnifchen Bolfspoefie.) Helfingfors. 1845. 8. 1 Zpir. 
— — Chronologisca Förteckningar och Anteck- 
ningar öfver Finska Universitetets etc, (Befchichte der 
finnifchen Univerfität in Biographien.) Ler.8. Helfingfors. 
1836. 1 Thlr. 15 Rgr. 





Bücher zu herabgesetzten Preisen 
bis Ende April 1851 
von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 


Bülow (H. von), Geist des neuern Kriegsystems, hergelei- 
tet aus dem Grundsatze einer Basis der Operationen, 
auch für Laien in der Kriegskunst fasslich vorgetragen, 
Ste, vermehrte Auflage. 8. 1835. {1 Thir. IUNgr.) 36 Ngr. 

Das Kriegertbum. Von einem Invaliden. I,: Wahl und 


Bildung höherer Truppenführer. Gr, 8. 1842, (1 Thlr. 
5 Ngr.) 12 Ngr. 

Licht und Schatten, Altes und Neues, 
brüder, von einem invaliden Soldaten. 8. 
10 Ngr) 12 Ngr. 


Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab- 

gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen zu 

erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 
10'/, Rabatt gegeben. 


An seine Waffen- 
1829, (1 Thir. 





+ &. in 2eipyig i i db in 
Mi ® ” Pen +. Fre nr * 


Die Ritter vom Geiſte 


Roman in neun Büchern 


von 
Karl Gutzkom. 


Erſter bis vierter Band, 
8. Geh. Preis des Bandes 1 Thlr. 





Unterbaltend, anregenb, frei vüthig! Menſchen bie dem 
het er 


en 2eben entnommen fü Stil und Darftellung, 
würdig ber hohen Idee, bie durch Dieb treffende Charakter: 
grmälbe unferer Zeit überrafchend gelöft wird! 


Er —— 
Is unserm Verlage ist erschienen : 


‚ Dr. K., De equitibus Romanis. Com- 
mentatio historica. Preis 19 Ngr, 
itschrift für die Wissenschaft der 6. Her- 

— von Prof. Dr. Ar de urn Band. 
istes und ?2tes Heft. Mit Beiträgen von Böttcher, 
Dietrich, Fleischer, Hattemer, Kosegarten, 
Pott, Schmidt und Schweizer. Preis I Thlr. 
10 Ngr. 

Denkmäler niederdeutscher Sprache und Literatur. 
Herausgegeben von Prof, Dr. Hoefer. I. Band: 
Claws Bür, ein niederdeutsches Fastuachtspiel. 
Preis 15 Ngr. 

Der IH. Band: Burchard Waldis’ Parabel vom verlore- 
nen Sohne ist unter der Presse, 

Euler’s, L., Mechanik, oder analytische Darstellun 
der Wissenschaft von der Bewegung. Mit Pa 
kungen und Erläuterungen von Dr. J. Ph. Wolfers. 
Zwei Bände mit 10 Figurentafeln. Preis 5 Thlr. 
10 Ngr. a En 
träge zur kirchlichen Literatur un enge- 

u des chen Mittelalters, IK Besı. 
Die Mystik des Nicolaus Cabasilas vom Leben 
in Christo. Erste Ausgabe und einleitende Dar- 

stellung von Prof. Dr. W. Gass. (15 Bogen grie- 

chischer Text und 15 Bogen Anmerkungen.) Preis 

2 Thir. 24 Ngr. 


Wiltaütz, Rector Dr. C., Drei Kommaregeln statt 
vieler. Preis 77% Ngr. 


Jahrbücher der Staats- und landwirthschaftlichen 
« Akademie Eidena. Herausgegeben von E. Baum- 
stark, ©. G. Haubner und Franz Sohulze. 
Il, Band. Istes und 2tes Heft, Preis für alle drei 
Hefte 2 Thlr, 
Zur Einkommensteuer-Frage von E, Baumstark. 
Preis ® Ngr. 
Greifswald. 
©. A. Hoch’s Verlagshandlung. 
Kunikc.) 


Bücher zu herabgesetzten Preisen 
bis Ende April 1851 
von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 


Achillis Tatii Alexandrini De Clitophontis et Leu 
amoribus libri VII —— en — * - 
notisque C, Balmasii, J, ‚ T. B. 
ac suis ilustrati a 8, . Beh. 8 maj. 1776. 
(l Tülr. 20 Ner.) 2* 

ı Soer inlogi tres graece, tertium edidit, 
ad fidem Cod. Mss. Vindob., Medic., Aug. et libb. editt. 
Platonis Stobaeique veterum demuo recensuit, emendarit. 
explicavit, indicemque verbor. graec. copioaise. —— 
J. F. Fischer, 8 maj. 1786, (1 Tihir. 10 Ner.) 138 Ngr. 

Rhetoris Epistolae ex fide aligust codieum 
recensitae cum Steph. Bergleri commentario integro, cui 
allorum criticorum et auas notationes, versignem emen- 
datam indieulumque adjecit J. A. Wagner. 2 tomi. 
8 maj. 1798. (2 Thir. 25 Near.) 24 Ngr. 

Anacreontis Teii Carmina gracce, e recensione Guilielmi 
Baxteri cum ejusdem notis tertium edidit ki Sat ya un 
lectionis . fragmenta cum suis animadversionibus 
adjecit Z. F, Fischer. 8 maj. 1793. (2 Thir. Iu Ner.) 

Ngr. 

Bellodorf Aethiopicon, cum animadversionibus Jo. Bour- 
deletti, ad. vet. editt. recensuit J, B. Schmid. 8, 1772, 
(! Til.) 8 Ngr. 

Longi Pastoralium de Daphnide et Chloe libri IV curarit, 
varietatem lectionis ad notas R. Columbranii, G. Junger- 
manni, P. Molli et suas cum Laurentii Gambarae expositis 

addidit. 3. 6. L. Boden. 8 maj. 1777, (I Thlr. 15 Ner.) 


12 Ngr. 

(Ovidius.) Die Liebekunst. Drei Bücher. Dem Publius 
Ovidius Naso nachgedichtet von C. F. Adier. Gr. 12. 
1843. (1 Thlr. 6 Ngr.) 16 Neger. 

Trachiniae; graece, ex recensione Brunckii. 
Kd, et commentario illustr. J. @. €. Hoepfner. 3 maj, 
1791. (1 Thlr) 8 Ngr. 

Zenophontis De Cyri minoris expeditione libri VII et 
alia opuscula graece et latine ex recensione Ed. Wells, 
accedunt dissertationes et notse virorum dactorum cura 
€. A. Thieme. 8 maj. 1804. (2 Thir.) 16 Neger. 

—— Historia graeca et Hicro, graece et latine ex recen- 
siome Ed. Wells, accedunt dissertationes et notae virorum 
doctorum cura ©. A. Thieme. 8 ma). 1804. (2 Thir.) 
16 Ngr. 

—— Memorabilia Socratis, Oeconomicus et alia opuscula, 
graece et latine ex recensione Ed, Wells, accedant disser. 
taliones et notae virorum dectorum eura €. A. Thieme. 
3maj. 184, (2 Thlr) 26 Ngr. 


Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab- 

gesetzten Preisen sind in allen Buchhan zu 

erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 
10% Rabatt gegeben. 


u —— 
Erſchienen iſt und durch ale Buchhandlungen zu bezichen: 


Gedichte 


von 
Julius Sturm. 
16, Geheftet 1 Thlr. Gebunden 1 Thlr. 10 Rar. 
Eeipzig, im Februar 1851. sa Brodhaus. 





CTh. 
Drud unb Verlag von F. WM. Brokpaus in Retpzig. 
nn 


























Verzeichnißſ 
der im Verlage 
der Dieterichfihen Buchhandlung (F. Schlemmer & W. Yogel) in Göttingen 
in ven Jahren 1848. 1849. 1850 
neu erjchienenen oder neu anfgelegten Werke. 
— —— —— 
Ahhandlungen | CICERONIS, M. T., Über die 
der Königl. Gesellschaft der Wissen- de re publica librorum fragmenta | neu entdeckte phönikische In- 
schaften zu Göttingen. recensuit et adnotalione critica instruxit schrift zu Marseille 
Bd. Il. die Jahre 1845— 47. gr.4. 9 Thlr. | Fr. Osannus. herausgeg. von MH. Eıald. 
Ba. IV. dieJahre 1848—50. gr.4. 8 Thlr. er. 8. 2 Thir. 20 Ngr. gr. 4. 10 Ngr. 
Bd. I. Il. kosten 16 Thlr. B k . . . 
(Hieraus werden auch die Classen einzeln gr 7* Die drei ersten Evangelien 
kauft. 
“uü2______ | Selbstständigkeit der Fieber mann 
Einige Beiträge 
von gr. 8. 1 Thlr. 22] Ngr. 
aur J. 6. H. Conradi, — — 
Erklärung des Zend gr. 4. 15 Ner. Hand- und Lesebuch 
von - 2 der 
Th. Benfey. en en englischen Sprache 
8. geb. 8 Nar. ‚aus ben Jahren . 1760 betreffs ber . 
= — Beſtrafung und Ausweiſung der —5* aa ee 
Über den | aus Portugal, gr. 8. 1 Thlr. 
Aufenthalt lebender Amphibien Deut und im itafinifhen Original. Lehrbug 
im Menschen gr. 8. geb. 1 Thlr. 
er = = Reg De fpeciellen NRofologie und Therapie 
Zenodoti studiis Homericis. — 
Rechtsfälle Ed. H, Duenizer. ze... —* 
zum akademiſchen Gebrauche gr. 8. 1 Thlr. 10 Ngr END Rn N Arch 
Pe M. Briegleb. Zeu gniſſe Beiträge zur Theorie 
deſt 1. 2. gt. 4. 3 Thlt. 15 Ngr. ‚aus dem akademiſchen Gottesdienſte zu i — 
6.2 Ge | Göttingen. algebraischen Gleichungen 
4 S munl 4 ” 
fümmtliche Werte. | man ven Breditn Em 
Supplementband Br. Eprenfeuchter. — — [[ 
enthaltend ge 8. geh. A Thlr. 15 Nor. Athis und Prophilias 
Döring, Biographie Bürgers. | —— —— ed. PP. Grimm. 
8. geb. 1Thir. ‚Michael Akominatos von Chonä gr. 4. 1 Thlr- 20 Ner. 
(Die Werke, 4 Bände, 8, koſten 2 Thlr. 20 Nar.) | Erzbischof von Athen. —n— Koh tati 
Ein Beitrag zur politischen und literari- xnortatio 
G. A. Dürger's Gedichte. | schen e, Mitelalter.| ad plebem christianam inet. 
Miniaturausgabe mit 1 Kupfer. Von A. Ellissen. ed. W. Grimm. 


Gleg. geb. 1 Thlr. 15 Mar. gr. 8. geh. 25 Ngr. gr. 4. 3 Thlr. 15 Ngr. 


Bemerkungen 
zur 


mit babylonischer Keilschrift 
von &, F. Grotefend. 
Mit 2 Tafeln. 
gr. 4. 15 Ngr. 





Desselben Bemerkungen 


zur 


BEER 3 mit Erklärungen von Lichtenberg und 
Inschrift eines Thongefässes | verffeinerten aber vollftändigen & 


— 2 


Hogarth’8 Werke 


— 


pien 
von Riepenhaufen. 

Neue Ausgabe von H. Möbel, 

In 12 Lieferungen fol. 


Subſeriptivnspreis mit Tert 10 Thlr. 
Späterer Radenpreis 15 Thlr. 


HOLBEINS, H, 


Inschrift eines Thongefässes | In itial- Buchstaben 


mit ninivitischer Reilschrift. 
Nebst Nachträgen. 
Mit 3 Tafeln. 
gr. 4. 21 Ngr. 





Bemerkungen 
über Gyps und Karstenit. 
von J. F. L. Mausmann. 
Nebst 1 Tafel. 
gr. 4 16 Ngr. 


Darftellungen 
aus der innern Geſchichte Spaniens wäh» 
rend bes 15. 16. und 17. Jahrhunderts 
von 


W. Havemann. 
gr. 8. geh. 2 Thlr. 


Abhandlungen und Beiträge 
zur 
classischen Literatur und Alter- 
thumskunde 
von K. F, Hermann, 
.gr. 8. 2 Thlr. 


Über 
Gesetz, Gesetzgebung und ge- 
— Gewalt 
im griechischen Alterthume 
von €. Fr. Hermann. 
gr. 4. 20 Ngr. 


Römische Geſchichte 
vom Verfall der Republil bis zur Vol⸗ 
lendung der Monarchie unter Conftantin. 


Mit vorzügliher Rückſicht auf Verfaffung und 
Derwaltung des Reichs. Bd. I. Abthl 3 


ven K. Hoeck. 
gr. 8. 2 Ahle. 71 Ngr. 





mit dem Todtentanz. 
Nach Hans Lutzelburgers Original- 


Holzschnitten copirt von HM, Ködel. 
' Mit Denkversen und einer Abhandlung über 


die Todtentänze von A. Ellissen. 
Druckpap. 25 Ngr. Velinpap. 1 Thlr. 





Jahrbücher 


der 
Biblischen Wissenschaft 
herausgeg. von HM. Ewald, 
Jahrg. I. U. gr. 8. 2 Thlr. 10 Ngr. 


Jaskä’s Nirukta 
sammt den Nighantavas 
berausgeg. von BR. Roth. 
Heft 1. 2. gr. 8 3 Tulr. 








Das 
apoftolifche Glaubensbekenntniß 


und die Borderung von beffen kirchlichem 
Gebrauche entbunden zu werden 


von fi. Jürgens. 
gr. 8. geb. 15 Nor 


Überblid 


der 
dentfhen Mythologie 


ein Auszug aus Grimm’s deutſcher Mh⸗ 
thologie. 





Bearbeitet von RB: Kebrein. 
gr. 8. geh. 15 Nor. 


Studien 
jur 
Geſchichte des Phyfiofratismus. 
Bon G. Keliner. 
geb. 1 Thle 10 Ngr. 





gr. 8, 


Notizen über Bonny 
an der Küfte von Guinen, 


feine Sprache und feine Bewohner. 


Mit einem Gloſſarium 
herausgeg. von H. Koͤler. 
gr. 8. geb. 25 Nar. 


Mrause, KH, Ch. F., 
handschriftlicher Nachlass. 


Abthl. I. Reihe 1. Analytische Philosophie. 
II. Vorlesungen über die psychische An- 


thropologie. 
Herausgeg. von Dr. M. Ahrens. 
gr. 8. geh. 2 Thlr. 10 Ngr. 


(Es sind vom Nachlass 11 Bände erschie- 
nen und kosten 22 Thlr. 17 Ngr.) 





Die VBormundfchaft 
nad) den Srundfägen des deutfchen Rechts 
dargeftellt von 
W. Ch. Araut. 


Thl. 1. 2. gr. 8. 4Thlr. 5 Mar. 





Klinifhe Beiträge 
aus dem Gebiete ber 
Chirurgie u. Ophthalmologie 
von M. Rangenbed. 
Lieftg. 1. 2. 
gr. 4. 3 Thlr. 


Mikroskopisch-anatomische 
Abbildungen 
von ©. J. M. Langenbeck. 
Liefrg. I—IY. Taf. I-XVII. Fol. 
6 Thlr. 20 Neger. 





Nosologie und Therapie 
der 


chirurgischen Krankheiten 


in Verbindung mit der Beschreibung 
der chirurgischen Operalionen 





oder 
gesammte ausführliche Chirurgie 
für 


praktische Ärzte und Wundärzte. 
von ©. 5. M. Langenbeck. 
Bd. V. Abthl, 4. gr. 8. 4 Thlr. 

(Bd. IV. Abthl. 3 kosten 8 Thir.) 


im 


— 3 — 
































= - =. Vorſchläge und feitende Gedanken (Bd. 2. Wechſelrecht.) 
— zu einer . . 

: : Des Richtes Stig nach Landrecht 
Bemerkungen Kirchenordnung für das proteftan- aus einer Handschrift von 1374 und 


über einige Punkte der tifche Deutfchland 
griechischen Wortfügungslehre. auf Grundlage der Geſchichte und der 


ältern Drucken sammt H. von Ossvelds 
Cautela und Prems und einem bisher 


G. Eh. Fichtenberg's | Colepheoniaca Studien 
vermifchte Schriften. ol. ©. A. PERTE. | des 
So. 914. | gr.6. 10 Ngr. Göttingifchen * Bergmãnniſcher 
Enthaltend: die Erklärung zu Hogarths Werten.) | Philologus. ınde 
16. Subſeriptionspreis 2 Thlr. | Zeitschrift für das classische Alterthum. on. Y —— — 4 Mar 
VER 1—8 ber verm. Schriſten koſten 2 St.) | Herausgeg. von F. W. Schneidewin. (8 IN_Y 2. eof Beh Str 22 “, ar 
Über | Jahrg. Id. DIL IV. V. Heß 14. ea Ben öten 
das Alter, den Verfaſſer, die nefprüng« 12 The. 15 Ner. Das Handelsrecht 
lie Form und ben wahren Sinn | Die Lehre von dem Beweisurtheil ald gemeine in Deutſchland geltendes 
des Firchlichen Friedensſprucheb: it Vorfehlägen die & 5 Privatrecht mit Beruckſichtigung des außer⸗ 
In necessariis unitas, in non neces- mit Vorſchlagen für z eſeboebung deutſchen Handelsrechts dargeſtellt 
sariis libertas, in utriusque caritas. | heraußgeg. von Si. RB. RPlanck. von G. Thöl. 
Gine Tliterar. biftor.stheologifche Studie | gr. 8. 2 Thlr. 2 Bde. gr. 8. 5 Thlr. 






































Zuftände der Gegenwart | ungedruckten Stücke von Zehnten, Müh- 
= pi ar von S. M. Mebepenning. len und Höfen j 
Be Ber rat gr. 8. 20 Nor. herausgeg. von F. W. Unger. 
Recueil nouveau general de traites | — gr. 8. 20 Ngr. 
conventions et autres transactions einir vi X vo 
erteljahrsfchri 
remarquables firhlihen Lehrordnung ieh fd f 
par Fr. Murhard. i für Theologie und Kirche. 
— nach den Grundſähen und Bekennt— 
Conlinualion du grand Recueil de feu nigurfunden der ebangelifchen Kirche in Herausgegeben von 
M. de Martens. Deutfchland. | S. Fücke und €. Wiefeler. 
Vol, I-VIL 26 Thir. 5 Ngr. ' in Beitrag zur innern Einigung der Kirche | BD. 4. Jahrg. 1848. Heft 1—4. gr. 8. 
(Martens Recueil 29 Vol. (101 Thir. 15 Ngr.) | des Evangeliums 2 Thlre. 20 Nar. 
kosten im herabges. Preise 60 Thlr.) von E. RM. Mebepenning. = 
eber 
Ueber die bisherige — — den feineren Bau des electrischen 
Beurtheilungs- und Anwendungs- ROSENBERG, Organs im Zitterrochen. 
weise der ableitenden Methode | de mieroscopii usa in diagnostica. von A. Wagner. 
von K. F. H. Marx. gr. 4. 15 Ngr. Mit 1 Tafel. gr. 4. 15 Ngr. 
gr. 4. 1 Thir. 10 Ngr. — — — TR” — 
— Praktiſcher Lehrgang Einige Worte 
Ueber in über den Dänifhen Geh. Ardyivar und 
Marc’ Antonio della Torre und deutſcher Sprache und Schrift Hiftoriographen 
Leonardo da Vinci, — — Dr. a 3 
die Begründer der bildlichen Anatomie. . Smmersteger. m 5 TBONge 
Von K. F. H. Marx. Thl. 1. 2. gr. 8. | 6 Na. 
—————— Die dritte Gattung Alte Denkmäler 
Monaisſchriſt für Theologie u. Kirche, j der = herausgeg. von F. G. Welcker. 
herausgeg. von Eücke und Wieſeler. achämenischen Keilinschriften | Thl. I. Giebelgruppen. 
Jahrgang V. VI. à 2 Thlr. 20 Nor. von M. A. Stern. ‚ Thl. II. Basreliefs u. geschnittene Steine. 


(Vergleige: theologiſche Vierteljahrefgrift.) | gr. 8. 1 Thlr. 10 Ngr. | gr. 8. 5 Thir. 10 Ngr. 


Evolutio radicum aequationum al- 
gebraicarum e ternis terminis con- 
stantium in series infinitas 
ed. J. &. Westphal. 
gr. 4. 15 Neger. 


Grundfäge des Kircheurechts 
von G. dv. Wieſe. 
6te Ausgabe. 
Ergänzt, gloffirt und fiylifiet 
von R, E. Morftabt. 
gr. 8. 1 Thle. 15 Nur. 


Über das Titan. 
Von F. Wöhler. 
gr. 4. 6 Ngr. 


Des Sreiperrn von Mänchaufen 


wunderbare 


Neiſen und Abenteuer 


zu Waſſer und zu Lande. 
Sechſte Driginal-Ausg. der deutſchen Bearbeitung. 
Mit Federzeichnungen von Hoſemann. | 
15 Nar. 
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Zakarija Ben Muhamed el Cazwini’s 


Kosmegraphie. 
herausgeg. von F. PFüstenfeld, 
Thl.I. HR1.2. Thl. U. HR 1.2. 
gr. 8. 8 Thir. 10 Ngr. 


Muhammed Ben Habib 
über die 


Gleichheit und Verschiedenheit 
der arabischen Stämmenamen. 
herausgeg. von F. FVüstenfeld. 
gr. 8. 12 Ngr. 


Kinder- und Hausmärden 
gefammelt durch die Brüder Grimm. 
2 Bde. Große Ausg. mit 2 Kpfm. Gte Aufl. 
Ausgabe auf feinem Pap. 2 Thlr. 12 Nar. 
Ausg. auf Druckpap. 2 Thlr. 


Lindley Murray’s 





Corpus 
Paroemiographorum Graecorum. 
Tom. 2. Diogenianus, Gregorius. Cyprius 
Macarius, Aesopus, Apostolius et Arsenius. 
Mantissa Proverbiorum. 

Ed. E. L. a Leutsch. 
gr. 8. 5 Thlr, 


Beiträge 
zur 


m etallurgischen Krystallkunde. 


von JS. F. L. Hausmann. 
gr. 4 20 Ngr. 


Lahmeyer, 
Orationis de haruspicum responso 
habitae originem Tulianam. 
gr. 4. 10 Ngr. 


Die 
ſchweizeriſche Eidgenoffenfchaft, 


methodiſche Anmweifung zur Erlernung | der Sonderbund n. die Bundesrevifion. 


einer richtigen Ausſprache des Englifchen. 
Für Deutfhe bearbeitet. 
12. geb. 20 Nar. 





Eine ſtaats⸗ u. bundesrechtliche Erörterung 
von S. U, Zachariae. 
gr. 8. 25 Nar 


Unter der Prefle find pr. 1851: 


Recueil nouveau general de traites | 
conventions et autres transactions 
remarquables. 
Par Fr. Murhard. 
Vol. VIEL gr. 8, 


Lehrbuch 


des deutſchen Privatrechts 
von G. Thol. 
gr. 8. 


— — — 


Gerichte Schleswig · Holſteins 
herausgeg. von &. Weitz. 
In 3 Büchern. gr. 8. | 


Geschichte 
des 


Volkes Israel bis Christus 


herausgegeben von 
© H. A. Ewald, 
Thl. I. neue Auflage. 
Thl. Tl. Abth. 2, als Fortsetzung. 





Lehrbuch 
der 
evangelischen Dogmatik 


herausgegeben von 
Fr. Lücke, 


2le. Auflage. 


Alte Denkmäler 
herausgegeben von F. &, Weicker. 
Thl. U. 


Lehrbuch 
der 
allgemeinen Therapie 
htraut gegeben von 


€, G. T. Ruete. 





Pathologische Untersuchungen 
herausgegeben von 


B. Langenbeck, Geh. R. 


Blätter | 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Freitag, 





Goethe s Leben. 
Beſchtut aus Nr. 60.) 


Die Mittheilungen von Schoͤll, die Forſchungen 
Dünger’s, die Zettelchen an Salzmann, zuſammengenom ⸗ 
men mit dem den firasburger Aufenthalt ſchildernden Ab- 
ſchnitt von „Dichtung und Wahrheit”, find im dritten 
Gapitel unfers Buchs geſchickt verarbeitet worden, fodaf 
auch hier der Zotaleindrud nicht ausbleiben fann den 
in Hinſicht auf Goethe die firasburger Zeit auf den un« 

enen und bentenden Lefer machen muß. 

und in noch höherm Grade, weil neben „Did 

tung und Wahrheit” die Quellen reichlicher fliefen, ift 
es mit dem vierten und fechsten Gapitel, welche die Jahre 
1771—75 begreifen. Gerade in der Schilderung diefer 
Jahre, im denen neben fo vielen kleinern und manchen 
onnenen, aber nicht vollendeten Productionen der 
„Götz“ und „Werther” entftanden, finden wir Goethe, 
der dichterifch · ſymboliſchen Darftelung zuliebe, manches 
Zerſtreute, voneinander Entlegene zufammenfaffend, zu Ei» 
nem Bilde vereinend, hier und da unabfichtlicd irrend. 
Schäfer hat, ohne in die Kälte der Kritik zu verfallen, 
ohne in jedem einzelnen Falle ausführlich das Irrthüm- 
liche, wovon wir ©. 171 und 196 Proben haben, däar- 
zuthun, die zu berichtigenden Punkte in fein Gefamnt- 
bild aufzunehmen verftanden, ohne daf diefes den Cha- 
rakter des ohne Störung hinfließenden, lebendigen Vot · 
trags verliert. Die Erfcheinung des „Göp” im Publi- 
cum ſetzt Schäfer in das Frühjahr 1773. Daß er ſchon 
am Ende des Jahres 1771 an ihm arbeitete, jagt uns 
ein Brief an Salzmann vom 28. November deffelben 
Jahres. Am 3. Februar des folgenden hatte diefer das 
Drama fhon gelefen, ohne Zweifel die erfte Geftaltung. 


Der Erſcheinung des umzgeftalteten fcheint Schäfer ein 


etwas zu frühes Datum zu geben. Uns liegt ein Brief 
jenes gießener Schmid vor, worin es heißt: „Eben habe 
idy die neueſte Neuigkeit, das Shaffpeare'iche Drama 
“«Gög von Berlichingen mit der eifernen Hand » geen- 
digt. Mir dünte es, bei allen feinen Sonderbarteiten, 
voll’ von Funken eines großen Genie.” Was den 
„Werther” betrifft, fo hat Dünger in feinen „Studien“ 
das Hiftorifche der Entftchung des Romans gegeben und 
dargethan wie in Goethe's „Bekenntniſſen“ mannichfach 





28. Februar 1851. 





efallen war, 
tiefe (April 
1777): 
Was mir in Kopf und i 
Seit Aue on — Pr 
Was id) da träumte, jauchzt’ und litt, 
Muß wachend nun erfahren. 

Glücklich iſt von Schäfer mandes Wort aus den 
Necenfionen Goethe's in den „Frankfurter gelehrten An- 
zeigen” benugt worden; wie das fhöne über Lotte (&. 141). 
Ein anderes, gegen die patriotifchen und bardiſchen Sän- 
ger der fiebziger Jahre gerichtetes ift recht auf unfere Tage 


| anwendbar: „Mömerpatriotismus! davor bemahre uhs 


‚Gott, wie vor einer Niefengeftalt! Wir würden feinen 
Stuhl finden darauf zu figen, fein Bett drinnen zu lie- 
gen” (8. 147). Ob Schäfer im „Mahomet” (S. 176) 
mit Recht eine tiefere Idee als die von Goethe felbft 
‚angegebene vermuthet, müffen wir, da das Drama nicht 
zuftandegefommen, dahingeſtellt fein laffen. Uebrigens 
fagen uns Goethe's gelegentlihe Weußerungen über 
„» Wilhelm Meiſter“ und andere eigene Producte daf 
ihm im den Urtheilen über den Sinn feiner Werke nicht 
immer unbedingt zu folgen if. Auch darin möchten 
wir Schäfer nicht geradezu beiftimmen das Eiferfuche 
es gewefen was Goethe von Lili trennte, die fein Glück 
gemacht haben würde; wie es denn eine große Frage 
ift ob damals dem Dichter eine eheliche Verbindung zu 
wünfchen geweſen wäre. Nur haben in uns die Worte 
des Kanzlers von Müller, worin er (in einer Freimaurer: 
rede) die Erfcheinung des vierten Theils von „Dichtung 
und Wahrheit” ankündigt: 

Diefe Zrennung von Liti wird uns noch tiefere Blide in 
die Geheimniffe eines Herzens thun laffen, das mitten unter 
‘den Stürmen der Leidenschaft flarf genug war, dem Zauber 

! jüßefter und cdelfter Neigung zu En wenn e6 der Ber 
| friedigung fittlichaarter Anfoderungen galt. 
bei der Pecture jenes Buchs fogleich Bedenken erreat. 
Menn in der neueften Zeit das Bekanntwerden fo 


%, 9 413% 


Pi — wie bei einer Bahn in ein Bergwerf 
des Harzes eim mächtige ihn auf ein 
Haar erſchlagen, dann-überfält uns ein Grauen bei 
dem Gebanten, welche "50 Jahre von einem ſolchen Le⸗ 
ben und Wirken - wären. Das bat der 
Belle unfers Buchs, auf beffen zweite Abtheilung 
wir nun kommen, wohl empfunden. Wieviel ift über 
die. —* weimariſche Zeit Goethe's gefabelt und geſchwatzt 
worden! Er ift ein sr geworben, fein’ Deutfch- 
chum hat er fahren Taffen, ja mit Verachtung vonſich · 
geſtoßen, in tollen Streichen hat er fein poetiſches Tor 
fent vergeudet; dann hat er fid Hoffärtig in ſich zu- 
rüdgerogen und das Volk für Nichts geachtet. Und 
bier im unferm Bude 
ift dies vielmehr bie Zeit worin Borthe's er Charak · 
= zu der jur Haltung, ie Gem 

Klarheit heranbildeten; worauf. zug ge 
feine dichterifche Größe * eZeit wo fein raſtloſes Hin · 
—— zu dem 2 ines nah außen und innen shätigen 

erfüllt, und dem Worte Herder 
ea Earitte feines Rebens ein Mann fei, * 
tige Beugniffe gibt. (S. vu fe.) 

Hier kamen Schäfer vor allem die „Briefe an Frau 
von Stein” zu flatten, in denen fi das früher in den 
Briefen an Lavater, Merk, Jacobi u. U. Zerftreute con» 
centeirt und uns das Bild eines Mannes gibt der aus 
— 2* leidenſchaftlicher Genialität, aus Sinnlichkeit, 

dem Xreiben der großen Welt, aus einer Verwöhr 
—* —* dem Stärkften hätte gefaͤhrlich werden können 
ſich zu einer fittlichen Höhe erhebt, welche darzuſtellen 
es einer bichterifhen Gabe bedürfte gleich der dieſem 
Menſchen und den Göttern verlichenen. ber au un- 
fer Verfaffer hat Biel gethan ums biefes Bild vorzu · 
halten, das Bild Deffen der, im einer Matinde der 
genialen Gefelifhaft „der Ausbund Aller” genannt, in 
einem feiner reifften Werke fagen durfte: 

Das u mehr das Mecht, Jahrhunderte 

= * und im Stillen fortzuwirken, 

das Geheimniß einer edlen Liebe, 

* bolden Lied beſcheiden anvertraut ? 
Denn in ben Eapiteln die von den weimarifchen Jab- 
ren bis zu der Meife nah Italien handeln erkennen 
wir recht wie die Pfliht das Erfie war was Goethe, 
fobald er zu Selbftbewuftfein und Befonnenheit gelangt 
war, leitete, die Liebe aber Das was der Pflicht Wärme, 
Leben, Seele gab; wie er denn auch felbft (10. De- 
cember 1779) an die Freundin ſchreibt: „Geftern und 
vorgeftern habe ich meine Pflicht gethan; aber was ift 
Pflicht ohne die Gegenwart der Liebe!‘ 


. ens wie im 
BL.S] Male Sag Ba vi a 
Beimarifche — ten ——— berührt er oft nur die Spigen der 


Dinge. 


meift mit ſicherm Bar. Doch niſſen 
ir hier und einen den wir fi 
fhhten;, zu —J 
ſchoͤnen 
in irgend einer gro A — heißen, ich 
mit jedem Morgen Nahrung der Großheit aus ihr fan» 
2 mie aus einem lieblichen Thal Geduld und Sitte”; " 


bie Stell b I 
—* der de: Gute mm a 


don ee mo Goethe ini er kr den aim 
werfen (der Poeſie) foviel möglich die Bf 
fie auf Mühlen und im bie —— — 31 
hätte zugefügt werden follen daß an bemfelben Tage da 
Diefes auf einer Infpectionsreife fihrieb, da am 
nädfifolgenden das herrliche „Meine Göttin” überfchries 
bene Gedicht an die Phantafie entftand. Die bedeutende: 
Stelle in einem Briefe an Ravater: 


Ich bin ein Fe ea * init; wir 2* das sun 
vom ungerechten 
Fa Rasa a un. gi w. Der * —* rg \ 
er, tner in 
aus de der Wahrheit zu fein, aber Aus * A = 
ift nicht vergeffen. Doc hätten wir au hier gem 
Etwas zugefügt gefehen: Goethe offenbart hier ‚wie 


die Religion ihm im ber Form der Kunft 
wird. Die echte Kunft gibe miche WBegriffe, 
Allgemeines, Sie gibt „das AU im Einen, 
Gottliche Läßt fie im Irdiſchen erfheinen, das 
im Gegenmwärtigen, das Dauernde im Fluͤchtigen“ & 
konnten ihm jene Symbole Nichts fein gegen Das 
er als fombolifh aufnahm, wobei es gar nicht. in 
tracht kommt daß das Ermähnte Parabeln find. & 
hätte taufend andere Beifpiele wählen können; und man. 
denfe an feine Gedichte: „Das Göttlihe” und —* 

med”, So wird uns das Wort im „Divan” Bar: 

Bas ich. Ird'ſches dem’ und finne, J 
Das gereicht zu höherem Gewinne. 
Rechten möchten wir nod mit dem ſſer 

das von der zweiten Ausgabe des „Werther“ (S. 330% 
Gefagte. Er meint, es dürfte kaum: behauptet mierbem 
daß der Roman durch diefe Vervollftändigung gewonnen 
babe; die Einfhaltung der Geſchichte des Bauerburs 
fhen, der aus Eiferfucht einen andern Ktnecht erfchlägt, 
bringe ein fremdes Element hinein. Wenn Schäfer bie, 
in der Keftner'ichen Kamilie bewahrten Briefe über den 
Werther‘ gelefen hätte, dann würde er erkannt haben 
wie zart Gorthe, durch ein Verfprechen gebunden, diefes, 
fomweit es der Gegenftand des Merfprediens möglich» 
machte, au löfen geftrebt hat. Dann ift jener Bauer 
burfche keineswegs ein fremdes Element. Schyäfer erin ⸗ 
nerte fich wol nicht der Morte die Goethe am 19, Jar 
nuar 1778 an Frau von Stein rider, als ein Eräu- 












u 
| An er Im, ober Mpes on | 
Sa Mn „mein Ama, mat orte; se nu m 
— 
Man erfennt in biefen Worten die Abſicht Goerhe's- | 
— : die Gewalt der ih „Werther“ 
haft follfe ale eine Naturgemalt darge» 


a llebeboll Goethe den Sohn feiner 
elt, wie er, gern bon. den Großen. und 


b 
Sendnın ch a ), vertrauend und liebevoll ſich 
des freut und für daſſelbe wirft, wie er, in tie 


fer ewegung, der Freundin zuruft: „Auf diefem 
n Erdball ift doch nur in der wahren Liche, 
der eit und den Wiffenfchaften die einzige Freude 


e” (Juni 1781), dann wird uns Bar mas 
Schiller, noch che das vertraute Verhältniß zu Goethe 
‚aus Weimar von demfelben berichtet: „Et wird 
von fehr vielen Menfchen mit einer Art von Anbetung 
genannt, und mehr noch als Menfch denn als Schrift. 
ebt und bewundert” (S. 366). 

So hat ihn uns Schäfer dargeftellt., Wenn wir: ein 
anmutbiges Wefen, ;. B. ein Kind, liebenswürbdig 
nennen, dann lichen wir es auch wirklich. Jenes 
Wort fagt aber noch mehr: wir fühlen und meinen 
Jeder müffe daffelbe lieben. So geht es uns mit dem 
Buche das wir angezeigt haben. 40; 





Herr von Arlincourt und das rothe Italien, 

Der Bicomte von Arlincourt erzählt uns in feinem „Italie 
rouge, ou histoire des r&volutions de Rome, Naples, Pa- 
lerme etc. vis l’avenement de Pie IX”, daß er um diefes 
Buch au fi en eine große Reife gemacht, Maffen von Ma- 
terialien gefommelt, Zaufende von Eraählungen gehört babe, 
und daß alle Kanzleien, alle Paläfte ihm geöffnet worden ſeien. 
AIch babe”, erzählt er, „mancherlei Anſichten über den Köni 
von 


ibn zu urtheilen. Mir ward eine Audienz bei ihm zur 
Sein erfter Unblit nahm mid fofort zu feinen Gun+ 
ein. Meine Unterhaltung mit ihm dauerte lange. Ich er: 
ſtaunte als ich ibn börte über feine tiefe Kenntniß der Gegen» 
wart und der Menſchen.“ Wielleicht war Seine ficilifhe Ma- 
jeſtät nicht weniger uͤberraſcht als Wrlincourt ihm die Frans 
aöfifche Republik ‚als jene feltfame Schöpfung von Unortnung 
und Furcht’ ſchilderte, „jene todte und zugleich Lebendige Fir 
gur, deren Kopf und Schwanz ſich jetzt gegenfeitig zu ver» 
gen ſuchen“. „Der König börte mir”, Aller ber Verfaſſer 

y „mit der Ueberlegung des Weifen und dem Lächeln bes 
zu.” Alle Staatsardhive find dem Bicomte ven Urs 

(incourt , wie fchon erwähnt, geöffnet werden: man flüftert 
ihm Bertraulichkeiten in das Ohr, man theilt ihm die verbor« 
enften Biographien mit. Jede Polizei entdedt ihm ihre 
Sepeimnifte, jede Ehronique feandaleufe ihre Geſchichten. Wie 
der 0 feines erften Romans ift Hr. von Arlincourt überall, 
wie diefer Held bört er und ficht er Alles. Und daraus hat 
der Berfaffer des „‚Solitaire” die Geſchichte des rothen Italiens 
gemadt! Er hat und in der That nur die Frage der italie- 
nifhen Revolution gegeben, ihr Gefhichtfchreiber fehlt noch. 
Er hat die laͤcherliche Seite an ihr herausgelehrt, aber das 


Höhe diefer Mauern fehen dU Kaifer, 
auf euch herab!’ Oder über jene tolle 


gleich gr 
enge brachte, und welche von ihr brün 

8 wurden”. Der Über jene ändere Heldin des empörs. 
ten Italien, die Gräfin von B..... „als —— und 
amtich hatte fe fidh in Rocca d’Unfo an die pie, 
{hen und römifcen Freifhärlern ge 


+ 


bit S,-Marino eine Buflucdht fuchte, „ 
Anarchie bei der Republik Tom Pouce“. 
Battirte der Club Wittoria über die Wahl eine Minifters. 
„Ben nehmen wird" fragte eine Stimme. h Den und 
Den!” „Rein, Den nidt.” „Dann Diefen!” „Ach, was 
Der!’ „Run, wer foll denn alfo das Portefeuilfe bekommen?" 
„Der Erfte welcher die Thür aufmachen wird‘, rief eine fehr 
hübfhe Dame. „Bravo! rief Die Verfammlung ganz ent» 
üdt. „Die Thüre öffnete fih und Feretti trat ein. Diefer 
Beretti wurde Minifter. Aus folhen Anekdoten beftcht das 
ganze Buch d'Arlincourt's. Große Wahrheit darf man von 
dem caſariſchen Stile beffelben nicht erwarten: „Ich fab, hörte 
und ſchrieb“, heißt es bei dem edeln WVicomte. 13. 
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Sonnabend, 





Zur Rahrigt. 


1. März 1851. 


Diefe Zeitſchrift erſcheint wöchentlich ein mal in fechd Nummern und der Preis beträgt für den Jahrgang 12 Thlr. Alle 
Buchhandlungen in und außer Deutſchland nehmen Beſtellungen darauf an; ebenfo alle Poftämter, bie fi an bie 
König. fähfifche Zeitungsezpebition in Reipzig wenben. 


Adalbert Stifter, *) 
Grundzüge einer literarifhen Charakteriſtik. 


Bei der feltfamen, verbächtigen Stellung welche neuer« 
dings bie Kritik der Tagespreffe ber Wahrheit der That- 
fachen in unferer ſchoͤnen Literatur gegenüber eingenom · 
men. hat, find wir gewohnt geworben von jener Seite 
ber Gelebritäten creirt zu fehen, zu demen das geniefende, 
eigentlich mit dem Herzen theilnehmende Publicum in 
feiner weitern Beziehung ſteht als fie durch den Ein- 
fluß der mohlorganifirten journaliftiihen Bemühungen 
künſtlich hervorgebracht werden fann. In der That fel- 
tener als zu wünfchen findet ſich daß die öffentliche Ent- 
fheidung mit der mehr oder weniger allgemeinen Stim ⸗ 
mung unbefangener Leſer, welche poetifche Werke auf- 
nimmt und beurtheilt, naturgemäßermeife Hand in Hand 
geht. Bleibt einmal das für den Schaffenden fo wich · 
tige Intereffe, worin bei der echten Wirkung die ergriffe- 
nen Gemüther übereinftimmen, hinter dem forcirten Aus+ 
drude des öffentlichen Lobes weit zurüd, fo wird man 
ein anderes mal auch die Erfheinungen nicht vermiffen, 
die umendlich mehr mit ftiller Begeifterung gehegt, ge 
Tiebt und gelefen als laut gepriefen und für werthvoll 
amerfannt werden. In dieſem Verhältnifi liegen nun fo- 
viel zufällige Schwankungen dag man keineswegs alle 
Fälle der lehtern Wendung mit dem größern Bertrauen 
anfehen darf. Indeffen gibt es eine befcheibene Art des 
dichterifchen Bildens, welche vor allem nach ber vollften 
Befriedigung eines innigen Dranges, nad) der reinften 
Darftellung liebgewordener Träume und Gedanken, nicht 
aber nad einem deutlich vorgeftellten Erfolge trachtet 
und gerade durch dieſe Unabfichtlichkeit am tiefften im 
empfängliche Herzen eindringt. Freilich zeigt fi) ebenfo 
wenig als berechnende Abficht eine reife und große Kunft- 





*) Studien von Adalbert Stifter, Mit Wignetien in Gtahls 
Bid. Erſter und zweiter Band. IBM. Breite Auflage. 1817. — 
Dritter und vierter Band. Mir. — Bünfter und fehäter Band. 
1860, — Peſth, Hedenaf, Gr. 1%, 19 Khlr. 


bildung welche die Ziele ftedt. Hier wird man ſich von 
einem gewiffen fühlen, ablehnenden Verhalten der Kritik 
nit imponiren laffen; es gilt eine aufmerffame, ruhige 
Betrachtung des Geiftes dem es gelingen konnte feinen 
Gaben einen freundlihen Empfang zu bereiten. 

Seit Stifter durch die erfien Bände feiner Studien- 
fammlung über den Leferkreis des öftreichifhen Alma- 
nachs „Iris“ Hinaus bekannt zu werden anfing, fügte 
fi raſch eine aud in Norbdeurfchland hinlänglich ver- 
breitete Gemeinde von Freunden und Berehrern feiner 
eigenthümlichen Richtung, während die Kritif eine ange- 
meffene Erwägung des hier wirkenden Talents ftilfchwei- " 
gend ablehnte. Die wenigen Worte des Willtommens 
welche der erflen Zufammenftelung anmuthiger Bilder 
von diefer Seite gegönnt murden haben fih bei dem 
neuern Zuwachs in bittere, verdrießliche Gloffen umge- 
wandelt, in denen getäufchte Erwartung eines Kortfchritte 
b energifcherer Gompofition ſich deutlich genug ausdrüdt. 

emertenswerth wird Dies dadurch daf uns auch fonft 
unbedenklicher Abfall von dem frühern Liebling mander 
Orten entgegentritt. Ich Hatte felbft das Vergnügen 
einen jungen Mann zu kennen der unter dem friſchen 
bezaubernden Gindrude jener Dichtungen den irdiſchen 
„Himmels · Stifter“ in ginem Sonett verherrlidhte und, 
faum zwei Jahre fpäter an der eigenen Schwaͤche Aer · 
gerniß nehmend, die Lecture der „Studien” für bas 
fiherfie Mittel zur Erzeugung ber tödtlichſten Lange» 
weile erflärte. Der freudige Empfang in welchem fi) 
viele Herzen diefer mit mildem Glanze überrafchenden 
Erſcheinung zumandten führt jedenfalls auf eigenfte 
Grundzüge deutfcher Gemüthsart zurüd, deren Anfprud 
denn freilich im Lichte einer heftig bewegten Zeit leicht 
genug ein verbächtiges Ausfehen erhält. Faſt ausfchlich- 
lich weiblihe Gemüther fehen wir mit herkömmlicher 
Treue an der einmal befannten Neigung fefthalten, wel- 
her neuerdings durch des Dichters begabte Rande 
männin Betty Paoli (vergl. deren „Neuere Gedichte”, 
Peſth 1850) eine begeifterte Feier geworben iſt, die wir, 
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ob auch Eindrüde perfönlicher Begegnungen no darin 
mitwalten mögen, im Ganzen als wahre Repräfentation 
anfehen dürfen. Mir fcheint es aber kein Ruhm nun- 
mehr gegen den „Damenautor” die Dankbarkeit zu ver- 
leugnen, „mit. ber. man aud bei einer ftrengern Frage 
nad) der Fünftlerifhen Bedeutung des vorliegenden Ge- 
fanımtwirkens guter Stunden zu gedenken bat, welche 
denn body in der Theilnahme an feiner Production ein 
mal als wahre Erquidung genoffen wurden. So wird 
fi) mit der geziemenden Freiheit prüfen laffen was zu⸗ 
legt Schäpensiwerthes in der ganzen Erſcheinung .befle- 
ben bleibt. Laffet uns fehen ob unfer Port wirklich 
die Mufe nur erft beim Zipfel gefaßt habe. 

Es ift gewiß nicht zufällig daß in Deſtreich, welches 
für die Lorit eine anfehnliche Reihe von Talenten, dar- 
unter einige fo glänzende und ruhmwürdige aufjumeifen 
"Hat, die Kunft der Profa fo außerordentlich wenig von 
tüchtigen Kräften geübt wird. Neben Stifter hat ſich 
auf diefem Gebiete in neuerer Zeit kaum irgend ein 
Landsmann geltendgemaht. Etwas Dilettantenhaftes, 
Ungefchultes lebt den meiften Berfuchen an die und aus 
diefen Negionen zu Gefichte kommen; dabei erſcheint 
pretentiöfes Ausfchweifen auf falſche Bahnen noch als 
der geringfte Fehler, wenn im voraus zu fagen ift daf 
der rechte Ernft, die nothwendige Grundlage einer ge» 
funden Bildung faſt durdhgängig vermift wird, Das 
Schlaffe, Mark- und Haltungslofe in der Literatur hat feine 
praftifchen Zufammenhänge im politifchen Leben. Daß die 
öftreihifhen Poeten, wie man felbft von ihren guten 
Freunden hört, durch Lernen ihrem Genie zu ſchaden 
meinen, wird man nicht als eine unglücklich angewehte 
Epidemie begreifen, man findet vielmehr in diefem Zu- 
flande Etwas das zur Uppellation an das k. k. Gultus- 
minifterium reist; auch madt der Staat nachgerade 
Miene auf die Wurzel der Krankheit in feinen Anflals 
ten ernſtliche Nüdficht zu nehmen. Im diefer Lage der 
Dinge ift es für die Beurtheilung Stifter's intereffant 
ihn bei der Verwaltung bes Unterrichts eine Stelle ein- 
nehmen und als Mitherausgeber einer Zeitfchrift F 
Gymnaſialreform wirken zu ſehen. Reiche claſſiſche Bil- 
dung wird ihm nachgerühmt und eifrigen Sinn für die 
mathematifhen Miffenfchaften hörte ich einmal — zu 
gelindem Entfegen! — unter feinen Vorzügen nicht als 
den Icpten aufführen. Wird der Geift der fchöne Werte 
bilder freilich nicht in Schulen anerzogen, fo bringt doch 
der Mangel der mahren geiftigen Zucht dem ſchoͤnſten 
Talent verderbliche Folgen zumege, So kann man bei 
Betrachtung ber öſtreichiſchen Profa in gemiffem ‚Sinne 
auf das Goethe'ſche Mort fi berufen: daß die Bram- 
matik — in meitefter Bedeutung — an ihren BVerädhtern 
ſich unausbleiblih zu rächen pflege.*) Indeß leider die 

) Haben wir einmal diefen Punlt beräßrt, fo darf allerdings 
nit verſchwiegen Bleiben dah wenlaftend in Meinen Bügen des 
Stils, in Einzelheiten der Sprache auch Stifter an biefe, daß ih 
fo tage, Nationatfawähe erinnert, Indem er gewiſſe in der Öftreici- 
fhen Literatut fo gangbare Anklänge an Procinglallömen und aͤhn— 
Vie, zum Theil dewußle Unregeimäfigteiten keineöwege ganz aus: 





titerarifche Bewiffenhaftigkeit nicht daß dieſe allgemeine 
Nüge ohne eine Erinnerung an Einzelnes daſtehe, worin 
bei allen Mängeln doch ſchoͤne Spuren eines kräftigern 
Sinnes und edlern Strebens offenbar werden. „Der 
moderne Gulenfpieged' des Ritters von Tſchabuſchn 
ke ich Hier zunächft im Sinn habe, trägt alle 
einesmwegs das feſte Anfehen einer harmoniſchen Did- 
tung; das ganze Werk leidet an einem Uebermaß unge 
böriger Reflerion, der Poet verliert ſich fo tief im bie 
geiftreihe Debatte über Zeitnarrheiten daß er am Ende 
in feinem Epilog felbft zugeftehen muß: „Und nennt es 
einen Auffag, wenn ihr wollt!” — aber es ruht über 
dem Ganzen eine fo ernfihaft-heitere, durchaus poetifche 
Stimmung, die fi zugleih in fiherer und gragiöfer 
Behandlung der Sprache aufs wohlthuendſte darfiellt, 
alles Diffonirende Töft fih fo verföhnlih in den Grund 
einer Maren, beruhigten Weltanficht auf daf man das 
Schickſal des fpurlos vorübergegangenen Buchs nur als 
ein unverbientes bedauern kann. Ein Talent das ®. 
die meifterhafte, biographifc nachholende Epifode von 
Parzeval und Sophie (im zweiten Bande des „Mober- 
nen @ulenfpiegel”) zu geben vermochte tritt auch vor 
dem Verfaſſer der „Studien“ nicht ganz in den Schat- 
ten. Stifter verfepte und in einen ftilfen Kreis, von 
dem alle polemifche Anfpielung auf moderne Lebens 
fragen”, überhaupt alles Sorgen um Streben und Ir- 
ren der Zeit ferne blieb; hier wurden feine Elemente 
aufgenommen melde den ebenmäßigen Abſchluß eines 
finnigen poetifchen Gebildes ſtören konnten. Die außer» 
ordentliche Anſpruchsloſigkeit mit der man die gefan- 
melten „erſten Verſuche“ eingeleitet fand zeigte au 
dem in benfelben maltenden Geifte vollfommen einftim- 
mend. Der Dichter erflärte: \ 
Es Tag eigentlich nie in meiner Abfiht als — 
aufzutreten, fondern wie die meiſten Menſchen eine ® 
fpielerei haben, der fie jih zur Erbeiterung bingeben, fo 
ich es an gegönnten Stunden mich in Bildern und 
en zu ergehen mie fie eben der Gemüthslage zufagten, und 
olche De zu Papiere zu bringen: allein mie e6 mit jeb, 
Liebhaberei gebt, daß man fie nämlich immer weiter treibt, fo 
ging ed auch bier. Die Zeit am Screibrifhe warb endlich 
die liebfte und gewünfchtefte, umd mie jede heimliche Liebe zus 
legt eine offene wird, fo wird es auch die Schriftftellerei u. fm. 
Und der Eindrud des Dargebotenen war gan) ger 
eignet die volle Wahrheit der bier angedeuteten innern 
Vorgänge empfinden zu laffen. Während ed nun neuer 


ſcheidet. Man bemerke 5. B. wie bie Leute jedesmal in feinen ir 
zöäblungen „bei der Thür” bereintommen, „bei dem Peniter” 
aufbauen u. f. m, fodann die Fühnen Abfprünge der Gonfkructiom, 
unter denen befonder& bie feltfame Gllipfe auffält, ohne Angabe air 
ned BSubjectd und feiner Denttpätigkeit, alfo ohne feſte Sasgeftalt 
in indirectier Mede bie bei irgend einem Thun leitenden Gedanfen 
einzufhieben, (Shema: Gr ging. Der Andere würde (dom nad 
kommen.) Das mämlide Wehiet berührt der häufige, in biefer vers 
wiſchenden Weife nur Stifter elgenthämliche Gebrauch des MWorted: 
Ding, 3 B.: „Der Thomas un) id waren in Preiye und Dinge 
eingebällt. — „Die Sonne beſchien fünf mal die fellfamen der— 
fdiedenartigen Dinge des Hotzſchlages“ — „trauf von Walde 
Dingen” — „Um den Dals hatte fie cin glängendes Bollheres 
Ding” u. f. w. 


lelder ſehr flärk dem Anfchein hat als fei der Beir 
‚der ſich durch öffentliche Stimmen zwar ‘weniger, 
‚deutlicher aber durch eine bald nöchig gemordene 
Auflage. der beiden erfien Bände zu. erkennen 
‚dem einmal Hervorgetretenen zum bewußten Ueber« 
in eine ermüdende Manier Verlodung geworden, 
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} zunor in dem Tone diefer Schilderungen eine ſchöne 
ie fie von der Zartheit eines Herzens ausgeht 
6, nicht gewohnt die ftillgehegten Schäge vor der 


n: 


a: 


ee fih gleihfam in feinem Mittheilen 
belauſchen läft als daf «6 fremde Aufmerkſamkeit 
keckem Rachdrucke heranfodert. Auf der einen Seite 
6 ohne Frage zu Gunften des Dichtere; je un« 
fein Schaffen von Motiven und Nüdfichten 
mes en, berechneten Verhältniffes zum Publicum 
‚ defto cher wird man das würdige Werk ci- 
reinen Künftlergemüths zu erwarten haben. Aber 
man auch hier erfennen, die echte Befcheiden- 
feifte stets mehr als fie ankündigt — es liegt doch 
em folchen Auftreten ein gewiffes Fernhalten des 
n- fünftlerifchen Mafftabes, das felten ganz 
uerlichen Rechtfertigung entbehrt. Meder ber 
‚einmal über fein Wert, fo fehen wir ihn am 
En auf ein Hohes hinmweifen das er ange 
e. 


(Die Fortfepung folgt. ) 
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9. 8. Link's „Philoſophie der gefunden Ber: 
nunft“. ) 





va 
N Pbilofophie der gefunden Wernunft”, diefer Zitel 
m berühmte Naturforſcher feinem legten Werke (bemn 
ra mac dem Erfcheinen defieiben ftarb er) vorzufegen fich 
era fühlte, Mang dem Meferenten, noch che er das Bud 
in bie d nahm, wie eine beabfihtigte Oppofition einerfeits 
jegen ggg unfruchtbaren Grübeleien der Profef- 

} fopbie über Sein und Denken, Unendliches und End» 

6, Immanenz und Tranſcendenz, und wie die leeren Hül— 
fen alle heißen die vom den Schulpedanten immer und immer 
wieder von neuem ausgedroſchen werden, und bei denen dad) 

6 Mealet, Gefundes, Kerniges und Markiges herauskommt j, 
int it6 ſchien ihm jener Zitel wie eine Dppofition gegen 
: unvernünftigen, unpraftifhen Philofopbeme der modernen 
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» und &taatsverbefierer. Bier, fo ſchien mir ber ber 
Raturforfcher durch den Zitel feines Bucht ſagen au 

, habt ihr eine aus dem frifchen Quell der Natur ge 

und in gefunden Begriffen “abgelagerte Philoſephie. 

| werin anders in allee Weit follte denn die Gefundpeit 

der Vernunft beftchen als darin daß fie ihre Begriffe, Urtheile 
und Shlüffe auf die reale Natur und das wirkliche Leben 
? Barum ift 4. DB. in den Utopien der modernen fo 

en Staatöverbefjerer Peine gefunde Vernunft als ledig⸗ 

Gb darum weit ſich ihre Begriff vom Staate nicht auf de 
Menfhennatur, fondern auf leere Einbildungen ftügt? 

Die Bernunft ift, wie ſchen der Artikel befagt, weiblicher, d.h. 
Bloß empfangender Natur; befruchtet wird fie von dem männ- 
en Berftand, dem Drgan zur ——— der realen, wirk 

5 Melt. Wo daher der mit gefundem Samen befruchtende 
Berftand fehlt da hilft ale Vernunft Nichts. Gefunde Ver 
nunft iſt nicht denkbar ohne gefunden Menfchenverftand. Der 


+ Die Phliofopbie der gefunden Mernunft von D. V. Link. 
Berlin, Nicolai. 189, Gr. 8. 1 Thtr. 





Bahnfinnige hat ohne gZweifel Vernunft, denn er bildet — 

die alleinige Function der Bernunft it — Begriffe, Urtheile = 
Scyläfes aber er hat ben Verſtand verloren, denn feine Ber 
griffe, Urtheile und Schluͤſſe gründen fid) auf eine -eingebi 
nicht auf Die ver ‚Darum 


fogar ſeht vernünftig —— — indem er feinen ein · 
B 


Mit diefen und ähnlihen Betrachtungen beſchaͤftigt, wozu 
wie gefagt der Titel von Linkea Buch Aniaß gab, —8 
rent dieſes eine Philoſephie der geſunden Bernunft verheißende 
Bud in die Hand. Uber wie fand er jih getaͤuſcht als er 
gleich im erften Gapitel, welches überfchrieben ift: „Erbebung 
des Gedankens zu Gott’, ganz ernfllih vom „Denken des 
Denkens", vom „Grgenjag des Seine und Denkens” und vom 
Anendlichen und Endlichen“, mit Berufung auf Zrendelen: 
burg, Hegel, Gabler und andere „Iharfiinnige” Philoſophen, 
die Rebe fand. „Denken des Denkens’ nennt Pink felbft „eine 
barte Federung“, er hätte jedoch binzufegen fönnen: eine ums 
vernünftige, unausführbare, ‚die der gefunden Vernunft fo wenig 
in den Zinn fommen Bann als: die Koderung das Gehen zu 
fehen oder Das Miechen zu riechen oder das Schmeden zu 
ſchinecken. Werner ſagt die gefunde Vernunft daß wenn das 
Denken des Dentens möglidh wäre, ebenfo auch das Denken 
vom Denken des Dentens, und fo ins Endloſe fort möglich 
fein müßte, was denn gerade fo wäre wie eine Treppe die man 
aus einer einzigen Ztufe, diefelbe immer unten abbrechend und 
höher anfegend, aufbauen wellte. Zweitens ben Gegenfag von 
„Bein und Denken’ betreffend, wegen deſſen Pöfung Link Pro: 
feffor Erendelenburg'& in deſſen Logiſchen Unterfuchungen” be 
iwiefenen Scharffinn belobt, fo lehrt die geſunde Bernunft daß 
Sein und Denken cebenfo wenig einen Grgenfag bilden wie 
Thier und Säugerbiers denn fowie das Saͤugethier nur eine 
befondere Art des Thieres if, fo ift auch das Denfen nur eine 
befondere Urt des Seins, Sowie im Säugerbiere das Thier 
ftedt, fo ſteckt auch ſchen im Denken das Bein: 6 if 
alſo laͤcherlich fie einander entgegenzufegen, und fid mit der 
Frage abzuquälen wie fie zufammentommen. Link bringt end« 


* 
Es iſt wirklich viel gefunde Vernunft in dem Buches 
ift es Bein philoſephiſches Syſtem der gefunden Vernunft. 
fehlt der alle befondern Beratungen beberrfchende Grund: 
Pe. Die vielen einzelnen Urtheile über verſchiedene Ger 
Baer der Natur umd des geiftigen Pebene, namentlich über 
hl und ung, Wollen und freiheit, Moral und 
Religion, Recht und Staat, beweifen daß Lin? in folden Din: 
gen ein Selbfivenfer war, frei von Vorurtheilen, mit gefun: 
Auge die Natur der Dinge felbft beobachtend; aber diefe 

en zu ftifh da, und man vermißt 
gemein Bufammenbang. Link rubte tlich noch auf 
at'ſchem Boden, wie feine gegen den Schluß des erſten Ca 
pitels 3* Definition der gefunden Vernunft beweift: 
8 r nennen fie die nefunde Vernunft weil fie nicht die 
Anmofung’hat zu meinen Daß fie Alles wiſſen, Alles begrei · 
fönne; denn diefe Unmaßung ift die Krankheit des menſch ⸗ 
ichen Geiſtes. Die gefunde Vernunft führt uns an die ren: 


3 


Schwäche erkennt über jene Grenzen nicht weiter 
fo ift fie auch ihrer Stärke bewußt bis an 
jene Grenzen dringen zu Pönnen und zu müflen” (8. 14). 
De * Ar fi dadurch mit ſich felbft in Widerſpruch daß 
er 


confteuirt er felbft das Denken nad den drei Dimenfionen des 
Raums. Kind hat auf Trendelenburg's „‚Sdarffinniger” Löſung 

die Bewegung das Sein mit dem Denken verföhne (mas 
laufe geſo r revolutionnair klinat) weiter bauend, wirk · 
lich heraus ge t wie das Denken in den drei Potenzen des 
Wahrnehmens, Begriffbildens und Schließens der Bewegung 
in den drei Dimenfionen des Raums entfpredhe. x 

„Wollen wir uns nämlich Subject und Dbject jedes in 

er Einfachheit denken, fo werben wir fie unferm Geiſte als 
Gen darftrllen müffen, ohne alle Größe, weil es darauf nicht 
ankommt; wollen wir das Werhäftniß zwifchen Object und Sub: 
jeet, den Uebergang von einem zum andern uns deutlich ma» 
den, fo wird es zwedimäfig nur durd eine gerade Linie zwi 
feben beiden geſchehen können. Wir haben dann Object und 
Subjeet ale Endpunkte einer gesogenen Linie.’ 

Das Denken in dieſer erften Potenz als Linienzicher ift 
nad Link das Wahrnehmen, „Subjert und Object erfcheinen 
bier wirklich als die Endpunkte einer Linies man Bann, wie 
man will, von dem einen anfangen oder von dem andern.” 
Ueber diefe Linie, die man fo Mein oder fo groß denken kann 
wie man will, „‚erhebt fich das Denken in zweiter Potenz durch 
einen Punkt aufer ihr, von welchen Linien nad den beiden 
Endpunkten der erftern Pinie gesogen werden, und dadurch ein 
begrenzter Raum, eine Figur, ein Dreieck entftcht, die Grund: 
geftalt aller Figuren. Durch die Flaͤche find wir gu der zwei ⸗ 
ten Dimenfion des Naums, zur zweiten Potenz gelangt. 
Wir können mun auch die ebenangedeutete Handlung des Bei: 
fted ein Denken in der zweiten Potenz nennen; es ift bas Ver: 
mögen durd Begriffe zu denken“ 

Endlich komme die dritte Potenz, das Denken des Den» 
tens als Pyramide. „Wenn wir endlih und auch über bie 

be erheben, einen Punkt außer ihr annehmen, und von 
m Linien zu den Grenspunften der Fläche ziehen, fo erhalten 


Wir find dadurch zur. dritten. Dimenfion des Raums 
oder jur dritten Pot en, und fönnen num das Den« 
ken des Denkens im ft und Schluß ver da 


ball su dem dadurch gebildeten 
denfelben betr: 


bierzu en follte Dem empfehlen wir vorlä aus 
Mifes „Bier Yaradora’ (Leipzig 1846) das zweite Pardderon: 
„Der Raum hat vier Dimenfionen’, zu ftudiren, 

beifeite, Lin et trotz der gefcdhilderten Werirrungen den» 
noch zu den Männern von gefunder Vernunft, und Buch 
it immer noch leſenkwerther als alle ſp findigen, unfrucht ⸗ 
baren Begriffsklaubereien der modernen Scholaſtiker. 8 
liefert Link's Buch den Beweis daß die ſich felbftverft 
Vernunft nicht hochmüthig und ungläubig, ſendern 

und gläubig macht. So maßte fib denn aud Link weder 
Schelling die intellectuelle Anſchauung des Abſoluten noch mit 
Hegel das abfolute Wilfen an, fondern befannte demüthig 
(8. 15): „Außer biefer Vernunft durch die wir denken kann 
es auch noch andere geben durch die man anders denkt, oder 
deutlidder: da wir auch das Denken nur in Raum und Beit 
u denken vermögen, fo Fönnte es wol aud außer Raum und 
Beit ein Denfen geben welches wir nicht zu denken vermö 
und wofür die menſchliche Sprache Beine Worte hat. Chen 
kleinen Blick in jene Ziefe der Tiefen erlaubt die Wernunft 
und zu thun.“ 2. 


Literarifche Notiz, 
Das Spiel unter Ludwig XIV. 
Der Verfaffer von „L’histoire de la vie et de l’admi- 

ZZ de Colbert“, Pierre Element, bat ein intereffantes 

erf über Ludwig XIV. veröffentlicht: „Le gouvernement de 
Louis XIV”, mit vielen ungedrudten Briefen und Acten ⸗ 
Rüden belegt. Es liefert merkwürdige Beifpiele der Spiei 
wuth des Hofs. Man fepte ungeheuere Summen ein, und bie 

eſchickten oder unglüdlichen Spieler waren nicht fehr gewiſſen ⸗ 
dc. Die Verlufte Pönigliher Perfonen hatten Colbert auf: 
merffamgemadt. Selbſt Dangeau war ihm verdächtig. 
ver hatte in Spanien gedient und ſprach vortrefflid ſp 
Dieb und fein geiftreiches Weſen machten ihn fdon gleich am 
Anfange der Regierung den beiden Königinnen Unna umd 
„Maria Therefia von Deftreih angenehm. Die Prinzeffinnen 
zogen Dangeau zu ihrem Spiele, welches damals 
war. Diefer berühmte Hofmann hatte ein ſolches Berftändniß 
der Algebra daß er im Aluge die MWechfelfälle der Karten 
berechnen vermochte. Diefe Wertigkeit beeinträcdhtigte die Leb ⸗ 
baftigkeit feiner Unterhaltung Peineswegs. Die zwei Königin 
nen amufirten fih und verloren viel. Colbert's Sparſamkeit 
beunrubigte fi) darüber. Fontenelle fügt bei diefer Belegen: 
beit: „Der König richtete es fo ein daß er eines Tags Beuge 
von diefem Spiele war, und überzeugte ſich ieh, indem er 
binter dem Marquis Dangeau ftand ohne von ihm gewahrt 
zu werden, von feiner pünftlihen Treue. Man mußte 
gewinnen laffen wie er wollte. _ Dann entfernte ihn der Köni 
vom Spiele der Königinnen, aber nur um ibn zu dem feine 
gen zu wählen. Die Algebra und das Glück lichen Hrn. von 
Dangeau nicht im Stiche bei diefer neuen Partie. Der Ber 
faffer führt in einer Anmerkung folgende Stelle der „Lettres 
inedites des Feuquieres” ah: „Das Spiel der Frau von 
Montespan iſt fo unmäßig ausgeartet daß Verlufte von 100,000 
Thalern etwas Gemwöhnliches find, Am Weihnachtstage verlor 
fie 700,000 Thaler; fie fegte auf drei Karten 150,100 Pifteles 
(die Piftole betrug 10 Liores), und gewann fie.” Element fügt 
bei: „Eine Million 500,000 Livres auf drei Karten gefegt!” 8, 


Veranmwortliher Herauegeber: Heinrih Brodhans, — Druck und Merlag von F. M. Brodbans in Leipzig. 


Blätter 


für 


kiterarifhe Unterhaltung. 








(Bortfegung aus Mr. 52.) 


Stifter gehört, wie wir jept den Umfang feiner 
Kräfte überbliden, zw jenen Geiftern bei denen man 
beklagt daß fie im einem Mangel ihre Beichräntung ha- 
ben, der das Schönfte und Werthvollſte wodurch fie un» 
fere Liebe gewinnen nicht zur Blüte einer großen, voll« 
fländigen Wirkung gedeihen läßt. Es bünft uns dann 
fo leicht, fo naheliegend daß auch das Letzte, Vermißte 
noch ergriffen werde; aber da es nicht ergriffen wird, 
bleibt noch fowiel zu wuͤnſchen. 

Merkwürdig erfcheine Stifter im Verhaͤltniß zu Dem 
woran bie herrfchenden Richtungen ber Zeit uns in der 
Literatur — freilich nicht in ihe allein — haben gewöhnen 
wollen, durch eine wahrhafte Integrität, ja — für den 
recht Verſtehenden — Frömmigkeit des Sinnes, bie. es 
fehr wohl erflärt wie Joſeph von Eichendorff die leuch · 
tendften Spuren feines idealen Katholicidmus, in dem 
er noch der Poeſie einziges Heil glaubt, bei diefem Dich- 
ter als einem Jünger der wahren Romantik fo freudig 
begrüßen konnte. Er preift feine allem Unkirchlichen 
durchaus fremde Befinnung, die alles Leben nur an 
Dem meife was des Lebens werth fei und bie wir heut · 
zutage getroft eine Batholifche nennen bürfen; diefe um» 
gebe das Ganze wie bie unfihtbare Luft die Je» 
der athbmetohne es zu merken. Ohne mit dem ehr ⸗ 
würdigen Manne über einen Irrthum zu rechten welcher dem 
Katholifhen, dem firengkirchlichen Geiſte zufchreiben will 
was am Ende als das höchfte Gemeingut bei allen edeln 
Dichternaturen wiedergefunden wird, befennen wir und 
von Herzen zu feinem Glauben an das poetifche @e- 
heimniß des religiöfen Gefühle, „das wie ein Frühlings» 
bauch Feld und Wald und die Menſchenbruſt ermwär« 
meud durchleuchtet”. Und ein ſolcher Poet tritt uns ger 
rade aus Deſtreich, das ſich fonft als eine mahre Pflanz- 
ſchule kraͤnklicher Weltfchmerzfänger dargeftellt hat, dop» 
pelt erfreulich · bebeutfam entgegen. Die leidige Kritik 
muß denn freilich fogleich mit ihrem „Aber” bei ber 
Hand fein. Wenn wir den poetifhen Geift der Liebe 
wie die Sonne denken, die Alles übergoldet, fo ift bamit 
vorausgefegt daß nicht der Reichthum von Geftalten und 
Berhältniffen welchen die Welt dem Gemüthe darbieter 


* 
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durch eine ängftlihe Scheu in der Dichtung verfümmert 
werde. Das religiöfe Gefühl, der Ernft, die Reinheit 
momit die Gegenftände aufgenommen werden hat für 
uns nicht den wahren Werth ohne ein ſtarkes Element 
fittlichee Ironie, die auch dem Bedenklihen, Schwieri»- 
gen, Verwidelten nicht aus dem Wege geht. Auf die» 
fer Höhe finden wir nun doch unfern Stifter feineswege. 
Einzelne Züge abgerechnet, die fi) zuweilen faft wie 
ein fonderbares Wagnif ausnehmen, hält fich feine Dar- 
flellung gern in einem zahmen Bange, durch weldyen fie nicht 
felten leerer Monotonie überliefert wird. Wenn wir Als, 
les fo lieb und gut, fo friedlich, fänftiglich und wonnig · 
lich zum Ziele ſchweben fehen, fo können wir nicht um« 
hin manches mal — nach Tieck ſchem Ausdrud — recht 
von Herzen: „Etwas mehr Wolf in die Schäfereil* zur 
wünfden. So führt die anmuthigfte Eigenfchaft ſelbſt 
an bie Grenze mo fi ber Zabel erhebt. Vieles von 
Dem mas er trifft hänge zugleich mit der Auffchrift 
unter welcher die gefammte Reihe biefer Dichtungen fich 
einführte nahe zufanımen. Einfache Situationen, Bil«- 
der, Stimmungen, angebeutete Gemüthszuftände fichen 
fat überall fo nebeneinander daf fie in ihrer Juſammen⸗ 
faffung eine weite Lebensſtrecke überbliden laffen, und 
body haben wir nur „Studien“, benn das Gemälde ift 
nicht vollendet. Nirgend hat der Dichter fih in den 
vollen Drang und Kampf einer Entwidelung begeben. 
Bir find alfo in dem Falle ihm gerade über Das zu 
predigen was er mit Bewußtſein zurüdhielt. Zumeifk 
gewinnen mir den Eindruck von ganzen Lebensromanen, 
nur daß wunderlich genug in der Hauptfache: den menfch- 
lichen Schickſalen, durdy jene verfhämte Zurückhaltung 
das kärglich Skizzenhafte ſich verkehrterweife als Gefeg 
geltendmacht und bie Empfindung einer gebliebenen gro+ 
fen Lücke hervorruft, während Elemente denen bei noch 
fomeit angelegtem Mane die meife Defonomie der Dich ⸗ 
tung nur eime höchſt befcheidene Stelle gönnen würbe 
in einer vom Ganzen unabhängigen maßlofen Ausbrei» 
tung wuchern dürfen. Der Mangel lebendiger Bene 
gung und Mannicfaltigkeit, von dem die „Studien“ 
zum größten Theil ihr Gepräge empfangen, beruht vor 
allem auf einer eigenthümlichen fhüchternen Einfilbigkeit 
in der Behandlung der Leidenfchaft. Ein leifes Ahnen 
berührt uns von der Aufregung in den Ziefen der lie 


benden, leidenden Bruft, u * ‚iR nie * 

zurückg en und w ver · 
nen, rl —* —— Nuhe, ja beinahe kalt 
und anfheinend herzlos umeinander hin gleichgültige Bah 


nen, daß ſie ein ft ärg e6 Verlangen nad]. 
Schr Een ae Ba 


rer oft gar feltfamen Wechfellofigkeit der Beleuchtung. 
Bon dem Quellpunkte der feuchtbarften Beziehungen 
zwiſchen den Gharafteren meinen mir den Dichter nur 
zu oft verbiendet hinwegweichen zu fehen. ber auch 
wo er die größte Innigkeit des gegenfeitigen Verhaltens 


an feinen * 
über den Gemüthern waltende „Himmelsſchlug und Zau- 
berbann’’ des ren® in 


Wir glauben — 
wenn nt, ge es Pi uns no ein heiterer und uners 


barund, in dem Bott und die Geifter wandeln 


d liegt eit 
—— —— 
und Reifen, = er ae Sk ne a 
ä en, unfere ahme 

le he ende hält. Wo der Dich. 


zur zen. 
Wichtige zu errarhen gibt oder 
nur im eilenden Blitze augenbůcklicher Stimmung, im 
abgebrodyenen Zuge des heftigen innern Kampfes eine 
ganze Kette verfchiwiegener ebenheiten deutlich vor 
die ahnende Seele führt, wirkt er oft ſoviel und tief 
erfchütternder als mit der glangvollften Ausführung; aber 
übertrieben oder mit einfeitiger Vorliebe ergriffen muf 
diefes Streben in eine forcirt fragmentarifche Manier 
auslaufen oder gar ohne Weiteres den Eindrud des Lee. 


zen hervorrufen. Stifter's Eigenart entwickelt in ſich 





durchaus richtigen 


EEE ! 


Drdnung nach der Zeitfolge des Entfichens 9 ift, 


frühern 
poetifcher Reij gefunden wurde. Wenn man 4. B. das 
erfte und legte Etüd der „Studien”: „Der Condor” und 
„Der beſchriebene Tännfing”, in biefer Beziehung ver 
rn E fann man fi nur darüber berwundern, den» 

inn von dem mämlichen Mittel dort einen fo 
en umd hoͤchſt » bier dagegen 
einen fo verkehrten, gefchmadlofen Gebrauch machen zu 
fehen. Dort fügt fih an eine kurze Reihe von Scenen 
welche die Vorbereitung eines unvermeidlichen ſchmerz ⸗ 
lichen Bruches mit großer intenfiver Gewalt ausdrüden 
ein Schluß der nur im bi Bilde 
äußerer Vorgänge das Dufden und der Be» 
müther andeutet; wenige Worte, in denen doch ausdrück · 
liche Beziehung auf früheres Gefhid vermieden in reis 
hen hin daf man den in die Ferne Fortgejogenen als 
Sieger ahne. Die Sparfamkeit die in der Ausführung 
Alles umgeht was der betrachtende Geift von felbft mie 
unzweifelhafter Nothwendigkeit ergänzt und darım nur 
bie Hauptwendungen und «Situationen der vorfchreiten« 
den Entwidelung malt, Hat ſich im dem wahren fünft- 
leriſchen Mafe gehalten. Wir entbehren Nichte, obwol 
das abgefonderte, wohlbehagliche Eingehen in die Innern 
Zuftände: die Grade der Leidenſchaft, die Vorſpiele des Ent- 
ſchließens, die geiftige Verarbeitung der Lebensſchickſale, wie 
auch diefer Fall zeigt, keineswegs Grifter’s Sache ift, fo tritt 
und doch das deutlichfte Abbild Deffen was die aufgeregten 
Seelen durchgelebt und bei ſich erwogen im den einzelnen 
Momenten der Geſchichte vor Augen. Einfah und 
mächtig entfalter das Bild diefer meifterhaften Novelle, 
ergreifend mit ſtiller Pracht, einen Gedanken den wir 
fonft verzerrt durch modernen Aberwig in die fabe 
Breite ganzer Bände ausgefponnen finden. In „Der 
befchriebene Tännling“ fehlt bei der ſchon ohnehin 
undegreiflihen Wahl eines ganz verbrauchten, trivialen 
Stoffe obendrein Alles was zu dem geängften portifchen 
Intereffe verhelfen könnte, Weide einzige Ueberrafhung 
daß uns diefer Dichter auch einmal von dem alten Ro« 
man unterhält: wie ein fchöner, vornehmer Herr in 
Sammer und Seide einem Preugbraven , herzendguten 
Burſchen „aus dem Wolke” im Umfehen fein Mädel 
wegflichle! Doc möge Das noch gelten; wir wollen nur 
nad) der Behandlung fragen. Da ift aber jede geiflige 
DVermittelung des Geſchehens übergangen, Nichts moti- 
virt oder erBlärt, Man glaubt einen Bericht über die 
gleihgültigen Actionen einiger Automaten vor fih zu 
haben; keine Spur davon daß die Geftalten zu Dem 
was die Erzählung von ihnen auefagt durch eine ber 
mußte Seele getrieben werden. Mit Peinem Worte wird 
irgend eimer imnern Bewegung erwähnt, aus der uns 


ein Wille, wenn aud ein verirrter, anfpräcdye., Mic das 


wird eier gehüͤllt ſchwebt fie wie ‘ein durch die Beit, 
it + bem durfte — u ent: 
fagen, Beinen Wunſch, Beinen Reid ! In der ſchwer · 

fen Bedeutung immer nur Undern, in der ſchwerſten nur fi 

Thun | allein leben! Das Herz wie ein Aitarſchrein verſchloſſen, aber 
Cha- | vol: Wieviel Liebe, wieviel Träume weben ung und 
den Planeten, fallende Blüten wie auf Grä ⸗ 

berbeete! in eurer Armuth welche Fülle! Nur die alte Jung: 

fer fann Alles zumal umfaffen und v : Brauti, u 

and Mutterliebe, Ihr barmberzigen für die man 













iebenen rg — * Amar ai bat!- Aber wenn aud vie Opfer von 


\ fofteme 

t, bleibt «6 vielleicht für Mande (meil fie das | it feine ungtülichtten, nicht die graufam Bedemüthigten bie 
“ima6 id) zu Holzfmect, Art und Baum als | yurdfaneiber, me ber Beufer lanıfamaı Ererbens Ruinen 
6 barbietet als eine au malte und leere Pointe | wid Jungfer der 
jeifen) und fomit aud das Gebot des heilig leuch | welche von der Geſellſchaft mit kaltem Auge betrachtet, von 
Bildes, das dem Zräumenden über Nacht im dem | Kst Familie mit merig Birbe acmumer wird, Bägt in Ihrer 
überhangenden Zweigen aufgeht. Leider fcheint es * —*2 
ter mit diefer ſeltſamen Manier auf etwas Un- % Jahren betrauert. Cie lebt einfam in ihrem alten 

6 angelegt zu haben, und diefe fatale Empfin- | in der alten Einrichtung und in ihren alten G r 
echthin Affectirten muf denm den Eindrud ——— an 45 Fr ch —— er * 

au zu e en der alten 

Mlicyer machen den man außerdem von der Kae 


nich: teſagenden Begebenheit mithinwegnimmt. reißen, bis fich ihnen die ſchwere Pforte au welche in die 
(Die Bortfegung folgt.) feuerfefte gewölbte Vorhalle mit dem runden itterten Ben: 
fter führt. Er ficht Den eingelegten Steinboden, Marmor: 

Neue Romane. 


—* “> Brunnen in — Auf * — 
RI en Treppen an ben alten Jagdſtücken vo 
ache Geihichten von Emma Niendorf. Pforzheim, | manchmat ver eines Ketenmanned aus. Zuerſt hr es 
Hoffmann. 1849. 8. 2 Zhir. vor die vollen e, fpiegelglatt mit gewundenen Eäuten ; 
stifche Seele erzählt diefe „Einfahen Gefcichten” | dann zu den Vorräthen vom Keller bis Speicher; zu den 
fie aus mit Der Poefie des Lebens und des » | Kammern, in melden ſich ein kurus von Wirthlichkeit Pundgibt, 
mit den Reflerionen eines denkenden Geiſtes. Dentend | wo dem Küchenmeiſter Richts gemangelt hätte für den Fall 
blend. der Leſer den Erzählungen, durdbrungen | eines Belagerungssuftandes, wo befoniders ganıe Batterien von 
die ihm geboten werden. Der Inhalt der | Eonfituvengläfern das forgliche Walten einer 
tüdlicher Urt; Beine befeligenden Liebes: | rathen. Im Borfaale mit der Stuccaturdede, bei den Ichend- 
‚bemä der Phantafie, Peine leidenfhaftlihen | hoben Bildern der Ahnenreihe, tauſchen die Gerichtsmänner 
bringen das Blut in Wallung; da ift Fein jaudhzendes | md die alten Ratböherren goldener Ehrenkette, bie gehar · 
ürchten, Beine Angſt des Mitgefühls | niſchten Ritter, die gepuderten Stutzer mit Galaröden und 
D ‚ fondern das stille Herzklopfen der | die Damen mit dem voshunde, im —— — Atlas · 
fignation, das Ahnen, Finden und Schwinden des Glücks oder Amazonenkleid, ſeltſame Blicke untere . Das glatte 
ed Leben ſolches mitfichführt: Nicht zur Mebellion gegen | Parquet Fracht unter den vielen ungewohnten Zritten. Immer 
SH wird die Frau aufgefedert, fondern zum bedenklichere Mienen unter der Rue weldye gögernd die 
Ergeben. Dabei 
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m und zum ftillen ndet die Berfaſſe | Flügelthüren aufſchließt. Da it das i 
ein Zalent des Schilderns und Ausmalens wie man folches | feiner gewirkten Zapete von Palmen, Mo) und Kamerlen; 
ten findet; fie gibt die Stimmungen in ihren verſchie | mit feinem riefigen Dfen’von blau und weißem Porzellan , ncı 
‚Bärbungen, die Umgebungen in ihren Details als Hin | ben dem auf ihrem Kiffen die weiße Ungorafage fcpläfts unter 
g "der handelnden Perſenen; Peine Züge ber Letztern, dem Spiegel die ſtummen Goldfiſchchen die wie ans im 
Anordnungen, unbewußte Bewegungen woraus der | Kriftalle ſchwimmen; am Fenfter im Erker der Arbeitstiſch 
tee bervortritt. Unter folhem Bufammenmwirken find | mit dem &Stridförbihen, mit all den feingewundenen Roͤllchen, 
Geſchichten entflanden, welche die Verfaflerin auf | mit Fingerhut und Schere. Links davon das ——— 
1*8 eife ſelbſt charakteriſirt: „Nur Schattenriffe von | gemäch, das Bett mit grünfeidener Dede im Alkoven, 
die in einem vollern Sonnenlichte erblüht wären. Nur | das Portrait des Waters in Iagbuniform, auf dem nahen Tiſch⸗ 
‚Linien in Zagen hingeworfen wo man in die Gemüths- | chen das Reue Zeftament, die Brille, die Taſchenuhr auf fam« 
tauchte und mod micht Geſchichte lebte. Wehmüthig | meinem Gehäufe, welche in der Sterbenacht ftchengeblieben und 
fie aus diefer nahen und doch fhon fo fernen Wergan« | feitdem von Niemand aufgesogen ward, eine Flacon, eine-Hand- 
wie-über eine Kluft und bitten um Vergebung für ihr fchelle ... Mod eine —V rechts vom Wohnzimmer. 
Zede einzelne der Erzählungen bat ’aud ihren ver» | Die Pugftube von der Entidlafenen, immer als Heiligthum 
borgenen Blumenduft und Farbenfhineh- aehalten und von einem andern Fuß betreten. Man ſucht 
Meine der vorgüglichften moͤchten „Die alte Zungfer” | lange den Schlüffel, paßt dieſen und. jenen. vergeblich in das 
Die feige, feile Weltpflegt jede That undjedes Leben | Schloß, bis es endlich nachgibt. Um fo begieriger drängt ſich 
Gelingen zu beurtheilen, und zum Spottnamen zu | Alles hinein: die Mauer mit rother Seide aufgeichlagen und 
fein follte. Da wo bie n die | von Geldleiſten eingefaßt. Seſſel und Kanapee von gleicher 
Himmelreih, kommt gewiß glei neben den | Farbe; unter dem Pfeilerfpiegel eine prädjtige alte Uhr, der 
ein und den vor ber Mofenzeit entflobenen | Beiger auf die neunte Stunde geftellt; an den zwei Hauptwän« 
alte Jungfer. In unfichtbare Nonnen: | den große Delbilder: die Flucht nad Uegppten von einem Schü- 
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eine taube Goufine, 
glüdtichen Bundes. Der Fod e die frohe 


immer über dem Schmerz 
vergeht und fie bleibt... Mein ea — ich zu ihm, wie 
er fühlte ich mich gegen eine Welt Rath und Tod. 
Freud umd Leid, die am Ende beide Eins find.... Kein Schei ⸗ 
in der Liebe. Den Geliebten durch das Leben verloren, 
wieviel berber durch Den Tod, wie heffnungsvoll-hoffnungslos! 
Icpt theile ich den Freund; nur mit Gott... Bierzig Jahre 
den Bräutigam ermwartets durcht ganze Leben warten, das 
e Menfhenicos! Bergebens warten, ‚nein, nicht * 

! Halte immer den Zifh bereit für den Heren. 
Stunde wenn er fommt weiß Niemand, die Braut harret dein.’ 


Geſtalten ins al faflen. Er ſieht daraus wie Lebensme ⸗ 

—* medelt und bie Secle ſich dabei unent ⸗ 

ſtellt bewahren denn jemeht dieſe ganz in ſich geſchloſ ⸗ 

ter mag die Maſchine gehen. So traͤgt wol 

ein geheimes Geſchick mit ſich öde Leben, ein ber 

ad gr Dan again rung ah en 

er zreifchen Hoffen und Ent: 
* der File mitten im Darben. - 

. Die enfahrer. Romantifche Erzählung aus den Zeiten 

der ae ar ar ——* Drei Bände. Ber: 

lin, &imion. 1 8. 3 Thlr. 

Eine rohe, mittelalterliche Zeit mit dem egeiftifchen, ruͤck ⸗ 
fihtstofen Zreiben der nach Macht und Reichthum ringenden 
Hanfeftädte ift die Sphäre des vorliegenden Romans, weldyer 
intereffante, nicht allgemein befannte hiſtoriſche Facta enthält, 
und den Leſer in eine ferne Welt verfegt, wo das Geſetz noch 
ohnmãchtig war und die Menfhenliebe in Erftarrung lag. 
Die Unterdrüdung der Schwachen durch die Starken, Unge 
rechtigkeit und Werfolgung gegen den Unſchuldigen, Mishand« 
lung der Kindheit und Tugend, find die Motive zu den meiften 
Scenen des vorliegenden Romans, den man zwar mit Intereffe, 

ohne Freude Tiet. Einzelne Charaktere treten ſcharf ger 
zeichnet hervor mit edeln oder unebeln Zügen, doch alle in 
Robeit gehülle; fie find alle Geftalten ihrer Beit, belebt durch 
Rachſucht, Haß, Liebe und Verzweiflung, welchen Semütheftim: 
mungen ungezügelt gefröhnt wird. Das Schickſal der beiden 
lũbecker Knaben welche den Hanfen zugeführt werden nimmt 
des Leſers Theilnahme in Anſpruch. Der fünfte, träumerifche 


Berantwortlichet Heraußgeber: Beinrih Srockbdaus. — 


Mo 
' wen mag. berjelbe wel geſchrieben at Bar Ha 


jüngere ‚Bruder , flirbt «unter den Mishandlungen. —— 
gend d ‚Go * Ib c 

— —— 

Schiffern, mit feiner Liebe zum Bruder, mit feinem 


4 en —22 die Henſen hervorgeht... 
re an 
Gewiß ein Tendenzteman mit der cal! „a 


können auch viel daraus lernen: vor allem die Wahrheit daß 
die Frau ibre Beſtimmung und Miffien auf Erden erfüllen 
ann aud ohne zu heitathen, was in jegiger Zeit, in ben der⸗ 
maligen fotialen Berbältniffen gewiß eine ſehr nügliche, Lehre 
: Es iſt ein großer Misgriff wenn man jet die Ina 
n bios für die Ehe beranbildet, und das als 
das einzig wahre darftelt. Infoferm hat das vorliegende Merk 
ſich ein fehr heilfames Biel t.. Aber au die 

ten Frauen fünnen Manches daraus fernen, indem die ernften 
Pflichten der Gattin im mweiteften Sinne des Worts 

und vorgefchrieben werden. Auch erfährt die junge Frau wie 
fie ſich die Liebe des Gatten erhalten kann bis in die Meinften 
Details. Die Verfafferin hat die männliche Ratur erfannt in 
allen ihren innern und aͤußern Erfheinungen, und möchte 
diefe Kenntniß zum Rupen und Frommen anderer Frauen ders 
wenden. Mber die Schule erſcheint uns gefährlidder als 
Unmiffenheit. It 26 beilfam für ein mweibliches Wefen } 
alle Cloaken der menſchlichen Geſellſchaft geführt zu werden, 
das Bordell im allen feinen Abftufungen, die 4 

mit allen ihren Rolgen Pennenzuleenen? Wozu diefe Bilder 


eined ſcheußlichen Lebens, eines entieplichen. Un it. Wozu 
die Ehe mit einem Wüftting alfo erörtern der kLeſer von 
der geſchwängerten Kammerjungfer, verführten Goubernante 


bis zur Berirrung der überreisten Natur zur Unnatur eines 
ekelhaften Verbrechens eingeiweibt werden muß? Warum muß 
man bie ärztlichen Unterhaltungen mitanhören, umd fi über 
die Sünde und deren Kolgen im Nomen eine Bel 

Ien die man in medieinifchen Büchern viel beffer und au 


fendere Weiſe erhalten kann Warum Frauen eine 


bält tapfer aus an 
Muftergeftalten des Romans, und erlaubt ſich nicht einmal 
den Gedanken das Berbältniß mit einem Unmwürdigen zu Idfen. 
Sie adoptirt das uncheliche Kind ihres Mannes, und als ders 
felbe endlich durch Selbftmord fie ven den verhaßten Banden 
befreit, beirathet fie nicht den Mann den fie geliebt und dem 
fie entfagt bat, Tondern grändet mit einem 4 ihres Vermös 
end eine mohlthätige Anftalt, und widmet ſich derfelben in 
—— der andern Geſtalten des Romans, deren cheliches 
Gluͤck durch Zod oder Schifal zerftört ward. Ale finden 


Befriedigung in dem gemeinfamen wohlthätigen Wirken. 15. 





Notiz. 
Nationalfinn der alten Knidier, 

Die capitolinifche Benus in Rom halten manche Urhäos 
fogen für eine freiere Nachbildung ber berühmten eis 
Venus des Prariteles, der es auerft wagte die ganze 
beitsfülle der Liebesgöttin unverbüllt zu zeigen. Die 
ner von Knides Bauften fein Werk, und gaben es nicht hin 
als ihnen ein König Wiens anbot für baffelbe ihre ganze große 
Staatsjhuld zu bezahlen. Der Römer Plinius ehrte diefen 
ITdealismus, indem er darüber fagte: „Die Anidier thaten Recht; 
denn mit diefem Werke hatte der Künftler ihr Waterland ges 
adelt.” Etwas von Diefer Gefinnung, fagt A. Stahr, lebt 
ſelbſt noch in den Römern von heute Tat) 32, 


Dru@ und BDerlag von F. A. Srockhaus in Lelpzig. 


Blätter 


für 


literarifdbe Unterhaltung. 





(Bortfegung au Mr. 58,) 


Erbliden wir an diefem Beifpiel bereits eine Aus- 
artung ins Abfurde, fo liegt in der kurz nah „Der 
Eondor" verfaßten Dichtung: „Das Haidedorf”, der 
gleiche wunbderliche Zug ber Stifter'ſchen Darftellungs- 
weife mit weniger forcirten und für den guten Geſchmack 
ärgerlihen Conſequenzen, indeſſen ſchon befremdend ge 
mug zugrunde. Hier ift nur ein Anfang und ein Ende; 
Das was die Mitte bilden follte: die Zeit welche den 
Heihthum eines gefunden, edeln Geiftes entwidelte, im 
bunten lodenden Gedränge des Lebens die Kraft eines 
zeinen Herzens erprobte, dieſe gefammte Mannichfaltig« 
keit von Bildern, melde das Wachſen in Streben, 
Kampf und Erfahrung zu dem ernften, fiegenden Ab» 
ſchluß ausführen mußte, kommt nicht zu ihrem Rechte. 
Den in aller Unfchuld nad) der bewegtern, größern Schule 
ber Welt verlangenden Haideknaben Felit fahen wir hin- 
auswandern; dann ſteht der ruhige, noch ebenfo unver- 
ſehrte Mann vor und, mit fi und feiner Aufgabe im 
Klaren, dem Schwerften gewachſen und der Schauplag 
feiner Kindheit wird fortan die Stätte eines frommen, ein« 
fachen, befriebigten Wirkens, das mit dem fchmerzlichften 
Dpfer nicht zu theuer erfauft if. Diefe fchöne, fefte 
Geftalt in ihrer unmiberruflihen Rückkehr auf ben 
lange gemiedenen heimifchen Boden hat ohne Frage et- 
was Rührendes, Theilnahme Ermedendes, aber die Stim« 
mung bie fi unferer dabei bemaͤchtigt ift nicht frei 
von dem Bedenken: ob der Dichter ben Gewinn ſolches 
Ziels ſich nicht ein wenig zu leicht gemacht habe, Woran 
fonft poetifhe Kräfte mit fo natürlicher Luft und Bor- 
liebe fi üben, Das wird bier von dem Refultat aus mit 
einem flüchtigen Blice geftreift. Der trefflichfte Gedanke, 
aber das Ganze blos Andeutung, Skizze einer größern, 
volfländigen Didtung! Wie die Lehr- und Wander 
jahre an dem Sohn ber Haide arbeiten, davon ift nicht 
die Rede, mur daß er fie mit Ehren befand, und mit 
welcher Haltung er aus ihnen hervorging ſchauen wir 
am Ende. Die Summe des Vergangenen, welche Stif- 
tee in dem einen legten Bilde aufjuftellen fucht, kann 
gleichwol eine gewiffe nebelige Dämmerung nicht zer 
ftreuen, die den vollen Umfang bes innen Schickſals 
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ins Unfichere, Zweifelhafte entrückt. Während das Re- 
ben der Weltern mit der einfachen, Jahre lang unver: 
änderten Wiederkehr derfelben Sorgen und Werke, das 
der fteinalten Großmutter mit bem ewigen dumpfen Fort: 
fpinnen eines träumerifhen Hoffens und Phantafirens 
fhon an fi feiner tiefern Ausbeutung fähig ift, wirft 
das gewaltfame Begrenzen in der Schilderung des welt 
gewanberten und »gebildeten Felig beinahe peinlich und 
— menn Das nicht zu viel Intereffe ausdrüdt — beun- 
ruhigend. Man vermift wenigftens deutliche Spur ber 
Gedanken, durch welche ſich das Männerherz kräftig mit 
der Welt da draußen auch -in der Einfamkeit verbunden 
hält; daß es neben der zarten, treuen Liebe bie e# den 
Geinigen entgegenbringt eine andere in ſich hegt, bürfen 
wir erft da ahnen als wir durch bie „felbfigewählte 
Stellung” das Glück das fie hatte fhaffen follen für 
immer verloren fehen. Unfer Auge haſcht nur noch das 
lehte fchmerzliche Lächeln der Ueberwindung. Die Be- 
fätigung Deffen mas ich über den hier berührten Punkt 
allgemein voranfhidte fegt fich bei dem Dichter dur 
alle Nuancen fort; auch mo die füße Befangenheit der 
Leidenſchaft inniger in die ganze Anlage der Charaktere 
und ihres wecfelfeitigen Zufammenhangs vermoben und 
als hervortretenbes Element der Entwidelung angemen- 
det ift, fcheint faft überall etwas Fremdartiges im Spiele, 
gleihfam eine Furcht das Koftbarfte der felig gehobe- 
nen Bruft preiszugeben oder das große Weh einer göft- 
lichen Seele zu entheiligen. 

Doc find es wieder nicht die geringften Schönheiten 
welche in biefer abweichenden Richtung ihre Grundlage 
haben. Man magt kaum beflimmt zu urtheilen wo der 
edle Zartjinn in das fpröde, ungeſchickte Sonderlings- 
wefen fich verliert. Eines liegt bei Stifter oft gar zu 
nahe an bem Anbern: fo in. ben „Zwei Schweſtern“. 
So mamnichfach diefe Schilderung, wie wir fpäter be- 
trachten werden, durch ein läftiges Zuviel Ungufrieden- 
heit und Tadel aufregt, fo erfreut fie gleichwol nad) der 
einen Seite durch bie herelichften Beweiſe jenes Taktes 
der fein überflüffiges Wort geftattet und auf die Lehre 


unfers Meifters binführt: 


Bilde Künftler! Rede nicht! 
Rur ein Hauch fei dein Gedicht. 
Wie bringt uns doch das ‚verfchwiegene Leiden Ga- 
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milla's, das ſich mur der holden Klage der Töne ver- 
traut, tief zu Herzen; wie groß und heilig ſteht vor uns 
das flille Opfer Maria’e, von füßlicher Schlaffheit und 
Auflöfung wie von theatralifch rege — der 
Reſignation gleichweit geſchieden Die Keime, Hoffhun⸗ 
— und fe der Siehe, melde das ru⸗ 
Bier äufere Whrrichen der Ramilje birgt, diefe bewegte 
innere Gefchichte drängt bei den Naturen die von 
Pfliht und reinem Ernſte des kräftigen Willens gehal- 
ten werden nicht zu einem gemaltfamen, aerftörenden 
Ausbruche; es bildet ſich zwar eine Verwickelung, aber 
in den Gemüthern felbft die von ihr umfangen ſind 
liegt es daf fie nicht fo gefährlich und ſchwierig werden 
fann, um in dem rettungslofen Schlage einer eigentli» 
den Kataftrophe ihre Löfung fuchen zu müffen. 

Zu den dyarakteriftifchen Zeichen der eigenthümlichen 
mehr verfchleieenden als ausmalenden Art der Liebes ⸗ 
dichtung gehört es daf wir meiftens, anſtatt vom Auf 
tauchen des erfien Gefühls die allmälige, zur unberechen- 
baren Geftaltung äußerer Verhaͤltniſſe hinausgreifende 
Steigerung wahrzunehmen, die geheimnißvollen Mächte 
erft in ihrer bereits vollendeten Hertſchaft plöglid an 
den Tag treten fehen, wie denn die beiden eben zuvor 
angeführten Beifpiele auch für diefen Zug gelten umd 
in „Der Hochwald durch das wunderbare Erſcheinen des 
Schügen am Waldſee in tieffter Abgelegenheit, durch 
feine dann folgende Zwieſprache mit Glariffa und Alles 
was nad diefem Vorfall mit der heftig Erſchütterten 
fid) weiter begibt, dem 2efer nicht weniger ald dem arg« 
lofen , ahnungslofen Kinde Johanna eine ungemeine 
Ueberrafhung bereitet wird. Das merfwürdigfte Reful- 
tat fommt heraus, wenn Poetenlaume, deren Infpiration 
doch auch unſern bedächtigen Studienfammler einmal 
anmwandeln darf, zur Hälfte das Herfömmliche der ge- 
meffenen Regel beifeitewirft, der unvertilgte Reſt aber 
mit der neuen Licenz in eine gegwungene Miſchung zu: 
fammengebt, von der uns „Das alte Siegel‘ ein inter 
effantes Bild gibt, während wir in Jodok's und Che · 
lion’s Gefchichte aus dem Felſenarchiv in „Die Narren« 
burg” den Berfaffer auf einem ihm fremd geglaubten 
Gebiet weit ficherer wandeln fahen. 

In dem behandelten Gegenftande („Das alte Sie 
gel”) und deffen ganzer Antage fcheint ſich derfelbe 
Sinn, von dem wie fonft das Einzelne der Darftellung 
aleichmäfiger Ausdrud bleibt, entfchieden zu verleugnen. 
Was von feiner gemohnten Haltung der Dichter auf ber 
einen Seite gegen Fremdes verloren gibt foll auf der 
andern durch um fo getreueres Feſthalten gerettet oder 
erfegt werden. Es ift natürlich daß er uns dabei in 
einer: Situation vorfchwebt deren feltfame Verlegenheit 
wenigftens im einigen Momenten unſere Aufmerkſamkeit 
mehr: befchäftigt als einem reinen poetifhen Genuffe für: 
berlich fein kann. 

Vor unfern Augen entwidelt ſich das Spiel der 
Intrigue, die unfhuldigen Sinn wider Wiffen und Wil 
len in ber 


— — — — — — — ——— 
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helfen. Jenes laltbekannte: Frage nicht womit das 
rg Weib den Dingegebenen vom Ent- 
eden der augelaffenen Unehre abzumehren weiß, wie es 


ſchon aus den Kindermärchen und Volksſagen uns ge» 
Häufig ift, welche dem ungeduldig Forſchenden verheiße- 


nen Schäg oder erfungene Liebeswonne auf &vig enk 


ziehen, wird in anderer Bedeutung durch den Schleiet 


der Darfiellung vom Dichter gegen den Lefer geltend» 
gemacht. Das immer fühnere Dinausdringen über alle 
Schranken von der erfien Zuſammenkunft an, wo die 
ſchoͤnen, jugendlidy blühenden Geftalten einander noch 
ungewiß und zaghaft gegemüberftchen, bi® zu jener faft 
ängfilihen Schwüle des höchften Uebermuths glühender 
Leidenſchaft verfolgen wir nicht im eimem fichern Fort» 
fhritt, fondern erkennen oder eigentlidy errathen es mur 
aus den Morten in welchen der dunkele Schreden einer 
plöglic die Jünglingsfeele faffenden unheimlich geprefiten 
Stimmung fid) anfündigt. Völlig Har fchauen wir erft 
das Ganze am Ende in dem lieblichen Rinde, wenn 
wir dazu Coeleſte's Schmerzensruf: „Er kennt fie nicht!” 
vernehmen, und diefes allzu lange Auffparen, worin fi 
die fromme Behutſamkeit genugthun will, führt trog 
des wahrhaft tragifchen Gehalts in der Scene des Wie 
derfehens beinahe zu einer tomifchen Wirkung. Durch 
alle bis dahin leitenden Bedenken fcheint ſich denn doch 
ein fiegreiches Gefühl Bahn zu brechen: vor dem flarren 
Meanne, der mitten in der Seligfeit des Umfchlingens 
nach vichjähriger Trennung allein auf den nunmehr ver« 
geblihen Mahn» und Wahlfpruch des alten Siegels 
(„Servandus tantummodo honos‘‘) denken mag; ſoll 
das Mecht der Liebe nicht verftummen: Alſo tönnteft 
du der fogenannten Ehre das warme, ewige, klare Le⸗ 
ben opfern?" Der Stolz diefes Vorwurfs hebt die armie 
Schuldige zit einer fanften, heiligen Verklärung empor, 
und der Dichter verdient gewiß das herzlichfte Lob dag 
er die Sühmung, die für Goelefte's Fehl durch die Hos 
heit ihrer einzigen, treuen Liebe erworben wird, nicht zu⸗ 
rüdgehalten und in voller Wahrheit uns hat empfinden 
laffen mie wohl ihr das Wort, anſteht: ,, Meine 
Sünde ift menfchlider als deine Tugend.“ Das 
ift freilich, wo es fi um den ganzen Charafter 
in der Aufnahme diefes Themas handelt, doch nur 
ein befcheidener Anhaltepuntt; indeffen welche Betradys 
tungen der empfangene Gefammteindrud: auch immer 
anrege, es bleibt dody dabei daf hier tiefere Gonflicte, 
wie fie innerhalb des geſchloſſenen Bundes aus fittlichen! 
Motiven erwachen koͤnnen, Stifter’ gewohnten Vorſtel⸗ 
lungskreis vergrößert haben. Kräftiger, mit feflern, 
fhärfern Stridien — umd allerdings ungehindert vom 
einer Wendung für melde ein Stil mit künſtlich Ige« 
dampften Farben zur beruhigenden Auskunft dienen 
müßte — zeigt ſich im der (auf „Das alte Siegel“ un⸗ 
mittelbar folgenden, im nämliden Jahre gedichteten) 
„Brigitta“ noch ein Bild aus dem fonft fo gern 'gemies 
denen Bereiche durchgeführt. Die Schönheit des Frauen⸗ 


chuld ’ verbotener Liebe  aefangennimmt. | herzens zu verherrlichen — auf dieſes Ziel ift im allen 


Keuſche Undeutlichteit muß über das Wagniß hinweg · | mrubigen Hitze des Lebens, die den Mann von derigen) 
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treuloſer Leidenfcha 
€ anfgeflört, den Lockungen trügerifdher 
; beimgelehrt findet er. daß laͤngſt ihm gehörte wo · 
er umfonft. folange gehaſcht. Die reinigendfte, 
allerfhönfte Blume der Liebe, aber nur der höchſten 
iR das Verzeihen; fie blühe ihm aus der einft um- 
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zufammen. 
aber wie im jenen Briefen, die er nach feiner finnigen 
nieigung zum Naturleben befheiden genug als einen 
Feldblumen“ darbietet, hat er den ſchwaͤrmeriſch · 
Heitern: Jubel, der von allem Jagen und Itren ſich hoch 
sichwingt, fein zweites mal freigelaffen. UWebrigens 
if auch diefe Dichtung durch ihren ganzen Tom unge 
v von allen andern deſſelben Autors verſchieden: 
wie Diefe frifc ſprudelnden, ſtrenge Grazie jedoch mie 
Bekenntniſſe eine vollendete Liebestragiko · 
mẽdie nicht ohne Leid und Hinderniß eiferfüchtiger Selbſt · 
Pre rg abfpiegeln, lacht aus ihnen zwiſchen den 
tüden weicherer oder gar Magender Stimmung. oft 
ein muthwilliger Humor, desgleihen uns fonft in den 
„Studien nirgend begegnet, und fröhlicher Künftler- 
drang zu ſchönem Lebensgenuffe, der zwar wie ein un« 
"greifbarer Hauch in dem Ganzen weht, befonders aber 
im wachfenden Uebermuth unfchuldiger Wünfche, zulegt 
in den Idealentwurf eines Tusculums am Traunſee feine 
offene Darftellung feiert. Hier walten die Gedanten« 
prälmdien eines romantifhen Gultus, deffen Jünger frei- 
lic, da fie „Liebe nur liebend“ im herrlichſter Matur 
Mufit, Malerei und Poefie pflegen wollen, Julian 
Schmidt im Einverſtändniß mit Arnold Ruge nicht 
minder denn die Gefellihaft des „Phantafus”, als „vor 
uchme. Müfiggänger“, „‚Dilettanten des Lebens’ umd 
blos Seiende” verwerfen würde. 
— (Die Fortſetzuoq folgt.) 










0 — —— 
Der König Ludwig Philipp uud feine Civilliſte. 
Bweiter und lehter Artikel.) 

Den erften Theil der werthvollen Veröffentlibung Mon: 
talivet’# haben wir bereits im Auszug mitgetbeilt. Je weniger 
die verfuchten Reclamationen den, großen Eindrud der von 
Montalivet zufammengeftellten Zahlen daben abichwächen Fönnen, 
um fo gefpannter Tab das Publicum dem Schluffe der Recht: 
fertigungefchrift Tudwig Philipp's entgegen, und wir vernoll: 
ftändigen und beenden deshalb heute unfere frühere Wittheilun 
im ber Ueberzeugung: Daß auch bei uns diefe intereffanten Auf: 

füffe über den Charakter des Sulierfönige die Allgemeinfte 
finden werben. 

Ludioig. Philipp mußte fehr oft den Wormurf hören: er 
ſct ein zu ‚großer Bauliebhaber, „Run da bin ih menigftens 
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teten 
herzu 
d der fünf Monate in denen der in den 
Zuiterien feinen Aufenthalt nahm witmete er einen Theil feir 
ner Tage ſtets mit Recht dem Louvre. Zwar eer feine 
Stunden fuͤr die verſchiedenen Beſchaͤftigungen ä 


Yeben dennod) gewiſſe allgemeine Gewohnheiten. Die Morgen« 
ſtunden weihte er ganz den Angelegenheiten: der ilie, dem 
innern Intereffe Er empfing regelmäßig den eralintens, 


lich mit den Worten: So will ih «6! Uber das 
dann gewöhnlih: Sire! Sie fünnen es nicht! Allzu oft ſchei · 
terten bie ze Gedanken des Königs an den engen Schran ⸗ 


fen feines 

Mitt ug die Stunde der, Politid: der König präfie 
dirte feinem Staatsrath ober arbeitete mit feinen Minifteen. 
Gegen‘ 2 Uhr, wenn: die Zagesordnumgen der  gefeggebenden 
Kammern die Mitjlieder des Gabinets nach dem Lurembourg 
oder dem Palais+ Bourbon riefen, nabm er an feinem. Burcan 
Play, unterzeichnete Drdennangen, prüfte Geſchaͤfts ſachen oder 
befpäftigte ſich mit feinem vertraulichen  Briefwechlel , deſſen 
revolutionnaite Weröffentlihung feinem Rufe fo trefflich gedient 
bat. War alddann mit: dem Schlage der vierten Stunde in 
die Galerien des Mufeumt Rube und Schweigen zurückgekehrt, 
fo beeilte ſich der König faſt immer im Louvre «ine Serftreuung 
zu fuchen. Abends (nur Dienflag und Freitag ausgenommen, 
welche beiden Zage ag haar engen Familienkreiſe gewidmet 
blitben) öffnete er die ons der Tuilerien den Geſandten, 
den Mitgliedern der beiden Kammern: und, allen Beamten von 
einem gewiffen Range. Die Befuchenden fanden in dem Könige 
ton 8— „II Uhr einen für ernfte und müglidhe Beipräce 
immer bereiten Unterbalter. Um uUhr Behrte en regelmäßig 
in fein Eabinet zurück. In der Einſamkeit der erſten Rat: 
ftunden fand er erft eine Zeit die ganz ihm ı ſelbſt angehörte 5 
erſt jept ging er. mit ruhiger Prüfung ans Erwägen aller gro: 
ben Ungelegenbeiten «und der ‚brennenden Fragen des Augen: 
biieds. Diefe nächtliche Urbeit hörte oft nicht früher auf als 
bis die Königin oder Madame Adelaide ibn mit ihren Bitten 
zur Rube brachten. Endlich, gegen t oder 2 Uhr, gab er nach, 
aber nur um.den folgenden Tag feine Thätigkeit aufs neue 
zu. beginnen. n 

Wie fon erwähnt, öffnete ſich Racmittogs um 4 \ 
für den faft täglichen Beſuch des Königs die innere Thüt welche 
den Loubte von den Tuilerien trennt. : Diefe Shüre „bildete 
gleichfam die Grenze zwifchen dem Gebiete der Politik und dem, 
Körigreiche der Künfte. Sobald der König ſie überichritten 
hatte, fehlen er leichter zu athmenı er uͤberließ ſich eifrig, Der 
Herrfchaft dieſes Neiches, in weldem der Wille unabhängiger, 
die Wehlthat wirkfamer und die Unparteilichkeit leichter iſt. 
Es gab keinen einzigen unter biefen Beſuchen der mit eine 
Frage der Kunſt angeregt oder entſchieden hätte, nicht ‚einen 
einsigen der nicht Durch neue Aufträge den Künſtlern eine 
Ermunterung oder eine Doffnung geworben wäre. In dieſer 
Stunde ernfter Erholung betheiligte ſich der Fönigliche Befucher 
durch ein perfönliches Eramen, durch feine Andeutungen ‚oder 
Ratbicbläge an jenen Werken welche fpäter in den Kronpaläften 
aufgeftellt werden ſollten Auf diefe Weifesift unter ven mebr 
als 3000 unſtgegenſtaͤrden deren Beſchoffung unter feiner 


— 4 


\ 216 


i 
4 
8; 


3 
a3 
33 
= 
2& 
4 
FE 
Fb 
a2 
® 
F 


Dage 
Toren auf dem Gebiete der Geſchäfte, den im Stil ausge: 
drüdten Gedanken in der Literatur und in ber Malerei die 
Wahrheit, die Treue. Er mochte Nichts von den herfömmli» 
hen Stellungen und &cenen willen welche die abe ifche 


ſchlagen Laffen. 
Im Sahre 1845 Hatte der König dem Herrn Gouder bie 


Föderation von 1700 als Stoff gegeben. Der Maler hatte ſich 
als Scyauplag die Zugänge au der großen Eſtrade gewählt, 
auf der Ludwig XVI. und die Rationolverfommlung gegenüber 
dem Altar des Baterlandes Platz genommen hatten. Um dieſe 
Eftrade drängte fi ein Menfhentnäuel der ſich gegen den 
Altar ftürzgen zu wollen ſchien, bereit den Tod für das Bar 
terland zu beſchwoͤren. Nicht weit von den Mitgliedern der 
Rationalverfammlung drängten fih Männer, Weiber, Bürger 
aus allen Glaffen, in verſchiedenen Trachten und von verfdie: 
denen Drten: ein glängender ber Unordnung abgewonnener 
Effect! Der Künftter, von feiner Skine LEE er: 
wartete vol Vertrauen des Königs Urtheil. Der König kam, 
Hatte aber nur einen Augenblick Beit. Er überblidte die Skizze 
und fagte lädelnd: 

u Gouder! Sie lieben die Unorbnung ... wir werden 
noch davon ſprechen.“ Der von feinem Gedanken ganz einge: 
nommene Maler Bam nicht darauf dieſe Worte zu deuten und 
ging an bie Ausführung. Das war zu Anfang des Frühlings, 
als die erften fchönen Tage den König nad) Meuilly lockten, 
ihn fpäter beflimmten fi in St. GCloud einzurichten und bie 
Üteliers von Berſalues denen des Louvre mindeftens für den 
Augenblid vorzuziehen. Oierdurch hatte Eouder genugfam Zeit 
gewonnen fein fortzuführen; er hatte es faſt beendet als 
der König wieder im Louvre erſchien. Als er das Bild jah, 
fagte er: Es 2 ein fihönes Gemälde, aber es ift nicht die 
Federation von 1790. Sie find über die Epoche im Irrthum 
gewefen, Herr Gouder. Im Jahre 1790 war die Minorität 
noch nicht Herrin der Mevolution geworden. Die Unordnung 
ftand damals noch am zweiter Stelle; warum fie in den Bor» 
derarund treten faffen? Alle dieſe Leute da fcheinen ben Thron 
pe oder den Ultar des Waterlandes erjhüttern zu wel⸗ 
fen; fie werden es nur allyu bald thun. Aber wo find denn die 
130,000 Schaufpieler diefer großen Scene, die aus allen Theilen 
des franzöfilchen Bandes zufammengelaufenen Deputationen ? Ich 
war felbft dabei, Here Gouber, ich ſah felbft woran ich Sie 
erinnere, und Das gilt mehr als Alles was näher oder ferner 
auf den alsdann folgte. Halten Sie nur die Wahrbeit 
freimüthig fe und — fangen Sie Ihr Bild 
wieder von vorn an.” 

Dran begreift die Verzweiflung des Künftlers, den Kampf 
den er mit dem Könige im Mamen feines faft vollendeten Wer: 


kes und im Namen Schwierigkeiten führte welche 

kalten Anbli der officiellen auf der @fade ſich Saale 
fübigkeit diefer unermeßlichen den 
ganzen Raum des Märzfeldes parallel 5 Bingependen Reben 


t hieraus weni Philipp 
—⏑— 
über as ra die Dans ——— 

a 
Schauplag, das Goftume oder die Geringe In * 


Zweifel entftanden, fo wurden zur Hülfe 

Maler oder, Bildhauer Bücher, ya Form en 
herbeigeſchafft. Geſchickte Mobdelliften mußten weite Reifen 
machen, um Denkmäler zu Rathe zu ziehen und nadpzubildens 
endlich gingen die Künftler felbft auf Koften der auf 
die Schaupläge der Scenen die fie darjtellen follten. &o um 
ternahmen Mehre weite Reifen die der Geſchichte und der 
Kunft ar en. Horace Vernet allein empfing nicht wer 
niger ale 843, Be) Er hatte bekanntlich den ebrennollen 
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Mittwoch, 
Adalbert Stifter, 
(Bortfegung aus Nr. 54.) 

Am fchärfften tritt der Abſtand in welchem diefer 
Erguß des lieblich trunkenen Gemüths gegen die dem 
„Studien“ fonft eigenthümliche Urt die poetifchen Mit» 
tel der Reidenfchaft zu benugen empfunden werden muß, 
in „Die Mappe meines Urgroßvaters” hervor, mo die 
verwandte Form des Tagebuchs eher noch größere Frei 
beit zu bedingen ſcheint. Wenn der Doctor Auguflin 
gefteht daß von Jugend auf ein wilder Trog in ihm ge- 
fhlummert habe, der oft fogar im ungeberdige Wuth 
ausgebroden fei, jo macht Das nur den Eindrud einer 
kalten, leeren Notiz zur Bollftändigteit der gewiffenhaf- 
ten Aufzeihnungen; diefen felbft ein entſprechend glühen- 
des Licht mitzutheilen iſt das angeblich heftige Wefen 
ihres Derfaffers weit entfernt. Die „Feldblumen“ hal- 
tem uns durch den Schag mannichfaltiger Herzenserfah- 
zungen in lebendiger Theilnahme; die Geſchichte des Ur« 
großvaters verfolge man eigentlich nur mit dem matten 
Mertwürdigkeitsintereffe: wie lange der Poer, der ihm 
Hand und Feder. führt, diesmal in der That ein recht 
„wunderlicher Heiliger”, fi darin gefallen wird jedem 
Anlaf bewegter, flürmifcher Scenen foviel möglich aus- 
zumeichen oder bei dem gegebenen unabmwendlichen ben 
protofolmäßigen Stil nüchternen Gleichmuths zu ber 
haupten, deffen pretiöfe Steifheit — mit Ausnahme der 
hübſchen Einleitung faft durchgängig berrichend — ſich 
gewiß ſchwer übertreffen läßt. Im den Nöthen und 
Berwirrungen feiner Liebe zu Margaretha macht der 
Doctor Anftalt fih im Malte zu erhängen; bas milde, 
ernfte Erfheinen umd freundliche Wort ihres betagten 
Baters bringt ihm wieder auf Lebensgedanken. Man 
merft daran nichts Außerordentliches; das Journal über 
die Krankenbeſuche, über allerlei todte Dinge, über ben 
Tortfchritt des Hausbaus u. f. w., die Berüdfihtigung 
des Vichftandes, meteorologifche Beobachtungen: das Al« 
les gilt im gleicher Linie mit den geiftig bedeutenden 
Greigniffen, mit der Zrübfal und Freude des Herzens, 
mit den dunkeln Stunden der Verzweiflung — und nad 
dem Maf des Raums ruht dort fogar noch das mehre Ger 

"wicht. Sollte damit im bdiefem Kalle etwa die pure 
Raiverät einer einfachen Seelt vorgeftellt werden, fo wäre 
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Das eben ein Irrthum, den es bei diefer Gelegenheit kurz 
als folchen bezeichnet zu haben genügen würde; aber «6 
ift nur dag unerträgliche Uebergreifen einer Liebhaberei, 
deren nähere Betrachtung für Stifter's Charakteriſtik 


von vorzüglicher Wichtigkeit fein wird. Dieſes ſchoͤne 
Talent krankt an der ſchlimmen, halsftarrigen Neigung 
mit einem beflagenswerthen Aufwande ſich förmlidy 
fhwelgend in das Unmefentliche zu verlieren. Durch 
eine von ihm felbft misverftandene Teilnahme an dem 
Detail aller möglichen gleichgültigen Vorgänge und Ger 
genftände, an dem Beiwerk der Gefhichte, an Allem 
was blos Decoration heißen und‘ nie zu vorfichtig ber 
handelt werden kann in ber Poefie, ganz befonders 
durch eim unziemliches Verweilen auf Dem was als 
Hintergrund der Geftalten und Ereigniſſe hoͤchſt einfach 
und mäßig anzubeuten ift, d. h. durch die ämfigfte Jagb 
auf Naturfhilderungen jeder Art hat er einem befriedi ⸗ 
genden Verhältniß der Compofition faft immer entgegen« 
gearbeitet. So kommt es daß Derfelbe der fo oft ba 
abbricht wo Andere mit ihren Gaben zu glänzen begin» 
nen, der uns durch eine unerhörte myfteriofe Sparfam- 
keit ebenfo oft mit NRäthfelaufgaben pridelt ald er durch 
bie Zeugniffe feiner profanationsfheuen Befcheidenheit 
das Gemüth in der lauterfien Stimmung zu ruhigem 
eindringenden Hinfchauen feffelt, uns wiederum durch 
zwedlofe, ‘leere Umftändlichkeit der Auseinanderfegung, 
durch ein ſchauderhaft redfeliges Fortfpinnen der geift« 
lofeften Berichterftattung ermüdet umd fo durch den Ber 
druß der angeflifteten Langeweile obendrein hindert biefe 
aus der Himmel weiß was für fabelhaften poetiſchen 
Intentionen entfprungene troftlofe Bemühung mit dem 
gehörigen Amufement zu betrachten. Neben „Die Mappe 
meines Urgrofvaters” dienen leider die „Zwei Schweftern”, 
den meueften Mittheilungen des Dichters angehörend, 
trog der tiefen Schönheiten die ich ihnen nachrühmen 
mußte *), ale vollgültiges Beifpiel für die extreme Aus- 
*) Daß der Dichter mit einer befheidenen Berufung auf feine 
Gaben ald Aamwalt feiner ſelbſt auftritt, macht bier das Shlimme 
womdglid noch ſchllmmer. Notizen wie die folgende find freilich 
ein bequemes Schutzmittel für unartige Gewohnheiten: „Mir erjzäb: 
len bie Thatſache mit den Worten unfers Breundes, obgleich wir 
old Nachersäbler auf bie Friſche und Urſprüngltichkelt verſichten 
muͤſſen »ie ihm, der tie Sache erlebt, eigen war, und wir übers 





as 


bildung dieſes einfhläfernden Stils, in deffen müfiger 
Breite Analogien zu dem naiven Tone des Homerifchen 


Garriere die Kũhnheit gehabt hat. Da iſt es nicht ge» 
nug daß wir dem  Wandelnden an dieſem ober jenem 

e begegnen: wir müffen nicht nur auf dem Wege 
jeden feiner Schritte verfolgen, fondern au, ſelbſt da 
wo das wirkliche Gefchehen nach ftillfhweigendem Inſtinct 
geläufige Richtungen einfchlägt, eines vorangegangenen 
Beſchluſſes“ zuvor aufs gewiffenhaftefte verſichert wer- 
den und, was wir fonft nur aus jenen „[pannenden’* 
Hiftörchen der, Kinderzeit gewohnt find, die uns etwa 
mit den vorbereitenden Scyauern eines erwarteten Gei- 
fterabenteuers bänglich · füß umfiriden wollen, den Helden 
beim nachdenflihen Ablegen der einzelnen Kleidungsftüde 
bis unter die Bettdecke und an die Pforte der Träume 
u verfolgen, für alles Das wird hier ohme den gering- 

Dank unfere Geduld und unfer aufmerkffamer Zinn 
in Anſpruch genommen. Das Alltäglichfie was fidy voll« 
tommen von felbft verficht: daß Falthaus, oder 
welcher cultivirte Menfch auf der Melt es fonft immer 
fein mag, beim Hinausfpazieren den Hut nimmt u. dgl. 
wird und nicht erfpart; hunderrfältige Wiederholungen 
fteigern diefe Genauigkeit ins Beforgniß Erregende. Spus 
ven diefer zudringlichen Manier, ertravagant bis zur 
Spige des Lächerlichen, find überall in den „Studien 
— was follen wir z. DB. denken wenn es von 

fefte'8 Erſcheinung in „Das alte Siegel”, die uns in 
wenigen Zügen entworfen fo hold anmuthet, zulept heift: 
Jedes Kleid Schloß fih am Half. Dann war, wie 
wir eben fagten, das Haupt mit den grofen 
glänzenden Augen” — ober wenn uns (für das 
Spafhafte vergönne man uns auch den Scherz der Zur 
fammenftellung!) der „Urgroßvater“ Yuguftin erzählt: 
„Wir führten die drei Kühe — denn das Kalb war 
unterdeffen aud eine geworden — von der Hütte 
herab.’ (11!) 

Dann und wann flieht es einmal wie eime nothiwen- 
dige Foderung vor dir: Mit diefem ausdrücklichen Licht, 
das auf die ordinairften Dinge geleitet wird, muß und 
muß es doch feine abfonderliche Bewandtniß haben; du 
glaubft jegt ganz gewiß einen vielverheißenden Anlauf 
zu erkennen — weit gefehlt! im nächften Augenblick löft 
fi) die hoffnungsvolle Wendung (d. h. die es für deinen 
guten Glauben an die künſtleriſchen Zwede war) ohne 
Weiteres ganz wohlgefällig in die harmiofefte Trivialität 
auf. Das ift ein emwiges Erzählen und es geſchieht 
Nichts! Immer langfam voran! Nehmen wir uns doch 
Zeit zu allerlei Neifebetrachtungen über die Menfchheit 
im Allgemeinen, wie es doc, ein großer fonderbarer An- 
blick fei dieſes merkwürdige Gefchlecht im Ganzen zu 
überfchhauen, wie es fih immer und immer geändert habe 
und immer zu größerer Vollkommenheit zu geben ver- 
meine — wie mag es in den Millionen künftiger Jahre 


baupt niht bie Erbenbdigkeit der Darftellung befiten 
wie unfer Freund." 


fein, wohin unfer befangener Bli nicht zu dringen ver⸗ 


‚mag — mer fann es wiſſen? u. f. w. 
Epos zu entdeden bitjept gottlob der einzige Morig | 


Gefellen fih nun noch lehrreiche Apergus wie bei 
Gelegenheit des allmälig verrauſchenden wiener Milanollo» 
Enthufiasmus: „Und gerade in großen Städten träge 
6 immer Etwas zu und macht von Zeit zu Zeit Etwas 

uffehen. Darum find die Tagesgefpräde fo wandel⸗ 
bar“ u. U. m. zu jenem Negifter menfchlicher Zageöge- 
fchäfte und Lebensfunctionen, fo flarrt uns am Ende 
Alles fo dumm und tippifh, faft unheimlih an daß 
man unwillkürlich von der Borftellung ergriffen: wird: 
es müffe bier irgend eine Gattung mildftemder Gefhöpfe 
in der Kunde von ben naͤchſten Elementen des gewöhn ⸗ 
lihen Menfdendafeins unterwiefen werben. Neben bier 
fen Hemmniffen einer lebendigen poetifchen Entwidelung, 
die gerade darum am widermärtigften -frappiren, meil 
fie, im Thun und Treiben der eingeführten Geflalten 
Dasjenige bervorhebend was fonft ale Menſchlich ⸗· Gemein · 
fames von der Porfie unbeachtet bleibt, an einen falfchen 
Schein des Plaftifhen und Anfhaulihen Neht und 
Ruͤckhalt fuchen, bemerken wir andere Auswüchfe, deren 
fanftes liebliches Farbenſpiel auf Manche einen Zauber 
geübt hat der fie hier den höchſten Vorzug des Dich⸗ 
ters erbliden lief. Im feinee eminenten Sudt und 
allerdings auch Wirtuofität der Befhreibung 
hat er alles Gefühl des Mafes verloren und den Fort 
gang zur Stufe reifer fünftlerifcher Erkenntnis und Wirk- 
ſamkeit ſich felbft zugebaut. Während er auf ber einen 
Seite oft übertrieben forgfam mit dem Reichthum haus · 
hält den ihm die Seele feines Gegenftandes und das 
eigene Herz barbieten, breitet er auf der andern ver- 
fhmwenderifh den Schmuck der Nebendinge aus und 
macht dadurch, wie oft, das Untergeordnete zur Haupt · 
ſache. Bor den Bildern des Naturlebens, vor den mar 
lerifchen Studien und Landfhaftsanfichten ſchwindet der 
voetifhe Gedanke den das Wert im Bilde menſchlichen 
Geſchickes zu verkörpern hat. 

Mafter Wilfon in den Gutzkow's Pfeudo » Bulmer- 
[hen „Zeitgenoſſen“ (f, 10) ſchilt dab die "modernen 
Dichter Alles zerftüdeln was ihnen unter die Hände 
kommt: 

Auch die Natur, die einfache, Mile Ratur raffiniren fie; 
fie fommen auf fie nur aus Genußfucht zurück, verbrauden 
einen Sturm, eine Landſchaft, eine Ausſicht und ſtüczen ſich 
dann wieder andern Dingen in bie Urme. @in Dichter 
darf von der Natur Nichts entichnen. Er muß fie 
entweder fliehen oder ganz in ihr wohnen. 

Sch geftehe gern den in diefem Vorwurf berrfchen- 
ben Grundgedanfen und feinen äſthetiſchen Rechtétitel 
keineswegs deutlich au begreifen, aber ſicher ift daß wir 
bier die befle Formel für ein Fundamentalſtück des 
Stifterfhen Poetenglaubens aufgefunden haben, Die 
Kritik welche ihm einen Irrglauben nennt hat, wofern 
ihre danach fragt, hohe Autoritäten für fih; um ein 
Tertwort, als deffen Paraphrafe gleichſam fie in diefem 
Punkt ein ſtarkes Anfchen wahren könnte, ift fie nicht 
verlegen. Soll Wolfgang Goethe's Kunft und Weisheit 
umfonft unter uns geleuchtet haben?! Gr redet durch 


leichtfertigen Mund koſtliche Wahrheit. Die heitere 
Waldfcene im zweiten But (Cap. 4) in „Wilhelm 
Meifter's Lehrjahre”, zwifhen Philine, Wilhelm und 
Latrtes — enthält, meine ich, das fhärffte Gericht über 
die hors-d’oenvres, die uns’ bei Stifter ein Dorn im 
Auge find. Vermitteln wir Wilhelm's Ausſpruch: daf 
der Menih dem Menfchen das Intereffantefte fei und 
ihn wielleicht ganz allein imtereffiren follte, mit den Zu ⸗ 
geftändniffen welche nad). diefer Seite in dem alten Ger 
‚ feg der Porfie zu beſtehen ſcheinen, fo ergibt ſich daß 
menigftens der Menſch ſtets als Ausgangs- und Mittel- 
punkt geachtet, alfo Segliches vermieden werden muf 
was von feinem Geift und Gemüth, von feinem Ent- 
fliehen, Handeln und Leiden auf fremde felbftändige 
Betrachtungen hinweglenkt. Wilhelm Grimm erinnert und 
in feinem trefflichen Briefe an Alegander von Humboldt 
über diefen Gegenftand (abgedrudt im zweiten Bande des 
„Kosmos ") an das hohe Vorbild Homer's und des 
mitttelalterlichen Woltsepos; aber auch den ritterfichen 
Diätern des 13. Jahrhunderts, einem Hartmann von 
Aue, Wolfram von Eſchenbach und Gottfried von Stra: 
burg, beißt es dort ferner, aus deren umfangreichen 
Werfen man Beweiſe genug von tiefem Gefühl für die 
Natur, wie es zumal im Gleichniffen ausbreche, würde 
fanımeln können, fei der Gedanke an unabhängige Na- 
turfhilderungen fremd, es falle ihnen nicht ein den Fort- 
fegrite der Handlung zu hemmen, um bei der Betradh- 
tung des ruhigen Lebens der Natur ſtillzuſtehen. Wenn 
er aledann, man kann wol fagen: unmuthigen Stait- 
nens, ausruft: „Wie verfchieden davon. find die neuern 
dichteriſchen Gompofitionen!” und dabei auf Bernardin 
de St.- Pierre deutet, der die Ereigniffe nur als Nabe 
men für feine Gemälde gebrauce, fo wollen wir unfers 
lieben Stifter nicht vergeffen, der uns behaglichft mitten 
in der GBefchichte, wenn da freilich überall von Ge 
open zu reden ift, durch ein Ertrablatt von etwa 30 

fättern bei den Phänomenen des Winters im Gebirge 
feftpält („Die Mappe meines Urgroßvaters‘, IM, 145 
— 202) oder um den Holzknecht an der Arbeit zu zei« 
gen (in „Der befehriebene Tännling’‘) zuvor das „Leben 
eines Holiſchlages“ müt aller botaniſch- forſtwitthſchaftli 
hen Vollſtändigkeit meint entwideln und, ſoviel er da- 
von innehat, die Geheimniffe der Waldvegetation aus- 
plaudern zu müſſen. Es ift unbebingt etwas fehr Loͤb ⸗ 
liches um die Pflege folher Studien und das innige, 
hellſchauende, fharf belaufchende Verſenken in die duf- 
tenden, glänzenden, Mingehden Wunder der großen Got- 
teswerkftatt; aber all Ding hat feine Zeit und poetifche 
Kosmos» Bilderbücher haben die ihre, darum fragen wir 
mit Charles Nodier kalt und befremdet: „Description 
que me veux-tut” Alles was in Stifter's Werken die 
Liebe zur Natur, das „Wohnen“ in ihr bedeutet, damit 
hochmuͤthig abfertigen zu wollen, fann mir nicht in den 
Sinn tommen; nur Das war vorerft mit aller Be- 
flimmitheit aussufprechen: daf ein an fich fo werthvolles 
Element bei diefem Dichter tyranniſche Gelüfte entfaltet 
welche eine firenge Erinnerung am gewiffe Schranten 


aut fodern feheinen. Dat Vergehen wider die Harmonie 
liegt doch außer allenı Zweifel, wenn er —98 Ge 
fühl nicht ganz fernhalten fann, er fielle Menſchen nur 
um des Schauplape® willen hin den er malen möchte, 
Er führt uns gern ir Meilen auf dem leeren 
Theater fpazieren dor Actlon; fein iſt die Schuld 
wenn wir über Gebuldproben murren. Wenigftens. hät 
ten wir genug = —* Bilde der einzelnen e auf 
denen wir feine alten antreffen; es ift e 

des Guten zu viel daß er uns — wie im —6 
„Der Hochwald“ — gleich die ganze Phnfiognomie des 
Landſtrichs der jene umfaßt, in feiner Verkettung von 
Höhenzügen, Thalwindungen u. ſ. w. entwerfen will, wo» 
bei denn obendrein unter den Zugaben poetifcher Malerei 
die Mare Ueberſicht des topographifhen Grundriffes ver⸗ 
lorengeht und am Ende die Pinien der Beihnung vor 
dem Auge des Leſers unentwirrbar ineinanderlaufen. 
Was ift uns all der viele Sonnenſchein, der hier cine 
weite Haide voll Üüberglängt, dort durch Meine Deffnun- 
gen bes zartgrünen Laubdaches ſich bineinflichlt und 
goldene Lichtflecken fireuend die fühlen Waldfchatten un« 
terbricht; was find uns die taufendfältigen Wunder Tags 
und der Nacht in dem ftillen ewigen eben der mütter- 
lihen. Erde, was find fie ung — biefe Beiträge zur 
Geſchichte der Pflanzenpſyche, dieſe prachtvollen Scenen 
aus des Metterfundigen Zagebuce, was find fie ung, 
wenn wir um fie, ich will nicht fagen: von dem Geifte 
der über dem ganzen Meiche ſchwebt, der diefe unnenn- 
bare Fülle in ſich hegen kann, aber doch von einer deut- 
lihen Vorftellung des Wirkens in dem er fein Scid- 
fal bilder getrennt werden?! 

r (Die Fortfegung folgt.) 





Der König Ludwig Philipp und feine Eivillifte, 
Bweiter und leßter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 54.) 


Bor 1830 fanden die Ausftelungen aller zwei Jahre ftatt; 
vom zweiten Zahre der Negierung Ludwig Philipp's an ıbur 
den fie jährlih abgehalten. Hierdurch verdoppelten fi auch 
die Ausgaben, und der Zuwachs beträgt für die ganze Negier 
rungszeit des Königs mehr denn eine Million. Ludwig Philipp 
fand fo eine Gelegenheit die Geburt und das Fortſchreiten 
aller Talente beobachten zu Binnen. Und diefe väterlihe Mif- 
fion erfüllte er mit einer religiöfen und wahrhaft unparteiifhen 
Beharrlichkeit. Bier kam es nicht auf Empfehlung an, bier 
batte Die politifche Bevorzugung keinen Ginftuß. bier Le 
nur das Werk für den Künſtler. Jeden u elben 
Stunde Pam der König pünktlich mit dem Bleiftift in ber 
Hand um die am vorbergehenden Tage unterbrochene Revue 
fortzufegen. Jedesmal wenn ein Kunſtwerk b feine Aus» 
führung oder auch nur durch feinen Stoff ſich über das ge- 
möhnlide Moß zu erheben ſchien, fo bemerkte er ſich Dies in 
fein Notizbuch. Diefes Studium, das jährlich mehr denn 35) 
Kunftgegenftände umfaßte, ward mit einer unermüdlichen Be: 
barrlichfeit bis zuleht fortgeſetzt, Mpäter dem Director der 
Mufeen mitgetheilt, damit diefer fein Gutachten abgebe, und 
diente ſchließlich den definitiven Vorſchlägen zur Bafis meldye 
der Generalintendant der Givillifte dem Könige zu machen hatte. 

Bei einer dieſer jährlichen Revuen war dem König ein mit 
einem unbefannten Namen unterzeichnetes Uquarellbild aufge» 


faten, weldes ein Bufammentreffen feanzöfiicher Soldaten mit 
. Die u war leicht und elegant. 
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Maßregeln welche die Kunft ehren und zum Wetteifer an 
follten. So autorifirte der König, wenn der jährliche t 
des Muſeendirectors eingegangen war, den Generalintendanten 
der Givillifte mehre Kün für das _— der Ebrenlegion 
zu ihnen; die Yutoren der beften W erhielten Gold: 
mebaillen, die dürftigften erg eg! Der König ſelbſt 
machte zahlreiche Beftelungen. Mehr als 1000 Golpmebaillen 
und eine Qummie von — II Mil. Re. bilden Lie Summe 
der birecten Ermunterungen welche Ludwig Pbilipp während 
der Dauer feiner R perfönlih an Künfter verausgabt 
hat. Was er aber für die Künfte felbft, für die Bereicherung 
der Muſeen that, Dies wird die nachfolgende Sufammenftelung 
tautredend bezeugen: Unter dem Kaiferreich hatte man bie 
Galerie, die Galerie der Untifen und die Galerie der 
Beichnungen mit 17 Auffchern. Unter der Neftauration erweis 
terte fi das Mufeum; es fügte den drei angeführten Galerien 
fünf Säle moderner Sculptur, zehn Säle des Mufeums Karl's X. 
und vier Säle des Mufeums der Marine bei. Die Aufſeher 
waren unter Ludwig XVII. auf 25 und unter Korl X, auf 
34 angewachfen. Unter Lubwig Philipp aber umfaßte das Mur 
feum die Große Galerie, die Galerie der Untiten, fünf Säle 
moderner Sculptur, die Affyrifhen Galerien, die antiten Gipfe 
von denen das Mufeum die Driginale nicht befigt, die algleri⸗ 
ſchen Denkmale, die aͤgyptiſchen Alterthuͤmer, die Abgüſſe von 
verfhiedenen Denfmalen des Mittelaltets, das Muſeum Karl's X. 
in zehn Sälen, die Galerie der Beihnungen in eif Zälen, das 
Spaͤniſche Mufeum in fünf Sälen, die Standiſh · Sammlung in 
Sälen, die Franzoͤſiſche Schule, Die von den Zöglingen 
Branzönfhen ule zu Mom achten Copien und das 
— 6 Cäle). Die Zahl der Aufſeher lieg auf 87. 
An der Seite des Louvre reibten ſich natürlid die Manu: 
facturen von kvres, der Gobeilns und von Beauvais an. 
Die Fönigliche Freigebigkeit hielt diefe alten Ekabliffements in 
dem Range feft den “ unter Ludwig XIV. und XV, einnab» 
men. Namentlich verfolgte der König gern die Arbeiten der 
Manufactur von Efores. Hr. Brogniart, der chrwuͤrdige und 
welfe Areund Gupier's, war vom Erften Gonful im Jahre ISU1 
beauftragt worden die Manufartur von Stores zu teorganis» 
firen und zu feiten. Der König fand ihm nech auf dieſem 
fage vor. Unter feiner Megierung und durch feine faft per: 
nliben Bemühungen geſchah es daß die Kunft des 16, Iabr: 
bunderts, die Künfte Jean Couſſin's und Bernard Paliffy's 
wieder einen großen und wahren Aufſchwung befamen.. Den 
Herren Brogniart und Riorreur gewährte er eine Pöniglicdhye 
Unterftügung zur Veröffentlihung ihres Werkes: „Description 
du musde edramique de Sävres', und zahlreiche Ankäufe ver: 
lieben dieſem Mufeum eine ganz neue Wichtigkeit. Am 1. Aus 
ft 1850 beftand das Inventar des ceramifhen Mufeums aus 
120 Nummern; bis zum 24. Februar 1848 waren zu biefen 


AAN andere Nummern binzugefommen. Nicht minder groß 


yaltungsfumme betrug 


waren die Dpfer die Ludwig der 
dezucht b . $ 
werben: Be ee — —* von St.«Eloud und 


Berſailles hatte über 
— Tape ale cin. bherchälk nur endeten 
war ein bebarrlicer “ tier 
Schüger der dramatiſchen Kunft und der. Mufik, aan Idea 
feit dem erflen Jahre feiner Regierung durd den revolutiornaie 
ren Fanatismue bedroht, mußte er feinem Geſchmacke Gewalt 
anthun und auf feine alte Gewohnheit na ne e Klug» 
heit feiner Minifter legte ihm diefe harte Nothwendigkeit auf. 
Die Logen «die er faſt in. allen Föniglichen Theatern hatte wa ⸗ 
ren. nur eine Berfhwentungs. nie mehr fonnte er ſich wie fonft 
bei öffentlichen Fhestervorftellungen in das Gedraͤnge miſchen. 
Er berief deshalb das Theater zu fich und lich mir großen 
Koften die Ecyaufpielfäle der Zuilerien, von St.» Cloud, vom 
Verfaillee, von Zrianon und von Gompiegne wicderherftellen. 
Bon 1833 — AT verwendete er mehr als 658,100 Fr. um 
allmälig die Meifterwerfe bramatifcher und mufifalifher Kunft 
aufge zu ſehen. Ludwig Poilipp bewunderte Gorneille und 
Racine; er hatte die erſten Berſuche Delavigne's proteniet. 
Das Theatre Français zog er allen andern wor; die 
Beangaife hatte viel Schulden, aber glüdlicherweife war Luds 
wig Philipp ihr Dauptgläubiger. Während feiner Regierung 
bat er ihre allmalig 324, Fr. Bintgeld erlaften, und 
noch in feinem Eril bemwilligte der fan flerbende König dem 
Theater der Mepublif einen neuen Erlag von 124,0 Fr. 
Im vertrauten Eirkel war ihm die Mufit eine Lieblingserhor 
lung. Große Goncerte, früher ven Paer und ipäter von Auber 
dirigirt, wurden nicht felten veranftaltet. Für kleinere Mufil 
aufführungen ftellte Madame Adelaide das Programm feft, 
und in ihnen wirkten die vorzüglichften Eleven des Gonferva- 
toriums mit, Ludwig Philipp fegte den Mufitern und Eleven 
die in diefen von Auber geleiteten Goncerten mitwirkten jäbr 
lich eine Meine Bulage aus, die im Jahre 1847 100,000 Fr. 


betrug. . 

Geben wir nunmehr auf ein’ anderes Gebiet! Was hat 
man nicht immer für Lärm erhoben um die angeblichen Eins 
griffe in den Staatsfhag. Das Wahre it daß Ludwig Philipp 
dem Staatefchage mehr als ein mal zu Pülfe gekommen if, 
intem er gewiſſe, unverbergefehene und dur den, Eredit nicht 
genugfam gedeckte Ausgaben aus feiner Kaffe bezahlte. Beine 
freiwilligen Opfer diefer Art begannen ſchon in den erften Tagen 
nad der Revolution von 180. Am 29. Auguſt batte der König 
om Ende einer Revue an die Legionen von Paris und der 
Bannmeile die Fahnen der Nationalgarde vertbeilt. Bald dar 
auf ftrömten aus allen Enden Franfreihs Deputationen nad 
dem Palaitı Royal um ihre Fahnen gleichfals aus den Hän- 
ben des neuen Königs zu empfangen. Die an den General 
Lafayette gerichteten Zablungsfoderungen laffen auch nicht auf 
fi warten, aber um biefen zu genügen war kein Eredit 
da. Un einem ber erften Septembertage ging der General in 
das Palais: Nepal um den der Regierung die Zahlungemittek 
zu verlangen. Der Staatsrath mar verfammelt. Der eral 
begnügte fih dem Könige in einer Burgen Note die Wera 
fung feines Befuchs anzuzeigen; er bat um Erledigung. Di 
Note war von der Hand det dienſtthuenden Adjuranten auf ein 
Blatt Papier gefhrieben, auf deſſen Rand die Worte Maison 
wilitaire du roi eingedrudt waren. Die Note fam aud bald 
zurüd, aber ftatt mit einer mit zwei Enticheidungen. Die eins 
gedruckte Bezeichnung war ausgeſtrichen und durch Die Worte 
erfept: „Ich will und werde nie Haustruppen haben”, und 
weiter unten: „Ich verpflichte mid zur Bezahlung der Habe 
nen. Diefe lepten mit einem Federzug —— Worte 
bedeuteten cine Verpflichtung von 600,0000 Fr. die der König 
zur Entloftung der Staatskoſſe perfönlid übernahm. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Adalbert Stifter. 
(Bortfegung aus Mr. 55.) 


„Nachdem wir nun den Schauplag befchrieben ha» 
ben, gehen mir zu Dem über mas ſich dort zugetragen 
hat“ — fo in „Der befchriebene Zännling” der endliche 
Uebergang zur dürftigen Gefhichte; es liegt darin eine 
Confeffion deren gewichtiger Sinn für Stifter's ge: 
fammte poetifche Anfhauungen fih ſchon beim Blid auf 
die Gapitelzeichen ermeffen läßt, durch welche allermeift 
irgend ein Randfchaftfragment oder irgend eine heraus. 
gegriffene Antnüpfung des bemußten Lebens an bie Bil» 
der der Natur willtürlich in den Vordergrund geftellt wird: 
Waldburg, Waldhaus, MWaldfels, Waldfer, Steppenwan- 
derung, Steppenhaus, Steppenvergangenheit, Steppen- 
gegenmwart, oder gar fo leer und allgemein: der graue 
Strauch, der bunte Schlag, der grüne Wald, der dunkele 
Baum. Wie der Dichter fi zuvoͤrderſt am liebften in 
diefe ſtille ungetrübte Welt ftetiger Gefege verfentt, fo 
weicht er von ihrer Betrachtung kaum dann, wenn feine 
Menſchen ſchlafen oder fterben gegangen find. Iſt es 
fihon dageweſen daß zu der Ruhe die müde Häupter 
aufgenommen hat unfers Planeten Lauf einen poetifchen 
Gontraft hergeben muß?! 

1. . . Indeffen ging die Wucht und Mölbung der 
Erde, unempfunden und ungehört von ihren Bewohnern, 
flürmend dem Dften zu” u. f. w. Nur fo vorwärts in 
diefer Richtung neuer Effecte und mir bringen es noch 
zu einer foßmologifchen Novelliftit, welche etwa, während 
die Aufregungen und Actionen von einem halben Dugenb 
bedrängter Erdenwaller für den Augenblick beigelegt find, 
in aller Eile nad der Venus oder dem Monde Jagd- 
ercurfe unternimmt, um "von dort intereffante parallele 
Momente herbeizuholen! Stifter hat vorderhand dieſe 
feinem Genius unbeftreitbar zugehörige Erfindung erft 
bis dahin ausgebeutet daß er von bem verödeten Pläp- 
hen, wo ber ehemals fo freundliche Sig auf der Berg» 
halde, den der junge Hugo Almot fo glüdlicy mit der 
Geliebten zu bewohnen gedacht, nunmehr im düſtern 
Bilde Hinfinfender Trümmer zu der alten Friſche ber 
gleihfam unbefangen lächelnden Natur einen melancho⸗ 
liſch  malerifchen Gegenfag wirkt, Gebanfen in die zwei- 


felhafte Ferne mie forfchend nad dem Tage des großen, 


6. März 1851. 





Berfalles ſchweifen läßt, welcher wol auch die blühende 
Vefte der Erde bereinft ins Nichts fortraffen möge So 
verfchwebt im Schluffe des „Das alte Siegel” jede deut ⸗ 
lihe, dem Gedaͤchtniß der erzählten Begebenheit anhafı 
tende Empfindung in ben leeren blauen Ahnungsnebel 
noch unenthüllter Weltgeiſt ⸗Rathſchlüſſe: 

Rur die Berge ſtehen noch in alter Pracht und Herrlich 
®eit, ihre Däupter werden glängen wenn wir und andere Ge 
ſchlechter dahin find, fowie fie geglängt haben als der Römer 
durch ihre Thale ging und dann der Allemanne, dann der Hunne 
und dann Andere und wieder Andere... Wie viele werden 
noch nad und fommen denen fie Freude und fanfte Zrauer 
in das betracdhtende Herz fenfen, bis aud fie dahin find und 
vieleicht auch die fhöne freundliche Erbe, die und doch jept fo 
fe gegründet und für Ewigkeiten gebaut ſcheint. 

Da ift die gemürhliche Naturfchwärmerei zuguterlegt in 
der naͤchſten Nahbarfchaft des weſenloſen Urchaoe an-« 
gelangt; die Mufe verliert Pfad und Boden zugleich. 
Nun feid ihre hoffentlich zufrieden und begehrt nicht zu 
wiffen wie die Gefchichte „noch weiter geht”. Mit flär- 
kerm Recht hieß es mie: der Meft ift Schweigen. 

Nach der Anwendung diefes Elements, welche wir 
eben von ber Seite bes gefährlichftien Uebermaßes fen: 
nengelernt haben, follte- man, wo nun der Zufammen- 
bang mit der Charafterdarftellung (menn auch nicht un« 
ferer Foderung gemäß, fondern meift im umgekehrten 
Verhaͤltniß) wirklich eintritt, eine Ueberſchwenglichkeit des 
Empfindens vorausfegen, die alles Fräftige, gefunde Leben in 
füße, weichliche Träumerei auflöfte. Aber hier durch 
Preuzt Stifter bie hergebrachte Anſicht. Wenigſtens ift 
der Geſichtspunkt von welchem Theodor Munde in 
ber „Madonna” (&. 14— 27) feine „Polemik wider 
fhöne Gegenden’ eröffnet, und auch Julian Schmidt in 
der „Gefchichte der Romantik“ (IT, 260-261) die Na- 
turpoefie verurtheilt, micht ganz der mämliche den mir 
bei unferer Nüge gegen die „Studien“ einnehmen. 
Mundt gedenft der Alten, die vor fhönen Landſchaften 
nie geweint hätten, Herodot's bes großen Reiſebeſchrei 
berö, der nur von den Menfchen und ihren Sitten zu 
erzählen wiſſe. Es ift nicht zu leugnen daß mit diefem 
Zuge die praktiſche Energie des Willens ſtark verbunden 
ift, und darum andererfeits nicht ohne Wahrheit wenn 
berfelbe Autot Tieck's waldromantifhe Märchenlyrik 
im Grunde nur als eine brillante Variation jener ohn« 


mädtigen Naturflimmung erkennen will die den Deut- 
ſchen fo nachtheilig fei. Stifter's grenzenlofer Hang zu 
al jenen Schilderungen wird gerade dadurch beſonders 
merhwürbig daß er das romantifche Verfhwimmen, bie 
wollüfige Schwermuth —“ Cankhc mine 
und alle daher entfeimende, ſchoͤnthuende moäche in dem 
beten 832 5*4 weit entfernt 

ift und in manchen Fällen fogar eine jener haltlofen Aus ⸗ 
ſchweifung des Herzens völlig entgegengefegte Grundlage 
derfelben vermittelt. Unter den vielen Geftalten des 
Dichters weldyen der Verkehr mit der Natur ein wer 
fentliches Stu des ganzen Dafeins ausmacht oder bie 
er wenigflens vorzugsweife im Lichte folder Bilder feft- 
zubalten liebt (und man muß "wirklih ſuchen in den 
„Studien“, bei welcher Das nicht gefchieht!), iſt mir nur 
eine aufgefallen, deren inneres Verhältnig zu ihrer Um» 
gebung am jener coquetten lyriſchen Beſchaulichteit kraͤn ⸗ 
kelt. Der alte Gregor in „Der Hochwald“, der feinen 
ganzen Lebenslauf, feine ganze Seele dem Walde nad 
gedichtet haben foll, unterhält die Ritterfräulein mit fo 
zarten, finnigen Vorträgen aus feiner andäcdtig zufam- 
mengeträumten poetifchen Naturgefchichte, daß man wahr 
lich nicht das ſchlichte einfältige Wort eines grauen, verwit · 
terten Kriegsknechts aus der Zeit Wallenftein’s, fondern 
die gewählteften Mebeblumen moderner albumfähiger No- 
mantit vor fih zu haben glaubt. *) In zierliche Verſe 
efügt müßte man biefe hübfchen Sachen als angemeffene 
Bugabe zu den frommen „Waldliedern Amaranth's“ gel- 
ten laffen, die fi) ganz neuerdings bei allen fanft ge 
flimmten Gemüthern fo auferordentlihen Beifalls er- 
freuen. Daß der Alte, deffen Denken und Empfinden 
ſich in diefen weichen Einklang mit dem flillwebenden 
Geifte der Natur verliert, nur eine Nebenfigur ift, dat ⸗ 
auf fann ich allerdings fein Gewicht legen, weil über» 
haupt „Der Hochwald“ zu großen Theilen einen Stil, 
einen Gebraud der poetifchen Farben zur Schau trägt 
welcher in der Malerei an der faubern Glätte, der ger 
pugten, geſchniegelten Niedlichkeit, der gemachten füßlichen 
Beſcheidenheit und Sanftmuth vieler frühern düffelborfer 
Schulproducte feinen erfchöpfenden Pendant befigt. Nimmt 
ſich doch auch der ritterliche Greis: der Herr zu Wit 
tinghaufen, da er auf kutzen Morgenbefuh im feiner 
wonnefamen Töchter Gemady erfcheint, cher wie des „chr- 
würdigen Pfarrers von Grünau” wahrhaftiger Milch- 
bruder aus; nur ift er nach feiner vornehmern Abkunft 
nicht ganz fo derb und ohne Umftände als der Voßſche 


*) Weifpiele der blübenden Phraſe, die als Ausdruck inniger Me: 
gung, berslicder Aufwallung, im Misverhältnip gegen Umfände und 
Charakter des Sprechenden oder Angefprodenen, far and Alberne 
reift, tauchen leider no fonft hier und da Bei Stifter auf. Ne: 
den den Gregor, der mit beforgliber Rährung die feiner Obhut 
vertrauten Jungfrauen ziwel fhöne Waldblumen nennt, um die es 
ſchade wäre wenn fie vertämen, ſtelle id den zärtliben Naitırfor: 
ſcher in „Die Narrenburg*, der mit den ungefhidten Schmeibel: 
worten feines Licbesbelenntniffes an tie Wirkbötodter der Bichtau: 
„Du hoibe, tiebe Dibtung! Du unbewußtes Juwel!“ mitten in die 
ernfle, fellge Weihe der herrlich geſchileerten Scene fo läͤpplich, fo 
voll gedenbafter Unnatur hineinfabren muß. 


Biedermann, denn mid; dünke 
venſtrahlen, die nad) der Stifter/fichen Sprache „unge: 


hört auf das Gras treten”, in feiner rückſichtevollen H 


tung, feiner liebevollen Sammetpförden-Behutfamteit 
nicht ohne Erfolg zw werteifern. Wird diefe * 
ugegeben, unſer Dichter von der V 

‚ die in Bezug der „Seelenmalerei” 
mwaltenden Naturfompathien am nächſten lag, fo über 


raſcht er dagegen öfter durch die am menigften erwar- 


tete Wunderlichkeit daß er, mie ich bereits anbeutete, 
menſchliches Treiben den Bildern und Greigniffen ber. 
Natur faſt indifferent zur Seite forrführt. Des Urgroße 
vaters Mappe, überfüllt von Memorandis der lehtern 
Art, zeigt diefen felbft als einen nüchternen Beobachter, 


Dei Allem mas er auf feinen Gängen in der Runder 


Pr 
feinen ⸗ 9 


vom Leben der Erde ſieht und hört ſcheint in feinem 


Innern Nichts vorzugehen als eine, zwar getreue, aber 
völlig gedanken · und gefühllofe Aufnahme Man. be 
greift hier wie Hieronymus Lorm zu dem ärgerlichen 
Ureheil gefommen ift: je länger Stifter bei feinen Men» 
ſchen verweile, deflo mehr würden fie zu manbelnden 
Bäumen. Mit diefer unverfehens geläufig gewordenen 
Vorftellung des affertlofen Vegetirens, in welchem doch 
allenfalls das mechanifche Wiederholen einer beliebigen 
Thätigkeit gedacht werden fann, hängt offenbar auch 
die mehrmals zurüdtehrende Wendung zufammen bie 
längft dem äufern Leben abgeftorbene Geftalten in Leere 
und unheimlihes Dunkel eines unſaglich hohen Alters, 
ohne angegebenes Ziel, hinausdauern läßt. Da ift die 
Großmutter des Haidelnaben Reli, das Paar der ein⸗ 
fam gebliebenen fleinalten Schweitern auf Wittinghaufen, 
dann ihr ehemaliger Hüter, den man nod lange wie 
einen Scemen im Walde gehen ficht, und Niemand 
weif wann er einmal nicht mehr ging; bei dem Juden 
Abdias, der Jahre lang noch in ſtillem Wahnftnn auf der 
Bank. vor feinem Haufe first, wird uns freilid am Ende 
der tröftliche Blick auf den Frieden des Grabes gegönnt. 
(Die Bortfegung folat.) 


Der König Ludwig Philipp und feine Eivillifte, 
Bweiter und leßter Artikel. 
(Befälup aus Nr. 56.) 
Kurz nad der Revolution von 1830 ftrichen die Kammern 
den zu bdiplomarifhen Geſchenken bewilligten Eredit faft gang 
vom Budget. Der König zoͤgerte nicht diefe Lücke auszufüllen, 
weldye den Interefien oder der Würde Frankreichs hätte ſchaden 
können; er verwendete zu Diefer Ausgabe während feiner Me: 
gierung mehr denn BUOMWO Fr. Bot fi eine Gelegenheit 
ben Souverainen von Aſien und Ufrifa Geſchenke zu ſchicken, 
fo war er immer darauf bedacht daß unter ihnen Wa 
Tuche, Bronze und Bijouterien fid) befanden melde die 
men der Fabrikanten anfihtrugen. Auf diefe Weife wollte er 
die Rationalproducte in den fernen Gegenden popularificen, in 
denen die franzöfifhe Induftrie noch große Eroberungen machen 
Bann. Die diplomatifchen Geſchenke waren beiweitem nicht die 
einzigen Beugniffe von Ceurtoiſie des Königs gegen auswärtige 
Höfe. Er verfäumte Beine Gelegenheit auf feine Koften und 
im Namen Frankreichs ihnen in den Kronpaläften eine glän« 
zende Guftfreundfchaft zu bieten. &o famen bie afrifanclhen 
Fürften Ibrahim · Paſcha und der Bei von Tunis, deren freund» 
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Für Ausihmü Kirchen mit Kunftiverfen verwendete 
mehr ats 1,100, Br.i für das Begräbniß von Quelen’s, 
verftorbenen ‚ gablte er die Moften, und als ein 
Theil derfelben von übernommen ward beflimmte 


Familie 

er den freimerbenden Theil zu Werken der Wohltbätigkeit. Ob⸗ 
mol nach der Verbannung feiner feiner zahlreichen Gläubiger den 
König drängte, fo machte ihm das Schickſal derfelben doch fehr 
viel en. Unterm 16, Auguſt 1848 fchrieb er an Montalivet: 
„Meine Kinder haben den Wunfch meines Herzens getbeilt, 
die Leiden meiner Gläubiger fomweit nur irgend möglich zu 
mildern. Sch hoffe daß die von meinen Söhnen übernommene 
und die hypothekariſche Buͤrgſchaft die fie bewil · 
ligen meinen Gläubigern genug Credit ſchaffen werden, um fie 
vor einem Unglüd zu-bewahren das für mid ein Unglüd 
mehr fein Würde, nämlich vor dem daß fie ihre Geſchaͤfte nicht mit 
Ehre jenen tönnten. Es ift eines meiner fchmerzlichften Leiden 
daß ich fo viele ehrenmwerthe Männer in ihren theuerften Inter: 
effen bedroht fehen muß weit fie mir Vertrauen geſchenkt haben.“ 
Ludwig Philipp war ebenfo anädig als mildthätig. Diefe 
beiden Inftinete feiner Natur ſchienen ſich gegenfeitig aufzu⸗ 
muntern. Der junge Bertheidiger des Hönigsmörders Darmes 
hatte an den König gefchricben daß die Mutter des Derur: 
theilten, eine arme alte Frau, von allen Hülfsmitteln entblößt 
wäre. inige Beit darauf öffnete ſich derfelben ein fidheres 
Sol für die Beiden ihres Alters. 
—— feiner Minifter das Zodesurtheil gegen Lecomte 
chnet hatte, fchrieb er an Montalivet: „Befuchen Sie 
ich! Ich babe leider Lecomte nicht retten können. So will 
id wenigftens feiner Schmwefter das Leben erleichtern.” Der 
tralintendant mard beauftragt für ihre Bedürfniffe zu 
forgen. inet Zages überrafcte Montalivet den geheimen 
Serretair der Königin wie er in einigen Papieren blätterte; 
er nahm ein Blatt und fah mit Erftaunen ein Verzeichniß von 
mehr als 300 Kindern die der König und die Königin in den 
verfhiedenen Eollegien und Schulen von Paris erziehen ließen. 
Um alle Ihatfahen in Bablen zufammenzufaffen: Lub« 
wig Philipp verwendete im Laufe feiner Negierung mebr als 
21,200,000 Fr. auf Aete der Freigebigkeit, und mehr als 
21,650,100 Ir. aus Mildthätigkeit. Stellt man die in allen Iweigen 
der Eivitlifte gemachten Ausgaben, und zwar Die welche nicht feine 
und feine Familie, jondern nur das Intereffe des Staats 

etreffen, zufammen, fo erhält man folgendes Nefultat : 

« Ausgaben der —— Ueberwachung 
und Unterhaltung aller Theile der Kronm 


Als er auf das gerechte 


BE ea wine aha ae ed 112,5 10,000 $r. 
2, Berbefferungskoften für die Immobiliardo- 
tation ber Krone 2.2... 4.« A ee 38,270,000 » 
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. Yusihmüdung der Paläfte, Auſmunterung 
‚der Künfte, der Literatur, der Induſtrie 

ARE RATE 28,067,000 = 
4. Königliche Zreigebigkeit und Milde .... 42,850,000 


222,627,00 . 
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Im Vergleich mit diefer von 222,627 1 2 
andere Baht und eine ie Ste —— 
ilipp verwendete auf feinen perfönlichen Dienft 35 
17,000 Fe. und als feine re de 
10,00 Fe.; eine Thatſache — önig bat nie 
geduldet daß der St Etwas für feine Söhne veraus- 
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Berner: mehr ale Bwei- 
drittheite feiner Eivillifte hat Ludwig Philipp wein im Intereffe 
bes Staat6 verwendet. Auf die wirklichen Ausgaben des Kor 
nigthums bat er durchſchnittlich im Jahre BAHN Fe. ver» 
braucht. Dab Budget der Republik aber weift für die Ausga ⸗ 
ben des neuen Souveraind, der durch den Präfidenten und die 
| repräfentirt wird, jährlih 7,50,000 Fr, 
an, die 2,160,000 Fr. nachträglich votirten Eredit nicht mit: 
eingerechnet 

Ludwig Philipp war wohlmollend und fanft und hatte 
einen unwiderjteblichen Abſcheu gegen das Schlachtfeld, obwot 
er auf ihm feine erften Lorbern verdient hatte, Mit feiner 
Liebe zum Frieden hing auch feine Abneigung gegen die Kor 
deöftrafe zufammen. Kaum mar er zum Julithrone gelangt, 
fo mühte er fi deren Abſchaffung durchzufegen. Allein das 
erfte Minifterium löfte ſich auf und Zage der Beänuftigung 
und ter Gefahr nahten heran. Der Proch der Minifter de6 
Königs Karl X. beunruhigte die Gemüther und verfegte fie in 
leidenfchaftliche Spannung. Der unerjdütterlihe Muth des 
Pairshofs und feines berühmten Präfiventen Patquier gegen 
über der aufgeregten Volßsleidenfchaft iſt befonnt. In üeber⸗ 
einftimmung mit dem Wunſche des Königs wurden die Minifter 
Karl’8 X. gerettet. Allein nad diefer Ungelegenheit kam er auf 
Abſchaffung der Tedesſtrafe eifrig zurüd, und infolge Deffen 
beantragte der Sirgelbewahrer Barthe bald eine durchgreifende 
Reform des Code penal, Pa Aufhebung der Zodedftrafe 
für mehre Rälle, al6dann der GBütereonfitcation, des Brand» 
marfens u. ſ. w. Gleichzeitig wuͤnſchte Ludwig Philipp eine 
Nevifion des Begnadigungerehts. Jährlich lieh er ſich 
mal über die der Gnade würdigen Verurtheilten Bericht erftat- 
ten, um regelmäßig am 1, Mai und 9. Auguſt Gnade üben zu 
können. Wo es fih um Gapitalfteafen handelte foderte der 
König vom Großfiegelbewahrer ein Erpofe der Thatjachen, die 
Iurgverbandlung, die Bemerkung des Präfidenten der Aifiien, 
die des Generalprocurators und des Juftiiminifters ein. War 
das Urtheil von einem ri m ia oder einem Eelonialhof 
ausgegangen, fo mußte der Bericht auch außerdem Lie Meinung 
det Kriegs» oder Marineminifterd enthalten. Das von dem 
König ung rn Eramen war auf diefe Weife durch die 
nöthigen Aufflärungen vorbereitet und mit allen wuͤnſchens⸗ 
wertben Garantien umgeben. Es ift in ben IN Zahren nit 
ein einziges mal vorgefommen daß der König dem Siegelbe ⸗ 
wahrer einen dem Ungefchuldigten aünftigen Bericht 21 Stuns 
den vorenthalten hätte; und es gibt Beinen die Bollſtreckung 
des Urtheils beantragenden Bericht den er nicht gelefen, wies 
dergelefen und gründlich ſtudirt häfte. Wollte Ludwig Philipp 
Gnade üben, fand aber in dem BSiegelbewahrer einen unbrug- 
famen Widerfacher, fo warb die Discuffion bis an den verjam- 
melten Miniftervatb gebracht, Auf feinen ausdrücktichen Befehl 
bat der Minifterrath jedesmal über die Urtheile debattirt die 
gegen feine Mörder geſprochen waren. Im jedem diefer Fälle 
wich er nur der feierlichen und einftimmigen Erklaͤrung feiner 
Minifter. Uebrigens kann Riemand Ludwig Philipp treffender 
ſchildern als er es ſelbſt durch feine Worte und Handlungen 
getban hat. Als er nämlid das Zodesurtheil gegen Alibeud 
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war ein Araber, Ben Bald, von 
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een der Üraber zu entfprechen. Deshalb erkenne id es 
i zes an die Zobeöftrafe nicht anzuwenden. Bezüg- 
nbelung aber weicht meine Meinung ein wen 
meiner dortreff 
en, aber ich 
en mir micht im richtigen Werbältniß zu dem 
Umftande zu ftchen. Uebrigens wünſche doß 
die Aufführung des Straͤflinge mir Solches geftattet, 
Verlauf eines Jahres der Antrag vorgelegt werde: bie 
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Ludwig Philipp trug die Namen der zum Zode Werur: 
theilten die fein Begnadigungsrecht genen die Entſcheidung 
feiner Minifter fügen konnte in ein Buch ein, und erörterte 
darin die Gründe die Unmwendung dieſes Rechts unmög: 
lichmachten. In biefem Buche (on er bisweilen und unterzog 


3 


jedes ſchen 

auch ihnen fein fol!” 
Bei Gelegenheiten war der Begnadigungstrieb 
des Könige dur Staatsgründe nicht aufzuhalten, Er 
bewirkte eine tbatfächliche Aufhebung der Zoderftrafes alle Wer» 
ſchwoͤrer gegen feine Regierung bat er von ihr befreit. Geflüpt 
auf die fr Erinnerungen. feiner Iugend und die Ueberzew 

ng feines ganyen Lebens, blieb er in dieſem Punkte uner- 
Mbütterlic, Pier Re igkeit verbankte auch Barbes das Leben. 
Mad. Karl, Barb chwefter, hatte für ihn gebeten, „Es 
iſt nicht mehr möglich”, rief der König aus, „daß die von den 
Ihpränen feiner Schwefter benegte Hand das Urtheil unterzeich- 
net das Barbis zum Tode ſchit!“ Barbes war gerettet, und 
am naͤchſten Zage nahm der Haß der Parteien fein Werk wie: 
der auf ‚gegen den. Fürften der fo großmüthig verziehen hatte, 
Auch die große Amneftie von 1837 hatte die Feinde des Könige 
nicht entwafnet. EIf Sabre fpäter gab die Lifte der Anmeſtir⸗ 
ten der bewafineten Revolte des 23, Rebrusr einen Anführer, 
der. republifanifhen Megierung des 24. Rebruar zwei Dictar 
toren und der Nationalverfammlung die Ladwig Philipp und 
feine Familie verbannte ihre heftigften Tribune. Diefes Ver: 
bannungkderret war fait dat Schmerzlichfte was ihn im jeir 
nem Erile traf. „Mic verbannt!” ſchrieb er, „der ich als 


mich nie der der und ber 
Ba a Be a mar 
jenen Vcteranen welche in en a 
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u er ne geſchicht · 
—“* Fe die Urſachen und Die nde der Fe · 
evolution. Nach Montalivet iſt dieſe Arbeit .von aller 


deres an ibm tadeln außer feiner Güte? Ich will gern. vom 
* ** —— —* Schriftſteller —— 
agt bat: er o güt en er es reuen 
ur a Caesari —— — —* ait eo in- 
signe, qua e ad poenitentiam omnes ge en 
Wenn mon will, möge denn auch dieſes Fürften hmter 
Irrthum wie bei Eäfar in der Milde befteben; aber Die welche 
an den Unglüdlichen und den Beſiegten Alles Schwachheit nen: 
nen werden und nicht überreden daß die Kraft feinem Muthe 
und die Stärke feinem Rathe gefehlt habe,’ 13, 


Literarifhe Notizen. 
Bür Homerianer. 

Es heißt im „Athenneum‘: „in Mitarbeiter bat uns 
aus einem von Hrn. U. E. Harris in Wierandrien erhaltenen 
Briefe, datirt Roſetta den 12, November, Folgendes mitge · 
tbeilt: «Ich habe das große Gluͤck gehabt eine Fraction des 
feblenden Theils der Homeriſchen Papprusrolle aufzufinden. 
Sie enthält Seilen, ſodaß die nun nody fehlenden Verszeis 
len fi auf 139 vermindern, deren ich auch habhaft zu werden 
boffe. Detgleichen bin ich zum Beſit einer andern prußs 
rolle gelangt die wenn fie vollftfändig wäre — und i auere 
daß fir es nicht it — laut darauf erfichtlicher 
vier Bücher der Iliade (a, 8, y, 8) nebft der Gra 
des Irppben aus Mlerandrien enthalten würde. Sollte «8 
mir gelingen mehr von diefen Handfchriften zu entdedien, werde 
ich Ihnen darüber ausführlich berichten; mo nicht, fehreibe ich 
Ihnen über Das was ich habe. Ich glaube daß die fr 
Handfhriften dom Körper des Tryphon genemmen 
find, und ein Arm, den ich als Reliquie aufbewahre, ift muth« 
maßlich der Arm des Grammatiters, den man der Muniie abr 
geriffen bat um die Papprusrelle fotzumachen. Trophon lebte 
um die Zeit Des Zuguſtus. Folglich ift anzunehmen daß die 
Popyrutrolle der Iliade aus Bieler Beit oder aus dem erflen 
Sohrhunderte ver Ehr. Geb. ftammt.n" 


Diive. 


Da der Reman „The Ogilvies” der deutſchen Leſewell 
augegangen ift, fo Bann es intereffiren daß die Hand bie ihn 
geſchrieben — wir nerlautet die Hand einer jungen Dame — 
die Literatur mit einem zweiten deſchenkt hat unter dem ein« 
fochen Zırel: „Olives a novel” (3 Be., Fondon 1350). Was 
im erften ſich berausgeftelle: Kraft, Palthos und didhteriiches 
Geſchick, Das thut fid) hier ‚in erhöhtem Maße fund, und be 
redrigt Dadurch au der Heffnung auf etiwor noch Beſſeres. 
Schon „Osive” Bönnte diefes Beffere fein, oder würde wenige 
ftens ibm beträchtlich näherftehen, wenn die Werfafferin ſich 
nicht in Lem Mittel vergriffen hätte c6 dazu zu machen, @ie 
bat ihr Biel durch rübrende Scenen zu erreichen gefucht nd 
deren — au virle gegeben. KIA 
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Blätter 


für 


liferarifde Unterhaltung. 


Freitag, 





(Bortfegung aud Nr. 66.) 


Die Seele die Alles mit ihren Bervegungen beglei- 
tet finden wir zumeilen vergeffen; gleihwol lautet bes 
Dichters eigener Ausſpruch: „Doc ift es zulegt wieder 
die Seele allein die all ihre innere Größe — und, müf- 
fen wir ergänzen: auch ihre Gebrechenheit und allen 
Mandel der Stimmung — hinaus in das Symbol ber 
Natur legt.” Wo er ſich diefes Grundthemas erinnert ge» 
lingt ihm das Unvergleihlihe im Guten wie fonft im 
Behlerhaften, denm auch darin gelingt es ihm und ift 
nicht zufällig. Iſt der gute Fall feltener, fo zeigt er 
die. fchöne Kraft doppelt fchön. Aber doppelt wird auch 
dee Wunfch rege: ed möchte dem Ganzen eigen fein was 
wir nur an einzelnen Momenten mit ber reinften Freude 
wahrnehmen. Am meiften ift diefes Ebenmaf in ber 
„Brigitta” erreicht. Fragt man nach ben einzelnen Puntten, 
wo die Wunder der menfchlichen Bruft am tiefſten in ber 
innigen Wechfelbeziehung mit den entfalteten göttlichen 
‚der Natur aufgefaßt und ihre glänzendfte Dffenbarung 
gebichtet worden, fo richtet fi vor allem der Blick auf 
die Tochter des ſchwer heimgefuchten Abdias, die, von 
dem unbegreiflihen Segen bes himmlifchen Gefchentes 
mie von einer rührenden Glorie umfloffen, verföhnend in 
die räthfelhafte qualvolle Dämmerung feiner Geſchicke 
bineinteitt. Er gehört zu den Menfchen „auf melde 
eine folche Reihe Ungemah aus heiterm Himmel fällt 
daß fie endlich daftehen und das hagelnde Gewitter über 
fich ergehen laſſen“. Dabei ift keine dramatifche Span- 
nung und, was Daffelbe, feine deutliche Entwidelung des 
Seelenlebens möglihd. Das wird vornherein zugeftan- 
ben: es fei von diefem Manne ungewiß ob fein Schid« 
fal ein feltfameres Ding fei oder fein Herz, auf jeden Fall 
werde man durch Lebenswege mie der feine zur Frage 
angeregt: „Warum nun Diefes?” und in ein düfteres 
Grübeln hineingelodt über Vorfiht, Schidfal und Ieg- 
ten Grund aller Dinge. Die Erfheinung Ditha’s, im 
Berhängniß einer kindifchen Hülflofigkeit, einer flarren 
Theilnahmloſigkeit fort und fort gefeffelt, Hat nun vollends 
etwas Pflanzenartiges. So fühlen wir ung im An- 
fhauen dieſes gehäuften ausgefuchten Elends von dem 
ewigen Drohen irgend eines Unerkannten, graufam Schal · 


tenden bedrüdt; wir fehnen uns nad) dem milden Zrofte 
eines höhern Lichts, das in dieſe dunkele Kolge trauri« 
ger Ereigniffe freundlich hereinfalle. Don Ditha's Aur 
gen wird der Schleier hinweggenommen. Diefer Uebergang 
aus Mäglicher Armuth zum vollen Befig eimer nie ger 
ahnten Herrlichkeit, das Schwanfen und Staunen — bis 
fie Kraft und Bedeutung der Sterne in ihrem Haupt 
verftchen lernt — im Verwechfeln der Karben und Klänge 
beim langfamen zaghaften Erwachen aus der Gebunden» 
heit des langen unmündigen Zuftandes ift mit einer Mei» 
fterfchaft dargelegt welche Stifter's feinen Sinn für 
das ganze Gebiet unferer geiftigen Berührungen mit der 
Natur in den werthvollſten Zeugniffen verherrliht. Wol 
faum ein Anderer ift fich fo des Inhalts ber Worte be» 
mußt die. bier den Umfang des urplöglih gemonnenen 
Gluͤcks zu bezeichnen fuhen: „Die Secunden flogen mit 
Kleinodien herbei, auf den Augenbliden lagen Welttheile 
und jeder Zag endete mit einer Laft die er ihr auflud.” 

Nicht minder vollendet ift ein anderes Bild aus demfelben. 
Kreife: der Meine Hirt Felig, der in feinem einfamen 
Haideleben die erfte Bildungsfchule ber zarten, dichterifch 
geweckten Seele gelehrig ducchfchreitet und von biefem 
frühen kindlich⸗klugen Einverfländnif mit dem Geiſte der 
füllen Welt die ihn umſchließt, im heiten Anſtellen 
finnreicher Spiele wie im träumerifchen Ruben, eine 
dauernde Frifhe und Urfprünglichkeit, eine kräftige Hei- 
ligung des ganzen MWefens für alle fernen Tage mit 
binausnimmt. Es fann uns kaum wundern daf aus 
dem Berlaufe einer folhen vom Dichter befonders ge 
hegten Naturerziehung, die nicht etwa an der Grenze 
ber Rnabenjahre die ihre hat, fondern weit jenfeit der 
felben ihren tiefdringenden Einfluß behält oder gar erft 
zu behaupten anfängt, ein eigenthümlicher Schlag Men- 
ſchen hervorgeht, welche meiftens im ftummen Umgange 
den großen Werken ihrer Erzieherin gegenüber viel mehr 
ald im Zufammentreffen mit Ihresgleichen am red» 
ten Plage erfcheinen, und unter melden eine Angela 
(„Eeldblumen“), geſchickt felbft der flodenden Citation 
einer Horay ſchen Strophe, Männer befhämend, fortzu- 
beifen, durd ihre mufifche Univerfalcultur, ohne freilich 
fi nur von ferne dem gemeinen blue-stocking zu nd« 
bern, als fehr abweichende Figur auffallen muf, Wenn 
die Seifter'fchen Menſchen fiatt der umendlichen Blaͤue 


’‚. 


des Aethers die fefte Dede des Zimmers: über ſich ha- 
ben, wenn fie von Wanderungen, da Auge und Sinn 
allüberall einem heimlihen Grüßen reizender PFarben- 

wechfel, lieblicher erg zn. —* be · 


= "173 ae Sahıtanne 8 ew ed 


€ geriffen: 
geln freundlicher — ——— — Be 
es mangelt ihnen die anmurhige Leichtigkeit ber Zwie- 
fpradje und, als ob fie fi von der „fühen Gewohnheit” 
des Schweigens, ſchwer erholten, wird ihr Wort noch 
en a im dab das —— Herz oͤffnen will, nicht 
Form, vom —— 
Be * ——— Ungeſchicks; denn man findet 
fie wol gar, während von dem Disie es Zueinan- 
derheigen der Gemüther gemeint if, in einem ermübdend 
tinfifhen Hin« und Wiederbieten fleifer, feclenlofer Höf- 
fichkeitsrede befangen. Dagegen gibt der gefunde, gute 
Kern ihres Weſens bei einem ohne alle Verſicherung 
ſichern gegenfeitigen Trauen und Bauen auf die edelfte 
Gefinnung mancher Verlogenheit feinen Raum, die von 
fonft Gewandtern felten umgangen wird; ich erinnere 
nie daran wie naid man fich in der Gefchichte der 
„Brei Schweftern” nach dem aufregendften Vorfall mit 
dem Urheber beffelben freumdmachbarlichft zu Tiſche ſebt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


—— 
gr. 


Gocthe's „Zorquato Zaffo‘ ift eine derjenigen Dichtungen 
die Bin Teicht Keiner genießen Bann ohne von ihnen — 





Abhandlung von 
B —* Gr. 8. 1849. 


und zur MWeiterbildung und —————— = ven * Em: 
pfangenen zart umd Duftig, 
fo pfochen und Wie daf ber flumpfere und plumpere 


Sinn gar. nicht von et und angezogen wird, fept fie 
anbererfeits die Se des feiner organifirten Nerven ufleme in 


= heftige und nachhaltige gibration daß nicht eher wieder 

gung eintritt als bis dem angefhlagenen Accord alle 

— ſch Melodien ne —F —2 
et zu erklaͤren e Dichtung, wenn au 

Inie nid m emfelben Mose a * bei Ben Aeftheti» 

Sin Piterarbi n und Kritikern ftets — ganz befondere 

eſchtigung erfahren hat, und * man zum Zheit ſelbſt 

in Monograp) bemüht geweſen ift fie nad) allen Seiten und 

—*2* zu beleuchten, zu zergliedern, zu erklaͤren und 
einzelnen — * ſewie ihrer Gefammtbedeutun 


— En zu fein feheint. ragen wir näm: 
—— alt, und insbeſondere nad dem ſurmm ⸗ 

en — ſo laͤht ſich nicht ſagen daß 
‚etwas Br Neuck bt deſſenwegen der Verfafler 
—— getrieben fühlen können bie —— — diefer 

noch um eine zu vermehren; vielmehr flinmt der 

* ie m in der — en Auffoſſ ir faft ganz 
Interpreteh Pre 9 
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wenig voneinander —— und, mit alleiniger Ausnahme 


von Lewis, darüber Eins find daß als der eigentliche Kern des 


Dramas die Darftelung des Kampfes zwifchen der idealen und 
realen Richtung betrachtet werden müffe.. Allerdings haben 
die fruͤhern — nicht gerade immer dieſelben Ausdrücke 
raucht. Hillebrand faßt, wie der 5 —94 o angibt, die 
ce des nu mehr aus = Geſichts punkte des Daup 
er fügt: darauf an bie Berföhnun 
des Genius re dem —— der Wirklichkeit ge ” 
Biſcher bezeichnet den Kampf als den „der Pbantafie; der 
poetifhen Freiheit mit dem Berftande und der Convenienz“ 
Rötjcher meint: es handle fi hier nicht „um den Kampf der 
Noheit und Barbarei gegen Kunft und Wiſſenſchaft, fondern 
um die Bedeutung und den =. derfelben in ihrer Bert 
Leben und zur fittlichen Welt”. Meferent *8 dat in. 
einer Kritik der Lewitz ſch Sprit (‚,Athenäum’”, Juliheft 1830) 
fi dahin geäußert: „Die beiden — Elemente 
feien bier auf der einen Seite: die Beweglichkeit eines reich 
ausgeftatteten Gemüths, und auf der andern: die Rube eines 
nicht minder begabten Verfiandes; das Gemüth eine ibeale, 
poetiſche Richtung verfolgend, der Verſtand eine reale, prakti- 
fche; beide in ihrer Art gleich hoc, eis nothwendig —. daß, 
überfchwengliche un jedoch) nur Recht —— vor dem 
Richterſtuhle des Gefuͤhls? daher durchweg die Theilnahme für 
Zaflo im Gegenſatz zu Antonio ; bingegen der ſtarre Berftand' 
Recht behaltend nur in ber realen Weltorönung: daher Antonio 
als Außerliher Sieger gegen Taſſo.“ Noch Undere haben 
geglaubt den Gegenfay ald Gegenſatz von Talent und Cha: 
raßter faſſen zu müſſen, und fo bat noch Wander je nad 
feiner eigenthuͤmlichen Unfdanungbıseife den Gonflirt in etwas 
abweichender Weiſe bezeichnet. Allein trog dieſer feineern Nuan+ 
cen und Schattirungen ift doch bie Hauptanficht über die Ideen 
der Dichtung bei Allen im Wejentlichen dieſelbe, und auch bie 
vom Verfaſſer aufzeftellte fäut im Allgemeinen damit zufam- 
men, fodaß alfo die Anregung zur Schrift Benin u 
von dem Drange eine neue Erklärung zur Geltung 
ausgegangen fein Bann. Ebenſo ph trägt die —e— 
dieſet Idee irgend einen eigenthümlichen Charakter, noch ift fie 
überhaupt von wiffenihaftlihem Grpräge. Statt uns namich, 
wie es die Aufgabe einer reinwiſſenſchaftlichen Meproduetion 
gemwefen wäre, unmittelbar an die Quelle der Idee zu führen, 
Siefe uns von vornherein zum Bewußtſein zu bringen und alt 
dann nachzuweiſen wie ſich diefelbe nad verfchiedenen Seiten 
und Nickungen hin getbeilt und vervielfadht und in dieſer 
Vervielfahung doch der urfprüngliden Einheit treu ermiefen 
—* begnügt er ſich damit uns nach und nad d die ein · 
Inen Scenen und Acte des Dramas ſelbſt hindu ne 
umd von dem poetifchen Inhalte derfeiben eine gwar g 
* vielfach auftlaͤrende, aber dem tiefern Berirnißn regen 
ende Paraphraie zu geben. Da Dies nun von allen di 
are und — ſich darbietende Form iſt, fo kann mol 
auch in ihr der Impuls zur Erzeugung dieſer Schrift nicht 
gefucht werden, und es bleibt uns alfo, da rein aufere Motive 
fie jedenfalls nicht bervorgerufen, nur die oben ausgeſprochene 
Annahme übrig: daß der Derfaffer in ibe nur jeinem Abetiih 
errögten Bemüthb Genüge gethan und die durch „Zaffe” in 
den angeſchlagenen Empfindungen und Ideen habe ausklingen 


Der eigentlich · wiſſenſchaftliche Gewinn den wir biefer Ar 
beit verbanfen ift daher nicht bedeutend; aber damit ſoll dem 
Berfoffer fein Bormurf pemadt werden. Im Gegentheil, wir 
müffen es ihm Dan? willen daß er, da nun einmal bie Ider 
der Dichtung bereits richtig erfannt' war, nidyt wie fo vide 
Interpreten aus reiner Driginalitätöfucht gewaltſam eine neue 
Anficht aufzuftellen verfucht hat. Diefe Verleugnung der, Sub · 
jectivität und aufrichtige Hingebung an das Dbject gibt dieſer 
Schrift einen unbeftreitbaren Werth vor der Monographie pen 
Lewig, der befanntlic im Widerſpruch mit allen übrigen Er⸗ 


auch ihrerfeits nur | Märern in’ „Zorgkato Taſſo“ Nichts weiter gefehen wiſſen wilb 
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wahr un 
daß in ihre die Nefultate der fr 
* ruhigſter und beſonnenſter Abwägung 


Korfhun 
und Einfeitigkeiten. denen fid) frühere Erklaͤrer aus 
i Borliche für das ideale oder teale Princip hinge⸗ 
ben. glüctich vermieden ſind. Daher erlärt er ds 
gegen Die melde ‚wie einige ältere Erklärer im 
ur den Salten, völlig herzloſen, allein von Neid und 
ht u — ae tan 2 Inn See 
jenigen welche wie t die vor 
Zaflo a und Antonio in gar zu glänzen- 
Lichte erfdyeinen laffen. „Wolten wir", fchreibt er S. 30, 
bedingt Glauben ſchenken, fo müßten wir Antonio 
erlei fchulögeben;. 1) Daß er von Neid über Zaffo's 
Dichtertalent erfüllt fei und.) daß er die Gunft der Mufen 
. n,“d. b. felber Dichterfränge erwerben wolle (des Neides 
auf feinen Zorberfrang zeiht Taſſo den Antonio aud in der 
& Daß wir aber dieſe Stellen nur mit der gröf: 
\ t benugen dürfen, ‚wenn wie nicht Antonio fchrei« 
Unreht thun wollen, iſt  unbeftreitbar,, weil. Taſſo 
in. Ballen vom böchften Mittrauen, Zorn und. Hab 
Antenio ergriffen if. Auf der andern. Seite iſt 
ei anzunehmen daß Zaffo's Beſchuldigungen rein aus 
der Luft gegriffen wären. Allerdings bezeichnet ‚Eleonore. in 

ihrer Antwort: 


ns D fübeft du fo Mar wie ih «8 fehe! 

ins Du irrſt bi über ibn; fo if er nicht. 
Zaffo's Meinung als Irrthum, indefjen Hält ſich Eleonore 
zu ſehr im Allgemeinen als daß wir aus ihrer Entgegnung 
auf ine völlige Grundiofigkeit alles. Defien ſchlicßen dürften 
Taſſo in feiner trüben Stimmung ausfpricht,” Noch aus» 
e entwidelt er die Schuld Antonio's &. 38, wo «6 
: „So entjcdieden wir nun auch den Verdacht des gemeis 
nen Reides, der keinem Berdienfte eine Belohnung gönnt, ven 
Antonio ‚fernzuhalten berechtigt find, fo gewiß Dürfen wir doch 
das Benehmen deſſelben nicht allein-aus den angeführten 
Gefihtspunkten betrachten und nur aus idealen Motiven, ab» 
leiten. - Die tiefe Berſtimm Antonio’s rührt Beineswegs 
blos daher dab er durch die ubergroße Auszeichnung Taſſos 
das praftifche Princip gegen das ideale des Dichters herab: 
geieht glaubt; ebenfo wenig entfpringt fein fchroffes Auftreten 
en Zaffo allein aus dem Beftreben die abfolut-ibealiftifche 
— deſſelben als eine auch auf dem Gebiete der Poeſie 
durchaus v und unfzuchtbare mit Nachdruck 2 
weifen; vielmehr iſt fein eigenes Geftändniß ein ſchlagender 
Beweiß daß die legten Urfachen feiner Bereistheit in perfön- 
Tihen Motiven zu fuchen find. Dffenbar ift feine Empfind ⸗ 
Uchteit nicht allein daraus hervorgegangen daß er den hoͤchſten 
Lohn den er nach faurer Arbeit für fich gehofft mit einem Ne 
benbuhler theilen fol den er wie einen müßigen Knaben 
tief unter ſich ſieht, fondern ebenſo fehr Daraus daß er 
diefen Lohn überhaupt mit einem Rebenbuhler theilen ſoll 
Und wie jede infeitigkeit, jede Abgeſchloſſenheit der Richtung 
ſelbſtiſch macht, fo ruft auch im Antonio die Einfeitigkeit fei- 
nes Standpunfts den Egeismus des Standesehrgeiges hervor. 
Deshalb ift denn auch fein Gegenwirken wider Taſſo und deffen 
Gönner nicht frei von perfönlicher, durch die Ueberraſchung des 
Augenblicks noch mehr aufgeſtachelter Leidenſchaft.“ Hieraus 
gebt hervor daß er den Conflict zwiſchen Taſſo und Antonio 
als einen Conflict gleihberedtigter und mithin, febald fie 
ihr einfeitiges Recht zum alleinigen erheben wollen, auch gleich 
ſch uldiger Mächte anficht, und daß er fich ſomit Der von 
* am: enen Anſicht anfchließt,; wonach eben das Zu⸗ 
mmenftoßen zweler derartigen Mächte das eigentliche Wefen 


I 
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der Er © Hierbei ft es auf da Kane! 
—— Zaffo” nic — ruhe —224 — 
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ei € u 
und tät gelangen und die Ausſicht auf eine 2 
He J —— geben in der Butunft eröffnen. 


cht ſich dieſe feine Anſicht in feiner Ber 
a er zumächit ei wie 
einerſeitẽ Antonio als edler Menſch ve Milde und Güte ſich 
darftelle, und amdererjeitd Taſſo zur Gerwifipeit e dof dir 
Dämonen feines Unglüds in ihm ſelbſt liegen, mithin Beide 
aus ihrer ſelbſtiſchen Ginfeitigkeit berausgchen, und ſodann 
fortfährt : „Im diefen Moment drängt fi) die Idee des ganzen 
Stüds zufammen. Die beiden Ridytungen des Idealismus und‘ 
Nealiemus welche anfangs in ſchroffer Einfeitigfeit einander 
gegenübergeftanden hatten feiern nach einem ſchmerzlichen Aus · 
teihungeproceffe den Bund der Verföhriings der Kampf zwis 
(pen Ideal und Leben ift ausgefänipft, Ider und Wirklichkeit 
find ihren Zrägern, Zaffe und Antonio, verjühnt. Mas bi 
Prinzeffin sum Heil des Dichters —— iſt nach ſchwe ·⸗ 
vem Kampfe zur That geworden und damit‘ ein newer Yebend: 
morgen für Taſſo angebrodjen. Getroſt ſehen wir den nicht 
weniger durch feine Leiden wie Durch feine Geniafität uns 
theuer gewordenen Jüngling in den beginnenden kebent tag 
eintreten. Denn dem Dihter Taſſo ift geblieben mas ibm 
die Gottheit als fein unentreifbares Erbe gab — die pockifche 
Schöpferfraft. Ewig jung, weil nicht irdiſcher Natur, wird 
fie die Macht auch des neuen Lebens für ihn werden, in ihr 
wird er Ruhe und Befeligung tiederfinden, wenn der erfte 
Sturm bes Schmerzes ſich gelegt bat. Und der Menſch Zaffo 
ift herrlicher aus dem Laäuttrungsfeuer ber Trübſal bervorge: 
angen. Die Erfenntniß daß er fein Unglück ſelbſt verſchulbet 
Ih I ein Sieg über die finftern Gemwalten die ihn ins Peid 
geſtuͤrzt, und in der Verföhnung mit Antonio, dem Repräfentan: 
ten ded Mealismus, ift die Hingabe an dad Mecht der Wirk: 
lichkeit ats fittlihe That vollbroͤcht. If auch unmwiederbringlich 
dahin was bisher fein Alles war, dennoch fheiden wir nicht 
von ihm mit dem Schmerz über ein ungebeueres Unglück 
wodurch er unrettbar im den Abgrund des Elends geſchleuüdert 
wäre, fondern unfere Phantafie hat Anhaltepunkte genug um 
feine Zukunft ſich in freundlichen Bildern eines durch Selbft 
erfenntniß und Mäßigung befriedigten, vom Zauber der Dicht: 
kunſt verflärten Dafeins zu’ malen. Und fo ſtimmen fchmeltend 
die ergreifenden Laute des Schmerzes mit den friedlichen Mlän- 
gen die uns aus der Bufunft-des Dichters herübertönen, zur 
Accorden einer fünften Wehmuth zufammen.” Wllerdings fann 
der Berfaffer für diefe Anficht einerfeits die Autorität de& Dich 
ters felbft beibringen, der feine Dichtung nicht als Tragödie 
oder Zrauerfoiel, fondern nur als ‚‚Schaufpiel” bezeichnet hat: 
andererfeits kann er für fi anführen daß ſich ja wirklich am 
Stufe ded Stüßs Taffo und Untonio miteinander ausföhnen, 
daß alfo damit der Gonfliet auf gütlihem Wege befeitigt fei. 
Zrogdem konn ich hierin micht mit ihm harmoniren. Der Ichte 
Eindruck des Stücks ift durchaus ein tragifcher, und weder 
die von Woethe gewählte Bereichnung ann uns rüber dieſen 
Eindruck hinwegbringen ‚noch die endliche Verföhnung. » gwar 
Kai: eine foldhe am Ende ftatt, aber von welcher 
elbe und unter welchen Umftänden geſchieht fie 
entfchließt ib dazu nur im äußerften Leiden, ber Andere im 
hoͤchſten Mitleidens Beide ericheinen ihrem innerſten Weſen 
nad als gebrochen? Taſſo, indem er in Allem was bither fein 
Weſen ausgemacht keinen Halt mehr beſidt als den einen, die» 
tiefſte Fülle feiner Roth zu Magen, ee den Schwar 
nengefang feines Lebens; Antonio, er mit all: feiner 
prattiſchen Klugheit nicht „mehr im Stande: ift die fchönen 
Berhäftniffe die er gerftönt hat ſtellen. Wol wird 
dadurch daß Beide zum Bewußtſein ihrer Einſeitigkeit und 
zur gegenſeitigen Anerkennung des Gegenſatzes gelangen eine 
Art. restitutio in integrum herbeigeführt, aber keine ſoicht mie‘ 


fie in. einem ‚bloßen „Schaufpiel” befchaffen fein Hier 
muß die lehte der Gegen li m 

einer aller Dindernifle und & 
rg Truhe garen ung des von Anfang 
Lebensglül vorſchwebenden verbunden fein; 

x fielen fe ha nit Ueloehr Aber den = i 
ichen n uinen 
———— ihres Gluͤcks die Hände? Und erſcheint Dies 
in der auch auf den Lefer oder Zufchauer über: 
6 daß diefes Glück in diefen Berhält ⸗ 
dur Nichts — auch nicht dur ihre Merk: — 
wiederherzuſtellen ſei Die Ausföhnung iſt daher keine ſolche 
die wir eine glüdliche Loͤſung der Berwickelungen zu nennen 
yican fondern vielmehr eine ech ide. Denn auch die 
öbie darf ja nicht mit einer Diffomanz, mit einem umaus« 
— Gonflicte fließen, wenn fie wirklich dem Reiche 
des Schönen angehören fol; aud ihr Schluß befleht daher 
ſtets im ‚einer, Ausgleichung — Gegenſaͤe. Aber 


die heiiſamen und gluͤckli ol iben fallen nicht 
in direnige Enhäre in —* = —* ———— 


aus dieſem engern Lebensgebiet ebenſo ſehr als 
merung des ganzen Dieffeitigen Glüds ericheint 
wie der Zod felbft. Und fo müflen wir unbeftreitbar die Lage 

‘s und. Untonio’s am Schluffe des Dramas auffaffen, 

fie immerbin fortieben — mit dem leben das 
wir bisher als die hoͤchſte Bedingung ihres Lebensglüds er- 
kannten iſt es vorbei; vorbei nicht nur für, Zaffo, der darin 
keinen Boden mehr hat und daraus ſcheiden muß, fondern auch 
für Antonio, weil nad dem Ausſcheiden Taſſo's auch dies 
Leben felbft in ſich zerfallen muß. Beide geben alfo, fofern fie 
die Sphaͤren ihres Dafeins verlieren, zufolge und gemäß ihrer 
Schuld unter: Zaffo, weil am äußern Leben verfchuldet, mehr 
äußerlich; Antonio, weil gegen die innern Mächte frevelnd, mehr 
innerlid; Jener, wie Untigone, felbft aus der Lebensipbäre 
Diefer, wie Kreon, in der gerrütteten Pebensiphäre 
ein trauriged, halt» und bodenlofed Scheinleben fortfriftend. 

Stüd erfüht alfo alle Bedingungen einer Tcagötie, wäh 
Bes Schauſpiel tet eine hoͤchſt mangel · 
hafte ng hren würde, da einmal der Menfd an 
eine gan c weit berbere Anfprücde macht als daß 

bios moralifhe Reinigung und eine nur durch kuͤnſt⸗ 
liche Neflerionen ermittelte Moͤglich keit einer beffern Zukunft 
genügen könnte. 

In allem Uebrigen habe ich faum Etwas gefunden worin 
der Berfaffer von meinen Unfichten achwiche im Gegentheil 
it mir das Meifte wie aus der Seele geſprochen erſchienen. 
Befondere Hervorhebung verdient noch die Wärme mit weldyer 
der Berfaffer feinen Gegenftand behandelt, die Hingebung mit 
welcher er fi in die pfocologifche Erfaffung der einzelnen 
Gharaftete vertieft, die Einfachheit und FI mit welcher 
er alle feine Gedanken vortraͤgt, und endlich die Reichhaltigkeit 
der Parallelftellen aus a Goetheſchen Dichtungen, nament · 
lich aus ‚Wilhelm +, durch welche er feine Unfichten 
auf das Präftigfte zu unterftügen weiß, lauter Ginenfchaften, 
derentwegen dad Buch befonders Denen zu empfehlen ift welche 
ſich über „Torquato Zaffo’ noch fein eigenes Urtheil gebildet 
baben und zum Berftändnif bdefjelben noch einer fremden eis 
tung bebürfen. Rihard Morning 


Lefefrüchte, 


Eine Stunde voll Mührung im Nationaleondente. 
Als Danton und Camille Desmoul lichkeit” 


" 

auf ihr Banner ſchrieben, und diefes Wort an dem Rande des 

in weldyen Robespierre fie jeden Augenblick ir Ro 
Ben dachte als legten Rettungsanker erfußten, hatte ſich bereits 
der Parifer eine gewiſſe u a ee Mitleid mit den Opfern 
der Guillotine ermächtigt, und die Reaction, welche am ®. Ther ⸗ 
mider erplodirte, machte fich bereits durch gewiſſe Anzeichen 
bemerkbar. Auch bei den Blutdürftigften zeigte fi) eine Art 
von Milde. Man braucht nur eine Sitzung des Gonvents zu 
—— Eined Tags erzählte man fi) in der Verſammlung 
daß armer Teufel von Kaufmann guillotinirt werden folle, 
weil fein Sohn (in feiner Abweſenheit) vergeffen hatte ein 
fpecielles Berzeihniß der aufgeſpeicherten Gegenftände feines 
Ladens anzufchlagen. Wllgemeine Senfation auf den Baͤnken 
der Geſetzgeber, welche fofort einen Aufſchub Deeretiren. „Man 
ehrt ſich ſelbſt, ruft Danton, „wenn man einen Unfehuldigen 
rettet! Ich eile ſelbſt das Derret zu verkünden welches der 
Gonvent foeben erlaffen hat.” Er entfernte ſich. David, ber 
berühmte Mater, kehrte einige Zeit nachher zurüd. „Bürger, 
ruft er, „ich kann Ihr Mitleid beruhigen. Bier Berſchwörer 
haben forben auf dem Schaffote die Köpfe verloren. Man 
glaubte daß der Bürger deifen Hinrichtung Sie verſchoben 
haben darunter ſei. Der Dffigier der mit Bewachung der Hin⸗ 
richtungen beauftragt ift bat mir das Begentheil verfichert.’ 
Die Verfammlung bezeigte ihre Zufriedenheit durch Tauten Beis 
fall. Einige Tage nachher wird Pierre Chaudon (dies ift der 
Name des Verurtbeilten) vor die Schranken des Convents ge 
führt. Der Präfident (es war Couthon) gibt ibm den Brus 
derfuß und fügt die Worte hinzu: „Bürger, der Gedanke 
daß ein Unſchuldiger durch das Geſetz getroffen werden koͤnnte 
bat den Nationalconvent ſchaudern gemacht, und die ſchoͤne 
Bewegung welche bei diefer Gelegenheit die Verſa er · 
regt Te ift Die befte Antwort auf die Berleumdungen 6 
und feiner Agenten. Ach! warum konnten nicht alle Bolker 
der Erde dieſer denkwürdigen Sigung beimohnen! Deine Roth 
war groß, Bürger, aber dein Zriumpb ift vollfommen. Das 
Unglüd wird oft für den guten Menſchen eine unverfiegbare 
Quelle herrlicher Freuden” u. f. m. Man Matfchte nad dies 
fem Vortrag Beifall, Pierre Ehaudon tritt mit feiner tie 
in den Saal, die Sigung wird fuspendirt und die Thränen 
fließen reichlich. (,Reimpression du Moniteur”, XIX, 22, 
24 u. 100, December 1793.) 


Die Eaffette der Königin. 

As Zurgot das Colbert'ſche Erfparungsfoftem ins Werk 
feßen wollte fcheiterte er mit diefem Unternehmen an der Weis 
gerung und dem MWiderftande des königlichen Haufes. In dem 
vor furzem erfchienenen „Coup d’oeil sur le rögne de Louis X VI“ 
vom Grafen Zorqueville wird eine Anekdote erzählt welche als 
Beifpiel der finnlofen Ausgaben des Hofs, welche Zurgot re 
duciren wollte, dienen mag. Der geiftreiche Prinz de Ligne, 
beffen große Höflichkeit und angenehme Unterhaltung Marie 
Antoinette fo liebte, Fam rines Tags an den Hof nah Fon« 
tainebleau, Man fah ihm die heitere Laune an in welcher em 
fi befand und fragte ihn um die Urfache derfelben. Er 
zur Antwort daß er focben in ben Schloßböfen einen 
vierfpännigen Padwagen mit zwei Poftilonen, einem 
ter und vier Gardes du Corps fertig gefehen habe nad 
Paris abzugeben; auf dem Packwagen habe geftanden: Cas- 
sette de ia reine. Die Königin fragte ihn was da zu lachen 
fei, und er fuhr fort daß fie felbft beim Spiele am verganger 
nen Ubende ihm die Ehre erwiefen habe mitzutheilen daß fie 
keine fech6 Louisdor in der Kaffe habe, und daß folglich. die 
ganze Equipage mit Menſchen und Thieren wegen ſecht Louise 
dor unterwegs feien. ,Ia”, entgegnete ihm die Königin, 
„Das ift einmal fo hergebracht, und &ie willen ja daß vom 
Reduction bier nicht geſprochen werden darf.’ 2. 


Berantwortliger PDerausgeber: Heinrich Brokbans. — Deut und Werlag von F. X. Brodbaus In Leipzig. 
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Sonnabend, 





Adalbert Stifter. 
( Beſchius aus Nr. 57.) 

Das die Stellung in welcher diefe Charaktere gegen 
die Natur verharren mit der mifanthropifc »melandoli« 
fen Flucht zur Waldeinfamteit, die allen tapfern Ernft 
der Lebensarbeit auflöft in den ewigen bequemen Refrain: 

Die Belt ift vollkommen überall, 

Bo der Menſch nicht hinfommt mit feiner Qual. 
nicht im entfernteften Etwas zu fchaffen hat, offenbart 
fih am nachdrücklichſten durch die mit fo umverkennba- 
rer Borliebe aufgefafte Pflege des nährenden, frucht- 
fpendenden Bodens. Felix kehrt nicht heim einer welt 
mũden Seele bie abgelegenfte Stätte der Ruhe auszu- 
wählen, fondern weil er in der entfchiedenen Sammlung 
der Kräfte auf das unfcheinbare Wirken eines Landmans 
ned nach aller Weltfhau die innigfte Befriedigung zu 
erfennen glaubt. Selbſt der Jude Abdias, gewohnt des 
Wuchers und Handels auf unfteter Fahrt, wandelt zu« 
legt, da er den traurigen Wüſtenverſteck mit dem lachen: 
den Thale Europas vertaufcht, durch wogende Kornfelder 
und blühende Flacheftriche, die fih um feinen Wohnfig 
erfireden. Der Freund, welchem der Dichter die Erleb» 
niffe mit den „zwei Schweſtern“ nacherzaͤhlt, findet bei 


Alfred Muffar ein von glüdlihem Studium und auf«, 


merffamen Reifebeobachtungen geftügtes Muſter der Land» 
wirthſchaft, das ihm zur Förderung des eigenen Wirkens 
neue Gedanken anregt. Maria waltet mit verftändiger 
Sorge, erfinderifchen Geiftes in ihrem Beinen Garten- 
reich; mit hellem Auge nach dem Rechten fchauend, eifrig 
anorbnend und felbft Hand anlegend fhafft fie vom 
frühen Morgen, achtlos gegen Luft und Eonne, bie ihr 
des Antlitzes weiche Lieblichfeit rauben. Und Brigitta 
theilt noch vor der Wiedervereinigung barin das Loos 
des Geliebten, Ungetreuen, daß fie ihre Tage dem glei— 
hen Werke gewidmet hat. Die gefammte Umgebung, 
die Ordnung des Dafeins, worin der zuvor fo wild Ber 
wedte, fo maßlos Strebende und Wünfchende nun einem 
fo firengen Mafe des eigenen innern Gefeges folgt, ath« 
met eine herbe, mannhafte Tüchtigkeit, fodaß die Gedan- 
ten, die und gleihfam ein erquidend Präftiger Hauch 
aus ber fhönen Dichtung auträgt, in die vom Eteppen- 
wanderer (der wol Eins mit dem Dichter iſt) ausgefpro- 
chenen unmittelbar einftimmen müffen: 


Die Einfamkeit und Kraft diefer Befchäftigungen erin ⸗ 
nerte mich häufig an die alten ftarfen Römer, tie den Landbau 
auch fo fehr geliebt hatten, und die wenigftens in ihrer frü+ 
bern Zeit zei gern einfam und Bräftig waren... .. Wie ſchön 
und urfprünglid — dachte ih — ift die Beftimmung bes 
Landmannes, wenn er fie verfteht und veredelt. In ihrer 
Ginfalt und Mannidfaltigkeit, in dem erften Zu- 
fammenleben mit der Ratur, die leidenfchaftlos iſt, 
grenat fie zunächſt an die Sage von dem Paradiefe. 

Damit weift uns Etifter felbft auf den Standpunft 
von welchem ber wahre Werth des Grundgefühls, das 
jene faft unausgefegte und in manden Fällen unbedingt 
tadelnswerthe, weil falſch gefügte Verknüpfung poetifcher 
Naturmalerei mit der Darftellung des eigentlichen künſtleri ⸗ 
fhen Stoffs herbeiführt, am reinften und vollftändige 
fien zu ermeffen if. Wie auch im Uebrigen bies in 
feiner luguriöfen Ausbreitung anſpruchsvolle und fremd+ 
artige Element beurtheilt werde, kann jedenfalls die Ge 
fundheit der Wurzel mit der es im Herzen bes Did- 
terd haftet feinem Zwelfel unterliegen. So endet auch 
bie äftherifch- pflihtmäßige Betrachtung freubig anerken« 
nend, indem fie aufdeckt mas als bleibende Subſtanz, 
als edles Mark von der üppigen Ernte jener Phantafie- 
fpaziergänge fich abſcheidet und einer feften, geiftig« 
finnlihen Lebensanfiht anfchlieft, welche fogar als ge- 
meinfame Grundidee zweier Erzählungen in einem ber 
beiden Tegtherausgegebenen Bände der „Studien” ihre 
befondere Ausführung erhalten hat. Ich meine „Der 
Hageſtolz“ und „Der Waldſteig“. Dem erftern ger 
hört nice nur in dieſem beftimmten Zufammenhange 
der Vorzug, fondern er glänzt, ba in den „Zwei Schmwe- 


‚ flern” die dürre langweilige Strede bis zum Auftreten 


der intereffanten Geftalten unfere Geduld doch allzu uns 
ſchicklich auf die Probe ftellt, obfchon auch feinerfeits 
nicht aller Spur befannter Eigenheiten ledig, überhaupt 
als die befte unter diefen neuen Gaben. Darin treffen 
wir bei „Der Hageflolz” eine Stifter'fhe Lieblings wendung 
bag was in fortfchreitender Gefdichte vor uns wachſen 
und werben fönnte, im Bilde eines kurzen Zeitraums, mit 
Hindeutung auf das rüdwärts Rufende und den flüch ⸗ 
tigen Schlufbericht des Spätern, zufammengezogen wird. 


Der frifche, weichherzig - übermüthige Jüngling Victor 


und der alte menjcenfheue, lebensmatte Schein, „für 
den Alles, Alles zu fpät iſt“, drüden ſchon durch einen 


4, ‘. 


Sebeutungsoollen Gegenfag in ihrem einfachen Nebenein- 
andererfheinen aus mas wir dann in des Leptern Wort 


Hageftolzen in der fchredlichen felbfigewählten Dede der 
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heit und 8 figkeit hinkrankenden Le 
meiner Tiefe und Wahrheit der poetiſchen Auffaſſung 
vor die Seele. Eine wunderbare, unwiderleglich gebie- 
terifche Macht erhebt fich aus der Bruft des Einfamen, 
wie er, umzogen von leiſem wehmüthigen Nachſchimmer 
fänäft gefunfener Hoffnungen, rauhen Zones, wie au 
Labſal der Befreiung nad verftodtem, mistraui« 
fchem Schweigen warnendes Befenntnif und ernften Rath 
dem blühenden Neffen, dem Pflegefohn der einft Gelich- 
tn ans Herz legt. Wohlmeinend -gewaltfam flöft er 
die jugendlihen Pläne und Unternehmungen über den 
Haufen; er fah den fchönen, kräftigen Körper, den rei⸗ 
nen Sinn, den kecken, trogigen Willen, den er felbft 
mit heimficher Freude: durch ſtarren Widerſtand anfreiste, 
er bangt um bie Zukunft des einzigen Menſchen dem 
noch feine Sorge zugewendet ift, inden er das arme Le» 
den überfchaut, deffen Ende ihm herannaht. Er fagt: 
Ich habe Vieles und Allerlei gethban und habe Nichts das 
don. Alles zerfällt im Augenblicke, wenn man nicht ein Dar 
fein erſchaffen Hat das über dem Sarge noch fortdauert. 

Bei der Vorftellung einer alle Kräfte Heilfam zu 
eigenem Genuß und Anderer Frommen bewegenden Mirf- 
famteit erfcheint ihm die Bamiliengründung durch den 
Bid auf feine Lage als das Wichtigſte, ſodaß er voll 
heiligen Ernftes den jungen Burfchen, der noch kurz zu⸗ 
vor vorfchnell verzagt und hochfahrend zuverfihtlih in 
der heitern, laut ſcherzenden Schar der Genoffen verfün- 
det, es fei nun. für alle Zeit gewiß daß er nie heira- 
then werde, mit komiſcher Haft der Ungeduld gleichſam 
überfällt: 

Das Größte und Wichtigfte was du jegt zu thun haft ift: 
heirathen mußt du. 

Er denkt aber meiter und feine Gedanfen- find ge- 
rade auf das Syſtem gerichtet, das wir ſchon bei dem 
Major‘ auf der ungarifchen Steppenfigung großartig 
eultivirt gefunden haben: 

Ich meine, du ſollſt ein Landwirth fein, wie es auch die 
alten Römer gerne gewefen find, die recht gut gewußt haben 
wie man 5 anfangen fol daß alle Kräfte recht und gleich» 
mäßig angeregt werden. . 

In „Der Mafdfteig‘ ift die Idee einer naturgerechten, 
befriebigenden Lebensgeſtaltung, vorzüglic durch die Ehe, 
auf ungleich weniger poetifche Weife zur Darflellung ge 
langt. Während in „Der Hageftols” das mir Bezug auf 
diefe Idee ergriffene tragifche Moment dem Ganzen, wel: 
ches ſchon durch die reinen herrlichen Gemüther Bictor's 
und Hanna’ eine edle Bedeutung erhält, den Hinter: 
grund höhern Ernfles verleiht, wird hier die Sache in 
niedrige Megionen herabgesogen und ihres echten Inter» 
effe beinahe völlig entkleidet. Die Perfönlichkeit die 
den Mittelpunkt bildet war weit geſchickter zu behandeln, 
wenn diefem Fall ins Triviale, in den gemeinen Luft- 


wo |) 


fpielftoff vorgebeugt und der geiflige Anhalt behauptet 


‚werben follte; dazu kommt ober vielmehr daraus ent 
als praktifhe Mahnung vernehmen. Die Geftalt des | fie 


bt das Unglück daß die luſtige Nuganwendung zu 
grob als —— vg fi) hervorwagt. 35 
heile darüber die brieflichen Worte eines A 
2... Über Dab iff geradesu eine Yuffoderu ; 

* — hin Hoher arr, fee a sin 
ift, der Dichter bat ihn nur mit dem gewöhnlihen Auge, 
d. h. mit dem Bli des Philifters angefhaut, nur ganz ge= 
wöhnlihe Narrheit herausgefunden. ie die Rarrbeit aus 
dem Stammbaume hergeleitet wird, {ft allerdings komiſchz wäre 

err Tiburius wie in andern Movellen *) cin nrundgelehrter 

bilologe, Das wäre nod Etwas. Man Pann fi am Schluffe 
bes Gedankens nicht erwehren daß feine jetzige ‚ger — denn 

deint Die Oefdhichte Fark budhftäblic zu fein — für 
viel zu gut iſt. Daß ein reicher Mann, aud wenn er den 
* bat, doch eine zwar arme, aber ſchöne und kiuge Frau 
befommen fann**),:ift die ſeht unmoralifdhe Moral der Ge: 
(gie: Ob cin folder durd feine Frau nom, Spieen ge 
wird oder nicht, iſt fehr gleichgültig — was iſt damit 
fen? würde Julian dee Strenge fragen. i 
Diefe gelegentlich hingemworfenen Bemerkungen fpre- 

Gen im Wefentlidhen aus, worin das Unerfeeuliche der 
ganzen Schnurre — denn höher fommt es nicht — liegt. 
Die Gefhichte ift fehr hübſch erzählt und hat im ihrer 
Saffung,. welche bei launiger Behaglichkeit die fonft be 
liebten Längen zu vermeiden weiß, fogar. Manches vor 
ungleich gehaltvollern Dichtungen des Verfaſſers voraus, 
Aber es fehle die Seele, die hier nur. der feinere Humor 
geben konnte, Was uns in den „Feldblumen” von. der- 
wandter Stimmung anzufprechen ſchien waren nur tin- 
pn Funken gleihfam in dent bunten Feuerwerk lotge- 

undener Gefühle, es handelte fich dort nicht um bie 
fünftlerifche Beleuchtung, von welcher der Eindrud des 
Ganzen abgehangen hätte. Stifter, der noch eben bei 
der Darftellung des einfiedlerifchen Hagefiolgen: und durt 
die feltenfte Gabe ergriffen, die intimſten Geheimniffe 
einer wunderlihen Individualität in klarer Verbindung 
mit dem Gange ihres Geſchicks, der nicht durch compli- 
eirte Widerfprüche, fondern allein durch eine einfache Ab» 


weichung charakterifirt war, bichterifch » tiefiinnig. zu deu · 


ten, verläßt bier nicht einmal die Oberfläche einer ba- 
rocken, ungereimten Erfcheinung, für welde wir wenig. 
ftens nach dem Schattenbild eines innern Grundes for 
fhen. Daß die Narrhrit dem noch Unentwidelten ge 
wiſſermaßen durch feine Umgebung angebildet fei, fügt 
ung für einen Sonderling, an deffen Treiben wir aus · 
fchließliches Intereffe nehmen follen (den man. aber als 
Nebenfigur in einem mannichfachen Romangewebe allen» 
falls würde gelten laffen), nicht genug. Herr Tiburius 
ift unglüdlich, weil er fein Geld nicht vernünftig zu ge 
brauchen weiß; aber, wenn ihn auch diefer ungemupte 


*) Es if zu vermutben daß dem Breunde bier zunähit die Fird' 
fte Novelle „Der Gelehrte““, vorgeſowebt hat, die jedbenfald un- 
fere Bedenken gegen Otifter om diefem Drte unterftügt, 

) „Der Dir will und zwar glauben machen fie babe won 
feinen Reichthümern, wenigſtens von Autfchern und Beblentein Rits 
gewußt, aber fie it zu Bug um übm mit Alles im: Ghefüchte zw ' 
Iefen, und’ man mertt daß Dies vielleicht das einzige Erfundene om. 
der Sefhicdhte ih.” Anm. des Brieffieflers. 


erfluß zu verrückten Einfälfen et, FM Sa h 
—— die 5* Legitimation. feiner ganzen troft» 
kofen Albernheit. Und wenn der Dichter auf-den Wen« 
sin Sun die Heilung von aller eingebildeten und wirkli · 
“der faulen Adfperrung en Welt ımd 

end das Zurü dgelegte_ — inmal genüg · 

* „Somit a wir denn ſoweit gelangt 

el des Herrn Ziburius einzufehen‘, ſo Bann. dier 
ſes Feinſehen“ teinenfalls den tiefern Sinn behanpten 
den wir bei unferer Foderung im Auge haben. Die 
„gründliche Umänderung durch den Waldſteig“, d. h. 
durch sd wohlchätigen Schweiße bei der Verirrung auf 
ben und durd) den Fund eines trefflichen Weibes 

nach der Prophezeiung des Naturdoctots im Leinenhabit, 
dieſe Kataſtrophe laborirt, fo nett und glatt fie ſich ab⸗ 
an der nänılichen geiſtloſen Willkür wie das vo» 

ge Bild der Narrheit. Tiburius hat nicht den Heim 
fien Bug der Liebenswürdigkeit in feiner Bizarrerie, der 
Dichter hat uns bisher Nichts gezeigt als einen Tage» 
dieb, im dem es todt und verdbumpft ausfichtz feinem 
Berhältnig zu dem frifhen Waldfinde Maria mangelt 
baber, was die obem mitgerheilte Briefſtelle richtig an⸗ 
‚ jeder nicht etwa poetifche, fondern überhaupt ir 
glaubwürdige gemüthliche Inhalt bei dem einen 

wie dem andern Theile. So muf ic) geftchen daf mir die: 
ſes gute Ende in feiner Art nicht mehr werth ift als des 


hohlen, blafirten Grafen Waldemar Paffion für das um 


fouldige Gärtnermädchen und improvifirtee Ucbergang 
zu allerlei moraliſchen Entfcliefungen. Ja es laſſen 
ſich da noch gewiſſe Negungen des weiblichen Herzens 
für den intereſſanten Wüſtling denken, die mit dem Eei- 
tenbli® auf feinen Stand und feinen Reichthum Nichts 
au ſchaffen haben, mährend der trodene, fteife Gefell im ewi- 
gen grauen Ueberrof als Liebrseroberer rein durch 
fi felbft eine abgefhmadte Fabel oder im beften Falle 
eine pſychologiſche Curioſitãt iſt, um die ſich der Dichter 
nicht zu bekümmern bat. Jndeſſen, ſollte ich. meinen, 
iſt es alle erdenkliche. Höflichkeit gegen unfern merthae: 
[hägten Stifter daß die Einreden wider dieſes Capitel 
ſeines Natur» und Heirathscvangeliums fo ernfthaft und 
weitläufig geworden find. 

Die Vortede der „Studien“ macht darauf aufmerf- 
fam daf die Folge der einzelnen Stüde der Zeit ihrer 
Entftehung nad) abſichtlich angeordnet fei, um eine Hand ⸗ 
habe zur Prüfung etwanigen Fortſchritts darzubieten; 
überhaupt jucht der Dichter den Eindrud hervorzubringen, 
als wiſſe ſich fein Talent durch aufrihtige Selbfifritit 
in unabläffiger Laͤuterung, im rüftigem Yuffeigen zu 
höherer Neife zu erhalten. Bei, der zweiten —** 

der beiden — Bände erwähnte er ausdrüdlicdy: 
Babe nur bie tleinern Sinn und Haltung des Ohm 
nicht wefentlich Erleben Fehler verbeffert, die arößern 
der Pünftlerifhen Fügung des Werks angehörigen des. 
Halb nicht, weil er fonft den Leſern unter demjelben Zi- 
tel ein ganz: anderes Buch geben würde als fie im der 
erften Auflage befäßen; deffenungeachtet fei er doch für 
‚ fi an die Umänderung und Ausbefferung des Werkes 
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ee? er, hf wir hier ai 9 akt, nad) der an. 
erwartet freumblichen Aufnahme der erſten - Verle · 
er zurüd und unterwarf es einer nochmaligen Durch⸗ 
arbeitung, damit der „imderdiente” Antheil diesmal et- 
was mehr rin derdienfer werde. Bei allem Glauben 
an die wahrhaftige Beſcheidenheit dieſet Morte muß ich 
geſtehen daß fch durchaud nicht begreift, wo cine Weber 
au der „Studien” am die hier aufgebrüdte Fünftleri- 
ſche Erfenntnig amüfnüpfen hätte, Im ver That, wenn 
man z. B. den Inhalt des dritten Bandes: „Die Mappe 
meines ÜUrgrofvarers”, mit den aufgerufenen Woraug- 
feßungen ſcharf ind Auge faht, fo muß man fi er- 
ſtaunt und mit dem unſchmelchelhaſten Gefüßt gänzlicher 
Vernageltheit fragen: was nad äfthetifhen Gefegen das 
„Durcarbeiten” bedeutet von welchem der Werfaffer ze» 
det. Wenn. wir ums die Meihe der Jahres zahlen vor 
den einzelnen Arbeiten zu dem gemeinten Zwecke dienen 
laſſen, jo können wir, Hand aufs Herz! nur ein entfep» 
lich confufes Bild von fogenannter fünftlerifher Ent» 
widelung mitnehmen; oder follen wir unfer Urtheil’ver« 
tagen bis Stifter uns gefälligſt über feine eigenen Be 
griffe von Fortfchritt, die bei jener Angabe zugrunde 
liegen mögen, unterrichtet haben wird?! Welches Nefulr 
tat muß aber nad) den herkömmlichen Anfichten, bei ber 
nen wir uns beſcheiden, in manchem Betracht die ver» 


gleichende Kritik des vorläufigen Schluffes der Studien 


fammfung („Zrei Saweſtern und „Der beſchriebene 
Zännling”) ergeben! Was in den „Zwei Schweſtern“ 
des Dichters würdig iſt, glaube ich nicht zu gering. ans 
gefchlagen zu habenz aber wie breit macht ſich bier wies 
der der alte Fehler, den er nu gar noch recht arglos 
in das befte Lite zu rücken fucht mit der befcheidenen 


‚ Vorbemerkung: in die en Blättern ſtelle er nicht fowol eine 


einfache Geſchichte ats vielmehr noch weniger dar, näm« 
lih blos den Zufland einer Familie, wie er aus mehr 
ren unbekannten NVeranfaffıngen, hauptfählic aber aus 
ber großen innern Grundverfchiedenheit zweier Schweftern, 
der einsigen Kinder des Hauſes, hervorgegangen ſei. Es 
ärgert und um des Dichters ſelbſt willen an diefer Be— 
ſcheidenheit daß fie für fein Echaffen ewig imfruchtbar 
bleiben wird, fofern fie, wie es fcheint, mit einem zähen 
wohlgefälligen Feſthalten an denjenigen Liebhabereien des 
Stils und der innern Anlage zufammengebt welche 
nach umferer Ueberzeugung reine gleichmäsig befriedigende 
Wirkung feiner Producte am meiflen beeinträchtigen. 
Erifter ſoricht von einer Sammelausgabe, in welcher. 
möglicherweife nach irgemd einer Zeit” nicht nur die 
„Studien in der neuen Gieftalt, fondern auch andere 
Werke herandtommen würden, 
Ding mit diefen „andern Werten“! Pirgen fie in fei= 


Es ift ein myfleriöfes' 


238: 


nem Pulte? Eind fie vielleicht namenlos fchon in ‚dem 
Händen eines unmwiffenden Publicums Oder fehen wir 
den Wald vor Bäumen nicht, und handelt es ſich um 
Nichts ald um einige Stüde in der Manier der „Stu- 
dien”, die, gleich einem bedeutenden Theile diefer ſelbſt, 
noch aus den Sahrgängen der „Jris” zu fammeln wä« 
ven? Wir dürfen bier erwähnen daf Stifter uns in 
den „Studien micht die Anfänge eines Jünglings ge 
bracht bat. Es ift zu fürchten daß er bier fertig vor 
und ficht. 

Ich kann die innige, freudige Hohfhägung welche 
ih für‘ alles im guten Sinne Eigenthümliche dieſes 
Dichtergeiftes empfinde nicht beffer als durch das Be- 
tenntnif andentoglegen: wie fehr ich es beflage ihn in 
feinen weggewünfchten Cigenheiten, trog oder vielmehr 
wegen ber angeführten Berfiherungen, bis mich „andere 
Werke” von meinem Vorurtheil erlöfen, als unverbeffer- 
lich betrachten zu müffen. W. Hemfen, 


Das „Athenaeum” über Eduard Bülow, 

e d. Bl. braucht nicht geſagt au werden was Schil ⸗ 
lers „Anthologie für 1782” enthält, und daß Eduard Bülow 
eine neue Ausyabe Davon veranftaltet hat (Heidelberg 1850). 
&ie follen nur hören in welcher Weife ſich das „Athenaeum” 
über den Drrausgeber äußert. „Dafür, heißt «8, „dab er 
das Bud zugänglicher gemacht hat verdient er unfern Dank. 
Nachdem wir ijm den gebührend abyeftartet, müffen wir uns 
durchaus gegen die Gründe ren auf deren Boden er das 
Hauptverbienft feiner Arbeit ftelt, wie wir denn auch in dem 
Verworte oder Verſuche, worin er davon ſpricht, durchaus 
Beine werthoolle Beigabe zu erkennen vermögen... Er nimmt 
für das flürmifche Wüthen des jugendlichen Genies, das in 
Schiller's erſten Ergeugniffen, befonders in den «Mäubernn, 
wifd einherbrauft, eine verhältnißmäßi überragende Derrlichkeit 
in Anfprud, weiche nicht allein der Dichter feibft durch Wort 
und That abgelehnt, fondern auch unfers Willens Peiner feiner 

lühent ſten Berchrer denfelben N. im entfernteften beigemeffen 

t. Kennt und bedenft man eigenthümlicyen Umftände in 
denen der junge Dichter fi befand, und vie auf den Feuer 
kopf mächtig einwirken mußten, fo begreift fih das Barcde 
und bie lärmende Deftigkeit feiner Dichtungen. Wber Bülow 
geht beträchtlich weiter; er firht darin eine höhere Begeiſte⸗ 
rung al6 die feine reifern Gedichte durchweht, und finder gerude 
die Blüte feiner poetifhen Herrlicyfeit in jenen tobenden Er: 
güffen leidenſchaftlichet, von im Moment erduldeter Unter 
drüdung zur Versweiflung geſtachelter Unerfahrenheit. Gr 
niet vor einer Berförperung der höchſten Gewalten welche die 
Kritik bieher den Dämonifhen Geiſt ber “Räuber», der 
«Kindesmörderin» u. f. m. genannt bat... Solches Urtheil 
dünft Bülow ein befchränftes und ſchwaches. Er belehrt uns 
daß der Dichter, indem cr feine knabenhaften Beyriffe läuterte 
und bie rohe Tellheit und das burſchikoſe Wefen feines erften 
»Wuftretens vonfidıhat, aus feiner dämonifhen Höhe in ein 
niedrigeres Kunftgebiet berabflieg.. Demnad) find «Die Räus 
ber» Schillers beftes Xheaterftüd, und verdunkeln die Gedichte 
der afaura: Epoche» Diejenigen die feither zu den koͤſtlichſten 
Früchten bes deutfhen Parnaffer gezählt worden find. Es 
war immer unfer Glaube daß jene Periode der flürmifche Mor» 
gen eines herrlichen Zagk, ter Dichter in ihr das Kind Achil 
Te fei, che Diefer unter Ehiron 6 weifen Lehren den Beinamen 
Ligprus — des Lautſchreienden — verlor. Das Bild muß nun 
umgefehrt werden. Iene Zeit war die Gipfelhoͤhe des Dich: 
ters, und Bülow befichlt die Pyramide feines Ruhms nicht 
ferner auf ihre Grundlage, fondern auf ihre Epige zu ftellen. 
Welches Wunder für alle Umſtehende!“ 


Berantwortliger Herausgeber: Heinrich Beotyans. — 


Grünte folder zweifelhaften f beduͤr · 
fen and nähern le & AR rn du Dr dus 
dämonifhe Element, welches geläutert und hervorgehoben wers 


ven fell, nad den ehjenen Morten des Dirausgebers feine 
Thaͤrigkeit jenfeit der Grenzen anfängt weiche Natur und Ver⸗ 
nunft ge baben, und innerhalb deren Bereich allein Wahr« 


en 
heit und Schönbeit ihre Begleiterinnen fein Finnen. Indem 
der Verfaffer ehrlich erflärt was er bewundert, enthebt er und 
der Nothwendigkeit über feinen Begriff von Dichtkunſt ein Wort 
zu fagens denn es liegt uns nicht eb auf ein Thema der clegan« 
ten £iteratur einzugeben welches geftändlicd die eben erwähnte 
Grenzlinie überfreitet. Bülow rühmt und preift die jenfeit 
liegende chaotiſche Sphäre aus feinem andern Grunde als weil 
fie arevolutionnair» ift. Seines Dafürhaltens find ihre unge 
beuern, wir wollen nicht ſagen monftröfen, Geburten bisweilen 
ein Bebürfnig den träggewordenen Geiſt der Mationen ante 
treiben, müflen, gleichwie Drfane die Zropenländer erfrifcpen, 
fo zu. Zeiten aus jener Glutbölle hervorbrechende Stürme bie 
Luft reinigen. Daher jept der Zeitpunkt eine Sammlung neu 
aufzulegen welche unftreitig mehre von Schiller s daͤme apen 
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Schweden fonft und jet. 
Erfter Artikel. 


Hier liegt uns — in Umriffen von großer Ausführ 
lichkeit — das Reiſedenkbuch eines Zouriften vor, den es 
nicht wie die Mehrzahl nad) dem meiden Schmelz des 
Südens, fondern nad dem flarrer und fleinerner aus- 
geprägten Norden 309. 

Das ift der mannichfaltig auseinanderftrebende Zug 
der Menſchennatur in ihrer angeborenen Wanderluft. Wie 
der heißblütige Zugvogel ſich aus der kühlen Derbftregion 
weiter, immer weiter hinauf nach dem hohen Winter fehnt, 
fo überfliege im entgegengefegten Drang die aridere Na- 
tur, die ed fhon in Deutſchland fröflelt und friert, in 
flürmender Haft die Alpen, nie auszuruben, gleich dem 
gelähmten Kranih auf einem Lotosblatt in einer Epheu- 
grotte von Jschia oder in den Myrtenauen eines Zem- 
pethald von Dellas, mo felbft das Mondlicht zum durd;- 
glühenden Sonnenftrahl wird für den fdhlummernden 
Endymion. 

Schweden ift in mehr als einer Hinfiht ein durd- 
aus ftabiles Land. Wie fehr ſich Dies bewährt bezeugt 
uns dies Buch, von deffen Inhalt, und mit ihm von 
dem Antlitz, Bild und Weſen diefes Landes, dem Lefer 
hier ein verkleinertes Abbild gegeben werden fol. Denn 
der Verfaſſer des vorliegenden Werks, Ludwig Gla- 


rus *), machte feine Reife durch ganz Südſchweden 


au, jener Zeit wo bort eben die Randestrauer berrfchte 
über den Hintritt des Königs Karl» Bernadotte. Es 
find alfo feitdem fieben Jahre verftrichen. 

Was ift gefchehen innerhalb diefer Zeit bis zum 
Heute, mo ic das gedrängte Abbild diefer Reifeerinne- 
zungen in d. BI. niederlege, in andern Staaten und 
Reihen Europas! Und was iſt in eben biefer Zeit in 
Schweden geſchehen? 

In Schweden ift in diefer Zeit fo gut wie nichts Neues 
gefchehen, und fo muß man fagen daß derfelbe Karl-Berna- 
dotte, der in feinen legten Tagen fo große Unpopularität und 
Volfsungunft erlebte daß die lehtere ſich bei feinem öffent- 


*) Eihweben fonft und jegt geſchlidert in Briefen auf einer Reife 
von Ludwig Elarus. Bmel Theile. Mainz, Kirhheim, Schott 
und Ihielemann. Gr. 8, 2 Ihr. 20 Mor. > 


10. März 1851. 





lichen Erfheinen öfters bis zur Unanftändigkeit genen ihn 
ſteigerte, es dennoch gründlicher verftanden hat feine 
Dynaftie einzunationalifiren als der ſchlaue Taufend - 
künſtlet Ludwig Philipp felbft. 

Ja Schweben ift noch ein flabiles Land, ein in das 
Standinavifche mild überfegtes China; aber Schweden 
ift auch ein mächtig ergreifendes Naturland, nordiſch ⸗ 
lapidariſch ausgeprägt, dauerhaft:poetifch in feinen Eigen 
thümlichkeiten, und fo mag es — heute vielleicht noch 
mächtiger ald damals wo unfer Verfaffer es befuchte — 
diejenigen Naturen loden welche dem tobenden Kampfe 
ber politifch erregten Volksgeiſter entrinnen wollen, um 
auf Augenblide Ruhe zu finden an der breiten ruhigen 
Bruft einer ewig ſich felbft gleichen Natur eines vom 
vernichtenden Samum der Mevolutionen noch unberühr 
ten Volkslebens. 

Die Freiheit in ihrem ruhigvollendeten, nicht mehr 
zu zerftörenden Vorhandenfein lieben und erfehnen ſicher ⸗ 
lid unter Hunderten Neunundneungig ; aber die Blut- 
fämpfe um die Freiheit mitzuerleben und zu beftehen 
ift wirklich nicht Jedermanns Sache. 

Ob nicht Mancher noch in diefen Zagen gen Nor 
den ziehen wird der ſich folange gar traulih an den 
Süben gewöhnt hatte? 

Indem ich diefen Punkt berühre, finde ich einen 
leichten und natürlichen Uebergang auf die Natur unfers 
Berfaffers, deffen Eigenthümlichteit ich fürzlich confirut« 
ven will, nur um dem 2efer zu orientiren, nicht um ihn 
felbft und fein gewiß treffliches Buch einer Kritik zu 
unterwerfen. 

Der Verfaffer, von nicht gemeiner Auffaffung, von 
naturfindlich-ftarker Empfänglicykeit für das Thatfächlich- 
poetifche, von hiftorifchen Nebenkenntniffen überftrogt, und 
mit einer fo grenzenlofen Manie für gefchichtliche Re 
minifcenzen begabt daß er es förmlich) nicht laffen kann 
bei jedem Mauergerüll das ihm aufflößt ein Seculum 
ſchwediſcher Gefchichte uns aufzubürden, hat bei alledem 
das große und ſchöne Werdienft einer auferordentlichen, 
wohlthuenden Gegenftändlichfeit. Er felbft bedient fich 
biefes Ausdruds für den abgenugtern nichtsfagendern: 
DObjectivität. Er fagt von fih an einer Stelle fo naiv 
als richtig: „Ich komme mir vor wie ein Sieb, das 
alle Eindrüde hindurchlaͤßt die man hineinſchuttet, und 


meine Briefe (an die im Süden wohnende Freundin) 
find der Behälter worin das Gieb feinen Inhalt 
ausleert.‘ 

Einen Fehler hat aber diefer junge Zourift, den daf 
ihm über al diefem Geſchichtlichen, das er aus allen lo» 

Einzelheiten die ihm das fremde Land Bieter her 
—* das einige bedeutungsvolle göttlich . geiſtige 
der Geſchichte verlorengeht; einen zweiten gibt 
er kund, der aus dem erſten entſpringt: daß ihm, weil 
er von ber Geſchichte eines Volks (des ſchwediſchen) nur 
die Monologe und die Perfönlichkeiten kennt und an« 
betet, der richtende, rächende Geift biefer Gefchichte felbft 
verſchwindet. Ultraconfervativ von Haus aus, tief und 
reinreligios, aber mit der entſchiedenſt fatholifchen Fäir« 
bung, beurtheilt er die Zuflände und die Vergangenheit, 
das „Sonft und das Jept” eines durchaus proteftanti« 
fhen Landes nad) feinen Idioſynkraſſen und Licbhabe- 
reien. Er erkennt nicht in Guſtav Wafa und Guftav 
Adolf die ſelbſtunbewußten aber nothwendigen Werkzeuge 
der Reformation, fondern Beide haben nad ‚dem Ber 
faffer nur die Reformation benugt um ſich innerlid) 
und äußerlich zů fituiren. Er mäfelt Heinlih an einem 
großen und guten Fürften: Guftav III. weil diefer einft- 
mals, gemäß feinem freien Naturell, die Elemente der 
franzöfifchen Auftlaͤrung infihgefogen. Er ermägt da- 
bei nicht welch bedeutendes Fundament eben dadurd fur 
Schwedens ganze Zukunft gelegt iſt. Er betrauert, ja 
er apotheofirt denjenigen Monarchen ohne welchen wahr- 
ſcheinlich diefer Keim der Zukunft fchon herrliche Sprof- 
fen und Blüten getrieben hätte: Guftav IV. 

Da mir, dem Nachſchilderer eines an fonfligem Stoff 
überreichen Meifewerks, der Raum keineswegs verfiattet 
auf alle die gefchichtlihen Details, die gewiß ein Drit- 
theil des ganzen Werts füllen, einzugehen, fo will id) 
mic begnügen dem tiefgründlichen Verfaffer in Bezug 
auf biefen einen, von ibm fo häufig angeregten Moment 
der ſchwediſchen Gefchichte mein felbftändiges Urtheil 
entgegenzuftellen. 

Guſtav IV. war einer jener traurigen Potentaten 
die ſich abfolur unfähig zeigen aud nur Einen Moment 
der. MWeltgefchichte zu begreifen. Er war unbeftcitten 
einer ber bornirteften Fürften die je auf einem Throne 
fafen ‚Die Dffenbarung Johannis hatte ihn vollends 
confus gemacht. Napoleon war ihm das Ungeheuer der 
Apotalypfe, darum gedachte er alles Ernſtes (im Jahre 
1803!) die Bourbons mieder auf den franzöfifchen 
Thron zu fegen. Db ein Grenzpfahl fo oder fo ange 
fltihen werden follte, darüber wollte er Rußland den 
Krieg erklären. Und diefer Mann — welde ungebeuere 
Ironie! — war nad Rouſſeau's Grundfägen erzogen, 
Beil er auch nicht eine Ahnung hatte von Dem mas 
ein Volk bedeutet und ihm fein nahe an Bloͤdſinn ſtrei⸗ 
fender Starrfinn für dem rechten Ausdrud des Gottes- 
gnadenthume galt, darum verdarb er es mit Allen: mit 
dem Volt, mit dem Heer, mit dem Adel, fogar mit 
dem eigenen Geblüt und den Pfaffen. Darum befei- 
tigte man ihn, weil Dies fi von felbft verfiand. Bon 


einem Strafgericht der Weltgeſchichte ift bier kaum bie 
Rede, fondern fein Schweden relegirte ihn blos als un- 
nügen Mann. 

Dies Wenige den Hiftorifchen Anfichten — ich fage nicht 
politifhen — des Berfaffers! Dies Wenige erheifcht 
fein ausgedehutes Verbreiten über die Eingelphafen der 
(hmedifhen Gedichte. Nun zu dem Merk, zur Meife 
felbft, zu dent frifchen freudigen Gemälde, das uns hier 
von einem ſchonen ftillen Lande fo liebevoll geboten wird. 

Schweden, du Pforte und zugleich du wahrer Eul- 
minationspuntt europäifch » norbifcher Herrlichkeit! Aus 
dem Hafen von Sminemünde geht der träge Lauf bes 
Bahrzeugs und führt allmälig die von ber Unvermeidlich« 
keit der Seekrankheit gründlich heimgefuchte Schiffsge - 
ſellſchaft in die Weiten der Dfifee, vorüber an Born- 
holm ins Angeficht der fchwedifchen Küfte, welche ihre 
flahen aber grünbewachſenen Geftäde bier immer male- 
rifher von Dften nah Weſten erfiredt. Schon „ragt 
ber Kichehurm von Ntad empor als eine, fkattliche 
Größe”. Hier in dem unbedeutenden Schmugglerort 
gelandet, zeigt fich fchon ganz die echtſchwediſche Kandes- 
phyfiognomie: die im ganıen Haufe umhergeſtreuten 
zerfchnittenen Zannenfhößlinge, die einen. angenehnten 
Weihnachtoduft verbreiten und fogar die Stelle dei San- 
bes im Spudnapfe vertreten; die Karrenäbnlichen Bauer: 
wagen auf dem Marktplap; die enorme Maffe ſchmug⸗ 
nen Papiergelbes ſtatt Silders und Goldes; die ftabile 
Eigenthümlichfeit des ſchwediſchen Frübftüdsrifhleins mit 
brünnvin, knäckebröd, smör, ost (Butter und Käfe); 
die Unzulänglichkeit der Bedienung in den Hotels ber 
Meinern Städte, wo die Jungfru (Aufwärterin), neben 
welcher noch «in Kellner und einige Buben falten, 
faum die mäßlgften Anfoderungen der Neifenden befrit- 
digen kann, dies Alles iſt fchon Schweden, Sconen, 
bie fruchtbare Kornkammer Swithiod's, doch nicht eben 
deſſen Eden. 

Dat Dampfſchiff Gauthiod führt die von Madé ärm- 
fihen Reigen längft überfättigten Neifenden rafcher und 
frendiger weiter hinauf, Blefingens Küfte mit Karls 
frona und Chriftianopel vorüber nad dem Kalmarfund, 
Der Bord des Dampfers iſt äuferft belebt: eine Elite 
ſchwediſcher Ariftofratie, dazu Kaufleute und bürgerliche 
Weſen in Ueberfülle, Cine nordfternenhelle Nacht be⸗ 
darf der Dampfer um in die Einfahrt des Kalmarfın- 
des zu gelangen, der 17 ſchwediſche Meilen fangen Meecr- 
enge zwiſchen den Hüften von Blefingen und Smäland 
und der Jufel Deland. Die leptere, eine fchmale, lange 
Kalkklippe, weithinfhimmernd, frogend von Mindmühlen, 
it doch auch günflia dem Aderbau und in ihrem nörd» 
lichen Diſtriet befegt mit herrlichen Waldungen von Lin- 
den, Hafeln und Eichen. „Bor den Gchöften dehnen 
fih Wiefen, Aecker und das Meer aus. Auf einigen 
Dächern diefer « Höfen bemerften wir Graswuchs; Dies 
rührt davon her dag man auf die Strohdächer, ver- 
muthlic um fie wider Feuersgefahr zu fihern, boppelte 
Raſenſchichten legt, von denen die eine Seite dem Dache 
zu, die andere in die Höhe gekehrt iſt.“ Kalmar, die 


Wiege ber Kalmarifchen Union, ift eine regelmäßige, gut» 
gebaute und mwohlgepflafterte Stadt; mehr läßt fi von 


ihe nicht fagen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Biliam Harrifon Ainsworth. 


Diefer ausgezeichnete, auch in Deutſchland vielgelefene eng+ 
tifche Romandichter wurde am 4. Februar 1806 zu Mandpefter 
geboren. Sein Bater, deffen Familie Generationen hindurch 
angefehene Gelehrte zählte, war bafelbit ein vielgefuchter Sol: 
kieitor, der ſich auch mandyerlei Berdienfte um ftädtifhe Ber: 

erungen in Manchefter erwarb, Die Mutter, Anna Dar: 
n, war die Enkelin des presbyterianiſchen Geiftlihen Euth« 
bert Harriſen, der fi als Prediger und Paͤdageg Ruhm, als 
gase Speculant in Land und Häufern ein Vermögen von 
LO Pf. St. erworben hatte. Bald nach der Geburt Wil 
liam's zogen bie Weltern auf einen anmuthigen Landſitz bei 
Mancheſter, Beh» Hil (Buchenhügel) genannt. Dort in ro 
mantiſcher Einſamkeit wuchs der Knabe auf. Den erften Un: 
terricht gab ihm feiner Mutter Bruder, der Geiftlihe William 
Harrifeon. Gin jhöpferifcher Trieb verbunden mit einer Zuft 
am Scimmernden und Prädtigen wandte Die erften Mei: 
en des Knaben auf die Anfertigung von Feuerwerk, und 
em ed ihm gelungen war romanijche Lichter, Echwärmer 
u. dergl. zuftandezubringen, blieb es lange fein höchſter Ehr · 
geiz eine Rakete zu fertigen. Der Erfolg den er hierin zuiegt 
davontrug machte ihm die Sache yleihgültig; er fing nun an 
fih dem Epiel mit Iheatern hinzugeben. Im Keller ftelte er 
Gerüfte, Decorationen, Figuren ber, dichtete Stüde für feine 
Heine Bühne und führte fie auf, Auch in Gedichten verfuchte 
er fih. Bon dem Ueberfegen lateinischer Berje als Schulauf: 
gabe ging er bald weiter und Dichtete Romanzen und Balla- 
den eigener Erfindung. ine Wochenſchrift die in Mandhefter 
beftand, die „Iris, nahm Beiträge ven ihm auf. In kurzer 
Beit erwarb er auf diefem Wege einen localen Kuf, der einen 
—— Verleger ermunterte ein Theaterblatt herauszugeben 
das Ainsworth allein ſchrieb, an deffen Statt er jedoch bald 
nachher mit einer größern Zeitfchrift, dem „„Böotier‘, ſich ber: 
vorwagte.- Es erſchienen von dieſem Blatte nur ſechs Nums« 
mern, doch war Ainsworth inzwiſchen mit verfchiedenen Zeit 
fhriften in Verbindung getreten, wie dem „European maga- 
zine”, dem „Edinburgh magazine” und dem „Lon 
magazine“, denen er nun Beiträge lieferte, In lepterm 
erfhien unter Anderm eine Grzählung „Der al von 
Dbyeopyle”. In derfelben Zeit wurden von ihm einzeln zwei 
Gedichte gedrudt: „Des Mäbchene Rache“ und „Sommer: 
abendmärden”. Won den zerfireuten Gedichten und Erzaͤh ⸗ 
lungen Liefer erften Periode ift nachmals eine Auswahl ge» 
fammelt unter dem Zitel „December tales“ erſchienen. 
Als Winsworth eben 19 Jahre alt war farb fein Ma- 
Diefer hatte ihn dem juriftifchen Fache und ſich felbft 
—— Rachfolger in feinem aͤußerſt blühenden Advetaturgefchäͤft 
eſtimmt. Um ſeine Lehrzeit nach engliſcher Sitte durchzuma · 
Gen war er als Slerk zu dem Sollicitor Alexander Kay, der 
damals in Aufnahme Fam, gethan worden. Er hatte die Bır 
reaugefchäfte jedoch über der Belletriftit fehr vernachläffigt. 
Der Tod feines Baterd brachte ihn nun zum Nahbdenfen; er 
nahm fi vor fein Brotgefhäft mit Ernft anzugreifen, und 
ging um fid) darin endtich einmal auszubilden nach Zonden in 
das Bureau des Sachwalters Jakob Philips , welcher der Zur 
riftencorporation im fogenannten „innern Tempel“ angehörte. 
Ainsworth’6 Vorfäge erlagen bald wieder feinen Neigungen. 
Er hing dem Xheaterbefuh und der Befchäftigung mit der 
fhönen Literatur nad. Bugleih wurbe er befannt mit dem 
Bermwalter des koͤniglichen baufes, Hrn. Ebers, deffen 
jüngfte Tochter Fanny er 1926 heirathete. Auch fehrieb er 
eine Rovelle, die Ebers herausgab: „Sir John Chiverton”, ein 


ter. 
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Buch deſſen damals Walter Scott in feinem „Diary“ rühmend 
erwähnte, das aber jetzt ziemlich verfhollen ift. here drang: 
in Yınsworth ein Verlagsgeſchäft zu etabliren. Diefer Bor» 
flag, dem er ſchnell eine aͤſthetiſche Seite abgewann, reijte 
ihn dergeftolt daß er feinen Antheil an der feither von zwei 
Gompagnons fortzeführten Advocatur fin Waters aufgab, das 
Geld heraus zog und fi in die Buchhänüierlaufbahn warf mit 
ben edelften und kübhnſten Beorfägen, glühend vor Verlangen 
und Hoffnung die Belletriſtik auf einen neuen, wahrhaft fünft- 
lerifhen Standpunkt zu heben, die Fabribvaare der „fafbionar 
bein Rovellen, welche damals (1828 und 1826) graffirten, 
vom Markte zu verdrängen, wahre Zalente zu unterftügen unk 
dergleichen mehr. Bald bitter enttäufcht und um ale biefe 
glänzenden Erwartungen betrogen, gab Zinswerth, vielfach 
verlegt in feinem Stolz, über Undank klagend und entmutbigt, 
[don nad) anderigalb Jahren die neue Yaujbahn wieder auf, 
mäbhrend deren er Wenig geſchrieben und Nichts veröffents 
licht hatte. 

Er bereifte jegt die Schweiz und Italien. Nah Eng» 
land zurüdgetehrt faßte er auf einem Beſuche in Ehefterfield, 
angeregt durch die Landfchaft, durch die Eindrüde eines alten 
Ritterfiges und durch die Gigenthümlichfeiten des Volks, den 
Gedanken zu feinem Romane „Rookwood”, in welchem er die 
Manier der Mrs. Radelyffe wiederzubeleben gedachte, den Hang 
zum Wunderbaren gleichzeitig mit dem Intereffe an der Schü: 
derung altväterifher Zuftände befriedigend. Das Werk ger 
dich erft 1344 zur Vollendung, und wurde al6 es erfchien * 
gleich mit greßem und allgemeinem Beifall aufgenemmen, ba 
das Gemifh von Schaurigem, blutigen Familienmyſterien und 
geheimnißvollen Bufummenhängen mit reihabmwechfelnden Genre: 
bildern aus dem Wlltagsleben ganz dem berrfchenden Geſchmack 
entfpradh. Die Kraft der Schilderungen und Die Kunjt einer fpan» 
nenden Unlage, worin Ainsworth überhaupt bervorragt, vollende: 
ten den Erfolg. Im Sabre 1836 ift „Rookwood” von Mar 
trone neuaufgelegt, in prädtiger Ausftattung und mit Beich« 
nungen von Cruikſhank, erſchlenen, und 1837 in Bentley's 
Sammlung von „Standard novels” aufgenommen worden. 
Den nädften Roman Yintworth's, „Crichten”, Baufte Mas 
erone fhen auf rund der bloßen Skizze dem Berfalfer für 
350 Pfd. Sterl. ab. Der Moman erfchien 1837 und 
wurde rafıh vergriffen. Mit diefem Werke beginnt die Reihe 
derjenigen feiner Dichtungen in welchen er einen Reihthum anti» 
quariſcher Studien über englifche Denfmale und Sitten der 
Borzeit verarbeitet hat. Ein neuer Roman, den er unter dem 
Zitel „Thames Darrell” ankündigte, wurde erft im Januar 
1839 in Bentley's „Miscellany’ eröffnet, und zwar unter dem 
aeänderten Zitel „Jack Sheppard”. Im Herbft diefes Jahres 
beendet erfchien der Roman in drei Bänden mit Zeichnungen 
von Cruikſhank. Derfelbe wurde mit einem wahren Beifalls- 
fturm aufgenemmen, in mehre Sprachen erg und in London 
für drei Theater dramatifiet. Diefer letzte Umftand rief eine 
beftige Oppofitien der Yuritaner und Moraliften hervor, und 
die refpectable Welt gerieth auf einmal in Empörung über die 
Unanftändigkeit daß ein gemeiner Ginbreder und Ausbrecher 
aus dem Zuchthaus poetiich babe verherrlicht werden dürfen. 
—— hatte Ainsworth die Redaction von Bentley's „Mis- 

ny” nach dem Rüdtritte von Charles Dickent für ein 
Monatehonerar von 51 Pf.St. übernommen, und leitete dieſe Zeit: 
ſchrift bis 1842, wo er fich eine eigene Wocenjcrift, „Ains- 
worth's magazine”, gründete. Im Jahr 1845 erwarb er noch 
das „New montbly magazine’ von Golburn als @igen» 
thum dazu. Der Roman „Guy Fawkes” war 1840 züerſt 
in Bentiey's „Miscellany”, dann in drei Bänden erfchienen, 
und bat dem Verfaffer über 1500 Pf. St. eingetragen. Die 
fern folgte neh in bemfelben Jahr der „Tower” (diefes Mos 
nument als Palaft, als Gefängniß und als Feftung ſchildernd), 
welchen Winsworth gemeinihaftlih mit Eruiffbant, fpäter je 
doch mit Zuziehung Bentley's berausgab; im Jahr 1841 
„Old Saint- Pauls‘, guerft im Wochenblatte „Sunday 
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beide zuerft in dem „Ainsworth's magazine”, 
das erftere mit Illufte von Cru das 

Rihen von Zony Ichannot und mit Holz 
Delamotte im Jahre 1843 erfchienen; im 
———— 
8 dr en; im Jahr 
848 „The — witehes ”, zuerft wieder von ber 
„Sunday times“, und abermals für ein Honerar von I000 Pf, 
&t., dann fpäter in drei Bänden veröffentlicht. Gine Ausgabe 
von Ainsworth's ſaͤmmtlichen Werken ift altet 
worden. Diefe 


S 


rror” geftocdhen war. 

Ainsworth ift ein Mann von Bräftiger Eonflitution und fri- 
ſchem, lebenstuftigem Ausfehen. Er arbeitet viel und raſch, und 
erübrigt Beit genug für gefellige Freuden. Außer andern Befigun- 

bat er auch das Grundftüd auf welchem er feine Jugend ver 

ie, Bee» Dill, neuerlich wiedererworben; er wohnt gegen ⸗ 

wärtig in Brighton. eine romantiſche Schreibart ift im Dbi- 

gen andeutungsweife charakterifirt; feine Werke find nicht frei 

von Effecthaſcherei, feine Ecmpofition auf Gontrafte und ftarfe 

ütterung der ntafie berechnet, feine Sprache fhwung: 

und reich, feine Kunft im Schildern von Dertlichkeiten, 
Derfonen, Sitten und. Situationen bedeutend. 4l. 





Zur Sittengefhichte der Araber, 


Während feines Commando in Wlgerien befragte ber 
General Lamoricitre jeden Tag nach Tiſche die Seangenen 
ſelbſt. Eines Abends führte man einen Solchen zu ‚der 
auf die Erde niederfauerte und dann plöglich rief: „Enta 
bou chechia, enta bou haraoua’, und in einem eje 
Worte wiederholte. Lamoricitre hätte nämlich wegen feiner 
tunefifhen Haartour, chechia, den Beinamen Vater ded Che: 
dia erhalten, und war in Dram ebenfo Bater des Stockes, 
bou haraoua, genannt worden. Der Araber war Eafetier bei 
einem Regimente Abdsel-Kader's gewefen, und erfchraß als er 
8 daß der bou haraoua von dem alle Araber ſprachen fein 
war ald der bou chechia, den er felbft fürchten ger 
lernt hatte. „Ich kenne dich‘, jagte er eine Weile nachher, 
erinnerft du dich mie ich dir einen Brief in bas Diivenwäld- 
brachte?" „Allerdings“, entgegnete der General, „gib 
mir alfo Nachrichten über dein Bataillon.” „Da fei Gott da 
vor! Niemals. Ich bin ſtumm.“ „Nimm dich in Acht, id 
rufe die chaous, und der Stock wird dich treffen.” „Er mag 
——— Ich bin ſtumm.“ Der General ſah 
na 


mit 1000 Frants —— und die Hälfte davon auf den Tiſch 
—— eräuſch der Silberſtücke begannen bie 
ugen des Arabers fi au öffnen und feine Augapfel erwei⸗ 
terten fich jemehr Geldſtücke zum Vorfchein kamen. „Du fiebft 
fie’, fagte der General, „fie find dein wenn du mich au deinen 
Bataillonen führft.” „Sind deine Leute bereit? Laß uns ge 
", entgegnete der Uraber ſchnell. „Das ift nicht * 
erwiderte der General, und auf feinen Wink ward ber 
gamı geleert; „ich muß den ganzen Stamm haben.” „Ich bin 
ereit, ich werde dich führen“, rief der Mraber, der das Geld 
nicht mit den Augen verlieh. „Wenn du bereit bift, bin ich 
es nicht mehr”, fagte der General, „ich braude den Stamm 
nicht mehr; aber wenn du mid morgen zu den Bataillonen 


führt gehört die Hälfte des Geldes dir.” Um andern Mör- 
wurden bie Bataillone des Emir von den Branzofen' plög- 

is überfallen und gefchlagen. . 
Im December 841 kam ein arabifcher Reiter nad Dran, 


id niemals vor einer Rache zurüdgebebt 
bin. Ich habe Männer aller Parteien or sent 
cr: Nimm meinen Kopf 


Oberhaupt der Garabas, hatte eine Tochter und ich liebte fie. 
Ich verlangte fie zur Frau, aber er weigerte fie mir: darum 
habe ich ibm und den Seinen Rache geihweren. Ih habe 
Abd:el-Kader verlaffen, und bin zu dir gekommen um bir die 
Garabas zu überliefern. Ich harre deiner Befchle, und wenn 
die Stunde der Strafe geſchlagen hat, fo werde ich es jagen.” 
„ER iſt gut, entferne dich halte dein Wort, und ich werbe 
dich belohnen.” „Das Blut Bou ·Salem's fol meine Belohnu 
fein." Zwei Wochen verftrichen und der General butte 
noch nicht wiedergefchen. Eines Abends befahl er ihm zu ihm 
zu führen. Man fand ihn in der Mühe eines Stadtthores in 
einem maurifchen Kaffechaufe, wohin cr ſich jeden Tag bi 
„Haft du denn beine Verfprehungen vergefien?'’ fragte 
der General. „Du bift ſehr ungebuldig”, entgegnete Diellouf, 
„ich weiß dech zu warten, während du nur meine Rache voll 
ziehſt. Jede Nacht gehe ich aus und wache; wenn die rn; ur vd 
(mondfinftere) gelommen fein wird, ift die Stunde der Made 
nah, und menn c& Gott gefällt, werde ich dich nad 
Wunſche führen.” Im ber achtzehnten Nacht kam 
um General: „Diejenigen die bu commandirſt mögen 

eit ſein; der Augenblick ift aefommen.” Am andern Wor- 
gen um 6 Ubr waren die Zruppen bereit, und bie Eolonne 
machte ſich auf den Weg. Mit Anbruch des Tags waren fie 
bei den Zelten der Garabas. „Dort ift der Feind”, rief 
touf, „id babe ihn dir gegeben, jegr bin ich frei und 
mic. Mit diefen Worten ftürzte fi der Uraber an ber 
Spige der Reiter auf die Garabad. Dieloul kehrte zulegt aus 
dem Kampfe zurüd. „Mein Arm ift mit Blut * aber 
BowSalem ift entfommen”, ſagte er, „Hinter einem Bufde 
fand» id) den Melteften ver Garabas; ich ſchenkte ihm das Er: 
ben und fagte ihm: Mohammed, ich jchone deiner, kehre zu 
Bou⸗Salem beim und fage ihm dab Dielloul ibn v 
bat; fage ihm daß meine Rache noch nicht befriedigt iſt; 
ihm daß fo oft cr fein Haupt auf einen Stein legt, er zufer 
ben fol ob mein Dolch nicht da ift.” Seit diefer Beit 
— weiter der Rache, bis er endlich in einem Mreffen 
lieb. 


13. 
Notiz. 
Benetianifher Stolz. j 
Der Dichter Platen wollte als er in Venedig war eineb 


noch heute ihre Waaren feil zu bieten pflegen, eine Tragödie 
ufen welche irgend einen Dogen ber älteften Beit Wencdige 
sum Gegenitande hatte. Der Preis den der Zrödler verlangte 
überftieg jedoch Das was der Käufer billigerweife geben Ponnte, 
bis jener endlid im Zene des ein Borwurfs ausrief: 
„Ma, signore, & un fatto veneto!” (ber, Herr, es ift aus 
ihre Venedigs!) Der Stolz in den Augen des 
lumpten Zröblers, in denen fi in diefem Augenblicke 
taufendjährige Ruhm Benedigs wiederfpiegelte, erfchütterte den 
Dichter fo daß er dem Venetianer gerührt das a 
aahite. 


* bei einem Buͤchertroͤdler, wie fie auf Venedigs Brücken 
fa 
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Schweden fonft und jegt. 
Erfter Artikel 


(Bortfegung aus Nr. 9.) 


Die folgende Naht hat den Gauthiod ein tüchtiges 
Stüd weiter gen Norden gefördert. Bon Smäland waren 
die Reifenden nad) Oſtgothland fortgerüdt. Da aber bie 
Nacht dem Verfaffer nicht erlaubte die Rüften Smälands nd. 
ber zu beaugenfcheinigen, fo theilt er uns naturgemäß wenig · 
flens ein Stüd von der Nachrfeite diefer Provinz mit, von 
dem craffen Aberglauben nämlich der hier mehr als in irgend 
einem andern Landſtrich Schwedens heintifch if. Auch 
bier jedoch wie überall ift der Aberglaube nicht ohne 
Poeſie. Auch hier wie bei jedem echten Naturell wen- 
bet er ſich vorzugsmweife dem Gulminationspunft des Le- 
bens unb feinem Ausgang zu: der it und bem 
Tode. So muf die fmäländifhe Braut fih Bemühen 
den Bräutigam bei feiner Ankunft zur Hochzeit früher 
zu erbliden als er fie zu fehen befommt, damit fie dig 
Herrfchaft in der Ehe behalten möge; aud muß fie ſich 
wohl hüten eher einzufchlafen als ihr Bräutigam, da- 
mit fie nicht cher flerben möge als er. Die unendliche 
Poeſie der heiligen Chriſtnacht übt auch hier ihre gehei- 
men Zauber. Zwei Lichter brennen im jeder fmälän- 
difchen Hütte die ganze Nacht hindurch. Löſcht eins 
davon aus, fo bedeutet es daß Water und Mutter ſterben. 
Das Heiligfegenvolle diefer Nacht, das ſich über das ganze 
kommende Jahr verbreiten wird, ift bei dem Gmäländer 
mannichfach angedeutet und heraufbeſchworen. „Man 
freut in der Chriſtnacht Stroh auf den Fußboden und 
legt vor jede Thür und unter den Tiſch ein Strohkreuz, 
Daffelbe gefchieht auf den Aeckern. Auch um die Frucht 
bäume bindet man Stroh; Das gefchieht damit im näd- 
fien Jahr Alles wohl gerathe. Findet man am Weih- 
nachtmorgen einige Körner Getreide unter dem Xifche, 
fo bedeutet es ein fruchtbares Jahr.” Der Leichwurm 
(likmatn) iſt ein eigenthümlich gefpenftig Weſen, bas 
fi durch diefe Nachtſeite des fmäländifchen Volkeglau - 
bens windet. Hüte man fi etwas Grünes von ber 
Erde aufzunehmen oder an eine Blume zu riechen am 
Sohannistage; denn alsdann ſchwaͤrmt der likmatn und 
man befommt ihn fogleih. Desgleichen wenn du eine 


Als der Oſt, zum zweiten mal feitbem der Berfaffer 
auf der breiten Bruft des nad jenem benannten Meers 
dabinfuhr, mit feinen Feuerftreifen diefe Schmanenbruft 
vergoldete, bot ſich der nach und nach auf dem Verdeck 
fi, fammelnden Reifegefelfchaft das überrafchende Schau« 
fiel der Scheeren dar. Man macht fih aus dem er- 
ften Unterrichte in der Geographie, dem bie Geſchichte 
noch den Begriff der Scheerenflotte beifügt, allerlei dun- 
tele fabelhafte Vorftellungen davon. Die Anfchauung 
ergibt es anders. Die Scheeren find nicht der furcht · 
bar grauenhafte ſchroffe Klippenwall den man ſich ge- 
wöhnlid; darunter vorftellt, fondern 


Xaufende von größern und Meinern Braniteilanden ziehen fi 
die ſchwediſche Küfte aufs und abwärts, aber keinebwege in 
einer regelmäßigen Lage nebeneinander, fondern in buntefter 
Bannigtaltigkeit dicht und dünne hingefärt, wie ein anſchei ⸗ 
nend nedifcher und planlofer Zufall fie ohne Berechnung da» 
bingefchleubert. Höher umd niedriger ragen diefe Felſen aus 
den Fluten empor, weldye allerdings bier und dert eine ſcharfe 
Brandung erfahren, aber doch überall ihre fchleifende Kraft 
bewährt haben, welche ſich allerwärts in runder und glatter 
Belfenbildung zutagelegt. Die Wafler irren in Strömungen, 
die ih nah allen Seiten durch ende Eilande aufgehalten 
fehen und durch female Pelfenengen fi ben Ausweg ins Freie 
oder gegen das fefte Land bin fuchen müflen, wie geängftet in 
diefem Pelfenlabyrinth umber. Viele diefer Infeln und felbft 
ganze Strecken derfelben find in troftlofer Racktheit zu ſchauen 
und machen beim Mangel aller Eden und ſcharfen Kanten, 
weldhe etwas — Ans in das Bild bringen Pönnten, einen 
trübfeligen poefielofen Eindrud. Diefes langweilige, regellofe 
Felſenchaes hat aber auch feine reigenden Partien. nes 
tauchen ftredenweis häufig genug angenehme Hügel hervor, 
deren friſches Grün und Tiebtiger Baumſchlag mit den oͤden 
Belfenfceiteln ihrer Nachbarn einen gar anmutbhigen Gegenfog 
bildet. inige haben neben den Waldpartien —* Weiden 
aufzuweiſen. Rur der kundigſte Schiffer darf durch diefe 
regellofe Inſelwildniß ——2 durch welche nur god 
durch ſtarke Forts gedeckte Fahrwaſſer zur Küfte Schwedens 
hindurchführen. 

Einige dieſer Eilande find bewohnt. Hin und wie · 
ber haben aud in einigen kahlen aber fichern Buchten 
biefer Felfeneinöde vereinzelte Fifcherfamilien ihre Woh- 
nungen aufgefchlagen. Auf andern dieſer Scheeren» 
eilande zeigen ſich menſchliche Wohnungen gefellig bei. 
einander, mit dem gaftfreien rothen Lieblingsanftrich ber 
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Schweden. Mande diefer Häufergruppen, architektoni · 
fcher geordnet, machen ben Eindrud einer Meinen Stadt, 
Dafür gibt es auf andern Punkten aud traurig verein 
zelte falähnliche Hütten, deren öde Umgebung Nichts 
— als ein Kartoffelbeet oder ein winziges Getrei« 


na zu" biefe „verwaiſten Winfel” hauſen 


Eine ergreifende Ueberraſchung bereitet in dieſen Felſen ⸗ 
affen die Begegnung eines fs, welches mit gefhwellten 
Seyein t-und neben den R feln zur. Durch ⸗ 
——— 
n 0 
Dr Mann den andern. Gleihwol erfolgt beim Vorüberfah⸗ 
ren Schwenten der ‚, Mügen und Tücher ein fo 
herzliches‘ gegenfeitiges Begrüßen, wie die naͤchſten Berwand⸗ 
ten einander faum n. fünnen. 

Die fihere Kunft des Steuermanns leitete bem vier 
fenhaften Körper des Gauthiod ungefährdet durch dies 
- Klippengewirr, vorüber dem, gewaltigen Thurm von 
Fort Frederiteborg und der nur nod fünf Meilen von 
Stockholm mitten im Fahrwaſſer liegenden Infel Waz- 
holm bis zu der Bucht, an deren Ende Stodholm liegt. 
Schön ift mitten im klippenvollen Meer, deſſen Eilande 
num feltener, aber (mod immer häufig) deſto üppiger, 
waldgefrönter, civiliſitter ſich geftalten, das allmälige 
Herannaben und Heranmerken der föniglichen Haupt: 
fladt. Breiter wird der Secarm; auf und ab heben 
ſich ftattliche villenartige Gebäude. Schon werden die 
fehattigen Gehölze des Thiergarten fihtbar. Schiffe 
kommen und gehen. Das immer mehr ſich weitende 
Baſſin wimmelt von Booten. Höher und hoͤher hebt 
fi zur Linken das Ufer, anmuthige Landhäufer winfen 
herab, und im Hintergrunde heben ſich Häuferterraffen über 
ein weitgedehntes Geftade. Die Kuppeln der Kathari« 
nen» und der Ritterholmkirche ſtrecken ſich empor zwis 
fhen üppigen Baumfronen. Quer vor dem flaunenden 
Beſchauer hin zieht ſich jept ein breiter langgeſtreckter 
Duai, an welchem in unabfehbarer Reihe eine Unzahl 
von Schiffen lagert, „deren Wimpel in allen Farben 
fpielen, deren Maſtgewirr nicht unterſcheiden Läßt mel» 
des das Schiff it zu dem ein flatternder Wimpel ge» 
Hört“, Das Waffer vor uns gleicht einer bewegten 
Stadt, dem gleich; Weberfchiffen fchwirren und gleiten 
zur Nechten, zut Linken darüber hin unzählige Boote 
in geflügelter Eile. Häuferreihen, einander überragend, 
fiellen panoramifch den fteten Wechſel von Wald und Fels 
dar, der das königliche Stockholm eigenthümlich charak · 
derifirt. SHeranrüden num die Infeln Bedholmen, Ga» 
——* Steppäholmen; und noch immer fegt ſich 
er. Thiecharten fort am ſchon zurüdtweichenden Ufer. 
Vom Vorderdeck des Gauthiod ertönt jegt die Begrü- 
#ungefalve, die von den Kanonieren auf Caſtellholmen 
berzhaft erwidert wird, Grollend hallt der Donner der 
Gefüge an dem Felfenampbitheater wider. 

Links ward unter. den Relfenwänden, an melde ſich eine 
Brian bingefliemmt hatten, eu langer Uferpfad ſicht · 

bis auf den Dual führt, der vor uns Wh erſt In gan⸗ 

Ausdehnung zeigte ald wir Skeyothelnen mit feinen Bau ⸗ 


113 
} angeftrihenen Bootshäufern, dem mächtis 


ten, Urfenalen, 


ft fenme |, 


en Krahn und ber fhönen Kirche auf dem Felſen 
en hatten. Run erft erfreuten wir uns der 
edehnten Ausfiht. Das Schloß welches über Holmen 
inweg uns tbeilmeis fichtbar geworben war trat nun voll und 
mädtig aus den Häufern hervor. Ungewiß wo er zur 
ext beginnen fol, fliegt der Blick, an Belanntes müpfen 
noch nicht belehrt, unftät über‘ die zahlloſen Ein; 
zu deuten, Er weiß nicht none Ki 
ben fol. Sol er e6 rechts auf den malerifchen Holmen 
dem grünen villen» und felsgefrönten Ihiergarten verjuchen? 
Der fol er ſich ftärker einnehmen laffen von dem berganfteis 
enden Häufergewirr zur Linken? Soll-er am Gewimmel ber 
vor uns einen Halt fuchen, oder von der Beweglichkeit 
ene verwirrt, darüber hinweg auf das Schloß ſich bef- 
ten und die langen Dädherreiben des Rorrmalms, die ſich weit 
zur Rechten fanft bergan ziehen und mit dem 
fliehen? Rechts im Vordergrunde nimmt auch noch der große 
Stadttheil Ladug\rdsland die Aufmerkſamkeit in Anfprud, vor 
welchen fih der- Blafiihelmen gelagert hat... 

Dies, Lefer, ift die Königsftadt Stockholm. Auf 
dem Quai vor einem Meinen Haufe legt der Gauthiob 
an, und nad all dem braufenden Ufergemimmel, das 
von der Landung eines Dampfſchiffs fiets ungertrenn- 
ich ift, mach all. dem Sturm und Drang der Gepäd- 
eroberung, der audtinglichen Zurechtweifer und fi bupend- 
weis aufihwadronirenden Lohnbedienten gelangt endlich 
unfer Zourift unter firömendem Regen in fein weitent« 
legenes Hotel oder kellare (Keller), wie dort bie mei» 
ften Gaftböfe heißen: Drottninggatan Nr. 17... 0; 

Der umerbittlihe Naum verbieret es und mit bem 
Verfaffer zu vertiefen in- das Auſchauen und Schildern 
aller Straßen» und Plägedetaild. Wir müfjen fpurlos 
vorübergehen an der prächtigen Norbbrüde (Norchto) 
am Stromparterre und dem Markt Karl's XIII. an dem 
lieblicheh Park der Deiligengeift « Infel und ähnlichen 
Herrlichleiten. Nur vor einem Haufe in der ebenges 
nannten Drottninggatan ſtehen wir in faft wehmüthiger 
Erinnerung ftil. Es ift das Haus das einft Michael 
Bellman bewohnte, Schwedens wunderbarft organifirten 
Dichter, ein König des Liedes wie es in allen Zeiten 
und Zungen nur wenige gegeben, des Liedes das ſelbſt 
ewig ftrömender Gefang, einzige fhönfte That eines 
ganzen naturbegeifterten, dionyfosberaufchten Lebens iſt 
Schön, allerfchöpfend, voll Innerlichteit und Ahnungstiefe 
ift das Bild welches unfer Verfaffer von Bellman ent 
wirft. Er hat diefe einzige Natur fchön, voll und Mar 
begriffen, und was er (I, 42— 100) zur Offenbarung, 
dieſes Dichterdafeing fagt ift von der nachhallendſten 
Bedeutung. Auf dem Kirchhof der Klarafirche auf dem 
Norrmalm liegt Bellman begraben. Selten fehle einer 
ſchwediſchen Dichtergröfe der chrende Grabſiein, doch 
Bellman's Grab war nicht ausfindig zu machen, Dar 
für ift ihm ein fhönes Denkmal im Thiergarten, dem 
oft befungenen Gegenftande feiner Lieder, errichtet. a 

Munderbar! Zu dem ewigen Dionyfosfefte, das im 
Bellman's Dichtungen fih feiernd vollendet, ‚brängtem 
ſich Zaufende und aber Taufende, und doch hat bie 
Menge der es jo thener geworden dieſen ganz nationa= 
en Geift nice viel beffer aufaefaßt denn. als, einem 
Eulenfpiegel. Unſer Zourift ſagt ſeht richti: 


um · 
ichſt aus» 


Keine vermag er 


” 239 
» Mer im’eimer Stadt im welder ſich fo viele Meise der Jkühnern Musbidungen, Weil ingwifden die Religion ber Wöl- 


Ratur vereinigen als in Stockholm zu meilen das Gluͤck hat, 
wird e6 eines feiner erften Beichäfte fein laffen den Stand« 

ft ausfindig zu machen welcher den Brennpunkt der Wirk: 
Fameit dieſer Reize in ſich vereinigt. 

Es galt alfo den Punkt zu gewinnen der dad um- 
faffendfte Panorama von Stockholm gewährt. Diefer 
Punkt ift unftreitig Mofebade (Mofesberg), in deſſen 
unmittelbarer Nähe der Katharinentirchthurm und das 
ZTelegraphengebäude noch erhabenere Standpunfte bieten. 
Auf nah dem Mofesberge! heißt alfo die Loſung, wie 
der fehnfüchtige Anfiebler ruft: Auf nah Weften! 

(Die Fortfegung folgt.) 





Zur Theoſophie. 

Der Menſch kann vor fich ſehen, über und umter fi, auch 
wol zur Seite, aber nicht hinter fih. Er kann Dinge ger 
wahren, fie beobachten, meſſen, zäblen, zerlegen, zufammenicgen 
und gebrauchen, aber nicht hinter die Dinge fommen. Den» 
no ift gewiß Etwas hinter ihm und den Dingen, ein Schör 
pferifches hinter der Schöpfung von Ding und Menih, und 
Erkenntniß defielben wäre höchſte Erkenntniß und Wiſſenſchaft. 
Um fie haben fih nun Biele bemüht, ſuchten Anthrepofophie, 
Kosmefephie — Theofophie als Einheit beider; bewahrten was 
fie erforfcht oder erforfcht zu haben glaubten als einen fchägbea: 
ren Rund, als etwas Ungemeines, ber gewöhnlichen wiflenihaft 


lichen Thaͤtigkeit Berborgenes, Geheimes, und reichten ſich Durch - 


Sahrhunderte die Hand. Schwierigkeit der Forſchung beftcht 
darin daß jenes Hinterliegende anders fein muß als das Vor⸗ 
tiegende, und doch aud nicht anders, weil es in inniger 
Beziehung zu dem legtern jtehen fol, und ohne alle Berwandt: 
Schaft mit bemfelben keine Anwendung von Vorftellungen und 
Begriffen verſtatten wuͤrde welche dem Beobachter und Den: 
Ser geläufig find, und mwoburd er irgend ein Berftärbniß ger 
winnt, fonad) als ein völlig Unverftandenes aller Einficht ent 
Flöhe. Berſuche diefe Schwierigkeit zu überwinden richten ſich 
Laher auf eine Verneinung und eine Bejahung, auf ein Zu 
fammenwacfen beider, auf eine Aenderung gewöhnlicher Bor ⸗ 
ſtellungen und Begriffe, jedoch ohne Aufhebung derfelben, mit 
ihnen in bleibendem Jufammenhange, und wenn man legtere 
im Allgemeinen Kinder des Sinnengebiets nennen will, auf 
ein Hinüberfpielen derfelben in Unfinnliches, auf eine Bublimis 
eung ohne Verflüchtigung ihres Grundftoffs, ober wenn das 
Sinnliche ald Körperliches, das Unſinnliche als Geiſtiges ber 
ffimmt wird, auf eine Bergeiftigung des Körperlichen mit ma- 
terieller Grundlage des Iehtern, auf eine Berfchmeljung des 
Spealismus und Realismus der Gedanken, wobei ein Ueberwie · 

en nad) der einen oder andern Seite, und auch Widerſprüche 

ch einfinden Fönnen. Wer fi blos mit Etr forſchung der Ei» 
genfhaften und Berhältniffe des Sinnlichen befhäftigt flieht 
ein ſolches Verfahren als myſtiſch, obwol er felbft zuweilen au 
ihm getrieben wird und deshalb ſich nicht —2 kann; 
weswegen wir die Myſtiker aller Zeiten fi von ihren Geg ⸗ 
nern ſcheiden und mit innerer Verwandtſchaft eigenthümlichen 
Gedankengang und Gebrauch der Sprache verfolgen fehen, der 
mehr cder weniger Anfechtung ober Beifall findet. Leicht ift 
erfichtlih wie genau biefe Richtung mit Religion zufammen- 
hängt, bie auf das Ueberfinnliche hinweift, Unerfennung und 
Berwahrung deffelben fobert, wenn auch mit Berzichtung auf 
näheres Berſtaͤndniß feiner Wefenheit, zufrieden mit beruhigen: 
der Ahnung für das Gemüth und eine dadurch gebeiligte 
Sittenregel des Handelns. Wieweit daher der fromme Menſch 
den Rofiter auf feinem Wege begleitet, bleibt unbeftimmt, er 
bat mit ihm etwas Myſtiſches, d. b. außer feinem Gemahren 
Hinausliegendes gemein, aber nicht immer den Fortgang zu 
einer Doctrin des Myſticismus und beffen vorfichtigern ober 


ter ſich auf Ueberlieferungen und deren Dffenbarungen ſtüht, 
alles Geſchichtliche zugleich eine Sicherheit des Cinnendafeind 
fundgibt, fo wird ber Myſtiker gern dieſelbe für feine Borftel» 
lungen und Begriffe gebrauden und das Weberlieferte nach 
feinem Sinne auslegen und ergänzen. Diefes ſcheint dem Geiſt⸗ 
lichen nahegelegt, dev Gottes zung analıregen und zu ver» 
ftärfen hat, wofur ihm der Befig eigentbümlider myſtiſcher 

Erkenntniß mehr Entſchiedenheit und Bebharrlichkeit geben kann. 

Werth derfelben an fih wird von dem Zeitgeift nicht immer 

auf dieſelbe Weife beurtheilt: Denn oft überfchägt und überbie- 

tet der Menich feine Aräfte, und läßt fie auch oft wieder finfen. 

Mit diefem Vorwort fei die Arbeit über einen Myſtiker 
des verfloſſenen Jahrhunderts eingeführt, melde aus deſſen 
monnichfahen Yeußerungen mit vielem Fleiß ein Ganzes zur 
fammenftellt: 

Die Theoſephie Friedrich Chriſtoph Detinger's nad ihren 
Grundzügen. » Ein Beitrag zur Dogmengefhichte und zur 
Geſchichte der Philofopbie von Karl Auguſt Auberlen. 
Mit einem Vorwort von Rihard Rothe. Tübingen, 
Rue. Gr. 8. 2 Zhle 10 Rgr. 

Bor etwa 100 Jahren, als auf den deutſchen Kathebern 
bie Leibniz ⸗ Wolffche Philofophie berrfchte, und ſich der fom« 
mende theologifche Nationaliemus vorbereitete, bildete fi in 
Würtemberg eine eigenthuͤmliche Schule dur Jehann Albrecht 
Bengel, der hauptſaͤchlich als Apokalyptiker bekannt ift, und 
unabhängig ven Beitanfichten auf die Heilige Schrift zurücd- 
ging, um aus ibr die Wahrheit zu fchöpfen. „Ideae scriptu- 
rariae”, fagte der Mann, „find ganı andere als academicae, 
man verdirbt fid) mit den legtern, und verkennt bie erſtern 
für welche er fein Leben bindurch au wirken ſtrebte.“ Diefe 
Richtung feiner. felbft und feiner Schule ift eigentlich eine dep» 
pelte, der Frömmigkeit und der bibliſchen Erkenntniß, von de: 
nen die eine in das Praftifcherbaulihe ausacht, die andere 
in das Xheoforhifche, melde mit eregetifchen Studien auch nas 
turwiffenfhaftlihe und philoſophiſche Beftrebungen verfolgt. 

Der legtern Richtung angehörig ift Drtinger, geboren 1702 
in Göppingen, Stipendiat und Kepetent in Zübingen; er machte 
Reifen, ward Pfarrer in Dirfau, dann Superintendent in 
Weinsberg und ‚Herrenberg, farb als Prälat in Murhardt 1782 
im 90. Jahr. 

In feiner Jugend Anbänger Peibnisfher Philoſophie, fpäs 
ter ihr abgemandt duch Studium der Griehen, ber Kabbalis 
ften, der Kirchenväter und Myſtiker, befonders des Jakob 
Böhme, des Hippofrates, Paracelfuß und der Adepten, mit als 
chemiſtiſchen und chemiſchen Beichäftigungen, batte auch Swe⸗ 
denborg, eine zeitlang wenigſtens, Einfluß auf ihn. Er wollte 
nichts Geringeres als ein allumfaffendes, Natur und Schrift in 
ihrer göttlichen Einheit ergreifendes Syſtem, eine fowol „irdiſche 
als himmliſche Philofopbie”. Im Allgemeinen nannte man ihn 
feiner Zeit einen Ranatifer, Phantaften, vermorrenen Kopf, eis 
nen „Beneral der Schwärmer”; „er ift aber”, fagt Auberlen, 
„ein Propbet, weil er, einfam daftehend in feiner Beit, in ber 
ahnungreichen Tiefe feines Geiſtes vorausgeſchaut und vor ⸗ 
ausgenommen but was erſt ein fpäteres Jahrhundert über 
göttliche und menfchliche Dinge denken und Ichren folte. Man 
erzählt von ihm daß er Abends und Nachts in Wälder umd 
Felder oder auch in feine Kirche ging um bafelbft den abge; 
fhiedenen Geiftern zu predigen. - Die Pietiften halten 
ihn für einen Infpirirten, und hängen felbft an feinen para 
doren über die Kirchenlehre hinausliegenden Sägen mit. der 
ihnen eigenthümlihen Zaͤhigkeit. 

Ahnung, Anſchauung, Idee waren das Weſen bes Detin ⸗ 
er'ſchen Theeſophirens und es find drei Richtungen unferer 
eutigen Wiſſenſchaft die ſich an Detinger lehnen: 1) fireng 

biblifgläch 1». mie We in Zübingen; 2) philsfophifd-theo: 

ſophiſche, wir Schelling, Schubert, F. Baader, Hamberger; 

V doamatiſche Mitte, die Bermittelung des Glaubens und 

Wiſſens, wie Rethe. 


Naturerkenntnij ward dabei nicht durch das 
—— nt er das Leben 
te fidh mit Experimenten die in ; 
und ſah Gegenwart Gottes in dem Leben aller 

ie 
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nd, entfteht daraus der neuteſtamentliche Gegen ⸗ 
und geiftlidhen Lebens, und durd ihm gibt 
eine gewiſſe Vorbereitung des Geifted, cine 
ng bes Göttlichen, Das ift der sensus comm 
im Mittleres zwifchen Serie und Geift, treibt zu 
bin und ift die Werkftatt des Heiligen Geiſtes. Man 
ealiftifche maffive Begriffe feiibalten gegen alle menſch 
B , eine g ve Metbode, einen Proceß. Hier 
trat die Kirchenlehre gegen die Bibel zurüd, und Detinger 
word bei dem würtemberatfhen Gonfiftorium verklagt, man 
verbot ihm eine zeitlang das Schreiben. 

Die — der Heiligen Schrift find es worauf der 
Yhilofepb vor a losfteuern umd worauf er feine Philofo- 
phie gründen muß, we eben deswegen die Philoso; sa- 
See Benannt Bi pen 

me und bie a war di, eine theoſephi · 
ſche Erkenntniß wird geſucht. 

Leiblichkeit ift das Ende der Wege Gottes, leibhaft fein 
und werden ift eine Bolltommenheit. Die Spealiften verken · 


zufommt, der Idealismus iſt ein pferdſcheues Schrecken vor dem 
Materialiemus. Denken iſt nicht das Erfte, und Sein nicht 
das Erfte, fondern Leben und Selbſtbewegung geht beiden weit 
vor, felbit in Gott. Die chemiſche Idee des Lebens iſt es 
worauf Drtinger's Theologie ruht: alles Leben it ein Umlauf 
wie ein Rab, Rotes Werden, dabei ift alles Geiftliche auch leib⸗ 
fi, Gott felbft will im Fleiſch offenbar werben, die wahre Als 
hemie ift der Schlüffel sur Grundweisheit, Körperlichkeit die 
b Gigenfchaft, der Geift ift ehne feld) a perfecter 
Geift, fondern nur. der Anfang des Geiſtes. Gott ift actus 
ıissimus, der in einer ewigen Manifeftition, unendlichen Ges 
Kirn feiner felbft begriffen it, wobei die kabbaliſtiſche Bor: 
ftelung von zehn Ausflüffen oder Abglänzen Gottes Sephirot) 
nommen wird, die zerftörliche Seiblichkeit der Ereatur ift 

in Gott ungerftörtich, Das ift die höcfte Ebre Gottes, er macht 
ſich jegt und in der Ewigkeit einen Ruhm daraus nad) fous 
Willkür au handeln, ald ewige Selbitbewegung im der 

Gott durch ——2 Er 
ung feines Wefens feldye der Ereatur näher 
genſchaften, damit er fi ihr mittbeilen fönne mit 

feiner Güte in Geift und Leben, er ſchafft nur fi, er generirt 
füch felbft, Leben Gottes it durch Alies. Die Materie ift noth ⸗ 
wendig, weil ohme fie Bein Geiſt enttehen könnte, fofern ja 
diefer ſelbſt nicht ohne Leiblichfeit ift und ſich aus der Materie 
fondert, Das gefchieht durch die verſchiedenen Geſchlechter und 
der x bindurd. Unſer Berichtertatter geftcht 

daß mehr oder weniger entgegengeſetzte Unfichten bier neben: 
einander hergeben, und Detinger felbft fühlte Dies, trö- 
fi) aber mit der Befchränktheit menfhlicher Erkenntniß 


t. 

Auflöstichkeit und Finfterniß find Grundeigenfhaften der 
Natur, Dies fügt eine —5 Beſchraͤnkung/ voller Staͤub · 
chen, die durch ein göttliches Princip bewegt und ins Licht 
ausgebreitet werden, und dieſes Princip nennt Detinger nad) 
Jakob Böhme die Zinctur, wo nun beide Principe, Stäu 
und Zinctur, ineinanderwirfen, ein wirffames und leidendes, 
Seit und Materie, Etwas und Michts; darin befteht das Le 
ben der Natur. Die Zinetur, den spirikus reetor, wollte 
Detinger demifh zu Geficht bringen. Die Gerle ift kein ein» 
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verid) ei 
fie entſteht fucceffive, iſt ein geiftleiblic, reines Wein. Mit 

dem Triebe ſich zu offenbaren, dem Willen, ift der Begriff 
gegeben, barin beftcht die Gottebenbild it der 
Materielles und Geiftiges, Finfterniß und Licht, beftims 
ſeeliſchen und leiblichen Leben fort. Darum gibt 

cd und höheres Leben im Menſchen, das der 

( —— * * os er Seele), und Sünde 
en er et en und igen der 
bens, fie ift eine wi ide Abirrung 2 he he 
unordentlidhe Verbindung der Kräfte, 


Geift gehoben, das göttliche Leben fucceffiv mitgetheilt. Geift- 
lies und materielles Princip wirken in Natur und Menfd» 
heit ineinander, und weil die Bollfommmenheit der Natur nur 
nah und nad realifirt wird, war der Menſch auch ver dem 
Fall nicht vollfommen. Nah dem Fall geidicht Reftitution 
aus der Sünde und Mittheilung der Herrlichkeit Gottes durch 
Ehriftum. Die Menfhwerbung des Aoyos ift die Spige aller 
vorangehenden Gottekoffenbarung. Als Actus purissimus of 
fenbart Gott ſich felbft zunaͤchſt im Aoyos, in der Weiöheit, und 
diefe gebiert dann wieder als Activum und Paſſivum das Kar 
Ha Ufo, die Herrlichkeit, den Geift, durd melden er zum 
Schaffen und dann auf bie Geſchoͤpfe übergeht. Als Aoyas 
volbrachte Ehriftus die Schöpfung, und wirkt durd die inc 
tur in hoͤchſt realer Gegenwart ewig in allen Greaturen. Das 
Gefühl und Fühlungswerkjeug für diefe Allgegemvart Gottes 
durch den Aoyos iſt der sensus communia, riſtus kam als 
die Kraft des Höchſten in Mariam, um ſchattigt und leiblich 
zu werden, feine Einheit des Göttlihen und Menſchlichen ac 
twalifirt ſich fucceffiv im Leben, Das ift Die communicatio idio- 
matum; er mußte aufs innigfte ins Menſchliche hineingehen, 
auch am Mode theilnehmen, nur dadurch konnte das Bornfeuer 
der Ereatur, wodurch der Tod entipringt, überwunden werben; 
er mußte Alles innewerden was Satan angerichtet, daher der 
Magie des Satans ſich unterwerfen. Dadurd daß nun Heili- 
er Geift in der Menſchheit vorhanden, ift der Herrlichkeit und 

u a Gottes ein Genüge gefheben, und Dies der Begriff 
der Genugthuung. Chriſtus ift Hoberpriefter und Lebendigma» 
er, im Himmel tritt er erſt fein bohenpriefterliches Amt an. 
Detinger geftcht es fei ſchwer die Erlöfung in einfache Begriffe 
ohne Gleichniß zu bringen, und feine Unfiht habe etwas Un» 
faßtichet. 

(Der Beſchlut folgt.) 





Miscellen. 
Ein Wort Sannazar's über den Neid, 

Am Hofe des Königs Friedrich von Neapel mar das Ger 
ſpraͤch einftmald auf Augenſchwaͤche und Mittel dagegen ger 
kommen. Die Aerzte hatten Manches darüber vorgebracht 
und wiederum beftritten, da fagte der Dichter Sannazar: 
„Meines Bedünkens gibt es nichts Befferes für die Augen als 
den Neid, denn wer diefen hat Der merkt viel eher an feinem 
Nächten Glüh oder Mangel, und ihm fcheint Alles was ein 
Underer bat größer als diefem ſelbſt.“ 


Uri von Hutten über Papft Leo X. 
Uri von Hutten kam auf einer feiner Reifen nach. Fer 
rara. Ueber dem Thore der Stadt ftand in Stein gehauen 
die Infhrift: MOCCCLX. @r fragt feine Gefährten ob fie 
müßten was ir Infchrift wol bedeuten * Die Jahres · 
zahl ohne Bmweifel! war ihre Antwort. „Mit nichten”, ſagte 
ee, „es beißt: Multi Caeci Cardinales Uresverung Caecum 
Leonem X." (Viele blinde Eardinäle wählten den blinden 
teo X, zum Papfte.) 4. 


Derantwortliger Herausgeber: PHeinrih Srochans. — Druf und Beriag von F. WM. Brod@haus in Reipzig. 
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Bücher zu herabgesetzten Preisen 


bis Ende April 1851 
von F. A. BROCKHAUS in LEIPZIG zu beziehen. 





Ansichten aus der Cavalierperspective im Jahre 1835. Aus 
den Papieren eines Verstorbenen. Gr. 12. 1336. (2 Thir.) 


16 Ngr. 
Der Carvalier auf Reisen. Vom Verfasser der — 
r 


aus der Cavalierperspective im Jahre 1835,“ 
1838, (1 Thir. gr.) 16 Ngr. 
Brandis (C. A.), Mitteilungen über Griechenland. 3 Theile. 
Gr. 12. 1842. (4 Tbir. 15 Ngr) 2 Thir. 
Baltische Briefe. 2 Theile. Gr. 12. 1946. (2 Thlr. 
20 Wende U 1 Thir. 10 NW 
riederike), Römisches oben. 2 Theile. Mit den 
asien der Villa di Malta und der Kapelle von St.- 
Peter und Paul. 8. 1833, (3 Thlr. 23 Ngr.) 1 Thir. 
10 Niger. 
ubriand (F. A, Vicomte de), Sourenirs d’Italie, 
ngleterre et d’Amerique. Nouvelle edition. 12, 1817. 
Thir. 10 Ner) 8 Ngr. 
Due (L.), . aus Spanien. Aus dem — 
übersetzt von F. L. Domeier, geb. Gad. Gr. 8. 1824. 
„ee Thlr.) 16 Wer. 
Goebel (F.), Reise in den Steppen des südlichen Russland, 
in Begleitung der Herren Dr. C. Claus und A. Bergmann 


unternommen. 2 Theile. Mit 18 Kupfern und einer 
Karte. Gr. 8, 1838, (15 Thlr) 4 Thlr. 

Gutzkow (K.), Briefe ans Paris. 2 Theile, Gr. 12, 
1842. (3 Thir) 4 Thir. 


(L, Gräfin), Jenseits der Berge. ?te, vermehrte 
2 Theile. Gr. 12. 1845. (3 Thir. 15 Ner.) 


Handbuch für Reisende in Griechenland, von J. F. Neige- 
baur und F. Aldenhoven. 2 Theile. Gr. 12, 1842. 
(4 Thir) 1 Thir, — 

Heeringen (G. von), Meine Reise nach Portugal im Früh- 
jahre 1836. 2 Theile, 8, 1839. (3 —* 16 Ngr.) 
1 Thir. 

—— , Reisebilder aus Süddeutschland und einem Theile 
der Schweiz. —— F Sommer 1338. 8. 1839. 
(} Thir. 25 Ner.) 16 

Julius (N. H.), Norden "sittliche Zustände. Nach 
eigenen Anschauungen in den Jahren 1834, 1835 und 
1% 2 Bände, it einer Karte von Nordamerika, 
2 Musikbeilagen und 13 lithographirten Tafeln. Gr. 8. 
—5 (6 Thir) 2 Thir. 

Kohl (J. G.), Reisen in Dänemark und den Herzogthümern 
— und Holstein. 2 Bände. Gr. 12. 1346. (6 Thir.) 
Ir, 


Meigebaur (J. F.), Handbuch für Reisende in Italien. 
Se, ganz umgearbeitote, sehr vermehrte und verbesserte 
Auflage. 3 Theile, Gr. 12, 184. (3 Thlr.) 1 Thlr, 

andbuch für Reisende in England. Gr. 8. 1829. 

(2 Thir. 20 Neger.) 16 Ngr. 


Nur nicht nach Norden! Bemerkun auf meinen Reisen 
in den Jahren 1839 und 1840, y si den Memoiren des 
Grafen von 5****, Gr. 2, 1840, (I Thir. 1U Ner.) 
16 Ngr. 

Raumer (F. von), —— wer; zur Kenntniss dieses 

. 2 Theile, Gr. 12 (4 Thlr.) 2 Thir, 
10 Ngr. 


—— , England. ?te, verbesserte und mit 1 Bande ver- 
mehrte Bene. 3 Bände, Gr. 12. 1849, (6 Thlr, 
15 Neger.) ® Ir. 

Rellstab (L.), Empfindsame Reisen. Nebst einem Anhange 
von Reise - Berichten, -Skizzen, -Episteln, -Satiren, -Kle: 

en, -Jeremiaden u. s. w. aus den Jahren 1832 und 
835. 2 Bündchen. 12, 1836. (2 Tiir, 10 Neger.) 
24 Neger. 

Reumont (A. von), Rämische Briefe von einem Floren- 
tiner, 1837—44. (9 Til.) 4 Thir. 

Ahetz (W, von), Reise eines Norddeutschen durch die 
Hoch — n den Jahren 1841 und 1842. 2 Theile, 
> 2 Pa 4 WU Near) 1 Thlr. 

F. von), Drei Reisen nach Italien. >= 
in 1. 1832. Du 15 Ngr.) de; 

Russland und Deutschland. Theile, €. 

(2 Thir, 24 Ner) 2 Thir. 10 Ngr. 

wer (J.), Ausflucht an den Rbein und dessen 
nächste Umgebungen im Sommer des ersten friedlichen 
Jahres. 8. 1818, (1 Thir. 2 Ngr.) 18 War. 

—— , Reise durch England und Schottland. Ste, ver- 
besserte und vermehrte Auflage. 2 Bände, 8. 18%. 
(4 Thir.) 20 Ngr. 

——, Reise von Perla durch das südliche Frankreich bis 
Chamouny. te, verbesserte und vermehrte Auflage. 
2 Bände, 1824, (3 Thir.) 20 Near. 

—— , Ausflug an den Niederrhein und nach Belgien im 
Jahre 1828, Mike I Vignette. 2 Theile. 8. 1831. (3 Tür. 
15 Nor.) 20 Ngr. 
erstorpf (H. von), Bemerkangen auf einer Reise durch 
die Niederlande nach Paris, grösstentheils in Beziehung 
auf Gemälde und Kuns —— 2 Theile, 8, 18304. 
(2 Thir. 15 Ner.) 24 


Staäl-Holstein (A. L. G. de), De l’Allemagne, ' Nouvelle 
edition, pröcdd d'unelintroduetion par ©. FD. de Villers 
et enrichis du texte original des morceaux traduits. 
4 volumes. 12. 1823. (3 Thlr. 20 Ner.) 4 Thir. 

Steub (L.), Bilder aus Griechenland. 2 Theile, Gr. 12, 
1841. (2 Thir. 10 Ngr) 20 Ngr. 

Tietz (F.), Bunte Skizzen aus Ost und Süd, Entwor- 

“ fen und gesammelt in Preussen, Russland, der Türkei, 
Griechenland, auf den ionischen Inseln und in Italien, 


— Mit einer Musikbeilage. 8. 1838. (3 Tulr) 


Er. 

Vaerst (F. C. E. von), Caralier-Perspective. Handbuch 
für angehende Verschwender. Von Chevalier de Lelly. 
Gr. 8. 1836, (2 Thlr. 15 Ner.) 20 nm 

Venedey (J.), Irland. 2 Theile. Gr. 12. 1844. (4 Thir.) 
1 Thir. 10 Ngr. 

——, England. 3 Theile. Gr. 12. 1845. (5 Thir. 15 Ngr.) 
2 Thilr. 





Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herabgesetzten Preisen sind in allen Buchhand- 
lungen zu erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 10%, Rabatt gegeben. 





Bei F. A. Brockhaus in Leipzig erfcheint: 


Das Pennig-Magazin 
für Belehrung und Unterhaltung. 
Mit vielen Abbildungen, 





Neue Folge. Neunter Jahrgang. 1851. Schmal gr, 4. 


Preis: der Jahrgang 2 Thlr.; das Halbjahr I Thlr.; 
bas Vierteljahr 15 Nor. 





Wöchentlich erfheint eine Nummer, bie Beitfchrift Bann aber 
auch monatlid berogen werden. Won Beit zu Beit wird ein 
Riterarifher Anzeiger beigegeben. Die Juſertions 
ebübren betragen für den Raum einer Beile 3 Nor. Ber 
Kondere Beilagen u. dgl. werben gegen Vergütung von I Zir. 


für das Zaufend beigelegt. 


Februar. Nr. 122 — 425. 


Inhalt: * Guſtav Albert Lorging. — Der Anblid von Konftanı 
tinopel. — Der vieläugige Argus. — *Die Bia Mala. — Er: 
ännerungen aus der aifergeit Napoleons. (Befchluß.) — Das 
Blodhaus im Miffurithal. — General Bedeau. — * Glas⸗ 
malerei. — Die große Menge der Thiere und der Thierarten. 
— Gin hollaͤndiſches Kaffeehaus. — Der Pic von Zeneriffa. 
— Kaswin. — *Der Kolibri. — * Die Salpetritre in Paris. 
— Die Sibirjafen. — Eine Hand wäfcht die andere. — *Kd⸗ 
ig Rhamaſes. — * Feuerzeug der Wilden. — Das laute 
Befen. — Die Burgruine von Habsburg. — Es fehlt noch 
etwas. — * Jakob Ludwig Grimm. — Zur Geſchichte des Zar 
backs. — *Die beilige ifabeth. — * Das Thal von Saint · 
Bervais. — Der Iägerzauber der Indianer in Guiana. — 
* Der Schildkrötenfang. — Mannichfaltiges u, f. w. 
Die mit * begeichneten Auffäge enthalten Abbildungen. 





u Pe age 9 = 
LT. Band (1833—37) 4 Thlr. 
V.AX. Band (1838—42) 4 Thlr. 
XI.— XV, Band a + © L—V. Band, 1843—47) 
r. 


Dieſe 15 Jahrgänge zuſammengenommen 10 Thlr. 
Einzelne Jahrgänge 1 Thlr. 
Der Reuen Folge VI.— VII. Jahrg: (1848— 50) koſten jeder IZhir. 


Bei E. H. Gummi in Ansbach find ſoeben erfchienen und in 
allen Buchhandlungen vorräthig: 


Gedichte 


G. ——— 


Elegant gebunden mit Goldſchnitt I Thlr. 10 Ngr.; 
brofchirt 1 Thlr. 

Georg Scheurlin, als Lyriker ſchen ruͤhmlich bekannt, wurde 

gleich nach Erſcheinen dieſer erſten Sammlung ſeiner Gedichte 

in Recenſionen füddeutfcher Blätter mit Nikolaus Lenau gleich · 


geſtellt, was uns jeder weitern Empfehlung ſeiner Gedichte 
uͤberhebt. 





Im Berlage von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheint: 
ſandwirthschaftliche Dorfzeitung. 
Mit einem Beiblatt: Gemeinnütziges Unterhaltungs⸗ 
blatt für sfadt und Land. Nebft Bilderbeilagen. 
Heraudgegeben von William Zöbe, 


ZI. Jahrgang. Neue Folge. II. Jahrgang. 1851. 4. 
Preis: ber Jahrgang I Zhlr.; das Halbjahr - 
15 Nor.; das Wierteljahr 7’ Nar. 





Woͤchentlich erſcheint 1 Bogen, bie Zeitfhrift wird aber auch 

monatlich — nſertionsgebühren für die Zeile 

2 Ngr.; befondere Beilagen u. dgl. werden mit I Zhlr. für 
bas Zaufend berechnet. 


Februar. Nr. 5—8. 

Inhalt: Jahresbericht aus dem Herzogthum Altenburg. — Un: 
frage,welche Futterpflange fich für eine gewilfe Lage und Boden 
art eignet? — Forfter's Verfahren, den Eleftromagnetismus zur 
Belebun na Ar nr ae anzumenden. — Grntebericht 
vom Jahre 1 aus der pegauer Umgegend, Reue Getreide 
und Kartoffelarten. — Der altenburger Furchenigel. — An« 
frage, den verbefferten Ruchadlo betreffend. — Ueber Füllen: 
päch. — Das Verfahren der Medaction ber Wgronomifchen 
Beitung in Angelegenheiten des Wirthſchaftsraths Horsky. — 
Anfrage, ein Quftbutterfaß betreffend. — Ranbwirthfchaft- 
. Ihe Meuigfeiten u. f. w. 


Hierzu: Grmeinnütziges Unterhaltungsblatt für Stadt und 
» Sand Nr. 5—8, und Artistische Brilage Nr. 2. 


Neue dramatische Werke 
and dem Verlage von 


F . A. Brockhaus in Leipzig. 


Ayrer (D. 9.), Der legte Hohenſtaufe. Tragoödie in 
Kit Aufzügen. 8. Geh. 1 Zhlr. d Nor. 
Sutzkow (R.), Dramatifhe Werke. Erſter Band bis 
fiebenten Bandes erjte Abtheilung. 8. Geh. Jeder Band 
1 Zhlr. WW Nor. 
nhalt: I. Midard Savage. Berner. — I. Pattul. Die Eule der 
Sen. — Ul. Ein weibes Biatt. Zepf und Edieert. — IV atfefl. 
Dos Urkild des TZartuffe — Dir dertsehnte Mocember, riet Icofte, 
— VE Bulenweder, — VII, 1, Birdii, 
Einzeln find in befonberer Xustaade zu bejichen: 
m. au ae * Soon ze Mutter, Zraucrfelel in fünf 
Berner oder Gerz und Welt. Exaufplel in finf Aufjägen. Dritte 
Auflage, 1 Zbir. 
on weißed Blatt, S&aufplel in fünf Xufzügen, Dritte Xuflsge, 
fr. 


u — age. HSiſteriſches Lunfpiel in fünf Aufpügen. Dritte 


Der breijehnte November. Dramatifhes Gerlengemälde in drei 
Zufzügen. Zmeite Aufie⸗ge. 20 Wer. 
Deiel Acoſta. Zraurriplel in fünf Xufzägen. 3meite Xuflsge. 1 Xhir. 
Biehli, Gin Melketrauerfsielh in drei Au zügen. Mit drei Liedern von 
6 ©. Heiffiger. B Wer. 
Drblenfhläger (A.), Neue dramatifhe Dichtungen. 
Bwei Zheile. 8. Geh. 2 Zhir. 15 Mar, 
Ben dem Verfafler eribien ebendafelbit: 
Slabbin, er: Die Munbırlampe, 


PTromatifhed Gedlht. Menue 
1620, 


nerbeffeite Kuflear, Bmei Adele Mit zwel Kupfern. 8 

“ er Preid 1 Anir, 

Worgenländiide tungen, Zme Bändchen. ®r. 12. 1831. 
u ie U Kar. 

*** — —— Ami Ahetle. 8. 185. Grmäßigter 

’ . 

iberg'8_ Buflfpiele, Uederſedt I. Deblenfchläger, Wi 

Fee B. Fi * Ermäßigter Yreio 4 — ° * 

Vorrilla (Don Joſe), Don Juan Tenorio. Neligiös. 

phantaftifhed Drama in zwei Abtheilungen. Aus dem 


Spaniſchen 
ı 2 


übertragen durch G. B. de Wilde. 8. 
Geh. Ir. 





Sorben erfdien und wurde an alle Buchhandlungen verfandt: 


Leitfaden 


beim erſten Schulunterricht in der 
Geschichte und &eographie 
von 


Dr. Ernft Rapp. 
‚Sünfte, forgfültig verbefferte Qufluge 
ven 


Dr. leg. Rapp, 
Profeffor am Gomnafium zu Goefl. 


Kl. 8. Preis 8 Mar. 


Diefer bekannte und weitverbreitete Leitfaden wird hiermit 
den Vehranftalten in einer neuen Auflage übergeben. Diefelbe 
ift von Herrn Dr. Wler. Kopp einer erneuten, forgfältigen 
Durchſicht unterworfen worden und bis auf Die meuefte Zeit 
fortgeführt. Die Berlagshandlung macht alle Schulen, weiche 
ſich dieſes Reitfadens bei ihrem erften Unterricht in der Ger 
ſchichte und Geographie noch nicht bedienen, dringend auf den» 
delben aufmerffam. 

Braunfäweig, im Februar 1851. 

George Meftermann. 


Bei F. A. Srockhaus in Leipzig ift erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Bilderſaal. 


Darftellungen auß. den Gebieten der Kunſt, ber 
Biffenfhaft und deB Lebens, 





Fünftes und fechötes Heft. (Nr. 903— 1379.) 
Großfolio. I Thlr. 10 Ngr. 


Der „Bilderſaal“ ift ein reiches Verzeihniß von Holy 
ihnitten, die im Befige der Verlagthandlung find, und 
von denen zu dabei bemerkten Preifen gute Abklatſche gelie- 
fert werden, Ebenſo Bann das Werk als ein Belehrung und 
Unterhaltung gewährendes Wilberbud für die Jugend emr 
pfohlen werden. Die erften vier Defte (Mr, 1902) erfdienen 
1347 — 48 und foften zufammen 2 Zhlr. 4 Rgr. 





Bei $- U. Brockhaus in Leipzig erſcheint: j 


Iluftrirte 


Zeitung für die Jugend, 
Herausgegeben von M. 3. E. Yolbeding. 
Mit vielen Suftrationen, 


Sechster Jahrgang. 1851. Schmal gr. 4, 
Preis: der Jahrgang 2 Thlr.; das Halbjahr 1 Thlr.; 
das Vierteljahr 15 Mor. 


Woͤchentlich erfheint I Bogen, die Zeitſchrift wird aber auch 

monatlich aufgegeben. Bon Zeit au Beit wird ein Mitern- 

rifher Anzeiger bekzefügt. Die Infertionsgebübren 

betragen für ten Raum einer Zeile 2 Rar. Beſondere Bei- 

lagen u. dal. werden gegen Vergütung von I Xhlr. für das 
Zuufend beigelegt. 


Februar. Nr. 5—8. 
Inhalt: "Am Grabe der Mutter. — Erinnerungen aus dem 
Leben eines wackern Mannes. (Fortfegung.) — Der doppelte 
Geburtstag. (Schluß) — *Winterreife in Rußland. — 


| *3wei neue Bilderbücher mit Thiergeſchichten. (Schtuf.) — 
| Das wahre Gold. -— * Elifaberh Fry. — Das Buderrohr. — 


* Die Pinie. — *Die graue Kanzel. — Jeder Schalk findet 
feinen Meifter. — Wie e6 in Korftantinepel bei einer Feuers» 
brunft zugebt. — Sperling und Adler. — Die Blumenmwelt 
nah Raum und Zeit, — *Blumenfprahe für die Jugend. — 
*Die Ucberihiwemmung. — *Kampf eines Rielpferdes und 
Krekodils und Jagd auf diefelben. — Die Sagopalme. — 
Madchen und Käpchen. — * Ehinefifche Soldaten. — Denk» 
ſpruch. — * Kinverbewahranftalten. — * Eihhörnden. — 
Fidele. — Mom ballefhen Meſſerſchlucker. — Der junge 
Sperling. — ia 9 die Jugend. — Mannich- 
aches. 


Die mit bezeideneten Wuffige enthalten Abbildungen. 


Die erften drei Iobrgänge der Illuſtrirten Seitung für 
die Jugend (1846 —48) often 

sufammengenommen im berabgefegten Preife 
ehefter + Zhlr., gebunden 3 Thlr 24 Rar. Einzeln 
oftet jeder Jahrgang, aud ber vierte (1349), gebeftet 
2 Thlr., gebunden 2 Zhlr. 8 Ror. ' 


Soeben erfhien und ift in allen Buhhandlüngen zu erhalten: 


Die Gegenwart. 
enchElopädifche Darftellung der * Zeitgeſchichte für alle Stände. 


Dreiundsechzigstes Heft. 
Inhalt: Das Märzminifterium in Würtemberg. (Schluf.) — Großbritannien feit dem 
Megierungsantritt der Königin Wictorin bis 1848, 


„Die Gegenwart” trägt den Charakter eines felbfländigen in ſich abgefchloffenen Werkes, ift jedoch 
zugleid old ein Supplement zu allen Ausgaben des 
Conversations-ferikon, 


fowie ald eine Reue Folge des fo fehr verbreiteten Eonverfationd-Lerifon der Gegenwart zu betrachten. 
Das Werk erfcheint in Heften zu 5 Ngr., deren 12 einen Band bilden; jeden Monat werben 
2—8 Hefte ausgegeben. Jeder Band Eoftet gebeftet 2 Thlr., gebunden 2 Thlr. 10 Ner. 


Reipzig, im Mär; 1851. 


F. A. Brockhaus, 





Von F. A. Brockhaus in Leipzig ist durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen; 


Keitschrift 


der 


Deutschen morgenländischen Gesellschaft, 
Herausgegeben 
von den Geschäftsführern. 
Fünfter Juhrgang. 1851. 
Gr.8. Geh. 4 Thlr, 


Krucheint jährlich in 4 Heflen. "Dieser Zeitschrift wird eiu Zite- 

rartscher Anzeiger beigegeben. Die Insertionsgebüh- 

ren betragen 2 Ngr. für die Zeile oder deren Ruum. Beson- 

dere Beilagen n. dgl. werden gegen Vergütung von I Thir. 16 Ngr. 
beigelegt. 


Erstes Heft. 


‚Probe aus einer Anthologie neuarabischer Gesänge, in der 
Wüste gesammelt, Von G. A. Wallin. — Ueber die semo- 
jedische Sprache. Von Il. C. von der Gabeients, — Ueber 
das syrische Fürstenhaus der Bend-Schihäb. Von Fleischer. 
—— Ueber die Bedeutung des Ausdrucks . .. Kiw O4ch d- 
Non @. Flügel. — Ein mystisches Gedicht des deid Hatif 
Isfahani. Von O. Schtechta- Wasehrd. — Ueber eine ara- 
bische Bearbeitung des Barisam und Josaphat. Von M, 
Steinschneider. — Aus einem Schreiben des Dr. Müller zu 
Oxford an Prof. Fleischer. — Literarisches aus Beirut. 
Yon Fleischer. — Literary Society of Jerusalem. — Corre- 


spondenz aus Amerika. — Zu 4 Esr. 14, 44—47. Pastor 

ermae im Alten Testament, Von Anger. — Bibliographi- 
sche Anzeigen. — Protokolle der Generalversammlung zu 
Berlin. — Einnahmen und Ausgaben der Deutschen mor- 
genländischen Gesellschaft im Jahr 1849, — Nachrichten 
über Angelegenheiten der Deutschen morgenländischen Ge- 
sellschaft. — Verzeichniss der für die Bibliothek eingegan- 

genen Schriften u. s. w. 


Bücher zu herabgesetzten Preisen 
bis Ende April 1851 
von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 





Benfey (T.), Ueber das Verhältniss der ägyptischen Sprache 
zum semitischen Sprachstamm. Gr. 8. "sae. (2 Thir.) 
1 Thir. 

Die Sprüche des Bhartriharis. Aus dem Sanskrit metrisch 
übertragen von P, von Bohlen. 8. 1835. (1 Thlr.) 16 Ngr. 

Wahl (8. F. G.), Neues arabische Anthologie, oder auser- 
lesene Sammlung seltener und grösstentheils erst neu 
aus Handschriften ausgehobener Stücke aus verschiede- 
nen Fächern der arabischen Literatur. Nebst einer Ein- 
leitung, einem Anhang für die Kenner der persischen 
Literatur und einem Glossarium. Gr, 8. 1791. (2 Thir. 
5 Ner.) 16 Ngr. 


Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab- 

gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen za 

erhalten, Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 
10° Rabatt gegeben. 


Drud und Berlag von F. U. Broddaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Mittwoch, 


12. März 1851. 





Schweden fonft und jegt. 
Erfter Artikel. 
(Hortfegung aud Ar. @,) 


Bom Guftav-Abolf-P lag fleige man auf einer Reihe 
bölzemer Stufen in der Nähe der rothen Buben (Kauf: 
läbden) zum Waffer des Maͤlar hinab, um ſich für 1’, 
Schilling à Perfon den fhmalen Seearm nah dem 
Ridderholm überfegen zu laffen. Zaufende von Nachen 
unterhalten diefe Verbindung und gleiten unausgefegt bis 
zur fintenden Nacht hinüber und herüber. Die Schiffe- 
rinnen find fümmtlid Frauen, lauter üppige, kraͤftige 
Dalekarlierinnen, mit breiten offenen Zügen, im groben 
Mod und Mieder, auf den Kopf geflülpt die „abfcheu- 
liche formilofe Müge”, in leuchtend » ziegelrothen Strüm- 
vfen und bunten oder gar grasgrünen Schuhen. Wun- 
derbar ift die zarte Meife ihrer Haut, da fie immer im 
Freien, im Sonnenfchein arbeiten. Die breitfchulteri- 
gen Männer diefer Dalkullen dienen in ber Haupt- 
fladt, ihrer unbeflehlihen Ehrlichkeit wegen, meift als 
Knechte. 

Dem umſchauenden Blick zeigt ſich nun im maleri- 
ſchen Aufeinander das Mälarufer, die Heiligegeift-Infel 
mit dem prächtigen Norrbro, der Bonde'ſche Palaſt, bas 
fchönfte Privarhaus Stockholms, die anmuthig begrünte 
Inſel Strömeborg, die Kehrfeite des Ritter und Rath: 
hauſes, die Ridderhoinistfirche mit ihrem fehlanten Spig- 
thurm, und als Herrfcher über die zahlloſen andern @e- 
bäude das königliche Schloß. Beim Mitterhausmarkt 
gelandet, führt der Weg weit über ben Irentorget (Ei- 
fenmorft) wo das buntefte Treiben herrſcht. Rand und 
Seeproducte der mannichfaltigſten Art find zweifchen 
Karren und Fuhrwert ausgeftellt. Cine Muſterkarte 
aller ländlihen Trachten! Dom Södermolm, Etodholme 
drittem Stadtrheil, zu welchen die Schleufenbrüden führen 
und wo ein ungeheuere® Bervühl des See- und Handelsle- 
bens herrfiht, geht es immer aufwaͤrts durch fleil emporfüh- 
rende, theilmeife mit Stufen verfehene enge Gaſſen un- 
ser unaufhörlihem Gedränge auf» und abmärts wogen ⸗ 
der Menfchen und rollenden Fuhrwerks bis zur Höhe 
des Mofesbergs, dem ohne Vergleich fchönften Punkt 
den Stockholm barbietet. 


Den Genuß al der Herrlichkeiten die fich von die · 
fer Hoͤhe der Werklärung zu feinen Füßen aufthun 
ſchoͤpfe fich der Refer einmal und öfter aus dem Werke 
felbft. Hier iſt nicht der Raum dafür vorhanden. Der 
Verfaffer fagt: 

Denn wenn man einmal von biefer Anhöhe herab bie 
Herrlichkeiten Stodhelms gefchaut, zieht ed uns mit ummwiber- 
ſtehlicher Gewalt immer wieder hirauf zu der undergleichlichen 
Stelle, die ein lebendiger Zauber ummebt, der uns wenm wir 
oben find fo umftridt daß wir nur mit Mühe uns losqureißen 
vermögen und une lieber immer von neuem in ben Unblid, 
der vor uns feine uͤberſchwengliche Prachtfuͤlle aufthut, werfen: 
ken möchten. 

Das Schmale Dampffhifflein ber Zeffin, durchaus 
von Eifen, führte am einem fihönen leuchtenden Morgen 
unfere Reifenden und feinen Freund über die Gilber- 
fluten des Mälarfees nach dem alten Schloß BDrott- 
ningbolm. 

Der Mitar, fhon in den alten Sagen mo er unter 
dem Namen Lögar vorfommt als eine zauberifche Waf- 
ferwelt gepriefen, der Mälar: des Nordens Archipel, 
findet Seinesgleichen vielleicht nirgend in der Welt. Er 
ift feine üppigfhmellende Waſſerbruſt wie die Seen 
des Südens; er ift ein Inſelmeer herübergeftraßlt ins 
Binnenland von feiner Allmutter: der Dfifee, erfüllt 
von unzähligen Eilanden und Klippen, deren Zahl nahe 
an 1300 erreicht. „Die ’mweitern und engern Waſſer⸗ 
fheiden zwiſchen diefen zahlloſen Eilanden“, Dies iſt ei- 
gentlih der Maͤlar. Rur wenige Streden formiren ſich 
zu einen wirklihen Beden. Man muß, wie gefagt, 
und mie es der Verfaffer ſehr ſchön ausdrüdt, den Mä- 
lar nicht vergleichen etwa mit dem ſchweizet, tiroler oder 
den lombarbifdhen Seen, Sein Anılig ifl einzig und 
fol es bleiben. Wer hier mäfelt und rabdotirt verdirbt 
fih den Genuß und ſchändet fein eigenes Urtheil, indem 
er die Natur zu ſchmaͤhen verfucht. 

So bat fh 4. B. die Frau Gräfin Hahn⸗Hahn (ebenfalls 
eine Zouriftin auf dem Mälar) alle Freude an Skandinavien 
verdorben, weil fie bier nie vergefien konnte was der Süden 
vor dem Norden voraus hat, was, beim Licht befehen, am Ende 
auf nichte> Anderes binausläuft ald auf die triviale Wahrnch- 
mung daß es im Süden wärmer ift als im Rorben, womit die 
geiftreihe Dame freifih den Nagel auf den Kopf getrcfien, 
den ihrigen aber zugleich in einer Wrt mit... 


. 


a2 


Leſen wir diefe Schilderung bes Derfaffers umd gwei · 


feln dann noch an der durchſichtig ⸗verklärten Nordfhön- 
heit des Mälar! 

Bald befinden wir ung mitten in einer Gruppe ven Bol: 
men, welde mit ibren ganz übermadlenen niebern Stranden 
fi wie ſchwimmende Wälder ausnehmen, und bald endlich liegt 
ber, Kanat mie ein großer blintender Metalfpiegel nor ums, 
und bas Land breiter ſich in lichter, langer, lachender Fernſicht 
neben uns hin. Fichten und Zannen mit düſtern Farben bil 
den hier und da um die Buchten (und biefe find vielleicht der 
Zriumpb der Schönheit des Mälar) einen dunkeln Gürtel. 
Der Blick ober gleitet darüber hinweg, um fogleih mit voller 
Befriedigung auf jenen zwiſchen Wald und Alippen hineinge 
drängten Wiefen, dem lieblichen Blumenflor, ben milden fanft 
niederneigenden Strandthäfern zu mweilen, deren Grün fo Mar 
und fein erfcheint, deren Baumſchlag von fo mannicfaltiger 
Art und Farbe if. Die Eiche mir ihrer runden bufcigen 
Krone erhebt fich ſtolz über die bunten Wogelfirfhbäume, Eichen 
und Erlen. Die Weide, bier zu jäbrlicher Köpfung nicht wie 
ber ung verurtheilt, fondern au einem mächtigen Baume empor 
geſchoſſen, und die weißflämmige Birke ſchüttein in leifern Win» 
besfäufeln ihre lichten Blätter Hier lagert fi) ein einfaches 
Fiſcherderf, dort erhebt ein wohlgebauter Edelhef feine pruns 
enden Mauern, von einem Garten umzogen, den uralte body 
wipflige Bäume umragen. Meiterhin verfieden fi einzelne 
demliche Hütten unter ſchühende Gebüſche; an nahen Bäumen 
find die Nachen befeftigt . . » 

Died das ungefähre Gefammebild des Mälarfees. 
Schloß Drottningholm, das größte aller königlichen Luft- 
fihlöffer, wirft vom Ufer her einen anfehnlichen Schein. 
Es iſt erbaut in reinem maßvollen Stil von Nikodemus 
Zeffin, der auch das ſiockholmer Schloß gebaut hat. 
Umvergleichlich iſt feine Lage auf der Infel Lofs. Das 
Innere des Schloffes, vom Gaftellan — der in Schme- 
den durchgängig, mie alle Individuen die an irgend ei- 
nem Sacram als Auffcher angeftellt find, als: Kirchner, 
Cuſtoden u. f. w., waktmästare, Wachrmeifter, heift — 
in minutiöſeſter Weife gezeigt, bietet unter hiſtoriſchen 
Dentwürbigkeiten auch viel Geſchmackloſes. Eine Un- 
zahl von Portraits ſchwediſcher Könige und Königinnen 
finden fi bier. Darunter aber auch das Ludwig's XIV. 
von Frankreih mit einem Dugend feiner  Maitreffen. 
Die Bibliothek ift von Guftav El. angelegt, deshalb faft 
nur aus Büchern im franzöfifher Sprache beftchend. 
Reich und fchön, faftig und vielfchattig, mit den pracht- 
voten Baumgängen und hertlichſten Terraſſen gekrönt 
ift der Park des Schloffes. Noch weht daraus etwas 
verfailler Hofftil, allein fhon hat ihn die wilde Natur 
mwüchfigfeit halb übermuchert. 

Der Derfaffer fange aus diefen Environs — barun- 
ter auch ein „China“, ein Luſtſchlößchen nämlich im 
chineſiſchen Geſchmack — eine Maffe gefhichtli.minutiö- 
fer Widerlichkeiten. Er hat es immer und ewig auf biefen 
Guſtav IN, abgefehen, und mo es angeht bringt er ihm 
einen Dieb bei. Wie flörend diefe Idioſynkraſie bei dem 
Verfaffer der eim fo großes, offenes Auge hat für die 
ewige Natur! 

In einer Refiauration die fih unter ben Gebäuden 
fand mwelde’das Schloß Drottninghoim dorfähnlich um- 
geben fprifle der Werfaffer Wirsbohnen in Milk gr- 


kocht und gebratenen Rennthierfchinten. Nach diefer Mahl ⸗ 
zeit, die trefflich fein fol, flach der Zeffin mieder in 
See und brachte Schlag 8 Uhr Abends feine Infaffen 
nach Stodhelm zurüd. 

Der folgende Tag ift ein Megentag und darum ber 
Beihauung merkwürdiger Gebäude und ihres Innern 
gewidmet. ; Man begibt fi zuerſt nach dem föniglichen 
Schloß, in Wahrheit ein Pönigliches, denn in ſtolzet eb» 
ler Ruhe behertſcht es von feinem Hügel herab alle 
Meiten der Stadt. Der practoolle Norrbro zu feinen 
Füßen ſcheint nur die Beftimmung zu haben ihm 
feine Bewunderer zuzuführen, Im Innern des Schlof« 
fes häufen ſich fo viele hiftorifhe Reliquien daß man 
daraus beinahe die ſchwediſche Gefchichte ſtudiren könnte 
— in dem. Sinne nämlidy wie unfer Verfaffer leider 
die Gefchichte nimmt —; ber intereffantefte Beſtandtheil 
diefer Reſte, die doch zulegt Nichts offenbaren als bie 
pulvis et umbra des armfeligen Menfchthums, Die der 
Beift verlaffen, ift Die „Kleiderkanmmer der Slönige”. 
Dier fieht man die Stiefeln Karls XU, und feinen 
Waffenrock aus Elendsleder; aber, was ergreifender ift, 
auch den vollfländigen Maskenanzug in welchem Gu- 
ftan IH. von Ankerfiröm, dem elenden Werkzeug der 
Ariſtokraten, erfhoffen wurde, 

Eine nice minder rührende Dentwürdigkeit finder 
fi in der vom Werfaffer gleich darauf befuchten Ritter- 
hotmlirdye. Bor dem Altar ficht ein Zifch, worauf un- 
tee Glas bie Kleider ausgebreitet liegen in melden 
Guſtav Adolf's Leichnam bei Lügen aufgefunden warb. 
Noch eben deurlih an diefen Stüden das Blur eines 
Königs der ein König war, und ber Koth eines elen- 
den Morafties von welchem zwei Jahrhunderte mol 
längft jedes Atom aufgefaugt haben. 

Post nubila Phoebus, Der Regen währt nicht im» 
mer. Blau und heiter wölbt ſich wieder der Himmel 
über das herrliche Stockholm. Begleiten wir den Ber 
faffer nad dem Thiergarten, für ben Schweden das 
ftandinavifhe Eden. Man fährt von der Treppe aus vor 
dem Pogarden am Schloffe nach dem Thiergarten in jo» 
genannten Drebbooten, deren Bewegung durch ſchmale 
Dampffhiffruder mit Schaufeln erfolgt, bei denen die 
Bräftigen Arme von vier rorhbeftrumpften Dalekarlierin 
nen die Stelle des Dampfes vertreten. 

Der heutige Thiergarten Stodhoims, als deſſen 
Haupteingang das Bla porten (blaue Thor), ein hübfch 
eingerichtetes Wirthehaus, um welches ſich eine Kleine 
Stadt hergebaut hat, zu betrachten, ift nicht mehr 
der Thiergarten Bellman’s, der ihn fo oft befang, ber 
in ihm lebte und jauchzte. Damals herrfchte hier durdh- 
aus die Natur vor. Sept bat der Luxus der Haupt« 
ſtadt auf jedem Tritt zroifchen der Natur feine Tempel 
aufgefchlagen. Der Thiergarten wimmelt von Pavillone, 
GEonbitoreien, Zanzfälen und Gtabliffements aller Art. 
Es gibt hier Vauxhalls und Manegen von Kunftreitern. 
Die Hauptroege find wahre Gorfo für die glänzenden 
Equipagen der Hanptftadt. Eine der jhönften Zierden 
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des Thiergarten iſt die prachtvolle Marmorvilla des Prö- 
feffor Byſtröm — fo wohl wird es unfern deutichen 
Profefforen nicht —, und die Ausficht von diefer ifi eime 
der unvergleichlichſten die Stockholm bdarbietet, Auch 
das Beine Schloß Nofendal, einft Privarbefip des ver- 
florbenen Königs Karl Johann, liegt noch im Thiergar- 
ten. Seine eleganten, fchmwellend-üppigen Anlagen erin- 
nern an die Weaetation des Südens. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Zur Theofopbie. 


(Beldiub aus Mr. ©.) 


Einfacher und fablicher jheint die Theorie der Kirchenvä ⸗ 
ter erfter Jahrhunderte und Ipäter, welche zur Bergleihung 
bier mityetheilt fei. „Der Zeufel hatte durch Die Bünde zu 
weldher er das Menihenpaar verführte ein Recht auf bie 
Menſchen erlangt; jemebhr aber dies Recht anerkannt wurde, 
defto mehr Gewicht mußte darauf gelegt werden daß der Zeus 
fel nicht anders als nad dem Geſet ver Gerechtigkeit behan- 
delt werde, mithin durften ihm die Menſchen, fein Gigenthum, 
nicht durch einen Act der göttlichen Gewalt und Allmächt ent: 
eifien werden. Beine Hertſchaft fonnte nur folange dauern 
bie er einen Gerechten tödtete, an weldyem er Nichts des To · 
des würdig finden konnte, was Auguſtin näher dadurch moti: 
ditte: Eyriftus fei nicht bloß von der Sünde, fondern aud von 
der Erbfünde frei gewefen, da er ohne die ſinnliche Luft der 
3eugung geboren war, durd welche der Teufel die Menſchen 
in feiner Gewalt gefangen bielt. Der Zeufel wurde auf die» 
jelbe Weiſe befiegt wie er die Menſchen befiegt hatte, durch 
Vermittelung des freien Willens, Ghriftus widerftand ihm durch 
die Kraft jeines freien Willens. Hierdurch erhielt der Zeufel 
ein entfpredyender, ja größeres Lölegeld für die Menſchen. Die 
Kircpenlehrer trugen Bein Bedenken Dies als einen dem Zeufel 
gefpielten Betrug zu bezeichnen. Beine Ueberliftung geſchah 
durch Annahme des Fleiſches, damit er nicht durch den Anblid 
ber nackten Gottheit zurüßgeichredt wurde. Die Menſchheit 
Chriſti wurde zur Lodipeife, wie der Zeufel die Menſchen durch 
die Lodfpeife der Luft betrogen hatte. Für diefen Iweck mußte 
der Erlöjer als Menſch geboren werben, und von Kindheit 
bis zum Kreuzestode ale Stufen des menſchlichen Daſeins 
durchlaufen, um nicht fogleich als nadter Bott in feiner wah« 
ren Geflalt erkannt zu werden. Gregor der Große verglich 
den Zeufel mit dem Leviathan, und ließ ihn als Fiſch am 
Damen fangen; Petrus Lombardus verwandelte ihn ſogar in 
eine Maus, wofür Ehriftus am Kreuz die Mausfalle fellte.” 

Etwas Anderes fagt Detinger: "der Zeufel dachte nicht 
daß durch materialiftiihe Mittel des Todes Jeſu am Kreuz 
dem Uebel mußte geholfen werden, dazu war er zu dumm, wie 
Bemler'iche Phitcfophen. Und doch mußten ler, Blut 
und Geift da fein, materialiftiihe Prineipien, der Waterie das 
Ferment zu benchmen und fie zum Geiſt wieder bequem zu 
machen ; Blut Jeſu iſt eine leiblich⸗geiſtige Kraft, die Zinctur 
des Bluts Jeſu ift edler ald alle feurigen Steine, es ift für 
die Gläubigen das Höchſte, und im Himmel das befondere 
Berkieug aller BVerberrlidung der Seelen. Blut überhaupt 
ift bei den Moftikern cin Gegenftand der befendern Berrad): 
tung , wenngleich verfdieden gewürdigt." St.Martin äußert: 
„Das Blut ift das Grab des Menfhen, und er muf davon 
befreit fein um ben erſten Schritt zu thun in der großen Ridy: 
tung des Lebens. Dies zeigt und auch daß unter allen Thie⸗ 
ven das Lamm mit der Wiedergeburt oder der Befreiung des 
Menſchen die weiteften und zuträglichſten Beziehungen bat, 
und daß deffen Opfer ihm den meiften Bortheil bringt, indem 
es ihm durch die geheimen Tugenden des Dpfers beftimmt 
ebrenvoller und ſicherer auf feinem eigenen Blut heraus zutre · 
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ten... Das offene Blut der Propheten ward das Ge— 
meinopfer ber Cihnung, auf weldyes die Ihätizfeit des Bei. 
ſtes in einer ſchrecklichern und beilfamern Urt wirkte als auf 
das Blut der Zhiere... Es bedurfte eines andern Opfers, 
welches durd die Verein ung der Eigenfcaften früherer Opfer 
damit den Unterridyt d orfchrift und Beifpiel des wahren 
Dpfers verband welches vem Menſchen übrigblicb um volllom- 
men dem Geifte des Geſetzes zu genügen.” Auch Detinger 
ichrt; die Dpfer des Ulten Zeftaments deuten alle auf Iefu Opfer. 
„„ ‚Dur die Auferftehung — Chriſtus Geiſt, das Pſychiſche 
iſt ins Preumatifche erhoͤht, Geiſt in etwas Zufanmenzefchtes 
aus dem Fleiſch und ewigen Wort. Nach Ehrifti Erhöhung 
‚Bu ottes mit dem Menfchen: daß Ehriſtus fein Le— 
ben fei hienieden und in Emigkeit. Der Heilige Geift ift näher 
der Geift oder der pmneumatifche Leib Ehrifti, durch welchen er 
auf die Menfchheit einwirken und pneumatifches Leben mitthei- 
len kann. Dadurch ift der verfärte und erhöhte Chriftus Do- 
berpriefter und die Kraft des umauflöslicen Lebens. Der 
Menfh mit der Erbfünde behaftet, in welchen der Geiſt nur 
noch von außen einleuchtet, "2 erft ergänzt werden durch den 

eiſt aus Dem Wort vom Anfang, und aus dem Fleiſch und 
Blute Iefu, weldyes viel ein fubtileres Weſen ift ald alle Mo- 
nadendichter ſich vorftellen. Der neu wiedergeborene Menfch 
biegt in dem alten und hat himmliſch Fleiſch und Blut in 
fi, und deffelben Fleiſches Geiſt it ein fremder Geift, fon- 
dern fein eigener aus dem Innern geboren. Die Nechtferti- 
gung —* darin daß Demjenigen in welchem der Geiſt die 
Oberhand führt die künftige Volkommenbeit, die durch den 
*5* Geiſt nach und nach in langen Beiten gewirkt werden 
fol, ſchen ald gegenwärtige von Gott angerechnet wird. Wir 
empfangen die Gerechtigkeit Gottes täglich ol6 Wettler, ohne 
Berdienſt. Da der Geiſt aus dem verflärten Woffer, Blut 
und Fleifh Jeſu ſtammt, fo erhält er durd die Sarramente 
feine Hauptnahrung. 

Der Proceh der Wiedergeburt hat unzählige Abftufungen, 
in Jedem ermeift ſich die göttliche Offenbarung, je nachdem fein 
feelifches Leben conftruirt ift; Bein Heiliger bat eine Dffenba- 
rung wie der Undere, Philoſophiſche Bergliederung ift wie ein 
Maulwurf, Deutliche Begriffe haben ift gut, aber der Bor: 
wand deutlicher Begriffe fir fih allein if ein Hindernif der 
Weisheit; die philofophifche Auffteigung ins Allgemeine reicht 
nie fomeit ald der Männer Gottes erhabenes geiftlihes Ger 
ſicht; die erſte Kirche hatte viel vor uns voraus in Anſehung 
ihrer Lauterfeit und Reinheit. Das Wort Gottes ift das Mittel 
wodurd das natürlihe Leben in das geiftliche erhoben wird, 
man muß davon effen und trinken, Etkenntniß wirkt geiftlis 
ches Leben und geiftlichen Wandel, vertreibt Sünde und blinde 
Luft. Die Sacramente fommen hinzu; denn die Fülle der 
Gottheit theilt fi mit im Waffer, Blut und Geiſt, in Zaufe 
und Abendmahl. Der Zwe der Sacramente ift geiftliche Leib: 
lichkeit, die erften Chriften genoffen das Abendmahl als Urznei 
der Unfterblichkeits es bilder ſich nach und nah im Wiederge · 
borenen, in dem natürlichen Leibe ein zarter geiſtlicher Leib, 
ſideriſch, ätherifh unverweslih, den wir nicht fehen können. 
Die Seele als ein Mittleres zwiſchen dem Einfachen und Zu» 
fammengefegten, im ewigen Werden ihrer Geftalt, ift göttlichen 
Geichlechts, dauert fort nach dem Kode; aber nur der Geiſt 
einer wiebergeborenen Seele iſt das ewige Beben der Seele, die 
natürliche Uniterblichkeit ift für Peine zu rechnen gegen biefe. 

Auf demſelben Weg: auf dem Ghriftus von der Natur 
fih in den Geift erhoben muß die Gemeinde vom natürlichen 
Leben losgemacht und feiner göttlichen, geiſtig · leiblichen Derr» 
lichkeit theilbaftig werden: fie ift der Leib Chriſti in höherer 
Potenz, Gott will alle Gläubige ald Ein Mann ift Ebrifto an: 
geichen haben. Dus Leben Gottes und Chriſti entfalter ſich 
in den verfchiedenften Eharismen, die Gemeinde ift im Kampf 
mit der Welt und ihrem Fürften, für Ehriftum ift fie ein 
Werkzeug zur Ueberwindung der Welt, ein Heer das er wider 
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tige Grade: Kälte, Oitze, Finſterniß. Doch muß der Herr wel: 
her der Geift ift, wenn auch auf noch fo langſame Weiſe, die 
endlidhe Bergeiftigung alles Ratürlichen bewir und Dies ift 
die Wiederbringung aller Dinge, . 
Ein Ibeofopb unferer Zeit, Profeffor Rothe, hat die Iheo: 
Pont Detinger'5 mit einem Bermwort begleitet und urtheilt: 
etinger verfündigt eine neue Theologie, aber kann fie nur 
erft weiffagen, er dringt auf maffive Begriffe, und weil Rea: 
tismus dem Ehriftentbum angeberen if, ſchreckt er nicht zurüd 
vor einer leibbaften Geifterwelt und reeller Berührung des 
Menfchen mit ihr. eine Lehre ift nicht f es feblt feinen 
Begriffen Klarheit und Deutlichkeit, ver kirchliche Lehrbegriff 
bat ihn in feiner theelogiſchen Bewegung beengt, Er mollte 
aus den Schachten der Bibel tieferfiegende Gedanken bervor: 
holen, und mußte nicht daß er ein fpeculatives Wiffen bedürfe, 
und was Speculation ſei und nicht fei. Durch bloße Ausle 
gung faffen fich die Schaͤre der Heiligen Schrift nicht and 
sicht zichen, Died zeſchieht durch eine tüchtige, vor Reiner Eon« 
fequenz erbebende theologtiche Specufation, fie allein kann wirk 
lich newe, wirkliche Brariffe erzeugen. Detinger wandte fi 
an die Theeſophen, weiche Die Welt aus der Idee Gottes herr 
aus eigentlich denkend erkennen wollten, Bam auf Emanation, 
die von oben anbebt, ftatt von unten ber, combinirte, conter- 
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Literarifhe Miscellen, 
Biifenfhaftliher Despetismus. 

Wir lefen in dem Buche des Suetonius „De 
illustribus grammaticis" (cap. XXI) vom Kaifer Ziberius, 
daß derfelbe fih anmafen wollen unlatei Worten 
fam das Bürger 
vom deutſchen Kaifer 
5. November 1414 zur iung der Kirde von dem bisheri» 

en Schisma das Goncilium zu Koftnig feierlich eröffnet wurde, 
eine Bubörer mit folgenden Worten ermahnte: „Date 
ut illa nefanda schisma eradicetur.” Der Gardinal Placen- 
tius, welcher dem Kaifer zur Seite faß, fagte hierauf zu ihm: 
„Domine, ists tun o est parum tica, cum 
schisma «it generis neutrius.” Wllein der Kaiſer, über diefe 
Erinnerung erzürnt, ermiderte dem Placentius: „Domine, inta 
tun locutio est parum ethica." Hiermit war jedoch diefe 
rammatiiche Fehde noch nicht abyethan, fondern der Kaifer 
agte: „Wer ſagt's daß man aljo reden müfje?" Und als 
der Cardinal verſchiedene Grammatifos benannte, fragte er 
wiederum: wer denn diefe wären? WIS die Untwort fiel: es 
wären ſprachkundige gelehrte Männer, erwiderte ber Kalfer 
und ſprach: „So bin ih ein Kaifer und höher benm Diele, 
Bann alfo wel eine andere Grammatif machen. Denn bin ic 
ein Herr der Rechte, we und Leute, fo bin ich vielmehr 
ein Herr der Worte.” Mehnliches gefchieht auch noch im IM. 
Sahrhundert, und noch im vorigen Jabre habe 
müffen daß einem Gomnafiallehrer in einem Meinen Gtaate 
Deutfchlands, der in feiner Schule die neugriechiſche Ausſprache 
des Altgricchiſchen einzuführen verfucht, geradesu verboten wor 
den it ex offieio fi diefer Ausſprache zu bedienen, Richte 
Neues unter der Sonne! 


Bolfsfage im heutigen Rom von ber Zarpeja. 

Das Andenken an die Schuld der fhönen Römerin Zar» 
peja — welche einft im Kampfe des Romulus gegen die Sabiner 
den Feinden den Eingang in bie ihrem Bater zur Bemwachung 
anverteaute Burg der jungen Stadt öffnete, indem fie Ders 
dem Glanze der goldenen Spangen blenden lief die die is 
ner am Arme trugen, und um folden Preis eine Pforte der 
Burg öffnete, fpäter aber, erbrüdt von der Laft des auf fie 
gefhleuderten Shmuds ihr Verbrechen mit dem Tode büßte — 
tebt noch in Rom in einer Woldsfage fort, Mädchen aus den 
dem Felfen der Zarpeja nahen Häufern des Pallazzuccio ge 
nannten Srümmergewirrs, weldjes die dem Forum zuge 
Seite des Tarpejiſchen Felſens bedeckt, erzählten NRıebubr vor 
ungefähr 30 Jahren Folgendes: „Zief im Berge fige verzau⸗ 
bert In bella Tarpeja, mit Gold und Geſchmeide bededt. 
zu ihr zu kommen fuche Der finde den Weg nimmer, in ein 
ziges mal habe der Bruder der Einen fie gefehen.” Die Bes 
wohner diefer Gegend, fügt Niebuhr hinzu, jind Schmiede und 
Bauermwirthe, obne einen Anflug von jener ſcheinbar lebendi⸗ 
gen Kenntnif des Wlterthums, die aus den trübften Quellen 
triviafer Büdyer an andere Glaffen gekommen if. Dur wahre 
mündliche Ueberlieferung ift Tarpeja cbenfo wie Die Nymphe 
Egeria feit drittehalbtaufend Jahren in dem Munde des Volks 
gebfieben welches die Namen von Elölia und Gornelia feit vie: 
len Zahrhunderten nicht mehr Pennt. Bl 
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Schweden fonft und jegt, 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. #1.) 


Ein Abend, den der Berfaffer in dem fogenannten 
Neuen Theater — da die Pöniglichen Schaufpiele wegen 
der Randestrauer gefchloffen waren — zubradhte, mo 
man eben zwei fabe Ueberfegungen aus der parifer Ko: 
mödienfabrit zur Schau ftellte, führt ihn auf das ſchwe⸗ 
diſche Rationaldrama und deffen Entwidelung. Es ift 
eine vollftändige, möglichft gedrängte, für fein Buch aber 
doch fehr umfangreiche Geſchichte des ſchwediſchen Dra- 
mas die und ber Verfaſſer hier bietet, und in welder 
in der That von den Mofterien an, die auch in Schwer 
den als die Incunabeln der dramatifchen Poeſie zu be» 
trachten find, bis auf die neuefte Zeit herab, keine wer 
fentlihe GErfcheinung übergangen if. Wiewol biefer 
Darſtellung zunaͤchſt Lenfirom’s „Gefchichte der ſchwedi 
ſchen Poeſie“ als Leitfaden gedient hat, fo finden fi 
doch in ihre fo helle, tiefe, felbftändige Blide in Dichter 
werde und Dichternaturen, ein fo liebevolles Erwärmen 
an einzelnen vom wahren Genius durdglühten Erſchei⸗ 
gen, daß es mir leid thut dem Verfaſſer nicht weiter 
hinein in feine Deutungen folgen zu fönnen als es eben 
nur in den nachftehenden Gloſſen gefchieht. 

Zuvörderſt erfreut — bei der mehr religiöfen als 
politifhen Antiparhs die unfer Zourift gegen dieſen 
Monarchen hegt — die Anerkennung die er den Dra- 
men Guſtav's III, zollt. Es ift aber damit nicht genug. 
Guftav war ein wirkliches Talent; daß er meifl mur 
entworfen, ift eben davon der fchlagendfle Beweis. Daf 
er gerade in Kellgrin den Mann fuchte feine Entwürfe 
auszuarbeiten, bemweift feinen poetifhen Takt; denn Kell- 
gren war nicht blos eine gefhidte Natur, fondern ein 
Menfh von tiefer Empfindung, wie alle bedeutenden 
ſchwediſchen Dichter ohme Ausnahme. Kellgren, Hall 
man, Atterbom, Stagnelius, Franzen, wie verſchieden 
ihr dichterifches Weſen fonft, dies Eine haben fie mitein- 
ander gemein. Wie hoch Kellgrin im Satirifchen ſteht, 
überfieht der Verfaffer ganz. Er nennt feine Igrifchen 
Dramen: Opern, als ob er es mit einem Metaftafio 
zu thun hätte, den er doch in ſechs Worten fo vernich- 
tend charakterifirt, 
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Leopold, geb. 1756, geſt. 1829, ift weder „Guſtavia · 
ner” gewefen noch hat er felbftändig frangöfirt, fondern 
er hat ſtets mad) den ſchwachen englifhen Verftandes- 
muftern binübergeäugelt und dadurch fi fein fchönes 
Talent verdorben. 

Ueber Bellman, den Glarus fo tief und ſchön 
harakterifirt, habe ich oben ſchon geſprochen. Hallman 
faßt ber Verfaſſer vortrefflih auf. Kerell, Dallman, 
Bellman, Das ift bie große dionyfos » erfüllte poetifche 
Trinitãt Schwebens, deren Spige Bellman ifl. Diefe Dic- 
ter führten ein poetifches Wagabundenleben, aber ein abeli- 
ged; denn während fie rüdfichtslos, ſchrankenlos ihren 
Eingebungen folgten, wurden fie geliebt, geehrt, ausge 
zeichnet von ihrem König, von der ganzen Welt. Sie 
fonnten nie und nimmer in die Gemeinheit verfinten, 

Eine poetifhe Driginalfigur ift der Schiffspriefter 
Johann Wallenberg (von 1732— 1800), deffen barodfter 
Bug fein unendliher Shakſpeare ⸗ Haß ift. „Hamlet“, 
fagt er, „iſt ein altmodifher Slentrian welder alle 
bonsens in Aufruhr bringt." Der gute Schiffspriefter 
hatte eine Reife nah China gemacht; daher wol das 
Chineſiſche in feiner Poetik. Es gibt heutzutage auch 
noch ſolche Schiffspriefter. 

Den Wendepunkt den die ſogenannte romantiſche 
Schule für die ſchwediſche Poeſie herbeiführte faßt unſer 
Berfaffer viel zu äußerlich. Dieſer Umſchwung war bei» 
weiten mehr als eine Gefchmadsrevolution, wennſchon 
es wahr fein mag daß feine Ergebniffe ſich bisjegt im 
Dramatifchen am menigften bemerkbar gemacht haben. 

Des frühverftorbenen (er war erft 30 Jahre) Stag- 
nelius, unbeftritten Schwedens genialfter Lyriker, dra- 
matifche Legende „Die Märtyrer” ift von dem Berfaffer 
gut, wiewol im Geiſte jener Fatholifirenden Weltanfchau- 
ung charakterifirt, die ich bereits oben als feine hervor 
ftehende Eigenthümlichkeit bezeichnet habe. Es würde 
bei diefer abftract-religiöfen Auffaffung der „Märtyrer‘ 
deren Bergleihung mit einem tieffüdlichen Dichterwerk, 
dem „Wunderthätigen Magus“ Galderon's, ebenfo inter- 
effant geweſen fein als fie naheliegt. Stagnelius liegt 
begraben auf dem Kirchhof der Magdalenenkirche, und auch 
feinem Hügel fehlt nicht der chrende Grabftein, 

Intereffanter als dem Politiker der kurze unerguid- 
liche Beſuch des Verfaffers im Ständehaufe, wird für 


den Gaftronomen bas von ihm eingenommene Diner in 
der Stora sällskapet fein. Diefe Befellihaft, nur aus 
Kaufleuten, Dffisieren und Beamten befichend, zählt 
mehre Taufend Mitglieder. Mittels einer Karte, für 
welche er anderthalb Thlr. Beo. entrichten mußte, ge 
langie der Verfaffer in die Speiferäume, wo eine Un- 
maffe von Bebienten (uppassare) bereitd mit Serviren 
befchäftigt waren. 

Ich machte eine Rundwandelung durch bie Speifefäle, welche 
mit einer Unzahl runder und vierediger Tiſche angrfüllt waren 
zu 6— 9 Couverts. Cine elegante Speifelarte, über welcher 
ein von Blumen ſchwellendes Füllhorn, das ſich in einen 
Schweinstopf endigte, in Kupfer geftochen prangte und worin 
der Mame des uppassare angegeben, ward uns vom Zeptern 
dargereiht, nachdem wir es abgelehnt am brännrinsbordet 
theilgunehmen. Die Auswahl ward ſchwer. Denn wir ver: 
ftanden von den Namen ber fhönen Gerichte Die wenigften: 
von der soppor foderten wir soupe & la reine, welche A Por: 
tion 12 Stil. rykageld (2 Sor. I1 Pf.) koſtete, aber jehr 
gut zubereitet war. Unter dem förrätter wählten wir inlagd 
strömling, eine Art gefalgenen Bildes, auch für 12 Shit. 
Was stufvad aborre (gefhmorter Barſch) für ein Fiſch fein 
möchte, mußten wir aud nachdem wir benfelben genoffen noch 
nicht, und haben es erft hinterher aus dem Lexikon entnommen. 
Der grön sallade, den wir zum Braten nahmen, ift eine mir 
unbefannte Sorte. Es wird damit fehr gegeizt. Andere Sa⸗ 
late welche in der Karte ftanden waren ätticks gurkor (Gifig: 
gurfen), sylt lök (eingemadpte Zwiebeln), lingon (Heidelbeeren), 
rödbetior (rothe Rüben). Bon den Borgerichten muß ich Ih: 
nen noch nennen: lybak skinka (lübeder Schinken), gasbröst 
(Sänfebruft), inlagd äl (eingelegter Aal), inlagd gris (einge: 
tegted Spanferkel), höns sallade (‚Hühnerfalat), auch erdskockar 
(Artifhoden) gab ed. Als Deffert Tiefen wir uns natürlid 
die hier fo beliebten smultron med grädde (Erbbeeren mit 
Sahne) reihen. Mit vier Sahne werden hier auch re 
(eine Urt fehr großer Erdbeeren, Ananaserdbeeren), kürsbär 
(Kirfhen), moreller, klarbär (eine mir unbefannte Frucht), 
und vinbär (Weinbeeren) angerihtet. Das ift ſchwediſchet 
Geſchmack. 

Man ſieht hieraus daß in ber Stora sälskapet 
nicht eben Noth gelitten wird. 

Wir kommen jept zu einem ber reichfien und an- 
ziehenden Abſchnitte unfers Werks, womit fid) deffen 
erfter Theil fchlieft und womit denn auch ſymmetriſch 
diefer erfte berichtende Artikel geſchloſſen fei: zu dem Auf- 
enthalt des Verfaffers in Upfala, 

Herrlich »Teuchtend if der Morgen am welchem ber 
Resekarl (Reifelohndiener) zum Aufbrud treibt, und 
nicht lange währt es, fo brauft der Upland von 32 
Pferdekraft, den Bord überfüllt mit Paffagieren, in den 
Mitar hinaus. Almälig ſchwindet das herrliche Am- 
phitheater Stockholms hinter den dazwiſchentretenden 
Felfen; Drottningholm vorüber erfheint in ber Ferne 
das Schloß Gripsholm, in welchem einft den gefangenen 
Guſtav IV, und fein ganzes Hofgefinde jener nächtliche 
Sput fo graufam ängftete den der Berfaffer (I, 335) 
näher fchildert. Hinter der Infel Smwartejö öffnet ſich 
ein breites Fahrwaffer; ein weiter Archipel thut ſich 
auf; wieder enger wird die See, das uralte Eigtuna 
erfcheint, die Reſidenz bes fagenhaften Odin, jept ein 
ärmliches Dörfchen. Reizend ift die Partie am flott: 
fund, wo ber Fyris fi in den Mälar ergieft, der ge 


feierte Strom der fchwedifhen Dichter. in liebliher 
Punkte ift auch der Riljefonvaljiholmen (die Maiblümchen · 
infel). Nun wird ſchon die Kirche von Alt-Upfala ficht- 
bar, .grau, thurmlos; neben ihr ragen bie gewaltigen 
Königsgräber.. Endlich fommen hinter dem Walde das 
alte Waf-Schloß auf feinem Berge und an deſſen Fuße 
ber ehrwürdige Dom zum Vorſchein, der ſchoͤnſte und 
erhabenfte der von ſchwediſchen Händen gemauert ward. 
Häuferhen, durch Gärten und Baumgruppen getrennt, 
ziehen fihb am Ufer bin. Die ganze Avenue von Up» 
fala macht einen durchaus idylliſchen Eindrud. „Aus 
einer Studentenfneipe in der Nähe fchallt Gefang und 
fröhlicher Discours mit obligatem Gelächter.” Wir find 
in Upfala, Im Gaſthauſe des Herrn Feldin findet un- 
fer Zourift eine gar anmuthige, comfortable Wohnung, 
am Fuß des Schloß- und Bibliothetbergs gelegen, mit 
Ausfiht auf beide. Der Berfaffer fchreibt an feine 
Freundin: 

Erwarten Sie kein Panorama von üppiger Raturfchönheit 
ober malerifcher überrafchender Scenerie. ine Meine Stadt liegt 
zu unfern Füßen in einer flachen weitgeftredten Ebene, wo noch 
unabgebrachte Saaten auf den Feldern wogen. Grüne Baum» 
alleen durchziehen das &Stäbthen. Daß Diefes Häuflein Ger 


»bäude eine ehemalige Pönigliche Refidenz und Krönungeftabt 


bildet, ift von bier oben nicht zu erratben, nicht einmal daß 
fie den aweiten Rang unter Schwedens Städten einnimmt. 
Nicht das leibliche, fondern des Gedankens Auge müffen wir 
aufihlagen, wenn wir fehen wollen was Upfala ift und gilt. 
Bür Könige hat es allerdings aufgehört eine Reſidenz zu fein: 
aber für die Mufen ift e6 eine geblieben. Hat die Herrſcherkrone 
fi der Stadt entzogen, fo blieben ihr Dod die Kronen von 
orber, womit fie bie jungen Kämpfer für das Licht der Wahr: 
heit und Wiſſenſchaft fhmüdt. Upfala ift die Herpfammer der 
ſchwediſchen Eultur geblieben... 

Der Hauptgegenftand der bier zuerſt die Aufmerk- 
famteit unfers Reiſenden feffelte mußte natütlich ber 
prädhtige Dom fein. Nicht fomol prächtig als majeftä- 
tiſch, heilige Ehrfurcht gebietend. Leider ift diefem ur 
alten Dom, deffen Anſicht bei Mondfcheinbeleuchtung 
wahrhaft entzüdend fein fol, großer Eintrag gefchehen 
durch den Brand im Fahre 1802.. Damals verlor er 
feine drei hohen, fchlanken, fpigigen Thürme und ben 
Wald von Bleinern Spigen der, im echten Ausdrud 
echtgothifcher Symbolif, gleich gottfemeihten Ranzen him- 
melaufftrebte. In dem Gemäuer des Heiligthums ha- 
ben Scharen von Dohlen ihren Mohnfig aufgefchlagen. 
Wann aber um die Adventzeit des Frühlings der Thurm- 
falte erfcheint, dann flüchten fi die ſchwarzen Scha- 
ren, jedoh nur auf eine Weile. Der Ihurmfalte auf 
dem Dom von Upfala ift bier jedesmal der untrügliche 
Berfünder und Vorbote des Frühlinge. 

Hat man erft feinen durddringenden Schrei vernommen 
und feine pfeilſchnellen Kreife gefehen, fo gibt man fidh der 
zuverläffigen Gewißheit bin daß des Winters Gewalt gebrochen 
ift, mag auch noch foviel Schnee liegen. Man glaubt fogleidy 
die Zunahme ber Zageslänge zu fpüren, findet den Himmel 
bfauer, die Menſchen vortreffliher. Der Studentennefang be» 
ginnt fih von feiner Winterbetäubung zu erholen. Taͤglich 
ftebt man voll Erwartung daß das Eis nun berjten werde am 
Boris. Auf diefen Moment und das Schaufpiel tes Eisgangs 
it man überaus erpicht. Das Hintreiben der Eismaffen, welche 
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Ueberrefte er Bauwerke vorſichhintreiben, fell 
mojeftätifh fein. Diefe Befhädigungen kümmern den muntern 
Studio nit. In feinem Herzen jubelt es nur Fruͤhlingsah ⸗ 
nungen, denn nun beginnt bald die Dampfihifiahrt umd die 
Sopllen und Ditbyramben von EMundshof nehmen wieder i 
ren Anfang. Sonne und Blumen werden bald ihre Herrſcha 
wieder antreten. Der Frühling iſt jedenfalls im Anzuge, ber 
heimgekehrte Südlandepilger, der Thurmfalke, hat einmal fei» 
nen Sitz am Ihurme wicdereingenemmen und die Tieblicye 
Botfhaft verfündigt. 

" (Der Beſchluß folgt.) 





Schiller an Göckingk. 


Aus den Briefen Schiller's an den Freiherrn von Dal: 
berg, aus Hoffmeiſter's Biographie Schillers und aus Bons’ 
„Nadpträgen” zu den Werken deffeiben ift befannt daß Schil- 
ler im Jahr 1584 den Plan zu einer dramaturgifhen Monats« 
ſchrift entwarf, die aber nicht auftandefam. Um bdiefelbe 
Beit war Goͤcingk bemübt für das von ihm gegründete „Jour · 
nal von und für Deutfcland” Mitarbeiter zu gewinnen. Die 
beiden in Beziehung auf diefe Zournale von &hiller an 
Goͤckingk gerichteten , bitjegt noch ungedrudten Briefe werden 
hoffentlich ven Leſern d. Bl. nicht unwillkemmen fein. 


Maubeim, ben 23. Auguſt 174. 

.  Längit [don war es mein Wunfd mit einem Manne den 
ich fo vorzüglich ſchäͤte und liche in einige Verbindung zu 
kommen, und aud die geringfte Beranlaffung dazu iſt mir 
wichtig genug. Zwar ift es ungewiß ob id Ihnen mit meiner 
Freundfchaft etwas Bedeutendes anbiete; aber ich wünſchte daß 
Sie Gebrauch daven machen und mich in den Fall fegen moͤch⸗ 
ten Ihnen Dienfte zu thun. Ihr fürtrefflihes Unternehmen, 
das „Zournal für Deutſchland“, hatte ſchen bei der erften 
Antündigung meinen ganzen Beifall, und eben darum möchte 
ih mir wenn es möglich ift ein Meines Berdienft um daffelbe 
erwerben. Laſſen Sie mid alio, wenn Sie meinen daf Dies 
der Fall werden Pönnte, mit Gelegenheit willen wo und wie 
ih Ihnen am brauchbarften fein kann, und verlaffen &ie ſich 
auf meinen thätigften Antheil. Wahrſcheinlich haben Sie in 
Manheim Ihren Gorrefpondenten fon: doch Fönnte es Leicht 
fein daß diefer oder jener Artikel von einem Andern vollftändi- 
ger und richtiger angegeben würde. 

Ich babe einige Kleinigkeiten beigefchleffen die id in dem 
nähften Hefte abgedrudt wuͤnſchte. Di fie wenig Play weg⸗ 
nehmen, fo fchadet ed meiner Meinung nad Nichts wenn fie 
auch für das ganze Deutfchland nicht intereffant find. Für 
die Lage einiger meiner Freunde find ie es deſtemehr. 

Uen Sie die Güte haben mich Ihrem würdigen Freunde, 
dem Herrn von Wurmb, zu empfehlen ? 

Mit vorzüglier Achtung Ihr ergebener 

F. Stiller. 


Beigelegt ift diefem Briefe ein Burger Bericht über die 
dem Schaufpieler Be von der Deutſchen gelchrten Geſell ſchaft 
u — zuerkannte Preismebdaille, die von Hrn. von Dal ⸗ 
rg auf die befte Beantwortung bramaturgifcher Fragen ger 
fegt war. Er wird in dem Goͤckingk'ſchen Journale abgedruckt 
fein; fo auch der folgende Artikel, der inbeh intereffant genug 
ift um nad) fajt 70 
Manheim. Am 19, des Augufis ift auf der Rational 
ſchaubuhne dargeftellt worden „König Rear” von Shaffpeare, 
nad ber Schröder'ſchen Beraͤnderung. Diefes Stud blieb 
mehre Jahre liegen, weil es Peiner der biefigen Schaufpieler 
wagte den Lear zu fpielen, nachdem Hr. Schröder das Aeußerſte 
in dieſer Rolle erreicht, und buch fein großes meifterhaftes 
Spiel das ganze Publicum gegen mindere Aunft verwöhnt 
batte. Hr. Iffland mußte zulegt Dem Werlangen des Publi- 
ums nachgeben, und erfchien in diefer Rolle mit foviel Glanz 


bren noch einmal abgedrudt zu werden. - 


| 


und Bolllommenheit daß chen die Zuſchauet denen noch das 
lebhafte Bild der Schröder'ſchen Darſtellung vorfchwebte die 
erften und feuerigften feiner Bewunderer waren. Unftreitig 
weicht Dbiefer große Kuͤnſtler Feinem einzigen Deutſchlands. 
Sein Spiel ift geiftvell und wahr, nicht bloße Arbeit der 
Zunge und Burgel, womit unfere Theaterhelden gewöhnlich dem 

ublicum Furcht und Erftaunen, wie Strafenräuber dem Rei» 
enden das Geld mit gefpannter Piftole, abtrogen. Sein Fach 
ift daR ganze Gebiet aller zaͤrtlichen und feinen Empfindungen, 
tes feierlichen Ernfles wie des fatirifhen Spottes. Beine 
Darftelung ift ganz, Peine Grimaffe, keine Bewegung des un: 
bedeutendften Muskels ftraft die andern Sügen. Eprache und 
Mienenfpiel vereinigen ſich bei ihm die gewantefte Täͤuſchung 
bhervorgubringen; Nichts erinnert uns baf diefer Leat der Framz 
Moor fei ten wir zwei Monate vorher mit ſchaudernder Be— 
munderung anſtarrten. Auverläffig hänge es nur ven ibm 
ſelbſt ab worin er groß fein will, und vielleicht fehlt es ibm 
nur on einem britifchen Publicum um ben Geiſt des unerreich 
ten Gartick zurüdzurufen. 








Manbeim, den 16, Movember 1184, 

Schuͤtteln Sie den Kopf nicht, mein Werthefter, wenn Sie 
mich unverfehens ale Journaliſten erbliden, und mir auf einer 
Straße begegnen wo Gie Selbft fo volllemmen zu Haufe find 
und alle Gaͤnge und Schliche Pennen. - Laſſen Sie mid armen 
Wanderemann immer in Frieden dabinzichenz ich trage ja 
nur bie Padete nach die Ihr reichbeladener Frachtwagen fallen 
tief, Stören Sie mein bischen Werdienft nicht. Es wird mir 
fauer genug werden. 

Im Ernft, bejter Freund, meine gegenwärtige müffige und 
unabhängige Situation, verbunden mit den Aufmunterungen, 
einheimifhen und fremden, welche nech immer ein Theaters 
journal vermiffen, haben mich in Lerfuchung geführt mit einem 
Avertiffement bei dem Publicum anzupodien: ob es midf für 
den Mann hält ihm eins zu liefern. Es kann möglicy fein 
daß ich meine Verheiflingen halte febald das Yublicum mein 
Geſuch unterftügen will; und Das muß jegt die Unterzeichnung 
entfcheiden. Ich will offenherzig gegen Sie fein. 36 Iqube 
daß mein Sournal in dem Fache worin es eigentlich Befteht 
Aufmerkfamkeit verdienen wird. &ie können ſich vielleicht ben 
beften Begriff davor machen wenn ich Ihnen fage daf es 
nad dem Mufter des „Philofophen für die Welt‘ (ungefähr, 
nicht ganz) wird zugeſchnitten werden. Die Welt malt fi in 
jedem Gehirn anders; auc in dem meinigen, und fo werden 
meine Zeichnungen neu fein. 

Da Sie chnchin die Iheaterrubrif in dem Ihrigen leer 
laffen, da die „Berliner Iheaterzeitung‘ finft, und andere Bro⸗ 
ſchuͤren diefer Art Nichts taugen, fo find wenigſtens von diefer 
Seite meine Aſpecten gut. Uebrigens wird ber eigentliche 
Werth meine Mufeums auf etwas Wichtigerm beruhen, und 
der Fall kann kommen daß ih Wirkungen erreiche die über 
den Kigel der Neugier oder eines flatternden Wiges erbaben 
find. Die erften Hefte, folange bis ich mich mit guten Mit» 
arbeitern vereinigt babe, enthalten mehrentheils meine Urbeiten, 
die Empfindungen eines vollen Herzens, und einige wichtige 
Bemerkungen aus meinen bisherigen Cirkeln. 

Ja, werthefter Kreund, und da mwollte ich Sie denn bitten 
zu Ausbietung biefer Blätter und Aufnahme bes Journals Ihr 
Scerflein beiqutragen. Laſſen Sie mir einige Erfahrungen in 
der Sache zukommen die Sie vieleiht mit Schaden gemacht 
haben, und, warum id Sie vorzüglich erfuchen wollte, rüden 
Sie die Ankündigung (nah Ihrem Gutdünfen abgekürzt) in 
Ihrem Journal ein; aber wenn es moͤglich ift ſchen im näch⸗ 
ften Hefte. Webrigens weiß id) gewiß daß Ihre Empfehlungen 
die Unterzeichnung befördern werden. 

Ich unterfchreibe mich mit unveränderliher Freundſchaft 
Ihren , 8. Schiller. 

P. 8. Aus biefigen Gegenden kann ich Ihnen Nichts von 
Erheblichkeit mittheilen. ‚Eine erbärmliche Iheaterbaigerei, die 
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Jedoch das ganze hieſige Yublicum in Wlarm bradte, ift das 
Merkwürbigfte. Madame Wallenftein (vieleicht kennen Sie 
fie) mußte ſchnell vom Theater weichen. Wir verloren eine 
Here um einer — — platjumadpen. *) 40, 


— — — — — — 


Ein Roman und eine Frage. 

Kann eine Geſchichte Anſpruch auf Wahrheit haben die 
folgendermaßen anfängt : 

Mitdred Effingpam und Lord Alresforb find durch Fami« 
fienvertrag verlobt. Sie lebt in England; er reift auf dem 
Gontinente, und ſchreibt ihr fo ungärtlice, dietatorifche Briefe 
daß ihr Stel; fih Dagegen auflehnt. Er ift zu fehr von fi 
eingenommen, dent Mildred, und meint er bat mid ſchen. 
Mebenbei denkt fie nicht, fondern fühlt daß fie den liebenswür» 
digen Dberft Sutherland unücrblicy liebt, und ift von Nichts 
fefter überzeugt als daß er ihre Siche erwidert. Indeffen mag 
fie aus Ramilienrüdfihten mit Wiresford nicht brechen. Er 
erfcheint fie zum Ultar zu führen. &ie empfängt ihn mit ftur 
dirter Kälte, coquettirt gleichzeitig trop erniten Wbrathens of 
fen und traulich mit dem Dberften und begibt ſich ein paar 
Zage darauf troß der Ungufricdenheit des Verdacht fchöpfenden 
Lords bei „Ihandbarem‘ Wetter zu einem Picsnic — mes: 
halb? Lediglih um dem Dberften auf den Bahn zu fühlen, 
ob er fie haben will oder nit. Der Oberſt möchte wel, aber 
kann nit, und zwar weil er fi einige Tage vorber mit ei» 
ner Andern verlobt hat. Nun gebt Mildred nad) Haufe, ſucht 
ihren Berlobten auf, findet ihn in fehr ichlechter Laune, ber 
Fennt daß fie Etwas wie Neigung zum Dberften Sutherland 
empfunden, daß fie ihn aber aufgegeben, nicht haben möge, 
den Kampf fiegreich durchgefämpft, dafür jedoch die Zrauung 
fo ſchnell als moͤglich vollzogen wünſche. Der Zag wird ber 
ftimmt, die Trauung erfolgt, und Mildred ift Lady Alresford, 
die Gemahlin eines ftolgen, edein, ſchüchternen, empfindlichen 
Mannes, der von weiblichen Bartfinne und chelihem Vertrauen 
die höchften Begriffe beat. . 

Kann eine Geſchichte die fo anfängt Anfpruh auf Wahr: 
beit Haben? Ginftimmiges Rein. Dies iſt alfo der Anfang 
des Romans „Pique, a novel“ (3 Bbe., London 1851), und 
Das der Wunder größtes daß einmal über jotbanen Stein des 
Unftoßes hinweg der Lefer von Gapitel zu Eapitel fi „piquirt” 
fühlt den Roman zu Ende zu lefen. Mer der Verfaffer und 
ob das Bud eine erfte Sünde, ein zweiter Verſuch oder eine 
dritte Unterhaltung ift — nescimus. 5. 
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Schweden font und jept. 
Erfter Artikel. 
(Beſchluß aus Mr. 62.) 


Dom Gröna kullen (grünen Berg), wo man mit 
dem Dachforſt der neuen Bipliotpet (Carolina rediviva) 
in gleicher Höhe, 80 Ellen über dem Wafferfpiegel des 
Foris fteht, ftelle fich das Bild des uralten und doch fo 
fludenten» wiſſenſchaft heitern Upfala in der Bogelperfpec- 
five dar. Heitere Gegend, voll Leben und Wechfel, wenn 
auch nicht eben groß gebildet. 

Ich kann mich nicht enthalten die ſchöne finnvolle 
Stelle aus einem fhmedifhen Schriftfteller, mit welcher 
der BVerfaffer feine Charafteriftit des upfalaer Studen- 
tenlebens gleichſam einleitet, hierherzufegen: 


- +. So mag Jemand einwenden: find Das nicht bloße 
Phantafien , ift das Studentenleben wirklich fo poetiſch, finden 
ſich keine Schatten darin? .. . Gleich allem Menſchlichen bat 
aud das Studentenleben feine Mängel und Ausnahmen. Man 
nenne fie nur, wolle fie aber nicht verleugnen. Denn bieje 
Berirrungen und Unbebachtfamkeiten treten gewöhnlich in einer 
fo reinmenfhlihen Geftalt auf daß man diefelben von Herzen 
gern verzeihen wird. Diefe Schatten find fo notbwendig um 
die Lichtſeiten hervorzuheben dag man gar nicht übel davon 
denkt. Aufrichtig gefprodhen: das Studentenieben bat feine 
ſchwarzen Schattenfeiten, feine Racht; allein diefe Nacht ift 
wie die Sommernacht im Rorden nur eine furze Dämmerung, 
und der Tag ift um fo länger und ſchöner. Irret man ge 
dankenlos in dieſer Nacht, fo bemerft man nur bie dichten 
Schatten, die ungefunden Rebel, der Eulen Nufen, das Sum: 
men der Miftkäfer, vielleicht auch das Gelächter der Satyrn. 
KRimmt man fi) aber Zeit und bleibt ftehen, jo wird man nun 
auch den Schlag der Rachtigall und den Duft der Wiefenveil- 
hen bemerken. Die Freude des Studentenlebens breitet fid) 
in mande Farben aus; fammelft du aber recht die bunten 
Strahlen, fo ſchmelzen fie in das rubigfte fiherfte Licht 
aufammen. Das Freie und Wilde, das Frifhe und Kraftvolle, 
das Freundfchaftlihe und Dffenherzige verrathen ſich bier im 
Guten und Böfen, fleigern das erft 
&o verhält es fi) mit dem Studenfinleben. Man bat gefagt 
ed gäbe bier auf Erden eine und die andere Stätte, fo reich 
an Schönheit und Leben und ewiger Jugend daß Derjenige 
ber daſelbſt einige Zeit hat leben dürfen niemals durchaus un- 
alüdlidy werden Bann. Iſt es nun wol Unerfahrenbeit ober 
Willkuͤr, wenn Biele zu diefen Dafen in ber Weltwüfte auch 
Upfala rechnen? Genug! Wer hier aus dem gefüllten Becher 
der Forfhung, Freundſchaft und Zugendfreude trank Der bat 
der Jugend herrliches Geheimniß begriffen; mit klarer Befin- 
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rung und offenem Auge bat er feines Lebens Sommertraum 
geträumt, und er kann chne Schmerzen fterben, denn er bat, 
gleich unferm ſchwediſchen herrlichen Stiernenhjelm lefvad glad 
medan han lefde, folange er lebte fröhlich gelebt. 

Ja wohl ift in der Welterinnerungswüfte die Stu- 
dentenzeit eine herrliche Dafe, und weſſen Gedanke, fei 
es aud der Lebensmüdeſte — ihn dahin zurüdführt, wo 
unter ewigem Frohſinn des jauchzenden Lebensmuths 
doch auch fo ſtattlich geletnt und fo manch ſchönes Wiſ⸗ 
fen erobert warb, Der kann nie ganz unglücklich fein. 
Ja, wer biefer Jugend herrliches Geheimnif begriffen 
und lieft diefe Stelle, Der drüdt im Geifte ihrem Ber- 
faffer erinnerungsfreudig die akademiſche Bruderhand und 
zieht ihm unfichtbar an die jenem fernen Paradies noch 
heiß nachklopfende tricolore Bruderbruft. Die Erinne- 
rung ift die Poeſie. Auf einer Univerfität können die 
afademifchen Fefte, 3. B. die Promotionen, eigenthümli« 
her, ftärker ausgeprägt, bedeutungsvoller fein als hier 
in Upfala. Das macht die feurig-freubige Natur ber 
fhmwedifhen Jugend. Aber ald der Gulminationspunkt 
bes upfalaer Studentenjubels kann der 1. Mai, bie 
Walpurgisfeier, bezeichnet werden. Sie ift „Epoche in 
den Annalen der jungen Akademie“. Hier die Grund- 
züge derfelben: 

Rahdem eine jede Landsmannſchaft in ihrem &aale die 
übliche Sechs“ eingenommen und der ſchoͤnen Walpurgis Ge ⸗ 
etrunfen bat, erfolgt um 9 Uhr der Zug auf ben 
großen Markt. Alles was Leben und Diem hat verfams 
melt ji dort. Die Spartbädsftraße entlang vernimmt man 
bald ein fchallendes Chor und eine dunkle Maſſe nähert fich. 
Das find bie othländer! ruft man. Mit ihrem Infpecter 
und den Ehrenmitgliedern an ber Spige rüden fie Glied für 
Glied in militairifcher Ordnung heran. Man umringt fie neu: 
gierig, bis ein neuer Geſang von dem Nybro ber ſich verneb- 
men läßt; augenblicklich firömt die Volksmaſſe dahin, um die 
Upländer zu empfangen, denn als ſolche hat man fie ſogleich 
am berrlidhen Gefange erfannt. Gleich Regimentern sum Sam: 
melplage ericheinen nacheinander die übrigen &andsmannfchaften, 
jede, fogar die Meine Landegenoffenfchaft von Gothland mit ih: 
rem eigenen Marſche und mehre mit den Fahnen und Wappen 
ihrer Provinzen. Bei dem Rufe: Sänger! Loft ſich die noch 
ebenfo ſtreng beobachtete Berſchiedenheit der Landemannfhaf: 
ten, und ein einziger großer Studentenverein bildet ſich mir 
Sängern an der Spige. Run beginnt ein Gefang der Dir 
durh Mark und Bein geht wenn du noch jung bifl, und wel» 
her dein Herz erwärmt wenn du alt biſt. Unter Geſan 
f&reitet der lange Zug Arm in Arm die Königinftraße binau 
nad) GBuftan Waſa's Burg. Dom hoben Schloßwalle jchen 


wir wie der Horigont ven Feuern flammt, denn auch der ger 
meine Mann feiert fein Balpurgisfeft. Theertonnen brennen 
bier und da am Ufer des Fyris, das Feuer ſchimmert in den 
Wellen. Unzählige Lichter flimmern in der Meinen Stadt an 
des Hüyeld Fuß. In Odin's Haine raufchen die Wipfel. Run ers 
Mingt Kapfelman’s hinreißende Melodie: „Lenz ift gefommen rc.‘ 
von. taufend % wie fin ag über ded Winters 
Grabe. Zuletzt der Bolksnefang. n kehrt zum Markt zu: 
rüd, die Feier endet mit Tanz. Man ift fo gut, fo närriſch 
vor Entzüden, denn der Lenz 
Vären är kommen. Pä sina kransor 
Ängerna binda. Himien är biä, 
Pilträden bära gullgula fransar 
Tufvorna vagga liusalfer smä. 
Högt up i luften füglarna sjunga. 
Nu är det vär, hurrab hurrah! 
Zu diefem Gefang denke man fi den volltönigen 
Wohllaut der ſchwediſchen Sprache, den fühlen Sternen- 
glanz und doch milden Schein einer nordifhen Früh: 
lingenadbt! Wol nirgend, äußert ſich Geijer, fann man 
einen reinern, ergreifendern Sünglingshor hören als in 
Upfala, Bon diefem Ehor muß man in den ehrmürbi« 
gen Hallen ded Doms von Upfala den fchönen Hym⸗ 
nus vernehmen: 
Herrliga land, 
Frihetens stamort pa jorden i 
Heil dig du drottning i Norden 
Fädernesland — 

um in Wahrheit ganz hingeriffen zu merden. 

Die Verfaffung der upfalaer Studenten (fo muf 
man es nennen) ift eine ganz eigenthümlicdhe, von bem 
Typus unferer deutfchen Studentenfchaften völlig abwei- 
chende. Man zählt hier überhaupt 14 (wirkliche) Na- 
tionen als Landemannſchaften. Jede Nation hat ihren 
Berfammlumgsort (Nations-sal) mit einem Zeitungs- 
und Bibliothefraume, ihre Kaffe und befondern Statu - 
ten, ſowie einen von den SProfefforen zum Infpector, 
welcher zugleich als deren Bertreter beim akademiſchen 
Gonfifterium angefehen werden fann, Gr führe die 
Dperauffiht über die Disciplin der Landsmannſchaft, 
und unterftügt deren Mitglieder mit Rath und That. 
Jede Nation zerfällt wieder in fünf Glaffen: Praälimi- 
nariften, Eraminandi, Recentioren, Junioren, und &e- 
nioren. Hierzu fommen noch als fechste Claſſe die Eh— 
tenmitglieder, gewöhnlich Univerfitätslehrer oder Beamte, 
die zur Nation gehören. Man fieht daß diefe Lands: 
mannſchaften mit denen auf den deutſchen Univerfitäten 
Nichts gemein haben. Durchweg malte hier der arifto- 
fratifche Geift vor, der, als flagnirended Element, 
nicht eher fallen wird bis überhaupt Schweden für bie 
friſchen Lebensftrömungen der neuen Zeit flüfjiger gewor⸗ 
den ift. Zrogdem ift der Umgang ber Studirenden un- 
tereinander duferft lebendig und an ben nationsskälas 
(allgemeinen Landẽemannſchaftſchmãuſen) nehmen häufig 
die Vrofefforen und ältern Perfonen Antheil. „Im Al. 
gemeinen fann man fagen daß die Studenten zu Upfala 
firtlih, amftändig und frei find, aber frei ohne Yus- 
ſchweifung und mit Sinn.” 

Begleiten wir jegt unfern Freund nad dem SHeilig- 
thum des Dome, einer der herrlichften und erhabenften | 


der Chriſtenheit. Im ftandinavifchen Reich hat der 
Upfaladom feine Nebenbuhler, feitbem die Kathebrale 
von Drontheim faft nur noch eine majeftätifche Ruine 
ift. Im reinften Spigbogenftil gehalten macht  diefer 


Bau befonders darum einen fo gewaltigen Eindtuck, weil 


er durchaus frei ift don allen fpätern Zufägen. 4 
Will man Die reine und volle architektoniſche Wirkung des 
Innern mit einem male genießen, fo muß man durch den weft: 
lien Eingang bereintreten. Man fieht das Gewölbe und die 
—— ſich in einer majeftätifchen Pracht dabinziehen. 
ht die materielle Größe allein ergreift uns, die hohe har« 
monifche Einheit ift es, das Preie, Leichte, Luftige in großarti» 
gen Raumverhältniffen find es welche uns bier Befriedigung 
ewähren. Gin innerlihes Entzücken bringt dieſe feſlliche 
Klarheit, dieſes volle Licht hervor, das von allen @eiten ein» 
firömt ... Betradhtet man die Zierathen an den Portalen, 
Gapitälern, Renftern, darunter namentlich Die beiden Fenſter⸗ 
rojetten, fo wird man über diefen Kunftfleiß ſtaunen, welder 
ben harten, widerfpenftigen tobten Stoff zum eben zwang; 
ſolche Fülle, Weichheit und Leichtigkeit herrſcht in diefem Blätter 
und Blumenwerke, fo ausdrudevol, bald edel, bald grotest 
ftellen ſich dieſe Thier ⸗ und Menfchengeftalten dar, fo uner- 
ihöpflih die Schöpferfraft diejer romantiihen Phantaſie. Be 
trachtet man diefe Pfeiler, oder beffer: diefe Bündel feiner zus 
fammengewachfener Säulen und Pilafter, wie ſchlank, frei, 
leicht, aber doch fo felbftändig ſtreben fie nicht hinaufwärts, 
als wüßten fie Nichts von ihrer Beftimmung das hohe ſchwere 
Gewölbe zu tragen, und als träfen ihre hinaufranfenden Imeige‘ 
gleihfam zufällig damit zufammen- 

Daß in der eigentlichen Kirche keine Denkmäler auf- 
geftellt find und weder Fahnen, noch Gemälde, noch Waps 
penfhilder diefe Pfeiler verungieren, ift fon und erhebt 
noch die einfache Majeftät des Eindruds. 

Als Nebenbeftandtheile diefes Heiligehums find es 
zunächft die mannichfaltigen Grabchoͤre welche die Auf- 
merffamkeit feffeln. Das hervorragendfte Kunſtwerk un« 
ter diefen ift der Grabchor Guſtav Waſa's, ein ſchwedi- 
ſches Nationalmonument, als deffen Wandſchmuck die 
fieben Fresken Sandberg's bebdeutfame Momente aus die- 
fes Könige Leben darftellen. Er erfheint hier in all 
jenen wechſelvollen Zuftänden melde das thatenreiche 
Leben eines Königs bezeichnen: im Gewühl der Schlacht, 
umringt vom Jubel feines Volks, als heimatlofer Flücht- 
ling im eifigen Winter, und wieder im vollen Glanze 
des Throns. Diefe Fresken find erft in den Jahren 
1831 — 35 gemalt und der Künftler empfing für feine 
Arbeit 10,000 Thlr. Bro. Unter den übrigen Grab» 
mälern zeichnen ſich aus: das Horn'ſche und Drenftier- 
na’fhe und des unglüdlihen Magnus Stenbod, über 
welches fich die Schöne Sage breitet daß fein filberweißes 
Haar aus den Rigen des Sarges herausgewachſen fei. 
Bor allen aber feffelt gleih am Gingange ber großen 
Halle das Grabmal des berühmten Diaf Rudbeck durch 
die unvergleichlidhe Grabfkhrift, deren prägnante Antithefe 
bhergenommen ift von dem merfwürdigen Werke diefes 
Polyhiſtors: Atlantiea.“ Sie lautet: „Immortalem At- 
lantica mortalem hie cippus testatur.” Auch Linn 
hat fein fchöne® Denkmal aus elfdahler Marmor im 
dem Bandr’fhen Grabchor. 

Unter den fonftigen Euriofitäten, an denen der Upfala- 
dom überreich iſt, marfirt ſich in der fogenannten Klei- 
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derfammer, über der Sacriftei befindlich, der zwei Ellen | 
lange Schleifftein welchen König Albrecht feiner Rivalin 
Margaretha ſchickte, mit dem Bemerken, lieber darauf 
ihre Nähnadeln zu fchleifen, anftart mit ihm Krieg au 
führen. Die Frau Margaretha wußte fih aber zu re 
vandhiren, fie machte dem König zum Gegengefchent eine 
Fahne aus lauter fchmalen leinenen Lappen. beftchend, 
wie man behauptet aus ihrem abgelegten — Hemden. 
Auch diefe Fahne befindet fih hier und das Linnen 
daran fol ganz fo grob fein wie der Spaß felbft. 

Die übrigen Schensmürdigkeiten Upfalas beihränfen 
fi auf die Bibtiorhet, das Haus Linne's und ben bo- 
tanifchen Garten. Die Bibliothet von Upfala befipt 
hochſt werthvolle Manuferipte, darunter vorzüglich den 
weltberühmten Silbernen oder, die befannte möfogothi- 
ſche Ueberfepung der vier Evangelien von Ulphilas. Diefe 
drachtvolle Handſchrift ift aus röthlihem, ins Violete 
fbhimmernde Pergament, die Schrift felbft ift aus Gold- 
umd Silberfarbe; die Initialen find reine Silberfarbe, 
daher der Goder feinen Namen hat. Nicht minder in» 
tereffant ift eine Handſchrift der „Edda”, ebenfalls auf 
zothem Pergament und von fo hohem Alter daß fie dem 
Snorre Sturlefon faft gleichzeitig erachtet wird. Das 
Haus Linne'd wird jegt von zwei fehr heterogenen No- 
tabilitäten bewohnt, nämlich von dem Mufikdirector und 
von dem Meitmeifter der Univerfität. Auch ein Theater 
befigt Upfala feit dem Jahre 1341, das etwa 500 Zu- 
ſchauer faßt, worin aber die Hauptfache fehlt — bie 

ur. Denn man fpielt in Upfala nur äuferft fel- 
ten Komödie. 

Uebrigens gibt es wol feine Univerfitärsftadt in Eu- 
ropa: wo die Zahl der Etudirenden fich au der Bevöl ⸗ 
ferung überhaupt fo maffenhaft verbielte als in Upfala, 
Dan zählt hier neben 5600 Ginmwohnern über 1000 
Studenten. » 

Mit einem Wig der legtern — da wir doch einmal 
in einer Mufenftadt verkehren — welcher ſich auf einen 
Theil der die Stadt umgebenden Promenaden bezieht, 
möge unſer diesmaliger Bericht befchloffen fein. Der 
von der Einwohnerſchaft Upfalas vielbefuchte Odinshain 
ift nämlich angelegt von einem Profeffor und Dompropft 
Laſtborn, der als akademiſcher Docent eine fehr unbe⸗ 
deutende Größe, als Schriftfteller womöglich noch unbe: 
deutender war. Die Studenten nannten deshalb diefen 
DObdinshain „Lastborni opera omnia’, weil in der That 
von andern ‚„‚fämmtlichen Merten" des obfeuren Herrn 
Profeffors keine Mede fein konnte. 

Somit freundlichen Abfchied von dem erfien Bande 
ded werthvollen Meijewerte, und nocdmaliges Ber 
dauern darüber daß es unmöglich fiel den hiſtoriſchen 
Excurſionen des Verfaſſers überall hin zu folgen. In 
den ſchauerlichen Erstiefen Danemoras, zwiſchen ben ge» 
foenfligen Nebeln des unergründlichen MWetterfees, bei 
den fchäumenden Kataraften von Trollhätta begegnen 
wir ihm wieder. *) 39, 

- 5 Den ywelten und Iehten Artitel geben wir im Monat Mai. 
. D. Red, 





Zur Charakteriſtik Marat's, 
Die erſte Revolution, fo vielfah und von fo’ 
mannicfaltigen Sta aus befchrieben, läßt immer neue 


Lichter und die Charakteriſtik ihrer berühmteften Helden 
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Der Rome Marat’s ift der Ausdruck und das Symbol fo 
ſchrecklicher und unreiner Doctrinen geworden daß bie revolu ⸗ 


een Geſchichte für fie = Erklärungen, ja nr imei Ent: 
igungen fuchen müffen geglaubt Ä ine ' 
glähende Liebe für die Bepublit und dann e —— * 


Wir werden dieſe beiten Masken von dem Geſicht der 
Hyäne reißen, und zeigen daß Marat weder Nepublilaner noch 
arm war: 

Marat war kein Mepublitaner, er wollte die Republiß 
nicht, hielt fie für unmöglich; was er vorfchlug, predigte und 
bis zu feinem Zode vertheibigte war die Regierung eines Ein« 
igen, fei fie monarchiſch oder fogar dietatorijh. Diefe That: 
* iſt theils durch ſeine eigenen Schriften, theils durch das 
Zeugniß feiner Freunde über allen Zweifel feſtgeſtellt. 

Wir wollen nicht an die Beit erinnern wo Marat Chirurg 
in den Ställen des Grafen von Artois war, und zu Gunften 
bed Grafen von der Provence ſchrieb. Da Dies vor der Nr 
volutionwar, als noch Niemand fie erfehnte oder abnte, konnte 
man fügen daß Marat fi damals in die Beiten ſchickte, und 
daß feine republikaniſchen Gefinnungen erft zum Vorſchein 
kommen konnten als die Republik möglich war, Wir werden 
daher Marat in dem Uugenblide nehmen wo die Revolution 
ihren Lauf bereits zur Hälfte vollbracht hatte, mo die Preffe 
bereits jeit une Sabren frei war, wo die Jafobiner Frankreich 
mit ihren Clubs bebeckt hatten, wo Marat ſchen genug Köpfe 
nefodert — um Paris pflaftern zu fönnen, u dem 
Augenblide wo die Republit bereits öffentlich vorgeſchlagen 
war und über fie beratben wurde. Damals ſchrieb er: 

„Ih weiß nicht ob die Gontrerevolutionnaire uns zwin« 
gen werden die Megierungsform zu ändern; aber ich weiß daß 
eine beſchraͤnkte Monardie das Befte für uns ift wenn man 
die Niederträchtigkeit und die Erbärmlichkeit der Helferehelfer 
des ancien regime ermägt und bedenkt mie geneigt fie find 
die ihnen anvertraute Macht zu misbrauhen. Mit foldyen 
Menihen würde eine Föderativrepublit aldbald in Oligarchie 
ausarten. Man bat mich oft als einen tödtlichen Feind des 
Königthums gefchildert, aber ich behaupte daß der König 
feinen — Freund bat als mid. Beine Todfeinde 
find feine Verwandten, feine Minifter, die Sklaven und Beam» 
ten der Rationalverfammlung, die Mitglieder des monardifchen 
Club, die confpirirenden Pfaffen und alle die andern Anhaͤn 
fel des. Defpotismus; denn fie feßten ihn durch ihre — 
renden Intriguen der Gefahr aus das Vertrauen des 
zu verlieren, und fie treiben ihn durch ihre Nathfchläge an die 
Krone auf das Spiel zu fegen die ich auf feinem Haupte ber 
feftige indem ich ihre Berfchmwörungen entbülle und ibn an- 
fporne fie der Strenge des Geſetzes zu überliefern. Was die 
Perfon Ludwig's XVI betrifft, fo glaube ich fein einziger Fehler 
iſt feine Erziehungs er ift von Natur ein ſchlichtert n, von 
dem man fagen würde er fei ein guter Bürger, wenn er nicht 
zu feinem Unglüde auf dem Throne geboren wäres aber gleich · 
wol ift er def König ven wir brauchen. Wir müſſen den Him- 
mel fegnen daß er gerade ihm uns gegeben bat, wir müffen 
ihn bitten daß er ihn und erhalte. t welcher ängflliden 
Sorgfalt müffen mir ihn nicht unter uns zurüdhalten!" *) 


*, Diefis Citat fewie bie: melften folgenden find aud dem „Ami 
du people Marar’s entichnt. 
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befleißigt die konigli 

in bie brenner Könige —* wo hen a war, 

und bat ihnen gefagt er wiſſe nicht welchem Heiligen fie ſich 

—— Sagen ner —* ſchreie, der —— —— 
= König und feine 


verleumde und fie verfid befhuldige fie wollten die Monardie 

er ek rer 
wu ’ " 

. nichts Underes fei als dem Bolke, dem Gefege 


eine ba 
er EL mia als je kis allein 
der daß Ludwig XVI. an der Spitze Armee zus 
ne um ibn in einen glübenden Dfen zu fteden, 
achte ihm einen fürdterlicen Schreien. Er ſprach dar 


an einen Dictator und verlangte ihn bis an feinen Tod 

„Bor allen Dingen“, fagt er bereits am 16. Juni, „it 
es nothwendig daß das Belf ih einen Kriegetribun, einen oberr 
ſten Dictator ernenne, und daß es fi dazu nur einen Bürger 
wähle defien Zugend aus allen Berfuchungen rein bervorge 
gangen if.” Um 22. Juni wurde die Dictatur für ihn zum 
Rettungsanker und zum Feldgefcgrei. „Einen Zribunen, einen 
Kriegstribunen”, fchrieb ‚er, „oder ihr feid unrettbar verloren. 
Bisjegt habe ih Alles fuͤr euch gethan wos nur in menfd+ 
licher Kraft liegt: Wenn ihr meinen Rath, das Einzige was 
ich noch für euch babe, überbört, io babe ich euch Nichts mehr 
u fagen, und verlaffe euch für immer.” Am folgenden Lage 
fügte er hinzu: „Bürger, ich komme auf mein Wort zurüd: 
wenn ihr heute einen Kriegstribunen ernannt habt (aber 
nicht einen Heuchler vom Hofe oder einen verfappten Helfers ⸗ 
belfer des ancien rö ‚ fondern einen Volksmann der ſich 
am meiften durch Verftand, Borficht, Vaterlandslicbe, Feſtig⸗ 
keit in den Seiten der Gefahr ausgezeichnet bat), und wenn ibr 
ihm zw einem andern Zwecke wählt als fi an eure Spitze zu 
ftellen, und euch die Verraͤther zu zeigen die ihr treffen follt, 
ſo iſt euer Untergang fiher.’ 

Marat behielt dicfe Sprache bei und foderte mit berfelben 
verzweifelten Energie eine Einzelherrfhaft, ſelbſt dann nech als 
Yafayette, das Haupt der conftitutionnellen Partei, mit oder 
ohne Willen durch feinen Aojutanten, den ehemaligen Marquis 
Dudpätelet, die Eenftituirung der Republif verlangen ließ. 
Merkwuͤrdig dabei it daß Tags darauf, ale wider feine Leber 
zeugung die Republik vom Gonvent procdamirt wurde, Marat 


werden.” 
Ein , d den Eonvent und di 
it in irn Müll fen Date, Deaie Bra in 


die Legielation und den Eonvent 
um die Freibeit zu conftituiren und pP b en, find, fo fehr 
—— Die weißen (gene fogas den Act 
ufo ie meiften ſcheinen en 
gepint zu baten die Misbräude zu vermehren, die Unter 
zu verewigen, die den Mangel, das Elend, 
den Hunger zu erzeugen; dem Bolk feine U it uns 
erträglich, feine Freiheit zur 2 die Revolution en des. 
Uebermaßes der Unordnung verabiheuenswertb zu es 
durch Nachtwachen, Ermüdung, Noth und En a zu er 
ſchoͤpfen, dur Hunger zur Verzweiflung au bringen, und durch 
—7 — — — vn e —* 
ie Dinge nech eb dem Himme den ofen - 
ein Rörnen —— —— zuzuwenden ar 
fie die Narren von dem Kigel befreien ſich bervorthun zu 


wollen.” 
(Der Beihtuf folgt.) 





Notiz. 
Johannes von Müller, 

&o gefeiert er auch als Hiftoriker ift, fo wird doch ber Bor» 
wurf des Manierirten in feiner Darftellung nicht mit Unrecht er» 
boben; fo ſeht der Politiker bewundert ift, hat doch feine Politik 
einen zweideutigen Charakter gehabt. Aber auch feine Perfön: 
lichkeit bat manchen Angriff erfahren, bei Niemandem aber hat er 
wol weniger Gnade ander als bei Henriette Hera, welche in 
ihren — Erinnerungen (8, 102) über ibn ſchreibt 
„sn den beiden Kreifen der Herzogin von Kurland und der 
Frau von Staktl war mir ein Mann der ſich dumals eines eu» 
ropäifhen Rufs erfreute, und faft nie in denfelben fehlte, bie 
am wenigften angenehme Erſcheinung. Dies war Ichannes 
von Müller. In der That war es aud nur fein Name wel- 
her ihn zum Zutritt zu denſelben berechtigte, feine yefelli . 
Vorzüge waren ed nicht. Beine Unt Hang 
nicht geiftreih wenn er franzöfiich fprach; eine —* die 
Leute von einigem Geiſte gewiſſermaßen zum Esprit heraus: 
fodert, aber fie erſchien oft plump wenn er mit feiner ſchwei ⸗ 
zeriſchen Ausſprache und feinem befonders flörenden qurgeln» 
den ach» deutſch ſprach. Dabei war fein Aeußeres unanger 
nebm, feine —— waren breit, zerfloſſen, fein Mund 
ſah ftetö fo aus als fer er mit Wett ichen, eine Boraus⸗ 
fegung melde bei diefes Gutſchmeckers Müftigkeit im Eſſen 
fehr berechtigt gewefen wäre, hätte man nicht zugleich voraus» 
zufegen gebabt daß der Wein, melden er in großer Fülle 
noß, das Fett wieder abfpülen mußte. Es Ponnte unter 
Umftänden nicht fehlen daß er das Stichblatt der Scherze und 
der Satire des ammuthigen und etwas rg: > en ee 
Louis Ferdinand wurde, in deſſen Geſellſchaft er ehr war. 
Er, der Prinz, und der hellaͤndiſche Geſandte Dedel faylenm- 
ten fat jeden Abend miteinander. Mad) den Seirden bei frau 
von Stael wenigftens war Dies regelmäßig der Fall, denn dort 
machten fie gar kein Hehl aus ibrem Borhaben. Müllers 
Weinlaune ergögte, wie e6 ſchien, den Prinzen ſehr. utaßt 
uns fehen», rief er eines Abends im Hinausgchen, «was um: 
fer Gelehrter heute noch für Streiche machen wird!n Das 
Nerbältniß erinnerte mid ein wenig an das feines Grofvaters 
Friedrich Wilbelm J. zu Gundling.” „. 


Vrrantwortliäer Seraudgeber: Heiurih Srochhaus. — Druf und Werlag von F. MC. Brockdaus in Leipzig. 
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Sonnabend, 


Geologiſche Bilder von Burmeiſter. 
Erſter Artikel. 

Wer je das Glück hatte dem Vortrage Burmeiſter's 
zu laufchen, wenn er mit lebendigen Worten das Leben 
und Weben der mannichfaltigen Thiergeftalten fehilderte, 
ſodaß ſich das flarre Knochengerüſt in feiner Hand zur 
lebendigen, beweglichen, gerundeten Form auszubilden 
fchien, daß jede Eigenthümlichkeit in der Bewegung und Le 
bensweife des einzelnen Weſens als eine nothwendige ſich 
barfiellte und bie einzelnen Theile zu der wunderbaren 
Harmonie fich zufammenfügten die uns jedes lebende 
Weſen zeigt, mo wir ihm begegnen, Der wird gleich uns 
mit Bedauern erfahren daß der Berfaffer diefem feinem 
angeborenen Berufe der Lehrthätigkeit, wenn aud nur 
auf den Zeitraum einiger Jahre, entfagt. Er wird mit 
uns bie Umftände beklagen die einen folchen Mann, 
einen folhen Lehrer forttreiben um im fernen Meltthei- 
len Ruhe und Heiterkeit zu finden, und wird mit ein- 
flimmen in den Wunſch daf eine glückliche Zukunft ihn 
recht bald feifch und kräftig mit reichen Schägen wiffen- 
ſchaftlicher Ausbeute beladen und wieder zuführen möge. 
Wem aber Burmeifter nicht perſonlich bekannt ift Dem 
laͤßt fih ſchwer ein Bild feiner eigenthümlichen Er- 
fheinung geben. Wer ihn auerft fah wenn er das 
Auditorium betrat und mit langen Schritten das KRa- 
theder zu erreichen ſuchte, Der betrachtete mit Er- 
ftaunen die lange, hagere Geftalt, angerhan mit dem 
langen, fchmalzugefpigten, ſchwarzen Leibrod, und oft 
erregte der eigenthümliche, haftige Schritt oder das große 
goldene Uhrgehänge ein Lächeln, und nicht unwahr fchien 
dem Beobachter die Behauptung der Freunde des Wer 
faffers: daß ihm der Anfang jeder Vorlefung eine ge 
wiffe Verlegenheit und Peinlichkeit bereite, aumal wenn 
bie erfien Worte nur gewaltfam und abgeriffen hervor« 
geftofen wurden unb von munderlichen Geberden beglei- 
tet waren. Jemehr aber der Vortrag fortfchritt, defto 
freier ward die Sprache, defto Marer und praäcifer ward 
der Ausdrud, bie der Bau micht nur, fondern aud das 
ganze Leben der geſchilderten Thiere als ein beftimmtes, 
faßliches Bild vor die Seele des Hörers trat, vielfach 
erläutert durch Geften, durch Demonfirationen oder durch 
eine jener meifterhaften Kreidezeichnungen die wie hin 
gezaubert mit wenigen Strihen den complicirteften Bau 
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eines Thieres Mar darftellten. Wer dann in das bilaffe, 
hagere, blonde Geſicht ſchaute Der konnte nicht verken- 
nen daß bier ein ungeröhnlicher Geift fich regte, der 
erftaunte ob der Tiefe und Gründlichkeit, ob des Ern - 
fies der dem ganzen Menfchen durchdrang. Bon dem 
Beftreben in Mare Bilder die Erſcheinungen der Natur 
barzuftellen, geben auch die Abhandlungen Zeugniß wel- 
he Burmeifter bei feiner Abreife uns binterlaffen hat. 
As „Beologifhe Bilder” *) hat er uns fünf verſchiedene 
Auffäge übergeben, von denen der erfie: „Die Ent 
flehung der Erdoberfläche‘, der dritte: „Vergangenheit 
umd Gegenwart des Thierteichs“, und der fünfte: „Die 
gegenwärtige Paldontologie”, in Pürzerer Faſſung und 
abweichender Weiſe Gegenftände behandeln die aud in 
bes Verfaſſers „Geſchichte der Schöpfung“ beſprochen 
find, mährend der zweite: „Der menfhlihe Fuß als 
Charakter der Menſchheit“ und der vierte: „Die Seele 
und ihr Behälter”, für ſich ſtehende Abhandlungen bil- 
den, die als „Geologiſche Bilder” nur dann aufgeführt 
werden fönnen, wenn man den Begriff fomeit faßt wie 
es unfer DVerfaffer auf dem Zitel feines Büchleins ge- 
than bat. 
Die feſte Erdbrinde.*) 
Feſtes kriſtalliniſches Maffengeftein, loſes gefchichte- 


tes Erdreich und Waſſer bilden die anorganiſchen Ber. 


ſtandtheile der jegigen Erdoberflaͤche, über die ſich die 
atmofphärifhe Luft als ein ebenfo nothwendiger Be» 
ftandtheil des Erdkörpers verbreitet, für die wir freilich 
nicht im Stande find eine fefte Grenze nach oben zu 
beſtimmen, wenngleich eine Begrenzung und zwar nicht 
durch einen leeren Raum, fondern durch einen andern 
von der atmofphärifchen Luft verſchiedenen Stoff ange 
nommen werben muß. ber felbft gegen die Erde him 
vermögen wir nicht die Armofphäre ſicher abzugrenzen, 
da fie alle Spalten und 2üden erfüllt und felbft das 
feftefte Geftein durchdringt und auch in dem Waſſer 
Aufnahme (durch Abforption) findet. Auf ähnliche Weife 
iſt auch das Waſſer nice nur durch die fefte Erdrinde 


*) @eolosiihe Bilder zur Wefhichte der Erde und ibrer Bewohner 
ron Hermann Burmeifter. Erſter Band. Leipzig, Otto Bits 
gand, 1651, 8. A Apr. 10 Nar. . 

") Bir haben den erflen und fünften Muffag Burmeider's diefer 
Darftellung zugrundegelegt. 


* 


verbreitet, fondern es durchdringt auch ale Dunft ringe- 
um die Atmofphäre. &o fchmebt es in Beinen Bläs- 
hen ale Wolke oder Nebel über der Oberfläche, bis «6 
als Thau, als Megen oder Schnee wieder zurückkehrt 
auf und in die Erde. Hier dringt es durch Klüfte 
und-Spalten hinab, bis unwegſame Schichten und trei» 
bende Kräfte ihm andere Bahnen anmeifen. Es ent 
ſtehen dann Quellen, Bäche und Rlüffe, indem das 
Waffer, dur immer nachdringende Feuchtigkeit gepreft, 
an den minder durchbringlichen Schidyten ſich anfammelt 
und. ihren Senfungen folgend an niedern Punkten als 
forubelnder Quell vorgetrieben wird. Luft und Waſſer 
durchdringen überall mit der geringfügigften Ausnahme 
die Maffengefteine, und durch ihr unmerkliches Nagen 
iſt allmälig der Erdboden gebildet fowie wir ihn jept 
jehen. Nicht gewaltfame Umftürzungen, fondern nur der 
gleihmäßige Eingriff des Flüffigen in das Feſte, wie er 
noch heutzutage ununterbrochen fortdauert, hat die unge 
heuern Veränderungen der feiten Erdrinde bewirkt, frei- 
lich in einem Zeitraume der nicht nach menſchlicher Rech . 
nung zu zählen if. Wenn die Zeit des einzelnen Men- 
fchen nach Jahrsehnden, die der Gefchlechter nad Jahr- 
himderten; die der Volker nad Jahrtauſenden ſich ab- 
mißt, fo läßt ſich die Menfchheit nur nach Sahrhundert- 
taufenden, die Erde nur nad) Qahrmilliarden in ihrem 
Alter abfhägen. Die 6000 Jahre der jüdifhen Schö- 
pfungsaefhichte darf man nur ald ben Ausdrud ber 
biftorifhen Erinnerung diefer Völterfamilie anfehen. 
Die atmofphärifhe Luft beficht nun aus Stidftoff 
und Gauerftoff und enthält außerdem MWafferdunft und 
Kohlenfäure. Die drei legten Stoffe find es melde 
durch ihre unabläffige, gemeinfame Einwirkung allmälig 
die langfame Zerfepung des feiten Gefteins bemerkitelli- 
gen, obſchon der Waffergehalt nur 1 — 6 Zaufendftel, 
der Kohlenfäuregehalt aber nur 6 Zehntaufendftel Pro- 
cent der Luft ausmacht. Die im Laufe der Jahre auf- 
gelöften Stoffe werden dann vom Waſſer fortgeführt 
und bleiben wenn dieſes verdunftet als fefter Abfap zu⸗ 


rüd, wie die Sinter- und Tropffteinbildungen, ingleidhen | 


die Abfäge der incruftirenden Quellen beweiſen. Befon- 
ders erleidet der Keldfpath eine ſolche Zerfegung durch 
die drei genannten Stoffe, und aus ihm bilder ſich, da 
er feinem Maffengeftein fehlt, hauptſächlich das frucht · 
bare Erdreih. Indem nämlidy und zwar befonders durch 
die ununterbrocdhene Entwidelung der Kohlenfäure zuerft 
das Alkali und die Kalkerbe mit einem Theile der Kie- 
felfäure im Waffer aufgelöft und dem Feldfpath entyo- 
gen werden, bleibt Thonerde mit Kiefelfäure verbunden 
übrig, welche Waffer aufnimmt und vom Regen fortge ⸗ 
fpült wird. Gold reine kiefelfaure Thonerde ift die 
Porzellanerde. Das übrige Geftein durch das Fehlen 
des Feldfpachs Löcherig und morfch ift bald zerbrödelt 
und folgt ben Strömen des Regens und der Bäche, um, 
vielfach zerrieben und zerkleinert, entweder mit der Thon · 
erde verbunden als Lehm fich abzulagern, oder ald Sand 
abgefonderte Schichten und Lager zu bilden. Die Kie- 





Selfäure und Kalkerde aber ſchlagen ſich theild mit jenen 


rien hierher, 


Stoffen in Lagen nieder, theil® bleiben fie im Waffer 
gelöft und treten mit diefem in Thier- und Pflanzen- 
körper hinein, wo fie großentheils zurüdgehalten werden, 
mährend das Waſſer, mit andern Stoffen meift wieder 
beladen, ausfheidet und-feinen Kreislauf weiter fortfegt. 
Die Kiefelfäure wird dann haupefächlic von Pflanzen 
zurüdgehalten und lagert fich befonders an ihrer Dber- 
flähe ab, wie denn das Schilfroht zum Beifpiel durch 
ſolche Ablagerungen fein fcharfes, ſchneidendes Blatt er- 
bält, oder fie bilder die aanıe Hülle kleiner Gefchöpfe 
die, vielfach den Thieren augezsählt, mit mehr Recht Pflan- 
zen genannt werden. Es find Dies die Bacillarien oder 
Diatomeen; auch gehören die Poriferen und Phntolitha- 
Die Kalkerde dagegen findet befonders 
Aufnahme bei den Thieren, und während Mufcheln, 
Schneden, Strahlthiere und, andere fortwährend in ihrem 
Gehäufe die aus dem Waffer aufgenommene Kalkerde 
ausſcheiden, führen faft die Hleinften der Thiere, die Por 
Inpen, jene koloſſalen Bildungen, die Korallenriffe, aus 
demfelben Stoffe auf. Während Feuerfteine die Erzeng- 
niffe vormeltliher Diatomeen und Phytofitharien find, 
geben die oft mehre hundert Fuß hoben Kalflagen von 
den unberechenbaren Scharen ihrer Erzeuger der Poly⸗ 
pen Zeugnif, So kann man mit Recht von biefen 
wichtigen Beftandtheilen der feften Erdrinde behaupten: 
daß fie gefreffen, verdauet und wieder ausgefchwigt wor- 
ben find. 
(Der Beſchlus folat. ) 


Zur Eharakteriftif Marat's. 
Beſchlus aus Nr. 6.) 

Zu diefen Beifpielen, welche den Schriften Marat's ent ⸗ 
lehnt find, nehmen wir noch das Zeugniß feiner Zeitgenoffen, 
damit es nicht Scheine daß dieſe Anfichten reinfpeculatin maren, 
fondern wirklich ſyſtematiſch zu einem beftimmten Glauben ge 
börten, und daß Marat als Werbündeter und Organ der Arir 
ftoßfraten und Ropaliften galt. 

Im Januar ITM) fagte Camille Desmoulins von Marat: 
„Ich habe ihm nicht verheimlicht daß man das Gerücht ver 
breitet bat er fei das Werkzeug ber Ariftofratie um Verwir⸗ 
rung zu erregen und das Wolf gegen jede Regierungsform 
aufzuhegen.” Damals mar dieſe Anklage ein bloße Gerücht; 
aber zwei Jahre fpäter fügte Louvet hinzu: „Sept iſt Marat 
als Royalift entlarot worden.’ 

Gegen das Ende des Juli 1702 ſchickte Marat ein Wert 
an Burbarour zum Zwecke ber —— an die Marſeiller 
bei ihrer Ankunft. „Das Wert", fagt Barbarour, „ſchien 
und verabfhheuungswürdig. Es war eine Auffoderung an die 
Marfeiller über die zegiklative herzufallen. Man müffe, 
fagt er, die Pöniglihe Familie retten und eine Ber- 
fammlung vertilgen welde offenbar contrerevolur 
tionnair fei.” Barkre, welcher bei allen @reigniffen der 
Revolution auf das engfte betheiligt war, und den feine offi« 
cielle Stellung in den Stand fegte foviel Geheimniffe über 
Menſchen und Dinge zu erfahren, vrüdte ſich über den Zweck 
ded „Ami du peuple” fo aus: „Marat war der geheime Agent 
Pitt’s und ded Grafen von der Provence während der revolu⸗ 
tionnairen Krifit, Er war dem englifchen Minifter und dem 
Prinzen dur Hrn. von Galonne zugemwiefen worden, welcher 
Murat während der erften Rotabelnverfammlung in Paris Pen» 
nengelernt hatte, und welcher bie — dieſes Scribenten 
führte. Von Marat ſagte Hr. von Galenne eines Tags zu 


einem Buchhändler der Borftadt St.Germain der ihm ihm zur 
iefen hatte: ap! die Rotablen wollen Revolution, ich will 
En fhon welche machen. Ihre Mann wird mir fehr nüg- 
ı „" 
4 8 erklärte Cambon, Mitglied des Wohlfahrtsaus ⸗ 
ſchuſſes, dah der Aufſtand des 31. Mai zu einem monarchiſchen 
Swede verabredet worden ſei, und daß zwiſchen Danton, Robes · 
pierre und Marat die Frage aufgeworfen worden: ob man ben 
Schn Ludwig's XVI. reftauriren fole. „Danten beuchelte, 
aber vom Gomit? gedrängt, bekannte er fein Vorhaben und 
verficherte daß die Freiheit Beine Gefahr laufen folk.’ 

So war Warat niemals Kämpe ber Republik, 
feld nit einmal dev Theorie nad. Er hielt fie wer 
der für wünfchenswerth wie Lafavette, noch felbft für möglich 
mie Mirabeau. Weder nahm er fit ohne Proteft an, noch uns 
terwarf er ſich ihr ohne Proteſt. Die Geſchichte mußte daher 
ziemlich blind fein um uns glauben zu maden daß Marat für 
die Republik geglüht habes man wird ſehen daß es ſich ebenfo 
mit der Armuth verhält in der er ſich aefallen haben fol, 

Die Rachrichten über die ſtrenge Armuth Marot's berus 
ben auf Thatfachen denen es entweder an Gewißheit fehlt oder 
welche einer Erflärung bedürfen. Wenn man an feinem Xo« 
destage nur eine 25.Sous · Aſſignate bei ihm fand, fo ift damit 
noch nicht gefagt mer bie andern genemmen bat; wenn der 
Eonvent beichloß feine Schulten zu bezahlen, fo ift damit noch 
nicht erflärt wie fie gemadt worden find; wenn er mitunter 
Diejenigen welde an feiner Tugend zweifelten auffoderte u 
ihm zu fommen und ihn au Mittag efien zu fehen, fo bemeift 
Dies noch nicht daß er ihnen die richtige Stunde angegeben 
bats und wos die affertirte Unreinlichkeit feines Anzugs betrifft, 
fo ift fie ebenfo unſchlüſſig als der alte ſchmuzige Bindfaden 
mit welchem Bartre feine Haare zufammenband, oder das 
Stüd ſchwarzen Brote® mit welchem Pace in die Bureaur 
Meland's fam um es zu frübftüden. Der Bindfaden hinderte 
Barere nicht mindeftens I Linres täglih einzunehmen, mit 
denen er fi wol ein Mopfband hätte faufen fönnen, und das 
barte Brot binderte Pace nicht die ſchoͤnen Nationalgüter anı 
zukaufen melde ihm hinreichende Sporteln einbradten. Man 
muß daher der Wirklichkeit ihren Plag dem Scheine gegenüber 
einräumen und die Lüge von der Komödie trennen. 

Marat befaß immer ein Vermögen welches ihm ein reich» 
liches Auslommen verfchafft hättes aber er ruinirte fich fort- 
während durch feine jeltjamen @infäle und feine unordentlicdhe 
Lebensweife. Als er 1388 aufhörte Arzt in den Ställen bes 
Grafen von Artois zu fein, befand er ſich natürlich im Befige 
des Kaufpreifes feines Amtet. Schwer würde es zu fagen 
ein wieviel ihm fein Journal im Jahre 1789 einbrachte. 
Man erfährt jedoch von ihm felbft daß er fi 17) damit zu« 

mderichtete daS er phyſitkaliſche SInftrumente er 
ieb dauerte mehre Jahre, und feine Freunde betrachteten ihn 
als ein Driginal. 

Im folgenden Jahre findet man Marat bedrängt, ärger: 
lich, von feinen Ungelegenheiten gequält, ebſchon fein Journal 
einen großen Aufihwung genommen hatte; er läßt uns indeffen 
die Urfachen diefer Unbehaglichfeit und feiner Unruhe erkennen, 
wennfchen fie nicht allen feinen Principien zur Ehre gereichen. 
Ginerfeitd find es die Summen welche die Herausgeber ver 
fdleudern; andererfeits die Summen welde ihm von den Pa» 
trioten geſtohlen wurden bei denen er ein Aſyl gefunden hatte. 
Hierzu muß man nod die bedeutenden Beruntreuungen ber 
veute hinzufügen welche mit feinen Geſchäften betraut waren, 
und entlicd „eine laͤcherliche Liebſchaft' mit einer Dame deren 
milchende Kuh er ward, 

Rah allem dieſen Verdruß hatte er noch einen Reft von 
den Zrümmern feines Vermögens, und er wollte ihn, fagte er, 
am 21. September feinen Gläubigern abtreten. Man dene 
indeh nicht daß er diefe Unannehmlichfeit muthig ertragen habe; 
im @egentbeile war er beftürgt und betrübt darüber. Seine 
Hingebung für die Sache weicher er ſich gewidmet hatte ver: 


urſ chon bittern Werger; er warf feiner Partei den Ber 
luſt feines Vermögens vor umd erflärte laut daß er ſich nicht 
entſchließen Fönne in der Urmutb zu leben. „Der «Ami du 
peuple»", ruft er zornig aus, „bat die Ehre euch anzu eigen ' 
daß er entſchloſſen ift das tolle Unternehmen ſich für das öffent 
liche Wohl aufjuopfern aufzugeben, und wird von nun an 
nurnod daran denken fein Bermögen wiederher— 
suftellen, da er fid) durch jene mwahnfinnige Mbfiht an den 
Bettelftab gebracht hat.” # Jahr 1792 und die Republif 
haben ihn reichlich getröftet. 

Buerft machte die aufrührerifche Gemeinde des 10. Auguft 
Marat zu ihrem officiellen Iournaliften. Er allein hatte eine 
Zribune im Nathezimmer, und fein Journal wurde bis zu feis 
nem Tode auf Heften der Gemeindefaffe in mehr denn 10,000 
Gremplaren verbreitet. Marat fand feitdem in den Buflenta: 
tionsgeldern feiner Feder eine reiche Einfommensquele, und 
um Die Gremplare liefern zu Pönnen welche die Gemeinde an 
bie Armen ſchickte, brauchte er nicht weniger als vier Preffen, 
welche auf feinen Befehl aus der koͤniglichen Druderei genom: 
men wurden. In der Folge wurde Marat zum Deputirten 
von Paris erwählt und fügte feinen Sournalifteneinnahmen 
die 18 Liores Diäten bei. Endlich hatte er ſovlel von den 
„Öffentlichen Blutegeln“ und den „Hönigreichöfreffern” (avale- 
royaumes) gefprodhen welche von den geheimen Fonde der 
Minifter yefüttert wurden, daß er Appetit befam aud einmal 
davon zu Poften. Gr ſchrieb daher in den erften Zagen des 
Drtober an den Minifter des Innern, Roland, und verlangte 
von ihm 15,000 Fr, auf die 100,000 Fr. welche der Eonvent 
ihm für feine geheimen Dienfte gegeben babe. Moland fand 
die Summe für einen Anfang etwas ſtark. Uber Marat fchrie, 
verbreitete überall „den Mangel an Bürgerfinn” (incivisme) 
des Minifters, der ibm 15,000 Fr. abfchlug, und machte ſchließ 
lich ſolhhen Lärm daß Danton vom Gemeinderath beauftragt 
wurde ibm Genugtbuung zu Leiften. 

Das cyniſche Meußere Marat's war Bein Beichen feiner 
North. Es war die Uniform der Demagopie; man trug fie 
allenthalben, und der Schmuzigſte war der Gefeiertſte. Man 
nannte diefen Unzug „Garmagnole”, und er bezeichnete bie 
Blüte der Patrioten. Louvet, der ſich einmal mit ihm beflei- 
den mußte, befchreibt ihn folgentermafßen: „sh trug ein 
Paer weite Hofen von ſchwarzem Wollenzeuh, ein detto 
kurzes Gamifol, eine breifarbige Weſte, eine Iakobinerperüde 
mit kurzen, glatten, ſchwarzen Haaren, endlich die rotke Müpe, 
einen ungeheuern Saͤbel und einen ſchrecklichen Schnurrbart.” 
In diefem Coſtume tagte man im Gonvent; aber wenn man 
nad Haufe und aus den Mugen des Pöbels gefonmen war, 
fanden fi mit den anftändigen Kleidern auch die fchönen 
Decken und die reichen Zapeten ein. Marat ſelbſt behielt in 
feinem Haufe die Hälfte feines Schmuzes bei, als fei es ihm 
unmöglich fi gänzlih von feiner Natur zu trennen. Sonft 
mar er Ariftofrat in Seide, Blumen und Vergofdung. ol: 
gendes ift die Beichreibung welche Frau Roland von feiner 
Perfon und feinem Salon macht: „An den Füßen hatte er 
Stiefeln ohne Strümpfe, trug ein Paar alte Lederhofen und 
ein Camiſel von weißem Zaffet. Sein fchmuziges, offenes 
Hemd ließ eine gelbe Bruft jehens lange und unfaubere Nägel 
sierten das Ende feiner Finger, und fein abjcheuliches Geficht 
paßte erefflich zu diefem fonderbaren Goftume Er nahm bie 
Hand der Dame, führte fie in einen ſehr neuen Salon welcher 
mit blau und weißem Damaft ausgeflattet, mit feidenen Bor» 
hängen, welche elegant in Draperien aufgehängt find, verziert, 
mit einem glänzenden Kronleuchter und Poftbaren, mit natür- 
lichen, damals fehr feltenen und theuern Blumen angefüllten 
Yorzelanvafen geibmüdt war. Er fepte fi neben fie auf 
eine üppige Dttomane, hörte die Erzählung wegen welcher fie 
zu ibm fam, intereffirte ſich für fie, kühte ihr die Hand, drüdte 
ihre Anie ein menig, und verfprady ihr die Rreiheit ihres Cou ⸗ 
fin... Am felben Mbend war Marat im! Eomite, und der 
Eoufin verläßt am andern Morgen die Abtei; aber binnen 


4 Stunden b der «Ami du » an ben Gemahl der 
Dame und er Da ca Befalent > es fih um 
eine « o bandelte bie er nie gut ab konnte.‘ 
Die t Marat’s ließe alfo weder aus der Leber: 
Principien noch aus der 
n th feines Lebens ex es konnte ihm manch · 
mal an Geld fehlen, niemals konnte er es entbehren, und. im» 
mer liebte ce. Die £ Marat’d waren von einer 
ſreclichen Einfachheit, Sie ten barin daf er eine ideale 
Regierungsreform wollte, an der Spige den —— und 
unten die Freiheit; die Conſtituirung und chterhaltung 
erfolgte durch die unmittelbare u Ir entgegengefeß- 
ten eien. „Die nur 


Tod.“ Aus diefem Coder hat Robespierre die ganze 
Theorie kin Regierung geförmelt: „Für die 
uten Bürger bat der jeden ‚ für die Feinde des 
Sue sclae der Zen &o if Marat der eigentliche 
Erfinder 
Die Mittel Großen boten Marat 

als eine Schwierigkeit dar, umd er verfuchte mehre Mittel fie 
zu überwinden. vor nie 


ffelles, Berthier und der Bardes 
ie Armen“, fagt er, „denen die 
Revolution feinen Bortbeil fonnten und wollten allein 


Ki, mente t wußte wie er den Mord organifiren 
olte, kai u ER a Mi Basics mit Denen Die — 


’ ’ ’ nd’ 
am 30, Juli’ 1792 die Marfeiler nad 
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Gr ſchrieb an Barbarour der ihnen entgegenging: 

mir 20) Neapolitaner mit Dolchen bewaffnet, an ihrem 

Üinten Urm mit einem Muffe nah Art der Schilder. Mit 

bieſen will —— — und ne en 
tragen.’ w mia ein na 

binderten ihn wenig. Un meifeihaft würde man in der Eile 


ihn 
und in dem Getümmel einige Patrioten mit maflarriren, aber 
kein großes Unglül darin. „Wenn auf hundert getöd- 
enſchen 8 Parrioten kemmenꝰ, ſagt er, „was thut 
Das find M gegen 101 Und dann kann man ja 

nit irren; flürzt ik auf Die welche Wagen, Bediente, vi 
dene Kleider haben oder aus dem Theater Bommen: ihr feid 
geroif daß Das Ariftofraten find.” 
PR Da vo * 2. Be feinen Fragen in Aus · 

rung gebracht chen, ügte er anzupreijen. 
Um m. Ma 130 tieth er ID Köpfe —— * am 
14. Februar 1761 lud er die Seldaten ein ihre Offiziere fort: 
ujagen oder „ihnen die Bayonnete in den Leib zu rennen“, 
und biefer Rath ſchien ihm fo gut daß er ihn am 13, Juni 
wieberholte;s am 27, Februar bat er die Halle Häuferbefuche 
vorzunehmen, „und wenn Bailly“, fagt er, „die Frechheit hat 
fi mit feinem blaſſen Geſichte zu zeigen um euch zu berubis 
gr. gebt ibm feine Zraht, der Elende bat den 

tried fhon längft verdient”; am 6. März lub er bie 
Borftädte ein im Hotel Maffiac's abzufteigen und den Lum⸗ 
den von Arifkofraten einen Tanz aufzufpielen bie 
uch dort fänden; am 18, März gibt er der Halle die Adreffe 
eineh feiner ey damit fie ibn todtfhlügen; amd, Aprit 
bittet er gefälligft Lafavette, Bailly, die Minifter, die Depu: 


tirten ganzen and Kreuz zu 
Reg nd gen u ee 
©'6 „aß er ch fi gern einen Urm hätte often f 


bis er als Infamer —2 wird"; ähnlich 
er von 
fprieb er in Mr. 8: „Wir erfudhen ———— 


uns nicht veranlaſſen wird das Pubiitum mit 
feiner Wei befanntzumaden.” 
Mit Dingen ward das Journal dieſes Elenden 


nal mit dem fdredlichen „„Päre Duchene”, welcher den 
tungebehörden und den Urmeen unentgeltlich moe ſꝛen 





Leſefrüchte. 


Bas ſagte ein Reapolitaner im Jahre IS44 von 
ach ſen. 


er per Napoli e contorni”, von Ema 


Reapel zu d Gtüdsfpi eden, eckt 
zu diefem a ae 
Bolks durd feine Tyrannen er 


: 

i 
if 
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He 


wenn 
baben, ihren eigenen Leib verlieren, 
dann ihre Yeltern oder Kinder fie auslöfen mil 
uns gibt es, Danf fei dem Himmel, nicht einen e 
[den der Urt der an ſolchen gottlofen Frevel au nur 
und wenn fi Giner fände, fo würde er Beinen Prev 
der ihn an Bablungsitatt annähme.” Auf welchem Wege 
genannte Reapolitaner fo Etwas, was unbedingt nur 
enchronik angehört, über Sachſen in Erfahrung gebr 
babe, ift ſchwer zu erratben, da er darüber Nichts weiter 
merkt; oder follte etwa ber „Bpieler” von Iffland dazu 
fernte Beranlaffung gegeben haben ? 


Bu fpät! 

Das feit dem Jahre 1845 im Leben der Nationen elaſſiſch 
gewordene: Zu fpät! hat auch bereits in dem claffiihen Wlter: 
thume, nämlich in der Geſchichte des alten Noms, eine Rolle 
gefiel. Wie wir in der meifterbaften, wunderbar ergreifenden 
und wahrhaft romantifhen Schilderung Sueton’s von dem 
Ausgange des Kaifers Nero lefen, der large mit feiner zau⸗ 
dernden Feigheit Bämpfte che er, der gefrönte Komödiant! mit 
Hülfe eine treugebliebenen Dieners fidy den Dolch in die Kehle 
fließ, war Dies kaum gefchehen als Reiter, die man von Rom 
aus gefender hatte um dem Kaifer lebendig zu greifen, am Orte 
der That ankamen. Der heteinſtuͤrzende Neiteroberft fand ihn 
noch lebend und verfuchte mit feinem Mantel das fhrömende 
Blut zu hemmen, indem er ſich ſtellte als fei er zur Hülfe 
berbeigeeilt. Uber der fterbende Scaufpieler murmelte ihm 
zu: „Du fommft zu foätl‘ 32. 
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Geologifhe Bilder von Burmeifter. 
Erfter Artikel. 
(Beſchlus aus Nr. 6.) 

Auf folche Weife find durch die Elementarkräfte der 
Natur, wie durch die Thätigkeit organifcher Wefen um 
die kahlen Pelfengebirge, welche urfprünglich allein die 
Meere überragten, allmälig die Maffen des hügeligen 
oder flachen Pandes entftanden, auf denen bald eine neue 
Vegetation ihre Thätigkeit emtfaltete und gleich den Ge- 
fhöpfen des Meers an der Vergrößerung des Erbreiche 
arbeitete. Eine Vegetation, die in der üppigen Fülle des 
tropifchen Klimas ungeflört fich entfalten konnte, bededte 
damals bie Rande. Aber nod andere Gemalten arbeite 
ten unb arbeiten fortwährend an der Zerftörung ber 
Bergaipfel: Gewitter nämlich und Orkane, verbunden 
mit plöglichem Temperaturwechfel, helfen dem Waffer bie 
oberften Spigen der Gebirge zerfegen, und Sturm wie 
Negen führen die Beute in Staub und Geröllen auf 
das Flachland herab. So wird durch die Elementar- 
fräfte der Boden des Feſtlandes beftändig erhöht und 
unfere Flüffe zeugen durch ihr Berfanden von ber fort« 
fhreitenden Verwitterung der Gebirge. 

Doch hiermit endet die Gefchichte der Entſtehung un- 
ferer Erdoberfläche noch nicht; denn nicht blos unter dem 
Meeresfpiegel finden wir heutzutage die Kalklager, jene 
Niefenwerke der Meeresbemwohner, nein, wir fehen fie for 
gar ald mächtige Gebirgszüge meit das Flachland über: 
ragen. Da nun diefe Bergzüge durch die ihnen einge 
lagerten Weberrefte organifcher Weſen als Meeresproducte 
ſich ungmeifelhaft documentirt haben, fo müffen irgend» 
welche Kataſtrophen fie über das chemalige Niveau des 
Meers emporgerüdt haben. Eine neue Gewalt, das 
Feuer, tritt hinzu, ummälzend was Luft und Waffer ge 
bildet haben. Richt blos Erhebungen des Bodens find 
Zeugen feiner Thätigkeit, nein, noch untrüglichere Spu ⸗ 
ren bieten die gewaltigen Zerreifungen fefter Gebirge 
und die Verwerfung und Schiefftelung der Schichten, 
die horisontal im Meere fid abgelagert hatten, dafür 
bar daf von dem glühenden Erdinnern aus bald hier 
bald dort Durdbrehungen oder Erhebungen ber fertigen 
Erdrinde ftattgefunden haben. So gewaltfame Eingriffe 
finden aber ihre Erklärung nicht in einem ſtetig fort- 
fhreitenden Proceffe, fondern nur in vorübergehenden 


Einwirkungen, umd wiederum ift es das Waſſer dem 
wir bdiefelben zufchreiben müffen. Wenn nämlih das 
Waſſer auf feinem Mege in das Innere der Erde mit 
jenem geſchmolzenen Kerne in Berührung tritt, wird es 
in Dampf verwandelt. Diefer Dampf erfüllt num bie 
Räume über den Gluten, bis die überliegende Erdrinde 
von feinem gewaltigen Drude erfchüttert umd aerfprengt 
wird. Dann werden unter Erbbeben gewaltige Maffen 
von Wafferdünften, Afche und Sand einfchliefend, aus 
den gebildeten Schlünden emporgefchleudert, während 
die mitemporgeriffenen flüfjigen Stoffe als Lavaftröme 
fih ergießen. Mit ſolchen vulkaniſchen Proceffen fchei+ 
nen indeß auch die langfamen Erhebungen der Küften 
in Berbindung au ſtehen, wie fie ununterbrochen am 
Borhnifhen Meerbufen, in Abfägen aber an der chileni- 
ſchen Küfte vorfihgehen. Sind aber bedeutende Lüden 
im Innern der Erde, fei es duch Emportreibungen der 
Erdrinde, fei es durch Lavaaustritt entftanden, fo kann 
auch ein Duchbrud an einer dünnen Stelle der Erb- 
rinde durch den Drud des MWaffers von aufenher erfol- 
gen und dadurch eine Erniedrigung des Meerniveau, 
und fomit eine Vergröferung des Feſtlandes eintreten. 
Auch ſolche Erfcheinungen mögen nicht felten erfolgt fein. 
So braten die gemaltfamen Eingriffe des Feuers 
Leben und Bewegung in die ebenmäfig gelagerten Bil- 
dungen des Maffers, und eine Erdrinde ift gebildet aus 
vielfach durcheinandergewürfelten Scichtungen, deren 
Dide wir zwar nicht ermeffen fönnen, von denen wir 
aber annehmen daß fie bis auf Y, Meile herabreicht. 
Welche Zeiträume aber erfoderlich waren für die Bil- 
dung fo foloffaler Ablagerungen, dafür ftcht und kaum 
ein Maßſtab zugebote. Wenn wir einen Anhalt für die 
Berechnung in den Ablagerungen bes Nils ſuchen, als 
den einzigen deren Alter wir durch die ‚von ihnen theil« 
voeife bededten Dentmale menfhlicher Thätigkeit erfor: 
fhen können, fo finden wir für ein Jahrhundert eine 
Bodenzunahme von 3Y; Zoll. Hiernady ergeben fidh für - 
unfere Erdrinde 5,760,000, und wenn man, wozu die 
Eigenthümlichkeit Aegyptens auffodert, den Mafftab als 
um die Hälfte zu hoch anfchlägt, 11,520,000 *) Jahre. 








*) Unfer Berfaſſet fegt durch einen Nedhnungsfehler 5,:67,000 umb 
11,120,00 Sabre. 
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Doch nicht das ganze Alter der Erde umfaßt dieſer dungen ® en * wol neben die lebenden — 


Zeitraum, ſondern nur den kleinen Abſchnitt in dem 


aus den ſchon fertigen kriſtalliniſchen Waſſergeſteinen 


zerſtörende Kräfte den fruchtbaren Boden ſchufen. 
Wenn wir eine ‚foldye — sugrundelegen, füh 


sy e organif en) ji ander 
Mi Sri kn ie be ir 
ten zu beftimmen, indem wir nämlid) aus dürfen 
daf diejenigen Schichten gleichalterig find welche biefel- 
ben Gebilde eingefchloffen enthalten. Durch diefe Be- 
tradjtungsweife haben in der neuern Zeit die Gefchöpfe 
der Urwelt eine früher nicht geahnte Bedeutung erhal« 
ten, se die Lehre von ihnen, die Paläontologie, hat 
fi in kurzer Zeit zu einem bedeutenden ge ber 

Naturgefhichte entwidelt. Die Bruchſtücke die wir fo 
unſerer Exdrinde eingeftreut finden fann man mit Recht 
als die Dentmünzen der Schöpfung betradten; denm fie 
erhalten die Typen der. verfchiedenen Epochen fo feft 
eingeprägt daß man durch fie allein entſcheiden kann 
welche Schichten gleihalterig find, welche verfhiedenen Per 
rioden ihren Urfprung verdanken. Doc nicht allein. als 
die Hülfsmittel geognoftifcher Studien find diefe Ueber- 
reſte der Betrachtung werth. Ihre genaue Unterfuchung 
hat uns in den Stand gefegt und eine Vorftellung von 
dem organifhen Leben auf der Erde zu machen, wie es 
zu einer Zeit war die Hunderttaufende von Jahren und 
länger der Entſtehung des Menſchengeſchlechts voran- 
ging. Denn nur auf einen geringer Zeitraum in Be: 
zug auf das Alter der Grdrinde, wenngleich auf einen 
viel-längern. als an den irgend eine Sage hinaufreicht, 
läßt ſich das Alter des Menſchengeſchlechts fhägen. * 
beine von Menſchen finden wir bie in eine Tiefe die 
200 Fuß nice überfteige, und fo fünnen wir nach uns 
ferer obigen Berechnung das Alter des Menſchengeſchlechts 
entweder auf 72,000 oder auf 444,000 Jahre abjchägen. 
®. — Refultare zu denen anatomifche Forſchungen und 
die Bergleichungen der aufgefundenen Thierrefte mit den 
lebenden Thieren die aa bisher geführt haben find 
im Weſentlichſten diefe: 1) Die Thierformen früherer 
Perioden find in einigen wenigen Fällen ganz dentiſch 
mit noch lebenden Arten; fie find alfo nicht untergegan- 
gen, fondern aus ber Vorzeit in die Gegenwart hinüber« 
gegangen. 2) Gewiffe untergegangene Thierformen find 
die Vorbilder lebender Arten, fie entfprechen ihnen im 
Ganzen, unterfheiden fih aber von ihnen in gemiffen 
wefentlihen Punkten, fodaß man fie ald eigene Arten 
anfehen muf. 3) Andere der untergegangenen Thier- 
formen laffen fih nur als die Glieder einer lebenden 
Zhierfamilie unterbringen, find aber von ben lebenden 
Arten und Gattungen wefentlich verſchieden. 4) Schr 
viele und namentlich die ältern der untergegangenen 
Thiere paffen in feine einzige der gegenwärtig vorhande- 
nen Thierfamilien, fondern fie repräfentiren zahlreiche 
Gruppen der Jeptzeit zugleich als einfacher Urtypus der 
jegt vielfach varüirenden Formen. 5) Einige wenige un- 
tergegangene Thierformen find fo eigenthümliche Bil- 


hie verf 





aber nicht fie darauf zurüdführen können. Es find die 
ferbftändigen Geftalten der Vorwelt, welche der Gegen- 


wart ag a fehlen. 
a 8 gewährs dies Spubium der Paläontologie en 
Diele ei arere t 
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heutzutage nicht möglich ſich eine Ueberſicht des Thier- 
reichs zu erwerben, wenn man fich nicht bekanntmacht 
mit den Bildungen jener längft verfchwundenen Genera- 
tionen. Unter den Thierclaffen dürfen wir die En 
als Die älteften * und ſo wenig weichen ihre 
men von denen der Jetztwelt ab daß wir bie 3 
mit den lebenden in Diefeiben in — 
len können. Durch alle Perioden halten ſie aus, nur 
einzelne Arten und Gattungen aus um andern 
plapzumaden. Die Seefterne dagegen und Secigel 
find in den ältern Schichten durch ganz ge 
iept außgeflorbene Formen: repräfentirt, und nut 
einzige Art, der, Pentacrinus Caput Mebufae im, 
indien, iſt als Ichendiger Nevräfentant der wunderbaren 
Grinoiden noch geblieben. Schneden und. Muſcheln fin⸗ 
den. fih ziemlich gleichförmig durch alle 


wenngleich in der ältern Zeit in andern nen und. 
Arten als heutzutage, ‚Nur einzelne Gruppen 

ken ſich auf hg Zeitabſchnitte; fo enthaltem- 6 
die Quras» Kreideformation die eigentbim jegt 


le en und Belemniten, ——— 
Orthoceratiten, Clymenien, die in der —— 
präfentanten derſelben Gruppe der 
ben. Bei den Krebfen laͤßt ſich die —— von 
den einfachen Urtypen bis in die Mannichfaltigkeit der 
Jetztwelt durch % verfhiedenen Perioden. verfolgen. 
Spinnen und Infelten finden. fi wenige, und dieſe be- 
fonders im Bernfteine vor. Unter den Rüdgraththieren find, 
die Fiſche die älteften Ervenbewohner, aber fie. waren in 
der ältern Zeit nicht mit ben runden Schuppen 

fondern waren Edſchupper oder. beſaßen nur Ar mc 
Knochenſchilder in. ihrer. Hautbededung, 

barften Geſtalten enthält die Glaffe der 45 und. 
die hierher gehörigen Koloffe, die Ichthyoſauren, Pilefio- 
fauren, die Pterofaurier, Enaliofaurier- und. Labyrintho« , 
donten, haben vielfach die Aufmerkſamkeit der —— 
in Anſpruch genommen, Unter ihuen finden wir die 
älteften Ruͤckgraththiere die Luft geathmet haben. 

kröten und Krokodile finden ſich erſt fpäter, — 
Vögeln wiſſen wir Weniges, defto genaner find 
Kenntniffe der Säugethiere: ein Nefultat h 

von Cuvier's umfaffenden Arbeiten. Die 

gehören wefentlih der lepten der tertiairen Periode an, 
und im Wllgemeinen waren: die, Arten ber. — 
Periode den. lebenden analog, nur meiſt größer und in 
ihrer Werbreitung über den Erdboden weiter. in. 
Norden binaufreihend. Dagegen weichen die etwas äl« 
tern im Gattungs+ und oft auch im. Kami 


| von dem heutigen ab, und dahin. gehören die Anoglother 


Anthracotherien, Dinotherien, Hippotherien umd das 
ir Far Serungeheuer das Zeuglodon.%) 28, 


ebuch aus Italien 1849 von Auguft von Hoff: 
fetter. Mit zwei Ueberſichtskärten von Rom 
umd den römifchen Staaten, und fünf Zafeln mit 

lanen und Groquis. ‚Zurich, Schultheß. 1851. 

Gr:8. 1 Zhlr. 20 Nar. 

Im Bormworte zu dem zweiten Bande der mit Recht fo 
allgemein befannten und verbreiteten „BRültaictiän Briefe 
eines Werftorbenen” wird auf dir in Mr. dv... Dt. 
f. 1842 enene „ebenfo gründliche als geiftvole Beur- 
Heilung " bingewiefen, Auf eine nähere Kriti® des militairi- 
ſchen Inhalts des Tagebuchs aus Italien” ift e6 bier nicht 

bi . Doch-bliebe 6 eine Lucke wenn nicht auch in d. Bt., 
um des reichen Steffs, theild um der hervortagenden 
verſonlichkeit des Verfaffers willen eines Werks Erwähnung 
geſchahe das bereits eine Weberfegung ins Italienifche gefunden 
bat, und deſſen Erfiheinen in Italien als ein freudiges Greig: 
5 begrüßt wurde. _Umfoweniger darf hier mindeilens eine 
ze fehlen, als auch tas Tagebuch“ ebenfo deleh 
rend als unterhalten geſchrieben, und als es in gleichem le 
wie die „Wilitairifchen Briefe eines Berſtorbenen“ fo gut für 
eweihte als für Laien im Kriegswefen befriedigend ift; ob: 

gleich die Berfaſſer beider Schriften ganz verſchiedene Zwecke 
verfolgten, und in fehr abweichenden Formen andere Stoffe behan: 
beiten. Hatte Hr von Pönig in den „Briefen" feine Betrachtungen 
über dat ganze Gebiet der höbern Kriegetunft und über einen 
guten heil der neuern Kriegsgeſchichte ausgedehnt, fo gibt 
uns Hoffitetter in beftimmten und ſcharf begrenzter Faſſung 
das lebensfriſche Bild eines beſondern Kriegs, eder einer krie 
geriſchen Epifode aus den revolutionmairen Kämpfen der jüngf- 
efichfenen Jahre. Gr gibt c6 aber mit jener Unmittelbarkeit 
und jenem fichtlihen Gepräge der zweifeliofeften Wahrheit jelbft 
in allen einzelnen Bügen, wie es nur aus dem fdhöpferifcdhen 
Miterleben der Ercignifle in Verbindung mit der fdärfiten 
Beobachtungsgabe hervorgehen kann. ‚Und hatte der Berfoſſer 
der „Militeiriihen Briefe" feine Briegswiffenihaftlihen Be: 
lehrungen dur bumoriftifche Zugaben au den Yalen niund: 
recht zu mächen gefucht, fo gewinnt das „Tagebuch“ durch die 
Erlebniffe der handeinden Perfenen, durch Die oft tragifdh er: 
ſchũtternden Auftritte, deren Wirfung durch die einfache Sprache 
in ber fie gefchilbert werden nur noch mehr erhöht wird, einen 
feffenden Reis für alle Arten von * der Span ⸗ 
nung in welche ein mit kunſtleriſchem Geifte gefchriebener Mo: 
man feinen Leſer verfegt, folgt man Tag für Tag der ak 
lung des Verfaſſers, und findet auch hier die Wahrheit: befta- 
tigt daß die treuefte Ubfpiegelung einer bedeutungsnollen Wirk · 
lichkeit zugleich echte Pocfie if. Swifhendurd. werden 
auch dem Foricher in den Kriegswifienichäften und iM ter Ge: 
te der Kriege ſehr wichtige —* Belchrungen, 

e und Warnungen gegeben; namentlich über ſoiche Gegen: 
fände Die in den riften der bloßen Theoretiker meift nur 
beifeite Liegen bleiben. 

Aus jedem Slatte des „Tagebuch“ Täßt.cs fi heraus: 
tefen daß der Verfaſſer ein begeifterter Soldat, und daß er in 
gi we Ameige 4 — en rn * u Könnens 
f eingedrungen ift, er als er en 
Imn-@limarinarn naht: Hoffftetter zu feiner ie —* 
bildung im Kriegtweſen den Feldzug gegen den Sonerun 
unter den eidgenöffifchen Iruppen mit, Schon damals zeich. 
nete er ſich durch Muth, Umficht und Befonnenheit aus, befon» 
ders bei Dem entfcheidenden und eine zeitlang ſchwankenden 
Gefechte bei Gislikon, und erwarb fi daburd die Achtung 


*) Den jmwelten und legten Artikel” bringen wir Im Monat Mai. 
D. Rev. 





{den Bund 6 ! und der 

Pe 
D un 

Garibaldi's Corps. Hatte Hoffitetter im Ynfange mit einigen‘ 


ES a Re 
n die eigen 

Zerrainverhältniffe —— und da er im — Kugel 

a — 

Zopferkeit umd Geiftehgegenmwart bewährte. Auf dem merk: 

igen Iuge Garibaldi'6 von Nom nah &-Marino nden 

wir ihn daher ale Chef des Beneralftäbs. 


5 


römi Kri und fpricht über me on: 
——— 
lien Manara, ſowie feine pen Bewunderung 


- «folgt hatte, 
fondern einige mal zu feinem eigenen Nachtheife davon abge: 

bei einem der mislun- 
genen Ausfälle aus Nom, wo Garibaldi von der durch Ir 


Der Leptert b 

aber wol mit Recht hervor daß feine Marfihordnung nur einen 
verwendeten 
erer Entwidelung vor das zu’ erreichende D6- 


Man könnte den Dane beneiden daß ihm vergönnt 
war im pe ger Monate einen fo mannichfa 
hen Stoff zur Bereicherung feiner militaicifchen Erfahrungen 
vorzufinden. Mir fehen ihn zuerſt im offenen Felde in den 
Sefehten gegen die Meapolifaner, deren Kampftüchtigkeit im 
Vergleiche mit derjenigen der römifchen Zruppen nicht eben 
im zumnen Lichte erfcheint; während doch das „Zagebuch" 
im Ganzen fehr wefentlid beitragen wird mande mi 
Vorurtheile zu verſcheuchen Die mod gegen die Italiener in 
Baufh und Bogen vorberrfhen. Mir begegnen ihm ſedann 
in der angeftrengteften Thätigkeit während aller Phafen der 
Belagerung Roms durch das übermächtige franzöfiihe Heer 
unter Dudinot, wo er aud der Tapferkeit und Kriegsgewandt: 
beit der Branzofen volle Gerechtigkeit widerfabren läßt. Mir 
begleiten ihn auf allen Schlangenwindungen des Schleichzuge 
vom Mittelländifhen zum AÄdriatiſchen Meere. Mit wachen: 
dem Intereffe auch am der gediegenen Perföntichfeit des Wer: 
faffer6 freuen wir uns endlich mit ibm, nad überftandenen 
taufendfachen Gefahren, feiner glüdfichen Ruͤckeht zu den frü: 
bern ſchweizeriſchen Kampfgenofien. Es iR wol faum iu be 
zweifeln daß man in der Schwei darauf denken wird für das 
eidgenöffifche Heermwefen die Dienfte eined Mannes dauernd 
gewinnen der nod im voll£räftigften Iugendälter ſchon fo N 
les geleiftet hat, und der nad den vorliegenden thatfächlichen 
Beugniffen noch weit Größeres erwarten läßt, 43. 





Die Schlechtigfeit der Demagogen. 
Macaulay fagt in feiner „His of England” (Eap. 5): 
„In jedem Zeitalter find die fhhlechteften Probeftüce der Men: 
fdennatur unter Demagogen zu finden.” Inniges Bebagen 
wird firengeonfervative Grmüther bei diefer Aeußerung —2* 
len; mit ſolzem Triumphe werden fie auf eine fo ewichtige 
Autorität hinweiſen, wenn es gilt ihren tiefen Abfchyeu gegen 


260: 


: hat. übrigens ihre , After Band: 
nn Muse Io 


bie ie geben. - Die 

rer daß man fie richtig. ins 

Bei allen un politifchen Bewegung ) ungen 

beißen die Bolfsführer — im Fall das revolutionnaire Unter 

nehmen gelingt — Helden, große Männer, Befreier des Vater 

lanbe#. Dann verfteht es ih von fi nr nicht geringes 
an ihren Namen knüpft. 
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Ueber „Francesca von Rimini”, Tragödie von 
‚Paul Henfe *), und frühere Bearbeitungen des 
Stoffe. 

Das tragiſche Gefhid der Francesca von Rimini 
warb ſchon für die Mitlebenden in der bekannten fcö- 
nen Stelle der „Divina commedia’ dichterifch ausgeprägt 
und bat mehrfah auch Spätern den Gegenfiand für 
dichterifche Darftellung gegeben. Ihnen bar fih ein 
Süngfter angereiht, Paul Heyſe, von dem uns in der 
oben bezeichneten Tragödie fein dramatiſches Erftlings- 
wert vorgelegt wird. Das Werk gibt und zu manchen 
nicht unbegründeten Bedenken Anlaß; aber es enthält 
zugleich eine fo eigenthümliche Behandlung des Stoffe 
und hierin einen fo charakteriftifchen Beitrag zu der 
poetifhen Richtung der Gegenwart, es maht und zur 
gleich mit einem dichterifchen Talente von fo entſchiede ⸗ 
ner Gewalt und Bedeutung bekannt, daß ein näheres 
Eingehen auf daffelbe und der Verſuch dies dichteriſche 
Vermögen in feiner Gigenthümlichkeit darzulegen bin» 
reichend gerechtfertigt erfcheint. 

Zunähft wird auf dem Stoff wie er vorliegt und 
wie er von einigen frühern Bearbeitern behandelt iſt ein 
Blick zu werfen fein. Der Geſichtskreis des Beurthei- 
lers wird hierdurch von vornherein die genügende Meite, 
das Urtheil durch die von felbft ſich darbietenden BVer- 
gleihungspuntre eine feftere Begründung erhalten. 

Francesca war die Tochter des Fürften von Ravenna, 
Guido da Polenta. Die Polentanen hatten mit den 
Malateften, den Fürften von Rimini, in Fehde gelegen. 
Beide Häufer hatten fi nad dem Frieden gefehnt; der 
Friede war gefchloffen und dadurch befiegelt daß Fran» 
cedca bem zweiten Sohne des alten Malatefta, dem 
Gianciotto (oder Gian Sciancado — Johann dem Lahr 
men — ober Lanciotto) vermählt ward. Der ältere Sohn, 
Malatefta ber Einäugige, war im Jahre 1312 nad des 
Vaters Tode zur Megierung gefommen. Giankiotto, 
wie der Name anbeutet, war misgeftaltet und rauhen, 
wilden Gemũths. Ein dritter Sohn, Paolo, führte den 


*) Brancedca von Rimini. 
Deyfe 


Kragddie in fünf Acten ven Paul 
Berlin, Herz. 1850. 8.. M Near. 


Beinamen des Schönen. Zwiſchen ihm und Francesca 
entfpann ſich ein Liebesverhäftnif. Gianciotto überrafchte 
fie und ermordete Beide. 

Im zweiten Höllenkreife, wo bie Schatten Derer bie 
im 2eben die Vernunft dem finnlichen Triebe unterge- 
ordnet von einem ewig Preifenden Sturme umbergetrie 
ben werden, begegnete Dante den Schatten Francesca's 
und Paolo’. Im fünften Gefang der „Hölle gibt er 
bie Schilderung dieſes Begegniſſes. Er hatte Francesca, 
mie es fcheint, im Leben wohl gekannt und weilt mit in 
nigfter Theilnahme bei dem Berhängniß ihrer Liebe. 
Sie erzählt ihm in fchlichten Worten von dem Urfprunge, 
von ber „‚erfien Wurzel” dieſer Liebe. Sie hatte mit 
Paolo das Buch von der Liebe Lanzelot's, eines ber 
Nitter von König Artus’ Tafelrunde, gelefen; das Buch 
hatte ihren Bliden das beredte Wort gegeben; der Kuf 
Lanzelot's hatte fie zum erfien Kuſſe vereinigt; an je 
nem Zäge hatten fie nicht weitergelefen. 

Bei den Erklären Dante's, die fi bemühen bie 
Nebenumftände der von ihm angedeuteten Thatfachen 
ausführlichft beizubringen, finden wir noch eigenthümr 
liche Aufſchlüſſe über die Gefchichte von Francesca's 
Verheirathung, freilich mit mehr oder weniger novellifti- 
fhen Zügen. Die zumeift ald gültig angenommene Er- 
zählung ift bie: daß Gianciotto gefürchtet habe Fran- 
cesca möchte ihn feiner Misgeftalt halber verfchmähen, 
und daß daher, im Einverftändniß mit — Vater, der 
die Furcht getheilt, aber der politiſchen erhaͤltniſſe ter 
gen die Heirath dringend gewünfcht, eine Lift ine Wert 
gerichtet fei. Paolo fei an der Stelle des Bruders er- 
ſchienen und habe die Heirath durch Procuration vollzo- 
gen; Francesca — ohne Kenntniß dieſer Formalität — 
fei ihm, den fie als ihren wirklichen Gatten betrachtet, 
beffelben Tages nad; Rimini gefolgt und der Vermedh- 
felung erft innegeworden ald am folgenden Morgen 
fi) Gianciotto ftatt Paolo's von ihrer Seite erhoben. 
Dante's Erzählung von der Lecture der Liebe Lanzelot's 
paft dazu indefi, wie es fcheint, nicht völlig. Vor VBollen- 
dung bed Betrugs mußte Dad mas auf die Lecture 
folgte den Betrug vernichten; nad dem Betruge, und 
eben burch diefen und Paolo’s Verflechtung in ihn, ift 
wenigſtens am diejenige Zartheit des Verhaͤltniſſes wie 


fie von Dante gefchildert wird nicht wohl au demten. Jheit in ausm 


Kriegsdienftien zurüd. Sie fühle 


ärtigen 
Eine Einreihung der Lecture des Lanzelot in bie eben ſich ihm gegenüber ald Gattin eines edein Mannes und 


angeführte Erzählung würde jedenfalls eine ganz andere 
Stimmung des Verhältniffes als bei Dante noͤthigmachen. 
Einer zweiten Erzählung zufolge war Francesca urfprüng» 
lich für Paolo beftimmt. Gianciotto fam ftatt des Bruders 
nad Ravenna, ebenfalld, wie es fcheint, um die Heirath 
durch Procuration zuflandezubringen. Aber beim Anblid 
Francesca's fühlte er ſich getrieben fie für ſich zu fodern, 
und die Yeltern waren aufer Stande ihre Juftimmung 
zu dem veränderten Antrage zu verweigern. &o fei 
Francesca Gianciotto's Frau ohne Paolo’ Schuld ge- 
worden. So konnte fi fpäter fehr füglich das Ver⸗ 
haͤltniß entwideln wie es Dante erzählt. 

Dante's Begegniß mit den Schatten Paolo's und 
Francesca’s hat, um Dies beiläufig zu bemerken, auch ei- 
nigen Künftlern das Motiv zu fchöner bildlicher Dar- 
ftellung gegeben. Flaxman hat daffelbe in feinen Blät- 
tern zur „„Divina commedia’‘ in einer großartig reizvollen 
Umrifzeihnung, einem der ausgezeichnetften diefer Blät- 
ter, vorgeführt. Hr. Scheffer hat daraus den Stoff zu 
einem durchgeführten Gemälde, einem der Meifterwerke 
der neueften franzöfifhen Malerei, entnommen. Der 
ſchöne Kupferftih nah Scheffer's Gemälde ift bekannt. 

Vorzugsmweife mußte das Schickſal von Paolo und 
Brancesca, wie es in dem angeführten Weberlieferungen 
vorliegt, zur dramatifhen Behandlung reizen. Doc 
fheint Dies erft in neuerer Zeit der Fall gewefen zu 
fein. Wenigfiens find mir ältere Dramen welde diefen 
Stoff behandeln nicht bekannt. Ich laffe der Betrach · 
tung der Tragödie von Heyſe bie zweier anderer Dra- 
men ber Neuzeit vorangehen, in denen fich zugleich die 
Wandelungen des äfthetifchen Gefchmads, wie diefe in den 
legten Jahrzehnden flattgefunden haben, und mit ihnen 
der Unterfchied von Dem wonach die Gegenwart rinat 
deutlich erfennbarmachen. 

Das ältefie diefer Stüde ift die „Francesca da 
Rimini” von Silvio Pellico, die im Sahre 1818 
erschien und aus dem Stalienifchen mehrfach aud ins 
Deutfche übertragen ift, noch nemerlichft in einer mwohlge- 
lungenen Ueberfegung von Mar Waldau (Hamburg 1850). 
Das Stüf wird von den Stalienern als einer der glüd- 
lichſten Verſuche vaterländifhe Stoffe für das Drama 
zu benugen gefhägt. Form und Inhalt find höchft 
einfach. Die erftere befolgt noch den fogenannten clafli« 
ſchen, franzöfifcritalienifhen Dramenzufhnitt; die Scene 
ift die fünf Acte hindurd) unverändert diefelbe, im Pa- 
taft Lanciotto's (mie er bier flatt des urfprünglichen 
„Gianciotto“ heißt); die Dandlung wird nur durch die 
vier Perfonen: Guido, Francesca, Ranciotto, Paolo, vor- 
geführt. Lanciotto erfcheint ald Herr von Rimini, Fran⸗ 
cedca ſchon als feine Gattin. Sie hat ein tiefes gehei« 
mes Leid, zu deffen Heilung ber Vater aus Ravenna 
bherbeigerufen if. Man meint es fei der Schmerz; um 
einen Bruder der im Kriege von der Hand Paolo's ger 
fallen war, und ber nicht zu flillende Haß gegen Paolo 


waͤhnt zugleich Paolo liebe eine Andere; er ift überzeugt 
von ihrem Haß, obgleich vor langen Jahren, ehe fie 
noch Lanciotto's Weib geworden und ehe noch der Bru- 
ber gefallen war, jene gemeinſchaftliche Lecture des Lan» 
zelot flattgefunden, aber freilich durchaus nicht weiter 
als nur zu einigem Zittern und Erbleihen geführt Hatte, 
Sept hat die Erinnerung daran das Belenntnif der beir 
derfeitigen Liebe zur Folge, was bald auch (ſchon am 
Ende des britten Acts) zur Kenntniß des Vaters und 
des Gemahls komme. Uber Francesca ift ſtandhaft 
und bleibt ftandhaft; fie will mit dem Water nach Ra- 
venna zurüd, Ein unglüdlicher Zufall führt fie gegen 
den Schluß des Stuͤcks nochmals mit Paolo zuſammen, 
der Schlimmes für fie befürchten zu müffen glaubtz-.e6 
gefchieht nichts Unrechtes, felbft faum mit einem Wort 
von Seiten Paolo's, fo erregt deffen Leidenſchaft iſt; 
doch kommt Lanciotto dazu, glaubt Beide fchuldig und 
ermordet Beide, f 

Eine Gharakteriftit der gefchichtlichen, der localen 
Eituation, auf deren Grunde die Handlung fi aufbaut, 
ift bei der conventionnellen Glafficität der ganzen Anlage 
des Stücks nicht zu erwarten. Auch in den handelnden 
Perfonen erfennen wir feine befondere Eigenthirmlichkeit 
des Charakters, felbft nicht in Lanciotto, der vorzugsmeife zu 
einer markvollen Zeichnung Anlaf geben tonnte. Der Dich · 
ter hat ihm von vornherein alle Pörperliche wie geiflige Mie- 
geftalt abgeftreift; er hat ihm das volle Gepräge eines 
hoöchſt edein Mannes gegeben und dem Leſer dabei frei« 
lic) die Löfung des Raͤthſels überlaffen, wie er im Ber- 
lauf des Stücks nur auf Indicien von der zarteften 
Subtilität, mit zweimaligem Rüdfal, einer finnlofen 
Wuth verfallen konnte. Indeß find es gerade jene ſub · 
tilen Indieien um bie ſich das ganze Stüd eigentlich dreht. 

Es ift eine Leidenfchaft, oder um dies grobe Wort 
bier zu vermeiden, ein ummilltürlicher geiftiger Zug, ein 
Geſpinnſt körperlofer Fäden was über den Geftalten des 
Dramas hinfchwebt, deffen Träger fie bilden und in 
beffen Verwirrung und Entwirrung ihre Thätigteit ber 
ruht. Das Igrifche Element des Stüds ift fomit über 
wiegend, der Art daf das Drama vielfach den Charak · 
ter eines Dperntertes hat; in ber zarten Ausführung 
diefes Elements beruhen auch ohme Zweifel die Erfolge 
die das Stüd gehabt hat. Aber wie die Geftalten, nur 
bedingt durch die eben bezeichnete Thätigkeit und außer 
all und jedem Zuſammenhange mit fonfligen Lebens- 
pflihten, ein eintöniges, conventionnell»ibeales Gepräge 
gewinnen, fo wird auch jenes Iyrifch:leidenfchaftliche Ele 
ment, unbedingt: durch perfonliche Charakteriſtit feiner 
Träger, conventionnell, Das heißt: unmahr. Francesca 
drüdt diefer Unwahrheit den Stempel auf, indem jie, die 
durchaus ſchuldloſe, mit den Worten einer völligen Blas- 
phemie gegen die göttliche Weltorbnung ſtirbt: „Ewig 
werden drüben uns Qualen foltern.” Der einfeitig con- 
ventionnele Standpunkt des Pellico ſchen Stücks liegt, 


wegen diefer That. Paolo kehrt nach langer Abmwefen- | fo hoffen wir, binter uns, und ich bezweifle daß feine 


⸗ 


diehterifche Kraft ſtark genug ift diefer Einſeitigkeit eine 
‚bedeutende Dauer zu fichern. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Die Ruinen von Perfepolis, 


Eugen Flandin veröffentlichte vor kurzem in der „Revue 
des deux mondes' einen ausführlichen Bericht über feine ars 
bäclogifhe Reife in Perfien, aus dem wir in Rachſtehendem 
einen gedrängten Auszug liefern. 








Zwoͤlf Zagereifen von Ispahan, durch endlofe Wüften, 
wo kaum einige ſtachlichte Ginfterbüfche wachſen, die von Ga: 
zellen, den einzigen dort lebenden Weſen, verzehrt werden, ge: 
langt man nad) der Ebene welche in dem gewaltigen Umfange 
von 70 280 Kilomktre Länge und 10 Kilometre Breite mehre 
Gruppen Alterthümer umfaßt und melde jetzt Merbafcht beißt. 
Man unterfheidet drei Dauptgruppen: das eigentliche alte 
Perfepolis, Iſtakhr und Taht:i:Didemihid. Manche meinen 
dagegen daß Iſtakhr nur die Nachfolgerin der Stadt des Da: 
rius gemefen fei, bis auch fie durch die Araber gerftört wurde. 
Bekanntlich erzählen die — Schriftſteller daß Alexander 
die Koͤnigsſtadt feinen Soldaten zur Berftörung preisgegeben 
babe und nur den Palaſt habe fchonen wollen, bis auch diefer 
ven den Flammen ergriffen wurde: während die Drientalen 
nur den legtern gerftört werben, die Stadt aber ihn lange 
überdauern laffen. 

In dem weftlichen Theile Merdafchts find drei —*— 
in Regelform; Fundamente und ſelbſt Mauerrefte auf die man 
zwifchen ihnen flößt laffen auf eine befeftigte Verbindung dies 
fer drei Eitadellen fchlichen. Auf der mittleen, Kalch Serb, 
d. b. Befte der Eeder, findet man ein fünftliches Ciſternenwerk 
und eine uralte Eeder. Wie die Steine binaufgefommen ift 
unerflärlih, wenn man nicht den jegigen Perfonen glauben 
will daß fie durch Ziegen hinaufgetragen worden feien. 

Ueber ben Bümpfen der Ebenen erblidt man die prädtis 
gen Ruinen von dem eigentlichen Perjepolis, namentlich die 
15 &äulen, deren vergoldete Fronten in der Abendfonne er: 

längten. Das Schweigen diefed Orts wird Rachts faum vom 
lug der Eulen oder dem Mäglichen Zone des Schakals geftört. 
Diele Einfamfeit macht den Anblick des ehemaligen Glanzes 
den Alerander darniederwarf ernft und traurig. 

Um gegen räuberifche Ueberfälle der —— Stämme 
— geſichert zu fein wählten wir, da wir einige Zeit 
zum Studium verweilen wollten, eine niedrige Zerraffe zum 
Zager, welche von zwei Seiten fteil abfiel, von der dritten 
durd eine große Mauer gedeckt und nur von der vierten Seite 
jugänglich war. UWeberdem liefen wir uns noch drei Soldaten 
gegen hehen Sold vom Gouverneur von Shiraz geben. 

Der Palaſt ſtand auf einem Plateau, von welchem aus 
der König der Perfer einen mächtigen Theil feines Reiche 
überbliden Ponnte. Diefes Plateau, 10 Mötre hoch, ift 473 
Metre lang und 284 breit. Ehemals war es ganz von den zum 
Yalafte gehörigen Gebäuden bedeckt. Die Mauer ift ein wah⸗ 
res Cyklopenwerk. Es gibt Bilder darinnen von 15—17 Mitre 


Länge und 223 Metre Die, welche in zugepaßten Winfeln. 


ineinander, ohne Mörtel, eingreifen, ſodaß faum eine Rige zu 
bemerken ift. Diele Mauer öffnet ih, um einer Riefentreppe 
von 59 Stufen platzzumachen, welche jo fanft anfteigt daß fie 
offenbar aud für Reiter dienen follte. 

Ein großer Theil der Mauern ift buchftäblich mit Sculp- 
turen bedeckt. Unter ihnen zeichnet ſich mamentlich eine Stelle 
aus, welde einen Stier darftellt der, bäumend, fi) vergebens 
gegen einen Löwen firäubt, von dem er, mit den gewaltigen 
Klauen gepadt, in den Rüden gebiffen wird. Bei den alten 
Perfern war es ein Pieblingsihaufpiel einen Stier von einem 
Löwen zerreißen zu laffen. Legterer war eines der Embleme der 
perfifhen Monardie und ftellte Stärke umd Adel vor. Daher 


duldeten es bie abergläubifchen Perfer nicht daß der Löwe 
jemals unterlag, ba fie Das für eine böfe Borbedeutung hielten. 
Man richtete es deshalb immer fo ein daß der Löwe den Stier 
von hinten überfallen und niederreißen Ponnte. 

Mit Recht kann man dem Künftler der diefe unermeßlichen 
Steinbilder verfertigte den Borwurf machen daß er fi nicht 
genug an die natürlichen Verhältniffe gehalten habe. Die i- 

uren find meift zu kurz, und Menfchen und Zhiere ftehen in 
einem Berhältniffe —— letztere find meift zu Mein. Da 
man biefe Unregelmäßigkeiten indeß fo häufig antrifft, fo. ſchei⸗ 
nen fie mehr auf Gewohnheit zu beruhen als auf Vernacläf 
figung des Studiums der Natur. Dagegen zeugen namentlich 
einzelne Partien, Geficht, Hände, mindeftens von kunſtgerechter 
Ausführung. 

Durch die Freitreppe gelangt man auf die Plattform, wo 
fi die mächtige Säulenreibe erhob deren Trümmer am Fuße 
der jegt noch 13 aufrechtftehenden Säulen liegen. Die Ber: 
bindung der einzelnen Baue läßt ſich ſchwer erkennen; wahr: 
ſcheinlich waren es eine Hauptfäulenreihe mit drei Plügelgrup: 
pen. Unmöglidy it es eine Spur zu entdeden wie Das Dad 
getragen worben fein mochte. 

Kur von Zeit zu Zeit führten die Säulen, die man auf 
drei biß vier Stunden bemerkt, uns einen reifenden Perfer zu. 
Durd ihren Ausruf: Vaih! vaih! drüdten fie die Bewunder 
rung aus welde ihnen die Sculpturen einflößten. Sie famen 
immer heran, ſchwatzten mit mir und überfchütteten mich mit 
Fragen über die Ruinen und den Zweck meiner Studien. Un« 
begreiflih war es ihnen daß ich foweit übers Meer gefommen 
war um biefe alten Ueberrefte abzuzeichnen. Der Schluß den 
fie daraus zogen war: daß jich in meinem Lande nichts fo Scho ⸗ 
nes und Greßartiges fünde. Bei allen Befuhen muß ich die 
Artigkeit und Höflichkeit rühmen; nur einer machte eine Aus: 
nahme. 

Eines Zages kam nämlih ein Nomadenftamm, Karas 
Tſchaden oder Schwarzzelte genannt, gezogen, um bei der Rähe 
bes Winters in Die Ebenen des ſüdlichen Perfiens zu gelangen. 
Gr war fehr zahlreich, hatte viele Heerden bei fih und auf 
den Kameelen Grauen, Kinder, Belte und Gepäd. Die Män 
ner gingen zu Fuß, einen Stod in der Hand und die Flinte 
über dem Rüden. Einige junge Beute davon fpradjen mit mir 
und gingen dann zu meinem Begleiter, Hrn. Eofte, den jie 
indeß bei Aufnahme eines Plans fehr flörten. Ich rief deshalb 
unferm „Goulam’ zu die Beute zur Ordnung zu bringen, als 
einer der Elenden auf mich anlegte und dicht bei mir vorbei: 
fhoß. Leider hatte unfere Wache das Pulver von der Pfanne 
ber Gewehre gefchüttet, um es nicht naß werden zu laffen, und 
ich mußte mich mit einem &äbel auf die Berfelgung machen. 
Ber Schuldige war aber längft entwifcht und, um eine Geiſel 
u erhalten, nahm ich ein Kameel trog des Widerftandes der 
Begleiter und führte es in unfer Lager. Die Klagen, das Ge: 
frei und bie Berwünfdungen der Weiber im Perein mit dem 
verzweifelten Gebrül des Kameels als feine Kameraden fich 
entfernten veranlaßten mich, nad einer Stunde als der Born 
verraucht war, dad Kameel zurüdzugeben. Indeß ſchickte ich 
den Goulam an bad Oberhaupt des Stammes, von dem ich 
ur Genugthuung die Verfiherung erhielt daß der Schuldige 
befkraft werden folle. 

Neben dem beſchriebenen Palafte befinden ſich noch viele 
andere große Ruinenrefte. Namentlich einer dergleichen welcher 
ein Pönigliches Wohnhaus gewefen fein mußte; nur mit Mühe 
ließ fi indeß Die innere Einrichtung nech entdrden. In der 
Mitte des Gebäudes findet jich ein großer Saal auf deffen 
Boden, nachdem die Erde weggeräumt worden, 16 Grundfteine 
zum Vorfchein kamen, die offenbar auf Säulen zur Tragung der 
Deden binwiefen. Sculpturen bedecken auch diefe Ruinen über 
und über. Unter ihnen ift befonders eine ſehr häufig wieder: 
kehrende Abbildung zu ermähnen, welche eine rätbfelhafte Pers 
fon darftelt die mit einem Löwen, Stiere, Greif oder einem 
Ungeheuer fämpft welches mit graͤßlichem Haupte, Tangen Dh: 
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Eine andere Ruine ſcheint einen ee al gebildet 

haben, war aber bis zur Hälfte der Ih r verfchüttet. 

us fie ift ganz mit Basrelief6 bededt, von denen zwei den 
em 


König ‚ ernft, in einfachem Goftume, in der rechten 
einen Stod, im der linken eine Lotosblume; fein langer 
theilt fih auf der Mitte der Bruft in zwei Loden. 


Bu den Ausgrabungen die wir noͤthig batten verwendeten 
wie die ummobnenden Perfer, bie aber freilich nicht weit mit 
ihren kurzen Hacken famen. Das Interefie das fie bei Ent 
detung der fhönen Scuipturen zeigten war aber doc nicht 
groß genug um ihnen nicht den Gedanken einzuflößen daß un: 
eigentliche nes nicht Prag en —— es —5** 

ve en * re durch die In ten 
—* So —* beſonders das Gerücht entſtanden: 
en alle Tage Gold, Silber und Edelſteine, und hätten 
enet Gefäß entdedt das 16,Battemanns“ oder 24 
Kilo gramme Goldwerth enthalte, und Daß wir einen Theil dar 
von dem Shah zum Geſchenk überlaffen wollten um das Andere 
mitnebmen: zu Dürfen. Diefem Glauben find wol auch zwei 
nächtliche Angriffe zuzuſchreiben. Gute Dienfte ertwiefen uns 
die beiden Soldaten aus Schiras, bie aus unſerm Gepäck eine 
Barrikade gemacht hatten und abmwechfelnd bei Nacht wachten. 
Um en wehre Karavuls“ oder Schildwachen glauben zu ma 
ben, ſtecten fie Mügen und Mäntel rings um das Feuer auf 
Pfähle- Trohdem waren Herumftreifer im Finftern erfehienen 
und. hatten auf den Schuß unferer Schildwache geantwortet, 
An Verfolgung war bei der Nähe des Gebirges nicht zu denken. 

Unter den weitern Batreliefs find die noch zu erwähnen 
welche im der bizarrften Bufommenfesung von Körpertheilen 
verfhiedener Ibiere beftchen und welche dann meiſt im Kampfe 

en Menſchen abgebildet find. Gin anderes ftellt den König 

dem Throne dar, mit den Füßen fi auf ein Tabouret 
fügend. **8* zeugt durch die Sierlichkeit feiner Formen 
von einem für jene Zeit hoͤchſt entwickelten Geſchmack und ven 
weitvorgeſchrittener Kunft. 








‚fenen. As im Sommer 1818 ich mit meiner 


Schei Flamme 
. Eines der Basrelichd ftellt eine folde Anbetun 
dar; die Scene war ganz diefelbe, und es konnte diefer Gultus 
alſo WNO Fahre fang nicht von den Mufelmännern unterdrüdt 


Wir gelangten nah zwei Monaten endlih an das Ziel 
unferer Arbeit; das bisher ftets fhön und warm. gebliebene 
Wetter wurde kalt und Schnee bedeckte die Gipfel der 
Wir fagten daher den bewunderungswürdigen Ruinen Lebewohl 
und machten uns auf ben Weg nah Schiras. 13, 





Notiz. 
Rüdert der Zauberer. 

Als Sprachkunſtler, ale Sprachzauberer wird Rückert von 
feinen deutfchen Landsleuten bewundert, aber die Ehre als Na- 
turzauberer bewundert ober vielmehr mit Schreden angeftaunt 
zu werben ift ihm noch nicht in feinem deutfchen Baterlande 


—— len Italien. > —* daran * * 
ewalt ſeines dichteri Vermögens , fondern 
feiner —533 oder, —— — —8* | * 


denen er wenn auch nicht wie der olympiſche 


fiteraten, er» 
rg rg = bei 
der Anbtid nicht mehr neu war, bei den Fremden, einiget Wu 
fehen durch ihre fogenannte deutſche Kracht, und noch 
als durch diefe durch das lang herabhängende, oft fehr verwil- 
derte Haar, welden Keiner entbebren au können 
alaubte, er mochte ihm num gut ober ſchlecht ftehen. Der 
breitſchulterige Rüdert befonders that in Bezug auf das 
das irgend Erreihbare. Er war außerhalb Homs ein Schreden 
der Kinder, aber nicht blos der Kinder, oft fogar der Erwach⸗ 
reundin Dero+ 
thea Schlegel und einigen andern Damen einige Monate in 
Genzano in einem am See von Memi belegenen Haufe wohnte, 
gehörte auch eine ebenfalls in der Gegend wohnende Princi« 
pefla Simeonetti zu unfern Bekannten. Diefe ging eines 5 
gefolgt von der Amme, welche ihr Kindchen trug, aus als ih: 
nem plöglich Ruͤckert, der fih damals in L'Aricia aufbielt, 
den Weg trat. «Simone mago, oim+ Simone mago!n (Bir 
mon der Zauberer! Wehe mir, Simen der Zauberer!) rief 
entfegt die Amme aus, und war durch Bein Bureden zum @te: 
ben zu bringen. &pornftreihs und ohne fih aud nur ur 
blicken Tief fie wieder nad Haufe, Hinter ihr die Bringen, 
welche alle Urfache batte für ihr Kind zu fürchten.” 





Derantwortlicer Brraudgeber: Heinrih Brodbans. — Drut und Derlag von F. A. Brodpans in Leipzig. 
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Paul Heyſe, und frühere Bearbeitungen bes 
Stoffs. 


(Hortfeaung aud Ütr. 66, ) 


Das zweite Stud ift „Polo und Francesca’ von 
Hans Köfter (das zweite von feinen „Schaufpielen‘, 
Leipzig 1812), Während der Staliener bemüht war 
den Inhalt feines Dramas. thunlichſt auf die Inrifchen 
Momente deffelben zurüdzuführen, bat ihn der Deutſche 
ier in behaglicher epifcher, oder beffer novelliftifcher 

reite vor uns entwidelt. Form und Inhalt find hier 
eben ein weſentlich Anderes geworden. Die Form ift 
die freiere bes romantifhen Dramas, mit mannichfachem 


Scenenwechfel; das Perfonal iſt reicher, indem der Fran- | 


tesca außer ihrem Water noch eine Stiefmutter gegeben, 
dent Polo (mie der jüngere der Malateften hier heift) 
ein alter deutfcher Waffenmeifter zur Seite geftellt ift 
amd ed auch am fonftigen Nebenfiguren nicht fehlt. Den 
Anhalt bildet jene erfte der Erzählungen die die Aus 
leger Dante's enthalten, wo Polo die Werbung für Lan- 
eiotto (der auch bier diefen Namen führt und auch hier 
als Herr von Rimini erſcheint) übernimmt. 

Das Begebenheitliche fteht durchaus im Worgrunde, 
und wir finden daffelbe überall planmäßig, zum Theil 
meifterhaft, motivirt, wenn auch in der Art daß ber 2o- 
ealcharakter und der der gefchichtlichen Epoche mit feir 
ner culturhiſtoriſchen Gigenthümlichkeit nicht fonderlich 
berückſichtigt, dem Ganzen vielmehr, wie ſchon angedeu- 
tet, ein entſchieden novelliſtiſches Gepräge gegeben ift. 
An heiterm, gelegentlich viclleiht zu breitem Ausmalen 
folher Situationen welhe man in der Malerei mit dem 
Ausdruck „Gente“ zu bezeichnen pflegt ift dabei fein 
Mangel. Der Anfang des Stücks führt uns noch das 
feindliche Verhältnif beider Däufer, der Polentanen und 
Malateften, vor. Guido's zweite Frau, Helena, geräth 
durch einen von Polo aufgeführten Ueberfall in bie Ge- 
fangenfchaft der Letztern. Es handelt fih um ihre Lö— 
fung, und nun ift fie es die zur Beilegung des ganzen 
Streitet die Bermählung Lanciotto's mit der einzigen 
Erbin des Haufes Polenta, mit Francesca, vorfchlägt und 
zugleich das dazu erfoderliche trügerifhe Spiel erfinnt. 
Cie hat aber dabei noch geheime Pläne; buhleriſchen 


| Sinmes will fie zugleich den Polo, der einen Eindrud 





auf fie gemacht, für fidy gewinnen, Sie medt auch fpä- 


| ter in Lanciotto leife den erften Stachel der Eiferfucht. 


In blinder Liebe für fie geht Guido auf den Pan ein. 
Die Compofition der Intrigue ift in alledem vortrefflich 
ineinandergefügt. Die Begebenheit rollt ſich nad) die 
fer Anlage ab. Francesca, als Fürftentochter darauf 
gefaßt ihr Herz bei der Vermaͤhlung nicht zu fragen, 
ertennt freudig in Polo, als diefer ftatt Lanciotto's 
fommt, das Bild das ihrem Innern vorgefchwebt hat. 
Darum aber ruft fie nad) der Erkenntniß des Betrugs 
den Fluch vor allem auf Polo herab. Doch liebt fie 
ihn. Die Nothwendigkeit der Trennung ift da. Polo 
geht nad) Ravenna. Aber unbeficgbarer Drang führt 
ihn wieder nach Rimini zurüd. Er kommt zur nächt- 
lichen Weile in den Schloßgarten, während Francesca 
vom Balcon herab ihre Sehnſuchtsklage den Lüften 
übergab, Die nähtlihe Zufammentunft bereitet ſich 
vor. Polo’s deutfcher Waffenmeifter, der ihm das ganze 
Stud bindurd in MWeinlaune und fchlichter Ehrlichkeit 
ald treuer Edart zur Seite ftand, hält Wacht, und ge 
rade fein Wachthalten läßt Lanciotto, als diefen fein ru- 
helofer Drang zur Stelle führt, das Geheimniß errathen. 
Der Waffenmeifter fällt unter feiner Klinge, wie in der 
Schluffcene die Liebenden ſelbſt. Für jene Lecture des 
Lanzelot“ hat fih in dem Stüd, der ermwählten Babel 
und der Behandlung derfelben entfprechend, feine Stelle 
gefunden. 

Die Charaktere find überall, nach den Bepdingniffen 
der Handlung, glücklich angelegt. Doc eigentlich nur ſoweit 
als erfoderlich war die Handlung in Bewegung zu fegen, 
während eine Ruͤckwirkung derfelben auf die Charaktere 
nicht ftattfindet. Sie beivegen fich, fie wachfen nicht mit der 
Handlung, wenigftens beimeitem nicht in gleichem Schritt; 
fie werden zum Theil felbft durch die . überflügelt, 
wie jene Helena, die Stiefmutter Francesca's, die ur- 
ſprunglich mit ftarten perfönlihen Anfprücen den Kno— 
ten für das Stück gefchürzt hatte und im felbflindigen 
Verlauf der Handlung alle wefentliche Bedeutung ver 
liert. Der ganze Stoff aber wie er vorliegt, died ganze 
unbeilvolle Gewebe von Intrigue, Leidenſchaft und Schuld, 
fheint ſeht entfchieden cin Herausfehren Deffenggpas in- 
nerlih in dieſen Perfonen vorgeht nöthigzumadhen. 


Was davon vorhanden ift trägt wiederum mehr den all» 
‚gemein Igrifchen Charakter und ift im folder Beziehung 
an einzelnen Stellen allerdings mir dichterifcher Schön- 
heit ausgeführt; aber es genügt nicht, es fehlt die Cha- 
vafteriftit des pathologiihen Moments. Ic hebe zwei 
Punkte hervor, im demen ‚die Entwidelung des leptern 
für den innern Gang der Handlung vorjugsmweife von 

eutung gewefen wäre. Der eine betrifft die Ucber- 
redung Polo's zu dem Berruge, Wir finden ihn zu 
Anfang des zweiten Aufzugs zechend mit feinem Waffen- 
meifter, ganz als einen übermüthigen Gefellen der wohl 
im Stande wäre etwa bei entfprechender Steigerung 
eben diefes Uebermuths in den gefährlihen Handel ein · 
zugehen. Dann kommt der Bruder dazu; Polo mird 
ſeht ernfihaft und befonnen, ftugt und zaudert ald Jener 
mit feinem Vorſchlage herausrückt, und entfchließt ſich 
doch kurzweg als der Bruder einen einzigen geſchickten 
Angriff auf feinen Edelmuth made. Das ſcheint dem 
Unternehmen, welches, bei Lichte befehen, chen nur ein 
ziemlich, ſchnoͤdes ift, doch einen allzu ſchwachen Boden 
zu bereiten. Der ameite Punkt betrifft Francesca's Ber- 
halten nad dem Ban Sie hat Polo bei feinem 
erften Erſcheinen geliebt, hat ihre Liebe auf der Reife 
anmuthövol fundgegeben, hat dann jenen Fluch über 
ihn geſprochen; aber der Fluch ift nur Yusdrud mo» 
mentaner Erregtheit geweſen. Polo erfcheint vor ihr, 
und fie nimmt den Fluch ohne Weiteres zurüd und 
fpricht ihm aufs neue ihre Liebe aus. Und doch war 
ihe das Entfeglichfte, ihrer Liebe die größte Schmad) 
gerade durch den Mann ihrer Liebe gefchehen: — waren 
ſolche Uebergänge zwiſchen Fluch und Aeuferungen ber 
Liebe ohne die tiefften innerlihen Wandelungen möglich? 

Die eben angebeuteten ne find übrigens der 
Urt daf fie doc wol zum guten Theil wenigftens durch 
die volle Kunſt des Schaufpielers zu erfegen oder zu 
verdecken fein dürften. Ich glaube daß das Drama bei 
den ſonſtigen Vorzügen feiner Anlage immerhin ein wirt: 
fames Theaterftüd fein würde, 

Ich halte bier eine Bemerkung ein, die zugleich 
auch. für die Auffaffung des folgenden Stüds nicht ganz 
u ntlich, vorzugsmweife aber für das Köſier ſche nad) 
der in diefem vorliegenden Behandlung des Stoffs von 
Bedeutung ift. Die Geſchichte des Betrugs den Paolo, 
durch das Gefeg der Liebe für Francesca beſtimmt, an 
diefer im Intereffe des Bruders ausübt, hat eine merf- 
würdige Aehnlichkeit mit der altnordifchen Heldenfage von 
Siegfried (Sigurd) und Brunbild (die auch in unferm 
Nibelungenliede noch nachllingt). Siegfried und Brun- 
hild ſtehen in ähnlichem Verhältniffe, das nur infofern 
allerdings noch ſchaͤrfer ift als Siegfried ſchon früher 
um Brunhild geworben hatte, von diefer geliebt und 
nur durch Zauberkunft zum Wergeffen feiner urfprüng- 
lichen Liebe gezwungen war. Siegfried gibt ſich dann 
ebenfo au dem Betruge ber, der Brunhild in Gunther's 
Arme führt. Er kämpft flatt des Letztern im ihrer ‚Hei. 
a # noch in der Brautnacht au Worms mit ihr. 

e 
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langt mit voller Gewalt die ungeheuere Schmach die ihr 
dadurch widerfahren, und weiß dieſe Schmach, flatt ihrer 
mit einem ſchnell verfiungenen Fluche au gedenken, nur 
duch Siegfried’s Mord zu rächen. Das ift das -Biel 
bis au dem die Rache der im ihrem innerfien Wefen 
verlegten" Weiblichkeit bei dem noch ungebändigten Wal- 
ten des Naturtriebes führe, Welch eine. tiefeindring 
dichterifhe Gewalt, welche Fülle innerlichfter Bewegun- 
gen ift erfoderlih um micht bios die Bändigung bdiefes 
natürlihen Gefühle, wie fehr immerhin die Civilifation 
an bdemfelben geglättet und gefeilt Haben möge, um aud) 
das Umfchlagen diefes Gefühls in eine neue, erhöhte, 
bis zum gemeinfhaftlihen Untergange hinrollende Licbes- 
teidenfchaft der Gefchichte Francesca'd gemäß, wahr und 
glaubhaft erfheinen au laffen! 14 
Als drittes Stück reiht fi den eben befprocenen 
nunmehr die „Krancedca von Rimini” von Paul e 
an. Wir finden hier der Hauptfache nad) die von Köſter 
behandelte Babel aufgenommen, fie aber zu einer 
weſentlich abweichenden fünftlerifhen Abfiht unterworfen. 
Es kam dem jüngften Dichter, um Dies. von vornherein 


ausiufprechen, vor allem darauf an jene 

Entwidelung der Charaktere — und zwar aug 
zugleich derjenigen fubjestiven Stimmung entiprechen 
mit welcher er fich des Stoffe bemächtigt — zur 
fiellung au bringen. Demgemäß ift die Form, ohne it» 
gend auf die monotone Geſchloſſenheit des Italienerd zu- 
rüdzugehen, doc wiederum eine rubigere, voller audtö-- 


nende geworden als bei dem beutfch-romantifchen Vo er. 
Demgemäß ift auch dem Begebenheitlichen mit fein 
Nebenumftänden ein ungleich geringerer Raum gegeben; 
ja, hierin find Lüden, Willfürlichleiten, Mängel vo 
handen die nicht füglich zu rechtfertigen und 
nur durch jugendliche Unbekümmertheit von Seiten des 
Autors zu erklären fein möchten. Bon der Bafıs einer 
eulturgefhichtlichen, einer localen Charakteriftit: iſt 
ganz abgefehen. Won einer urfprünglichen a 
zwifchen den Fürftenhäufern der Polentanen und Mala» 
teften ift feine Rede. Auch haben beide Häufer mur 
dem Namen nad die fürftliche Cigenfchaft; ihre Ber- 
bältniffe, alle Beziehungen des Stuͤcke hindurch i 
nen wefentlih nur als die privaren reicher Adels, ” 
Der alte Malatefia, der Vater der beiden Brüder, leb 
nod) als regierender Herr von Rimini; Paolo ift ohne 
weitere Angabe des Grundes zum ältern Bruder ge» 
macht. Er will fih — aud ohne Angabe des für einen 
fürfilihen Erſtgeborenen doch aller Worausjegung mad) 
ſehr gewichtigen Motivs — dem geiftlichen Stande wib- 
men; er hat in Bologna ftudirt, kommt in der Berfaj- 
fung eines Studenten nad) Navenna, trifft den Bruber, 
der fidh in Ravenna umbertreibt ohne daß der dortige 
Hof davon Etwas weiß, oder ohne daß die Mittel für 
die Bewahrung eines etwanigen Incognito angegeben wär 
ren, auf der Gaffe, wird von diefem für die lügmerifche 
Werbung gewonnen, geht fofort zum alten Polenta und 
bringt auch (zwiſchen dem erften und zweiten Act) die 


fühlt als fie zur Erfenntnif des Betruge ges | verhängnifvolle Procurationsheirath zuftande, ohne daß ir- 


gend ein fachliches Dinderniß entgegengefegt wäre u. dgl. m. 
&s bedarf des Nacweifes nicht daß diefe Dinge auf 
nicht eriftirenden 


Borausfegungen beruhen. 

Aber ebenfo bedeutend mache fich jenes pathologische 
Moment, jene Charakteriftit der Leiden und Leidenfchaf- 
ten, an denen edle und unedle Charaktere kranken und 
durch welche fie bei; der Verſchlingung ihres Geſchicks 
—58 den Abgrund ger werben, gleich mit dem 

inn des Stüds geltend, ja, in fo feffelnder Weiſe daf 
mir und ducch fie über die Willtürfichkeiten der äußern 
Anlage vorerft in der That hinweggehoben fühlen. 2an- 
ciotto (mie der zweite Bruder hier wiederum heißt) ift 
der häßliche wüfte Gefell_der urfprünglichen Erzählung. 
Wir finden ihn mit rohen Genoffen auf der Gaſſe, 
trunfen, aber in tiefem innerm Zwiefpalt; denn er hatte 
Francesca gefchen und ein edleres Verlangen war in 
ihm mächtig geworden. Er übertäubt ſich felbft durch 
ſchamloſes Treiben. Da geht Francesca mit ihrem Va⸗ 
ter vorüber; ihe Anbli bringt ihm aufs neue feine in- 
nere Schnödigkeit zum Bewußtſein. Damm folgt die un- 
erwartete Begegnung beider Brüder; ihr inneres Ver- 
bältniß zueinander und zum Leben widelt ſich vor un- 
fern Augen ab. Es ift das drüdende Gefühl der kör- 
perlihen Häflichkeit das in Lanciotto auch eine geiftige 
Haͤßlichteit erzeugt, ihn mamentlid von früh auf zum 
Widerfacher des fchönen, milden Bruders gemacht hat. 
Sept könnte Lanciotto mit dem Gefhid und mit dem 
Bruder ausgeföhnt werden; aber darf er es wagen zu 
Francesca zu gehen und um ihre Liebe zu werben? Paolo 
fühlt herzliches Mitleiven mit dem Bruder umd wird 
von diefem mun, durch alle Mittel der Sophiſtik einer 
verzweiflungsvollen Leidenfhaft, zu dem Betruge ge 
drängt; edel, aber ohne ftarfen Willen, fühlt Paolo ſich 
einen Gegengrund nad) dem andern entreifen, und gibt 
endlich, innerlichſt exmattet, feine Einwilligung. Damit 
fchlieft der erfte Act. Es find beflemmende Zuftände 
in die wir uns verfegt fühlen; es ift uns ald ob eine, 
allerdings meifterlihe Hand die Sonde tief in krankhaft 
verlegte edle Theile einlegt. 

(Der Berdtap folgt.) 


Robespierre'd Triumph und Sturz. Ein Beitrag zur 
Geſchichte der Franzöfiihen Revolution von Theo: 
dor Opitz. Leipzig, Eoftenoble und Remmelmann. 
1850. 8, 1 hir. 15 Nor. 

It Nobespierre im der jüngften Zeit jogar auf den Ko: 
tbum der Aragädie binaufgeihraubt worden, darf es da noch 
Wunder nehmen wenn die Feder der Befchichtichreibung den 

n „in feiner einfjamen, reinen, tragiſchen Größe” der er: 

ten Welt zu zeigen den Muth bat? Es ift allerdings von 

Franzeſen vor nicht fo gar langer Zeit der Verſuch gemacht 

worden eine Bertheidigung des fo übelberüchtigten Revelutions: 

beiden auf den natürlichen Charakter und das frühere Privat: 
leben Robespierre'8 zu gründen; ihn aber gleich den mythiſchen 

Geftalten des Ultertbums als eine Perfon binzuftellen an wel 

her die Moralität der republikaniſchen Doctrin in ihrem rein- 

fen Glanze erſcheine, in iht jich gewiffermaßen verförpert habe, 
fodaß an ihe die Lehre von der republilaniihen Zugend am 
überseugendften demenftrirt werben fünne: diefes Gebahren mit 


Nobespierre ift denn doch ganz new und unerwartet. Und gleich 
re 

er € ie eit a ifmus der 
Ze lutien ftarben mit Robeöpierre” 


„den gro \ 

i y fte der ‚großen stragödie 
icht in dielgeruͤ geiſtreich tswerken 
— Das feeianhahe: Binz? nade Sat Beh Me Die 


mit. ebenjo viel Wahrheit als von dem Robespierre's# jagen 
kann: «Hier ift eine Bühne die weder Vorhang noch Eouliffen 
bat und wo die Acteurs ji in Gegenwart der Zuſchauer an: 
und entkleidens; umd doch eriflirt Der „Moniteurs der mit 
unmiderleglicher Evidenz die fonderbaren Romangebilde zunichte: 
macht!“ Allein trogdem daß Robespierre mit allen Eigenfchaf: 
ten ausgerüftet ericheint die eine tragiihe Größe zu bilden 
vermögen, jo war cr „doch nicht der rechte Mann für Frank: 
reich. Bald fand fich diefer rechte Mann: er befämpfte nur 
die, legten Negungen republitanifcher Selbftändigkeit, er culti- 
virte die menſchliche Gemeinheit, did ihm immer noch nicht ge» 
mein genug war, er verftand ji und regierte mit dem «Ber: 
brechen»; ihm war der Mann welchen die zürnende Gerechtigkeit 
Nobeepierre'6 als wfeilen und verächtlichen Betrüger» gebrand: 
markt unentbebrlidy, und die rafllofe Thaͤtigkeit dieſes impera- 
toriſchen Genies, das nur für ſich zu ſchaffen wähnte, hatte am 
Ende nur fremden Intereſſen gedient, hatte Nichts vollbracht 
als dem altın Gottesgnadenthum die Wege zu bereiten 
und es von Schranken au befreien die feinem Abſolutiamus 
bieher noch bindeend entgegentraten”. Alſo Napoleon: fteige 
herab von beiner Ruhmeshalle und überlaß deinen Plag der 
„zeinen Größe” Robespierre'6! Denn daß du die Tempel der 
Vernunft zerflört, Die Religion wieder mit der Kirche in ihre 
Rechte eingejegt, den zerrütteten Staatsorganismus durch neue 
Gefegbücher geordnet, Frankreichs Waffenruhm duch die Welt 
getragen und überhaupt der Traͤger einer neuen Epoche in ber 
Weltgeſchichte geworden bift: was ift Das anders als eine 
glänzende Bünde im Vergleich zu „der tragiſchen Größe” eines 
Rebetpierre deſſen legte Werte lauteten: „Ich bin geſchaffen 
um das Verbrechen au bekämpfen, nicht «6 au regieren!” Die: 
felbe „reine Größe errichtete ja auch die Zempel und Ultäre 
der Bernunft, fhaffte die Religion ab und die Gebräuche welche 
an das Heilige erinnern und ihm gebühren. Halbnackte Frauen 
und Mädchen faßen in einer Löwenhaut mit Kränzen von Korn: 
ähren und Eichenlaub auf den Dodaltären; man löfchte die 
Kerzen aus, zündete eine Schüffel mit Branntwein an und feierte 
um die blaue die Drgien der RKaturreligion. ift 
befannt daß der Cenvent das hochſte Weſen (1794) „decretirte'‘ 
und daf au Ehren dieſes beeretirten Wefens von demfelben 
Gonvent eme Reftfeier für den W. Prairial (9. Iuni) ange 
erdnet ward. Mobespierre war, Feitpräfident, Theilen wir jegt 
unjern Leſern, deren wol nur Wenige mit der bizarren Erfchei- 
nung näber befannt find, die Befchreibung jener Fefffeier in 
ihren weſentlichen Zügen mit, weil jie ein jcharfes Streiflicht 
auf den Charakter der „reinen Größe” zu geeignet find. 
„Der 20. Prairiol war ein ſehr jchöner Zag: der Himmel, 
ſtrahlte von dem reinften Blau. Raum färbte das Frühroth 
den Dften, als ſchon von allen Seiten die Klänge einer Priege: 
riſchen Muſit in Paris ertönten, dreifarbige Fahnchen herab 
von den Häufern mehten und die Thore und Säulenballen mit 
grünen Gewinden bebränzt erfchienen. Hanonendonner gab der 
Bevölkerung das Zeichen ihre Wohnungen zu verlaffen. Die 
Straßen und öffentlichen Pläge füllten ſich bald mit Menſchen, 
welche verſchiedene Gruppen bildeten, alle reich mit Blumen 
geihmüdt. Hierauf gab ſich die Menge unter Trommelwirbel 
eine geordnete Geftalt: Die jungen Männer mit Alinten be: 


iht die Mifften gab fie zu — — und bie "Rraft fie 
auszuführen. Iſt es nicht das hoͤchſte Wefen deifen —— 
lie —* eingrabend in das Herz des Menſchen das 
Gerechtigkeit und der Gleichheit, hier das Todesurth 
aa eingeichnetet Beichloh es nicht ſchon im An: 
fang der * die Republik und ſetzte für alle Jahrhunderte 
und für alle Bolker die Freiheit, Aufrichtigkeit und Die 
it baren die —— Alles was gut iſt if 
© oder ift es ſelbſt. Das gehört dem verberbten 
der feines Gleichen unterdrüde oder unterbrüden 
läßt. Der Urheber der Natur hat alle Sterbliche durch * 
* umermehliche Kette von Liebe und Glück verbunden. Es 
die Tyrannen untergehen welche ſie zu serbrechen gewagt 
ben! Framoſen, Republitaner, am euch ift es die Erde na 
reinigen von Denen die fie beſchmuzt haben. Die Freibeit und 
die Tugend find zufammen aus Dem Schoofe der Gottheit ber: 
vorgegangen: die eine kann mit ehne die andere unter den 
Menſchen weilen. Hochherziges Volk, willſt du über alle deine 
einde triump! wurde Uebe die Gerechtigkeit und bringe ber 
eit den ig würdigen Cultus dar. Volk, überlaffen 
wir und heute - den Yufpicien des hoͤchſten Weſens den 
grad — —22— einer reinen Freude: morgen wollen 
die Tyrannen und die Later befimpfen; wir wer: 
Be De Be das Beifpiel der republikaniſchen Tugenden geben: 
die Gottheit dadurch wieder ehren.«“ Gr ſchloß 
feine Rede, deren mittlerer Theil natürlich des Anfangs und 
des Endes würdig war, den wir aber rn über, geben fon: 
nen, mit den Worten: „Wefen der W Henn tie 
Greaturen bie aus deinen Dänden A Bon find, i&re 
Bedürfniffe und gebeimften Gedanken. Der Hof gegen dir 
Zreulofigfeit und Torannei brennen in unfern- Herzen mit der 
Liebe zur Gerechtigkeit und zum Baterlande ; unfer Blur fließt 
für die Sache der Menſchheit: fieb da unfer Gebet, ſieh da 
unfer Opfer, fieh da den Eultus den wir dir bieten.” Bei der 
Nüdfehr von biefer bizarren religiöfen Feier eilte Nobespierre, 
—* * eſucht elegant gekleidet und freudeſtrahlenden Angefichrs 
en übrigen Gollegen voraus; den ehrgeizigen Schau: 
—* richtig erkennend, bemerkten Einige a Iben ſehr trefr 
fend: „Wil er fich nicht zum Gott machen Iſt er nicht der 
Hobepriefter des böcdften Weiens? Scht da den revolution: 
nairen Papſt!“ Wuch diefe Farce betätigt vollfommen das 
Urtheil was Jacob in feinen „Beiträgen zur frangöfifhen Ge: 
ſchichte“ aus ſpricht: „Robespierre'$ wabnſinniget Ehrgei hung 
zu offenkundig nach der hoͤchſten Gewalt s feine zur Schau ger | umd der Käufer wird das Bud In —[2[—„ 3 zur u der 
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Sein Mufga Ausgang war b —— phyfiſch — 
er ſtarb unter der Hand einer ſchreclichen aber gerechten Nemefis. 
Fragen wir jegt, den Zert des vorliegenden ge der: 
laffend, nad dem wahren Zweck deffelben, fo gelängt man bald 
— Ueberzeugung. Die deutſchen Republikaner bedur · 
nn Dapaı eines eg ag re qu 
em re Blicke erheben‘ und von deſſen Antlig fie —— 
ſterung für ihre Sache einfhlürfen können. Die allbekannte 
und allerdings in ihrer Art hervorragende Geſtalt Robeöpierre's 
—8* * geeignetften zu dieſem Zwecke und Berufe Ina, Be 


e Bolt kennt ibn —8 faſt nur Dee 
a ng hehe als den Nero der Neujzeit. 
Grwandes mußte er alfo ent}leidet werden und von wer ae 
ſewol als von der Geihichtfhreibung die Weihe einer „reinen 
und tragifchen en empfangen. Bon diefem Geſichtepuntte 
aus muß Dpig’ Buch betrachtet werden. Uber gerade Die 
ichſte Eigenſchaft deffelben, die Klarheit und Durchñch ⸗ 
tigkeit der Darftellung, iſt der gan Gegner der Tendenz 
| ee: dem aufmerkjamen und kundigen Bejer hat der Ber: 
fer dem Mobeöpierre Die Maske weiter ald viele Andere vom 
Geſicht geriffen! 41, 





Literarifche Notiz. 
Führer durch das Britiſche Nufeum. 


Die Herren Chambers in Edinburg Bus Huge — 
ler. Während — wie geglaubt wird — eine 
ſchen daran denken die Welt» Induſtrie⸗ Sure in — 
zu beſuchen und nebenbei London zu beſehen“, geben fie einen 
Führer durch eine von Ponbons größten Schenswürdigkeiten: 
hir British Museum, historical and descriptive” (Edin+ 
1851), beraus. &s würde der Million nicht jur Ehre 
en, wenn weniger als ein Bchntel das Muſeum in Augen» 
fein nähmen. Kacit 100,0. Kauft dann nr Einer: von 
Behn einen „Chambers’”, macht Das 10,000 .Eremplare.. Gut 
demnad wie mutbmaßlich die ——— iſt das Buch zuvbet · 
laͤſſig gut und hilft wirklich einem Bedürfniſſe ab, indem der 
im Muſeumgebaͤude zum Kauf ausliegende Katalog eigentlich 
nur beffer ift als Peiner. Der ungenannte Werfafler bat zwei 
Bwede verfolgt: ein mal den das Mufeum vellftändiger => 
unterbaltender zu befdreiben» als der offiielle Katalog, und 
zweitens den ein Buch zu liefern welches das Mufeum auch 
Denen veranfhauliht die es vicht beſuchen. Beide Zweck 
dürfte er genügend erreicht haben. Das Buch zerfällt in fünf 
Abjchnitte: 1) Allgemeine Einleitung (Entftehen, Gedichte, 
Verfaffung und Leitung der Unftolt); 2) Heidenthum; 3) Ma» 
turgefchichte 3 4) Seulpturen; 5) Bibliothef, Bei jedem Ab⸗ 
fehnitte find eine Menge dabin gehörige wilfensiwertbe Dinge 
tingewebt. Mit Einem Worte, das Buch lobt den — 
und der Käufer wird das Buch loben. 
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Ueber „Fraucesca von Wimini”, Tragödie von 
Paul Heyſe, und frühere Bearbeitungen des 
Stoffs. 

( Seſchluß aus Nr. 61T.) 


Der zweite Act zeigt uns die Krankheit mehrfeitig 
vorgefhritten.. Paolo hat Francesca” nah Rimini ge 
bracht. Sie hat Liebe au ihm empfunden und Liebe in 
ihm, der doch mur ihr Schwager ift und deſſen die Ton» 
fur wartet, hervorgerufen. Der einfache Betrug ſenkt 
ihn, den willenlofen, in tiefes Grübeln. ber die Dual 
fol fich fteigern. Es ift nod nicht Abend. Lanciotto 
befteht darauf daß der Bruder die Molle des Gatten 
noch bis zum Schluß des Tages fortfpiele. Francesca’s 
finnig »zärtliches Weſen, das täppifch+ frivole Dreinreden 
des alten Malatefta macht bie Stunden zu Jahresmar« 
tern. Noch ein Umftand erhöht bie Schwüle ber At- 
mofphäre. Francesca ift vom Dichter ganz eigenthüm- 
lich gefaßt; fo finnig und liebenswürdig fie erfcheint, fo 
vermift man in ihr doch — in der Art und Weiſe wie 
fie entgegenfommt, wie fie auerft fich hingibt, wo der 
Mann fodern müßte — das charakteriftifch Jungfräuliche. 
Ihr Wefen würde dies im der That Befremdliche (mas 
im Folgenden noch ungleich flärfer hervortritt) nur dann 
verlieren, wenn der Dichter fie etwa als junge Witwe 
eingeführt hätte; follte er fein Stüd fpäter überarbeiten, 
fo würde Dies vielleicht die allerwichtigfle der erfoderlis 
hen Veränderungen fein. Wie Dem indefi fei: die leife 
aufbrechende und im Lauf des Stücks immer minder 
verhaltene Blut diefes Meibes ift wiederum eine Macht, 
unb zwar die ftärkfte, der die Natur Paolo’s, unfähig 
einen felbftändigen Willen au behaupten, verfällt. Der 
dritte Het bringt Francesca bie Erkenntniß des Betrugs. 
Sie bricht zufammen und — verfucht zu beten. Bon 
Rache, von Fluch gegen den zumeift Schuldigen, gegen 
Paolo, keine Spur. Sie fommt hernach noch am Mor- 
gen mit ihm aufammen; fie bringt ihm unaufgefodert 
ihre Verzeihung. Ein längeres Geſpräch fpinnt fi an. 
Sic hat Befonnenheit genug nach Zerfireuung die fi 
durch Hochzeitgefchenke darbieret aus zuſehen. Man kommt 
zur 2ecture des „Lanzelot“, durch die Lecture zur Umar: 
mung. Paolo ift durch den neuen Verrath den er hier 
mit begangen aufs neue zerfchmettert; fie ift gefaßt, fie 
fühlt fich gerade durch diefen Kuß erſt von der Schmach 
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entfühnt. Paolo beſchließt Rimini zu verlaffen; man 
will aber am Abend nochmals geheim zufammentommen. 
Die ganze Situation ift fehr befremblih und erfcheint 
faft unwahr. Sie gewinnt indef, wenn auch nicht Schoͤn · 
heit, jo doch genügende Realität, wenn wir für Fran- 
cesca ein Verhältnig etwa wie das vorhin amgedeutete 
unterfiellen. Bon dem Gefühl einer durch Trug — 
durch Trug von dem Manne der Liebe gemorbeten 
Iungfräulichfeit ift bier eben feine Spur; vielmehr ban- 
beit es fi hier nur um ein allgemeines Gefühl von 
Schmach, das der Weiblichkeit angerhan ift und das 
ferne Entfühnung dur freiwillige Dingabe an ben 
Mann der freien Wahl ſucht. Es maht fi hierin 
wiederum die Gewalt des Naturtriebes geltend, aber 
etwa der Gegenpol jenes narürlihen Gefühls meldes 
die Brunhild der alten Sage zu Rache und Mord 
trieb. Wir können es bei der ganjen Paffiwität Paolo's, 
bei dem bereitwilligen Verzeihen feiner argen Schuld, 
bei der Schnelligkeit mit weicher die Morgenfcene auf 
die Nacht und auf das Erkennen des Betrugs folgt, 
nicht verfennen daß der Maturtrieb bier feiner mittir- 
enden geiftigen Macht entkleidet if. Das Schmüle, 
Bellemmende des ganzen Gedichtd, das Element deffel- 
ben, das vom böbern fünftlerifhen Standpunfte aus 
eben nur als häßlich bezeichnet werden kann, prägt ſich 
hier, trog der auch im dieſen Scenen hervorleuchtenden 
meifterhaften Behandlung (und vielleicht gerade durch 
biefelbe) in feinem vollen Gewichte aus. Später, gegen 
ben Schluß des Dramas, ſchlägt ed noch einmal in 
fcharfer Flamme auf. k 
Indeß ift im Verlauf des zweiten und dritten Aets noch 
Anderes vorgeführt worden. In Rimini lebt eine Dame von 
zweibeutiger oder vielmehr unzweideutiger Lebentftellung, 
Paurerta, deren Winken Panciotto bis dahin gefolgt war und 
auf deren Gemüth nun Paolo's Erſcheinen auf der Gaffe 
einen bemältigenden Eindrud gemacht hat. Sie will Paolo 
für fi gewinnen, nöthigenfalls mit Gewalt, fie drängt 
fi) in das Haus ein, fie erpreft von Lanciotto Geld 
e Ausführung ihrer Pläne, fie ſchaut mit rafchem 
lid in die Lage der Verhältniffe (vom denen fie her- 
nad; auch noch durch Zufall weitere Kunde gewinnt), fie 
wirft in Lanciotto's Bruft, wo ſchon bei der Rolle bie 
er felbft dem Paolo aufgedrungen alle böfen Geifter auf 
der Lauer flehen, den zundenden Funken der Giferfucht, 
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den fie auch fpäter noch trefflich zu nähren weiß. Hier ı 
entwideln fid innere und äußere Conflicte, in denen die 
volle dämonifche Gewalt der Leidenfchaft und in ihrer 
Darlegung von Seiten des Dichters ein energifches künſt | 
leriſches Bewußtſein zutagetritt, das unſer fittliches und 
äfthetifches Intereffe ungleich mehr feffelt als jene Haupt- 
fabel des Stücks, und den Schwerpunft deffelben mer 
fentlich auf diefe Seite wirft. Das zehrende Rortwu« 
ern der Eiferfucht Lanciotto's auf dem Grunde feiner 
ganzen Vergangenheit und des von ihm felbft befchmorc- 
nen Zrugs, und der Kampf diefer Leidenfchaft mit den 
edlern Eindrüden die er momentan durch Francedca's 
bemufte Ruhe und Refignation empfängt auf der einen 
Scite, auf der andern Seite das Ringen Lauretta’s, fich, 
freitih mit al den Künften die eben im ihrem eigen 
thümlichen Gefichtskreife liegen, aus dem Schlamm ih- 
res frühern Dafeins heraus und zum Gewinn einer 
höhern, das Leben mehr ausfüllenden Leidenfhaft empor- 
zuarbeiten, geben bier die Elemente einer tiefen erfchüt- | 
ternden Tragif. | 

Der vierte Act bringe die Conflicte, zu denen all 
dies Widerftreitende, durch leichte Veranlaffung in noch 
nähere Berührung gebracht, zufammenfhlagen muß. Am 
Ende des Acts ift die Frucht des Unheils reif; ber legte 
Act bricht fie vom Baum. Hier begegnen wir Fran- 
cedca und Paolo noch in zweimaligem Beifammenfein, 
im Zimmer und im Garten. Aber die Nemefis rächt 
fi) an dem Dichter felbft für die Anlage die er ihrem 
Verhältniß gegeben hatte. Es fehle diefem Verhältnif 
die geiftige Gewalt der Leidenfhaft, und es kann daher 
nur finnlich zu Ende gehen. Paolo wird abermals an 
Francesca's fieberifher Glut, jept zu gleichem Wieber, 
entzündet. Er fpricht Worte denen das Bewußtſein des 
geiftigen Dafeins fhon ausgegangen ift, und fie — ähn- 
lih, nur im entgegengefegten Sinne blasphenirend wie 
Silvio Pallico's Francesca — erwidert: „So heil’ge, 
tiefe Dinge ſprachſt du nie!" Es thut wohl daf, ale fie 
Beide dur Lanciotto ermordet find und biefer vom | 
Wahnwig gefehüttelt wird und der alte Vater gebrochen 
daliegt, Lauretta erfcheint und für das zerſtörte Haus | 
forge und ſich eine Sänfte beftelle die fie zum Kloſter 
bringe. Sie ift die tragifche Perfon des Stücks. 

Der Dichter hat es, um das unerfreulich Mirkende 
feiner Tragödie noch einmal kurz zuſammenzufaſſen, darin 
vornehmlich verfehen daß er die Beziehung wiſchen Fran⸗ 
cesca und Paolo als ein finnlihes Verhängniß gefaßt, 
daß er der Leidenfchaft die zwiſchen ihnen waltet nicht 
zugleich das flärkere Wehen des geiftigen Athems gege— 
ben hat. Zur Strafe dafür mag er zufehen wie er mit 
den Mugen Leuten die dem Dichter die Mifferhaten ſei— 
ner Helden in Rechnung fchreiben fertig wird. Dann 
aber, nach der einmal angenommenen Vorausfegung, hat 
er mit firenger künftlerifcher Gonfequen; und, wennſchon 
nicht pruder Manier, mas diefer Stoff am wenigften | 
geftattete, fo doch noch viel weniger Denen welche in der 
Behandlung eines folhen Etoffs ein lüfternes Behagen | 
erwarten möchten zu Gefallen gearbeitet. Weldye tragi- | 
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ſchen Gonflicte er feinem Stoff im Uebrigen abzugewin- 
nen, mit welcher Energie er diefelben durchauführen ge» 
wußt bat, ift im Borigen ebenfalls ſchon angedeutet wor · 
den. Ebenſo, mit welcher Meiſterſchaft er dem Kranken 
der Seele, die der Leidenſchaft dabingegeben ift, und den 
verfchiedenen Stadien der Krankheit nachzugehen und und 
deffen lebensvolles Bild aufzurollen weh. Es muf 
hinzugefügt werden daß hiermit fein Vermögen in ber 
Zeichnung der Charaktere gleihen Schritt hält. Dies 
gilt zunächft von Francesca und Paolo, wenn Beide 
auch, eben als Charaktere, die wenigft erquidlihen des 
Stücks find, und ungleich mehr nod von den übrigen 
Perſonen, von Lanciotto und Pauretta, von Lauretta’s 
kleinem Pagen, einem Mufter von Burfchen, wie er dem 
Haushalt folder Dame ziemt, von dem alten Malatefta, 
durch deffen graue Haare fein ganzes ungebunden lufti- 
ges Augendtreiben noch durchfchimmert, und nicht min- 
der von Lanciotto's wüften Genoffen in Ravenna und 
Rimini. Jeder Charakter ficht an feiner Stelle; das 
Stud Handlung an welchem er Theil hat entwidelt ſich 
mit aus ihm, wie er dadurch bedingt if. In Sprache, 
Ausdrud, Ders endlich (Derfe und Profa wechſein) fe- 
ben wir eine vollfommene Herrjchaft über das äußere 
dichterifche Material. Die Gedanten find in fietem Bla» 
rem Fluffe, manchmal lieblich fpielend, oft in die Tiefe 
gehend und wühlend, oder mit einem einfachen Bilde ſich 
umfleidend. Ueberall find fie naiv wie die Form in ber 
fie gegeben werden. Es ift überall Das was nach dem 
Moment der Handlung, nad der Stellung der Perfo- 
nen gefagt werden muß. Ebenſo naiv ift die Sagbil- 
dung, ganz dem bramatifchen Zwecke entfpredhend, feft, 
zufammengehalten und durchweg von einem einfachen 
muftalifhen Wohlklange durchhaucht. 

Ic glaube daß die Tragödie in ihren eigenthümli⸗ 
chen Vorzügen (auch vielleicht in ihren Mängeln), in 
bem sHerausarbeiten jenes pathologifhen Moments und 
in der Durchführung deffelben durdy den ganzen Bau 
und das Geäder des Stüds, ein ſeht charakteriftifches 
Dentzeichen ift, wenn nicht für die gefammte dichterifche 
Aufgabe der Gegenwart, fo doch für einen fehr weſent ⸗ 
lihen Theil derjelben. Ich glaube zugleich — und id) 
hoffe daß das Vorſtehende die Gründe dieſes Glaubens 
zur Genüge dargelegt hat — daß hier eine Dichterifche Kraft 
aufgetreten ift, die der Hemmungen melde ihren freien 
Flug nody zu behindern feheinen fich leicht wird entledi» 
gen können, und daf der „Francesca“ bedeutendere und 
immer bedeutendere Leiftungen folgen werden. Möge 
der Dichter meinem Glauben bald die weitere Beftätir 


gung bringen! ®- Augler. 


Die Pbilofopbie der Zukunft von Smetana. 


Die Kataftrophe und der Ausgang der Geſchichte der Phile ⸗ 
fephie von Bug. Zmetana Hamburg, Hoffmann und 
Gampe. 18550. 8. 1 Thir. 15 Nur. 

Der Verfaffer, deſſen Lebensſchickſale aus den Zeitungen 
bekannt find *), ſtellt fich im Diefem Buche Die Aufgabe: das 


* Erift vor Buriom ın Prag geftorben D. Rev. 


271 


* 


Problem welches die Phileſephie jetzt zu loͤſen habe 

gefhichtlichen Rothwendigkeit nachzuweiſen. Gegen die 

miffen ſowol im Unfange, bie ümliche Annahme haupt · 

ſachlich einer Philofophie des Drients, wie namentlich aud die 

Auffaffung der neueften Philofophie, Taffen ſich erhebliche Ein: 
en maden; wi Streit 9* ſich erheben gegen 

das Ziel we der Berfaſſer ſtellt, und jedenfalls wird der 
eift das dicat einer i und geiſtreichen Arbeit 

en en. 
In der Vorrede wird die Boitofeppie von dem Verfaſſer 
die Praktiker vertheidigt, mit denen er ein leichtes Spiel 
ke, namentlich aber gegen die Politiker die den Deutfchen den 
machen daß fie gerade über ihren Speculationen nicht 
der politischen Freiheit anderer Nationen gelangen. Denn 
Freiheit fi J— nur etwas Einſeitiges, Richts als’ eine 
Negation. Ihr müfle erft ein Wertb verliehen werben du 
die Liebe der Menſchen zueinander, dieſe fei aber nur mögli 
durdy die Erkenntniß der legten Gründe der Dinge, welche 
bedingt fei durch die theoretifhen Unterfuchungen, welche anzu 
ſtellen der Weltgeift dem deutſchen Wolfe als jeinen Antheil 
ugewiefen. Die Errungenfaften aber des deutſchen Geiſtes 
in das Leben der Geſchichte und der Matur einzuführen, die 
Gefchichte zum focialen Leben zu beferlen und die Natur zur 
er Schöpfung zu veredeln, diefe Beftimmung ift nach 
des Berfaffers Meinung den flawiſchen Völkern der Zukunft 
zugefallen, wie ipm die unverfehrte Kraft der Stawen, die tiefe 
Anlage derjelben zum Sceialiemus und ihr inniger Kunftfinn 
verbürgen. Der Weltgeift wird in nicht ferner Zukunft, fo 
weiſſagt uns der Verfaffer, unter den Slawen feinen Thron 
bauen, Deutſchlands Beftimmung wird in Erfüllung gegangen 
fein, der Beift der deutjchen Philofopbie, nachdem er fein rei» 
det Leben in die Schöpfungen der Ficbe und Kunft ausgehaucht 
bat, in der Slawa unfterblich leben, ſowie der Geift der Grie⸗ 
den und Römer in der Geſchichte der germanischen Wölker 
feine Unſterblichkeit gefeiert hat. Es kommt nur noch darauf 
an die deutſche Bildung zum Abfchluß zu bringen, den deut: 
ſchen Reichthum zu ordnen und unfern Nachkommen, d. h. den 
meltercbernden Slawen, zum Genuß vorzubereiten. Auch diefe 
Schrift fell nur ein Berſuch fein den Abſchluß der deutſchen 
geiftigen Eultur einzuleiten. 

Sich als ein wichtiget und nothwendiges Moment in der 
Entwidelung der Menichheit Ar wiffen und anerkannt zu ſehen, 
ift allerdings nichts Werächtliches, und wir Deutſchen haben 
uns ſchen fo fehr daran gewöhnt uns die Hellenen der Neuzeit 
zu nennen daß der Vergleich des Verfaſſers uns gar nicht mehr 
auffällt. Uber denfelben foweit auszudehnen mit der geir 
fligen Befruhtung der Menfchheit dur das Germanenthum 
nun auch unfer politifher Zcd eintreten müffe, dazu will fi 
unfer Selbſtgefühl doch noch nicht herablafien, e ſehr bie 
neuejten Zeitver ſſe daffelbe auch geſchwaͤcht haben a 
noch auch find wir genöthigt gerade in den flawifchen Bö 
eine nothmendige Entwickelungs 
fehen wir nicht daß etwas Reues in die Geſchichte eintrete, wie 
Dies beim Erfcheinen der Bermänen auf dem biftorifhen Bor 
ben der Fall war, nod weniger daß die ſlawiſchen Nationen 
die Zräger diefer Idee feien. 

Die Kataftrophe der Geſchichte ter Philofophie, beginnt 
nun der Werfaffer, ift mit Gartejius eingetreten, ihr Ausgang 
it nicht mehr zu verfennen: es ift nämlid, die Erfenntniß der 
Identität des Denkens und des Seins. Die oceidentalijche 
Philofophie te fi) von je im irdiſchen Willen, die otien ⸗ 
talifche rubte im göttlichen Sein. Das göttlide Sein ift das 
Prineip der Einheit, das irdiſche Willen das Princho ver Ent» 
sweiung, der Zerfplitterung, der Bielheit, Drient war 
Alles Eins: die Welt war die Gottheit felbft, die Philoſophie 
war ned Eins mit der Religion. Erſt der Decident ſchied die 
Welt und Gott, und damit entftand die Neligien ale Com: 
dlement des von feinem Sein gelöften Willens. Die hoͤchſte 
Beitinmung des Drientalen war tiefe ungeftörte Nube und das 


ftufe anerkennen, denn noch 


Erkennen ihm beffer als das Handeln. Der Dreidentale war 


Geg iſchen Phi · 
wie er nad der indiſchen und ſcholaſtiſchen 

Ioreodie aufgeſtellt ift, iſt aber nicht een. ein fo — 
Schon die Perſer verehrten Deutlich egrenzte perfönliche 
Gottheiten: der auplag des Kampfes derfelben, wenn ders 
felbe auch zulegt nicht mehr ein ernftlicher heißen kann, war 
die Welt, in bdenfelben war der Menſch hineingezogens und 
ebenfo zeigt er in dem praftifchen Budohiemus der Einfluß 
des Willens auf das Sein. Auf ver andern Seite findet fich 
die orientaliiche Weltanfhauung noch wieder in der Platon’ 
ſchen Ideenlehre und ſelbſt im Ehriftenthum bei den Gnoſtikern 
und fogar bei griechiſchen Kirchenlehrern. Betrachten wir aber 
bie occidentaliſche Philofophie genauer, fo zerfällt die ganze 
Periode von Zhalcs bis Herbart in drei uptabtheilungen 
nad) den drei Kategorien Bein, Wiſſen und Bewußtfein in 
die griechifche, die eigentlich hrifttiche und die nette, Auf di 
neue Philofophie deuten fen die Italiener des 15. umd 16, 
Sahrhunderts, wie Bruno und Gampanella, Hinz fie beginnt 
aber eigentlich erſt mit Kant und ift wiederum Vorbild der 
künftigen Philoſephie, welche Die noch tiefere Bermittelung der 
erientalifchen anſchauung mit der geſammten ocidentalis 
ſchen Philoſephie zu gewinnen hat, wodurd allein die Identität 
der beiden Prineipien des Seins und des Wiſſens zum princip 
ber Bildung des menſchlichen Geiftes erheben werden mird. 

Nach diefer —— theilt der Berfaſſer feinen reichen 
Stoff in zwei Eapitel. Das erfte Eapitel behandelt die drei 
Richtungen der vorfantifhen Philojephie, der Phafe des Wifs 
fens welches entweder ein aprioriſches oder ein apofteriorifches 
oder ein ſteptiſches it, melde drei Urten des Wiſſens fi 
zueinander verhalten wie Sein, Wiſſen und Bewußtfeins fie 
werden repräfentirt durch Gartefius, Baco und Hume, Zuerft, 
werden wir mit dem Empirismus befanntgemadt; Baco von 
Berulam ift der eigentliche Begründer deifelben dur die Ein- 
führung der Methode der ftetigen Induction, unterfcheidet ſich 
aber mwehlthätig von der rohen Empirie, wegegen Hobbes den 
Empirismus zum Materialitmus und Atheismus binüberführte. 
Gegen ihn reagierte Herbert von Cherbuty, Dem eine Art Ins 
finct der Vernunft der echte Quell der menfchlichen Erkenntnifi 
ift. In Locke raffte fi der Empirismus ned) einmal auf; 
nad) ihm ift der Geift leer wie eine tabula rasa, c# gibt keine 
angeborenen Ideen, das Material mit dem der Geiſt ſich be 

ftigt fommt aus der Erfahrung, der Äußern und innern. 
Locke bat das Verdienit die Kritik des Erkenntnißo 
eingeleitet zu haben; wenn aud der Materialidmus ſich an 
ihn angelehnt bat, jo bleibt feine Richtung eine edle. 

An Lode's Empirismus Mmüpft ſich ein ausführlicher Er⸗ 
curs über die englifchen Deiften, die hauptfächlich das fittliche 
Princip tief zu ergründen ſuchten, denen aber meift ein objec» 
tives Princip für die Handlungen abgeht, Die ſtrengen Eon« 
fequenzen des Locke ſchen Empirismus zogen die Franzofen und 
gelangten zum Materialiemus und Atheismus, gereist durch 
die DOppofition gegen den religiöien und pelitifchen Drud i 
Vaterlandes. So ſtrich zunähit Eondillae aus Lode's 
die Reflerion und behielt die Senjation ale einzige Quelle der 
Zhätigkeit der Seele, eine Philofephie Die fi dur das 
tbierifche Leben widerlegt wird, wenn aud der Werfaffer die 
Condillac ſche Erkenntnißtbeorie ſelbſt vor der Kant ſchen Kritik 
der reinen Vernunft hervorheben zu müſſen glaubt. Bonnet 

eht weiter und leitet alle Borſtellungen von gewiſſen Nerven: 

n ab. Bom praßtifhen Standpunkte liegen die Gonfer 
quenzen des Empirismus vor in Gelvetius, bei dem die Ethik 
offen in Egoismus umfchlägt Endlich artet der Empiriemus 


foweit aus daß der Menſch nur eine mit Empfindung beg 


6 e fein fol, fo in Yamettrie. ww. De 
— vor Kant durch das „Systeme de la na- 
ture” 177 Bibel des Atheismus. Neben diefen Mar 
Voltaire ag nn —* gen 
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nur eine Br ‚ die Gmancipation naͤm · 

lid; von der Ruchtii der Mein Religion. Den Ueber: 
von * —* Rouſſeau, dem vermittelt 


en Deſpotismus beſtritt. Rouſſeau 
gl mis ven yaatan ? Btoat wie die geſchichtliche Reli: 
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e Reiben von Gele unter denen vor Allen 
Feplaite iu au * —8 Es iſt bekannt wie ſehr das * 


e —— der menge Philofophie iſt der 
BT er Bertaffer vermeidet abfihtlih den Namen 
Spealidmus). ie Berfaſſet -berüdfihtigte hier aber nur die 
Philofophen welche deutſch gefchrieben haben und es ſich zur 
Aufgabe machten das dur Gartefius, u und Spinoja 
Grrungene zu bewahren. Die Methode aller diefer Syfteme ıft 
die matbematifh demonftrirende, Durch wer aus angeborenen 
Ideen oder Grund bie andern Wahrheiten follen a! A 
werden fönnen. —* e Methede bat = ſich aufgeteilt 
53 eft. 1708) in feiner „Medieina men 

34 zu dem Inhalte der —e — pr 
I Darftellung ermangelnden- Lehren. Nach Liefer 

ethode vr Ghrifien wi Kanu Phiofophie in ein Syſtem 
gebracht. Er ift für Die ihe Philsiephie der Hauptver- 
treter des Rationalismus - 2 feiner dogmatifchen Form, Sein 
makes R bleibt: daß er auf Anregung von Ihomafius 

Philofopbie in deutſcher Sprache vortrug, der erfte Schritt 
um Das deutiche Bolt zu dem philoſephiſchen zu machen; ein 
eiteh daß er das ganze Gebiet | des Wiſſens im Namen der 
j ſephie in Anforuh nahm. Die meiften feiner Ideen find 
von Leibnis entlehnt, dech bat er auch Gartefianifche und Spi⸗ 
noziſche Säge, In praftiiher Hinſicht nimmt fein Syftem 
* Hoͤhepuntt des ratienellen Standpunktet ein; im Gegen 
zum Empirismus, dem der Egoigmug die Duelle und bie 
— die Beſtimmung aller Handlungen war, ſtellt er 
als Prince 2 der ——— die Idee der Vollkemmenheit 
auf und erklaͤrt dieſe für die wahre Glüͤckſeligkeit ſelbſt. Infos 
fern * er dem Kant ſchen Fermelprincip der Kritik den 
Bey, n Üte Kant, die der Vollkommenheit ipso facto in» 
—— —— der Kationaliſten nicht für genügend 
erfennend, neben bie Sittlichkeit die äußere Glücfeltäteit” des 
us als Beſtimmung des Menſchen Yin und vermittelte 

fo.den Rationalismus und Empirismus. 

Nach Wolf beite die Bewegung die von Gartefius ausge 
gangen war noch einmal aus; es wurden bie Hauptmomente 
des Rotionaliemus von Wolf rüdwärts bis auf Carteſius re: 
probueirt. Die Schäge des Rationaliömus wurden unter das 
Bolt vertheilt und * ſtarren Mächte der Religion und des 
Rechts in den Strom der Bewegung gezogen. Dies geſchah 
duch die deutfchen Aufffärer. Der Begründer der natürlichen 
—* e auf der Grundlage einer lebendigen und geiſtreichen 

{hung ift Neimarus, Ihm folgen Bafedow, dem bie 
—— des Individuums als hödfter Zweck galt; ebenſo 
Ichrte Steinbart daß alle Weisheit nur darin beftche dauerndes 
Bergnügen zu erhalten. Befonders fuchte Mendeltfohn bie 
— ten der natürlichen Religion feſter zu begründen und 

erauszuftellen, um dadurch die Humanität zu befördern. 
—* wirkten Sulzer, Abbt, Engel, Garve, Ernſt Platner, 
um mit fleptiihem Sinne an Leibniz, und Leffing, der ſich 
noza anfchloß s aud gehört Herder hierber, der ſeit Mon: 
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Zur Gefchichte des ungarifchen Kriegs. 
Erfter Artikel. 


Ueber ein volles Jahr ift feit dem Abfchluffe des unga- 
riſchen Freiheitstampfes verfloffen. Bald werden wieder 
die Strahlen der Frühlingsfonne die Felder bei Vilaͤgos 
beleuchten — jene traurige „Stätte des Verraths“, wie fie 
fhon jegt genannt wird, doch fein Honved lebt mehr 
auf ungarifhem Boden. Unheimliche Stille ift auf das 
verflungene Waffengetöfe gefolgt, und die Ruhe bes 
Kirchhofs herrſcht in dem unglüdlichen, befiegten Rande. 
Bo find fie hingelommen jene Männer, deren Muth 
und Thatkraft das Kaiferreih zum Zittern brachte, 
von deren Zhaten Europa fprah? Sie modern im 
Grabe oder effen im Auslande das bittere Brot des 
Berbannten; fie ſchmachten in den Kafematten öftreichi- 
fer Feftungen, und ihre Witwen beten. weinend für 
Koſſuth, während die Schuljugend auf Befehl für 
das Wohl des Landesvaters Litaneien anflimmt; 
fharenweife wurden die Söhne bes Landes, die einft 
bei Iffaßeg, bei Nagy-Sarld gebluter, in die Rei- 
ben des öftreichifchen Heer getrieben, und wol die We» 
nigften aus unferer Mitte erinnern fi jener Unglüdlichen, 
wenn ber feurige, wilde Rakoczy ⸗Marſch, der ihr Blut 
zum Sieden brachte, der fie tollkühn zum Sturme auf 
die feindlichen Batterien trieb, im gehäbigen Goncertfaale 
„Da capo!* verlangt wird. 

Und all das Unglüd, jenes unfagliche Elend unter 
dem das Rand jegt feufjt, erliegt, jene Ströme Blutes 
die vergoffen wurden, bie eingeäfcherten Städte und 
Dörfer, der zerflörte Wohlſtand fo vieler Tauſende von 
Familien — auf weffen Gemiffen laften fie? Wer gab 
den erfien Impuls zu dem brudermörderifchen Kampfe, 
und wen kam ber Sieg zu flatten? Wir fahen beim 
Beginne des Streites zwei Nationen die ſich bitter an« 
feindeten, zerfleifhten — für welche Sache haben fie ge- 
Sämpft? Es murde Blur gefäet und geerntet; doch 
zu weffen Gunften? Werfen wir einen Blid auf das 
frühere und jegige Ungarn — es dürfte Dies zum Ber- 
ftändnif des Nachfolgenden von nicht unmefentlichem 
Augen fein. 

Nah der verhängnifvollen Schlacht bei Mohdcz 
(29. Aug. 1526), in welcher König Ludwig, der lepte 
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Jagellonide, fiel, kam die Krone des heiligen Stephan 
an das Haus Habsburg » Lothringen. Seit jener Zeit 
— es find völle drei Jahrhunderte — war die Gefchichte 
Ungarns Richts als ein fortwährender Kampf des Volks 
für feine verbrieften Rechte und Freiheiten, gegenüber 
den Beftrebungen der abfolutiftifchen Hofpartei: ſich der 
unbequemen ungarifchen Gonftitution, fei es durch Lift 
oder Gemalt, zu entledigen, und bas Sand in ein mehr 
oder minder abäquates Verhaͤltniß zu den übrigen Erb» 
provinzen zu bringen. Unter den Ferdinanden, Mapir 
milian, Rudolf, Leopold wurde ſtets daffelbe Princip 
verfolgt, die Pläne in Hinficht Ungarns immer von 
neuem aufgenommen, und die Aufftände Bethlen Gabor’s, 
Rakoczy's hatten keine andere Quelle als die Koſſuth'ſche 
Erhebung. Hierzu kamen die religiöfen Wirren des 
16, und 17. Jahrhunderts.*“) Namentlicy aber war «6 
die berühmte Glaufel der Bulla aurea (die das Mecht 
bes Widerftandes fanctionnirte) und bie freie Könige» 
wahl der Ungarn, bie zu flets ernenerten Kämpfen An- 
laß gaben. Als endlich der unter Leopold I. 1687 be⸗ 
rufene Landtag die Thronfolge für die männliche Linie 
bes Haufes Habsburg nach der Erftgeburt fejtftellte, ath- 
mete das erfchöpfte Land für kutze Zeit wieder auf. 
Die Scene änderte fi bald. Nach den glüdlic been» 
beten Türkenkriegen kehrte die Dynaſtie zu ihren alten 
Plänen zurüd, die Eonftitution wurde neuerdings vielfach 
verlegt, fein rn gehalten, neue Steuern wurden 
ausgefchrieben, das Land mit bdeutfchen Truppen über 
ſchwemmt. So fam ed zu neuen Wirren unb -innern 
Kriegen, bis endlich unter Karl VI, der, da er feinen 
Sohn hatte und den Thron an feine Tochter übertragen 
wollte, den guten Willen der Nation dringend benöthigte, 
die Rechte und Freiheiten Ungams nochmals verbrieft 
wurden. Unter ihm murde die ungarifche Hofkanzlei in 
Wien errichtet und der Statthaltereirath eingefegt, ob» 
ſchon es Fundamentalgeſez war daß ber Monarch in 


) Die Regierung Leopold's L (1657 — 1765) befonders war für 
Ungarn eine Prriode bed Unglüds und des Schreckens. Unter bie: 
ſem Monardien wurden die empörendfien Gräuelthaten gegen bie 
Pproteflanten Ungernd verübt; er ließ fie durch feinen General Kar 
roffa zu Eperied durch Audnahmdgerichte verurtheilen und unter ben 
aräßiihften Martern binridten. Die Geſchichte hat diefe Diegeleim 
mit dem Namen „Laniens Eperjessiensis bezeichnet, 
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Ungarn refidiren folle, zu welchem Behuf auch bie Krone 
bes heiligen Stephan end im Lande verblieb. *) 
Unter ihm endlich wurde die berühmte Pragmatifche 
Sanction abgefchloffen. **) 

Die große Maria Therefia und ihr noch größerer 
Sohn Sofeo — der Philofoph auf dem Kaiferthrone — 
ſowie deffen Nachfolger Leopold, Fran; und Ferdinand 
haben ſich mie auch während ber heftigften Zeitftürme 
jener traditionnellen Politit in Betreff Ungarns entäu- 
Sert. Vernichtung der ungarifchen Gonftitution blieb ber 
leitende Gedanke der innern öftreihifhen Politif, befon- 
ders aber unter Metternich wurde jene® Syſtem auf 
bie Spige getrieben. 

&o kam der Mär, Die Ungarn benugten bie Be 
brängniffe des Kaiſerſtaats und reelamirten ftürmifch ihre 
alten verbrieften Privilegien. Aber auch die Serben, 
die Kroaten erhoben fi, fie verlangten Selbſtaͤndigkeit, 
Unabhängigkeit, und das füße Wort „Gleichberechtigung‘, 
erfunden von dem damals demokratiſchen Minifter Bach, 
ertönte zum erfien male in ben gefegneten Bauen Deft- 
reihe. Der Hofpartei konnte dieſer Bruderzwiſt nur 
lieb fein, man intriguirte heimlich, desavouirte öffentlich, 
man haͤtſchelte die Kroaten, verſprach ihnen Alles — 
Jellachich überfchritt die Drave. 

Seitdem find zwei Jahre vorüber. Was 14 Köni« 
gen nicht gelang, was das Genie des großen Joſeph 
vergeblich anftrebte, das hat das Meine Novemberminifte- 
rium erreicht — Ungarn ift zum SKronlande geworden, 
die Magna charta exiſtirt nicht mehr. Doch auch bie 
Kroaten fehen fih um bie Früchte ihrer Anftrengungen 
betrogen. Sie wollten Trennung von Ungarn, bios 
dem Kaifer unterfichen, nur im Betreff des Finanz« und 
Kriegöwefens dem Reihsminifterium untergeordnet fein. 


*) Diefe Arone fpielt eine wichtige Rolle in ber ungarifhen Ge: 
fhäte. - An fie nüpft der Unger feine heiligſten Ueberlieferungen, 
er ibentificirt fie mit dem Begriffe feines Königs. Aus diefem Um: 
Rande wird die Hartnädigkeit erflärbar mit der das oͤſtreichiſche 
Minikterium auch nach beendetem Kampfe Koffuth verfolgte und auf 
beffen Tuölisferung beſtand. Man gab fih ndmlih dem Mahne 
Yin daß er bie Airone (die in ſicherm Verwahrſam in Ungarn vers 
borgen fein follı mit fi in bie Werbannung genommen babe. Daß 
übrigens Koffuth einen Edelſteia aus ber Krone habe ausbrechen 
und an Bem verſchenken Laffen, gehört wie vieles Andere zu den 
mäßigen Erſcheinuagen ber Preffe. 

Auf biefed biftorifhe Document geftügt, bat das Kriegkgericht 
gu Peſth den Minifterpräfidenten Bathyauvi verurtheilt. Auch 
Jellachich bat fih auf diefe Urkunde (bie nanmehr nur einen ans 
tiquarifgen Werth haben dürfte) bei feiner Schilderhebung bes 
rufen Unſers Milfens ſpricht die Pragmatiſche Sanıtion von Aroas 
tien und deffen Nebenländern immer nur als von „jur ungarifden 
Krone gehdrigen Länderiheilm", Die Ueberfchrift der einſeinen Ars 
tie! Sauter im DOriginalterte: 

Artieulas Il. De Regis Haereditaria Sacratissimae Oaesarene 
et Regise Majestatis Berus foeminel Augustee Domus Austriacae 
in Saera Begni Hungariac Corona, et Partibus eidem ab antiqus 
anneris, continua Successione. . 

Articalas Ill. Jura, Praerogativae et Libertates Statuum et 
Ordisum Rogni, Partiumque eidem annersrum confirmantur. 


Artieuias X. De Independentia HRegal Hungarise, Partiumgus 
eidem annerarum. 


Was haben fie erreicht? Der Ban, früher bie britte 
Derfon im Reiche, erhielt am 24. Juni 1850 die Ver- 
fiherung ber kaiſerlichen Gnade, Gr, der früher an ber 
Spige der Givilverwaltung feines Landes fland, unter 
ſteht nun den Befehlen des öftreichifhen Minifters des 
Innern, alle Aemter werben von diefem befept, und der 
achte Punkt des Patents lautet wörtlih: „Die Dana 
regierung, bie Comitats und Bezfrföbehörden haben bie 
Anordnungen und Aufträge der vorgefepten Behörden 
genau und ſchnell zu erfüllen.“ Seit dem Il. Jahr 
hundert mit Ungarn eng verbunden, hatten die Kroaten 
diefeibe Municipalverfaffung, ihre Municipien waren auf 
ber Randescongregation zu Agram vertreten; die 
Charte hat biefen wichtigen Punkt geftrihen. Sie wie 
fen die ungarifhe Sprache zurück, obſchon ihnen das 
Minifterium Barhyanyi den Gebrauch ihrer eigenen ga- 
rantirte; das Patent verfügt daß fie fih nunmehr bei 
amtlichen Gorrefpondenzen der beutfchen Eprache zu be» 
dienen haben. Der. troatifhe Gedanke griff über bie 
Grenze feines befchräntten Zerritoriums hinaus — als 
die treueften Diener ihres Kaifers wollten fie auch für 
ihre Dienfte belohnt, eine gefchloffene Nationalität fein 
mit vergrößertem Ländergebiete, und nun? Die Murinfel 
murde zu Kroatien geſchlagen, doch das reiche, üppige 
Syrmien abgeriffen und zur „Woymobina’” umgemobelt, 
Wir fehen es gibt eine Nemefis in der Geſchichte. 
Diefe kurze Einleitung ſchien uns nothwendig, theils 
um zu beweiſen auf weſſen Seite ſich das hiſtoriſche 
Recht befindet, theils um den Standpunkt jener Schrift ⸗ 
ſteller, deren über dem ungariſchen Freiheitskampf erfchie- 
nene Werke wir nun einzeln beſprechen wollen, dem ge» 
ehrten Lefer klarzumachen. Es verſteht fih daß wit 
eine objective Darftellung dieſes weltgefchichtlichen Kat 
pfes nicht fodern dürfen. Die meiften ber bisjept er 
ſchienenen Schriften find unter dem Eindrude der jüng- 
ften Ereigniffe gefhrieben. Der Angelpunkt um bie fie 
fih drehen, der Focus in dem ſich ihre Bewunderung 
und ihr Haß concentrirt find natürlid die Diostaren: 
Arthur Görgey und Lajos Koſſuth. Um dieſe bei 
ben Koryphaͤen, vorzüglih den Erſigenannten, richtig 
zu beurtheilen, ihre Thaten gehörig zu würdigen, mit 
Einem Worte, um ſich ein felbftändiges Urtheil zu bil- 
ben, genügen bie vorhandenen Schriften beimeitem nicht, 
Selbſt die vorzüglichften darunter (wozu wir Schlefinger 
und Klapka zählen) find partelifch gefchrieben, es fehlt 
die Mube, die Unbefangenheit des Geiftes; in beiden 
Werken find bei Beurtheilung Görgey’s die Schatten 
feiten vorwaltend, obſchon ihm Klapka perfönlich befreum- 
bet war; der Charakter jenes merkwürdigen Mannes ift 
in allen uns vorliegenden Schriften nur ſtizzirt, mit 
bämmernden Umriffen gezeichnet, über die Motive feiner 
erfhütternden That floßen wir überall mur auf Hypotheſen, 
und erſt wenn bie eigenen Memoiren diefes Feldherrn 
erfchienen fein werden (eine Hoffnung bie fib in ber 
naͤchſten Zufunft faum erfüllen dürfte), wird es geftattet 
fein eine pragmatifche Gefchichte des ungariſchen Frei- 
beitötammpfes zu ſchreiben. 


Do tauchen auch jegt ſchon Hin und wieder Mo- 
ien ‚ die — wenn beren Verfaſſer nur 
zw Glaubwürdigkeit verdienen — wohl geeignet 
d uns den. Charakter Görgey’'s in einem mildern 
Lichte zw zeigen. So bringt ein unlaͤngſt erfchiene- 
nes, von einer Geſellſchaft oͤſtreichiſcher Offiziere ver- 
faßtes Wert; „Geſchichte des Sommerfeldzuges in Un- 
garn”, einen merkwürdigen Brief Görgey’'s an den Mi- 
nifterrath zu Debreczin, gefchrieben im Sommer 1849, 
worin fi Görgey offen und Mar über die damalige 
und Fünftige Stellung Ungarns zum Kaiferftaate auf: 
ſpticht. ieſer Brief, deſſen in feiner der uns vor- 
liegenden Schriften Erwähnung geſchieht, wirft ein hel- 
les Schlaglicht auf den Charakter Görgey’s, und flcht, 
wenn die Echtheit nachgeriefen werden kann, in einem 
nit zu leugnenden Gaufalnerus mit der bald darauf 
erfolgten Kataftrophe. Auch Pulſzky, der in dem bluti« 
gen Drama eine hervorragende Rolle fpielte, veröffent- 
ücht in der jüngften Zeit Charakterſtizzen über Görgen, 
die viel Neues und Piquantes bieten. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Die Pbilofophie der Zukunft von Smetarta, 
(Belbtuß aus Nr. @,) 


Das ertreme Reſultat des Empirismus war der Materia: 
Yismus, ded Nationalismus der Rormalismus, dem dad Wiſſen 
in feiner Wefenhaftigfeit als Demonftration über Alles ging; 
doc; die Annahme der angeborenen Sdeen die allem Erkennen 

rumbegelegt wurden führte bier noch zur vollftändigen 
ngigteit des Wollens vom Denfen, ſodaß bei Wolf die 
zchre von ber Nothwendigkeit der menſchlichen ‚Handlungen fih 
noch in feinem Formalismus erhielt. Gegen den Empirismus 
und Rotionalismus richtete fih nun, und damit gelangen wir 
aur dritten Richtung der vorfantifchen Ph ie, der Step: 
ticiömus, Die Anfänge des Skepticiömus. zeigen fi ſchen 
früher. Schon Montaigne befämpfte ſowol die ende 
Naturforfbung, den Beginn des Empiriömus, wie t 
die Fähigkeit des menſchlichen Geiftes zur Erkenntniß der 
Wahrheit. Ihm folgten Huetius u. A. doch ftehen diefe nicht 
innerhalb der Philofophie, fie find Gegner der fophie im 
Interefie des religiöfen Glaubens. Skeptiker durd und durch, 
der auch den Glauben, felbft den Skepticismus nicht, gelten 
Hieß, war Bayle, deſſen Wirkung jedoch eine wohlrhätige Er: 
fhürterung alles menſchlichen Biflens war. Anders wirkte 
, der unter die Skeptiker gerechnet werben kann, meil 
fein Spftem eine reine Negation des Locke'ſchen Empirismus 
iſt, obgleich er fonft als Vollender des fubjertiven Nationalismus 
an Leibniz angeſchloſſen wird, Nah ihm eriftiren die 
nur in unferer Borſtellung: materielle Dinge können mi 
etwas ganz von ihnen Merfchiedenes wie bie Empfin en 
und Borftelungen bervorbringen, &6 gibt Beine materielle Au: 
Genwelt, fondern nur Geifter, die Vorſtellungen aber die uns 
obne unfer Buthun kommen flanımen von einem überlegenen 
Geifte; durch Gott fchauen wir die Sinnenmwelt, die nichts Un- 
deres iſt als die Summe ber von uns vorgeftellten göttlichen 
Toren. Berkeley ift ein halber Skeptiker, er beſtreitet bie 
Locke ſche Realität des Sinnlichen, aber erkennt die Gültigkeit 
des Gaufalnerus an. Dies Eaufalitätsgefeg oder den Sag vom 
zureihenden Grunde beflritt Hume, er zeigte daß wir den 
Gaufalnerus weder a priori noch a posteriori wiſſen. Run 
aber haben wir den Begriff der Eaufalität und wir finden, 


i Vorftellungen gewohnt find; all 
—— —— — —26 —— 


SEHE 
nur fu X N) w . 
litätöbegriff die brung Sinus, fo täufejen wir uns 


fei 

ume den Subftantialitätsbegriff; da der * etwas 
—53 i, fo Hat auch der Begriff des Ich oder Selbit 
Peine reale Wahrheit; das Ich it Nichts als ein ter 
vieler aufeinanderfolgender Borftelungen, und dad Subftrat 
welches wir diefem Compfer unterlegen umd Ich nennen if 
eine Zäufhung. Von einer Unfterblichfeit der Seele kann hier» 
nad gar Peine Rede fein, denn mit der Vorftellung hört ber 
Gompier ber hen auf. Hume entfleidete ale 
der Allgemeinheit und Nothmwendigkeit und wies nad 6 
Reine objeetive Erkenntniß geben könne. Gr ift bei der Ber 
peeiftung des Wiflens an ſich ſelber angelangt, die bald darauf 
n den Kant'ſchen Antinomien ihren wiſſenſchaftlichen Ausdruck 
fand. Unders wirkte er auf dem Gebiet der praftifchen Phi⸗ 
leſophie. Die Moral ift ihm nicht Gegenftand des Ber es, 
fondern des Gefühle oder Geſchmacks. Hier alfo Reaction des 
praftifhen Dogmatismus gegen eine That des theoretiſchen 
Skepticismus, wie bei Kant in dem Berhältniffe der Kritik der 
praftifhen Vernunft zur Kritit der reinen Vernunft. Gegen 
Hume's Verzweiflung am Rationaliemus und Lode'$ tabula 
rasa erhob Kb die Apettif 


chkeit Denfoermög 
Erkenntniffe gilt; aus ihm yon die fittlichen Grunbdf, 


der Gittlich 
ef. nad der der finnliche Zrieb geht; das: Gitt« 
ide Nuh ber Bianbe 0x Date un 
unmittelbare Bocidufer Kant’6, und Biemit tie Di Hier 
rifcpe Einleitung in die Rant'iepe Philofoppie ab. 


Das zweite Eapitel betrachtet die drei Momente der ratio: 
naliftifhen Philofophie der vorkantiſchen Philoſophie und gibt 
damit eine Einleitung in die legten ph hiſchen Syſteme 


ſeit Kant. 

Wie die & te db il ie im 4 i 
a 
bas des Bewußtſeins te, fo weiſt fie es auch in der neuen 


Pa nad; aber in der rationaliftifhen Gruppe findet 


dies Gefeh auf den Kopf geftellt: auf Gartefius’ 
des Willens * unmittelbat —8 a's Soſtem der — 
oder des Seins, auf dies das die beiden Facteren, das Wiſſen 
und das Sein, vermittelnde Syftem von Leibnig. Die 

diefes Umſchwungs der geiftigen * ergibt 


aus der Betrach · 
tung der frühern Philofophien. Urſprünglich 


nnte man nicht 


einen Unterſchied zwiſchen Gott und Welt; das Eine, Sein, 
mar das Wahre, Wilfen des Manni en ein trügeri« 
(her Sinn. Hierauf löfte ſich das endlihe Wiſſen von dem 


unendlichen Sein ab, jenes wurde nun das Beftimmende, das 
Goͤttliche, dies das Maflofe und Schlechte. Die Geſchichte 
dieſes Proceſſes ber Loslöfung des Willens vom Sein beginnt 
mit Hevaklit und Unaragoras umd zieht ſich durch die ganze 
riechifche Philofophie hin + die vollftändige Scheidung der 

eit und der t vollzog Mriftoteles: die Welt war ewig, 
Gott in das abſtracte Ienfeits verwieſen. Die hriftlihe Phi» 
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EN Fe a ER 

en, no, n ein un 

— 32 todte Materie in den chriſtlichen Gott zurüd, 

we —2 —— das Wiſſen, faßte noch einmal Gott 

Denken und machte das Sein von dem Denken ab» 

End ee In dieſem Dun jwifhen Willen und 

er beiden ein Drittes, die Subftanz Spinc- 

6 eur dem Einen unterorbnend, ne Denten. wie die 

sbehnung zum Attribut Gottes machend. Fichte's Bu 
A u — * und das Willen als ſoiches für 

erflären fcheitertes durch Hegel wurde die Kom 


nun * 6 vom Sein au ne und die Ruͤckkehr 
wußtſeins zu * ee chen Einheit ift —22 
*. dem Iwirfpalt de baft wird auch der des Lebens 


nad und nad) auf —— und erg wahre Humanität geboren 
werden; feine Rel 
im ſendern die Liebe und die Kunft allein geofie 
Kung der Philofopbie war dadurch bedingt daß Luna 
- — —— —* 2 — a 
* n wer gleichen Bere: an wurden, 
Si befteht an die —23 der Lehre des 
Gartenus daß er den Zweifel raſch für. einen Gedanken ers 
kannte und von dieſem ebenſo raſch auf das Bein fi daß 
er das Wiſſen von feinem Sein lotlöfte, das Wiſſen x den 
Grund des. Seins erflärte, Er flellte den Gegenfag von Sein 
und Denken auf und ſprach die Bermittelung dieſes —*8— 
8* Re wa aus; fein Mangel war daß er 
Seiten des enfages gegeneinander ifolirte, daß er 
£ wi aus ſchliehen hr Den Uebergang auf Spinoga bahnen 
Geulinr und Malebranche. Iener lehrte daß weder die Seele 
unmittelbar auf den Körper, noch der Körper unmittelbar auf 
die Seele wirke, fondern daß Dies durch Gott gefchehe; Maler 
branche lieh Gott wirklich fchen ausgedehnt fein und: nannte 
ihn das. Unendliche des Raums und des Denkens, und Hör 
per und Seele waren ihm bloße Schattenfubftanzen. Spin 
endlich fand die endlichen Subftanzen des Gartefius als bi 
Modificationen, und ihre Allgemeinheiten, unter dem Namen 
des unendlichen Denkens und der unendlichen Ausdehnung, als 
bloße Attribute der Einen abfoluten Subftanz, die nur durch 
1 — und begriffen wird. Damit iſt die Trantſcendenz Gottes 
Öglich geworden, wenn aud die Identität des Seins und 
Willens in Gott no nicht begriffen war. Außer dem Bott 
aber gibt «6 für Spinoga Nichts; der einzelne Men if nicht 
frei und feine hoͤchſte Beſtimmung blos die Erkenntniß. Die 
Individualität ift bier dem Allgemeinen geopfert, wie bei Gar: 
tefius die Identität. der Differenz. Beides, Identität und In 
Lioidualität zu reiten unternahm Leibniz in feiner Lehre von 
den Monaden und von ber präftabilirten armonie. Auch im 
praktiſchet Hinſicht vermittelte er die rg! Meltanfhauun 
mit der octidentalifchen Weltweisbeit,. inden ibm das Biel d 
Wenſchen weder Ruhe noch bloße Erkenntniß war, ſondern bie 
sößtmöglihfte Ihätigkeit die zur Bollkommenheit, zur Glüd: 
Kligfeit und zur allgemeinen Harmonie führen follte, 
Denfelben Weg den Gartejius, Spinoza und Leibniz ein» 
gefchlagen. hatten betraten von neuem die deutfchen Ide 
feit Kant. In Kant und Fichte wiederholte ſich Gartefius, mit 
Schelling und Hegel Spinoga, mit Herbart Leibniz, nur daß 
* einfeitig das Element des Geiſtes vertritt, ein aus 
dem göttlihen Sein bervorgebendes angeborenes Biffen, das 
noch bei. Leibniz eine jo große Rolle fpielt, nicht annimmt, 
ebart betrachtet der Berfaffer als idenliftiichen Nealiften, 
egel als realiftifchen Idraliften. Die höchfte Stufe der Ent: 


* —W —— ei Bakie, 


Se Point, chendes ent, Mei ihm Bi ei 
dung des objrctiven Geiſtes als —— des objectiven und 
Wollens, das handelnde Subject Beine 
Selbftändigkeit mehr behält: Bei Herbart ift die Sittlichkeit 
dos Biel aller Entwickelung, das Wollen des Individuums 


Michtei 
neue ſich anbabnende Philofepbi 
mie Gott im Bemwußtfein des Menſchen zu ji, 
der Menfh zu feinem Bemwußtfein gelommen, ee Ye 
fein des Menfhen geworben. e bei He a 
Differenz zwiſchen dem Göttlidyen und dem Br Aue | wird 


gän winden, wenn ihr gegenüber das 
der ae m — Sat keit er nen Ben 
das Bewußtfein des 2 ubfoluten, fondern das — me 


Individuums abgeleitet, und wenn bie relative Iden 

Seins und Wiffens im menſchlichen Bewußtfein, bie edit 
vorhanden ift, in ihrem vermittelten Charakter nad 

werben wird, Diefe Phi wird alle die tiefen 

des Bewußtſeins, Pantheismus und Theismus, den 

nach individueller Fortdauer mit der Ueberzeugung allgemeiner 

Unſterblichkeit, die Anfiht von der Freiheit mit der von ber 

Rothwendigkeit der menſchlichen Handiungen u. f. m. ; 

die Philofophie wird dann in ber Licbe und im Pün 
Schaffen untergehen und Dies ihr „Ausgang” fein. 





Notiz. 
Gin Mufterftüd für a ee — 


nate wu der Hoczeit ein. fie glich mit einem A 


Fechttunſt. In derfelben erlangte fie eine 
lichkeit, und ging fat immer in Männ 
Cavaliertracht nahm fie aud die Sitten gr Rn 
der Gavaliere jener Zeit-anz namentlich befaß fie Deren Per 
ſucht. Die Fluͤchtigen debutirten, er als Schaufpieler und fie 
als Sängerin, im Theater zu Marfeille. Hier fohte fie in 
einem: Swifchenacte eine Iebhafte Buneigung zu einer. jungen 
Marfeilerin, welche ihre Verwandten baĩd * in ein 
Klofter in der Nähe von Avignon brachten. Die fühne An 
bigny trat als Novize in dafielbe Klofter «in! Eine, Ronne 
ftarb, fie trug den Leichnam in Die Kammer der 
feilerin, legte Beuer an und entflog mit ihr während. des 
multes. Immer in Männerkleivung dam fie ſpaͤter nach P&+ 
sis zurüd und debutirte dafelbt als Frau unter ung 
Beiln U in der großen Oper in der Role der „Minerva“, Ein 
—8 beleidigte fie. Sie gab ihm auf der —* —— 
Hieb mit dem Stocke und nahm ihm den Degen 
—*84 vertheidigen De de anderes m. 
ihrerfeit6 eine junge Dame et von drei ‚Herten De 
wurde, fchlu N fi mit diefen und tödtete alle Drei. Das Edict 
wider das Duell war einer fo jungen und lieben 
Frau gegenüber blind, fie brauchte nur Paris mit: Brüffel gu 
vertaufchen. Rah einer großen Unzahl fernerer Ubenteuer 
verließ fie in einem Anfall von Neue ihre Liebhaber, verjöhnte 
fi) mit ihrem Manne, gab die Dper auf und zog in ein 
Klofter zurüd. „Minerva‘ fang bier geiftliche Lieder und Jeder⸗ 
mann war ihres Lobes voll. 2, 
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Zur Gefhichte des ungarifchen Kriegs. 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. ©.) 


Gehen wir nad) diefen nothmendigen Erörterungen 
zur Beurteilung der über den ungarifchen Krieg bie 
jegt erfchienenen Werke über. 


1. Aus Ungarn. Bon Mar qullnger 
Berlin, Beffer. 1850. 8. 1 Zhlr. W Rar. 

2. Memoiren von Georg Klapka. April bis October 1849. 
Mit einer Einleitung, einem Anhang, bie hiſtoriſchen Acten ⸗ 
ſtuͤcke enthaltend, dem Portrait des Verſaſſers, einer Karte 
von Ungarn und dem Plan des Kriegsfgauplages um Ko: 
mern. — Leipzig, Dito Wigand. 1850. 
Ler.S. 3 Thlr. 10 Nor. 

3, Aufzeichnungen eined Honved. Beiträge zur ungarifchen 
Revolutionsgefchichte 1848 und 1849. Mit einem Plane 
ber en 2 Zwei Bände. Peipzig, Grunew und 
Gomp. Thlr. 

4. Aus dem Tagebuche einer ungariſchen Dame von Thereſe 
Pulſzky. Mit einer biftorifhen Einleitung von Franz 
Taufsty- * Bände, Leipzig, Grunow und Comp. 


5. Arthur Görgey. _ Eine Charakteriftif von Si 
— 3*— Leipzig, Avenarius und Mendelsfohn. 1 
Nar. 


gweite Auflage. 


ismund 
D. Gr. 8. 


6. Arthur Goͤrgey, Dbercommandant ber ungariſchen Armee. 

** —— zur Geſchichte der ungariſchen Revolution von 
E. Horn. Leipzig, Herbig. 1850, 8. MM Rar. 

A Rh Eine Reihe von Skizzen den forialen und 
politifchen Zuftänden in Ungarn vor und während der Me: 
volution entnommen. Bon Johann Janotyckh von 
Adlerftein. Zwei Baͤnde. Wien, Ked und Sohn. 1850, 
8. 1 Zhie. 20 Nor. 

Nr. 1. Schlefinger's Bud ift ein Ereigniß. Kaum 
erfchienen, warb es von ber Lefewelt verfchlungen, man 
überfegte e# in fremde Sprachen, und es hat ſchnell die 
zweite Auflage erlebt. Die „Grenzboten” brachten Auszüge, 
andere geachtete Blätter des Inlandes folgten dieſem 
Beifpiele, und fo ward das Merk fehnell auch in wei 
tern Kreifen bekannt. Wir felbft, obſchon wir das „ju- 
rare in verba magistri“ nicht lieben, müffen doc; aus vol- 
lem Herien das Lob unterfchreiben welches die bemähr« 
teften Pritifhen Drgane diefem Buch gefpendet haben. 
Nicht bios die elegante, geiftreiche Schreibart, die Ieb- 


-) 


hafte Darfiellungsgabe des Verfaſſers, die reigenden, pi⸗ 
quanten Scilberungen bes Volkslebens im Ungarn find 
es bie dem Werke feinen Ruf verfchafft haben; es hat 
andere, größere Vorzüge, bie wir hier mit wenigen 
Worten bezeichnen wollen. - 

Der Berfaffer, der mit einer reihen üppigen Phan- 
tafie und einer feltenen Babe des Vortrags aud eine 
gründliche Kenntniß des Landes verbindet welches er 
ſchildert, fcheint überdies an Drt und Stelle fehr fhägend- 
werthe Auffchlüffe und Notizen gefammelt zu haben, „wie 
fie nur Eingeweihte zu geben im Stande find. Ueber 
rafhende Enthüllungen, Actenftüde die nod in keinem 
Werke über Ungarn abgebrudt worden find, piquante 
Anekdoten die eine tiefe Localtenntnif verrathen, kom» 
men beinahe in jedem Abfchnitte diefes Buchs wor. So 
unter Anderm die wichtige -Proclamation Teleky's und 
Spienyi’3 an die ungarifchen Regimenter in Stalien, ber 
Brief des Erſtern an den Fürften Czartoryisky zu Paris, 
Daftor Wimmer’s Verhaͤltniß zum Könige von Preußen, 
Szarvandy’s Abenteuer. Die Lefewelt, der hier Wahr» 
heit und Dichtung in reisender Mannichfaltigkeit gebo» 
ten wurde, griff begierig nad) biefem Buche, es machte 
die Runde durch die Welt, umd hatte gerade im Aus- 
lande, dem Ungarn wie billig eine terra incognita war, 
den glänzendften Erfolg. 

Insbefondere dürften unfere rheinluftigen Nach» 
barn an diefem Producte nicht wenig Gefallen fin- 
ben. Mit echtpubliciftifchem Takte, aber auch mit 
wahrhaft franaöfifher Tournute hat der Berfaffer bie 
Klippen vermieden bie fi dem beſonnenen Dar 
ftellee der jüngften reigniffe entgegenftellen, er geht 
nicht mit der langmeiligen YAusführlichkeit des prag- 
matifhen Gefchichtfchreibers auf die primitiven Urſachen 
bes Bürgerkriegs zurück, fondern führt uns, wie es Ho- 
raz den epifchen Dichtern vorfchreibt, in medias res, und 
beginnt fein Wert mit dem Anfange des Endes. Go, 
aber auch nur fo mar es möglich vereinzelte Blumen 
zu einem Kranze zu flehten, unsufammenhängende No» 
tigen, die der Verfaſſer vielleicht felbft unter dem Don» 
ner der Gefchüge gefammelt hat, organifch zu verbinden. 

Wir find jedoch meit entfernt mit diefen Bemerkun- 
gen dem Berfaffer nahetreten, fein unleugbares Verdienſt 
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verkleinern zu wollen. Das Bud ift „Aus Ungarn‘ 
überfchrieben und macht gewiß felbft auf den Rang eir 
nes Geſchichtswerks feinen Anſpruch, fo fhägenswerthe 
Belege es auch einem unparteiifchen Hiftoriographen ber 
Zukunft (mit Nüdfiht auf die obenermähnten Enthül- 
lungen und Actenſtücke) bieten mag. Die Kritik aber 
ift nicht berechtigt die Zukunft zu anticipiren, fie muß 
ih an das Gegebene halten, und fo geitehen wir offen 
daß Schleſinger's Buch nach unferm beſcheidenen Da- 
fürhalten für ein Geſchichtswerk zu viel Poeſie, für 
Memoiren aber au viel Geſchichte enthält. Dffenbar 
ließ fich der Verfaffer durch feinen Genius hinreifen: er 
bat den Stoff nicht bewältigt, Manches erfunden, viele 
Lüden gelaffen, und wie bei Schiller's „Geſchichte des 
Dreißigjährigen Kriegs” ift der Geſchichtſchteiber in dem 
Dichter aufgegangen. 

Man kann Schlachten fon, poetifch, geiftreich fchil- 
bern, vor allem aber dürfte die hiftorifche Wahrheit feft- 
zubalten fein. Wenn Schiefinger z. B. (S. 385) erzählt 
dag Görgen in der Schlacht bei Komorn am 11. Juli 
beidenmüthig an der Spige der Truppen gefochten habe, 
fo dient Died wol zur Verherrlihung feines Helden (dem 
der Verfaffer übrigens im Verlaufe des Buchs meifter- 
haft charafterifirt), Hiftorifch wahr ift es nit. Bekannt · 
lih lag Görgen damals an ben Folgen feiner Kopf: 
wunde frank darmieder, und die ganze von Klapfa mit 
nur 20 Bataillonen geleitete Schlacht war Nichts als 
eine atofartige Demonftration, um den verfpäteten Rüd- 
zug des Obercommandanten zu masquiren. 

Ueberhaupt ſcheint uns die Schlefinger'jche Darſiel⸗ 
fung der zu jener Zeit (Ende Mai bis Juli) am Strom- 
gebiete der obern Donau vorgefallenen Ereigniffe manche 
Lücken zu enthalten. Bekanntlich trat ſchon damals ber 
Gonflict wiſchen Börgeg und der Regierung offen zu 
tage, und die brennendſte Frage war die: ob — nachdem 
die Ruſſen fhon im Lande waren — ein Durchbruch 
am rechten Donauufer gegen die compacten Heeresmaſſen 
Haynau's zu verfuchen, oder durch einen forcitten Marfch 
am linten Ufer die Bereinigung mit der umgarifihen 
Südarmee zu bewerkſtelligen ſei. Auch im Görgey's 
Umgebung waren die Meinungen hierüber getheilt; aus 
Klapka's Memoiren ift erfichelih daß dieſer junge und 
fühige General fortwährend für die Vereinigung mit den 
im Süden operirenden Truppen ſprach. Auch die Re 
gierung, geängftigt durch die immer näherrüdenden 
Ruſſen, ſchickte Tag für Tag die gemeffenften Befehle 
zum Rückzug; fie bat, drohte, befahl — Görgey aber, 
der ſchon früher an der Wang feine Kräfte yerfplittert 
batte, behauptete auch mach dem verunglüdten Durch- 
bruchsverfuhe bei Act (am 2. Juli) hartmädig bis 
zum legten Augenblide feine fomorner Stellung. Die 
fer Umftand, fo wichtig und folgenreih, wird in ber 
Schleſinger ſchen Erzählung viel zu wenig betont, fo 
geiſtreich und origimell au der in den nachfolgenden 
Eapiteln angeſtellte Verſuch ift das Benehmen jenes 
eätbfelhaften Mannes zu motiviren. 

Bon ergreifender Wirkung find die in diefem Buche 


häufig eingeftreuten Epiſoden, fo die Abenteuer ber bei- 
ben Edeldamen, bie, ald Mägde verkleidet, Depefchen ber 
ungarifhen Regierung nah Wien brachten; Bem's Ent- 
fommen aus Wien und Zufammentreffen mit Koſſuth; 
bie braftifhe Schilderung Szöllöfg's, des vielgeprüften 
Geremonienmeifters zu Debreszin. Ungenau aber, wenn 
auch fehr romantifh ift die Erzählung daß ſich Guyon 
als Haufirjude verkleidet in das von den Kaiferlichen 
belagerte Komorn gefchlichen habe, um das Herannahen 
ber Ungarn anzukündigen. Klapka felbfl, der in diefem 
Falle gewiß competent ift, beftätigt die allgemeine Be- 
hauptung daß ſich der lömentühne Brite an der Spitze 
einer Escadron durch die Gernirungstruppen bis in die 
Feſtung gefhlagen habe. ’ 

Die meifte Anerkennung verdienen die plaftifchen 
Schilderungen des nationalen Lebens in Ungarn (ein 
Hauptgrund ber Senfation melde das Bud im Aus- 
lande gemacht 'hat), fowie bie zarte Zurüdhaltung mit 
welcher der Verfaffer die Namen der handelnden Perfo- 
nen gerade bei den piquantefien Situationen verſchweigt, 
in deren mancher er doch felbft eine hervorragende Rolle 
gefpielt zu haben ſcheint. 

Mährend das Bud) in und den Eindrud eines geiftrei« 
hen Romans zurüdgelaffen hat, ſodaß wir aus vollem Her · 
zen das Urtheil der „Brenzboten‘ unterfchreiben, die uns in 
biefem jungen begabten Schriftfteller einen der vorzuglichſten 
Feuilletoniften in Ausficht ftellen, begegnen wir in Klapka's 
„Memoiren * (Nr. 2) überall dem firengen, ſcharfen, 
praktiſch · nuchternen Urtheile des Militairs. Seine Dar- 
ftellung der Greigniffe ift Mar und präcifirt und votzüg · 
lich vom militairifhen Standpunkte nicht genug zu em« 
pfehlen. Einen befonders vortheilhaften Eindrud macht 
die Beſcheidenheit mit der diefer junge intelligente Ge- 
neral ſich felbft bei der Schilderung gerabe jener Schladh- 
ten in den Hintergrund ftellt deren glüdliher Ausgang 
eben nur feiner Bravout und Umficht zu verdanken war. 
Mir führen beifpielsmeife nur das Gefecht bei Talja 
an, in welchem ber „ritterlihe” Schlick (mie ihn pflicht- 
ſchuldigſt die öftreiifchen Blätter nennen) feine erfte 
Schlappe erlitt, den glänzenden Bayonnetangriff auf 
D +» Sönyg, endlich, die Schlacht bei Nagy» Sarlö, den 
Schlußſtein der glängenden Aprilcampagne. 

Ein begeifterter Anhänger Koffuth’s, ein warmer 
Freund feines Vorgeſehten Görgey, ſpricht der Berfaffer 
doch mit rüdfichtslofer Offenheit fein Urtheil über jene 
beiden Korgphäen der ungarifhen Bewegung. Die un- 
männlihe Schwaͤche Koſſuth's, fein Zurückweichen und 
Intriguiten, wo es einen kecken, durchgreifenden Ent: 
ſchluß galt, wird nirgend verhüllt, oder mit freundlicher 
Schonung übergangen. Befonders intereffant ift Klap- 
ka's Urtheil über Goͤrgeny. Wir waren barauf gefaßt 
die bittern Worte des Magyaren zu hören, des Solda ⸗ 
ten, der fein Alles an feine Ehre fegt; doch merkwürdi · 
germweife beurtheilt Klapka feinen Yreund nur ald Polir 
titer. Während Görgey von den eigenen Waffengefähr · 
ten gehaßt, verdächtigt, ale Werräther gebrandmarft wird 
(mir werden bei Beforehung von Lapinski's Schrift 
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Gorgey ift ein Pelbberr, aber Mein Staatsmann. Zur 
Höbe eines Grommell mußte er fi emporfdrwingen V 
Vaterland zu rettens doch dazu mar nicht . 
it feinem kalten schen wog er (als die ruf: 
ſche Invafion bereits vollendete he war) die materiellen 
Kräfte beider Theile ab, die Begeifterung des Volks galt ihm 
für Nichts — er zählte bios die Bayennete. 

Was es für eine Bewandinif mit jenem verhängniß- 
vollen Befehle gehabt hat: „die Feſtung Dfen um jeden 
-Preis zu nehmen‘, wird und aud aus dieſen Memoi« 
ren nice gang erfichtlih. Der Verfaffer citirt meber 
jenen Befehl noch widerlegt er die hierin übereinflim- 
menden Angaben der öffentlichen Blätter, fondern ven« 
tilirt blos die Folgen die eine Invafion in Deftreich ge- 
habe Hätte, und mißt Görgey allein die Schuld bei 
durch diefe entfchloffene That dem Kriege nicht eine ent« 
fheidende Wendung gegeben zu haben. 

(Der Beibiuß folgt.) 


Die ruffiihe Belletriftit des Jahres 1849. 


Das Jahr 18, ein in Deutihland und Frankreich 
für Schriftfteller und Verleger gleich verbängnifvolles, hat im 
fernen Rorben mandhes Bedeutende und Werthvolle an den li 
terarifchen Markt gebracht, und gibt wiederholt Beugniß von 
den Beftrebungen Rußlands mit dem Welten in geiftiger Hin ⸗ 
ſicht gleichen Schritt au halten. Daß ſolches Streben in ben 
bochſten Kreifen vorzugsweife Anerfennung und Yufmunterung 
findet, und dem verborgenen Talente daͤdurch Muth und Ge: 
legenbeit gegeben wird ſich zu entfalten und hervorzutreten, 
verdient unbedingt das größte Lob, umd läßt nur bedauern daß 
es nicht überall ſolche Männer gibt wie dort. 

Unter den Erſcheinungen des Jahres 1849 gebührt einer 
Ueberjegung der Dbdvfiee von dem bekannten Dichter Zukeweki 
jedenfalls der Ehrenplatz, denn fie ift eine Leitung von hohem 
BWertb. Die beveutendern ruffifchen Beitfäpriften baben auch 
nicht verfehlt fie ausführlich zu befprecdhen und hoͤchlich au fo« 
ben, was immer geſchieht wenn ſich ein bedeutender Stern am 
literarifhen Himmel zeigt. An fie reiht ſich in würdiger Weife 
die im Berlage der um bie ruffifche Literatur vielfach verdien» 
ten Buchhandlung von Alerander Smirdin in Peteräburg feit 
Sabren ſchen erkheinemde Sammlung ruffifher Schriftfteller. 
Man macht diefem Werke zwar Mangel an Plan und Einheit 
zum Vorwurf, und rügt daß ohne binreihenden Grund bier 
und ba bie Biographien der Autoren und die nöthigen Ans 
merkungen fehlen, fowie man auch eine chronelogiſche Folge 
vermißt. Doc Lönnen folhe Einwürfe der Wichtigkeit des 
Unternehmens feinen Gintrag thun, und mit Recht verdient es 
die ihm zutheilgewordene Anerkennung des Publicums, Da dier 
fem dadurch Gelegenheit geboten wird jid mit den Heroen feir 
mer Literatur zu befreunden. Gin der innten Sammlung 
ähnliches Werk erfcheint bei Perewiewsti in Moskau unter dem 
Zitel „Auswahl der bedeutendern Schriftfteller Ruflande”, mit 
Dinzufügung olles Deffen was je über diefe gefchrieben worden 
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Bon Porfien hat ſich außer drei Bänden von dem erwähn- 
ten Bußowsti wenig Bemerfenswerthes gezeigt, was wol feinen 
Grund darin’ hat daß einerfeits die Jetzeit im Allgemeinen 
arm an Dichtern ift, umd andererſeits die Foderungen heute 
fo bob zn daß das Mittelmäßige micht mehr auf 
kommen kann. 


der Romane und Erzählungen find „Die. 
Nuthenen am Unfang des 18. Jahrhunderts” von Zagosfin 
und Mret, und eine Erzählung Nuitich's das Einzige was 
nicht in Zeitſchriften enthalten gewefen ift. Beide Peiftungen 
bezeugen zur Genuͤge wie ſchwer ed heutzutage ift im romanı 
tiſch · poetiſchen Stile, in welchem fie geſchrieben find, etwas Ber 
friedigenbes zu leiften. 

Unter den Ueberfefungen muß die gediegene Urbeit Ket ⸗ 
fper’6 gans beſonders bervorgeheben werden; «6 iſt dies eine 
Uebertragung der bedeutendften Scöpfungen Shakſpeare's, 
und die bie veröffentlichten 160 Hefte find ein fhönes Dent- 
mal — — nd dem Genius des gefeierten engliſchen Dra- 
matifer® feßt. 

Im Sebiete der Geſchichte und Kritif der Sprade und 


und dafür den Demidow'fden Preis empfangen. Der Erz ⸗ 
priefter Sabinin brachte eine „Isländifche Grammatik, 
Goͤrſti, Profeffor am geiſtlichen Seminar in Moskau, unter 
dem Zitel „Leben des heiligen Dimitri’, ſehr gelehrte und 
gründliche Forfhungen über den Wandel und die Schriften 
dieſes Heiligen. Zieleniecki beſchenkte die Studirenden mit einer 
kurzgefaßten, aber recht guten „Geſchichte ver ruffiichen Litera · 
tur”, und or gab dem dritten Band ber vierten Aus⸗ 
gabe feiner „Ruffifchen Ghreftomathie” in einer getreuen umd 
vollftändigen Charakteriftit der vaterländifchen Autoren eine 
danfenswerthe Erweiterung. &taregermsli's ‚Nikolaus Karamı 
fin“, eine Zufammenftellung aller Urtheile und Anſichten über 
diefen Dichter, ftand erft in Smirdin’® „Bibliothek zum Leſen“, 
erfchien dann befonders, ift aber darchaus fein Pritifähes Berf. 
Inden Beitfchriften kamen an hiſteriſchen Erzählungen 
vor: „raum des Dblomom“, ein Auszug aus einem größern 
Romane Gontſcharow's, und drei neue „Erzählungen eines 
Jagdliebhabers“ von Zurgeniew, Das erftere, wenngleih Brud- 
u, bildet dennoch ein ſchönes, anziehendes Ganze, und be» 
det aufs neue das mehr als gewöhnliche Talent des Ver: 
faffere, für das übrigens auch ſchon feine frübern Romane, 
vorzugsweife „Sohann Sawitſch Podfhabryn” und „ine ar 
möhnliche Geſchichte“ ſprechen, die als wahrheitsvolle Erzäb: 
lungen überall mit Vergnuͤgen gelefen werden Gontidarom's 
Schöpfungen find pſychelogiſche Studien, in Denen er eine große 
Bekanntſchaft mit dem menſchlichen Herzen darthut. Keider ift 
die kuͤnſtleriſche Seite feiner Arbeiten mandmal etwas nachläſ⸗ 
fig behandelt; im erwähnten Traum jedoch bat er ſich auch von 
diefem Fehler freizuhalten gewußt. Mit dem edlen Feuer einer 
lebhaften Phantafie führt er uns in ein Land das er dem Hel ⸗ 
den feines Stücks im Iraume vormalt, und deſſen Beichreis 
bung den 2efer in fortwährender Spannung erhält. In einem 
gang andern Gewande treten bie „Erzählungen eines Fagdlieb- 
habers“ aufs der Autor zeigt gleichfalls fchöpferifches und poer 
tifches Talent, ſprudelt aber in dem Mabe von Ironie und 
dem Humor über als Gontſcharow in feinen Schöpfungen 

kalt und rubig iſt. Unter den * Romandichtern find 
noch gu nennen: ſchinim, der im Sleichzeitigen“ einen Ro: 
mon in zwei heilen, Fulie“ betitelt, und Refrafoın und 
Stanidi, welche „Die drei Weltgegenden“, eine Eopie Bicter 
Hugo’s und Dumas’, gebracht haben. Des fruchtbaren Grogo- 
romicz „„ Schidfale Nakatow’s oder Burıwährender Reichthum’' 
baben zwar fhöne Momente, find aber im Ganzen ohne be: 
fimmtes Ziel, und ermangeln der Zeile und eines ernftern In« 


4 
— um ® genommen hat. 
sah Sprößlingen maͤnniicher Phanta 
ſie und itaͤt dürfen wir auch der Blumen nicht ner 
wähnt laſſen weiche das ſchoͤne Geſchlecht in den Din 
fer Literatur ten hat. Die meljte 
dem Roman und drei befonders haben 
fi in ihm nicht ohne Glüd und verfucht. Die Dice 
tungen der Dame Pawlow zeichnen durch Leben und männ« 
liche Kroft aus; bie anonyme Werfafferin von „Eydia” und 
Marquife Luigi”, von den Einen bis in den Himmel er 
ben, während fie die Undern in den Staub treten, verdient 
Dat’ jedenfalls wie Wachen. eisen jaht he mar 
v m N. nur 
die 58 ihren ————— in der Sphaͤre der 
Ideale, anftatt fie aus dem wirklichen —— nehmen, geht 
deshalb von einem falſchen aus, und kann da: 
ber auch nicht wahr fein, Die beften Erzählungen flofien aus 


4 


— 
auge, und fort eine genaue Kenntniß des menfch· 
lichen ern, 

Die Dihtungen der neueften Zeit finden ſich vornehmlich 
im „Mostauer”, und haben da in Dmitriew, Berg und Mil 
ler ihre Hauptvertreter, Der eptaenannte it befonders als 
treuer und glüclicher Ueberfeger ſehr geihägt. Berg bat eine 
—** glatte Schreibart, und ſeine beſten Sachen ſind die 
Ueberfegung der Sonette U. Mickiewicz's und der Dichtungen an» 
derer — Autoren. Ws vorzüglich gelungen muß der in 
ge Beitfcheift erfchienene Roman von Weltmann : „Der 
derli ichnet werden; er ift ebenfo originell wie al« 
les 


und ſpricht abermals für ein entſchiedenes Zalent zur Erzäh- 
lung. Zum Schluß gefchehe hier noch Koſſowicz's erften Actes 
des indifchen Dramas ‚„‚Wafantafena’ Erwähnung, da fie eine 
ebenfo fleißige als gediegene Arbeit ift. 5, 


Befchränft und unbefchränft. 


„Belbft die Beſchraͤnkung läßt lieben”, fagt Goethe, 
ja viel iſt alle Liebe eine Beſchraͤnkung, mwenigftens dieje⸗ 
nige Gottes zu einer irdiſch erbärmlichen Menfchenwelt, Je— 
doch gibt es Menfchen — die Unbefchränkten, Ueberſchweng · 
lichen — welche ſich nicht dabei beruhigen, fondern über jede 
Schranke, über fib felbft hinaus wollen. Und weil Diefes un» 
glich ift entfliehen wunderliche Beſtrebungen, Aufregungen, 
Leidenfchaften, Ungewöhnlichkeifen die den Genies zugefchrieben 
werden, und wodurch fie oft Undern beffer gefallen oder mis · 
faßen als fi. Jugend hat hiervon mehr ald das Witer, wel · 
het we die Weite als Enge, und deshalb am beftän- 
digften kiebt. Diefe allgemeine von jedem begabten Menichen 
rn Wahrheit ſchudert Goethe im erften heil des 
Fauſt“, und. hat darum fo allgemeinen Anklang bei der Zur 
gend gefunden. Niemand braucht fi deshalb dem Teufel zu 
ergeben, aber es ann dazu kommen; gefucht wird nämlich 
* —— Macht, Wiſſenſchaft, Kunſt, und der Teu ⸗ 
Aftrologie, Alchemie, Magie, und zwar weil Bott fi nicht bes 

fchen täßt, fondern Demuth fodert, gibt ein Buͤndniß mit 
einem Widerfacher, der Uebermenſchliches augeboteftellt, beffere 
Ausficht, wenn auch fpäter eine verdrichliche Umkehrung der 
Herrfchaft eintritt. Fauſt hat die gemwöhnlicen menfchlichen 


a 


Aus ſolchem unbefhränkten Gelüft entiprangen 


ift, deffen Ri er gerade Die Bekanntfaft ver» 
dankt. — —— A, überworfenen Grübler in 
das ihm unbetannt gebliebene Gebiet der Sin in 


— —8— bineinfürzt ohne Rüdfiht auf die 


Mepbiftspheles befonders erfreuen muß 

tlich des Mi unftes für die geword 
gemein. Den Verla ——*— der Dichter in einzelnen Scer 
nen mit meifterhafter iger Wahrheit, und bewirkt da⸗ 
dur jenen gr igen Eindruck weldyer bei aller Berfündis 
gung an Gefellfhaftsbegriffen, deren kecke Nidy ſelbſt 
einem Don Juan einigen na verleiht, den Fauft zu em 
Gegenftande des U macht, fondern moͤglicherweiſe Ger 
danken hervorruft ihm zu gleichen. Wie Karl Moor aus Uebers 
worfenheit mit Eigenthumsgefegen zum Räuber wird und doch 
fein — Strauchdieb, fo Fauſt aus Ueberworfenheit mit 
der iſſenſchaft ein Ehrenräuber des Weibes, und do kein 
nichtswuͤrdiget Bruder Liederlih. Einft fagte ein verftorbener 
ausgezeichneter Gelehrter und Schriftfteller von hoben Gaben, 
der freilich durch feinen Lebenswandel vielfältigen Anſteß gab: 
„sh bin der Kauft.‘ 

Wenn nun Luden („Rüdblide in mein Leben’) bei feiner 
erften Bufammentunft mit Goethe über Fauſt“ und abfonder: 
liche myftiid-pbantaftifhe Auslegung beffelben ſpricht, fo hört 
Dieſes der Dichter mit einem Hm, ‚©, &o, und bebarrt 
in der Schweigjamkit als der Hiſteriker feine. eigene Anſicht 
entwidelt. &ie enthält vieleicht ſeht Treffendes, obgleich der 
Dichter nicht Luft en mochte durch Beiftimmung die My ⸗ 
thologie feiner * Ausleger zu zerſtoͤren. Luden 
meint die Studentenfcene in Auerbach's Keller ſei die erſte ur⸗ 
fprünglihe gemwefen um welche die übrigen ſich nee | elas 

ert. Allerdings nicht unwahrfceinlich, denn Jugend w idee 
% felbft hinaus, wenn aud nur durch Freſſen, Saufen und 
Rafen, fie ift in dieſem Beftreben der Fauft in rohen Windeln, 
bis geiftiger Aufihwung und fpätere Jahre weiter führen. . 
Es kommt dabei zu Nichts, auch nicht mit Hülfe des Keufels, 
der ohnehin es nicht zu Etwas kommen laffen will. Bugleich 
folgt, fell anders die Einrichtung von Himmel und Hölle un⸗ 
verlegt bleiben, daß Fauft, laut richtigem Inftinet der Bolks ⸗ 
fage, zum Zeufel en muß. 

Aus Weltdialeftit und Veränderung der Lebensauffaffung 
in fpätern niedergebämpften Jahren und Kräften hat der 
ter im zweiten. Theile Verföhnung mit dem Himmel eintreten 
und den Zeufel geprellt fein laffen. Aber wie? Beide Ga | 
führten treiben ſich herum am Hofe — der freilich durch Par 
piergeld über ſich felbft hinaus wild — in myſtiſcher Fabelſage 
und Mythologie, im Kriegelärm, und es fommt zur Bebauung 
eined Stüd Landes und Defonomieverwaltung. hrlich, Mer 
phiftopheles iſt mit Hohn und Ekel über folhen —— der 
Fauſt · Gemeinſchaft in die Hölle zurückgekehrt. Ung —X 
endet im Bewöhnlichen, Ungemeinheit im Gemeinen, Unbe- 
ſchraͤnktheit in Befhränktgeit, wofür man keinen Zeufel —* 
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Bücher zu herabgesetzten Preisen 


bis Ende April 1851 
von F. A. BROCKHAUS in LEIPZIG zu beziehen. 


Arnd (E.), Geschichte des Ursprungs und der Entwicke- 
lung des französischen Volkes, oder Darstellung der vor- 
 nehmsten Ideen und Fakten, von denen die französische 
Nationalität vorbereitet worden und unter deren Ein- 
finase sie sich ausgebildet hat. 3 Bünde, Gr.3. 1844 -46. 
(ddı Thlr) 4 Thir. 

Bailleul (J. C.ı, Examen eritique de lourrage posthume 
de Mode, la baraoıne de Staäl, ayant pour titre: „Me- 
moiıes et considirations sur les prineipaux drenem nts 
de la revolution frangaise.“ 2 volumes. 42. 1819 
(2 Thir.} 6 Nigr. 

Bosse (R. H. B. von), Geschichte Frankreichs, besonders 
der dortigen Geistesentwickelung von der Einwanderun 
der Griechen bis zum Tode Louis XV. Gr, 8. 18%, 
(4 Thlr) # Thir. , 

Chäteaubriand (F. R., Yicomte de), Essai historique, 
politique et moral sur les revolutions anciennes et mo- 
dernes. 2 volumes. 12. 1816. (2 Til) 9 Ngr. 

Frederic le Grand, Oeuvres historiques, Nouvelle edition, 
avec des notes et renseignements. 4 volumes. Gr. 8. 
1830. (6 Thir) 8 Thlr. 

Funck (K. W. F, von), Gemälde aus dem Zeitalter der 
Kreuzzüge. 4 Theile. Gr. 5 1821-24, (V Thlr. 
15 Neger.) #2 Thir. 

Gervais (E.), Politische Geschichte Deutschlands unter der 
Regierung der Kaiser Heinrich V. und Lothar IM. 
2 Theile. Gr. 8. M. (4 Thit. 15 Ner.) 1 Thlr. 
10 Ngr. j 

Geschichte der Staatsveränderungen in Frankreich unter 
König Ludwig XVI. oder Entstehung, Fortschritte und 
Wirkungen der sogenannten neuen Philosophie in diesem 
Lande. 6 Theile. (Von General ron Schütz) Gr, 8. 
1827. (10 Thie W Near.) 3 Thir. 

Lanz (K.), Correspondenz des Kaisers Karl V. Aus dem 
königl. Archiv und der Biblisiheque de Bourgogne zu 
Brüssel mitzgetheil. 3 Bände. Gr 8 1844 — 40. 
{12 Telr.) 5 Thlr. 

Loebell (J. W.), Gregor von Tours und seine Zeit vor- 
nehmlich aus seinen Werken geschildert, Kin Beitrag 
zur Geschichte der Entstehung und ersten —— 
romanisch - germanischer Verhältnisse, Gr. 8. 1839 
(2 Thlr, 25 Ngr.) 1 Thir. 10 Ngr. 

Lucchesini (G. Marchese), Historische Entwickelung der 
Ursachen und Wirkungen des Rheinbundes. Aus dem 
Italienischen. ? Bände. Gr. 8. 19841—23, (7 Thlr.) 
2 Thir. 

Mackintosh (}.), Geschichte von England, aus dem Eng- 





lischen übersetzt von Ü. FR Wurm. ®2 Theile. Mit 
dem Bildnisse des Verfassers. 8. 1831-32. (4 Thlr.) 
1 Thir. 

Märker (T.), Das Burggraftbum Meissen. Ein historisch- 
publicistischer Beitrag zur sächsischen Territorialge- 
schichte. Aus archivalischen Quellen, Nebst einem Ur- 
kundenbuche, Gr. 8. 1842. (3 Thie) 1 Thir. 

Münch (E. H. J.), Maria von Burgund, nebst dem Leben 
ihrer Stiefmutter, Margarethe von York, Gemahlin Karl’s 
des Köhnen, und allerlei Beiträgen zur Geschichte des 
öffentlichen Rechts und des Volkslebens in den Nieder- 
landen zu Ende des 15. Jahrhunderts, aus französischen, 
flämischen, holländischen und deutschen Quellen. 2 Bände. 
8 1332. (4 Thir. 20 Ngr.) % Thir. 10 Ngr. 

Ott (K.), Geschichte der letzten Kämpfe Napoleon's. Re- 
volutiou und Restauration, 2 Theile, Gr. 8. 1843. 
(3 Thlr. 15 Ngr.) 4 Thir. 10 Ngr. 

l.e Portfolio ou collection de documents politiques relatifs 
a Ühisteire contemporaine. Traduit de l’a . 5 vo- 
lumes. Gr. 8. 1830-37. (10 Thir. 15 Ngr.) 3 Thir. 

Raumer (F. von), Europa vom Ende des siebenjährigen 
bis zum Ende des amerikanischen Krieges (1703-83). 
Nach den “Quellen der britischen und französischen 
Reichsarchive.. 3 Bände. Gr. 12. 1830. (6 Thlr. 
20 Ngr.) 2 Thilr. 

Schlabrendorf (C., Graf von), Napoleon Bonaparte und 
das französische Volk unter seinem Consulate. (Zum 
Druck befördert von 4. F. Reichardt.) Gr. 8. 1804. 
(2 Thle.) # Thir. 10 Ngr. 

Schmidt (E. A.), Geschichte Aragoniens im Mittelalter, 
Gr. 8. 1828, (2 Thir. 5 Near.) 20 Ngr. 

Soldan {W. G.), Dreissig Jahre des Proselytismus in 
Sachsen und Braunschweig. Mit einer Einleitung. Gr. 8. 
1545. (1 Thir. 16 Ngr.) 20 Ngr.' j 

Stael-Holstein (A. I. G. de), Memoires et consideratious 
sur les principaux dvenements de la r&rolution frangaise. 
3 volumes. Mit dem Bildnisse der Verfasserin, 12. 
1819. (3 Thlr} 16 Ngr. 

Historisches Taschenbuch. Herausgegehen von F. van Raw- 
mer. Zwanzig Jahrgänge. I183—10, Gr. 12. (43 Tbir. 
> Near.) 

Berabgesetzter Preis: 
I.-XX. Jahrgang zusammengenommen 16 'Thir. 
1,—X, Jahrgang (1830-3) 10 Thir. 
KL—XN, Jahrgang (Neue Folge I. — X., 1830 — 39) 
10 Thir. 
Einzelne Jahrgänge a 2 Thir. 10 Ngr. 


“Pbiersch (F. G.), De l'ötat actuel de la Grèce et des | * setzt und vollendet von MH. F. Bisensaeh. 2 Bände, 
mo ens d’arriver ä sa restauration. ? volumes. Gr, ®. | ae (6 Thir) 1 Thir. 10 Negr. 
3. (4 Thir) 1 Thir. d {P.), Die Corveyschen Geschichtsquellen. Ein 
—— (B. H. von), Chronologische Uebersicht der Nachtrag zur kritischen Prüfung des Chronicon Corbeiense. 
russischen Geschichte von der Geburt Peter’s des Grossen Gr. 8. 1841. (} Thir) 12 Ngr, 
bis auf die neuesten Zeiten. Nach des Verfassers Tode ! —, Traditiones Corbeienses, Gr. 8, 1843. (24 Ngr.) 8 Ngr. 


Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herabgesetzten Preisen sind in allen Buchhand- 
lungen zu erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 10° Rabatt gegeben. 
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Das Buch der Neligion, Monatsmärden, 
ober der religlfe € Geift der Menfchheit in feiner rn Bilder und politifhe Gedichte. 





lichen Entwi Für die Gebildeten des Bon 
Bolted darg et von einem beutfchen m Guſtav von Meyern 
Zwei 2 Theile. 
Gr. 8. Geh. 3 Thir, 8. Geh. 16 Nor. 








= m... nenn in Berlin 1 


Nathalie. 


Dos in unferem Berlage erfchienene Eine Erzählung 


Handbuch der Kirchengeſchichte | ven 


Julie Kavanagh. 
Dr. 3. ©. 9. Engelhardt. And dem Englifhen von Dr. A. Diezmann. 
Bier Bände. Gr. 8. 6 Thlr., oder 9 Fl. 36 Ar. Rh. 


Drei Theile. Gr. 8. Geh. Preis 2 Ihr. 

haben wir, um aud dem weniger Bemittelten deffen Anfhaffung Seit dem Erſcheinen von „Johanna Eyre“ bat Bein Werk 
zu ermögliden, bedeutend im Preife herabgefegt, und find alle | in England fo aroße Iheilmapme gefunden wie daß obige. 
Buchhandlungen im Stande, ed von heute an für nur Diefer Roman bildet zugleih den 17.—19, Zpeil der „Brise 

“rei Thaler, oder 4 PH. 48 Ar. Mb. tannia”. Die früher erfhienenen 16 Bände der „Britannia“, 
zu tiefen. Gomit wirb dieſes trefflihe Werk auch in den | nämlih: James, „Der Verurtbeilte”, 4Thle. Warten, 
weiteften Rreifen Eingang finden Binnen. „‚segt und Einf“, 2 Ihle.; Eurrer Bell, „sohanna Eyre”, 

Erlangen, 10. März 1851. 3 


3. 3. Palm und Ernft Enke. 


Bei F. A. Brockhaus in Leipzig erfdjienen im Jahr 1850 
und find durd alle Buchhandlungen zu erhalten: 


u 8. N, Geheime Geſchichten und rathfelbafte 
en. Sammlung verborgener oder ee. —— 
ch. Jeder 


* iten. Erſtet und zweiter Band. Gr. 1. 
Band 2 Zhir. 15 ch 
Chateaubriand A. de), Mömoires d’outre- 
. Id vol 8. Geh, 3 Thir. 
(FF. 5— ——— Eine Srtentgefäittn. Zwei 


te; Iames, „Zir Theeder Brougbton”, 3 Thle.; 
Horare Templeton, „Tagebuch und Rotigen”, 2 Ahle; 
Eurrer Bell, „Shitley“, 3 Ihe. — find zufammengenoms- 
men für 6 Shtr, einzeln A Band ", Iblr, zu haben. 








Socben erſchien bei dem Unterzeichneten und ift durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Snstem 


der iperulativen Ethik, 


oder Philoſephie der Familie, des Staates umd 
der religiöfen Sitte. 


on Geh. 3 Thlr. 10 Kor. 
— — — Eine — der intereſſanteſten n Von Chalyß 

riminalgeſchichten aller nn aus älterer und neucver inyi alnhäus, 

Zeit, Herautgegeben von J. €. Higig und W. Häring Heinrich I orig ch a 

(8. Aleris). Dreizehnter bis fechzehnter Theil. Reue ei Band 

Folge. Erſter bis vierter Ipeil. Gr. 12. Geb. Jeder Zwei Bände. 

Theil 2 Zhir. Gr. 8% Geh. 5 Ihle, 
Um bie Anſch⸗ * Dnfer tnterefjenten Segemntaang iu erleiibtern , im np, azta 1831 

* zes a5 ige (1? Zeile, 1692-47, 99 Ede. 24 Nor! Riıpzig, im März IBol. 


anf 12 Tdix. ermäßigt $. X. Brockhaus. 


merken. 


Neue wiſſenſchaftliche Schriften, 


mus dem Derlage von 


FJ. A. Brockhaus in Reipzig, 


durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Bibliographisches Handbuch der philosophischen Li- 
teratur der Deutschen von der Mitte des 18. Jahrhun- 
derts bis auf die neueste Zeit. Nach 3. 8. Ersch in 
systematischer Ordnung bearbeitet und mit den nöthigen 
Registern versehen von Ch. A, Geissler. Dritte 
Auflage. Gr. 8. Geh. I Thlr. 

Früher erschien ehendaselbst: 

Bibliographische Handbuch der philologischen 
Literätur der Deutschen von der Mitte des Ir, Jabrhun- 
serts his auf die neueste Zeit, Nach 3. 8. Ersch hearheitet 
von Ch, A. Geissier. Dritte Auflage, Gr.#. Geh. 3 Thir, 

Raumer (K. von), PBaläftina. Dritte vermehrte und 
verbefferte Auflage. Mit einer Karte von Palaͤſtina. Gr. 8. 
Geh. 2 hie. 

In meinem Berlege it auch erfählenen : 

Schrbucb der allgemeinen Geographie. Tritte sermehere Kufloge. 
Mit ıums Kupfeitafein. Gr. 8. 1 dir. I8 Mer 

Deihreibung der Erboberflähe. Mine 
Vierte vrrhefferte Auflage, Wr, #, G Mar, 

Stimmen aus dem Morgenlande, oder Deutsch-Mor- 
genländische Frucht- und Blumenlese. Eine Sammlung 
von unbekannten oder noch ungedruckten Schriftstücken 
ınorgenländischer Autoren; ausgezogen, übersetzt, er- 
läutert und herausgegeben von ©. R. 8. Peiper. 


Gr. 8. Geh. 3 Thlr. 
Verss Teostamestum LXX inter- 


gracce 

pretes. Textum ad editionem Vaticano-Romanam emen- 
datius edidit, argumenta et locos Novi Testamenti paral- 
lelos notavit, omnem lectionis varietatem codicum vetus- 
tissimorum Alexandrini, Ephraemi Syri, insg anorg 
subjunxit, commentationem isagogieam praetexuit 
er. De. 8. Geh. Be Bates 

b bi ögabe mit t * 
ne la Hack A rt anal 2 und doß 
vun fümmttidhe eöarten der deri (nchft dem Codex Vaticamıs) dltefen 
und mihtigften Urkunden für die Geptwaginte in einem fortiaufenden Ap- 
sorate darbietet, fol He ebenso dem prafrifchen wie den —— 
lichen Boderungen entſerechen. Der pariier Palimpfeft (5. Zebrb.) IM erft 
d ef. Dr. Zifdenborf u ‚ ber Codex Friderico Augustanus 
14. Zabeh,) durch — ef Dan im Morgenlante aufgehmren more 
ben, — adſchrift med in keiner Ausgadt auf 
öhnlide Beife denupt worden if, 
Orembaieldft erfähren : 

Eva iam Palatinum ineditum sive Reliquine textus 
evangeliorum datini ante Hieronymum versi ex codice tino 
purpuren quarti wel ti p. Chr, «aeculi nune primum erult 
atque edidit Comst. Tischenderf. 1847. Gr. 4. 18 Thir. 

Vendidad Sade. Die heiligen Schriften Zoroaster's 

Yagna, Vispered und Vendidad. Nach den lithographir- 

ten Ausgaben von Paris und Bombay mit Index und 

Glossar herausgegeben von Dr. Brockhans, 

82 er. 4. Geh. 6 Thir. - 

ber i sächer in d Iben Werlase; 

ulıhs Berl Bagarar Die Sardnemeineskie @ri Gome- 
beva Bhatta aus nugmır. Giſtes bis funftes Bud, Sanskrit und 

Prabedha Chandrodaya Krishna Misri Comoe- 

et schollinque 2. Gr. 8, 184%. 2 Thir. 15 Neger. 

Die Märdenfammlang des Somadeva Mbatta aus Kafıhmir. 

Aus dem Gontkrit ins Dentiäe üderjept. Je Zacle, Mir. IR. 

i8i3, 1 hie. 18 Mar. 


Verfäule der Urstund, 





Just published by F. A. Brockhaus, Leipzig: 
A new, 
practical and easy method of learning the 
(serman ‚language, 


F. Ahn. | 
First course. 1ONgr. Second course. 12 Ngr. 





euefteß und vollſtändiges Lehrbuch der Chemie. 


In unferm Berlage iſt foeben voliftändig erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Lehrbuch der Chemie 


für Univerfitäten, Gymnaſien, Real» und Gewerb- 
ſchulen, fowie für den Selbftunterricht 
von 
M. RB. Regnault, 


Mitglied der Akademie der Wiffenfhaften. 
Ueberfegt: von Dr. Gordeker. 
In 4 Theilen. 

Theil 1—3: Unorganifhe Chemie. Mit 555 in den 
Tert eingedrudten Holafchnitten. 8. Geh. 6 Thlr. 
Theil 4: Drganifche Chemie. Mit 82 in den Texft ein« 
gedrudten Holsfchnitten. 8. Geh. 2 Thlr. 12 Ser. 


Das vorflchende Werk ift von allen Zeiten auf das Güns » 
ftigfte beurtheilt worden und dürfte vor allen andern chemie 
ſchen Lehrbüchern den Vorzug verdienen, einmal weil es zanz 
neu und jegt allein vollftändig ift, dann aber auch weil 
e6 durch feine Mare Darftellung und Die vortrefflichen Abbil- 
dungen das Studium der Chemie weſentlich erleichtert. Es 
wird Lehrern und Schülern gleich willtommen und befonders 
auch) denen von großem Rupen fein, die durch Belbftftudium 
tiefer in die Wiſſenſchaften eindringen wollen. Technikern, 
Fabrikanten, befonders denjenigen, weiche fich mit Metall» 
arbeiten beſchaͤftigen, den Beamten des Bergbaus und Hüttens 
weiens, den gewerbliden Lehrinſtituten, befonders den Baus 
und Kriegsfchulen, kann es nicht anyelegentlich genug empfoh: ' 
len werden. Für den Werth des Werkes wird am 
beten fpreden, daß es am königl. Gewerbe:Ins 
ffitut eingeführt ift. 

Ber ſich vorher ausführlicher über den Inhalt unterrichten 
will, findet in allen Buchhandlungen einen dem entiprechenden 
Profpetus. Die einzelnen Wbtheilungen werben auch einzeln 
abgegeben und find zur Erleichterung der Anſchaffung aud in 
einzelnen Lieferungen & 12 Sgr. zu besichen. 

Berlin, 10, März 1851. 


Dunder und Humblot. 





Bei $. %. Brockhaus in Leipzig erichien farben und Bann 
ald eine treffliche Kinderschrift ıu Geſchenken 
empfohlen werben: 


Jeder ift ſich felbft der Nüchſte. 
Erjahlung für die Jugend. 


Nach dem Englifchen. 
8. Geh. 15 Near. 





In unferm Berlage ift erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Geſchichte des Beneficialwefens 
von ben älteften Zeiten biß ind zehnte Jahrhundert 
Dr. Paul Roth, 


auferordentliher Profeffor der Rechte ju Marburg 
Lexikonformat. Geh. 2 Thlr. 18 Ngr., oder 4 1.30 Ar. Rh. 
Erlangen, im März 1851, 
a s Palm & Enke. 


Insertionen 


aller Art werben in nadhfichende im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig für 1851 eriheinende 
Zeitungen und Zeitfchriften aufgenommen: 


» Deutſche Allgemeine Zeitung. 


Dieſelbe erſcheint täglich zwei mal. Die Inſertionsgebühren betragen für eine Zeile ober deren Raum 
2 Nor. Ein Beleg koftet I Nor. Beſondere erg en u. dgl. werben der Deutfchen Allgemeinen Zeitung 
n eigelegt. 


2) Blätter für literarifche Unterhaltung. 


Diefe Zeitfchrift wird wöchentlich und monatlich ausgegeben. Es gehört zu derfelben ein Ziterarifcher Anzeiger. 
Die Infertionsgebühren werden mit 214 Nor. für den Raum einer Zeile berechnet. Befondere Beilagen 
u. dgl. werben gegen eine Vergütung von 3 Thlrn. beigelegt oder beigeheftet. 


3 Pfennig · Magazin. 


Vom Pfennig- Magazin erſcheint wöchentlich eine Nummer von 1 Bogen. Bon Zeit zu Zeit wird ein 
Riternrifcher Anzeiger beigegeben. Die Infertiondgebühren betragen für den Raum einer Zeile 3 Nor. 
Befontere Beilagen u. dgl. werden gegen eine Vergütung von I Zhlr. für das Zaufend beigelegt. 


4) Landwirthschaftliche DWorkeitung. 

Diefelbe erfcheint wöchentlich nebft einem damit verbundenen Unterhaltungsblatt für Stadt und 

Rand, Die Jnfertionsgebübren werben die Zeile oder deren Raum mit 2 Ngr. berechnet. Befondere 
Beilagen u. dgl. werden gegen eine Vergütung von I Thlr. für das Taufend beigelegt. 


5) Illuſtrirte Zeitung für die Jugend: 


Bon Zeit zu Zeit wird ein Eiterariſcher WUnzeiger beigegeben Die Infertionsgebühren betragen für 
den Naum einer Zeile 2 Nor. Befondere Beilagen u. dgl. werden gegen eine Vergütung von I Thlr. für das 
Zaufend berechnet. 


6) Zeitschrift der Deutschen morgenländischen Gesellschaft. 


Diefer Zeitfchrift wird ein Siterariſcher Anzeiger beigegeben. Die Infertionsgebühren betragen für den 
Raum einer Zeile 2 Nor. Beſondere Beilagen werden gegen Vergütung von I Zhir. 15 Ngr. beigelegt. 


7) Die Gegenwart. 
Eine encyhlopädische Datſtellung der meueften Zeritgeschichtt für alle Stände. 


Von diefem Werke, das zugleich als ein Supplement zu allen Ausgaben des Eonverfations: Eexikon 
betrachtet werden kann, erfcheinen monatlich zwei Hefte zu dem Preiſe von 5 Nar., deren 12 einen Band bilden. 
Anzeigen aller Art werden auf den Umfchlägen abgedrudt und für ben Raum einer Zeile mit 4 Ngr. berechnet. 





Bücher zu herabgesetzten Pr | en a Kl 


bis Ende April 1851 1513. (3 Thlr) 1 Thir. 10 Ngr. 
. neion . "3 ——, Deutsche Märchen und Sagen. Gesammelt und her- 
von F. A, Brockhaus ın Leipzig zu beziehen. ausgegeben. Mit 3 Kupfern. Gr. 8, 1845. (3 Tlir.) 


2 Thlr. 10 Nr. 
Nas Märchen vom gestiefelten Kater. In den Benrbeitun- nd 


sen von Streparofa, Basite, Perraui! und L. Tieek. Mit . . 
T? Kadirungen von 0, Sperkter 4. 484), (3 Chir) | Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab- 


a Thir. — gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen zu 
seein wenden erlassın! 1 ® 
Zwölf Radirungen zum gestiefelten Kater von O. Spekter. erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 


4. 18564. (2 Thir) 28 Ngr. 10°), Rabatt gegeben. 


= Druf und Werlog bon J. MP. Brocckhaus in Pelpyig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Montag, 





Zur Geſchichte des ungarifhen Kriegs. 
Erfter Artikel. 
( Beſchlus aus Nr. 70.) 


Neu und höchſt intereffant find die Auffchlüffe die 
uns ber Berfaffer über fein Verhaͤltniß zur ungarifchen 
Regierung gibt, zu einer Zeit wo das Zerwürfniß zwi⸗ 
ſchen Görgey und Koffuth bereits ein öffentliches Geheimniß 
war. Wir erfehen hieraus die Meinlichen Beftrebun« 
gen Koffuth's ſich eine Partei im Heere zır bilden, durch 
Pouffirung eines untergeordneten Generals fich gegen bie 
Uebergriffe des Feldherrn zu fchügen und durch Intri- 
guen den flolzen Willen diefes Mannes zu brechen, wäh ⸗ 
rend es doch nur eines kühnen Entfchluffes bedurft hätte 
um den umgehorfamen General vor der Fronte feiner 
Armee zu verhaften. Wenn Giner Dies wagen durfte, 
fo war es Koffuth, und jene Shwähe — Weichherzig- 
keit oder Feigheit, gleichviel — wirft einen trüben Fleden 
auf den fonft edein Charakter des großen Agitators, 

Ueberhaupt wird durch Klapka's Memoiren Bieles 
aufgeflärt mas früher in ein geheimnißvolles Dunkel 
gehüllt mar, fo unter Anderm die plögliche Abfegung 
Görgey’s nah der Schlacht bei As (2. Juli) und bie 
gleich darauf erfolgte Zurüdnahme dieſes Schrittes. 
Einen befondern Reiz gewinnt das Wert durch bie 
hervorragende Stellung des Verfaffers,, durch den perfön- 
lichen Antheil den er felbft an den wichtigften Ereigniffen 
genommen hat, und durch den edein Freimuth mit dem 
er ſich über Zeit und Menfchen ausſpricht. Klapka ge 
hörte zu den begabteften Führern des ungarifhen Frei» 
heitskampfes, und dürfte wol der Einzige von den am 
Leben gebliebenen Generälen aus „Arthur's Zafelrunde‘ 
fein die noch eine Zukunft haben. *) . 

Die beiden nachfolgenden Memoiren (Nr. 3 und 4) 
bieten mol eine anregende Lecture, ohne jedoch für bie 


*, Klapta’s Merk iſt bereitd in mehre Sprachen Überfegt worden, 
und eine neue Schrift über den ungariſchen Kampf aus ber Reber 
diefed jungen Generald it uns, wie bie Beitungen melden, für bie 
nächfte Beit in Ausſicht geſtellt worden. Uebrigend lebt Aapka — 
übrreinftimmenden Berlibten zufolge — fehr zurüdgesogen, und hat 
ſich an den neuehten Greigniffen nidt bethelligt. Auch vom feinen 


Bandsleuten wird er nicht eben als zur Äußerfien Fraction gehörend 


betrachtet. Er fheint ſich für die Zukunft fparem zu wollen. 








‚24. März 1851. 





Gefchichte des ungarifchen Kriege von befonderm Inter 
effe zu fein. Der „Honved” nennt zwar feine Auf 
zeichnungen: „Beiträge zur ungarifchen Revolutiondge- 
ſchichte“, doch dürfte Dies nur in weiterm Sinne fo zu 
verftehen fein." Es find eben nur Stizzen, flüchtig hin« 
geworfene Genrebilder, Notizen, die der Berfaffer am 
Marfhe, wol auh am Gchlachtfelde gefammelt hat. 
Während wir in Klapka's Memoiren das Urtheil bes 
erfahrenen Generals und Gtrategen hörten, und gleich 
fam ein Gefammtbild erhielten, dem minder bedeutende 
Ereianiffe und Perfonen nur als Stafage dienten: gibt 
uns der „Honved“ die Anfchauungen eines Subaltern- 
offizierd zum Beften, und erzählt und — im Gegen- 
fage zu jenen impofanten Schlachtſchilderungen — bie 
Scidfale irgend eines erponirten Bataillons oder Regi- 
mente, Es find Mofaitftüde, die zufammengefegt mol 
auch ein Ganzes bilden; wie ein rother Baden aber zieht 
fich durch diefe „Aufzeichnungen ein glühender Haß ge 
gen Görgey, eine — mol nur affectirte Verachtung dieſes 
Mannes. Wir können Das dem „Honved” nicht ver 
übeln; ein General der mit kaltem Blute feine Waffen- 
gefährten auf die Schlachtbanf geliefert hat darf keinen 
Anfprub auf Schonung machen; doch dürfte es immer 
hin problematifch fein, ob auch vor der Kataſtrophe bei 
Bilägos ein fo hartes Urtheil über Görgey gefällt mor- 
den wäre, aus den Reihen jener herrlichen Norbarmer, 
die, wie Blätter aller Farben uns übereinflimmend ver- 
fidyerten, mit Begeifterung an ihrem Führer hing. 

Zu den wichtigften Partien des Buchs aählen mir 
die Biographien Koſſuth's und Bathyanyi's, bie viel 
Neues und Piquantes bieten. Diefe Skizzen haben bei 
ihrem erften Erfheinen viel Auffehen gemadt, und Das 
mit vollem Recht, da der Werfaffer mit einer leichten 
aefäligen Schreibart auch eine genaue Kenntnif der Ge- 
ſchichte und nationalen Zuftände feines Baterlandes vers 
bindet. Intereffant ift die Erzählung von der verſuch⸗ 
ten Arretirung Goͤrgey's (&. 106), die wir in feinem an« 
dern Buche fanden. Die Sache feheint ein Geheimnif 
geblieben zu fein; doc verſchweigt uns ber Verfaſſer 
welchen Ausgang die Unternehmung hatte. 

Sind die Aufzeichnungen des „Honved“ mit Rüd- 
fiht auf die gefchilderten Ereigniffe und Perfönlichkeiten 
intereffant und fpannend (mitunter auch fhaubdererregend, 


fo unter Anderm bie ſchreckliche Erzählung: „Wie Gör- 
gey einem Hauptmann das Dhr abhaut‘‘), fo gemähren 
ung die Memoiren von Thereſe Pulſzty nod ein ande 
res, ich möchte fagen pathologifches Intereffe. Die edle 
Dame berichtet uns Selbfterlebtes, und ergreifend ift die 
Sch ber vielen Muͤhſeligkeiten und Gefahren die 
fie v. Schrecken eines verheerenden Bürgerkriegs 
mit der vollen Hingebung des Weibes überwand, um 
endlich — per varios cusus — zu ihrem Manne nad 
England zu gelangen. Daß bei diefen Erzählungen die 
öftreichifchen Gemwalthaber fehr übel weggekommen, ver- 
ſteht fih mol von felbit und liegt in der Natur 
der Sache. Das Buch iſt durchaus nicht imvita 
Minerva gefchrieben, und gefleben wir Dies um fo freu- 
diger ald wir fonft immer mit einer eigenthümlidyen 
Scheu an die Beurtheilung weiblicher Geiſtesproducte zu 
gehen pflegen. Drollig find die Schilderungen mander 
vormärzlihen Summitäten, fo unter Anderm dei ungari 
fen Hochtory Paloczky, des Grafen Feſtetits, des 
Theoretikers“ Hod, der in bem Flegeljahre der öſtreichi 
{hen Revolution die gemüthlihen „Manifeſte“ redigirte 
und auch bei der berühmten Aprilverfaffung Gevatter 
fand, Doc können wir einiger andern Partien bes 
Buchs nicht mit gleihem Lobe erwähnen. Was z. B. 
die edle Dame von ber Nriftofratie der Slawen fpricht 
(S. 142) ſcheint uns gänzlih aus der Luft argriffen zu 
fein, und ebenfo eine Sympathie zwifchen Polen und 
Gzehen zu den müffigen Erfindungen zu gehören. Ebenfo 
wenig will uns die rüdfichtslofe Dffenheit gefallen mit 
der die Detoberereigniffe gefchildert wurden, das Nennen 
von Namen und theilweife noch in Deſtreich mweilenden 
Perfönlichkeiten, zu denen doch Pulſzky (unter beffen 
Aufpicien das Werk offenbar gefchrieben wurde) in nd 
bern Beziehungen fichen mußte. 

Wir erfahren aus diefen Memoiren die überra- 
ſchende Thatſache daß Pulſzty fhon um die Mitte De- 
tobers Wien verlaffen habe, um — ob mit oder gegen 
den Willen Koſſuth's, wird nicht gefagt — als Gefand- 
ter nach London zu reifen. Der übrige biftorifche Theil 
des Buchs ift von untergeordnetem Intereffe; piquant ift 
die Charatrerifiit des unglücklichen, verfchollenen Did. 
ters Petöfo, deffen unüberwindlicher Abfcheu vor Kra- 
datten und Allem was mit diefen Aehnlichkeit hatte fehr 
humotiſtiſch gefchildere wird, Die beigefügten authenti« 
ſchen Actenſtücke endlib (vor allem der nod in feinem 
andern Werte abgedrudte Brief des Erzherzogs Stephan, 


der Urtert der Pragmatifchen Sanction, das Erpofe des | 


Gefandten zu Franffurt über den ungarifchen Krieg) 
machen dieſe Memoiren befonders lehrreih und am 
siehend, 

Wir kommen nun zu zwei Monographien über Gör« 
gen (Nr. 5 umd 6), die fih gerade in dem wichtigſten 
Puntten weſentlich widerſprechen. Während die erftere 
Schrift ein fo hartes, mit maßlofer Heftigkeit ausgefpro- 
chenes Urtheil über Görgen fällt, ihn ohne gründliche 
Motivirung eben nur als gemeinen Verbrecher darſtellt, 


fhrieben ift daß wir das Werk lieber mit Stillſchweigen 
übergehen, fcheint und bie von Horn herausgegebene Bro» 
fhüre die volle Beachtung des unparteiifhen Gefchicdhts- 
forfcherd zu verdienen. Wir haben biefe Schrift mit 
lebhaften Intereſſe gelefen. Der Berfaffer gibt ſich 
ſehr bald als Vollblut - Magyar zu erkennen, und wol 
aus diefem Grunde glaubten wir auch eine im ultra” 
magyariſchen Stile gegen Görgey geſchleuderte Anklage 
erwarten zu müffen. Zu unferer freudigen Ueberrafhung 
fahen wir und getäufcht. Das Buch ift durchaus in 
gemäßigtem Zone gefchrieben, die Ereigniffe werden nir- 


gend zu einer Verherrlihung, nie aber auch zu einer 


Herabzerrung Görgen's ausgebeutet. In ſchlichter ſchmuck · 
loſet Sprache erzähle und der Verfaſſer die glaͤnzenden 
Waffenthaten, die genialen Manoeuores, endlich auch 
die legte That Görgey's, jene Ihat duch die Ungarn 
den Todesſtoß erhielt, und die entweder ſchwarz wie die 
Nacht, oder ein Näthfel ift, deffen Löfung uns erft eine 
ferne Zukunft bieten kann. 

Mir erfahren aus diefem Buche eine Menge inter« 
effanter Detaild und piquanter Notizen aus dem frü« 
bern Reben des geweſenen DObercommandanten der uns 
garifhen Armee. Der Verfaſſer gibt mit folgenden 
Worten eine Gharakterfhilderung feines Helden: 

Man hat ihn oft, feiner glänzenden Feldherrntalente wegen, 
mit Napoleon verglihen. Roh früber aber als die Lichtfeiten 
entfaltete er fon die Schattenfeiten eines Mapoleon'fchen 
Charakters. 

Sein eigener Wille war ihm das höchſte Geſetz. Diefen 
zu volführen opferte er Alles. Die Menfden waren ihm nur 
Mittel, die er wie Sachen beliebig zu feinen Zwecken brau—⸗ 
chen dürfe. 

Er war ein „Zerriffener"‘, ein Blase wie fie die vormaͤrz ⸗ 
liche Jugend zu Zaufenden aufwies. Allein er war nicht mehr 
wie die meiften Diefer Beute verſchwommen, mit ſich fetbft ver⸗ 
fallen. Gr batte im Gegentheil bereits die Rechnung mit ſich 
und der Welt geſchloſſen. Das Mefultat zu dem er gelangte 
war: Welt und Menfhen verdienen nur unfere Merachtung. 
Darum braude das Zalent nicht Unftand zu nehmen aud 
über die Schuttbaufen jener und über bie Reichen biefer den 
Gipfel feines Güde zu erfiimmen. 

Sein Her; war im Froſt des Stepticitmus erflarrt. Er 
war der Freundſchaft, der gg nicht fähig. Er glaubte 
überbaupt an Bein edieres Gefühl. Der Enthuſiasmus der 
Menihen und Bölker für hohe Ideen galt ihm als kindiſche 
Schwärmerei oder ald eine Maske des Egoismus. 

Der Kühnfte führe die Braut beim. Das Zreiben ber 
Welt fei nur ein ewiger Kampf ber Intereffen. Und wer bie 
törperliche oder die geiftige Macht befigt feinem eigenen Ins 
tereffe Die der Uebrigen dienſtbar zu machen, Der habe auch das 
vollgültige Mecht day...» 

Goͤrgey's Eigenliebe war fehr leicht beleidigt. Um foldye 
Beleidigungen au rächen entſchlos er ſich fehr vafch zu ertrer 
men Schritten. &o hatte er in Prag einem Mädchen längere 
Zeit den Hof gemacht. Als er dann ernftlih um ihre Hand 
anbielt bekam er einen Korb, Um ibr zu zeigen mie weni 
ibm an biefer Abweiſung liege, die ihm im Grunde ſeht tie 
verlegte, heirathete er alfobald — ihre Bouvernante, ein elfaffie 
ſches Mädchen. Aehnliche Züge erzählt man mehre aus feir 
nem eben. 

Am meitern Berlaufe des Buchs berichtet uns ber 
Verfaffer wie Görgey zur ungarifhen Armee kam, ſich 


und überdies in fo ſchlechtem, geſchmackloſem Stile ge | fchmel Koſſuth'e Gunft erwarb, fpäter als einfacher 


er. 
283 . 


Major durch bie ſtandrechtliche Hinrichtung Zichy's die 
Augen von ganz Ungarn aufſichzog, von Stufe zu Stufe 
flieg, umd auf dem Schlachtfelde von Schwechat mit 
Ueberfpringung aller Zwifchengrade zum DObercomman- 
danten avancirte. Mit lebhaften Farben werden fodann 
der geniale Ruckzug durch die Bergſtadte, die fiegreichen 
Gefechte bei Ssolnod, Hatvan, Tajzobicse, Iſſaßeg, 
Waisen, Nagy +» Sarlo und Komorn, endlich die Ein 
nahme Dfens geihildert. Den Glanypunft des Buchs 
aber bilder umftreitig die Darftellung jener ftets wach: 
ra Eiferfucdht und gegenfeitigen Intriguen zwifchen 
örgen und Koſſuth, die endlich in der Seele des Er- 
fern den Entſchluß zur Reife brachten feinem gefränf- 
ten Ehrgeize umd der verlegten Eitelkeit das Vaterland 
ſelbſt zum Dpfer zu bringen, um unter deffen Trüm- 
mern ſich und den gehaßten Nebenbuhler zu begraben. 

Wir heißen diefe Schrift als einen dantenswerthen 
Beitrag zum Gefchichte des ungarifchen Freiheitstampfes 
von Herzen willfommen. 

Mr. J. Es hieße den gefunden Geſchmack unferer 
Lefer beleidigen, wollten wir fie mit allen Einzelheiten 
diefer fhamlofen Brofchüre bebelligen. Wir find ge 
wohnt gewiffe Dinge mit Vorficht anzugreifen, und kön- 
nen auch dem geneigten Leſer (vorausgefegt daß er un- 
fern Gefhmad theilt) nur den wohlmeinenden Math, ge 
ben ſich vor ähnfihen Gegenftänden gleichfalls in einer 
actungsvollen Entfernung zu halten. Gegenftand diefer 
Schrift ift die Schilderung des Nätionalcharakters der 
» Ungarn, in welche mach dem Grundfage: Variatio de- 
lectat! Privaterlebniffe des Verfaſſers und Epifoden aus 
dem. legten Freibeitöfampfe in reizender Mannichfaltig« 
eit eingewoben wurden. Soviel jebod zur beffern Ver ⸗ 
fländigung daf Hr. von Adlerftein nad feiner eigenen, 
wenngleich verhüllten Darftellung als ein gang verwor- 
fenes Subject erfcheint, welches fich in den verfchieden: 
fien Lebensverhäftniffen herumtrieb, nirgend geduldet 
wurde, und endlich post tot discrimina rerum das 
Iuerative Amt eines Denuncianten und befoldeten Pam⸗ 
phletifien erlangte bat. Als Privarlehrer und Mirth- 
fhaftsbeamter fand er (wie er uns felbfi erzähle) bei 
verfchiebenen Cavalieren Unterkunft, deren Familienverbält- 
niſſe er natürlich der Deffentlichkeit zu überliefern feinen 
Anftand nimmt. Was den Stil diefer Memoiren betrifft 
fo wechfeln darin Denunciationen mit den boshafteſten Lür 
gen und gemeinften Schmähungen ab; fo find z. B. 
die Bereichnungen: Schurke, Dieb, Räuber — natürlich 
für Koſſuth — Hrn. von Adlerſtein fehr geläufig. Um 
dem Lefer einen Begriff von der Echreibart und dem 
Charakter diefes — Schriftſtellers zu geben, wollen wir 
einige Stellen des Buchs hier woͤrtlich beifegen. Es 
heißt I, xvı: 

Gr (der Ungar nämlih) vergißt daß es nur Deutiche und 
Slawen geweſen durch welche Intelligenz, Fleiß und Betrieb: 
ſamkeit dem von ihm ufurpieten (!) Bande allein zugeführt 
wurden, er überficht daß das Emporblühen der Künfte und 
Gewerbe, dur welche ihm die Goldquellen Ungarns geöffnet 
wurden, den fremden Ginwohnern nur allein zum Verdienſte 
angerechnet werden darf, er Üüberbenft nicht daß, wenngleich er 


anfangs die fruchtbringenden Kräfte, der von ihm fo verachte ⸗ 
ten und als Eindringlinge bezeichneten Einwanderer hartnädig 
surüßgewicfen hätte, es ihm ſchon lange unmoͤglich geworden 
wäre, eingebüllt in den Moder feiner verblichenen Adelspripi- 
legien dem dolce far niente, diefem einzigen aus der. Urzeit 
feines eigenen Emporlcbens (?) unverändert erhaltenen. Erb» 
ftüde, obne Unfehtung fo bequem nachbängen zu können. So 
bandelnd hatte der Magyar, weicher ich als Kämpfer für Die 
Freiheit allen Völkern Europas zum Vorbilde binftellen wollte, 
in feinem eigenen Lande es ſich jelbft zum Auhmwürdigen ‚Prin- 
tipe gemacht die nie mayparılhen Girwohner Ungarns deipos 
tiih und mit Berachtung zw kaechten, um. das. Mark aus 
ihren .thatkräftigen Gebeinen deſto leichter -ausfaugen zu 
können. (1!) 

Berner II, 1: 

Wenn irgendwo die Strömtmgen der Beit in dem für Eu: 
ropas Geſchichte ſo bedeutungevollen Monate März bed vori⸗ 
gen Jahres erihütternde Kriſen bervorbradten, und die 
verberblichiten Folgen nachſich zogen, fo far Dies in Ungarn der 
Fall, wo bei dem Berlaufe des Mevolutionsfiebers Die verſchie⸗ 
denen Stände ter bürgerlichen Sefellichaft meiſt wider den dir 
genen Willen in die heterogenften Verbältniffe und vergweif- 
lungsvolliten Situationen verfept wurden u. f. w. 


Der geehrte Lefer wird an den gegebenen Proben 
wol genug haben und uns gern eine detaillierte. -Befpre- 
hung dieſer „gederzeihnungen‘‘ erlaffen. 45. 


Die Lettres de cachet, 


Die Miffiven, welche urfprünglid von Dem &ouverain 
felbft ausgingen, waren von Dreierlei Art: offene Briefe, Briefe 
unter dem großen, oder unter dem Privatfiegel. ie erſte 
Gattung war für Alle offen und begann gewöhnlich mit: 
„Allen Menſchen Gruß‘, oder „Allen welche es angeht". Diefe 
war vom Könige unterzeichnet, gegengezeichnet vom Staats - 
ferretair und mit dem Staatöfiegel gefiegelt. Sie ging gemei« 
niglib vom Staatsrathe aus, bejtand in Edicten, Ordonnen: 
und hatte die Worte angehängt: „Par le roi en son conseil.“ 
Die zweite Art von Miffioen enthielt Verleihung von Ziteln, 
Eigenthum, Raturalifation und andern Gunftbezeigungen welche 
der König verleihen konnte. Sie waren von be un 
und von dem GStaatsfecretair, und wurden auf das Amt des 
Großfiegelbewahrers gefandt um den Autoritätsſtempel zu em« 
pfangen, oder gu dem Privatfiegelbewahrer wenn ſich um 
Evdicte von minderm Belange handelte. ber die Lettres de 
cachet waren nicht auf Pergament oder minifterielles Papier 
verfaßt; fie durften auch auf dem gewöhnlichften Blatte als ger 
feglih gelten, von dem Könige und dem Staatsferretair unter: 
zeichnet, in cin anderes Blatt Papier geſchlagen, und konnten 
nur von dem Individuum erbrochen werten an welches man fie 
richtete. Hocverrath und Die daraus entfpringenden Todes · 
ſtrafen knuͤpften fih an Erbrechung des Siegels oder auch nur 
an beimliche Kenntnif. des Inhalts. Diele Briefe wurden an 
die Perfonen geſchickt welche die verſchiedenen Staatsräthe bil 
deten und zum Behufe von Werbandlungen ſich verfammeln 
follten. Der Unfang bieß meift: „Ich ſchreibe Diefen Brief 
Euch zu benachrichtigen u. 1. w.“, und der Schluß: „Ich bitte 
Gott Euch in feine beige Obhut zu nehmen.” 

Der frübefte Gebrauch diefer Briefe zur Beftrafung, bevor 
ie ein fo fhredendes Werkzeug der Iprannei wurden, war 
wenn Paird oder Männer von Macht und Rang ſich weiger- 
ten vor dem Herrfcher oder feinen Gerichtshöfen zu erfcheinen 
und fi über Vergeben gegen den Staat zu berantworten. 
Dann verfündeten 





vor und beweifen die feinen Kunftgriffe und die frumme Poli» 
tit melde der grauſame Monarh übte. Wllein es blieb dem 
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noch verfchmigtern und erfahrenern Gardinal Richelieu vorbe ⸗ 
—* den Winken tes fluchwürdigen Paters Joſeph du Treim⸗ 
ap folgend, jene Briefe in Werkzeuge des gi Defpo: 
tiömus zu verwandeln. Haft in ber ille ſchien das 
e Mittel ſich eines laͤſtigen Feindes zu verſichern mit 
chtung äußerfien Geheimnifjet. Die — — mußte 
mit der moͤglichſt wenigen Oeffentlichkeit geſchehen. Die dazu 
nöthige Wade follte aus Perfonen gemählt werden in mel 
man das hoͤchſte Vertrauen fegen durfte, und bie zu der uns 
Mittelbaren Umgebung des Königs gehörten. Der Gefangene 
mußte zu anberoumter Stunde an den Drt feiner Beftimmung 
abgeholt und ven dem Gouverneur ded Ehurmes felbit in Em» 
pfang genommen werden, welcher von diefem Augenblicke für 
die Perfon, ihre Handlungen und Bezüge zu der Außenwelt 
qut fand, und allein ben Inhalt der Lettre de cachet 
fannte. 

Diefer Brief gab dem Gouverneur beftimmten Nachweis 
ob der tiefe Kerker, die einfame Zelle oder ein höherer Grad 
von Gemächlichkeit zuläffig, und bezeichnete Die Behandlung 
welche der Gefangene finden folte, jedoch meift in einer con: 
ventionnellen, nur Dem an welchen fie fich richteten verftänd» 
lichen Sprade. Die Briefe in den Zagen Ludwig's XIV. 
begannen gewöhnlich: „Dr. de Bernard, da «8 nothwendig ift 
vs Br. 2... in mein Schloß Bafille tritt, ſchreibe ich diefen 
Brief um Ihnen meinen Willen zu Pfünden.” Werfchiedene dier 
fer Dorumente beftehen nody; unter Anderm in einer Yutogras 
phenfammlung eines mit obigem Eingange und Geheiß den 
Beugen des Generalprocurator zu einer gewiffen Stunde zu den 
von ihnen begehrten Zwecken Einlaß bei dem im Schloffe Ba- 
ftille verhafteten Hrn. Beaujeu zu verftätten. Diefer Befehl, 
von Ludwig gezeichnet und von Eelbert contrafignirt, trägt die 
Form in weldyer man nach allgemeiner Annahme die Meifung 

ertheilen pflegte daß ber Generalprerurator jene elenden 
nfirumente der Gewalt entienden werte deren Amt darin 
beftand, dur die Folter Belenntniffe zu entreißen und dann 
als Beugen für Beglaubigung der Schuld aufjutreten. Auf 
der Rüdjeite ſteht von Colbert's Handſchrift und mit feiner 
Ramentfignatur: „Befehl fechs Perfonen, Musketiers, bei Hrn. 
Beaujeu den 8. März 1674 einzulaffen.” Die Abfiht in mel: 
her diefe Werkzeuge des Minifters Zutritt erhielten leidet Bei» 
nen Smweifels und mie gleihfam den Verdacht zu beftätigen 
welcher ſolche Documente ftet# begleitet, zeigen fich auch noch 
BDiutfleden auf dem Papiere, augenfheinfich der Griff der Fin: 
ger und des Daumens vom Henker beim Abliefern der Boll: 
macht —* ihm die Baſtille öffnete, und wonach er verfuhr. 
Weitere Forſchungen führten zur Kenntniß des Factums daß 
Hr. Beaujeu, einer verrätherifchen Eorrefpondeng mit den Fein: 
den Epaniens verdächtigt, die Folter beftand, und nady feinem 
eigenen Geftändniß der ihm zur Laft gelegten Thatſachen ſchul⸗ 
dig befunden war. 

Dinreichende Proben des fhändlihen Gebraucht welchen 
Cardinal Richelieu mit den Lettres de cachet trieb ftellen ſich 
beraus, viele hiſteriſche Uctenftüde, abgefehen von denen welche 
die Schriftfteller jener Epoche liekrten. Ein Blick in die 
Mappen die auf den Büdherbretern der Rationalbibliothek 
Schlafen künnte den Rovelliften überzeugen daß ſich hier Quel: 
len vorfinden aus welchen Romane von viel tieferm Intereſſe 
gefchöpft werden dürften ald bleße Werke der Einbildungskraft 
bieten. 

Während Cardinal Fleury, deffen Sitten fo mild und ge 
mwinnend waren, deffen Stimme fo fanft und bezaubernd klang, 
in Franfreih mit Baterforge au regieren ſchien, hallten bie 
Kerker der Baftile vom Jammer der Gefangenen wider bie 
um Erbarmen und Rache fhrien. Der Mann welder Aus: 
theiler der Wehlthaten Ludwig's XIV. geweſen, der Freund 
des Armen, der nahfichtänolle Lehrer verwandelte ſich als Mi: 
nifter in den unverföhnlicften Menfchen, den glühendften ge 
lofen. Sein Name, behauptet man, heftet fih an 20--30,000 


Lettres de cachet. Wer ihm als des Janfenismus verbächtigt 
bezeichnet war warb abgenblicklich eingekerkert. 

Bor ihm bediente fi Louvois des nämlihen Werkjeugs 
im Ramen der Religion. Er fol 80,00 Perfonen nad dem 
Grfängniffen gefandt haben, in ber leeren Hoffnung der Auss 
breitung des Proteftantismus vorzubeugen. Gr gab allen Pers 
fonen von Rang und Stellung ohne Unterfchied weiße Lettres 
de cachet um fie nad Gefüllen mit den Namen der Opfer 
auszufüllen. Der Adel machte einen entfeglichen Gebrauch von 
diefer Willfür: Hausbebiente, Kaufleute welde Bezahlung ihrer 
Rechnungen heifchten, Weltern die ihre Zöchter nicht befchims 
pfen laffen wollten, Alles wurde unter wechfelnden Borwänden 
eingefperrt. Der gegen Alles was Lettre de cachet hieß er 
zeugte Haß, und bie geheimnißvollen von der Baftille verbrei» 
teten Geſchichten ftachelten den Pöbel beim erften Ausbruche 
der großen Revolution dieſe düftere Beſte niederzureißen, diefes 
Bild des — **8 unter welchem Paris lange geſchmachtet 
hatte. Bei Zerſtörung bes Gebäudes fand man bios fieben 
Staatsgefangene in feinen Mauern, ein Beweis daß zulegt die 
Lettres de cachet nur fparfam benugt wurden. 

Unter den bemwahrten Gegenftänden befinden fich zwei für 
biftorifche Unterſuchung befonders erfprießliche Manufrriptbände, 
die Tagebücher enthaltend welche der Gouverneur de Launay 
von dem Momente an führte mo er mit dem Commando be— 
traut wird, bis zu der Stunde ba er mit feinem Major Lesme 
Solbray unter den Streichen eines wüthenden Haufens fiel. 
Es umfaßt den Autograph jedes Gefangenen bei feinem Aus» 
tritte aus dem Kerker in einem Berſprechen beftchend Nichts 
ausjuftreuen was man in der Baftille erfuhr. Mit ihre ſank 
der Deipotismus der Bourbond. Trotz der Burzen (Entfer» 
nung zwiſchen PVerfailles und Paris drang die Kunde von Dem 
was in der Altſtadt geichah während die Einwohner der Bor« 
ftabt &t.-Untoine bie Bajtille ſchleiften bekanntlich nicht bis au den 
Bergnügungen des leigtfertigen Hofs. Der Abend verging ohne 
baf Ludwig XVI. ben leifeften Berdacht fchöpfte daß feine 
Krone ihm fhmände Larochefoucauld: Liancourt trat als Se. 
Maj. fi zur Rube begab in das Schlafgemach und berichtete 
daß die Baftille fich in den Händen des Pöbels befände. „Was 
fagen Sie, Herzogk“ rief ber König indem er auf einen Stuhl 
fanf. „Es ift alfo eine Empörung?" „Sire“, ermwiderte der 
Edelmann feierligy, „es ift eine Revolution.” 21. 
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4. Jahrbücher der bibliſchen Wiſſenſchaft von Heinrich 
Ewald. Erſtes und zweites Jahrbuch. 1848 und 1849, 
Göttingen, Dieterih. Gr. 8. 2 Zhlr. 10 Ngr. 

2. Die drei erften Evangelien überfegt und erklärt von Hein: 
rih Emald. Göttingen, Dieterid. 1850. Gr. 8, 
I Zhir. 22, Rgr. 

Aus taufend Gründen ift es unter uns jept höchſt — 
daß Jedermann Mar erkenne, ſowol mas die Evangelien wirk⸗ 
lid) enthalten ald wie fie entftanden feien. Welches Gut fann 
und zutheilmerden, wenn Epriftus felbft aus dem Dunkel, wor 
bin ihn theils die Zeit, theils die mannichfachen menſchlichen 
Selbſtſuchten aurüdgebrängt haben, wieder in fein eigentliches 
Licht bervortritt und wie zum zweiten male auferftanden unter 
uns erfcheint! Daß Diefes unter uns gefchehe ift hohe Zeit; 
daß eb fobald als möglich gefchebe, dahin zu wirken Die drin« 
gendfte ze. eined Jeden. Geſchieht es nicht und muß ber 
neue Aufgang der Wahrheit und Kraft des Chriſtenthums auf 
eine andere Zeit und eine andere Gegend warten, nun fo wer: 
den wir rafcher in Deutfchland —— oder, wenn nicht 
raſch untergehen, dann noch ſchimpflicher in einen byzantini⸗ 
ſchen Zuſtand langſamen Dahinſiechens verfallen, auf den doch 
zuletzt der unvermeidliche Untergang folgen muß. Das Ehrir 
ftentbum fehnt fih und ringt und feufst in Deutfchland N 
zu werden was e6 auf diefem Boden noch nie geworden ift, 
und mas uns allein vor dem unſaglich gräuelvollen Buftande 
retten kann in welchen die Deutſchen jegt infolge der Schul« 
den ihrer Vorzeit, aber noch weit mehr infolge der eigenen 
großen Sünden aller jegt Lebenden verfinfen wollen. 

Es mag fein daß obige Worte, aus der Vorrede der 
zweiten unter den oben angeführten Schriften entnom ⸗ 
men, Manchem übertrieben fcheinen, aud) der fonft die 
Wichtigkeit der Religion für ein tüchtiges und edles 
Bolksleben nicht verkennt. Sie würden von Vielen als 
übertrieben getadelt werden, aud wenn fie auf die Gel- 
tung bed Ghriftentyums ganz im Allgemeinen bezogen 
würden. Nod weit ftärfer aber wird dieſer Tadel fie 
treffen, wenn man erfährt daß das Chriſtenthum welches 
der Verfaſſer meint ein jegt nod in fehr Wenigen vor 
handenes iſt, und gar wenig gemein hat mit dem Chri- 
ſtenthum derjenigen Theologen die ſich jegt unter uns 
am lauteften ihres nur duch fie für die Wiſſenſchaft 
und für das Leben gewonnenen Glaubens rühmen. Die 
fes legtere ift vielmehr, neben dem offenbaren Unglauben 
einer gemiffen theologifch-philofonhifhen Schule, gegen 
welche ber Verfaffer feit einiger Zeit eine der erbittert- 
fien Fehden eröffner hat die noch je auf literarifchem 
Gebiete durchgefochten worden find, gerade der Beind 


den er als ben allergefährlichfien Gegner einer gefunden, 
lautern und gediegenen Neligiofität allenthalben auf das 
fhonungstofefte und umerbittlichfte befämpft. Ich unter 
fuche nicht, inwiefern der Verfaſſer ſich durch den Eifer 
diefes Kampfes, durch das Mertrauen zu feiner guten 
Sache und durch das Gefühl feines perfönlichen Berufs 
zu ihrer Vertretung bin und mieber in feinen Yeuße- 
tungen zu weit führen laffen mag. Auch bie oben ange 
führten Worte betreffend, gebe ich gern zu daß die Wich- 
tigkeit einer im Grunde doch zunädft nur hiftorifchen 
Einficht etwas zu ſtark darin betont, und legtere wenig · 
ftens nicht beftimmt genug von dem fittlihen Momenten 
mit denen fie ber Berfaffer, an fich gewiß gar nicht mit 
Unrecht, in Beziehung bringt unterfchieden iſt. Deffen« 
ungeachtet glaube ich es verantworten zu fönnen, wenn 
id, ohne weiter an ihnen zu mäfeln, in ihren weſent · 
lichen Sinn einftimme und mid) ihrer bediene, zugleich 
um auf bie Bedeutung ded Gegenftandes der in den 
obigen Schriften verhandelt wird Hinzumeifen, und um 
ben Standpuntt der Einfiht und Gefinnung aus mel- 
dem biefe Verhandlung hervorgegangen ift in fein rede 
tes Richt zu ftellen. 

Wer der wiffenfchaftlicen Laufbahn des berühmten 
Verfaſſers diefer Schriften auch nur im Allgemeinen, 
auch nur von weitem gefolgt if, Der wirb ſich im vor« 
aus verfichert halten daß es nicht Beweggründe gemei- 
ner Art fein können was ihn beftimmt hat von dem 
Gebiete der altteftamentlihen Theologie und Literatur, 
dem feine Thätigkeit bisher ausſchließlich oder fo gut 
mie ausfchließlid angehörte, jegt auf das ber neutefla- 
mentlichen überzugehen, und die Kraft feines Zalents 
und feiner Gelehrſamkeit, welche dort einen Schauplag 
ihrer Wirkſamkeit hatte, auf welchem ihr Anerfennung 
und Erfolg in fehr meitem Kreife bereitd gefichert war, 
in die Verhandlung von Fragen einzulegen welde bie- 
her Denjenigen bie ſich ihmen mit gleicher Wahrheite- 
liebe und gleihem Wahrheitsfinn unterzogen hatten noch 
wenig Dank gebracht haben. Auch im altteftamentlichen 
Gebiet war er, nachdem er durch feine über jeden Zmei- 
fel erhabenen Verdienſte um Sprade und Grammatik 
fi) zuerft dort angefiedelt und ein mohlbegründetes An- 
fehen erworben hatte, fiufenweife dem Sachlichen und 
dem religiöfen Gehalt. immer näher getreten. Er hat, 
fi dort, nad feinem eigenen Ausdrud, eine „Bibel- 
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Kritik, die am den Urkunden geübt 
wird; nicht im negativen, fondern in einem burdaus 
pofitiven Sinne, nicht um durch Nachweis der Unedht- 
heif einzelner Stellen ober ganzer Schriften ober Wer 

derfelben im ein fpäteres Zeitalter einen Theil 
der Thatfachen loszuwerden, fondern um durch vollftän- 
dige, völlig vorurtheilsfofe Erforfhung der äußern und 
innern Befhaffenheit der Urkunden nad; Form und In- 
halt eine ben Gefegen der menfchlihen Natur und ber 
geſchichtlichen Entwickelung entſprechende, überall aus 
lebendiger Anſchauung des Einzelnen hervorgehende Ge- 
ſammteinſicht in die Geſchichte des Volks Iſtael, in alle 
Aeuferungen, Thaten und Werke feines Geiſtes zu ge 
winnen. Bei diefem großen Unternehmen, deffen Ergeb 
niffe in einer Reihe gediegener, inhaltvoller Schriften 
beinahe vollftändig vor uns liegen, ift der Verfaffer 
durchaus geleitet von dem Geifte eines ebenfo lebendigen 
und innigen als nüchternen und gefunden Religions» 
glaubens. Er erblidt im Alten Teftament göttliche Of · 
fenbarung, göttliche Offenbarung nicht in dem unbe · 
ſtimmten, weitſchichtigen Sinne in welchem ber Pan · 
theismus jede höhere Thaätigkeit des Menſchengeiſtes 
ohne Unterfchied fo nennt, fondern in dem ganz fpecifi- 
ſchen, der ſich am das monorheiftifhe, das Bolt Iſtael 
don allen Völkern der Alten Welt unterfheidende Got- 
tesberwußtfein Tmüpft. Freilich ift diefer Offenbarungs · 
glaube Fein fupernaturatiftifcher; die Gottesoffenbarung 
des Alten Teftaments ift dem Verfaffer nicht ein über- 
natürliches, durch eine unerklärliche Laune der Gottheit 
gerade nur diefem Volt ohne fein Verdienft zugedachtes 
und durch Hülfe äußerer Miratel dem widerſpenſtigen 
aufgedrungenes Gefchent; im Sinne eines Theild unferer 
„gläubigen“ Theologen mag fid der Verfaffer immet · 
hin einen „Ungläubigen” ſchelten laſſen. Sie ift ihm 
ein aus der urfprünglichen, aber freien Richtung eines 
fräftigen und edel begabten Voltsgeiftes in naturgemäßer 
Entwidelung hervorgegangenes, von einer Fülle innerer 
Erlebniſſe, die ihm feinen unfhägbaren Gehalt ertheilen, 
jeugendes Ergebniß, ein Ergebniß das freilich ohne eine 
fortwährende Schöpferthätigkeit Gottes, ohne eine fort- 
gehende Gemeinfchaft deffelben mit dem Menſchengeiſte 
undentbar wäre, aber das doc keineswegs ein abnor- 
mies, den gefegmäßigen Naturlauf unterbrediendes Ein- 
greifen einer außerordentlihen Macht vorausfept. In 
diefer Weife, mit ebenfo warmer Begeifterung für ben 
eigenthümlich religiöfen Gehalt wie mit ſcharfem und 
feinem Sinn für alle Formen feiner Berhätigung und 
Ausprägung, allenthalben aber mit der rückhaltloſeſten 
Aufrichtigkeit und dem unbeſtechlichſten Wahrheitsfinne 
hat Emwald die Gefchichte, die Alterthümer und Literatur 
des ifraelitifchen Voiks in einer Neihe von Werken, die 
jedenfalls eine bleibende Stelle einnehmen werden in der 
bibfifhen Wiffenfhaft uns wiſſenſchaflich nahezubrin- 
gen und eine mwahrhafte, gediegene Einfiht in ihren 
geiftinen Gehalt zu eröffnen geſtrebt. 
Das tiefreligiöfe Intereffe nun, welches ſich im Ver ⸗ 


wiſſenſchaft“ gefchaffen, beftchend in einem durchgehen 
den Proceffe höherer 


folg feiner wiffenfhaftlihen Laufbahn zu immer größerer 
Macht in ihm ausgebildet, immer entfchiedener feine 
großartige kritiſche Thätigkeit befeelt und durchdrungen 
hat, dieſes Intereffe und fein anderer Beweggrund 
ift es was den Verfaſſer jept der Beichäftigung mit 
dem Neuen Xeftament zugeführt hat. Mehre Auffäge 
in dem zwei Jahrbüchern der von ihm nicht blos heraus · 
gegebenen, fondern auch ausſchließlich verfaßten „Jahr ⸗ 
bücher der bibliſchen Wiſſenſchaft“ geben von dieſer Ber 
fchäftigung Zeugniß, befonders aber ber eine, beffen In» 
halte wir, ſammt dem damit zufammenhängenden In- 
halte der zweiten oben angeführten Schrift, den gegen- 
wärtigen Artikel gewidmet haben. Ich meine die ausd« 
führlihe Abhandlung „Ueber Urfprung und Weſen der 
drei erſten Evangelien“, welche, durch beide Jahrgänge 
der Zeitfchrift ſich hindurchziehend, micht blos eine Ein- 
leitung zu der fpäter herausgegebenen Ueberjegung und 
Erklärung der Evangelien, fondern allerdings auch (ob⸗ 
wol Dies nicht in des Verfaffers Abficht lag) eine un- 
entbehrlihe Ergänzung und Vervollftändigung des legt 
genannten Werks bildet. Beide Urbeiten follen nad 
der Erklärung des Verfaſſers nur die Vorläufer einer 
„Befchichte der Entfichung des Chriſtenthums“ fein, an 
die er nach Vollendung feiner „Geſchichte des Volks 
Iſtael“ Hand anzulegen willens ift. Beide find ihm 
jegt vor Ablauf diefer Frift „faſt wider Willen durch 
die Verhängniffe der Zeit abgedrungen‘; nämlich durch 
den „Anblick jener in Deutfchland fhon lange zu ſchäd⸗ 
lich gewordenen Zeiterfheinungen”, gegen welche er ber 
reits feit mehren Jahren in einem heißen Kanıpfe be 
griffen if. Auch hier, wie fonft allenthalben in ben 
Arbeiten des Verfaffers von felbftändigem pofitiven Ger 
balt, müffen wir wol annehmen daß die polemifche Abr 
ſicht, zu der er fi hier ausdrücklich befennt, gleihmäßig 
nach zwei entgegengefegten Seiten gerichtet ift. Die 
nächte Veranlaffung zwar fcheint ihm bier das von ihm 
als durchaus verwerflich und grundverderblih erkannte 
Treiben der „Tübinger Schule‘ und namentlich, die jüngfte 
kritiſche Schrift ihres Hauptes, des Dr. F. Eh. Baur, 
über die Evangelienfrage gegeben zu haben. Der Ver- 
faffer fand ſich gedrungen der kritiſchen Willkür, welche 
in diefer Schule in der That auf eine Weife geübt wird 
die nur bei vollfommener Abftumpfung des religiöfen 
Sinnes möglich ift, fo rafch als möglich eime echte, aus 
religiöfem Grund hervorgegangene Pritifche Behandlung 
deffelben Gegenftandes gegemüberzuftellen, um dadurch, 
foviel an ihm, den fchädlichen Wirkungen jener zu be» 
gegnen. Dies aber konnte nicht gefchehen ohne daß er 
eben damit in einen gleich ſtarken, vielleicht in dieſem 
Fall noch ftärkern Conflict mit derjenigen theologiſchen 
Partei gerieth die von einer Kritik der neuteflamentli» 
hen, der evangelifchen Geſchichte überhaupt Nichts wiffen 
will, oder, wenn fie ja das Bedürfniß einer ſolchen an« 
erkennt, doch auf die mwohlfeilfte MWeife, mit möglichit 
wenigen Zugeftändniffen davonzufommen meint. Gegen 
diefe Partei noch ungleich mehr als gegen die der frir 
tifhen Negation haben denn auch Aeuferungen der Art 


mie die eben angeführte ihre unmittelbare Geltung. Der 
Berfaffer will und befennt das Chriſtenthum, das in» 
haltvolle, gefchichtliche, nicht ein zu abflracter Specula- 
tion verblaftes Chriſtenthum; aber er will und befennt 
ein Chriftenthum welches, frei von jeder theologifchen 
Halbheit und Künftlichkeit, fchlechterdings fein Zuge 
ſtandniß infichfchließft das nicht mit der vollftändigften 
Aufrichtigkeit gegen ſich ſelbſt und gegen alle Welt ver- 
träglih wäre. In diefer Aufrichtigkeit, in diefer Wahr- 
beitstiebe fieht er das einzig mögliche Heil für die fo 
beillos verwidelten Zuftände unferer Zeit, und wenn 
mit diefer Aufrichtigkeit, mit diefer Wahrheitsliebe bie 
böchfte Angelegenheit der Menfchbeit, die Religion und 
das Chriftenthum, ergriffen und dem Zeitalter aufs neue 
angeeignet wird, fo findet er darin, und nur darin bie 
Bürgfchaft daß man in eben dieſem Geifte der Redlich- 
keit und Wahrhaftigkeit auch die andern großen Inter ⸗ 
effen des Dolls - und Menfchheitslebens auf neuen, fer 
gensreichern Bahnen als die bisherigen es waren ver- 
folgen wird, 

Ueber den Inhalt und die Ergebniffe der vorliegen» 
den Unterfuchungen den Lefern d. Bl. den kurzen Be- 
richt abauftatten der allein dem Zwecke der legtern ge 
mäß ift, durfte fih Neferent aus dem Grunde vielleicht 
dor mandem Andern befähigt glauben, weil biefelben 
in ihrer Nichtung, in der Art und Weiſe ihrer Begrün- 
dung, und allerdings aucd ihren Nefultaten gang über» 
rafchend nahe mit den Unterfuhungen zufammentreffen 
welche er, ausführlicher noc als gegenwärtig der Ber- 
faffer, ſchon vor jegt zwölf Jahren in feinem Werke 
über die evangelifche Gefhichte dargelegt *) und feitbem 
fortwährend im Auge behalten, auch hier und ba, in 
einzelnen Punkten, ergänzt und berichtigt hat. Der 
Verfaffer hat, nad feiner aud auf altteftamentlichem 
Gebiet ſtets von ihm befolgten Gewohnheit, bei Durch · 
forfhung der Quellen und Darftellung der aus ihnen 
gewonnenen Nefultate durchaus nur feinen eigenen Weg 
zu gehen und feine fremden Arbeiten zu benugen, auch 
die oben genannten Unterfuhungen, ebenfo wie alle an- 
dern völlig unberückſichtigt gelaſſen. Meferent verübelt 
ihm Dies nicht; er freut fich vielmehr um fo lebhafter 
jenes fo völlig ungefuchten Zufammentreffens zweier 
gänzlid voneinander unabhängiger Forfhungen, und 
bofft daß biefer Umftand doch einigermaßen dienen wird 
auch ſelbſt unter unfern heutigen Theologen Diejenigen 
die ſich nicht ganz und gar gegen die Wahrheit ver- 
ſtockt oder verblendet haben auf wiſſenſchaftliche Ergeb- 
niffe aufmerffamzumahen die ſich im folder Meife 
zu bealaubigen vermögen. Allerdings bat er ſchon ein- 
mal (bei Gelegenheit des mit dem feinigen gleichzeitig 


") E86 fei erlaubt diejenigen Befer dieſer Zeitfihrlft denen bie 
Graebnife ded oben genannten Werbd noch fremd find auf ben 
zwar kurzen und deibalb unvellländigen, aber nicht ohne Geiſt und 
Beredtfamkeit abgefaften Auszug zu vermeifen welden bie kuͤrzlich 
‚erfbienenen ‚„„Religlöfen Reden und Betrachtungen für das deutſche 
Bolt, von einem deutſchen Philofopden”, ©. 172 fg., baraud gege⸗ 
ben haben, 


erfhienenen Wilke'fhen Werks Der Urevangelift”) die 
Erfahrung mahen müffen, wie wenig über eingewur- 
zelte Vorurtheile felbft fo lautſprechende Thatſachen 
vermögen. Indeß will er, darum umbefümmert, auch 
diesmal feine Schuidigkeit thun und Nichts unterlaffen 
was von feiner Seite vielleicht dazu beitragen kann 
den Gehalt und die Bedeutung der vorliegenden Arbei- 
ten, denen der Name ihres Merfaffers, gewichtig wie er 
ift, ſchwerlich bei dem theologifchen Publicum die ihnen ge- 
bührende Aufnahme fidhern wird, vor dem minder be 
fangenen Publicum in ihr rechtes Licht zu flellen. 
Buvörderft möge hingewieſen fein auf den Umſtand 
daß der Verfaffer in beiden Schriften die Unterſuchung 
über die drei erften, die gewöhnlich fo genannten fonop- 
tifchen Evangelien völlig abgetrennt hat von der Unter» 
fuhung über das Johanneifhe Gvangelium. Ueber den 
Grund diefer Abtrennung hat er nicht für nöthig erach - 
tet eine ausdrüdtihe Erklärung abzugeben; wer irgend 
Etwas von der Sache verftcht wird den Sinn den eine 
folhe würde haben müffen zwiſchen den Zeilen zu fe- 
fen wiffen. Zum Ueberfluß erinnert fi) Referent einer 
Note aus der „Geſchichte des Volks Jfrael”, welche die 
Neden die Ehriftus bei Johannes fpricht ald nicht von 
Chriſtus wörtlich gefprochene bezeichnet; möglich daf an- 
dere gelegentliche Aeußerungen des Verfaffers über jenes 
Evangelium ihm entgangen find. Die Meinung des 
Verfaſſets ift offenbar diefe: daß die Lebensgefchichte 
Jeſus', das Bild feines Charakters und der Anhalt fei- 
ner Lehre zunaͤchſt nur aus den drei erfien Evangelien 
zu entnehmen ift; daß das vierte Evangelium, wie hoch 
auch in anderer Beziehung fein Werth als Urkunde des 
apoftolifhen Chriſtenthums fichen mag, body in jenen 
Beziehungen durhaus nur als fecundaire Duelle dienen 
und brauchbar und Ichrreih nur dem Forſcher werden 
fann der fid bereits aus jenen andern Quellen eine 
Mare und entfchiedene Einficht über diefes Alles gebildet 
hat, aber gänzlich irreführend Den der zunächſt und 
unmittelbar aus ihm eine derartige Erfenntnif entnehmen 
will, oder auch nur ihm als Quelle gleihen Rang mit 
ben Synoptikern zugeſteht. Daß eine ſolche Erkenntniß, 
eine hiſtoriſch Mare und fo vollftändige Erkenntniß der 
Perſon Jeſus Ehriftus und feiner Lebensfchidfale als 
wir nad den Umftänden irgend erwarten dürfen, aus 
den brei erfien Evangelien, daf fie nur aus ihnen, aber - 
auch wirklich aus ihnen gefchöpft werden kann: Dies 
ift die offenbare Vorausſetzung welche dem Gommentar der 
zweiten Schrift über jene Urkunden zugrundeliegt. Nur in 
diefem Sinne konnte diefer Commentar über alle Haupt- 
momente der evangelifchen Geſchichte entjchiedene Anſich ⸗ 
ten auöfprechen, ohne des Johanneifhen Evangeliums 
auch nur mit Einem Worte zu gedenfen. Wenn es je 
ein beredtes Schweigen gab, wahrlich fo ift dieſes ein 
beredtes; beredt nicht als Urtheilsfpruch über den Jor 
hannes — ein folder Spruch dürfte bei unferm Ber- 
affer immer noch fehr anders lauten ald in der Tü— 
inger Schule —, fondern als ein Zeugnif daf in des 
Berfaffere Seele ſich die hehre Geftalt des göttlichen 


Meifters zu einem gediegenen Eharakterbilde aus dem 
Ganzen und Bollen des Materials jener drei lauterſten 
Quellen lebendig ausgeprägt bat, und nicht wie noch 
immer bei der großen Mehrzahl unferer Theologen aus 
wiberftrebenden Elementen fünftlih und kümmerlich zu- 
fammengeflidt zu werden braudt. 

(Der Beſchlus folgt.) 





Geſchichte der franzöfifhen Fahne. 
Die jedige Flagge Frankreichs fahr gleihjam alle Fahnen 
in fi weiche Dies Land im Laufe der Jahrhunderte aufgepflanzt 
t. Es ift ein Irrthum, wenn man bie weiße Fahne auf das 
Zahrhundert zurüdleiten wild. Die Franken unter 
waren Barbaren welche die Sitten ihrer Feinde nachahmten, 
und fi mit der Beute der Römer herauspugten, auch das 
Banner ber Legionen wählten: ein Drade mit Bupfernem Ras 
den und langem Schweife von ſcharlachrothem Zeuche, der von 
einer Lanzenipige aus Eſchenholz herabhing. Zum allgemeinern 
eichen, um welches fie ſich fcharten, hatten fie den Mantel 
des heiligen Martin in einer reichen Kifte verwahrt, der mit» 
ten im Heere unter einem Zelte getragen wurde. 

Während der Kämpfe der Feubalität verfinft die frangd- 
file Flagge unter der Flut von Bannern und Wappen ber 
Herzöge, Grafen, Barone u. f. w. Endlich empfing die viels 
fach gedrücte Fönigliche Gewalt ihr Feldzeichen von der ſtär⸗ 
Bern geiftliden: Die Fahne des Klofters von Saint:Denis, 
welche die erblihen Vertheidiger deffelben, die Grafen von 
Bexin, trugen. Sie ging auf Ludwig den Dicken über, und 
feitdem helten alle Könige, wenn fie zu Felde zogen, das Ban- 
ner am Altare der Märtyrer. Der heilige Dionyfius war der ber 
fondere Patron des Reichs. Daher der von den Geſchicht ⸗ 
ſchreibern fo falfch gedeutete Ruf: „Mont Joie Saint-Denis !"” 
Mont · Joie“, ſagt der Abbe Suger, der Minifter und Bio: 
graph Ludwig's des Diden, „heißt man den Drt, wo bie 
nah Rom Wilgernden zum erften male bie Tempel der 
Apoſtel erbliden.” Hugos von Saint-Gher, ein Dominicaner 
des 13. Jahrhunderts, fegt hinzu: „Sobald die Wanderer das 
Biel ihrer Fahrt gewahren, errichten fie einen Steinhaufen und 
pflanzen ein Kreuz darauf, daß heißen fie Mont-Foie (Mons 
Gaudii). Delrio berichtet daß die Pilger um den Weg zu 
St.⸗Jakob von Balicien wiederzufinden &teine aufthürmen die 
man Mont-Ioie nennt. Moreri verfichert daß man zu feiner 
Beit die * el von Erde und Kieſel, welche die Straße von 
Paris na aint-Denis umgrenzer, Mont:Zoie hieß. Der ber 
rühmte und folange volksthümliche Ruf: „Mont-Joie Saint- 
Denis!" bedeutet ganz einfach: „Folgt dem Banner des heilir 

Dionyfius.” Die nämliche Formel Pehrt im Feldgefchrei von 
—5 Anjou, dem Herzogthume Bar, der Herrſchaft Bour- 
bon wieder: „Mont-Joie Anjou!” u. f. w. 

Die Driflamme war von Seide, und von fo reiner rother 
Barbe wie nur je die Rahne einer Februarbarrifade. Bei Mo» 
man de Garin heißt es: 

Devant eur vient l'enseigse Saint-Denis, 
Rouge vermeille; aul plus bele ne vit. 

Der Dieter Guillaume le Breton erwähnt in feiner Schil ⸗ 
derung der Schlacht von Bouvines: „Der König läßt vor ſich 
ber in der Luft ein Banner von glänzend rother Seide weben, 
ganz ähnlid den Fahnen bei kirchlichen Proceffionen. Man 
nennt fie gemöhnlih Driflamme (auri famma). Sie gebt in 
der Schlacht allen andern voraus, und der Abt von Saint« 
Denis pflegte fie in die Hand des Königs zu legen, wenn Dies 
fer in den Krieg zieht." 

Die Bönigliche Fahne flatterte fange Zeit nur in zweiter 
Reihe, blau, mit goldenen Lilien durdjfäct. Ihre Bedeutung 
finden wir in den Jahrbüdern von Rangie. „Li roys de 


France accoustumörent en leurs armes ä porter la fleur 
de Iys pinte par trois feuillies, comme se il deissent ä tout 
le ht m Foys, sapience et chevalerie, sont par la provi- 
sion et par la gräce de Dieu, plus abondamment en nostre 
royaume qu'en uns autres. Les deux feuilles de In fleur 
de Iys, sont ocles signifient sens et chevalerie, qui gar- 
dent et deffendent la tierce feuille, qui est au milien 
@’icelles, plus longue et plus haute, par laquelle foys est 
entendue et Signifke, car elle est et doit estre gouvernde 
par sapience et deffendue par chevalerie.” 

2udwig VI. war der erfte König der Lilien in fein Wap- 
pen fepte. Bevor er ſich diefelben — waren fie Gemein 
gut. Jean de Garlande, weldher I eine merkwuͤrdige Schil · 
ig der Halles be Paris fchrieb, berichtet daß die Verkäufer 
der Schilder auf diefelben Löwen und Lilien malen lichen um 
fie den Rittern zu verfaufen. Die Driflamme, Sinnbild geift- 
licher Obermacht, ward verlaffen als die zeitliche Gewalt in 
den Borgrund trat, und glänzte zum en male in der Schlacht 
von Mosberq, welche Karl VI. am 20. November 1382. den 
Blamändern lieferte. In der Gefchichte des anonymen Möndhs 
von Saint-Denis lieft man darüber wie folgt; „Radhdem > 
fire Vierte de Billierd, Hüter der Driflamme, fie auf 
des Königs entfaltete und im Winde flattern lieh, geſchah «6 
durch befonderes Wunder göttlicher Borfehung daß die Nebel 
plöglih wichen, wie wenn man einen Vorhang vor den Yugen 
beider Heere weggezogen hätte, Auf den dichten Mebel te 
ein Wintertag fo Mar wie im Sommer, und die Sonne ſchlen 
gleihfam für und zu Bimpfen, indem fie unfere Augen erbellte, 
und ihre Strahlen gegen die Flamänder ſchoß um fie zu bien» 
den. Bei der Heimkchr aus der Schlacht bezeugte Meffire 
Pierre de Villiers das Wunder feierlicd, vor dem Wltare der 
beiligen Märtprer.”’ 

Im Jahre 1506 bewahrte man, nad) der Verfiherung ded 
Abbe Legendre, die Driflamme noch im ur der Abtei, aber 
halb verzehrt von Motten; die blaue mit Lilien befäete Fahne 
war die Frankreichs oder „der franzöfiichen Republik” gemwor« 
den, denn’ man bezeichnete ziemlich oft Das Königreich mit dies 
fem Namen, wie es Eliment Marot in einer feiner „Com- 
plaintes’’ gethan: 

Hdlas! e'estolt frangoyse rdpubligue, 
Laquelle avait en mains lieus entamd 
Son manteau bleu, de fleurs de Iys some, 


Die weiße Fahne erfchien erft unter Karl VII, nicht mit 
Glanz, fondern unter der demüthigen Bezeichnung „‚Cornette 
blanche‘ in den Händen des Vorſchneiders. Diefe Standarte, 
ra für das us des Königs vorbehalten, ward von 
Karl IX. den DOberft:Generalen der Schweizer, den Lanzknech · 
ten und Gorfen verliehen. Erſt unter Nichelieu, welcher die 
Koͤnigsmacht auf feften Pfeiler baute, erhielt die weiße Fahne 
ihre Bedeutung. Infolge einer zu Rouen 1639 ausgebrodes 
nen Empörung fandte man den Kanzler Seguier mit Poll: 
madt bin, „und bie weiße Fahne“, fagt Michel Levaffor, „‚blieb 
immer in feinem Bimmer”. Sie war mie die rothe Fahne 
1701 das Zeichen des Kriegtrechte, oder wie man es fpäter 
nannte des Belagerungsftantes. 

Die Revolution mußte einen Wechſel der Tess: erzeugen, 
Am 3. Zuti 1789, im Augenblide wo der Hof um Paris be · 
deutende Streitkräfte fammelte, bereitet fih das Volk die Nar 
tionalverfammlung mit Gewalt zu fügen; die Wablmänner 
der 60 Diftricte ernennen ein „Comits permanent de la sü- 
rete publique”, deſſen erjter Beſchluß eine parifer Milij ein- 
fegt, und die Worte enthält: „Die Eocarde wird blau und roth 
fein, die Farben der Municipalität u. f. w.“ Am folgenden 
Zage erobert man die Baftilles Lafayette, zum Generalcom- 
manbanten ber Nationalgarde erhoben, verlangt daf man zu 
den Farben ber Stadt die weiße der Monarchie gefelle, und 
die Zricolore ift geſchaffen. 2, 
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( Beſchluß aus Nr. T2.) 


Wem dieſe Einfiht in das allgemeine Verhältniß 
der vier Evangelien in der bier bezeichneten pofitiven 
Weife aufgegangen ift: einem Solchen wird dann bie 
nähere Erkenntniß über die fchriftfielleriihe Beſchaffen ⸗ 
heit unb über den geſchichtlichen Inhalt der drei erſten 
Evangelien faft von felbft aufallen. Denn er hat an 
derjelben Grundanfchauung des pofitiven, in feiner Art 
durchaus einzigen Gehalts jener drei Evangelienfchriften, 
die ihn auf jene Einſicht führte, zugleih den Ariadne⸗ 
faden durch das allerdings in ſich felbit ziemlich ver ⸗ 
ſchlungene Labyrinth der Compofition diefer denfwürdigen 
Urkunden. Eo finden wir denn auch daß unfer Ber- 
faffer fogleihh auf der rechten Epur ift, wenn er das 
jedem nur einigermaßen fcharfblidenden Beobachter fo 
auffällige Verwandtſchaftsverhältniß derfelben nicht durch 
jene abenteuerlihe Hypotheſe erflärt die neuerdings im 
weiteften Kreiſe ſowol bei „gläubigen” als bei „ungläu: 
bigen” Theologen foviel Beifall gefunden hat. Sch 
meine bie zuerft wol infolge einer verkehrten Uebertra- 
gung der Homeriſchen Hypotheſe F. A. Wolf's erfon- 
nene Behauptung: es liege den drei Evangelien ein ge 
meinfamer Zraditionstgpus zugrunde, der im Schoofe der 
urchriftlichen Gemeinde bei ſtets wiederholter mündlicher 
Verkündigung der evangelifhen Gefchichtöthatfachen ent- 
ftanden fei und bis zur wörtlichen Uebereinftimmung in 
den meiften Ginzelheiten ſich allmälig durchgebildet habe. 
Ueber die Unnatur und gänzliche Ungeſchicklichkeit diefer 
vielfach angepriefenen und glei fehr von Denen bie 
aller evungelifchen Geſchichtswahrheit das Garaus ma» 
den wollen, wie von Jenen die, aus einer Schwaͤche 
und Zaghaftigfeit im Glauben welde ihnen als Stärke 
erfcheint, ſich nicht entfchließen wollen das Johanneiſche 
Ehriftusbild dem plaſtiſch gediegenen der Synoptiker, fo 
weit eö noͤthig, aufjuopfern, als höchſt bequem befunde- 
nen Hypotheſe darf ich auf mein früheres Werk verwei⸗ 
fen. Auch unfer DVerfaffer ftellt ihe die ungleich natür- 
lihere Annahme entgegen baf jene literarifhe Verwandt- 
[haft nur zu erflären fei theild aus einer Gemeinfam- 
keit ſchriftlicher Quellen, die von den Verfaſſern diefer 
Urkunden benugt worden find, theild daraus daß die eine 
derſelben ihrerfeits aur Quelle für die beiden andern ge 
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worden iſt. Das Verhältniß diefer Quellen felbft be 
treffend, fo hat er mit fihherm Takt wenigftens eine 
Grundwahrheit herausgefunden und ans Licht geftellt, 
eine Grundmwahrheit bie, fo nahe durch äufere und in- 
nere Umftände ihre Anerkennung gelegt ift, nichtedefto- 
weniger mit einer Werblendung wie fie jegt im feinem 
andern wiffenfchaftlihen Gebiet mehr vortommen fann 
noch immer von den Theologen verleugnet wird. Er 
bat nämlich, mit Anfhlug an die fehlichte, völlig uns 
verbächtige und durch Andeutungen und Vorausfepungen 
anderer frühzeitiger Schriftfteller vielfach beftätigte No- 
tig bes alten Kirchenſchriftſtellers Papias, welcher als die 
Anfänge der evangelifhen Geſchichtſchreibung eine durch 
den Apoftel Matthäus in hebräifher Sprache aufge 
zeichnete Sammlung von Lehrausfprühen des Deren 
Ayız xupraxc) und eine Gefcdichtserrählung des Apo- 
ftelfchülers Marcus nennt, den Verſuch gemacht auf diefe 
wei Quellen wenigfiens den größern Theil der dem lite: 
rarifchen Grundgepräge nach, zum Theil wörtlich und buch» 
ftäblich, übereinftimmenden Hauptmaffe der drei Evangelien 
zurüdzuführen, und zwar in der Meife daß er die Mar- 
cus · Schrift von der Papias fpricht mit dem Evangelium 
welces biefen Namen trägt, wie billig, bis auf Weiteres 
für eine und diefelbe Urkunde hält. Daß bereits von 
diefem Marcus die Spruchſammlung des Matthäus be- 
nußt worden fei, ift eine in den Worten des Papias, 
der vielmehr dem Marcus die Priorität fogar vor die⸗ 
fer echten Matthäus Schrift zutheilen zu wollen ſcheint, 
keineswegs begründete, und auch fonft gan, unnöthige 
und vielfach unbequeme Annahme des Verfaſſers. ie 
nöthigt ihn zu der Worausfegung von Verflümmelungen 
die das Merk des Marcus erfahren babe, und beraubt 
ihn mancher Vortheile welche bei der kritiſchen Erklä- 
rung ded Einzelnen die emtgegengefepte, im jeder Be 
ziehung ungleich näherliegende Annahme gewährt. Auch 
in dem Verſuch noch weitere gemeinfame Duellen aus 
zufinden befenne ich dem Verfaſſer nicht überall folgen 
zu konnen. Ic glaube in der Durchführung deffelben, 
bei welcher er mit großem, an Keckheit grenzendem Selbft- 
vertrauen zuwerkegeht, die Spuren einer gewiffen Ma- 
nier zu erkennen bie ſich bei feinen altteftamentlichen 
Unterfuchungen allmälig ausgebildet haben mag, namentlich 
bei feiner Kritit des Pentateuch, deren Ergebniffe, fo 
großartig und wohlbegründet im Ganzen, doch im Ein- 


zelnen wol noch manche Berichtigung erfahren merben. 
Soldher Manier ift Referent insbefondere geneigt die 
nach feinem Bebünfen ganz; unnöthige Annahme eines 
„älteften” noch über Marcus und die Spruchſammlung 
des Matthäus hinaufreichenden ‚Evangeliums beizu- 

‚von weldem doc, weder Papias noch irgend ein 
anderer alter Schriftfteller das Geringſte weiß. Ueber 
die fernern Verſuche welche der Verfaſſer macht noch 
weitere Quellen auszumitteln, theild den Berfaffern un— 
ſers erften und dritten Evangeliums gemeinfame, theils 
dem legtern eigenthümliche, möge für jept das Urtheil 
zurüdgehalten fein, und vorläufig foviel dem Berfaffer 
zugeftanden werben (ein Widerfprud allerdings mit ber 
frühern Anficht des Referenten) daß ohne die Annahme 
noch einer dritten, dem erſten und dritten Evangelium 
gemeinfamen Quelle, außer den beiden oben genannten, 
nicht auszufommen ift, wenn die Uebereinfiimmung jener 
beiden kanoniſchen Schriften ihre vollftändige Erklärung 
finden foll. 

Welche Differenzen aber auch hier zwifchen dem 
Berfaffer und dem Referenten möglichermweife noch blei« 
ben Fönnten: fie verſchwinden vor der Bedeutung jenes 
großen gemeinfamen Fundes, der Driginalität des Mar- 
eus-Evangeliums gegenüber den beiden andern, und ber 
Quellenſtellung welche neben jenem für die hebräifche 
Spruhfammlung des Matthäus in Anfprucd zu nehmen 
iſt. Möchten es doch alle mit biefen hochwichtigen Gr- 
genftänden befchäftigten Forfcher über fi gewinnen kön ⸗ 
nen die Wahrheit diefes Fundes an feinen Früchten zu 
erproben! An feinen Früchten, Das heißt an der Mögtichkeit 
die derfelbe, falls er echt ift, gewähren wird, den fchriftftel- 
lerifchen Charakter und den hiftorifchen Gehalt der Evan- 
aelien in reinem Lichte innerer Wahrheit und Ueberein- 
flimmung mit ſich felbft zu erbliden, deſſen Aufgang 
bisher auf andern Wegen vergebens nachgeſucht wor ⸗ 
den ift! 

Was nun diefen Gehalt betrifft: fo haben wir bie 
volle Ausbeute der Unterfuchungen des Werfaffers aller- 
dingd erft von jenem noch in Wusficht geftellten Ge 
ſchichtswerke über das Urchriſtenthum zu erwarten. Aber 
auch der vorliegende Gommentar über die Evangelien 
gibt ein vollgültiges Zeugniß daß der feltene Verein von 
hoher - Geiftesfreiheit und voller, wiffenfhaftliher Red⸗ 
lichkeit mit tiefem religiöfem Einn und unerfchütterlihem 
Glauben, der feine altteftamentlihen Forſchungen aus- 
zeichnet, fi) aud; an diefem noch größern und in man- 
cher geiftigen Beziehung noch ſchwierigern Gegenftande 
durchaus bewähren wird. Es ift unter unfern Theolo— 
gen eine micht ganz geringe Anzahl Solcher welche in 
Bezug auf das Alte Teftament die freie Forſchung ge 
währen laffen und ihre Ergebniffe anerkennen, aber jo 
bald biefelbe auch über das Neue Teftament erfiredt 
werben foll zaghaft zurüdmeichen und, wenn fie aud) 
das Princip der Kritik nicht ausdrüdlich zu verleugnen 
wagen, doch nur von einer folhen Kritik wiffen wollen 


als felbft eine unverholene Befeitigung aller Kritif, Daß 
unfer Berfaffer zu diefen nicht gehören kann, Dies wird 
ſich Jeder der ihn nur aus feinen altteftamentlichen Ar- 
beiten kennt zum voraus gefagt haben. Und fo finden 
wir denn aud in Bezug auf die Behandlung des ge 
ſchichtlichen Inhalts die vorliegenden Unterfuchungen in 
jeder weſentlichen Beziehung mit dem Geifte der in je 
nen lebt übereinftimmend. Auch hier geht der Verfaffer, 
ohne fich durch kleinliche Nebenfragen beirren zu laffen, 
geradewegs auf das Hauptziel los, auf die Gefammt- 
auffaffung des Charakterbildes der erhabenen Perfönlic- 
keit, welche für fih allein den Scauplap biefer Ge- 
ſchichte ausfüllt. Bis zu welchem Grade ihm dieſe Auf- 
faffung pofitiv gelungen ift, darüber wird allerdings erft 
fpäter ein ganz vollftändiges Urtheil möglid fein; ent- 
fchieden ftörenden Zügen ift Neferent — und Dies will 
viel fagen beim gegenwärtigen Zuftand unferer theologi- 
fhen Literatur — in den vorliegenden Arbeiten nicht 
begegnet, wenigftens nicht ſolchen von denen nicht vor- 
auszufehen wäre daf der Verfaſſer fie mit Leichtigkeit 
wird verbeffern fönnen, fobald er, was er hier noch nicht 
gethan, den Standpunkt der eigentlichen, auf Erfhöpfung 
des Ganzen ausgehenden Gefchichtsdarftelung betreten 
und dann auch den Unterfuhungen Anderer die ihnen 
zu biefem Behuf allerdings gebührende Aufmerkſamkeit 
zugewandt haben wird. 

Insbefondere ift es — um einen Augenblid bei dem 
hier angedeuteten Defideratum zu verweilen —, wenn ich 
recht fehe, ein Punkt dem der Verfaffer, wenn er der 
Aufgabe evangeliſcher Gefchichtsdarftellung vollftändig ge- 
nügen will, zuvor noch ein neues, ihm bisjegt fo aut 
wie fremd gebliebenes Studium wird zuwenden müſſen. 
Sch meine das myt hiſche Element in der evangelifchen 
und überhaupt in der biblifchen Geſchichte. Denn aller- 
dings mit dieſem Namen halte ich mich berechtigt es zu 
bezeichnen; ih fann dem Bedenken nicht beiftinumen 
welches ben Verfaffer bereits in feiner „Geſchichte des 
Volks Iſrael“ vermocht hat nicht nur ſich diefes Aus» 
druds überall zu enthalten, fondern auch feine Anwend ⸗ 
barkeit auf die fagenhaften Beftandtheile diefer Geſchichte, 
die Gleichartigkeit diefer Beftandtheile mit den Mythen 
des Heidenthums ausdrüdlic zu beflreiten. Auf den 
Namen würde es mir, wie fih von felbft verfteht, nicht 
ankommen. Möglid daß an der Abneigung des Mer 
faffers diefen Namen zu gebrauchen der Unfug feinen 
Theil hat der in der Tübinger Schule mit demfelben 
getrieben worden ift. Dort nämlich pflegt der Begriff 
des Mythus, fo ſchöne Worte auch über feine Bedeu⸗ 
tung im Allgemeinen gemadjt werden, doch, fo oft es 
sur wirklichen Anwendung fommt, nur als Vorwand 
zu dienen, um der wirflichen Geſchichte und auch der 
wirklich mythiſchen Dichtung die willfürlichfie, geifllo- 
jefte Täufchung und Erfindung unterzufchieben; er pflegt, 
mie Referent ſich andermärts aufgebrüdt hat, „als ein 
gleihgültiges, charakterlofes Gefäß behandelt zu werden 


melde, da fie auf eine handgreiflihe Selbfibelügung | in welches die Spreu bie nicht durch bas Sieb ber 


binausfommt, in Wahrheit für ſchlimmer zu achten ift ' 


biftorifchen Mritit gehen will — der hiftorifdhen Kritik 


wie fie dort, geübt worden ift — bineingeworfen wird.’ 
Wenn der BVerfaffer von „Mythen“ in diefem Sinne 
Nichts wiffen will in der biblifhen Geſchichte, fo if ihm 
darin nur beisuftimmen; aber ein derartiger Gebrauch 
des Begriffs vom Mythus würde ebenfo übel angebracht 
fein in der Gefchichte und Religion der heidnifchen Völ- 
ter wie in der biblifhen. Der Mangel dagegen den 
wir an feiner Behandlung der altteftamentlicen ſowol 
als auch bisjegt» der neuteftamentlichen Geſchichte aller« 
dings zu bemerken glauben, bezieht ſich — nicht auf die 
Verkennung, denn der Verfaſſer täufche ſich über ihr 
Borhandenfein keineswegs, wol aber auf die nicht gan 
ausreichende Behandlung jener unbewuften, ebenfo dich⸗ 
terifch genialen als tief religiöfen Pocjie, welche fomol 
der Geift des ifraclitifchen Volks als auch jener der wer⸗ 
denden Chriftengemeinde über fo manche Stellen feiner 
Geſchichte ausgeftreut hat. Auch die Geſchichte des Al- 
ten Teſtaments hat aus diefem Grunde, namentlid in 
ihren ältern Perioden bis zu König David, unter des 
Berfaffers Händen, ungeachtet feiner durchweg geiftvollen 
Behandlung und feiner eigenen hohen Empfänglichkeit 
für Poeſie, die er in der Behandlung der eigentlichen 
Dichterwerke des Alten Teftaments fo glänzend bewährt 
bat, ein trodeneres, poefieloferes Anfchen gewonnen als 
ihr wahrer Charakter es mirfihbringt. Die neutefta- 
mentliche Geſchichte betreffend, fo find es vor allen bie 
Kindheitsfagen bei Matthäus und bei Lukas die bei 
einer folhen Behandlung unmöglich ganz in ihr rechtes Licht 
treten können. Der Verfaffer, um die Entftehung die 
fer Sagen zu erflären, erkennt noch mehr unmittelbar 
biftorifhe Momente in ihnen an, nicht nur als zu ih» 
rer Erklärung nöthig ift, fobald man ſich in den Mit- 
telpumft dee Idee verfept hat aus der heraus ihre Ent ⸗ 
ftehung erfolgt ift, fondern aud als mit den fonftigen 
Ergebniffen einer unbefangenen biftorifchen Kritik ſich 
vertragen will. So z. B. läßt er es als mindeftens nicht 
unwahrſcheinlich gelten "daß ZJefus wirklich ein Nadı- 
fomme König David’s und zu Bethlehem geboren fei; 
was doc aus einer unbefangentn Zufammenftellung ver 
fchiedener Notizen der Evangelien felbft feine unzweifel« 
bafte Widerlegung findet. Wenn irgendwo, jo hoffen 
wir daß der Merfaffer bei miederholter Durchforſchung 
ſich überzeugen wird wie fehr bei diefen Gegenftänden 
von allerdings cbenfo zarter als geiftig erhabener Natur 
ein noch fühneres Verfahren als das feinige gerechtfer- 
tige ift; ja wie nur durch eim folhes Verfahren der 
unendlich tiefe religiöfe Gehalt diefer fhon aus dem Ge- 
ſichte punkt der Poefie betrachtet unfchägbaren Erzählun- 
gen im fein rechtes Licht gefielt werden kann. Auch 
bier liegt das höchfte religiöfe Intereffe darin daß Nichts 
in diefen Erzählungen problematifc bleibe, fondern daf 
ihr Sinn ſowol als auch ihre Entftchung zur vollfomme- 
nen Evidenz gebracht werden. Dabin, auf diefes fo ent · 
ſchieden pofitive Ziel acht unſers Verfaſſers Tendenz, 
der wohl zu beurtheilen verficht was uns noththut, ja 
fonft allenthalben; er wird fich leicht überzeugen daß er 
auch in diefen und ähnlich dichterifchen Partien der bib- 


a * Geſchichte ein minder poſitives Ziel ſich zu ſtellen 
s keine Urſache bat. 

Das des Verfaffers Sinn nicht darauf geftellt fein 
kann dem plumpen, materialiftifchen Wunderglauben das 
Wort zu reden, auf den unfere Theologen, wie gern fie 
ihn auch durch tieffinnig Hingende Redensarten verklei- 
ftern möchten, infolge ihrer aus Glaubensarmuth ſtam⸗ 
menden Scheu vor einer gefunden pofitiven Kritit bie. 
her noch immer zurücdgefommen find, wird man leicht 
vermuthen. Zwar daf außerordentliche Naturkräfte bei 
der Erfheinung Chrifti in Aufregung umd MWirkfamteit 
waren, ift er weit entfernt zu leugnen, und die bedeu- 
tende Stelle welhe in feiner gefammten Wirkſamkeit 
feine wunderbare Heilkraft einnimmt erſcheint bei ihm 
allerorten in dem gebührenden Lichte. Uber die Mira: 
kel deren äußerlich buchftäbliche Geltung Niemand annehmen 
kann ohne der in Wahrheit ebenſo religiöfen als 
wiffenjchaftlichen Bedeutung der Naturgefege, und au« 
gleich ohne allen Grumdfägen einer gefunden hiftorifchen 
Kritit Hohn zu fprechen, werden überall von ibm, wenn 
auch oft mur in leifer Andeutung, als Das bezeichnet 
was fie find, als ſymboliſche Darftellung geiftiger, reli- 
giöfer Wahrheiten. So die Zeugung durch den Heiligen 
Geift, die vermeintlichen Wunder bei der Nohannes-Taufe 
und der Verfuhung, die Brotfpeifung, die Verklärung 
auf Zabor u. f. w. Daß er über alle derartigen Ge- 
genftände raſch hinweggeht und das Mechte mehr als 
ein fid) von felbft Verſtehendes vorauszuſetzen ale es 
mit Nachdrud hervorzuheben liebt, Dies wird Manchen 
vieleicht als ein Neft theofogifher Zaghaftigkeit erfchei- 
nen. Der wahre Grund möchte aber wol vielmehr fein 
einestheild die Scheu der vorwiegenden Neigung unferer 
Zeitgenoffen zur Negation mehr als billig Nahrung zu 
geben, anderntheils allerdings vielleicht auch bier eine gex 
wiffe Verlegenheit, mit den Elementen freier, aber in- 
haltvoller und religiös. bedeutfamer Dichtung, die ſich 
der Geſchichtserzählung einverwoben haben, ganı fowie 
ihre Natur es verlangt zu gebahren. Auf das fchönfte 
aber bewährt fi) fein Wahrheitsfinn und fein Rreimuth 
an dem großen Gegenftande des Abfchnitt$ der die er- 
Härenden Bemerkungen zu den drei Evangelien beſchließt. 
Mit fo gerechter Entrüftung er die ebenſo unfinnige als 
unwürdige Hypotheſe von der angeblihen Wiederer« 
weckung des Gekreuzigten aus einem bloßen Sceintod 
ſchon anderwärts gezüchtigt hat: fo unverholen bekennt 
er fich bier zu der großen Wahrheit, die jegt nachge · 
rade immer mehr beginnt ein öffentliches Geheimnig zu 
werden, da mo die Thatfachen fo laut fprechen auf die 
Länge dod Feine gleißneriſche Verhüllung mehr aushilft. 
Auch er lehrt, wie heutzutage Keiner anders Ichren kann 
der nur Augen hat zw fehen und ein Herz zu bekennen 
was er mit feinen Augen gefehen hat: daß die Erfcei- 
nungen des im Glauben feiner Jünger Auferftandenen 
reingeiftiger, nicht leiblich materieller Art waren, und 
Auferftehung, Dimmelfahrt und Verklärung zur Rechten 
des himmlifchen Waters eine und diefelbe Ar find. 

eiße. 


Emerjon und Carlyle. 
ntative men, seven lectures, by Ralph Waldo- 
; erson. London 185. 

Im Zahre 1848, zu der Beit wo das allgemeine Stimm» 
recht überall organifirt ward und die Marime galt: die Weis . 
heit wird nad der Kopfzahl gemeſſen, kam der Philoſeph 
&merfon von jenfeit des Decans herüber nad London, um 
Studien über bie großen Männer, „über die Individuen“, zu 
machen welche in fi) Die Eigenſchaften und Gedanken einer 
ganzen Epoche comcentriren und abforbiren. *) 

Emerfon urtheilt über die einzelnen Menſchen — den 
Maffen ähnlid wie Thomas Garlyle. Allein er bleibt nicht 
dabei ftehen, wie es Earlyle that, Die großen Männer für bie 
natürlichen Leiter der Bölfer, für eine Art alter ‚Halbgötter, 
für Wpoftel zu halten: Emerſon fieht in ihnen bie lebendige 
Berwirklihung des Idealen, irdifhe Merförperungen des Goͤtt · 
tichen und Heiligen, Spiegel der Natur und Tempel Gottes. 
Man muß in Emerfon eine Doppelte Richtung unterfchei- 

er ift Skeptiker und Myſtiker zu gleicher Zeit. Diefe 
Verbindung zweier Gegenfüge mag Mandıem verwunderlich 
en, namentlid) den ftrengen Formalphilofophen welche 
für jedes Syftem einen beftimmten vn in ihrem pbilofopbi- 
fepen Magazin haben. Alein an Emer on jieht man in der 
That, wie au das myſtiſche Syſtem mit Lichtftreifen der phir 
tofophifchen Skepfis durchzogen fein fann und wie e& in biefer 
Form, in diefer Werbindung auch gerade geniefbar wird. Der 
Skepticismus iſt nicht eine Schwäche, fonderm eine Waffe des 
Geiftes, deren Misbraud durch die Grenzlinien bes Mpkicis: 
mus gebindert werden fann. Gmerfon preclamirt den ultus 
der Genies, d. h. folder die der menſchlichen Gefellſchaft große 
Dienfte leiften und mit Feichtigkeit volbringen was Andern 
unmöglich fein würde. „Der ift ein großer Mann“, ruft Emer: 
aus, „der in einer Gedanfenfphäre lebt zu der Die Andern 
ich nur mit Muͤhe hinaufſchwingen tönnen. Er braucht nur 
die Augen zu öffnen um die Dinge in ihrem wahren Lichte und 
unter dem rechten Geſichtspunkte zu ſehen.“ Hier tft Emerfon 
rattiſcher als Gartyle, der in dem großen Danne ziemlih uns 
H t den Vollführer der himmliſchen Miffion fieht. Allein 
Gins ift dabei zu bemerken. Im Aiterthume war die indivir 
ducelle Größe das legte Biel; Das Ehriftentgum aber bat die 
Berechtigung des Leidens und der Opferfreudigkeit anerkannt; 
die Größe ift nicht mehr das legte Biel des Menſchen, fondern 
fie it nur ein Mittel; das Ziel if weiter geftett, und alles 
Zrdifche ift nur ein Inftrument der Wahrbeit.. Deshalb find 
der modernen Größe weitere Grenzen geftedt als der antiken. 
„Ich liebe Die großen Männer aller Claſſen“, fagt Emerſon, 
„die welde mitten in den Thatſachen leben ebenfo wie bie 
weile ich am abftracten Gedanken begeiftern; ich liebe fie, 
mögen fie num Gottetgeißeln oder den Menſchen ein Wehlge ⸗ 
jauen fein. Gäfar liebe ih und Karl V. und Karl All, Ri 
hard Plantagenet und Bonaparte. Ich klatſche Jedem Beifall 
au welcher feiner Stellung gewachfen ift, mag er nun Felbherr 
oder Minifter oder Senator fein,” Fr 2 
Welches find nun nah merfon bie Dienfle weiche die 
roßen Männer uns leiften? Sie find zweierlei: directe und 
ndirecte. Die erften find die am wenigjten widtigen von 
allen. „Die Hülfe“, fagt er, „die wir Direct von Andern 
empfangen ift eine mechaniſche. Intelligenz und Geſellſchafts⸗ 
trieb find die Motive der gegenfeitigen Hülfe unter den Men: 
fejen; alles Andere it bioßer Schein. Gin materieller Dienft 
madjt mid; weder beſſer noch ſchiechterz aber cin moralifcher 
Dienit ift ein pofitives Gut. Das Leben eines tugendbaften 
Mannes, wenn ed mir aud in Nichte einem Bortbeil verſchaͤfft, 
ift mir doch tauſend mal nuͤtzlicher als alle möglichen Dienftleiftun: 
gen.” Und an einem andern Drie, we er von Swedenborg redet, 
*) Bergl. über bie oben genannte Sctriftt auh Nr. I und 12 
de Bl. . D. Red. 


den: 





fagt er: „Unter den bedeutenden Perfönlichkeiten find nicht Die den 
Menſchen am theuerften welche die Staatsöfonomen Erwerber nen- 
nen, fondern Die welche Nichts befigen, die weder bie Felder ber 
baut noch Brot gebaden habenz 3. ®. die Dichter u. f. m.” 

Alfo der wahre Dienft den große Männer uns leiſten ift 
ein indireeter. &ie nützen uns durd ihre Intelligenz, durd 
die Schönheit ihres Lebens, durch bie ſchweigenden Yehren vie 
fie uns — Emerſon knuͤpft an Platon, an Montaigne, 
an Shakſpeare, an Goethe an, und gefällt fib darin in ihnen 
die verſchiedenen und bervorragendften Eupen der Menſchheit 
zu befhauen. Bei Carlyle ift der Held gleichzeitig durch fein 
2eben und durch das Ziel das er fi vorſteckt ein Held; 
er ift es namentlich durch die Schwierigkeiten bie er befeitigen 
muß um fein Werk zu erfüllen. Es ift für ihn der Mann 
ber eine hehe Miffien enge bat und ber biefelbe durch 
alle Gefahren hindurch zum Liege führt, fei es dur eine 
ägyptifche Gefangenfchaft wie Mofes, fei e6 dur die Wüften 
wie Mohammed, fei es durch bie Stille ber Moͤnchbclauſen 
wie Luther, ſei et endlich über Schlachtfelder hinweg mie 
Grommell und MRapeleon. Für Carlyle hat die wirkliche In: 
telligerla Des Helden wenig Bedeutung, feine Miſſion ift das 
Wefentuͤcht. Ohne fie würde der Held aufhören Held zu fein: 
@merfon dagegen verfällt nicht in einen unbedingten Fetiſchis 
mus der Intelligeng, die Intelligenz it für ihn ein Spiegel 
in weldyen das ußtfein, das moralifche Leben, der innere 
Glaube fi abfriegeln. 

Ueber Goethe urtheilt Emerfen fireng, er fann ihm feinen 
Indifferentiömus und feinen Egoismus nicht verzeihen. ber 
Goethe hat dem Gedanken unferd Jahrhunderts einen Dienft 
aeleiftet der alle feine Fehler aufwiegt. Er ift am Ende eines 
Säculi aufgetreten in welchem die Welt nur nob für ein 
chemiſches Laboratorium galt. Goethe aber lieh ein neurs 
Leben aufblühen, indem er zeigte wie das Univerfum ein En» 
femble unfterblicher, emigthätiger Kräfte fe. Deshalb ift 
Goethe in der That für Emerfon ein Heros. 13. 


Miscellen. 

Eine literarbiftorifhe Frage für DPharmaceuten. 

Der befannte Machiaveli ift nach der gewöhnlihen Un» 
nabme an einer Krankheit geftorben die er fi durch den 
fortwährenden Gebrauch eines Präfervativs zugezogen batte. 
Sein eigener Sobn bezeichnet diefelbe in dieſer Weiſe, indem 
er bie Kodesnachricht feinem Better meldet : Polori di ventre 
cagionati da un medicamento preso etc.“ Ginige Jahre vor 
feinem Zode fhon empfahl Machiaveli einem Freunde diefes 
Präfervativ in einem und noch erhaltenen Briefe. Das Recept 
lautet dort folgendermaßen: 





Rec. Aloe patico dr. 1), 
- Carmandeos + |], 
Zafferane In 
Mirra eletta =» . 
Bettonica . 


Pimpinella . 4, 

Bolo armenico +» ";. 
Es verlohnte der Unterfuhung welche Bewandtnif e6 mit diejem 
Mebicamente habe. 


Die beiten Souveraine. 

Am Harze lag zu den geiten des Deutſchen Reichs auch 
eine Heine freie Meichöberrihaft Schauen, welcher Kaifer Aer» 
dinand Ul. die erfte Belehrung im Jahr 1668 ertheilte. Im 
vorigen Jahrhundert befaß dieſelbe ein Meichsfreiberr von 
Grote, der auf feine fandesherrlihen Mechte mit vieler Eifer 
fucht hielt. Als Friedrich der Große auf einer feiner Mevuer 
reifen einft die Grenze diefer Meinen Herrſchaft paffirte, wurde 
er an felbiger von dem Neichsfreiperen empfangen. Der König 
begrüßte ihn mit den Worten: „Alı! Monsieur! Yoila deux 
souverains, qui se rencontrent !* 42. 








Derantwortliger Deraußacher: Heinrich Brodhans. — Drut und Merlag von J. #. Broddand in Reinzig. 
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Gottfried Kinkel. 


Gedichte von Gottfried Kinkel. Zweite vermehrte Auflage. 
Stuttgart, Cotta. 1850. 16. 2 Zhlr. 22%, Nor. 

Seit Kinkel's hartem Schickſale in Baden und der 
diefem folgenden Einkerkerung in bie Gefängniffe des 
preufifhen Staats ift für und gegen ihn viel gefchrie- 
ben, angeführt, vermuthet worden. Alle ohne Ausnahme, 
Gegner wie Freunde, anerkannten fein große® Talent; 
freudig oder wider Willen haben fie ſich hingeriſſen ge- 
fühlt von der Macht feiner Mede, bei der es ihnen body 
wunderbar war wie foviel Schönheit der Form fid mit 
fo entfeffelter Begeifterung und ertremer focialer Zen» 
benz vereinigen laffe. Die meiften der für Kinkel Schrei- 
benden hielten fi denn auch mehr in einem allgemei- 
nen Raifonnement; faum Einer hat ihm in feiner Ganz. 
heit, in der nothwendigen Werbindung feiner Lebensthä- 
tigfeiten erfaßt, als den ganzen, aus einem Stück gegof- 
fenen Menfhen. Man glaubte genug gethan zu haben, 
wenn man feine That duch Aufflammen poetifcher Be- 
geifterumg erklärte und den Dichter mit Dem entfchul- 
digte was man bei einem andern Menfchen nicht würde 
gelten gelaffen haben. Man volljog die alte, ariftofra- 
tifhe Trennung des Dichters vom Menfhen. Dem 
Dichter, dem Künftler, blos weil man fo eine Vorſiel ⸗ 
lung von ihm hat als von einem abnormen Geſchoͤpf, 
foll in fittlicher, religiöfer w. f. w. Beziehung mehr als 
Andern nachaufehen fein, denn er bat ja nun einmal fo 
etwas vom Leben Abmweichendes und fein Zalent ent- 
ſchädigt für die verlegte Etiquette; an eine durch alle 
Nerven zudende Lebensanfhauung denkt man nicht, der 
Sinn für folde Einheit der Thätigfeit kommt nicht in 
das gewöhnliche Bewußtſein. So bleibt denn jene Com- 
bination die fchlechte, aber fehr allgemein angenommene 
Erklärung. Wenn nur nicht überall der Widerſpruch 
babei hervorbräche! Einem Profeffor der Kunfigefchichte, 
einem Danne der um feine Eriften; mit ber harten Ur: 
beit geifliger Erkenntnis hat ringen müffen, der nun 
endlich nad jahrelanger Entbehrung äußerlich gefichert 
bafteht, ein beneidenswerthes Familienglück, eine geach- 
tete Stellung unter feinen Mitbürgern genieft, fol man 
doch wahrlich nicht zutrauen daß er all diefe Güter in 


einem Augenblide poetifcher Begeifterung am eine ſchwan⸗ 
fende Sache fegt, in ihr bis zulegt ausharrt, für fie das 
bitterfte Elend und den Tod nicht fcheut, ohne daß. der 
ftarfe, ausbauernde, freie Geiſt eines ethiſchen Princips 
ihn geleitet hätte. Mein! wir müſſen mit jener alten 
Anſchauung abfchliefen. Die neuefte Zeit hat manche 
politifch-raifonnirende Dichter wenn es die That galt als 
MWorthelden gezeigt. Aber fo verächtlich uns diefe er 
fheinen, fo hoch müffen wir den Dichter begrüßen der 
als Menſch mit feiner Weltanſicht innerlichft verwachſen 
ift, nicht allein ſchöne Gefänge mit ihr erfüllt, fondern 
die Mahrheit des Gedichts durch den Kampf für den 
Geift bemährt aus dem alle Kraft ſeines Wirkens, in 
realer und ideeller Sphäre, ihm firömte. 

Nur fo iſt Kinkel zu verſtehen. Sein überall zu 
freier Entwickelung drängender Genius war es ber ihn 
vor ber Revolution wiſſenſchaftlich arbeiten, kuͤnſtleriſch 
geniehen, dem Philifterfinne der Univerfitätsftadt in der 
er lebte trogen, für das Bürgerthum wirken, endlich nad 
der Revolution öffentlich auftreten, reden, agitiren und 
als Alles auf dem Spiele ftand, die Muskete ergreifen lief. 
Die Revolution brachte die Principien welche in der 
Stille ſich bei ihm entwidelt hatten zur Reife. Schon 
früher hatte er von ihnen gefungen, jept galt es für 
fie zu handeln. Wie früher, durch eine orthodore Er- 
siehung ihm eingeimpft, das alte Chriſtenthum nicht 
eine äuferlih anerkannte Form, fondern wahrhafte Re- 
ligion, höchſtet geiſtiger Inhalt für ihn gerwefen war, 
fo nachdem er diefe alten Formen in bitterm Kampf ge» 
fprengt und durd) fie hindurch die Welt der freien Schön» 
heit und Menschlichkeit erreicht hatte, wurde diefer neue 
Blaube ihm Religion, praftifcher Trieb für ihn zu wer 
ben wie einft für den alten; ihm zu verwirklichen, ihm 
nicht nur in Gedicht und Wiſſenſchaft, fondern im Le» 
ben Ausbrud zu fchaffen, damit er ebenfo etwas Allger 
meinfames werde. Das ift auch Poeſie — aber nit 
die vom Leben getrennte, der alten Weltperiode. Die 
Poeſie des neuen Lebens ift aufgenommen in den Drang 
zur Verwirfiihung ber höchſten Principien der Freiheit 
und Schönheit, und damit lebt fie in der höchſten Sphäre; 
denn über den Kreis befchränkter Perfönlichkeit geht das 
Streben: die idealen Formen des Seins zu ſchaffen, hin» 


aus in die Weltgefhichte, welche eben an diefer Har- 
monie des Geiftes mit der Realität ihre höchſte Auf- 
gabe und Ziel hat. 

Diefe neue Ebition der Gedichte iſt eine vermehrte 
der fhon 1844 erfchienenen Gedichte Kinkel's. Indem 
wir die erfte Ausgabe als ziemlich. befannt vorausfegen, 
nehmen wir fie nur in die allgemeine Charafteriftit auf 
und betrachten fie nicht näher im Einzelnen. Nur von 
den in einigen Abſchnitten neu eingefchobenen, wiewol 
ſchon) der Production nad ältern Gedichten fprechen wir, 
weil fie den Durchbruch aus den alten Formen noch 
larer ald manche andere darftellen, 

Betrachtet man jene erfte Ausgabe, fo kann man 
von Kinkel am allerwenigfien fagen daß er Das fei 
was man einen politifhen Dichter genannt hat. 
Aufer fehr wenigen Anklängen finder ſich faft nichts 
fpeciell Politifhes in feinen Gedichten. Diefe befondere 
Form des politifchen Wirkens wie es in Berfen eine 
Verfaffung, Gefchworenengerichte, Preffreiheit u. ſ. w. 
foderte, paßte nicht für feine poetifche Thätigkeit, die fich 
freier in allen Lebensrihtungen ergehen und 
alles Leben mie es durch unbefangene, nur durch ſich 
felbft beftimmte Anfhauung wirkte, geftalten wollte. Die 
Freiheit in diefen Gedichten ift eben die Freiheit der dich- 
terifch bewegten Kraft auf dem weiteften Stoff der Welt. 
Durch die Anfhauung wird diefer Stoff in die Freiheit 
des Geiftes aufgenommen. So ergreift die Liebe zum 
Baterlande den Dichter beim begeifterten Leben in ber 
Schönheit der vaterländifhen Natur, Große Bilder des 
Muths, der Tiefe, der Erhabenheit rollt er vor uns auf 
und nimmt feine Stoffe unbefümmert um die Zeit aus 
der antiken, der apoftolifchen, der mittelalterlihchriftlichen 
Periode, wie aud) feine Form fi in den meiften Metren 
diefer Zeit bewegt. Diefer Mannichfaltigkeit der Stoffe 
entfpricht dann das verftändnißvolle Eingehen in die verfchie« 
denartigften Stimmungen derfelben, indem feine einfeitige 
Sympathie ihm feſſelt. Er erkennt das Große der na» 
türlichen Einfachheit und Kraft in den antifen Helden; 
die inmige, tiefe Herzensempfindung der chriftlihen Mär 

ver, das Recht des Lebendigen an den gegenwärtigen 

enuß, die nothwendige Verſchwiſterung des Ernſtes mit 
der Heiterkeit, aber auch des Gedankens mit dem Leben — 
es ift ein immerwährendes Streben in ihm bas Hem- 
mende der Aeuferlichkeit zu überwinden und in harmo- 
nifhem Walten der Geiftesträfte die innerliche Schn- 
fucht fchöpferifch zu geftalten! Wer hat ſich nicht am der 
firömenden, lebensvollen Darſtellung in Kinkel's Balla- 
den, den erzählenden und Igrifhen Gedichten, befonders 
„Otto der Schüg“, fo erfrifcht daß ihm diefer Duell 
der Porfie wahrhaftiges Leben zuftrömte? Die Anfchau- 
ung ftatt, wie fo vielfah, aus der Poeſie zu kommen, 
war hier vielmehr Quell der Poeſie; die Geftalten hat- 
ten Mark, Saft, Leben, ftanden und handelten auf der 
menſchlichen Erde. Zugleich finden fi andere Gedichte in 
welchen der aus der philofophifchen Entwidelung gemon- 
nene Reichthum des Gedankens die Empfindung durd)- 
dringt; aber auch nicht als philofophifches Raifonnement, 


fondern als lebendig angefchaute Entwidelung bes Wer- 
dens geiftiger Geftalten. Nur kann man in dieſer Ber 
ziehung auch noch Das ald Refultat gelten laffen: daß 
biefe und jene Stoffe wegen eines gewiffen poetifchen 
Verhaͤltniſſes aufgenommen wurden, wenngleich ſie vor 
der reinen Anfı 9 des freien Lebens nicht ganz bes 
ſtehen konnten; aber auch fo daß ſich ber ter mit 
ihrer Objectivirung ihrer entledigte. Daß aber das 
Gefeg der gefchichtlichen Entwidelung mit allem Seien- 
ben auch feine alte Religion ergreife, daf nur das 
fortfchreitende Streben zur freien, durch Beine Dogmen 
gebundenen Menſchlichkeit die Welt retten und verklären 
könne, weil in den alten Dogmen die Menfhlichkeit zu⸗ 
grundegegangen: — dieſe Erfenntnif hat Kinkel ſchon in 
einem Gedicht von 1843 ausgefprocdhen, das in ber er» 
ſten Ausgabe fehlt, dem wir deshalb hier eine Stelle 
entlehnen. In dem Gedichte „In den römifhen Katar 
komben“ (&. 76) redet er den Geift der Kirche fo an: 
Geift der Kirche! der geſchaffen ; 
Eine Beit. jo kraftgeſchwellt — 
Mufteft du denn fo erſchlaffen 
In dem Drang der neuen Welt? 
Du der einft vor Kaiferfchergen 
Wahrheitstrotz den Mann gelehrt — 
Jetzo lehrſt du feig uns bergen, 
Wenn ein Schwertblig nicderfährt. 
Und wo Männerberzen fchlagen 
In der Luft und Kraft des Seins, 
Lehrft du deine Gläub’gen fagen: 
Sie find voll des fündigen Weins. 
Du der einft im treuen Bunde 
id und Jube hielt vereint, 
hlägft uns jept Die tieffte Wunde, 
Mahft den Bruder uns zum Feind. 
Aber nein! der Geift der Zeiten, 
Rein! der Zeitgeift bift du nicht! 
Und ich febe ſchon dich fchreiten 
Mit den Heuclern zu Gericht. * 
Schon fo oft haft du gemittert, 
Umgekehrt der Erde Schein; 
Was du fchufeit ſelbſt zerfnittert, 
Weil es ſtets für dich zu Hein. 
Roms Baſiliken zerichlugft du, 
Warfit in Staub des Dftens Welt, 
Und des Geiftes Gluten trugft du 
In des wilden Deutfchen Zelt. 
Doch den Gothendem nicht minder 
Flohſt du, ch’ du ihn vollbradt; 
Bau'n ihn fort vorwitzige Kinder, 
Brichſt Du ganz ihn, uber Rad. 
Wie die Häufer, fo die Lehren 
Wirbelnd haft du umgeſtüͤrzt — 
Und mir iſt's du haft zum bebren 
Morde wieder dich gefchürzt. 
Ruͤſt' uns aus, wie bu vor Zeiten 
Haft geſtaͤhlt des Dulders Muth, 
Daß cr willig mochte ſchreiten 
In des Scheiterhaufens Glut. 
Und dann laß es ſich enticheiden, 
Welches Theil den Sieg erwirbt, 
Du fei Richter über beiden 
Und verloren fei wer flirbt! 
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Hier die mie dort die Frommen! 
ier di dort die Macht — 
—8* Gott, wie fol eh kommen? 
Bern haft Sieg du zugedacht ? 
(Der Befäluf folgt.) 





Literarifche Mittheilungen aus Berlin, 
Ende Februar 1861, 


Sie haben lange Beine Nachricht von mir erhalten. Bur 
Beit meiner legten eilungen war der Büchermarkt jo voll 
daß es vn 4 Gluͤck oder vielmehr —8 Mühe koſtete aus 
den reichen Spenden unferer biefigen den Etwas heraus: 
augreifen was zu einem mehr als zufälligen Anfnüpfungspunfte 
dienen konnte. N lich, Weihnachten ftand vor ber 
Thür und von allen Seiten bie Preffe, namentlich die 
befletriftifche, den Augenblid wo Jeder bie Hand in den Geld» 
beutel ftedt oder ſtecken muß um irgend ein angenehmes Ger 
fen? zu maden. Bald Darauf jedoch war der Büherverkehr 
wie abgefhnitten: feine neue Erfheinung fam zutage, wenig: 
tens feine von bernorragender Bedeutung. Woche um e 
derging, und wir warteten vergebens. War dieſe Leere das 
Refultat einer ‚einer Berausgabung nad) fo gro 
Ber Fülle? „Ein für ein Buch!" hätten wir beinahe 
gerufen, wäre und diefe Phrafe nicht ſchon allzu abgebraucht 
erſchienen. In unferm Mangel griffen wir nad einigen Ka: 
Lendern und Almanachen die hier erfchienen, umfomehr als wir 
früher die Abficht angedeutet hatten und einmal aud über die» 
fen Bweig der Literatur zu verbreiten. Die Kalender und Uls 
manade fönnen fi in der Welt leider Peiner befonders glüd: 
lichen Stelung erfreuen: ihr Leben ift gemeſſen, und wenn die 
neuen zwölf Monate herum find, legt man fie ad acta. ine 
fo kurze Unfterblichfeit ließe es vielleicht überflüffig erfcheinen 
bedeutendere Kräfte in Thaͤtigkeit zu fegen, wenn Die Concurs 
renz nicht mit ihrem Machtgebote dazmwifchenträte., Der neue 
Standpunkt den man hier feit ein paar Jahren genommen, 
it der dieſe Bücher zu Parteizwecken zu benugen. In unferer 
egenwärtigen Kalenderliteratur kommen alle möglichen politi» 
f6en und religiöfen Färbungen zum Ausdruck. Unfere Muftes 
rung gewährte uns indeß eine fo geringe Ausbeute daß wir das 
Vorhaben einer weitern Beſprechung aufgaben und auf fernere 
Erfcheinungen bharrten. Der Januar ging vorüber ohne uns 
fonderlichen Stoff zu liefern, und abermals tauchte die Frage 
nad der Urfache dieſer Stagnation der Literatur in uns auf, 
Bir fanden fie ſchließlich in einem materiellen äußern Umftande: 
fie iſt naͤmlich das confequente Ergebniß der politifhen Ber: 
bältniffe welche im November eintraten. Die plöglicy befohlene 
Mobilifirung der preußifchen Armee ſchien auf einmal eine an: 
dere Wendung der Dinge in Ausficht zu flelens wir fagen 
„Ichien“, da wel nicht Viele den feſten Glauben hegen mochten 
die Gabinete würden wirklich den Streit auf offenem Felde zum 
Yustrage bringen, Nichtsdeſtoweniger konnte durch die in der 
Geſchichte häufig gleihfam dämoniſch hervorbrechende Gewalt 
der Umftände ein Conflict herbeigeführt und der Friede geftört 
merden, Die gefchäftstreibende Welt ſah ein bereits etwas 
aufgeregtes Meer vor fih, und darüber einen wettertrüben Him« 
mel, während der Sturm in ber Ferne einige Signale ertönen 
ließ. Der Barometer der Papiere ſank und aller Verkehr ge: 
rieth ind Stoden. Natürlich Ponnte es nicht fehlen daß auch 
der Buchhandel eine Paufe machte, um fich nicht durch weitere 
Unternehmungen zu gefährden. Man wartete die nächiten Ge 
fRaltungen der Berbältniffe ab, und wenn bie Ruͤckkehr ber 
Ruhe und völligen Sicherheit auch nicht lange ausblich, fo war 
de immer dur; die momentane Unterbrechung der Geſchaͤfte 
eine Lüde in dem Fortgange der Crfcheinungen veranlaft wor: 
den. Und diefe Luͤcke war es welche fid) namentlich im Januar 
bemerkbar machte. 

Unter den und neuerdings vorliegenden Rovitäten gemähr: 


ten und die „@rinnerungen aus Paris", Verlag von W. 
—— erhoͤhteres e. Wir befigen eine Unzahl ven 
Ir - pre Paris; erg —* mer ans BWeltftad 
te bringt na ni te uerre 
der feiner re Markte. a find Diefe en 
oft fehr flüchtig und mangelhaft, da fie ihr Entſtehen mitun- 
ter einem nur allzu kurzen Uufenthalt verdanken. Nichts 
weniger blättern wir gern in vn: ‚mn Büchern: was dem 
t wird uns durch bie g 
erfegt. Es walten in der Seele des Menſchen zwei Richtungen, 
von denen ihn die eine in die Ratur, die andere in die Ger 
fhicdhte drängt. Diefer Ausſpruch mag vielleicht unbeftimmt 
erfcheinen, aber eben in biefer feiner Unbeftimmtheit hat er die 
nötbige Weite um, wie er Bann und foll, im verfchiedenften 
Sinne gedeutet zu werden. Der geſchichtliche Geift in uns ift 
es er unfere Sympathien un den Namen Paris knüpft. 
Die ganze Weltgefchichte concentrirt fi gerwiffermaßen in zwei 
Städten. Rom war die eigentlich bifterifche Stadt der Alten 
Welt, und ift es, wenn auch in veränderter Geſtalt, geblichen 
bi6 ins vorige Jahrhundert. Bon da an ging bie Erbichaft 
der geſchichtlichen Initiative auf Paris über, und in Peiner 
Stadt der Welt ift feitdem ſoviel Geſchichte gemacht worden. 
Obige „Erinnerungen” find aus der Feder einer hochgebildeten 
Dame gefloffen welche über dreißig Jahre auf jenem ges 
gen Schauplage verweilte, und nn Em die Beit von IH17—4$, 
Die Damen befigen in der Megel, namentlich bei Beurtheilun 
von Perfönlichkeiten, ein feines und ſcharfes Auge für charak 
teriftiiche Einzelheiten und Detailbeziehungen. Wer einmal 
den Domer aufmerffam gelejen, wird fi einer Stelle erinnern 
wo diefe Eigenthümlichkeit des weiblichen Geſchlechts gleichfalls 
ſchon zur eichnung gelangt. Ws Telemach zu Menelaos 
kommt um fih über das Geſchick feines Baters zu vergemiffern, 
ift es Helena welche den Fremdling zuerſt mit ahnendem Blick 
betrachtet und eine Uchnlichkeit mit Odyſſeus in feinen Zügen 
wie in feinem Wefen erfennt. Diefe Beobachtungsgabe ift den 
Damen heute noch eigen wie damals vor beinahe dreitaufend Zah · 
ren. Und ebenfo ift es cine Dame von welcher die erſten Mer 
moiren ftammen, diefelbe Homerifche Helena nämlich. Allerdings 
find ihre Memoiren nicht gefchrieben, fondern nur geplaudert, 
und wir meinen damit ibre Mittheilungen an Priamos über 
hervorragende achaͤiſche Perfönlichkeiten als der Zroerkönig mit 
dem Welteften auf dem fäifchen Thore faß und der Feldſchlacht 
zuſchaute. Die „Erinnerungen aus Paris’ beſchaͤftigen ſich nicht 
minder, faft ausſchließlich mit Perfönlichkeiten. fere Dame 
Bam in einer Zeit nad Paris wo eine große Vergangenheit 
die Gegenwart ziemlich in den Schatten ftellte. ir wollen 
hiermit nicht fagen als ob der Friede der feit 1815 eingetreten 
geringerer Ehren werth fei als die Epoche der Revolution und 
des Kaiferreihs. Die Framoſen wuͤnſchten den Frieden von 
anzer Seele, fie bedurften feiner um die Segnungen der con» 
itutionnelen Principien, wie fie durch das Jahr 1780 feftge: 
ftellt worden waren, endlich einmal zu geniehen. Der Friede 
konnte fomit eine in ihrer Art ebenfals glorreihe Epoche er: 
öffnen, eine Epoche wie fie Napoleon während feines Gonfulats 
dem Lande mehr als ein mal zugeführt hatte. Die Bourbons 
waren jedoch nicht die Leute um die Verbältniffe richtig zu 
würdigen: zweifeldchne hätte ihr Regiment bei längerer Dauer 
die traurigfte Verfumpfung herbeigeführt, Es gibt wenig No: 
tabilitäten 7* eines Fachs deren Glanzpunkt in die Jahre 
von 181 file. Was in diefer Periode die Aufmerkſam ⸗ 
Reit auffichzieht wurzelt mit feinem eigentlichen Ruhme meift 
in dem Boden des Kaiſerreichs, und die nächften Regungen 
eines neuen Beiftes geben ſich durchſchnittlich und eigentlich 
erft nad 1830 Bund. Die Berfafferin ber „Erinnerungen‘’ 
führt uns ohne weitere Ginleitung in die Galerie der von ihr 
ſtizzitten Portraite. Wiewel unfer Raum gemeffen ift, fo fön: 
nen wir ed uns doch nicht verfagen vor einigen diefer Por» 
traitd zu verweilen. An dem Erzbifchef de Pradt, gehen mir 
vorüber; feine Wirkſamkeit gehört der Geſchichte an, und wenn 


beißt «6, , (3 * Jahre alt}... aber 33 
Km man mieder fo —— Greß vol, " 
erinnerte fie an die 55 eiten bes Altert 
denkt man ſich eine Ariadne, Di Kleopatra ; vollfom- 
* ——— ng weiß — eine —* Statue, 
regelmäßige e, ſtrahlende Augen, perlong Bähne, ra: 
benf Haar, Haltung —* Bewegung noch zum 
en. Aug durch be erinnerte 
ein Wunder daß "alle auch der General Bo · 
naparte emal6 unter der Schar ihrer Anbeter zählte, wiewol 
er fie namentlich als Kaifer kalt zurü „Db @i 
ferfucht von Seiten Iofephinens ind Spiel fam, ob Rapoleon 
als junger Ehemann ängftlih den intimen Umgang feiner Ge 
mahlin bewachen wollte, ob er feine eigene Reibenfchaft für die 
früher von ihm angebetete Thereſe fürdtete, darüber find bie 
Meinungen ſeht verſchieden.“ Fuͤr den berühmten Alter ⸗ 
——— — Baron Denon hat die Berfaſſerin eine ganz be 
fondere Vorliebe, und fie fchildert ihn als eine der interefian: 
teften Perfönlichkeiten. Der Name Denon’s ift in „alerjüngfter 
Beit wiederum, und zwar in einer gang eig en Ber 
iehung, vor den Dbren de6 größern Publicums genannt worden, 
och nicht des deutichen, fondern des englif Publicume. 
Wenn man über Memoiren berichtet, darf man ſich mol die 
Freiheit nehmen gelegentlich gleichfalls ein Meines Hiſtörchen 
einzufhieben. In England nämlich wuͤthet forben ein grim ⸗ 
miger Kampf efehuden dem Gardinal Wifeman und ber be+ 
—— Schriftſteüerin Lady Morgan. Gegenſtand dieſes 
Kampfes iſt eine Meine Notiz welche die genannte Lady in ih⸗ 
rem Werke über Italien beibrachte, und die befonders dem Pa: 
tholifhen Klerus zum bittern Uergernif geworden. Din und 
ber fliegen Letters und Remarks: Seine Gminenz wirft 
theils mit Salbung, oder vielmehr mit beleidigenden Ausdrüden 
um fi), theils fpricht er in jenem hochgehenden Ablaßſtil wel 
cher in den Menſchen nur Schafe ficht, und feinen faulen Han» 
dei hinter huldreicher Milde verbirgt. Die Lady dagegen ficht 
wie eine Amazone: jeder Dieb figt, und zwiſchen dieſen Hieben 
macht fie fih das Wergnügen den erlauchten Herrn, wie es bei 
dem römifchen Garneval Sitte if, noch mit vollen Würfen als 
lerliebfter Gonfetti von Wig, Laune und Satire zu neden, fobaf 
Seine Eminenz in eine fehr laͤcherliche Pofition gerathen. Der 
Garbdinal indeß fodert vor allem die Gewährsmänner für jene 
ehedem niedergejchriebene abſcheuliche Notiz. Die Lady ent 
fpricht diefer Foderung endlich, und da ift es denn bie natürlich 
gar fehr gewichtige, den Gegner entſch ae abmeifende Auto- 
rität des Baron Denon auf melde fie fih beruft. Denon, 
fagt fie, babe den Borgang auf welchem ibre Rotiz berube öfr 
fentlih in einem Salon zu Paris am Abende vor ihrer Ab: 
reife nach Italien erzählt, und zwar mit allen einzelnen Um» 
ftänden. Wir fünnen unmöglich hier abbrechen ohne num des 
Borgangs auch mit ein paar Worten zu gedenfen, umfowenis» 
ger als wir gerade von feinem nicht unintereffanten Inhalt 
eine Entfhuldigung für unfere Abfchweifung überhaupt erwarı 
ten. Man höre. Als die Franzofen umter Napoleon in Ita: 
lien waren, befanden ſich bei der Armee bekanntlich auch einige 
berühmte Gelehrte, welche die Erpebition benußten um wilfen: 
ſchaftliche Forſchungen anzuftellen. Diefe Herren, unter ihnen 
der Baron Denon, ftöberten Alles durch und waren fo dreift 
fi an die Petersfirche umd derem Denfwürbigkeiten zu wagen, 
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Rapoleon und Repomuckne Lemercier. 





Daß fih Napoleon auch nicht ſcheute Privatrechte auf das 
ärgfte zu verlegen, wenn es galt feinen en Willen 
durchzu egen, 


zu fein dafür möge Wolgendes als Beleg dienen. Er 
eine fehr. wohlfeile Manier Paris zu verſchoͤnern; 
Rue des Ppramides zu öffnen wurden brevi manu zwei 
fer niedergeriffen welche dem Befiger 75,000 Fr. 
Während des Rüdyugs aus Rußland hatte en 
rend feinen — Daru um ſich, und oft 
deſſen Zreue und benbeit zu —— In — Han 
er ihn daher was un ihn thun koͤnne; er folle 

en. „Bire”, entgegnete ibm ber Minifter, „ —* 

oraz zu Auguſtus fagen: Was ich wuͤnſchte hab 
Götter gewährt und mehr noch; weiter brauche ih —F 
„Haben Sie denn keine Freunde für welche Sie Etwas wün- 
fen?” „Allerdings kenne ich einen der ſehr unglüͤcklich itt 
„Welches Unglüd hat ihm denn betroffen?” „Ihre Ungnade 
„Wie for" „Er ift Republikaner geblieben.” „Wlfo ein Narr; 
diefe find nicht mehr gu fürdten; was verlangen Sie für ihn?” 
„Die Bezahlung zweier Häufer, melde auf Ihren 
der Rue des Pyramides —2— worden find.” „Sie find 
noch nicht besahlt?" „Nein, Sire." * ‚Wem gehören ſie denn 
Nepomucene Lemercier.“ „Dem Berfaſſer des «Agamemnonst" 
„Und einer ſehr geſchaͤtzten Literarge lan Zire.” „Berlan: 
gen Cie etwas Anderes!" „Ich habe Beine Wünfche als 
ihn.” „Sie kennen alfo fein Betragen gegen mich nicht? 
babe Alles gethan um ihn an meine Regierung —— 
bat fie befämpft, meine Gunſt verſchmaͤht und Ar 
Sarkasmen verfolgt.‘ „Ich Eenne fein ganzes Unrecht, = 
aber fieben Jahre voll Leiden haben es gefühnt; ich bitte durch 

Ihre Gnade fie zu beendigen.” „Nun gut”, fprach der Kaiſer 
nach einiger Ueberlegung, „man fol ihn bezahlen. Er muß 
doch ein Ehrenmann fein, da er ihr Freund if.” > 


dann es aber aud verftand * 9 
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Seiurih Brockhaus. — Druf und Derlas von F. A. Srockhaus in Leibſig. 
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Gottfried Kinkel. 
(Beſchluz aus Me. 4.) 


Aus den Katalomben und aus allen alten Gemöl- 
ben welche nicht von der freien Luft des Lebens durchweht 
maren trat dann Kinkel immer mehr heraus. Gr ging 
von der theologifchen zur philofophifchen Facultät, von 
dem Dogmengezänt, dem für die freie Realität unfrucht- 
baren theologifhen Wuſt zur Kunft über, an deren 
vollen körperlichen Geftalten fein fhönheitsdurftiger Geift 
fi flärkte. Auch hier derfelbe Drang zum Leben. Statt 
wie bisher großentheils Beſitzthum blos der höhern Stände 
oder antiquarifche Liebhaberei zu bleiben, follte nad ihm 
die Kunft ein Gemeingut des Volks werden, an dem 
Alle fi bildeten; Allen denen ein höheres Verlangen 
in der Seele fi) regte, der Sinn für die fhöne Form 
aufginge, welche, fofern fie einen ethifhen Gehalt ber 
Freiheit verfchließt, Form ift des höhern Lebende. Die 
Kunft aber ift etwas Dieffeitiges. Sie zeigt das Vollen- 
dete menfchlicher Kraft auf der Erde. Der Werth der 
Menſchheit findet in ihr feinen Ausdrud. Er wird von 
ihe zum Bewußtſein gebraht. Die Kunft mahnt an 
dieffeitiges Wirken; greift fie über in das Gebiet der 
Poeſie, fo gibt fie diefer das Plaftifche, Meale von dem 
das romantische Schwebeln und Neben mit feinen jen- 
feitigen Phantafien ausgefchloffen wird. Allerdings ift 
auch die Welt der Kunft und ihrer Schönheit diefer ge 
genmwärtigen Welt ein Ienfeits, oder fie fann dazu ge: 
bildet werden, wie unfere Claſſiker zu ihrer Zeit ihre 
Idealwelt hoch aus dem Gewühle der Zeit retteten, 
weil fie die unmittelbare Aufnahme des Ideals nicht reif 
hielten. Aber diefer Stolz des Gedankens ift feitdem 
durchbrochen worden durch die Sehnſucht zur That; der 
Mille das Jenfeits hier aufzubauen ift mächtiger ge 
mworden als daß der ohnehin von den Naturwiſſenſchaf— 
ten hinweggenommene hriftlihe Himmel ihm nocd lange 
Widerftand zu leiften im Stande wäre; denn die Zeit 
ift endlich dahin gelangt ſich felbft zu erfaffen, nicht 
aus der Form, fondern aus fich felbft ihre Ideale zu 
fhöpfen. Bon diefem wahrhaft idealen Geifte ergriffen, 
dichtete und lebte feitdem Kinkel; die neuen, fpätern Ge— 
dichte fprechen mit der Kraft des Glaubens diefe männ- 
lih errungene Ueberzeugung aus. 





Was bie Form, die Bewältigung des Stoff an- 
geht, fo find die beiden neuen Erzählungen von größerm 
Umfang: „Ein Schidfal” und der „Grobfchmied von 
Antwerpen”, mit meifterhaft ſicherer Hand gezeichnet, der 
Beift ohne Rückhalt dem Stoff hingegeben, in ihn ver 
ſenkt und wieder außer ihm ftehend, fünftlerifch frei bil« 


dend. Diefe fefte, inſichgeſchloſſene Form, überhaupt ein 
Vorzug der Kinkel'ſchen Dichtungen, erfcheint jegt noch 
höher mit ihrem reichern Inhalt, der das lyriſch Strö- 
mende verſchmolzen hat in ein tieferes überall durch 
fcheinendes Weltbewußtſein, das Bewußtſein über die wir- 
kenden Grundmächte des Lebens; die Mefultate lebendie 
ger Anfhauung und ihrer idealen Ergänzung durch ben 
dichtenden Geiſt. Es find auch noch andere ältere 
Gedichte hinzugefommen: zehn Elegien, bonner Carnevals- 
und andere rheinifche Lieder, eine Auswahl Zenien, frü- 
here politifche Gedichte. In allen finden mir biefelbe 
leben» und fchöpferfrohe Natur, denfelben fprubelnden 
Geift, und wenn fi mehre Fragmente finden, fo hebt, 
wie die Herausgeberin diefer Sammlung, Johanna 
Kintel, fagt: „jedes diefer Fragmente, einem unmuͤndi 
gen Kinde gleich, ein paar bittende Hände zu der öffent- 
lichen Stimme empor und ruft: «Hilf mir daß mein 
Vater und Erzieher frei werdein” Es war dem Dichter 
felbft nicht vergönnt feine Gedichte von neuem zu orb- 
nen: vielleicht würden wir im entgegengefegten Falle 
mehres jegt Aufgenommene fortcenfirt, anderes leider 
nur Fragmentarifhe vollftändig ausgeführt fehen. 
Einige Einzelheiten fei es uns noch erlaubt anzu⸗ 
führen. Eine Art öffentlicher Bedeutung hatte ſchon 
1846 das damals gefchriebene „Männerlied”. Der in 
diefem gepredigten Religion des Dieffeits hatte Kinkel es 
zu danken daß man ihm feinen Gehalt als auferorbent- 
lihem Profeffor entzog und Unterhandlungen welche über 
feine Berufung nad Berlin gepflogen wurden abbrach. 
Was hätte in der That auch ein Mann dort beginnen 
follen der offen fang: 
Laßt die alten Weiber fih 

Um den Himmel ſchelten! 

Uber freie Männer wir 

Laſſen Das nicht gelten. 

Gegen did, o Vaterland, 


Sind uns Nichts als eitler Tand 
Ale Sternenwelten. 


J 


Denket Alle denn zuerſt 
An die grüne Erde, 
Wo noch Dornen manderlei 
Schaffen viel Beſchwerde. 
Haut fie ab, wenn treu ihr feid, 
Und erhebt mir feinen Streit, 
Wie's da drüben werde! 


Weiß nicht, ob dich oder mich 
Dort der Zeufel hole; 
Doc bier fhaffen wir vereint 
Um gemeinen Wohle. 

Hebt die Glaͤſer frank und frei! 
Nur auf Erden: „Freihtit!“ fei 
Unfre Siegéparole. 

In ähnlihem Sinn fingt er „An meinen Jungen‘: 

Eh' des Himmels ſchwanke Gnade 
Sein wird in der Zaufe Babe, 

Laff’ ich über Stirn und Brauen 
Ihm zwei Baterthränen thauen; 

Stell ihn mit der Ihränen Weihe 
In der Menſchheit vorb’re Reihe: 
Kühn entgegen allen Schlechten, 
Für die Freiheit foll er fechten. 

ug | er. feft auf Erden ftehen, 

° Richt mehr nad dem Himmel feben ; 
Mag er mit beglüdten Händen 
Seines Mater Streit vollenden! 

Aber am vollfländigfien und tiefften zeige fich dies 
Bewuftfein von der Nothmwendigkeit der Sdentität Des 
Menfhen mit fi im Reben, Dichten, Handeln, nad- 
dem Kinkel durch die That felbft die Wahrheit feines 
Dichtens bewiefen hatte. In diefe Sammlung find aud 
feine neueften Gedichte feit feiner Gefangenfchaft in Ba- 
ben aufgenommen. Es findet fib darunter ein Frag- 
ment: „Die Claſſiker.“ Kinkel, der in ber Welt der 
Kunft geihwärmt, den die Sehnſucht nach idealem 2er 
ben, nad der Verwirklichung feiner menfhlihen Prin ⸗ 
eipien zum Sampfe getrieben, und ber getäufcht, gehöhnt, 
mit ber Ausfiht auf den Tod gefangen faß, ſchreibt aus 
dem Kerker gegen jene Herren: 

Bor euern hoben Idealen 
&ind mwir gemein in Schmerz und Luſt, — 
Es ſchlaͤgt mit jedes Winzerd Qualen, 
Und jedem Weber unfre Bruft. 


Wie milde trugt ihr's, wie ergeben, 
als fih der Freiheit Sturz genabt! 
Ein Kunftwerf war für eu das Leben, 
Uns war ed Nichts als eine That! 

Und billig d'rum in Fürftengrüften 
Rubt ihr, wo Erg und Marmor Plingt, 
Indeß in Pommerns rauhen Lüften 
Das Grablied und die Krähe fingt. 


Was gilt euch vor ben Lorberrutben 
Die eure weiche Hand ſich brach 
Fürs Baterland das bischen Bluten, 
Fürs Vaterland das bischen Schmad?! 

Aber beim Volke hat dies bischen Bluten und Schmach 
Etwas gegolten, und es ift ein bedeutendes Zeichen der 
Zeit daß ein Dichter mit dem freien Bewußtfein feiner 
Weltanfhanung die Kampfbahn des Lebens betreten und 


für feine gefungenen Ideale mit dem Schwerte’ gefochten 
hat. Der lebendige Strom in ihm bat ihn frifch ge- 
halten, feine Poeſie lebt fort. Rufen wir ihm den 
Glüuͤckwunſch zu in feine neue Heimat! Dort in 
bem wechſelvollen Verkeht wird er fih wieder an 
die ihm langentfrembete Menſchenwelt und bie freie 
Beiftesarbeit gewöhnen. Freudig fepen wir im diefem 
Bewußtſein zum Schluß die Verſe hierher welche Kinkel 
in den Gafematten von Raftatt in Erwartung des To- 
bes ſchrieb. Es find pantheiftiihe Gedanken die jept 
vor der concreten geiftigen Geſtalt feines Lebens meit 
zurückweichen: 
Tremmler, ſchlagt an! und führt mich zum 

Der gan Beben —* ——— vi 

Ic fürchte die pfeifende Kugel nicht 

Die mein Gebein mir zerfchneider! 

Rein! wie mir Durch Augen und Hirn und ‚herz 

Die toͤdtliche Salve fnattert, 

So fpür' ich, wie mir bie Seele befreit 

In Wolkenfloͤckchen zerflattert. 


Was einmal gelebt in der Sonne Schein, 
Das kann ja nimmer verenden; 
Woru nun, ewiges Herz der Melt, 
Wilft meinen Geift du verwenden? 
Das heilige Licht, ich hab’ es gelicht, 
Mein Geiſt flog auf zu der Sonne, 
Ins leuchtende AN das ihn liebend gebar, 
Ström’ ich ihn hinaus mit Wonne. 


Die Lerche werd’ ich des Morgenroths, 
In flammenden Wolken geborgen, 
Die dem armen Gefang'nen im Balten Thurm 
Anfagt den nabenden Morgen. 
Gin Frühhauch bin ich, ein Bote det Glücks, 
Der die Purpurbanner durchfaͤchelt, 
Daß ter Freiheitskaͤmpfer mit ftrahlendem Aug' 
Entgegen dem Schlachttag laͤchelt. 


Heut’ bin ich der Sturm, der, ein Bottesgericht, } 
Durch giftige Nebel ſchreitet 
Und den aufgerüttelten Mover der Gruft 
Befruchtend aufs Erdreich fpreitet. 
Und morgen die Blume die tröftend erquidt 
Mit Duft den zagenden Kranken 
Und in bes Sterbenden Seele weckt 
Unfterblihen Lebens Gedanken. 


Ein Tropfen bin ich der niederftrömt 
In landbeglüdendem Regen, 
Die Scheune des Armen, des Winzers Faß 
Bu füllen mit nährendem Gegen. 
Der Wellen eine bin ih im Meer 
Die das Schiff bas ftöhnende hetzen, 
Dat den Wucherer trägt, und id; ſchling' ihn hinab, 
Ihn mit den erwucherten Gchägen! 


Hier ſteh' ich, nun zielt! Nur brichſt du, o Leib, 
Wenn achtzehn Mündungen knallen; 
Die Seele fie brauft in den beiligen Chor 
Der Freien die vor mir gefallen. 
Wir Pennen nit Raft, wir durchftreichen die Melt 
In Sonnenfhein und Gemittern, 
Bis die letzte Zwingburg flammend zerbirſt 
Und die fegten Ketten zerfplittern. 
46. 


Literarifche Mittheilungen aus Berlin. 
(Bortfegung aus Nr. 14.) 


In dem Ramen Eaffas, des damaligen Inſpectors der Gobe · 
linsmanufactur, ruft fie das Andenken eines Mannes zurüd der 
feiner Beit durch feine „fchönen arditektonifhen Zeichnungen” 
nad Zrümmermonumenten in Kleinafien und Sprien berühmt 
war, und deſſen Goethe mit — kobe in ſeiner ita · 
lienifhen Reife Erwähnung thut. Caſſas bietet einen natürs 

Uebergang zu einigen Malern, zu Gerard und David, 

Mit Gerard, dem Schüler des Letztern, lebte die Verfafferin 
viele Jahre lang in freundfchaftligen Beziehungen, und war 
daher aufs genauefte in feine Yebensgefhichte eingeweiht. 
Girard's Mutter war eine Römerin Namens Zortoni, „Ihr 
Bruder, der Onkel des Malers, Bam (nach der Ueberfiedelung 
der ehemals in Rom ftationnirten Familie nach Paris) auf den 
fonderbaren Einfall: den Parifern die treffliche Urt zu zeigen 
mie man in Nom verftehe Eis zu verfertigen, und das Gelin- 
ee. des Zortoni schen Kaffeehaufes auf dem Boulevard des Ita« 
n6 iſt heute noch nach 50 Jahren weltbekannt.“ Gerard 
war nit nur ein großer Maler, fondern auch einer ber lies 
benswürdigften Gefellfyafter, fodaf Ludwig XVIIL., wie bier 
erzählt wird, über ihn die Yeußerung that: „C'est l’'homme 
wi cause le mieux dans mon royaume.” Wlerander von 
mboldt, eine Sigung in der Afademie, Euvier geben raſch 
an und vorüber ohne daf uns in biefen Partien etwas befon« 
ders Interejlantes aufftößt. Auch die Parallelen zwiſchen Ro ⸗ 
beöpierre und Rapoleon, fowie zwifchen Frau Moland und ber 
Stael wollen wir überfchlagen; nur können wir es nicht un: 
bemerkt laffen daß die Berfaflerin Frau Roland etwas gu nie: 
drig tarirt, ja überhaupt nicht dem richtigen Mafftab für fie 
angewendet hat. Die BVerfafferin beobachtet, wie man fieht, 
keine beftimmte Reihenfolge in der Skizzirung ihrer Portraits, 
mwenigftens nicht in der erften Hälfte ihres Buchs: fie gibt ihre 
Eindrüde gröftentbeils nach Belieben und Zufall Die Linien 
mit denen fie im mweitern ®erlauf den Hof, den Miniſter Der 
cazes und Zalleyrand zeichnet find etwas allgemein und flüch⸗ 
tig, und erft in ibren Bemerkungen über den General Pam ⸗ 
phil Lacroix tritt wieder eine größere Ausführlichleit ein. Las 
croir iſt ber Verfaffer von „Memoiren zu der Gefchichte von 
&.: Domingo”, die zu den beften Quellen gehören und eine 
ute Vorſtudie bilden, wenn man die Werke von Schöldher 
uber die Ratur und die Bewohner jener Himmelsſtriche mit 
einer genauen Präparation lefen will. Die genannten Memois 
ren find ziemlich unparteiifch, was umfomehr Anerkennung ver- 
dient als der Berfaſſer au der Erpedition von Leclere gehörte 
und den Haitianern als Feind gegenüberftand. Unfere „Erin 
nerungen” ſchweiſen bei diefer Gelegenheit auf Zouffaint (’Dus 
verture ab und witmen ſodann dem denkwürdigen Publiciften 
Benjamin Gonftant große Aufmerkſamkeit. Gonftant war 
55 Jahre alt als ihn die Verfafferin Eennenlernte, und fah, wie 
fie erzählt, bereits Pörperlich ſtark erihöpft aus. „Möglich, 
beißt ee, „Daß die fange, hagere Geftalt in früherer Jugend 
fi dem Auge gefälliger darftelte. Er hielt ſich ziemlich ſtark 
vorgebüdt, hatte hohle Wangen, ſehr verblihene Augen, bie 
mahrfdeinli früher blau maren und bei einem gewöhnlichen 
Menichen Beine Ausdruds mehr fähig gewefen wären, bei ihm 
fi dagegen merkwürdig wieberbelebten wenn ihn der befpros 
hene Gegenftand intereifirte.” Man wird fi erinnern daß 
Conſtant einer der eriten Kranzofen war welche ſich gründficher 
mit bdeutfcher Literatur befchäftigten, weru ihm fein längerer 
Aufenhalt in unferm Paterlande die befte Gelegenheit bot. 
„Bar Gonftant”, fagt die Merfaflerin, „Dur Sprache und 
Sefinnungsart auch durch und durch Franzoſe, fo war er doch 
wieder im Weſen fehr deutich, im Gansen zurüdhaltend, ohne 
fpecielle Auffoderung wenig mittheilend, und auch dann beir 
nahe nur wenn ihm ber Redende und der Gegenftand gleich 
zuſagten. Politik und Literatur fonnten ihn faft nur_ allein 
zur Zheilnahme bemegen, und zwar beibe nur mie er fie aufı 


faßte. Unverholen er daf er gar Michts mit Menſchen 
anzufangen wife die in jenen Gebieten nicht heimiſch waren. 
Er mte dann ſogleich, ſah aber keineswegs unaufrieden 
aus. Dffenbar war ihm ein innerliched Alleinleben lieber als 
ein Außenleben das ihm nicht zufagte. Bei Gleichgeſinnten dar 
gegen war er voll Feuer und Mittheilung, und die gefunde 
Logik mit der angenehmen Zugabe eines wohltönenden Drgans, 
die Vermifhung des Ernften mit gefhmadvoller Satire . 
fen ihn in dem Kreife worin er ſich gefiel au einem höchſt wün« 
ſchenswerthen Gaſt.“ Klingt diefe Schilderung nicht ale ob 
fie ſich gen auf einen deuten Gelehrten oder Profeflor ber 
söge? ie Voltaire Kaffee, fo trank Gonftant Thee im Ueber: 
maß. Reben Eonftant gefchicht Courier's Erwähnung, wiewol 
die Berfafferin diefen einflußreichen Pampbletiften nicht perföns 
lich kannte. Courier erinnerte uns immer in mancher Hinficht 
on unfern Geume, in anderer an Boͤrne: wir befisen eine 
treffliche deutſche Arbeit über ihn, ein literarifches Denkmal, 
welches weniger bekannt ift als es zu fein verdient, von dem 
verftorbenen alten Profeſſor Wachler in Breslau. Die naͤchſt ⸗ 
folgenden beiden Abſchnitte der Erinnerungen“ find der Muſik 
und der Malerei gewidmet. Wir glauben uns nicht zu fäu« 
fen wenn wir annehmen daß das mufifaliihe Eapitel vor: 
zugsweife die Verberrlihung Meyerbeer's bezweckt, in welche 
ein fehr großer Theil der Kenner und Künflfer indeß nicht 
fo unbedingt einftimmen wird, Die Notizen über Chopin er 
ganzen eine Peine Züde in Dem was uns bisher über diefen 
genialen Gomponiften und Glavierfpieler befanntgeworben. 
Was bie Malerei betrifft, fo fam tie Berfafferin gerade in 
einer Zeit nach Paris wo der Gefchmad eine ungebeuere Um: 
wandelung zu erfahren begann. Die Revolution und das Kais 
ſerreich prunften mit antiken Reminiscengen; fein Wunder alfo 
wenn die Kunſt diefer Richtung folgte. Hatte body daß gei» 
ſtige Leben der frangöfifchen Natıon von jeber an der römifden 
Zrabition gebaftet, und es ift Dies gewiß fein bloßer Zufall, 
fondern der Beweis dafür daß das lateinifche, romaniſche (ler 
ment über dad galliiche und fränfifche in den älteften Zeiten 
einen entfchiedenen Sieg davongetragen. Gorneille und Racine 
find nicht eigentlih Rachahmer, fondern Nachfolger Seneca's. 
Die Maler David, Regnault, Gros, Gerard, Giredin und Gut: 
rin hätten ebenfo gut unter ben römischen Gäfaren leben koͤn⸗ 
nen wie unter dem Kaifer von Frankreich. Erit im dritten 
Decennium bdiefes Jahrhunderts beyann dat Dervorbrechen des 
modernen Geiſtes, den wir nicht anders ald den germanifchen 
nennen fönnen, auf die Kunft, ſowie gleichzeitig auf die Poefie 
feinen prätominirenden Einfluß zu üben. Diefer germanifche 
Geift war unferer Meinung nah mit Rouſſeau zum erften 
mal in mädhtigerer Weife aufgetreten, mit Noffucau ber uns 
leugbar durch englifche keeture mächtig influencirt wurde. Am 
deutlichften tritt dieſer Umftand bei feiner „Nouvelle Heloise* zu · 


tages denn wenn biefes Wert auch Alles was Richardſon ges 


ſchrieben hinter fidy läßt, fo hat doch das Beifpiel des Genann« 
ten die Richtung Rouſſeau's beftimmen helfen. Ingres war 
einer der Erften welche den Stil Davıd's, des Deroen der anti» 
kiſirenden Weife, verließen und den Uebergang vermittelten. 
Ingres ift durch ein etwas fpäteres Geſchlecht, namentlich durch 
H. Vernet und Delarode, heutzutage fhon wieder um einige 
Schritte in den Hintergrund gedrängt worden, vielleicht nicht 
mit vollem Recht. Nichtödeftoweniger iſt der große Künftier 
zum Theil leider felbft fhuld daran. Ingres machte feine ci» 
gentlichen Studien in Rom, und fandte von bier aus auch die 
jenigen Werke welche, wiewol er fhon weit früher aufgetreten, 
um erften mal befonderes Aufiehen erregten. „Der Eindrud”, 

gt die Verfafferin, „war unter Kennern der Urt daß ich «6 
nur einem Zauberfchlage vergleichen fanm. Uns Ullen die wir 
uns für mahre Kunft intereffirten, und nicht auf Treu und 
Glauben die bis dahin verehrten Gögen mitanbeten wollten, 
warb ein Schleier von den Augen gesogens wir fahen wieter 
in der Kunft was wir unbewuft gewünicht hatten, Ratur, 
Seele, Empfindung, Wahrheit zur praftiihen Schule vereint 
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el's, dieſes Mei 
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der dreißiger Jahre die Rede 
dem Folgenden vergeblidy nach 
Deifen ae wir Mittheilungen über 
ie Tochter des Philofephen und Gr: 
—5* der unglüdlichen Herzogin von Praslin, Beiträge zur 
Charakteriftit der Legtern felbft, und eine ins Rovelliftifche 
ma ende Skizze, welche an einige feltfame Erperimente auf 
ebiete des thierifchen Magnetismus anfnüpft. &o wenig 
«6 ehe unjern „Erinnerungen“ an Stoff und Mannichfaltig- 
Beit fehlt, fo müffen wir ſchließlich unſer Urtheil doch dahin 
zufammenfafien daß wir im Ganzen nicht gerade viel Neues 
erfahren. Interefiante Züge perfönlicher akteriſtik treten 
durchſchnittlich nur wenige hervor: es find mehr Erinnerungen 
an Perfonen im Allgemeinen ald an Situationen in denen ji 
gewiſſe individuelle Gigenthümlichkeiten diefer Perfonen und: 
gegeben hätten. In Bezug auf Leben und Kunft entwidelt 
die Verfafferin ein feines = Kuna lienernt song in der Po: 
litik gehört fie au febe der Vergangenbeit an, fowie fie für 
das DOppofitionnelle gleichfals Fein rechtes Berftändnif zu bar 
ben ſcheint. Daher may es aud wol fommen daß fie die lite: 
rarifchen und politijchen Größen der Juliregierung feiner bes 
fondern Beachtung würdigt. Möglich tab Leptere ſich über: 
haupt weniger in den Kreifen bewegten in denen die Verfaſſe ⸗ 
rin lebte, was nur befagen würde daß das Schweigen der 
— leichſam vielleicht ein Refultat ; weiter Potenz wäre. 
Die — aus Paris” find fo siemlich das ein: 
sige Buch durch welches die —— belletriſtiſchen Erſchei · 
- nungen ber legten Wochen repräfentirt werden. Um weitere 
Untnüpfungepuntte au finden müffen wir dieſes Gebiet der Lir 
teratur verlaffen und uns nad den Ergebniffen der Wiſſen⸗ 
ſchaft umfehen, womit wir jedoch für unfere Zwecke keineswegs 
die eigentlihe Fachwiſſenſchaft meinen, jondern jenen Zweig 
weldyer ebenfalls der allgemeinern Bildung feine Früchte ſpen ⸗ 
det, Wir wollen eines geſchichtlichen Werks Erwähnung thun 
welches der auf dem Felde brantenburgifcher Fotſchungen be: 
kannte 9. pe ** unlaͤngſt 4 — Es behandelt 
dieſes Werk das Aufſteigen des Burggrafen Friedrich VI. von 
Nürnberg Angerer en Würde und zur Reichsſtatthal · 
terſchaft in —— und führt den Zıtel: „Zehn Jahre 
aus ber Geſchichte der Ahnherren des preußiichen Koͤnigshau ⸗ 
fed.” Wir leben befanntlidy in einer Zeit der Kritit und der 
mannihfachften Aufflärungen. Mit Riebuhr begann die Pe: 
riode der eigentlichen biftorifchen Skepſis, die in dem Genann: 
ten und in Difried Müller ibren Scharffinn an den beiden 
großen Völkern des Alterthums, den Römern und Griechen, 
erihöpfte, während David Strauß und Bruno Bauer eine 
ähnliche Kritik auf die heiligen Geſchichten anwendeten. Beit- 
dem ift wol Bein Blatt der ganzen Geſchichte mehr vorhanden 
auf welches ſich nicht eine genauer prüfende Unterſuchung ge 
mworfen hätte, Auch das Riedel'ſche Buch bereichert uns mit 
einer Meibe neuer umd intereffanter Mefultate, und weil der 
Gegenftand dem fie angehören von patriotifdher Bedeutung if, 
ſo dürfte es vielleicht am Drte fein näher auf diefelben einzu ⸗ 
gehen. Riedel widmete, wie bereits angedeutet worden, feine 
—— — bisher hiſtoriſchen Unterſuchungen über die ältefte 
Gefchichte der Uhnherren des preußifchen Königehaufes, und 
wenn fein „Codex diplomaticus brandenburgensis” aud) ge 
genwärtig durch Entziehung der frühern Beihülfe aus Staats: 
mitteln ins Stocken geratben ift, fo bat er doch nicht aufges 
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hört * Studien m uſeten. Bir gelangen zur 
ih über das ae des vorliegenden Werks ins 
wie hören was ber Berfaffer gi Einleitung 
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für die ab ſchnitte enti 
Denn m 


ir "Glanz unjers 
Herrſcherhauſes noch trüben, ift faft en anftößiger als die 
verbreitete, von allen neueren Gefchichtjchreibern ein —58— be · 
hauptete Fabel von ber kaͤuflichen Erwerbung des Kurfür- 
ſtenihums Brandenburg, welche man dem Burgg rafen Fried» 
rich VI., dem nachherigen Kurfürften Friedrich I. von Branden» 
burg, angedichtet hat. Die Annahme, biefer Fürft —— —* 
einen wunderbaren Reichthum von Geldmitteln 

legtern jeien von ihm in woblberechneter —— dazu —* 


=> um den König Siegmund fi durd Darlehen zu ver- 
on Pre und al 1 tiefer umd tiefer in feine uld zu 
ringen; Friedrich babe dies Schuldverhältniß und die. fort 


dauernden Beldverlegenbeiten feines Pöniglichen Freundes zulent 
eigennügig dazu ausgebeutet um fi) und fein Haus zur fur» 

Würde zu erheben: alle diefe Annahmen ftehen einer» 
feitö mit der befcheidenen oͤkonomiſchen Lage worin wir. den 
Burggrafen Friedrich fonft erbliden, ſowie andererfeits mit der 
edein, hochherzigen Weije worin wir den erften kurfürſtlichen 
Ahnhertn des preußiſchen Königshaufes ſenſt beftändig —* 
ten ſehen, ſo wenig in a daß i u ma 
nugtbuung den Beweis der Unwahrheit und 2 oc 23 
keit dieſet Annahme antrete. Gluͤcklicherweiſe laͤ t ſich heute 
auf Grund buͤndiger und größtentheild auch ſchon in meinem 
«Codex » abgedrudter Dorumente noch unwiderruflich 
daß weder Darlehen noch KRaufgelder, und überall feine de 
operation ber bezeichneten Urt, fondern nur bobe 
Berdienfte des Burggrafen Friedrich fein Auffleigen von ber 
burggräflihen und reihsfürftlihen zur markgräflicden und kur · 
fürftlihen Würde herbeigeführt haben.‘ Die Beweife für feine 
Behauptun ng Det Riedel vorzugsmweife in _ * Abſ 
ſeines Werks niedergelegt, und wenn wir ſie hier beibringen, 
werden wir ebenfo ſehr das Intereffe uͤberhanpt befriedigen, 
wie den Zweifeln begegnen welche den Berfafler etwa nur eir 
nes hyperpatriotiſchen Zwecks verbächtigen möchten. Wir wer 
den uns Dabei mehr oder weniger ftreng an die Darftellung 
Riedel's felbit halten, um feine Argumente moͤglichſt treu zur 
Kunde unferer Leſer gelangen zu laffen. 

(Der Beſchlufß folgt.) 
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Sonnabend, 





Jeremias Gotthelf. 

1. Die Käferei in der Behfreude. Eine Geſchichte aus ber 
Schweiz von Jeremias Botthelf. Berlin, Springer. 
1850. Be. 8. 1 Zhlr. 10 Ror. 

2. Erzählungen und Bilder aus dem Bolksleben der Schweiz 
von Zeremias Gotthelf. Zwei Bände. Berlin, Sprin- 
ger. 1849 — 50. 8. 1 Zhle. 25 Nor. 

Dfarrer Bizius ſteht als Schriftfteller nicht über dem 
Bolke von welchem und zu welchem er fpricht ; er ftrebt viel- 
mehr mitten unter demſelben und trägt an feiner Schrift- 
ftellerei reichlich alle Tugenden und Lafter feines Begen- 
ftandes zur Schau. Leidenfhaftlichkeit, Geſchwaͤßigkeit, 
Spottfucht, Haß und Liebe, Anmuth und BDerbheit, 
Knifffuche und Verdrehungskunſt, ein bischen füße Ber- 
feumdung: alle diefe guten Dinge find nicht nur in dem 
Leben und Zreiben feiner Helden, fondern auch in fei« 
ner befchreibenden Schreiberei zu fchmeden. Infofern 
ift er viel mehr als die kunſtgerechten und objectiven, 
ibealifirenden Dorfgefhichtendichter, ein wahrer Leder: 
biffen für jeden Gourmand und wahren Kenner des 
Bolkslebend. Ob dabei der befte Zweck hinfichelich der 
aͤſthetiſchen Foderungen ſowol als der pädagogifchen er« 
reicht werde, iſt freilich eine andere Frage. Er ſticht 
mit feiner kraͤftigen ſcharfen Schaufel ein gewichtiges 
Stück Erdboden heraus, ladet es auf feinen literariſchen 
Karren und ſtürzt denfelben mit einem faftigen Schimpfr 
worte vor unfern Füßen um. Da können mir erlefen 
und unterfuchen nach Derzensluft. Gute Adererde, Gras, 
Blumen und Unkraut, Kuhmift und Steine, vergrabene 
töftlihe Goldmünzen und alte Schuhe, Scherben und 
Knochen, Alles kommt zutage, flinft und duftet in fried» 
licher Eintracht durcheinander, Er baut’ ein berner 
Bauernhaus mit allen Borrathstammern, mit Küche 
und Keller und den ftillen Baden der Töchter ftattlich 
auf; aber vor allem fehlen auch Schweinſtall und Abtritt 
nicht, und beſonders in ber „„Säferei” ft foviel von dem 
animalifhen Verdauungs · und Secretionsproceh die Rede 
daf der verzärtelte Leſer mehr als ein mal unwilltürlic) 
das Zafchentuh an die Nafe führt, infonderlih wenn 
er hinter der nordifchen Theetaffe fipt, deren gerngefehene 
Zierde Jeremias Gotthelf gegenwärtig zu fein ſcheint. 

Wahrſcheinlich hat Bizius einft Theologie und mit- 
bin auch etwas Griehifh w. dgl. flubirt; von irgend 
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nur von Bernern ganz deutlich gelefen werden kann 
und wo es fih nur um Käs und Liebe handelt, wirb 
wenigfiens ein halbes Dugend mal auf bas frankfurter 
Parlament geftichelt. Hat man gelernt nicht wie eine 
alte Wafchfrau, fondern wie ein befonnener Mann zu 
fprechen und bei der Sache zu bleiben, fo ift es endlich 
noch von erheblicher Wichtigkeit daf man auch diejeni 
gen Einfälle und Gedanken welche zu bdiefer Sache ge 
hören mögen einer reiflihen Prüfung und Sichtung um 
teriverfe, aumal wenn man fein Sterne, Hippel ober 
Jean Paul ift, welches man durchaus nicht fein darf 
wenn man für das Volt fchreibt, für das „Bolt” naͤm ⸗ 
lich mit Gänfefüßchen eingefaft. Denn obgleid mir 
jene Deren gehörig verehrten, befonders den Letzten, fo 
wird uns doch mit jedem Tag leichter ums Her; mo 
ihre Art und Weiſe zum mindern Bedürfnif wird, Es 
war eine unglüdfelige und trübe Zeit wo man bei ihr 
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Troft holen mußte, und verhüten die Götter daf fie nad 
der Dimüger Yunctation und ben Dresdener Gonferen- 
zen no einmal aufblühe.. Was die Cinfälle beteifft, 
fo iſt es eine eigene Sache mit denfelben, und es gehört 


ein Rafael dazu jeden Strich fichen Laffen zu fönnen, 


mande Blume die man-in a g · 


—— glaube gepflüdt zu haben iſt am Mor- 


gen ein bürrer Strobwifh! Wie mandes ſchimmernde 
Goldftül welches man am Werktage gefunden verwan- 
deit ſich bis an einen ftillen heitern Sonntagmorgen, 
wo man es wieder befehen will, in eine gelbe Rüben» 
fhnitte! Man erwacht in der Nacht und hat einen für 
blimen Gedanken und freut ſich feines Genies, ſteht auf 
und fchreibt ihn auf beim Mondfhein, im Hemde und 
erfältet die Füße: und fiehe, am Morgen ift es eine.lär 
cherliche Zrivialität, wo. nicht gar ein: craſſer Unfinn! 
Da Heißt ed aufpaffen und jeden Pfennig zwei mal um- 
tehren, che man ihn ausgibt! Da hilft weder blindes 
Gottvertrauen noch Atheiemus, es paſſitt Jedem der 
nicht feuerfeſt oder vielmehr waſſerdicht iſt. Goethe hat 
put ſagen: „Gebt ihr euch einmal für Poeten, fo com 
mandirt die Poeſie!“ welchen Spruch ein tüchtiger Pro- 
ſaiker meiner Bekanntſchaft jungen Dichtern unter bie 
Nafe zu reiben pflegte, wenn fie von Stimmung fpra- 
chen. Der wadere Mann dachte nicht daran daß Gor- 
the den „Kauft’‘, wo felbiges Sprüchlein gefchrieben fteht, 
ein ziemliches Stud, Leben lang mitfihherumtrug, che 
er ihn druden lief. Und feltfam! gerade die Stimmung 
ift manchmal die gefährlichfte Schlange für hoffnungs- 
volle Dichter. Wie mandyes Blatt Papier welches man 
in „guter Stunde” vollgefchmiert kommt Einem nad) 
einem halben Jahre fo fehauerlich vor daß man vor ſich 
felbft in. die Erde riechen möchte, xoth wie ein Krebs, 
und dem Himmel dankt daß man felbft und nicht etwa 
ein. Nachlaßherausgeber hinter, die Sache gefommen ift! 

Bon folcherlei Seelentämpfen ſcheint der glücfelige 
Jeremias keine Ahnung zu haben. Während der Did 
ter fonft im Leben unbefonnen, leidenfchaftlich, ja fogar 
unanftändig fein fann, wenn er nur hinter dem Schreib» 
tifche befonnen, klar und anftändig und feſt am Steuer 
ift: macht es Gotthelf gerade umgekehrt, ift äußerlich 
ein folider gefegter geiftlicher Herr, fobald er aber bie 
Feder in die Hand nimmt, führt er fich fo ungeberdig 
und leidenfchaftlich, ja unanftändig auf daß ung Hören und 
Sehen vergeht. Aber wie gefagt, in diefem Falle ge 
winnen die echten Liebhaber nur dadurch, fie erhalten 
um fo unverfälfchtere Waare, welche fie beliebig verwenden 
tönnen. So ift 3. B. jedes Buch Jeremias Gotthelf's eine 
treffliche Studie au Feuerbach's „Weſen der Religion”, Der 
Gott der diefe Bauern regiert ifi noch der alte Donner» 
gott und Wertermaher. Sie bangen ab von Megen 
und Sonnenfhein, von Licht und Wärme und fürchten 
Hagel und Frofi. ie zittern vor dem Blipfirahl der 
in ihre Scheune ſchlägt, und halten ihn für die ummit- 
telbare Folge einer böfen That. Befig und irdifches 
Wohlergehen verlangen fie von Gott und find aufrieden 
mit ihm in dem Mafe als er bdiefelben gewährt, Er 


herzlich ſchlecht. 


iſt der Gewährsmann und Gehülfe aller ihrer Leiden- 
haften. in ruchlofes verleumberifches Weib in der 

ehfreube will ihn durch Gebet zwingen ihre Feinbin 
zu tödten, und zweifelt an feiner Gerechtigkeit wenn ihre 
Dorfintriguen mislingen. Da ift nie die Mede von der 
ſchonen ſymboliſchen Bedeutung“ des Ehriftenchumg, 


von feiner „herrlichen gerichtlichen Aufgabe‘, von der 


Verſchmelzung der Philofophie mit feinen Lehren. Dagegen 
fpielt der Teufel eine gewiditige Nolle und Jeremias Gott« 
helf läft uns biplomatifdyerweife im Unklaren, ob er nur 
als poetiſche Figur oder als baare Münze zu nehmen fei. ” 
Seine tugendhaften Helden find alle tonfervative Alt- 
gläubige, und der Gott Schriftfteller mit der ſchickſal⸗ 
verleihenden Feder weiß fie nicht anders zu belohnen 
als daf fie entweder reich und behäbig find, oder es 
fehließlih werden; Die Lumpen und Hungerfchluder 
aber find alle radicale Ungläubige und ihnen ergeht es 
Spott und Hohn treffen, fie um. fo 
ſchaͤrfer, je länger ihnen der Bettelſack heraushängt und 
je dürrer ihre Felder fichen. Dies ift ganz in ber. Ord 
nung; denn nicht anders verhält es ſich in der Mirklich- 
keit, Das Volk, befonders der Bauer, kennt nur Schwarz 
und Weiß, Nacht und Tag, und mag Nichts von: einem 
thraͤnen und gefühleihmwangern Zwielichte wiffen,: wo 
Niemand weiß wer Koch oder Kellner ifi. Wenn ihm 
die uralte naturwüchfige Religion nicht mehr genügt, fo 
wendet es fih obme Uebergang aum directen Gegen⸗ 
theil, denn es will vor allem Menſch bleiben und nicht 
etwa ein Vogel oder ein Amphibium werden. - Und da⸗ 
mit wollen wir uns zufriedengeben und es nicht ſtark 
zu Herzen nehmen wenn bie weiſen Herren vom ſtutt ⸗ 
garser „Morgenblatt“ unlängft fagten: der Atheis mus“ 
(oder was fie darunter verfichen) werde in ber guten 
Geſellſchaft Deutſchlands nun ſchon nicht mehr geduldet: 
Mo diefe „gute Gefellihaft” au fuchen ift, weiß: ich frei« 
lich nicht. Vielleicht ift etwa ein fluttgarter Abendfräng« 
lein damit gemeint, wo man den fhmäbifhen Jungfrau⸗ 
fein aus dem ungefchidten und flachen Buche des Herrn 
Derſted vorlieftz oder vielleicht beftcht die gute Geſell⸗ 
fhaft aue jenen erleuchteten germanifchen SKreifen in 
welchen man deutſche Literaturgefchichte in dem lächerlichen 
und nafeweifen Arbeiten des Herrn Taillandier ſtudirt! 
(Der Befätuh folgt), 
Literarifche Mittheilungen aus Berlin. 
a ¶ Beſchluß aus Nr. 75.) 
@s ift die gewoͤhnliche Annahme, König Siegmund fi 
dem Burggrafen Friedrid von Nürnberg ſchon im Jahre 1411 
eine Summe von 100,0) Gulden ſchuldig geweien, und babe, 
außer Stand diefe Schuld au verzinfen ober gar abzufragen, 
dem Genannten dafür die Dauptmannfchaft der Mark Bran- 
denburg verfegt. „Da König Siegmund jedoch‘, heißt es 
ner, „auch nach diefer Zeit beftändig in Gelbverlegenbeit bi 
fo ſtredte der Burgaraf, welcher flets Geld in Fülle b 
bald noch 50, 000 Gulden, und zu Anfang des Sabres 1415, 
um bdemfelben feinen auf dem Concil zu Konftanz beſchloſſenen 
Bug nad Spanien möglihzumaden, aufs neue 20,00 Gut- 
den vor. Bei diefem lepten Darlehen fielte Burggraf Fried⸗ 
rich jedech, im wohlorrftandenen Intereffe feines Haufes, dem 
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zu verſchreiben. Ja bei fortdauernden Gelöverlegenheiten 
Königs, Burgaraf Friedrich i Nüglicy ber 
— re Aa geh here Armen pda 
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dahin vorbehaltene Auslöfungerecht binfichtlich der Mark 
—— Um der zu — —* * —— 
angewachſenen uld an den grafen u entler 
verlieh er diefem daher das Aucderkenitum eh 
weitern Vorbehalt; wogegen der Burggraf feine gefomm- 
ten Schuldfoderungen an den König ſchwinden ieh." Diefe 
Betrachtungsweiſe der Dinge ift von dem po: Chro · 
Kanzew, welcher hundert Jahre ſpaͤter lebte, und bei dem fie 
zuerſt vorfindet, in alle fpätern geſchichtlichen rg ni 
— ann er er * fie —2 er nr > 
bei:den gleichzeitigen Chroni verge uhr, 4 8; 
bei Bindet — I u: „ungebrudten‘‘ — Chronik von 
—8* Becker. Um die Berhältniffe richtig zu würdigen, ben 
ufammenhang au erfennen, und fid) die Entftchung jener Sage 
von einem Kauf der Marf Brandenburg zu erklären, ift c6 
durchaus nothwendig etwas weiter auszubolen. Man mürbe 
Unrecht thun wollte man annsbmen Die Sage fei eine Erfin 
dung der Böswilligfart; man wird vielmehr durch ein näheres 
i auf die Lage der Dinge ihre Entftehung fehr begreif · 
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lich „Nah dem am #7. Januar Hill erfolgten Tode 
des: Zebſt war der Mönig Siegmund wieder als 
rechter e ber Marl Brandenburg zu: betrachten. Der 


Pföndeontract vom 22. Mai 1358 verfchrieb Die Mark Bran: 
—— nicht nur dem Markgrafen Jobſt, ſondern auch 
dem afen Procep. Auch die Huldigung welche Die 
Sande leifteten wurde daher auf den Leptern mit 

Do ſchon mittels Patents vom I. Juni 1305 er» 

Zobft die dem Procop geleiftete Huldigung für nichtig, 

umd- wies er Mannen und Städte der Mark Brandenburg an 
nad feinem Zode, falld er obne Erben abginge, an den König 
Siegmund und an niemand Undern ſich zu balten. Vergeblich 
e Markgraf Procop dur Schreiben welche er in die 

Mark jandee gegen idiefe Wusihlichung von der Rachfolge. 
Bmei Jahre fpäter nabm der Markgraf Iobft zwar feinen An« 
fand die Succeſſion in die Mark cbenfo wie er felbige im 
Sabre 1395 dem Könige — zugeſtanden hatte, mittels 
Dertrags vom 6. Rebruar 1307 dem Könige Wenzel von Böb: 
men zu verbriefen. Indeflen König Wenzel trat jhon im Jabr 
1408 von dem ihm dadurch zutheilgewordenen Qucceffionsan- 
foruche freiwillig zurüd, und bald bernad erlitt Markgraf 
Procop im Kerker den —— ohne Nachkommen zu bin» 
terlaffen. Seitdem wurde Siegmund allgemein als nadfibe: 
rechtigter Erbe der Mark Brandenburg anerkannt, bie er da: 
ber auch gleich mach dem Node des Finderlofen Markgrafen 
Jobſt für ein ibm als rechtem Erbherrn wiederzugefallenes 
hum erflärte” (S. 27). Mannfhaften und Staͤdte der 
Mark fandten hierauf bevolmächtigte Wertreter an das Hoflar 
ger des Königs in Ungarn, „um durch fie feinen Willen zu 
erfahren und den Huldigungseid in des Königs eigene Hände 
ablegen zu lafien”. Won diefen Vertretern erfuhr ber König 
die überaus traurige Yage des Landes, welches feit einem Jahr: 
hundert ſchon durch Kriege mit den Nachbarn und durch Feb: 
den unter den Einwohnern vermüftet, fowie dazu noch Durch 
eigennügige Fürften ausgefogen worden. Siegmund erfannte 
„daß die Beibehaltung der Mar? Brandenburg in feinem un: 
mittelbaren Befig unter foldhen Berbältniffen mit dem Wohle 
des Landes unvereinbar fei”. Zur Befeitigung der Uebelftände 
gehörten vor allem die Wiederberftelung des Unfchens der Lan⸗ 
desherrichaft, Die nur durch ein Prüftiges perſonliches Eingrei« 
fen zu erzielen war. Da Siegmund indeß zunaͤchſt die Reichs: 
angelegenheiten cblagen und feine ganze Tpätigteit beanſpruch · 


fei den dort beſtebenden Misverbättniflen gründlich 

und bem Lande bie langentbehrie Ruhe und Drdnung wi 

zugeben, und er den Burggrafen Friedrich von Nürnberg, 

Heften beobfihtige, und.Dap ihnen bald in dp Mar nadfit 
ere aber Grflärun 


Er ERSTEN BEER 


ſchaft willig aufnehmen und die i ruͤckſichtlich 
—— —— Geldfamme,. jowie Ger 
horfam und Beiftand. leiſten wollten. Der Burygraf würde 


gugrunde, in Ber 
bindung mit einigen. andern Urkunden. frübefter Zeit aus; dem 
Riedel'ihen „„Codex’, Die märkifihen: Abgeordneten nahmen 
das Unerbieten Siegmund's mit Freuden an. ‚Bei diefer Ge 
legenheit ſpricht Riedel die Bermuthung aus dafi die eben er ⸗ 

nten Pläne Siegmund's wahrſcheinuch nicht erſt durch die 
maͤrkiſche Deputation hervorgerufen, ſondern als: ſchen früher 


gehegt hoͤchſtens nur befefligt: wurden, Richtsdeſteweniger 


war die Beſtellung des Burggrafen Friedrich äußerſt ſchwieri 
da man auf König Wenzel Rückſicht zu nehmen hatte. Die 
Mart Brandenburg ftand feit der Beftimmung Karl'e IV, vom 
Sabre 1374 mit: der Krone Böhmen in untrennbarem Ber: 
bande, menigftens infofern als biefer Krone der Anfall der 
Mark vorbehalten war, wenn Siegmund ohne Lehngerben ab · 
geben oder feine Rachkommenſchaft erlöfchen follte. ine fürm« 
liche Abtretung der Mark Brandenburg an den Burggrafen 
Friedrich Ponnte alſo damals im Jabre 1411 unmöglich ftatt« 
finden, wenn Siegmund auch diefe Abficht begen mochte, um 
sugleih den -Burggrafen für feine Dienfleiftungen bei der 
Ihronentjepung Wenzel's und der Erhebung feiner (Sieq ⸗ 
mund’s) zur Würde eines römifchen Königs zu beiohnen. 
„Anftatt den Burggrafen“, fagt Riedel, „ſogleich zum Kurfür 
flen zu erheben, mußte man fich für jegt begnügen ihn nur 
unter gewoͤhnlichern, wenigftens nicht zu auffallenden Bedingun- 
gen erft feften Fuß in dem ibm bejtimmten Lande faffen zu 
laffen, und dazu den böhmischen Gonfens zu erlangen ſuchen. 
Allmälig konnte dann das Recht des Burgarafen auf die Mark 
ausgedehnt und das burggräflie Haus durch aufeinanderfol- 
gende neue Bugefländniffe unauflösliher mit Dem Kurfürften- 
thum Brandenburg verknüpft werden, Bor allem aber durfte 
in dieſer Angelegenheit, dem allezeit wachen Argwohne König 
Wenzel's gegenüber, kein Schritt früher geſcheben als bis der 
wichtige Vergleich der beiden Könige über die roͤmiſche Könige» 
krone zum Abſchluß reif war, Diefen Vorfichten gemäß be» 
anügte fih König Siegmund im Jahr 1411 den Burgarafen 
Friedrich vorläufig nur erft zum oberfien Hauptmann und Ser» 
weſer der Mark Brandenburg au beftellen (am 8, Juli A4ll, 
am Borabende des Tags an dem der Wergleih zwiſchen Wen ⸗ 
sel und Siegmund zuſtandekam), während bie markgräfliche 
Kur» und Erzlämmererwürde dem Hauſe Luremburg noch vor« 
bebalten blieb... WS Bewegaründe der Handlung bebt bie 
Urkunde hervor: auf Seiten Siegmund's die Unaulänglichkeit 
feiner Kroft nach der Erbebung sum Oberhaupte des Roͤmiſchen 
Neichs feine ausgedehnten Reiche und Lande. in gewünfcter 
Weife zu regieren, und die daraus hervorgebende Notbwendig- 
Reit diefe Bürde von Negierungsiorgen zum Theil auf die Schul: 
tern anderer Fuͤrſten zu legens auf Seiten der Mark Branden- 
burg: ihre Entlegenbeit von Siegmund’s übrigen Erblanden, 
und den Verfall in melden fie durch Krieg und Raub gera» 
then fei; auf Seiten des Burggrafen endlicy: fein mannichfalti» 
ges Berdienſt um den König und das Nömifche Neid), ſewie 
feine Einſicht, Ihätigfeit und Energie, wodurch die Hoffnung 


(OK 8— e 















und Hauptm ‚und 
SEE 
feiner Orbeit ad) ned) von feinem Bermögen bei iefer 


Berwal Etwas jufegen: jo haben wir ihm deshalb 
verfproden und zugefagt ibm zu geben und zu bei 
zahlen bunderttaufend gute, w ‚auf 
diefer Berwefung und Hauptmannfcdaft zu heben, 
wie dab Würd in folden unferh n enthalten ift die 
wir ihm darüber beſonders gegeben.” Die Verfchreibung vom 
8. Zuli 1411 gibt dem Burggrafen die ausgedehntefte Boll 
macht, und überträgt die Berwefung der Mark auch auf feine 
Erben; Das beißt genauer beftimmt : Fuͤr ben Geldbetrag der 
10, Gulden folte die ‚ deren Hauptmann» 
und Randesverwefung dem Burggrafen und feinen Er ⸗ 
ben dergeftalt pfandıweife haften daß jene nur dann dem burg: 
Daufe wieder entzogen werden dürfe, wenn bemjelben 

die gedachte Summe zuvor baar ausgezahlt wäre.” Kurzum, 
Siegmund „erfennt an daß bie Einkünfte welche die Mark ge 
währe zur Beftreitung des Koftenaufwandes den 
ihre Herftellung im geordneten Buftand erfodere 
nicht ausreichen würden. Aus diefem Grunde erachtet der 
für verpflichtet dem Burggrafen einen Bufhuß 
von IM, Gulden zu feiften, welden er anftatt baarer 
Auszahlung dem Burggrafen auf die Mark verſareibt“ 
Das Patent vom 9, Iufi fegt diefe Umftände aufs Marfte and 
t, und es it nirgend, weder bier nody in einer andern 





abficht nennt. Siegmund habe nämlicd; auf Diefe Weife für ven 


‚ou 
Geſchichta darſtellungen diefer Zeit die Mede ift, zeigen cbenfo 
—— Natur 
find Nichts als eine ven Siegmund den verlobten Kindern des 


rt Brandenburg verfihrie: 
bene Ausfteuer. Nach Riedel beabfihtigte cr damit die Aus- 

der Mark noch um ein Bedeutendes zu erſchweren. 
- Im December 1411 gab Wenzel zu Allem was geſchehen feine 
Einwilligung, cheinlich durch den perfönliden Einfluß 
Friedrichs und Rudolf's, die im Herbft des gedachten Jahres 
an feinem Hofe verweilten, beftimmt. Durch die aus Konftanz 
vom 30, April 1415 datirte Urkunde endlich wurde der Burg⸗ 
waf Friedrich förmlich als Markgraf von Brandenburg und 
Grpfämmerermeifter zum Kurfürften erhoben; wobei Siegmund 
die demfelben im all der Ausuͤbung des dem Haufe Lurem- 
burg vorbehaltenen Zurüdfoderungerechts zu leiftende Abftande- 
ablung von 150,000 auf 400,000 Gulden erhöhte, „Da die 
———— ſche Kur ruhte“, ſagt Riedel, „und auf Böhmen 
bei Wenzels Indelenz faſt überall nicht zu rechnen war, fo 
ftanden den drei geiſtlichen Kurfürften eigentlidy nur zwei welt» 
liche, in Sachfen und in der Pfalz, gegenüber. Die Herftel- 
lung der brandenburgifchen Kur durfte Daher als eine politi« 
ſche Nothwendigkeit betracgtet werden, in deren Anerkennung 






König ‚ der berechtigte Inhaber der brandenburgi» 
ſchen dem Wohle des Reicht die 
Sonde feines Haufes uneigennügig zum Opfer brachte.” 
Die der frühern Abftandsfumme läßt ſich fehr Leicht 
bad erklären daß man längft eingefehen wie diefes Quan- 
tum a Entfrädigung für: das bereits von Priebeid im Sm 
tereffe der und noch zu Thuende viel zu gering 
ee Siegmund auch hier fein Darlehn empfing, wird 

den Wortlaut der länglid) bewiefen. Und 


hinlänglich 
wuͤrden die Verhaͤltniſſe auch nicht in der Art be t wie 
wir fie nach Riedel vorge 
kit fo u erer Borf 
pa ſtets 
ienftverhältni Siegmund in hoͤchſt 
er Binanzlage befunden. 

Dies die wichtigften Refultate des Riedel'ſchen 
Wir erinnern ſchließlich nochmals daran daß wir ihm bier ohne 
Weiteres folgten; einer firengern Unterfuhung bleibt es vor ⸗ 
behalten feine Angaben und deren Richtigkeit näher zu prüfen. 
Unfere Eorrefponden; wollte vorderhband Nichts als eine Mit ⸗ 
tbeilung machen die gweifelschne für jeden Geſchichtsfreund von 
Intereffe fein dürfte. 

Unter den Werfen welche von hiefigen iftftellern aus» 
wärts erſchienen beanfprucht Mundt's „M 
Gang der europälichen Politik“ eine befondere Beachtung, die 
wir Ihm nädhftens in einer eigenen Beſprechung zutheilmerden 
laſſen wollen. Macchiavelli“ erinnert uns 3 W. Ebeling, 
deſſen fchriftftellerifcher Fleiß ſich nach feinem Roman „Kabian 
Goßler" bereits in einer neuen Production wieberum bocumen» 
tirte. Gin Bändchen „Bahme Geſchichten aus milder Zeit“ ber 
ſpricht die Erlebniffe des Verfaſſers in Wien und Dresden 


während der Jahre 1848 und 1849, in memoiren, er Dar» 
ftellung von Thatſachen und ——— Die Ab · 
ſchnitte „Zagespreffe und Zagesfchri er in Wien 1848” 


und „Aus den wiener Drtobertagen” verdienen ſowol rüdfichts 
lich des Materials wie der Rorm den Vorzug vor den nn 
Partien diefer Aufzeihnungen, und man wird fie ficher 
ohne Intereffe leſen. Und ebenfo machen wir noch auf eine 
poetifhe Beigabe aufmerkfam, auf die Ueberfegung von fünf 
„Canti” des großen, I verftorbenen, italienifhen Dichters 
Giacomo Leopardi, welche nach Ebeling’s Angabe noch in Beir 
ner deutichen Ueberfegung gelefen worden. 47. 


Notiz. 
Aus dem Leben Rafacl’s und Michel Angele's. 

In einer Kapelle der Kirche Sta-Maria della Pace in 
Rom finder fih ein Gemälde Rafacl's: Die Sibyllen, das er 
für den Stifter diefer Kapelle, der zugltich Befiger der Farne- 
fina war, den Fürften Agoftino Ehigi, gemalt hatte. Die 
Kunftgefchichte erzählt bei Gelegenheit dieſes Bildes folgenden 
für die Zeit charafteriftiihen Zug aus dem Leben Rafacl’e- 
Letzterer gerieth nämlich mit dem Kaffırer des Fürften —* 
der Bezahlung in Zwiſt, infolge deſſen der Künftler die 
Ihägung feiner Arbeit durch einen Kunftverftändigen verlangte, 
Iener erwählte dazu den Michel Angelo, in der Hoffnung daß 
derjelbe aus iferfucht gegen Rafael den Werth der Arbeit 
verringern werde. Da diefer jedoch nach langer aufmerkfamer 
Betrachtung blos für die Köpfe der Figuren einen Preis 
nannte der Rafael's befcheidene Foderung weit überflieg, fo 
befahl der davon benachrichtigte Fürft fofort dem Rafael ben 
von Michel Angelo beflimmten Preis zu bezahlen, indem. er 
binzufügte: „‚Suchet den Meifter auf höfliche Weife damit für 
das Ganze zufriedenzuftellen ; denn wenn Michel Angelo auch 
no die Gewänder abſchaͤtzt, jo muß ich zugrundegehen * 


Verantmortlider Peraubgeber: Seinrich Srockb aus. — Druf und Vetlag von F. WM. Brockbaus in Leipzig. 
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Literariſcher Anzeiger. 


1851. MIX. 


Diefer Literarifhe Anpeiger wird der bei F. OF. Brodhans in Lelpgig erſcheinenden Beitfrift „MWlätter für literariſche Unterhaltung‘ 
beigelegt, und betragen die Infertiondgebühren für bie Beile ober deren Raum 2, Mor. 





Soeben erfhien und ift in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Die Gegenwart. 


euchklopädiſche Darstellung der neueſten Zeitgeſchichte für alle Stände. 
Vierundsechzigstes Heft. 


Inhalt: Großbritannien feit dem Regierungsautritt der Königin Wictorin bis 1848, 
(Schluf.) — Das Univerfum, — Rubwig Philipp, König der Franzoſen. 


„Die Gegenwart" trägt den Gharafter eines felbftändigen in fich abgefchloffenen Werkes, ift jedoch 
zugleich als ein Supplement zu allen Ausgaben bes 
Lonversations-fSerikon, 


fowie ald eine Neue Folge des fo fehr verbreiteten Eonverfationd-Leriton der Gegenwart zu betrachten. 
Werk erfcheint in — zu 5 Rgr., deren 12 einen Band bilden; jeden Monat werben 
2—3 Hefte auögegeben. Jeder Band Eoftet gebeftet 2 Thlr., gebunden 2 Thlr. 10 Nar, 


Reipzig, im Mär; 1851. F. A. Br — 


Bei August Hirschwald in Berlin ist erschienen: Elegante Ausgaben. 
Dr. 6. H. Schultz-Schultzenstein, Prof. ord. — N 
Der organisirende Geist der) Die Frauen der Bibel. 





Schöpfun g In Bildern mit erläuternden Terte. 
als Vorbild organischer Naturstudien und Un- u —— 
terrichts · Methoden in ihrem Einfluss auf Civi- Squel gr. 4. 1851. eve Bolge gebeftet 5 Ahe.s 
lisation und christliche Humanität, gebunden mit Bonn 5 Inte. 15 Mr. 


Gr. 8. Geh. Preis 10 Sgr. 


Dr. B. Langenbeck’s, Die Mädchen und Frauen 
N et SER Shakſpeare's dramatifchen Werken. - 
. In Bildern und Erläuterungen. 
Portrait. Mit 45 Staflfigen. 
Gez. von Bellwig. Lith. von Lange. Druck des | Schmal gr. 4. Geheftet 12 Ihle.s gebunden mit Gold- 
königl. lithograph. Instituts. Gr. Fol fhnitt 13 Thlr. 
Preis auf Columb, Papier I Thlr, — Chines, Papier | #eipgig, im März 1851. 
1 Thir, 10 Ser. $. A. Drochhaus. 


Im Verlage von Br A. Brockhaus in Leipzig erſcheint: 
Sandwirthschaftliche Mortjeitung. 
Mit einem Beiblatt: Gemeinnühiges Unterhaltungs: 


blaff für Stadt und Land. Nebft Bilderbeilagen. 
Herausgegeben von William Röbe, 


ZI. Iabrgang. Nene Folge. II. Jahrgang. 1851. 4. 
Preis: der Jahrgang I Zhlr.; das Halbjahr 
15 Ngr.; das Bierteljahe 7A Nor. 


Wöchentlich erfcheint 1 Dom, ı si Beitfchrift wird aber auch 

monatlih ausgegeben. Infertiondgebübren für die Zeile 

2Ngr.; befondere Beilagen u. dgl. werden mit I Ihe. für 
das Zaufend berechnet. 


März. Nr. 9—13. 

Snhalt: Die Sennerei in der Schweis. — Zabelle über den 
Nugen. und die Anwendung der vorzüglihften Mäbes und 
Weidegräfer. — Einige Rachtichten über den Anbau des Mais 
zu Grünfutter. — Die Benugung der Kleebrache. — Der 

zeitgemäße Fortſchritt des Bauernflandes. — Die k. k. höhere 
landwirtbfchaftliche Lehranftalt zu Ungariſch ⸗ Altenburg. — Zur 
Steuer der Wahrheit. — Mittel gegen das Sauermwerden ber 
MRiüd). — Banbwirtbfeaftlide Meuigkeiten u. ſ. w. 
Hierzu: Gemeinnütziges Unterhaltungsblatt für Stadt und 

Sand Nr. 9— 13, und Artistishe Beilage Nr. 3. 


Bücher zu herabgesetzten Preisen 
bis Ende April 1851 
von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 





Casanova de 8 # (3.), Memeires, serits par lüui- 
meme. Edition originale, 12 tomes. Gr. 12. 1926-38, 
(21 Thlr.) 20 Thir. 

—— , Aus den Memoiren des Venetianers Jakob Casanova 
de Seingalt, oder sein Leben, wie er es zu Dux in 
Böhmen niederschrieb. Nach dem Originalmanuscript 
bearbeitet. 12 Bände. 8. 1822-238, (#1 Thir. 15 Neger.) 
__ Thir. 

Cramer (FE. M: G.), Denkwürdigkeiten der Gräfin Aurora 
Königsmark und der Königswark'schen Familie. Nach 
bisher unbekannten Quellen. 2 Bände. Mit den Bei- 
lagen: Biographische Skizze Friedrich August’s des Star- 
ken, und: Qu e Geschichten. Gr. 8. 1836. 
(3 Tblr) 2 Thir. 
Depping | (G. B.),. Erinnerungen aus dem Leben eines 
—— Paris. Gr. IX 1832, (2 Thir. 10 Nęr.) 


—8 27: Chaboulon, Memoires pour servir & l'histoire de 
la vie privde du retour et da rü de Na — en 
1815. 4 volumen 8, 1820. (2 Tbir. M Ngr.) Ngr. 

rigen (h.); Mein Wahnsinn im Kerker. — 

.12. 1842. (1 Thir. 15 Ner) 16 Ngr. 

Punck (Z.), Erinnerungen aus meinem Leben in biogra- 

nn Denksteinen und andern Mitteilungen. 2 Bände, 
@ Tbir. 5 Ngr) 2 Thir.. 
Gutzkow (K ). Aus der Zeit und dem Leben. Gr, 12, 
1844. (2 Thir.) 20 Ngr. 
©.) ——— der Marie Capelle, Witwe 
r selbst rieben. 2 Theile, Gr. 12. 
1841. (2 Ri *R Ner.) 2 Thir. 


Landolph’s Denkwürdigkeiten. Die Geschichte 
—— Reisen während 36 Jahren enthaltend. Nach dem 
Französischen bearbeitet, 8. 1825. (1 Thir. 22 Ngr.) 


16 Ngr. 
Michailowsky-Danilewsky (A.), Denkwürdigkeiten aus 
dem Feldzuge vom Jahre 1813. Aus dem Russischen 
übersetzt von 4, R. Goldhammer. Mit 1 Karte und 5 
Schlachtplänen. 8. 1837. (I Thir. 15 Ner.) 16 Nar. 
—— , Erinnerungen aus den Jahren 1814 und 1815. Aus 
dem Russischen übersetzt von K. R. Goldhammer. 8, 
1838. (1 Thir. 15 Ner) 16 Ngr. 
Staäl-Holstein (A. G de), Z Jahre meiner Ver- 
bannung. 8. 1822. (2 Thir. 10 Ngr.) 16 Ngr. 
von Ense (K. A.), Denkwürdigkeiten und 
vermischte Schriften. te Auflage. 6 Bände. Gr. 12. 
1843. (12 Thlr.) @ Thir. 


Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab- 

gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen zu 

erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 
10‘, Rabatt gegeben. 





Bei R, Fr. Fues in Tübingen ift erfchienen: 
Baur, F. Chr., Prof. Dr., Das Markus: 
evangelium nad feinem Urfprung und Cha- 
rakter. Nebſt einem Anhang über dad Evan: 
gelium Marciond. Gr. 8. Geh. 1851. 
1 Thlr. 4 Ngr., oder 1 Fl. 54 Kr. 


Inhalt: Die Stelung der Frage. I. Die Analyſe der 
evangelifchen Geſchichte des M Pig 1. Das Ahr = 
Urfprung und Charakter des ect. In. 
Hppothefe, daß Markus der erjte der Synoptiker fei. — 30% 
— Charakteriſtik der Ewald'ſchen Kritik. — Anhang. Ueber 

dos Evangelium Marcion's. 


+. dt. We in Leipzig i 
"alle —— zu nr — 


Blondel 


— Ein Lied en Kreuze — 





Im Verlage von 
und dur 


—— * dequiguolls 


8. Geh. 24 Nor. 
Die ſes „arte ang iR dem Wü ur von Breslau 
Freiheren von Diepenbrod gew 


Von demfeiben Derfoffer erfhjien früher: 
Hilario. Dramatifhe Studie zu Goethe's Fauft. 
®r. 8. Geh. 12 Nor. 

Eine in den „Blättern für literarifche Unterhaltung’ ent 
baltene Kritik fagt hierüber: „Wir find diefer hervorſtechenden 
Dichtung mit Borliebe näher getreten als räumlich gercht- 
fertigt fein mag; allein ihr genialer Wurf, ihr glühender Zon 
und bie fchönen engere Proben welche einzelne Partien, 
4: B. das Lied Maria‘, bieten, haben uns verlodt, indem fie 
und — mas. mir leider fo oft ver geblich ſuchen mäflen — 
einen Dichter erbliden ließen, dus Dichter der Das ll 
befigt, was dem Zeitalter vor allem und am entſchiedenſten 
fehlt: Glut und Ueberzeugungstreue.“ 


noBäfe ih Ir 


— 


Soeben find bei ©, RB. Beste in Darmſtadt erfhienen 
und in allen Buchhandlungen vorrätbig: 
Poctifche 


Hartmann, MKloritt, Schatten. 
Erzählungen. Brofh. Preis 3 Fl., oder 
1 Thlr. 22 Sgr. 

Daffelbe. Eleg. gebunden mit Goldſchnitt 3 Fl. 
48 Kr., oder 2 Thlr. 6 Sgr. 


Meorig Hartmann ift von der Kritif ald der befonders 
friſche und gefunde unter den Dichtern ber Gegenwart 
bezeihnet worden. Die vorliegende Sammlung gibt Beug: 
niß, daß er biefe Friſche trog der Schickſalsſchläge die ihn 
betroffen nicht verloren bat, Die „Schatten” entrollen eine 
Reihe der intereffantejten Erzählumgen in den lebenbigften 

eben. Das Intermezzo“ entwidelt in einer Anzahl 

riſchet Gedichte ein weiches Piebeleben voller Wahrheit und 
iefe. Wir glauben daher dem deutfchen Publicum diefes 
Werkchen mit volem Rechte warn empfehlen zu dürfen. 


Volkslieder, Ausgewählte ungarifhe. Ueber: 
fegt und herausgegeben von Mertbeny. Gr. 8. 
Brofh. Preis 3 Fl., oder 1 Thlr. 20 Sgr. 
Der Ueberjeger dieſer originellen, intereffanten und charal ⸗ 

teriftiichen Volkslieder, felbft Ungar, bat ſich beftrebt Die Denk: 

weife feines naturfräftigen Bolks getreu wiederzugeben, Da 
der kräftige Velkeſtamm der Magparen in neuefter Zeit fo 
ſehr in ben Vordergrund getreten ift, und er burd feinen 

Helvenfampf das allgemeine Intereffe in fo hohem Maße er 

regt bat, fo werden dieſe Bolkelieder, die einen Spiegel feines 

Lebens bilden, gewiß die Anerkennung finden die fie fo fehr 

verdienen. 


Bücher zu herabgesetzten Preisen 
bis Ende April 1851 
von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 





Bokermaun (J. P.), Gedichte. 8, 1838, (1 Thhir. 15 Ner.) 
s 


Förster (K.), Gedichte. —————— von L. Tieck. 
2 Theile. Mit dem Bildnisse des Dichters, Gr. 12, 
1843. (3 Thir.) 2 Thir. 

Vater Gleim's Zeitgedichte, von 1789-1809. Erste Ori- 
ginal-Ausgabe aus des Dichters Handschriften durch W., 
Körte, Gr. 12. 1842. (2) Nor) 4 Neger. 

Goethe (W. von), Reineke Fuchs. In zwölf Gesängen, 
8, 1322. (20 Ngr.) 8 Neger. 

(A. H. von Fällersleben). Gedichte. 2 Bänd- 
chen. Gr. 12. 1834. (3 Thir) 1 Thlr. 

Kanne (F. A.), Vier Nächte, oder romantische Gemälde 
der Phantasie. 8. 1819. (1 Tulr. 5 Ner) 9 Iigr. 

Koethe (F. A.), Die Psalnıen in Kirchenmelodien übertra- 
gen, Gr. 12. 1845. (44 Neger) 8 Ngr. 

—— , Stimmen der Andacht. Eine Neujahrsgabe für Chri- 
sten. 8. 1825. (1 'Thlr. 15 Ner.) N 

Leopardi (Graf Giacomo), Gesänge, nach der in Florenz 
1831 erschienenen Ausgabe übersetzt von Ä. I. Kanne- 


giesser. Gr. 8. 1837, (MW Neger) 8 Ngr. 
Mosen (J:), Gedi te, vermehrte Auflage. 8. 1843. 
Heil Thir. 18 Near) 4 Thilr. 
Müller (W.), Griechenlieder. Neue vollständige Ausgabe. 
8. 184. (4 Neger) 12 Neger. 
Münch (E. H. ]. ilder und Jugendträume. Gr. 8. 


1829, (1 —8 Ner.) 42 Ngr. 


Le Parnasse francais du dix-neuviäme sitele, — Osuvres 
poetiques dW’Alphonse de Lamartine, JS F. C. Deiavigne 
et P. J, de Beranger. Gr.8. 1832. (2 Thir.) 20 Ngr. 

Platen-Hallermünde (A.. Graf von), J,yrische Blätter. 8, 
1321. (I Thlr) 12 Ngr. 

Prätzel (K. G.), Feldherroränke. Ein komisches Gedicht 
in sechs Gesängen. Mit Vignetten. 8. 1815. (20 Ner.) 


4 Ner. 
usflüge des Scherzes und der Laune. 8. 1815. 


(0 Ner) 4 Ngr. 
— Zeitklänge, " 1315. (2) Ngr) # Ner. 


-—— , Maurergedichte, 8. 1822, (22 Neger) 4 Ngr. 
—— , Neuere Gedichte, 8. 1836. (1 Thlr) # Ngr. 
Schulze (E.), Psyche. Ein griechisches Märchen in sieben 


Büchern. 8, 1818. (1 Thlr.) 12 Ngr. 

— , Vermischte Gedichte. 2te Auflage. Gr. 12. 1841, 
(1 "Phir. 10 Ner.) 16 Ngr. 

Stieglitz (H.), Stimmen der Zeit in Liedern. ?te, verän- 
derte und vermehrte Auflage. 8. 1834. (12 Ner.) 
4 Ngr. 

—— , Gruss an Berlin. Ein Zukunftireum. Gr. 8, 1838. 


(25 Neger.) # Ngr. 

Strass (K. F. H.), Gelichte. Gr. 8. 1842, (1 Thlr.) 
12 Neger. 

Tasso (T.), Befreites Jerusalem, übersetzt von A. F. K. 
Streekfuss,. (Mit we druckten Originaltext. ) 
2 Bände. Gr. 8, 188. (3 Tblr. 12 Ngr) % Thir. 


15 r. 

Thümmel (M. A. von), Der heilige Kilian und das Liebes- 
psar. Herausgegeben von F. F. Hempet. Mit 4 Kupfem. 
Gr. 8, 1818. (1 Thir. 10 Ner) # Ngr. 

Weihnachtsklänge geistlicher Lieder. Von A. und W. 8, 
183. (1 Thlr) S Ngr. 

Wetzel (F, G.), Gesammelte Gedichte und Nachlass. 
Herausgegeben von 2. Funek. 8, 1838. (2 Thir. 10 Ner.) 
18 Ngr. 


Ausführliche Verzeichnisse von Werken za herab- 

gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen zu _ 

erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 
10°, Rabatt gegeben. 


Schriften von Joſef Nanf. 


Soeben erfchien und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 


Aus dem Böhmerwalde. 


Bilder und Erzählungen aus dem Volksleben. 
Erſte Geſammtausgabe. 


Drei Bände. 
Gr. 12, Geh. 5 XThlr. 


Zofef Hank's Erzählungen „Aus dem Böhmermwalde” haben 
bei ihrem erften Erſcheinen folden Beifall gefunden und bie 
fer bat fih fpäter durch die „Reuern Sefhichten” (morin 
das „Hoofer: Käthchen”), die „Weißdornblüten”, die „Mutter 
vom Lande”, die „Haidegräber” u. f. w. fo gefteigert, daß 
diefe erfie Gefammtausgabe von Rank's Bildern und Erzaͤh ⸗ 
lungen aus dem Volksleben, die übrigens nicht blos Die frü« 
been Erzaͤhlungen „Wus bem Böhmerwalbe”‘ enthält, gewiß 
alfeitig mit Freuden begrüßt werten wird. 

Eripzig, im Maͤrz 1851, 
3 A. Brockhaus. 











Reu erihien bei F· 9. Brockhaus in Zeipyig und ift 
dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Der Rhein. 


J. ©. Kohl. 
Zwei Bände. Gr. 12. Geh. 


rüber erſchitn von dem Berfafler ebendafelbkt: 


Li in Dänemar? und den üm les 
a Bände. u. 04 ’ ag wis 





5 Thlt. 





Bücher zu herabgesetzten Preisen 
bis Ende April 1851 
von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 


Herbart (J. F.), Kleinere philosophische Schriften und Ab- 
handlungen, nebst dessen wissenschaftlichem Nachlasse. 

. Herausgegeben von @. Hartenstein. 3 Bände. Gr. 8 
1842—43, (10 Thir.) 5 Thir. 

(W. T.), A eines Handwörterbuch der philoso- 
phischen Wissenschaften, nebst ihrer Literatur und Ge- 
schichte. Nach dem heutigen Standpunkte der Wissen- 
schaft bearbeitet und herausgegeben. 5 Bände, ?te, ver- 
mehrte und verbesserte Auflage. Gr. 8. 1832— 8, 
(15 Thir. 15 Ngr.) 4 Thir. 

(A.), Die Welt als Wille und Vorstellu: 
te, durchgängig vermehrte und sehr verbesserte Auf- 
lage. 2 Bände. Gr. 8. 1844. (5 Thir. 10 Negr.) 
2 Thir. 20 Ngr. 

Bolger (K. W. H.), Vorlesungen über — Heraus- 
eben von X, W. L. Heyse. Gr. 8. 1829, (2 Thlr. 
5 gr.) 4 Thilr. 


Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab- 

gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen zu 

erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 
10% Rabatt gegeben. 


Uene Unterhaltungsliteratur, 


im Jahr 1850 bei F. A. Brockhaus in Leipzig 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beiehen: 
Bremer (Brederite), Die y- Fünfte Auflage. 

Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 
Diefer Beman Mr Beliebten —— * gie in fünfter Sußoge 


erfäsienen, fdhlicht in Xusfisttung und Prei * bie übrigen 
* | ie “er Bremer fürn riften ( m 4 kat 





an, bie unter befondern Altein 1 sich 
—* 10 Rat. = saeben werden: Die des Br Beste 
Full —8 wei Aheile. 


Deitte u — *83 ir 
2 —— — —* — Die tlte 


eng. Fhelle, — In Dalckarlien. d Er 

leben. Drei Fheile. — Eine Sommerreife, Ime: Theile. 

—— elegant —— 38 = d ber Einband für 
jeden Roman (in Bor. ber 

Dumas (A.), un — 17 vol. 

8. Geh, 8 Thlr. er 


ilier de la Reine. 6 vol, 9. 





Geh. 3 Tblr, 
In demielben Merlage erfälen Trüber von X. Dumas: 
La Dame de Mennoreau. 6vol. 8, IBi5-4h. 3 Thir. 


ur @. I, Die Mitter vom Geifte, Roman in neun 
Erfter bis vierter Band. 9. Geh. Jeder 
— "zptr. 
Jahn (B.), Seenen aus bem Babdeleben in Karlsbad. 
8. Geh. 2 Zhlr. 

Koenig (B.), Billiem Shafpeare. in 5** 
Imeite, umgearbeitete Auflage. Zwei Theile. . 12. 
Sch. 3 Zhlr. 

Ben dem Merfaffer erſchien in demfelben Verlage: 
ehe Branı. &n Koma. Beet gem A und de oo" Xuflı 


. Ziele. 6 4 Kb — * 
84 — ein, 5 —8* — ee * Fat. 
Fr 5 N 

(A. de ie —— d’une 
servante. In-8. * 





m —* , Nouvelles Oonfidenoes. In-8. 
Fr ER Berfafler = früher : 

Les pm in-8. 1 Thir. 

pages de In vingtieme annde. In-R, 22", Ngr, 

Lefage (U. A.), Bil Blas von Santillane. Aus dem 

Ber necdit: Auflage. Bier Theile. Gr. 12. 
eb. 2 Thlr. 15 Nor. 

Mundt (Zb.), Die gielatore. Ein Roman der Gegen: 
— wei —— 8. Geh. 3 Thlr. 

Sue (E.), = Peuple, ou Histoire 
d’une famille de pn ea a travers les Age. Tomes 
I-VII. 8 Geb. Preis des Bandes 15 Ner.. 

Die Geheiminiffe des Wolfe, oder Geſchichte 
einer Proletarier» Familie durch Jahrhunderte. Aus dem 
en — 24* — bis achter Theil. Gr. 12. 

ei 

meter Zitone, Heine rate in großer Zeit. Drei Xheile. 
In 14 

Wille (EL icitad. Ein Roman. Zwei Theile. 12, 
Ge ae mn me 








Bücher zu herabgesetzten Preisen 
bis Ende April 1851 
von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 


Auerbach (B.), Schrift und Volk. Grundzüge der volks- 
thümlichen Literatur, angeschlossen an eine Charakteri- 
stik J. P. Hebel's. Gr. 8. 1846. (1 Tülr. 18 Negr.) 
ı Thir. 

Quandt (J. G. von), Kleines A-B-C-Buch für Anfänger im 
Lesen und Schreiben. Synonymen und Homonymen. 
Gr. 12. 1838. (2 Thlr.) 16 Ngr. 

Raumer (R. von), Die Aspiration und die Lautverschie- 
bung. Kine spr: —— Untersuchung. Gr. 8 
1837, (15 Ner.) 8 Ngr. 

Talvj, Versuch einer geschichtlichen Charakteristik der 
Volkslieder gerimanischer Nationen mit einer Uebersicht 
der Lieder aussereuropäischer Völkerschaften Gr. 8. 
1840. (3 'Thlr. 15 Ngr.) 1 Thir. 10 Ngr. 

—— , Die Unechtheit der Lieder Ossian’s und des Mac- 
pherson’schen Ossian’s insbesondere. Gr. 8. 1840. 
(20 Ngr.) 8 Ngr. 


Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab. 

gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen zu 

erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 
10‘, Rabatt gegeben. 


Drut und Derlag von F. X. Brockdaus in Leipzig. 


— nt 
og — — — — 


Errichtung di 


Zu den anmutbigiten Punkten des Thüringerwaldes gebi 
nördlichen Abhange deifelben in ber Cberberrichaft des 
Sonberehaufen an der Gerz gelegene Aruſtadt, in wel 
reichen Steinfalzlagers gang in der Näbe deſſelben die Anle 
einen au biefem Zwecke gebildeten Verein erftrebt wird, ber 
körperliche Leiden Heilung fuchende Publleum auf dieſe ner 
fung aufmerkiam au machen ſich erlaubt. 

Das eine halbe Stunde von Arnſtadt erbobrte Steinfi 
nad einem mit dem biefigen Salinenratbe abgefchloiienen $ 
Preis die Lieferung einer ſtark gefättigten Soole, deren B 
Zinderung und Heilung der Leiden in Ansficht itellen, we 
fabrener Aerzte durch Soolbäder überbaupt gehoben werben 
Soolbad ſchon an und für fih den Leitungen entſprechen, 
gemeinen Erfahrung von einer derartigen Heilanftalt verip 
unterzeichnete Verein noch beſonders zu ber Hoffnung ben 
legtes Soolbad Vorthelle gewähren wird, Die anderswo ni 
den dürften. Um dad mit den biefigen Verhältniſſen unbı 
überzeugen, erlanben ſich Unterzeichnete, dieſe unjerer Sti 
in der Kürze berauszuftellen. 

Die Bewohner volfreicher Städte, bie ih aus dem 
Wohnortes in landliche Stille gern zurüdziehben wollen; } 
Genüffe einer reigenden Natur nicht mit Unrecht ſchon alt 
werben bier in faſt ländlicher Furüdgezogenbeit ſich erh 
Annehmlichkeiten gänzlich beraubt zu ſein, an welche ber 
und auf die, . auf Grbeiterung durch Muft, Lectür 
— * eten, gerade ber durch Kranklichteit Verfti 
ten möchte. 

Da eine ausführlihe Schilderung Arnſtadis die Gre 
fanntmahung überfchreiten würde, jo verweilen wir einen 
und geſchichtlichen Verbältniffe kennen zu lernen wünſcht, 
in der neueſten (zehnten) Auflage des Brockhhaus ſchen 
beihränten ums auf eine ung der Eigenthumlichki 
fung künftig Suchenden gleichjam ald eine Bürgfhaft dei 
jeben mögen, die der Verein in Ausſicht zu ſtellen fi f 

Das Bild, welches der bier geborene Eänger des „ 
Nenbe), im Gingange feines Gedichtes von der nächſten 
begeiftert entwirft, ſchildert biefe Umgebung eben fo treu 
fo ergreiibar, wie dem leibliden Auge jene Gemälde, di 

eborenen, einſt im Dienite des Königs von Polen und 

benden Malers Thiele geichaffen wurden und in dem Di 

ſchen Terraſſe zu Dresden aufbewahrt werden. Richt di 

dern ein treues, der Wirklichkeit entiprehentes Bild v 
fpiegelt fih in der Schilderung des genannten Dichters 
„Güdwärts über der Stadt, die vom edlen Aare 
Führet, da frönt Steineichengehölz die Gebirge 

Hier fließt tühler im Schatten die filberblintende 

Ueber gelblihen Kies. Um die Wurzeln alternt 
Spielen und drehn fih die Wellen in Heinen € 
Schnell durch die Schilfe dahin. Allein mit ge 

Ballet der Strom in Plauens arkadiſchen Hirte 

Auf der Natur kunſtloſem Altar ſtehn Schönhel⸗ 

Gleich den Grazien, bier in liebenswärdiger Gi 

Durch diefes anmutbige, nah dem darin gelegenen & 
deſſen Sintergrund durch bie Höben des Thllringerr 
müde und andere Berge geſchloſſen if, und das 
vetter bei Dresden ebenbürtig zur Seite ftellen darf, | 
land mit Thüringen verknüpſende Straße, zunidit na 
das auf feinem durch Goethe claffiih gewordenen Bi 
fiebt, durch die es den Kaltwafler» Bädern des nahen El 

Ber bie freundlihen, den Berg ſchmuckenden 


*) Xnalofe ber Seele bei Arnſtadt: LO Theile enthalten : 





a 1 


mat gitim 280 | 


Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 





Jeremiad Gotthelf. 
(Beſchlus aus Nr. 78.) 

Analog feiner religiöfen iſt auch Jeremias Gotthelf's ju- 
riſtiſche Weltanfhauung. Er ereifert ſich heftig über den 
eingeriffenen Humanismus im Nechtsleben und fehnt ſich 
nad) der Blütezeit des Galgens und ber Ruthe zurüd, 
Und ganz liebenswürdig naiv find ihm die heutigen Rich 
ter nichts Anderes als ausgemachte Schelme und &pig- 
buben, melde mit ben ungehängten Verbrechern unter 
Einer Dede fieden. Nice aber daß er fih fehr um 
die Gefege kümmerte, wenn fie gegen ihn find. Seine 
Helden üben ein fräftiges Fauftreht und prügeln unter 
dem fihtbaren Beifallsläheln des Verfaffers ihre radica- 
len Wiberfacher weidlich durch. Diefe find natürlicher 
weife immer höchſt erbärmliche und nichtswürdige Gefellen, 
und Jeremias Gotthelf fchildert fie als ſolche mit großer 
Trefflichkeit, Leider muß man geftehen daß es im Gefolge 
des Zeitgeiftes eine Menge folcher fhofeln Halunken gibt; 
indem wir aber fagen: bes Zeitgeiftes! fo ift zugleich ge 
fagt daß, wenn diefer confervativ wirb, ihm jene armen 
Teufel ebenfalls nicht fehlen. Sie ſchließen ſich jeber 
Partei an welche aus Agitation fommt und Ausfichten 
hat oder verheift. Die deutfchen Zreubünde der Gegen- 
wart haben ein fhönes Kontingent Ritter von der trau« 
tigen Geftalt infihaufgenommen. Halbherrenthbum bei 
hartnädigem Gelbmangel find ihre Triebfeder. &o wenig 
ber chriftliche Gott es verhindern kann daß fih Wuche⸗ 
rer, Heuchler und Erzſchelme zu ihm befennen, fo wenig 
Tann irgend eine Partei folhen Kameraden verbieten 
ihre Fahne aufjufteden. 

Doch wollen wir es unferm Dichter Dank wiffen 
daß er ſolche Miftre fo trefflich zeichnet; denn es ift noch 
beffer wenn fie einfeitig gefchildert wird ald gar nicht, 
ba fie einmal vorhanden ift, und felbft unferer Partei 
Tann es nur frommen wenn manche ihrer Mitläufer 
ber untern Schichten fi ein wenig befpiegeln fönnen. 
Für Eharakterifirung ber politifchen Tröpfe in den obern 
Megionen, der unklaren und eigenfüchtigen Gemüther von 
feinerm Korne, leiftet in neuerer Zeit Gutzlow Nusge- 
zeichnetes in feiner merfwürbigen Durddringungs» und 
Anempfindungstunft. 

Die „Käferei in der Vehfreube” ſchildert den bäuer- 





lichen Affociationsgeift, wie er eine gemeinſchaftliche Senn- 
hütte für ein ganzes Dorf errichtet. Früher wurde ber 
gute Schmeizerfäfe nur auf ben Alpen von einzelnen 
Kühern ausſchließlich probucirt, indem man der Meinung 
war feine Feinheit und Würze fei bie einzige Folge ber 
Apenkräuter. Seit aber die Chemie nachgewieſen hat 
daß es, wie bei mehren andern Erzeugniffen, fo auch 
beim Käfe mehr auf bie Behandlungsmweife anfomme, 
haben in der Schweiz viele Dörfer der Niederungen fi 
dieſem Productionszmeige zugemendet. &ie beftellen ſich 
einen erfahrenen Senn, jeder Theilnehmer liefert vom 
Frühjahr bis zum Herbfle alle entbehrlihe Milch in bie 
gemeinfchaftliche Hütte, und bie auf biefe Weile ben 
Sommer hindurch entftandene Menge von Käfen wird 
dann auf einen Schlag an einen Händler verkauft und der 
bedeutende Erlös unter die Theilnehmer vertheilt, je nach ber 
Milch welche fie geliefert haben. Diefes Thema gab nun 
Jeremias Gottheif die Veranlaffung alle Pleinen Leiden- 
fchaften des Dorfes fpielen au laffen: die Ungefchidlich- 
feit und Nafeweisheit bei der Gonftitwirung und Piel 
berrfchaft, den Ehrgeiz, Neid, Eigennug, Mistrauen, das 


Durchdiefingerſehen und wie alle die artigen Dinge 


heißen mögen, nebft vielen fomifchen Zügen. Vorzüglich 
zwei Momente ragen aus der Jugendgefchichte vorliegen. 
ber „Käferei” hervor: die gewaltige Revolution welche 
unter den Frauen entftand, als fie, die feit Jahrhundet · 
ten über dem Ueberfluß an füßer Milch und Butter un- 
befchränft gewaltet, darin gefchmelgt, Baftfreundfchaft 
geübt und auch ein anſehnliches Nadelgeld beftritten hat · 
ten, num plötzlich ſich auf das Unentbehrlichſte beſchränkt 
ſahen und die reinliche, weiße, fo ganz weibliche Do- 
maine ben harten Händen der induftriellen Männer über 
geben follten. Werner als die Käferei endlich zuftande- 
gefommen, die volfsthimliche oder menfhlihe Art und 
Weiſe wie jeder Einzelne, faft ohne Unterfchied, ſich be- 
eilte die Gemeinfhaft zu betrügen durch verfälfchte Milch 
welche er lieferte, und nicht daran dachte wie er fih nur 
felbft betrog, indem bald das Ganze darüber zugrunde- 
gegangen wäre. 

Mit diefem Verlaufe ift nun nod eine hübfche Lie- 
beagefchichte verbunden. Ein ſchöner, überfräftiger und 
übermüthiger Magnatenfohn, der Fürft und Herzog der 
wilden, fauftgerechten Jugend, liebt ein armes fchüchter- 


ned, aber überaus feines Mädchen und wird von ihr 
wiedergeliebt; doc find ſich Beide in ihrer Unfchuld un ⸗ 
Mar darüber. Sie erfahren es aber durd einen ebenfo 
überrafhenden als hochpoetifchen Zug des Dichters. Die 
Jünglinge des Dorfes kehren in ſechs ftattlihen Wagerf, 
» jeder von vier fihmeren flogen Bauerpferben gegogen, 
von der Stadt zurüd, wohin fie den Käfe geliefert ha 
ben, und fpringen nun, vom Weine aufgeregt, in ſtolzem 
Uebermuth auf der nächtlihen Straße daher, der Held 
voran als ein wahrhaft antifeer Wagenlenker. Er ift 
beftrebt das jämmerlich-Fomifche Fuhrwerk eines libera» 
len Windbeutels, der vor ihnen herfährt, mit feinem 
feurigen Gefpanne zu überholen und ein wenig auf die 
Seite zu drüden, fchmettert es aber nicht nur zu Boben, 
fondern überfährt auch feine Geliebte, meldye in ber Dun- 
kelheit ungefehen denfelben Weg wandelte. Sie wird 
ohnmächtig auf feinen Wagen gelegt, fchlägt ihre Augen 
ein wenig auf und fihließt fie wieder ganz felig als fie 
ihm erblidt, während er durch feinen Kummer um fie 
ebenfalls über feine Liebe gewiffer wird. Die Löfung 
des Knotens wird ebenfo originell herbeigeführt, indem 
der ritterliche Burſche eines Sonntags in der Kirche, 
mitten in der Predigt, eingefchlafen ift und in ſüßen 
Träumen laut von feinem Liebchen einen Kuß verlangt. 
Um das Mädchen nit in Schande zu bringen, muß er 
fi, fogleich erklären und heirathet «8. 

Die „Erzählungen und Bilder aus der Schweiz’ 
enthalten theild folhe ähnliche Gefchichten in Pürzerer 
Novellenform,, meiftens das Werben eines rüftigen 
Bauernfohns um ein Weib oder umgekehrt; theild Anch- 
doten und Schwänke in der Art des „NRheinifchen Haus- 
freunbes”, auch einige Bifionen à la Sean Paul. Die 
Anekdoten wie die Vifionen erfcheinen nicht fo unge 
zwungen und eigenthümlih und hätten fügli unter 
drüdt werden mögen. Die Novellen aber find alle vom 
gleichen guten Stoffe wie die größern Arbeiten Gott- 
helf's. oxzũglich faͤllt es auf, und jeder Leſer wird 
es geſtehen, wie, abgeſehen von ber überladenen Polemik 
und den Geſchmackloſigkeiten in vielen Bildern, es doch 
fo mahrhaft epiſch hergeht in dieſer Welt. Diele Züge 
fönnten ebenfo wol dreitaufend Jahre alt fein wie nur 
eines, und in beiden Fällen gleich wahr und treffend. 
Die Frauen find fchlau, wohlwollend und vorſorglich, 
die Bräftigen Männer find gefhmägig und rühmen fi 
felbft unbefümmert, gleid den Homer’fchen Helden, Es 
ift der Stoly der Väter, wenn fie nach einem Volks⸗ 
fefte einige Hundert Thaler an die von ihren Söhnen 
Bermundeten auszahlen müffen, und Diefes bringt That 
und Bewegung in bie Gedichten. Die Söhne find 
große Pferdekenner und fahren voll Stolz durch das 
Land. 

Ein weiterer alterthümlicher Reiz ift in einigen die- 
fer Gefhichten, wo eine Brautwerbung vorfihgeht, daß 
gar nie von Liebe die Rede ift. Die Leute gehen aus 
ein Weib oder einen Mann zu fuchen der auf ihren 
Hof paßt, und doch empfindet der Lefer jebesmal am 
Schluſſe eine Genugthuung mie faum im empfinbfam- 


ften Romane. Wenn ein Mädchen bie einer tüchtigen 
Bäuerin nöthigen Tugenden und einen fchönen Leib be- 
figt, fo ift fie Das was der Werber gefucht hat, und es 
beruht diefe Weiſe auf der Erfahrung daf, wo ein recht 
gefunder Mann mit einem detto Weibe zufammentommt 
und Beide aufeinander angerwiefen find, auch eine gefunde 


Liebe nie ausbleibt. In den Städten, wo eine Unzahl 


Berfchiedenheiten in der Gefhmadsrichtung und Geiftet- 
bildung ebenfo viele „Misverhältniffe” veranlaft, mo 
eine Frau eine unglücklich Getäuſchte ift, weil es ſich 
erweift daß der Mann keine Symphonie zu genießen im 
Stande ift: — dort ift diefe Weltanſchauung allerdings 
nicht mehr am Plage; aber auf dem Lande wo alle Be- 
dingungen der Harmonie noch einfacher und gleihmäfi« 
ger find ift fie weit poetifcher ald man glauben möchte. 
Wenigſtens ift die Stimmung des Lefers in Jeremias Gott» 
helf's einfachen und hübfchen Werbegeſchichten fo poetifch wie 
in jedem andern Romane, und bei mir war fie es mehr 
ald wenn id im Petrarca gelefen hätte. 

Zu Bobmer’s und Breitinger's Zeiten und bis! tief 
in unfer Jahrhundert hinein pflegte die deutfche Kritik 
jeben Schweizer ber etwa ein beutfches Buch zu ſchrei⸗ 
ben wagte damit zurückzuſcheuchen daß fie ihm die „Hel · 
vetißmen‘‘ vorwarf und behauptete fein Schweiger würde 
jemals Deutfch fchreiben lernen. In jegiger Zeit, wo bie 
Königin Sprache die einzige gemeinfame Herrfcherin und 
ber einzige Zroft im Elende ber beutfchen Gauen ift, 
bat ſich Dies geändert, und fie begrüßt mit Wohlmollen 
auch ihre entfernteften Bafallen, welche ihr Zierden und 
Schmud darbringen wie fie bdiefelben vor 500 Jahren 
noch felbft gefehen und getragen hat. Jeremias Gotthelf 
misbraucht zwar diefe Stimmung, indem er ohne Grund 
ganze Perioden in Bernerdeutſch fehreibt, anflatt es bei 
den eigenthümlichften und kräftigfien Provinzialismen be 
wenden au laffen. Doc mag aud Dies hingehen und 
bei der großen Verbreitung feiner Schriften veranlaffen 
daß man in Deutſchland mit ein bischen mehr Geläu- 
figfeit und Geſchicklichkeit als bisher den germanifchen 
Geift in feine Schlupfwintel zu verfolgen lerne. Wir 
fönnen hier natürlich nicht etwa die philologifh Gebil ⸗ 
beten, fondern nur diejenige fchreibende und lefende Be- 
völferung Norbdeutfchlands meinen welche fo wenig fichern 
Takt und Divinationsgabe in ihrer eigenen Sprache be ⸗ 
figt daß fie gleich den Compaß verliert, wenn nicht im 
feipziger oder berliner Gebraucdhe gefprochen ober ge 
ſchrieben wird. 48, 





Friedrich Adolf Krummadher und feine Freunde, 
Briefe und Lebensnachrichten mitgetheilt von A. 
MW. Möller. Zwei Bände Mit den Bildniffen 
Krummacher's und feiner Gattin, und einem Facſi⸗ 
mile der Handfchrift Krummacher's. Bremen, 
Heyfe. 1849. Gr. 8. 2 Ihr. 15 Ngr. 

Par nobile fratrum! So bentend und für ſich binfpre 
hend legte Referent dieſe mit fleigendem Intereffe ganı durch» 
gelefene Schrift aus den Händen, und obſchon e# ihm erinner« 
lich fein wollte als hätte er jenes Gpipbonem ſchon einmal an 


Spige einer Un der »vorliegenden ri leſen, 
ei er es Bo — * u —— eek 


genen Briefen entnommenen Selbſtſchilde · 
zungen vorgeführt werben, Briefen welche fie als fie diefelben 
ols den Ausdrud-ibrer momentanen Stimmung niederſchrieben 
nicht für die Deffentlichkeit beftimmt glauben konnten. Aus 
dem Kreife der Männer nämlich welche, wie der Zitel zu er ⸗ 
tennen gibt; bald auf fürzern, bald auf längern Strecken den 
Lebensweg Krummacher's freundfchaftlich durchkreusten, 3. B. 
Berg, Geflert, Gräber, ‚Hafen ‚ Lange, Meeſe, Natorp, 
Ronne, Plefing u. A., tritt mit beftimmten Zügen die Krums 

er verwandtſchaftlich, amtlich und geifig engverfnüpfte 
lichkeit A. W. P. Möller's hervor. enn abgefehen 
von der längern, vorwaltend biegrepbifie Elemente verarbeis 
tenden Ginleitung des Herausgebers ſchlingt ſich durch die 
Scheift ein briefliher Verkehr der beiden bereits näher 
—* Männer, uͤberſichtlich nach gewiſſen aus ihrem Le 
bensgange ſich ergebenden Perioden georbnet, und eben an fol» 
hen Wendepunkten durch längere oder Pürzere, das Ganze ver: 
nüpfende Interlocute des Herausgebers, die durch größern 
Drud ſich bemerklichmachen, paffend verfnüpft. Ge führt uns 
rößtentheild mit ihren eigenen Worten durch die älterlichen 
Bäufe deren Kreifen fie angehörten, durch die Schulen und 
iverfitäten die fie befuchten, durch die Aemter die fie nad) 
und nad befleideten, durdy die Anerfennungen und Ehrenbe 
weife die fie fanden und erhielten, durch die Jubiläen die fie 
feierten, bis au den Gräbern die von den Ehrenzeugnifien 
dankbarer Ungehöriger geſchmückt erfcheinen. Aus vertrauten, 
die verfchiedenen Lebensepochen ſicher bezeichnenden Briefen der 
in den Hauptpunften Einverftandenen geftaltet fich u in 
felbft die lebenevollg Geftalt, ganz wur Bewahrheitun ſſen 
mas Goethe (Kunſt und Alterthum‘‘, V, 2, S. 178) fo fchön fagt: 
Das iſt nit Relation nech Erzählung, nicht ſchon durchge ⸗ 
machter und —— Vortrag; wir gewinnen eine Mare 
Anſchauung jener Gegenwart worin die Briefe gefchrieben wur: 
den; wir laffen auf uns einwirken wie von Perfon su Perſon.“ 
Am Präftinften und ganz der a potiori emanirenden Denomi: 
nation entfprechend tritt Krummacher's achtungs· und liebens» 
würdige Perfönlichkeit und entgegen; auch Guf dem Gebiete 
der Piteratur überflügelt er Möller weit als cin Mann deffen 
Name in der Sphäre der Schriftfteler für das Bolt — gewiß 
der danfbarften die es überhaupt geben Bann — einen fo reinen 
und guten lang bat. Und doch geftaltet fi das moderne 
Ganze in feinen fi bin» und herüber verfchlingenden Wedh- 
felbesiehungen recht artig zu einem Pendant einer antifen Plus 
tarchifchen vita parallela, wirklich durch feinen tiefinnerjten 
Kern, nicht bles durch die zur Verfinnlichung eines ſelchen Pa: 
ralleligmus am Schluffe beigefügte „Lebenstafel” der beiden 
Männer, auf welche in zwei einander gegenüberftehenden 
Golumnen die Hauptbata der vitae curriculorum überfichtlicd) 
egeben werden. Yus dieſer Lebenstafel fei, dem nominellen 
ee d. BI. entiprehend, und gewiß zu Gunften vieler Leſer 
welche aus ihnen ihre Eollectaneen bereichern, die für literar ⸗ 
biftorifchen Zweck fundamentale Notiz hierher übergetragen : 
8. A. Krummader A. W. P. Möller 
geb. zu Tedlenburg am 13, Juli|geb. zu Lippſtadt am B. Auguſt 
1107; 1 


’ 2; 
gell. zu Bremen am 4. April 1885. | geft zu Mänfter am 10. Mai 1446. 


Was mag nun aber unſererſeits, wenn es durch das bie: 
ber Gefagte nicht ſchon geſchehen ift, noch gefchehen um das 
Buch zu empfehlen und Die fpecielle Urt feines Inhalts Eennt: 
lichzumachen ? Sellen wir ein paar Briefe volftändig ab» 
drucden laffen? Dver aus mehren Einzelnes herausholen ? Das 
würde in der That faft in Verlegenheit fegen. Es genügt au 
fagen daß in und aus ihnen, fomeit fie Ktummacher angehd⸗ 


ren, ganz der Geiſt waltet und ſpricht den wir bei unſern Le⸗ 
fern als ihnen aus Krummachers Bolksbüchern, aus feiner 
„Kinderwelt, aus feinen Parabeln u. f. w. befannt, voraus · 
fegen bürfen, der Findlich-naive, oft ſchalkhafte, oft mit einem 
einzigen Worte, einer unvermutheten Wendung das kiefinnerfte 
Sch I teeffende und rührende Geiſt. Unmübertrefflich erfcheinen 
uns namentlich die Brieſchen an feine Enkel, in diefem Fache 
wahre Mufterbriefe nah Materie und Form, deutfch oder la⸗ 
teinifh. Sie haben uns, wirklich zu eigener Freude, in der 
Annahme beftärft da man für Kinder fchreiben und doch zus 

Teich durch das für fie Beſtimmte Erwachſenen genügeleiften 

nne. Rad einer Seite befonders hin möchte die vorliegende 
Schrift recht angelegentlih zu empfehlen fein, Geiſtlichen nam» 
lid. Sie werden aus ihre oft mehr herausfinden und fernen 
als aus einer nach allen Regeln der Caſuiſtik augeftugten Pa- 
ftoraltheologie. Denn das Leben eines chriftlichen Prediger 


t indbefondere eine innere Seite, die bei aller Oeffentlichkeit 


eines Amts oft am wenigften erfannt wird. Dort liegt der 
Bufammenhang und die Kraft feines Wirkens verborgen, und 
während die Welt ihn mißt und wiegt nach Gelchrfamkeit, 
Gewandtheit und äußern Gaben, ift es doch viel mehr fein 
Leben mit Gott und Ehrifte was feinen wahren Werth und 
feine rechte Amtstüchtigfeit beftimmt. Für diefe Seite hat er 
nah immer neuer Nahrung fih umzuſehen, und nädft der 
Heiligen Schrift find tüchtige Lebensbefchreibungen Hierzu am 
tauglichſten, da man willen will daß eigentliche Erbauungs · 
ſchriften gerade von den Geiftlihen am wenigften gelefen wers 
den. Wiele werden ed und Dank mwiffen daß wir fie auf eine 
für Selbfterfenntniß und Selbftveredelung unvermerft wirkende 
Schrift aufmerkſamgemacht haben. Es wird ven ihrer wieder: 
heiten Lecture für Kirche und Schule, für Weib und Kind gar 
Manches abtriefen. Denn das Reinmenſchliche, das Kindliche, 
das Wahre und Klare bleibt immer neu und anzichend, eben 
weil es das Natürliche ift, das Geläuterte, an das man gleiche 
wol oft felten genug denkt. 

Um in unferer Anzeige etwas Weſentliches nicht zu ver 
geffen, machen wir auf mehre Gaben aus Krummacher's liter 
rariſchem Nachlaſſe zum Schluffe bes zweiten Bandes aufmerf: 
fam. Sie tragen alle den Stempel feiner Gemüthlichfeit an 
Ei EAwgæ ſei nur ein Fragment aus der patriotiſchen 

el: 


Der Löwe. 

Mit der neuen Republif wollte es doch nicht gehens Jeder 
wollte Here fein, fo war es Keiner. Die Wölfe und Hyaͤnen, 
die Luchſe und Füchſe hatten freies Spiel. Allgemeine Unzu⸗ 
friedenheit erzeugte eine neue Staatswandelung. Man beſchleß 
zur gemäßigten Monarchie zurüdgufehren. Un den Löwen, ‚der 
ſich in feine Höhle begeben hatte, fandte man eine Botſchaft 
ihm die Krone ansutragen; nur verlangte man er folle fi 
um populairer zu erfcheinen der furchtbaren Mähne entiedigen. 
Über der Löwe rungelte die Stirn: „Bellte ich aufhören Löwe 
zu fein? MWählt euch den Affen oder den Geisbeck.“ Sie eil- 
ten erihroden vondannen, kamen aber bald wieder und baten 
den Löwen auch mit der Mähne die Krone anzunehmen. Der 
Löwe antwortete und ſprach: „Richt wahr? Hätte ich euch Die 
Mähne geopfert, fo würdet ihr bald auch die Tatzen und bie 
Bähne gefodert haben!" Er nahm die Krone an und ſeitdem 
ward ed ruhig im Meiche der Thiere. 

Man erinnere fih aus dem oben Mitgetheilten wann 
Krummacher geftorben ift!! 24, 


Bibliographie. 


Appert, Die Gefängniffe, Spitäler, Schulen, Civil 
und Militär-Anftalten in Defterreih, Baiern, Preußen, Sad 
fen, Belgien. Nebſt einer MWiderlegung des Zellenjoftems- 
Ifter Band. Wien. Gr. 8, 2 Zhle. 5 Nor. 

Belani, H. E. R., Ireu und brav. Roman aus dem 
bürgerlichen Leben. Leipzig, C. 2. Frigfche. 8. 1 Ipir. I0 Nor. 





J by (5008 e 


Dellingshaufen, R., Berſuch einer fpeculativen Phyñk. 
Leipzig, D. Wigand. 8. 1 Zir. , 
Dieg, ©. 8, Die Pafflen unfers Herrn Iefu Chrifti, 
4 — Straßburg, Wwe. Berger-Bevrault u. Sohn. 
I Nur. 
Güglaff's, K., Bericht feiner Reife von China nad 
England und burd Die verſchiedenen Länder Europa’s im In: 
tereffe der Chineſiſchen Mifiion. Herausgegeben von der Dis 
78 der Chineſiſchen Stiftung. Caſſel, Hotep. Gr. 8. 
"a r. 

Srimtärger, . Ch., Urbanus Rhegius. Rad gebrud- 
ten und ungedructen Quellen ug amburg u. Gotha, 
Br. u. Undr. Perthes. Gr. 8. 1 Thlrx. 13 Rgr. i 

Hefehidl, G., Otto Theodor Frhr. von Manteuffel. Gin 
—— Lebensbild. Ae Auflage. Berlin, Hayn. Gr. 8. 

U Ror. 


Alte und neue Kinderlieder, Kabeln, Sprüde und Raͤth ⸗ 
fel. Mit Bildern nad Driginalgeichnungen von €. ven Hei 
bed, W. von Kaulbah, ©. König, U. Kreling x. Heraus: 
gegeben von G. Scherer. te reich vermehrte Auflage. 
Reipzig, Mayer. 4. Zhlr. , 

Friederich Lift, ein Vorläufer und ein Opfer für das Ba- 
terland. Gin Gedenkbuͤchlein für das deutſche Wolf. Stutt: 
gart, Be und Fränkel. 5. 8 Mor. 

Hundert u jur Verfafungspeirit der Zukunft. 
Münden. 8. 24 Rar. 

Webſter, 2., Er muß auf's Land oder Nur Frieden um 
jeden Preis. Luftfpiel in drei Akten. Rach der Englifhen Ber 
arbeitung überfegt von Huber von Böhn. Berlin, Schneis 
der u. Comp. 2.8. 71, Nur. 

Wolff, D. 8 B., Ein Sommernachtstraum. Berbin- 
dendes Gedicht für Felir Mendelsfohn’s Eompofition gleichen 


RR Sagediiseratur. 

e tung Broch ines i 

teioten: Der Kriegsminifter m ve 30 ee a ak 
tairifhem Standpunkte von v. C. Pottdam, Riegel. Gr. 8. 


4 Rar. 
Bıef fon, 2, Suum euique oder Beleuchtung der Schrift: 
Der Kriegsminifter in ber legten Kriſis Won —*p teußi: 
ſchen Patrioten. Berlin, Schneider u. Gomp. Gr. 8. 5 Kar. 

Briefe eines * Bürgers. Iftes Heft. Nr. ——— 
Leipzig, O. Wigand. 32. 6 — 

Carnevals⸗·Schwindel des deradatſch. Auf das Jahr 
1851. Berlin, Hofmann u. Comp. Imp.a. 3 Ngr. 
Gurtius, Ueber die endliche völlige Befeitigung der 
gutsherrlihen Laften in Deutfchland und befonders im König: 
reihe Sachſen. Altenburg, Jacob. Gr. 8. 6 Nor. 

Edwards, 3., Gedenke des Sabbathtages, daß du ihn 
beiliget! Oder: Gründe für eine würdige Sonntags : Feier. 
Aus dem Englifchen überfegt. NemıYork. 18. 7Y, Rar. 

Eska, Konftitution und Inftitutionen. Schweibnig, Heege. 
®r. 8. 3 Ror. 

* der deutſchen Foͤderation. Berlin, Schneider u. Comp. 
2 Nur. 


8. 

Bon Warſchau bis Dimüg. Ein Preufßifhes Geſchichts⸗ 
blatt. Den 27. Februar 1851. Berlin, Upolf u. Eomp. 
®r. 8. 12 Rar. 


Bappäus, 3. E., Gelegentliche Gedanken über natio- 
nale Handelspoliti. Gin Beitra — Drientirung in dem 
gegenwärtigen Streite über Freihandel und Schutzzölle und 
uber ben von Defterreich vorgefchlagenen mitteleuropälfchen 
— Goͤttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht. Gr. 8. 

» gr. 
Woß, C., Die Kirchenangelegenheiten, befonders bie Dr: 


ganifation der Kirchenſynode des reformirten Kantons Bern. 
In Briefen an einen Freund. Bern, Huber y Comp. 3. 6 Ngr. 


Inhalt Des Monats März. 


Pr. 52. Adalbert Stifter. Grundzüge einer literarifchen Charakteriſtik. (Stublen von A. Stifter.) Bon MB. Hemfen. (Nr. 52— 38.) 
— 8. 9. Link's „Philofophie der gefunden Vernunft”, (Die Philofopdie der gefunden Vernunft von F. p. Lint.) — Nr. 55. Neue 


Ramens. Bu Goncert:Borträgen beſtimmt. Grfurt, Villaret. 
&r. 8. 5 Rgt. 





Romane. (1. Elnfoche Geſchichten von Emma Niendorf. 2. Die Bergenſahrer. Romantifhe Erzählung aus ben Beiten ber Hanſa von 
S. Smidt. 3. Frauenloos von Julie Burom.) — Nr. M. Der König Ludwig Philinp und feine Eivillifte. Bweiter und letzter Urs 
titel. (Mr. 4-50) — Mr. 57. Ueber Goethe's Zorquato Taſſo. Abhandlung von G. F. Eyſell. Von Mihard Moruing. — 


Mr. 58. Das „Athenaeum‘ über Eduard Bülow. — Nr. 59. Schweden fonft und jest. Erſter Urtifel. (Schweden fonft und 
jept gefhildert in Wriefen auf einer Meife von 2. Glarus.) (Nr. 96.) — William Harrifon Ainsworth. — Zur Sittengefchichte 
ber Araber. — Mr. 60. Zur Iheofopbie. (Die Theoſophie Friedrich Chriſtoph Detinger'd nah ihren Grundzügen. Gin Beitrag zur 
Degmengefkichte und zur Geſchichte ber Philofophie von A. A. Auberlen, Mit einem Mormwort von M. Rothe.) (Nr. El.) — 
Mr. 62. Schiller an Gödinge. — Ein Roman und eine Frage. — Wr. 68. Zur Charakteriftif Marat's. (Mr. 8— 6) — 
Rr. 64. Geologifhe Bilder von Burmeifter. (Geologifhe Bilder zur Gefhichte der Erde umd ihrer Bewohner von H. Burmeifter. 
Erfier Band.) Erjter Artikel. (Mr. 8.) — Mr. 65. Tagebuch aus Italien 1849 von A. von Hoffftetter. — Die Schlechtigkeit 
der Demagogen. — Nr. 66, Ueber „Francesca von Rimini”, Tragödie von Paul Heyfe und frühere Bearbeitungen des Stoffe. 
(Branceica von Rimini. Tragödie In fünf Acten von P. Heyſe) Bon F. Angler. (Nr. 6— 6) — Die Muinen von Perfepolis. 
— Mr. 67. Robeöpierre's Zriumph und Sturz. Ein Beitrag zur Geſchichte der Franzöfifchen Revolution von T. Dpig. — 
Mr. 68. Die Philoſophie der Zukunft von Smetana. (Die Kataſtrophe und der Ausgang ber Geſchlchte der Philofophie von X. 
Smetons.) (Mr. 869.) — Nr. 69. Bur Gefchichte des ungarifchen Kriegs. Erſter Artikel. (1. Aus Ungam. Von M. Schlefinger. 
2. Memoiren von &. Aläpka. April bis Dctober 1849. 3. Aufjeibnungen eined Honved, Welträge zur ungarifhen Nevolutionsgefhicte 
1948 und 1949, 4. Aus dem Tagebuche einer ungariſchen Dame von Tberefe Pulfjiy, Mit einer hiforifhen Cinleitung von F. Pulfyto. 
5. Arthur Goͤrgey. Eine Gbarakteriftit von S. Wolf. 6, Arthur Goͤrgey, Dbercommandant ber ungarifben Armee. Gin Beitrag zur 
Geſchichte der ungarifhen Mevolution von I. E. Horn. 7. Pebergeibnungen. Cine Reihe von Skizzen ben forialen und politiſchen Zaſtaͤn— 
den in Ungarn vor und während der Mevolution entnommen. Bon J. I. von Ablerftein.) (Pr. 11.) — Nr. 70, Die ruſſiſche Bel 
letriftit des Jahres 1849, — Beſchräͤnkt und unbeſchränkt. — Nr. TI, Die Lettres de cachet. — Nr. 72. Die jüngften Ergeb: 
niffe der Evangelienkritik. (1. Jahrbücher der biblifhen Wiſſenſchaft von b. Ewald. Erſtes und zweites Jahrbuch. II und 1948. 
2. Die drei erfien Evangelien überfept und erflärt von 5. Ewald.) Von Eh. 6. Weiße. (Nr. 2—73.) — Geſchichte —2 
Fahne. — Rr. 73. Emerfon und Carlyle. (Repreventative men, seven lectures, by R. Waldo-Emerson.) — Nr. 74, Gottfried Kinkel. 
(Berichte von G. Kinkel. Zweite vermehrte Auflage) (Nr. 71 — 3.) — Literarifhe Mittheilungen aus Berlin. (Mr. N— 76) — 
Mr. 76. Jeremias Gotthelf. (1. Die Häferei im der Wehfreude. Cine Geftihte aus der Schweiz von Ieremiad Gotthelf. 2. Er: 
Hiblungen und Bilder aus dem Volkeleben der Schwelz von Ieremias Gotthelf.) (Mr. 76—17.) — Nr. 77. Friedridy Adolf Krummacher und 
feine Freunde. Briefe und Lebensnachrichten, mitgetheilt von U. W. Möller. — Manderlei; Motigen; Befefrühte, Weiscellen; 
nefpoten; Bibliographie. — Nebft 8 Riterarifchen Angeigern: Nr. VII, VIII und IX. 


Berantwortliber Herausgeber: Heinrih Srockdaus. — Druf und Berlas von F. X. Brodpans in Zeipyig, 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 


Dienftag, 


1. April 1851. 





zu ur F a N ri r f. 
Diefe Zeitſchrift erſcheint woͤchentlich ein mal in ſechs Mummern und der Preis beträgt für ben Jahrgang 12 Tr. —* 
Buch handlungen in und außer Deutſchland nehmen Beſtellungen darauf an; ebenſo alle Poltämter, die ſich an bie 
Königl. Tähfifhe Zeitungsezpebdition in Eeipzig wenden. 





„ Moberne Zitanen. *) 


Wer ſich die Mühe nicht verdriefen läßt das Weſen 
diefer modernen Zeit zu erforfchen, Dem werben die wah · 
ren Fundamente ihrer vollendeten Miferabilität kaum ent- 
gehen. Ja, dieſe Zeit ift vollendet « miferabel, und Das 
iſt das Piquante an ihr; Das ift ber Humor davon. 

Es hat andere Zeiten gegeben die arm waren an 
Thaten und Greigniffen, andere die, arm an been und 
Ideenentwickelung, gleichfam vom Geift verlaffen (dienen; 
es bat foldhe gegeben die, arm an Liebe, bem Haffe 
huldigten, und ſolche die, weil aller Sitte und Menfchen- 
wide bar, man mur als gan; verworfen bezeichnen 
Sann. Diefe und ähnlihe Phaſen find alle ſchon bage- 
weſen. Uber dieſe vorläuferifchen Zeiten waren alle 
noch nicht Das mas bie unferige ift, fie waren noch 
nit — mas man miferabel nennt. 

Es ift ſchlimm daß die beutfche Sprache kein Wort 
dat für das Elend der abfoluten Richtönupigkeit; ſchlimm 
daf wir frembländifch ausbrüden müſſen was doch eben 
unfer eigenfier erbärmlicher Zuftand if! Die deutſche 
Sprache reitet fich mo es biefen auszudrücken gilt in 
ihre keuſchen und reellen Tiefen, fie weiß nur von einem 
objectiven Elend in dem fo oder fo noch ein Fonds vor- 
handen if. Jene „Mifere” die eben das Nichts von 
Allem ift, worin noch irgend ein Bonds vorhanden ift 
ober war, kann fie nicht ausdrüden oder fie wagt es nicht. 

Ih bin weit entfernt hier definiren zu wollen was 
denn eigentlich eine große Zeit fe. Die wahrhaft nr 
Zeit kündigt fich einfach felbft als foldhe an. Mber Das 
will id mir erfauben zu fragen: Wenn eine Zeit nicht 
geoß ift, muß fie dann nicht mindeftens fähig fein Et- 
was zu fein? „Kannſt du nicht ſchön empfinden, bir 
bleibt do: vernünftig zu wollen...” fagt der Dichter 
dem Menfchen. Was er ihm zumuthet, follen wir Das 
nit der Zeit zumuthen? Wir follten es und müßten 


*) Moderne Titanen, Heine * in großer Zeit. Drei Theile. 
Leipzig, Brodhaus. 1850. 6, 4 Zblr, 


ed. Ich aber erfühne mich zu behaupten daß unfere 
moberne Zeit, weit entfernt groß zu fein, nicht nur wie 
fie fi gegenmärtigft darftelle überhaupt Nichts ift, fon- 
been nicht einmal die Fahigkeit offenbart Etwas zu 
werben. 

Ich bin der Meinung: man fann nie eine Zeit von 
ihrer Menfchheit trennen; denn jedwede Zeit ift nur ber 
leere Raum für die Gefchichte ihrer felbft, den die in 
ihe haufende Menfchheit erft durch ihre That erfüllen. 
muß. Die Menſchen find es melde die Zeit und ihre 
Geſchichte mahen. Nun wohlan, fo menden wir unfern 
Blick auf die heutige Menfchheit! Ich gehe herum bei 
hellem Sonnenliht auf dem ungeheuern Weltbazar der 
Gegenwart mit des Diogenes Laterne und fuche nad) 
Menfhen, nad Menfchheit, nach Menſchlichkeit. Ich 
ſuche Menfchen, und finde Gefhöpfe die an Gottes Eben- 
bild nicht glauben und doch den reinen Typus ihres 
vom Himmel abgelöften Gelbft nicht zutagezubringen 
vermögen; ich fuche Natur und Naturen, und finde jenes 
Larventhum das ſoweit gefommen ift ſchon fein eigenes 
Naturell verlernt zu haben. Wormals (wie in bem 
„Systeme de la nature‘) galt die Natur niedrigftens 
doch als der Gegenfag der Gottheit. Heute gilt ar 
nicht eimmal mehr ald Zragepunft der Menfchheit. 
ſuche nad) Genialität und ich finde Talente, Fin 
ja Zalente und immer wieder: Talente. „Ach, es find 
nur Perlen!’ rief jener verdurſtete Wüſtenwanderer 
als er den Schlaud fand in dem er Waffer vermuthete! 
Die Talente find die Dſchnugeln der Zeirfteppe. Sie 
fiehen dicht wie ein Urwald und find doch nur — Bin- 
fen. Drinnen aber irrt einfam zur Nacht ber verlorene 
Müftenkönig, der Gefpenfterlöme: Genie, und brüllt nach 
Freiheit und Butter, und erſtickt Mäglich am einer Binfen- 
hachel die ihm ein mitleidiges Dfhmugeltalent in feinen 
föniglichen Rachen fhiebt. Ich fuche weiter nad dem 
Gedanken, der Idee, nach der Idee der Zeit felbft, der 
einigen, großen, leibhaftigen. Dafür finde ih — mas? 
Man follte meinen: mindeftens Ideen? Mit nichten! 
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Denn die graufamfte Wirklichkeit documentirt mir deut · | 
lich daß die Ideen diefer Zeit eben nur Chimären find. | 
Nennen Sie mir, meine Herren Enthufiaften, eine ein 
zige Idee die im ihrer ungerftörbaren geiftigen Wucht 
und Wahrheit fich im diefer jänmerlichen Zeit als folche 
hätte behaupten können! Nennen Sie mir nur eine, ja 
nur eine die nicht der Faſtnachtsſpaß und Mummen- 
ſchanz ihrer felbft geworben wäre, bie micht ausgeartet 
wäre zur DVerdrehtheit der Chimäre! Der große Ralande 
fagte einft: „Seit 40 Jahren fuche ih am Himmel und 
finde Gott nicht”; von uns fann jeder Bernünftige fa 
gen: Seitdem die Wiffenfchaft zur Journaliſtik wurde 
und aus dem Gefpenft der Humaniftif das Doppelphan- 
tom der deftructiven Kritik hervorging; mit Einem Wort: 
feitdem Arnold Ruge zum erften mal mit dem bdeutfchen 
Polizeiftaat auf die Menfur trat, fuchen wir vergebens 
nach einem einzigen wanbellofen Firftern am ganzen 
Himmel der deutfchen Ideenwelt. Die Götter — Das 
waren die Ideen — flohen davon; wir glaubten doch 
die Ideale würden uns bleiben. Sie blieben, aber fie 
haben fi unmöglichgemacht, felbft im Sinne jener Ur 
ibealiften welche verrüdt genug dachten die „freie Hu ⸗ 
manität” auf den Thron der Unmenfchlichkeit fegen zu 
wollen. Ich frage nun jeden Geift der dauernde Ge— 
danken infichträgt: War Das nit ein überaus jäm- 
merlicher Procef? 

Ich folge mit der Diogenes Laterne der defiructiven 
Kritik weiter auf ihrer Spur. Es ift die des Atheis- 
mus, Rechten wir nicht darüber daß Menſchen von 
Gott abfallen; die Engel haben Das auch gethan. Aber 
Engel ift Engel und Menſch ift Menfh. Die Engel 
kenne ich nicht, aber von dem Menſchen verlange ich 
daß fein Thun wie Gefinntfein ein vernünftig-bebingtes, 
ein felbfibeftimmtes und felbfiberoußtes ſei. Wie fiand 
es aber mit dem Atheismus der deftructiven Kritit? Wie 
ſteht es mit der Gortlofigkeit der modernen Zeit über 
haupt? Sind fie ein freics Refultat einer freien unman« 
belbaren Gejinnung? Nein, fie find der Ausdrud wah- 
zer geiftiger Impotenz und fittlicher Verzweiflung. Alles 
echte Wiſſen führt zu Gott, alles echte Sein führt zu 
ihm. Wenn aber die Jdee nur noch Chimäre und Ir 
finn, wenn ber ſittliche Zweck und Inhalt des Lebens 
nur noh Schein und Lüge find, dann fdhlottern der 
Zeit und der Menfchheit die Anie, und, imbecill in ih- 
rem tiefften Innern, bekennt fie fhlotternden Knies und 
Geiftes den Arheismus, mit ebenfo elender, willenberaub- 
ter Angft wie der Ertrinkende fi) an einen Strohhalm, 
wie der fterbende Köhler, glaubenb»verzmeifelnd, fi an 
den bluttriefenden Kreuzesſtamm klammert. Nicht einmal 
mehr Gott zu leugnen, ihn herzhaft, reſolut, willend- 
kräftig, zurechnungsfähig, confequent zu leugnen, vermag 
diefe Zeit; darum ift fie nicht groß, fondern erbaͤrmlich. 

Und fiche, ba öffnet fi) uns ein weites, entfegliches 
Feld: die Inconfequenz, die Lüge ber Zeit, ihre abfolute 
Abgefallenheit und Schlechtigkeit! Es ſcheint ald richte 
diefe moderne Menſchheit ihre Streben auf ein Höchſtes; 
es fcheint als Habe fie die Wucht diefes Höchſten längft 
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im innerſten Denken erfaßt, als fei es ihr unveräußer ⸗ 
liches Eigenthum geworden. Aber in der That, cs 
fheint nur fo. Die Lüge ift glattweg zutagegefom- 
men. Das Höchſte worauf gezielt ward ift fpurlos ver 
funten, die Ideen haben ſich verzerrt in ihr eigenes Af- 
terbild, die Ideale felbft find zerfloffen. Mit ihnen if 
auch der fittlihe Fonds der Zeit bankrott geworden, und 
fo leer und hohl ift der innere Menſch der Zeit gewor · 
den daß es ſich felbft von der Sehnſucht, die man in 
ihm zurückgeblieben wähnen folte, noch fragt ob fie 
nit auch Infirmität, Schein und Lüge ifl. Etwas 
aber ift geblieben; Das ift die Nichtönugigkeit als foldhe, 
eine geiftig-fittlihe Heruntergefommenheit aller Potenzen 
und Zuftände, die von felbft nach zwei Seiten bin, zum 
Nipilismus und zur Schlechtigkeit führt. Wo gar Nichts 
mehr ift, weder an Geiſtigem noch Sittlichem, da hat nicht 
blos der Kaifer, fondern Gott felbft hat fein Recht verloren, 

Man folte glauben wir ftänden hier beim Aeufer- 
ften was die marklofe Zeit vermag. Nicht doch; es gibt 
noch Etwas darüber; und dieſes für uns nur zu bebdeu- 
tungsvolle Etwas führt uns geradenwegs auf bie be 
beutfame Dichtung welcher wir in dieſen Spalten eine 
etwas ausführlichere Befprehung widmen müffen. Dies 
Etwas, unfer Novellift nennt es: das Zitanenthum ber 
mobernen Zeit. Die Pointe, die Ironie in diefer Ber 
zeichnung teitt fcharf herab und läßt ſich leicht erkennen, 
Höchft jammervoll ift die Zeit; höchſt jammervoll die 
Menſchheit! Aber doch dünft fi) ber bankrotte Schlucker 
Einzelmenfh ein Zitane zu fein! Auf der bodenlofen 
Bafıs deſtructiven Gedankens thürmt er feine Berge 
empor. Sie beftchen aus den Scladen einer aufge 
brannten Zeit und denen feines eigenen Geiſtes. Den 
abfoluten Menfhen, die abfolute Menfchheit will ber 
banfrotte Denker von ber traurigen Geftalt erfchaffen. 
Woraus? Aus dem Nichts feiner öden Seele, die von 
Haus aus alles görtlih.menfhlihen Inhalts beraubt ift. 
Dies Nichts ift nicht das reine Nichts; es iſt das Nichts 
von welchem alles Sein gewichen: die beftrwirt-beftructive 
Seele an und für fih. Die „Befpenfter des Himmels" 
ift der moderne Zitane los, fo ift er felbft comfequent 
zum Gefpenft des Menſchthums geworden, und aus bie 
fem verfohlten Gefpenfterfrater heraus will er die Menſch ⸗ 
heit emancipiren, erlöfen, ihr bie höchfte Potenz ihrer 
feibft: dem freien, den abfoluten Menfchen fchaffen und fihern. 

Ich ftche bei unferer Dichtung. Sie ift ein Zeit- 
roman im eigenften, im burchgreifendften Sinne. Auf 
welhem Boden fie fußt habe ich inbirect angedeutet; 
ich mußte aber mehr thun, ich mußte bier eine kritiſche 
Introduction geben, weil wir es hier nicht mit herausgegrif · 
fenen Zügen, fondern mit einer confequenten Zeitenthül- 
lung in ber Form poetifc) «abgerunbdeter Darftellung zu 
thun haben. 

Ich Habe es dem Autor des vorliegenden Werts 
rundweg beftritten daß umfere Zeit eine große fe. Ich 
brauche mich alfo nicht zu wiederholen, Es ift fein Ausdrud: 
nicht mit biefem, mit der Sache haben wir es zu thun. Sein 
Roman anatomifirt und fehildert uns die abfolute Richts- 
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niupigfeit einer noch lange nicht übermundenen Zeit und 
Weltepoche. ift ‚eben darum auf dus entſchiedenſte 
fein Zendenzroman. Er ift ganz und gar nur analy« 
tifch , von allem Meflerionswefen gänzlich emancipfrt, 
und eben damit hat er felbft fi einen erhöhtern, aus · 
erwähltern. Standpunft angewiefen, von welchem aus 
wir ihm auch felbft müffen forechen laſſen. 

Wir tennen den Wendepunkt den die deutfchen inteller» 
tuellen Zuftände feit dem Jahr 1840 nahmen; wir fen- 
nen die weltbedeutende Fraction bie feit diefem Jahr in 
einem großen deutſchen Staate ſich herausflellte. Die 
defiructive Kritik der jugendlichen: Philofophen, bisher 


.gleihfam in Schug genommen von der Megierung des 


proteftantifchen Staats der die freie Forſchung vertrat, 
Fam feit dem Jahr 1840 in wunderbare Gollifion mit 
den confervativen Staatdmännern bderfelben Regierung. 
Der Polizeiftaat könne und dürfe feine fernere Dauer 
haben, darüber waren beide Seiten einig; das neuer 
wachende politifhe Nationalbemußtfein fodere nothwendig 
eine Wechfelbeziehung zwifhen Negierenden und Negier- 
ten; diefe Nothwendigfeit war den Regierungsmännern 
wie den Zeitungsjchreibern Mar; ihre Erfüllung erftreb- 
ten aber Beide auf’entgegengefegte Weife. Die Huma- 
niften, fußend auf den neuen Weltcultus der abfoluten 
Kritik, wollen den Polizeiſtaat im Volksleben, die Andern 
mollen das Volksleben im Polizeifiaat aufgehen laffen. 
Die Legtern, ihr Princip — denn auch fie beburften ei- 
nes ſolchen — auf Erden nicht findend, langen es fih 
vom Himmel herunter. Der „abfoluten Freiheit des 
Menſchenthums“ fiellt ſich der „chriſtliche Gehorſam“ als 
Zweck und Baſis des Staatslebens entgegen. Auf die- 
fem Fundament errichten fie das mühfame Syſtem der 
„mittelalterlichen chriftlich« ftändifchen Staatsverfaffung ”. 
Dies foll die erinnerungstheure neue Heimat des Natior 
nallebens werden. Seltfame Bleihnamigkeit bei der ent 
fhiedenften Polarität. Denn aud die Neaction ermeift 
ſich ja damit als ideal, als ein „chriftlich - germanifcher 
Idealismus“, als eine foftematifche reactionnaire Romantik, 

Eben die Gleichnamigfeit diefer Pole ift es die ihre 
Beindlichkeit bedingte und die Keindfeligkeiten eröffnet. 
Der Humanismus fann feine neue Ordnung der Dinge 
nur durch die Nevolution begründen; der Polizeiftaat 
„weiß das Volk fi) durch nichts Anderes zu affimiliren” 
ald eben durch die Polizei. Das Erfte was dieſe Meine 
irbifche Allmacht thut ift daß fie „der deftructiven Phi- 
tofophie ihre Organe verbietet, die Philofophen felbft aus 
der Staatsverwaltung, zum Theil aus dem Staatöge- 
biet entfernt”. Hiermit hebt das Märtyrerthum des mo» 
dernen Humanismus an: die neuen Apoſtel der abfoluten 
Freiheit haben nicht mehr wohin fie ihr Haupt legen follen. 

In diefe Zeit des angehenden Märtyrerthums der 
junaphilofophifchen Träger des modernen Humanismus 
fälle der Held unferer Gefhichte, Ernft Wagner. In 
ihm begrüßen wir fogleih den Zitanidmus einer neuen 
nichtönugigen Weltpropaganda. Obgleich nur Candidat 
der Theologie, ift er doch fchon durch und durch mwerden- 
der Titane, himmelftürmender Denker. Ueber feinem 


Haupte ſchwebt die düftere Avaypen der Zeit, denn „er 
ift aufgewachfen in der abflracten Weltanfhauung der 
freigeiftigen Philofophie jener Jahre, der alle jugendlichen 
Köpfe damals angehörten”, Nichtsdeſtoweniger kündigt 
fih uns das Naturell Ernft gner's (ein ominöfer 
Name, der und Deutfche an längftverflungene traulich- 
poetifchere Zeiten mahnt) von Haus aus ale ein eximit⸗ 
teres, ſtark „befonderes” an; es liegt in diefem Naturell 
etwas prädeftinirt Gebundenes. Gr ift der Cohn eines 
Predigers, eines orthodoren, gleichgültigen, befchräntten 
und daneben noch kranken Mannes, der anfängt geiftes- 
ſchwach zw werden und immer ausruft: „Mein Gott, 
wie foll Das nur noch werden!” Die Mutter ift eine 
flille, veligiöfe, empfindungsftarke, doch dabei verftändige 
Brau, unbefriedigt vom Leben, deshalb um fo inniger 
an des Himmels Rathſchluß hangend. Das tief und 
ſtark empfindende Gemüth hat Exrnft von feiner Mutter 
geerbt. Er ift, urfprünglich genommen, einer von den 
Herzensmenfhen „die Das was fie find immer ganz 
mit Leib umd Seele fein müſſen“. Als Knabe fchon 
wird er in die Klofterfchule gethan. Fern von der Fa- 
milie, abgetrennt von allen Beziehungen zum wirklichen 
Leben, zieht fein Geift nur aus Büchern Nahrung. So: 
mit kann biefer „jugendlichen ungefchwäcten” Natur 
fein anderer Lebenszwed aufgehen als einzig feinen Ge 
danken anzugehören. Wie wir ihn zuerft finden hat er 
„mod feine Erfahrungen in der Welt gemacht die ihm 
Menſchenkenntniß geſchenkt, aber die Unfhuld des Ge- 
müths geraubt hätten”. Ernſt hat in einer kleinen 
Univerfitätsftade (dev „freie Geift” der berliner genialen 
Clique hat alfo biejegt noch keine Macht über ihn) feine 
Studien vollendet. Längft im offenen Bruch mit ber 
Beit und ihrem vermoderten Kram, fteht er, durchhaucht 
von dem Athen der neuen Zeit, bereits ganz und gar auf 
der Bafis der abfolut - freien Vernunft. So hat er 
„vier Jahre lang ben Unmillen bes Waters ertragen 
und von der mühfeligen Thätigfeit eines Gorrectors bei 
einer wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift ein elendes Brot ge 
zehrt“. Jetzt zwingt die zunehmende Krankheit des Va- 
ters, die herantretende Pflicht für Mutter und eine Cous 
fine zu forgen den werdenden Zitanen in die Heimat, 
auf die väterlihe Pfarre zurüd, Der Candidat behaup- 
tet hartnädig fein Recht gegen den Menfchen - Zitanen. 
Nach fo ungeheuern geiftigen Dualenfämpfen, durd die 
die freie weltbeglüdende Vernunft in ihm den Sieg er- 
rungen, muß er umerbittlich aurüd zum „Vetus Testa- 
mentum‘, zum „Hutterus redivivus”. Der Titanenmenſch, 
durch den der ungeheuere Riß der neuen Weltepoche 
geht, muß — predigen, 
{Die Fortfegung folgt.) 


Eine kürzlich aufgefundene Apokalypſe des 
Pa Paulus, 

Unter den apokryphiſchen Erzeugniffen des dhriftlichen Als 
tertbums, auf die fi das bekannte Berbammungedecret des 
Papſtes Gelafius zu Ende des 5. Jahrhunderts bericht, befin» 
det ſich auch eine „„Dffenbarung des Upoftels Paulus”. Bon die: 
fer Schrift befigen wir beſonders zwei ältere Zeugniſſe, das eine 





dem Gr zu Sa ae des Paulus, 
umd zwar im eigenen, e des Upoftels, verfchlofien in einem 
Marmorenen hen aufgefunden worden fei. Er felber habe 
Hei Befeoge und von Ihe erfuhren daß nidts Blahres daran 

daß ——— ſichetlich eine Erfindung der er 


an a a a 

a * 
—— ** ———— 
—————— irgend einer Ue ing bisjegt unter den Ge 


bemerkt, der Nachricht ded Sozomenus € —— nur daß ſie 
viel ausführlicher it. Darauf fi Inhalt der 
Balgpfe ſelbſt. Der Herr ermahnt En voll au — 
er 


atur, babe fi 3— die Sonne entirgt, 


und —* Strafengel angeboten; ebenſo der Mond fammt 
den 3 ebenfo das MWeltmeer. Sie feien aber fämmt: 
Gh auf die Langmuth Gottes gegen die Sünder verwiefen 


worden, und auf das einftige ihm felber —— Gericht. 
* —* t darauf eine Mahnung an die Menſchen den Deren 

en ohne Unterlaß, befonders bei ſinkender Sonne. —* 
je Sf Beit erfcheine vor ihm das Chor der —* um über 


ewerk der Erdbewohner Bericht 5 Bon 
dieſem Kommen verfdiebener Engel, der en wie ber 
betrübten, werden mehre Gingelheiten il bernd wird 
der entzüdte Apoftel in die el unter dem irmamente 


entrüdt. Er ſieht zuerft die ſchrecklichen Bornesmächte denen 
die Seelen der Gottlofen verfallen, hernach die Engel mit dem 
fonnigleuchtenden Antlige, umgürtet mit goldenen Gürteln, in 
—* er Ban Sieges zeichen, deren Beftimmung es ift am T 
die Seelen der Gerechten zu Bott zu gelei- 
2* Sodann ſicht der —— auf en u. wie die from: 
Welt gehen und bei 
ihren Engeln ngeln ber Gottlofen 
werden ” nambaft gemadt, der Temelu 6 und der Zarı 
taruches. Auf diefe Sefiäte e folst die Unfhauung vom Wohn: 
orte der a Um goldenen Thore der Stadt der Seli ⸗ 
gen ftehen an zwei goldenen Säulen die Namen der Heiligen 
auf Zafeln gefhrieben. Da öffnet fi plöglich das Thor, und 
beraustritt ein Greis ber den Wpoftel unter Ehränen umarmt: 
es ift Gnoch, der Beuge des Ichten Tags. Darauf wird dem 
Paulus der Weltccean und auf demfelben ein wunderbares 
Lichtland gezeigt. Das ift jenes Land von bem es im Evan- 
gelium heißt daß es die Friedfertigen ererben werden. Dort 
verweilen jene Seelen bis aum großen rg wo 
die ewige Herrlichkeit ſelbſt anbricht. Na andern ähnlichen 
Anfhauungen wird der Apoftel in die Stadt Gottes ſelbſt F 
führt. Sie bat zwölf prachtvolle Thore und vier Flüffe, in 
Pape Honig, Milch, Dei und Wein fließt. Gleih vor dem 
e der Stadt figen unter fruchtlofen Bäumen Männer 
die Ne der Eitelkeit gefröhnt; fie figen bier um beim ur 
des Heilands auf die Kürbitte der Gerechten mithinein 
an Mitten in der Stadt erblidt Paulus einen gro 


Altar mit einer „die in den Händen d 
nebft der Bither es ein Seth An dar Daran 
Stadt d ngt. Das ift David der Pr. der ef Dem 
bt. Rad — —— em himmtifhen 
ufalem“ ficht er aber aud den Ort ber Sünder und bie 
——— — in denen fie fi —534 
id der Hünmel und Gabriel 5: Berab mit den Engeiiher 
ven Da flchen die Unglüd« 
lichen laut um Barm eit. In der That —* nen vom 
En Zap det Muferfeh sfonntag 23 Sc Are Herrn —* hr: 
un e ber 
t. Nach diefen -; geleitet der Engel den 
—*— a bon Aaten —— 
dem der Heili un Ge re — auch jenen ollen 
t von den Ch und dem 
—A —— Mer der Betrachtung dieſes Baums 
Jungfrau Maria mit einer Engeiſchar und grüßt 
und preift den Paulus. Auf Maria en bie 
die dem Paulus ihre .. en von Abraham bis Manafle. 


ihr 
Aus Kreife heraus fpricht d 4 
55 Be ibm Mofes, * ve Berfioduns 
beklagt und beweint. Ihm folgen 


dem 
& bin Noah der in hundert Jahren 
die Arche erbaut; —*— Grand rF = nie — t, mein 
—* nie gefhoren, meinem W nie 
Dennoch wurde in hundert Saum * Dante nicht alt und 
das Haar meines Ih habe nit aufs 
* ört den Menſchen zu predigen: Huct gg, denn bie 


hereinbradpen.” Dach folgen noch Enod und Elias. Lei 
—* ſchließt aber im ber Rede des Elias das Manufeript, 
der Schluß der Apokalypſe felbft fehlt, obſchon nicht viel gu 


fehlen ſcheint. 
Die erfte öffentliche Mittheilung über dieſen —— 


und enthalten die „Studien und Kritiken“ im dr 
851. Wol no im laufenden —* — der — 
ſelbſt nebſt mehren andern noch unbe 


ſelben Art und Merkwuͤrdigkeit ne ** "sende 
veröffentlicht werden. 


Literarifhe Notiz, 
— Aufſchlüſſe über Centralamerika. 
xpédition dans Pamérique du Sud” bie 
—— Reiſe — er 
lung cine Die a Ergebniffe der 
—* der Gegenſtand eines zweiten Buchs fein. Der Schau · 
plag ber Unterfuchung umfaßt das ganze erg alfo 
einen der intereffanteften Theile Südamerikas, Rio Ia 
neiro aus ging bie Erpedition den Parag — binauf, 
überftieg die Anden und erreichte über La Paz endlich Lima. 
Ihr Biel war indeß noch nicht erreicht, fie mußte noch den 
Umazonenftrom bis nach Para hinabfahren, alfo nochmals Een» 
tralamerifa von Peru nad Brafilien durchſchneiden, nachdem 
fie es erft von Brafilien nah Peru durchzogen hatte, Diefer 
legte Theil der Meife wurde unter denfelben Gefahren und 
Mühfeligkeiten zurüdgelegt wie der frühere, allein Nichte ver- 
mochte die Geduld und den Muth der Reifenden zu erfi mis 
Bielleicht etwas em von dem Standpunkte bes 
forfhers gefchriel bietet das Bud doch viele — 
Aufihlüffe über das Land und die Bewohner der innern er 
genden Südamerikas. 
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Mittwoch, 





Moderne Titanen. 
(Bortfegung aus Nr. 78.) 

Ernft ift alfo Heimgekehrt zum kranken Vater Pa- 
flor, zur treuen Mutter und auch zum treuen Aennchen, 
dem fchönen, frifchen Naturkinde, die er dereinft heirathen 
fol. Das Eramen hat er vorzüglich beftanden. Die 
Seinen find fürs erfte befriedige. Es kann doch viel 
leicht noch Alles gut werden! Den Zitancandidat felbft 
gemahnen die alten theologifhen Quart- und Detavbände, 
als er fie von Staub bededit wiederfindet, „wie ausge 
zogene Zähne, bie einft ſchmerzlich bis tief hinein in 
die Seele ftachen und bie man verborrt ald etwas ganz 
Fremdes hinter dem Dfen mwiederfindet”. 

In diefer anfcheinend friedlichen, traulich-milden, von 
Troſt und Hoffnung fanft gefchwängerten Atmofphäre 
beginnt für unfern Helden der dämonifche Kampf feiner 
unfeligen Doppelnatur. Anna ift ein ſchönes Kind, eine 
anmuthfrifche virgo intemerata, ‚Halbausgebrannte See 
len find immer für folde unvermüftliche Naturfrifche 
empfänglih. Anna's Liebe blüht und ſchwillt ihm 
entgegen wie eine reiche Knospe. AU ihr Sein, Küh- 
len, Regen und Beregen, Wünfhen, Harren und Ber- 
langen ift nur für ihn. Der empfindungsftarte Titane 
mit dem ſchon verlechzenden Born des Herzens wendet 
ſich zu diefer frifhen Liebesknospe und zieht fie einen 
Augenblick an fein Herz. Arme füße Knospe! Was ift 
denn das Herz eines himmelflürmenden Denkers! Elende 
Spielbälle feiner gottabtrünnigen, ins blaue Nichts hin- 
ausrafenden Gedanken find feine Gefühle! 

&o tändeln diefe Gefühle mit der frifchen, gefund- 
heitduftenden Knospe, und dabei zerfleifhen fie fich felbft, 
denn died himmelftürmende Denken hält es für „Sünde 
an der Wahrheit” und an dem einigen Gott: der abfo- 
Iuten Bernunft, fih in ber Erwartung einer behaglichen 
Pfreünde ein liebes Weib zu nehmen. Hören wir wie 
er von der väterlihen Pfarreinfamkeit aus an feinen 
Freund, den „freien berlinifchen Geift” Dr. Horn, ſchreibt: 

Ih fühle wol das Bebürfniß der Liebe in meinem Der 
gen, ber wahren freien Liebes ich frage in meinen Ge 
danken das Ideal eines Weibes das ich lieben fönnte, — ein 
großes freies Weib, das mit mir ein Leben fi erränge 
aus der Idee heraus für bie Idee, bei der ich wüßte warum 
ich mein Leben mit ihr theile. Mber Aennchen —? Warum 
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Tiebe ich diefes Aennchen ? Sie ift ohne Bildung, ohne Größe, 
ohne geiftiges Streben. Nur mein Herz, meine Sinne fönn» 
ten fie lieben, mein Geift weiß Nichts bavon. Mein, Beine 
Liebe mehr! Meine Bernunft wenigftens will ich für mid be» 
halten. Heirathen will ich das Mädchen, lieben kann ich fie 
nicht. Es iſt Das nicht Gefühltofigkeit, nur Vernünftigkeit. . . » 
Und was hilft mir alle meine Bernünftigfeit? Was wird bare 
aus werden ? Alter Freund, das Herz ift mir fo ſchwer wi. 
Einem der an das Gewiffen glaubt und eine foge, 
nannte Sünde begangen hat.... Ich bin entjeglich um 
glüdtih — ich koͤnnte — 

Solche Worte ſchreibt Ernft ag feinen Freund Horn 
in Berlin, den abfoluten Nihiliften, in der blühenden Wein · 
laube fchreibt er Das, an der Seite feines Mädchens, ber 
fhönen, frifhen Anna. Sie ſchaut ihm nicht über bie 
Schulter in den Brief; es ift ihr Glüd oder Unglüd, 
wie man will. Nur die ſchalkhafte Bemerkung erlaubt 
ſich das gute Kind: 

„ach Gott, foldy ein langer Brief! wie ein ganzes Bud! 
Möcht' ich doch wiſſen was in der Welt man Einem for 
fhreiben Bann. Ich koͤnnt' nicht —— Das zu lefen! 
Und erft wenn ich wüßte was für ein Geſicht du beim Schrei» 
ben gemacht haft! — Brrr!“ ſcherzte fie muthwillig ohne fi 
in ihrer behaglichen Sage zu rühren. Die übermüthige Sicher 
heit mit der das allerliebfte Kind fo fpöttelte foderte Ernſt 
u. fi zu rächen und diefe gefchmeidige, wie von Mattig« 
eit zurückgeſunkene Zaille feine Macht fühlen zu Laffen. „Wart', 
Das folft du büßen‘, fagke er, und damit umfaßte und kuͤßte 
er fie. Sie fuchte ſich mit der Nadel zu wehren, aber e6 er 
bo Rihts, Denn fie wagte nicht zu ſtechen. „Schäm’ bi 
was“, ſchalt fie Ihn fcherzbaft, „den Sonnabend fo gottlos zu 
fein! Du bift gar Pein rechter geiftlicher Herr. Anſtatt heute 
* Prebigt zu memoriren, ſchreibt er Briefe und macht 

zen!” i 

&o wird der himmelflürmende Denker, ber graufame 
Zerfleifcher feiner fih immer tiefer ins öde Nichts ber 
Abfolutheit einbohrenden Gedanken doc unwillkürlich in 
Anna’s Zändeleien bineingezogen, und während mit ben 
übrigen Bewohnern des Haufes fih ein unerquidliches 
BVerhältnig oder Nichtverhältnig der Abgefchloffenheit, ba- 
firend auf dem „Fluch der Geſinnungsloſigkeit“, bildet, 
öffnen fich diefe beiden Herzen in mittheilender Zärtlich- 
keit. Wie unbeabfichtigt finden fie fi ſtets zuſammen; 
ald verftünde es fih von felbft, leiftet er ihr hundert 
Heine Aufmerkfamteiten, hilft ihr Spargel ftechen, bie 
Wege harten, Blumen pflüden, ja er bindet die Küchen- 
fhürze vor und made fi an Aennchen's Geite ans 
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Kartoffelfhälen. Ueber all diefem kindiſchen Spiel fängt 
fein Zrübfinn an zu weichen, Heiterkeit, wo nicht in 
feine Seele, doch auf feinem Antlig einzufehren. Und 
wir follten dba nicht hoffen dürfen daß noch Alles gut 
wird? Bon rechtswegen follten wir Das... aber hier 
iſt der Bade, naturfrifhe Blick der Gefundheie ſelbſt nur 
ein fauliger, Moderiger, abgeftandener Procef, ein über- 
tündhtes Zodtengrab, das einft aufbirft und nur Moder 
und Sammer enthüllt, eine tabescirende Putrescenz, um 
einmal mit vwoidrig-plaftifher WVolltönigkeit zu reden. 

Und Anna?... Arme, reiche Knospe! armes gutes 
Mädchen! Anna iſt glüdfelig, und mie ihr Gemüth in 
füßer Glüdfeligkeit, fo entfaltet auch ihre Erfcheinung 
fi) in blühender Schönheit. Ihr Auge wird leuchten» 
der, ihre Formen fchmellender, ihr Gang ſchwungvoller. 
Wir kennen Das... wir Pennen den fchöpferifc + ver- 
wandelnden Zauber von all dem Neigen von Herzen zu 


Herzen. 

Abſichtlich verweilte ich bei diefem Tieblihen Idyll 
der Liebe, in welchem doch der feige, elende, morfche 
Wurm fchon tiefdrinnen hauft. Diefe Epoche ift das Para- 
dies von Ernſt's Dafein, die Prämiffe feines Lebens: 
laufs, fein präbeftinirt-verlorenes Paradies. inft, fpät, 
fieht er es wieder, aber wie? Zerbrochenen Herzens, ver 
wilderten, jerrütteten,‘ vernichteten Geiftes, ald Ciner der 
vom reihen Leben Nichts gelernt hat, den die eigenen 
been verrathen und verzehrt haben, der vor der Macht 
der realen Welt zufammenbriht und wüſt- verzweifelnd, 
im entfeglihen Getaͤuſchtſein ewiger Selbftbelügung und 
verfehlter Beftimmung dahinfinft. 

Das ift die freie Bewegung und der abfolute Ver- 
lauf bes durch bie „‚fouveraine, himmelftürmende Kritik‘ 
fundierten freien Geiftes; Das ift das Mefultat des Da- 
feine, das fih nicht „mit dem bloßen Sein begnügen 
kann“, fondern immer „fein Selbft fein will”. D Eläg- 
liches Ich-felbft- Sein! Das ift der refultirende „freie 
Menſch“, den fchon die vorausgefchrittenen Zeiten poftulirt 
haben, welchen herauszubilden „Die Urbeit der Zeit und der 
Zutunft“ fein foll; Das ift die grauenvolle Wendung der 
Marime: „Was wir in dumm « frommer Gläubigfeit 
Goͤttliches in den Himmel verfegen tragen wir in uns 
felbt"; Das ift das Ende vom Liede für den Geift 
ber ohne Gott „dur das erlöfende Evangelium des 
Dieffeits alle moralifhen Poftulate erfüllen will”. D 
abfoluter Menfh, meld, erfchredendes Gefpenft bift du! 
Doch ich will mir und dem Lefer biefer fo viele Phafen 
des modernen Lebens bedeutſam durcharbeitenden Dich · 
tung nicht vorgreifen. 

(Die Bortiegung folgt.) 


Ebenezer Elliot, 

„Radfolgenbes, vom Hanf verßanienen @benezer Elliot 

um die Mitte des Jahres 1 felbft abgefaßtes Lebens · 
memoir”, heißt es im „Athenaeum”, „ift uns zum Zweck 
ber —— gütigft mitgetheilt worden. Hier und 
da haben wir eine Stelle des Manuſcripts ausgelaſſen, tes: 
1b vieleicht der Faden der Erzählung wie abgerifien er 
. Mllein mehr ald ein Grund beweg uns dazu, und 





am Ende hat bie Yutobiographie dadurch weber an Materie 
noch an einem wefentlihen Eharafterzuge verloren.” Indem 
wir biefelbe intereffant genug glauben, um fie in deutſcher 
Sprache diefen Blättern angueignen, bevormorten wir nur daß 
wir einen weitern Griff getban und Mehres übergangen haben 
was nicht eigentlich zur Sache gehört. 67 


Autobiographie. 


Bald nachdem meine „Korngefeg-Reimereien’ mich einigers 
maßen befanntgemadpt, wurde ich von mehren @eiten bri 
aufgefodert die Seſchichte meines Lebens zu ſchreiben. Ich 
verweigerte es, nicht blos weil ich Denfwürdiges von mir nicht 
zu erzählen hatte, fondern aud weil ih meines Dafürbaltens 
Nichts gethan was einen vernünftigen Menſchen ſechs Monate 
nad meinem Tode zu dee Frage veranlaffen könnte: Wer und 
was war der Ebenezer Elliot? Indeffen übergab ich meinem 
Freunde, dem Doctor der Medicin G. €. Holland, eine Reihe 
Briefe, worin ich einige Greigniffe aus meinem frühern Leben 
mitgetbeilt, die muthmaßlich auf Bildung meines Geiftes und 
Charakters eingewirkt und, da nöthig, zur Baſis einer Lebens · 

efhichte nad) meinem Tode Dienen Eonnten. Den Inhalt die 
er Briefe habe ich in nmachftchender Erzählung benupt, ſeit 
id) nun den vor Jahren zurüdgewiefenen Rath befolge, wenn 
auch aus den mich bamals beftimmenden Gründen no heute 
ungern und nicht weil Dies „eine Welt ift zur Werbergung 
von Zugenden‘, fondern weil ich Beine zu verbergen habe... . 

Meine Geburt ftebt in feinem Kirchenbuche. Als Diffen 
ter taufte mich mein Vater entweder felbjt oder ließ mich von 
feinem Preunde und Glaubensbruber, Zommy Wright, dem 
Keffeiflider in Barnesley, taufen. Geboren aber wurde ih in 
ber Reuen Gießhütte zu Masbro’ im Kirchſpiele Rotherham am 
17. Zage des März im Jahre des Herrn 1781, und erwähne 
ich diefe Thatſache jo beftimmt, damit nicht fpätere Geſchicht ⸗ 
ſchreiber über eine fo hochwichtige Begebenbeit ftreitfüchtige 
inte verſchwenden. Robert Elliot, meines Baters Bater, war 
Klempner in Rerocaftle am Tyne und muß in guten Umfländen 
gewefen fein, oder er hätte feinem Sohne Ebenezer nicht Das 
geben fünnen was damals eine Paufmännifhe Bildung erften 
Ranges hieß. Er that ihm nämlich in jener großen Stadt 
in das en- gros » Eifengefchäft von Landell und Chambers in 
die Lehre und bezahlte dafür 50 Pf. St. Seine Frau, bie 
fih des Hirtennamens Sheepshanks (Schafbein) erfreute, war 
Schottin und trug — bildlich zu ſprechen — Hofen, eine Sache 
welche bie Licbe des Gatten zu ihr nicht gefchmälert zu haben 
ſcheint, denn noch lange nachdem fie begraben worden und bis 
an feinen Tod weinte er um fie, befonders wenn er betrunken 
war. Die Ahnen meines Großvaters Elliot, hat man mir ge 
fagt und gebe id mir bie Ehre zu glauben, feien Spigbuben 

ewefen, weder engliſche noch fhottifche, die fih von dem 
Bornpieh genaͤhrt mweldyes fie Schotten und Engländern ftablen. 
Muthmaßlich bat meine Großmutter Schafbein ebenfalls Ahnen 
gehabt; Doch ift von ihmen weder Urkunde noch Sage auf mid 
gelommen.... 

Sobald mein Vater bas Haus Landell und Ehambers ver 
laffen, trat er bei den Walkers in Masbro’ ald Eommis ein 
und wohnte bei einem Chirurg Namens Robinfon, unter deffen 
Dache er zuerft meine Mutter erblidte, eine von den Toͤchtern 
eines Freifaffen zu Ozzins unweit Peniftone, wo deſſen Bor 
fahren feit undenklichet Zeit auf ihrem Freiqute von 50 ober 
60 Adern gelebt hatten... Wie es das Schickſal berühmter 
Menſchen ift Bedürfniffe iu haben, fo werden fie auch von 
Unglüdsfällen getroffen. Einige der Meinigen gingen mir ver: 
aus, denn das ganze Leben meiner Mutter war eine Krankheit, 
eine Leidensgeſchichte die erft mit ihrem Tode ſchloß, ein langer 
Seufzer. Dennoch nährte fie elf Kinder und zog acht berfelben 
groß. Bon ihr habe ich meine neroöfe Reigbarkeit, meine blöde 
Ungelentigkeit, meine erbärmlide Geneigtheit Webles zu ahnen, 
wodurch das Leben zur Kataftrophe wird. Soweit mir erin- 


* 


er zu halten. Daher rührt meine U 

* En ehe ee er 
’ U 

zum Baden feine Beiftondes nicht bedürfe und —8— freiwillig 


ich Bin, —* — heute die —— — —— 
welche damals die Armen haßten und den König ehrten. Bon 
den Herren Walker trat er in das Geſchäft von Clay und 
auf der Neuen Gichhütte zu Maebro' mit einem 
en Gehalt von 60 oder TO Pf. St., freier Wohnung, 
Licht und Kohlen. Ich erinnere mich deutlich jener Lage des 
Ucberfluffes umd der Stohlenfeuer, wo wir hellledernde euer 
hatten und Feine Angft vor den Koblenrechnungen. Dort in 
der Neuen Giehhürte unter dem Bimmer mo ich geboren wor · 
den, in einem ‚Srübchen nicht größer als eine 
das jährlid grün angeftrichen wurde und mit einer Flut von 
Licht gefegnet war — dieweil e6 damals noch Peine Fenſter ⸗ 
fleuer gab —, predigte er jeden Sonntag vor Leuten melde 
12 und 14 Meilen weit herfamen um feine donnernden Reben 
über Ultrocalviniemus und die rings mit fpannelangen Kin 
dern behangene Hölle zu hören! Un andern Zagen, den Finger 
auf die Uquatintabilder an den Wänden gerichtet, ſprach er 
jauchzend von den Zugenden des verleumdeten Grommell und 
Ba ton’s bed Nebellen, oder erflärte, während er ſich = 
Seiten vor Lachen hielt, die „Zriumpbe des glorreihen Gi 
der koͤniglichen Zruppen über die Rebellen am Bunter's: — 
gell“ Dies iſt für den Leſer * Schlüffel zu meinen ſpaͤtern 
politifhen Anſichten. Wenn es je einen Mann gegeben det 
Furcht nicht kannte, fo war der Bater des Korngefeg- Reim 
ze. diefer Mann. Ic, zweifle daß er von feiner Geburt 
u feine .. Hauche es möglich geglaubt fi vor Etwas 
en vor Armuth. In dieſem Betreff hatte er 
— Borgefühle, die auch zulegt in Erfüllung gingen, nad» 
dem er angeblid Gigenthämer der Gießhütte von Clay und 
See geworden, die Gompagnons ihm ihre Untheile auf 
—— hatten. 
babe einige frühere Ereigniſſe ſpaͤterer Erwähnung 
—— * auf die —— — —— —* st | & 
den jest von den meinigen zu en, oder vie 14 
den ewiſſen ſchen oder angeborenen Schwächen auf welche, 
beforge, Alles hinausfommt was an mir oder meinem 
Zhun Poetiſches iſt. 
Kragen find die fchön find!” fagt Haynes Baily, und 
ſchmerzlich klingt dieſes Wort in meinem Innern nad, 
denn — meinem ſechſten Jahre bekam ich die Pocken, die mich 
—* entſtellten und ſechs Wochen blind machten. Ich babe 
gr nie überwunden. Theils ihnen, theils der kraͤnt · 
* Gonftitution meiner Mutter meſſe ich meine Nerven» 
ſchwaͤche bei, von deren Größe ich dem Leer einen Beweis 
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einer. Meinen P von Beifuß und 
Steinbaufen in unferm er 
Freude daran gehabt zu a 
und felbft die ann ee der Flaͤche einer nina 
Duelle fi darin vr — denn ich 3 die Pfanne 
eftellt daß nur u m ſichtbat YA 









—— in meinen —— 
dieſer graͤßliche Geſchtnack ein Reſultat angeborener 
Hing er irgendwie mit meiner Borliebe zuſammen ! 
cenen und Verbrechen zu fhildern? Ein merkwürdiger — 
eilte mich. Ein armer, unbefreundeter Menſch der, weil er 
eine Wohnung hatte, in Koblenhütten und an ähnlichen Drten 
ſchlief, wurde an einem finftern Abende nach einer Yafe Bier 
— fiel in den Kanal und ertrank. Rach ſechs 

ob ſich der Körper und ar mm auf dem Waſſer. Natürlich 
lief ich ihm zu ſchen. Sein Anblick begleitete mich —— 
Tag und Nacht, ob ich allein war oder auf der Straße, im 
Belt oder am waͤrmen Kamin. Hatte diefe krankhafte Reizung 
einen Be 48 auf meine Liebe zur Einſamkeit Der een 
Menſch it 2 aber ſchon als Kind war ich ohne Schie 
En Die barichaft fhwärmte von ge denne blieb 

ch allein, und vielleicht liegt Hierin ein Grund warum mein 
2* für ſchwach galt und id auch in van —* —* 




















Umgang mit Kindern meines Alters, — 

fie. Obaleich aber allein, entfinne mich nicht * ber 
Aleinfein mie unangenehm gemefen. Ss Ge il, et machte 
mir ungtheueres Vergnügen meine Meinen Schi ten ſchwim · 





men zu laſſen und meine Feſtungen an den Ufern des Kanals 
zwiſchen der Greasbro' und der RawmarfchBrüde auszubeffern. 
Meine frübe Hinneigung zu Bimmermannsarbeit beweift nicht 
daf, wenn id zum Ingenieur gebildet worden wäre, ich im 
Maſchinenbau Bebeutendes geleiftet haben wuͤrde. Ale Kinder 
Tieben foldye Spielereien bald mehr, bald weniger. Aber jeden» 
falls beſaß ich ungewöhnliches Handgeſchick nd fertigte die 
beiten Drachen und baute die beiten iffe. Die meiften 
rer von Schaluppen und andern Fahrzeugen befigen irgend 
Schiffsmodell. Nach foldyen mir geborgten Modellen baute ich 
im ungefähr dreizehnten Jahre ein 15 Kanonen, nad 
viele Jahre fpäter einem Bootbauer in Greasbro’, Namens 
me ſchenkte, der mich darum bat weil er nich Bot ʒeigung 
eſſelben die Stelle als Boetbauer beim Grafen Fitzwilliam 


alten hoffte... Aber mein u rang ren: 
keine Beachtung, md Das erflärt fic. ite meines 
wundervollen Bruders Giles, der fhön war wie ein Engel, 


erfdyien ich als perfonifieirte Höflichkeit, und gegenüber feinen 
glänzenden Faͤhig keiten mußte ich wol wie ein dummer Au 
ausfehen und er Ibft dafür * Kr meinem Aufmad 
fen nahm meine Pie 2** Sah ich doch immer 
mehr, mit welcher Ehrerbietung er, * welcher Verachtung 
ich behandelt wurde. Daß ich ihn aber beneidet oder auch nut 
ungern gehabt hätte, . i wi —* entſinnen. 


Vor 

376* 1850 

un 3 . Han ae, 181. 
über den er: 

guter + Fo: era allen Dingen die innere 
— wir Uberalaube, der 

feine will: ice, weder aus der Ratur noch aus der Ge: 
te gefi € —— enthält, dennoch weit poctifcher 

ald die willen ich erfannte, auf Facta und Erfah: 
rungen ſich de t. In biefem Neferent 
in feinem 4 in Rt. * DI. über „ — 


Poeſie und ——— das Thema behandelt, in 
hr en nung laubt: daß derjenige re dr 
3 — ausübt mit der Poeſie aus einer 
—* derfelben Quelle entſprungen iſt, während «6 freilich a 
— ergab Bheemne In Siinem. ermähuten Art 
; erent einem 
von dem — we lauben {darf a 


etii 
In ——————— Bedingung en bat unter denen. 
allein es dem Dichter per in abergläu ſche Vorftellungen 


zu Motiven feiner Werke zu machen. 

Einen andern —— nun ſchlaͤgt der Ber · 
faſſer * nten ——* ER ve t red einem ganz 
richtigen anken a er en ni 
um von ba aus den Faden der Unterfuchung Aa ang 
gerät), wie wir „geigen Ra auf ein ganz ** 
a das gar nicht he gehört. Der Fa or 

unft ift die Unterſcheidun ven factifher ich 
eit und innerer Wahrhei 

* in dem Vergnügen ber Sin am Gefchichtenersäb: 
* der erſte Keim des Genuſſes zeigt den uns ein * 
t gewährt, «benfo iſt jenes Verlangen der Kinder 
Gefchichte fole wahr fein, ſdie erfte Spur einer Foderung 
weiche ber ermachfene und gebildete Menſch an die Spiele der 
—28 Phantaſie ſtellt und ſtellen muß. Weil ibm Ber 

nft und Wahrheitstrieb angeboren ift, deswegen verlangt er 
aus vn dem Gedicht daß ed Wahrheit enthalte, Freilich 

unterſcheidet er fich vom Kinde daß ihm Wahrheit und wirf: 
liches Geſchehenſein nicht einerlei ift; denn er hat erfahren daf 
manches wirklich geführte Leben, mander wirklich eriftirende 
Buftand eine große Füge war, dagegen aber aud da mancher 
Roman eine tiefe Wahrheit lehrt.” 7 

Bon diefem gan tigen Ausgangspunkt aus wäre nun 
bed Derfaffers la —* * zeigen daß auch fo man ⸗ 
cherlei Aberglaube, obgleich das in ibm —— wirk · 
liches Geſchehen ausdrüdt, dennoch tiefe innere ng en 
enthält und darum poetifch wirft. Das Herausheben 
innern Wahrheit aus dem auf Feine factiſche Realität Pr 

den Aberglauben wäre alfo die ur? eweſen. Statt 

in macht der Verfaſſer viel damit zu ſchaffen die fat ⸗ 
tifhe, empirifhe Realität zu uchen, die ber von 

m als Bei ia —— abergläubifchen Vorſtellung daß der 

er von R einem gewiflen Rapport zu den 
laneten ſtehe eh Be mag. Er will nämlich Goethe, 
© ben jene aberglaͤubiſche een etwas fo Verführeri- 
re —* —* in „Wilhelm Meifter's re ir 
um uns Weſen als befonders hochbegabt zu 
ildern, —* ihr an daß die Schidfale bes Planeten Mer- 
von ibe empfunden und miterlebt würden, vor dem Vor: 
wurfe retten daß der altersſchwache Dichter hier der Romantik 
bes Mittelalters mit feinen Wuͤnſchelruthen und feinen Ho 
praa verfallen fei, weshalb nur romantische Schwäche auch 
in diefem Werke den "großen Dichter wiebererfenne. 
Bum Bebufe feiner Rettung nun unterfudht der Verfaſſer 


Berantwortlicher Heraubgeber: 


ob der gefunde Menfcenverftand, der ſich 
! See ee 


Has für Ach fei, und der 
Behauptung Recht 


— 
* 
EBaSF 


felbftändiges, ifolirtes Leben 
Als ob es fih in einer Abhandiu 
des a 


in Sachen der Poefie 
—* die art in Sachen des gefun 
u hren daß er unmwiffend i 
— zwiſchen Menſchen und —* fo faßt „wie das 
ſchütenden Wän 
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gen mwurten, doch nur in einem äu lichen Verhaͤltniß 
weil wir umziehen und ohne daß wir dadurch anders wür- 
den fie mit andern vertauſchen koͤnnen“. Mag 
funde Menfchenverftand meinetiwegen fein Ber 
vorftellen wie das zu feinem Rod, den er auch 
u 0 darum felbft ein Anderer zu werden, was 
Den weldyer den poctifchen Reiz der in ber Borftellung 
nn Planetenrapports liegt zu unterfuchen hat? Der Ber 
faffer fällt ganz aus der Mole wenn er mit wiſſenſe 
Gründen bemweift daß der Menſch zur Erde in einem innigern 
Berhaͤltniß fteht als zu feinem —2* —* daß in 
fen krankhaften Zuſtaͤnden die Sympathie mit der — 
hervortrete als im gefunden, ja ſogar der Einfluß des Mondes, 
wie in der Mondjucht, beweife w der Menſchek fo 
ifolirt auf Erden daftche wie ſich wol der gefunde M 
verftand einbildet; daß hingegen Fein ähnliches B des 
Menihen zum Planstenbfien wie zur Erde 
Alles Diefes, wag der Berfaffer auf 10 Seiten breit darge 
Icgt bat, gehört hier nicht zur Sache, zum eig 
da es ſich bier ja gar nicht darum handelt die che, natur 
wiſſenſchaftliche Wahrheit zu unterſuchen die dem Glauben an 
einen Planetenrapport zugrundeliegen mag, fondern yon 
feben von diefer, ledigli 3*5 Reiz zu 
den jener Glaube ausübt. Berfaffer hat ja 
—— die rg auf de ® = —* ar 
a er nun gle auf die Vorftellun ——— 
3 den abe —— zaͤhlt, ſie —*8* nicht auf 
ahrheit fi nd betrachtet: warum geht er da 
leich zur od en Sache über, die innere —— 
beit jener Vorſtellung bie Goethe gereigt 
Erft am Schluß, nad) der langen ————— 
derfegung des verſchiedenen —2050 zwiſchen der Erde 
und den uͤbrigen Planeten zum —— kommt er zur 
lichen Sadye, der Erklaͤrung des poetiſchen Reizes den bie 
ſtellung des Planetenrapports ausübt. Diefe 
aber fehr dürftig. Der poctifche Reiz beruht nach ihr ir 
* bloßen Reminiscenz: „Wie uns das hinter, dem Spie · 
ſuchende Kind nicht nur durch die erften Spuren von Ber 
e ergögt, ſondern zugleih rührt, weil es und bie glüd 
liche Zeit zurüdruft wo wir uns zwar taͤuſchten, aber auch 
viele fhmerzlihe Enttäufhungen nicht erfahren hatten, 
erfüllt uns der Gedanfe an einen Buftand der Menſchheit wo 
nech kein Newton das Planetenfoftem entgeiftet hatte, unb we 
man von den Planeten glaubte fie führten einen Reigen auf, 
mit den füßen Gefühlen mit welchen in allen Völkern und 
hunderten der Menſch auf die paradiefiiche Kinderzeit des 
Khlchte 3 zurüdgeblit hat.” Dem Berfaffer. ift-bei 
ärung ganz entgangen daf nad; derfelben *2 
Aberglaube 46 ſondern nur die Rückerin 
liche Zeit deſſelben von poetiſchem Werth iſt, —— er doch 
durch den Titel feines Vortrags den poetiſchen Reiz des Uber 
glaubens felbft zu erflären verfpricht. ‚ 28; 
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Moderne Zitanen. 
(Bortfegung aud Nr. 79.) 


Bir werden dem „freien Geiſt“ gleich näher treten. 
In der Kürze: der himmelftürmende Korgphäe ber ab- 
foluten Vernunft hält es nicht aus in biefer „Welt ber 
Kleinlichkeit und Gemeinheit, diefem verhunzten Afterbild 
des Geiftes”. „Ich kann meine Gedanken nicht vergef- 
fen... nein, meine Gebanten ann id) doch nicht ver- 
geffen”, ruft er immer und immer. &o wirft dies an⸗ 
gegangene, mwurmftichige Denken bas Naturkleinod von 
Anna’s Liebe von fich und wühlt fi immer tiefer hin» 
ein in das trofilofe Phantom der Abſolutheit. Kurz 
und gut, er hält es nicht aus. Was ift ihm dies Mäd- 
hen? biefe Liebe? Was kann ihm die glaubensfefte 
und innige Mutter, der ſchwache orthodore Vater fein? 
Er fühlt e8: dies Alles muß ihn aufreiben, ihn um bie 
freie Beftimmung feines Lebens betrügen. Unluft, Ekel, 
Groll, der Ingrimm der abfoluten Schnfucht, felbftge- 
fhaffene Qual fireiten fih um fein Dafein. Es ift ein 
Glück daß der Zufall fih ins Mittel fhlägt. Er er 
ſcheint ihm in der Geftalt feines Freundes Dr. Horn 
aus Berlin, der ihm bei einer Durchreife auf der väter 
lihen Pfarre einen Befuh macht. Dr. Horn bietet in 
feiner Erfheinung, „in der bunten mobifchen Kleidung, 
mit bem lionmäßig umbarteten Geficht‘, den negativften, 
fouverainften Ausdrud des abfolut-emancipirten Menfchen: 

Horn war eine von den abftrarten Raturen die Alles 
aus Prineip thun und auf Principe zurüdführen müffen. Der 
Drang feines Geiſtes immer radical zu fein war auch in der 
Inconfequenz confequent und bildete die Gefinnungs+ 
lofigkeit Jum Syſtem aus. Der Geift ift ja ber Zweck 
von Allem; das Genie ift der Geift, und Doctor bas 
Genies ergo: ih Doctor Horn bin der Zweck von Allem. Er 
ſah fi an als den Einzigen und die Welt als fein Eigenthum. 

Dr. Horn's äußere Carriere ift kurz biefe: Er bat 
in den breifiger Jahren die Univerfität beſucht. Sic) 
zu gut haltend für eine Brotwiffenfchaft hat er fich eifrig 
dem Studium bes philofophifchen Journalismus binge- 
geben, „der in jenen Jahren fi) als das erwachende 
Selbſtbewußtſein der Nation, als der MWeltgeift gerirte”. 
Endlih gehen das Triennium und bie Stipendia zu 
Ende; das Zaufendjährige Reich der Freiheit will noch 
nicht fommen. Das große Genie, das Ludwig (fo heißt 
der Doctor fehr ominös) werden will, ift noch nicht fer- 


tig; es bleibt alfo Nichts übrig als die Examina zu 


maden und Eculmeifter zu werden. Es gelingt ihm 
als Lehrer an ein berliner Gymnafium zu fommen. Der 
Evangelift der neuen Menfchheit muß jegt Quintanern 
bie lateinifhe Syntax eintrichtern. Zumeilen fann es 
nicht fehlen daß ber große.Geift „in dem einzigen mo» 
bernen Geſellſchaftsanzug den er befigt und in welchem 
er in allen vornehmen Häufern herumfcherwenzelt in bie 
er tommen kann”, Hunger leider. Endlich findet er fein 
Glück — eine Staatsrathstochter. Jeannette, fünf Jahre 
älter als der Doctor, nicht hübſch, nicht liebenswürdig, 
zählt nicht mehr unter bie jungen Mädchen, ift aber das 
Kind reicher eltern. Seit einiger Zeit von einer Me- 
lancholie befallen, deren Urfache, bei fich merklich entftel- 
Iender Zaille, zweideutig bleibt, kommt Seannette bem 
Doctor unverholen entgegen. Sie wird kurzweg feine 
Frau. Ausftattung, Hochzeit, Logis, Connexionen — 
Alles ift glänzend. Er ift ein gemachter Mann. Allein 
der „freie Beift“ verbummelt, wie man fagt, fein Glüd; 
er verfäumt fein Amt, macht fich durch Uebermuth ver- 
mögende Feinde, verſchwendet feiner Frau Mermögen 
und zerrüttet nad und nad feine dußern Verhaͤltniſſe 
ganz und gar. Dabei geräth auch der fittliche Halt 
feines ehelichen Lebens auf das Niveau der Erbärmlich- 
feit. Nach außen und in der Clique macht ſich für 
den freien Geiſt noch Alles leidlich; im Haufe aber gibt 
es immer Zank, niemals Geld u. f. w. 

Wie bemerkt: die deftructive Lebensanſicht ift in Dr. 
Hom ganz fouverain geworben; er repräfentirt die nihi⸗ 
liſtiſche Schlechtigkeit auf die Spige getrieben. Seine 
Weltanfhauung ift glattweg biefe: Glaub' mir, in bie 
fer Welt ift Nichts zu beffern. Die Geſellſchaft ift faul 
im Innern; mas hilft es fie äußerlich zu übertünden ® 
Gaͤnzlich verwefen muß fie, damit Pag für eine neue 
wird. Für die Menfchheit wirken heißt jept die Fäul- 
niß zum Aeußerſten bringen...” Dr. Horn hält Ernſt 
für den Narren feines eigenen Denkens, und darin hat 
er nicht ganz Unrecht: 

Du ſchwaͤrmſt für die Menfchheit zu wirken. Menfch 
heit! Kennt du die Menfchheit? Meinft du daß fie es 
werth iſt daß wir uns für fie aufopfern? Meinſt du daß fie 
unfere Dpfer überhaupt wid? Ich fage dir, Herzensjunge, 
diefe Menſchheit ift fo erbaͤrmlich und niederträchtig daß Unfer 
eins cher werth ift fie ginge um unfertwillen zugrunde, al& 
daß wir uns um fie nur ein einziges graues Haar wachen 
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laffen. Um diefer Menſchen willen follen wir uns opfern? 
Rarren find wir, wenn mir uns zu ſchlecht dünken fie für 
uns zu gebrauchen, die wir beffer und Müger find. Was mer 
ben wir uns ſcheuen bie Gauner zu begaunern, die Nieder 
trädhtigen niederträchtig zu behandeln? Lift gegen Lift, Zrug 
gegen Trug, im foniel Gutes aus der Welt herauszuſchlagen 
als «6 noch gibt, und dieſes Hundeleben uns einigermaßen 
yaffabel zu machen! Wozu den Kopf fih an der Welt einrennen? 
Dud’ dich ein wenig und du fommft ungeſchunden bindurd. . . » 


Ein Thor wer in halben Wusbefferungsverfuchen fi 
opfert. Ich ſchreibe dann und warn einmal einen Artikel im 
&inne der Regierung, made ein patriotifches Feſtgedicht und 
fiebe da, id babe mid dem Minifterium bereits als einen fehr 
brauchbaren Kopf empfohlen ,„.. und babe nahe Ausſicht ... 
duch die unabläffigen Bemühungen meines Schwiegerpapa 
Staatsraths das läftige Schulkatheder los zu fein und die bö+ 
bere Carriire einzufblagen. Gonfiftorialaffeffor! Schulrath! 
Mitarbeiter im Minifterium, Ha, ba, der frivole Atheiſt — 
Gehuͤlfe im chriſtlich· jermaniſchen Minifterium! Run wer weiß, 
man kann Alles werden, wenn man ein offener Kopf ift und 
ben Spaß verſteht. Sich’, Das ift ein freier Geiſt! 

Sole Einflüfterungen find keine Speife für Ernſt's 
idealen Geift, doch üben fie an ihm unmerflich ihre grau- 
fame Wirfung. Es bedarf nur noch eines von außen 
binsufommenden Umftandes um ihn für die emancipirte 
berliner Menfchheit, für die flurm- und dranggeniale 
Hippelcligue zu gewinnen. Diefer Umftand findet fid 
in der Form einer Kataſtrophe. Ernſt hat für Dr. Horn's 
Zeitſchrift einen „durdfchlagenden”, emankcipirten, anti 
kirchlichen Artikel gefchrieben. „Ein Freund der Kirche” 
bat Ernſt's Anonymität enthüllt und den Autor dem 
Eonfiftorium denuneirt. Infolge Deffen — der Bru- 
der von Ernſt's Water ift felbit Gonfiftorialrath in 
Berlin — findet in der Pfarre von der Polizei Haus- 
fuhung flatt, Ernſt's Papiere werden in Beichlag 
genommen... Der Schlag ift zu ſchwer für dem alten 
tranten orthoboren Paſtor. Die Mafregel, dazu bas 
jürnende Schreiben des Bruders Gonfiftorialrath treffen 
den ſchwachſinnigen Alten tödtlih. Er ſtirbt vor Schred 
plöglich in feinem Lehnſtuhl. Seine legten gebrochenen 
Worte zürmen dem verlorenen Sohn: „Mein Gott, mein 
Gott, was foll daraus werden! Wir find fo arm... fo 
arm ... bu haft mir Nichts als Kummer gemacht, ... 
mein eigened Weib mir entfremdet ... die Mutter ift 
fhuld —" Die Scene ift erfchütternd: 

Mit einem Schrei ſtürzt dem Verfcheidenden feine Frau 
u Füßen. Schluchzend barg fie ihr Befiht an ihm. Er 

nnte nicht weiterreden, die Stimme verfagte ihm. Stöhnen: 
des Röcheln drang tief aus feiner Bruſt. Seine Lippen be» 
wegten fi) wie zum Gebet. Der Todeskampf fteht auf feinem 
Angeſicht ... 

Die Mutter, ſich aufraffend, ergreift ſchnell Anna's 
und Ernſt's Hände, legt fie ineinander und führt bie Hand 
des Sterbenden hinzu um fie zu fegnen. Noch einmal 
fehrt dem Sterbenden ein Schatten des Bewußtſeins 
zurüd ... wie im Gebet erbeben feine Lippen noch ein- 
mal ... bann finft er zufammen und hat vollendet. In 
Ernſt's Seele fieht es fhaurig, wie Vernichtung, aus. 
Er ſinkt der halbbewußtlofen Mutter zu Füßen, umfaßt 
ihre Knie, „Verzeihung“, fleht er, „ich will Alles thun, 
will gutmachen; euch gehöre ich jegt ganz, gang nur 


euch.“ Am Zage nach bes Waters Begräbnif reift 
Ernft nah Berlin. Einen Fußfall will er dort thun 
vor feinem Oheim, will Alles widerrufen, ihn bitten 


‚ihm um der Seinen willen Verzeihung bei den Behör- 


den zu ermirfen, damit er nur eine Pfarrftelle, und 
wenn es bie fchlechtefie im Lande fei, erhalten könne, 

Mit diefem erften Abfchnitte unferer Dichtung ſchließt 
ſich aud ein Paffus im unferd Helden Leben. Bein 
Berhängniß rüdt näher. Aus dem beengt · einförmigen 
Kreife von „Gottes Wort auf dem Lande” treten wir 
hinüber in die große freie bewegte Welt der „berliner 
Genies”, In einer der langen, breiten, mit cafernen- 
artigen Häufern befegten Strafen, die vom Frankfurter 
Bahnhofe nach der Königsitadt führen, ſteht ein brei» 
ftödiges Haus, das, afchgrau, farblos, unfreundlich aus- 
fehend wie all Bie andern, doch in ſich eine Perle birgt, 
einen Stern der in mandes eben noch Glück und Un— 
glück hineinftrahlen fol. Diefer Stern ift Delphine, 
bie fiebaehnjährige Waife, fie felbit die Heldin biefes 
Dramas, aber des Helden Unglülöftern. Delphine, 
ober Phindel, wie fie die Tante nennt, ift eim prädefti« 
nirtes Weſen mie Ernft. Sie ift, wie gefagt, Waife. Ihre 
Mutter war eine [höne Frau gewefen, die ein unglüdliches 
Ende genommen. Aus Peidenichaft für die Kunſt hatte 
fie ihren wohlhabenden Gatten verlaffen und war einem 
Schaufpieler auf das Theater gefolgt. Won diefem ver- 
laffen, hülflos, leidend, mußte fie bei ihrem Bruder eine 
Zuflucht fuchen, der fie unwillig aufnahm. 

Dur ihre Schickſale gebeugt, ihr Peben bereuend, ver- 
fiel fie nun in pietiftifche Ueberfpanntbeit und erzog ihre junge 
Tochter zu berfelben religiöfen Schwärmerei zu der fie in ei 
nem ftürmifdhen Leben ſich emporgefündigt hatte. Sie bildete 
ihre mufilalifchen Zalente aus, aber fie ſchied von ihr in das 
andere Peben, indem fie fi das Werfprechen geben lieh daß fie 
nie die Breter betreten wolle, um von gleichem Unglüd ver 
font zu bleiben und ihrer Seele Heil zu bewahren ... 

Herr Schulze, Delphine's Onkel, in deffen Haufe 
nun die Erziehung des funfzehnjährigen Kindes vollen- 
det werben foll, feines Zeichens Wictualienhändler, ift 
eine geizige, ſchmuzige Krämerfeele, der feiner Nichte die 
Biffen in den Mund zähle und Zag für Tag ihr ihre 
Exiſtenz vorwirft. Sie foll nach firengen „Brundfägen” 
bei ihm gezogen werden und bei Leibe nicht werden wie 
ihre leichtfinnige Mutter, deren Andenken Delphine 
ſchwaͤrmeriſch verehrt. Leider nur verhindert Herrn 
Schulze fein Gefhäft, das ihn den ganzen Zag an feir 
nen in einer entlegenen Strafe befindlihen Kramladen 
feffelt, dies Ziehungsfoftem nah Grundfägen perfönlid 
zu handhaben, und fein Brauchen, Phindel's Tantchen“, 
verfolgt hinter feinem Rüden ein ganz entgegengefegtes: 
Tantchen hat aus ben eigenen ſchönen Jahren das ger 
fällige Gemüth beibehalten und fann gegen bie liebe 
Jugend nicht fo ftreng fein. Sie kann bie feinen Her- 
ren bie in des Onkels Abwefenheit die Phindel befuchen 
und „becuren” nicht abmeifen; ja fie räumt biefer 
für diefe Befuche die „ſchöne Stube” ein, läft es ge- 
ſchehen dag das Mädchen Geſchenke von ihren Werch- 
ern nimmt, zu Haufe Klavier fpielt und fingt und 


wöchentlich ein: paar mal auf die Billets bie ihre 
iht beforgen ins Theater geht. So waͤchſt die 
fewärmerifäpe Delphine heran, die fälante, noch im 
Keim der Knospe q an Big mit dem bunfeln 
mitternahtihwarzen Haar, mit dem „zarten, nur 
angefräntelten Teint”. Uber Eins an Na 
ift einzig und wunderbar prächtig, das ift ihr Auge, auf- 
fallend und bewältigend „durch die ruhige Größe, durch 
die hohe MWölbung der aufgefchlagenen Lider und bie 
Tiefe des Nachdenfens die unter ihmen hervorblickt“. An 
der Ziefe diefes gedankenſchweren, weltdurchſchmerzten 
Baſiliskenblicks foll der Denker Ernft zugrundegehen. 
Ernft kommt nad Berlin. Der Ontel Eonfiftorial- 
rath ift verreift und kommt erſt in zehn Tagen zurüd. 
Solange muf aljo der Gandidat in Berlin verweilen. 
Sein Freund, Dr. Horn, führt ihn bei Hippel ein, wo, 
tepräfentirt von auserwählten Genies, der freie Geift fei- 
nen Thron aufgefhlagen. Hier thronen fie die feltenen 
Menfchen, die himmelftürmenden Titanen, die fouverai- 
nen bdeftructiven Kritiker. Hier teinfen fie Grog und 
Rothwein und fpielen Pharao um einen Dreier, vier 
Grofhen ift der höchfie Einfap; eine Emancipirte, mit 
dem Beinamen eines franzöſiſchen Revolutionspolitikers, 
ein, trop der Verlebtheit, lüfternes Köpfchen coquetter 
toupirter Frifur legt Bank, Ernſt, der für der Menſch ⸗ 
heit Ideale ſchwaͤrmende Herzensmenfh, beraufcht ſich 
bier zum erfien mal in Champagner und feine Einne 
in den üppigen, luftfchwellenden Formen einer längft 
emancipirten Zerriffenheitsdichterin. Die erften füßen 
Schauer der Frivolität_durchbeben ihn. Über eine an- 
dere ftrahlendere, vom: fiefern Gedankenweh durchgeiftete 
Schönheit ift es am der diefer Abaddona des Glaubens 
derenden und verlechzen foll. 
(Die Hortfegung folgt.) 


Ebenezer Elliot, 
(Bortfegung aus Nr, WW.) 

Wenn ich zurüdblide auf die erlebten Tage eines wüthi- 
gen Zorvismus und auf die damals faft allgemeine Sitte vor 
den herrſchenden Mächten und deren gröbften Misgriffen fi zu 
beugen, fo erjtaune ich daß ein Mann mit zerriffenen Nerven 
und einer geängftigten Phantafie, die, während er Knabe und 
Süngling war, im Schlafe mit den Gefichtern todter Menſchen 
verkehrte, ein Mann deffen erfte Empfindung beim Beginnen 
einer öffentlichen Rede die ift Daß ihm die Knie brechen wollen, 
im Stande geweſen feine politifche Unbeſcholtenheit zu behaup- 
ten, chne vom Glaubensbefenntniffe feines furdhtlofen Waters 
einen einzigen Artikel abzufgwören. Selbſt in jenen Zagen 
war ich, wenn auch mir unbewußt, ein Anhänger des freien 

dels. Manches was damals im Ramen des Geſetzes ge 

war fo barbarifd, und der Eindruck welchen es auf m 
te jo ſchmerzlich daß ich, obſchon erft 16 Jahre alt, doch 
er nad) den Vereinigten Staaten ausgewandert fein würde, 

e ich Die dazu nötbigen Mittel gehabt. Auch glaube ich 
Baum daß ich in Betreff der Urt fie mir zu verſchaffen befon- 
ders gewiſſenhaft gewefen wäre, fo tief hatte mich die Idee des 
QAuswanderns ergriffen, fo leidenfhoftlich hatte mein Gemüth 
fie erfaßt und fo poetiſch Anüpften fih daran in mir Erufoes 
Begriffe von Seibftändigkeit und Abgeſchiedenheit. . 

Mein neuntes Jahr war ein Wendepunkt meines Lebens. 
Mein Vater hatte für meinen Dheim in Thurleftone eine große 


derfelben tahin zu 


f hab 
eine freundfiche Bruft zu legen. Kam ich dann aus der Schule 
nach Haufe, verbrachte ich meine Abende damit daß ich nad 
Hoyland » Seraine binüberblidte, denn jenfeit dieſes Dorfes 
hatte ich entdeckt liege Masbro', und fo oft die Sonne unter: 
g, fühlte ich als fei mir ein ſchweres Unrecht widerfahren. 
ndfich nad anderthalb Jahren holte mein Water mi ab; 
und fo endigte mein erfter Einbruch in die große Welt. Iſt 
es nicht feltfam daß ein Mann der feit feiner Kindheit vom 
Befuchen fremder Länder geträumt und noch in feinem feche- 
zigften Jabre fteif und feit glaubt den Riagarafall zu fehen, 
nie zwanzig Meilen über England binausgefommen ift und 
die fehönen Scenerien von Eumberland, Wales und Schottland 
noch zum erften male zu fehen bat? 

Nach meiner Heimkehr aus dem Lande der großen Pfanne 
wurde ich wieder in die Hollisfchute geſchickt, wo, wie ih in 
allen Fällen zu thun pflegte, ich den Gürsefen Weg zum Ziele 
wählte, und der leichteſte meine Erempel fertig zu befom- 
men war unftreitig der: fie mir von John Roß ausrechnen 
laffen. Diefe Gewohnheit in ihren Fol nicht 
dazu bei meinen heimiſchen Ruf eines Dummtopfs zu erböl 
Dennoh ift mir als hätten meine Schulkameraden ein 
Nefpert vor mir gehabt, warum weiß: ich freilich nicht, denn 
ich balgte mid; nie und glaube auch daß fie einen Mangel an 
gewiſſen gelehrten Kenntnifien in mir argmöhnten. Ich fagte, 
ich balgte mich nie, Defienungeachtet nahm mein Bruder Giles, 
wenn er ſich bedrängt ſah, feine Zuflucht ftets zu mir, damit 
ich ihm fügen ſollte. Wie fi alles Dies machte begreife ich 
nicht, denn ich führte e6 im Peiner Weife herbei. Sobald ich 
jur Megelsdestri vorgefchritten war, ohne vorher zählen, abbi- 
ten, fubtrahiren und dividiren gelernt zu haben, ſchickten mich 
meine Weltern in ihrer Very ng in die Daltonfchule, zwei 
Meilen von Masbro', und fo lebbaft als mären feitdem 
nabe funfzig Jahre an mir vorübergegangen febe ich in diefem 
Augenblit den Königefifcher längs des Don dinſchießen, waͤh · 
rend ich fhulmwärts über die aldwarker Wieſen wanderte und 
mein Mittagsbrot vier Stunden vor der Eſſenszeit verzehrte. 
Es ift aber ein Elend zu lefen ehe man buchſtabiren Pann. 
Der Sculmeifter hieß Brunſkill, ein Mann mit einem gebror 
denen Herzen aus Eumberland, einer der beften Menſchen auf 
Gottes Erdboden, eine Art weinender, halbverhungerter Engel 
obne Flügel, vor deffen Katheder ich fundenlang geftanden 
mit ftrömenden Zhränen und ſchlechterdings unfähig eine Zahl 
richtig anzufegen. Ich zweifle ob er daran dadıte daß mir die 
Elementarregeln nie gelehrt worden waren. Ich wußte wirk- 
lich nicht daß fie unentbehrlich feien, und flaunte deshalb einen 
Jungen der eine Aufgabe in einfachen Brüchen löfen fonnte 


——— 
— 
A 
Fe 
g 
E 


fand ſich Eine daß ich nicht bümmer war als 
Anfänger. Und Das hatte feinen guten Grund. Bon 
eit an kannte ich die 
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ten bi 1 d die gemein Ri fe nie recht 
Khao. Wlrlas Gebinten joges befänbig fort an die er 


kaum wiſſen daß ich Abends * einen Rauſch gehabt, aber 

. Rah einer minutenlangen Pauſe 
ſtand fie auf*und zeigte mir ein Heft von Somerby's „Eng: 
iiſcher Botanik. 3 


auf mic vergeffen. betaftete das Bild der 

— har ee daf er er auf den Blättern 
Es that als fie mir das Buch megnahm, doch 

es nur um mid das Abzeichnen der Bilder in ber 

eife zu Ichren daß ein dünnes darüber gebreitet und 
fie dann gegen das Licht gehalten werden. Diefe Kenntnif hob 
mid mit —* male an geiſtiger Höhe mindeſtens einen Fuß 
über die Infaffen der Schenke. Mein erfter Verfuch war eine 
Rahbildung der Primel, unter welche ich auf fteter Borliebe 
für ſchone orte ihren lateiniſchen Namen fchrieb: Primula 
veris vulgaris.. ®on nun an verbrachte ich jede freie Stunde 
bei meiner Tante um zu zeichnen. Doc batte fie mir noch 
nit allen Reichthum ihres abmwefenden Schnes Benjamin ge 
wiefen. Das nächfte offenbarte Wunder war feine Sammlung 
getrodneter Pflanzen. Colombo, als er bie Neue Welt ent: 
deckte, war fein größerer Mann als ich in jenem Momente. 
Keine Ahnung Befehlich mich daß nicht ich die —— 
macht und kein Amerigo Veſpucci mir die Ehre beſtritt. be 
aber meinen ftarken religiöfen Gefühlen! Paſtor Allard fragte 
jegt häufig warum Ebenezer nicht in der Kapelle fei? Ich fam- 
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harmloſe Gottetkind mir in meinen Schriften zu feinem Bilde 
efeffen: ein Dugend mal wenigftens. Wo ich aber auch fpäter 
Brüder oder Schweitern von idm getroffen babe ... und wel» 
ches die Sconerie geweſen fein mag, zeichnete ich ihr Bild, 
wurde es beftimmt das meiner erften Schlangenliche, 
(Der Beſchtuß folgt, ) 
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Moderne Titanen. 
(bdortſezung aus Nr. WM.) 


Eruft lernt Delphine kennen. Im Theater, von 
Loge zu Loge herüber und hinüber, finden fi ihre 
ſchwarmeriſchen, verlangenden, weltdurchſchmerzten Blide. 
Wunderbar Delphine hat der Anbeter viele, unter ih» 
nen Ideale männlicher Schönheit; aber hier, im Halb» 
dunkel der Theaterloge, trifft und zündet bei ihr am zwei 
gleichartigen melandyolifchen Augen der erfte Strahl der 
Liebe. Löfen wir dies Näthfel: Delphine kennt Ernft 
ſchon längft aus dem fohmwärmerifchen, idealen Briefen 
die er an feinen Freund Dr. Horn gefchrieben. Denn 
Dr. Horn zähle ſich felbft unter die auserwähltefien An- 
beter Delphine's, ja er ift der wahre Speculant auf 
ihre Neigung, er will mit ihrer Leidenſchaft umd ber ge» 
nialen Emancipation die diefer präbeftinirt »freien Natur 
bevorſteht fein Privargefhäftchen machen. 

Die füße Delphine fommt unferm Candidaten ſchon 
beim zweiten Begegnen im Theater entſchieden entgegen. 
Er beſucht die „Phindel”, und dieſe Herzen öffnen fich 
einander ſchnell: „Als ich Ihre Briefe zu lefen befam, 
Herr Wagner”, fagt Delphine, „da war mir als hätte ich das 
"Alles ſchon gefühlt, als hätte mein Geift im Traume mit 
dem Ihrigen verkehrt, und ich Läfe jegt Mar mas ich da» 
mals nur halb verftand.” Delphine geht weiter: fie be 
tennt dem Freunde ihres Herzens unendliches Weh. Wir 
Lönnen die Natur dieſes Wehs nicht verfennen; es ift 
die abfolute Sehnſucht des ſich befreien» mwollenden weib- 
lichen „Denkens“. Der große Riß ber Zeit geht auch 
durch Delphine. Sie fprechen von ihrem Freunde Horn, 
und es zeigt ſich (mie überhaupt in diefer wunderſam 
verfehlungenen Dichtung Einer des Andern Dämon und 
Berhaͤngniß ift) daß er, der Egoift des nichtänupigen 
freien Denkens, es ift der ihr ihren Gott geraubt. 
Delphine ift Arheiftin. „Ich glaubte einft fo innig an 
Bott’, gefieht fie, „ber Glaube ift fo füß, aber nur ein 
Kind ann glauben. Ihr gebantenreiher Freund hat 
mir den Glauben der Kindheit genommen und mir das 
Bewußftfein des Geiftes gegeben. Ich bin feitdem 
ganz trofilos geworben, aber ich danke ihm, ich will lie 
ber bie MWerzmeiflung der Aufrichtigkeit als einen Xroft 
der Lüge if." Alſo Atheiſtin aus Seelenöde, aus Hei 
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matloſigkeit des Herzens! Damit iſt die Prädeſtination 

diefer reichen Natur Bar ausgefprohen. An demfelben 

Abend mo nah fo überfchwellenden Seelenergüſſen 

Ernft von Delphine den erfien Kuß erhält, wo er ihr 

3 —— Nacht auf ſeinem einſamen Zimmer die Worte 
reibt: 

Du haft mit deinen Lippen die meinigen berührt und dei⸗ 
nen Athem mir in die Seele gehauchtz warum mar bein Kuß 
fo leife und Palt und dein Athem fo flüchtig und —— O 
Delphine, ich babe eine Ahnung, eine furchtbar lebendige Ah⸗ 
nung von der Fülle des Lebens die in deinen Lippen wohnt, 
babe wie im Traume ſchon einmal beinen Leib umſchlungen 
und mit meiner Hand deinen Raden an mich gebrüdt, ich 
Eenne die volle Wonne die deinen Leib durchzittert. Die Glut 
bes Athems die du mir eingehaucdht hat mein ganzes Inneres 
mit gewaltigen Flammen erfaßt, und feit ich dich geküßt kann 
ich nicht mehr vergeffen das Gefühl deines warmen Lebens. 
Diefe eine Empfindung umfaßt mein ganzes Sein und ver 
fhlingt ad mein Denken; bir gehört mein ganzes MWefen, 
mein Leben und meine Seele... Der Zug bes freien Geiſtes 
geht hin zu dem verwandten Geifte, hin zu dir, bu Quell des 
Lebens, du Strom der Liebe, du Meer der Wonne!... Deb 
phine — fo ſchließt der Brief — bu bift nicht das Meer, aber 
du bift Delphine, die große Seele mit dem füßen Leibe, mit den 
wunderbaren Bliden und ben laͤchelnden Lippen, mit dem 
Naden fo ftolz wie der Hals der Schwäne, mit dem Bufen 
fo warm und wei wie das Gefieder der Tauben. D ber 
Liebreiz deines Wefens ift unendlich wie das Meer! Laß mich 
verfinten darin, laß mi ruhen an deinem Bufen, laß die 
Kraft meines Lebens fi brechen an ber Yülle deines Leibes. 
Laß die freien Geifter die freie Liebe genießen... . 
an bemfelben Abend alfo, wo der erdentrüdte, fenti- 
mentale Zitane an Delphine diefe Worte fehreibt, em- 
pfängt biefe ihren dritten Amanten-Heros, ben ſchoönen 
Gefar. In Berlin gilt diefer Mars. Antinous mit 
ben verführerifch-niederträchtigen Formen vollendet welt» 
männifcher Biafirtheit für einen Maler; eigentlich aber 
ift er: „Graf Gefar Polude, Chef der polniſch -patrioti« 
fhen Propaganda.” Bisjegt hat der fchöne Graf nur 
mit Delphine getändelt, muſicirt — denn Delphine ift 
ganz Mufit, jeder Nero in ihr ift Harmonie und Ge 
fang — noch ift Delphine feufch und rein... der bia- 
firte Zitane Eefar hat noch nicht Mufe gefunden feine 
Don Juan-Batterie der Verführung fpielen zu laffen. €: 
ift indeß nicht weit mehr davon; die Epoche die Emfi’s 
Reibenfchaft in Delphine's Leben macht gibt feinem fei- 
nen Angriffsfpftiem eine entſchiedene Wendung. 


Wir unfererfeits wenden uns jegt zu Dr. Horn, bem 
feinen Dialektiker des abfoluten Bernunftegoismus. Per: 
nehmen wir bie fchnellabrollende Tragik feines Lebent- 
bramas und fehen wie ein „berliner Genius”, ein Par: 
forgegeift der modernen Beit, endet. . 

Das Familienleben Horn’s ift vollftändig bankrott. 
Er hat feiner Frau Alles, Bis auf die Zinfen,; verthan, 
ihe die Quittungen unterfchlagen ... fie fann die Wafdı- 
frau, er die Hausmierthe nicht mehr bezahlen ... es 
kommt zur legten entfcheibenden Garbinenfcene, in mel 
der das mit dem allgemeinen freien Geiſt ibentifche 
Genie von feiner erzürnten Jeannette eine — Ohrfeige 
erhält .... Jean, der Bediente, hat es geſehen oder viel- 
mehr nicht gefehen, und foll es dem die Scheidung pro« 
jeetirenden Doctor fpäter vor Gericht bezeugen. „Adieu, 
Madame”, lacht der Doctor höhnifch laut auf, „o bie 
füße Ohrfeige! Deine Grobheit, Jeannettchen, ſoll Alles 
gutmahen was meine Dummheit verdorben hatte, Noch 
14 Tage, und dann, am I, Detober, Adieu, Madame! 
Adieu, Schulden! Adieu, Eorrecturen! Und nun an mein 
Werk für Delphine, für meine Delphine!” Um diefe 
räthfelhafte Erelamation zu verfichen, müffen mir den 
Plan des auf Delphine's fhmärmerifch »Teidenfhaftliches 
Naturell fpeculivenden Doctor enthüllen: Delphine ift 
dur und durch Muſik, ihre Stimme ift herrlich, unver» 
Hleichlich; fie hat bereits in dem und jenem Goncert Al« 
les entzückt, hingeriffen. Dr. Dorn hat der Schwärme- 
rin ihren Gott geraubt; er präfumirt daß fie ihn liebt, 
ihm Nichts verfügen wird. Delphine war dem Doctor 
Horn zuerſt durdy ihren Gefang in der Kirche aufgefal« 
len; er batte beim Gantor ihre Belanntfhaft gemacht 
und die Aufmerkfamkeit auf ihr hervorftechendes Talent 
geweckt. Als hervorragenden Schöngeift, Kunftenthufia- 
ften und Virtuoſen im Flügelfpiel führte er fih in ih— 
rem Haufe ein; er findet fie in jener deprimirten, bim- 
melauf fic fehnenden Stimmung, bald nad) dem Tode 
ihrer Mutter, in der fie, von ber Welt fchroff abge 
mwandt, nur and Kloſter denft oder ans Grab. Das 
blaffe Kind mit den firengen Zügen und dem tiefen dü- 
ftern Blick intereffirt den Doctor und er nimmt fi 
vor fie zu erziehen. Das Syſtem diefer Erziehung ift: 
fie duch die Macht der Mufit dem Weltlichen zuzu- 
wenden. Es ift alfo confequent daß der flarfe Geift 
vorerft der Schwärmerin ihren Gott raubt. Wenn man 
erft Bott los ift, findet fi fchon das Andere. In eis 
nee Stunde fällt ihm Delphine meinend, dankbar um 
den Hals und „birgt, laut ſchluchzend, ihr füßes flol- 
zes Köpfchen an feiner Bruſt“. Auf diefe Stunde baut 
der Narr feines Egoismus feinen Plan. Es ift einfad) 
der: Delphine foll und muß zum Theater; er ſchreibt 
ein Werk voll deftructiver Fritifcher Genialität: „Der 
Menſch und die Schönheit.” Sobald es fertig, ver- 
?auft er es glänzend, bezahlt feine Schulden, Töft alle 
bisherigen Verhältniffe, läßt fih von Zeannette fcheiden, 

eirathet Delphine, die ald Primadonna des Geſangs 
ropa entzüdende Emancipirte, und — läßt fi fortan 
wiegen und fchaufeln auf den Luftwellen eines noch 


nicht erhörten Weltgenuffee. Wie dem Reinen Alles 
rein, fo ift dem Genialen Alles genial; aber die Parze 
bupirt auch den Genialften. Diesmal erſcheint fie in 
der Geftalt Jeannette's, der Staatsrathstochter, Der 
Doctor bat fein Manufeript „Der Menfh und die 
Schönheit” glücklich vollendet, alle äußern Verhältniſſe 


-gelöft, dert Madame Jeannette es glattweg abgefchrie- 


ben; es handelt fich jegt nur um Delphine’s Einwilligung. 
Hier gibt es freilich eine geniale Scene, aber doch noch 
einen Reſt von Hoffnung und etwas „verteufelte Wahr- 
heit in der Komödie”. Am Abend fommt Horn nad 
Haufe auf fein Zimmer... es ift finfter ... er ſucht 
im Finftern das Feuerzeug ... nirgend ein Keuerzeug ... 
er ſucht nach Schreibfecretair, auf dem es fichen muf ... 
nirgend ein folcher ... er tappt hin und her ... nit 
gend faßt er ein Möbel, nur leere Wand. Sean er- 
ſcheint auf wüthendes Klingeln und berichtet: die gnä 
dige Frau haben das Zimmer erbrochen und Alles — 
ausgeräumt. Auch gut, denkt Horn, ich habe noch mein 
Werk, mein Manufeript und 500 Thaler Honorar! Er 
ſucht, er leuchtet nach dem Manufeript, es liegt ja im 
Schreibfecretaie — befinnt er fih — das Schreibburean 
gehörte ihr, aber meine Gedanken foll fie ſchon heraus 
geben! Noch einmal leuchtet und büdt fi der Aermfte. 
Ha, bie Parze- Jeannette hat ihr boshaftes Merk nicht 
unvollendet gelaffen, fie hat fich meifterlich gerächt. Am 
Dfen gewahrt Horn ein weißes Blatt; es ift das Zitel- 
blatt feines Werk... darauf feine eigene Handſchrift. 
Und wo ift das Merk? 

Die meffingene Dfenthüre ift geöffnet und graͤulich gähnt 
ihn die ſchwarze Höhle des Dfens an — das Grab jeines 
Werks und feiner Hoffnungen. Mit Haft greift feine weiße, 
gepflegte Hand in die ſchwarzen Kohlen binein; alte aufflie 
gende Aſche verbrannten Papiers bekommt er zu fallen, und 
damit ja fein Zweifel an feiner Vernichtung ihm bleibe, zeigen 
einzelne nur halb verfengte Blätter ihm feine Handſchrift und 
den Inhalt feines Buchs. Die Nahe feiner Frau hatte die 
Geiftesarbeit des Aeſthetikers vernichtet... Nur unarticulirte 
Zöne ftöhnte er von fih: „Es ift aus!” Das Picht entfält, 
feinee Hand, er bricht Praftlos zufammen ... 

Nah einer Weile dumpfer entfegliher Ohnmacht 
fhleppt er, feine legte Kraft zufammenraffend, fich nad 
feiner Bettflelle ... einen ſchweren Kaften zieht er. dar 
unter hervor ... öffnet ihn und nimmt heraus ein paar 
Piſtolen ... flieren Blicks ladet er fie mit Pulver und 
Blei, finkt dann bewußtlos nieder und burchfchläft die 
Nacht, den Kopf auf dem Waffenkaften .. . 

Die Scenen bie in diefer Nacht des Elends und Ge 
richts fih noch in des Doctors ausgelehrtem Zimmer er 
eignen enthüllen auf fo verfchlungene und wieder ver- 
fhlungen »fortleitende Weiſe fo eigenthümliche Verhält 
niffe und Zuftände in der Anatomie unferer Dichtung 
daß ihre Kenntniß aus biefer felbft gefchöpft werden 
muß. Wir wiffen, nachdem wir diefe Scenen burchlebt, 
daß Graf Eefar, der Chef der polniſch - politifchen und 
einer Weltpropaganda, eben jener „Freund der Kirche” 
gewefen ift der Ernft dem Oberconfiftorium denuncirt 
hat; wir ahnen was fpäter gefchieht daß diefer fchlaue, 
vollendet · weltkundige Werräther Jemen in die Ger 


fahren biefer Weltpropaganda verwideln, feinen ibea- 
len Weltenthufiasmus ausbeuten und, immer unter 
der Maske fürforglicher, aufopfernder Freundfchaft (denn 
Horn, Graf Gefar und unfer Held haben aller Rivali- 
tät zum Troh den Bund ber freien Geifter gejchloffen), 
fein confequentes, aber mit dem Schein claffifher Gleich. 
gültigkeit gehandhabtes Werführungsfgftem gegen Del- 
phine durchfegen will; wir erfahren endlich daß Horn, 
ber banfrotte Menfh und Geift, einen ſcheußlich · nieder» 
trächtigen Verrach an Ernft verübt hat, einen abfcheu- 
lichern noch an Delphine's Reinheit, denn — munbder- 
bar — noch ift Delphine rein! 
(Der Beſchluß folgt.) 


Ebenezer Elliot, 
(Befhlup aus Nr. ®.) 


Ich war nun ein Menſch von Bebeutung, und ließ id 
meine mid bewundernden Werehrer glauben daß ich meine 
flanzenbilder nicht ab», fondern nach den Pflanzen zeichne die 
+ mich fammeln und eintragen faben, fo vergeihe mir, beleis 
digter Geiſt der Wahrheit! Ich hatte die Stimme des Lobes for 
lange nicht gehört und die ungewehnte Mang meinen Ohren 
fo füß daß ich nicht umhinkonnte fie willtommen zu heißen. 
Aber meine getrodneten Pflanzen waren unleugbar mein @i- 
genthum, und ihr Verdienſt fo auffällig daß felbft mein allge: 
rühmter und allbegabter Bruder ſich bisweilen herabließ meinen 
Hortus siccus, wie ic mein Bud pomphaft titulirt, eines 
Blids zu würdigen und zu bewundern. Um biefe Zeit hörte 
ih ihn das erfte Buch von Thomſen's „Zahreszeiten“ zum 
erften male vorlefen. Er las ausgezeichnet und wußte es. Als 
er zur Beichreibung der Primel und Aurikel gefommen war, 
harrte ich mit Ungeduld bis er das Buch niederlegte. Ich nahm 
es mit mir in den Garten und verglich die Beſchreibung mit 
den lebendigen Blumen. Das war eine zweite neue Idee — 
Botanif in Berfen! — eine Verkündigung daß die Zage des 
Krigelns nahe feien. Aber meine frühefte Geſchmacksaͤußerung 
in der Poefie glih der des Webers Bottone, dem vor allem 
eine Scene gefiel: wo eine Kage zerriffen wurde. Demgemäß 
war mein erfter poetifher Verſuch eine gereimte Nahahmung 
von Thomſon's „Gewitterſturm“ in Iamben. Ich wußte fehr 
wohl daß Schafe nicht ausreifen können wenn fie tobt find. 
Doch ber Reim ſchien zu fodern daß fie fortliefen, und da er 
balöftarrig bei feiner Verkehrtheit blieb, blieb mir Nichts übrig 
als meine Heerde auseinanderftäuben zu laffen nachdem ber 
Blig fie erfchlagen. Ich las meinem Better Benjamin mein 
Kunftwert vor und erhielt von ihm bie erfte Büdhtigung un« 
barmberziger Kritil. Gott möge fie ihm verzeihen! Ich babe 
es nicht gefonnt. Ebenfo wenig Bonnte ich mir feine Weber. 
legenheit als Folge feiner Gelehrſamkeit verhehlen, und nie war 
ic) glüdlicher ald wenn ich ihn den Homer griedifch recitiren 
hörte. Keine Silbe verftand ich; aber nah Berlauf von ziem: 
u einem halben Jahrhundert tönt die Mufif noch in meiner 
el 





t. 

Gern hätte ih aud von dem Lobe welches meinem Bru ⸗ 
der Giles von allen Seiten zufiel meinen Theil gehabt. Wie 
aber ließ fih Dad ermöglichen? Bisher war ich did und rund 
gervefen mie eine Kugel; jegt wurde ich bleich und mager. 
Meine Gefundpeit litt fihtbars dennody war ich innerlich ent» 
ſchloſſen das große Werk der Selbftbelchrung zu unternehmen. 
Ich kaufte eine Grammatik, konnte aber trog aller Unftrengung 
nicht eine einzige Megel behalten. Gin Jahr fpäter fügte ich 
meiner Grammatif einen „Schlüffel” bei, las ihn durd und 
wieder einhundert mal durch und gewahrte endlich dab ich mit: 
tels Nachdenkens und Supplirens von Elifionen u. f. w. gram- 
matifolifche Fehler herauszufinden und zu verbeffern vermochte, 


Am meiften 
Ich weiß in 
ſche Regel, und ſch 


— Meigbemnenie und thun Das jegt noch 
Lt i t eine einzi 
fe mir —— das ae fo r 


"zu fchreiben wie Samuel Ichnfon «6 ſchrieb, und bie 


eines größern Schriftftellers, Samuel Bailey, zu entbeden. 
Gehoben vom Erfolg Bannte mein Eifer keine Grenzen. Zur 
roßen Freude meines Vaters beſchloß ich Franzöfifch zu Ternen. 

eine Lectionen wurden mir leicht; aber nit Ein Wort konnte 
ich merken und gab beshalb den Berfuh nach fünf Wochen 
wieber auf. Nur Eins machte mic in diefer Mübfat glüdtid- 
Da mein franzöfiiher Lehrer ſelbſt von der Sprache Nichts 
verftand, durfte ich die Schuld auf ihm werfen und that Dies 
meifterhaft. . 

Dem Anfcheine nad Fetten fi) meine poetiſchen Ausflüge 
an gewiffe Zufälligkeiten, es fing jedoch gegen Ente meines vier» 
zehnten Jahres mein Geiſt an fich felbit zu regen. Jene Aus» 
flüge wurden durch ein für die Gedichte meiner Bildung 
wichtiges Ereigniß unterftügt. Ein Geiftliher Ramens Firth, 
Paftor in Middlesmoor, cinem armieligen Reſte, vermadhte 
meinem Vater feine Bibliothek und damit neben einer Menge 
griechiſcher und lateinifher Buͤcher: Barrow's „Predigten“, 
Ray's „Weisheit Gottes”, Derham's „Phyſikaliſche Zheologie”, 
Voung's „Rachtgedanken“, Hervey’s,, Meditationen‘, Hene ⸗ 
pin's „Reiſen“ und drei Baͤnde des „Royal magazine’ mit 
iduminirten Anſichten von Bombai, Madras, dem Riagarafalle, 
Pope's Villa zu Twickenham und bunten Abbildungen auslän: 
difher Vögel. Allen diefen Büchern haben meine Schriften 
Etwas zu danken, vorzünlidy Henepin's Reiſen“, die mich vom 
Niagara an den Mififfippi brachten. Barrom wurde ich nie 
überdrüffig; er und Young Ichrten mich Gedrängtheit. Auch Ra 
war mir lieb. Pope's Billa veranlaßte mich feinen „Verf 
über den Menſchen“ zu Paufen, konnte mid aber nicht weran» 
laſſen Geſchmack taran zu finden. Im „Royal m ine” 
ich die Erzählung eines Schiffbtuchs bei einer Süpdfecinfel und 
dichtete darauf eine Romanze in Jamben, zwanzig Jahre frür 
ber als Scott fein „Lay of the last minstrel” druden ließ, 
Ein weiterer Schag war mir Shenftone. Ich konnte alle Mot- 
t06 auswendig die er, aus dem Griechiichen und Lateiniſchen 
übertragen, feinen Gedichten vorgefegt bat, ... Ihm folgte 
Milton, der mich lange gefangen hielt. Wie ſchon gefagt, 
wählte ich ftets dem Pürzeften Weg zum Ziele. Das hat mic 
bisweilen irregeführt, ift aber Hauptgrund meiner endlichen 
Erfolge als Schriftfieler. Weil ich ein ſchwaches Buch nie 
auslefen konnte, war es natürlich daß ich nur Meifterwerke 
las, die beften Gedanken der edelften Geifter: nah Milton 
Shalipeare, dann Dffian, dann Zunius, mit meines Vaters 
Sakobinismus als Commentar, Payne's ‚Menfchenverftand‘, 
Smift's „Märchen von der Tonne“, „Johanna von Orleans”, 
Schillers „Räuber, Bürger's „Leonore‘, Gibbon's „Werfall 
und Sturz", und lange nachher Zaffo, Dante, bie Sta, 
Schlegel, Hazlitt und — das „Westminster review’. Mit mei⸗ 
nem Gedächtniffe iſt es eine eigene Sache. Mitunter verläßt es 
mich ſchlechterdings. Gleihwol wußte ich im zwölften Jahre 
die Bibel foft auswendig, und konnte in meinem ſechszehnten, 
ohne daß mir ein Wort fehlte, das erfle, zweite und fedhste 
Buch des „Berlorenen Paradieſes“ berfagen. Befige ich dem= 
nad was man Genie nennt, wie groß gejtalten fidy meine mes 
ralifhen Sünden: denn mas habe ich gefchrieben daß auch nur 
mit dem geringften meiner herrlichen Mufter einen Vergleich 
aushält? Uber ich bin Bein Genie. Was die Zeit in mir ent» 
wickelt hat ift nicht Genie, fondern find Kräfte wie fie in allen 
Menſchen ruhen und in den meiften ſchlummern. Ic vermag 
nicht gleih Byron und Montgomery aus meinem Herzen wie 
aus einer unerfhöpfligen Quelle Verſe ftrömen zu laffen, und 
von meiner Unfähigkeit, gleih Shakſpeare und Scott mich mit 
dem Charakter anderer Menſchen zu identifieiren, geben mein 
unzeifer „Rerhoneh”‘, „Zaurepdes’‘ und ähnliche Misglülungen 
eg Beugniß. Alle meine Gedanken geben nad) außen; 
mein Berftand ift der Verſtand meiner Augen, Eine Primel 
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v meiner guten Verſe. Meine Schriften enthalten nur 
qwei Seit 


‚, freimillig gelefen und mid; nad) den höchſten 

Muftern zu bilden geftrebt. Da rauen die Beine Studien 
emacht, En Kinder gute Berfe fhreiben, muß doch mol 
der feit länger als vierzig Jahren die Kunft ftudirt und 
m fie verftehen oder wahr und wahrhaftig ein Dumm: 


habe hiermit dem Befer eine Geſchichte meiner Knaben 
und ” aözeit vorgelegt. Was kann mich entfchuldigen 


ere, viel weit nüglichere Dinge zu vollbringen. Die Gr: 
ur meiner Mannesjahre und ihrer Unglüdsfälle — denn 
euere berühmten Leute haben einen Tic unglüdlich zu fein 
und nennen ihre Fehler Unglüdsfäle — muß noch gefchrieben 
werden 


Ws ich vor vielen Jahren die befremdende Behauptung 
aufftellte — in „Tait’s magazine‘ — daß die Befteuerung 
der Lebensmittel jährlich den Erwerb von mehr als I00 Miu. 
Sp. St. verhindere, zerftöre oder Pofte, wußte ich redht gut 
daf in kurzem die Wahrheit diefer —— von den klůg⸗ 
ften und beftunterrichteten meiner Landsleute beftätigt werden 
würde. Man hat meinen politifhen Gedichten vorgeworfen 
daß ich bisweilen diefelben Gedan und Worte wiederholte. 
Barum follte ich nicht, dafern diefelben Gedanken und Worte 

chraucht werben und id; beffere nicht finden fann? Meine 
— wurden um Kenntniſſe wie um Rahrungsmittel be 
ſtohlen, und es ift nicht meine Schuld daß ih, don Geburt 
einfältig’und langfam, mit Mühe Gedanken und Worte finde. 


——5 han . * —* ne nie I Sache 
verthei zu en deren flüßen ih n 
zu erforfchen geſucht. Blide ih zurüd pr fi 
Handeln, will es mic bevünfen dab ih — Dank der Will: 
welche der arme Eobbett ... hoͤhniſch „‚politifche Delfonomie” 
zu nennen pflegte — Nichts zu verlernen gehabt. Gehe ih 
einft zur Rechenſchaft ein, und der große Prager deffen Aus 
ſpruch nie irrt fpridt zu mir: „Was haft du gethan mit dem 
verliehenen Pfunde?’ kann ich in Wahrheit antworten: „Herr, 
bier ift es nebft Allem mas ich binzuzuthun vermochte, mid) 
beftrebend aus Er Kiel Kl 
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Sheffietd, 21. 11 
Ebenezer Elliot, 
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Friedensgedanken des Herzogs von Chartres auf 
dem Schladhtfelde von Jemappes. 

Eines Tags durchwandelte Ludwig Philipp die Säle von 
Verfailtes, welhe die Siege des Kaiferthums verherrlicen. 
Er blieb mit feinem Begleiter vor dem herrlichen Gemälde der 
Schlacht von Eylau, von Gros gemalt, fliehen. Cine 
beuere Ebene breitet fi vor dem Auge des Bef@cuers aus, 
mit von Blut geröthetem Schnee bededt und überfäet mit 
Zrümmern und Leichen, die in dem weiten rabe halbver · 
ſcharrt liegen. Das melancholiſche und ſinſtere t 
dies Gehcht Det Grebererse (ag „Eaton "pol, fee 

eſet t oberers”, ſagte Ludwig FL 
Augen find thränenlos, aber ve Kälte feiner Seele 
vor diefem Anblicke. Nur fo furdtbare Streiche des 
Bonnten das fo Priegerifche Herz des Kaifers üttern. Un 
jenem Tage zmweifelte Napoleon nicht mehr an feinem h 
aber an feinem Syftem. Mac einer Paufe fuhr er ꝛ 
„Sie würden mid) begreifen, hätten Sie wie ih ein Schlacht⸗ 
feld gefeben. Nie hat mein Auge dies Schaufpiel erblickt 
daß das Herz mir blutete, und Ks In der Hige des 
ift dieſer ſchmerzliche Eindruck niemals gewichen. Roch be 
ſind die Empfindungen wach und mächtig in mir die auf 
dem Schlachtfelde von Jemappes bewegten, rn in dem 
Augenblide wo ich, die Fahnen mehrer un 2 
ergreifend, diefe Bataillone unter dem 
von Mond wieder in den Kampf führte. "Die öftreihifchen Rei» 
ter rüdten uns in einer furdptbaren Linie entgegen. er · 
theilte an eine Geſchutzbatterie den Befehl den gan fo nabe 
beranfommen zu laffen daß er faft vor den 
einer Geſchuͤtzſalve empfangen werden konnte. Ka 
ih Das fo angeordnet. Ich konnte die Zahl der Reiter 
ten; ich fah ihre muthiges Ausfehen, ihre kampfl 3 
Da krachten plöglich Die Gefhüge, und ganz nahe vor 
ftürgten ganze Glieder diefer vor einem Augen noch fo Te 
bensvollen Männer. Mein erftes Gefühl war die Freude des 
Erfolgs; aber das zweite und nachhaltige galt jenen Unglüd- 
lichen die dem Kriege zum Opfer fielen, jenen armen Bamilien 
die durch mich foeben eines Bruders, eineh eb beraubt 
worden waren. Im Wugenblidte eines fhönen 


amen det 


id mir damals an: daß ich für meinen Theil der diefe 
Gräuel erfparen wollte, wenn je die Macht dazu in meine 
Hand gelegt würde, * Br 
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Sonnabend, 





Moderne Titanen. 
(Belhluß aus Nr. Bl.) 


In bderfelben Naht fchreibt Delphine dem banfrotten 
Menſchen Horn: „Ihre Liebe muß ich zurückweiſen“; 
und einen andern von Innigkeit überftrömenden Brief 
an Ernft, der fo fhließt: „Ich muß Sie fobald ale 
möglich ſprechen, morgen Abend nad dem Concert; ich 
fahre nad Haufe fobald meine legte Piece vorüber iſt.“ 

andern Morgen in ber Frühe findet man in 
einem befannten Wäldchen nahe der Spree einen Herrn 
erfchoffen. Ein Piftol lag nicht weit von ihm. Viele 
Schritte in ben Sand getreten und zwei Stöde als 
Menfuren ausgeſteckt, deuteten an daß ein Duell geweſen 
fei. Der Erfchoffene war Pr. Horn. 

Bor feiner That hat Horn zwei Briefe, den einen 
an Ernft, den andern an Delphine, gefchrieben. In dem 
erftern heißt es: 

Was das Lumpengefindel von Menfchen gefhehen 
läßt babe ih ſelbſt gethan. Ich erklärte im Leben bie 
&elbftbeftimmung, die Selbftändigkeit, die Selbftliche für 
mein Princip; ich bin confequent im Tode, wie ich's im Leben 
war: ich fterbe dur Selbftmordb... Aber fill, Freundchen, 
Fin! Du darfft e8 nicht weiterfagen... Riemand foll ed 
wiffen außer bir und der jungen Eoquette (Delphine ift ge 
meint), die und Beide an der Rafe berumführen wollte. 5 
habe ihr geſchrieben ich hätte mich ihretwegen erſchoſſen, und 
der Schwachkopf wird Darüber den Berſtand verlieren, fo wenig 
eu er den ſchlechten Big; fie ſoll es merken, die Stüm- 
perin in ber Verrüdtheit, was es heißt einen confequent Ber» 
rüdten anführen zu wollen u. ſ. w. 

&o hat alfo der bodenlos -confequente Nihilift fier- 
bend wenigftend die Dehors gerettet. 

Ernft bat inzwifchen den Conſiſtorialrath -Onkel ge 
fprohen. Ein guter Geift überfommt ihn; er ift ent 
ſchloſſen ohne Aufihub mac der Heimat abzureifen und 
den Seinen zu leben. Nur Delphine's legter Auffode- 
zung zu ihr zu kommen muß er ja folgen. Welch ein 
Scheinabſchied! Wie ernft, feierlich, zerknickend, verzweif- 
lungsvoll und doch dabei fchauerlich frivol! „Zwiſchen uns 
ift Nichts mehr ald Trennung”, fagte er entfchloffen, 
nachdenkend, düfter. Sie hängt an feinem Halfe und 
Lüge ihn von neuem heftiger, glühender: „Der Augen» 
blick ift noch unfer. Laß uns verfinfen in das Meer!‘ 
So ſpricht fie unſichern Tons, wie im Traume. „Der 


Baſiliskenblick hatte ſich zu ihm herabgeneigt, weit geöff- 
net, als ſolle er wonnevoll darin vergehen.” Gr aber 
widerfteht dem Zauber und bleibt ſtandhaft. „Sag' 
mir: fehen wir uns nad) dem Tode wieder?’ fragt fie 
fchauerlich »ernft. „Bleibe ftarf, Delphine”, entgegnet 
er, „lebe für diefe Welt.” „Ic habe Nichts mehr zu 
leben; ohne Gemeinfhaft mit bir in biefer Welt, ohne 
Hoffnung auf eine andere, wie foll ich da leben? Ich 
will bad Leben von mir werfen!’ 

Krampfpaft hatte fie ſich an ihn angeflammert. Er ahnte 
nicht welchen beftimmten Gedanken fie mit diefem Schmerzen» 
fegrei verband, und fagte gefaßt: „Laß mich, Kind, jept ge 
ben!” Da richtete fie fi auf, bleich mie das Bild der Ber: 
geeiflung, ftarrte fie ihn an mit aufgeriffenen, thränenvollen 

ugen, ihren Dolch riß fie aus dem Bufen, und vor ihm zu- 
fammenbrechend ftieß fie in furdhtbarer Entſchloſſenheit die 
Worte aus: „hu eine gute That! Ich felbft bin zu ſchwach. 
Thu dus für mid. Kannft du mir deine Liebe nicht geben, 
bilf mir mein Leben nehmen!” 2autlos fan? fie in feine Arme 
— der füße Leib mit der hoben Seele. Das Herz wollte ihm 
brechen. Entzüden und Berzweiflung zerrten an feiner Seele. 
Ohne Khränen, ohne Worte fah er fie lange, lange fo an. Er 
konnte nicht hinweg. Sein Herz hätte er fi) aus dem Bufen 
reißen und zernichten müffen,; che er aus dem Zimmer zu ger 
ben vermochte. Endlich hörte er die Uhr fchlagen. Die Bis. 
ter auf der Straße riefen die zehnte Stunde aus. Jeden Aur 
genbli® konnte der brutale Onkel ihn überrafchen. Es muß 
gefchieden fein. Bewußtlos, wie fie fchien, legte er fie auf daß 
Sopha nieder und wollte ftil von bannen, ohne Abſchiedsgruß, 
ohne Abſchiedskuß. Aber fie hatte fih aufgerafft; indem er 
zur Thür hinaus wollte, lag fie noch ein mal an feinem Bu- 
en. „Und fo fol ich leben?” „Leb im deiner Kunft, fie ift 
0 lebensvol, Ich habe Nichts ald meine todten, töbtenden 
Gedanken!” 

Der Raum verbietet mit Strenge die folgenden Be- 
gebenheiten und innern Hauptmomente diefer reichhaltigen 
Dichtung anders als im Fluge zu berühren. Es folgt auf 
diefen Scheinabfchied, nachdem Delphine das anklagende 
Schreiben des Selbſtmörders Horn erhalten, zwiſchen 
Ernft und Delphine eine furchtbare Naht im Epree- 
wäldchen, eine Nacht des Wahnfinns und der Verzweiflung, 
voll entfeglicher Verzerrung und fittliher Geſunkenheit 
und doch von erfchütternder Wahrheit. Sie ift mit Mei» 
fterzügen gefchildert. Die Verhaftung Wagner’s erfolgt, 
eingeleitet d den „Piaftenfpröfling” und Verräther 
Gefar. „Vus etes ma prise, Monsieur”, hatte biefer 
fi) einft* über Ernft geäußert. Aber der Piaftenfpröß- 


fing projectirt ind Große, er beſucht Ernft, ber, infolge 
einer vorausgegangenen Scene mit Horn, befhuldigt wird 
deffen Mörber zu fein, im Gefängniffe. Hier entwidelt 
ihm der Chef der polnifchen Propaganda feinen Rieſen ⸗ 
plan: „Die Demofratifirung der ganzen Menfchheit. 
Eräft, der nie aufhört im Empyräum der Ideale zu für 
ſeln und verzückt zu fein, wird für die große bemokrati- 
fhe Propaganda gewonnen; ber ihn felbft betreffende 
Plan geht dahin: er fol fih zunächſt der chriſtkatholi⸗ 
{hen Bewegung anfhliefen und die Stelle ald Prediger 
bei einer bedeutenden Provinzialgemeinde erhalten. Der 
ſchüchterne Candidat ift aufs neue erfüllt und emporge- 
fragen von ibealifhen Gedanken, bie ihn „in gottähnlis 
her Seligkeit bewegen”. Nicht nur fein Leben will er 
befreien, das Leben der Menfchheit will er aus feiner 
Unvolllommenheit herausreifen und der Vollendung der 
dee entgegenführen. „Erhebe did in das Reich der 
Feen‘, fchreibt Ernft aus dem Gefängnig an Delphine”, 
„babe Muth, mein großes Mädchen ... denke, denke 
was du fühlft und du fichft über aller Verantwort- 
lichkteit!“ Er felbft will fortan Das fein was in den 
„muthvollften, beiligften Stunden feiner unverdorbenen 
Jugend“ das Gelöbniß feines Herzens war: ein Prie 
fter der Freiheit, eim Apoſtel des Heiligen Geiſtes, des 
Geifted der Zeit. 

Graf Ceſar — der Nepräfentant der frei fündigen- 
den Meltfrivolität in diefer Dichtung — fpielt fein Spiel. 
Er entführt Delphine, nicht für fi... behüte, für den 
Freund im Kerker, deffen baldige Befreiung — die Ber 
haftung ift ja eine reine Albernheit — Cefar fhon ver: 
mitteln wird. Im feiner eigenen Wohnung hat Gefar 
für feinen weiblihen Gaft ein Boudoir nebft Gabinet 
eingerichtet. Glanzende, anmuthige Räume, in denen 
Delphine zum erfien mal „die Harmonie des Geiftes 
mit der aͤußern Umgebung empfindet”. Die Augen 
„geifterhaft weit geöffnet”, das Antlig „von dem Feuer 
des neuen Geifles wunderbar verklärt” fept fih Del 
phine an den Flügel, „Das neue weiße Gewand, def 
fen fofe Taille von einem Gürtel gefchloffen war, lief 
den ſchlanken Wuchs, die folge Büfte in ihrem ganzen 
Reize hervortreten.” „Delphine”, fagt Gefar, „Sie 
müffen die Bühne betreten; es ift Ihre Deftination; 
Sie werden Granbiofes leiften .. .” 

Wunderbares Verhaͤltniß diefer Beiden! 
ihrer Denkungsart nad emancipirt, über die „Gefell- 
ſchaft“ hinausgetragen, entfeffelt von den Schranken der 
Sitte, Ichen zufammen unter einem Dache, und dies fri« 
vole Beifammenfein ift — unfhuldig! es ift „der ver 
Märte Naturzuftand”, das „Ideal des Verhältniffes des 
freien Mannes zum freien Weibe“. 

Der fhöne Eefar ift die Discretion ſelbſt. Nur 
an einem Abend trifft es fidy eigen. An diefem beliebt 
es dem Satan Eefar, dem effectvollen Komödianten, in 
Melandolie zu machen. Nichts ift gefahrvoller für die 
Verflärtheit eines Naturzuftandes als das „Hinſinken“ 
des ſtaͤrkern Parts. 
Blatt wendet ſich ... Delphine iſt es die ſich ſinken 


Sie Beide 


Ceſar hat richtig caleulirt ... das | 


fühlt ... ein Glück daß fie Ernſt's Brief in ihrem Bu⸗ 
fen Enittern fühlt... ihre legte Kraft zufammennehmenb, 
entreißt fie fich noch den fehnigen Armen des Wüftlings ... 
Am folgenden Tage wird Ernſt feiner Daft entlaffen 
und kehrt glüdlicherweife noch zur rechten Zeit zurüd 
der geretteten Braut gegen ihre eigene Schwäche zu 
Hülfe zu kommen“. 

Neue Wendung der Dinge. Ein Doppelintermezjo: 
unbequemer Beſuch vom ländlichen Aennchen, Ernſt's 
Braut, und der leidenden Mutter, die den verlorenen 
Sohn noch retten möchte. Hierauf die Polizei, die Del- 
phine aufheben will. Schleunige Flucht des Helden und 
der Heldin auf Ceſar's Betrieb. Mit dieſem Ereig 
niß ſchließt der vierte Abfchnitt des Buchs, der bie 
Aufſchrift „Propaganda“ führt. 

Der fünfte Abfchnitt: „Bourgeois und Proletarier”, 
enthüllt uns den fiufenweiferconfequenten unausbleiblichen 
geiftigen Verfall des Helden, der uns fietig mit unge 
meiner fünftterifher Dialektik vorgeführt wird. Wir be 
gegnen hier unferm Helden auerft als Prediger einer 
chriſtkatholiſchen Gemeinde in einer Provinzialftadt. Er 
lebt bei Delphine ebenfalls im „verflärten Naturau- 
ftande”. Delphine ift inzwifchen prima cantatrice beim 
Theater geworden. Das Haus des Gommerxienrarhs 
Herrmann, der gleichfalls zur chriſtkatholiſchen Gemeinde 
gehört, wird der geſellſchaftliche Mittelpunkt der „Partei”. 
Hier lernt in der Perfon der liebensmwürdigen Konftanze, 
des Commerzienraths Zochter, Ernft den guten Engel 
feines fchon halbverlorenen Lebens fennen. Leider zu 
fpät. Immer entfchiedener bildet fi der Radicalismus in 
Ernſi's mefianifh die Welt beglüdenwollender Weltan- 
fit aut. Er zerfällt mit der Partei, von dem Augen: 
blicke an wo er als focial-radicaler Weltreformator um fi 
eine wahrhafte Ariftofratie des Rumpengefindels bildet 
und fhlehthin den Communismus predigt. Diefer Geift 
ſinkt vor lauter Jdealität rafh und unaufhaltfam in bie 
Sphäre der Gemeinheit, die dennoch. — graufamer Wir 
berfpruh — nicht feine eigene if. Won Stunde an 
besavouirt ihn die Bourgeofie; er zerfällt mit Herrmann; 
die heimlich-innige Liebe der Margefundeften Frauennatur 
Konftanze weift er fehnöde von ſich. Aber auch fein 
Verhältnig zu Delphine fpaltet fich zu einer jähen, ewi« 


' gen Kluft. Denn ber mweltreformatorifche Idealiſt Ernſt 
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Wagner wird aulegt im Umgang langweilig, und bes 
fhönen Ceſar infallible Verführungstünfte haben Del- 
phine's ſchwaͤrmeriſche Sehnſucht ſchon längft in die ge 
waltiger flürmende und naturgemäfere Sehnſucht der 
Sinne umgefegt; die „leidende Nonne ift zum mwonne 
lechzenden Weibe geworden”, Der Heros ber Verfüh- 
rung, Gefar, erfcheint noch einmal jäh und plöglich, um 
fein Werk zu vollenden. Nach zwei Seiten bin fata» 
nifch wirtend, verftridt er Ernft fo tief in feine Agita- 
tionspläne daß bdiefem die Feſtung nicht entgehen kann, 
während er, nachdem der Denker von ber traurigften 
Geftatt vorläufig befeitige ift, Delphine's Verführung 
wirklich zuftandebringt. Das fchauerlich » frivole Nach 
undnach, wie Gefar diefe Entfittlihung Delphine's, die 


tropdem noch manchmal ihre ibealifchen Momente bat, 
ftufenweife, ihe felbft unbewuft, vollbringt, finden wir 
im fünften Abſchnitt des Buchs meifterhaft geſchildert. 

Noch einmal tritt die edle, liebende Konſtanze, retten- 
wollend, in Ernſt's wüfte Kreife. Zu fpät. Er ift und bleibt 
der Narr feines Denkens. Seine Ideale find feine Teu- 
fel. Die rungen die er als communiftifcher Welt- 
meſſias macht find gräulih. Enttaͤuſchung folgt bei ihm 
auf Enttäufhung, und dennoch ift er abfolut unfähig 
fih aus ihren Erfahrungen herauszubilden. Bei dem 
geiftig immer tiefer Verfallenden ftellt ſich enblid das 
Gräflihfte hervor was einer Menfchennatur begegnen 
Tann: die abfolute Unfähigkeit zu leben. „Seiner Be 
geifterung fehlt es am Charakter, feiner Tapferkeit an 
Ausdauer; er ift eim innerlichſt zuſammengebrochener 
Mann, und feiner Kraft, nur fliegender Hige noch fü- 
big.” Im vollftändigen Irrfal des Denkens und Wol- 
lens ſich verlierend, vermag er zulept „nur im Champag- 
nerraufche dem Zuge feines Herzens, den Gelüften fei- 
ner Sinne ſich hinzugeben..." nur noch bewußtlos ber 
Natur angehören will er, ganz aufhören Geift und 
Wille zu fein. 

Dies ift das äußerſte Stadium der abfoluten geifti» 
gen Nichtigkeit und Miferabilität, wozu es der Menſch, 
das Ebenbild Gottes, bringen kann. Wer auf diefer 
Stufe ſteht ift nur noch das Phantom des Menſchſeins. 

Der Schneider Krift, ein communiſtiſches Ungeheuer, 
aber eine köſtlich gezeichnete Nomanfigur, befreit Exrnft 
aus ber Eitadelle, und Beide machen num bie kurz nach ⸗ 
ber ausbrechende Märzrevolution, fogar den Zeughaus: 
furm mit. Alſo auch diefen! DO Ideal, aufgefäugt von 
der Amme: deſtructive Kritik, wohin führt du? 

Eripart uns aus dem Zeitungsblatt zu melden 
Was wir mit Schaudern felbft erlebt... . 

Nach dem Zeughausfturme jagt ed den verwilderten 
Barrifadenhelden noch einmal nah dem heimatlichen 
Hansdorf zur Anna, feiner einftigen Braut.- Er findet 
fie — verheirathet. Der wüſte, vermilderte Vagabond 
paft in feine Familienkreife mehr; wo ftilles Glüd fi 
entfaltet, da muß er flüchtig werben. 

In Wien, auf den Okctoberbarritaden finden wir ihn 
zum legten mal wieder. Dort findet er (feltfames Nol« 
len des Schidfalsrades!) auch die „gründugige Buhle 
rin” Delphine wieder, die mit dem fchönen Ceſar durch⸗ 
gegangen war und von diefem verlaffen if. Dem 
Schwärmer für freies Menfhenthum und Geiftesentfeffe- 
lung wird es nicht fo gut auf der Barrikade zu fierben; das 
Schickſal läft ihn vielmehr der ftandrechtlich « begnadigenden 
Barmherzigkeit des edeln Windifch-Gräg anheimfallen. 
Infolge diefer wird er auf der Brigittenau erfchoffen. 

Menige Stunden vor feinem Ende fchreibt er an 
Konftanze, das treue, innige, hochherzige, unabmwendige, 
um feinetwillen arg compromittirte Mädchen Folgendes: 

Ich habe viel geirrt und gefündigt, und doch — ich habe 
Nichts zu bereuen; id würde mid nicht fcheuen vor einen 
Gott zu treten. Ich babe heilig gelebti auch meine Sünben 


waren rein; mit meinem ganzen Dafein habe ich nach der 
Wahrheit geftrebt. 


Diefe Worte find entfeglich; fie find grauenhaft- 
entſetzlich, aber fie find die Leiche einer ganzen 
genialen, entjeglichen Geiſtesepochel Darum: nicht rid- 
ten mit dem Cinzelnen der fo u» Grabe geht! Wenn 
ber alles fittlihen und geiftigen Nervenaufihwungs Be- 
raubte ſich heilig, wenn Der ber Beinen einzigen Mo- 
ment feines conſequent · verlorenen Lebens geiftig zu er- 
fennen fähig war fein Dafein eine Wahrheit nennen 
fann, ift der fchofelfte geiftige Act vollbracht der in ir- 
gend, einer Zeitepoche ſich ereignen kann. Die abfolute 
Lüge wird dann zur abfoluten Wahrheit! Der hirnver- 
rückte Einzelmenſch tracirt feinen Wahnfinne-Solamechfel 
auf die ganze miferable Zeit der er fubftantiell ange- 
hört, und diefe, ihn acceptirend, führt den Grundbeweis 
ihrer allgemeinen unendlihen Miferabilität, einen Ber 
weis, fo mathematifch » felfenfeft dag ihn kein Kepler 
und fein Newton umftofen fann. 

Ic fcheide von unferer Dichtung durchaus anerfen- 
nend. Die Neichhaltigkeit ihres Inhalts, die ſprudelnde 
Fülle ihrer Zeitbesiehungen und die künftlerifche befonnene 
Analytik der poetiſchen Methode, die hier formgebend 
waltet und, frei von aller Abfichtelet und Tendenzelei, 
nur den Zeitinhalt ſelbſt zutagefördert, müffen ihr je- 
benfall® einen würdigen, einen geiftig»erelufivern Kreis 
von Lefern fichern. 39, 





Zur Gefchichte der Journale und der Pref: 
freibeit. 


„Die vierte Macht, oder Documente zur Gefhichte ber 
Journale und der Preßfreibeit‘‘ heißt ein Buch welches in zwei 
Bänden von C. Knight» Hunt in London erſchienen ift, und 
wennſchon Fein ausgezeichnetes, doch ein ſehr amufantes Werk 
genannt werden mag. Das Schaffot Servet's, ber Scheiter ⸗ 
baufen des unglüdllien Etienne Dolet und fo vieler Anderer, 
der Pranger Daniel's de Rod, der graufame Zod des armen 
Sournaliften Zutchin der gerädert wurde, die ſchreckliche Hin» 
richtung des Buchhändlers Twyn bilden eine ebenfo intereffante 
als ſchmerzliche Lecture, eine angenehme Sammlung von Anek · 
doten welche nicht ohne Werth für die Piterargefchichte ift. 

Vorzüglid bemerft man mit Intereffe wie die Tages · 
preffe dem regen Zreiben der Induftrie und der Erfindungen 
folgt, von Jahrhundert au Jahrhundert wädhft und, wenn auch 
noch fo oft unterdrüdt, immer wieder auftaucht. Jede neue 
Entdeckung bietet ihr neue Hülfsquellen, jeder Verſuch fie zu 
unterbrüden vermehrt ihre Kraft. Noch im Jahre 1840 zogen 
die „Times” in einer Stunde nur 200 Blatt ab; 1849 bes 
reits 6000 doppelte Blätter, bis endlich eine neue Erfindung 
es ermöglichte jede Stunde 12,1MW Blatt abauziehen, und Dies 
fo ohne alles Geräufh daß in dem Atelier ohne Beſchwerde 
geplaudert werden kann. . 

Gegenwärtig erfheinen in Indien 48 bindoftanifche und 
englifche Zeitungen, in Wuftralien 47 und in ganz Amerika 
100, unter ihnen eine für die Schwarin: „Die RMechte 
Aller”, und eine für die RNotbhäute: „Phenix chronicle”. 
Das Britiihe Muſeum befigt gegen 4000 Volumina Journale, 
und Das ift noch nicht die Hälfte der erfchienenen und erfceir 
nenden. " 

Die erften Spuren von Zeitungen waren einzelne gedruckte 
Zettel welche auf Jahrmärkten und Mefjen an Kirchenthüren 
und in Kneipen verkauft, und in Mainz und Ztrasburg ge 
druckt wurden. Man las die „Turcorum gesta” (Türfen» 
nachrichten), „Novissime gesta” (Neuefte Nagrigten). Große 
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Handelsnationen, die Benetianer, Genuefen, Hanſeaten ver» 
fuchten handſchriftliche Eorrefpondengen, die nur unregelmäßi 
wieberfehrten und Notizie scritte, Zeitungen, Relationen ger 
nannt wurden. Im Jahre 1612 lich man in Yugsburg eine 
„Relation oder Zeitung was fich begeben bat’ erfheinen. In 
England damen fogenannte „News-letters” auf, welche Ridhts 
als Neuigkeiten enthielten und, in London — in die 
Provingen wanderten. Die Schreiber derſelben waren foge: 
nannte Rovelliften, welche noch jegt in den englifhen „Penny- 
a-liner’ fih erhalten haben. 

Eines fhönen Zages endlich hörte man einen öffentlidhen 
QAusrufer mit feiner rauhen Stimme: „The weekly news, 
for one penny”, Wochennewigkeiten ankündigen. Dies war 
die erfte regelmäßige Zeitſchtift. Das Meine Journal fand 
guten ang; es verfprady nicht viel, aber hielt was es ver 
ſprach. Man fand in feinem Kleinquart die Neuigkeiten aus 
Haag, aus Paris, die Ankunft eines vornehmen Herrn auf 
feinem Landgute, einige officielle Documente, die Stürme, Un: 
gewitter, Feuersbruͤnſte und zweiföpfigen Thiere, hieran knuͤpf ⸗ 
ten fi einige Nachrichten des „Stationers hall”, d. h. des 
Buchhandels, und ſehr fchüchtern die — +» B. 
die Tagd des Königs oder die Niederkunft der Königin. Die 
erfte Rummer, melde fehr felten, it vom 33. Mai 1622: 
fie trägt fomwie die folgenden den Ramen Bourne und Archer; 
fpätere find William en Rathaniel Remberry u. ſ. w. unter 
zeichnet; am häufigften findet fich der Name Rathaniel Butter. 

In Frankreich erfannte Richelieu die Macht der Preffe 
und bemächtigte ſich ihrer: er erlaubte dem Arzte Iheophrar 
ſtus Renaubot Reuigkeiten die Seiner Eminena convenirten zu 
veröffentlihen. Rah Richelieu's Tode ftarb die Preife nicht. 
Im Bewußtfein ihrer Kraft äußerte fie diefelbe in Schnurren, 
wie fie fih der junge Gargantua Rabelais’ erlaubte. Unter 
Mazarin war es eine wahre Bacchanalie. Man verkaufte die 
Journale und Pamphlete noch ganz frifh wie fie aus der 
Er efommen, gleich Pafteten vom Dfen weg. Die ſchlechte⸗ 

v ften ſich am beften, 3. ®. „Der Fußfall von Mazarin‘, 
„La bombance de la France“, „La complainte de ces demoi- 
selles’‘. Auf diefes Webermaß folgte die Regierung Lubwig’s XIV. 
mit ihrer ganzen Strenge gegen die Preſſe. Umgekehrt war 
es in England, Hier war die Prefle gemäßigt und die Re 
gierung fiel in das Uebermaß der Unterbrüdung, bis die Preſſe 
fi) wieder befreite. Die calviniftifche Preſſe hatte blutige 
Kämpfe zu beftehen, Jakob I. ſchonte fie nicht, vergeblid eiferte 
Erommell, vertheidigte fie Milton. Die Sternkammer rüftete 
ihre Henker, Karl II. feine Richter, Alles war umfonft: die 
puritanifchen und Batholifchen Pamphlete fielen hageldicht. Man 
fuchte nunmehr die ganze Prefle zu confisciren und fie in ein 
Monoppl für den König zu verwandeln; die Rechtsgelehrten 
ber damaligen Zeit bemwiefen aufs Haar daß der Zitel Buch: 
bruder „eine ber unzerftörlichften und unveräußerlichften Zierden 
der Krone fei”. Es half Alles Nichts, immer erhob ſich die 

veffe wieder von neuem mit einer eigenthümlichen Spann: 
raft und verfolgte ihren Weg. Man ward müde die Druder 
in ihren Verſtecken aufsufuchen und zu Geldftirafen und zu 
Gefängniß zu verurtheilen, und befchloß den erften der Regier 
rung misfälligen Druder hängen und viertbeilen zu laffen. 
Diefes Opfer war Twyn, dem der graufame Richter Hude auf 
die Bitte um Gnade antwortete: „Ich würde in einem foldyen 
Falle nicht Mitleiden mit meinem Bater haben.” Das Ber 
brechen für welches er gefangen und gevierkheilt wurde war: 
daß er einige ulteacalviniftifhe Schriften heimlich gedrudt 
hatte. . 

Und dennoch ftarb die Preffe nicht; trog der VDrorlamas 
tionen Karl's J., feiner Sterntammer, Cremwell's und feines 
Staatsrathe, trog bed Parlaments und jeiner Bild, trotz ber 
fiscalifchen Befehle, des Henkers und der Willfür blühte bie 
Preſſe immer mehr auf. Daniel de Foë fchuf 1688 bie erfte 
Meview und feit 1702 erſchien unter Wilhelm III, das erfte 


E 
| 


tägliche Journal. Es war der „Daily - Courant”, Seit bem 
Erfcheinen des „Public intelligencer” 1661 waren bis 
1683 70 neue Journale entftanden, von 1688 — 92 26 
andere, Bon biefer Zeit an datirt der Aufſchwung ber 
englifhen Preffe; fie murde nicht allein Bedürfniß der Bevöls 
kerung, fondern auch eine Beſchaͤftigung hervorragender Zalente. 
Addiſon, Steele und Smwift übten dadurch einen überwiegenden 
Einfluß auf die Sitten aus. Die Regierung flug von neuem 
Lärm! Es galt die Staatsgeheimniffe, die Parlamentsdebatten 
dem PYublicum zu entziehen. Der Kampf begann im zehnten Jahre 
ber Regierung ber Königin Unna-und er dauert noch jegt fort; 
gefeatih it Niemand beredtigt die Parlamentsbebatten in 
England zu veröffentlichen. Die Politifer wanden alles Mög: 
lie an ſich der Deffentlichkeit zu entziehen. Und Duldung 
war ed wenn bie großartigen Kämpfe Pitt's und Zierney's, 
Ganning’s und Perceval's gedruckt erfchienen. Es beweift Die 
baf die Preffe ummiderftehlich ift, daß fie geregelt werden muß 
wie jede andere Kraft, aber daß man in ber Welt bie freie 
Eirculation des Gedankens und des Worts nicht verhindern 
we Verſucht man cd doch einmal die Elektricitaͤt zu uni 
rüden ! . 





Anekdote. 
Eine Quftreife des Philipp Egalite. 

Am 15. Juli 1784 unternahm der Herzog von Drleans, 
der nachherige Philipp Egalité, mit den Gebrüdern Robert 
eine Luftreife, welche den Muth der WMöronauten auf eine 
ſchreckliche Probe ftellen follte. Die Gebrüder Robert hatten 
— man weiß nit warum — in dem mit Wafferftoff ange 
füllten großen Airoftaten noch einen viel Meinern, mit gewöhn- 
licher Luft gefüllten Ballon angebradt, und das Schiffen 
außerdem mit Steuern und Rudern verfehen. Früh um 8 Uhr 
flieg der Ballon aus dem Garten von &t.»Eloud inmitten 
einer knienden Menſchenſchar (die Zufchauer hatten fih auf 
die Knie geworfen um Riemandem bie Ausſicht zu verfperren) 
auf und verſchwand drei Minuten fpäter in den Wolfen. Von 
heftigen Winden bin» und bergetrieben gerieth er bald ins 
Birbeln und drehte ſich mehre male um ſich oh, er erlitt 
eine außerorbentlihe Erſchuͤtterung und erhielt die beftigiten 
Stöße. Bolten fhichteten ſich über Wolken und. häuften ſich 
über den Meifenden; jede Rückkehr zur Erde ſchien ihnen ver: 
fpertt. Da mit den Lenkungsmaſchinen Nichts anzufangen 
war, riffen die Aeronauten Steuer und Ruder ab; als aber 
die Erfhütferungen immer heftiger wurden entfchloß man ſich 
endlich fid des cbenerwähnten Meinen Ballons zu entledigen. 
Bum Unglüß tlemmt ſich derfelbe in der untern Dründung des 
großen Asreſtaten feſt und verſchließt dieſe völlig. Reue Wind: 
Röße treiben Die Reifenden weiter nad oben, in der Sonnen: 
glut werden die Wände des Ballons immer mehr gefpannt, for 
daß jede Minute ein Plagen deffelben zu befürdhten if. Die 
Lage des Fleinen Ballens macht jebes Ausftrömen des Waſſer ⸗ 
foffgafes unmöglich, der Barometer zeigte eine Höhe von 
IHM Metre. Da ſchritt der Herzog von Drleans zu einem 
fühnen Wagnif, er bohrte nämlih mit der Stange eines 
Faͤhnchen an ‚verfhiedenen Stellen zwei Loͤcher in den Ballon 
und fofort fürgte berfelbe mit fürchterlicher Schnelligkeit der 
Erbe zu. Zum Glüd mäßigte fi) diefe Schnelligkeit in der, 
dickern untern Luftſchicht, und fo gelangten die erfchrodenen 
Reifenden wohlerhalten wieder Jur Erde. Mit Bezug auf 
diefen Vorfall fchrieb Monjoie, auf die Schlaht von Queffant 
anfpielendb: der Herzog habe die drei Elemente zu Zeugen der 
ihm angeborenen Bastel: gemadt. Frau von Vergennes fagte: 
der Herzog babe ſich augenfcheinlich über feine Angelegenheiten 
erheben wollen. Im vorliegenden Falle aber waren diefe Wige: 
leien eine Ungerechtigkeit, denn in einem Augenblicke ber hoͤch · 
ſten Gefahr hatte er feine Gefährten an Muth und Kaltblütig« 
Beit übertroffen. 2. 
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Diefer Literariſche Anzelger wird der bei F. ME. Srockhaus in Beipgig erfäprinenden Zeitfärift „Mlätter für literarifihe Unterhaltung‘ 
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Bi F. A. Brodhans in Leipzig erfchien foeben und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 


Antiguariiche Briefe 


von 
A. Böckh, I. W. Loebell, Ch. Panofka, F. von Raumer und $. Ritter. 
Deraudgegeben von 


Friedrich von Raumer. 
Gr. 12. Geh. 1 The 10 Nygr. 


Inhalt: 
1. Zenophon, Platon. — 2. Xenophon, Platon, atheniſche und ſpartaniſche Verfaſſung. — 3. Griechiſche und 
roͤmiſche Geſchichtſchreiber. — 4. Anordnung von Geſchichtswerken, Zenophon. — 5. Glaffiter, Zenophon, Platon, 
Sklaverei, Metrik. — 6. Zenophon, griechiſche Gefchichtfchreiber, Tacitut, Drakel. — 7. Claſſiker, Religion, Drts· 
und Perſonennamen. — 8. Antike Kunſt zur Erklaͤrung der Elaffiter. — 9. Pauſanias. — 10. Proſa, Proſodie, 
Metrit. — 11. Einleitungen zu Geſchichtswerken. — 12. Schillet über naive und ſentimentale Dichtkunſt, Tacitus, 
Thucydibes. — 13, Paufanias, Metrif, Herobot, Schiller. — 14. Paufanias. — 15. Polybius. — 16, Dionyſius 
von Halikarnaß. — 17. Appian. — 18, Iefferfon, Platon’s Phädon, Unfterblichkeitslchre. — 19. Das Erlernen 
der alten Sprachen. — 20. Kenntniß alter Religion, Mythologie und Kunft. — 21. Platon’s Phädon, Unfterb- 
lichkeit. — 22. Maton’s Phädon, Unfterblickeit. — 23. Unfterblichkeit, alte und chriſtliche Philoſophie. — 
24. Platon, chriſtliche Philoſophie. — 25. Mythologiſche Mittheilungen. — 26. Fortfchritte der Menfchheit, 
Ariftoteles, Leibniz, Volkschümlichkeit der Philofophie. — 27. Spartanifches Staatswefen. 





Bücher zu herabgesetzten Preisen 
bis Ende April 1851 
von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 


Aussprüche des reinen Herzens und der philosophirenden 
Vernunft über die der Menschheit wichti Gegen- 
stände. Zusammengetragen aus den Schriften älterer 
und neuerer Denker, von J. H. Wyttendach und J. A. 
Nerrohr. 3 Theile. ?te Auflage, Gr. 8 1801 — 21. 
(5 Thir) 21 Thlr,. 10 Ngr. 

Allgemeine Predigtwammlung aus den Werken der vorzüg- 
lichsten Kanzelredner; zum Vorlesen in Landkirchen, wie 
auch zur bäuslichen Erbauung. Herausgegeben von E. 
Bauer. 3 Bände. (I. ig og a U. Epistel- 
Team Ill. Predigten über freie Texte.) r. 8. 
841—44. G Thlr.) 3 Thir. 

Kanne (J. A.), Leben und aus dem Leben merkwürdiger 

* und erweckter Christen aus der protestantischen Kirche. 
2te Ausgabe, 2 Theile. Gr. 8. [522 (I Thir. 15 Ngr.) 
1 Thir. 

Melanchthon's (P.) Werke in einer auf den allgemeinen 


Gebrauch berechneten Auswahl. ren von 
F. A. Koethe. 6 Theile. 8. 1829-30. (2 Thir. 20 Ngr.) 
4 Thir. 10 Ngr. 

Wryttenbach (J. H.), Tod und Zukunft. Eine Anthologie 
für edle Menschen, ?te, verbesserte Auflage. Mit Titel- 
kupfer. Gr.8. 1821. (1 Thir. 2 Ner.) 16 Ngr. 


Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab- 

gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen zu 

erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 
10). Rabatt gegeben. 


Erfchienen ift bei F. M. Brockhaus in Reipzig und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Fin Strauß. 


Gedichte 
termann küty. 


8. Gh 1 Fler. 





Dei J. A. Brockhaus in Leipzig eriheint: . 


Das Piennig-Magazin 
für Belehrung und Unterhaltung. 
Mit vielen Abbildungen. 
Rene Folge. Neunter Jahrgang. 1851. Schmal gr. 4. 


Preis: der Jahrgang 2 Thle.; das Halbjahr 1 Zhle.; 
das Vierteljahr 15 Nor. 








Wöchentlich erfheint eine Nummer, die Beitfceift kann aber 
auch monatlich bezogen werden, on Zeit zu Beit wird ein 
Eiterariſcher ie beigegeben. Die Infertions. 
betragen für den Raum einer Beile 3 Ngr. Ber 
—— dal. werden gegen Vergütung von I Ahr. 


das Zaufend beigelegt. 


März. Nr. 126— 430. 


Inhalt: Erinnerungen aus der Kaiferzeit Napoleon’t. VL — 
Die Berwechfelung. — Die Nordflürme in Texas. — * Die 
ig und der Col d’Unterne. — Die Sophienmofchee in Kon« 
antinopel. — Die alten deutfchen Polizeiorbnungen. — *Rui- 
nen einer ehemaligen Kapelle in Pierrefondse. — *Anſicht der 
Inſel Eanero, — *Der Uligator. — Die Eroberung von 
ri. — Er weiß ſich zu helfen. — Laͤndlich, fittlih. — Der 
Meſſerſchl f 


Kynaſt, ein zahmer 
Wolf und das Lamm. — * Eine brütende Schlange. — Die 
vielen Palmenarten und ihr Nugen. — Der Eintritt des Fruͤh · 
lings in Schweden. — Die Londoner Induftrieausftellung. — 
Der Monferrat. — Uloer oder Adlerholz. — Srannifat. 
tiges u. ſ. w. 


Die mit * beyeichneten Auffäge enthalten Abbildungen. 





Die erften 15 Ko En Wecte beranengt find wie 
L-V. Band (1833—37) 4 Thir. 

VL—L. Band (1838-42) 4 Thlr. 

ZL.— XIV. Band (Neue I L--V, Band, 1843—47) 

r. 
Diefe 15 Jahrgänge zufammengenommen 10 Thlr. 
Einzelne Jahrgänge 1 Zhlr. 
Der Reuen Folge VL—VII. Jahrg. (1848—50) koſten jeder 2Zhir. 
Bücher zu herabgesetzten Preisen 


bis Ende April 1851 
von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 





Baton (J. H.), Leben nnd Feldzüge des Generals Andreas 
Jackson, Geschichte seines Kriegs gegen die Creeks, 
seines Feldzuges im Süden und seiner Demüthigung der 
Seminelen. Gr. 12, 1837, (2 Thir.) 24 Ngr. 


Falk (J.), Goethe aus näherm grade Spammer dar- 
Ngr ’ 


—— Ein Gr. 8. 
(I Phlr. 15 Ner.) 20 Ngr. 

Falkenstein (K.), Thaddäus Kosciuszko, nach seinem 

öffentlichen häuslichen Leben ert. um- 

‚ mit dem Bildnisse und Facsimile Kosciuszko’s, 

einer Abbildung des von Kosciuszko creirten Papiergel- 

des, des Kosciuszko-Hügels bei sowie mit neuen 


Actenstücken vermehrte Auflage. Gr. 8, |1834. (2 Thir. 
Prisch (8. @.), Abraham Gottlob 
Werner's. Nebst zwei Abhan über Werner's 
Verdienste um Oryk e und ösie von (. 5. 


Weiss. 8. 1825. (1 ‚10 Ngr.) 12 Ngr. 
Haken (J. eb) Ferdinand von Schill. Eine Lebensbe- 
© . 2 Theile, Mit Schill’s 
Bildniss und 1 Plan der Gegend um Kolberg. 8. 1824. 
(2 Thir, 22 Ngr.) 1 Thir. 
Hasse (F, C. A.), Das Leben Gerhard’s von K N. 
Nebst einigen Nachrichten aus dem Leben des 
russischen Cabinetamalers Karl von Kügelgen. Mit dem 
Bildnisse des Künstlers und 8 Umrissen von seinen Ge- 
mälden. Gr. 8, 1824, (3 Thir. 10 Ngr.) 2 Thir. 


phisches Denkmal. Mit Horn’s 
Bildniss und einer Abbildung seines Grabdenkmals, Gr. 8. 
1830. (2 Thir.) 20 Ngr. 

Körte (W.), Albrecht 'Thaer. Sein Leben und Wirken als 
Arzt und Landwirt. Aus Thaer’s Werken und litera- 
rischem Nachlasse dargestellt. Mit dem Bildnisse Thaer's. 
Gr. 8. 1839. (2 Thir. 15 Ngr.) 20 Ngr. 


sungen in Nordamerika begleitet. Aus dem Englischen, 
Mit” Washington's Bildniss,. 4 Theile. Gr. 8. 1805. 
(6 Thir) 2 Thlr. 

Meyer (F‘. L. W.), Friedrich Ludwig Schröter. Ein Bei- 
trag zur Kunde des Menschen und des Künstlers. 2 Theile, 
8. 1822. (5 Thlr, 15 Ngr) 1 Thir. 10 Ngr. 

Schulz (H, W.), Karl Friedrich von Rumohr, sein Leben 
und seine Schriften. Nebs einem Nachwort über die 
physische Constitution und Sch ‚ sowie über 
die letzte Krankheit Rumohr's von X. G. s. Gr. 12. 
1844, Ge Neger.) — Mu Walk Ben 

Schulze (F. A.), Ro erre, t ung & 
neueste Zeit dargestellt von einem Wahrheitafreunde, 
Gr. 8. 1837, (1 br ar — 

Tiedge (C. A.), Anna Charlotte Dorothea, letzte Herzogin 
von Kurland. 8. 1823. (2 Thlr.) 24 Ngr. 


Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab- 

gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen zu 

erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 
10% Rabatt gegeben. 


Im Verlage von BF. A. Brodhaus in ift erſchienen 
und burd alle Buchhandlungen zu erhalten: 


faunen und Spiele des Schidfals. 
Eine Erzählung nad wahren Begebenheiten 


Sigismund Gäorffenbise: 


8. Geh. 1 Thlr. 18 Near. 











— Ga or eng eg 6 ge 
Die elektro = magnetifche. Telegraphie 
mit. befonderer Berüdfihtigung 
der ausgeführten Telegrappen- Spfteme 


v 
Iof. Buerbaum, 
Oberlehrer. 
Mit vielen Abdildungen. 


Broſchirt. 1 Thlr. 10 Gar. 





Bücher zu herabgesetzten Preisen 
bis Ende April 1851 


von F. A, Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 


Asverus (G.), Die Denunciation der Römer in ihrem 
schichtlichen Zusammenhange mit dem ersten processein- 
leitenden Decrete. Gr. 8. 1843. (1 Thlr. 15 Ngr.) 
16 Ngr. 

Avenarius (E.), Sammlung derjenigen Allerhöchsten Ca- 
binets-Ordres, die nicht in die Gesetzsammlung aufge- 
nommen wurden, und der Rescripte der Ministerien, 
welche die innere Verwaltung des preussischen Staats 
betreffen. Aus den Jahren 1817—1844. 2 Bände. GrS. 





1846. (3 Thir.) 22 Ngr. 

Oskar (König von Schweden und Norwegen), Ueber Strafe 
und Strafanstalten, Aus dem Schwedischen übersetzt von 
A. von Treskow, Mit Einleitung und Anmerkungen von 
N. H. Julius. Mit 3 litbographirten Tafeln. Gr. 8, 
1841. ¶ Thir.) 12 Ngr. 

Der neue Pitaval. Die interessantesten Criminalgeschichten 
älterer und neuerer Zeit aus allen Ländern. rausge- 

eben von J. E. Hitzig und W. Häring (W. Aleris). 
Theile, 8. 1842—47. (23 Thlr. 24 Ner.) 12 Thir. 
Der dreischnte bis sechzehnte Theil dieses Werkes, oder der 
Neuen Folge erster bis vierter Theil erschienen 1416-50 und 
kosten # "Thaler, 

Provinzialrechte aller zum preussischen Staate gehörenden 
Länder und Landestheile, in soweit in denselben das 
Allgemeine Landrecht Gesetzkraft hat, verfasst und nach 
demselben Plane ausgearbeitet von mehreren Rechts- 
gelehrten. 

Erschienen sind und unter besondern Titeln zu haben: 

Provinzialrecht des Fürstentbums Halberstadt und der zu 
demselben gehörigen Graf- und Herrschaften Hohenstein, 
—— und Derenburg von b. A. . Lentze. Gr.d, 

7. «1 Thir. 15 Ner.) 12 Nar. 

Provinzialrecht der Provinz Westfalen, Von C. 4. Schlüter. 
3 Bände, Gr. 8. 1829-33. (3 Thir. 20 Ngr.) 2 Thir. 

Provinzialrecht der Provinz Westpreunsen. Von K, Leman. 
3 Bände, Gr, 8 1890-32. (7 Thle. 15 Ngr.) 2 Thir. 

Das rsche liehnrecht nach seinen Abweichungen von 
den Grundsätzen des preussischen Allgemeinen Land- 
rechts dargestellt von Zettwach. Gr. 8, 1832, (I Tbir, 
15 Neger.) 12 Ngr. 

Die Provinzialrechte der Fürstenthümer Paderbore und Cor- 
vey in Westfalen, nebst ihrer rechtsgeschichtlichen Ent- 
wiekelung und Begründung; aus den Quellen dargestellt 
von F. Wigand, 3 Bände. Gr. 8. 1832, (4 Thlr. 
t5 Ner) 1 Thir. 

Dis Provinzialrechte des Fürstenthums Minden, der Graf- 
schaften Ravensberg und Rietberg, der Herrschaft Rheda 
und des Amtes Beckenberg in Westfalen, nebst ihrer 


rechtsgeschichtlichen Entwickebung ‚und ündung aus 
den Quellen —— von P. Wigand. 2 u. Be 
1834. Thir, 15 Ngr.) 1 Thir. 
Schmidt (L. E: W.), Das preussische Familien-Recht nach 
Allgemeinen Landrechte mit Rücksicht auf das 
e und deutsche Recht ng darg t, 
Gr, 8. 193, & Thir) 2 A 
witte (K.), Das ische Intestat-Erbrecht, aus dem 
n Rechte entwickelt. Gr. 8. 1838, 
1 Thir. 15 Ner.) 12 Ngr. 

Woeniger (A. T.),;, Das Sacralsystem und das Provoca- 
tionsverfahren der Römer. Zwei Beiträge zur Kunde 
des römischen Staats- und Rechtslebens. Gr. 8. 1843, 

(k Thir, 24 Ner.) 16 Ngr. 


— sind in allen Buchhandlungen zu 

ns n zu 

Srhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 
10%, Rabatt gegeben. 


Bei F. A. Brockhaus in Leipzig erfcheint : 
Illuftrirte 


Zeitung für die Jugend. 


Herausgegeben von M. 3. €. Wolbeding. 
Mit vielen Auuftrationen. 


Schöter Jahrgang. 1851. Schmal gr. 4. 


Preis: der Jahrgang 2 Thlr.; das Halbjahr I Thlr.; 
das Vierteljahr 15 Nor. 


Woͤchentlich erfcheint 1 Bogen, die Beitfhrift wird aber auch 

monatli ausgegeben. Bon Beit zu Beit wird ein Mitern- 

zifher Anzeiger beigefügt: Die Infertionsgebübren 

betragen für den Raum einer Zeile 2 Nor. Beſondere Bei- 

lagen u, dgl. werden gegen Vergütung von I Zhlr. für das 
Zaufend beigelegt. 


März. Nr. 9-13. 
Inhalt: *Afchermittwoh. — Erinnerungen aus dem Leben 
eines wadern Mannes. (Rortfegung.) — * Ehinefifhes Ma- 
rionettentheater. — in BE neue Spiele. — *Der Beier. 





— Uhr und Kind. — Beim Mbendlauten. — *Die alte 
Reichsftadt Nürnberg. — * Cine türfifhe Familie auf 
Reifen. — * Ein Tambour will ich werden. (Nebſt Eompo+ 


fition.) — Fuchs und Pferd. — * Blumenfpradhe für bie 
Jugend. — * Der Ieer heimfahrende Kutſcher. — * Der Nies 
fenararı. — in Stückchen aus Spanien. — Der ruſſiſche 
Oberſt. — *Der Uprilofenbaum. — Der Baum. — * 

Sotusblume. — * Eine mutbige Seefahrerin. — *Die Sand» 
wicdinfulaner. — Binterfönig und Fruͤhlingskönig. — *Der 
Zintenfiih. — * Blumenfpradhe für die Jugend. — * Hinaus, 
Dinaus! — Die Walfifhmutter und ihr Junges, — * Unfiht 
von Venedig, — Das zweite Gebot. — * Schlangengezüdhte. 
— Mbendgebet, — ge Fi ih — . 
nich faches 


Die mit * bezeichneten Auffäge entbarten wssltdengen. 


Die erften drei Sahrgänge der Aluſtrirten Beitung 

die Jugend (1846-48) koſten mr 
aufammengenommen im bera “raten Preife 

geheftet 3 Zhlr., gebunden 3 Thle 24 War, Per er 

Boftet jeder Sahrgang, aud der vierte (1840), gebeftet 

2 Thlr., gebunden 2 Ehle. 8 Nyr 





Leipzig erschien soeben und ist durch alle Buchhand- 
lungen zu beziehen: 


De la Fondation - Goethe 


& Weimar 


FRANZ LISZT. 
Gr. 8. Geh. 1 Thilr. 


Diese geistreiche Schrift Franz Liszt's, die uns den grossen Meister der Töne 
auch als genialen Denker, eleganten Schriftsteller und feinen Kenner unserer Literatur 
zeigt, hat den Zweck, die bei der Säcularfeier der Geburt Goethe’s im Jahr 1849 von 
Berlin aus durch gefeierte Namen in Vorschlag gebrachte, seitdem aber in der Unruhe 
der Zeit fast ganz verhallte Idee einer Goethe -Stiftung in Weimar aufs neue 
anzuregen, und zugleich die Möglichkeit einer Ausführung derselben durch den kunst- 
sinnigen, zur Unterstützung der deutschen Kunst und Wissenschaft stets bereiten Hof 


Bei F. A. Brockhaus in 


von Weimar darzustellen. 





Soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten: 


Thomas Watson, 


Die Grundgesetze der praktischen Heilkunde. 


Ein vollständiges Handbuch der allgemeinen und spe- 
ciellen Pathologie und Therapie, in Vorlesungen, ge- 
halten in King's College zu London. Nach der dritten 
englischen Auflage ins Deutsche übertragen und mit An- 
merkungen verschen von Dr. J. H. Steinäu, 


Erster Band. 
Gr. 8. Geh. I Thir. 22 Ngr. 

Kein Handbuch der praktischen Heilkunde hat sich in 
neuester Zeit eines so men Beifalle zu erfreuen ge- 
habt wie das vorliegende Werk, das rasch hintereinander 
drei Auflagen erlebte, und sich in England wie in Nord- 
amerika in der Hand jedes rationellen Arztes und jedes 
Studirenden der Medicin befindet. Auch in Deutschland 
haben bereits die competentesten Richter anerkannt, dass 
sich von allen in der neuesten Zeit erschienenen ähnlichen 
Werken keins so ganz auf der Höhe und dem neuesten 
Btandpunkte der Wissenschaft befindet wie Watson’s Werk. 
Die vorliegende, des classischen Werks vollkommen wär- 
er deutsche Uebersetzung wird deshalb gewiss allseitig 
mit Freuden begrüsst werden. 

Leipzig, im April 1851. 

F. A. Brockhaus. 
Bei 


. 8. Brockhaus in Leipzig erfchienen 
im Jahr 1850 und find durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 
Earneri (B.), Gedichte. Zweite Auflage. 8. Geh. 
1 Ablt. 10 Ror. 
Meyern (5. von), Monatömärden, Bilder und politiſche 
Gedichte. 8, Geb. 16 War. 


Müller (W.), Gebiäte. Miniatur-Ausgabe Bwe 
Theile. Geheftet 3 Zhir., gebunden 3 Zhlr. 16 Mar. 
u E.), Die bezauberte Rofe. Remantiſches Ger 
nr dh — — ee Kufı 
lage. Elegant gebunden mit Boldfchnitt I hir. 
Ben ©. Gtule erfhien früher ebendafelMf: 


äcilie. &i ul Sedicht In Ge ſoͤ Winia tur · 
a A — Goldianitt 3 Abir. 


Sturm (3.), Gedichte. 16. Beheftet I Ihe, gebun: 
den 1 Zplr. 10 Ror. 


Bücher zu herabgesetzten Preisen 
bis Ende April 1851 
von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 





Bossut‘(C.), Versuch einer allgemeinen Geschichte der 
Mathematik. Aus dem Französischen übersetzt und mit 
Anmerkungen und Zusätzen begleitet von N. T. Reimer. 
Zwei Theile. Gr. 8. 184. (3 Thir. 8 Ngr.) 2& Ngr. 

Büsch (J. G.), Sämmtliche Schriften über die Handlung. 
8 Theile, Gr. & 184— 77. (0 Thlr. 15 Ngr.) 
3 Thir. 10 Nagr. 

Unger (E. 8.), Praktische Uebungen für angehende Ma- 
thematiker, Ein Hälfsbuch für Alle, weiche die Fertig- 
keit zu erlangen wünschen, die Mathematik mit Nutzen 
anwenden zu können. 2 Bände. Mit 12 Figurentafeln. 
Gr. 8. 1898-29. (4 Thir) 2 Thir, 

ae, gene (E., Baron von), Projectionslehre. Mit 
12 tithographirten Tafeln. Gr. 4. 1828. (1 Thlr.) 
12 Ngr.: 


Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab- 
gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen zu 





- erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalera wird 


10% Rabatt gegeben. 


Druck und MWerlag von F. X. Wrodhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





7. April 1851. 





Erfter Artikel. 

Mit dem Zufammentritt der deutſchen Nationalver- 
fammlung im Dai 1348 legten ſich allgemach fo ziem⸗ 
lid) in dem ganzen Deutſchen Reiche die Unruhen, die 
volle zwei Monate bald hier, bald da Flammen gleid 
hervorgebrodhen waren und einen allgemeinen Brand her- 
vorzurufen gedroht hatten. Vereinzelt fliehen, wenigftens 
in ihrer äußern Erfcheinung, die Ausbrüche eines moder- 
nen Bauftrehts dba welche am 18. September in Franf- 
furt felbft und faft gleichzeitig in Baden ebenfo raſch 
unterbrüdt ald verfucht wurden; nur dba wo die Aner- 
kennung ber Nationalverfammlung halb oder ganz fehlte, 
in Berlin und Wien, blieb der öffentliche Zuftand fort- 
während ein hochſt bedrohlicher, bis, nachdem es in Wien 
erft zu den ärgfien Blutthaten hatte fommen müffen, 
der bleierne Belagerungszuftand feine Fittiche über beibe 
Großftädte ausbreitete. Im übrigen Deurfchland achte 
ten felbft die Ungebuldbigen und Unvernünftigen in ihrer 
großen Mehrheit die Heiligkeit des erften deutfchen Par- 
laments und wollten wenigftens deffen Ausgang abwar · 
ten. Als aber der März wieder zu Ende ging und 
das ganzen großen Parteien misliebige Ergebnif der 
franffurter Verfaffungsarbeiten nicht von einer impofan- 
sten Mehrheit getragen wurde, ald es nicht an Regie 
zungen. fehlte die ihren Widerwillen laut und offen zu 
erkennen gaben, al® von der Seite die durch ihr ein 
faches Ja entfcheiden konnte und follte das Werk faft 
jähriger Arbeit beifeitegeworfen wurde: da loderten gleich ⸗ 
zeitig an den verfchiedenften Enden Deutfchlands die ver- 
haltenen Leidenſchaften zu gefährlichen Bränden hoch in 
die Höhe: Preußen ſah Straßenfimpfe an der Oder umd 
am Rhein; MWürtemberg und einzelne Theile Baierns 
glihen ber halbentzundeten Pulvermine, die in Sachſen 
zum vollften Ausbruche fam. Ungleich bedeutender aber 
waren dieſe Ereigniffe ba mo fie eim ganzes Staatöge- 
bäude dermaßen zerrütteten daß es noch nach bald zwei 
Jahren beimeitem nicht vollftändig in die Gleiſe des ge» 
wöhnlihen bürgerlihen Lebens hat einlenfen und ſich 
auf eigenen Füßen wieder fefiftellen tönnen — in 
Baben, 

Gewiß fehlte es bei feinem der genannten Aufftände 
an edlen Elementen, an Theilnehmern die alles Ernſtes 


und frei von Selbſtſucht nur für des DWaterlandes Wohl 
das legte traurige Mittel in bewaffneter Gewalt zu er- 
greifen glaubten, und nicht ohne Trauer kann man ber 
Opfer an Leben und Lebensglüd gedenken die biefem 


Irrthum gefallen find. Faſſen wir aber das ganze Er- 
eigniß ins Auge, wie es jegt als eim abgeſchloſſenes und 
von allen Seiten vielfach beleuchtetes Har vor uns liegt, 
fo ergibt fich leider daß jeme edlern Elemente und rei- 
nern Abfichten fi faft nie und nirgend mit Nachdrud, 
noch weniger mit Erfolg geltendzumachen gewußt haben.. 
Jegt liegt jener ganze Zeitabfchnitt wie ein wüfles Traum · 
bild hinter Allen die nicht perfönlich oder in ihren näd- 
ften Kreifen feine fchmerzlihen Nachwehen zu tragen ha« 
ben. Und doch darf uns der Maiaufftand in Baden 
nicht ein mwüftes, halbfremdes Traumbilb bleiben, deſſen 
Bilder fid) raſch verwifchen und verblaffen; vielmehr hat 
jeder Deutfhe nur au reichliche Urfache jene Vorgänge 
ſcharf ins Auge zu faffen und fie fich zu voller Klarheit 
bleibend zu vergegenmwärtigen; denn wenigſtens bie eine 
Frucht follten wir aus diefen und andern traurigen Er- 
innerungen der jüngften Vergangenheit mithinmwegneh- 
men: daß wir — gemahnt find wir wahrlid genug — 
Recht und Gerechtigkeit ehren und fürchten lernen, daß 
wir unfere Vergangenheit mit allen ihren Irrthümern, 
Hoffnungen und — als ernſte Lehrerin für 
die Zutunft, die der ſchweren Näthfel genug verhüllt, 
dankbar und gelehrig ausbeuten. 

In biefem Sinne glauben d. BI. noch jegt unter 
fo gang neuen VBerhältniffen auf die untfangreihe Lite 
ratur zurüdtommen zu dürfen und zu müffen melde 
ſich an die Revolution in Baden anreiht; und ift unter 
diefen Schriften auch Vieles mas nur auf eine unterge- 
ordnete und vorübergehende Bedeutung Anfprud machen 
kann, fo finden ſich doch darunter auch einige Arbeiten 
von fo hohem und bleibendem Werthe daß fie um ihrer 
ſelbſt willen im d. Bl. nicht unbefprochen bleiben dürfen. 

Mir übergehen hier alle die Darftellungen ber babi- 
fhen Revolution welche in umfaffendern Werfen über 
die Jahre 1848 und 1840 enthalten find. Bon den 
ebenfalls ziemlich zahlreichen Schriften über den April» 
und Septemberputfh 1848 erwähnen wir nur eine, 
theild weil fein Erſcheinen in eine fpätere Zeit fälk, 
theils wegen feines innern WBerthes: 


1. Georg Herwegb's viertägige Irre» und Wanderfahrt mit ber 
» demofr en 2egion in and und 
— Ber ae ge 

an die Zuftände im Prübjahe 1845 von F. 

Lipp. Mit einem Situationsplane. Stuttgart, Mepler. 

1850. 8. 15 Nor. " 

"Der Verfaffer führte die würtemibergifche Truppen-> 
abcheilung welche am 27. April 1848 in nicht geringer 
Bedrängniß ein fiegreiches Gefecht gegen die auf dem 
Titel genannte Region beftand, und übermwältigte in per- 
ſonlichem Zweifampfe die gewaltige Geftalt des feindli- 
en Anführer Schimmelpenning. Er gibt ein mili- 
tairifch genaues und hochſt anfhaufiches Bild von den 
Bewegungen und Kämpfen jener Tage, welches durch ⸗ 
weg, den Stempel der Wahrhaftigkeit anfichträgt; ebenſo 

ei von falfcy-foldatiihem Uebermuthe als herabfegender 
Behäffigteit gegen ben Gegner mird die Gemüthlichkeit 
des ganzen Schriftchens, die fi fchon in der Widmung 
an „die wadern Soldaten meiner Compagnie” ausfpricht, 
gewürzt durch eine feine Jronie mit der Herwegh's Verfe 
und Heldenthaten verdientermafen nebeneinandergeftellt 
find. ‚ Politifche Bedeutung nimmt das Schriftchen felbft 
nur infoweit in Anſpruch ale ſolche aus der treuen und 
detaillirten Darflellung der betreffenden Ereigniffe fi 
ergibt. R 

” Ueber den Maiaufftand von 1840 fiefen fih am 
frühſten und zahlreichften mehre der Haupttheilnehmer 
an demfelben vernehmen: freilich Hatten fie Grund ge 
nug mit ihrer Bertheidigung und, womöglih, Nechtfer- 
tigung zu eilen; unerfreulich aber ift es felbft bei poli« 
tifhen Gegnern daß diefe Verſuche von Nechtfertigungen 
größtentheild in UAnfhuldigungen gegen die bisherigen 
Genoffen befichen, von welcher Uneinigfeit freilich ſchon 
die Tage des Kampfes felbft Spuren genug anfichgetra- 
gen hatten. Da wir unmöglich allen hierher gehörigen 
Schriften eine befondere Befprechung widmen können, fo 
wählen wir von den weniger umfangreichen nur einige 
den entgegengefegten Parteien angehörige aus, führen 
von den übrigen uns befanntgeworbenen nur die Titel 
in einer Anmerkung an, aus denen fi die Färbung 
derfelben fehon fo ziemlich ergibt *), und menden uns 


i 





“, Lübide, U, Der babifhe Feldzug. Ein Mollöbuch für Stadt 
und Band. Wier Hefte. Dale, Knapp. 19950. Gr. 16, 
22 Rear. 

Donno, Die badifhe Revolution und ber Bürgerkrieg ums 
ter Brentano und Mirosiawsll, Nah eigener Anſchauung 
dargefellt. Leippig, Weller. 199. Gr. 16, 5 Mar. 

Brder und Effelen, Seſchichte der füsbeutfben Mairerolus 
tion. Genf. 189, 

Brap, U, Der Breibeitälampf in Baben umd in ber Pfalz im 
Jahre 1949; feine Urfachen, feine Entwidelung und fein Kuss 
gang vom politifhen wie vom militairiihen Standpuntt be: 
leuchtet. St Gallen, Sceitlin und Bollikofer, 149, Gr, 8. 
10 Nar. 

Daul, %., Tagebuch eines polltiſchen Wlüdtlings während des 

in der Nheinpfals und Baben. St.Gallen, 
Sceitlin und Zollikofer, IM, #. 7%, Nar. 

Mördes, J. Die deutſche Revolution mit befonderer Mädficht 
auf bie badiſche Mevolutiond » Epifode. Derikau, Schlüpfer. 
239. 8. 27 Nor. 


fofort zu verfchiedenen thätigen Häuptern des Auf- 
ftandes : 


2, Mittheilungen über die badiſche Mevolution von Franz 
Rapvcaur. Brankfurt a. M., Literarifhe Anftalt. 1850. 
Gr. 8. 10 Rgr 

NRaveaur gilt ober galt wol unter allen Mitgliedern 
der ehemaligen Frankfurter Linken auch bei deren politi- 

[hen Gegnern für einen der ehrenwertheften und liebene- 

würdigften; durch vorliefendes Schriftchen wird er ge 

rabe nicht dazu beitragen ſich dieſen Ruhm zu bewah- 
ren. Die freilich fehr entſchuldbare Bitterkeit des Flücht- 
lings, aber auch die Unflarheit des Urtheils, welches ſich 
ſtete nad) dem erften Eindrud richtet, tritt aus 

ben nur zu auffallend hervor. Darin allerdings gibt 
er der Wahrheit vollftändig die Ehre daß er faft alle 

Führer des Aufftandes der Unfähigkeit ihre Unternehmen 

durchzuführen, fehr viele au des Mangels an Auf- 

richtigkeit und gutem Willen befchuldigt, namentlich wird 
diefee Vorwurf hier von reindemofratifcher Seite gegen 
bie Polen ausgefprochen. Da Raveaur fih im feinen 

Mittheilungen fireng an die Zeitfolge hält, fo fällt in 

die Mitte derfelben ein Abfchnitt über das fluttgarter 

Rumpfparlament und deffen Auflöfung; der Inhalt def- 

felben gehört nicht hierher, doch dürfen wir nicht uner- 

wãhnt laffen daß Römer, deffen perfönliche Ehrenhaftig- 
keit wir als eine durchaus unzweifelhafte erachten, alle 
ihn betreffenden Angaben in diefer Schrift öffentlich in 
der „Mürtemberger Zeitung” für Lügen erflärt hat. 

Mas die Mittheilungen über Baden betrifft, fo kam 

Raveaus, von dem NReihsminifterium als Reihscommif- 

fair zur offenburger Volksverſammlung ernannt, unmit- 

telbar nach der raftatter Militairmeuterei dorthin. Da 
ee nun bdiefe nicht als Augenzeuge au ſchildern braucht, 
fo überhebt er fich auch gänzlid der Mühe irgendwelche 

Betrachtungen über ihre Urfachen, ihren Verlauf, ihre 

politifche, militairifhe oder moralifche Berechtigung an- 

zuftellen. Er nimmt fie und fomit auch ihre unmittel- 
bare Folge, den völligen Umſturz jeder gefeglichen Me- 
gierungsgemalt, ftillfhweigend als etwas Vollendetes an, 
und gewinnt fomit den factifhen Boden für feine mei 
tere Thätigfeit und Erzählung eben dadurch daß er den 
rechtlichen gänzlich misachtet. Einen Verſuch den Iep- 
tern wiederzugewinnen macht er zwar dadurch daß er 


Strupe, G., Geſchichte der drei Wollserhebungen in Waben. 
Bern, Jenni Sohn. 18. Br. 1. 18 Nor. f 
Budomsti, X, Kurze Darftellung des Jeldzuges in Baben 
und der Pfalz. Bern, Ienni Sohn. 1850, Gr. 12, 71, Nür. 
Raſtatter Gafematten » Erzählungen eines Freigeworbenen. Mor 
venber 1849. Meifenbeim, Krull, 189. Gr.® 10 Rar. 
„Dee ‚Herr wird König fein immer und ewiglich“ oder Stigen 
aus der badifhen Empoͤrung des Sommers IBM, Gefam- 
melt von einem Breunde ber Wahrheit. ISO, 5, 5 
Bon deutſchen Beitfhriften bat der von bem vielfeitigen Schar 
fpleter 8, Schneider in Berlin herausgegebene „ Soldatenfreund 
im Jahrgange 1H50 zahlreihe und anziehende Mittheilungen über 
den Feldzug in Baden im inne der Rrglerungspartei gebradik, 
Deiterbaft in ihrer Art find bie Aufteichnungen aus dem Beldlager 
und aus Naftott von Eorvin, welde bad „Morgenblatt” 1949 
und 1860 brachte. 
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namentlich in der erſten Hälfte feiner Erzählung wieder 
holten Nachdruck daranf legt: nur die Wahrung und 
Durchführung der Neicheverfaffung fei der Zweck jener 
Erhebung gemefen; doch ſteht es mit diefer fo vielfach 
benugten Ginrede bier eben nicht viel beffer als ander» 
wärts, denn wenn er z.B. eine Neuerung von Strube 
anführt (S. 24): „Er fei nach wie vor Nepublitaner, 
wiffe aber wohl daß man mit der rothen Fahne hödyftens 
einen Putſch machen fönne; Deutfchland habe ſich ein- 
mal für die Neichöverfaffung ausgefprocdhen, und fo fönn- 
ten auch nur die deutfchen Karben das Banner fein“ 
u. ſ. mw, und ganz ähnlid von Fickler (S. 67): „Er 
ordnete feine republitanifchen Wünfche und Hoffnungen 
dem einftweilen Erreihbaren unter, und man barf fühn 
don ihm behaupten daß er es mit der Meichsverfaffung 
ehrlich meinte, ohne dabei auf feine vepublitanifchen Ge- 
finnungen au verzichten”, fo ift die erſte Aeußerung 
zweideutig genug gehalten, und bie ameite fcheint «6 
felbft als eine befondere Seltenheit zu betrachten daß es 
Semand in dieſer Geſellſchaft ehrlich mit der Neichever- 
faffung meinte, Geminnt fo die Partei welche fid) die 
Vertheidigung der badifchen Revolution angelegen fein 
läßt aus Raveaur' Darftellung wenig oder Nichts, fo 
bietet fie auch geſchichtlich Äuferft wenig Ausbeute: wäh. 
zend man gerade von ihm eine politifche Betrachtung 
und Würdigung ermarten mochte, befpricht er vorzugs- 
weife militairifhe Operationen und ftrategifche Pläne, in 
denen er vielleicht aus der Zeit feiner fpanifchen Deer- 
fahrten Meifter zu fein glaubt. Mangel an Ueberficht- 
lichkeit und .der überall durchklingende Mismuth des Ver- 
faffers tragen noch mehr dazu bei den Werth der Schrift 
zu verringern, 


3. Zur Geſchichte der rheinpfälziihen Revolution und des ba 
difhen Aufſtandes von F. Fenner von Tue 
weite vermehrte und verbefferte Auflage. Zürich, Kieb: 
ling. 18550. 8. 18 Nor. 

Fenner von Fenneberg ift hinreichend befannt als 
‚Revolutionnair vom reinften Waffer; als ſolchen ſpricht 
er fih aud hier rückhaltslos aus und hat faft nur für 
Männer dunkelrothefter Färbung wie Zip, Struve, Blen- 
fer ein Wort der Anerkennung, während Alles was ihm 
irgendwie nad) der verhaßten „Bourgeoifie” ſchmeckt mit 
Hohn und Schimpf überhäuft wird. Der größere Theil 
vorliegender Schrift handelt von der Bewegung in der 
Pfalz und belegt dur zahlreiche Actenſtücke wenigſtens 
die grenzenlofe Verwirrung die dort herrſchte, fowie den 
gänzlihen Mangel an militairifher Disciplin, den der 
Verfaſſer ſelbſt fomifcherweife als etwas ſpecifiſch Demo- 
kratiſches wiederholt bezeichnet. Als gerade von bdiefer 
Seite nicht unmichtig heben wir nur das Geftändnif 
hervor: daß der Aufftand ſowol in der Pfalz als in Baden 
ein dem Volke von wenigen Ehrgeizigen „oetroyirter” 
gewefen (5. 30), daß namentlicd der legtere „im vor 
hinein befcdyloffen, alfo durd; Werweigerung der offenbur- 
ger Petitionen niit entflanden, fondern zum Aus: 
bruch gebracht“ fei (S. 165), worin wir freilich nur 
ein entſchiedenes Verbammungsurtheil mehr über die 


je Beivegung zu erfennen vermögen, Wenn Benneberg 
(HR. Ih drop. Disfer Einfihr an bem Yufflandr 
betheiligte, fo fünnen wir aus feiner desfallfigen 
theidigung micht viel mehr entnehmen als daß er ſich 
doch lieber am einer verfehlten Revolution ald gar kei- 
ner. habe betheiligen wollen. Von einer irgend hoͤhern 
Auffaffung und tiefern politiſchen Einſicht findet ſich 
nirgend eine Spur: das Ganze ift cben aud nur ein 
Berſuch dem Mismuthe des Mislingens Luft zu machen, 

(Der Befätus folgt.) 





Aus dem Tagebuch eines Livländers. Moskau, Kon- 
fantinopel, Burgos, Madrid, das Wiolinconcert 
von Beethoven in St.-Petersburg und die Faften- 
mufifen. Wien, Gero. 1850. 8, 1 Thir. 

Der Baron Arnſtein in Wien, welcher diefe Zagebuchblätter 

mit einem VBorworte einführt, bält «6. für eine der jdhönften 
Errungenſchaften“ feines peteräburger Aufenthalts: Die Ber 
ſcheidenheit des Autors befämpft und deffen Einwilligung zu 
biefer Veröffentlichung erlangt. zu haben. Er (ven Wrnftein) 
fagt dabei daß Jene welche das Glück hatten fih in den 
Hauptbrennpunften Die der Verfaler berührt zu fonnen den 
Strahl dankbarer Erinnerung in fich geweckt fühlen, Jene aber 
welche mit diefer Materie unbefannt find wahre und richtige 
Urtheile über Länder erhalten werden über die fie meiſtens 
nur einfeilige_und falſche hatten, wie Dies namentlich mit 
Außland der Fall ſei. Er befennt diefe Erfahrung jüngft ar 
ich fetbft gemacht zu haben: mit Borurtheilen des Antiruffen- 
thums, mit einer durch Cuſtine's „pilant-böfes Altweiberge- 
Ihwäg” gefälfchten Anfhauungeweife reifte er aus feiner wie- 
ner Heimat ab und betrat jenes Land; aber er hat dort eine 
ganz andere Wirklichkeit gefunden. Er hegt die Hoffnung bald 
Mufe genug E finden um ein größeres Publicum zu überzeu» 
gen Da der Kolch Rußland nicht, wie vermeintlich, auf thö- 
nernen Füßen ſtehe, fondern auf einem Belfenblod, wie die 
Reiterflatue Peters des Großen, unüberwindfid durd den 
Willen und die Macht feines großen Kalfers, noch ftärker aber 
durch die Einheit eines Bräftigen, großen, frommen Volke. 
Wir wünfchen dem Hrn. von Arnfiein Blüc zu diefem Unter 
nehmen; er ſelbſt wird es fich aber nicht verhehlen dah ihm 
dabei —3 Schwierigkeiten entgegenſtehen. Unſer größeres 
Lublicum kann zwar Manchetlei verdauen, nur keine ruſſiſchen 
Süßigkeiten ; es leidet an vollkommener Indifferenz für ruſſi⸗ 
ſche Zugend und Liebenswürdigkeit, und ift gegen ihre Ein» 
wirkung fo gründlich verbärtet und nu daß der fonft 
fhägbare wiener Heiltrank mit feiner löfenden und treibenden 
Kraft hier gar Nichts ausrichten kann. Höchſtens vermag die 
petersburger Goldtinctur oder etwa ein buntſchimmerndes Star 
nislauspflafter einzelne Deutiche zu euriren. Doc) it Das immer 
nur eine Heine Zahl; dagegen werden mindeitens MU unter 10 
unbeilbar bleiben und fortfahren die ruſſiſche Eivilifation im 
Allgemeinen für faul und erlogen zu halten, trog Den. von 
Arnftein's feierlicher Berficherung daß ihm „während eines ruf» 
ſiſchen Aufenthalts von fieben Monaten in den höhern Stän- 
ben fein Mann begegnete der nicht ausgezeichnet gebildet ge- 
mwefen, und in denfelben fieben Monaten aus dem Bolfe Fein 
dummer Rufe in den Wurf Fam“. Auch der Umftand daf in 
dem vorliegenden Buche ein gutergogener, vornehmer, weitge 
reifter Livländer die Feder mit Geſchicklichkeit und Anmuth 
führt, einige Belefenbeit und einen. recht achtbaren Kunftfinn 
andentaglegt, wird jene GO nicht bekehren; werden aller: 
dings einräumen, was auch nech nicht beſtritten worden ift, 
daß es in Rußland gebildete Männer und glänzende Geſellſchaf⸗ 
ten gibts ihr Urtbeil über den Koleß mit den thönernen Fü: 
fen’ wird dadurch aber nicht um ein Jota geändert. 
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er ben freundlich -unterthän R eine heißeſte 
SBlTund Ir Dale Hk une unilee Gin dee el 
Die freigebige Natur, fonft im Orient von den trägen 
Menfchen: vernaläfigt, wird im der Umgegend von Konftans 
tinopel von bemittelten Franken, mamentlih in dem Garten 
bau und der Dbftzucht, trefflich und vervollfommmnet. 
Sie haben die fen p erlangt. Glaub: 
e Perfonen verfiherten ben daß e6 dem Dra- 
Da ee ke ehe, Ber gen fei in einer und 
Benfeiben Frucht den Mp + ben und bie Drange zu 
verei Gefchen hat der affer Die Frucht nicht, weil 
eb zu früh im Jahre war; den Baum bat man ihm 
gezeigt, was ihn daran erinnerte daß er einft auf den Boule 
a A A 
d’une carpe et d'un lapin. KEitrde deux sous.” 
Als der Wißbe € zu dem Ho en ee 
man ihm einen in einer Vaſe fi fen den 
Worten: „Voici In möre, le petit est sorti le moment 


me 
avec le pöre.” Micht felten würde bei den ergefhichten 
der Reifenden, wenn man darauf beftünde an Dirt und Stelle 


die Natur und das Wolf diefes Landes fagt enge Fi richtige 
Beobadtung, bringt aber nur Belanntes. befonderer 
Vorliebe weilt er in der Kathedraie von Burgos und in dem 


Mufeum von Madrid, beffen vorzüglichfte Bilderfhäge er als 
Kenner behandelt. Mit ebenfo voll ger Befähigung wie 
hier von der Malerei und Baukunſt, foriht er an anderm Drt 
über die Mufitz die legten Blätter enthalten eine geiftvolle 
Unalpfe des Biolinconcerts von Beethoven welches Bi 
während der Faftenzeit in Peteröburg vortrug. Aus den übri« 
gen Mittheilungen, welche das Buch fchlichen, ri A 
daß Petersburg an mufißalifhen Gemüffen der beiten 

iftz wenn aber ber Berfaffer am Ende der — Du nd 
mufitalifhen Wbendunterhaltung bei einem dortigen «in 
fagt: „Wonkeiner fo großartigen, in fich vollendeten Goirde 
in einem Pri e bat man in Deutichland, und 
Stalien Beinen, in England einen nur apprerimativen if, 
fo glauben wir daß er ſich diesmal einer mehr als 

gen Uebertreibung feines ruſſiſchen Patriotismus iin 





Notiz, 

Autograpbenpreife in Brankreid. 
Bei dem Verkaufe von Handichriften des Hrn. Billenave 
im Januar 1850 ward ein Wort ber he Ann Lamballe 

ohne Datum, ohne Unterſchrift für 56 aa erftanden. 

einen Brief des Sängers von „Childe Id" bat man 

weniger ‚als 63 Frances bezahlt. Ein Janſenius koſtete 
Branch. Behn Beilen von Marie Antoinette an die Prim 
jeffin von Lamballe wurden nicht einmal um SO Francd ab« 
elaffen. Die ungluͤckliche Königin hatte aber auch ihr ganzes 
ders und all ihre rührende Grazie im dieſe Zeilen ger 
legt. Ginen Marat verlaufte man 40 Franc, einen 
Lafontaine für 103 Fr. Much die modernen Schriftſteller 
werden nicht verfhmäht von der Wutograpbenwuth, jebocdh 
haben ihre fhönften Beberzüge nur geringen Kaufwerth, vor 
außgefept daß fie der Bokbet des Sammlers nicht irgend ein 
befonderes Skandal bieten. Man kann einen Pamartine für 
weniger ald einen Meinen Thaler haben, Victor Hugo gilt 
nicht höher, — iſt etwas geſuchter, die Handſchrift 
vom Dichter der „Lisette” und vom „Dieu des bonnes gone 
fteht noch am beften im Preis. 8, 
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Dienftag, 





Der Maiaufitand in Baben. 
( Beſchiut aus Mr. 8.) 


Zu den am wenigften erbaulihen Zügen aus bem 
pfalz · badifhen Aufftande gehört nach unfern Begriffen 
die thätige Theilnahme vielgenannter Frauen, bie ſich in 
der Amazonenrolle gefielen. Da fie alfo in diefer Be- 
siehung die Männerarbeit theilten, fo dürften fie umfo- 
mehr berechtigt erfcheinen der That auch das Wort und 
die Schrift folgen zu laffen. &o hat Frau Emma 
Hermwegh ihre Abenteuer im April 1848 veröffentlicht 
in der Schrift: 

4. Zur Gefchichte der beutfchen demokratiſchen Legion aus Par 
ris. Won einer Hocverrätherin (Emma Herwegh) 
Grünberg, Levpfohn. 1849, 8. 7. Rar. 

Das Seitenftüd zu diefer, ſchon auf dem Titel re- 
nommirenden Schrift ift: 

5. Erinnerungen aus den badiſchen Freiheitöfämpfen. Den 
deutfchen Frauen gewidmet von Amalie Struve. Ham: 
burg, 9 n u. Eomp. 1350. Gr. 12, 20 Rar, 

Nach einem einleitenden Abſchnitt mit der Ueber- 
fehrift „Meine Vergangenheit, Lebensanfichten und Grund- 
füge” zu fließen ift die Werfafferin, die Gattin des 
vielgenannten Guſtav Struve, eine Frau von nicht nur 
weiblich mildem und aufopferndem Sinne, fondern neigt 
felbft zu idealiftifcher und fentimentaler Schreärmerei hin; 
und ber Verlauf des Buchs ftraft diefen Charafter nicht 
gerabe Lügen. Frau Struve ſchwärmt mit aller Ent« 
f&hiedenheit für die Mepublit, aber fie ift ihr mehr eine 
Gtaubensfache als eine Foberung zu der fie durch. po- 
litiſche Einfiht und begründete Uebergeugung gelangt 
wäre. Dafür hält fie fid) aber auch von ber perfönlichen 
Bittereit und Gehäffigkeit ziemlich frei, welche in ben 
Schriften ihrer männlichen Glaubensgenoffen faft aus- 
nahmelos hervorbriht. Allerdings werden bie Inhaber 
und Vertheidiger fürfiliher Würde nicht gerade glimpflic) 
behandelt und andererfeits Brentano hart genug beur- 
theilt, doch aber macht die ganze Darftellung infofern 
einen nicht eben ungünftigen Eindrud als neben dem 
Willen die Wahrheit zu geben überall mehr die Sache 
um die es fi) handelt als bie dabei zufällig betheiligten 
Perſonen im Auge behalten find. Go ergeht fi denn 


8. April 1851. 








bie BVerfafferin möglichft wenig in Ziraden und Raifon- 
nements, fonbern gibt eine fortlaufende ſchlichte Erzäh- 
lung ihrer Erxlebniffe, die uns ungleich mehr zugefagt 
hat als Alles was fonftige Theilnehmer bes Aufftandes 
in die Welt gefchrieben haben. Geſchichtlich Eigenthüm- 
liches bietet die Schrift nicht, body nehmen wir Act von 
dem Zugeftändnig: daß „Ti die Führer des Maiauf- 
ftandes hinter den Schild ber Reichsverfaffung verſteckt“ 
haben (&. 131), ein Vorwand ben, wie wir oben far 
hen, Raveaur feflzuhalten vergeblih bemüht it. So 
fehle es von Seiten ber Bemwegungspartei felbft micht 
an dem Belenntnif, auf wie unhaltbarem und unlau» 
term Grunde ihre ganzes Unternehmen aufgebaut war. 

Indem wir uns damit begnügen von ben Bertheibi- 
gern des Umſturzes und ber eigenen Betheiligung an 
bemfelben die bisher erwähnten zu befprechen, fällt uns 
von der Begenfeite zuerft in die Hand: 

6. Aus dem Kraichgau. Eine Skizze zur Geſchichte der Me: 
volution in Baden. Bmeite, umgearbeitete Auflage. Hei⸗ 
deiberg, €. Mohr. 1850. Gr. 8. 7%, Nor. 

Die erfte Hälfte diefer Heinen Schrift ſchildert aus- 
führlih und anſchaulich diejenigen Theile des Revolu- 
tionsfchaufpiels welche der Derfaffer in feinem Wohn- 
orte Sinsheim mit eigenen Augen zu fehen unerwünfchte 
Gelegenheit hatte. Daß fo Alles oder doch faft Alles in 
feiner Erzählung auf der eigenen Anfhauung bes Dar- 
ftellers beruht, entfchädigt dafür daß eine zufammenhän- 
gende Erzählung der revolutionnairen Unternehmungen 
hier natürlich nicht geboten werden kann. Sehr unerquid- 
lich, aber allem Anſchein nah nur zu wahrheitstreu ift 
bas Bild von der unter ben Aufftändifchen herrſchenden 
Zuchtlofigkeit, Demoralifation und völligen Verwirrung 
aller politifchen und rechtlichen Begriffe und dem von 
ihnen geübten Schredensregiment wie ed hier entworfen 
wird, Nach folchen Erlebniffen mußte freilich jeder nicht 
ganz Verbiendete das Eintreffen regulairet Truppen, ja 
felbft den Belagerungszuftand, deffen Permanenz; man 
damals nicht vorausfah, mit Freuden begrüßen. Der 
zweite Theil des Schriftchens enthält politiſche Betrach · 
tungen und Wünfche für den Neubau bes badiſchen 
Staats. Der Berfaffer hat offenbar vor dem März 
1848 zu der jept fogenannten altliberalen Partei gehört 
und fih mit ihr nad dem Scheitern bes Frankfurter: 


= 


Werks den Beftrebungen für die preußifche Union ange 
ſchloſſen. Auf ihre Verwirklichung fegt er feine Hoff- 
nung; fie ift vergeblich gewefen, und fo ift es hier nicht 
mehr nöthig auf ihren Inhalt näher einzugehen, der mit 
der Wärme der Uebergeugung, aber. nicht ohme einige 
Breſte vorgetragen Wird und der bei politiſchen Dafle- 
gungen doppelt nöthigen Praͤciſion vielfach enibehtt. Doc) 
fol nicht unerwähnt bleiben daß der auf dem Titel an 
gegebene materielle Zweck des Schriftchens auch inner 
halb deffelben eine Begründung und —— erhält 
die den mit wahrem Wohlwollen in die Zuſtände des 
Volkslebens eingehenden Beobachter verräth. 
7. Eine ichet Auffäge über die badiſchen 
Verhältniffe der legten Jahre, die auch ihrem äußern 
e nach ein ziemliches Buch bilden, enthält die 
nBegenwart”; es find folgende: „Baden vor den Ereig- 
niffen von 1848” (HH, 321359), „Baden im Früh. 
jahre. 1848 (II, 443—486), „Die Revolution in Ba- 
den feit dem Septemberaufftande 1848 bis zum Ende 
der. Rataftrophe von 1849” (IM, 506— 565), „Der 
pfãlziſch · badiſche Krieg vom Jahre 1849” (V, 128—168). 
Die drei erſten diefen Auffäge, welche ein zufammen» 


hiangendes Ganzes bilden, find aus einer und derfelben 


Feder gefloffen, und man bürfte faum irren wenn man 
ihten Berfaffer unter dem hervorragendften Mitgliedern 
den conftitutionnellen Partei in Baden fucht. In Höchft 
feffelnder Darftellung entfaltet derfelbe das feltene Ger 
ſchick ſoweit in das Detail einzugehen daß der Lefer ein 
vollftändiges Bild der beſprochenen Gegenftände erhält 
und: die daraus hbergeleiteten Folgerungen auf durchaus 
ausreichender Begründung beruhen, und doch zugleich die 
Ueberlaftung mit Einzelheiten. zu vermeiden, Die jeden 
Gefammtüberblid: erſchwert. Meifterhaft ift der eine 
Grundgedante durdyweg fefigehalten und als richtig nach⸗ 
gewieſen: daf die Wurzel alles des Uebels welches feit 
dev März 1848 über Baden hereingebroden in der 
vormärzlihen Bundestagsmeisheit und ihrer, hauptfäcd- 
lich durch Hrn. von Blittersdorf repräfentirten fhein- 
conſtitutionnellen Politit gelegen habe. Und aud dann 
noch als dieſe Perfönlichkeit an der Spige der Gefchäfte 
nicht mehr haltbar geweſen, habe man fid nur halb 
und zögernd der befferm Einſicht hingegeben; fo fei na- 
mientlich der treffliche Bett dadurch von vornherein viel- 
fach) gelähmt: gemwefen daß er nicht die Seele eines ganz 
neuen: Minifteriums geworden fei, fondern ſich im eine 
Gemeinfamteit mit Männern des alten Regime habe 
bineinziehen laffen, bie erſt im März 1848 ganz abge 
ftoßen wurden, wo Bekk ſich mwenigftens bei feinen radi« 
calen Gegnern manderlei Vorwürfen und Verbächtigun- 
gen wegen feiner bisherigen Genoffen nicht mehr ganz 
erwehren konnte. Ebenfo Mar und nicht blos für Ba- 
den. richtig ift die Darlegung, wie fidy feit dem März 
1848 innerhalb der badifhen Kammer und auferhalb 
derfelben die „eigentlich ” conflitutionnelle und die re» 
publitaniſche Partei feharf voneinander fonderten, waͤh⸗ 
rend ſie fich früher während des Kampfes gegen ben 
gemeinfanen Feind der grundfäglich längft vorhandenen 
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Sonderung ſelbſt kaum bewußt geworden waren. Weiſt 
unſer Verfaſſer ſonach die erſten Urſprünge des Uebels 
ganz woanders nach als in den Kreiſen und Parteiun« 
gen durch die es fpäter zum Ausbruch fam, unterläßt 
er es namentlich nicht auf den in Baden feit langen 
Jahren einheimifhen bureaukratiſchen Schlendrian und 
die an Haupt und Gliedern höchſt mangelhafte Heeres⸗ 
zucht hinzuweiſen, fo ift er doch weit davon entfernt in 
alledem eben mehr als eine Erklärung, etwa gar eine 
Rechtfertigung des fpätern revolutionnairen Unfinns, des 
Hederthums, des Freifcharen- und wohlorganifirten Club» 
wefens zu finden. Vielmehr findet Dies eine ebenfo 
firenge Beurtheilung von feiner Seite als die vormärz- 
lien Sünden, und dabei wird man dem Verfaffer nir- 
gend eine über Beurtheilung. der Thatfachen hinausge- 
hende Vorliebe für irgend eine Partei oder Perfonlich- 
feit vorwerfen können. Möge es denn nicht die Stimme 
eines Predigers in der Wüfte fein, wenn es am Schluffe 
feiner Darftellung heißt: „Wollte man in die Wege wie 
der einlenten die im März 1848 verlaffen werden foll 
ten, fo wird man Baden umd vieleicht ganz Deutſch ⸗ 
land in jenes Chaos zurüdiwerfen dem wir mit Waffen 
gewalt kaum und nothdürftig enttonnen find.” Der 
legte der oben angeführten Auffäge in der „Gegenwart” 
ift verfaßt von einem „Mititair, der die Ereigniffe und 
Zuftände im Lager der Aufftändifchen, um die es ſich hier 
wefentlich handelt, felbft durchlebte”. Iſt diefer Partei: 
ftandpunft des Werfaffers auch nicht ganz zu verfennen, 
fo wird ihm doch jeder umbefangene Lefer gern zuge 
fiehen daß er als Geſchichtſchreiber, nicht als Partei» 
mann gearbeitet und das bisher faft nur im parteiifchen 
Streitfchriften zerfireute Material zu einer militairifchen 
Darſtellung des pfälziſch - badiſchen Kriegs zu einer ſehr 
erfreulichen Klarheit und Ueberſichtlichkeit verarbeitet hat. 
Einzelne Theile der kriegeriſchen Operationen erlangen 
freilich auch hier noch feine ganz ausreichende Beleuch- 
tung, fo namentlich Miroslamsti’s fogenannter Flanken ⸗ 
marſch“ von Waghäufel nach Raftatt, die Bewegungen 
des Peuderfhen Corps und die mangelhafte Verbin⸗ 
dung des leptern mit dem Heerabtheilungen unter dem 
Prinzen von Preußen, bei welcher legtern allerdings wol 
politifhe Beweggründe mit den „ftrategifchen Ruͤckſich⸗ 
ten” Hand in Hand gegangen’ fein mögen; doch verimö- 
gen biefe Mängel, welche zu befeitigen wol nicht in ber 
Macht des Verfaffers lag, den Werth des Auffages nicht 
wefentlich zu beeinträchtigen. 

Wir reihen hieran die Erwähnung eines Buche 
welches einen Theil der Kriegsereigniffe in Baden auf 
eine Weiſe befpricht welche zwar nicht gerade von ge- 
ſchichtlichem Werthe ifi, aber zu den beften Genremalereien 
durch die Schrift gehört; es iſt dies der zweite Band der 
8. Bilder aus dem Soldatenleben im Kriege von F.W. Hack⸗ 

länder. Zwei Bände. Stuttgart, Gotta. 1850, Er. 3 
2 Thlr. 15 Nor. 

Halländer hat befanntlich den öftreichifchen Feldzug - 
von 1849 in Italien als Liebhaber oder Zuſchauer mit⸗ 
gemacht, und durch die zuvorkommende Freundlichkeit mit 


welcher er im Radetzky's Hauptquartier aufgenommen 
wurde eine ſehr begümftigte Stellung ein en; bie 
ffe feiner Beobachtungen enthält. der. erſte Band 


die erſte Hälfte des ameiten Bandes des vorfichend 
genannten Werke. Bon der Beihiefung von Malghera 


aus ber Stuttgart zurüd, 
anal rechten * ee um den Einiug —* 
den trübfeligen Abzug des Rumpfpatlaments nebſi 


allen dazwiſchenliegenden Ereigniſſen zu erleben. Wenige 
Tage fpäter begab er ſich nach Baden, wo et eben noch 
zu der Belagerung von Raſtatt eintraf, unter fehr an« 
genehmen Verhältniffen deren Ende abwartete und fi 
dann mit dem preufifchen Hauptquartier zu kurzem Auf- 
enthalt nad) Freiburg begab. Eine zufammenhängende 
Geſchichte des badiſchen Feldzugs bietet Hackländer alfo 
ſchon deshalb nicht, weil er nur das minder blutige Ende 
deffelben aus eigener Anfhauung kennt; mit deflo grö⸗ 
ferm Behagen aber ergeht er fih in Schilderungen wie 
fie der Titel ſeines Buchs erwarten läßt, und der Lefer 
folgt denfelben mit um fo gröferm Genuffe, dba Had« 
länder unſtreitig zu denjenigen Schriftfiellern der neue 
ſten Zeit. gehört welche im der Kunft mit Worten zu 
malen das Volltommenfte leiften, Allerdings iſt feine 
Darftellung eine glänzende Verherrlihung des preufifchen 
Heeres und feiner Führer, was wir jedoch umfoweni» 
ger tadeln mögen, da wir eineötheild des Verfafferd hohe 
Meinung von der Xerefflichkeit des preußiſchen Deers 
volltommen theilen, andererfeits die hier gegebenen Schil · 
derungen auch dadurch anſprechen daß fie fich keines · 
wegs auf den ‚Heerführern dargebotene Huldigungen. be» 
ſchraͤnken, fondern vielmehr mit Vorliebe die fittlihe und 
friegerifche Tuchtigkeit der Soldaten hervorheben. So ift 
denn diefer Detailmalerei, in welche unter andern Aeten ⸗ 
ftüden namentlich fehr hübfche Berichte preufifcher Un» 
teroffisiere über ihre Pätrouillengänge aufgenommen find, 
der Werth nicht abzufprehen, den zierliche Mandzeich 
nungen erläuternd und ergänzend neben Hauptwerken 
ernften Gehalts wol anzufprechen beredhtigt find. Daß 
Hadländer auf die badifhen Freiheitshelden unbedingt 
und nachſichtslos fchlecht zu Sprechen ift, machen wir ihm 
durhaus nicht zum Vorwurf, er hat feine Parteiſtellung 
einmal als ziemlich naher Grenznachbar der. Reaction 
und entſchledener Freund des Soldatenthums eingenommen; 
auch enthält er ſich alles eigentlich politifhen Naifonne 
ments fo ziemlich. Noch beffer freilich hätte er gethan 
dieſes Gebiet nie und nirgend zu berühren, da Das nicht 
eben feine Sache zu fein ſcheint; fonft wäre ihm mol 
faum die abſurde Yeuferung entichlüpft (S. 288): das 
Minifterium Bekk Habe „die offenburger Punctatiönen 
anzunehmen nicht Much, nicht Einſicht“ gehabt, denn 
gerade von Hadländer'd Standpunft aus können wir am 
wenigften begreifen wie er die allgemeine Amneftie, bie 
unbedingte Annahme der Meichsverfaffung und die Ein- 
fegung eines Minifteriums Brentano felbft unter den 
damaligen Umftänden für ein Werk des Muths oder 
der Einfiht habe halten mögen. Indeſſen dergleichen 
wahrfceinlic in einem unbewachten Augenblid gefchrie- 


bene Worte Tiegen außerhalb der Aufgabe bie 
der fich gefept Hatte, und diefe hat er mit ’ 
Sachtennenif und Anmuth gelöfl. 

Des „Krieges Stürme” ſchwiegen nad) dem Falle von 
Naftatt, doch von „„Befang und Tanz“ folgte den blutigen 
Schlachten nice viel, fondern die traurige 
firenger Gerichte mußte immer weiter und weller tim 
fihgteifen. Bu den traurigften Folgen des Aufſtandes 
gehörte es daß bie ſchon begonnene Ginführung der 
Schwurgerichte auf unbeſtimmte Zeit mußte verfchoben 
werden. So waren Diejenigen in mancher Berichung 
im Vortheil melde vor die Mriegegerichte geftellt wur- 
den, jie waren wenigſtens bald über ihr idfal im 
Klaren, während Diejenigen die vor die ordentlichen 
Gerichte verwiefen wurden alle Qual und Langſamkeit 
des alten Verfa durch zumachen hatten. Ueber ei 
nen derartigen Proceß liegen dankenswerthe actenmäßige 
Mitteilungen vor in: 


9, Der Hochverratheproch des praßtifchen Arztes Dr, Rude 
mitgetheitt 


Welder, ar t defien Vater Kar 
Welder. — Boffermann. 1850, Gr.8. TY, Nur. 


Dr. R. Welder war vor dem Ausbruch des Mai« 
aufftandes thätiges und eifriges Mitglied des Hreisaud« 
ſchuſſes der Volksvereine für den Kreis Freiburg, aus 
welchem er jedoch ſchon vor ber offenburger Verſamm ⸗ 
lung austrat; während der Revolution übernahm er die 
Bildung und proviforifche Leitung des Militairfanitäte- 
weſens. Hierfür wurde er nad ſechsmonatlicher Unter 
ſuchungshaft, von welcher er fünf in den raftatter Ga- 
ſematten verbringen mußte, von dem Hofgericht des Ober: 
theinfreifes unter dem 9, Märı 1850 zu ‚einer gemeinen 
Zuchthausftrafe von drei Jahren oder in völliger Abfon« 
derumg von zwei Jahren und folidarifch zu Tragung aller Ro» 
fen verurtheilt. Der mürdige Kenner deutfhen Staatsrechts 
theilt num nad) einem Furzen, durchaus parteilos gehal- 
tenen Vormorte den Wortlaut des Urtheild gegen feinen 
Sohn nebft Entfcheidungsgründen, die ausgezeichnet klare 
und bümdige Recursbefchwerdefchrift des Mechtsanmalts 
Fürft und die Selbftvertheidigung bes Angeflagten mit. 
Die beiden legten Schriftftüde machen das erſte völlig 
unbegreiflih, man müfte denn annehmen daß bei der 
Urtheilsfindung Umflände mitgewirkt haben die in bie 
Entfheidungfgründe nicht aufgenommen wurden, ober 
dag das im höchften Grade überhäufte Gericht die Na— 
tur des einzelnen Falles nur fehr oberflächlich erforſcht 
habe. Beftinde das hier mitgetheilte Urtheil zu Recht 
— umd es ift uns unbekannt welchen Erfolg der einge 
legte Necurs gehabt hat —, fo wäre damit die Lehre 
von dem entfernten Werfuche zum Hochverrath, die einft 
in dem Sordan’fchen Proceß eine fo ärgerlihe Molle 
fpielte, voieder vollftändig in Gültigkeit, und felbft der 
Beweis eines folchen entfernten Werfuchs ficht Hier auf 
äuferft ſchwachen Füßen, da 4. B. das Urtheil durchaus 
feine Rüdfiht auf des Angeklagten Austritt aus dem 
Nolksverein vor Beginn der Revolution nimmt und bie 
bis dahin ‚gefeglich zuläffige und von Seiten der Negie- 
rung nie angefochtene Eriftenz und Thätigkeit der Voltt- 


vereine machträglich dem einzelnen Mitglied zum Ber- 
brechen machen will. Auf diefem Wege hätte es frei · 
lich wahr werden müffen, mas mancher gefangene Frei» 
fpärler äußerte: daß man nur ganz Baden in eim ein. 
ziges großes Zuchthaus verwandeln möge. Die mili» 
tairärztliche Thätigkeit des Angeklagten rechtfertigt deſſen 
Vertheidiger kurz und ſchlagend durch Hinweifung auf 
die analogen Beftimmungen in den Duellgefegen aller 
Länder. Es ift feit dem befprochenen Urtheil in Baden 
für viele einzelne Fälle Begnadigung eingetreten; der 
vorliegende Fall beweift binlänglich die Nothwendigkeit 
derjelben im Sinne des höhern Rechts. 

Wir fchliefen hiermit die Reihe der Schriften wel» 
che Tharfächliches aus dem badifhen Aufftande im Gan- 
zen oder Einzelnen fdildern, und werden in einem zwei · 
tem Artitel diejenigen Werke zufammenfaffen die eine 
kritiſche Beleuchtung deffelben vom Standpunfte der 
Politit aus geben. *) 50. 





Der reitende Gharon, eine mythologifhe Abhandlung 
von W. Furtwaengler. Konſtanz. 1849. 

Es iſt jedenfalls von hohem Intereffe, und es führt zu 
manderlei nicht unwichtigen Auffcplüffen in den Erfheinungen 
melde das heutige Griechenland darbietet, Züge des Mlter- 
thums nicht blos aufzufuhen und dem Gange der Entwickelung 
weldyen fie genommen nachzuforſchen, fondern auch folde Füge 
in dem 2eben der Gegenwart zu entdecken und ihren unmittel- 
baren Zuf mit dem griechifchen Alterthume nachzu ⸗ 
weifen. In eingelnen @itten und Gebräuchen des Bolks ift 
Dies ebenfo leicht thunlich als es im Unfehung der Sprache 
elbft, die das griechiſche Volk der Gegenwart redet, nicht nur 

Allgemeinen der Fall ift, fondern ſich au im Ginzelnen 
auf eine überrafchende Weife darthun läßt. Bei der Fülle des 
Stoffs der in jener Beziehung fowel in der Natur des Landes 
als im Geifte des Volks fich vorfindet, find befonders die rei» 
giöfen Vorftelungen von Wichtigkeit, welche in ihrer alten 
Quelle nicht zu verfennen, duich fpätere Einflüfle nur wenig 
mobificirt, vorzüglich in Molksfagen niedergelegt find. Diefer 

ce gehört num auch die im Volksglauben der Reugriechen 
fortlebende e des reitenden Eharon am, mit der ſich die 
vorliegende Abhandlung befäftigt. Allerdings kennt die neu 
riechishe Vorftelungsmweife den Faͤhrmann des —— 
— ums, den altgriechiſchen — in dieſem Sinne nicht; 
derſelbe hat ſich u im in feiner äußern Darftelung nur 
in dem Charos der Neugriechen niet: ydpovras) erhalten, 
aber diefer Eharos, namentlich infofern bie neugriechiſche Bolks · 
fage ihm als Reiter darſtellt, hängt theils feiner innern Bedeus 
tung nad, als Ted, Gott des Jodet, theils auch in jener Aus 
ern Darftchlung mit dem griechifchen Alterthume genau und 
eng zufammen. Dies nachzitweiſen ift der Zweck diefer Ub- 
handlung, und in geiftreich combinirender Weife gelingt Dies 
dem Werfaffer, indem ‘er darthut daß die Idee des reitenden 
Gharon in ihrem Urfprunge auf Indien zurückweiſt, fi mit 
Borftellungen des uralten Lichteultus verband, und aus Afien 
nad) Ihracien herüberfam, von we aus fie ſowol den germani- 
ſchen als den griechiſchen Bolkern gemeinfam blieb. Denn 
au die altgermanifhen Volksſagen Fennen den Tod als Rei- 
ter (Grimm’s „Deutfhe Mythologie", zweite Ausgabe, 
11, 799 fg), wie der alte Hellenismus ihn in biefer Geftalt 
.B. bei Homer, namentlih aber in ber pelas giſch · etruski⸗ 

Kunft kennt, und wie ihn nun auch auf hellenifhem Bo- 


*) Diefer zweite Artikel folgt im nädften Monat. D. Reb. 
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Mittwoch, 





Johann Georg Müller. 
Manchen unferer Leſer wird vielleicht der Name der 
die Ueberfchrift diefes Auffages bilder ganz unbekannt 
fein, aber wir hoffen daf fie und die nachſtehenden Mit« 
theilungen über einen der trefflichften Zeitgenoffen freund» 
lich verdanken und vielleicht fogar das Buch zur Hand 
nehmen werden, in welchem fie in gut gehaltener Aus- 
führlichkeit finden werden was wir ihnen hier nur in 
befhränkterm Abrif vorlegen können.*) Unfere Lefer 
werden uns banken, wiederholen wir mit. überzeugungs- 
vollem Vertrauen: denn Müller war einer von jenen fel- 
tenen Menfchen die unfere am tüchtigen, harmonifh aus: 
gebildeten Charakteren fo arme Zeit zu fehen nicht ge- 
wohnt iſt. Neben der alltäglichften Phitifterhaftigkeit 
und befchränften Lebensanſchauung, die ſich da abmüht 
das unabläffig rollende Rad der Seit aufzuhalten, und 
das bodenlofe Faß ihrer Staatsweisheit mit Prefgefegen 
und Belagerungszuftänden zu verftopfen, erfcheint höch- 
ftens noch — und oft fogar Hand in Hand mit jener — 
ihe ebenfo ſchwaͤchlichet Gegenfag, hohle Schwärmerei, 
welche, alles praftifchen Elements bar, nur an die Ber 
wirflihung von Hirngefpinnften denkt, und von Hohen- 
ftaufifchen Kaiferreichen oder von communiflifcher Welt 
beglüdung träumt, ftatt mit Begeifterung für einen gro- 
Sen Iebentfähigen Gedanken zu kämpfen. Denn darin 
liegt eben ber mächtige Unterfhied zwifchen Schwärmerei 
und Begeifterung, daß diefe, obgleich zum höchſten Ge 
danfenflug ſich erhebend, doch nur ſiets das Praktiſche, 
das Erreihbare, das Nothwendige, mit Einem Worte, 
das Leben zum Ziel ihrer Thätigkeit macht, während die 
Schwärmerei nur nichtigen Nebelgebilden nachjagt, aus 
denen fid) nie und nimmermehr Lebensvolles geftalten läßt. 
Der Shmwärmer ift ſtets ein Schwädling, der nichts 
Bleibendes zu erzeugen vermag, daher denn auch die 
Schmwärmereien ber Paulskirche als leere Seifenblafen 


zerplagen mußten; nur der fräftige und feiner Kraft ſich 


bewußte Menfch ift der Begeifterung fähig — und 
ein folder Menjh war Müller. Zwar war ihm nur 


”) Iohenn Georg Müller, rin Dichter⸗ und Künflierfeben, von 
Grnft Förfer St.Gallen, Sceitlin u. Bolikofer. IB. &. 
I Air. 36 Nor. 





| eine kurze Lebenszeit befchieden; aber fo furz fie war, fo 


reich war fie an geiftiger Entfaltung: die Ideen die er 
in feinen mannichfaltigen Werken niedergelegt find nicht 
mit ihm zu Grabe getragen worden; fie werden früher 
oder fpäter verwirklicht werben und mannichfaltigen Se- 
gen verbreiten. Doch wollen wir unfere Lefer felbft ur- 
theilen laffen. 

Johann Georg Müller wurde am 15. Septem- 
ber 1822 zu Mosnang, einem freundlichen Pfarrdorfe 
des fchmeizerifchen Cantons St. Gallen, geboren. Er 
war von vierzehn Kindern das fechäte und der fünfte 
Sohn. Der Bater, ein Mann von tüchtigem und Ha- 
rem Verſtande, den er in allen feinen Gefchäftsbeziehun- 
gen — er ift feines Berufs ein Gaſtwirth — bemährte, 
legte durd) fein Vorbild den Grund zu jenem praßtifchen 
Einn, ber den Sohn auch im höchſten Kluge fünfkleri- 
ſcher Begeifterung nie verlief; der liebevollen, am Herz 
und Geift reichen Mutter verdankte er den milden, 
freundlichen Charakter, das reine, kindliche Gemüth und 
die tiefe Frömmigkeit die ihm durch fein ganzes Leben 
begleitete. Als der Vater fpäter feinen bisherigen Wohnort 
mit dem benadhbarten Städtchen Wyl vertaufchte und 
bafelbft neben dem neuerbauten Gaſthof ein ausgebehn- 
tes Fabrifgefchäft einzurichten beſchloß, um alle feine 
Söhne daran zu betheiligen, da er bie ſchöne Familien» 
gemeinfhaft in welcher dieſelben erwachfen auch auf 
das praßtifche Leben auszudehnen wünfdte, fo follte 
Georg Färber werben; allein dem Antrag bes Waters 
fegte der zmölfjährige Knabe ein entfchiebenes Nein! ent 
gegen, denn, fügte er hinzu: „er wolle Dichter werben! 
So entſchloß fih fein Water ihn in die Gantonsfchule 
nad St.» Gallen zu ſchicken, wo er bald der befte und 
wegen feines vortrefflihen Charakters bei Kameraden 
und Lehrern belichtefte Schüler wurde. Schon damals 
als vierzehn» und funfschnjähriger Knabe zeigte er nicht 
bios Luft, fondern auch entſchiedenes Talent für die 
Dichtkunſt: feine poetifhen Verſuche erregten durch den 
bei Knaben diefes Alters fo feltenen Reichthum ber 
Sprache, durch die leichte und gewandte Handhabung 
des Versmaßes und Meims, noch mehr aber durch die 
in folhem Alter noch feltenere Tiefe und Mannichfaltig- 
keit der Gedanfen die Aufmerkfamkeit desjenigen Lehr 


* 


rers der die Aufgabe Hatte die fliliftifchen any = ber 
Böglinge zu leiten. So bichtete er damals eine Ballade 
vom Königsfohne der die Krone vertaufchte um bie 
Dichtkunſt als Braut zu umarmen. Mit befonderer Vor- 
liebe aber ergriff er einen Stoff aus der Volksſage der 
ebenfo mol zw großen Naturfhilderungen als zur 
fegung von beflimmter Denk und Empfindungsweife 
Bälegenheit gab. Das war die Sage vom Gemfenjäger, 
der, über Mlüfte und Felsabhänge, über Gletſchet und 
tofende Gießbaͤche fein blutiges Ziel in die leben · und 
fautlofe Einfamteit verfolgend, anfangs glücklich ift, dann 
aber als ein Opfer feiner unerfättlichen Jagdluft Leben 
und Beute zugleich verliert, und der flüchtigen Gemfe, 
die ihre Freiheit durch dem Tod rettet, in den ſchauet · 
lichen Abgrund nachſtürzt. Wir bedauern fehr daf Hr. 
Förfter, der nicht nur die gereiftern Dichtungen Müller's 
als zweite Abtheilung der Biographie mittheilt, fonbern 
auch in verftändiger Auswahl frühere und fpätere Ver- 
fuche in die Lebensbefchreibung einteiht, mo fie die bes 
rührten Verhältniffe erläutern und den Standpunkt am 
ficherfien bezeichnen welden man bei der Beurtheilung 
Müller'8 einzunehmen hat: wir bedauern recht fehr daß 
er nicht auch das erwähnte Gedicht vom Gemfenjäger auf- 
genommen hat, weil es vielleicht unter allen poetifchen 
Productionen des Künſtlers diejenige ift welche deffen 
ſchaffenden Dichtergeift am klarſten offenbart. Wir erin- 
nern und der Stunde noch gar wohl in welcher ber 
funfzehnjährige Knabe diefes Gedicht beim feierlichen 
Schluß des Schuljahrs öffentlich vortrug und mit dem 
ſelben unter allen zahlreich verfammelten Zuhörern die 
lebendigfte Theilnahme hervorrief. Denn obgleich Georg 
auch koͤrperlich entwickelter war als es in diefem Alter 
gewohnlich der Fall if, und der liebenswürdige Ernſt 
feiner ganzen Erfheinung Bebeutendes von ihm erwar« 
ten ließ: fo war der Eindrud den feine Ballade her- 
vorgebracht doch fo gewaltig daß man fi faum ent- 
fliegen konnte fie für das Merk des Knaben zu bal- 
ten, felbft als der obenerwähnte Lehrer verfiherte daß 
fie in Anlage und Ausführung durchaus fein Eigen- 
thum fe. 

Auf diefe ſchöne Weife ſchied Georg von der Schule, 

"die ihren trefflihen Zögling zwar nur ungern, aber in 
der feften Ueberzeugung entließ daß er ihr wie dem Va— 
terlande Ehre machen würde, 

Sein Vater harte inzwiſchen mit Freunden über bes 
Sohnes künftigen Beruf fi beſprochen und ſich ent- 
fjloffen ihn dem Bauweſen zu widmen, und ohne ihm 
irgend eine Mittheilung zu machen mit dem Staats- 
baumeifter Kubli in St.Gallen, bei dem er als Lehr- 
ling eintreten follte, die nörhigen Verabredungen getroffen. 
Gluͤcklicher hat gewif noch Niemand für feinen Sohn ge- 
wählt, ımb man muß den feinen Sinn des ſchlichten 
Mannes bewundern, der ſich bei ſaner Wahl gewiß 
nicht blos von äußern Umftänden leiten ließ. Als Georg 
den Willen feines Vaters erfuhr, jauchzte er laut auf 
und rief: „Das ift ja auch Dichtkunſt!“ Im diefen 
Morten liegt Müller's games Wefen vor uns, weldes 


wefentlich auf Poefie beruhte, weshalb er denn nicht nur 
alle Verhältniffe des Lebens poetifh anfhaute, fondern 
fie auch poetifch zu geftalten firebte. An und für fi 
ift weder die Architektur noch die Malerei, noch irgend 
eine andere Kunft ſchon poetifh; nur die ſchaffende 
Kraft des Menfchen kann fie poetifh beleben. Und 
man geiftreich behauptet hat daß Rafael auch dann 
größte Maler geiwefen wäre, wenn er ohme Hände gebo- 
ren worden: fo darf man mit noch viel größferm Rechte 
vielleicht behaupten daß Müller feine poetifhe Schöpfungs- 
kraft auf jeden Beruf übertragen haben würde. Di 
Kraft ift es auaufchreiben daß der Jüngling ſchon bei 
den erfien Schritten in feinen neuen Beruf die größte 
Selbftändigkeit bewahrte, fo innig er auch an feinem 
vortrefflichen, vielfeitig gebildeten Lehrer hing, fo gewiſſen · 
haft er deffen Math und Lehre benupte. Diefer hatte 
in Münden und Italien die entjchiebenfie Neigung für 
die antike Baufunft gewonnen, und ex fuchte daher ſei ⸗ 
nen Schüler vorzugeweife in diefe Maren und feflen Ge 
fege derfelben einzuführen. Auch hatte er bald die Freude 
u ſehen wie tief und geiftreich der junge Zögling feine 

ittheilungen nicht blos auffaßte, fondern zu feinem Ic 
bendigften Eigenthum machte und in die Feinheiten ber 
Formen und Verhältniffe der antiten Architektut ein» 
drang. Aber bdiefer ließ ſich, wie fchon angedeutet, ive- 
der durch des verehrten Lehrers noch durch die 
erfannte Größe der alten Kunft befiechen. Und fo 
er fhon im April 1838, als ihm des Francesco di . 
gio Palaft der Epannochi in Siena zum Nachzeichnen 
vorgelegt worden war, Folgendes in fein Tagebuch: 

Wenn man ſolche fhöne Sachen länger betrachtet und in 
ihrer Wirkung unterſucht, fo wird man zugeſtehen m daß 
ſich der reinflorentinifhe Sri ganz getrejt neben den fen 
und fogar den griechiſchen hinftellen darf. Seine äußere Sim- 
plicität und innere Schönheit wiegen mir ebenfo viel als bie 
römifche Pracht, oft Ueberladenheit von außen, und. feine. Kern- 
baftigkeit jpricht mich täglich mehr an. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Neue Romane, 


l. Gine Penfion am Genferfee, Bwei Romane in 
Haufe von Ida von Düringsfeld. Zwei Theile, 
lau, Kern. 1851. 8. 2 Thir. In Nar. 

Das treue Bild eines Penſionſlebens in Montreur wirb 
dem Befer im vorliegenden Werf gegeben. In einem Zwiege · 
ſpraͤch der Verfaſſerin mit dem Verleger, welches die Worrede 
bitvet, beflagt fi) Legterer daß Nichts im erſten Capitel vor: 
ache. Es geht auch eigentlich nicht viel im ganzen Romane 
vor, und wer großer Ereigniffe bedarf fol das Bud aus der 
Hand legen. Zwei Pärchen finden fi) zufammen nad man- 
cherlei Hinderniffen, bei den Ereianiffen des alltäglichen Lebens, 
bei Spaziergängen, Mahlzeiten, Gefprächen u. f. m ‚eine 
Paar ift ein deutfches, das andere ein waadtländifches, und fehr 
verfhiedenartig iſt ihr Lieben und Sichverfichen. Der Noman 
foiet im Jahr „der verunglüdten Verfude wo Frankreich eine 
Mepublit des Zufalls, Italien ein einiges Italien, Polen ein 
neue altes Polen, Prag ein Stawenbündniß mit-einem confti- 
tutionnellen Rußland und Deutſchland ein unmögliches Deutidh» 
land verfuchte, ein Jahr defien Motto fein mußte: «Biel Lär- 
men um Nichts.»” Es beginnt im October als forben die frank» 
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rend pas”, umgekehrt aneignen wür« 
er Penfionnaire find naͤmlich ariftofratifcher 
und finden wenig Gefallen an den Ereigniffen der Zeit 
Zreiben in Deutfchland. Der deutſche Liebesheld, 
3 Leftocque, ein Kranker welcher in Montreur Genefung 
t; findet feinen Zuftand verfchlimmert durch beutfche Poli» 
sid; Preußens Größe liegt ihm am Herzen, Hoffnungen und 
Befürhtungen drohen ihn aufzureiben. Die Verfafferin vers 
beffee als die meiſten eiftflellerinnen den Liebhaber 
nit nur durd) feine Liebe, fondern auch durch feine Eigen» 
ſchaften als intereffant darzuftellen. Die Unfichten Leitocque's, 
welche ſich bei ben verfchiedenen Gelegenheiten des Penfionslebens 
kundthun, zeugen von einem gefunden Berſtand, von edelm Sinn, 
von felbftändiger und origineller Auffafjung. Sein Urtheil über 
Rouffeau, welches er angefichts des Felfens von Meillerie, auf dem 
Epayirgung nad dem berühmten Bosquet de Julie, vor ber 

t Rouffeau's Werken beladenen, für Nouffeau begeifterten Ge+ 
ſellſchaft aus ſpricht, mögen als Belege diefer Behauptung dienen: 

„Berrundern Sie Rouſſeau foviel Sie wollen, weil er 
als tweggelaufener Lehrling auf den wunderlichiten Wegen zur 
Berühmtheit gelangt if, bewundern Sie ihn weil er ohne 
Erziehung bei einer ſchimpflich verlebten Jugend, bei natür: 
licher Unfähigkeit fi zu äußern, aus feiner Imdividualität 
einen Gegenftand Des Streites für halb Europa zu machen 
gewußt hatte, bewundern Sie ihn als Botaniker, als Mufiter, als 
Kenner feiner ſelbſt. Ich bermundere wahrlich feine « Bekennt- 
niffen; es it an Stil und Unverfchämtheit eines der außeror« 
dentlihften Bücher welches je gefchrieben worden. Uber Ver 
ehrung gebührt nur dem Guten und Großen, und id) frage 
Sie wo ift Nouffeau je gut oder je groß? Seine Jugend nenne 
ich fchimpflich verlebt weil er fi von einer Frau aushalten 
ließ. Berzeihung wenn ich mic geradezu ausdrüde ; ih glaube 
Sie erfchreden nicht vor einem unummundenen Wort. elches 
andere ließe fih aud mählen um das Berhaältniß des Kleinen 
zu feiner Maman ausjudrüden. Sie nimmt ihm auf und 
erzieht ihn, um ihn als er Jüngling geworden — bah! es läßt 
fi) in unferm keuſchen Deutfch doch nicht fo recht davon reden. 
Ich verfichere Ihnen nur daß ich in den frechften Schriftitellern 
und fohlüpfrigften nie Seiten N men babe die mid fo mit 
Ekel erfüllt hätten wie die Blätter auf denen Rouffeau die 
Hingebung der Maman an ihn fhildert. Denn ift ein anderer 
Autor frech, nun gut, fo ift er es auf ehrliche Weife. Er 
malt nicht lüfterne Bilder und gibt fie für Darftelungen der 
Zugend aus. Er predigt nicht die Licenz und verlangt wir 
ſollen ihn als Lobpreifer der Sitten anerkennen. Rouſſeau hält 
ich für den tugendhafteften Süngling der je geathmet, die 
Gharmettes find ein wahres Heiligthum der Unfhuld, die Ma- 
man ijt eine reine Frau die ihren Bedienten zum Liebhaber 
bat und auch noch ibren Pu dazu nimmt; fft fie nicht die 
Lehte ihres Befchlehtert Es fehle ihre Beine Schande. Das 
Berhaͤltniß zu ihrem Claude Unet allein genügte um fie zu 
vernichten. Eine frau comme il faut liebt ihren Bebienten 
nicht. Ein Mann comme il faut Bann ein Kammermädchen 
kieben, ein Kammermadchen bleibt immer Frau, aber ein Be: 
dienter ift für feine Gebieterin fein Mann.” 

„Rouffeau hat nie eine unbefholtene Frau geliebt. Frau 
von Houdetor hatte den Grafen von Houbdetot zum Manne und 
ben Hrn. von Lambert zum Liebhaber! Mich dünkt diefe Zur 
gend unzweifelhaft nicht zu eriftiren. Wis Philofoph und Re 
publikiner ſteht er auch nicht groß da. Republikaner war er 
nicht, Im feinem «Contrat social» endigt das Gapitel von 
Der Demokratie mit den Sägen: «Wenn es ein Volk von Gät- 
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teen gäbe, ſo würde ed fich demofratifch regieren, für Menſchen 
paßt eine fo volllommene Staatsverfa nicht.» ält 
alfo, wie wir Alle, die Republik für die Staatsform 
fendjährigen Reichs, bis dahin aber fo gut wie wir Ale für 
“ 


eine Schule des Egeismus. Nur für Peine Staaten räth 

fie, und Das mag fein, denn da iſt fie eine Privatfache welche 
auf die allgemeine Weltbewegung keinen Ein ausübt. Die 
Republitaner thun demnady Unrecht No als. ihren Patron 
zu betrachten. Philoſoph in unferm Sinne war er ebenſo 
wenig, denn er hat Bein Syſtem erfchaffen, Sie nicht die 


—— ein wahres Meifterwerk; dieſes Talent lipt ſich dadurd 
en daß er am liebften und am beften von feiner . 
lichkeit fchrieb, aber deshalb wird es nicht Meiner. Nur e 
theilen feine Briefe mit den Gonfeffionen all die gemeinen Er» 
bärmlichkeiten des Jean Jacques, welche man feit einem Jahr _ 
hundert an diefem parvena unter den Schriftftellern nicht nur 
duldet, fondern fogar bewundert, warum? weiß ich nicht. Auch 
für die Dffenheit mit welcher er feine ® en aufvedt 
weiß ih ihm nicht Dank, Es gibt Geheimniffe wiſchen uns 
und Gott. Die Schambaftigkeit der Seele ift t weniger 
heilig ald bie bed Körpers. Und wenn man ſich dann nun 
ganz entblößen will, fo thue man es wie der Gladiator, um uns 
einen edeln und ſchweren Kampf ſehen zu laſſen.“ 

Die übrigen Perfönlihkeiten des Romans find lebendig und 
mit Wahrheit gefchildert, mande mit Humor darafterifirt, Es 
wird den Penfionnairen die Gelegenheit gegeben der Schweizer 
Sitten kennenzulernen. &ie befuchen Bälle, Hochzeiten u. f. w. 
Wer Luft hat einen Winteraufenthalt in Montreur zu machen 
ns manche willtommene Notiz über das Penfionsleben, deſ ⸗ 

n Frübftüd, Mittag und Goüterftunden, mit der üblichen Uns 
terhaltung und üblichen kLangeweile. Die Naturfhönheiten und 
Naturereigniffe werden mit vieler Liebe und Sachkenntniß ger 
ſchildert. Luitgarde ſchreibt unter Anderm von dem Mebel: 
„Seit 14 Zagen leben wir nicht nur wirklich, fondern buchſtaͤb · 
lich im Nebel. Der Morgen — Nebel, der der Abend, die 
Nacht — Nebel; dennoch in diefer Eintoͤnigkeit die unenblichfte 
Ber ſchiedenheit. Bald liegt er fpinnengrau um uns ber, un 
durchdringlich, unbeweglich, traͤnkt das x, die Kleider, läßt 
faum athmen. Dann bewegt es fi, wir haben fein Wort 
dafür, die Franzoſen fagen s’ebranler, Es rollt wie Rinfter- 
niffe zu Wagen gemordenz du fiehft nicht und ſiehſt doch; 
dann flürmt es wie Wolken berauf als wollte es das Haus 
mit Sturm nehmen, dann wieder fällt e6 von den Alpen auf 
den See, und mwallt da weiß, ein Meer das in das Rhonethal 
bineintreibt, während die Bergketten im Blau ſchweben, ohne 
andere Bafls als diefes ſchnecige Ungeſtüm. Wiftas öffnen ſich 
auf Xilleneuve, auf Chillen, auf Elarens und auf den &er. 
Wird diefer fichtbar, fo ift er ſpiegelllar. —* wir auf die 
Borberge hinauf, ſe ſehen wir mit Entzücken blauen Himmel 
über uns, beftient mit allen möͤglichen Wolkenzierlichkeiten, 
Polypenbäumden, Moosveräftelungen, — — Us 
led ganı, ganı, ganz weiß, die Lieblichfte Arabeskentuſcherei der 
Luftgeifterchen. Zu unfern Füßen ift der Nebel Thau gewor: 
den, fteht in Thauperlchen auf den Haͤrchen der Erdbeerblaͤtter, 
faßt wie mit Silberfranzen die Epbeublätter ein und Bringt 
durd die Schuhe.“ Leſtecque liebt Luitgarde; er misfällt im 
Anfang, fie gefällt ihm nicht, Doch nach umd nach finden fich 
die Hergen, Er ift krank und erfhöpft, vielleicht nicht ohne 
Berfhulden an feinem Leiden, und trägt Bedenken feine Eri« 
ftenz an bie ihrige zu fnüpfen. Die Ueltern begen ebenfalls 
andere Wünfche fir das junge Mädchen, doch ihre Liebe uͤber⸗ 
windet alle Hinderniffes die innern Kämpfe, Die taufenderlei 
Beziehungen und Gemüthebewegungen die bei foldhen Gelegenhei · 
ten ftattfinden bringen eine höchſt unterhaltende Abwechfelung in 
dem durch mancherlei geiftreiche Gefpräche gewürzten Alltageleben. 
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ihre Berfiherung an bem 
der eigenen Wirthſchaft nicht mehr fo 
zu fchreiben, nicht erfüllen werde, 


%. Donner und Blig von Kathinka His. Mainz, von Bar 
bern. 1850, 


Referent verftcht nicht recht warum das vorliegende Werk 
diefen Zitel führt. Wenn man auch beim Lefen deffelben an 
ein fernes Donnern glauben könnte, fo feblt doch gänzlich der 
Himmel und Erde erleuchtende Blitz; dagegen gibt es Nebel 

‚ Rebel aus dem Jahr 1849. Die Zueignung ift an 

au Jehanna Kinkel in Bonn. Die Novellen „Ulrike“ und 
„Eine Demotrotenfamilie” gehören der neueften Beit an. Aus 
dem Schickſalswechſel“ fol man erfehen daß wir feit der 
erften franzöfifhen Revolution nicht viel ug haben: „Die 
Hausgenoffen” wurden, wie aus den Ausfällen gegen die Gen: 
fur zu fehen iſt noch in vormärzliden Zeiten gefchrieben. 
„Sdoine, die Jungfrau der Urdennen”, ift das 44 einer 
Franzdfin ; daſſelbe wurde überſetzt um darzuthun „mit welcher 
Macht zu allen Zeiten die Gewalt auf den Racken des Volks 
drüdte, und wie die Priefterherrfhaft durch die fchlechteften 
Mittel: ſich zu befeitigen fuchte, Ströme Bluts vergoß, jedes 
Necht verhöhnte, jede Zugend mit Füßen trat, wenn es galt 
ein von ihr vorgeftehtes Biel zu erreichen”, Meferent fand ‚die 
Erzählungen zwar nicht ohne Zalent, doch wenig anfprechend, 
indem die Geftalten aller Natur mangeln und in Garicaturen 
ausarten. Befonders die Demofratenfeindlihen, die Reichen 
und Vornehmen, find zu Serrbildern verfchroben. Daß die vor» 
liegenden Erzählungen vom Standpunkte der äußerften Lin⸗ 
en aus gefchrieben find, gereicht ihnen nit zum Vorwurf. 
Frauen nehmen leicht die Anſichten ihrer Väter, Brüder und 
Männer an, und wir zn ihnen das fchöne Privilegium 
des Herzens, da zu lieben wo bie Gefellfhaft haft, zu bes 
wundern mo fie den Stab bricht. Bei dieſer Urt zu denken 
würden wir gewiß gern dem vorliegenden Buch alle Ge: 
rechtigkeit haben widerfahren lafien Die einem Kunſtwerk ges 
bübrt, wenn es nur ein Kunſtwerk wäre! Verlehend war 
uns vor allem die leichtfertige, nah Humor haſchende Art und 
Weiſe womit die Greigniffe von 1848 in kurzen Umriffen in 
der Erzählung „‚Ulrike” bargeftellt wurden. Weldyer Partei 
man auch angehören mag, jo darf man bo nur mit Ernft 
der Märzereigniffe gedenken, und jener trüben, verhängnißvol: 
ten Beit, die als eine Rothwendigkeit der Weltgeſchichte eine 
höhere Bedeutung erhalten hat. Die Flora des Lebens, 
welche bie Berfahferin als ein Kind des Augenblids bezeichnet 
bat, erfcheint uns als ein ungeratbenes Kind. Zu der Poefie 
der Blumen paßt nicht die Ironie über Zeit und Politif, Wir 
theilen hiermit einen Beleg zu diefer unferer Behauptung mit: 

„Burzelbaum (Arboreum culbutorum). Diejer Baum 
gedeiht am beiten im Zurnboden, obgleich er feine Wurzeln 
nicht in denfelben einſenkt, fondern fie vielmehr mit Krone und 
Bweigen abwechfelnd gegen ben Himmel erftredt; daher auch 
nicht gut in feinem Schatten figen it, weil man ſich Ifonft 
leicht auf eine unangenehme Weife berührt fühlen könnte, 
Wenn diefer Baum anfdhlägt, fo bringt er Blüten der Be: 
wunderung hervorz in Misjabren aber beftehen feine Früchte 
richt felten aus gebrohenem Genid. Kunftreiter, Seiltänzer, 
Clowns und Hansmwurfte find ſehr verfeffen auf ibn, haben 
feine Euftur aber fchen oft mit verrenften und zerbrochenen 
Gliedern bezahlt. Gekroͤnte Häupter haben eine Averſien vor 


Verantwortlicher Drraufgrber: Heinrih Brodhaus. 


ihm, weil er zumeilen gegen ihren Willen auf dem Thron em ⸗ 
berab auf den Gand der 


ve 
fchrift: «Dem Weifeften!» fiel aber immer bem aus 
Seine Gultur ift eingegangen, weil fie mitunter ſehr ungefchieten 
Händen anvertraut war. Ritterfporn (Planta militaris); 
IR cine lange fteife Blume, die den Leuten durch bunte Fars 
ben in die Augen ftiht, daher fie auch bei den Damen weit 
beliebter ift als bei den Männern; fie pflegt mit 
oder mit Gtleichgültigkeit auf Blumen —— die in 
lem Boden gezogen find, und nennt ihr en esprit de 
eorps. Streift fie eine andere Blume von ungefähr an, | 
nennt fie Das abfichtliches Zunahetreten, und fühlt fi) 
tet die Sporen einzufegen, wobei ihr aber öfters die 
abgebrochen werden und fie unſchaͤdlich gemacht wird. In 
Gattung gehört auch noch die Schwertlilie.” 15. 





Literarifhe Notizen, 


Bmwei neue Beiträge zur Gefhihte ber Februar- 
revolution. 

Die „Histoire de la restauration, du rögne de Lou 
Philippe et de la revolution de Fevrier 1848” von { 
garroir, ein ftarfer Band von über 500 Seiten, Tieft ſich 
und ift ſehr vollftändig in Bezug auf des : 
ß lichen. Mit der Stekauration beginnend ftelle ſich der Ber» 
affer auf den Standpunkt der Mevolutionnaire we die 
—— un ng un — „in den Maffen 
die wuͤhleriſche tigkeit der Orleaniſtiſchen Complote”, gi 
der Juliregierung jedes Misgefchict, die Corruption, die 
men Verbrechen ſchuld, und fagt von Ludwig Philipp „ba 
er die Abdankungsurkunde einem Automaten gleich unterfchrie. 
ben habe, ohne zu willen was er thue”. Lamartine nennt er 
„das Dpfer feines Patriotismus und feines großen Herzene’, 
Von der Procamation der Gonflitution von 1848 fagt “ 
„dieſer Geremonie- der Beifall des Landes — 
zur Chatakteriſirung feines Standpunftes, Jules du n 
dagegen bat in feiner „Histoire de la r&volution de Fey: 
eine möglich vollftändige Unparteilichkeit angeftrebt. Man ber 
urtheilt das Buch gerecht wenn man fagt: es iſt eines ber am 
beiten abgefaßten, am forgfältigften redigirten und vol 
ften Repertorien aller der Dorumente welche fi auf die Ur» 
fachen, die Ereigniſſe und die Folgen ber Februarrevelutien 
beziehen. Die Erzählung ift fehr genau, vieleicht zu genau, 
denn in dem Mühen jede Erörterung des Für und Bider 
Ungriff und Vertheidigung zu umgeben, wirb der Berfaſſer 
zu gleicher Zeit ungerecht und unempfindlich. Wer zwei Jahre 
—* der Februarrevolution ihre Geſchichte ſchreibt kann 
unparteiiſch bleiben wollen. 







& 


Michel Chevalier's „La monnaie”, 
Jetzt, wo die Öffentliche Aufmerkſamkeit fich der F 


& 
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die Eniwerthung des Goldes und das Verhältnif das fih in 
der Folge zwifchen Gold » und Silberftüden bilden muß zuge 
wendet hat, ift es wichtig auf das neue Wert Michel 

lier's binzumeifen, das ſich gerade mit biefer Frage 

Es trägt den Zitel „La monnaie”, und ift eine voll 

und gelehrte Abhandlung über die fi auf das Münzfoitem 
und bie Gewinnung der wertbuollen Metalle besiehenden Fra: 
gen. Mit großer Sorgfalt ift befonderd die Frage über das 
Münzen des Goldes im Berhaͤltniß zu dem bed beban« 
delt. Die Gefchichte der refpectiven Production. der beiden 
Metalle ift methodifch ſtizzirt und mit Den genaueften ftatifti« 
ſchen Nachweiſen belegt. Die politiihen, ferialen und Öfen , 
miſchen Folgen melde die Ausbeutung der californifchen und 


fibirifchen Minen haben Lönnen bilden den Inhalt 
Gapitel. 
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— Drud und Derlag von F. MT. Brodhans in Leipzig. 


Blätter 
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literarifhe Unterhaltung. 





Donnerötag, 





(Bortfegung aus Nr. 8, ) 


Mie Müller die Poeſie feines Wefens auf alle ihn 
umgebenden Erfcheinungen übertrug, fo gaben ihm biefe 
wieberum ben lebendigſten Stoff zu Liedern. Liebe, 
Natur, Kunft und vorzüglic das Vaterland, an dem er 
mit glühender Begeifterung hing, wurde von ihm in 
Gedichten befungen, in denen die Harmonie des Inhalts 
und der Form mwohlthuend anſpricht. Doch ſchon mit- 
ten in diefer fräftigen Entwidelung erfaßte ihn die Ah- 
nung eines frühen Todes, nicht zwar ihn niederbeugend, 
wie es bei ſchwachlichen Gemüthern der Fall fein mag, 
fondern ihn zw größerer Thätigfeit entflammend, damit 
er, wenn auch früh dem Grabe verfallen, dennoch den 
hohen Zweck feines Lebens erreihe.. So fchrieb er in 
feinem fechsjchnten Jahre folgendes ſchöne Gedicht, deffen 
räftiger Wohllaut ſchon den mädhtigften Gegenfag zur 
Todesahnung bildet und die tieffte Uebergeugung ber Un- 
ſterblichkeit verkündet: 

Zepter Wille. 
Benn ich einft fterben werde, 
Dann * auf die todte Bruſt 
Meine Lieder aus Leid und Luſt, 
Und fenft mich in die Erbe. 
Ih will nad dreien Sagen, 
Seien Purz fie oder lang, 
Befeelt vom göttlichen Drang, 
Mein enges Grab zerichlagen 
Und wieder auferfteben. 

Und was ich in Liedern fang, 
Wird als ein Erinnerungsflang 
Neu meinen Geiſt ummeben! 

Schon nad zwei Jahren erklärte fein bisheriger Mei- 
fter daß er zu feiner weitern Yusbildung eine durch 
künſtleriſche Thätigkeit bedeutende Stadt des Auslandes 
befuchen müffe; man entſchied fih für Münden, mo 
Georg am I. November 1839 eintraf. Da jedoch bie 
BVerhältniffe und Einrichtungen der dortigen Akademie 
bei Architekten wenig Vertrauen genoffen, jo ward be 
fchloffen daß er nicht in diefelbe, fondern bei dem Ardi- 
teßten Friedrich Ziebland, einem Jugendfreunde Kubli'e, 
als Schüler eintreten folle, Der erfte Eindrud der Rö- 
nigsftadt mit ihren zahlreichen und prachtvollen Bauten 
war mächtig, ja beinahe niederbrüdend; doch bald ver» 


mochte er demfelben feine eigene Kraft entgegenzufegen. 
Er fchreibt feinem bisherigen Meifter: 

Rah Burger Naft im Wirthöhaufe ging ih in bie Lud⸗ 
wigsitraße, und ging no in ibr auf und ab als es ſchon 
lange Racht geworden war. Ich betaftete die fonberbaren 
Sodelglieder der Bibliothef, der Ludwigskirche ıc., und ging 
von Regen naß, geiftig zerknirſcht und zermalmt, ja recht trau« 
rig nad Haufe. Der Gedanke ein Baumeifter zu fein der 
ſolche Königshäufer und Ludwigskirchen ausführt ſtand vor 
mir wie vor dem Wanderer ein grüner, von der Mbendfonne 
vergolbeter, aber unerfteiglicher Berg. Do ging ich ſchon 
am näcften Morgen wieder nad der Ludwi öflraße, war aber 
mutbhiger geworben. Wol rührte mich die Großartigfeit ihrer 
Bauten, aber gegen Einzelheiten ftiegen Zweifel auf; und der 
byzantinifche Stil, dem die meiften angehören, verdarb mir den 
Eindrud der Größe. Ich kann mich mit diefem Stil ohnehin 
nicht befreunden, weil ich darin den Genius unferer Seit nicht 
ausgeprägt finde. Wir find nicht die Menfchen einfältigen 
Herzens wie jene des 6. oder 10, Jahrhunderte. Vielmehr 
glaube ich daß für und im Allgemeinen die griechifche Ardir 
teftur mit ihrer zarten Eleganz, ihrer Klarheit und Ruhe, ih: 
rer ftillen Großartigfeit paflender wäre, wenn fie unbefangen 
und frei ben veränderten Lebensverhältniffen angepaßt würde. 

Wenn wir in biefen Worten noch den Einfluß feines 
erften Lehrers wahrnehmen, fo werden wir fogleich fehen 
daß er auch diefen überwand und zur vollfien Gelbftän- 
digkeit gelangte, deren erfie Keime wir fhon im Be 
ginne feiner architeltonifhen Studien haben aufgehen 
fehen. Dazu trug ohne Zweifel fein newer Meifter Zieb- 
land weſentlich bei, ber, feiner Schule und feinem Sy- 
ftem angehörend, doc das Weſen aller einzelnen tief 
aufgefaßt hatte und fie feinen Schülern zur Mlarften Er- 
fenntnif brachte. &o gelangte Müller bald zur Ein- 
ſicht daß auch die bloße Nahahmung der griechifchen 
Kunft nicht genüge, weil diefe, aus eigenthümlicher Ent- 
widelung hervorgegangen, eben auch nur für die Ver» 
hältniffe paffe in demen fie groß geworden, nicht aber 
auc für unfere Zuftände und Bedürfniffe.e Wenn wir 
auch die Größe und Hoheit der griechifchen Tragödie be» 
mwundern, find wir doch weit entfernt biefelbe auf unfern 
Theatern nacbilden zu wollen, weil wir wohl fühlen 
daß fie bei aller ihrer Vollendung dem Volke unverftänds 
lich bleiben müßte. Nice weniger ift es mit Werken 
der Baukunſt der Fall; fie laffen den Befchauer der die 
griechifche Welt nicht kennt kalt und bleiben ohne alle 
Wirkung. Unferm jungen Künftler aber wurde es bald 


Mar daß nicht für einzelne Gebildete, fondern für das 
Volt gebaut werden müßte, wie in Griechenland auch 
nur für das Volk gebaut worden war. Wie unpaffend 
es fei das geiechifche Alterthum in feiner Baukunſt nach · 
3 n, und wie wenig dieſes Ziel erreicht werde, ſprach 
er in einem Gedichte aus, in weichem er bie be- 

Anekdote erzählte daf der Römer Lucius Mum- 
mius die geraubten Kunftfchäge von Korinth dem Schifft- 
volt mit den Worten zur Ueberfahrt nad) Rom über- 
gab: fie müften Alles mas durch ihre Schuld verdorben 
würde wieder machen laſſen. Das Gedicht ſchließt: 

Hört es, werthe Architekten 
Die ibr Werke, gleich den 
Auf Begehren aüch verfertigt! 

Sein erſtes öffentliches Auftreten als Künftler hatte 
ſchon den erfreulichften Erfolg. Als am Anfang des 
Jahres 1841 die Stade Mühlhaufen in Elſaß einen Con ⸗ 
eurs für den Bau einer proteftantifchen Kirche ausſchrieb, 
berheiligte er ſich bei demfelben; und obgleich feine Pläne 
nicht zur Ausführung famen, fo waren fie doch unter 
den wenigen welche an dad Minifterium nach Paris zur 
Auswahl kamen, und es murden ihm fpäter dafür 500 
Frances oder nah Rüdgabe der Driginalzeihnung für 
die Erlaubnif eine Gopie nehmen zu dürfen 300 France 
angeboten, auf melden leptern Vorſchlag der Künftler 

Er war damals 18", Jahr alt, 

Der Umftand daf die großen Neubauten in München 
meiftentheils vereinzelt fiehen und die großartige Wirkung 
verlorengeht welde fie in der Zufammenftellung haben 
müßten, leitete ihn auf den Gedanken eine große Bau- 
gruppe zu entwerfen, in welcher auf Einem Plage Dom, 
Stadt» oder Rathhaus, Bibliothek, Börfe u. f. w. ver- 
einigt fein follten. Er wollte in der Löfung dieſer Auf- 
gabe feine wiſſenſchaftlichen Kräfte prüfen und feinem 
Kunftgefchmad eine feſte Bahn gewinnen; die Wahl 
derfelben aber war eim deutliches Zeichen der ihm eige: 
nen Auffaffungsweife der Architektur umd des weiten 
Hiftorifchen Wirkungstreifes derſelben. WBorzüglid um 
Muhe und Abgeſchiedenheit für dieſe Arbeit zu gemin- 
nen, verlieh er Münden im September 1841, blieb 
dann eine ng in der Heimat, ließ fich Ende des 
Jahres in Bafel nieder, wo er das Glüd hatte einen 
jungen reihen Mann, Herrn Rudolf Merian, tennen« 
zulernen, der im Begriffe war eine Reiſe nach dem 
Süden, vielleicht felbft nach dem Drient zu machen, und 
auf feine Koften einen angenehmen Reiſegeſellſchafter 
wünfchte, deſſen Kenntniffe und Talente ihm das Ber- 
ſtändniß und den rechten Genuß des Landes der fchönen 
Künfte fiherten. Herr Merian blieb nicht lange unent · 
ſchloſſen ald er den jungen Künftler harte fennenlernen, 
Das Jtalien, wohin beide Neifende im Detober 1842 
abgegangen waren, mit feinen zahlreichen Kunftwerfen 
und insbefondere mit feinen großartigen Baudentmälern 
eine tüchtige VBildungfchule für Müller wurde, daß er 
die herrlichen Schöpfungen mit aller Empfänglichkeit deren 
feine große Seele fähig war infihaufnahm, bedarf nicht 
erft der Werficherung, Es find daher die Auszüge aus 


einnimmt, w 


feinen Tagebüchern, die Herr Ernft Förfter mittheilt, von 
dem größten Intereffe, und zwar nicht blos wichtig für 
den Künſtler und Kunftfreund, fondern auch im böchften 
Grade anzichend für Jeden deſſen Gemüth für das 
Schöne und Große empfänglid ift, da Müller in 
Beobachtungen fters den höchften Standpunft, den d 

allein der Kunft allgemeine 

zu geben vermag. Wie bei Müller Alles poetifche Ge» 
ftaltung anzunehmen firebte, fo faßte er feine italieni- 
fhen Anfhauungen in einer Reihe von Sonetten zu · 
fammen, welche durch die Schönheit ihrer Form am bie 
Praten’fchen erinnern, wenn fie diefelben auch nicht er- 
reichen. Müller hatte die Abſicht dieſe Sonette 

ders herauszugeben und fie feinem Freunde Merian zu 
widmen, dem er den Aufenthalt in Italien verdankte. 
Wir bedauern daher daf fein Biograph biefelben nicht 
vollftändig mitgetheilt und als befondere Abtheilung mit 
der beabfichtigten Widmung bem übrigen Gedichten an- 
gereiht hat. Unter der Anſchauung der itafienifchen Bau⸗ 
werke des Mittelalters gedich die Idee daß die Kunſt 
eine nationale werben ober, mit verftändlichern Morten, 
daß man für das Volk und im feinem Geifte bauen 
möüffe, zur vollftändigften Reife. Schön fprict er bie» 
fen Gedanken in einem der erwähnten Sonette aus, bei 
welchen ihm die in römifchem Stile erbaute Gieges- - 
pforte in Münden vorſchwebte. u 


Rüdbiid. 
In Deutſchland felbft, da aus den Kinderwiegen 
Der Rachahmung fih faum die Kunft erfhwungen, 
Seid ihr aufs neu von Konftantin bezwungen; 
Und galt es doch des eig'nen Volkes Siegen! 


dt ihr darum die Alpen überftiegen, * 
I —* Geiſte ſo gar nicht RER 1 
Daf an den Domen unf'rer Ribelungen 
Die Formen machtlos euch vor Augen liegen? 

Ia, wenn die fürftlichften Gelegenheiten, 

Des Vaterlanded Kunft emporzurichten, 

So ungenugt an euch vorübergleiten, 

Kommt Barbaroffa lang noch nicht gezogen 

Aus des Kyffhaͤuſert düftern Felſen stm; 

Denn folder Mann zieht nicht durch röm'fhe Bogen! 
(Die Bertfepung folgt.) 





Gervinus, Shaffpeare und die Romantiker, 

Gervinus ſpricht im aweiten Bande feines Buchs über 
Shakſpeare und zwar in der Abhandlung über „Romeo und 
Julie” von der Unftattbaftigkeit einer Zergliederung der bios 
formalen Schönheiten feines Dichters. Dennoch Fübtt er 
gedrungen bei „Romeo und Julie" eine Ausnahme zu 
und diefem Stüde formell etwas näher anzurüden, mobei re 
dann die Entdedung macht daß drei Stellen von weientücdh 
fgrifcher Ratur in demſelben vorkommen: die : 
meo’s auf dem Balle, Juliens Monelog bei dem Anbrud der 
Brautnacht und die Scheideftene am Morgen. ' 

Dagegen ift Nichts einzuwenden, wol aber wenn Gervinus 
von einem Hunft» oder „beſſer Raturgriff” fpricht, welden 
Shakfpeare gebrauchte um Diefen Stellen „den tiefften und 
weiteften Hintergrund zu geben”. 

Einen ſolchen gebrauchen heißt Er genommen : etwas 
Unbewußtes mit Bewußtſein thun. ie geht Das? Kunft- 


lvriſche 
mit Di i und 
a 
und Vorftellungen gefättigter Shakfpeare!) Unter die» 
Br — en u DE wen a ot 
eu ——— in feinem Aufſatze über „Romeo und 


zes 8 
„Seine (Petrarca’s) idealiſche, ätherifhe, im Gntfagen 
Anbetung Lauras hat Riched mir der end» 
lien Kraft und Blut gemein die Romeo und Zulie fi an: 
der zu leben und zu frerben treibt: aber der Stil feiner Pocfie 
bat viel Aehnlichkeit mit dem Golorit des zaͤrtlichen Ausdrucks 
in gen rege (U. W. Schlegel’s „Kritifche Schrif: 
tin", ’ 

An biefe € Bemerfung anlehnend fagt Gervi ⸗ 
nus: „Die 8 Zen ift allerdings nicht - die üb+ 
liche eines Sonettö eingeichloffen, doch ift Bau, Zon 
und Behandlung ganz diefer Form amgepaßt oder vom ihe her⸗ 


Das kommt im Grunde ganz auf Das hinaus was 
gel vom Golorit des zaͤrtlichen Ausdrußs fagt; nur vaf 
gel's Medeweife natürlicher und weniger doxtrinaire ift- 

Gervinus geht aber, weiter. Er jagt: „Diefe Gattung 
(Soniett) ift von Petrarca der Liebe gewidmet worden, an den 
in diefem Stüde der Liebe zu erinnern nicht vergeffen wird.’ 

Shatſpeare alfo erinnert mit Abficht, mit Haren Bewußt · 
fein an Petrarca! Warum? MIA er demfelben ein Cowpli ⸗ 
ment machen, indem er die Braucdhbarkeit feiner Erfindung 
anerkennt? Dder will er einem gelehrten Literarhiftoriter des 
luſtigen Englands zu verfichen geben daß er den fchmwärmeri« 

Italiener gelefen® Beides Bonnte Shakſpeare ohne Ger 

vergeffen. Gervinus aber hätte nicht vergeffen ſollen an 
Schlegel zu erinnern, ber vor ihm eine geiftreiche 

emacht und fie gerade ſeweit geführt hat als fie wahr 
ön if. Gersinus geräth in eime abenteuerliche Trockenheit, 
wenn er ſich in weiterer Ausbeutung des Schlegel ſchen Ber 
dankens bemüht aud die Empfindungen Romeo'6 denen bes 
Petrarca gleihzumaden, wobei Ausdrüde vorkommen wie: 
Fechte Herzens die nicht auf ſinnlichen Rauſch geftellt, 
fondern auf Dauer berechnet iſt, es Bann uns eine fchöne 
für den enblick ſinnlich —— werbender 
Mann“ u. dergl., ungen die keineswegs Anſpruch auf 
* Mehnlichkeit mit Petrarca’s Stil machen konnen. Schlegel 
ſpricht von der annähernden Gleichheit der Form bei mefent: 
lich verfchiedenem Inhalte, und trifft hiermit das Wahre, Ger: 
vinus mengt Alles untereinander. Gefterer freilich macht 
nicht viel Aufhebens von Dem mas er jagt, und obgleih man 
ihm feiner Zeit nicht allzu viel Befcheidenheit ‚kb 
erhob er ſich doch nie zu jener Ruhe der Selbſtbetrachtung 
welche Gervinus von fich behaupten läßt: er ſenke die Sonde 
bis zu einer Ziefe der Dichtung ein, mogegen alles andere 
oeſiewerk flach erjcheinen möchte. Damit meint er jene zum 

I gewaltfamen Beziehungen auf Perrarca. 

Die Ausführungen über den Monolog Juliens vor der 
Brautnacht beruhen wefentlih auf Dem was der Engländer 
Halpin ausfindigmadte. Hier nennt Gervinus feine Quelle, 
Barum nicht wenn er aus einem deutfchen Nomantiter fchöpft ? 
Diefe trifft bei jeder Gelegenheit fein Zorn, wahrscheinlich aus 
Dankbarkeit dafür daß fie und die befte Ueberjegung Shaffpeare's 
wegeben, ein Werdienft weldyes Viele für * alten als das 
eine en Gompendiums, felbft wenn ed ned jo Gus 
tes enthielte. 


bet, 
Die vor ihm waren hoͤchſtens Männer der Wüfte, 
Tele EM Eh en " ur g 


j ick des Hrn. Gervinus 
bisweilen auf eigenthümliche Weiſe. 
= er wir 3. B. Das was er über den Charakter des 


Romantiter, heißt es unter Anderm und mit etwas 
andern Worten, haben ihre Beurtheilung Porengo'# und 
feiner Weisheit Nomeo's Worte : „Er könne nicht fpredhen von 
Dem was er nicht fühle”, gm Wegmeifer genommen, während 
body der würdige Alte den leitenden Grundgedanken det Stüds 
ausbrüden foll, der in dem drei mal wiederholten Gteichniffe 
dom Feuer und Pulver die fich im Kuffe vergehren am Bürger 
ften gegeben ift. Diefer Moral, die Bruder Forenzo aus der 
Babel sicht , „haben fi Schlegel, born und viele Andere wir 
derfegt”, So fagt Gerninus. Ja er fühlt fi fogar gedruns 
gen den Vertheidiger des guten Bruders zu m gegen bie 
Vorwürfe gewöhnlider, mechaniſcher Yebensffugheit u. f. mw. 
Sein Feuereifee gebt ſeweit daß er den blinden und gänzlich 
unfeitiipen Romantifeen vorwirft: fie hätten überfehen dag 
jene Worte Nomeo’s von einem Wergweifelten geſprechen feien, 
ben Tretz Troſt und Leidenfchaft gegen jede Befinnung 
unempfän made. Man braucht meder ein Remantiker 
noch ſonſt etwas Wergerliches, weder Schlegel noch Gervinus, 
fondern nur ein Menfc von gefunden Sinnen zu fein um zu 
fehen und zu fühlen daß Nomeo jene Worte nicht mit kaltem 
Blute, ſondern in Leidenſchaft fpricht. Uber Gervinus entdeckt 
«8, will es entdecken, und deshalb find die Remantiker thoͤrichte 
Kinder geweſen. 

Man zeige und doch in der Auffaſſung Lorenzo’s von 
Schlegel, wie fie in dem erwähnten Aufſatze gegeben ift, ein 
——— welches eine ſolche Beſcht it verriethe wie 
fie inus den Romantifern anträumt! Das inzige was 
dafür fprechen koͤnnte daß der Pater als „mechanifcher, pedans 
tiſcher Sittenprediger, ais trodener Stoifer” angefehen wor⸗ 
den, ift der Umftand dab Schlegel die Rede Borenso’® an Mor 
meo in der Zelle eine Predigt aus der bloßen Bernunft nennt. 
Hier ift aber blos der fhrafende Theil der Rede gemeint, kei⸗ 
neswegs bie ittel die Lorenzo für Romeo erfindet, unter 
welchen der Math Juliens Schlafgemach zu erfleigen obenan« 
ſteht. Diefe zeigen allerdings von Mitgefühl und ‚‚mitempfin» 
bender Rüdficht”. Schlegel erzählt eben nicht gern Das was 
ber Leſer fo ganz von felbft finden muß. 

Bemerkungen wie die Schlegel ſchen über das Benehmen 
Lorenzo’ auf dem Kirchhofe, über den auffallenden Umftand 
daß der Mönd nur ein mal Unmweifungen auf den Himmel 
austheile, und zwar bei einem Anlaſſe wo es ihm nicht Ernſt 
damit feis Die erhabene Bedeutung welche Zied, der doch auch 
ein Romantifer war und bei Bervinus vielleicht unter „‚den Un: 
dern‘ mitbegriffen ift, dem Lorenzo im lehten Arte gibt („Dras 
matifche Blätter”, I, 268 fg.), folche Züge tiefinnerlicher, phan« 
tafievoller, kuͤnſtleriſcher Änſchauung fehlen dem Buche des 
Hrn. Gervinus gänzlich, und bier Bette er feine Schwäche ger 
genüber den Romantitern fühlen müffen. 

Daß diefe, oder fpeciell geſprechen daß Schlegel, Horn und 
viele Andere fi der Moral vom Feuer und Pulver widerfegt 
haben, ift ein Irrthum. Horn ſagt (I, 234) ausdrücklich: 
„Beuer und Pulver fih im Kuß vergehrend! der Gedanke geht 
durch Das ganze Stuͤck.“ Gervinus bietet uns in der breiten 


Snkeimpberiogenggfpiae: friſchaufgefundenen Moral durchaus 
aber als bei der Lorenzos ver 


j De Pech, in — Mercutio zu Romeo 


ee 
n er e jueina ge 
mifht, ungeftüm aufbraufen, 

wie Beu'r und Pulner 


Im Kuffe fi verzehrt u. f. m." 

el kannte alfo doch auch diefe Grundidee. 
ber Stellung des Mercutio zu Romeo 

dung bei feinem Tode fagt gehört 
a en was die Kritik hervorbrin · 
gen kann. Das Ufles läßt Gervinus beifeite, ſchilt es „blin» 
des ® n”, obgleih Schlegel feine Bemerkungen über 
—28 damit beginnt daß er fagt er fei eigentlich eine Ner 
‚ und di damit er den Romantitern Etwas 


t woran fie nie gedacht haben. 
er AT der vielbejcholtenen Feinde des Hrn. Bervir 
nus befindet fi denn aud nur eine Spur von einer derarti ⸗ 


Ubfurbität wie fie in jener angeblichen Wegſchaffung“ 
DRere utio s aus geſprochen ift? Soviel wir wiffen bei Keinem. 
Gervinus fpricht jeine Behauptung fo allgemein aus, er 
den Irrthum, die Abjurdität, wie er es felber nennt, und ihre 


daß er jeden der Momantifer bei welchem 
nicht findet — haͤtte nennen mü 


aber nicht und gebraucht lieber den verbaßten Ramen in 
Folio als eini  € * waͤche und heit, diesmal aber 
auf Koften der 


Was fol 2 der — — denken oder ſagen wenn ihm bei 

Dramatiſche Blätter”, I, dag, folgende Stelle auftößt ? 

dt war nur ein nuͤchterner Einfall eines Engländers zu 

fagen Air game tte den Mercutio umbringen müffen um 
von ‚nicht acht zu werden.” 

alfo beftcht das Aufbringen jener Abfurdität von 
Seiten der Romantiter? Giner ihrer Häupter ſchilt den In« 

lt Deffen was ihnen von Gervinus aur Laft gelegt wird 
—* lange vor deffen Anklage einen nüchternen Einfall, und 
weißt feine Entftehung einem Engländer zu. Nein, die Ro 
mantifer haben den Unfinn nicht auf ebracht, aber Gervinus 
bat von einem derfelben erfahren ein folder überhaupt 
einmal su wurde. So ift das Werbältniß. 

* Wir wollen uns auf Das beſchraͤnken was 
wir en augen] ällig zu bemweifen im Stande find. Andere Dinge, 
für welche wir feinen ber verkegerten Romantifer ald Autori⸗ 
tät anführen fönnen, follen vorläufig ungefagt bleiben, 12, 
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Johann Georg Müller, 
(Bortfegung aud Nr. #6.) 


Diefe große und fruchtreiche Idee wurde namentlich) 
durch die Anfchauung des mächtigen Doms von Florenz 
befeftigt, welche überhaupt für Müller's künſtleriſche 
Entwidelung von der größten Wichtigkeit wurde. Denn 
als er dieſes herrliche Werk mit der ganzen Blut fünft« 
lerifcher Begeifterung ftudirte, und er fi fagen mußte 
daß es im vollfien Umfang des Wortes Das geworden 
war mas es nad dem Decrete des florentinifchen Se 
nats vom Jahr 1294 werben follte, „ein Werk von je- 
ner höchſten und erhebendften Großartigkeit, die nicht 
größer und ſchöner erfunden werben kann von ber Kunft 
und Macht der Menſchen“: da konnte er ben Gedanken 
nicht ertragen daß diefe großartige Schöpfung unvollen- 
det bleiben folle, vor allem aber daß bie Facade des 
berrlihen Doms in fchnödefier Weiſe verunftaltet fei. 
Und nun wurde es ihm zur Lebendaufgabe: alle feine 
Kraft und fein Talent aufzubieten um eine würbige 
Bollendung des großen Werks hervorzurufen. Wir kön- 
nen bier feiner Tätigkeit für dieſen Gedanken nicht bis 
ins Einzelne folgen, fo intereffant und lehrreich die Dar- 
ftellung berfelben auch fein müßte; mir müffen unfere 
Leſer auf das Buch des Hrn. Förfter vermeifen, welches 
Müller'6 Arbeiten Schritt für Schritt verfolgt und die 
felben auf das volltommenfte zum klarſten Berftändnif 
bringt, wie es von bem bekannten Künftler und Kunft- 
kenner nicht anders erwartet werben konnte. Wir ber 
gnügen uns zu erwähnen daß feine großen, ausführ- 
lichen Zeichnungen zur Bollendung bes florentinifchen 
Doms in Münden, wo er fie fpäter ausftellte, die au- 
Ferordentlichfte Wirkung hervorbrachten. Jedermann er- 
kannte daß ein ganz neues Feld aufgethan und mit 
ganz ungemwöhnlihen Kräften bearbeitet worden; und 
wer auf die Eigenthümlichkeit der architektoniſchen Vor · 
züge nicht eingehen fonnte, mußte wenigftens den feinen 
Geſchmack und die Virtuofität des Vortrags in Zeich- 
nung und Aquarell bewundern. Auch bearbeitete Mül« 
ler eine befondere, äußerft beachtenswerthe Schrift „Ueber 
bie einftige Vollendung bes florentinee Doms”, welde 
2847 in der mwiener „Allgemeinen Bauzeitung“ erfchien, 
und im der vorliegenden Biographie wieder abgedruckt 
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iſt. Der erfte Abſchnitt diefer Schrift gibt die Gefchichte 
des Doms; im zweiten befpricht der Werfaffer ſowol 
feine als andere Vorfchläge für die Vollendung ber Far 
gabe, was ihm Gelegenheit gibt feine genialen Anfichten 
über Baukunſt im Allgemeinen und über Kirchenbau 
insbefondere zu entwideln. Die ganze Darftellung ift 
geiftreich, tief eindringend, Tebendig und von ber größten 
Klarheit, fodag die Recture der Schrift jedem Gebildeten 
verftändlih ift und daher auch Jedem bringend anem- 
pfohlen werben muß der Sinn hat für das Schöne 
und Große: denn Niemand wirb fie aus der Hand Ie 
gen ohne zu bekennen daraus die mannichfaltigfte Be 
lehrung gefhöpft zu haben. Jeder wird aus ihr wie 
aus Leſſing's „Raofoon’ ewig wahre Kunftanfichten gewin · 
nen und der Idee Müller's huldigen baf die Kunft eine 
nationale werden müſſe. 

Im September 1844 kehrte der junge Künftler in 
bie Heimat zurüd, wo er mannichfach bethätigt wurde, 
und befonders durch den Entwurf zu einem Gchmeizer« 
Nationalmonument neuerdings die Aufmerkfamteit feiner 
Landsleute erregte, fowie durch feine Vorfchläge zur Wie- 
berherftellung der proteftantifchen Hauptkirche in Gt. 
Gallen, welche fo allgemeine Theilnahme fanden daß bie 
bedeutende Summe von 50,000 Gulden für den Fall‘ 
dag Müller's Entwürfe zur Ausführung fämen, in we 
nigen Wochen durch freiwillige Beiträge zugefichert wurde. 
Da jedod der Bau erft nach längerer Zeit zuftandelom- 
men follte, ging Müller wieder nad) München, wo er 
mit ber größten Entfchiedenheit die unpaffende Nadhah- 
mung ber antiten Kunft befämpfte, und feinen Schmerz 
vielfältig ausſprach daß bie Gelegenheit eine nationale 
Kunft zu fhaffen verfäumt worden war. Zwar erfannte 
er an daß mit ber reinen und ernften Erneuerung claffir 
fher Bauftile der Kunft im Allgemeinen ein weſentlicher 
Dienft geleifiet worden; allein es that ihm unendlich weh 
zu fehen daß, was höchftens Mittel ober Uebergang hätte 
fein follen, ald Zwed und Ziel erfchien. Und je klarer 
er erkannte dab alle echte Kunft aus dem Charakter ei» 
ner beftimmten Zeit und Nation als deren Ausdruck 
hervorgegangen, je mehr ihm eigenthümliches, Wollen 
und Thun als die unerlaßliche Vorausfegung des Kunft- 
genius erfchien, um fo entfhiebener wandte er ſich für 
die Architektur der Gegenwart von den Syſtemen ber 
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Nachahmung ab, und befämpfte dieſelben in einer Reihe | ten Markt in Brüſſel. Die Aufgabe wurde von ihm 


von Sonetten, in denen er befonders feinen künſtleriſchen 
Zorn gegen die Feldherrenhalle Gärtner's, als in An- 
lage und Ausführung verfehlt, ausgoß. 

Dom März 1846: finden wir unfern jungen Künft- 
ler in dem Städtchen Winterthur (Canton Zürich), wo ⸗ 
hin er berufen worden war, um Pläne zu ben Hoch 
bauten einer projectirten Eifenbahn au entwerfen. &o 
wenig biefe Thätigfeit auch mit feiner bisherigen zufam- 
menhing, die vorzüglih auf Kirchenbau gerichtet war, 
fo wußte Müller doch auch dieſes neue Feld mit feinem 
fünftlerifchen Genius zu befeben. Denn abgefehen da⸗ 
von daß er es, wie wenige Architekten, verfiand das 
Nüglihe und Nothwendige in ſchönen Formen zu ge 
flalten, führte er auch die Idee auf eine höchſt alüd. 
liche Weife durch: daß bie verfchiebenen Bauten mit der 
Ratur des Landes und der Anikhauungsmeife des Molke 
in Einklang gebracht werden müßten, Zu biefem Zwecke 
hatte er die Landbaukunſt der Schweiz mit der ihm ei« 
genen Grünblichkeit flubirt und in einem höchſt inter 
effanten Auffag nachgewieſen daß ſich aus dem ſchweizeri · 
ſchen Bauernhäufern eine ganze Maffe von Formen ent- 
wideln laffe, die auf die verfchiedenartigften Gebäude 
mit Glüd angewendet werden könnten. Mit biefer 
Mertbichägung der heimifchen ländlichen Baukunſt, die 
in äfthetifcher Beziehung alle Elemente ber Volfspoefie in · 
fichträgt, und mit ebenfo fcharffinniger Beachtung aller 
&harakteriftiichen und malerifhen Merkmale in den alter 
thümlichen Baumwerfen der Städte zu denen bie Bahn 
führen follte, löfte er feine Aufgabe auf eine wahrhaft ent« 
züdende Weife. Jedes Häuschen, jeder Schuppen, die Hallen, 
Söller und Galerien — Alles fommt Einem vertraut 
und bekannt vor, und dennoch ift Alles neu; es herrfcht 
dabei eine folche Mannichfaltigkeit in Linien, Formen 
und Maffen daß daffelbe Motiv kaum ein mal ſich wie · 
derholt, eine glüdliche Vertheilung von Licht und Schat · 
ten wie fie vornehmlih von den Gcmeiserhäufern ges 
fernt werben kann; dazu überall Anmuth, Schönheit 
und Behaglichkeit, Im der Anordnung regirt der Ver- 
fand, die Berüdfihtigung der BVBebürfniffe, aber immer 
folgt der Kunſtſinn dem Verftand auf dem Fuße und 
überrafcht das Bedürfnig mit einer Gabe der Luft. 

Als Müller die ihm aufgetragenen Entwürfe vollen» 
det, neben deren Bearbeitung er noch mannichfach 
thätig gemefen war, entfchloß er ſich nach Wien zu reifen, 
da er inzwiſchen mit Ludwig Körfter, dem tüchtigen Heraus» 
geber der „Allgemeinen Bauzeitung”, in nähere Beziehun« 
gen getreten war, aufbeffen Beranlaffung er die fhon berührte 
Schrift über dem florentiner Dom für die „Wllgemeine 
Bauzeitung‘’ bearbeitet hatte. In Wien faßte er den Ent» 


cana zu überfenden, und wollte fie, da es ihm unmög« 
lich war von feiner thewerften Angelegenheit in gewöhn · 
licher Rede zu fprechen, mit einer Ode begleiten. Die 


Dbe ift vollendet, aber die Abfendung mußte wegen ber | 


unmittelbar darauf eingetretenen Ereigniffe unterbleiben, 
Nun befchäftigte ihn der Entwurf zu einem bebed- 


mit Ueberwindung der größten, durch das Terrain ber» 
beigeführten Schwierigkeiten ebenfo geiftreih als groß- 
artig gelöft; feine Zeichnungen erregten in Belgien wie 
in Deutſchland die ungetheiltefte Bewunderung, und doch 
erwuchfen ihm aus diefer Arbeit nur die traurigften Uns 
annehmlichkeiten, da die Behörden der Stadt Brüffel 
fi) gegen den Künftler nicht blos unzart, fondern wirk- 
lid im höchſten Grade gemein benahmen. Doch mwollen 
wir unfern Lefern überlaffen die ſchmachvolle Handlumas- 
weife des brüffeler Stadtraths, der ſich bie Arbeiten Mütl- 
ler's ohne irgend eine Entſchaͤdigung für ben Künſtler 
zueignete, und fie fogar an die beigifche Akademie ber 
Künfte verfchenkte, in der vorliegenden Biographie nach ⸗ 
zuleſen. 

Um dieſe Zeit ſollte in einer der Vorftädte Wiens 
eine neue Kirche gebaut werden; es waren ſogar fchon 
die Grundmauern zu bderfelben gelegt. Die neue Kirche 
follte in dem fogenannten Renaiffanceftile errichtet wer« 
den, was unfern Müller fo tief empörte daß er ſich ge 
brungen fühlte feine Anfichten über Kirchenbau in einer 
Verfanmlung des Architeftenvereins vorzutragen, obgleid) 
er nicht erwarten burfte daß die überzeugende Mehrheit 
derfelben auf den gegebenen Kal irgend von Wirkung 
fein könnte. Doc war die Wirkung diefes Mortrags fo 
außeror dentlich daß die Berfammlung einſtimmig beſchloß 
denſelben drucken zu laſſen und in den weiteſten Kreiſen 
zu verbreiten, was umſoeher geſchehen konnte als bie 
Schrift bei aller Tiefe der Anſchauung und Grünbdlic. 
keit ber Durchführung in der allgemeinften Harften Sprache 
abgefaßt war. Als bald darauf Müller einen zweiten 
Bortrag hielt, in welchem er unterfuchte welches DBer- 
fahren einzufchlagen fei um nur folde Entwürfe zu öfr 
fentlihen Bauten zur Ausführung fommen zu laffen 
weiche bie Würbe des Staats ‚und der Kunft vertreten, 
und er dann auf das überzeugendfte nachwies daß Dies 
nur dur einen allgemeinen freien Goncurs und eine 
zur Beurtheilung der eingegebenen Entwürfe aus Mit 
gliedern der Baubehörde, Kahmännern und Kunſtver⸗ 
ftändigen gebildete Jury erzielt werden könne, fand er 
nochmals fo allgemeinen Beifall daß der Architeftenver- 
ein eine darauf bezügliche Eingabe an das Miniflerium 
machte, weldhe von allen Architekten und den Profeffo- 
ten ber Akademie unterzeichnet wurde. Unterbeffen hatte 
fi Müller zur Kräftigung feiner fehr angegriffenen Ge 
fundheit in das nmieberöftreichifche Gebirge begeben. Als 
er nach mehren Wochen nad Wien zurückkehrte, war er 
nicht wenig Überrafcht zu erfahren daf das Minifterium nicht 
nur auf feine Gedanken bezüglich des Goncursverfahrens 


\ vollftändig eingegangen fei, fondern fogar mit Einftel- 
ſchluß Schrift und Entwürfe dem Großherzog von Tos | 


lung des Baus der altlerchenfelder Kirche einen Gon» 
curs zur Einreihung neuer Pläne ausgefchrieben habe, bei 
denen jedoch die fchon gelegten Grundmauern beibehalten 
werden folten. Zugleich erfuhr er aber auch daß bie 
| zur Ablieferung der Entwürfe beftimmte Zeit bis auf ade 
| Zage verfloffen fei. Troh diefer kurzen Frift und obgleich die 
| Aufgabe durch die vorgefchriebene Beibehaltung der Grund» 


mauern wefentlich erfchwert war, unternahm Müller die 
und in acht Tagen war er mit Grundrif, Auf 

Ducchfcpnitten nebft der Koftenberechnung der 
Kirche fertig — und fein Entwurf erhielt dem 
: das Schiedsgericht, welches zum erſten male zu · 
fammentrat, entfchied in öffentlicher Si zu Gun« 
ſten des jungen Künſtlers, dem zugleich der, über 
tragen wurde. 

(Die Bortfegung folgt, ) 


Die ——— Gegenſtand des 


Die Raturwiſſenſchaften als Gegenſtand des 
Studiums und der Prüfung. Sur —— zwiſchen 
Lehrern, Lernenden und Behoͤrden. Bon J. Rage: 
burg. Berlin, Ricolai., 1849. Gr, 9, 

Auf dem jegt fehr fleißig euftivirten Felde der naturhiſto ⸗ 
riſchen Literatur iſt der Berfaſſer ein längft bekannter Mann 
von Fach. Gr bat fidy hier einen chrenvoll beadpteten Namen 
erworben. Auch lebe er im dem Andenken einer großen Ans 
zahl von Schülern als ein tüchtiger Lehrer, ald ein gemanbter 
Graminator, als ein Mann von vieler Erfahrung, von gründ« 
kihem Wiffen und ſicherm Können. Das vorliegende Werk ift 
nun gm dazu geeignet biefe zweite in der Welt der Biteratur 
noch‘ kaum gekannte Eigenſchaft des Berfaffers ans offene Licht 

ftellen. Es verdient einer recht vielfeitigen, einer recht 

Torgfältigen Beachtung. Bein Inhalt wird ohne Ausnahme 

alle Freunde der Naturmiffenfchaften lebhaft interefüiren, des ⸗ 

kann man nur wünfden daß es auch in recht viele Hände 
men möge. Weferent will num verfuchen zur Verwirklichung 
diefes Wunjches das Seinige beigutragen, 

Zeichnen fi die frühern Schriften des Berfaſſers durch 
feine und ſchatfſinnig · gruͤndliche Beobachtung und —— 
der Natur aus, ſo ir die vorliegende ein wahres Mei 
in Hinficht der verftändigen Beurtheilung aller Werhältniffe 
des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts und feiner richtigen 
Würdigung und Benugung im praßtifhen Leben. Sie redet 
mit fadhverftändiger, befonnener Ruhe ein anregendes, ein bes 
berzigenzwerthes Wort über die Gegenwart und Zukunft ber 
naturwiffenfhaftlien Pädagogit und deren Früchte für den 
Staat und das Haus des Volks, ein wichtiges Wort über die 
Glanzſeiten und Schwächen, über die Hoffnungen und Befürd» 
tungen derfelben. Sie verfolgt dabei ihren einmal für richtig 
erfannten Weg mit ehrenw Entſchiedenheit und Gradbeit, 
unbefümmert ob ihre Anfichten mit freundlichen oder fauern 
Mienen aufgenommen werden. Sie will Nichts weiter als ber 
guten Sache ehrlich dienens fie will Dies aber mit ber gen 
Kraft der reichen Erfahrung und der Bieljeitigkeit und Grin: 
lichkeit ihres Berfaſſers. 

Das Buch ein weifer für er ma mer und prak · 
tiſchen Raturf €, und für Alle die & werden en. 
Und gerade aus diefem Grunde enthält 6 UAnfichten und Rath: 
fchläge, Winfe umd Fingerzeige über eine würdige Einführung, 
Erhaltung und Benugung der Naturwiſſenſchafien in Schule, 
Hays und Staat, welche Riemand unberüdfichtigt laffen ſollte 
dem das Wohl der Schule, der Gewerbe und des Staat auf 
er. Herzen liegt. 

fteht in diefer Eigenfchaft nicht allein da. Ihm ftehen 
fogar fehr ausgereichnete Strebgenoffen zur Seite, es fehlt ihm 

Pr an beadhtentwerthen Vorgängern. Das verkennt e6 auch 

nicht und weiß ſich zu befcheiden und Underer Berdienfte aner» 

Eennend zu würdigens Dagegen unterläßt es aber auch nicht 

mit dem Gigenthume frei und offen bervorzutreten. Es fühlt 

fi) und bat auch Recht dazu. Infofern unterfcheidet «6 ſich 
weſentlich von gar vielen andern pädagogifchen Producten un: 
ſerer Tage, welche über die naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts: 
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era ne unmöglich 
anfehen kann, der Alles mas in feinen Kräfte 
um Hinderniffe und Widerwärtigkeiten in den Weg zu ſchlep · 
pen. Iene halbwiſſenden Raifonneure und diefe unwiſſenden 
Neidhammel haben gleich ſtark geſchadet. Wllerdings ift es 
wahr daß, befonders in Deutfchland, mit dem Aufblühen und 
Fruchtbarwerden: der Raturwiſſenſchaften auch einiger Glanz 
von der altelaſſiſchen Philologie abgeftreift worden ift: aber 
damit ift ja ich ſchon bemiefen daß die Raturwiſſenſchaf ⸗ 
ten die Urſache Unfalls find, Ferner läßt ſich nicht leug · 
nen daß feit dem Erwachen und Lebendigwerden der Ratur ⸗ 
wiffenfcyaften die fromme Gläubigkeit und die Hechachtung von 
der Zheologie etwas gewichen if: aber wer fönnte auch bier 
wieder auf einen Jufammenbang zwiſchen Urfahe und Wirkung 
fließen mollen. Die yues fowol wie die Theologie hat 
wahrlich nicht Urfache in der Naturkunde eine Feindin zu er 
kennen. zu fie fih nicht fo unnatärlich weit von ber 
Natur wahren Beftimmung entfernt, fo würden fie wol 
nicht nöthig haben über Abnahme der allgemeinen Zuneigung 
und Ehrfurcht zu Hagen. Der Sinn für die claſſiſchen de 
der alten Sprachen wird nie erlöfcdhen können, fo menig wie 
die Religion je aus dem Herzen der Menfchen entweichen kann. 
Man höre nur mit Aufmerkfamkeit auf die verftändigen Rath 
fhläge unſers Berfaffers und befolge diefelben gemwifienhaft 
und treu, fo wird auch Die Liebe all er und Theologie 
Pre erwachen und das Aufblühen diefer Wiffenfchaften nicht 
e 
Der Berfaffer will mit 2 feines Werks die Naturd 
miffenfhaften einmal in den Vordergrund des Unterrichts und 
der Erziehung treten laffen; er will zeigen wie es möglich fei 
daß viele 3 or Gefäße aus einem und demfelben Duell 
friedlich nebeneinander fhöpfen können. Auch follen Behörden, 
Lehrer und Schüler gemeinſchaftlich eine Mare Ueberſicht des 
u verarbeitenden Stoffe dadurch erhalten um eine gegenfeitige 
eritändigung moͤglich zumachen. Die ebenden I a und 
Schriftfteller, denen e& an der nöthigen ahrung noch fehle, 
ſollen einen Rathgeber bei der Wahl der Bücher, bei der Be» 
arbeitung und Durdführung ihres Unterrichts, ibrer Bücher, 
bei der Anfertigung von Zeichnungen und ber Unlegung von 
Sammlungen finden. Das ift ein großer Plan, der als 
das Wiffen und Können eines einzigen Menſchen in Anſpruch 
nimmt. Der Berfaffer hat aus eben diefem Grunde auch die 
Hülfe ter Sahverftändigen gerade in den Fächern welche nicht 
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Ende des Buchs gebildet habe, wie Dies bei mehren ähnlichen 
Werken der Fall ki indeß überzeugt man ſich doch auch wie 
der gar leicht davon daß der Pla 


bildenden Einfluß für die Jugend haben Fönnen, dann aber 
aud wichtig wären fürs praßtifche Leben. Diefe beiden Ger 
ſichispunkte dürfte die Schule nicht aus dem Wuge verlieren. 
Das Gymnafium als eine an die Univerfität fi anfchliehende, 
alfo nice im ſich ſelbſt abſchließende Anſtalt müffe den erften 
mehr als den zweiten im Auge behalten. Die Realſchule, welche 
ihre Schüler meiftens ſchon ins praktiſche Leben treten laffe, 
alfo ſchen in fid) abſchließe, hätte ſchon mehr Gewicht auf Die 
reale als auf die formale Bildung zu legen. Der Volksſchule 
geſchaͤhe feine Erwähnung, weil e6 noch fehr in Frage flünde 
ob diefer ein ſolcher Unterriht am Ende nicht viel mehr ſchade 
als nüge. Gegen diefe Unfichten läßt fih Mandes einwendtn. 
Es if J. B. gar nicht recht daß man auf Gymnaſien den nar 
turwiffenf&paftlichen Unterricht, wie überhaupt alle fogenannten 
Realien nicht ganz ebenfo durchführen wolle wie auf den Real+ 
chulen, da für ihn das Gymnafium doch auch abſchließt, und 
* kuͤnftige praktiſche Leben tuͤchtig machen fol; oder glaubt 
man vielleicht noch int daß der künftige Jurift, Iheologe, Mer 
dieiner, Pbilologe, Hiſtoriker, Geograph, Mathematiker, Phy⸗ 
fiter u. f. w. weniger praßtifch fürs Leben gebildet zu. fein 
brauche als der künftige Forſt⸗ Berg: und Hüttenmann, der 
Apotheker, Dekonom, Baumeifter, Fabrikant u. ſ. w.? Iſt es 
nicht traurig genug duß der Studirte nicht daffelbe Realwiſſen 
der Schule mit ins wirkliche Gefhäftsieben binüberbringt wie 
der Realfhüler in feine etwas früher praktiſche Laufbahn? 
Wir mancher Unverftand, wie mande gehäffige Anfeindun 

würde dann weniger zu beffagen geweſen fein wenn man diefe 
Bragen unbefangener beantwortet und die Antwort beſſer ber 
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iche Leben? Könnte man der n 
wurf machen fie den Menfchen überall ei in 


tur, Das heißt in feine wahre Heimat und in wi 
ben hier auf Erden? Doch genug hiervon. 

wir nicht unerwähnt laffen daß der weitere Verlauf des 
ar nicht der Urt ift wie fih aus der Einleitung 
dh, Und wenn der Verfaffer von bem 
Unterricpte auf fogenannten Volksſchulen gar 
wollen wir glauben daß Dies blos aus R 
pendiöfen Umfang des Buchs 
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len der Lehrmeiſter und das Volk wird in den Schulen unter 
wiefen, nicht feine unerfahrene, ungebildete Jugend. wäre 
ein miferabeler Dorfiulmeifter welcher utage nicht 
babenern Blick in Gottes Schöpfung und in Gottes Walten: 
koͤnnte als die Bauern um ihn, und der nicht im Stande 
zu der Jugend be laffen, damit fie wie er ein 
ein fühlendes ‚Herz für Die göttliche 

befomme. Gerade der Bauer, der Bergbewohner 
vertraut werden mit der ihm umgebenden Matur, 
ganzes Leben ein Leben und Weben in der Ratur if. 
I Unterweifung nad Lehrbuͤchern wie fie für die 
lehrtenſchulen verfaßt find, kann natürl 
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Anſich 
auch fagen: die Jugend der geiſilichen Herren braucht keine Un» 
terweifung in den Elementen der Religion, denn fie lebt 
lich im Haufe der Religion, und bat zu Haufe beffere 
ſter ald die religiöfen Schulbücher. Das Rechte in €. 
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Anfichten wollen wir nicht vertennen, die aturgetreue 
Pädagogik hat aber ſchon längft darauf genommen. 


(Der Beſchluß folgt.) —— 
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Notiz. 
Euriofa zur Gefhichte der Malerei. 

Ugo da Earpi gerieth auf den feltfamen Einfall ein Bild 
zu malen und ſich blos bes Fingers zu bedienen, ohne S 
des Pinfels, ein Verdienft beffen er fih mit einigen unten. 
die Ede der Leinwand gefchriebenen Worten ruͤhmte. Micpelr 
Angelo, dem man diefes Gemälde als befondere Merkwürdige 
feit zeigte, entgegnete: „Das einzige Beſondere bei, fi 
Kunftftude ift die Albernheit Deffen der e8 — 
hätte der große Mann zu dem Genuefer Luca Ca 


w malen? Mir willen nicht ob folde Biga 


Derantwortlicher Heraudgeber: Heinrich Srockkaus. — Druf und MWerlag von F. ME. Srockbaus in Peipjig. 
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literarifbhe Unterhaltung. 


Sonnabend, 





Johann Georg Müller. 


(Gortfegung aus Nr. #7.) 


Hoffentlich werden fih unfere Lefer gedrungen füh— 
len die Borträge zu leſen melde eine fo große, in ber 
Kunfigefhichte beinahe unerhörte Wirkung hervorbrach · 
ten; für Diejenigen unter ihnen aber denen das Buch 
des Hrn. Körfter nicht augänglich fein follte glauben wir 
die wefentlihften Gedanken hervorheben zu müffen, da- 
mit auch fie die ganze Größe des Künftlers kennenler ⸗ 
nen, bdeffen Genialität auch darin fich zeigt daß er das 
Höcfte auf den einfachften Ausdrud zurüdguführen ver- 
fteht, weshalb feine Schrift auch einen ganz biftorifchen 
Gang verfolgt. 

Die Tempel ber alten Griechen und Römer beftan« 
ben gewöhnlidy aus einer marmorenen Säulenhalle welche 
einen Heinen düftern Tempelraum umgab. In diefem 
Raum, Cella genannt, befand ſich das große Bild des 
gefeierten Gottes, welches nur von außen durch die ge 
öffnete Zempelthüre fihtbar wurde. Während das Volk 
in die Gella, d. b. in den eigenen Tempel, nicht eintre- 
ten durfte, ift die chriftfiche Kirche, wollte fie anders 
dem innerften Wefen bes Chriftenthums entfprechen, von 
Anbeginn dazu beftimmt geweſen das Volk, die Ge 
meinde der Ehriften infihaufjunehnien, und fo mußte die 
Anlage eines großen feierlichen Naums im Innern als der 
oberfte Zweck des chriftlichen Kitchenbaus erfcheinen. 
Diefer Zweck Fonnte aber nur durch den Gewölbebau er 
reicht werden, weshalb denn auch die Baufunft aufs 
neue einen langen unb ganz eigenthumlichen Gntwide 
lungegang durchlaufen mußte, bie fie jene Nufgabe in 
vollftindigfter Weife gelöft hatte, Endlich wurde nad 
einem taufendjährigen Entmwidelungsgang eine drift» 
liche Kirhenbaufunft errungen, und überall im ci⸗ 
vilifirten Europa erhoben fid) „jene wunderfamen Hallen 
über deren weite Räume fid ein ſieinernes Dach wölbte, 
und deren Aeußeres mit durchweg erbaben aufftrömen- 
den Kormen heraustrat über die Wohnſtätten des ac 
wöhnlichen Lebens“. Wie aber Chriftenthum und Hei« 
denthum weſentlich verfchieden, ja einander entgegenge- 
fegt find, fo fehr muß ſich die chriftliche Kirchenbaukunſt 
von der Baukunſt des Alterthums unterfcheiden und aus 
ganz andern Kormen und ganz anderer Wefensbildung 
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beftchen; ein Wiedergeſtalten der antiken Bauelemente 
für unfern hriftlichen Kirchenbau ift eben beshalb ebenfo 
unrihtig ald ed unnöthig wäre die religiöfen Anſchauun—- 
gen des Alterthums mit der chriftlichen Lehte verſchmel · 
zen zu wollen. Wie der chriftliche Kirchenbau feine 
durchaus eigenen Grumdformen haben muß, fo iſt die 
nothwendige Folge hiervon daß er feine eigenthümlichen 
Einzelgeftaltungen oder Details befige, was auch dadurch 
nöthig wurde daf man in den meiften Rändern wo fich 
die chriſtliche Kirchenbaukunſt entwidelte mit Sandftei- 
nen bauen mußte, während bie Griechen und Mömer 
den edlern Marmor zu ihren Zempeln verwenden fonn- 
ten. So muften die zarten, reihen, an fi fchönen 
Einzelformen ber antiten Baufunft mit andern von der ⸗ 
berer Zeichnung vertaufcht werben, und man mußte ben 
Erfag für jene fhönfte Eingelausbildung in einem ge- 
wiffen geiftreihen Zufammenhange des ganzen Bauwerks 
ſuchen. Selbft das Klima zwang au untergeordnete 
Behandlung der Einzeltheile. Die hriftliche Kirchenbau · 
funft war aber zugleich fo ganz aus dem Volksgeiſte 
hervorgegangen daß nicht blos die riefigen Münfter der 
Städte, fondern auch die kleinern Kirchen ber Dörfer 
ber Stolz, die Bewunderung, die Freude und Erhebung 
derfelben find. 

Statt aber diefen einzig richtigen Entwidelungsgang 
weiter zu verfolgen, hat man feit Jahrhunderten fich ver- 
leiten laffen den fogenannten Renaiffanceftil den Italie · 
nern nachaubilden, der eine Rachahmung der altrömi- 
fhen Baukunſt ift, wie diefe nur eine Nahahmung ber 
griehifhen war, ſodaß diefer Nenaiffanceftil in der That 
nur die Copie einer Copie ift und daher auch des ur 
fprünglich geftaltenden Elements entbehrt welches allein 
das gefunde und einheitliche Kunſtwerk autagefördern 
kann. Diefer Stil fegte ſich feft als man bei innerer 
Zuchtlofigfeit und um biefelbe zu verdedien das Chriften- 
thum immer mehr zu einer Religion der Aeußerlichkeit, 
des Glanzes und der Pracht machte; er fand feinen 
fotoffalften Ausdrud in der St.-Peterskirche in Rom, 
die zugleich die Veranlaffung einer falfchen und verderb> 
lihen Richtung in der Baufunft wurde. 

Die Peteröfirhe in Rom ift mie die meiften größern 
kirchlichen Kirchen von dreiſchiffiger Anlage (ald Symbol des 
dreieinigen Gottes, wie Müller an einem andern Drte fchön 


durchführt). Diefe dreiſchiffige Anlage des Innern fehen wir 
bei allen —— muftergültigen Domen des Mittelalters 
an der äußern Vorderjeite Mar und organiſch ausgeſprochen Durch 
vier Strebefeiler, welche ihre Rläche in drei große Partien ord- 
nen. Zwiſchen diefen Pfeilern wurden unten die drei großen 

enportale, oben. die pordern 
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Aber Diele SETE wurden nun je n und der 
Würde des mit einfacherer oder reiherer Durchführung 
zu kuͤnſtleriſchen Gebilden geftaltet, die einen mächtigen Ein: 
druck ſchon an ſich, einen noch viel. mädhtigern im Ueberblide 
ded ganzen Zufammenhangs bervorriefen. Man erinnere ſich 
% DB. an die ee der Dome von Rheims, Dr: 
teans, Chartres, Strasburg, Köln, Drvieto, Genua u. f. w. 
Kann man-fich feierlichere der 
gion denken ? Man erinnere ſich an die Sonnenſenſter oder 
Rofetten an den Domfagaden von Strasburg, Drvieto u. ſ. w., 
an den mannidfaltigen Schmuck der Fagadepfeiler mit Bild» 
werfen und Relief6, duch deren Anbringung es dem Künftler 
ch wurde tinen Icbendig anregenden Gedanken in 
die fleinernen Maffen der Façaden zu legen, man bedenke, mit 
weicher ungewöhnlichen Würde und Größe ſich dieſe Motive 
an der ungeheuern Borderfeite des St.» Peter: Domes hätten 
ausbilden laffen, und man wirb mit Trauer empfinden wie 
entfeglich die Baumeifter jenes a eine großartigfte Auf: 
gabe der Kunft misbraucdht haben. 
Da fehen wir von dem eben angedeuteten Organismus der 
ade feine Spur, Ungeheuere, vom Boden bis zum Dache 
de Pilafterfäulen treten dem Blick entgegen und drängen 
gewilfermaßen als den Iwe des Ganzen pomphaft auf. 
üren und Fenſter find als untergeordnete Mebenfachen in 
den erten Enttecolonnements angebracht. Die natür- 
liche des Dachs iſt verborgen hinter einer drücken ⸗ 
den Blendmauer (Attika), und an ihr befinden ſich in einer dem 
Auge unnabbaren Höhe gigantische Bildwerke der Apoſtel 
u r »., denen die mittelalterliche Baufunft einen fo paflenden 
Play in den Zwiſchenräumen der Portalfäufen und ben untern 
ernifchen angewieſen hatte. All diefen Widerfinn machte 
man um die ſchoͤnen Gefimfe und Urcpitrave jener Architektur 
in unpaffend großem Mafftabe wieder geftalten zu können. 
Allein der eigentliche Geift der antiken Baukunſt, jener Geift 
der Rube und der gleihmäßig vollendeten Schönheit, der über 
das Ganze des Tempels als ſolchen ausgegoffen war, wurde 
nicht erfannt und nicht erreicht; er fonnte nit erreicht 
werden, weil man Theile eines ganz frembartigen Drga 
nismus willfürlic in den Dienft einer veränderten Aufgabe 309. 

Ebenfo unbefriedigend wurde die Aufgabe der chriſtlichen 
Kunft im Innern der Peterskirche — Die ſchoͤnen Pfeiler · 
bildungen der chriſtlichen Kirchenbaukunſt wurden auch bier mit 
rieſigen Pilafterftellungen vertaufcht, die des lieblichen Wefens 
der alten, mäßig hohen Säulen ganz entbehrten. Die finnrei- 
den Kreuig e der chriſtlichen Dome wurden dem roͤmiſchen 
Zonnengemwölbe, das doch nur die erfte Stufe der Gemölbebaus 
tunft war, bintangefegt; jener blaue Himmel mit zabllos gol ⸗ 
denen Sternen, der oft die Gewölbe der chriftlichen Dome 
fhmüdte, jene großartigen Frefcogemälde aus der bibliſchen 
Geſchichte, die ebenfalls manchmal auf den Spiegeln der Ge» 
wölbe angebracht wurden, mußten einer inhaltslofen Nachah ⸗ 
mung ded Eafettengewölbes im Pantheon weichen. 

Die verderbliche Putzweiſe der italienischen Stucaturarbeit, 
fo ganz geeignet dem Berlangen jener Zeit nach Pomp und 
biendender Verzierungsfülle zu entipredhen, wurde hier in einer 
nie gefebenen Ausdehnung zur Anwendung gebracht. Die Farbe 
des natürlichen Steins erſchien dem vermeichlichten Auge ale zu 
reh, feine befcheidene, aber wahrhafte Schönheit wurde in cin 
polirtes Blendwerk eingeleidet, welches den glatten, glänzen: 
den Marmor der antifen Baukunſt lügenhaft nachahmte. Jede 
Flähe an der das überfüllte Auge einen Augenblid ruhend 
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en Kit eurer: angelegt. 
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1 
bätte haften können wurde mit Verzierungen uͤberladen, bie 
Peinediwegs in echten Stein gehauen, fondern aus 
leichtfertiger Gips» oder Sturaturarbeit beftanden. 

So vollendete fi denn ein Bauwerk welches 
den erbabenen Geift des Ehriftentbums: Wahrhafs- 
tigkeit und 


4 — 238 Würde, fogufagen mit jede 
Stei —4 
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ſtach die Mugen der Menge. 


Nachdem der Verfaffer hierauf erwähnt daf die Pe» 
teröficche in Italien zahlloſe Nahahmungen fand und 
daß fogar die gebiegenften Bauwerke der hriftlichen Bau- 
kunſt umgeftaltet wurden, fährt er fort: - 

Es ift bekannt daß bald nad) Der Bollendung ber 

der Drden der durch Leyeie 


gründet wurde. Die Gründung dieſes Ordens und feine nn 
mer größer werdende Wirkſamkeit hatte bie Erbauung vieler 
Kirden in Italien, Frankreich, Deutfchland und Spanien zur. 
Bolge. Was konnte dem oft geſchilderten Weſen diefes Orbens 
mehr entſprechen als bei allen Diefen neuen en den 
römifchen Renaiſſanceſtil der Peterskitche in der üppigften 
Weife nachzuahmen und mehr und mehr über das ganze Abende 
land zu verbreiten? 


— ed Aufge Wahrhaf · 
tigkeit. Bei der Zern —8 Umgeftaltung der mitelai · 
tetlichen Kunſtwerke eniwickelte dieſer Orden In Deutfchland 
und Frankreich, kurz in allen katholiſchen Ländern, eine befam» 
mernswertbe Thaͤtigkeit, und wenn Riemand die Wirk 
famkeit diefer Gefellfhaft su verdammen ein ber 
gründetes Recht hätte, die Kunſtgeſchichte hat es 
fiherlih im vollſten Maße. 

Es iſt bezeichnend daß ber fpätere Menaiffanceftil (von 
1650— 1780) nach den Iefuiten eine eigene Benenn erhielt. 
Da man ſah dab er fi vom frähern Renaifja durch 
eine noch viel ausſchweifendere Ausitattung an grotesken Wer 
sierungen aller Urt merklich unterſchied, bei man ibn 
GE Bezeichnung diefes Unterfchieds mit dem tre enden Namen 

efwitenftil. 

Daß nach einem folhen Vortrag die Erbauung der 
altlerchenfelder Kirche im Iefuirenftil zur Unmöglichkeit 
wurde, ift leicht begreiflih, oder es hätte die Stimme 
der Wahrheit und der Ueberzeugung feine Macht haben 
müffen. Müller's Plan, der ganz auf den entmwidelten 
Ideen beruhte, wurde, wie ſchon erwähnt, von dem 
Schwurgerichte ausermählt und vom Miniſterium geneh ⸗ 
migt. Die nähere Darſtellung diefes Entwurfs fann 
man in der Biographie nachleſen, welcher auch eine An⸗ 
ficht der fchönen Kirche beigegeben ift. 

(Der Befälup folgt.) 





Die Naturwiffenfhafter als Gegenftand des 
Unterrichts, 


(Befbluf aus Mr, #1.) 


Der nun nachfolgende Hauptinhalt des Buchs zerfällt. in 
drei Theile. Der erſtere bezieht jich auf die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten als allgemeines Bildungsmittel; der zweite auf den nature 
wiffenfhaftlicen Unterricht als Förderungsmittel der Fachſiu⸗ 
dien und als Mittel zur Erweiterung des menſchlichen Willens 
überhaupt; der dritte auf bie Prüfungen in den Raturwiſ ⸗ 
ſenſchaften. 
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- Aus dem erften Theile wollen wir eine Mittheilung geben 
welche ſich auf das. ühren der phyſſtaliſchen Geographie in 
Gomnafien bezieht. Ach habe diefer Wiffenfchaft, der reinen 
—*—— mie fie Prange paſſend nennt, ſchon fo häufig 

mahnt daß man mit gefpannter Erwartung an meine Die- 
pofitionen gehen wird. Fran Bann die Foderungen die an fie 
zu machen find in der That nicht hoch genug fpannen wenn 
man I. von Raumer's in launiger Verzweiflung gegebene An» 


tie: «Es iſt als fih in umferer Beit alle 
wif kalwärten und Künfte bei der Geograpbie ein 
Nendezvous zu einem Rümilienfefte gegeben, weil fie erft 
jet ſich ihrer Verwandtſchaft bewußt geworden.n Diele Fode: 
rungen werden in ber Schule eigentlich noch mehr gefteigert. 
Die phyfitatiſche Geographie fell eine Gnenklepädie aller Ra- 
turwiſſenſchaften werden, alles früher in willfürlicher Abgerif- 
ſenheit Vorgetragene fell hier feine rechte, vom Schöpfer in 
zugedachre Stelle finden. Za es fol bier noch mandjes Willen 
neubegründet werden. Dies füge ih in Bezug auf Vhyſik ud 
Chemie. Wir mußten diefe mit Einem Gurtus abfolviren, weil 
wir einzelne Theile derfelben, befonders die Anwendungen in 
der Mineralogie, Phyto: und Zoophyſielogie anzubringen ge 
dachten, und zuletzt noch einmal bier bei dem lußſteine des 
ganzen, wilfenfchaftlihen Baus vorzunehmen wünfchten. Ge: 
wiß wird nirgend die Gelegenheit günftiger fein zur Auffaffung 
diefer Wiſſenſchaften unter höhern Geſichtspunkten, * 
Ausfülung früher gebliebener Lüden als bier, namentlich 
in der Atmojphärclogie, Meteorologie, vereinten Klimatif. 
+, Seitdem Wogel durch zierlihe Randzeichnungen feinen 
Schulatlas ſchmuckte, und Andere, mie Völter, ihm mit klima ⸗ 
tograpbifchen, fehr inftructiven Bildern folgten, Ziemann die 
Idee einer aanzen eg nt aus ſprach, ſeitdem bat diefe 
demonſtrative Methode viel Beifall gefunden, auf niedere Elaf: 
fen allenfalls mit Net. Auf Prima dürfte das Herumseigen 
aber zu viel Beit koſten. Ein gefchidter Lehrer wird ſich Ullen 
mit Einem Blide an der Zafel durch Umriffe verftändtidhmadhen 
fonnen wenn es auf Formen ankemmt.“ 

Aus dem zweiten Theile des naturwiſſenſchaftlichen Fach · 
unterrichts wollen wir nun auf ähnliche Weife eine Mittheilung 
madhen. Wir wählen dazu einen Abfchnitt aus dem Studium 
der Chemie für Sandwirthe...: „Der Agriculturchemiker möge 
vor allen Dingen bie vielfeitigen, wenn auch häufig ſich ſchein⸗ 
bar widerfprechenden Erfahrungen des praftifchen Landwirths 
fih zueigenmahen! Erſt nachdem es ihm gelungen iſt fie 
von feinem Standpunkte aus wiſſenſchaftlich zu begreifen, den 
Widerfprudy zu löfen, das Bufällige vom Wefentlichen zu ſich · 
ten, und das Unhaltbare auszufcheiden, darf er hoffen Dasdje- 
nige zum Gefeg und zur unumftößlichen Wahrheit zu erheben 
was mit den bereits wiſſenſchaftiich feſtbegruͤndeten fachen 
in Einklang zu ur war. In welden Strudel von Irr: 
thümern und Zrugfchlüffen wir gerathen, wenn wir den Weg 
der. firengen Methode den uns das wiſſenſchaftliche Forſchen 
gelehrt nicht auch auf die Begründung praßtifcher Lehren in 
Anwendung bringen, daven bietet und aus der neuern Ge 
dichte der Wgriculturchemie der Liebig ſche Patentdünger ein 
um jo warnendered Beifpiel ald auf den Urheber deffelben bie 
ganze landwirthſchaftliche Welt mit dem größten, und dur 
bedeutende Leiftungen auf dem Gebiete der Wiſſenſchaften wohl 
begründeten Vertrauen binblidte, folange die neue Lehre noch 
ihren reintheoretifchen Standpunkt behauptete. Die organiſche 
Glementaranalgfe von Liebig zu einem hoben Grade der Roll: 
fommenbeit — 28 und durch feine eigenen, wie feiner zahl: 
reihen Schüler umfaffenden Urbeiten auf die Erforſchung der 
meiften bis dahin bekannten organifhen Verbindungen ans 
gewandt, follte in der Analyſe der unverbrennlien oder foger 
nannten unorganifdhen Beftandtheile der Gewächſe ihre 
Ergänzung finden und zur Grundlage für die wichtigften 
praftifchen Lehren des Aderbaus werden. Was Müdert ger 
abnet, ohne auf der damaligen Entwidelungsftufe der Wiffen: 
ſchaft den Schlüffel für feine eigene Weiffogung finden zu koͤn⸗ 


nen, woran Sprengel ein ganzes Lebensalter’ hindurch ſich ab⸗ 
gemübht ohne die eufrebte Anerkennung der Zeitgenoffen zu er: 
ringen, Das wurde num auf einmal ald das alleinfeligmadhende 
Dogma gepredigt, und fand eine gläubige Dienge melde den 
Stein der Weifen für den Aderbau re zu haben über 
zeugt war. Als es fi aber um das Boldmachen handelte, da 
wurde der Stein der Weiſen als unecht erfannt, und Biele 
haben ihn ſchen verädtlih beifeitegeworfen, anftatt feine Tu: 
genden au prüfen und ihm ald einem guten Baufteine bie 
rechte Stelle beim Aufbau ded Tempels der landwirthſchaftli- 
den Erkenntniß anzuweiſen. Gine tiefere Ginfiht in die Le 
bensbedingungen welche den Drganismen durch die Stoffe mit 
melden fie nad außen in Wechſelwirkung treten dargeboten 
werben, muß nothwendig auf dem Wege der elementarsanalptis 
ſchen Unterfuchungen werentlich gefördert, wir fönnen fagen 
recht eigentlich begründet werden. Die neuere Agrieulturs 
chemie hat die Pöjung dieſer Aufgabe niht nur angebahnt, 
fendern zum Theil ſchon vollendet .,. Die Chemie foll alfo dem 
Landwirt) dazu verbeifen feinen Beruf den kend auszuüben. 
Sie fol nicht die Dienerin oder melkende Kuh fein, fondern 
Führerin, treue Gefährtin. Nicht um den Gebrauch von Me 
cepten welche ibm die Ugriculturdemie anfertigt ift es dem 
denkenden Landwirth Mu thun, jondern um ein felbftändiges 
Urtheil über alle Beziehungen — Inhalts welche ihm 
in der Ausübung feines Brrufgi egnen. Dazu ijt es nörbig 
daß er die Erfheinungen und’ Grfepe der Ratur mach biefer 
Richtung fi ſoweit zueigengemacht habe um mit eigenen 
Augen Mar um ſich ſehen Är können wo Andere im Dunkeln 
tappen, oder ſich auf das trübe und unjichere Licht gelehrt klin · 
gender Hypotheſen verlaflen müffen.‘ 

Wer kann einer folden ruhigen, vorurtheilöfreien Auffafs 
fung dieſes in unfern Zagen joviel Aufichen erwedenden Ges 

enjtandes feinen Beifall verfagen? Die Beurtbeilung Liebigs 
fin allerdings etwas fühl aus, aber fie gefällt doch taufend 
mal beffer als die entbufiaftifhe Wortflamme feiner blinden 
Unbeter. Liebig ift ein genialer Mann von ungusſprechlich 
ge Merdienften um das @inführen der Chemie ins Leben. 

eine Beftrebungen werden ewig Epoche machen, genannt und 
geachtet werden, felbft dann noch wenn jie aud nicht überall 
das richtige Ziel erreicht haben. Uber neben Liebig gibt es auch 
noch andere tiefdentende Chemiker, deren Verdienſt um die Forts 
bildung ihrer Wiſſenſchaft nicht minder groß ift, obgleich nicht 
fo laut und ſoviel davon gefprodyen wird, Liebig ift ſowol in 
der Agriculturs wie in der Thierchemie ebenfo übertrieben ber 
wundert wie übertrieben getadelt; Beides bat der wirklich ganz 
vortrefflihen Sache fehr geſchadet, daher kann man ſich freuen 
wenn Männer wie unfer Berfaffer einen vermitteinden Mittel» 
weg einſchlagen. 

Der zweite Theil der Ratzeburg ſchen Schrift ift der inhalt» 
reichfte und umfangsreichfte. Er ſcheint fo recht das Feld zu fein auf 
welchem der Verfaſſer am längften und amliebften thätig geweien ift. 

Der dritte Theil befigt wenig Umfang, wie Dies verbälte 
nißmäßig gar nicht anders gu erwarten ftand, aber in dieſen 
engen Rahmen ift doch ein überrafchend inhaltsreiches, Gemälde 
der Wirklichkeit hineingepaßt. Hier fommt dem Werfaffer eine 
langjährige Erfahrung, eine feine Beobachtungegabe und eine 
Durchſchauung menschlicher Schwächen fehr gut zuftatten. 

„Prüfungen find ein nothwendiges Uebel”, beginnt 
der Werfaffer diefen höchftintereffanten, belehrenden Abſchnitt 
feines Bude. „Ein Uebel, weil fie für Graminatoren wie für 
Graminanden oft unbequem find, und weil fie felten zur Ber 
friedigung aller Theile enden. In der That, es möchte auch 
ſehr — fein einen Eraminanden ganz richtig au beurtbeilen. 
Dazu würde ein längerer Umgang mit demſelben nötbig fein als 
die Prüfung zu gemäbren berechtigt ift. Der Grund liegt 
nicht blos in dem zum Theil enormen Umfange des Willens mel: 
ches erforfcht werden foll, fendern auch in manchen andern 
Dingen. Der Graminator bat oft felbft nicht Kenntniß oder 
Geſchicklichkeit genug, oder er will dem Eraminanden 
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leide di t el 
nide map Je cn afer Bol ne nich ner» Man 


unmi nd wär ‘ d il — 
—— 


— Im, und es häufen fi, Wiserfländniffe auf Mis · 
Bei 


. täten, noch bie 
die von dem GEraminanden einft errungenen fiegreichen, hoben 
t en a welchen e er 
peduns zu ‚berechtigen (dien Die Beweife für die Tüͤchtig ⸗ 
eit der jungen Leute find ſehr trügerifh, wenn fie ſich auf 
nichts Anderes ald auf die paar Stunden geiftiger Hegiagd 
am grünen Zifche beziehen fi Dod wir wollen dem Ber 
faffer wieder das Wort ge! er fagt- fehr viel Beherzigens · 


„Die Klagen über den ſchlechten Ausfall fo vieler Prü- 
fungen in den Naturwiſſenſchaften find iß nicht aus der 
Luft gegriffen. Man Pann fie von den Graminatoren in den 
——— Fachern muͤndlich vernehmen, ja ſchon 
Gedrucktes darüber * Sie treffen nicht alle inan: 
den, im Gegentheil: zelne leiften in allen Faeultäten viel 
und en daß es wenigftens nit am Unterrichte liege, 
ber etfchritte der Beit wohl verftanden bat. Aber die 
Baht der Unfähigen iſt leider zu bedeutend, und man moͤchte 

ten es gebe mit der allgemeinen Verbreitung der Willen 
ſcha und der Erleuchtung durch dieſelben ruͤckwaͤrtz und 
nicht vorwärts. Ich wünſche daß ich zu ſchwarz ſehe. Woran 
mag Das liegen? Id glaube faſt «6 liegt mehr an ben Gra- 
minatoren al$ an den Eraminanden; Sie laffen die — 
ſaſchaftlich Ungebildeten nicht «benfo durchfallen wie Die pra 
tif. Unmiffenden. Sie glauben vieleicht Die Theorie fei nicht 
fo wichtig wie die Prari6, man werde dadurch daß man den 

Gandidaten etwas Theorie erläßt fie anfpornen deftomehr Zeit 
auf bie Praris zu verwenden; die Erfahrung habe gelehrt daß 
Ueberbilvete aus ſolchen Schulen hervorgegangen feien m. ſ. w. 
-Yuch mag e6 unbequem fein einen Gandidaten zum zweiten 
male vor die Gommiffion zu beſcheiden, bio weil er. Botanik 
oder Zoologie oder dergleichen nicht gewußt hat... Durch 
Dachlaffen unferer Foderungen bei den Prüfungen würden wir 
aber au nicht erreichen daß weniger Theorie und mehr 
VPraris getrieben, fondern daß überhaupt weniger ftudirt und 
deftomehr commerfchirt, geipielt und getrunfen würde Wenn 
dig Willenfdhaften aud weiter gar Nichts nüpten, fo würden 
fie wenigftens Den der fie eifrig triebe vor Thorheiten fügen. 
Gtüclichermweife haben fie gewiß nicht blos einen ſolchen nega» 
tiven Nugen, aud der pofitive dürfte ſich leicht erweilen 
faffen, und zwar, damit man fi nicht mit uns in einen 1heo» 
retifchen Streit einlaffe, aus Erfahrungen.” 
S · Birnbaum, 


Literariſche Notizen. 
Ein legitimiſtiſcher Tendenzroman. 
„Coneiliation et solation” heißt der neueſte Noman bes 
Grafen Eduard ven Warren. Drei Perſonen von verſchiede⸗ 








nee Gefinnung find bie Hauptträger dieſes Ten · 
denzromans; die eine repräfentirt bie rtei im 
ihrer mglichen Reinheit, die andere eine etwas ver 
wifchte Nuance derfelben, die britte perfonificirt das Ju 

Milieu. Diefer Albert Duverrier alle eleganten 7 
welche er * unter dem Firniß eines Mannes 
comme il faut verſteckt; G de Kerhoun, der firenge Le 
5* iſt dagegen iden Zugenden ausgeſtattet 


muͤthige Uneigennuͤtzigkeit. 
irt Hr. von Luſſan, 


iner Cort d i Gaſton 
Luſſan. So ur eher fh mn leſe di 
ichte aller Nationen, und man wird fehen daß j 


habt haben. In allen Fa tegierten Staaten haben 
elaffen von jeher Begengewicht und Dämpfer der 
gemwalt gedient.’ Vom Her 0. :90n Dalad:h 
alle geſchichtliche Wahrheit v0 er am 31. Zufi 

er bie erallieutenantftelle des Königreichs erlan 
„das Fieber, rothe Augen und die Stirne vol & Pr 
babe”. Nach mancderlei , politifden Abenteuern fällt 

im Kampfe gegen die Juniinfurgenten 1848, gibt. aber zuvor 
no die Löfung (solution) der gegenwärtigen Wirren. Sie 
if in drei Briefen an den Herzog von Bordeaur, an bie Her 
zogin von Orleans und an den Präfidenten der Republit ent- 
halten. Es ift die Vereinigung aller Zweige welche in Frank: 
reich feit 60 Jahren regiert haben, drei Negentenfamilien 
einem Throne vereinigt, die eine um ihn zu befigen, bie bei⸗ 
den andern um ihn zu vertbeidigen. Schade Bf bisjegt 
fein Roman Geſchichte gemacht hat. 


BFE 








Le roman de la charette. 


Die koͤnigliche Bibliothek in Haag befist eine handſchri 
liche Ueberfegung der Erzählung von „Lancelot vom Ger". 
bolländifhe Regierung hatte den Profeffor Dr. W. 3. U. Iond- 
bioet mit deren Veröffentlihung beauftragt. Der erfte Band 
ift bereits ——— er aeg * 
ausgedehnte Rachfe gen erheiſchte, die eraus gebet 
zum Theil in der reihen Manuſtriptenfund ber Rational 
bibliothef in Paris mit Glüd machte. Diejer zweite Theil ü 
ein Werk für fi und in franzöfifher Sprache herausgegeben, 
unter dem Zitel: „Le roman de la charette, d’apres Gau- 
thier Map et Chrestien de Troies.“ Die Geſchichte vom 
Karren (charette) ift eine Epifode der Erzählung von Lancelot. 
Mit den übrigen Forfchern kommt der Herausgeber zu ber glei · 
hen Ueberzeugung daß das Driginal des Lancelot“ von dem ge · 
fehrten wallifer Priefter, Gauthier Map oder Walther Map 
berrübrt, der zugleich Verfaffer des intereffanten Bude De 
nugis curialium‘ ift, und am Hofe König Heinrid’s U. non 
Gngland eine angejebene Role fpielte. Zwei andere Fragen, 
die den Herausgeber ſehr bejchäftigt haben, find: in weldyer 
Sprache das Driginal (denn es gibt bekanntlich Tateinifche, 
provencalifche, in allen europäifhen Spradidiomen, ſogat grie · 
chiſche Heberfegungen), und ob es in Verfen oder in Profa ge 
fchrieben war. Die erfle Frage wird damit beantwortet Daß 
es die franzoͤſiſche Sprache war, und die weite damit dab die 
Erzählung erſt in Profa gefchrieben war und dann fpäter von 
Shreftien de Troies verfifiirt wurde, 2%. 
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Derantwortiicer Herausgeber; Seiurich Srockbaus. — Deut und Verlag von F. A. Brockbaue in Leipzig. 
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Johann Georg Müller. 
(Beihlup aus Mr. BE.) 


Die kaiferliche Akademie ehrte fi und den jungen 
Künftler, indem fie ihn mit Ausdrüden der wärmſien 
Hochachtung in die Zahl ihrer Mitglieder aufnahm 
und ſich feine thätige Theilnahme an ihren Berathungen 
erbat; im Januar 1849 wurde ihm die neuerrichtete 
Profeffur an der kaiſerlichen Ingenieurakademie übers 
tragen. Beides erregte umgeheuchelte Freude bei feinen 
Kunfigenoffen; denn wie fein glänzendes Talent, feine 
reichen Kenntniffe, fein klarer praftifcher Verſtand ſchon 
bei feinem erfien Auftreten ihm die Achtung Aller erwer- 
ben mußten, fo hatte fein anfpruchslofes, aber in allen 
Kunftangelegenheiten entſchiedenes Wefen, fein freundli- 
ches und gefälliges Benehmen, der tiefe religiöfe Ernſt, 
der in Verbindung mit reiner, glühender Freiheitsliebe 
und einem bichterifhen Schwung der Gedanken und der 
Rede feiner Seele das Gerräge gab, ihm die allgemeine 
Liebe gewonnen und gefichert, Leider konnte fi der 
edle Züngling diefes Glücks nicht lange erfreuen. Ein 
Bruftleiden, das feine Verwandten und Freunde ſchon 
früher mit Beforgniß erfüllt hatte, ergriff ihn mit fol- 
her Heftigkeit dag es bei aller Pflege und Schonung 
nicht bezwungen werden konnte. Trotz ber Gefahr, die 
auch ihm nicht verborgen blieb, baute und lehrte er fort, 
bis gegen Ende des Monats März ein firenges Gebot 
bes Arztes ihm Ruhe anempfahl und ihn zu dem Ent- 
fhluffe beflimmte in die Heimat zu reifen, von deren 
reiner Gebirgsluft er Heilung feines Uebels hoffte. Aber 
dieſes war ſchon ſoweit ausgebilbet daß die Reife un« 
möglich wurde. Noch ein mal zwar ging er (am 20. 
April) in die ngenieuratabemie und ertheilte feir 
nen Zuhörern anderthalb Stunden lang mit kaum 
börbarer Stimme Unterriht, aber die Anftrengung 
hatte ihm die vollfte Erfhöpfung zugezogen, und fo 
nahm die Entkräftung immer mehr zu. In ber Nadıt 
bed 1. auf den 2. Mai entichlummerte er, nachdem er 
mehre Tage vorher fchon bie Sterbfacramente mit gläu« 
biger Seele empfangen hatte, in den Armen zweier 
Schweftern und eines Bruders, die nah Wien geeilt 
waren um ben Geliebten zu pflegen. Müller war 26 
Jahre und nicht volle acht Monate alt geworden. Er 


wurde unter der allgemeinften Theilnahme feiner Kunft- 
genoffen und der Gemeinde Altlerchenfeld, für die er in 
fo trefflicher Weife gewirkt und gearbeitet hatte, auf dem 
Kirchhofe derfelben beerbigt. 

Gut war fein Herz — fchließt der ihm im Leben befreuns 
bete Biograph — wie fein Geift reich; Hindlic fein Gemüth, 
und dech jeder Begeifterung der Liebe wie des Zornes fähig: 
ein feltener Menfch! Wer ihn Bannte Bann ohne Zhränen an 
feinen Berluft nicht denken, und wer ihn nicht gefannt ift är- 
mer als wir die ihn verloren! 

Allerdings ift Müller vorzugsweife Künſtler, Archi- 
teft geweſen; doch hatte er die Größe bie wir an ihm 
bewundern nur dadurch erreichen fönnen daß er, wie 
wir ſchon angedeutet haben, die in ihm lebende Poeſie 
auf die Kunft übertrug, und fo find alle feine architek- 
tonifhen Entwürfe großartige Zeugen feines poetifchen 
Geiſtes. Doch lieh fich nicht Alles in architeßtonifche 
Formen bringen was fein Gemüth bewegte, und dann 
griff er zur Dichtkunft, welcher er fchon in früherer Ju ⸗ 
gend feine fchönften Stunden und Kräfte gewidmet hatte. 
Insbefondere nahm er dann feine Zuflucht zur Poefie, 
wenn fi Zweifel über feinen Beruf als Künftler in 
ihm erhoben, oder wenn er feinen Unmuth über die fal- 
ſchen Beftrebungen in der Kunft ausgießen wollte. Und 
in beiden Fällen fand er Troſt, Beruhigung und neuen 
Muth. Obgleich feine Poeſien die Größe und Xiefe 
feiner fünftlerifhen Entwürfe nicht, erreichen, fo find 
doch auch diefe durchaus beachtungẽwerth, weil fi in 
ihmen mit der Tiefe der Empfindung und echtpoetifcher 
Anihauung des Lebens die erfreulichfie Schönheit und 
Reinheit der Form, fowie ein reicher, nur felten geftörter 
Wohlklang der Sprache harmoniſch verbindet, Und wir 
müffen Dies umfomehr bewundern als ihn hierin fein 
tieferes Studium der Dichtkunſt unterftügte. Müller 
ift ein reiner Naturdichter, aber freilich mit einem felte- 
nen und reichen Zalente und mit dem reinften Kunft« 
finne begabt, an dem fid die ſchöne Form von felbft 
entwidelte. Nebft der Kunft gab ihm das Waterland, 
die Natur und die Piebe reichen off. In-feinen vater 
ländifhen Gedichten weht die glühendfte Begeifterung für 
feine theuere Schweiz, die Gott zwiefach gefegnet ald er 
ihr die wunderbare Natur und die Freiheit verlieh. So 
fagt er in dem Gebichte „Wilhelm Tel’, welches ei» 
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nem beabfichtigten Epos ald Einleitung beigegeben wer ⸗ 
den follte: 

Zei mir daß ich mit meiner ganzen Liebe 

mfangen darf ein freies Vaterland; 

Heil! wenn auch einft mir Beine Seele bliebe 

Bum Geiftestuß, zum Del für Wundenbrand; 

Dann köling, ich beißer mit geprüfter Liebe 

Um meines Volkes Lande meine band: 

Denn Brautgeſchenk der Freiheit it's, der füßen, 

Daß Einer kann ein Bolf, ein Land umſchließen. 

Du holde Schweiz! Den Himmel ftügend ſchwingen 

Sich deine Berge in des Aethers Blut, 

Um ihre alten Reljenftirnen ſchlingen 

Schneegürtel fih, ein unantaflbar Gut; 

Und grüne Zriften, Alpenrofen dringen 

Aus ihrem Bufen, und kriſtall'ne Flut, 

Die fi) hinunterftürgt in Melodien, 

Un blauer Seen fühle Bruft zu fliehen. 

Die Naturlieder Müllers find aus dem tiefften Gefühl 
für Naturfchönheit hervorgegangen. In einem anmuthi · 
gen Thale geboren und aufgewachſen, auf welches der maͤch⸗ 
tige Säntis ernft und feierlich herabfchaut, hatte feine 
Seele ſchon früh die Schönen und großen Eindrüde, wel- 
che die fchmeizerifche Natur in fo reicher Mannichfaltig- 
keit darbieten, mit aller Kraft der Empfindung infid- 
aufgenommen und in diefen Anfhauungen den Ernſt 
und die feierlich-religiöfe Stimmung gewonnen, die ihn 
bis an das Ende feines Lebens begleitete. Es zeigt fich 
diefe Stimmung vorzüglich darin daß er in den Natur 
erfcheinungen ftet# die Hand der ſchaffenden Gottheit er- 
blidt, zu welder fein kindlich ⸗ reines Gemüth mit aller 
Schnfucht der innigften Liebe hinaufblidt, Die Natur 
ift für ihn die Sprache in welcher Gott zu den Men- 
ſchen redet, und fo fucht er ihren tiefern Sinn zu be» 
greifen umd fie im die menſchliche Rede zu übertragen. 


Abendlied. 
-D wie buften nun die Blumen, 
Da bes Übends Majeflät 
Aus des Himmels Heiligthumen 
Ueber fie hernieder weht, 


Wenn die Blum’ im Thau der Räͤchte 
Ihren reinften Duft verweht, 

Iſt es, eh’ fie fhlummern möchte, 
Ein verfchrwieg'nes Rachtgebet. 

Loft mir aus des Herzens Tiefen, 
Auberfülte Früblingsluft, 

Wo fie feſt verfchloffen fchliefen, 
Zhränen, unfrer Seele Duft. 


Und wie Abentyloden Mahnung 

Schallt's von oben durch den Sinn. 
ine ſtille Gottes: Ahnung 
Bieht durch alle Wefen bin: 

Ein liebliches Seitenftüd zu Uhland's „Freie Kunſt“ 
ift das Gedicht „Iſt er berufen?”, dad des Dichters 
Selbſtbewußtſein in befcheidenfter Weife ausfpricht, wie 
denn überhaupt die liebenswürdigfte Verfhmelsung von 
Befcheidenheit und kräftigem Selbſtgefühl der Grundzug 
in Müller's Charakter war. 


Bei der erſten Morgenröthe 

Iſt ſchen eine Amfel wach, 

Sanft anhebend ihrer Floͤte 
Waldes kühlen Zauberſchlag. 

Um den mindern Finken, Meiſen 
Bu der großen Harmonie 

Ihre Stufen anzumeifen, 

Singt zuerſt die Leiter fie. 

&o auch bei und Dichtern immer 
Hebt den lauten Bieberta 

Un ein tongewandter S er, 
Und wir Andern fingen nad. 
Nicht daß wir den Preis begehren, 
Doch es treibt und auch zum Biel: 
Bu den allgemeinen Ehören 

Sind der Erinmen nie zu viel! 

Zu den gelungenften Dichtungen Müller's gehören 
ohne Zweifel die wenigen epifch-Igrifhen Gedichte welche 
bie Sammlung feiner Poefien enthält; fie bringen na» 
mentlih durch die anſpruchsloſe Einfachheit der Form 
bei reihem Inhalt große Wirkung hervor, Wenn wir 
in denfelben auch öfters in Gedanken und Darftellungs- 
weife an frühere Dichter erinnert werben, fo muß doch 
anerfannt werden daf die Nahahmung nicht bloße Go» 
pie ift, fondern auf felbftändiger Aneignung des fremden 
Dorbildes beruht. Wir heben aus dieſer Reihe Folgen- 
bes hervor: 

Das Brautbett. 
Der Schreiner bobelt und bämmert froh: 
Bas freut den jungen Meifter fo? 
Er macht ein Bett‘ für ih und die Braut; 
Drum bobelt und hämmert er fo laut. 
Und zwifchen die Schläge fein Lieb er fingt, 
Daß flinker der Hobel und Hammer fpringt. 
Das Bett fteht gezimmert fhön und blank: 
Da wird die Braut zum Sterben frank. 
Unb wie er eintritt in der Liebſten Haus, 
Da ift es mit ihrem Leben ſchon aus. 
Und mie er bobelt den Zodtenbaum, 
Da umyieht’s ihn fo feltfam als wie ein raum. 
&ie fam und ſprach: „Du machſt ihn zu Bein, 
Wir müffen ja alle Beide hinein! 
Denf an die Worte zwifchen uns Iwein, 
Im Leben und Zod uns treu zu fein!‘ 
So ſprach ihm die bleihe Erſcheinung an: 
Am Morgen — ba war's um ihn gethan. 

Mit Ausnahme einiger wenigen haben die Gedichte 
welche unter der Ueberfchrift „Kunft und Leben” zu 
fammengefaßt find den geringften poetifchen Werth, wor 
bei jedoch nicht außer Acht au laffen daß gerade bie 
fchönften bderfelben in die Lebensbefchreibung eingereiht 
find. Allein auch die bier mitgetheilten find aller Be- 
achtung werth, weil fich im ihnen noch mehr als in den 
andern bie tüdhtige Gefinnung des Dichters Mar und 
entfhieden ausfpricht. Es find meiftentheild Reflerionen 
über das Leben, denen fich die ganze liebenswürdige 
Seele, das reine Herz und das redlihe Beftreben bes 


jungen Künftlers offenbart und die jedem Jüngling zur 
Beberzigung anempfohlen werben dürfen. Wuch zwei- 
feln wir nicht daß mande hierhergehörige Gedichte ſich 
bald einem Weg im die für die Jugend beftimmten Lefe- 
bücher bahnen werden. Viele Gedichte Rüdert's haben 
nicht ſowol wegen ihres poetifhen Gehalts als wegen 
ber in ihnen niedergelegten Lebensweisheit die allgemeinfte 
Anerkennung und Benugung gefunden; die ähnlichen 
Sprüche Müller's werden vielleicht noch von gröferer 
Wirkung auf das jugendliche Gemüth fein, weil fie aus 
jugendlicher Seele ftammen und bei aller Männlichkeit 
und Reife der Gefinnung das Gepräge jugendlicher Fri- 
ſche anſichtragen. Wir theilen nur einige mit: 


Wahlſpruch. 
Fromm und 59 und froh und frei, 
Uber nicht viel Weſens, 
Und mit Lift und Heuchelei 
Wenig Federlefens! 
Urfade. 
Wer den Regenbogen machte, 
Stritten einft ſich Luft und Regens 
3 Aber keins von beiden dachte 
Un des Sonnenlichtes Segen. 


Sprud. 


Wenn du die Hand erbebft, fo fei ed um zu fhun; 
Kurz ift des Lebens Zeit, im Grabe mag fie ruh'n. 
Lebensregeln. 

Am Armen geh’, ohn’ ihm zu helfen, nicht vorbei! 

Sud’ nicht die Gunft der Neichen, bleibe frei 

Und halte zu den Bürgern dich mit Treue! 

Dos Alte wahre, nicht verwirf das Reue; 

Doch prüfe feinen Zwe mit Rath und Ueberlegung! 

Den Stillftand haffe, liebe Die Bewegung; 

Doc) geh’ nicht vorwärts ohne ſichern Grund: 

Bezaͤhm' in Allem feinem Thun den Mund, 

Doech Aug’ und Ohr behalte wachſam offen! 

Gern ſollſt du N rm Alle lieben, wenig hoffen; 

Denn ſich tes Gluͤck gewährt der Zufall nicht: 

Es ift der Lohn allein erfülter Pflicht. 

Lieb" über Alles die allgütige Natur, 

Und folg’ in Allem ihrer ſichern Spur. 

Was dur Jahrtaufende ſich gleich blieb ift bewährt: 

Unfehlbar : was die Natur dich Iehrt. 

Ihr —28 deiner Wißbegierde Nahrung, 

Sie hat für jedes Thun den Maßftab der Erfahrung; 

Für jede Frage, jeden Bweifel hat = 

Sie irgend ein von Gott befchrieb'nes Blatt. 

Einklang mit ihr gewährt allein den den; 

Im Himmel ift, wer ihn erringt, hienieden! 

Wir halten es nach dem gegebenen Mittheilungen 
kaum mehr für nothwendig das vorliegende Buch um- 
fern Lefern au empfehlen; wir fchliefen daher unfere 
Anzeige mit der Bemerkung daf, wenn man überhaupt 
Biographien bedeutender Menfhen der Jugend im die 
Hand geben foll, Dies namentlich von folhen Lebensbe- 
fhreibungen gilt aus welchen hervorgeht daß nicht das 
Zalent allein die wahre Größe bildet, fondern vielmehr 
bie Züchtigkeit der Gefinnung, der redliche Wille und 
das reine Gemüth. 52, 


— Geſchichten und räthſelhafte M 
ammlung verborgener oder vergeſſener Merk 
würdigfeiten, beraufgegeben, von Friedrih Bü- 


lau. Zweiter Band, Leipzig, Brodhaus. 1850, 
8. 2 The. 15 Nor. —— 


Auch diefer zweite Band des von uns ſchon angezei 
Werks *) ift reich am verborgenen und interefjanten tä» 
ten, die, wenn eine Zeit dazu märe in der angenbeit 
mwühlen, Stoff und Unregung für Gefcichtichreiber und Di 
ter ‚lieferte. Die Natur der Sammlung bringt c6 mit 
—* an eine etwas ſyſtematiſche Aneinanderreihung der 
träge nicht gedacht werden kann, was vielleicht auch dem Ins 
tereffe ſchadete. Der Berfaffer gibt eben was er findet, und 
nur wenn er das einen Band Gefundene und Beftimmte 
zufammenfoßt, verfucht er das einigermaßen dem Inhalt nach 
Aufammengehörige auch zufammenzuftellen. So find zu Anfang 
einige tendenten der vorigen Jahrhunderte und Erbfolge: 
ftreitigkeiten zufammengeftellt. Es würde aber ſchwer fein den 
innern Zuſammenhang der dargeftellten Begebenheiten aufzufin« 
den, denn welche Verwandtſchaft hat 3. B. der früher ver» 
kannte und dann verleugnete und verftoßene Sohn und 
aus.tem fuͤrſtlichen Ka Neuß im 16, Jahrhundert mit den 
vielen Prätendenten auf dem Throne von Frankreich melde 
im 1% Jahrhundert fih für den verichollenen Ludwig XVIL 
ausgaben! Die Legitimitätsfrage des Erftern ift unbedeutend 
und nicht eben intereflant, wenn aud zweifelhaft, wogegen das 
Intereffe der Mitteilung in dem wunderbaren Lebenslauf und 
graufamen Ende des angebliden oder wirklichen Prinzen bes 
ruht. Das ift das Moment daß er in einem relativen Glanz 
von feinen Verwandten erzogen und von ihnen in feiner Würbe 
anerkannt, als er plöglich von ihnen verleugnet und ausgefto- 
Ben wird, fich einem wüften Stegreifreiterieben ergibt, und 
tief und tiefer verfinfend endlich der Strafe verfällt die grau« 
fam genug ift, indem er, in ungezügelter Freiheit fein verforenes 
Recht ſich wiederfuchen oder dafür rächen wollend, zu lebensläng« 
lichen Gefaͤngniß ohne Umgang und Beichäftigung verurtbeilt 
wird. Die Prätendenten welche fi für Ludwig XVII. ausgeben 
find dagegen perfönlich fehr gleichgültige Perfonen, wogegen das 
ganze Intereffe in der Frage ruht ob der Zod des Dauphin 
wirklich conftatirt iſt. Die vom Berfaffer aufammen egogenen 
Rotizen laffen allerdings wieder Zweifel in Menge a en, 
und die Möglichkeit beſtehen daß Intriguen mannichfacher Art 
gefpielt wurden und eine frühe Austauſchu fattgefunden hat. 

Die Gefhichte der Prätendenten von UAnbeginn bis auf 
bie ——— kritiſch zu ſchreiben wäre überhaupt das Thema 
einer Geſchichtsepocht wie fie und vieleicht leider vorliegt, 
Raͤmlich wo man nichts Befferes zu thun hat, weil die Ger 
fhichte die wir erleben zu niederbrüdend iſt. Wo die großen 
Ideen die die Welt erheben geächtet find, ift es an der Beit 
die Spielereien vorzunehmen, und Spielereien bleiben alle diefe 
Geſchichten der fi hen Sebaſtian, Woldemar, Demetrius, ger 

ründet nur auf den Glauben, der heute wieder erweckt werden 
ol, von der unvertilgbaren Eigenſchaft des Iegitimen Blutes, 
— und gehoben bisweilen durch die Schnfucht der Wöl- 
er unter fchlechten Zuftänden nach beffern, bie mieder ihr 
Eindlicher Glaube in der untergegangenen Bergangenheit fucht. 

Ein unerfhöpfliher Stoff unter,den Euriofitäten aus der 
Rococozeit iſt der der Familienverfolgungen gegen einzelne 
vom Patholifchen Glauben abtrünnige Glieder, oder die fromme 
Bärforge frommer Fürften Individuen die abgefallen find oder 
abzufallen droben durch beimliche Kerferqualen wieder in den 
Schoos der Kirche zurüdzunötbigen. Wie vielfach hat der 
deutfche Roman dieſen Gegenftand behandelt. _ Könnten wir 
doch fagen daß er nur dem Roman, nicht der Wirklichkeit an- 
gehört hat. Bülau's Buch liefert Begenbeweife. Und künnten 
wir wenigftens fügen daß die Wirklichkeit nur der laͤngſt abge» 


*) Bergl. darüber Mr. 214 d. BT. f, 1850, D. Reb. 
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bern. 
wenigſtens fagen daß Sitte und Religion in ‚unferer Zeit 
gi vom daf Ba Verbrechen —2 unter unſern 
en erloſchen 
Do wiſchen eine Erquicung. Ein deutſcher Bruder Studio, 
tten Lebens, ſucht im oͤſtreichiſchen Kriegsdienft ein Aſyl vor 
Solange die mitgenommenen blanken r 
— es ihm ſeht gut. Als ſie er 
gangen und er in den Sümpfen bed Banats vom Fieber gie » 
telt ward, fümmerte fih Niemand um ihn. den 
annabhen und wollte fi durch eine Lift wenigftens bie 
letzten Tage des Lebens v Er ließ den Auditeur kom⸗ 
men und machte fein Zeftament, Sein ganzes Bermögen ver- 
machte er den Dffizieren bed Regiments, 15,000 Gulden dem 
dem Major, jedem Hauptmann feines 
bem —— feiner Cempagnie 
8000 Gulden, dem Oberlieutenant 4000 Gulden, dem Unter 
lieutenant 2500 Gulden, dem Feldpater 00 Gulden, dem 
Auditeut WO Gulden. Alles unter dem Siegel der Ber: 
jr enbeit, das natürlich gelöft warb, Mie ward ein Kran- 
er beifer gepflegt. Die feinften Betten, die weichſten Polfter, 
Delicatefjen aller Art wurden ihm, gereicht, Geſchenke, liebreiche 
Gefpräcde, Zröftungen. &o war ber legte Monat feines Le: 
bens ein genußreicher. US er geftorben hielt ihm ber Feld⸗ 
eine begeifterte Leichenrede, der Unterlieutenant fireute 
poetifhe Blumen in den femliner Aviſen auf fein Grab. 

Denfmal ward ihm projectirt, eine erlöfchende Kerze mit 
der Unterfhrift: „Dum aliis lumino, corrumpor.” Nur Ihade, 
als der Hoffriegsrath die Erbſchaft im Naffauifchen einziehen 
wollte, erbielt er durch die öftreichifhen Gefandten die Ant: 
wort: daß wol Schulden und Grebitoren, aber ine Erbmaſſe 
da wäre. Es erfüllte ih buchſtäblich: Wo Richts ift hat 
der Kaifer fein Recht verloren.” 

Ein Abſchnitt dieſes Theils ift den Entführungen ge 
widmet. Ia, wer die Geſchichte aller biftorifhen Entführungen 
ſchreiben wollte! Es märe ein intereffanteres Thema als das 
der Segitimitätsprätendenten; es ift ein eigentbümlich deutſchet, 
auf wahrer Sittlichfeit und deutſcher Innigkeit ruhend. Die 
Geſetze ſtraften die übrungen, bie Sitte beiligte fie, unſere 
Geſchichte beginnt mit einer, die Entführung Ihusnelda 6 durch 

‚und die Entführungen ziehen ſich durch unfere ganze 

glaubigte Geſchichte, bis — man zu beguem ward zu entfühe 
ren. Das Verführen war bequemer. Einige wirkliche Guriofa, 
aber diesmal Nichts weniger als fittliche, berichtet uns Bülau. 
Naiv ift diefe: Ein Niederländer, der Freiherr von Moriamesz, 
fpann, pour s’amuser, ein Liebesverhältniß an mit der adht« 
ehnjährigen Frau eined adhtundfunfzigiährigen Naths der In: 
sr Iſabella. Sie erflärt ihm eines Zags: fie Fönne es 
mit ihrem Ulten nicht mehr aushalten. Er folle fie außer 
Lands entführen, wenn er nicht wolle daß fie ſterbe. Das 
wollte er nicht. Die Dame aber wollte öffentlich, nicht bei 
Nacht und Nebel entführt werden. Drei fehefpännige Wagen 
mit 50 berittenen jungen Ebdelleuten yielten eines Mittags vor 
des Mathe Haufe. an ſchnallte ibre Neifekoffer auf. „Wo: 
bin?” fragt der alte Herr. „Ein Spaziergang nad Holland, 
ich will mir den Haag anſechen“, erwidert die Dame, und ber 
Bug brauft fort. Sie lebten im Haag in Glanz und Freuden. 
Aber die ſchoͤne Böhmenkönigin Elifabeth verrüdt das Herz ihres 
Galand. Die Brüfflerin ward krank vor Eiferfuht und for 
derte vom Freiberen: er folle fie wieder ins Haus ihres Alten 
surüdführen. Mit dem größten Vergnügen erflärte er; „Aber 


eben Sie feinem unmü Berdachte 
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gefagt und ifk nicht getödtet worden. 
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Notiz. 


affen aus zunchmen. G 
fagt in den „Geſprächen A; —— Peine 
er fi auf feine eigene — beruft: iſt uͤb 
Gutes an uns, wenn ed nicht die Kraft und Meigung ift die 
Mittel der äußern Welt an uns beranzusichen und unfern bö+ 


bern Sweden dienftbar zu machen?” Und weiter: „Es ift im 


Grunde auch, Alles Therheit, ob Einer Etwas aus babe 
oder ob er e6 von Andern babe; ob @iner d wirke 
oder ob er durch Andere wirke; die Hauptſache iſt daß man 


ein großes Wollen habe und Gefhi und Beharrlichkeit befige 
e6 auszuführen: alles Uebrige ift gleichgültig. Mirabeau hatte 
daher volfommen Recht wenn cr fi der. äußern Welt und 
ihrer Kräfte bediente wie er konnte. Gr befah die Gabe, das 
Zalent zu unterfcheiden, und das Zalent fühlte ſich von dem 
Dämon feiner gewaltigen Natur angezogen, ſodaß e6 ihm und 
feiner Leitung hi willig bingab. & war er von einer Maffe 
ausgezeichneter Kräfte umgeben, die er mit feinem Feuer durch 
drang und zu feinen hoͤhern Zwecken in Thäfigkeit fepte. Und 
eben dab er es verftand mit Undern und duch Andere zu 
wirfen, Dos war fein Genie, Das war feine Originalität, Das 
war feine Größe.” Wie fo auf der politifhen Bühne, fo zog 
er auch im Privatleben Alles mit fi fort. Er mar von aus 
geaeichneter Häßlichkeit, aber wenn man ihn reden hörte ver- 
gaß man bdiefelbe ganı, und alle zus die er gewinnen wollte 
gewann er für fih. Eine feine Menfchenkennerin, bie mit vier 
len großen Männern in —— efommen, Henriette Herz, 
gibt von ihm folgende Gharakteriftif in diefer Beziehung. („‚Er- 
innerungen”, S. 135): „Bu age: Häßlicpkeit trugen. feine 
Vockennarben am wenigften bei, wenngleich fein Befiht von 
ihnen gänzlich zerriffen war; weit mehr die Eigenthümlichkeit 
daß das Ganze fowie alle einzelnen Theile deffelben auf eine 
foloffale Weife in die Breite gezogen waren, Breiteſte Nafe, 
erdentlichſt größter Mund, mit dickſten, wulftigften Lippen. 
Dabei war eu zur Zeit feiner Unmwefenheit in Berlin ſchon nahe 
ben Vierzigen, und war gleich feine Geftalt noch ven großer, 
ja auffallender Kräftigkeit, fo waren über fein ht bie 
Aus ſchweifungen feiner Jugend nicht fpurlos hingegangen. 
Aber mon vergaß Alles wenn er ſprach denn er ſprach din, 
reißend wie ich nie Semanden fprechen gehört habe, und nar 
mentlich ift mir eine ſolche Eleganz der Sprache in ber Lei 
denſchaftlichkeit — und im diefe gericth er leicht — nie weiter 
vorgefommen. Ich weiß daf, al6 er einige Iahre fpäter einer 
der erften Helden der Franeſiſchen Nevolution wurde, Nichte 
von Dem was man über die gewaltige Wirkung feiner Reden 
las und börte mid in Erflaunen fegte." 34, 
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Die letzten Tage eines großen Mannes. 
Nah dem Pelnifhen von PFrig von fr. 
„Sonne flehe fill!” 


I 


Es war eine entzüdende Nacht des Monnemonats 
des Jahres 1543. An dem lazurnen Dimmelsgewölbe 
flimmerten unzählige Sterne auf dem bunteln Grunde, 
der bamals recht eigentlich einem unermeßlichen, fammetnen 
und mit Brillanten gefchmüdten Teppich gli; auf der 
Erde herrſchte tiefe Stille — die Natur fchien zu ruhen 
und einen Sabbath zu feiern. Kaum daß ein leifes, 
laues Lüften die friſch entfalteten Blüten ſchaukelte 
oder in dem jungen Laube fpielte; die Welt war einge» 
fhlummert und nur die Geflirne am Firmamente, wel« 
he in weiten Bogen die ihnen vorgezeichnete Bahn ver- 
folgten, gaben Hunde von dem Leben in der Natur. 

Die allgemeine Ruhe theilten mit Andern zugleich 
die- Einwohner eines Heinen Stäbtchens des Erme ⸗ 
landes; auch um fie hatte der Schlaf feine bleier⸗ 
nen Arme gefhlungen und hielt die mübden Augenlider 
geichloffen. Jeder hatte ſich aufs Lager hingeftredt und 
fammelte dort neue Kräfte für die Derrichtungen bes 
fommenden Tages, bis auf Einen, der fich diefer Wohl« 
that entzogen hatte und in einer Heinen Kammer hoch 
oben auf dem Thurme machte. 

Es war ein alter, gebüdter und von vieler Arbeit 
geſchwächter fiebzigjähriger Mann, der bier an rinem 
Zifche ſaß, auf dem eine elende blecherne Rampe ftand 
und ihr trübes Licht auf ein großes Buch warf welches 
aufgefhlagen darauf lag. Die dichten grauen Haare 
bes Greifed fielen in langen Locken auf die Schultern 
herab und bildeten den Rahmen zu einem Gefichte mel- 
dem der Stempel bimmlifcher Sanftmuth und tiefen 
Denkens aufgedrüdt war. Eine leichte Röthe hatte feine 
Mangen gefärbt und flach angenehm gegen das dunkele 
lange Gewand ab, das damals die gewöhnliche Tracht 
der Städter war und in einfachem Rode mit umgeleg- 
tem Kragen und doppelten über der Hand ebenfalls auf- 
gefhlagenen Aermeln beftand. 

Der Alte ſchien in tiefes Nachdenken verfunfen und 
hob nur dann und wann das fehöne, klare Auge zum 
nächtlichen Himmel, um es dann wieder zu ſchließen und 


defto ungeflörter feinen Gedanken nahhängen zu können. 
Mar es die große, ereignifreiche Zeit die ihn befchäf: 
tigte und in welcher er mitten drin lebte? Die Refor- 
mation hatte bereits ihre Fackel angezündet, Luther die 
päpftlihe Bannbulle verbrannt, in Worms geſprochen 
und auf der Wartburg eine Zuflucjtöftätte gefunden; im 
ber Schweiz waren Zmwingli und Galvin für einen neuen 
Glauben aufgetreten; die. Augsburger Gonfeflion mar 
bekanntgemacht und ber Schmalkaldifhe Bund geftiftet 
worden. Heintich VIII. von England hatte die Macht 
des Papfles, von dem unlängft zuvor der Orden der 
Gefellihaft Jeſu beftätige worden war, gebrochen und 
fih zum Haupte der englifchen Kirche erklärt, Schweden 
hatte das fiodholmer Blutbad durchgemacht und ſich in 
Guſtav Waſa einen König gegeben, Iwan der Grau» 
fame den Zitel eines Zaren aller Reuffen angenommen, 
Magellan die Erde umfchifft und Cortez Mexico erobert. 
Wahrlicd des Stoffs genug um einen Menfchen zum 
Nachdenken aufzufodern. Doc nicht die Stürme ber 
Erde waren es welche den ehrwürdigen Alten befchäftig- 
ten, fondern das majeftätifhe über ihm audgefpannte 
Himmelögewölbe nahm feine Gedanten in Anſpruch. 
Der Mann welcher in jener Nacht mit forfhendem Auge 
am Firmamente hing war ber größte Aftronom aller 
Zeiten, Nikolaus Kopernieus, geboren zu Thorn den 
19, Februar 1473, Doctor der Philofophie und Medicin, 
Kanonikus von Ermeland und Ehrenprofeffor zu Bologna, 
Rom und andern Orten. 

In einer Stunde der Offenbarung hatte er die Erb» 
fugel aus der Mitte des nad Annahme der Alten ſtar ⸗ 
ren, unbeweglichen Alls herausgeriffen, fie weit wegge- 
fhleudert und an ihre Stelle das Geflirn des Tages 
gefegt, um welches ſich die Planeten mit ihren Traban- 
ten bervegen mußten. SKopernicus hatte zum erſten mal 
einen Blit in die Ordnung des Weltſyſtems gethan 
und dem Erdenbewohner die Bahnen enthüllt welche die 
Welten dort oben nad ewig gleichen Gefegen verfolgen 
müffen; mitten in Armuth und fämpfend mit Spott 
und Verfolgung hatte er fi auf feinen hohen Genius 
verlaffen und mit Hülfe eines elenden hölgernen Dreiecks 
bas bisher unentwirrte Näthfel gelöft. 

Der große Forſcher war überzeugt das Ziel feines 
Strebens erreicht zu haben und an derjenigen Grenze 


der Wiffenfhaft angelangt zu fein welche dem Men- 
ſchen zu erreichen vergönnt ifl. Er hatte feine Beobach ⸗ 
tungen und Erfahrungen in dem Werke „De revolu- 
tionibus orbium coelestium” („Bon den Bewegungen 
der bimmlifhen Körper’) niedergelegt, und mollte bie 
fdöne Frühlingenacht benugen um nochmals Alles ge- 
mau zu prüfen was er bis dahin erfchaut hatte, und 
alsdann Hand am bie legte Gorrectur feiner Schöpfung 
zu legen, die in Nürnberg unter Aufſicht feines Schü- 
lers Neticus im Drude begriffen war. Es ſchien als 
wenn der Himmel ihn babei hätte unterflügen wollen, 
denn er hatte fein fchönftes Feierkleid angezogen. Kor 
pernicus war auch unermübet thätig und verließ feine 
Warte nicht eher als bis die Sterne vor dem Lichte ber 
aufgehenden Sonne erbleichten.‘ 


Bevor Kopernicus fi) zum Weggehen anſchickte, er- 
griff er nochmals die aus drei Holaftäbchen kunftlos zu. 
fammengefügte Parallare (ein Inftrument welches er 
felbft verfertige hatte und von dem wir buch Tycho de 
Brahe eine Abbildung befigen) und richtete fie zum letz 
ten mal nad) den vier Weltgegenden. „Ja, es ift feine 
Täufhung“, rief er im Entzüden aus, „ich habe bie 
Wahrheit gefunden und einen Irrthum zerftört der bie 
Menfchheit Zaufende von Jahren befangen gehalten hat.“ 
Hingeriffen von den großen Wahrheiten, die feinem geifti« 
gen Auge ſich erfchloffen hatten, fiel er, den Blick gen 
Himmel erhoben, am feinem Zifhe auf die Knie, kreuzte 
die welken Hände andächtig über der Bruft und ſprach 
„Here Gott, ich danke dir daß du mic gewürdigt haft 
beine Größe und Allmacht zu erſchauen.“ Dann er- 
griff er eime Feder, fchrieb auf dem Titel feines Bude: 
„Dies ift das Werk bes größten und volltommenften 
Schöpfers; es ift das Werk Gottes”, und fügte nad 
einigen Augenbliden Nachdenkens hinzu: 

Gerwibmet dem Heiligen Vater, Papft Paul II. Dir, 
Heiliger Bater, widme ih mein Werk, damit Gelehrte und 
Laien innewerden daß ich Urtheil und Berglicderung nicht 
heue. Deine Würde und Liebe zu allen Wiffenihaften, ber 
onders zu den ftrengen, werden mir ein Schild gegen die Bös- 
willigkeit der Verleumder fein und mid vor ihnen firmen, 
dem Sprüchmwort zuwider welches fagt es gäbe Fein Heilmittel 
gegen den Biß des Verleumders 

Nikolaus Kopernicus aus Thorn. 

Die junge Morgenfonne blidte mit fanftem Scheine 
duch das Fenfter herein und warf ihre Strahlen auf 
die noch naffen Zeilen. Das Lämpchen fladerte nur 
noch dann und wann auf, und dem Schöpfer einer neuen 
Kehre, einer bis dahin unbekannten Wahrheit, fielen vor 
Müdigkeit die Augen zu. Er rubte einige Augenblide, 
wie es ja auch nach vollendeter Arbeit Derjenige gethan 
hatte auf deffen Ruf die Erde aus dem Ghaos hervor« 
gegangen mar. 

Kopernicus genoß nicht lange des Präftigenden Schlum- 
mers der ſich feiner bemächtigt hatte, fondern erhob ſich 
bald wieder, um feinen andermweitigen Pflichten Genüge 
zw leiften. Beim Herabfteigen von der Warte begegnete 


ihm fein alter Diener, der ihm fagte: „Herr, ber Bote 
aus Nürnberg ift zur Abreiſe fertig; er wartet nur auf 
bie Gorrectur und einen Brief von Euch.“ 

Kopernicus kehrte um, übergab das Verlangte und 
fegte fi) zurecht um: noch einige Zeilen zu fehreiben; ba 
entfiel feinen kraftloſen Händen die Feder und er ſank 
erfhöpft in feinen Seſſel zurüd. 

„Wollet mir's zugutehalten”, ſprach der graue Die 
ner, indem er feinen Herrn fanft anftieß, „ich weiß, Ihr 
bebürft der Ruhe, doch mein Auftrag leidet einen Auf- 
fhub. Zudem warten zchn Kranke in Eurer Woh- 
nung und aus Frauenburg ift ein reitender Bote mit 
der Nachricht gelommen: das Waſſerrad ftche, und drei 
von den Leuten die es hatten in Drbnung bringen mwol- 
len feien dabei jämmerlich verffümmelt worden.“ 

„Ach, die Unglüdlihen! rief Kopernicus, indem er 
aufiprang ; „elle und laß mir mein Pferd ſatteln.“ 
Schnell flieg er, alle Müdigkeit vergeffend, die Stufen 
herab und war bald in feiner Behaufung angelangt. 

Seine Wohnung war eine der beſcheidenſten des 


ganzen Stäbtchens und beftand aus einem Laboratorium, 


wo die Arzneimittel für die Kranken angefertigt wurben, 
einer Meinen Malermerfftatt, wo der auch in der Kunft 
geübte große Gelehrte fi mit dem Pinfel befchäftigte 
und fein Bild, ſowie auch dasjenige einiger Freunde und 
Erinnerungen aus Rom und Bologna gemalt hatte, und 
endlich einer anfpruchslofen Wohnftube, die Jedem offen 
ftand der an Kopernicus' Kopf ober Herz Anſprüche 
machen wollte. Ueber der Thür befand ſich eine läng · 
fih runde Deffnung, durch welche zu Mittag das Son» 
nenlicht auf einen beftimmten Punkt in der anliegen« 
den Stube fiel und als Sonnenuhr diente. Der ganze 
Schmud bes Gaſtzimmers waren einige von feiner 
Hand gefchriebene Verſe, die gr über das Kamin ger 
lebt hatte. 

Bei feiner Zuhaufelunft fand der gelehrte Kanonikus 
die früher erwähnten zehn Kranken vor, bie bittend bie 
Hände nad) ihm ausftredten. Er verband fofort bie Ver» 
wundeten, gab Andern Arzneien und entließ Keinen ohne 
Troft und Almofen. Sodann tranf er in der Eile eine 
Schale Mil und wollte fid) eben aufs Pferd fegen um 
nad Frauenburg zu eilen, als ein Bote mit Staub und 
Schweiß bededt an feine Thür herangefprengt fam. Un⸗ 
ruhig und erfchredt ging Kopernicus hinaus und em- 
pfing bier ein Schreiben feines Freundes Gizka, des Puls 
mer Bifchofs, folgenden Inhalts: 

Möge Bott uns in feine gnädige Obhut nehmen und den 
Schlag von dir abwenden ber dir droht. Deinen Feinden und 
den ihnen verbündeten ——— Reidern, bie dich der Ber 
ftandesverwirrung und Härefie anklagen, ift es vollfommen ger 
alückt das Volk in Nürnberg gegen dich aufzumiegeln daß der 
Plebs dort deinen Namen verfluht, die Geiftlichen don ber 
Kanzel den Bannfteahl gegen dich fchleudern, tie Akademie 
laut beine Ereommunication fodert, und die Univerfität, welche 
erfahren bat daß dein Werk dort gedrudt werden joll, willens 
ift die Druderwerfftatt und damit zugleich die Arbeit deines 
ganzen Lebens zw zerflören. Eile ſchnell hierher, um noch in 
Zeiten den Sturm zu beſchwören; fast fürchte ich du kommſt 
ſchen zu fpät. 


Kopernieus war kaum vermögend die Epiflel zu 
Ende zu leſen; die Kräfte verliefen ihn, die Buchftaben 
anzten vor feinen. Augen und ohnmächtig fanf er in 
die Arme des herbeigeeilten Dieners. 

Nachdem er durch deffen Anftrengungen wieder zu · 
fihgefommen war, fragte der Bote, der den Auftrag 
hatte nicht ohne Kopernicus zurückzukehren, ob er bereit 
fei mitzureiten. „Ja“, antwortete ber Greis mit voll- 
tommenfter Hingebung; „ic bin es. Machen wir und auf 
den Weg; doch weder nach Nürnberg noch nach Kulm... .. 
In Frauenburg erwarten bie Kranken und Verftümmel- 
ten meiner Hülfe und könnten ohne biefelbe fterben. 
Dorthin wollen wir und wenden. Mögen meine Feinde 
in ihrer Muth mein Werk zerfiören, wenn fie es fön« 
nen... dem Lauf der Geftirne werden fie deshalb doch 
weder ändern noch aufhalten.” 


(Der Befätuß folgt.) 


- 





Seribe's „Les contes de la reine de Navarre‘, 


Die Beihuldigungen der Peichtfertigkeit und Piederlichkeit 
welche auf Margaretben von Navarra lange Beit gelaftet ha» 
ben find dur ihre Correſpendenz, weldye nicht zur Beröffent 
lichung beftimmt war, fiegreih widerlegt worden. Sie er: 
cheint in ihren Erzählungen (dem „‚Heptameron’‘, in der Urt der 

dichten des Borcaceio) nicht fo offen als in diefer Cotre ⸗ 
fpondenz. Außerdem befigen wir nod Gedichte von ihe und 
den ‚‚Mirsir de läme peöcheresse‘, welden die Sorbonne als 
ketzeriſch verurteilte, weil weder das Fegefeuer noch Heilige darin 
erwähnt würden, und bie Berfaferin aljo auch nicht daran glaube. 
Sene Erzählungen, welche allerdings nicht allen jungen Mäd» 
hen zur Lecture zu empfehlen find, mögen an jenem übeln Rufe 
mancen Theil Haben. Wllein man muß hierbei die Beit 
Franz’ I. und ihre GErzichung durch Louife ton Saveven, 
welche fehr nachfichtig war, in Anfchlag bringen. Eine erg 
Unmwahrbeit ift es daß die Königin von Navarra mehr als ei- 
nen Liebhaber aus ihren Hofdichtern gewählt habe ; wenn Ma» 
rot wirflic ihre Gunſt aud nur eine Stunde genoffen hätte, 
er würde fich derfelben bei feiner befannten Indiscretion in feinen 
Elrgien und Epigrammen gerühmt . Ebenfo unwahr ift 
der Vorwurf eines fteäflihen B tniffes zu ihrem Bruder 
vanz. Allerdings liebte fie ihn inniger ald mit bloßer Ge» 
hwiiterliebe, allein fie fchauberte vor der Sünde einer Biut« 
hande zurüd. Wir befigen in dieſer Berichung einen Brief 
von ihr an ihren Bruder, aus em ihre ganzen Gefühle 
bervorgehen. Die Urfache jener ———— iſt nicht ſchwer 
zu finden. Mon jeher hatte Margarethe die verfolgten Pro: 
teftanten gefhügt und war dafür von der Sorbonne angefein 
det worden. e Henker Berquin's Fonnten ihr nicht verzeis 
hen daß fie ihm am ihrem Hofe zu Bearn ein Afyl gewährt 
hatte. Berfuchten fie doch durch den Gonnetable von Mont: 
morency, der Margaretbens Protection mit Undanf lohnte, den 
rn gegen fie aufzureigen. 
argarethe war zwei mal verbeirathet, das erfte mal an 
den Herzog von Alençen, deffen ſchnellen Nüdzug in der 
Schlaht von Pavia die Geſchichte Feigheit genannt hat, und 
dann an Heinrich d’Albret, König von Navarra, welcher fie, 
obwol er elf Jahre jünger war als fie, doch fo leidenſchaftlich 
liebte daß er fie, als Montmereney ihm eine Ereulofigkeit vor: 
aefpiegelt hatte, aus Giferfucht fchlug, Auch Margarethe 
liebte ihren Gemahl aufrichtig, wennihen ihr Bruder der vor 
herrichende Gedanke in ihrem Leben war. 

Franz I. behandelte fie; obmwol er fie feine „Mignonne” 

nannte, doch mit einem graufamen Egoismus. Er nahm ihe 


ihre dreijäͤhrige Tocht 
. Belieben erziehen zu a tg: te 
* Mi Sure wird, er itter 
nur den Mutb, aber freil ande —— 

von Pavia koſtete. Zrog dem Rathe fi 


nivet, griff di i ei 
* —— die Spanier an, und 


Worten: noch 
eine Menge Gemeinpläge und leere Phraſen darin. jangen 


pr pa aufgab und feine 
icht. Zum Bewei 


zu feiner, Mai machte, es ihm an Mitteln fehlte, und er 
die Gräfin ven Chateaubriand um die Diamanten bitten lich 
die er ihr in den Zagen feiner Liebe geichenkt hatte, Diefe 


zum 
König von Spanien und m 


durch feine Feldherren gewann zeigen ibn ald en Politiker, 


Seine Berftelung batte er mit Ludwig XL 
fem doc aͤhnlich zu fein. Wie vergaß er die eftät auch 
wenn er ſchwieg. Beine Leidenſchaft war feine Sucht nad) 
Macht. Seine Maitreffen waren ihm keine Beidäftigung, 
nur eine Berftreuung. So war er der furdtbarfte Gegner 


eanz' I. 

— —* dieſen drei eben ſtizzirten Perſenen haben Scribe und 
Legouvd ein Luſtſpiel maden wellen. &ie haben gedacht uns 
t der Herzogin von Wlengon und Karl V, zu ergögen. Ge— 
gen den Gebraud den Scribe von diefen biftorifchen Perfonen 
gemacht bat muß man indef allen Ernſtes protefliren. In 
dem Frieden von Madrid ift doch Fein einziges Wort was zum 
Lahen wäre. Und doch nennt Sctibe den Madrider Frieden 
„die Revandıe für Pavia”. Während der ganzen Reglerungs · 
zeit Franz’ I. ſucht man vergeblich eine Revande für Yan; 
nicht einmal der Sieg bei Glrifotes, 19 Jahre nachher, oder 
die Ligue von Gambrai können als ſolche gelten. Um ben Zis 
tel „Revanche für Pavia’’ zu rechtfertigen bat Seribe die Be» 
freiung Franz’ I. auf Maryaretbens Rechnung gefept, die fie 
doch gar nit bewirkt hat. Mit einem einzigen —* 
hat ibe die drei Unterhändler welche Louiſe von Savoyen 
ihrer Tochter voran nach Madrid geſchickt hatte — 
Allein wenn Margarethe auf dieſe Weiſe zur Urheberin ber Be» 
freiung ihres Bruders gemacht wird, fo hätte fie auch mit den 
Gigentaften eines Staatömannes außgerüftet werden follen. 
Niemand wird verlangen daf der dramatiſche Dichter die 
Geſchichte copiren fol, aber die Perfonen welche Scribe uns 
in feinem Luftfpiel vorführt haben mit der Geſchichte gar 


aber was die Ge ver 
n Don Querada im „Don Juan d’Austria’' 
Bertrand et Raton”, 


* 


Be — un Karl V. En mia, a: wie der Ror 


man eines ften, und — — wie ein Onkel 
vom Boulevard — — Figur aus ber komiſchen 
Dper. Daffelbe gilt von Fra 


Margarethe "eict ei —* am meiften Beaumarchais 
— * bat aus ihr eine möglichit zetreue Copie des 
im „Un verre d’eau” gemacht. Sie erräth Alles, 

3 alle Perſenen um ſie herum handeln nur nach 

— Willen. Sie regiert ihren Sruder, fie regiert Karl V., 

e —— den Staatsrath von Caſtilien, König und Minifter 
ariennetten beren. ar fie in der d hält, 


Die — Iſabelle, welche Kart V beirathen fol, ift eine 
jener a luſti — Verſenen weiche das Parterre nie: 


ifall 

Es verſteht ſelbſt daß die Handlung welche imis 
ſchen nr der Scribe ſchen Fee fpielt Reine 
auch nur entfernte Achnlichkeit mit # wirklichen Geſchichte 
Gans Karl V. ſchmollt mit Margarethen, meil fie nicht den 
«habt bat ihm zuvorfommend eine Zafche ms yon 
e für den t en Ritter flickte, 


Fi 
8 
— 
z 


—J9 Mitärbeiter 
dem Bein Weib wide 
arethe mit —— Sdiroen und Haartlocken beladen. 
Wie foll der Gefangene Dem widerſtehen, er trinft luſtig die 
ndheit aller Damen bes — Hofs. Schade nur 
er fi nit die ganzen Loden, Schleifen und Schärpen 
—J laͤßt. Wahrſcheinlich haben ihn die vielen Erfolge ſchen 
gleichgültig gemacht 
18 e8 ſich darum handelt die Abdankungsacte nach 5— — 
reich zu bringen, erfindet Margarethe eine ganz neue Kri 
liſt. Karl V. fertigt feine Depeſchen aus, Margarethe jet 
ihm eine Erzählung im Geſchmacke Beltaire” #, „mas den Da: 
men gefällt”, und bittet den Kaifer fie unter demſelben Um 
ſchlag Louife von Savoyen zu fenden. Dann fhügt fie vor 
no en erhaften Say corrigiren zu wollen, und vers 
*— dabei ihre Erzählung mit der Abdankungsacte, 

In der erften Zuſammenkunft Karl's V. mit Franz J. 
wirft ihm bdiefer, fein Gefangener,. der bei Pavia durch feine 
Unbefonnenheit, feine Unrrfabrenheit in der Kriegskunſt, durch 
die Generale Karls J. geſchlagen wurde, eigbeit vor, und 
fodert ihn zum Imeifampfe, iefe Prahlerei iſt geradezu laͤ⸗ 
herlich, macht aber Franz I. sum „vollfommenen Helden”, - 
Das ift Sribe genug. Allerdings — I. Karl V 
einmal eine Ausfoderung, allein die beiden Gegner waren dar 
mals von dem Raume zwiſchen Madrid und Chambord ge: 
trennt. Die Löfung des Knotens wie fie Scribe erfunden 
laßt die Bühnften Erfindungen hinter fih. franz I. weigert 
ih in dem Kleide eines un v zu entfliehen, weil ein König 
von Frankreich zwar befiegt, aber nicht lächerlich werden kann. 
Gleichwol erzählen ums die fpanifchen Schriftfteller daß er in 
ben Kleidern eines Negers habe entflichen wollen der ihm das 
zu in * immer trug, und bewahren noch den Ramen des 

tener® auf der das Vorhaben entdeckte. Um ihren Bruder 
zu befreien will Margarethe ihn mit ‚Eleonore von Caſtilien 
sermäblen, Aus der Geſchichte welche uns überliefert daß die 


Derantmortlider Beraufgeber: Heinrih Wrodbhans. 


wen mit 


Seribe Nichts. 
Betzi Eletonorens dur 
ge bat), und en 
era — — von A * 
remonie konnte u 
—— nicht fin 


Ri 
Karl V. heirathet Ifabella # l F 
u von * L 
von Caſtilien und Margarethe Heinri ” * deſſen Mole 
im Ganzen die eines zweiten Ten O 


auf Ravarta 
entfage, wenn I. seat, 2u9 mer En Be yo 
fagt, nie einen Snitt gethan ** die Hand — 
um feinem Schwa er Navarra wiederzuverfchaffen u. 
bat es Sceribe im „Un verre d’eau” noch nicht 

Daher fimmen auch die meiften hamöfiichen Beu —5* 
Gewicht mit dem Urtheile der „Revue des deux mondes” 
überein, welcher wir die vorftehenden Bemerkungen entlehnen. 
Scribe felbft überficht dergleichen Bitterfeiten der Kritik und 
tröfter fich bei dem lärmenden Beifall des Publicums. 13, 





Miscellen, 
Quien pense votre solidit6? 
Der Herzog von —* Pre in sur dor zwei se 
fhienenen istoire de Madame de Maintenon‘‘, 


wig XIV, babe, wenn er in ihrem nein mit den Winiftern ie 
tete, und man auf einen oder.ben andern jchwierigen Gegenftand 
kam, zuweilen an fie die Frage gerichtet: „Qu’en ense Bea nie 
lidite 2’ Diefe Unrede der Maintenon als votre 

minder frappant erſcheinen als die Berficherung daß fie —* der — 
ſehr fromm und tugendhaft geweſen fei. Die Schrift des 

zogs * * * Mur 8 * 1 band 

nen auch in biefer iehung au —— 28 Beugniffen 
die der Verfaſſer dafür Anfüset. behn freilich —— 
Ausfpruch der Ninon be lEncies. — It» von —* * 


de Maintenon dans sa jeunesse 
en guärir, pe Ce eat 


Hi 


blesse d’ jaurais voulu len 
trop Dieu.' 


Scarton und feine Frau. 

Belanntlih war der misgeftaltete Dichter Sarron der 
Gemahl der nahmaligen Maitreffe Ludwig s XIV., Frau son 
Maintenen. Königin Ghriftine von Schweden. wollte als fie 
nach Paris kam Diejes feltfame Paar, defien Salon 
der Bereinigungspunft der fchönen und den Ruf ‚von y 
würdigfeit anfpredgenden Welt war, Pennenlernen. 
ſchah umd fie ſagte nachher; fie fei feineswegs —S 
weſen den luſtigſten Mann von Paris an der Seite der £ 
benswürbigften Frau von. Paris zu erbliden.. Das fl 
freilich nicht ganz mit der Antwort überein welche die — 
tenon ſelbſt gab als man ihr Vermunderung über dieſe Seirath 
bezeigte: „J'ai mieux aime me l'öpsuser qu’un couvent.’ 


Die öftreihifhe San ifhe Langfamteit. 
Man hat über die öftreichijche Fangfemtiit in 

Zeit manches bittere Scherzwort gehört; allein das 

was darüber gefagt worden ift bteibt doch wol eine 

die Weckherlin in feiner „Reife durch Norddeutichland"" erzäble. 

„Wollen Sie die Langfamkeit unferer Erpeditionen kennenler ⸗ 

nen”, fagte der Reihähofrathöpräfident Graf Windiſch⸗ 

zum preußifchen Gefandten, „fo laſſen Sie fid eine U 

auf HM Prügel geben, und fehen Sie zu wer fie Ihnen unter 

einem Bierteljahr auszahlt.“ 42. 


ep 


— Druf und Derlag ven F. WM. Brodbans in Leipzig. 


Ziterarifher Anzeiger. 


1851. 


M XI. 


— — — — — —— — —re — — — — — — — — — — — — — — — — 
Diefer Literatiſche Anzeiger wird der bei F. SE, Brockbaus in Leipzig erfeinenden Beitihrift „MWlätter für — Unterhaltung“ 
« beigelegt, und betragen die Infertiondgebühren für die Beile oder deren Raum 2, M 





Soeben erfchien und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Führer 


buch 


— und Umgegend. 
, Woldemar Seytlarth. 


Mid einem m Bam von Sonden. 


Gr, 12. Gebunden. 


1 Thlr. 10 Nor. 


Der Plan befonders in Etui 10 Nor. 


Es wird diefer Schrift zur befondern Empfehlung dienen, daß ber Berfaffer in Aner- 
tenntniß feiner durch mehrjährigen Aufenthalt in London fich erworbenen Bertrautheit mit dem 
Dertlihen der Stadt und ihren eigenthümlichen Berhältniffen von der königl. ſächſ. nt 
zum Eommifjar für die Welt- Induftrie-Ausftelung ernannt worden ift. 


Eeipzig, im April 1851, 


FJ. A. Brockhaus. 





Im Verlage von Scheitlin und Zollikofer in St. Ballen 
ift erfhienen und durch alle Buchhandlungen zu bejieben: 


Predigten in Liedern 


93. 3. Rietmann, 


Riniaturausgabe. Preis 54 Mr. 


Der ald Ueberfeger det Hiob im Gebiete der religiöfen Porfie 
rühmlichſt befannte er bat in den „Predigten in Liedern” 
einen Berfud gewagt, im Geifte eines F. v. Gallet und 
2enau, aber von einem pofitivern Standpunkte aus, als 
Dichterprediger zu feiner Beit zu fprechen. Die geiftreiche und 
echt poetifche Haltung diefer prophetifdhen Lieder, ihr hoher 

ſt und ihre äftberifh abgerundete Form ftellen fie dem 
Schönften und Beften gleid was unfere Literatur in dieſem 
Gebiete aufzumweifen hat. 


Sorben erfchien und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Der Trank der Vergeffenheit. 


Bolkodrama 2 FERT Aufzügen 


In. Bachmayı. 
8 Geh. 1 Thlr. 10 Nor. 


Ein Junger öftreichiicher Dichter tritt bier zum erften male 
vor dad größere Publicum, Die ag e, Gefundheit und Wahr» 
beit feiner Schöpfungen wird nel Bahn brechen und 
fihert ihm — du bauerndere —* als ſie viele 
ber jüngft ebenſo plöglich wieder verſchwundenen als aufge 

tauchten Meteore der dramatiſchen Poeſie zu erlangen vermocht. 


Eeipzig, im April 1851, 
— A. Drochhaus. 


Bücher:zw.herabgesetzten Preisen | 
" bis Ende April 1851 
von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 


Atterbom (D. A.), Die Insel der Glückseligkeit. Sagen- 
spiel in fünf Abenteuern. Aus dem Schwedischen über- 
setzt von H. News. 2 Abtheilungen. Gr. 8. 1831-33. 

ı (3 Thir. 15 Ngr.) 2 Thir. 

Jonson und seine Schule, dargestellt in einer Aus- 
wahl von Lustspielen und Tragödien, übersetzt und er- 
läutert durch W’olf Grafen von Baudissin. 2 Theile. 
Mit 2 —— Gr. 8. 1836. (5 Tulr. 15 Ngr.) 
1 Thir. 10N e 

(F. L.), Künstler-Dramen. 2 Bändchen. 
Gr. 12. 1845. (2 Tbir. 15 Ngr.) 1 Thir. 

Zisholtz (F. von), Schauspiele. 2 Theile. 2te, vermehrte 
und mit Goethe'z Briefen über „Die Hofdame“ verschene 
Ausgabe. 8. 1835. (2 Thir. 5 Neger.) 16 Ngr. 

— — — von), —— Uebersetzt von A. 
Ochlenschläger. Theile. 1822 — 23. (9 Tblr, 
10 Ngr.) # Thlr. 

Graf von), Dramatische Dichtungen. 
1825. (3 Thir, 15 Ngr.) 26 Ngr. 

Trauerspiel. Gr. 12, 1845. 


(F., 
2 Bände. Gr. 8. 
Kirner (R.), Cola di Rienzi. 
(al ET Der) ss Ngr. — 
Koenig (H. J.), Die Bussfahrt. Trauerspiel in fünf Auf- 
— 8, Vase, (a W Ner.) 4 Ngr. 
— —— (A.), nd oder die Wunderlamj e. Dra- 
dicht. ®te, verbesserte — Theile. 
Mit 2 Mil 3 Kupfern. 8. 1824. (4 Thlr) 41 Thir 
‚ Morgenländische ee 2 Bändchen. 6r. 12. 
J 9 Thlr.) 20 Ngr. 
‚Dramatische Dichtungen, 2 Theile. 8. 1835. (1 Thlr. 
eare’s Vorschule. Herausgegeben An ai Vorreden 
begleitet von L, Ticck. 2 Theile. Gr. 8, 199—2. 
(5 Thlr.) ® Thir. 
(W.), Schauspiele, übersetzt von J. H. Voss. 
und dessen Söhnen, H. Voss vun 2 N- Mit Erläu- 


terungen. 9 Bände. Gr. 8, (27 Thir.) 
4 Thir. 
—— (L.). Blätter. Nebst einem Anhange 


Dramaturgische 
ch ungedruckter Aufsätze über das deutsche Theater 
nr Berichten über die englische Bühne, geschrieben 
“auf einer Reise im Jahre = 2 Bändchen. 8. 1826. 
(3 Thlr. — zum 


emer (F. L. Kuni, — die Heilige, römisch deut- 
——— Raten —** in fünf Acten. 
8. it dt ihr. 5 Ngr.) % Nar 


Der vierundzwanzigste "Eine —— in 
einem Act 4: Chören. Mit 1 Kupfer. Gr. 1819. 
I Thle) 8 
Wien 8 Drei —— 9. 1835. (I Thir. 15 Ngr.) 
12 W 


—, — 8. 1896, (1 Thir. 8 Ner.) 12 Ner. 
——, Don Juan. Ein Trauerspiel in fünf Acten. 8. 1840. 
(dl "Thir. 8 Ngr.) 12 Ngr. 


Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab- 

gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen zu 

erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 
10%. Rabatt gegeben. 








Die Ftauen der, Bibel. 


In Bildern mit erläuferndem Texte. 


Erfie Folge: 
Eva; ar; Aebekka; Nabel; Potipbar’s i . 
za8 Ze 5 eamiert — — 73 Ir 
——— ee: Sara, ed ju > 
a ’ 
as Frau; —X Her er; Die due 
der fieben Söhne. 
Zweite Folge: 
Diche: alabeb: Bas RID des Keoiten von Ephraim: 


Die Dre m —— Mihal;: Bathſeba; Die Suna- 
mitin; Anna, Mutter Maria’d; Elifabetb: Salome, 
Tochter der Herodiad; Die Samariterin; Das f fana- 
nähe Weib; Die Ehebreherin; Martha; Marie 
Magdalena; Maria, die Mutter ded Deren. 


Schmal gr. 4. 1851. Jede Folge gebeftet 5 Thlr.; 
gebunden mit Goldfhnitt 5 Thlr. 15 Nor. 





Bei Bearbeitung des Textes war es die Aufgabe des Her» 
ausgebers, in-möglichit urfprünglicher, an die Bibel fi an- 
ſchließender Darftellung die Gharakterbilder biblifdyer Frauen 
au zeichnen, Nichts bineinzutragen und Nichts hinwegzunchmen. 
Die Stahlſtiche, welche zu den außgezeichnetiten Beifungen 
moberner Kunft gehören, liefern dazu einen lebendigen Com⸗ 
mentar und werden jeden Beſchauer für die lieblichen, finnigen 
Frauengeftalten einer alten, chrwürdigen Beit begeiftern. 


Die Mädchen und Frauen 
in Shaffpeares dramatifchen Werfen. 
In Bildern und Erläuterungen. 





Miranda: Julian; Silvia; Fran Flutb; Frau es 
Anne Page; Dlivia; 5 rg fabella ; 
riana; Beatrice: Hero; eisen: vo n von 


n fa; Wortia; Mofalinde; 
reich; Jeſſi Ball erdita: Bado Kuibäen; 


elena: atbarina: 
onftanze; Lady Perey; Prinzeſſi fin Katharina von Grant. 
Find Jeanne d' te; argarethe —— Margar 


Sum Lady Anna: Anna Bull en; 
Fr In: efüda: Virgilie; Portia, des Brutu 
eopatra; Juigen avinia; Cordelia; Julia; be 
la; Desdemona. 
Geheftet 12 Thlrz gebunden 
mit Goldfchnitt 13 Thlr. 


Diefe Neue Shakſpeare » Galerie, die Maͤdchen und 
Frauen in des Dichters dramatiihen Werken unferm Blide 
vorführend, entbält 45 Bilder, in Stahlſtich ven engliſchen 
Künfllern ausgeführt, begleitet von einem Texte, welcher, in 
wenigen Zügen den Leſer an die Hauptmomente des Stüdes 
erinnernd, zugleich die bargeftelten Charaftere befonders ber» 
vortreten läßt. Die Einleitung gibt eine Ueberſicht diefer ver⸗ 
fhiedenen Schöpfungen des Dichters. 


BVorfichende Schriften find von F. A. Brockhaus 
in Leipzig durch alle Buchhandlungen zu beziehen, 


Schmal gr. 4. 





Ouvrages ä prix reduits, 
en vente chez F. A. Brockhaus & Leipzig. 


Guide diplomatique. Par le baron Ch. de Martens. 2 vol. 
In-8. 1832. ir Thir. 15 Ngr.) 2 Thir. 

Causes cdläbres du droit des gens, Par le m&me. ? vol. 
In-8, 1827. (4 'Vhlr, 15 Ngr.) 2 Thlr. 

Nouvelles causes c@löbres du droit des gens. Par le möme. 
2 vol. In-9, 1843. (5 Thir, 10 Neger.) 2 Thlr. 

Jacob (de), Science des finances, exposde theoriquement 
et pratiquement, et expliqu6e par des exemples tirds de 
Vhistoire financiere moderne des dtats l'Europe. 
Ouvrage traduit de l’allemand par Henri Joufrog. 2 vol. 
In-8, 80 (5 Thlr.) 3 ThIr. 

Jouffroy (Henri), Catöchisme du droit naturel, à l’usage 
des &tudiants en droit. In-8. 1841. (1 Thlr) 18 Ngr. 

——, Catöchisme d’£conomie politique. In-8. 1844, (1 Thlr. 
2 Ngr.) 1 Thir. 

—— , Constitution de l’Angleterre. In-8, 1843. (2 Thir.) 
1 Tbir. 10 Ngr. 

Le Droit canon et son application & l’öglise protestante. 
Manuel traduit de l'allemand par Henry Joufroy. In-8. 
1843. (1 Thir. 25 Ngr.) 26 Ngr. 

Manuel de littörature ancienne, ou court apergu des au- 
teurs classiques de l'archeologie, de la mythologie et des 
antiquit6es des Grecs et des Romains. Ourvrage traduit 
de Vallemand par Ilenry Jouffroy. In-8, 1842. (3 Thir.) 
2 Thir. 10 Wer. 

Philosophie critique de Kant, exposde en vingt-six legons. 
Ouvrage traduit de l’allemand par Henry Jouffroy. In-8. 

. 1842. (1 Tülr. 2 Nor.) 24 Ngr. 


Hene philoſophiſche Schriften 


aus dem Verlage von 


FJ. U. Brockhaus in Reipzig. 





Das Bud der Meligion, oder der religiöfe Geiſt der 


Menfchheit in feiner geſchichtlichen Entwidelung. Für die 
———— eg an gt Zn. einem 
deutſchen ologen. eile. x. 8. eh. Ahle. 

Ehalybäus (H. M.), Syſtem ber fpeculativen Ethik, 
oder Philofophie der Familit, des Staates und der religiofen 
Sitte. Zwei Bände. Gr. 8. Geh. 5 Zhlr. 

Handbuch beutfcher Beredtſamkeit, enthaltend eine Ueber 
ſicht der Geſchichte und Theorie der Redekunſt, zugleich mit 
einer volftändigen Sammlung deutſcher Reben jedes Zeit 
alters und jeder Gattung. Zufammengeitellt und heraus: 
gegeben mit befonderer Rücknicht auf höhere Schulen und 
Selbftftubium von D. 2. B. Wolff. Zwei Ipeile. Gr. 8. 


Geh. 3 hir. 

Ganbbu@ Dez geifiiden - ——— it. Dit d ie & x 
180, er, Mar, j — — 

Sandbuch ber weltl 


Seredtſamkeit. Mit dem Portrait Mira: 
deau's. 1848. ı SM. 15 Mur ar e 


Newman (F. B.), Die Seele, ihre Leiden und 
ihr Sehnen. Ein Berſuch zur Naturgefchichte der Seele, 
als der wahren Grundlage für die Zheologie. Deutfche, 
mit Verbefferungen und * bed Berfaſſers bereicherte 
* beforgt duch Adolf Heimann. Geh. 

r. r. 

Noack (2.), Das Mufterium bes Gprigenttuns oder 
die Grundidee des ewigen Evangeliums. Gr. 8. Geh. 16 Nur. 

Meligiöfe. Neben und Betrahtun für das deutſche 
Volt von einem deutſchen Philcfophen. Gr. 8, Geh. 
I Zhle. 24 Rgr. 


Im Berlage von FB. A. Mrodbaus in Leipzig erſchien 
und. ift in allen, Buchhandlungen gu haben: 


Rußlands Novellendichter. 


Uebertragen und mit biographifchekritifhen Einfeitungen 
von Wilhelm Wolffohn. 


Drei Theile. 

Gr. 12. Geh. 3 The. 15 Nor. 
Inhalt: 1. Helena Hahn: Dſchellaleddinz Utbala. — Mierander 
Vuſchkin: Die Gapitainstohter. — Il. Milolaus Yawlow: Der 
Mastenball; Der Namenstag; ine Million; Der Yatagın. — 

UL. Slerander Herzen: Wer it Schuld? 








Soeben erſchien und ift durch alle Buchhandlungen und Poſt · 
ämter zu beziehen: 


3) Minerba. Januar bis März. 


Inhalt: Die frühern und die modernen politiſchen Parteien. 
— Die Schranken des bürgerlichen Gchorfams. — Rundſchau 
im Gebiete der Gefchichtöferihung: — Waibington von Buizot. 
— Documente und Materialien zur Zeitgeſchichte. — Politifche 
Umfchau (die preußifchen Kammern; die Dresdener Eonferenzen). 
— been zu einem Verfuche die Wirkſamkeit des Staats zu 
beftimmen. — Zur Specialcharakteriſtik der Kreuszeitung. — 
Zondon und feine Bewohner. — v. Ammon. — Bemerkungen 
über den Brief des Könige von Würtemberg. — Ererbtee 
Grundbeiig, Hauptftüge des erblichen Throns, der Drbnun 

und Freiheit. — Ueber Defterreihd und Preußens Verhaͤltni 

au Deutfchland. 


2) Miscellen aus ber n. a. iteratur. 
Bran’fhe Buchhandlung in Jena. 


Bücher zu herabgesetzten Preisen 
bis Ende April 1851 


von F. A. Brockhans in Leipzig zu beziehen. 





Giraudeau de 8t.-Gervais, Die syphilitischen Krankheiten 
mit vergleichender Prüfung ihrer verschiedenen Heilme- 
thoden und besonderer Würdigung der Behandlung ohne 
Mercur. Nebst einem Anhange über Prostitution. Aus 
dem Französischen nach der zweiten Ausgabe des Origi- 
nals unter Mitwirkung des Verfassers übertragen. Mit 
den Kupfern der Originalausgabe. 2 Bände. Gr. 8. 
1841. (3 Thlr) 4 Thir. 10 Ngr. 

Jedermann sein eigner Arzt. Kine Anweisung zur Ab- 
wen und Heilung der Krankheiten durch einfache 
und wohlfeile Mittel. Nach der Metliode Raspail’s ver- 
vollständigt von den DD. Dubuis und Jousert. Deutsch 
von W. vr. A. 16. 1845. (15 Neger) 8 Ngr. 

Most (G. F.), Ueber Liebe und Khe in sittlicher, natur- 
geschichtlicher und diätetisch-medieinischer Hinsicht, nebst 
einer Anleitung zur richtigen physischen und moralischen 
Erziehung der Kinder. äte, völlig umgearbeitete, stark 
vermehrte und verbesserte Auflage. 8. 1837. (1 Tbir. 
10 Neger.) 12 Ngr. 


Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab- 

gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen zu 

erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 
10, Rabatt gegeben. 


Heuer Homan von Levin Schücking. 
Durch alle Buchhandlungen ift von F. A. Vrockhaus in Leipzig zu beziehen: 


Der Baneenfieik 


Zwei Bände, 
8 Geh. 4 Thlr. 


Don dem Derfaffer erfchien früher ebendafelbft: 
Ein Sohn des Volkes. Zwei Theile. Gr. 12, 4 Thlr. 
Ein Schloß am Meer, Zwei Theile. Gr. 12. 3 Thlr. 
Die Nitterbürtigen. Drei Theile. Gr. 12. 4 Thlr. 15 Nor. 


Eine dunkle That, 


Gr. 12. 2 hir. 





Bücher zu herabgesetzten Preisen 
bis Ende April 1851 
von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 


Allgemeines deutsches Reimlexikon. Herausgegeben von 
Peregrinus Syntax, 2 Bände. Gr, Lex.$. 1826. (6 Thir.) 
2 Thir. 

Ebert (F. A.), Geschichte und Beschreibung der königlichen 
öffentlichen Bibliothek zu Dresden. Gr.9. 1522, (2 Thlr.) 
16 Ngr. 

‚ Allgemeines bibliographisches Texikon. 2 Bünde, 
Gr. 4. 1821-27, Druckpapier (W Thlr.) 6 Thir, 
Schreibpapier (% 'Thir. W Ngr.) 6 Thir, 

Brsch (J. S.), La France littöraire, contenant les auteurs 
frangais depuis Yannde ITTI— 1805. — A, u. d. T.: Ge- 
lehrtes Frankreich, oder Lexikon der französischen Schrift- 
steller von I771—1805, 3 Theile und 2 Supplements. 
Gr. 8& 177— 1806, (8 Tür. 5 Neger.) #2 Thir., 
20 Ngr. 

— Handbuch der deutschen Literatur seit der Mitte des 
18, Jahrhunderts bis auf die neueste Zeit. Systematisch 
bearbeitet und mit den nöthigen Registern versehen. 
Neue, mit verschiedenen Mitarbeitern besorgte Ausgabe. 
4 Bände. {la 8 Abtheilungen.) Gr.8. 1822—40, Druck- 
papier (12 Thlr.) 3 Thlr. Schreibpöpier (16 Thir.) 
#4 Tblr. 

Neue Jenaische Allgemeine Literator-Zeitung. Im Auftrage 
der Universität zu Jena redigirt von F. @. Hand. 7 Jahr- 
gänge. 1842-48, Gr. 4. (31 Thlr) ®# Thir. Jeder 
Jahrgang (12 Thir.) 4 Thir. 

Leipziger Repertorium für deutsche und ausländische Li- 
teratur. Unter Mitwirkung der Universität Leipzig heraus- 
gegeben von’ E. @. Gersdorf. (Jahrgang 18413 — 49.) 
24 Bände, Gr. 8%. (7? Til.) 20 Thir, Jeder Band 
(3 Thir} 4 Thir. 

Reperterium der gesammten deutschen Literatur. Heraus- 
gegeben im Vereine mit mehren Gelehrten von E 6, 





Gersdorf, (Jahr; *3 1834 — 42.) 34 Bände. Gr. 8, 
(102 Thlr.) 80 Tu r. Jeder Band (3 Thir.) 2 Thir. 

Schindel (K. W. O. A. von), Die deutschen riftstelle- 
rinnen des 19. Jahrhunderts. 3 Theile, 8. 1823—25, 
(5 Thlr. 20 Ngr.) 2 Thlr. 20 Neger. 

Sprengel (C.), Literatura medica externa recentior, seu 
enumeratio librorum plerorumqgue et commentariorum 
singularium, ad doctrinas medicas facientium qui extra 
Germanianı ab anno 1750 impressi sunt. 8 maj. 1829, 
(1 Thir. W Neger.) 12 Ngr. 


Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab- 

gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen zu 

erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 
10‘, Rabatt gegeben. 


Soeb ien bei J. U. MWeodhaus i nd 
m *38 a ao —— he 


Deutſche 
Männer und Frauen. 


Eine Galerie von Charakteren 


von 
F. Guftav Kühne, 


8. Gh 2 hr 
Anhalt: Kaifer Joſeph. — Moſes Dendeisfohn. — Friedrich Mari⸗ 
milian Klinger. — Georg Jorſter. — Friedrich Hölberlie. — Eli⸗ 
fabetd von Gtägemann. — Henriette Herz. — Heinrich von Kleiſt 
— Aarl Seydelmann. — Heinrich Sſchotke. — Peſtalozzi. — 
Triedrich Froͤbel. 








Ron dem Berſafſet trſchlen ſtüher in demfelben Berlage: 
Eine Ausrantäne im Arrenhauſe. Novelle aus den 
Papieren eines Mondfteinere. 8, 1 Xhtr. 20 Ror. 


Drud und Werlag von F. &. Brodhans in Beipzig. 


Blätter 


für 


literarifbhe Unterhaltung, 





Mittwoch, 


16. April 1851. 





Nach dem Polnifhen von Fritg von Pr. 
( Seſchluß aus Nr. 90.) 
IM. 


Eine Stunde fpäter traf Kopernicus in Frauenburg 
ein. Das Werk welches er auf einem erhöhten Punkte 
diefer Stadt angelegt hatte leitete das Waſſer eines ge» 
gen eine halbe Meile entfernten Fluͤßchens herbei, und 
entwidelte dabei zugleich folche Kraft daß dies eine Mühle 
trieb, die der berühmte Gelehrte am geeigneten Orte ebenfalls 
aufgeftellt hatte. Kür die Bewohner Frauenburgs war durch 
die Mafchine einem großen Webelftande abgeholfen, denn 
es bedurfte nur des Umdrehens des Hahns um das Waf- 
fer bis unter die Dächer der Häufer zu leiten, während 
früher, befonders in der heißen Jahreszeit, der Mangel 
die guten Leute oft zu förmlicher Verzweiflung trieb, 
und bei etwa ausbrechendem Feuer an Löfchen gar nicht 
zu denken war. 

Die Mafchine war, wie bereitö erwähnt, Tags zu- 
vor in Unordnung gerathen, und bdiefer Umſtand um fo 
mislicher als eim Kirchenfeft vor der Thür war, zu wel. 
chem ſich gewöhnlich viel Volk einfand. Kopernicus’ ge: 
übtes Auge hatte bald die Urſache der Störung entbedt 
und dem Uebel in einigen Stunden fo volltommen ab» 
geholfen daß das nothmendige Element zur großen Freube 
der Einwohner aufs neue wieder überall Fräftig empor- 
fprubdelte, Zuvor jebocd hatte er noch den Verftümmel« 
ten. feine Hülfe angebeihen laffen; er fand fie in einem 
bejammernsmwerthen Zuftande und konnte ihmen theilmeife 
den Schmerz einer Operation nicht erfparen. Doc dem 
in dem Fleiſche wühlenden Infirumente folgten Worte 
des Troſtes und der Beruhigung als lindernder Balfam, 

hm, der fo bereit zum Helfen war und eher an 
alles Andere dachte als an fich felbft, follte an dem Orte 
feines fegensreihen Wirkens noch fehr Bitteres begegnen. 
Nachdem er mit ftrengfter Gewiffenhaftigkeit allen Pflich- 
ten Genüge geleiftet hatte, wollte er fih nad Haufe 
begeben und erblidte auf dem Markte die Bühne einer 
berumziehenden Komödiantentruppe, die eine Menge Men- 
fhen umſtand. Das Theater ftellte das Innere einer 
Sternwarte vor, deren Wände mit allerlei wunderlichen 
Inftrumenten, Todtenköpfen, Phiolen, ausgefiopften Thies 


ren u. f. mw. befegt waren und die lebhaft an Fauft’s 
Hexenküche erinnerte. Mitten im bdiefem fonberbaren 
Hausrath fland ein Greis, der in Figur und Kleidung 
das leibhaftige Ebenbild des thorner Aſtronomen war. 
Die Aehnlichkeit war fo überrafchend daß felbft Koperni- 
cus im Vorübergehen fein Doppelgänger auffiel und er 
verwundert ſtehen blieb, Hinter dem Komödianten, ber 
einen großen und fo menfchenfreundlichen Mann zur 
Frage herabziehen und ihn bem allgemeinen Spott und 
Gelächter preisgeben follte, ftand der Schwarze mit Hör- 
nern, Schwanz und Krallen als nothiwendigen Attribu- 
ten. Daß der fheuflichen Maske auch lange Ejelsohren 
nicht fehlten, verftcht ſich von jelbft. 

Das Stüd, wenn man anders das erbärmlihe Mad. 
wer? fo nennen Bann, beftand aus mehren Bildern. Im 
erften verfchrieb der Aftronom dem Böſen feine Seele, 
indem er zur Bekräftigung die Bibel in die Flammen 
warf und bas Kreuz mit Füßen trat. Im zweiten er- 
Härte er auf bie finnlofefte Weife fein neues MWeltfg- 
flem; er warf eine Menge Aepfel, welche die Stelle der 
Planeten vertreten mußten, in die Luft und diefe flogen 
dann in tollen Sprüngen um feinen Kopf und leuchte» 
ten mitteld kleiner an ihnen angebrachter Lichter von 
Pech. Im britten trat er als Charlatan, Hühneraugen- 
doctor und Berkäufer von Salben und Pflaftern auf. 
In barbarifchem Küchenlatein pries er den Vorübergehen- 
ben feine Elifire an und gab dem ſich Herzudrängenden 
für ſchweres Geld in feltfam geformten Fläfhchen un- 
fchuldiges gefärbte Brunnenwaſſer, während er hinter 
ben Betrogenen fi ins Fäufthen lachte und an altem 
Meine gütlih that. Im legten endlih wurde er von 
Gott und der Menfchheit verfluht. In Rauch und 
Schwefeldampf erfhien der Satan und rif ihn bei den 
Haaren hinunter in die Hölle; dort wurde er, aur Strafe 
dafür daß er es gewagt hatte das augenſcheinliche Feft- 
ftehen ber Erbe zu beftreiten, über einem mächtigen euer 
an den Beinen aufgehangen und baumelte fo zum Er» 
gögen der Zufchauer. i 

Bei dem Anblid diefer ebenfo ekelhaften als erbaͤrm⸗ 
lichen Poſſe, in weldyer Geift und Tugend eines Ehren- 
mannes dem Hohn des Janhagels vorgeworfen, feine 
Gelchrfamkeit zur Duadfalberei herabgewürdigt und fei- 
ner Menfchenfreundlichkeit der Stempel bes Betrugs auf 


gebrüdt mwurbe, beren Tendenz es enblih war den Hel- 
den bes Stüds als Schwarzkünftler und Gottesleugner 
binzuftellen, fühlte Kopernicus wie es ihm das Herz zu« 
fammenfhnürte und wie fein Glaube an eine göttliche 
Gerechtigkeit zu wanten beginne. Noch gab er ſich dem 
Glauben Hin, Frauenburgs Einwohner, die feit fo fan- 
gen Zeiten Zeugen feines Wandels waren und die ihm 
foviel zu danken hatten, mürben fid) feines in den Koth 
getretenen guten Namens annehmen und die Bude mit 
fammt ihren Gefellen niederreifen. Bittere Täufchung ! 
Diejenigen welche fo unzählige Bemweife von Sorgfalt 
und Hingebung erfahren hatten bradhen am Ende des 
Stücks in den flürmifchften Beifall aus und verlangten 
unter Schreien und Jauchzen die Wiederholung. Diefer 
Schlag war für den Armen, Gemishandelten zu hart; 
es ſchwindelte ihm vor den Augen und beruftlos flürzte 
der ſchwache Greis auf das Straßenpflafter. 

Diefer Auftritt erregte die Aufmerkfamteit der Zu- 
nãchſtſtehenden, und bald hatte fi ein Haufe um den 
ohnmähtig am Boden Liegenden gefammelt. Man er- 
tannte ben Kanonikus, den Water und. Mohlthäter, und 
fein Name ging wie ein Lauffeuer durch die ganze Ver: 
fammlung. Das ift ja der gute Alte der mir von meir 
nem Gebrechen geholfen hat, rief der Eine; ift Das nicht 
der Mann ber mic unterftügte als ich in Noth war 
und die Meinigen nadı Brot fchrien, fagte ein Anderer; 
und heute noch, meinten Mehre, ift er nicht augenblid- 
ich Herübergefommen als er hörte die Kunft fei ins 
Stoden gerathen und die Stadt ohne Waſſer? Hoch 
Tebe unfer guter Kanonikus, erfcholl es bald von allen 
Seiten, und — fort mit den verwünfdten Komöbian- 
ten! Xhaliens Tempel fiel fofort der Volksjuſtiz zur 
Beute; in wunderlihem Haufen lagen bald die Nequifi- 
ten übereinander, und die fur; vorher nod mit Beifalls- 
bezeigungen überfchütteten Künſtler fuchten das Weite, 
verfolgt von den Fluchen und Steinwürfen des erboften 
Dolls. Den Märtyrer hoben die Frauenburger auf ihre 
Schultern und trugen ihn im Triumphe weg. 

Ach, er konnte ſich nicht mehr über die Anhänglich- 
keit der Leute freuen. Erſchöpft von der Arbeit der 
vorhergehenden Tage und gebeugt an Geift und Körper, 
war bie Befinnung von ihm gewichen und eine tödt: 
liche Wunde die Folge feines Falls. Mit großer Mühe 
brachte man ihn etwas zu fih und fegte ihn in eine 
BSänfte bie den Todkranken aurüd in feine Wohnung trug. 

IV, 

In feiner Behaufung angelommen, fand Kopernicus 
fofort die trewefte, liebevollfte Pflege, doch der Schlag 
ber ihn getroffen hatte war zu hart; er follte fich nicht 
mehr von ihm erholen. Zu den törperlichen Leiden 
welche den fo arg gemidhandelten alten Mann an das 
Lager feffelten famen noch fchmerzlihe Demüthigungen 
und verbitterten ihm auch die legten paar Tage die er 
noch zu leben hatte. Mit zitternder Hand eröffnete er 
einen Brief von einem Freunde aus Nürnberg und las 


Schuljugend dafelbft die Druderei geflürmt, um ſich bes 
Werks zu bemädhtigen welches dem Jahrhundert vor vie · 
len andern zum Ruhme gereichen follte. Ein Schreiben 
von Relicus enthielt die Nachricht: der aufgehegte Pöbel 
habe die Werkſtätte anzünden wollen, und er deshalb 
alle feine Freumde um fih verfammelt um Officin und 
Gefellen au fügen. 

Die Druder — fo berichtet er — find zwar bei ihrer 
Preſſe beſchaͤftigt, allein mit bewaffneter Hand, Nur noch zwei 
Zage Beit und zehn Eremplare deines Werks find fertig; gebe 
Bott daß fie glüdlih vorübergeben und die Frucht deiner Ar 
beit gefichert werde. Sollten mir jedoch mährend Derfelben 
neuen Angriffen ausgefegt fein, fo... 

Hier endigte der in Haft aefchriebene Brief; Koper ⸗ 
nieus fiel es nicht fehmer das Fehlende zu ergänzen. 
„Wie du willft, großer Gott da oben“, fenfjte er und 
zwang fi den fchon fo tiefgefuntenen Muth durch den 
Glauben an die Wahrheit feiner Sache zu beleben. 

Ein zweiter Brief, der den folgenden Tag eintraf, 
enthielt noch ſchmerzlichere Neuigkeiten. Es hieß darin: 

Einer der Setzer muß von deinen Werfolgern erfauft fein, 
denn er bat dein Manufcript ausgeliefert und dieſes ift auf 
dem Marfte öffentlich verbrannt worden. Bum Glüd war der 
Satz bereitd beendigt und der Drud begonnen, der Schaden 
alfo nicht fo großz Doch wer ftcht dafür daß Das was wir be 
figen unangetoftet bleibt? Das Wolf ift wüthend; unheimlich 
ausfehendes Gefindel umftreiht das Haus und jeden Yugen« 
blick können wir auf einen neuen Wngriff gefaßt fein. Et 
fcheint die Wahrheit deiner Worte fol über Leichen ihren Weg 
in die Welt finden. 

Gefoltert von heftigen Schmerzen und gepeinigt von 
Furcht und Ungemwißheit, ob die Arbeit feines ganzen 2er 
bens, feine Ehre und fein guter Name fiegreich aus bie 
fem Kampfe hervorgehen, oder ber Raferei bes Fanatis- 
mus zur Beute werden follten, verlebte der arme Kranke 
ſchreckliche Stunden, und das tiefgebrannte Licht feiner 
Rebenslampe war dem Berlöfhen nahe. Was ihm von 
theilnehmenden Freunden geblieben war umftand fein 
Bette und betete für das Heil feiner Seele, für ein 
gnädiges Enbe, 

Urplöglich unterbricht Huffchlag die feierliche Stile. 
Ein Reiter auf fhaumbededtem Pferde und vom fehnel- 
len Ritt über und über beftäubt, hält vor dem Haufe, 
fpringt herab, tritt ohme Anmeldung in bat Sterbezim- 
mer, öffnet fein Wamms und zieht ein Bud heraus, 
bas er auf der Bruft verborgen hatte. „Nehmt, ehr: 
würdiger Herr . . ., e6 bat Mühe gekoftet, bie es in 
Eure Hände gekommen iſt.“ 

Das Wert von der Größe und Herrlichkeit Gottes 
war ins Leben getreten, und follte den fommenden Ge- 

| fhlehtern den Weg zeigen auf dem fie den Schöpfer 
‘fortan zu fuchen und zu erfennen hätten. 

Mit zitternder Hand empfing der fchon dem Ber: 
Scheiben Nahe das Buch. Mit Mühe wendete er an- 
fangs die Blätter um, doch je weiter er fam, deſtomeht 
erheiterten und belebten fid feine Züge. Endlich hatte er 
fih im Bette volllommen aufgerichtet; ein feliges 2ä- 


darin die Beftätigung Deffen was ihm der fulmer Bi- | helm fchmebte um feine Lippen; er drüdte das Buch an 


{hof bereits früher gemeldet hatte. Drei mat hatte bie 


| fein Herz, trete die Arme gen Himmel, rief mit lau« 


ter Stimme: „Sept, o Herr, erlöfe deinen Diener“, und 
fiel entfeelt auf das Lager zurück. Geine Seele mar 
binübergegangen in die Wohnungen des ewigen Friedens 
‚und fein Geift follte dort im Wahrheit erſchauen was 
er bier geahnet hatte, 

Es war den 23. Mai in ber erften Dämmerung 

als der große Mann die Erbe verlief. Die Sterne 
blintten noch freundlid am Himmel und bie Blumen 
und Blüten erfüllten mit ihren MWohlgerüchen die neu« 
auflebende Natur. Der Scheidegruß war ein lieblicher 
und hatte Nichts von den Schreden des Todes. 
Sao endete ein Mann beffen 2eben eine Kette von 
Ungemach und Berfolgungen war und auf den der apo+ 
ſtoliſche Stuhl den Bannftrahl gefchleudert hatte. Doch 
die Gerechtigkeit blieb nicht aus; St.Peter's Nachfolger 
erkannten fpäter felbft den großen Genius an und 
glaubten an die Wahrheit Deffen was er gelehrt und 
bemiejen hatte. 

Kopernicus’ Sternwarte wurde in den Händen ber 
Preußen zum Gefängnif, und fein Haus eine Ruine, 
von der fih Stein auf Stein ablöfl. Polen, das in 
ihm einen feiner größten und edelften Söhne ehrt, hat 
an alle Zhüren und Herzen in feinen weiten Gauen an- 
geklopft und um eine Gabe zur Verherrlihung des gro 
Gen Mannes gebeten. Bald erhob ſich in der Et.-An« 
nenkirche zu Krafau fein Standbild, und Thorwaldfen, 
der größte Meifter unfers Jahrhunderts, veremwigte das 
Andenken des größten Forſchers des 16. Jahrhunderts 
durch eine figende Statue in Erz, die heute eine Zierde 
der Krakauer Vorſtadt in Warfchau ift. 


Buchenblaͤtter. Sagen, gefhichtlice Workfommenhei: 
ten, Entftchung von Drtönamen im ehemaligen 
Fürſtenthume Fulda und nächſter Umgebung bear: 
beitet von I. Schwarz. Zulda, Muller. 1849. 
8 21 Nor. 


Die vorliegende Schrift enthält alfo Sagen, geſchichtliche 
Vorkommenheiten, Entftchung von Drtönamen und fonftiges Ba- 
terländifches im ehemaligen Fürftenthume Fulda und deffen 
Umgebung. Im dem Winkelländchen, das zwifchen dem Rhön: 
gebirge und dem BVogelögebirge fih ausdehnt und mit feiner 
Geſchichte tief in die alte Zeit germanifchen Lebens aurüdreicht, 
bat fi ſchon frühe ein —— Leben ausgebildet, und 
dieſen individuellen Charakter ſelbſt in den Stürmen der Reur 
zeit mit ibren politiſchen Ummälzungen zum heil noch mit ei» 
ner eigenthümlidhen Bäbigkeit feftbewahrt. Die vorliegenden 
Hefte find nun diefem eigenthümlichen Beifte entfprungen. Der 
Berfaffer gebt ſcharf hinter den Spuren her die jene Eigen» 
thümtlichkeit gurüdgelafien hat; er fuchte manche bereit verlo: 
rene Grinnerung wiederaufjufrifhen, mande Richtung im 
Bolktleben der Vergeſſenheit zu entreißen ald er dieje Sagen 
fammelte. In den „Bölkerftimmen” von Firmenich befindet 
ſich bereits eine Sage aus diefem Bändchen abgebrudt, welche 
der Verfaffer ſchon früher als Probe det Dialefts an Firme 
nich mittheiltes wir werden zum Schluß den Leſern d. BI. zur 
Bits eine andere Sage herfegen, die zu gleicher Zeit ihrer 

altung und Richtung nach ein ganz charakteriſtiſches Gepräge 
enthält, wodurch der Sagenfreis felbft beftimmt wird. „Bon 
eigentlichen alten Volkeliedern bat ſich im Lande”, fagt Gegen 
baur in Dem Schriften „Fulda und das Rhöngebirge”, „nicht 


Munde des Volks eben pflanzen ſich tentheils burd bie 
Kinder fort, bie aber alle weder der e noch der naiven 
Anſchauung anderer Stämme des beutfchen- Volks gleichfom- 
men. Die Sagen die noch jegt im Munde des Volks leben 
bewegen ſich faft alle um Spuk» und Geſpenſtergeſchichten, 
und rühren aus einer Beit ber wo der Aberglaube noch fein 
wildes Spiel mit der Phantafie trieb. Wenig bat fih von 
hiſtoriſchen Stoffen erhalten, und das Wenige ift ebenfalls mit 
einer bedeutenden Beimifhung von Geiftererfheinung verfegt. 
Ein Mann ohne Kopf führte einen Wagen mit vier ſchwarzen 
Pferden ohne Köpfe in der Adventszeit durch eingelme Theile 
der Stadt mit beftigem Lärm und Gepraſſel. Der «tolle Hund» 
heult um biefelbe Zeit durch die Straßen, und fpringt einzelnen 
foäten Rachtwandlern auf den Rüden. Wuf dem Sellerberge 
am Heimberge wohnen zwei weiße Frauen melde den Echlüf 
fel bewahren au den Gemaͤchern in welchen die nicht heirathen ⸗ 
den Junggefellen und die alten Jungfern aufgenommen werden. 
Schwarze Männer melde die Leute in der Irre umberfühten, 
weiße Burgfrauen die durch beftiges Weinen die Berüberge ⸗ 
benden ängftigen, treiben auf vielen Wegen und Hügeln ihr 
Unweſen. Auf dem Münfterfelde fteht ein Stein wo eine Mut: 
ter ihr Kind umgebracht hatz biefelbe hat für dieſe Frevelthat 
noch keine @rlöfung gefunden, fie weint Machts laut um ihr 
Kind und jede heruntergefallene Thräne wird zum Kiefelfteine. 
Schäge find rings begraben, welche von ſchwarzen und feurigen 
Männern bewacht werden.” 

Die vorliegende Sammlung in ihrer Grüntlichkeit und 
Bielfeitigkeit liefert noch viele und fchlagende Beweiſe zu ber 
foeben ausgefprodhenen Anſicht. Die verfuchte Ableitung und 
Burüdführung von Ortsnamen bat bier und da etwas Gezwun ⸗ 
gene: und geradezu der Geſchichte Widerfprechendes an fich, for 
daß die Selbftthätigkeit des Verfaſſers gegenüber der Gage zu 
fehr in den Vordergrund tritt; die Form in welche die Sagen 
gebracht find ift mitunter auch ſehr fchlotterig und verräth die 
fihtbaren Spuren eines allzu raſchen Ubichluffes. Ws Probe 
des Dialefts fegen wir bier die erften Strophen eines Gedichts 
ber, und müffen Denen überlaffen die für die Richtung diefer 
literarifchen Thaͤtigkeit ſich intereffiren ſich weiter in dem Bude 
felbft umzuſehen. Das Gedicht führt die Ueberſchrift „Das 
Pröbels-Männdye”. Da jebody das fuldaiſche Idiom hier und 
da für den Nichtkenner manches Unverftäntlihe bat, fo ſtellen 


wir eine hochdeutſche Ucberfegung gegenüber. 


Dad Pröbeld: Männde. 
(Butbeildes Sdiom.) 
Es ſchuert mid, denk ih barohn, 
Dopß übern Prebel mob ons 
Modn; 
Ihr wet bod, be ef immer beißt: 
Es mwannırt boart, geit emm enn 
Geift. 
Boß ic gehoatt, will Ih verzehle: 
Mer fäht, de Noacht von Allerfeele 
Bid doß der Malperöied verbel, 
Grbeuer doh fol’6 goar nett fei. 
Do geng d Mohn, gefremmt chım 
Stoͤckt, 
Der thaͤt de arme Buer nede, 
Bann fe vieleiht & Beſche fpoot 
Aelein bain kehrte wid ber Stoot. 
Banud drei wärn, oder au nur 
yreh, 
Leß bi fe ungeſchere geh, 
Haͤ eff verwunſcht, be mer ver: 
zehlt, 
Bell & im Labe ſich verfehlt, 
Ohn ohne Dblof, ohne Weict, 
Dohin geftorbe eff vielleiht? 
Fir ville, ville bonnert Joar 


Biel, faſt Nichts erhalten; die wenigen Sprüde die noch im | Ohm Prebel doart & Huleche woar, 


Das Pröbeld-Männden. 


Es ſchauert mid, dent’ id) daran, 
Daß über'n Pröbel muß unfer 
Bann; 
Ihr wißt doc, wie ed immer heißt: 
Es mwand’re dort, ging um ein 
Geiſt. 
Was ih gehoͤrt, will ich erzaͤhlen; 
Man ſagt, die Nacht von Allerſeelen 
Pis daß der Walpurgistag vorbei, 
Gehbeuet da ſoll's aar nicht fein. 
Da ging ein Mann gekrümmt am 
Steden, 
Der tät’ die armen Bauern nedien, 
Wenn fie vieleicht ein wentg fpät 
Allein heimtehrten aus der Stadt. 
Wenn's drei waren, oder au nur 
zwei, „ 
Zieh er fie unangefohten geb'n. 
Gr if verwünfht, wie man er⸗ 
zäptt, 
Met er im Leben ſich verfehlt, 
Und obnr Ablaß, ohne Belht' 
Dabin geftorben il vlellelcht? 
Bor vielen. vielen Hundert Jahren 
Am Pröbel dort ein Häuschen war 


Boh wid der ER & Maffer kemmt, 

Dbn noch ber. Koll finn Lauff nob 
nemmi. 

Enn Dann lab doart ganı felgs 
allein 


Mit feiner Frau, kohm felte bain 
id Voll bof hä nett moar bes 
tronte, 
Ball doh. balldonrt in Dräf gefonte, 
Dobri, be de Schengküppel fenn, 
Krakelt er au no Immerben ; 
In Boll gobs au kein Schlägerei 
Doß Prebelömäunde woar berbei, 
Siehn Werthſchaft geng drenne 
hengeroarſch. 
Ae mohl, aff Allerſeele woarfd), 
Doh geng aͤ Morſetz noch der Stoot, 
Soſf kaeppeldec ſich, ohn bommfoot, 
Der Waoͤchttt hatt — nwodlf ges 
it, 
Bu Metternoacht, noch kohm Ä nett. 
Es lugt de Frau ohn fponn gany 
lieb 


Damit fell alöball wür gli 
wieß, 
Bann beimgebuppert Tehm ihr 


obn, 
Dim, doß Timm licht könnt mit 
emm Spohn. 
Es ſchlod, obn fhlo@, ohn bött, 
ohn bött, . 
Dhn immer tohm dad Männde nett. 


Mo aud der Ed’ ein Waſſer Ihmmt, 


Und nad ber Fuld' feinen Lauf 
Binabaimmt, 

Ein Dann lebt bort ganz jelig 
allein 


Mit feiner Frau, kam felten beim 
Aus Yuld’ daß er niht war bes 
trunten, 
Bald da, bald dort in Dred geſunken. 
Dabel, wie die Schindkuͤppel find, 
Krakelt’ er auch noch immerhin; 
In Buld’ gab's auch ine Schlägerei: 
Das Pröbelömännden war dabei, 
Seine Wirthſchaft ging deshalb 
juräd, 
Ginmal, auf Xllerfeelen war’, 
Da aing er Morgens nad ber Stabt, 
off tnüppeldid fi und pumpfatt, 
Der Wächter hatt! ſchon Zwölf ger 
blafen 
Bu Mitternacht, noch kam er nicht. 
Es lugt bie Frau und fpann ganz 
leife, 


Damit fie «8 alsbald würbe gleich 
gewahr, 

Wenn helmgetaumelt kaͤm' ihr 
Dann, 

Unb, baf fie ihm leuchten könne mit 
einem Span. 

Es flug und flug, und dutete 


und butıte, 
Unb immer fam dad Männden nicht. 
11. 
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Aus dem Gebiete der hoͤhern Naturanſchauung. 


1. aus dem der Eye — —— 
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2. Die Raturwiffenfaft in ihrem Verbältniß zur Dichtkunft 
und Religion. Bon Hans Ehriftian Derfted. Ein 
Supplement zu: Der Geift in der Ratur. Deutſch - 
8. 2. Kannegießer. jun et von P. 2. 
Möller. Leipzig, Lord. Gr. 8. 15 Rar. 

3. Die Raturwiffenfhaft und die —— von Hand 
Ebriftian Derfteb. Deut 7* 5 Rannegießer. 
Reipzig, Lord. Gr. 8. 1 Ihr. 5 
Das find drei geiftreiche —— von ganz eigen 

thümlichem Intereffe. Sie gehören zu ber erfreulichen, 

raſch aufblühenden Elaffe der meueften Literatur, welche 
dem gebildeten Denker überhaupt, ganz vorzugsmeife aber 
den zahlreichen Freunden des Fortſchritts aller Raturmif- 
fenfhaften einen hohen Genuß bereiten. Es find Früchte 
welchen auf demfelben Felde fosmifcher Naturauffaffung 
die langjährig geübte forgfältige Pflege eine anmuthige 
ſchönſte Reife gegeben hat. Denn Humboldt's erhabene 
phyſiſche Weltbefchreibung ift ihe Urfprung, ihre Trieb⸗ 
feber, ihre Vorbild. Sie fliehen auf einerlei erhabe- 
nem Standpunkte, von wo aus ſich Himmel und Erde 
Mar und fcharf überbliden laſſen. Sie richten den for- 
ſchenden Blick nach demſelben hohen Ziele, erſtreben eine 
rein von Natur geleitete und bewirkte geiſtige Entwide 
lung bes ganzen Menfchen: die wahrhafte Humani- 
tät. Über ungeachtet diefer und noch vieler andern Ueber. 
einftimmungen find die Werke doch gar fehr verfchiedener 
Art, ja fo verfchieden daß es für dem erfien Augenblid 
befremden fönnte fie hier zu einer gemeinſchaftlichen Be 
fprehung zufammengeftellt zu finden. Die erfte verhält 
fih zu den andern beiden wie eine ibealifirte Anthro- 
pologie zu einer methodologiſchen Revue aller Erfah. 
rungsnaturkunde. Jene wirft auf die Empirie einen et 
was geringfhägenden Blick, biefe fehen darauf mit dankba ⸗ 
rer Ehrfurcht und herzlicher Liebe; fie tragen fie im Herzen 
wie Weltreifende ihre geliebte Heimat und Geburtöftätte. 

Beide haben denfelben erhabenen Zweck, die Urfachen und 

Mittel der Bildung bed gefammten Menfchengefchlechts 

naturwiſſenſchaftlich heraus zuforſchen; fie wollen die Wahr» 

heit, Wahrfcheinlichkeit und Wirklichkeit der Beftimmung 


bes Menfchen zu einer allgemeinen. innern. Anſchauung 
bringen, ſchlagen aber babei ſehr verfchiebene Wege. ein. 

Die fpecielle Befprechung ber einzelnen Schriften wird 
übrigens die hier nur angedeutete allgemeine Vergleichung 
viel klater ins Licht fielen und es zugleich möglichma- 
hen biefelbe mehr betaillirt ausführen zu können. Darum 
fäumen mie nicht die Aufmerffamteit unmittelbar . auf 
die einzelnen Schriften zu lenken. 

Die erfte Nummer ift eine Sammlung von Brie- 
fen über die Bedeutung des Menfchheitiebens, als eines 

xoßen Organismus deſſen Glieber die Völker, deſſen 
tome wir einzelnen Menſchen find. Der Verfaſſer be- 
abfichtigt damit den Bebildeten in einer Reihe von „Ger 
mälben”, welche mit möglichfier Treue ber Natur abge 
lauft und von einem überfhauenden höhern Gefichts- 
puntt aus bdargeftellt find, „das große Leben des Men- 
ſchengeſchlechts vorzuführen. und das Einzelne, ſcheinbar 
Bufällige im Leben. der Inbivibuen und ber Bölter als 
ein planmäßiges Fortfchreiten und Untergehen, nach ewi · 
gen une der Menſchheit, anſchaulich und begreiflich 
zu machen“. 

Das ift ein großer Plan! Es gehört in der That 
nicht. wenig Kühnheit dazu ihn ganz durchführen zu 
wollen. Und wenn man zugleich noch Rüdfiht nimmt 
auf den verhältnigmäßig Meinen Umfang der Schrift — 
fie zähle nur 18 Drudbogen Detav —, fo möchte 
ein zmeifelhaftes Kopffchütteln wol faum zu unterbrüden 
fein. Aus dem weitern Verlaufe der Arbeit geht aber 
ganz Mar hervor daß der Verfaffer einftweilen hier nur 
„Skizzen zu dem großen Gemälde des Menfchheit- 
lebens’ dem Urtheil eines berühmten Sachkundigen über- 
geben will, daß er erſt fpäter die Ausführung ber wirk- 
lichen Gemälde zu vollführen gebenft, fobalb ihm gerade 
dur einen folhen unparteiifhen Nichter die Ueberjeu- 
gung geworden daß fi) Ideen, Grundzüge und Hindeu · 
tungen in diefen Skizzen befinden welche einer weitern 
Verarbeitung zu einem vollendeten Ganzen wol werth 
wären. 

Referent ift nun aber, nad aufmerkfamer Prüfung 
biefer Stizzen, der feften Ueberzeugung daß es zu be 
Magen wäre, wern ber Verfaffer ſich je dazu entfliehen 
follte felbft Hand an die Ausführung der „großen Ge 
mälde” zu legen; denn dazu ſcheint feine geiſtreiche ra- 
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er Empirie, auf 
ein chrwürdiger abtzigjähriger Greis ge 
der -fpeeulativen Phantafie 
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-nennen. Meferent möchte den Berfaffer wol fragen: warum 
nicht Fieber an Carus, feinen berühmten 


tendes Leben genannt werben ann, während das vegetative 
dunkele, reprodueirende und affimilirdnde und in den Biutbah⸗ 
nen rotirende Bildungsieben die Bezeichnung eines planetari» 
fchen Lebens verdient, fo möchte ich dieſes Gleihnif von Sonne 
und Planet auch zur Charakterifirung derjenigen großen Ge- 
aenfäge in der Menichheit beibehalten Wed, als folarer, 
leuchtender Menfhheitstheil, ein überwiegendes 
Rervenleben und, ais planetarer, nädhtiger Theil 
der Menſchheit, ein überwiegendes Bildungsleben 
als. eigenthümlich verraten, — während die zwiſchen ‚beiden 
—* äsen ſchwankenden Menſchheitsglieder den Ucbergang 
zwſſchen Tag und Racht, alfo den Aufgang und Untergang 
der Sonne — bie Dämmerung — verſinnlichen. 
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die Nachtfeite der M 3) in Uebergangsoölker 
se er melde ich 
asoölter und Untergangsvöfter 


Bir wollen hierzu gleich ein praktiſches Beifpiel 
flellen: hd ng 


da nen Gple fimmenfen mie ge Ab 
er die Gegenfähr; — 8 eger, ’ 
als- Ehmbel geringen Gemütheichens, Hi, beba 
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au Döbern Perfönlickeiten fi seeinigrten Bmfapeten de 
laneten find aber — 
—— — und auch dieſe muß als eine Perſon 
werden, die, als ein hoͤhſtes Bernunft-Raturme 
ganze Leben des Sonnenſyſtems im Bewußtfein ri ntirt. 
Man ficht der Verfaffer ift gar nicht ung ge 
wefen in dem aftromomifchen hg und ben 2 i 
phyfiofogifhen Phyfiognomit der Menfchheit. Nur 1 
e6 Referenten zuweilen fcheinen als wenn der Werfaffer 
feiner Spftematit der fchöpferifhen Phantafie 
viel mehr Spielraum gewährte ald es unſer 
Dafein je geftalten, je gutheifen fann. Den 
fendjährigen Erfahrung entnommenen — 
ſchritt der Civiliſation im der Richtung von J 
Weſten, welcher doch dem eigentlich planetariſchen Pau 
der himmliſchen Körper entgegen iſt, weiß der 
3. D. ſehr geſchickt mit der rüdläufigen Bewegung bad 
PVorrüden der Nachtgleiche — mit der ung 
der „Sonnen » Efliptit”” — in Zufammenbang zu bri 
gen. Ferner find dem Verfaſſer die Störungen und 
Beichräntungen im Leben der Menfchheit auch nicht 
ohne höhere aftronomifche Gefegmäfigkeit, er bringe fie 


* 





jenadhdem die 
* betreffen und entweder än: 
ungen der Bernunftfreiheit, des — oder folge der 


Referent ficht das ganze Werkchen wie ein anmuthi · 
ges Sträufhen von Phantafieblumen an, worauf der 
Denkende nicht ohne Beifall bliden kann, obgleich er 
leicht die Gewißheit hat daß demſelben kein recht langes 
ne liches Leben befchieden fein dürfte. Die —5 
che Völkerkunde be, ‚en vergeiftigten empirifchen Grund · 

lage eines Humboldt, Nitter, Steffens wird durch 
8* udn Briefe im nichts erfchüttert werben. 
Und in den Angriffen des Verfaffers auf Blumenbach, 
Weber, Weerth und viele Andere ift er faft immer im 
Rechte, obgleich diefe Männer in ihren Leiftungen auch 
große Verdienfte haben weiche über allen Angriff erha- 
ben find, und es ift wieder gar nicht gut, wenn ber 
BVerfaffer gerade über diefe Werdienfte mit Teichtfertiger 
Haft hinwegeilt. Dod alle diefe Ausſtellungen treten 
bei dem erflen Leſen des Buchs in einen weniger geſehe ⸗ 
nen Hintergrund. Die Lecture intereffitt durch ihre ge- 
fällige geiftreiche Faffung, und fie befigt, befonders in 
Hinficht der Anregung, des Guten foviel daß man nicht 
dringend genug die allgemeine Aufmerkſamkeit barauf 
hinlenfen kann. Sie wird fo leicht von feinem gebifde- 
ten Lefer ohne geiſtigen Geminm genoffen werben können. 

Die. beiden andern Bücher find Zugaben und Fort- 
fegungen des fehr beifällig aufgenommenen Werks „Der 
Geift in der Natur”, welches vor nicht langer Zeit in 
d. DI. befprochen worden ift. *) Referent kann nur durch 
den Hinweis auf feine frühere Arbeit die heutige Be» 
fprehung um ein Bedentendes abkürzen, denn Alles was 
damals von dem ehrwürdigen Verfaffer und feiner ge 
diegenen, gemüthlichen Echreibweife im Allgemeinen aus- 
geſprochen ward gilt auch noch heute und durd alle 


Zeiten. 
(Die Bortfefung folgt.) 





„‚Olaudie” von George Sand. 


Die Zendenz des vorliegenden Dramas ift: uns bie Ber: 
gibung neben dem Vergeben zu zeigen, und bie chriftliche 
—— der unter der Sf ber Reue gebeugten Seele ger 

uftelen. Die Frage von ber lichen Gnabe des 

iums, und darüber ob biefelbe nachſichti * fei als das 
Song liche Geſed, berührt uns bier nicht. fommt nur 
darauf an ob man eine folde Frage auf das Gebiet der Poefie 
bringen ann. Denn wenn bie ——* des Dramas ſtatt zu 
handeln raifonniren und diecutiten, fo ift Dies eine dialogi⸗ 
firte —— fein Drama. Der Verfaſſer von „Claudie” 
bat Died eingefehen und daher Alles vermieden was an bie 
Derclamationen des Predigers, an die Argumentationen des 
Philofophen erinnert. Nur zu oft geben feine frühern Schrif 


"*) Vergl. dierüber Mr. IM db. BI. f. 1080, D. Rev. 
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—E u ift ebenfo anmuthig als wuͤrde · 
34 geliebt und {ft betrogen werden, ihr 
Geli it fe naddem er fi ur Mutter gemacht verlaffen, 
weil er — fie —* ie ihren Fehler mie 
Stärke; der a er gel nimmt fie 
Ne Zuflucht zu. ihrem Gewiſſen —* vn fi: „Um mid von 
em Abgrund zu retten in ben RK bin, 6 = 
— alle BRännet die —— u borges 
ben insgefammt verächtli u made, So Be ih den 2 
figerungen g und biefer Glaube hat Unglüd ver: 
urfactr * he nicht gefallen weil ich ed bin, Dede 
weil id. nicht Hug genug war; daß ich verlaffen bin 
bigt mein iffen nicht; wäre id weniger ‚rein und keuſch 
gewefen, 1. 10 wäre en gen bie ie —* Bed uns 
Gain —— an eine 1 glaubte. » 
täufet bat wird nie mein Gatte werben, und ich —— 
mit; ich bin aber ſtolz Niemanden 
frage mein Unglüd mit —* enheit und — — Nieman 
*2 mein Gewiſſen bewahrt mich vor Reue; mag man 
Ba en nf, — 
v n dieſer firengen @infa A. ee r afferin 
ohne ee, ir eine Anſicht nieder! — 
ur. Remy Ent den Fehl 
Gtaubiet, — 3 * ya nicht darüber; er kennt den ® 
feiner Tochter, aber denkt nicht an Made. Ein alter —* 
würde er gern dem ER feiner —* Folgen und fein ke · 
ben wagen ben Werfüh 2 en, über er 443 
en ihn ber nn ze ihr nicht w ie 
ch längft müßte er daß Claudie alle * 
dh don en bat. So 


läßt, auf eine kin ei — Pi 


den vermeintt 


he im Vertrauen auf Gott die Prüfungen * 9 
n ihm aufs 


Denis Ronciat iſt der reiche finnliche Bauer wie wir ihn 
auf dem Sande jehen. Gr wird Denen misfüllen die das * 
leben noch wie eine heitere Idylle betrachten, wo Nichts. als 
Treu und Glauben herrſcht. Allein die Beit der fer if 
vorbei: Monciat iſt der Ippus des Bauer den die Zräg- 
irn verberbt hat; fein Gharakter ift ganz nad der Natur ge 
zeichnet 

Sylvain, der Glaubie liebt, ift naiv, unbefangen und - 
erfahren. Gr läßt fih von der Schönheit und dem to 
Frau bie ihn entzüdt hat feffeln, und begreift nicht 
foldyer ge 3 fih mit der Erinnerung an einen Febler Mh. 
gen läßt. WS er erfährt daß er getäufht hat, daß bie 
Frau die er licht nicht rein in ben Augen der Welt if, ift er 
troſtlos und verzweifelt, ohne auf feine Liebe zu verzichten. 
Sicher wird Jeder der licht fo handeln. Der Era; bat auf 
die erfte Entwidelung feiner Liebe feinen Einfluß gebabt ; der 
gedemüthigte Stolz reicht daher nicht bin feine giuͤhende Leis 
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Das Drama 


beiter, dem Pater Jeder 
muß feine Gabe unter bie fi Us die Reihe 
an Ronciat t, weit Remy feine Gabe ’ 





€ Berad)- 
tung gegen die Reichen aus die die Jugend und Armuth mis- 
— 
Sinn dieſer Bar I, als Remy rn 
Mi —*— N Baal we Bi Fehltritt der Letztern er 
Diefen durfte George Sand nur ahnen faffen. 
eiten Acte will Remy fortgeben und feine ter 
zu Grand’ Rofe, gut und * will ge 
fortlaffen, denn a zu ſchwach. Sylvain hat Efaudie 
n n konnen obne fie zu lieben; ihr Stolz der ihn weg: 
: t Men ke tw aa .. de ge E + .er 
en aur n. zu N, aber. zu- 
rüdgewiefen da. fie ſich nicht verheirathen will. Bergeblic 
drängt er fie mit Fragen, vergeblich will er in ihr Geheimniß 
dringen. duldig fie ihn ahnen was er nie zu denken 
4 und — öm eg A gen Nu den Pas: 
„Mit weldem e ce m welchem te 
Ihr meine — kennen? Habe ic verlangt 
Euern Namen zu tragen? Gott allein bin ich Rechenſcha 
über mein Leben fhuldig, denn ic bettle von Niemand Mit- 
ober Bergebung!” Sylvain verzweifelt und verwünfdt 
Elaudie. Die Schnitter fommen und beſtaͤrken feinen Wer 
dacht. Er beſchimpft das arme Mädchen. Remy ergrimmt 
findet feine Kraft wieder umd führt fein Kind mit ni fort. 
aweite Act iſt fchr gut conftruirts leider bat-der 
erfte viel von feiner Kraft genommen, Wüßten wir nicht 
a den Fehltritt Elaubie's, der Eindruck märe jet meit 
er. 
e Im dritten te bringt Grand’ Rofe,. die den Sohn ihres 
Meierd Fauveau in der Scheune wie tobt hat liegen Ichen, 
und das einzige Mittel ihn zu retten erräth, Remy und Glau« 
die wieder. &. it ohne Jemand zurathezuzichen fertgegan- 
en; in der Ucherzeugung daß das junge Mädchen mehr Mit 
eid als Zorn verdiene, bietet fie dem Sturme Trotz; fie ſucht 
dem Water Fauveau zu beiweifen daß feine Weigerung fie als 


ET 


ER 
. 
# 

J 
I 
E4 


| 


ef 
Een 
if E 


* 


Niebergefi t von. der emeinen Verach Derer bie 
ihn umgeben, bietet Monciat his Claudie ng Namen an. 
an jedech: „Möge Gott Euch verzeihen wi 
verziehen habe ————— 

fein; um den eigenen Namen mit dem Namen eines Andern 


eine Tochter von dem en Eide den fie 

n legt ihre Sand in —— ” —*— 

Was die Sprache in der „Claudie” anbetrifft, fo ift fie 

diefelbe wie im „Champi", Die Bauern fprechen Alle wie 

die Bauern einige Meilen um Paris; biefer —— 
vo 


—* ungeheuern gehabt. Nichtsd 
Seen zu ——s—— ae 
d mit der d im bißjegt 
a —— 
feute fi nicht im der ftädtifhen gewöhnlichen Sprache aut: 


drüden fol läßt j in 2 
reger ung st ja ohnehin nicht Jeden Fee 


Literarifche Notiz. 
Eine franzöfifhe Theorie des Straßenkriegs. 


er ſollte auch ſeine Theorie 
es unternommen in fein ir — 





ſtand zu liefern. In einem kurzen Ueberblicke der 
Berfaſſer von feinem ſpeciellen Standpunkte aus ein der 
merfwürdigften Epifoden der Bürger die Europa feit 


ut überftrömt haben. Haup 
tigt ihn die Unterfuchung der Frage: welche —— 
fen find um den Aufruhr zu unterdrücken. Soll man 
ganzen Stadt bemächtigen und fie vertheidigen, fi) in 
großes Militairquartier oder in eine Pofition in der N 
zurüdzichen, fol man einen Berfammlungspunkt außerhalb 
Stadt einnehmen, oder endlich fol man ſich ganz von 
Hauptftadt entfernen? Der Werfaffer enticheidet fich fü 
Befegung und Bertheidigung der ganzen Stadt, und g 
Mittel hierzu ein ganz neues Spftem der 
welches. geftattet im Nothfalle ſchnell einen andern P 
faffen und auszuführen. Er gibt ferner die beften Mittel 
die Barrifaden anzugreifen, in den Straßen, über Pläge 
in Häufern vorzudringen u. f. w. Als Unbang ift ein 
flag entwidelt, wie beim Eintritt eines Aufruhrs und beim 
erften Zeichen des Zelegraphen adminiftrative und 
Kräfte fich im Lande zu fammeln und ſich unter dem 
anfehnliher Zruppenförper zu bilden haben. Ginige Seiten 
über bie allgemeinen Urfachen der Anarchie ſchließen die inter 
effante Abhandlung, die nicht verfehlt hat in dem rubelichenden 
Bürger ein gewiſſes Gefühl der Sicherbeit zu erwedden. 2 
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literarifhe Unterhaltung. 





Freitag, 


Aus dem Gebiete der höhern Naturanfhauung. 
(Bortfegung aus Nr. 9.) 

Die zweite Nummer unferer gegemmärtigen litera- 
riſchen Unterhaltung ift ein polemifches Meifterwerf, wel- 
ed Niemand ungelefen faffen darf ber ſich für Derfteb 
und feinen „Geiſt in ber Natur” intereffirt. Daß dies 
fegtgenannte auf naturwiſſenſchaftliche Rationalität ge 
bauete, tief und Mar gedachte Wert nicht von der ge 
fammten Gelehrtenwelt, befonders nicht von allen Theo» 
logen, Philologen und Philofophen mit Beifall aufge 
nommen werben würde, ließ fih wol denken. Auch war 
vorauszufehen daß die Gegner fich einen Vorfechter aus 
ſuchen würden welcher dem fräftigen Geifte eines Der- 
fieb vollflommen gewacfen fe. Diefer erfte entgegen» 
tretende Kämpfer ift num I. P. Mynſter, Biſchof von 
Seeland, der oberfte Geiftlihe von ganz BDänemarf. 
Er gehört als Kanzelrebner und praftifher Theolog zu 
ben in Dänemark feit Jahren am meiften geadhteten 
Geiftlihen; er ift aber auch ein Beitgenoffe und perfün- 
licher Freund Derſted's und hat theilweife feine Jugendbil- 
dung aus benfelben Quellen geſchöpft. Mynſter hat, 
mie die meiften Theologen von Bedeutung, ein fertiges 
Glaubensfyflem, und er erkennt alles Wiffen nur 
infofern an als es mit jenem Syſteme nicht collidirt. 
Derfted hat dagegen mit freubdigem Eifer das höchfte, 
umfaffendfte, wahre Wiffen gefucht und läßt aus biefem 
den Glauben als naturgemäße Folge hervorwachſen. 
Monfter ſucht durch die Dialeftit für den Glauben, 
Derſted ſucht dagegen durch Tebendige Anfhauung für 
das gehobene Naturmiffen Anhänger zu gewinnen. 

Die Mynſter'ſche Polemik erfchien in der von Schar- 
ling und Engelftoft herausgegebenen „Theologiſchen Zeit- 
fhrift”. Gie geht mit würbiger Ruhe, aber mit einem 
ſcharfen geiftigen Schwerte fchnurgerade auf das Leben 
ber Derfteb'fchen Geifteefhöpfung los. Die vorliegende 
Derfted’fche Erwiderung bewährt diefelbe würdige Ruhe, 
ift ebenfo gefchidt in Führung der Vertheidigungswaffe 
und verfegt auch gelegentlich Hiebe welche das geiftliche 
Glaubensſyſtem feines Gegners in der Lebenswurjel tref» 
fen können. Es ift ein großer Genuß zwei fo hochbe ⸗ 
fähigte Geifter miteinander kämpfen zu ſehen. Wir 
wollen jept Einiges davon mittheilen und wählen dazu 








Stellen aus der zweiten Abhandlung, melde „bas Ber» 
haͤltniß der Naturwiſſenſchaft zu verfchiebenen wichtigen 
Religionsgegenftänden” betrifft und ben wahren Kern 
der ganzen Arbeit ausmacht. 

Zuerft Hat Mynſter das Wort: 

Daß die Vernunftgefege, naͤmlich — um uns eines theo» 
logifchen Ausdruds zu bedienen — bie ad intra, die Geſetze 


weiche das MWefen der Vernunft conftituiren, ewig find, wird 
Riemand bezweifeln, denn die Vernunft kann fich nicht felbft 
verleugnen. Inzwiſchen kann ein Gefeg durdaus vernünftig 
fein und doch nur für eine Zeit gelten, fofern die Handlungen 
(mie der Verfaffer S. 15 fagt), wenn man unter verſchiedenen 
Umjtänden nach denfelben Grundfägen handelt, verſchleden wer» 
den müffen. Es geſchah nad den Raturgefegen daß die hier: 
und Pflanzenwelt der Vorwelt hervorfam; doch ift fie jegt ver» 
gangen, von andern Thieren und Gewächſen abgelöft, die au 
aus Naturgefegen bervorgingen, welche alfo nicht diefelben find 
wie diejenigen welche die Ratur in jener Beit befolgte. Rur 
anders modificirt — wird man fagen — nad Zeiten und Um» 
fländen, denn jene Gefege waren als veränderliche nicht Grund« 
efege. Unleugbar müfen wir zulegt au unveränderlichen Ge» 
egen kommen, zu Grundgefegen alles Dafeins; aber die Frage 
ift wie hoch wir binauffteigen follen um Geſetze u finden wel» 
che von Zeit und Umftänden nme + find, weiche nicht ver» 
ändert werben koͤnnen. Ja, warum darf man nicht bie Frage 
wagen: ob nicht die Natur diefer ganzen Welt, wie weit auch 

re Dauer ſich erſtreckt, doch — wenn ich fo fagen darf — 
eine temporaire Beranftaltung ift, welche verwandelt werben 
Tann und fol, indem allerdings die Vernunft welche ſich barin 
offenbarte diefelbe bleibt. j 

Dagegen ermwibdert nun Derſted zunächſt im Yllge- 
meinen: daß die Handlungen, wenn man unter verfchie- 
denen Umftänden mach denfelben Grundfägen handelt, 
verfchieden werden müffen, aber, wenn bie Grundfäge 
fortfahren diefelben zu bleiben, fo find fie doch nicht ver- 
ändert worden; denn bie Handlungen find ja nicht bie 
Grundfäge, fondern Begebenheiten welche nach demfelben 
Gefege gefchehen. Damit aber feine Entgegnung ſich 
fernhalte von jedem kleinlichen Wortſpiele, fo geht er 
nun mehr ind Specielle. Derfted fagt: 

Soweit ich den Berfafler verftche, fo hat er fagen wollen 
daß bie veränderten Umftände nicht nach unveränderlihen Ge» 
fegen hervorgebracht wurden, und daf man baraus fließen 
müffe daß die nachher entwidelten Wirkungen nicht nothwen · 
dige Folge der Grundgeſetze ſeien. Aber dieſe Meinung läßt 
ſich nicht mit Dem vereinigen mas uns bie Natur lehrt; unfere 
Forſchung derfelbeh zeigt uns daß die veränderten Umſtaͤnde 
felbft Folge der Raturgefege find. 
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Das Beifpiel welches der Gegner in feinen „„Bemer- 


kungen” zur Sprache gebracht bat fucht ber Verfaſſer 


recht ausführlich zu widerlegen, deshalb bereitet er feine 


- - Dann zeigt er wie dies Gefeg auf Erden und am 
Himmel unter unzählig verſchiedenen Umftänden unzäh- 
fig verfchiebene Wirkungen hervorbringte ohne die ge- 
ringſte Veränderung zu erleiden. Darauf gibt er aud) 
ein Beifpiel aus der Chemie. 
Die Chemie fagt daß die Naturbandlung wodurch ur 
a 
Berbrennen Wärme us treffen wir da nicht auf 
0; benn dies Werbrennen ge: 


diefes Eifenftaubs die Luft berühren, fo geben 
fie in ben uftand mit einer Schnelligkeit über welche viele 
taufend mal er ift als die welche bei der * gen: 
den Ei e ftattfinden würde; und fiche! jegt wird auch 
eine Präftige Wärmeentwidelung nicht vermift . Es ift ein 
wohlbefänntes Gefep daß das Feuer erwärmt; aber gieft man 


Waſſer in einen glühbenden Zi worin tropfbarer Schwefel · 
——— ift, fo ey‘ in_@is. Dies fheint Dem 
der mit der MWiffenfchaft nicht vertraut iſt eine un ere 
Ausnahme; aber der Miffenfchafter könnte fie einen Triumph 
nennen. Gr weiß daß hier Wirkungen vorgeben die unter ver⸗ 
ſchiedenen Gefegen ftehen: das eine ift das der Märmemittheis 
tum, wonach das Waller einen höhern u befommen 
folte, das andere ift das der Werdampfung, welde Kälte ber» 


dorbringt. Der tropfbare Schmwefelfäuerling verd mit 
—* Wahn Schnelligkeit als bie allermeiften — und 


eine Kälte hervor bie fe get ift daß das Waſſer da- 
d nicht bios alle Wärme verliert, die «6 von dem heißen 
belommt, fondern noch weit mebr, ſodaß dadurch die bie 
Ginbildungsfroft in Erſtaunen fehende Wirkung erfolgt daß 
das Waſſer mitten im Feuer in Eis übergeht. 

Durch ſolche Beifpiele und gelegentlih barange- 
Imüpfte Bemerkungen rüdt der Verfaffer allmälig fei- 
nem Hauptziele näher und näher, Er gewinnt feine 
Lefer ſchon ſtatk für feine Sache, noch che er biefelbe 
ganz zum Siege gebracht hat. Wir wollen uns nun 
gleih an dem Kernpunkt des Streits machen und fehen 
wie bier unſer Kämpfer fiht. 

Es kommt bier zunächft nur darauf an zu zeigen wie «6 
mögli war daß die zahlreichen Veränderungen weiche während 
der Entwidelung der Erdkugel vorgingen durchgehende nad 
demfelben Geſete geſchehen Ponnten; wozu ein Ueberblick über 
die in unferer EN von den Meiften angenommene Erdentwide 
lungblehre hinreichend fein wird. Ich nebfne fie als im Wer 
fentlichen richtig an; aber wenn wir nicht von fo vielen andern 
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Be een Ba an ar neunte 
ten Wiſſen zweigt enes Beiſpiel ſich leicht ver» 


dunkeln laſſen, nicht den 


es 
en würde, i 
die Weltlörper im Dunftsuftande cher als im tropfbaren ge 
weſen feien; daß fie im flüffigen Buftande cher als im fi 
Buftande gewefen find, ift dagegen gewiß genug. Gaͤbe man 
den Gedanken auf der and vorausgegangen fel, 
0 Lönnte man für die frühere höhere Wärme —— Rede 
em; aber daß eine ſoiche, alfo in der Zeitfolge fortfchreitende 

Ubkuͤhlung fattgefunden babe, bliebe doch durch andere Ber 
weife . Selbft wenn andere @intwirfungen bier und 
einige rg in on —— Abkühlung 

tvorgebracht en, e unfere ey des 
en Beifpield ihre erläuternde Kraft behalten, und in- 
dem fie ſich auf unfere fihern Kenntniffe von der Unveränder» 
lichkeit der Bekurgeien: fügte, ihre überzeugende Wirkung nicht 
verlieren. Die Entwidelung der Erbe geſchah nad 
welche ſich nie veränderten; aber ihr Zuftand erlitt una 
liche Veränderungen. In den vielen Zaufenden oder vielleicht 
gar Millionen von Jahren weldhe der Bildung der or . 
ganifhen Körper auf der Erde vorangingen war dieſe Durch 
eine Neihe von Berdichtungen aus einer ungeheuern D 
gel zu einer weit beicränktern, der gegenwärtigen nicht fehr 
ungleihen Größe übergegan Diet Berdichtungen 
einem wohlbekannten Naturgefege zufolge viel Wärme entwidelt, 
welche die beimeitem überftieg die in derfeiben Beit durch Aus ·⸗ 
ftrahlung in den Raum ‚verlorenging. _ Ws. die Zuſammen ⸗ 

ichung ihre Werk großentheils vollendet hatte und die Erde 
beinahe zu der Dichtigkeit welche fie jet hat gelangt war, be» 
fand fie fih in einem böchft erbigten Zuftande, verdich · 
tenden Wirkungen waren nun nicht mehr groß gemug ihr ſo⸗ 
viel Wärme zu geben wie fie ausftrahlte; ihre Oberfläche ver 
bärtete fi, ein ſeht großer Zheil von ben fie umgebenden 
Dämpfen wurde verdichtet; fie ward num eine mit einer feften 
Rinde umgebene inwendig fließende, mit einem heißen Meere 
bedeckte Kugel daß noch kein Gewaͤchs kein Ihier darin beftes 
ben konnte. Uber nun ward die Abkühlung fortgefegt; und 
da die Dberflähe nun bis zu einer Fme Dermindert war 
welche die ſich jegt in dem heißen Erbgürtel findende vieleicht 
nur wenig übertraf, fingen Pflanzen und Thiere an ſich zu 
entwideln. Die älteften Schichten die uns dieſe Nefte zeigen 
lehren und daß ed nur noch bie am wenigſten entwidelten or» 

aniſchen Formen waren welde bervorgebradt wurden. In 
are Beitalter war die Atmofpbäre weit anders befhaffen als 
fie feitdem ward; fie war reih an Koblenfäure und arm an 
dem zum Athmen dienlichen Sauerftoff, deffen Grundftoff gro 
Bentheild durch chemiſche Anziehung in der Koblenfäure gebun« 
den war, Die Utmofphäre war außerdem mittels der I 
Wärme mit einer großen Menge von Wafferdämpfen erfülltz 
in ihren oberften Iheilen wurden diefe Dämpfe durch Abgabe 
der Wärme an den Himmmelsraum verdichtet und mußten da ⸗ 
durch weit dichtere Wolken bilden ale wir fie jegt kennen, fo 
daß auch weniger Sonnenlicht hindurchdringen konnte. Wer 
ben unveränderten Wärmegefegen zufolge warb nun die Mb» 
fühlung fortgefegt: ein fehr großer Theil von Dämpfen wurde _ 
bierdurch verdichtet, die Atmofphäre ward Mater, ſodah das 
Sonnenlicht Bräftiger auf die Erdrinde wirken und dadurch 
feine ungleihen Wirkungen auf die verfchiedenen heile der 
Oberflaͤche bervorbringen konnte. Während der alle Dem zus 
fotge bervorgebradhten mannichfaltigen Buftandedveränderungen 
entwicelten ſich beftändig mehr organifche Formen: Die für das 
Pflanzenleben fo günftige Sonnenbeleuchtung nahm zu, Die 
große Koblenfäuremenge der Atmoſphaͤre gab ihren Koblenftoff 
almälig mehr und mehr zur Pflanzennäbrung ab, woburd iht 
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als Feuerluft ausgeſchieden wurde; - und bie. At⸗ 

re. warb. alfo gefchictter zum Athmen der Thiere. Man 

fiebt hieraus daß jedes Raturalter ein neues vorbereiten mußte. 

Die in der Erbe’bewahrten Mefte zeigen ums cine Reihe von 

mehr und mehr entwidelten Bildungen welche aufeinander folg: 

ten, bis enblid Lk Buftand vorbereitet war im welchem 

bee Menſch und die für den Menfchen paflende Thier ⸗ und 
Pflanjenwelt gedeihen konnte . . - 

Bir drehen ab in der weitern Mittheilung, da bas 
bereits Gegebene volllommen ausreichen wird das Bud) 
als eine lefenswerthe intereffante literarifhe Erſcheinung 
erkennen zu laffen. In Dinficht der erſten Abhandlung 
ift nur noch au bemerken daß fie zur Befeitigung der 
Mynſter ſchen Angriffe auf die von Derſted entwidelten 
nBerhältniffe der Naturwiffenfhaft zur Dichtkunſt“ ab« 
gefaßt ift. Ihr Inhalt ift der vorhin befprochenen fehr 
verwandt, nur unterfcheidet fie fich wefentlih von ihr 
durch die in der Natur der Sache begründete leichtere Auf: 

abe. Es kommt bier aufs neue der einft, und zum 
Fol noch jegt, fehr widerwaͤrtige Streit zwiſchen Hu- 
manismus und Materialismus vor, ein Streit der den 
gebildeten Denkern der Theologie und altclaffifchen Phis 
lologie viel mehr feheinbaren materiellen Vortheil als 
wahrhafte Ehre gebracht hat, der aber auch von eben 
diefer humanen Seite zu abergläubifch blind und zu un» 
wiffenb eigenfinnig durchgefochten worden ift, um bie 
Fortſchritte der Naturmiffenfchaften irgendwie behindern 
zu tönnen. Damit wollen wir aber den Männern ber 
Naturwiffenfhaften nicht alles Unrecht abſprechen; indeß 
tönnen wir aud nicht in Abrede ftellen daß fie zu dem 
Streite durch taufenderlei Hämifche Anfpielungen erft ge- 
reizt worden find und daß fie fi im Kampfe beimeitem 
nicht fo materiell benommen haben wie die Humaniften 
faft überall inhuman gemefen find. 

(Der Beihlup folgt. ) 





Reueſtes Gefangswefen. 


„Sechs neue ſchöne Lieder”, heißt es beim Reiermann. Die 
deutſche Lyrik ift der ungebeuere vor ⸗ und nadfündflutliche 
Leiermann der das Riefendelta ber Deutſchheit nilartigregel» 
maͤßig · unausbleiblich mit ungeheuern Waflerftrömen verjorgt. 

Das Megatherium, der Mammuth, der Ichthyoſaurus und 
ber Plefiofaurus aufammengenommen haben feit Erſchaffun 
der Melt nicht foviel Aetzung vertilgt als die deutfche Ppri 
feit Ehriftion Günther bereits Papier vertilgt hat. Das Ende 
diefer ſtets wachſenden Iprifchen Fluten ift nicht abzufehen. 
Bald wird es heißen: „A kingdom for a vessel”, denn wir 
fleigen als papierflutliche Erzväter aulegt noch bis auf das 
Riveau des Ararat oder der Drteledfpipe. 

Mir ahnt: es kommt die Beit wo ein beutfches Lied gleich 
ftehen wird mit einer Xobfünde, und wenn das altlutherliche 
Biduumvirat: Stier⸗Harleß Guerike ⸗ Rudelbach noch den Sieg 
davonträgt, fo gibt es für Alles was außerhalb Elberfeld und 
Barmen Iprifch Das Licht Der Welt erblidt fhlechterdinge Peine 
Gnade, keinen Taufſchein und Ablaß mehr. 

Der liebe Gott beffere die Zeitz Die Kritik iſt es nicht 
im Stande. 

Abermals alfo wären es zwölf neue ſchoͤne Lieder — Pic. 
dermaffen wollte ich fehreiben — von denen wir bier zu fügen 
und zu zeugen hätten. Laſſet uns erft ihre Wappenfchilder 
Kahn bevor wir und auf, Das einfaffen was fie im Schilde 
übren. 





u zwei Damen. . Galantes Weſen hat noch niemals 

gereut: u. 

1. Gedichte von Elife Ludwig. Herausgegeben zum Ber 
ften unferer für Deutfchlands Ehre Pimpfenden Brüder in 
——— 2 Augsburg, Lampart und Comp. 1850, 

r. 16. i5 
2. Phantafie und Beit. Gedichte von Elementine Schra- 

2 _ Berlin, Schneider und Comp. 1850, Gr. 16. 
gr- 

Die erſte dieſer beiden Gedichtfammlungen ift, Laut dem- 
Borwort des Herausgebers, der poetifche Machlah eines neun: 
schnjährigen Mädchens, deren Herz lebendig für alles Edle und 
Schöne geihlagen und mit begeifterter Liebe am deutfhen Var 
terlande gehangen habe. „Ein glaubenswarmer Gefhichtöfinn 
der fich mit noetifher Bildnerkraft bier den Gotteöftreitern 
des Alten Bundes, dort dem Paiferlichen Helden der deutichen 
Borzeit zumendet, eine edle Trauer um Deutfhlands trübe 
Gegenwart, doch mit frommem Aufbli@ zu den Sternen und 
Dfterlicptern der Zukunft, ein reger Naturfinn und inniges Ges 
fühl für Freundſchaft, Heimat und Familie u. f. w.“, fo cha⸗ 
rakterifirt der Herausgeber diefe jugendliche frühentfaitete de 
Run wir können füglich diefe Charakteriſtik gelten laffen. Das 
Charafteriftifchfte diefer Gefänge ift aber Das: daß barin fein 
Wörtehen von „‚Liebe'‘ vorkommt ; eine phönipfeltene Ausnahme, 
wofür wir aufrichtigen Dank zollen. Dafür fingt uns die jur 
gendliche Poetin von „Iſtaels Vorzeit, von „Kaifer Heinrich” 
und der „Schlacht von Bilben”, von der gefangenen „Elifa- 
beth von Gotha“, von den „Ruinen von ABo8” und dem „Der« 
zeg von Drleand‘, und no von Diefem und Jenem, wo auch 
nicht ein Zitelhen Liebe dabei ift: 

Deine Lieber, heil'ge Borzeit, beine Thaten will ih fingen, 

Bis die Saiten meiner Harfe vor dem Hauch des Girabes fpringen. 

Dann im Tod nod bin mid) neigend zu den hehren Sarkophagen, 

Wird mih fanft ein Briedensengel zum Genuß bed Ghauens 
tragen... 

Gr hat es bereits gethan, und fo Friede der jungfraͤulichen 
Aſche, deren Zalent und Streben gewiß nicht verwerflich war! 

In Rr. 2 begrüßen wir fchon ein weit capriciöferes We: 
fen. Die Autorin ift eine Iprifc:gehobene Berlinerin, die es 
verfteht ihre Gefühle in vollwictigere Meflerionen umzufegen. 
Sie weiß ſchen mit der Mufe, die bald „auf Flügeln himmel« 
wärts trägt”, bald „ſich Liebevoll ans Herz legt“, einigermaßen 
zu coquettiren, und bat in unferer claffiihen Pocfie ihre nicht 
unerquidlihen Studien gemacht, weiß Schiller und felbft Lefı 

ng zu feiern, und in einem Cyklus von au Goethe'8 hundert» 

jähriger Geburtöfeier berechneten Feſtgedichten deſſen ewige 

Geftalten mit einer Urt von reproduetio.Pritifher Sicherheit 

on uns vorübergehen zu laffen. In einigen Stüden müflen 

wir unferer hohen cultivirten Autorin Recht geben, wenn fie 

4 B. in dem Gedicht „Die alte Zeit" (8. 82 fg.) fingend 

aljo varlirt: 

Ihr wollt die neue Beit erbeben, 
Unb kennt bad Gold der alten nicht, 
Die neue bat nur fhimmernd Leben, 
Die alte war rin Hochgedicht. ... 


Hinweg mit euern Kalten Schienen, 
Mit euerm finſtern Eifenband, 

Ad noch ein Band die Herzen elate, 
Da mar es grün Im deutſchen Band... 

Zu jener Beit, meint unfere Dichterin, da Wieland und 
Vater Gleim, und „bas Götterpaar von Diosfuren an ber 
Ilm erfor'nen Fluren“ vereint „in Schöpferwonne ben Riefen- 
tampf, den Flug binan zur Geiftesfonne vollendeten”, da fei 
es vorwärts gegangen ohne Dampf... 

Und fhmähen wollt ihr jene age, 
Und nennt fie ftoly bie alte Zeit — 
D wärbe ibre froͤmmſte Sage 

Roh einmal wierer Wirklichkeit! 





Es war die ehte deutfhe Xhräne 

Welt reiner ald dad Gubelgolb, 

Das in Mofterien von der Seine 

Durch unf're deutſchen Bauen rollt u. ſ. w. 


lich unfere patrioti 

edern verwandt find deren Promoti . Ger 
halt haben. Merkwuͤrdig, wie nt die Wiffenfchaft nach der 
Familienfeite hin fo exemtoriſch wirkt 

In den „Phantafien an eine —— wird 
Autorin mit Bräulein Charlotte von 
ren Kunftleiftungen eine ſchwärmeriſche Wbgöttere 
die, an ſich gar nicht umpoetifch, uns doch vermuthen 
unfere Dichterin wenigftens der t eolsgifäen Kathedermelt 
fernfteht. Mein Gott, fo hat ja Sappho nicht für Phaon je 
fwärmt, wie bier die eine Dame für die andere. Solche Le 
den grenzt ans Abenteuerliche. 

enden uns nun zu der männlichen Eohors unfers 

—— —— und beachten fürs erſte Firma 
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O. Gedicht eg ves. eben von 
a Bat von Eihenvdorff. nd Duncker. 


Bon Nr. 3, einer „verehrten Tante“ gewidmet, läßt ſich 
nur fagen daß die Gedichte herzlich gut gemeint, aber unbedeu ⸗ 
tend find. Inzwiſchen moͤchte der file, milde, verföhnende 
Hauch der darin weht aud für fie Sympathien zu wecken im 
Stande fein. Sole Meine Liederchen wie dies; 

Meine Sterne, 


Mein neues ſchoͤnes Leben 
Es iſt bei Tag und Naht 
Bon deinem gangen Weſen 
Beſchuͤgend überwacht, 

Dein helles blaues Auge 

Es ih mein Sonnenfhein, 
Dein Leben und bein Lieben 
Das find die Sterne mein. 
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ängig den Stempel der Bo ae 
—8 * er die — ———— objectiven Bilde — wi 
wollen fagen in dieſer ge um —— T 
Gefühle — da fr —— — nie ie bie höhere poe ( 
wie j. DB. das - 
ni Grenabier, 
34 that wol Immer meine Pfticht ren e 
Ein braver Grenabdier, at 255 „2 
D’rum la ih auch vom Metthen nit = © 
Und Nettchen nicht von mir. tet 
Drum fieh! ih Wade allegeit meh 
Bei ihrer blanfen Eher, ö 
Der Lieutenant aber treibt"E zu weit, are 
Gieich Leid" ich es micht mehr, art 
Und wenn ich Beine Mutter Hüte, en; 
So macht! id ſchlechten Shen, us 
Und flief mein blankes Bayonnet 
Dem Lieutenant in dad Herz. 
Eine andere Bariation diefer liebeser 
gefaßten Gefühle finden wir in dem iede an „, 
Marie, es iſt ein fhöner Name, i 
Und Hang mir einft wie Seligkeit, u 
Dest bift du eine große Dame, aim.’ 
In einem theuern ſeid'nen Kleid. u SIE 
Jetzt haft du unter mandem Andern 
Auch einen guten braven Mann, 
Der mit die offen, mit bir wanbem 
Und Abende bei dir ruben kann. . 
Marie, du daft mich Längf vergeffen, * 
Doch ib, ein Thor, vergaf dich mie, 
Und wo id je ein Gläd befeffen, 
Da bent ich immer noch — Marie! „ 
(Die Bortfepung folgt.) nr 


Literarifhe Notiz. 
Sperbrup tobt. * 
N t an 2 Sverdrup 
—— W — —— sahen sche dur 
den Zod verloren. Der Berblichene ift feit & — 
verfität Chriſtiania durch Friedrich VI., König von 
alfo ſeit 1806 dafelbft Profeffor der Dhilolo eweſen. Die 
bedeutendften feiner zahlreichen Werke find latein 2 
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Sonnabend, 








Aus dem Gebiete ber höhern Naturanfchauung. 
( Beſchtus aus Mr. 9.) \ 


Der legten Nummer Inhalt verhält ſich zu bes Ber- 
faffers „Der Geift in der Natur” nicht ganz wie Fort: 
fegung zu Anfang, obgleih die nahe Verwandtſchaft 
beider Werke gar nicht zu verfennen ift. Cine Bort- 
fegung fept einen Anfang voraus. Das ift hier faſt 
gar nicht der Fall, und es könnte recht gut diefes zweite 
Bändchen dem erften vorangegangen fein ohne dadurch 
ben Zufammenhang mefentlic zu flören. Alles was wir 
von Derſted in jüngfter Zeit erhalten haben ift eine gut ⸗ 
geordnete Sammlung feiner vermiſchten kleinern Gchrif- 
ten, Gelegenheitsreden und neueften Anfichten der Na- 
tur. Wir Haben ähnliche literarifhe Erfcheinungen ſchon 
von Lichtenberg, Georg Korfter, Beffel, Arago und meh- 
ten andern großen Denkern; bie vorliegende kann fich 
dreift mit in die Reihe diefer geiftigen Ebdelfteine ftellen, 
fie hat in jeder Hinſicht Recht und Werth dazu. 

Das vorliegende Bändchen ift aus fieben verfchiebe- 
nen Beftandtheilen zufammengefegt; fie find ihrer Ueber« 
ſchrift nad: 1, „Der allgemeinen Raturlehre Geiſt und 
Weſen.“ II. „Ueber die bildende Wirkung welde die 
Anwendung der Naturwiffenfchaft ausüben muß.” 
II. „Zwei Reden, gehalten in den Skandinaviſchen Na- 
turforfcherverfammlungen.” IV. „Das Berhältnig zwi · 
ſchen den Jungen und Alten, mit befonderer Hinfiche 
auf ben in die Welt eintretenden Jüngling.“ V. „Alte 
und neue Zeit.” VI „Der Naturmwiffenfchaften BVer- 
bältniß zu Zeitaltern und deren Philoſophie.“ VII, „Das 
Chriſtenthum und die Geiftesbildung unterflügen ein 
ander, ' 

Bir Ienfen die Aufmerkſamkeit zunaͤchſt auf V. Hier 
zeigt der Derfaffer unter Anderm daf das Menfchenge- 
ſchlecht in firtlicher Hinfiht nicht zurüd, fondern vor- 
warts gegangen fei. Er beutet auf die verderblichen 
er der Menfchen durch den Aberglauben, dann 
agt er: 

Die Aufklärung trägt Präftig dazu bei des Menſchen 
Radfucht, Graufamkeit und Hochmuth nie derzuhalten. Das 
Ehriſtenthum verdammt auf die ftärkfte Weife diefe Laſter und 
ermahnt uns mit aller Kraft zur Liebe. Man müßte eiftig 
blind fein, wenn man, die Erzählung von den Weltbegebenheiten 
Lefend, nicht die große Wirkung fipe bie es hierdurch auf bie 


zahlreichen Boͤlkerſchaften gehabt hätte welche in die chriſtliche 
Kirche aufgenommen worden find. Aber aufmerffames Leſen 
diefer Begebenheiten zeigt ums bier wieder daß die Aufffärun 
bem Ghritenthume zur Hand gegangen ift. Zemehr die i 
ften aufgefärt worden find, defto geeigneter zeigten fie ſich die 
Gebote der Liebe und Demuth zu len. ... Mit derfelben 
Menfchenlicbe wurde kurz darauf für unfere ſchwachen Mit 
menfchen geforgt, die zuvor wie Vieh in einen andern Welt ⸗ 
theil verfauft wurden um als Arbeitöthiere gebraucht zu wer⸗ 
ben. Chriſtenthum und Menſchlichkeit hatten beinahe Sabre 
lang an bie Abfhaffung diefes ſchaͤndlichen Menſchenhandels ge 
mahnt; aber Biele hielten deren des Vortheils wegen, bis es den 
ablreihen und eifrigen Menfchenfreunden glüdte, welde für 
—— der unglücklichen Reger ſprachen, dieſelbe recht zu 

In ähnlicher Weiſe fährt der Verfaſſer fort immer neue 
und überzeugendere Beweiſe für die Bewahrheitung fei- 
ner Behauptung beigubringen. Um aber nicht misver- 
ftanden zu werden, 8 macht der Verfaſſer am Schluſſe 
biefer intereſſanten Betrachtung noch beſonders darauf 
aufmerkſam daß man ſeiner Behauptung ja nicht den 
Sinn unterlegen dürfte als wenn in aͤltern Zeiten nicht 
auch, viel Gutes gefchehen fei und damals nicht auch 
viele fromme und edle Menfchen gelebt hätten. Seine 
Abſicht habe nur den Zweck gehabt: zw zeigen daß bie 
Welt im Ganzen genommen zum 3 em fortfchreite 
und daß bdiefer Fortfchritt mit der Zunahme an Aufflä- 
zung immer in gleihem Verhaͤltniß ſtehe. Darum 
folle Jeder, foviel es in feinen Kräften läge, bie Aus- 
breitung müglicher Kenntniffe bei Jung und Alt befür- 
dern helfen. Diefer Grundfag läuft allerdings mander 
neueften Staatsmaxime zuwider; Das ift aber ficherlich 
fein Beweis von feiner Unrichtigkeit. Freilich ift es 
wol wahr daß das Megieren um fo ſchwerer fällt, je 
aufgeflärter und münbiger ein Volk geworben ift, daraus 
folgt aber noch fange nicht daf man ber Aufflärung bes 
Volks feind fein und entgegenarbeiten müffe; denn bie 
freie, naturgetreue, fittlihe Veredelung bes 
Menſchen ift ja der Hauptzweck eines jeden civiliſirten 
Staats, aber nicht die Leichtigkeit des Regierens einer 
Staatsmaſchine. Mit der geſteigerten geiſtigen Ausbil · 
dung der Unterthanen verträgt ſich nun einmal ein flar- 
red Fefthalten an alten Regentenregeln gar nicht. Wo 
Leben ift und Leben bleiben foll und muf, ba hat das 
unbeweglich Starre feine naturgetreue Heimat, Beinen 
lebendigen Antheil 
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Der fechste Abſchnitt beſpricht das Berhätmif ber Eiinas, und fo oc «6 Fin daß dem Beer, fowie man fagt, 
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zur Beförderung der ſpeculativen Phyſit“ — m 


legt. tre große, nahe d die Din 
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tung. Eine ſolche A dt darf Niemand ungelefen laf- 
fen der ſich dafür intereffirt den Entwidelungsgang der 
Naturkunde geiftig zu erfaffen und zu überbliden. Wir 
wollen nur ı einige. Worte aus der Einleitung hier mit« 
theilen, fie werden ſchon genügen den Standpunft und 
die · Tonart 


zu erkennen von “mo aus und womit das 


Ganze gegeben und aufzufaffen if. Steffens will näm- 
lich die Speculationen nicht an die Formeln einer philo- 
fophifhen Schule gebunden wiffen. Dabei bemerkt num 
un Verfaffer: 

Da unfaglich viel Streit in der gelchrten Melt blos da- 
von herrührt daß man einander nicht derſteht, und Dies ganz 
befonders der Fall zu fein fcheint bei dem Streite zwiſchen der 
fpeeulativen und ber den hrungt wandernden Natur⸗ 
wiſſenſchaft/ fo wird des Berfaſſers ) —*2* der 
angenommenen Sprache jedet Wiſſenſchaft zu folgen, viel zur 
——— der m Eee: Diefer erfte Heft hat ym 
ee: den Gelft zu zeigen worin die Nas 
— hat in * —* — —— at. 

nm biefer en geiftreihen Mann, * 
Bis Eh * eine 88 —— beſchraͤnkt if, 
—9 zu der Entwickelung des ganzen Men 
ſchlechts uͤberſchaut Wenn cr fogar in feinen kuͤhnen 
2* I e innere Einheit zu finden bisweilen in * 
out, vor welchen Die welche Peine kuͤhnen Ber: 
(ade mo Beier "fa 4 find, kann man ſich doch nicht 4 
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zuwenig halten w 

Hiermit. wollen. wir. Abſchied nehemen von. allen 
dreien ‚literarischen -Beiftesproducten. Es läßt fih ein 
folder Abſchied nicht: ohne innere, Gemüchsbewegung 
ausführen. Man blickt mit Dank auf. die wohlthuende 
geiſtige Anregung und Belehrung welche ihr Um 
in ‚fo. reihem. Maße bewirkt-hat, und fühlt bie. Liebe 
mit ber fie tief ind Herz gewachſen find. 

9. Birnbaum. 


Neueſtes Gefangswefen, 
(Bortfegung aus Nr. 9.) 


In Ar. 5 haben wir einen ziemfich volumindfen Burſchen 
und ein merklich handfeſteres Gebahren vor uns. Es ift der 
Schweizer Ton und Pli, der fih in unferer modernften Lyrik 
kaum je verleugnet. Dies lyriſche Weſen hat zu viel Aeuher ⸗ 
liches, viel zu viel. Apparat; es fehlt ihm on Intenfität; der in» 
nere Urners der Poefie, diefe unfihtbare Kirche des poetiſchen 
Euftus und Gemüthe, die eben deshalb unfichtbar ift weil man 
fie nit feben kann, dieſe laſſen ſich in dieſer Dichtweife allzu 
fehr vermiffen. Darum wird aud bier auf ganz; äußerlidhe 
Weife ins Unendliche rubricirt. Es ift die poetiſche Gedanken» 
sofigfeit die ſich bier wider Willen an dem Poeten rät. Da 
wird gefondert und geſchieden: a) Politifhes; b) Epifches; 
©) Reine Sprit; d) Satire; e) Laune; f) Vermifchtes; g) Noch 





Es wird 


& von vornherein 
er bintreten foll, und wo ihn der 


beinahe etwas Unmenfätihes in diefer I en 
= Wenn man bi — t, Pfen · 


mer haben im: nd 


2 


22 er weiß R all dem 
matismuß und unerſptießlichen Du-follft:Commande. Bei ihm 
dem Gottdurdleuchteten (demn mit einer gewilfen Elaffe deut» 
fer Lyriker muß man fhwungvoll_reden) -entfpringt I» 
webes “ E ſich allein, und ift für ſich ſelbſt ein und 
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Unfinn hauptſaͤchlich aufgebracht, und da nun einmal die 

ner zu thun haben wenn Könige oder one bauen, —— 

das poetiſche Karrnerthum ben Erfinder mit 

ka und mit einer wahrhaft entfeplihen Ausdauer 

Dann beim Wort genommen, und maltraitirt nun 

feit 15 Jahren den deutſchen Parnaf mit Recken © 

ten und Nibelungenftropben. Das befte Gedicht in —* 

fer voluminöfen Sammlung iſt „Die Mimoſe“ (S. 338), 

mit Ausnahme natürlih, mas die Form betrifft, verfdhiedener 

biatusreihen Ganzttochaͤen, metrifher Schniger, um bie fi 

unfere heutige Liederjugend nicht das Iota mehr Pümmert, 

und die Borat end noch Johannes Minkwitz Zahnſchmerzen vers 


urfachen. 
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Sch fage: der Bott der alten Metrit wie an euch Poeten 
noch einmal eine fürdhterliche Rache nehmen, wenn nicht * 
eigenen Berſe fhon Made genug find. Unſer Auter 
fheint fih in der Alkäiſchen Ddenform befonders zu ik: 
Er finge jedoch den majeftätifhrubigen Vollklang diefer Form 
auf dad mwiderlichfte verlegend fo: 
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Dei alle Hoffnung if ja der Gehnfuht Kind, 
Bebmuth entfpringt aus göttliher Liebe nurz ' 
io Lich’ und Hoffnung fi vereinen, ;. » 
Krönet der Glaube die bimmlifhen Ghwellern,.. 


— u 
. a; = “ # nn 2* J 
Jeber Schuͤler weiß daß die Aikaiſche Ode diefeh Typus hat: 
v_-u2_.t2vut2uf 
v_vut2_.LvutuNf 
v_vuvtL_.t1vu_ 
-—vwtivutiu_. 


Aus der volltönenden, vollſchtichenden Wrfis der legten. 


vu u_ macht num der Yutor einen fatälen 
Daktylub: U 2, u ns Der ih, in diefer Umgebung fo 
abgeſchmackt tuppig und nichthergehörend ausnimmt wie ein 
Gardejunfer in einem Kriegsrath von Gneifenau’s, So fchlägt 
man Beutgatage bad metrifche Gehör mit Fäuften! Run, Gott 
beffere auch Diefes! 


Es belieben zu folgen im unferer Reihe: Friedrich 
Sithelm Krug aus Giberfeld (Mt. 6). Schmadhtenberg 
feint diefem J. W. Krug, der wie alle Krüge zu Mailer 


t, nicht fo recht getraut zu haben, weil er ihn blos „in 
miffion‘ genommen bat. Wie Dem fei, es ift Weihwaffer, 
echtes geiftlich-Tegitimes Wuppermaffer, wirkliches geheimes Wup: 
perwafler mit Frummacher und Cichenlaub, in weiches diefer 
geht. Richtsdeſtoweniger und bei allem Refpect vor Al: 
lemdiefemjenigen mag es und biefer autoritätenftrogende Lyri« 
ter Nr. 6 nicht übelnehmen wenn uns aus feinen Garminibus 
ein leifer Hauch von Schleicherei und Tuckmäuſerei anmeht; 
fage aus „denen Garminibus”, denn die Porfie muß ji 
nun einmal Allet gefallen laſſen, die allerfchlechtefte Gefellfcaft 
o.. fo oder fo... wer ed ſich bequem machen mill geht zu 
ihr... nein, verzeihe es mir, grofe Goͤttin, nicht zu dir, fons 
dern zu einer Hetäre die dir aͤhnlich fieht! Darin liegt das 
wunderbare Geheimniß: Daß folde Dinge gefchehen können — 
auh im Wupperthale. 
Par exemple das Gedicht „Preußen voran” (&. 29), hei⸗ 
mathörig unter die Schablone „Politiſches und Perfönliches”. 
Darin fingt Krug vergleihungsweife fo: 
Deflreih war fied, 
Dbae fortfhreltendes Regen, 
Bürhtend dad Heinfte Bewegen, 
Selbft das der Wlieg'. 
(Schr richkigt Die oͤſtreichiſche Eenfur bat im Concept 
eines Artikels für das „Pfennig-Magazin” einmal die Worte 
geftrichen: „Der Ihee — ed war von der Eultur der Zheeftaude 
die Rede — —* eine aufregende Kraft.” Das geht noch 
über die liege. 
Baiern war träg' 

(Das macht das Bier), 
Wie einft der Role Quirite, 
Bacchus und Frau Aphrodite 
Erob im Gehäg. 


BWürtemberg lag 
Rubend auf alten Borberen, 
Baben war trübe im @ähren, 
(Das macht der Redarfufel), 
Mufterlos ſchwach. 
(Dufterhaft wäre allerdings beffer geweſen.) 
Polnifber Bopf, 
Ding an ber Krone von Sadıfen, 
Mocten da Schönen auch wachen, 
Weh war im Kopf. 


Ehhtbeutfcher Hort 

Beblt' in Danoverd Gefuden, 
Dort in unfreien Gebilden 
Blühte DOrforv. 


F 


Avdd'res Gebiet 
de if mi 
a are 
Brauriges Lied! 


Preußen allein 
) Beigte gefundes Beitreben! nr 
Ungeheuere Anerkennung! Preußen muß ſich bedanken.) 
N Manchen Shag wußte zu heben 
| Glaͤallch der Stein. 
(Wirklich?) 
Aus dem Scharnkorft 
Regte der Adler die Schwingen, 
Dobenzollernfes Ringen 
War in bem Kork! 


(Soll wahrſcheinlich Horſt heißen.) 
D’raus if erblüht 
Seine erbab'ne Geſchichte, 
Die in ber Gegenwart Lichte 
Strablender glüdt. 


Einzig If dort 

Thron und Welk lleblich verbunden; 
Bo wird fo Fräftig gefunden 
Echtdeutſcher Hort? 


Preußen allein 

Heget den Stern ber Germanen; 
Ber kann den kLichtweg ihm bahnen? 
Preußenverein u. f. w. 


wirſt du kommen und deine Kenne fegen? alfte 
Lied in dem ganzen Wugenverdreberplunder find bie ‚„üb» 
ſchiede worte an Hrn. Paftor F . Krummadher bei ſei⸗ 


e nad Berlin als erſter Pfar⸗ 


eide Dufs 1 Dergehed > uehlult DaB hagente De 
riſche nn fo ber uft bai m 
zur Warze wird, und wir RL. mit Ebel —28 aa 


Es if merkwürdig, faſt ahnungsvoll, daß ich auf biefe 
tuctmäuferifcaugenverdreherifche Lyrik den ftricteften abfoluter 
ften @egenfag folgen lafjen muß, der in dem „Liederbuch eines 
bielliebenden Philofophen‘ von Heinrich Pier — 
Denn abgeſehen etwa von jenem allbekannten Salomoniſchen 
Sulamith-Eultus, der ebenfalls ein Lieblingsthema der Augen» 
verdreberpoefie ift, finden wir bier flatt des füßlichen Abfolu- 
tiömus ber pietiſtiſchen Gcheinheiligkeit und Gchleicherei 
bie zn nadte Liederlihfeit und eine fo grandioſe Gcham- 
lofigkeit wie fie mir noch nie in einem Bud ber Lieder 
vorgelommen iſt. Wenn man fo offenbaren Unflaͤtereien 
und mit Sannibalifhem Jubel ausgefponnenen Rubitäten 
begegnet wie in dem Ding „Brennende Liebe“ (S. 215) 
fo judt es Einen beinahe in den Fingern fih an dem auser 
lefenen Genie das Dergleichen autagefördert, wie Shakſpeare 
fagt, eine Motion zu mahen. Diefem fchamlofen Genie — denn 
dus Buch mwimmelt von Gemeinheiten aller Art— ift Richts 
in der Welt heilig, es reibt fid) in den lotterigften Werfen die 
nur denkbar find, mit feiner ſchmuzigen Phantafie an Allem 


: 376 
» 


und Jedem. Gogar unfer Marlin Luther ift vor ihm nicht 
fidper, ex fingt: 

Luther, bir Bat «8 fo herrlich gefünigen : 

Ber nicht Hol Liebe für Wein und Gefang 

Und für bie Weiber fei gaͤnzlich burdbrungen, 

Bleibe ein Marr fein Sebelang. 


AU deiner glorreihen Reformation, 5 
In dem Gedicht „Motivirtes Lebewohl” heißt es: 
Dft ſollſt du aoch von mir hören, 
ch’ ih dich auch nimmermebr, 
Llebhen, Dad will id; dir ſchwoͤren 
Und ich halte was Ich för’! 


Du denkſt freilich nie mehr meiner, 
Denn ich bin ja, mie ich feh', 
Gegen dich doch nur ein Heiner 
Unbebeutender 
Genug, genug! Was fi) con amore im Schlamm wälst, 
yabıı nicht zu bonneten Leuten, und für unreinen Blutfigel 
R der befte Aderlaß ein Bund ftraffer Birkenreifer. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Erfter Artikel. 

Selbfibiographien, Erzählungen aus wirklichen 2e- 
bensläufen haben, wenn fie nur einigermaßen mit Herz 
unb Geift gefchrieben find, das Eigenthümliche daß fie 
gerade mit um fo größerm Intereffe empfangen werden, 
je größer das Detail ift das fie bieten ung jemehr fie 
fozufagen ins Kleine malen. Vorzüglich find die Ju- 
gendjahre, fofern fie der nöthigen Mitwirkung der Phan- 
tafie nicht ganz entbehren, eine wahre Rederei für viele 
Lefer unferer Zeit. Worin hat Dies feinen Grund? 
Wir glauben in dem völligen Verſchwinden des Idylls 
aus unferer Literatur, jener Kunftform die vor hundert 
Sahren ben oberften Rang einnahm und die heute voll 
ftändig aufgegeben ift; im dem Gegenfag ferner ben 
unfere Zeit zu dem Geifte der Kindlichkeit bildet, in dem 
das Idyll groß wurde und zur Geltung gelangen fonnte. 
An bie verödete Stelle des Idylls find in natürlicher 
Folge die biographifhen Schilderungen der Kinderjahre 
getreten; denn jedem Biographen fchwebt die Theilnahme 
vor die Goethe mit folhen Gemälden erwirkte. Endlich 
aber tritt auch noch der Umftand gewichtig ein daß un» 
fere Zeit die Tochter der zunächft vergangenen Zeit ift, 
über welche wir ganz matürlihe Aufklaͤrung in den 
Schilderungen unferer Zeitgenoffen aus ihren Kinder: 
jahren erwarten und fuchen müffen. 

Diefe Erwartung täufht in der Regel nicht, und fo 
führt auch das vorliegende biographifche Werk in ben 
erften Lebensjahren des Autors und fofort in einen Kreis 
mehr oder minder befanntgewordener Charaktere, an 
deren aus dem findlihen Standpunkt hergenommener 
Schilderung wir und aufrihtig zu erfreuen haben. 

Ehe mir jedoch auf die fi) darbietenden Einzelheiten 
der anziehenden Lebenöfhilderung Dehlenfchläger's einge: 
ben, ift ed uns Bedürfniß über Zon und Haltung des 
Ganzen, deifen Werth und Bedeutung in einigen Wor- 
ten unfer Urtheil niederzulegen. 

Dehlenfchläger ift, mit Charakteren wie Goethe, Le» 
fing oder Herder verglichen, eine unfertig gebliebene In- 
bividualitit. Die Selbfländigkeit jener fehlt ihm; fein 


ganzes Leben hindurch ift er einzelnen und fpeciellen 
Attractionskräften unterthan geblieben, immer ein Ga- 
tellit größerer Sonnen, immer in irgend einen Zauber 
kreis übermächtiger Bewunderung gebannt. Bald mar 
Klopſtock, bald Goethe, bald der nordiſche Mythus fein 
Idol; befonders aber kam er als deutfcher Poet nie zu 
eigenem Bemwußtfein, zu felbftändiger Kritik, und bie un- 
gemefjfene Hingebung an ben Goethe'fchen Geiſt bereitete 
ihm als Süngling und ald Mann tiefe Enttäufhungen, 
fhmerzlihe Niederlagen, ſchwere Verluſte. „So reifte 
id; alfo nach Haufe, nachdem ich die Gunſt des großen 
Goethe verloren hatte” — mit diefen Worten fchlieft der 
zweite Band diefer Erinnerungen; und fortan ift es 
als ob ein Bann auf dem Geifte des Autors läge, ber 
Vertrauen zu ſich und Freubigkeit bes Schaffens von 
ihm fernhält. 

Einem träftigen Geifte kann folh Schickſal nicht 
begegnen, allein Deblenfchläger ift eben minder ein fräf- 
tiger als ein gefchäftiger, vom Reiz bes Schönen leicht 
gefeffelter Geiſt. Die Urgeftalt der Schönheit bleibt 
ihm dabei verhüllt; er fieht mehr das Ginzelne ſchön 
als das Ganze groß. Deshalb ſchwankt feine Vorftel- 
lung ber poetifhen Schönheit zwifchen ber claffifchen 
Naturgröfe und der modern « romantifhen Minia- 
turbildnerei auf und ab, und fein Hauptmangel ift 
in dieſer Halbheit volle Befriedigung zu finden. Urs 
fprüngliche ?räftige Impulfe, Beftrebungen von cigen- 
thümliher Richtung und Bedeutung gingen fo verloren, 
und es blieb nun übrig daß uns der Menfc mehr als 
der Dichter Theilnahme abgewinnt. 

Jeht glauben wir-auf dem richtigen Standpunft — 
Beurtheilung dieſer „Lebenserinnerungen“ zu ſtehen. 
bieten bie ſtets lehrreiche und meiſt unterhaltende au 
lung von ber Bildung eines fchönen, poetifch- angeregten 
Geiftes unter fleter Reibung mit der Gefellihaft und 
ihrem Geifte, im Umgang mit vorzüglichen Menfchen, 
felten im Gonflict, meiftens im jener, uns nun fremb« 
gewordenen „Freundſeligkeit“ mit den hervorragendften 
Beiftern des erften Decenniums; in jenem fchmeicheln- 
ben, halbwahren, unkritifhen „Lieben” und „Sichlieben · 
laffen” der romantifchen Schule, für welches wir heute 
feine Mare Vorſtellung mehr aufzubieten im Stande ſind. 
Glüdtiche Zeiten — unklare Menſchen! 


Aus diefen Richtungen und Lebensbedingungen ift ein 
Bud) voll naiver Unterhaltung hervorgegangen. Näaͤchſt 
einer an Beobachtung reihen Jugendzeit gehen wir an 
der Hand+des Autors noch einmal jene freilich nicht feh- 
ferlofe, aber doc; glänzende Epoche unferer Literatur durch 


pn den Scänheitsbegriff in der mannichfaltigſten Auf- 
faffung eultivirt, und in der — was früher und fpäter 
nicht wieder der Fall war — jede Auffaffung ihre Benun- 


derung und ihre Geltung fand. „Egmont“ wie „Kauft“, 
Kiopftod wie Hölty, Gleim wie Bürger, Schiller end- 
lich wie Voß und Stolberg, Alle waren, trog der ent- 
ſchiedenſten Gegenfäge in Art und Weife, ihrer Bebeu- 
tung, ihrer Bewunderer gewiß, undwfich gegenfeitig ver- 
neinende Spfteme ber Diilefophie ten harmonisch, ja 
wie zu Einem Organismus gegliedert, einträhtigft ne- 
beneinander. Es war eben eine Zeit in der der Geift 
det Literatur höher fand als ihr einzelnes Product, ihre 
eöncrete Manifeftation — und hierin war es eine fihöne 
Zeit. Der Gedanke der „HDumanität” war. ber hem- 
fhende, ja der alleinige Beherrfcher Aller; in ihm mar 
das Wunder möglich daß alle Nichtungen fi mit 
einander vertrugen, und daß felbft die Richtung der 
AÆenien“ in diefe Eintracht nur einen leichten Rif 
brachte. Erxft mit dem Kriege zwiſchen Stolberg und 
Voß und mit dem übertriebenen Anmafungen der No- 
mantifer, welche ſich als die alleinigen Erben der Zeit 
anfahen, verlor fih nad und nad jene Eintracht ohne 
Beifpiel, um wol niemals wiederzufehren. 

Der Biograph befigt ein unglaubliches Gedächtnif 
für das Perfönliche, das Charakteriftifch-Anekdotifche die- 
fer Zeit. Schon die Erinnerungen feiner Kindheit find 
in dieſer Hinfiht voll des anmuthigften Unterhaltunge- 
foffs aus einem am fich amzichenden Gebiete, Es ift 
die Zeit des Erwachens der dänifchen Schwefterliteratur, 
die Zeit der Ewald, Holberg, Brun, Nahbek, in der ums 
die Zurüdfpiegelung des deutfchen Literaturgeiftes, be- 
fonders Leſſing's, Klopſtockis und Wieland's, nothwendig 
Intereffe abgewinnen muß. Der Autor, Sohn einer 
wenigftens halbdeutſchen Mutter und eines dänifchen 
Vaters, voll natürlicher Bildung und guten Gefhmads, 
erwaͤchſt in einem ber königlichen Schlöffer bei Kopen- 
—* in Frederiksberg, wo fein Water Organiſt, ſpäter 

evollmädhtigter und Schlofverwalter war. In den 
verfchiedenen Schulen die er nach und mach befucht, im 
Umgang mit andern Knaben begeanet ihm mas uns 
Allen begegnet iſt: nur daß nicht Jeder aus fo treuem 
Gedachtniß, fo treu, maleriſch und beobachtungsreif das 
Etlebte zu erzählen weiß wie Debfenfhläger. Wir könn- 
ten viele Blätter füllen mit feierlichen, launigen, geift- 
vollen, unterhaltenden Zügen aus biefer Zeit, nöthigte 
uns nicht der uns näherliegende Reichthum der folgen. 
den Epoche zum flüchtigften Einblick in diefe „Beinen 
Züge, die’, wie der Verfaffer richtig fagt, „an fich unbe- 
deutend, mit Herz und Geift zufammengefaßt aber die 
Umriffe und das Golorit bervorbringen mit welchen eine 
-beftimmte Phyſiognomie den beachtenswerthen Menſchen 
von der einförmigen Menge unterſcheidet“. Der Auf— 


enthalt in einem töniglichen Schloffe, bie frühe — 
rung mit Gegenfländen der Kunſt und der Pracht, eine 

für Literatur gebildete Mutter, der Präftige und launige 
Geift des Vaters, der Umgang mit Männern von * 


‚und Namen, alles Dies mußte — a 
‚ Geift des Knaben wirten. M 


ſel's Schriften gaben — gt» N 

Dabei blieb jedoeh, von den befchränften —— der 
Familie eingefchränft, der eigentlihe Schulunterricht man- 
gelhaft, und Selbftanleitung und häusliche Anregung muf- 
ten das Mangelnde erfegen. Es fei hierbei 

eine Wahrnehmung einzufchalten die wir noch in feiner 
Lebensbejchreibung berühmter Gharaktere angemerkt ge- 
funden und bie für uns doch eine erwiefene Wahrheit 
ift: es ift die daf die Weite oder die Enge der Näum- 
lichkeit in der der Knabe erwächſt auf die Meite oder 
Enge feines Geiftes den allergrößten, den unmittelbarſten 
Einflußauszuüben pflegt. Der Knabe in einer engen 
bürgerlihen Wohnung, immer unter den Augen feiner 
Erzieher, feiner Aeltern, ift gegenüber dem Alterögenof- 
fen der in großen Schlofräumen, fern vom Blick feiner 
Mentoren heranmächft geiftig gewiß in der, allermad)- 
theiligfien Rage. 

Unfer zmwölfjähriger Selbfibiograph war ein ausge 
laffener Burfche, trog alles Fleifes und Selbfifludirene. 
Er muf wunderlich ausgefehen haben, da fein Water, 
der vom föniglihen Garderobemeifter zuweilen abgelegte 
Kleider erkaufte, ihm dem hochrothen gewendeten Mod 
des Kronprinzen, die fleifen Stiefeln des Königs und 
von einem caffirten Billardtuh ein Paar grüne 
hatte aurechtmachen faffen. In biefem malerifchen 
wande trieb er mande Tollheit mit dem hiſtoriſch * 
wordenen „Konig von Island“, Jürgenſen, einem echten 
Eulenfpiegel-Charakter. Nur ein Zug von ihm. Einſt 
nahm er einem Beinen Mädchen bie Obſt verkaufte di- 
nen Apfel weg; das Kind fchrie und meinte, Jürgenfen 
aber drehte fih, den Apfel effend, ruhig um und rief: 
„Pfui, du unartiges Mädchen, wirft du wol ruhig fein; 
ich ſag' es gleich deiner Mutter”, worauf das Kind ihn 
rubig feine Beute verzehren lief, Schon um biefe Zeit 
hatte unfer Poet recht gut Deutfc gelernt, machte bäni- 
ſche Verſe und gab in der Claſſe Wochenſchri her» 
aus, welche die Leer mit „Schieferſtiften“ bezahlten. 
Ein wenig fpäter fchrieb er Komödien, und große Stüde 
von ihm wurden unter fomifchen Umftänden wundberlich 
aufgeführt, fodaß Storm, der Director, ihm fagte: „Ei, 
mein liebes Kind, du bift ja größer als Molitre,“ Da- 
bei blieb aber die .claffiihe Bildung fehr zurüd. Das 
Lateinifche wollte nicht vorwärts, Griechiſch ſcheint kaum 
begonnen worden zu fein; allein Phyſik und befonders 
Geſchichte (vorzüglich die der bänifhen Sechelden) nah- 
men ben jungen Geift voll in Anfpruch. Ueber die Art 
und Form des Geſchichteunterrichts ſagt der Verfaſſer 
bier ein fehr wahres Wort: 

Das Gewimmel unbedeutender Namen und Handlungen 
bar nicht das Herz und Vernunft des Knaben zu. bilden ver» 
mocht. Der Hifterifer muß zwar alles Dies kennen, wie ber 


erlenfifcher alle Auftern 
nden — aber mit leeren Aufterſchalen fol er uns verichonen. 
An_einer andern Stelle klagt er. daß er im Fran⸗ 
zöfifchen Nichts lernte, Er liebte den Lehrer nicht und 
fagt: „Wen ih micht liebe, von Dem kann ich Nichte 
ternen” — ein fo bedeutungsvolles als wahres Wort! 
Es dauerte lange che er den bittern Gefchmad der 
„Contes moraux” und des „‚Telemaque” aus bem 
Munde loswurde. Die Franzöfifche Revolution wü- 
thete indeh, Ludwig's Haupt fiel; der Verfaffer erzählt 
wie geringe Teilnahme dies Ereignif in feinem Vater- 
ande ermwedte, Die Knaben fpielten Directorium und 

Erſter Conful! 

(Die Bortfepung felgt.) 





Neueſtes Gefangswefen, 
Beſchluß aus Nr. 9.) 


Es macht Freude diefe Abtheilung mit etwad Würdigem 
und Edlem befchließen zu Pönnen, ich meine Rr. 8 und U, 
Alen die deutfchen Männergefang üben und an ihm ſich 
erfreuen find die Namen Julius Dito der Weltere und Julius 
Dito der Jüngere, deffen gefanmnelte nad) feinem frühen Tode 
herausgegebene Gedichte bier vorliegen, werth und vertraut. 
Der Vater Julius, der die Mehrzahi der Gefänge feines Soh ⸗ 
nes für Quartettgefang componirte, hat uns gar mande ſchöne 
Tieblihe Weife angefchlagen, die in den Unnalen der deutſchen 
Männergefangvereine nie vergehen wird, und zum Theil auch 
fhon ins Mark und ‚Herz des Belks gebrungen ift. Der jün: 
gere Zulius war ein vollbezabtes, friſches und überaus rüftiges 
Talent; cin nimmermüdes Befangsitreben zeichnete ihn aus, 
und dieſer ftete, unabläffige, faſt fieberhafte Verkehr mit der 
Göttin des Gefangs hat jeinen von Natur nicht zu robuften 
Körper zulegt aufgerieben, und ihm ein frühes, aber nicht un» 
geſchmücktes Grab bereitet. Bon ihm galt es nicht was von 
vielen Sängern gegolten bat, daß fie Manglos aus der 
Welt chen. Fluten von Blumenfränsen, und was Alles 
man als &ängerminnefold bezeichnen Bann, find mit ihm 
in fein Grab geftiegen, und wo irgend Männergefang er 
tönt, bleibt fein Gedachtniß in Ehren. Wem mwären nicht 
die „Burfchenfahrten” und die beinahe fchon volksthümlich ger 
wordenen „Gefellenfabrten”, beide von Julius Dito dem Vater 
mit ſicherer trefflicher Charakteriſtik in Muſik *0 , genügend 
bekannt. Ic behaupte keineswegs daß Gefänge die ausfchlieh- 
lich für Die Eompofition gedidytet werden den Zenith und Eul« 
minationspunft der Pocfie erreichen, ja ich behaupte fogar daß 
der Port der nur ‚für Lie Gompofition dichtet feinem Talent 
Eintrag thut: allein es muß auch Lyriker geben bie auf un: 
mittelbare, finnlichere Weife ſich dem poetifchen Sinn der Mafr 
fen nähern; çe muß eine Lyrik geben die, auf alle geiftige 
Erelufivität verzichtend, Nichts beanſprucht als gefungen zu 
fein! In dem Felde diefer die Maffen zu ſich Veranpeßenten 
Lyrik hätte Diefer junge Dichter gewiß noch Durchgreifenderes 
geleiftet, wäre er nicht zu früb geftorben. Genial kann diefes 
Zalent — das noch lange nicht gereift war — nicht genannt 
werden, aber eine warme innige Begeifterung, eine hoͤhe fitt: 
liche Meinheit, und Das was man überhaupt bie äfthetifdhe 
Keufchheit im Dichten nennt, zeichnen fait Alles aus was er 
efungen. Muſikaliſch von Grund aus find feine Gefänge all. 
ier nur ein Gedicht zur Probe: - 
Standchen. 
Alles ringe in tiefem Schweigen, 
Kues ſtill in füher Ruh‘! 
Blumlein ihre Hluprer neigen : 
Holde Blume, fhlaj' auch bu. 


er muß um feinen Schag zu 


Auf ber Liebe zatten Schwingen 
Säufle ‚Leif? zu dir mein Gang, 
Dibg' im Traum dich füß umBlingen 
Wonnefelig, ſehnſuchtsbang 


Sterntein {hauen mild hernieber, 
Rein in unentweihter Pracht, 
Rein wie bu, und meine Lieber 
Lispeln Leif” dir gute Nacht. 


Schlumm're fanft biß fern am Saume 
Golden feigt die Sonn’ empor, 
Shlumm’re fanft, im bolden Traume 
Schwebe dir mein Bildalß vor. 


Und ummeht von milden Lüften 
Blühe dir «in Paradies, 
GEingetwiegt von zarten Düften 
edlumm're, holdes Maͤdchen, fü. 


Engel hüten deinen Schlummer, 
Halten treulih bei dir Wat, 
Scheuchen von bir Bram und Kummer, 
Suͤßes Lieben, gute Nast! 


Intenfiv-:poetifh, um Vieles bedeutender find die Gedichte 
von Lebrecht Dreves, herausgegeben von Joſeph von Eichen ⸗ 
dorff. Das Beite und Genügendfte was zur allgemeinen Bor» 
Garakteriftit und Voreregefe diefer Lieder gefagt werden Fann 
fagt fon der Herausgeber felbft in feinem einleitenden Bor» 
wort. Die Poefic, fo äußert ſich dies Borwort in ſcharfbezeich⸗ 
nender Weiſe, habe in Deutfhland auch ihre Revolution durch ⸗ 
machen müffen. Gin flacdjer poetiſcher Liberalismus rief ande: 
rerfeits eine Reaction der Romantik hervor. Allein beide poe⸗ 
tifche Ertreme, vor ihren eigenen Conſequenzen erſchreckend (der 
Liberalismuß®or der Revolution, die Romantik vor der Kirche), 
kamen nicht über die Halbheit hinaus, und jede ſolche ift un- 
poetiih. So fam es daß eine jüngfte Poefie, über den zagbaf: 
ten Liberaliömus „und eine verblaßte Romantik Le hinweg · 
fchreitend, fih für radical von Grund aus erflärte und ſich 
ſchlechthin aur Poeſie der Negation alles Pofitiven erhob. In: 
zwifchen fam das Ding body noch etwas anders als es der alte 
fiegstollgewordene Liberaligmus vermuthet hatte. Eine biäher 
unerbörte Kategorie that fi jähling auf: das unmaslirte poe- 
tifhe Proletariat, das nicht mehr ſchonte, und ftatt der „lang- 
nehätfchelten‘ Blüte nöllige und ziemlich unbequeme Früchte 
trieb, Ein Iprifcher Xerrorismus war ſchnell fertig. Allein 
auch bdiefe „das lügmerifche Falſett des alten hohlen Piberalis- 
mus wader überbrüllende” Berſerkerlyrik hat ſich in aller Ge⸗ 
fhwindigkeit ihren Bopf, ihren bdeftructiven Zopf gedreht, bei 
dem es nicht verbleiben kann. Es ift nicht anders, eßs mufi in 
diefer fich ſelbſt ohne Raft überftürzgenden Gonfufion noch ein- 
mal zurüdgelehrt werden zu dem „urfprünglid Feſtſte; 
benden, zu dem ewig Alten und Neuen”. 

Diefe Behauptung iſt richtig, fehr richtig! Für die 
deutſche ausgenüchterte Jüngftpocfie muß es einen nädften 
Fortſchritt aeben der in der Rorm einer Reaction auftritt, 
einer Reaction auf die alte Romantik. In dies hohle, gedan- 
kenloſe Wortſchwallgeklingel muß wieder ein ewiger Inhale 
fommen, und einen in diefem inne auf die alte roman» 
tifhe Dichtung reagirenden Dichter begrüßen wir in ber 
vorliegenden Liederfammlung, über welche une mit folder Aus⸗ 
führlichkeit au verbreiten wie fie es gar fehr verdient, uns der 
beihränkte Raum entſchieden verfagt. Nur noch dieſe bezeich⸗ 
nenden Worte @ichendorff'5 mögen zum Schluß bier ſtehen, 
und ein kurzes Gedicht aus der fo reich: und vielgehaltigen 
Sammlung felbit ald Grobe. 

„Die Aufgabe unfers Dichters”, ſagt Eichendorff, „iſt 
mithin ungefähr die der Romantik. Aber vor der glaubens⸗ 
ſchwachen Zweideutigfeit, melde die Romantiker zugrundege» 
richtet, bewahrt ihm die Wahrheit und Innigkeit feines Ge: 
fuͤhls, vor ihrer Nebelhaftigkeit eine gefunde Sinntichkeit. Vor 


Deine Augen, ſchwarz wie Nacht. 


Ob den naͤchtigen Waldesgränden 
Big auf Blig erleuchtend zieht, 
Wie fie brennen, wie fie jünden 


Jett aus müder Molke ſentet 
Sich derab ein Regen fill, 

Der bie durfi'ge Blume träntet 
rad’ da fie verſchmachten will; 
Aber nein, was Regen ſcheinet, 
Thranen find e8, fliepend facht, 
Und bein Aug’ Iflr6 das fie weinet 
Mid verföhnend durch die Nacht. 


Als mitg zu der vorliegenden Partie deutſchen 
——— * * ed — noch * drei 

ttung der iſchen blung 
— — pair und rn werden: 


10. Vincentius von Paulus. Ein epiſchlyriſches Gedicht von 
Wilhelm Stens. Köln, Eifen. 1350, Gr. 12, 1 Zhlr. 
ildert und erzählt in mürdigsreligiöfer Ergriffenbeit, ohne 
kr Frömmelei und Schleicerei, = envollen Rebenslauf 
dieſes Gottes mannes, wie er tröftend, geiftig und fittlich auf- 
bauend, Bottesfrieden und GBottesfreude predigend in 
und niedern Kreifen fegnend gewirkt, bis ihm ſeibſt, den hochal · 
terigen That -Verkunder des Gottes: und GChriftusworts, ein 
= © Zod ereilte, Ich wünfde der in Darftelung und Schi 
ung hoͤchſt würdig gehaltenen Legende viele Lefer. Hier — 
keine ——— Muckerei, ſondern der Thatbeſtand 
ned vernuͤnftig · religiöſen Gefühle, 
11. Engel Agnes. in Lied der Liebe von Emil Seippel. 
Barmen, Langewiefche. 1851. 16. 16 Mor. 


Iſt die alte traurige oftgchörte Befchichte der Agnes Ber: 
mauerin, im nicht üble Reime gebradt. Endlich 


12, Die Künfte. Cyklus poctifcher Ersählungen von Wil: 
beim Gabriel. Hamburg, Jowien. 1850, 8, 12 Nur. 
Was das nur 46 Seiten voluminirende Broſchürchen be+ 

gr will, mag uns der Autor im Epilog felbft andeuten. 

Er fagt: 

r In Epifoden aus dem Aänflterleben 
Sind Hier die fhönen Künfte hingeſtellt. 

(Poefie, Malerei, Muſik, Sculptur und Architektur; Schau: 

ſpielkunſt und Tanzkunſt.) 

Wie jede ſchon den Erdenpfad erhellt, 
Wollt’ ich fie nod mit Poefie umgeben, 

Damit ift es nun allerdings nicht allzu weit ber; indeſſen 
Idee und Abficht find gut, und fomit fagen wir auch diefem 
legten unferer diesmaligen Iprifhen Mohikaner einen loyahan- 
erkennenden Abjhiebegruß. 3. 


Notizen. ag 
Das projectirte Bibliothefgebäude in Paris. 
Mon ge it dem 
eigenes großartiges - 


5° 
ge 


8 
25 
a 
4 
ir 


a ee 
E et um alen € 
——— 


irte Baumeiſter Henri 

zur Grundform des neuen: 
maffives Portal von Bronze tritt nad 
ane in eine Vorballe, melde mit Büften und 
ausgefhmüct ift. Links und rechts befinden ſich 
Doubfetten, die und Manuferipte 
runde eine große Doppeltreppe, welche mit einer 
ael's „Schule von Athen” geiamüct it. Diefes Gemälde, 
1845 auf der Aunftausftellung mitausgeftellt war, ift ei 
Juniverwundeten. &ieben 
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Statififhe Rotigen über den franzöfifhen Bud- 
banbel. Jr) Am 


Die Gefammtzahl der in Frankreich im Jahre 1850 er: 
ſchienenen — Buͤcher und Brofhüren aller Urt bes 
trägt 7208, Davon find A711 in Parie, 2400 im 
tements, 37 in Algerien gedrudt worden. 1360. und 
Schriften find Aborüde oder neue Auflagen. 5848 fönnen als 
Neuigkeiten angefehen werden. GM find im frangdfifcer 
—— 68 in verfhiedenen Idiomen der Prov 


3 in deutfcher Sprache, GI in fer, 2 in 

51. in ala 68 ie Srieifgen D ie Bi ! 
in italienifder, 165 in lateinifher, 14 in pol 46 in 
tugieſiſcher, 4 in rumänifcher, 1 in ruffifcher, 2 im: 

und 2 Bücher in mehren Sprachen gefchrieben. Unter den 
7208 Werken find SI zum Theil neue Journale - bie 
im Jahre I850 erfchienen find; 70 davon find in den 

ments gedruckt und erfhienen, 73 find LKithograpbirt wor: 
Berner find 20T Stiche und Lithograpbien im Laufe 


den. 
des vergangenen Jahrs in Frankreich —— worden, 
amlich 122 geographiihe Karten und Pläne, d Geſang ⸗ 
Rüde und 6i Snfrumentalmufitfiüde, ® aü 
Statiftif der Gefehgebenden Berfammlung in. 
Frankreich. 


—— 
Ein Mitglied der franzöfiichen Legielativen hat ſich die D 
gegeben —35 Statiftifderfelben auszurechnen. Saͤmmuch 
glieder der Berfammlung haben zufammen im Juni 1850 ein. 
von 35,613 Jahren gehabt, Mithin wird die Rerfammlung, 
Jahr 750 Jahre und jeden Zag 2 Jahre und 2U Tage älter. 
Durdfchnittsalter ergibt ſich für jeden Deputirten 47 ee 
nate 2 Zage 6 Stunden. 20 find inder Wirklichkeit 
alt, 162 ftehen zwifchen 30 und 40 Jahren, 316 fl AU ui 
50 Jahren, 189 zwiſchen 50 und 60 Jahren, 53 zwifchen 60 und 
70 Jahren, 9 zwifchen 70 und SO Jahren. Einer —J— 
Jahre, nämlich der Abgeordnete de Keratty, der I Aa 
Der jüngfte ift Hochſtuhl, geboren am 16, October 1923. Die 
fammlung zählt nicht weniger als 43 Minifter in ihrer Mittes 
bat 23 Gefandte an fremden 873 22 Mitglieder des Inftituts, 
tb Vice: und Eontreadmiräfe, 34 Generäfe, 32 ehemalige Pairs, 
110 ehemalige Mitglieder der Deputirtenfammer infihaufgenems 
men. Don den WU Mitgliedern der Eonftitwante find nur 330 
wiedergewählt, dagegen 570 nicht wiedergewählt worden. 2. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Srochaus. — Drut und Werlag von F. A. Brockbaus in Leipzig. 
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literarifhe Unterhaltung. 





Dienftag, 





Adam Deblenfchläger, 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Pr. 8.) 


Dehlenfchläger war nun 16 Jahre alt und follte con- 
firmirt werden; ein Berfuch ihn zum Kaufmann zu 
bilden mieglüdte, und fo murde die Bahn der Studien 
fortgefegt. Er lernte Griechiſch. 

Es ift Peine Frage — fagt er bei dieſem Anlaß — daß, 
wenn Knaben mit lebbafter Phantaſie und Gefühl rirtw ler ⸗ 
nen follen, fie im Allgemeinen jedes mal Pruͤgel bekommen 
müffen, wie Thiere wenn fie Kunftftüde lernen follen. 

Doc vereinigten fi bei ihm bald Liebe und Poeſie 
mit ben Römern und SKorinthern. Kratter und Kope- 
bue, Spieß und DB. Weber wurden feine Heroen, Zafon- 
taime fein Abgott. Zu Lepterm zog befonders die Leich- 
tigkeit des Berfländniffes feiner Sprache, die dem jungen 
Ausländer ſchmeichelte. Schröder gefiel ihm weniger, 
Jünger ward ihm gleichfalls leicht; Beaumarchais ſchien 
ihm nur kalte Wige zu ferviren, die beimeitem nicht fo 
fein waren wie fie Damals gefunden wurden. Im Luſt ⸗ 
fpiel erquidten ihn die vaterländifchen Dichter Weifel, 
Falſſen, Diuffen, Thaarup immer noch am meiften, wie 
Dies natürlich ift; aber auch für Samföe, Brun, Zetlig, 
Sander fhwärmte er, und fchrieb allen dieſen wie den 
deutfchen Dichten nah. Man fieht daf fi dem jun 

en Geifte ein weites Feld offen legte, und wird un» 
— erkennen welch einen großen Vorſprung der Befig 
zweier Sprachen und Literaturen, wenn auch eng ver 
wandter, einem folchen Geifte gewähren mochte. Die 
gelehrte Laufbahn fagte ihm jedoch wenig zu; er fprang 
plöglich mit beiden Füßen, dichtend und darftellend näm- 
lich, in die Schaufpielerwelt über, deren Schein unb 
Sein er denn nun während eines Jahres vollauf Fen- 
nenlernte. Aus diefer Epoche gewähren feine Schilde ⸗ 
rungen berühmter Echaufpieler und Sänger, wie No- 
fing, Heger u. A. m., mannichfaches Intereffe. Für 
Deutſchland hätte dies Gapitel jedoch einer Abkürzung 
bedurft, wenn aud die Anknüpfung an Baggefen, ber 
mit Thaarup die Megie verfah, auch dieffeit der Eiber 
ihr Intereſſe geltendmadht. Der Verfaffer macht nun 
die folgenreiche Bekanntſchaft mit den beiden Derfted, 
entfagt kurzweg dem Theater und übergibt fi von 


neuem ber Wiffenfhaft und abfolvirt das Examen 
artium, Sept, 19 Jahre alt, machte er erft Goethe's 
Belanntfchaft, der damals in Dänemark für einen über 
fpannten Schwärmer galt, der ruhige Leute. dazu bringe 
ſich eime Kugel durch den Kopf zu ſchießen! Sein „Wer- 
ther” war verboten, fein Name wurde mit Grauen 
genannt, feine Werke theilte man fich mit, wie Gift und 
Pulver, verfchloffen, vorfichtig; ja felbft Sander nannte 
ihn ein Genie das ſich felbft misbrauche. Dergleichen 
erfcheint doch heute kaum glaublih! Ganz anders war 
der erfte Eindrud von Schiller's Merken; die Mängel 
wurden nicht erfannt, Begeifterung und Ehrfurcht blies 
ben um fo ungetrübtere Erfolge diefer Lecture. Durch 
bie enge Verbindung mit Steffens, mit dem unfer Autor faft 
zwei Jahre lang zufammen lebte, warb er in die Tied- 
Novalis-Arnim’fhe Kunftfchule eingeweiht und war nun 
zu dem Berufe ben er in ſich fühlte, ein Vermittler zwi⸗ 
ſchen dem deutſchen und dem norbifchen Literaturgeifte zu fein, 
vollftändig herangereift. Er fchrieb und dichtete deutſch, 
und von jegt ab (1803) entftand jene lange Reihe von 
Werken, die theils deutſch, theild dänifch zuerft das 
Licht der Welt erblickten, in kurzer Zeit aber beiden Li 
teraturen mit gleichem Rechte angehörten. 

Die Entftehungsgefhichte und die Geſchicke dieſer Ar« 
beiten: „Freia's Altar”, „Aladdin“, „Waulundurs Saga’, 
„Zhor’s Reife nady Zothunheim”, „Zeus in der Natur‘, 
„Hakon Zarl“ u, f. w. bilden den Hauptinhalt der legten 
Hälfte des erfien Bandes, reich gewürzt mit literarifchen Ur« 
theilen, leichten Charakterzeichnungen fünftlerifcher Berühmt» 
heiten und einem unterhaltenden Anekdotenſchatz, der bie 
„Zeit und ihre Sitte” trefflih malt. Dem Geifte des Ber 
faffers blieb das ſchöne Befigthum, auch als Dann wie 
ein Jüngling geniefen zu können und Kunft und Ne 
flerion beim Genuß völlig zu vergeffen. Die Mehrzahl 
feinee Kunfturtheile beruht auf diefer Eigenthümlichkeit 
feines Geiftes; was ihnen an Strenge der Kritik abgeht 
erfegen fie durch ein gewiſſes naives Kunftgefühl, das 
oft, wie man fagt, den Nagel auf den Kopf trifft. So 
fagt er von „Werther“ und „Goͤtz“, fie hätten ihn bin» 
geriffen durch die Schilderung des „Schönen im Un- 
glück“, und die Beiftesverirrungen Werther's fein Noth ⸗ 
wenbigfeiten, wie die Wolken es fein um bas Farben ⸗ 
fpiel der Morgen» und Abendröthe zw erzeugen. Bon 


Sean Paul, dem er fange Zeit nur ſchwer verftand, fagt 
er: „Seine Charaktere erinnerten mid oft an das Bild 
eines Königs, das u als Kind gefehen, und das, wenn 
man es näher befah, aus — Heinen * beſtand, 


und doch war e za 
1 sn dach Sud den kr Soma Nothiwe 
de nahme an den 

—* ade allein das 1 in Sachen der Kunft * 
ſtellen und gegen welche alles Andere eitel iſt. Er kämpft 
daher auch unausgefegt, ſowol gegen Thaarup und Pram 
wie gegen. Steffens und die jungen, Romantiter, - 
Ehiler, und u BR für ihn nicht wenig Fährlichfeiten. 
„Wenn ich einem deutſchen Unteroffizier fage”, rief Pram 
einmal: aus, „du follft mir einen « Wallenftein » ſchrei · 
ben/ und der Schlingel es nicht in 24 Stunden ebenfo 
gut Fertig bringt, fo verdient er Stodprügel.” Deblen» 
fhläger brach in ein Lachen aus. „Lieber Pram“, rief 
et, „und wenn man dich todtſchlüge, du könnteſt wicht 
eine einzige Scene darin ſchreiben.“ „Das ift möglich“, 
erriderte Jener, „ich fpreche auch nicht von mir.’ Vor ⸗ 
züglich bildend wirkte fortwährend der Umgang mit Der 
fted und. mit Steffens auf den Autor, der Erftere durch 
Erweiterung feines Wiffens, der Leptere durch ‚Kritik 
und unabläffiges Disputiren.: Won ihm fagt der Ver 
affer: 

f Ich habe * mehr * als Steffens, und er ver ⸗ 
dient e6, denn er war im hohen Grade liebenswuͤrdig, phanta · 

eich, " verftändig und gefühlvoll. Er äußerte Peine Anſicht 

* ich in reifern Jahren nicht etwas Wahres und Schönes 
r efunden hätte, und erfheinen feine Yeußerungen auch zumeis 
en übertrieben, fo muß man Dies theild der Natur der Dppo ⸗ 
fition zuſchreiben, die leicht verleitet wird zu weit zu geben, 
theils feiner feurigen Jugend, Seine —— und Liebe 
für die Poeſie aber gewann ihm -mein Herz konnte es 
nicht ertragen die Poeſie als eine hübfhe Rebenfae be: 
handelt zu ſehen. 

Unter den zahlreichen allerliebften Zügen melde der 
Autor aus diefer Epoche von Rahbek, Weſſel, Emalb, 
Baggefen — der um diefe Zeit Dänemark verließ — und 
von vielen andern namhaften Perfonen erzählt, heben 
wir eine Begebenheit hervor die ihm und Steffens be» 
gegnete. Während der zwei Sommer die er mit Jenem 
auf ber friedrichsberger Allee wohnte litt Deblenfcläger 
häufig an Alpdrüden, das eim fichender Traum von 
einem mit blanfem Dolch heranfchleidhenden Räuber be» 

feitete. Gewöhnlich ftand er dabei leife auf, um dem 
Räuber ben Dolch von hinten zu entwinden, ermwachte 
in diefem Act und fchlief dann ruhig weiter, In eimer 
Nacht jedoch weckte er feinen Schlafgenoffen mit dem 
entfeglichften Gefchrei: „Räuber, Näuber — fie ermor- 
den mid.” „Almächtiger Gott», rief Steffens, fprang 
auf und flürzte in dem ftodfinftern Zimmer über mid) 
bin. Ich erwachte, ſtöhnte und feufite: Ach, ed war 
nur ein Traum, Nun aber war die Reihe des Phan- 
tafirens an Steffens gelommen. «Das ift, hol’ mic 
der Teufel, gleihgültig», fchrie er; ich muß Gewißheit 
haben — idy hole meinen Säbel!» Er ftürgte ind andere 
Zimmer, flug Licht an und fam mit gerogenem Degen 
und drohender Miene zurüd, Ich rief: Steffens fei 
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doch vernünftig! Umfonft, er wüthete fort. «Ganz gut», 


rief er endlich, «aber es ift doch zu toll ſolche Träume zu 
haben; befonders wenn die Läden feft page find.» 


Ich verſprach in mic, fünftig vernünftigerer 


hi 


hagener Jugend gegen die Engländer bald eine große 
Störung bervorbrachten. Dehlenfchläger ward —— 
fer beim Leibbataillon, ohne indeß große Thaten zu der» 
richten. Durch „Aladdin“ wurde gi 
in weitern Kreifen befannt, und während 
Studium der nordifchen Dialekte und 
mit Thorwaldfen und Abildgaard im Verkehr, ber Au 
fenwelt faft vergaß, erfuhr er plöglich daß feine 
im Haufe des Minifierd Grafen S immelmann ( 
let's Beſchützer) beliebt, und daf man dort geneigt fei 
Etwas für den jungen Poeten zu thun. Er machte der 
Gräfin einen Beſuch, und es war Dies wol 
Beruͤhrung mit Dem was man die 
nennt, und ſeine Schilderung deſſelben malt 2 naive 
Erftaunen deffelben Mannes über die ganyın Ent · 
deckungen in dieſer bis dahin ihm ganz u en 
Welt. Die Gräfin (Charlotte Schubart) — ihn 
den Minifter fehildert er folgendermaßen: \ a 
Er war Mein, mager, häßlich uw * mit dem 
einen der Pleinen bdreiedigen Augen, wär narbig 
ſchnupfte mit ‚größter Nacläffigkeit ſtark ——e—— Ss 
foft über diefe Häßlichkeit, ren faum hatte . . 
liche Worte geſprochen als ſich das. fhönfte, freundlichite WB, 
fen über dem Gefiht auebreitete, und das eine Aug — 
nicht ſchielte mit fo ehrlicher, tiefer Menſchenli * 
Herz lächelte daß ich glaubte — Sokrates zu fehen! uf. m. 
Die Folge dieſer Bekanntſchaft war ein 
ein Neifeftipendium, das Schimmelmann zuſagte 
worauf Dehlenfchläger im Auguſt 1805 mit I le 
die der Water vorfchoß, nach Deutfchland abreifle. 
Hiermit beginmt der zweite Band der „Lebenser erin 
rungen”, welche une zunächft den nun ferbftä digen jun⸗ 
gen Poeten im Kreife feiner deutſchen Freunde und Bor 
bilder zeigen. De deutſchen Sprache war er nun ama 













feltfame Derftöße, fo 3. B Hauf 
in Giebichenftein von einer „Gemſe“ geftöchen * erden 
fürchtete, ſtatt von einet Bremſe. ipendium 
Fam indef, und mir fehen den DBerfaffer zu t m 
Reichardt, —— und Schleietmacher in’ 
In Lauchſtädt befuchte er —* 


nen Dichter raſch kennenlernen“, 
einen ſeiner Monologe; darin ſpricht ſich fein 
fogleih aus,” Der Berfaffer war von dieſem Befa 
entzüdt; Steffens aber ſchalt auf Goethe's Mornehu 
thuerei. Er hatte auf eine Einladung gerechnet, e 
aber nicht erfolgte. Der Autor fagt: x 
Gin merkwürdiger Zug in Goethes Charotteriſtit ne 
daß, als ich einige Monate fpäter das Gluͤck hatte fein Herz 


eine zeitlang zu gewinnen, er mir geftanb daß er und damals 
gern eingeladen hätte und nicht wiffe warum es nicht geſche · 
ben fei. Es war indeß gefhehen aus einer Art von Geis 
auf Freunblichfeit, aus einer Knauferei, aus Furcht auf ein: 
mal zu viel draufgehen zu laffen. 


Die Bilder von literarifhen Größen welche jeht nad 
und nad in bie Scene treten find mit unverfennbarem 
Geift entworfen. &o heißt es ©. 19: 


Ahim von Arnim beſuchte Reichardt's auch im dieſem 
Herbft. Gr hatte kurz zuvor mit Brentano fein „Bunter: 
born’ herausgegeben; Reichardt lat uns daraus vor. Achim's 
edle Geſtalt und fein fhönes Geſicht, feine Liebe zum Mittels 
alter machten ihn mir lieb, obgleich feine eigenen Ürbeiten mir 
nicht ſchmecken goollten; — fie waren noch zu — inhaltslcs. 
Run fing ich aud wieder an mehr der Gegenwart zu leben, 
s09 die Phantafıe von dem Mittelalter ab und liebte wieder 
Kelfing und die ibm folgende Gefuͤhlsperiode. Man nannte 
damals vielverknoͤcherte Borurtheile Berftand und viel Fa: 
des Gefühls liebte jede elende Phantafterei die nur den Rit- 
termantel über die Schulter warf, und nannte jedes Gefühl — 
eine moderne Affettation. . . . Eines Tages bei Steffens fand 
ich einen dicken, Iuftigen Mann, der den Mittelpunft der Un- 
terhaltung bildete. Er erzählte viel und gut — doch nicht fo 
gut wie Rahbek; Steffens verhielt ſich ſchweigend. Ih nahm 
ihn beifeite: „Wer ıft der Mann?” Das ift Lafontaine, 
war die Antwort. Lafontaine, der mir fo viele Thraͤnen ge 
Boftet, der meine fentimentalen Gefühle entwidelt, gepflegt, ge: 
näbrt hatte — diefer Mann, ein lauter luftiger G@efel- 
ſchafter! Dies Doppelmefen gefiel mir nicht, und bie Unmoͤglich ⸗ 
Beit im wirklichen Leben den Zon feiner Schriften fortzufegen 
zeigte mir bandgreiflih wie unnatürlid und überfpannt ber 
Schriftſteller war. Gin wahrhaft fhöner Geift braucht ſich in 
der Geſellſchaft der Menfchen nicht fo zu verwandeln. 


(Der Beſchtus folgt.) 





Perfonenliebe und Eigenfchaftliebe, 


Zebermann weiß daß es Perfonen gibt und Eigenſchaften 
derfelben, daß die legtern ein Gefammtbilb der Erftern liefern, 
daS fie aber nicht für fi in der Welt berumflattern, fondern 
on einer Perfon erkannt fein wollen, und gefegt auch fie liefen 
fi einfangen für befondere Betrachtung, doch immer nur ih ⸗ 
ren wahren Werth durch PBerbindung mit Perfönlichkeit be+ 
baupten, und ohne dieſe, 4.8. Schönheit einer Statue, Kunft: 
verrichtung einer Mafchine, ganı etwas Anderes find für Ber 
mwunderung und Hoechſchaͤzung; ja daß ein bloßes Bufammen: 
fein gewiffer Eigenfchaften nicht das Weſen des Menſchen aus: 
macht dem fie angehören, fondern nur als Zierde oder Entftel- 
fung feiner Verfönlichkeit gelten darf, welche mehr ift als fie, 
und ihnen Bedeutung und Ichendigen Gehalt ertheilt. 

Eine tiefe Liebe wird —— nicht auf bloße Eigenſchaf-⸗ 
ten, die auh Sachen zukommen fünnen, nit auf bloße von 
Berhältniffen abhängige Gindrüde, fondern auf perfönliches 
Befen und beffen verborgene Fülle gerichtet fein; außer bei 
Weltleuten welche die Schale höher fhägen als den Kern, und 
bei Hegel'ſchen Phileſephen melde ten Begriff als Kern, und 
deſſen Denker als Schale betrachten. 

Dennech gehört eine perfönliche Piebe zu ben feltenjten 
Dingen, mas nicht Zeder weiß, und fi dann verbedt was 
er fehen follte. 

Die Menfchen lieben Schöne Kleider, Geld und Gut, Par 
laͤſte, Roß und Magen, auch Verſtand, Kunſtgeſchick, alfo Sa: 
hen und Figenſchaften. Den Menſchen verkennen die Men» 
fchen und fühlen jich felten von ihm angezogen. 

Männer lieben Frauen und Dieſe umgefebrt Iene, es ift 
die Eigenſchaft des Geſchlechts welche die Geſchlechter ver 


pin ohme fie würden die Herzen Balt und die Yur 
gen matt. , 

Selbſt Gott wird von den Menfchen wegen feiner Eigen⸗ 
ſchaften geliebt, wegen Barmberzigkeit, Güte, Gerechtigkeit, 
megen der Wohlthaten die das Leben ihm dankt, und 
e6 zu einer frommen Gefinnung fi verbunden adhtet. 

Darin liegt gerade nichts Unrechted; denn mas wäre das 
Leben ohne Sau von Gütern, was wären bie Menſchen ohne 
Eigenſchaften des Berftandes, der Munterkeit, des Runftger 
ſchicks; was märe die Gottheit ohne Güte und Weisheit, oder 
gar voll Zorn, Rache und. Haß? 

Liebe indeflen als perjonlihe Theilnahme und Hingebung 
ift nech etwas Underes; fie liebt auch wenn Eigenſchaften ver 
forengeben, 3. B. Jugend, Munterkeit, Witz fie beftcht im 
Wandel ber Zeiten, der Gaben, der Verbältniffe, fie erfrifcht 
aus der zweiten Perfönlichkeit ſtets Die eigene, blos durch ihre 
Dafein, durch ein Band mweldyes die Merfchiedenen in Eins 
verſchlungen, welches Begenfeitigkeit zur Grundlage alles Em: 
pfindens, Denkens und Wollens gemacht. Wo baber dieſe Ger 

enfeitigkeit fehlt, wie bei Fürften, vornehmen Leuten, im Wer» 
Bältmip u Unterthanen und Niebrigern, da fehlt auch perfön: 
liche Liebe, die höchftens zu ihres Gleichen flattfinden mag, bei 
jenen aber nur auf @igenfhaften, auf Brauchbarkeit, Dienft: 
eifer, Geſchmeidigkeit, Unterhaltungsgabe, Kunftfertigkeit, ſich 
— * Darum find tapfere Krieger, unermüdete Gefchäfte- 
männer, wigige Narren, Schaufpieler, Zänzer, Sänger und 
Maler an Höfen beliebt, 

IM Charakter eine Eigenfhaft? Man Bönnte fagen, er 
fei das Ganze aller Eigenſchaften, und doch laſſen ji viele 
derfelben in einem Menfhen ohne Charakter vereinigt Denken. 
Der ſchlechte Charakter verdirbt lobenswerthe Gigenfchaften, 
der treffliche ift erfennbar auch ohne biefe, obwel dadurch 
nit eben beliebt. Zur vollen Liebenswürdigkeit müßte man 
daher außer mancherlei gefäligen Eigenfchaften einen guten 
Charakter ftets vcrausfegen, und wenn biefer fehlt, nur von 
—— balben, durchbrochenen, mangelhaften Fiebenewürdigkeit 
reden. 

Es gibt aber auch eine von Charakter und Eigenſchaften 
unabhaͤngige Liebe, eine blinde vielleicht, eine blos Das perſoͤn ⸗ 
liche Dafein als folches erfalfende, mit ſich verfchmeljende, wie 
Liebe Gottes zu Befchöpfen, Liebe des Meltverföhners gegen 
bie fündige Welt, Liebe ber Weltern gegen Kinder. Sie bleibt 
unverwüftlich bei aller Nichtentgegnung, bei Ungeborfam, Are 
vel, Unbußfertigkeit. Sie kümmert fih um Schönheit und 
Haͤßlichkeit, Verftand und Dummbeit, Geſchick und Ungeſchick. 
Selbſt Kalibane, Blövfinnige werden von ihren eltern — oft 
mit befonderer Wärme — geliebt. 

Aehnlich einer folchen Liebe ift bie cheliche in ihrer vollen: 
beten Beftalt. Sie beginnt mit Geſchlechts eigenſchaft, Schön- 
heit, Anmuth, gebt fort, wenn die Charaktere im Einklang fie 
ben oder ihn allmälig finden, loͤſt ſich ab von diefen Anfän- 
gen und Portgängen, bei Krankheit, Alterfhwäche, erbält ſich 
in Grinnerungen und wird mit foldem Hintergrunde cft rein» 
perfönlih. in fchlechtes ehelihes Band dagegen zerreißt mit 
dem Berluft der Eigenſchaft, der Jugend, der Schönheit, mit 
Entdeckung und bleibendem Misfang der Charaktere, und Er+ 
innerung wie Reinperfönliches bleiben damider madıtios, 

D feltene Biebe Derer die lieben trog Allem und um 
Nichts! Selten find Freunde in der Roth, weil die Roth 
Eigenſchaften abftreift, mit dem Glücksbeſitz Heiterkeit, leichten 
Mitgenuß des Dofeins, ftatt deren Annehmlichkeit Hülfegefudh, 
Klagen und Thraͤnen beläftigen. Schon Jugend, als eine Eir 
genſchaft die viel Anderes inſichſchließt, gewinnt reichere Liebe 
als das Aiter, weldes in feiner Beſchwerde darüber vergiät 
daß es Gigenfhaften verlor denen bie Liebe galt; Daß eine 
nadte Verfönlichkeit nach Gefepen des Weltlaufs befier mit ſich 
felber verkehrt ald mit Andern. Menichen zeigen ſich im 2er 
ben wie vor der Bühne, fie befrängen und lieben den Zänger 
und Sänger — felange er tanzt und fingt. 
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das Unmögliche wollen, aber s 
des blos Perſoͤnlichen, ohne Beigabe und Bekleidung wohl: 


- Lehtere werden außerdem ſtark beftimmt durch Stand und 
Rang des Cigenfcaftträgers. Ihe Höchftes, der wirkt 
daher am entidiedenften. Jeder an und König it beliebt 
wenn er nur nicht föpft und fpieft, eder einfperrt oder aus · 
beutelt. In Guropa bat die Franzöfifhe Nevolution dies Ber 
der Menſchheit etwas verwirrt, den Stand der Könige un: 
iger gemacht; feitdem weiß die Untertbanenlicbe ſich micht 
—* 2* in ker ee in I; leir 
n ohne Throngewicht, 3 du e inne [2 
he Setbtändt keit weder Kritit noch Mergleihung in 
‚au darf. In Frankreich follte Ludwig Philipp er: 
werben was feine Herrſchaft ihm hätte ſchenken müflen, und— 
verlor fie. en es andere Herrſcher, ber König oder 
die. Königin von England, ber ruffiiche Bar, mit Ausnahme 
öhfÖgefinnter Polen, ehedem deutiche Fuͤrſten, ja ſelbſt Die 
teilten Königinnen von Portugal und Spanien. 

Des Adels fefte Geburtseigenfchaft wirft Liche bei Udeligen 
und Bürgerlichen, Ihr dankt Fürft Puͤckler neben andern Ei⸗ 
—— einen guten Theil der Zuneigung feiner Leſet, we: 
nigftens erhält fie dadurch ein breitere® Rußgeftel. Ihn, den 
kenn, —* den re empfängt Mehemet· Ali 
freundlichft in Aegypten, und Be widmet ihre Goethe: 
Briefe, Wie gefeiert und beliebt waren einft die Grafen Stol ⸗ 
berg im göttingiihen Hainbunde unter Dichterbrüdern! 

Ein Bürgerftand welcher Nichts iſt meil er Allen ange 
hört, gewährt auch Nichts; dennoch sicht das Bürgerthum der 
felben Stadt, defjelben Landes die Menfchen zueinander; Aus 
Berdem beruht viel auf Amt, Bewerben und fonftigen Verhaͤlt · 
niffen. ibeamte und Scharfrichter werden fid geringer 
Liebe rübmen, mehr die Krämer und Bierwirthe. dels · 
leute lieben ſich von ſelbſt durch Geſchäfte und richtige Jah: 
lungen, heißen ſich Freunde es gibt beliebte Schneider, Schu: 
fter, Haarkfräusler, Barbiere und Kaminkehrer. 

Iede Facultaͤtswiſſenſchaft ertheilt ihren Pflegern gewiſſe 
Eigenſchaften für Gefallen oder Misfallen. Theologie läßt 
‚Herzen gewinnen durd Frömmigkeit, Redegabe, und man bat 
dadurch zu Zeiten Männer wie Lavater mit liebevoller Verch- 
rung überfchüttet gefeben. Drthodorie ift Manchen die befte 
Empfehlung, Undern nicht, fowie myſtiſcher Hang und Ratio 
nalismus fich Freunde erwerben und Gegner, und verfchiedene 
Aufnahme finden in Bremen und Braunfſchweig. 

Dornenwege der Rechtswiſſenſchaft, gerichtliche Streitig: 
keiten, Anklagen, Strafurtheile, erzeugen kaum liebenswürdige 
Eigenſchaften, wiewol das bürgerliche Bedürfniß zu ibm feine 
Zuflucht nimmt und dann bei rechter Hülfe den Helfern Ge: 
wogenheit ſchenkt. Berfteifung und Verknoͤcherung in Rechts: 
formen möchte wenig Neigung erwerben, oder fie müßte aus 
entſchieden rehtlihem Charakter hervorwachſen. 

Aerzte machen fi von felbft beliebt, werden Hautfreunde 
für Winter und Sommer, gegen Huften, Schnupfen, Nerven: 
leiden. Was außerdem ihren Farultätftand unterftügt ift un 
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über jedweder Ergöglichkeit wuchert eine Liebe, x Be 
t ohne äfthetifche Grundlage, über Kartenkunſt und 
Felerei. ae — 
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Wie Ehriftus im Sinne der hödften er 
ſpricht: „Riebet eure Feinde‘, wie er S 
„So ihr liebet die euch lieben, was Danke habt davon} 

man 


Denn die Sünder lieben auch ihre Liebhaber”, ſpreche 
im Sinn der hoͤchſten er Ar id rag * euern Mär 
ften, aud wenn er feine gefallenden Eigenfdaften ja fü 
gar wenn feine Gigenfhaften euch anmwidern; benn fo ih 

et die Eigenjchaften welche euch gefallen, was Danke hab) 
davon? ches thun aud die Lichlofen und, freuen 
Demjenigen mas fie ergöpt.” Das fte des irdiſche 
feins ift eine uneigennügige Liebe, und diefe ift unabhän 
von Eigenſchaften, vom Range, Alter, Geflecht, und mähre 
bis in den Tod. Über das höchſte Irdifche ift fo felten ü 
Leben als das chriſtlich hoͤchſte Ueberirdifhe, und jenes 
gleihfam ein Vorbild des legtern. 


Literarifche Notiz. 

Brangöfifhe Liebesbriefe, 2 

Unter den neueften belletriftifchen — 

befinden ſich Lettres d’amour, par M. Julien N 

in einem Bande enthaltene Sammlung der angeblich 

teften Yiebesbriefe oder chefs d’oeuvre zärtlicher 

eine Gattung der Schriftftellerei in mwelder 1 
bervorgeragt hat. Daß Heloife, Rinon de A 
moifelle de lEspinaſſe, Rouffeau und Mirabead 6 

tig gemacht worden find war zu erwarten. Daß abe 

Brick von Beranger, P. 2. Courier, Jules Sandeau und Ur 
jine Houſſaye in Ausficht geftellt werben if jedenfalls 
angenehme Ausficht, zumal die Ankündigung zu i 
daß die fraglichen Briefe „vollendete Thatſachen“, aa 


gewiß: ob Derbheit, Sanftmuth, Ernft oder Scherg; der Ge: | Erbichtungen feien. 1. 
Verantwortlicher Heraußgeber: Heiurich Brodbans. — Druf und Derlag von F. ec. Srockhans in Leipzig. 
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literarifbe Unterhaltung. 


Mittwoch, 





Adam Deblenfchläger. 

Erfter Artikel 

(Befhluh aus Nr. m.) 

Mir Schleiermacher bildete fih ein eigenthümliches 
MWechfelverhäftniß ; Deblenfchläger hörte Ethik bei ihm 
und lernte Griechifh, wogegen er ihn Dänifdy und die 
nordifche Mythologie lehtte. Bei Wolf wurde Archäo- 
fogie und bei Steffens Naturphilofophie gehört. Die 
Luͤcken in ber firengwiffenihaftliden Bildung unfers 
Autors fülten fih fo alimälig aus; ein Mann von 
firenger Doctrin wurde Dehlenſchläger jedoch niemals, 
es Scheint ihm hierzu doch an Stetigkeit gefehlt zu ba= 
ben. Mit Steffens kam es im bdiefer Zeit trog der herz ⸗ 
lichſten Freundfchaft oft zu heftigen Scenen, vorzüglid 
wegen Schiller, gegen den Steffens in beftändigem Zorn 
war. &o las er einmal, einem jungen Schweizer zu 
Ehren, den „Zell vor. Auf einmal mitten in der Vor⸗ 
lefung warf er das Bud auf die Erde, fprang auf 
und rief: „Nein, Das Fann ich nicht länger aushalten!” 
„Ich fah daß diefer Ausbruch eigentlih mir galt und 
ging auf mein Zimmer. Wie vorausgedacht, folgte 
Steffens mir bald nad, und da ich nicht öffnete, ſchlug 
er die Glasthüre ein, trat ein und fragte erbittert: ob 
ich ihm aus feinem eigenen Haufe verbrängen wolle?" 
Die Scene ſchloß mit Thränen und Mbbitte; der wun- 
derbaren,, leichtbeweglichen, poetiſchen, liebenswürdigen 
Natur Steffens” aber läßt der Autor alle Gerechtigkeit 
widerfahren. 

In dieſer Zeit war Oehlenſchlaͤger's „Hakon Jarl“ er 
ſchienen, die dramatiſche Arbeit auf die er nach Allem doch 
das meifte Gericht zu legen ſcheint. Die unendlich loben- 
den und anertennenden Urtheile, die wir von Freund 
und Feind über dieſe ÜUrbeit — die heute faum noch 
bem Literarhiſtoriker von Fach bekannt ift — vernehmen 
müffen, zeigen den Biographen von feiner ſchwaͤchſten 
Seite. Eitelkeit, große Selbfilicbe und Mangel an 
gründlicyer kritifher Bildung find in diefer Beziehung 
bei ihm fo wenig zu vertennen als in feinen poetifchen 
Arbeiten felbft eine gewiffe Zerfahrenheit und ber Man- 
gel an fiherm Geſchmack, durd ben er bei jeder Gele 
genheit in Das verfällt was einer feiner Kritifer mit 
einem prägnanten Ausdrud „Dehlenſchlaͤger'ſche Lapfe- 
reien“ nannte. Un folden fehlt es denn aud im biefer 
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Selbftbiographie keineswegs, ja die. ganze italienifche . 
Reife im vorliegenden zweiten Bande iſt ale ein folder 
Lapsus pennae füglich zu bezeichnen. Wir find weit 
entfernt den Werfaffer in irgend einem feiner Berdienfte 
herabfegen zu wollen: allein wenn er die Gefchmadlofig- 
keit bar ſich ſelbſt auf faft jeder Seite ald einen jungen 
bernorragenden Dichter zu bezeichnen, Dies Urtheil über 
fih ſelbſt mit Brieffragmenten feiner Verwandten und 
feiner Freunde zu belegen; wenn er, um nur Gins und 
bas Undere zu erwähnen, bei Erfleigung des Rigi in ber 
Schweiz feinen Führer fragen kann ob er hier wol höher 
fei wie auf dem ftrasburger Münfter, indeß body jeder 
Reifende von einiger Bildung weiß daß ber Rigi ungefähr 
foviel taufend Fuß mißt als ber Münfter hundert; wenn 
er, von Italien fheidend, höhnifh ausruft: „Nun ſieh 
= wie du mich mieberfriegfi”, oder ganz ernflhaft den 

ath ertheile: in Stalien lieber die Bekanntſchaft ber 
Eingeborenen aufjufuchen als bie ber Fremden, weil man 
dadurch doch beffer das nationale Element kennenlerne, 
weshalb man doch eigentlich reift: fo find Dies ebenſo 
viele Gedankenlofigkeiten, die mit dem Ausdruck „Deb- 
lenſchlaͤger ſche Lapſertien“ fehr gut bezeichnet find. Ei- 
telfeit und ein gewiffer aus geiftiger Zrägheit hervor» 
wachſender Mangel an fertiger Bildung find offenbare 
Schwächen biefes fonft begabten und mit treffendem Ur 
theil ausgeflatteten Erzaͤhlers. 

Doch mir nehmen den Faden feiner Lebenserinne · 
rungen” wieder auf. Der Umgang mit Fichte und 
Schleiermacher, obwol er bilbend auf ben Verfaſſer ein» 
wirkte, ſcheint ihm doch weniger zuzufagen als ber mit 
Neichardt, Himmel und Männern biefer Art. Es if 
Dies leicht erflärlih. In Berlin genof er zuerft Mo- 
zart's Meifierwerke, von melden er fagt: „Ih hörte 
bier Sophokles, Shakfpeare und Goethe in Zönen mie 
ich fie fpäter bei Rafael in Farben fah.” In Weimar be 
tritt er den claffifchen Boden deutfcher Dichtung. Der ein» 


' zige Goethe ſtand noch aufrecht; Herder und Schiller waren 


nicht mehr. Wieland war alt, „doch erquidte es mich dem 
Geiſt diefes freundlichen Greifes wie die. Schneeblumen 
im Wintergarten zu finden, wo er fo viele Sommer hin 
durch als Noſe geblüht hatte”, was nicht eben ein 
fehr logiſcher Ausdrud iſt. Herder nennt er: „dies 
große denkende Herz’, was nicht übel klingt. Schiller & 
Witwe, die er mit einer langen Ode befingt, findet daß 


ee 


En — Tome Burn, 


er ihrem Manne etwas gleiche. Goethe empfing ihn 
väterlih: er las ihm „Wladdin” und „Hakon Jarl” aus 
dem Dänifhen vor, und es amufirte den großen Mann 
die deutſche Sprache in einem postifchen Geiſte, wie er 
fagte, Sn en zu ſehen. Die Der ogin Amalie, 
Einſiedel, F. von Wollgogen nehmen den jun- 
gen Poeten in ihren Kreis auf, was denn fein Selbft- 
gefühl nicht wenig fleigerte. In Jena wohnte er fogar 
mit Goethe bei Frommann, wo er fi denn richtig in 
gewohnter Unachtſamkeit von der Schlacht von Jena 
überrafchen lief. Seltfam und heute ums unerklärlic 
6 wie die Männer jener Zeit in Berug auf die por 
hen Zuftände der nächften Gegenwart damals wie 
in — hinein lebten; wir fehen aus den Erinne- 
Zungen des Verfaffers daß er von den Greigniffen furz 
vor jener Kataftrophe auch nicht einmal eine Ahnung 
hatte, und die Schlacht und die Plünderung über ihn 
Famen wie ein Sommerregen. Dagegen hatte er Zeit 
über die Wirkungen welche die Methode des Dictirens 
auf Goethes Schriften ausübte gang richtige Betrach · 
tungen“ anzuftellen und hervorzuheben: daß allerdings bie 
ruhige und Mare Darftellung, Befonnenheit und Billig- 
Zeit durch die Gegenwart eines folhen „Wufpaffers ”, 
nicht aber Fräftiges Gefühl umd herzliche Miteheilung, 
oder gar Begeifterung und ihr Erguf gewinnen mußten; 
woran ſich denn die Frage tnüpft: ob der Dichter bei 
feiner Kunſt denn wirklich kaltt zu bleiben und blos 
objectiv zu wirken habe, und weldes Recht denn über 
haupt der Subjectivität und der Gigenheit, gegenüber 
der „Allgemeinheit” zuftche. Er ſieht hierbei richtig und 
ſchließt gewiß micht ohne Grund mit dem Bedauern daf 
Gorthe in fpätern Jahren nicht felbft gefchrieben habe, 
indem er fagt: „Man brauchte ihn nur au hören um 
Dies zu bedauern!‘ 

An Dresden lernt der Erzähler Tied, Numohr, Kü- 
gelgen u. A., in Jena Hegel Eennen, und da er zu 
diefer Zeit (Detober 1806) no feine Zeitungen 
lat, fo geſchah es daß ihm die Schlacht von Jena im 
Weimar bei der Lecture des „Peregrine Pickle” über» 
raſchte. Erſt als es auf der Straße rief: „Bourgeois, 
da vin, da Kirswaser!” merfte er daß die Franzofen ba 
feim! Goethe hatte zu derfelben Zeit Hochzeit gemacht 
(0 über diefe idylliſche Zeit!) — und nachdem er nochmals 
bei Goethe gefpeift und Thaliens Tempel in ein 
Hofpital umgewandelt gefehen hatte, reifte er glücklich 
nah — Paris ab, um dort den „Aladdin“ für From- 
mann ins Deutfche zu überfegen, wobei Koreff half. 
Auf der Reife dahin, ja im Paris felbft begegnen wir 
faft nur dem Bekannteſten. Seine übrige Zeit verwandte 
der DVerfaffer dazwiſchen Schaufpiele zu fehen und ſolche 

ſchreiben, Deutſch und Franzoͤſiſch zu lernen und über 
A eiftotetes' Anmeifungen nachzudenken. „Hakon Jarl“ 
und „Palnatoke“, die zwei Gegenfäge des chriſtlichen und 
heidnifchen Heldenthums, entftanden oder wurden hier 
vollendet. Im nachſten Winter wurde in „Arel und 
Walborg“, wol der beften Arbeit Deblenfchläger’s, eine 
BVerherrlichung der treuen Liebe verfucht. „Correggio“, 
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feine legte größere dramatiſche Leiſtung, wurde in Nom 
und Grotta Ferrata zuſtandegebracht. Talma, die Mars, 
Eliviou und Chenard befchäftigten ihm viel, ohne daf 
Neues oder befonders Geiftreiches von ihmem bemerkt 
wurde; dagegen "treffen wir bier auf einige richtige 

\ nete Norhmendigkeit für den Di 
ter das Königehum zu lieben. „Misbräuche berühren die 
Natur nicht, und die Natur felbft, welche diefe Form 
für die Emigfeit angenommen bat, erinnert uns überall 
an das Herrlihe und Wohlthuende in derfelben. Gleich ⸗ 
heit erftreben heißt mit der Natur brechen!“ Malte 
Brun,'den der Autor mit F. Schlegel hier kennenlernte, 
war ein entjchiedener Bewunderer Napoleon’s; durch 
Schlegel kam er mit Frau von Stakl in Verbindung, 
bei der er den folgenden Winter in Genf und Coppet 
zubrachte. Zuvor aber hören wir feltfame und charaf- 
teriftifche Züge von Baggefen, der gleichfalls nad Pa- 
ris geflüchter war. Das Verhältnig zwifchen unferm 
Autor und Baggefen war zu allen Zeiten ein munder- 
lich unklares, und es fcheint allerdings daß der Ver— 
faffer Necht hat wenn er ſagt daß es diefem feinem 
Freunde und Gegner vollftändig an „Charakter und Zur 
fammenhang” gefehlt habe. Ebenſo richtig ſcheint uns 
fein allgemeines Kunfturtheil zu fein, wenn er behaup- 
tet daß es Baggefen trog des mannichfaltiaften Talents 
an dem verbindenden und organifch ſchaffenden Geift 
gänzlich gefehlt habe, daß Alles bei ihm im endlofer Be» 
wegung fei und niemals zu wahrer Organifation ger 
lange; ja daß, wenn dieſe zufällig einmal von felbft ent» 
ftehe, er nicht. cher Ruhe finde bis er felbft fie wieder 
zerftört habe. Gr weit Dies an dem Gedichte „Der 
Troft” nad. Aus diefem Mangel an Zufammenhang 
in fich war es entftanden daß Baggefen zu Dehlenfchläger 
bald wie ein übertrieben ſchmeichelnder rei bald 
wie eim töbtlicher Gegner ftand, hamäleonartig bald gren- 
zenlos anmaßend, bald wegwerfend demüthig von ihm 
ſprach. „Als er nad Paris kam”, fagt der WVerfaffer, 
‚satte ich mir vorgenommen zurückhaltend und kalt ge 
gen ihn zu fein. Er trat in mein Zimmer; ich begrüßte 
ihm als Profeffor Baggeſen. «Nicht fo», rief er wei— 
nend, «du — du!» und drüdte mid an fein Herz, mit 
Thränen mein Antlig bedeckend. Ich las ihm «Palna- 
tofe» vor — er warf fi entzüdt vor mir auf die Knie — 
er wollte von mir lernen! «Pfuis, rief ich, «Baggefen, 
ſolche UWebertreibung fann ih nit leiden, Laß das 
Feuer ruhig, aber fterig brennen.» Gin Jahr fpäter, als 
er mich: faft wahnfinnig wie einen Elenden der nichts 
Ordentliches wiffe oder könne angriff, hieß es er fei 
vor mir auf die Knie gefallen, um mich zu bewegen 
bie Fehler des Stüds abzuändern.’ 

Wenn diefe Züge wahr find, malen fie uns aller 
dinge eine unedle Seele; inzwifchen halten wir es doch 
mit dem Audiatur et altera pars, da uns die Art 
und Weife wie unfer Autor fpäter die an ihm gerichtete 
voetifche Epiftel Baggefen’s beantwortet auch feineswege 
zufagt. Ueberhaupt aber erfcheint ung, an erhftern In» 
tereffen betheiligt, nunmehr dies ganze landfahrende 
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Portenthum, wie es Feind und Freund in jener Zeit 
ohne allen ernften Lebenszweck betrieben, dod ungemein 
dürftig und unmürdig. Es mar eigentlich doch nicht 
mehr als eine Art poetifchen Bummlerweſens, deffen 
ein ernfter Geift fich heute ſchaͤmen würde; man reifte 
auf Bekanntfchaften und auf die Jagd nad poectifchen 
Stoffen, und vernahläffigte Studium, Wiffenfhaft, Ver- 
tiefung und Gefinnung darüber vollftändig. Es ift fein 
Wunder, wenn ein Geift wie Goethe gegen dies eigent- 
lich geringzufchägende Wefen den Bornehmen und den 
Ariftofraten fpielte, und ſich wohl hütete gegen dieſes 
Iodere Gelehrtenthum zu viel von feinem Gapital aus 
zugeben; ja, wenn er lieber die hieraus abfliefende An« 
feindung Peiner Geifter in den Kauf nahm als daß er 
fi widermillig in diefen gefährlichen Kreis hineinreigen 
ließ, in dem alles wahrhaft Große erfliden und verküm ⸗ 
mern mußte. Der Geift perfönlihen Verhaltens ger 
gen Gegenftände der Kunft und der Schägung berfelben, 
nach dem relativen Berhältniß zu dem Autor, ift der 
fchlimmfte und verderblichfte der in irgend einer Kunft- 
epoche auffommen kann! 

Der Verfaffer verläßt Paris ohne dort viel Neues 
gelernt zu haben. Wer Paris fo verläßt hat feinen 
Beruf gehabt dahin zu gehen. Er reift über Stuttgart, 
wo er Gotta, die Händel und K. Maria Weber kennen« 
lernt, nach Goppet und verweilt nun den ganzen Winter 
hier und in Genf bei Frau von Stael, in Gefellichaft 
des ehrmwürdigen Bonſtetten, B. Conſtant's, Schlegel’s, 3. 
Wernet's, Sismondi’s u. A, m. Diefe Periode gäbe einem 
reichen. Geifle gewiß zu einem reiben Gapitel in feinen 
2ebenserinnerungen hinreihenden Stoff; in der Hand 
unfers Autors befchräntt ſich Alles auf einige kurze trefr 
fende Bemerkungen über die vorfommenden Perfönlich 
keiten umd die genauefte Verzeichnung jeder lobenden An- 
mertung über feine eigenen poetifhen Zeiftungen, 4. B. 
dag Sismondi ihn ald „un arbre, sur lequel il erolt 
des tragedies” vorftellte. Von Zaharias Werner fagt er: 

Ic war einige Wochen in Eoppet, als eines Tags Zacdhar 
rios Werner mit einer großen Schnupftabaddofe in enger Wefte, 
die Naſe voll Taback, mit tiefen Verbeugungen in die Halle 
trat. In überaus ſchlechtem Mranzöfiich hielt er uns täglich 
feine moftifchen Borlefungen über Aeſthetik, welchen Frau ven 
Stael bewundernd zubörte. Ich hatte feine „Söhne des Tha— 
led und feine „Weihe der Kraft” mit Mergnügen gelefen, ob» 
gleich bereits bier der Keim zu feinem fpätern krankhaften We 
fen liegt. Rum aber ging es auf eine Weihe der Unfraft Io, 
in die ich mid durchaus nicht finden konnte. Er las uns feis 
nen „Attila“ vor..., befonders graute mir vor der Replik: 
„Umarme mid, Züngling! Jetzt laffe man ihn von Pferden 
zerreißen!“ Werner's Derfönlichkeit mochte ich gern: er war ein 
freundlicher Mann, offen, theilnebmend, mit einem gemiffen 
Humor über fib felbft auf liebenswürbdige Weife fchergend. Er 
batte viel erlebt und erfahren und wurde nie böfe wenn man 
anderer Meinung war als er, 

Mit dem Frühling 1809 wurde denn nun bie itar 
Tienifche Reife begonnen. Der Berfaffer welcher in Pa- 
rise wenig Kunſtſinn und in der Schweiz wenig Mitge, 
fühl für den Reiz und die Größe der Natur befundet 
hatte, bewährt diefe mangelnden Sympathien denn nun 
auch in Italien. Die Reife über den Mont-Eenis thut 


er damit ab daf er fagt: „Wir famen durch Savoyen, 
einen langen, fdymalen, von ſchwarzen Felswänden ein 
sefhloffenen Schornftein, mo die Jungen fi barim 
üben horizontal zu klettern, bevor fie es in Paris per 
pendiculait verfuhen.” Für Natur und Kunft ohne 
wahres Mitgefühl — was fuchte er in Stalin? So 
fieht er e6 denn auch überall mit den Augen Kotzebue's, 
Archenholz' und Nicolai's. In Rom finder er Vergnür 
gen baran bes Enthuſiasmus empfänglicherer Natuten zu 
fpotten und das unvergleichliche Schaufpiel des Eoloffeums 
im Vollmondſchein dadurch unwirkſam zu machen daß er 
es eine koloſſale Mörderhöhle nennt. Florenz gefällt ihm 
fo ziemlich, von Mailand weiß er Nichts zu fagen; auf 
der ganzen Reife nad) Rom kommen nur dit allbefann« 
ten Notizen zutage, Jh 

Mir bedauern den Verfaffer, allein wir geftehen zu⸗ 
gleich daß diefe Art Italien zu fehen an einem gebil« 
beten Geift uns ärgerlich iſt. Die heiße Jahreszeit bringe 
er mit Schloffer, Keftner, Riepenhaufen in Grotta Fer- 
rata zu unter den gewöhnlichen Klagen über Mangel — 
an Milch und Sahne! Db der Verfaffer wol einmal 
den blauen Himmel Staliens, das Verglühen des Abends 
an der Lioneffa, den blauen Duft des Albanergebirges 
gefehen hat? Man muf daran zweifeln, denn er gedenft 
ihrer mit feiner Silbe! Jeder Weg ift ihm unbequem, 
Merkwürdigkeiten fieht er nicht; der Roſt der Gefchichte 
hat für ihm feinen Rei. So mill er denn auch Nea- 
pel nicht fehen, was allein dem Reifenden genugfam 
charakterifirt, und eilt über Florenz und den Lago mag- 
giore nach Deurfchland zurüd, um feinen in Grotta Fer 
rata vollendeten „Correggio“ — Goethe vorgulefen. In 
Heidelberg befucht er Voß, den er findet mie er ihm ſich 
gedacht — den echten Gemahl „der guten, verftändigen 
Hausfrau‘, fteif, gravitätifch, lang, hager, ehrlich. Sein 
Buch über Stolberg war damals noch ungefchrieben; 
das Erſcheinen deffelben erflärt er fo: „In feinen alten 
Zagen ärgerte Voß die Uebertreibung der Romantifer, 
bie ihm ſtets Verachtung zeigten; er glaubte Stolberg 
habe zu diefem Weſen die erfte Veranlaſſung durch ſei⸗ 
nen Webertritt zum Katholicismus gegeben; Dies trieb 
ihn zu unedler Rache!“ 

„Nun“, fährt er fort, „hatte ich in Deurfchland 
Nichts weiter zu thun als Goethe meinen «Gorreggio» 
vorzulefen, einige aufmunternde Worte von ihm zu hör 
ren und dann im Gottes Namen nad Haufe zu reifen.’ 
Doch die Sache war leichter gedacht als gethan, Bei 
Goethe mufte man auf gute Paune warten, mie 
der Schiffer auf guten Wind. „Ich hatte ihm meinen 
«Aladdin» dedicirt, meinen «Hakon Sarl» und aPalna» 
tote» mit liebevollen Briefen gefendet: ich rechnete auf 
einen väterlichen Empfang. Er empfing mich höflich, doch 
falt, faft fremd. «Die guten Stunden» waren vergef- 
fen, War ich au ungeduldig? Ich weiß ed nicht; das 
alte Verhältnig wollte nicht wieder eintreten. Als ich 
ihn durch Riemer von meinem «Gorreagio» wiſſen lieh, 
verlangte er das Manufeript, Als er es erhalten fonnte 
er es nicht lefen. Riemer brachte es zurüd und fagte: 


Ich möchte das Stud nur druden laffen, Goethe würde 
es dann lefen.” Das ſchmerzte unfern Autor; der ver» 
legte Stolz machte ihn keck und fatirifh. Am Abend 
vor feiner Abreife von Weimar brach jedoch Wehmuth 
und Sehnſucht hervor. Es war II Uhr. Er lief nad 
Goethe's Haufe, fah noch Licht, ging zu Riemer und 
rief: „Ranm ich nicht Goerhe noch einmal ſehen?“ „Rie · 
mer, erftaunt, meldete mich”, fagt er weiter. „Ich trat 
ein, ba fland Goethe in der Rachtjacke und zog feine 
Uhr auf um zu Bette zu gehen. «Nun, mein Befter», 
fagte er freundlih, «Sie kommen ja wie Nitodemus!» 
Er erlaubte mir ihn zu umarmen. «Leben Sie recht 
wohl, mein liebes Kind», fagte er herzlich. «Nichts 
mehr, Nichts mehr», rief ich gerührt und verließ ſchnell 
das Zimmer.” ' 
Biel fpäter erſt erfuhr der Verfaffer dag Rieme 
ihm die Wahrheit verheimlicht hatte; Goethe hatte den 
„ Gorreggio” gelefen, aber er hatte ihm midfallen, was 
dem Autor denn Veranlaffung gibt mit einer Kritik 
Goethes ald Kritiker zu fchließen. „Wenn diefe Nord» 
länder ihre Bären auf den HDinterbeinen tanzen laffen 
tönnen, glauben fie was Rechts zu fein”, hatte Goethe 
einmal von unferm Berichtgeber gefagt. *) 17, 


Die Schlaht von Marengo des Kaiſers Fauftin. 

Einer frangöfifhen Seitſchrift entlehnen wir die nachfol ⸗ 
genden Mittpeilungen über den neuen Kaiſer von Haiti: 

Als Soulouque im Anfang des Jahres 1840 bereits ber 
flimmt mit dem Gedanken umging fih zum Kaiſer zu machen, 
überlegte er daß er doch auch, getreu feinem Vorbilde Rapo ⸗ 
leon, eine Schlacht von Marengo haben müſſe. Er beſchloß 
daber den fpanifhen Theil S. Domingos, der ſich vor ns 
Jahren unabhängig ertlärt hatte, zu unterwerfen. Im Anfang 
ging Ades gut, uno am 14. April 1849 ſtand Soulougue, 
nachdem er dem Feinde feine ganze Artillerie abgenommen hatte, 
nur A) Meilen von der Dauptftabt Bani, mo man bereits zu 
flüchten begann. Leider merkte Soulouque erft jept DaB er 
ganz vergeilen hatte feine Asmee mit Lebensmitteln zu verjchen, 
deren veripätete Herbeiſchaffung ihn nun zehn Zage lang auf: 
bielt. Da am 30. April durchlief trog der Bemühungen der 
Polizei die Stadt Port-au- Prince daß Gerücht, die Feinde 
hätten Santana zu Dülfe gerufen, und diefer habe Soulouque 
in zwei Treffen gefchlagen, ihm einige Hundert Leute und MW 
Pferde getödret, IM) Rlinten, fechs Kanonen und zwei Fabnen 
abgenommen, und die haitifche Armee fei vom Meere aus von 
der feindlichen Flotille mit Kartätfchen niedergefchmettert worden. 

Mitten unter dem allgemeinen Schreden, denn man Bannte 
Soulouque's Muth, erſchienen amei Proclamationen von ihm. 
In der einen ſagte der Präfident: „Soldaten! Bon Zriumph 
zu Zriumpb feib ihr bis an die Ufer des Fluſſes Deoa ger 
kommen. Ihe habt eine Stellung inne, deren Wortheile mir 
erlaubten euch nech weiter zu führen; aber ih babe ge: 
alaubt euren Mutb nicht misbrauden zu dürfen... 
Heimgekehrt au den Eurigen werdet ihr Denen viel zu erzählen 
baben, die fi nicht auf ben Schlachtfeldern befanden, welche 

‚an den Ruhm unferer Ahnen erinnern! Soldaten, id bin 
mit euch zufrieden!” In der andern Proclamation, die an 
dat Voelk und die Armee gerichtet ift, fagt Soulougue nad) 
einer Aufzählung feiner Zriumpbe: „Allein fo aünftig auch 
diefe Umflände find, Die Weisheit räth mir in die Hauptſtadt 





*) Ginen yweiten Astitet über Debienndiiger Griogen wir fpäter. 
D. Med. 
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Enulifhen ven A. Barth. 


rüdjukehren. ..... Die Regierung will ihren verirrten 
Ghhnen (nämtih den Feinden) Beit zur Ueberlegung 
und zur Reue laffen.” &oulouque hielt unter Palmen 
und Guirlanden, unter Ranonendonner und Jubel feinen Gin 
aug, und ließ ein Zebeum jingen. or einer Berfammlung 
der bürgerlichen und militairifhen Rotabilitäten wiederholte er 
dann feine Siege, und wie nur der Mangel an Lebensmitteln 
ihn von ber Vollendung der Groberung abgehalten habe. 
„Und wer follte es meinen”, fügte er hinzu, „Daß dieſe glot · 
reihe Grpedition ber haitiſchen Urmer nur 5U Todte ger 
koſtet hatt" 

Einer aus den Zuhörern: 48, Präfident! 

Soulouque: Alſo 48.... Diefer glorreiche Feldzug ber 
und nur den Berluft von 49 Tapfern gekoſtet bat, kommt 
ben Rebellen theuer zu ſtehen. Sie haben foniel Leute ver 
loren daß man mehre Meilen weit von dem Peſtgeruch der 
Leichen beläftigt wird. Iſt das nit wahr? 

Die Generale: Ia, Präfident! (Allgemeinet Rafenzur 
ſammenziehen. Ein zufünftiger Herzog macht ſchon Miene 
ein Taſchenbuch aus der Taſche, die er gar nicht hat, zu ziehen.) 

BSoulouque läcelnd: Sie koͤnnen Richts dafür, die Saufie 
dachten nicht an Widerftand; mögen fie laufen! Apropes, bat 
man nicht von angeblihen Kanonenihüffen gejprochen, welche 
die Mebellenflotte uns zugefhidt hättet .... (&tirnrungelnd, 
denn er haßt die Mulatten.) Ich möchte doch willen, ob nicht 
die Mulatten dies falfche Gerücht verbreitet haben... . 

Ein General unterften Ranges: Ja, Präfident! 

Sculouque: Ich werde mich wol entſchließen müffen, den 
Herren Mulatten endlich Stilſchweigen aufjulegen. Man bat 
auch ven Kanonen gefproden, die im Stich gelafen worden 
wären. .. - 

Zahlreihe Stimmen: Nein, Präfident, Sie haben keine 
Kanonen im Stiche gelafien! 

Soulouque (troden): Ihr täufcht euch; ich habe einige 
im Stich gelaffen, aber ih wußte was ich that, Da wir ım 
fch6 Monaten das Mebellenland vollends erobern werden, 
werden wir fie da nicht ſicher wiederfinden? Ja, Ibn und 
die Undern, Alte und Junge, le müflen mit marſchiren. 
Denn ich habe gefchworen die Rebellen zu unterwerfen, Richt 
Henne noch Kape darf lebendig bei ihnen bleiben. Ih will fie 
verfolgen bis in ihre Wälder und bis auf die Höhe des Eibao 
ohne Mitleiven glei wilden Schweinen! 

Ale Anweſende: Blei wilden Schweinen! 

Das war die Schlaht von Marengo des Kaifers Som 
louque. 13. 
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Der Stil ift der Menſch felbft, das heißt in for« 
meller Anwendung auf den Schriftfteller: der Stil des 
Schriftftellers zeigt, mie derfelbe den Proceß des Den- 
kens vollzieht; ob er langfam, fchmwerfällig, ſich durch 
eine Maffe von Vorberfägen, oder durch eine Reihe von 
Schlüffen zur Wahrheit hindurcharbeiten muß, oder ob 
fein Denken fo fchnell, fo hell wie ein Blig aus dunkler 
Wolfe hervorbricht; ob feine Gedanken dahinbraufen 
einem mächtigen Strome gleich, ber auf feinem Grunde 
Goldförner waͤlzt, oder ob die Gebanten dahinkriechen, 
gleich einem feihten Gemwäffer, in welchem man überall 
auf fleinigen Grund ſtößt. Ein Haupterfodernif des 
Stils ift die Leichtigkeit. Es ift einleuchtend daß bie 
Leichtigkeit des Stils eines philofophifchen Schriftftellers 
und die Leichtigkeit eines Paul de Kod nicht parallelifirt 
werden kann; aber auch für den philofophifhen Schrift 
fteller ift Leichtigkeit ein Haupterfobernif. Wer Das 
nicht augefichen wollte den würde ich daran erinnern, 
daß die Maffen ſchwer fein können, daß dabei aber das 
Ganze leicht fein fann, wozu die Werke der Architektur 

- ein Beifpiel liefern. Wer zur Marheit im Stil gelangen 
will, der foll ausgehen von Maren, ſcharf ausgeprägten 
Principien; der foll niemals, gleich unbefiegten Feftun- 
gen, unklare Begriffe imo Rüden laffen; der foll von 
einem Reſultat zum andern ficher fortichreiten, Schluß 
an Schluß reihen, Folgerung mit Folgerung verbinden. 
Außerdem aber — und das ift die Hauptfahe — gehört 
zur Leichtigkeit des Stils etwas gang Unfagbares, Un- 
faßbares, ich meine das feine Weben des Genies welches 
Sicherheit des Pinſelſtrichs und Zartheit vereinigt. Die 
phitofophifhen Schriftfteler Deutfchlandse haben nicht 
Alle und zu aller Zeit die genannten Vorzüge anden- 
taggelegt. Man hat wol nit mit Unrecht behauptet 
daß manche philofophifche Schriftfteller zu glauben fchei- 
nen die Unklarheit oder die Abnormität, vielleicht gar 
die Monftrofität der Ausdrüde und Wendungen, fei eines 
von den Kennzeichen des großen philofophifchen Genies. 
Andere, wie z. B. Hamann, Hagen ſich felbit, ohne fich 
davon losmachen zu können, des fogenannten Wurfiftils 
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an, worin Gedanken und Gedanken aufeinandergeſtopft 
ſind. Nicht Jedem, der über Kunſt ſchrieb und ſchreibt 
gelingt die Einfachheit, die Klarheit eines Leſſing, nicht 
Jeder hat die Ruhe eines Winckelmann. Schelling's 
und Hegel's Kunftanfichten find in mangelhafter Form 
aufgetreten; die Darftellung bleibt weit hinter ber eines 
Reffing und eines Windelmann zurück. Der Verfaffer des 
obengenannten Buchs hat an die formelle Vollendung feines 
Werks bie legte Feile nicht gelegt ; man muß fi durch feine 
Perioden oftmals hindurcharbeiten wie durch Dornenge- 
büfh, das mit allerlei Strauchwerk mannichfach durch ⸗ 
wachſen und durchflochten if. Zur Beftätigung unferer 
Behauptung führen wir bier nur den einen Cap an, 
in welchem es heißt (©. 154): 

So mannichfaltig und reich ſich die fagenhaften Erinnerun ⸗ 
gen und Vorftellungen durch geſchlechtliche Vermiſchung, forwie, 
namentlich auf den Wanderungen der Stämme, durch Wechfel 
der Natureindrüde bei dem lebhafteſten Geſchichtsvölkern fich 
angehäuft, gedrängt und neugeftaltet haben mögen — foweit 
diefe Völker in Sage und Meligion aus den engern Kreifen ber 
Nationalität das Gedenken ihres befondern Urfprungt, fomit 
aud bis zur Annahme allgemeiner Herkunft und Abjtammung 
der Menfhen überhaupt von ihren Göttern, als von ben Goͤt⸗ 
tern überhaupt, ausdehnen mochten — fo hat doch zu jeder 
Beit, wo Mythus und Religion im lebendigen Glauben eines 
Bolfsftammes Iebten, das Foeciet einigende Band gerade bier 
fes Stammes immer nur in eben diefem Mythus und eben 
biefer Religion gelegen. 

Durch den Mangel einer vollendeten Form macht 
Wagner fein eigenes Werk unzugaͤnglicher als es fein 
follte und zu fein verdiente. Denn er wollte ja doch 
nicht blos für den Mann der MWiffenfchaft fehreiben, 
fondern auch für den Künftler, für den Kunftfenner, für 
ben Kunftfreund, ja für dem weiten Kreis, dem das 
Kunftwerk der Zukunft entfpringen und bem es gewid ⸗ 
met werden fol. Meferent hat ſchon bei Erwähnung 
des Buche „Kunft und Revolution” gefagt, daß Wagner 
Gedanken hat, eigene Gedanken, neue Gedanken, und 
was die Hauptſache ift: es liege Wahrheit darin; aber 
weil fie neu find müffen fie erft verarbeitet, ermeitert, 
fefter begründer werden. Wenngleich Jemand behaupten 
möchte es fei ein kühnes und zu kühnes Wagnif als 
Prophet aufzutreten, und der Zukunft zu fagen welches 
das Kunſtwerk fein werde weldes fie hervorbringen 
könne umd müffe, wie gefagt, wenn Jemand dies Ber 


ginnen auch tadeln wollte, fo müßte er doch zugefichen, 
daß Wagner viel Vortrefflihes und Neues fagt über 
die Kunft, die Künfte, ihre Verbindung untereinander 
und über die Art, wie man fie ordnet und mitzutheilen 
pflegt. Wagner's Bud hat große Zeugungskraft in 
fidyz es liegen viele fruchtbare Keime darin die gegeitigt 
werden können und müffen von ihm felbft und von An« 
dern vielleicht. In diefer Beziehung ift es ein wahrhaft 
geiftreihes Buch, ein Buch im höhern Sinne des Worte, 
ausgezeichnet vor vielen bie erfcheinen; ich glaube Das 
werden felbft Diejenigen anerkennen die nicht in allen 
Einzelheiten mit dem Berfaffer übereinftimmen. Neferent 
will nicht den Hauptgedanken des Werks kurz zufanı- 
menfaffen und mittheilen: es fommt Meferenten vor als 
würde er damit ber Dberflählichkeit Vorſchub leiften, 
welche dann fagen würde, wir fennen num Wagner'e 
neueſtes Werk; Meferent meint, wer daffelbe kennen will 
Der muß es lefen, ftudiren. Indeß möchte id wol ein 
paar Momente des Buchs in ihrer Neuheit und Eigen- 
thümlichkeit hier kurz bezeichnen. So fhilderr Wagner 
die eigentlich inmerlichen Verhältniffe von Zanzkunft, 
Tonkunſt und Dichtkunft in diefer Weife: 


Die Tanzkunſt gab in ihrer Zrennung von der wahren 
ber und be af ne —** — 28 * ei ihre 
t auf, n fie verlor auch von ihrer Eigen: 

ken Eigenthümlich ift nur Das was aus ſich felbft zu 
“ vermägs die Zanzkunft war eine vollfommen eigen 
im che, fo lange fie aus ihrem innerften Wefen und Bebürf- 
niffe die Gefege zu erzeugen vermochte, nach denen fie zur ver: 
digungsfäbigen Erſcheinung fam. Heutzutage ift nur noch 
dee Volld- und Rationaltanz eigenthümlih, denn auf unnady 
ahmliche Weife gibt er aus fih, wie er in die Erſcheinung 
tritt, fein befondered Weſen in Geberden, Rhythmus und 
Takt kund, deren Geſetze er unwillkuͤrlich ſelbſt ſchuf, und die 
als G erſt erkennbar, mittheilbar werden, wenn fie aus 
dem BVoltskunftwerke, als fein abftrabirtes Weſen, wirklich 
zum Dafein gebracht find. Weitere Entwidelungen des Bolks- 
tanzes zur reichern alfähigen Kunft ift nur in Verbindung mit 
der, durch ihm nicht allein beberrfchten, fondern wiederum frei 
gebahrenden Zonkunft und der Dichtkunſt möglid, weil in ber 
verwandten Fähigfeit und unter den Anregungen diefer Künfte, 
die ihre eigenthümliche Fähigkeit allein im volften Mafe 
falten und erweitern kann. Das Kunſtwerk der griechiſchen 
Lyrik zeigt und wie Die der Zanzkunft eigenthümlichen Gefege 
des RbyLhmus in der Tonkunſt und mamentlih in der Dicht: 
kanſt durch die Eigenthümlichkeit gerade dieſer Künfte wieder 
unendlich mannicfaltig und charakteriftiich weiter entwidelt 
und bereichert, der Tanzkunſt unerfhöpflih neue Anregung 
zum Yuffinden neuer ihr wiederum eigenthümlicher Berwegun« 
gen gaben, und wie fo in lebensfreudiger, überreicher Wechſel ⸗ 
wirkung die Eigenthuͤmlichkeit einer jeden Kunftart zu ihrer 
vollendetften Fülle ſich erheben konnte. Dem modernen Bolks ⸗ 
tanze durften die Früchte folder Wechſelwirkung nicht zugute · 
kommen, wie alle Bolkskunſt der modernen Nationen durch bie 
Einwirkung des Ehriftenthums und der chriftlidy» ftaatlichen 
Eivilifation in ihrem Keime zurüdgedrängt wurde, hat aud 
er, ald einfame Pflanzenart, nie zu reicher mannichfaltiger 
Entwidelung gedeihen koͤnnen. Alle unfere civilifirte eigente ⸗ 
liche Tanzkunſt ift nur eine Gompilation diefer Volfstänze: die 
Bolksweife jeder Nationalität wird von ihr aufgenommen, ver 
wendet, entitellt, aber nicht weiter entwidelt, weil fie, als 
Kunft, immer nur von fremder Nahrung ſich erhält. Ihr Wer: 
fahren ift daher immer nur ein abfihtsvolle®, kuͤnſtliches Nady- 
ahmen, Zufammenfegen, cin Ineinanderſchieben, keineswegt 
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die aus bloßem ya - der Abwechſelun 


der menſchlichen Vernunft in gar Beine Bezich treten 
günfigften Fällen Diefer Urt ſich 


jauer Du erflärendes Programm mitzu: 
theilen. Und hierbei gibt fid) unleugbar noch das edelfte Ber 
— der Tanztunſt kund; fie will doch wenigſtens Etwas 
ein, fie ſchwingt ſich dech zu der Schnſucht nach dem hoͤchſten 
Kunſtwerke, dem Drama, auf; fie ſucht ſich dem Tüs 
fternen Blicke der Rrivolität au entziehen, indem fie nach einem 
künſtleriſchen Schleier greift der ihre ſchmachvolle Blöße deden 
fol. Uber in welde unwürdigfte Abhängigkeit muß fie gerade 
bei der Kundgebung dieſes Strebens 4 werfen! Mit welch 
jämmerliher Entftellung muß fie das eitle Verlangen nad ums 
natürlicher Selbftändigkeit büßen. &ie, ohne deren 
eigenthümlichfte Mitwirkung das höchfte, edelfte Kun B 
nicht gur —— gelangen kann, muß, aus dem Berein 
iprer Schweitern geichieden, von Proftitution zur Lächerlich 
keit, von Laͤcherlichkeit zur Proftitution ſich flüchten. 


Wir theilen noch eine Anſicht Wagner's über Zon- 
tunft mit: 

Bon allen Kunftarten bedurfte ihrem innerften Weſen 
nad) feine der lung mit einer andern fo fehr als die 
Tonkunſt, weil fie in ihrer fonderlichften Eigenthuͤmlichkeit eben 
nur wie ein flüffiges Naturelement zwiſchen den beitimmter und 
individueller fi gebenden Weienheiten bei den andern Kunft 
arten aus gegoſſen iſt. Nur dur die Rhythmen des Tanzes 
oder nur als Zrägerin des MWorts vermochte fie aus ihrem 
unendlich verſchwimmenden Wefen zu genau unterfcheidbarer, 
SGarakteriftifher Körperlicgkeit zu gelangen. Keine der andern 
Kunftarten vermochte fih aber unbedingt liebevoll in das Ele⸗ 
ment der Zonkunft zu verfenken; jede Ihöpfe nur aus ihm fo 
weit, als es ihr zu einem beftimmten egoiftifhen Zwecke dien» 
lich ſchien; jede nahm nur von ihr, gab ſich ihr aber nicht, for 
daß die Tonkunſt, die aus Lebensbedürfniß überallhin die Hand 
ausftredte, ſich endlich jelbft nur noch dur Nehmen zu er» 
halten ſuchen mußte. So verfchlang fie zunächſt das Mort, 
um nach Belieben mit ihm zu machen was fie verlangte; ver⸗ 
fügte fie nun über dies Wort in der chriſtlichen Muſik nad 
unbedingter Gefühlswillfür, fo verlor fie aber auch an ihm 
fozufagen das Knochenmark, deffen fie im Schnen nad) Menſch⸗ 
werdung zu der Blüffigkeit ihres Bluts bedurfte und an dem 
fie fih au Bernigem Fleiſche hatte verdichten fünnen. Ein nothe 
wendiges neues, Präftige® Erfaſſen des Werts, um an ibm fi 
zu geitalten, gab fich in der proteftantifhen Kirchenmufit Bund 
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immer noch vorberrfdpende und Alles nur für fi conftruirende 

die Dichtkunſt ſich ernſtlich und männlich m 
ihr zu en; die feige Di ſchien aber wie vor diefer 
Zumuth au erſchrecken «6 te ie angemefjen dem ger 
waltig anfchwellenden Ungeheuer ber 


neburt des Dratoriums zu verbanten, wie es ſich aus ber 
Kirche endlich in den Eoneertfaal verpflanıte. Das Dratorium 
will Drama fein, aber genau nur fo weit als es der Muſik 
erlaubt die unbedingte Hauptſache, die einzig tonangebende 
Kunftart im Drama zu fein. Wo die Dichtkunſt für das 
alleinige fein wollte wie im recitirenden Schaufpiele, da nahm 
fie die Muſik in ihren Dienft zu Nebenzgweden, au ihrer Ber 
quemlichfeit, wie 3. B. zur Unterhaltung der Zuſchauer in den 
gwiſchenacten, oder auch zur Steigerung der Wirkung gewiffer 
Nummer Handlungen, wie eines behutfamen Spigbubenein- 
bruchs u. dergl. Nicht minder geſchah Dies von der Tanz -⸗ 
Bunft, wenn fie flolz zu Noffe ſaß und von der Mufif ganz 
ergebenft den Steigbügel ſich halten lief. Gerade fo malte 
ed nun die Tonkunſt im Dratorium mit der Dichtkunſt: fie 
ließ ih ven ihr eben nur die Steine zu Haufen tragen, aus 
denen fie nad) Belieben ihr Gebaͤude aufführen konnte. Zur 
unverfchämteften — — ihres immer anſchwellenden Hoch 
murbs beftimmte ſich die Muſik aber endlih in ber Oper. 
Hier nahm fie den Tribut der Dichtfunft bis auf den letz⸗ 
ten Heller in Anfprud. Die Poefie follte ihr nicht mehr nur 
Verje machen, nicht mehr, wie im Dratorium, menſchliche 
Charaktere und dramatiſche Bufammenhänge nur andeuten um 
ihr Anhalt zur Ausbreitung zu geben; fendern fie follte ihr 
danzes Welen, Alles mas fie irgend vermochte, vollftändige 
Charaktere und complicirte dramatiſche Handlungen, kurz das 
wanze gedichtete Drama felbft ihr zu Fuͤhen legen, um nad 
Belieben mit dieſen Huldigun — machen zu dürfen 
mas ihre Laune ihr eingebe. Die Oper, als ſcheinbare Ver · 
einigung aller drei verwandten Kunftarten, ift der Sammel: 
punft der eigenfüchtigften gg diefer Schweftern ge 
worden. Unleugbar ſpricht die Zonkunft in ihr das fupremas 
tiſche Recht der Gefepgebung an, ja ihrem aber egoiſtiſch ge 
leiteten Drange zum eigentlichen Kunftwerke, dem Drama, 
haben wir die Dper lediglich zu verdanken. In dem Grade 
als Zanzg» und Dichtkunft ihr nur dienen follen regt fih, aus 
den Gegenden der egoiftifhen Geftaltung diefer her, jedoch ein 
befländiges Neactionsgelüfte gegen die herrſchſüchtige Schwefter 
auf. Dicht: und Tanzkunſt hatten fih auf ihre Weile das 
Drama befonders angeeignet: Schaufpiel und pantomimifches 
Ballet waren die beiden Territorien, zwiſchen denen ſich die 
Dper nun ergeß, von beiden in fi) aufnehmend, mas ihr zur 
egoiftiihen Selbftverherrlihung der Muſik unerlaßlich ſchien. 
Schaufpiel und Ballet waren ſich aber ihrer gewaltfamen Sons 
derfelbftändigkeit ſehr wohl bewußts fie lieben ſich der Schweiter 
nur wider Willen her und jedenfalls mit dem tüdifchen Bor 
fag bei irgend geeigneter Gelegenheit fih allein geltend zu 
machen. Sowie die Dichtkunſt den pathetifhen, der Oper 
allein zufagenden Gefühläboden verläßt und ihr Net der mar 
dernen Intrigue auswirft, fo ift Schweſter Muſik gefangen, 
und muß, wollend oder nit, ohne an ihnen haften zu können 
die oͤden Epinnfäden drehen und wenden die die raffinirende 
Theaterſtũckmacherei allein zum Gewebe verbinden kann; da 
ſchwirrt und zwitſchert fie denn wol noch wie in der frangöfi 
ſchen Piiffigkeittoper, bis ihr endlich mismuthig der Athem 
ausgeht und Schweſter Profa ganz allein ſich nur noch breit 


macht. Die Kanzkunft hingegen enb welche 

im Athemholen der gefepael ran 5 De 

a an aan Siesta 
re Beine u ihrer 

die x E die Schtdöfter * 


ganze ne, Mufit von der Form 
un — das Orcheſter, droht, ſchwenkt und wirbelt ſich 
lange bis das Pub den Wald vor lauter Bäumen, d. $ 


werk felbit icht werden. Erſt wenn der Zrog aller ven 
Kunftarten auf ihre Selbftändigkeit ji bricht um in der Liebe 
ATI 
n ei 
Künfte aufbren werden fie alle fähig das vollendete Kunflinerk 
K ſchaffen; ja ihr Aufhoͤren in em Sinne ift ganz von 
Abſt ſchon dies Kunftwerk, ihr Tod unmittelbar fein Leben. 
So wird das Drama der Zukunft genau dann von felbft 
baftehen, wenn nicht Schaufpiel, nicht Be nicht Pantomime 
mehr zu leben vermögen, wenn die Bedingungen die fie ent» 
ftehen ließen und bei ihrem unnatürlichen Leben erhielten voll« 
ftändig aufgehoben find. 
Somit ee wir genug zur Empfehlung biefes 
geiftreihen Buchs gefagt und mitgetheilt zu haben. 
53, 





Deutfche Flüchtlinge. Zeitbild von Albert Grün. 
Hamburg, Hoffmann und Campe. 1851. 

Wir müffen es leider glauben, daß diefe grauenhafte See · 
lenzerflörung , dies Untergeben durch und in den Werbältnifien 
ein wahres Bild fei. Jede Nation verlumpt in der Emigra- 
tion, wenn es ihr nicht gelingt, alsbald wieder einen feſten 
Wirkungskreis zu gewinnen. Die vorliegende Arbeit ift ein 
Beitbild, ein ſchmerzliches, erfchütterndes; dieſe Blätter find 
aber nicht dazu dba dieſe große Beitwunde zu beſprechen, bier 
ift uns daher das Bud nur eine fehr intereffante Novelle, ein 
Stüd vortrefflicher Seelenmalerei, das nebenbei noch den Bor: 
ug hat von ergreifender Wahrheir und — Wirklichkeit zu 
ein. Geſchildert ift der Lebenslauf eines Flücht 


ile. Aus ei Zuftande, de Süd Fu 
Grile us einem Zuftande, der faſt an A 


t, endlich fonar gefan- 
gen und von ben Beamten der Franzöfiihen Republik mit einer 

rutalität behandelt, die außerhalb Deftreichs in Deutſchland 
wol zur Fabel geworden ift, geraͤth er in Conflict mit ſich, 
Misverftändniffe thürmen fi zwifhen ihm und feiner Frau, 
Krankheit, entfeglichfte Roth verbittern und verzerren Verhält⸗ 
niffe und Eharaßtere immer mehr, Schlag auf Schlag wettert 
berab, ſtoͤrend, zermalmend, vernichtend, — märe die Movelle 
nicht vom Leben abgelchrieben, fo würden wir fagen, die Phan- 
tafie des Verfaffers hat mit äußerfter Kunft Alles zufammen- 
getragen, was zur Bernichtung eines ſolchen Menſchen nd« 
thig war, Die Frage aber muß er uns geftatten: warum regt 
fih der Doctor gar nicht mehr, der allem Anſchein nad) fo 
großen Einfluß hat? Unterhalten und fpannen wird dies Buch 
Biele; hoffentlich aber auch Manchen zur Milde ftimmen. 

: Max Waldau. 
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Bachmayr, I.R., Der Trank der Bergeſſenheit. Volks 
—* in fünf Aufzügen. Leipzig, Bredhaus. 8, 1 Zhlr. 
Nur. 
5 abn-Hahn, Ida Gräfin, Unfrer lieben Frau. Mainz, 
Kirchheim u. Schott. 16, 16 Nur. 


— eebentabriß von Jehann Gaspar Drelli. Bürih, Drell, Beiträge zur Landtags-Frage in Steiermark vom Jahre 
Füßli u. Comp. Imp.d. 15 * 1850. Gratz e. &r. 8. 4 Bar. 
Lüty, 9, Ein Strauß. chte. Leipzig, Brodpaus. Bemerkungen über das Geſetz vom 11. Zufi 1850, ber 
1 Thir. ’ treffend die Kapitalrenten» und —333 Mün- 
Sulzer, E., Die Finangen des Kantons Bürih in den | hen, Franz. Gr. 8. 3 Mar. 
Jahren 1832 bis 1848. Züri, Dre, Fuͤßli u. Comp. Gr. ð8. Brauner, R., Was wir wünfden. Rede, gehalten am 
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Ule, D., Die Natur. Ihre Kräfte, Gefege und Erfcheir Die öftreichifche Finanznoth. Leipzig. Gr. 8. 15 Nor. 
nungen im Geifte kobmiſcher Unfhauung. Allen Breunden der Friedensgerichte zur Verminderung der Prozeſſe. Einige 
Katur gewidmet. Halle, Schmidt. 3. 20 Nor. Worte zur Behersigung für den Bürger und Sandmann von 


Völker, Juvenal. Kin Lebens- und Charakterbild aus | einem Sadkundigen. Stade, Schaumburg. 8. 1, Nar. 


der römischen Kaiserzeit. Elberfeld, Bädeker. Gr.d, 20 Ngr. Dahn, ., Sendfhreiben an die ehrwürbige evangelifcdhe 

— — Geiſtuichkeit in der Provinz Schleſien. Breslau, Mar u. Eomp. 
Tagesliteratur. 1850. 8. 3 Nor. 

Ahlfeld, F., Am Sylveſter ſchlagt der Ehrift die Ehro Bon Warfhau bis Dlmüs. Gin Preußiſches Geſchichts- 

nik des verwichenen Jahres auf. Predigt über Eſther 1, 1—3 | blatt. 5. Auflage. Den 27. Februar 1851. Berlin, Adolf 


gehalten zu Halle. Leipzig, Ph. Reclam jun. Gr. 8. INgr. | u. Eomp. Gr. 3. 12 Nor. 


Inhelt des Manats April. 

Kr. 78. Moderne Zitanen. (Moderne Titanen, Heine Leute in großer Beit.) (Mr. #2.) — Cine kürzlich aufgefundene Upofas 
lypſe des Apofteld Paulus. — Nr. 79. Ebenezer Elliot. (Mr. 79-81.) — Ueber den poetischen Reiz des Aberglaubens. Vortrag, 
gehalten in Halle am 30. November I85U von I. E. Erdmann. — Nr. 82, Zur Geſchichte der Iqurnale und ber Yreßfreiheit. 
— Ar. 83. Der Maiaufftand in Baden. Erſter Urtifel. (1. Georg Herwegh's viertägige Itr⸗ und Wanderfahrt mit der parifer 
deutfehcdemokratifben Legion in Deutfhland und deren Ende durch die Würtemberger bei Doſſenbach. Zur Grinnerung an bie Bufäude im 
Frühjahr 1948 von J. Eipp. 2. Dittbeilungen über die badiſche Kevolution von J. Raveaur. 3. Bur Geſchlchte der rheinpfälzifhen Revo: 
Iution und des badiſchen Aufftandes von F. Fenner von Benneberg. Zweite vermehrte und verbefferte Auflage. 4. Bur Geſchichte der deut: 
ſchen demokratifgen Ergion aus Paris. Bon einer Hohverrätherin. 5. Erinnerungen aud den badiſchen Breibeitslimpfen. Den deutſchen Frauen 
gewidmet von Amalie Struve. 6. Aus dem Areichgau. Eine Skizze zur Geſchlate der Revolution in Baden. Biweite, umgearbeitete Auflage. 
7. Die Gegenwart. 8. Bilder and dem Solbatenleben Im Kriege von 5. W. Hadlländer, 9. Der Hodiverrathöproceh des praktiſchen Arptes Dr. Ru 
dolf Welder, actenmäßig mitgetbeilt durch deffen Vater K. Welder.) (Nr. 3-4.) — Aus dem Zagebuche eines Livländers, Moskau, Konſtan ⸗ 
tinopel, Burgos, Madrid, das Biolinconcert von Beethoven in St.-Peterdburg und die Faſtenmuſiken. — Nr. 84. Der reitende Eharon, 
eine mptbologiihe Abhandlung von W. Furtwaengler. — Ar. 85, Iohann Georg Müller. (Jodann Georg Müller, ein Dieter: 
und Künftierieben, ven E. Börfter) (Mr. 5.) — Neue Romane. (1. Eine Penfion am Wenferfee. Awei Romane in Einem Haufe 
von Ida von Düringäteld, 2. Donner und Blig von Kethinka Bie.) — Nr. 86, Gervinus, Shakſpeare und die Romantiter. — 
Mr. 87. Die Naturwiffenfhaften als Gegenſtand des Unterrichts. (Die Naturwiſſenſchaften ale Gegenftand des Unterrichts, des Sta: 
diums und der Prüfung. Zur Berlländigung zwiſchen Lehrern, Lernenden und Behörden. Won I. T. G. Rapeburg.) Won H, Birubaum. 
(Mr. TR.) — Rr. 89. Geheime Gefhichten und räthjelhafte Menfhen. Sammlung verborgener oder vergeffener Merkwürdig · 
Beiten, herausgegeben von F. Bülau. Zweiter Band. — Nr. MW. Die legten Tage eines großen Mannes. Nah dem ifchen 
von Prig von Fr. (Nr. 0-91.) — Scribe's „Les contes de la reine de Nararre“. — Rr. 91. Buchenblätter. gen, ge 
ſchichtliche Borkommenheiten, Entftehung von Ortsnamen im chemaligen Fürftenthume Fulda und nächfter Umgebung 
von I. Schwarz, — Nr. NR. Aus dem Gebiete der höhern Raturanihauung. (1. Naturbiiver aus dem Leben der Menſchdeit. Ir 
Briefen an Alerander von Humboldt von H. Alende. 2. Die Naturmilfenfbaft in ihrem Werhältniß zur Dichtkunft und Religion. Bon 
9. Ch. Derfted. Ein Supplement zu: Der Geift in der Natur, Deutih von K. 2. Kannegießer, Mit einem Verworte von P. 2. Mr 
ler. 3. Die Naturwiffenfbaft und die Gelſtesbildung von HD. Gh. Derſted. Deutſch von K. 8. Kannegießer.) Bon 9. Birndaum. 
(Mr. 2-9.) — „Claudie’ von George Sand. — Nr. WB. Reueſtes Gefangswefen. (1. Gedichte von @ilfe Lubwig. 2. Phantafle 
und Beit. Gedichte von Glementine Schrader. 3, Neuere Gedichte von ®. &, Neumann, 4. Lieder von G. von Boddien. 5. Gebichte von 
3. Kübler. 6. Gedichte von F. W. Krug. 7, Wielliebhen. Liederbuch eines vielliedenden Phllofophen von D. Ller. 8. Gedichte von @. 
J. Dite. 9. Gedichte von 8. Dreves. Deraudaegeben von J. Freih. von Eichendorſſ. 19. Wincentius von Paulus, Ein epifhetgrifäes 
Gediht von W. Stens. 11. Ungel Agnes. Gin Lied der Liebe von E. Selppel. 12. Die Hünfte. Eyelus poetifher Grzäblungen von 
W. Babriel.) (Nr. B—- 8.) — Nr. MW. Adam Dehlenfcläger. (Meine Eebenderinnerungen. Won X. Dehlenfläger, Ein Maslaf. 
Deutfihe Driginalaußgate. Erſter bis dritter Band.) Erfter Artikel. (Mr. 85-97.) — Nr. 96. Perfonenliebe und Gigenfaftliebe. 
— Nr. 9, Die Schlaht von Marengo des Kaifers Fauflin. — Nr. MW. Das Kunftwerk der Zukunft. Von R. Wagner. — 
Deutſche Flüchtlinge. Beitbild von 4. Grün. Von Wax Waldan. — Wancherleiz Motigen; Befefrüchte, Miiscellen; Cuekdoten; 
Bibliograpbie. — Nebft 3 Eiterariſchen Muzeigern: Nr. X, XI und XI. 


Zur Nachricht. 
Durdy das focben im Königreih Sachſen in Kraft getretene „Geſetz, die Angelegenheiten der Preife 
betreffend, vom 14. März 1851 feht fi die Verlagshandlung der „Blätter für literarifhe Unterhaltung” 
veranlaßt, die äußere Form dieſer Zeitfchrift zu ändern und bdiefelbe nicht mehr wie bisher wöchentlich in 
ſechs Nummern von ſechs halben Bogen, fondern in einer Nummer von drei ganzen Bogen erfcheinen zu 
laſſen, wodurd die Zeitfehrift aud äußerlich mehr den Charakter einer Wochenſchrift erhält. Weitere 
Aenderungen irgend einer Art finden nicht ftatt. 
Der Preis des Jahrgangs der „Blätter für literarifche Unterhaltung” beträgt wie bisher 12 Thir. 
Ale Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellungen darauf an; ebenfo alle Poftämter, 
die fih an die Königl. ſächſiſche Zeitungserpedition in Leipzig wenden. 


Verantwortlicher Prraubgeber: Heinrih Broddans, — Drud und Berlag von F. C. Srockhaus in Leipzig. 








Literariſcher Anzeiger. 
1851. MXII. 


Diefer Lutrariſche Anzeiger wird der bei F. OE. Brockdaus in Beipzig erſcheinenden Zeitſcheift „Mlätter für —— Unterhaltung“ 
beigelegt, und betragen bie Infertiondgebühren für bie Zeile ober deren Raum 2), Mir. 





Soeben erfchien bei F. A. Brodhans in Leipzig und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Zweck und Mittel. 


Vier Betrachtungen über die Reform der Ständeverfanmlungen in Fleinern Staaten. 
Bon 


Lucius Verus, 
8 Geh. 8 Nor. ' 


Die bisher gemachten Vorfchläge, um die Uebelftände des Repräfentativfpftemd in ben 
Heinern Staaten zu befeitigen, beſchraͤnkten fi) auf Reformen des Wahlgeſetzes. ine gründliche 
‚Heilung ift durd alle Modificationen deffelben nicht erreicht worden und überhaupt nicht zu er⸗ 
warten, weil bad Uebel nicht in der Perfönligkeit ber Wähler, fonbern in der Verkehrtheit 
der Aufgabe ber Gemählten liegt. Was in diefer zu ändern fei, zeigt dad vorliegende 


Schriftchen. 
Bücher zu herabgesetzten Preisen | rs" rn 18 ware schen Space 





bis Ende April 1851 Meugutti we. „Dei — dei Roman ss il ‚Solber- 
. . . mo. emorie due t grammatikalischen ute- 
von F. A. Brockhaus ın Leipzig zu beziehen. rungen und einem Wörterbuche zum Schul- und Privat- 
— — —— herausgegeben von G. B. Ghessi. Gr. 12. 
Cobbett (W.), Englische Sprachlehre., Mit steter Hinwei- (I Thlr. Ner) 8 Ngr 


D auf die deutsche Sprache u. a. w, bearbeitet von | F. A. Auf ünde d italienisch Sprach 
Th. Kaltschmidt. te, umgearbeitete Auflage. Gr. 8. we a‘ Ne) 8 Ner. — 
Finn * —2 uch der Auswahl rl 
(J.), Rus » Lese oder Aus auserlesener 
prosaischer und —— cher —— * —— * Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab- 
sischen Schriftstellern. it einem {ran en un etzten Preis i 
— Wörterbuche. Gr. 8 1805. (15 Nagr.) 5 i Bei een ne 4 


me Ec), Theoretisch- praktische französische Gram- 10% Rabatt gegeben. 
matik, in einer neuen und fasslichern Darstellung der 
auf ihre richtigen — — sg — 
führten Regeln. Gr ( 2 Sr. Im Verlage von F. A. Srockh aus in Leipzig ift erſchienen 
A an dietionary of the English and German language. : 
By Pe) Lioyd and GH. MWochden. In 2 par. und Er alle Buchhandlungen zu erhalten 
eues 


edition, enlarged and cted. — A.u.d. T. h n 
Bere ker an und — Sprache, faunen und 5 piele deo 5 ch ickſuls. 
Von E. H. Lioyd und G. H. Nochden. ? Theile. Ae, 
une) . a zw Gr.8. 1836. (2 Thir, Eine Erzählung nach wahren Begebenheiten 
r sr 
Ludwig (C.), Complete dieti English and G = 
und Scman und Englih „24 eäidon, — au Er: Sigismund Scharffenberg. 
utsch ts 
Wörterbuch. 3ie, —— u ne Aalen 8. Gh. ı 2b. 18 Nor. 
2 Theile. Gr. 8, 1832. (2 Thir. 2 Neger) 1 Thir. — — 








Bücher: zu herabgesetzten Preisen 
bis Ende April 1851 
von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 


Darsteliung der Landwirthschaft Grossbritanniens in ihrem 
gegenwärtigen Zustande. Nach dem Englischen bear- 
tet von A. G. Schweitzer. 2 Bände. Mit 92 einge- 
druckten Holzschnitten. Gr. 8. 1838— 40, (6 Thlr. 
2% Ngr.) ® Thir. 

Dietrich = G.), Handbuch der botanischen Lustgärtnerei, 
oder Anleitung zur Cultur der Pflanzen überhaupt, wie 
auch zur Bauart der Gewächshäuser und Treibbeete 
insbesondere, nebst einem Unterricht von der Anordnung 
der Gewächse im freien Garten nach natürlichen Ver- 
wandtschaften. Gr.8. 1526. (1 Thir. 15 Ngr.) 12 Ngr. 

——, Der praktische Gartenbau, oder Anleitun 
und Benutzung der Gewächse, welche in 
Gärten mit Fleiss 
Arzneien und zur 
15 Der) a2 Ngr. i 

Löbe (W.), Geschichte der Landwirthschaft im altenburgi- 
schen Osterlande. Nach den besten Quellen bearbeitet. 
Gr.8. 1845. (I Tulr.) 182 u 

——, Die altenbur Landwir ft in ibrem gegen- 
wärtigen Zustande. Mit besonderer Berücksichtigung 
ihrer re und der agrarischen Gesetzgebung 
dargestellt. Gr. d. 1843. (l Thir. 15 Ngr.) 16 Ngr. 

Mittheilungen aus dem Gebiete der Landwirthschaft. In 
Verbindung herausgegeben von J.G. Koppe, F. Schmalz, 
A. 6. Schweitser und F. Teichmann. 3 Bände. Gr. 8. 
1818—25. (4 Thir. 15 Ngr.) 1 Thir. 

Bohlwes (]. N.), Das Ganze der Thierheilkunde nebst 
allen damit verbundenen Wissenschaften, oder Bücher der 
Tbierarzneiwissenschaft für Landwirthe, Carvaleristen, 
Pferdezüchter, Tbierärzte und Pferdeliebhaber. Nach 
des Verfassers Tode fortgesetzt von C. E. Seyfert von 
Tennecker. 4 Theile. Gr. 8 1992 — 25. (6 Thlr. 
30 Neger) 2 Thir. 

Schmalz (F.), Erfahrungen im Gebiete der Landwirth- 
schaft melt. 7 Theile. Gr. 8, 1814—24. (8 Thlr. 
® Ngr.) 2 Thilr. 

Whistling (C. G.), Oekonomische Pflanzenkunde für Land- 
und Hauswirthe, Gärtner, Fabrikanten und andere Lieb- 
haber, nach dem System Jdes Gebrauchs geordnet, mit 
Linne’'schen Kennzeichen beschrieben. 4 Theile, Gr. 8, 
1805—7. (7 Thir. 5 Ngr.) 2 Thlr. 


Ausführliche eg Werken zu herab- 

gesetzten Preisen en Buchhandlungen zu 

erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 
10%, Rabatt gegeben. 


zur Cultur 
eldern und 
baut werden ; auch solcher, die zu 
ierde dienen. Gr. 8. 1827. (1 Tblr, 





Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig ift eben neu erfchienen: 


Englifde Synonymen 
für Lehrer und Lernende. 
Nah W. Zaylor bearbeitet 


von Dr. W. Bimmermann, 
Dberlebrer in Halle. 
Preis 1 The. 6 Rgr. 
Es wird bier ein für das Studium der engliihen Sprache 
überaus nügliches Werk, welches für Deutfchland faft ein Be: 
dürfniß zu nennen ift, dargeboten. 


Vollständiges Taschenbuch 


der Münz-, Maass- und Gewichtsverhältnisse, der Staats- 

papiere, des Wechsel- und Bankwesens und der Usanzen 

aller Länder und Handelsplätze. Nach den Bedürfnissen 
der Gegenwart bearbeitet von 


Ohristian und Friedrich Noback. 
Zwei Abtheilungen. 
Breit 8. Cartonnirt. 7 Thir. 15 Ngr. 

Es verbindet dieses von allen Seiten mit der grössten 
Anerkennung aufgenommene Werk, wie kein anderes auf 
seinem Gebiete, mit möglichster Selbständigkeit die grösste 
Gründlichkeit und Zuverlässigkeit, und es wird daher mit 
Recht als eine der bedeutsamsten Erscheinun in der 
kaufmännischen Literatur begrüsst. Die reichhaltige, ihren 
Stoff erschöpfende Arbeit verbreitet sich über mehr als 
—— a el, a. —— Referent der Mrak- 

rter rpostamts- Zeitung“ sagt von derselben: „, 
landwirthschaftli 


che, gewerbliche oder Handels -Lehran- 
stalt, keine öffentliche Bibliothek, keine Staatsbehörde, 


welcher die Sorge für irgend einen Erwerbszweig anver- 
traut ist, kein hes Geschäft, dessen —* 
auf Intelligenz Anspruch macht, kann dieses Hülfs 


entbehre 

Vorstehendes Werk ist jetzt vollständig erschienen 
und in allen Buchhandlungen zu erhalten, es kann aber 
auch in einzelnen Heften nach und nach bezogen werden. 


Leipzig, im April 1851. 
F. A. Brockhaus. 





Bücher zu herabgesetzten Preisen 
bis Ende April 1851 
von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 


Aus Jens n's Briefwechsel mit Karl Leonhard Rein- 
bold und Friedrich Heinrich Jacobi. Mit 23 Beilagen. 
2 Theile. Gr.8. 1831, (5 Thir.) 2 Thir. 10 Neger. 

Beer (M.), Briefwechsel. Herausgegeben von E. v. Schenk. 
Gr. 8. 1837. (1 Tbir. 10 Nar) 12 Ngr. 

Forster’s (J. G.), Briefwechsel. Nebst einigen Nachrich- 


ten von seinem Leben. Herausgegeben von T. H., geb. 
H. 2% Theile. Gr. 8. 188— (7 Thlr. % Ngr.) 
2 Thir. 


Gellert (C. F.), Briefwechsel mit Demoiselle Lucius. Nebst 
einem Anhange, — aus den bisher meist noch 
ungedruckten Originalen herausgegeben von F. A. Ebert, 
Gr. 8. 1923. (2 Thlr. W Ngr) 1 Thir. 

Goethe's Briefe an die Gräfin Auguste zu Stolberg, ver- 


witwete Gräfin von Bernstorf, 8, 1339, (20 Ngr.) 
Ss Ngr. 

Leben und Briefwechsel Georg W ’s. Nach dem 
Englischen des Jared Sparks im Auszuge bearbeitet. 


Hera ben von F. von Raumer. 2 Bände. Gr. 8. 


1839. (5 Thlr.) 2 Thir. 

Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab- 

gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen zu 

erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 
10°% Rabatt gegeben. 


Bücher zu herabgesetzien Preisen 
bis Ende April 1851 
von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 


Der Führer durch das Reich der Wissenschaften und Künste. 
Nach dem Book of science von J, Sparsehil und K, F. 
A. Hartmann. 15 Abtheilungen. Mit 515 Abbildungen. 
8, 1839. (6 Thlr.) 2 Thir. 24 Ngr. 

Die Abtheilungen einzeln ; 
Anleitung zum Selbststudium der Mechanik. Zweite 
Auflage, (Früher 12 Ngr.) Jetzt & Ngr. — Hyäro- 
statik und Hydraulik. (5 Ngr.) 4 Wer. — Poeu- 
matik. (9 Nor.) #Ngr. — ($ Ngr.) # Negr. 
— Pyronomik. Zweite Auflage. (3 Ngr) 4 Ngr. — 
Optik. Zweite Auflage. (12 Ngr.) 4 Ngr. — Elektri- 
cität, Galvanismus und Magnetismus. Zureite Auf- 
lage. (5 Neger.) 4 Ngr. — Mineralogie. (}2 Ngr.) 


“ Ngr. — Krystallographie. (3 Ngr.) 4 Ngr. — 
Geologie. (26 Ngr.) 8 Ngr. — Versteineru nde. 
(15 Neger.) #8 Ngr. — Chemie. (22 Ner.) 8 Ngr. — 


Bergbau und Hüttenkunde. (15 Neger.) S Ngr. — 

Meteorologie. (12 Ngr.) 4 Ngr. — Anfangsgründe 
der Botanik. Zureite Auflage. (2U Ner.) 8 Ngr. 

Hufeland (C. W.), Anleitung zur physischen und morali- 
schen Erziehung des weiblichen Geschlechts, Nach E- 
Darwin bearbeitet und mit vielen Zusätzen versehen. 
Gr. 8. 1922. (22 Neger.) 8 Ngr. 

Schubert (G. H. von), Die Symbolik des Traumes, ste, 
verbesserte und vermehrte Auflage. Mit einem Anhange 
aus dem Nachlasse eines Visionairs: des J. F, Oberlin, 
gewesenen Pfarrers im Steinthale, und einen Fragment 
über die Sprache des Wachens, Gr. 8. 1840. (I Thlr, 
15 Ngr.) 20 Ngr. 

Struve (A. von), Handbuch der Phrenologie. 
grapbirten Tafeln und Textabbildungen. Gr. 8, 
8 Ngr.) 1 Thilr. 


Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab- 

gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen zu 

erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 
10% Rabatt gegeben. 


Mit 6 litho- 
(2 Thir. 





Bei V. A, Brockhaus in Leipzig erschien soeben und 
ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


De la 


Fondation - Goethe 
ä Weimar 


Gr. 8. 


Diese geistreiche Schrift Franz Liszt's, die uns den gros- 
sen Meister der Töne auch als genialen Denker, eleganten 
Schriftsteller und feinen Kenner unserer Literatur zeigt, 
hat den Zweck, die bei der Säcularfeier der Geburt Goethe's 
im Jahr 184% von Berlin aus durch gefeierte Namen in Vor- 
schlag gebrachte, seitdem aber in der Unruhe der Zeit fast 
ganz verballte Idee einer in Weimar 
aufs neue anzuregen, und zugleich die Möglichkeit einer 
Ausführung derselben durch den kunstsinnigen, zur Unter- 
stützung der deutschen Kunst und Wissenschaft stets be- 
reiten Hof von Weimar darzustellen, 


Im Verlage Friedria 
Pen nachſtehende Schriften —— rn * 


u Dr. 4 — in Githen), Schrbug der 


Thilo, €. a, u Wifenfhaftligkeit ver modernen fpecula- 
tiven Cheologie in ihren Principien beleuchtet. Gr. 8, 
1 Thlr. 15 Ror. 

Granstbeen des ewigen Evangeliums ald Mittelpunkt bes 

sten Schulunterrichtes. 8, Ror- 

— L. E., Enumeratio critica Lichenum Europseorum. 
Cum Tab. X col. 8 maj. 2 Thlr. 20 Neger. 





Bücher zu herabgesetzten Preisen 
bis Ende April 1851 
von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 


Corda (A. E. F.), Pracht-Flora von europäischen Schim- 
melbildungen. Mit 25 colorirten Tafeln. Folio. 1839. 
(15 Thlr.) 5 Thir. 10 Ngr. 

——, Flore illustrde de mucedindes d’Euro Avec 25 
planches colories. Gr. Folio. 1840. (15 Tale) 5 Thir, 

10 Ngr. 

Cuvier (G. L. C. F. D. von), Das Thierreich geordnet 
nach seiner Or ton. Als Grundlage der Naturge- 
schichte der Thiere und Einleitung in die vergleichende 


Anatomie. Nach der 2ten vermehrten Ausgabe übersetzt 
und durch Zusätze erweitert von S. F. Voigt. 6 Bände. 


Gr. 8, 1831-42, (18 Thlr.) 8 Thir. 
Fechner ‚Mi T.), Massbestimmungen über die galvanische 
Be it l lithographirten Tafel. Gr. 4. 1831. (3 Thlr.) 


(1. 6. C), 


— M hia ri ntillarum. 
Mit 20 Tafeln. 4 ma; TB. dr A 


Thir.) 21 Thlr. 
5 Ner. 


Naumann (K. F.), Lehrbuch der reinen und an 


2 Bände. Mit 30 Kupfertaf, u: 
‘ e. t 
re * 


Gr. 8, 
3 Thir 
bar a Fr te für Schulen. Mit 4 Kupfern. 
is2l. (3 The.) 2 Thir. 
(C.), rn rei herbariae. 2 tomi. 8 maj. 
B07—8, (6 Thir) 2 Thir. 
——, Geschichte der Botanik. Neu bearbeitet. 2 Theile. 
Mit 8 Kupfern. Gr. 8. 1817—18. (4 Thir. 20 Neger.) 
a Thir. 
Winkler (E.), Vollständiges Real-Lexikon der mediecinisch- 
harmaceutischen Naturgeschichte und Rohwasrenkunde, 
thaltend: Erklärungen und Nachweisungen über alle 
Gegenstände der Naturreiche, welche bis auf die neue- 
sten Zeiten in medicinisch-pharmaceutischer,, toxikologi- 
scher und diätetischer Hinsicht bemerkenswerth —— 
den sind. Naturgeschichtlicher und pharmakol 
Commentar jeder Pharmakopöe für Aerzte, Studirende, 
Apotheker und Droguisten. 2 Bände. Gr. 8. 1840-41. 
u Thir. 10 Neger.) 2 Thir. 20 Ngr. 


Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab. 

gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen zu 

erhalten. Bei einer Bestellung von 10 Thalern wird 
10%, Rabatt gegeben. 


- Ausgewählte Bibliothek 


ber 


Glaffiter des Auslaudes. 
mit biographiſch⸗ lilerariſchen Einleitungen. 
Gr. 12. Geh. 


Reu erfhienen: 
LXXIV. &oldsmith (Oliver), Der Eandpre⸗ 
von Wakeſteld. Cine Erzählung. Aus 
dem Engliſchen überfept dur A. E. von der Orls- 
nitz. Dritte Auflage. 15 Nor. 
LXXV—-LXXVU. Bußlands Movellendid- 
ter, Uebertragen mit biographiſch · kritiſchen Einleitun- 
gen von W. Wolfsohn. Drei Tpeite. 3 Thlr. 15 Nor. 





Die früher erſchienenen Bände diefer Sammlung find unter 
u. — auch einzeln zu —— 


remer ’ 


I, ung erlärt von Konnegicher und Witte. Jmelte X ®. 
ont, Der gene Cim . 


rem 
teeit um n dricde. Dritte Xuflage, 10 
"= Bu überfept * * röbe 5 


en &el. 1Xhle. A 
Hr Husi), — Bin 3 rar ln — 
— 333533 ltte. 
Auflage, 2Xblr, 15 Rar, — “an Hr Di * € 
Se t_ vom nonssalggıe. — —* 
T AxXXVVT Gelefina, * rg Se Rovelle. dem 
BE ———— able. — — ZA = 
——— von Brodhau fr 
—RAIX. % en Aasgedud. 20 Mg. — KAXI 
I — — — — 


* te, überfept von 
1 3 — Aus dem Sa — — 
ler. Witgr. — XXXIV. XXXV. Indiihe — en Race 
don b 
. Dante‘ 


Kumsnt. 3 5* — 
t. — 

— —— 28 — eine. Mar. 

X. —5* us ae 2 puien, fan Kr Tomte 

er taol, Deipbine. IZmeite Xulr 

lage. 2 Zhir. — 1x in — dr —— üb berfept 

us Lautit. Si Uni uflage. (an olb Rule Klim’s 

Manfahrt | er te Um Überfept ven 7 ra 3 eite Auflage. 


1 Be. = Sf ng 23% 
LXVIL Lxix se — * —L Xu, 
er Seiser, ae vom „Kara ntiflene. Xu6 dem ——S weirt 


Eeipzig, “p ei "1851. 
en Ss. 0. Brodhaus. 


+ X. Brockhaue in Leipzig und in 
uhhandiungen zu erhalten: 


Ein Strauß. 





Erſchlenen — bei 


Gedichte 
von 
Hermann Füty. 
8. Geh. 1 The. 


Bücher zu herabgesetzten Preisen 
bis Ende April 1851 
von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 


— K. F.), Forststatistik der deutschen Bundestaaten. 
rgebniss forstlicher Reisen. 2 Theile. Gr. 8, 1842. 

x Thir.) 1 Thir. 
Behlen (S.), Lehrbuch der gesammten Forst- und Jagd- 
thiergeschichte. —* 8. 1826. (2 Thir. 20 Ner.) 24 Ngr. 


——, Der 8 Versuch einer Topographie dieser 
Waldgegend, ar besonderer Rücksicht auf Gebirgs-, 
Forst -, Erd- und Volkskunde. 3 Bände. Mit einer 


Karte vom Spessart. Gr. 8. 1823-27. (4 Tbir. 15 Ngr.) 
1 Thir. 10 Ngr. 

Döbel (H. W.), Neueröffnete Jäger-Praktika. 
mäss umgearbeitete Beil In Verbindung mit einer 
Gesellschaft praktischer Forstmänner herausgegeben von 
K. F. L. Döbel und F. W. Benicken. Mit — —— 
— Vignetten, 3 Theile. Er.4. 1928. (10 Thir.) 


dte, zeitge- 


en Anke Der Waldschutz, oder vollständige Forst- 
. Gr. 8. 1826. (1 Thir. 5 Neger.) Ngr. 
(C. L.), Geschichtliche Darstellung der Eigen- 


thumsverhältnisse an Wald und Jagd in Deutschland, von 
den ältesten Zeiten bis zur — der Landesboheit. 
Ein Versuch. Gr.8. 1832, (1 Thir. 22 Ner.) 20 Ngr. 
Winckell (G. F. D. aus dem), Handbuch für Jäger, Jagd- 
berechtigte und Jagdliebhaber, te, vermehrte und ganz 
umgearbeitete Auflage 3 Theile. Mit Kupfern und 
Musikbeilage. Gr.8. 1920—22. (li Thlr.) 4 Thir. 


Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herab- 

gesetzten Preisen sind in allen Buchhandlungen zu 

erhalten. Bei einer Bestellung von'lO Thalern wird 
10'/% Rabatt gegeben. 


Bei FM. —— in Leipzig erſchien ſoeben und iſt in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Antiquariſche Briefe 


v 
A. Böckh, I. W. Locbell, €. Panofka, F. von Raumer 
und 9. Ritter. 


Herausgegeben von Friedrich von Raumer. 
®r. 12. Geh. 1 hr. 10 Rar. 


Inhalt: 1. Zenoppon, Platon. — 2. Zerepdon, Platon, athents 
ide und fpartanifhe Verfaſſung — 3. Griechiſche und römiihe Ge⸗ 
ſchichtſchreiber. — 4. Unorbnung von Selhihtäwerten, Zenopbon. — 
%. Glaffiter, Zenopbon, Platon, Stlaverel, Metril. — 6 Zenopbon, 
ariehifhe Geſchichtſchreiber, Tacitus, Drakel. — 7. Glaffiter, Res 
ligion, Ortd« und Perfonennamen. — 8. Antite Aunft zur Crkiärung 
ber Glaffiter,. — 9. Paufaniad. — 10, Profa, Profodie, Metrit, — 
U. Einleitungen zu Geſchichtäwerken. — 12. Schiller über naive und 
fentimentale Dichtkunſt, Tacitus, Thuchdides. — 18, Paufanlad, 
Metrit, Herodot, Schiller. — 14. Paufaniad. — 15. Polvbius. — 
18. Dienyfiud von Hallkarnaß. — IT. Applan. — 18. Iefferfon, 
Platon’s Phaͤdon, Umfterblichkeitsichre. — 19, Das Erlernen ber 
alten Epraben, — 3. Kenntnif alter Religion, Mythelogie und 
Kunt. — 21. Platon’d Phaͤden, Unfterbiihkelt. — 22. Platon's 
Phaͤden, Unſterblichkeit. — 23, Unfterblikeit, alte und qriſtliche 
Philofopbie. — NM. Platon, Kriftlide Phileſephle. — 25. Mytho⸗ 
logifhe Mittheilungen. — 26. Fortfhritte der Menſchheit, Aritor 
teled, Leibniz, Wolköthümlihkeit der Philoſophie. — M. Spar: 
taniſches Staatöwefen. 








Druf und Berlag von F. . BWrodhaus in Lelpig. 


un: 20  " a A re ——— u 


* Bu alten Buchhandlungen u babenn” uno” 
Reiſe Literatut Berfag von Carl B Lort im Reipsig. 


London. im Jahre 18 


Ein praktiſches Handbuch für Reiſende nad) England. v 
Mit 2 Drientirungsfatten, 18 Bogen H.8. und 1 Bogen Scpreibpapier zu Notizen, 
 &leg: geb: in engl. Leinwand. Preis 1 Thlr. 10 Nor. _ 


/ er, buch Aufenthalt in Lendon “  Imbalr f 
mit ne pa ee A —* vertraut, hat Erfte Aptbeilung. I. Was ber Fremde vor ber Ans 
fi. vor Allem Ni et, den Biden bi ai ae tunft wiffen follte, Die ! t nach Sonden. — Ankunft und 
rattifhen und ee erfte Auffudhen einer — — in 
—— delt an —— Kan um : I. Deffenstie ehe (ne, — 
— * M. Deffenttigee eben. Küuche. Kat und Adel, — 


ertraut ‚und den ei ufenthalt erl = . & ——— J— 
55 die —— gefaßte, eine — ke ben ——— — Ge: — und Erholung. — 


wie eihe —— zu erien ent⸗in Bonbon, = un; 
‚ und in ber wel —— bequemes Mittel Zweite 1. 3ur — — 
will, um ſich kocalitãten / Sam en tc. an Ort und Ufer * ———— 
** die Ai un * en, aucn Angie it gen ——ã— Umgegenb von Sonden. — I. Die Sehrnswür- 
egt, ** ten kondone (in ae Ordnung). 
in en Hil ur ————— welche Fremde — ſehen —2 
Si 8 2* — — 3 —— eh Fa un — Biber, bei 


mager N lt ——— na ren — Yoftverbindung mit dem ee 
M nach en tter * zu dieſem Banguiers => 

—— in London. — 
ments Auskunftsmittdt darbieten. ea — —* — 


Der Raum geſtattet es nicht, die vielen lobenden Eroähnungen, die das Buch bereitö gefunden, bier 
ausführlicher abzudruden; wir erlauben und nur einige bderfelben in kurzem Ben mitzutheilen : 

„Ein vortrefflicher Führer, in eleganter Austattung und nach febr verſtaͤndigem Plane gearbeitet, Der Berfaffer ſtellt ſich als ein gebil⸗ 
deter und erfahrener Meifender dar. Miles, was einem Deutfchen bei einer Tour nach London zu wifen ift, wird im zweck⸗ 
mäßiger Kürze und doch fo vollftändig mitgetbeilt, daß er mit diefem Buche in der Hand fehr ich allen Comſort und alle Merl 
würdigfeiten der Weltſtadt geniefien kann.“ (Grenzboten Nr. 12,) 

„Mit dem vorliegenden Buche iſt ein glücklicher Wurf gethan, weshalb wir mır den Rath erteilen beiten fönmen, daß Ieder, der ſich ſchnell und 
gründlich in dem Weltgersühle Londons orientiren umd in feinen Meifekoften eine gewiſſe Sparfamfeit walten laſſen will, hier bündigen 
Rath und gute Aufklärung für feinen Wandel auf dem fremden und theuern Boden ſucht.“ (Deutfhe Reform.) 

Das Bud) ift unendlich veichhaftig und giebt dem Reifenden über Alles den genaueften Aufihluß, fo daß er feinen anderen Führer bedarf 
und fchwerlich einen finden wird, der ihm von gleichem Nutzen fein könnte" (Nordd. freie Breffe Nr, 612.) 

„Das Buch verbindet mit dem —* der Berftändlichfeit auch den der Wohlfeilheit und des Compendiöfen, wobei auch die Äußere Eleganz 
nicht fehlt.” (Haude’ und Zune ſche Beitung.) 

„Der Inhalt it ebenſo reichhaltig wie praltiſch und genügend.” (Mag. f. d. Lit. d. Ausl.) 

„Bei der Ausführlichkeit und Sorpfältigteit bürfte fehwerlich etwas vermißt werden, was zum praftifchen Bedarf für ehe Reife nothwendig 

wäre.“ (Boſſiſche Zeitung, 10, Mär, ) 
Be Ba 1 er Beat retten ih rt zu feinem Begleiter macht, wird in den Stand gefeßt; ſich leicht zu 
tiren, ohne Zeitverluſt das Wichtigfte zu ſehen und Beine unmüße Ausgabe zu machen.“ (Lit, utrit Bräter Börfenb HR 
Dieſer Ratbgeber für Reiſende entfpricht allen billigen Anfprüchen in bobem Grades” (Leipz. Zeitung Nr. 74) 
sr: gl reichhaltige ei praftifche und elegante Buch wird den Befuchern von London eine ſehr willtonnmene Erſcheinung fein.” (Neue 
reu eitung Rr. 63.) 

„Ein ebenfo "Srattifher ats unentbehrlicher Ratbgeber, den wir pas —— Zweclmãßigleit wegen nicht genug empfehlen können,” 
(Branff. O. ⸗P.Amts⸗geitung. Didaskalia Nr. 7 

„Ber London aus eigener Anfhalung kennt, wird beim in bien Buches auch nicht das Geringfte vermiffen und mit ums über» 
‚ einftimmen, daß daffelbe in feinem Genre zu den ausgezeichnetften und brauchbarften Werken zu zählen je," (Brünner Zeitung.) 


RıE> Das Buch ift durch alle Buchhandlungen Deutfchlands und bes Auslandes zu beziehen, und wollen bie geehrten 
Befteller, um Mißverftändniffe bei den vielen Werten mit ähnlichen Ziteln zu vermeiden, ausdrüdlich verlangen: 


Lorck's London im Jahre 1851. 





ar 





Leon Faucher. Englaud 


in feinen politifchen, commerciellen und focialen 
Snfitutionen. 


2 Bände. gr. 8. broſchirt. Preis & Thit. 


Mie lebt man billig in London? 


Zweite Auflage. Carton. Preis 16 Ngr. 


. E. Curnbull. Oeſterreich. 


Hiſtoriſch, ſtatiſtiſch, politiſch. 
Aus dem Engliſchen von &, A. Moriarty. 
2 Bände. Preis 4 Ahle. 


Die Donau 


von ihrer Quelle bis zu ihrer Mündung. 


Bon 
Oskar Ludwig Bernhard Wolff. 
it 80 Stahlſtichen und vielen Holgfchmitten von W. Henry Partlett. 
Preis 1514 + In reichen englifchen Einband mit 
Goldſchnitt 16%, Thlr, 
Daſſelbe Werk. 


Mit 16 Stahl ſtichen. Eleg. tarton. 6 Thlr. 20 Nur. 


Erinnerungen an die Ponaureife. 
Nach Driginalzeichnungen 


von 
IB. H. Bartlett und U. Abreſch. 
In Stahl geftochen von ben berühmteften Künftlern Londons. 
1. Section: von Ulm bis Linz. 
25 Anſichten. Preis 4 Thlr. 
2, Section: von Linz bis Wien. 
25 Anfidten. Preis 4 Thir. 
3, Section: von Wien biö Sulima. 


25 Anfichten. Yreis 4 Thlr. 
Iohn Paget. Ungarn. 
Politlſch, ſtatiſtiſch, dfonomifc. 


Aus dem Engliſchen von &, U. Moriarty. 
2 Bände, Preis Al, Shen 


X, de Gerando. Siebenbürgen 
und feine Bewohner. 
2 Bände, ar 8. aan Preis 4Thtr. 


EEE? von Itledtich Mied In Zeipzig. 


Geognofie von Tyrol, 
S R r ’ 

— Sale = 
Mit 54 in ben Tert gebrudten Abbildungen. Preis 2%. Thir. 


Italien Sn F. Mariotti, 


2 Bände. gr.8. Preis 5 Thlr. 10 Nor. 


Dresden, 


feine Umgebungen und die ſächſiſche Schweiz. 
Bon 
I. F. Neigebaur. 
. Mit SO in den Zert gedruckten Mbbildungen nad Origina 
nungen von Guftav —— nn 
Zweite Auflage. In keinwand gebunden. Preis i Ihr 


Leipzig 
und feine Umgebungen. 
Neueſter Wegmweifer für Fremde und Einheimifche, 
Mit Illuſtrationen und einem Plane, 


Dritte, ee umgeänberte und ftart ———— 
Auflage. Garton. Preis 20 Rgr. 


Karte ber Leipzig · Dresdner Eifenbahn. carton. Ya Thlr. 
Blau von Berlin. carton. Thlr. 

Plan von Dresden. carton. Thlr. 

Plan von Reipzig. tarton. 4 Thlr. 

Plan vom Magdeburg. carton, 1, Thlr. 


Gustav Peter Blom. 


Das Königreih Norwegen. 
Statitifh befhrieben. 


Mit einem Vorwort von Earl Ritter, 


2 Theile, Mit einer Karte bes — 32 Norwegen 
in zwei colorirten, Blättern 4, Zhlr. 


Kopen aba gen 
und feine Umgebungen. 

Ein Handbuch für Neifende nad Dänemark, 
Mit einem Plane von Kopenhagen, einer Karte bed nord⸗ 
öftlichen Theiles von Seeland, einem Plane von Thorwald⸗ 

fonds Mufeum und einer Anficht des Hafens 
in Stahl geflohen. 
Elegant arbunden in Im: Leinwand. Preis 1 Thlr 15 Ngr. 


Crema Welp. 
Petersburger Skizzen. 


B Bände 4%, Thlr 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Sonnabend, 








gu r 


Rabrid 


3. Mai 1851, 





Durch das foeben im Königreih Sachſen in Kraft getretene „Geſetz, die Angelegenheiten der Preffe 


betreffend, vom 14. März 1851” ſieht fid die Verla 
veranlaßt, die äußere Form diefer Zeitfchrift 


ü 


zu än 


handlung der „Blätter für literarifche Unterhaltung“ 
ern und dieſelbe nicht mehr wie bisher wöchentlich in 


ſechs Nummern von ſechs halben Bogen, fondern in einer Nummer von drei ganzen Bogen erfcheinen zu 


laffen, wodurch die Zeitfchrift aud äußerlich mehr den Charakter einer Wochenſchrift erhält. 


Aenderungen irgend einer Art finden nicht ftatt. 


Meitere 


Der Preis des Jahrgangs der „Blätter für literarifche Unterhaltung“ beträgt wie bisher 12 Thlr. 
Ale Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellungen darauf an; ebenfo alle Poftämter, 
die fi) an die Mönigl. fächfifche Zeitungserpedition in Leipzig wenden. 





Inhalt. 


Das neuefte deutſche Drama. ine Ueberfiht. 


Erſter Artikel. 


Bon ex. Henneberger. — Eine Wirthétafel-Geſellſchaft. 


Von Mag Waldanu. — Untonio Fodcarini., Bon Ida von Düringsfeld. Vier Bände. — Natuͤrliche Geſchichte der Schöpfung 


des MWeltalls, der Erde und der auf ihr befindlichen Organismen ıc. 


Aus dem Gnglifhen nad der fechsten Auflage vom 


8. Vogt. — Miß Zewsbury. — Zur Gefhichte des nerbamerifanifchen Journalismus. — Die Zagesliteratur der Armenier. — 
Aus einem Briefe Ende 1848. — Motigen; Bibliographie. 





Das neueſte deutfche Drama, 
Eine Utberſicht. 
Erfter Artikel. 

Indem ih mid anfchide die neueften dramatifhen 
Erfcheinungen den Leſern d. BI. vor die Augen zu füh- 
ren, Bönnte ed am bequemften feinen die einzelnen 
Dramen nad; Kategorien, die man finden müßte, zu 
theilen und mad; denfelben zu charakterifiren. Nur 
fhade daß dergleichen Kategorien, deren fi bie 
neuefte philoſophiſche Schule mit foldyer Vorliebe be« 
biente, niemals für den Reichthum des concreten Lebens 
ausreichen. Zwar ift man allgemac gewöhnt morden 
die rebellifchen Einzelformen und Grfheinungen, welche 
fi) eben vermöge ihrer übermüthigen Individualität 


den alleinfeligmachenden Kategorien nit von felbft ein« | 


fügen wollen, mit Gewalt einordnen zu fehen. Allein 
was man durch dieſes gewaltthätige Spftematifiren an 
Einheit und UWeberfichtlichkeit gewinnt, Das acht ohne 
Zweifel an Klarheit und Mahrheit verloren. Laſſen 
wir daher die zu befpredhenden Dichtungen in bunter 
Reihe an und vorüberzieben, und hoffen wir daß die 
heitere Abwechfelung der Erfcheinungen einen Reiz bie» 
ten möge dem die Sachen felbit nicht immer gewähren 
tönnen. 


1851. 9, 


1, Neue dramatiihe Dichtungen von Adam Dehlenſchlä— 

— Imei Theile. Leipzig, Brockhaus. 1850. 8. 2Thlr. 

5 Nor. 

Wir begrüßen mit einem aus Wehmuth und Freude ger 
mifchten Gefühle diefe Meliquien eines edeln Dichters. Mit 
Wehmuth über den Mbfchied eines Gängers den Deutfchland 
welches ibn bildete mit mehr Recht zu den Seinigen zählt als 
Dänemark welches ihn gebarz; mit Freude im Hinblid auf den 
ſchoͤnen Zod den er geftorben, wie der Soldat auf dem Schlacht» 
feld, fjingenden Mundes bis an das Ende. Die vor uns lier 
genden Dramatifhen Dichtungen hat der Dichter felbft nicht 
mehr gedrudt gefehen: fie erſcheinen jegt nach feinem Zode 
ein Bermaächtniß für feine Freunde. Und er hat deren viele 
in Deutfchland! Seit langen Jahren war fein Geift in Deutfch- 
land heimiſch, feit langen Jahren fanden feine Dichtungen in 
Deutſchland die theilnehmendften, mitfühlendften Hörer. Wie 
mag den von deutfher Bildung Durddrungenen der unfinnige 
Krieg geſchmerzt haben den der kopenhagener Pübel in bruta» 
ler Robheit gegen das deutfche Volt heraufbeſchworen, an wel: 
ches die Dünen fih mit aller Innigkeit anfchliefen müßten, 
wenn fie ihren politifhen und culturliden Bortheil im Auge 
hätten. Wie wehe mag es ihm gethan haben in einfeitiger 
Verblendung täglich die Nation fhmähen hören zu müffen von 
der, wie er fo genau mußte und fo gern anerkannte, feinem 
Volke die befruchtendſten Bildungselemente zugetragen wurden. 
Die Richtung melde Dehlenſchlaͤger's Dichtung eingefchlagen 
bat ift feit fo langer Zeit dem deutſchen Yublicum befannt 
und fo oft durchgeſprochen daß eine allgemeine Charakteriſtik 
derfelben nicht nothivendig erfcheint. Wir wenden uns daher 
gleich zu den einzelnen Dramen. 
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„Das Sand gefunden und verfhmwunden‘, eine Tragödie 
in zwei Wufjügen, macht den Anfang. Wahrlich, ein wunder 
bares Gedicht, wenn auch feine Zragödie! Björn Asbrandfon, 
ein nordifher Held, liebt Thuride und tritt vor dem Bräus 
tigam derfelben, mit dem er fimpfen wollte, zurüd, weil die: 
fer ihm einjt von Sklaverei oder Tod gerettet. Verzweiflung 
treibt. ihn wieder; zur Set und in das «Weinland Amerika. 
Thurides Sohn Björn der Junge fommt von Island auf fei- 
nen Heldenführten nad 25 Iahren ebenfalls ins Weinland und 
findet dort der Mutter Geliebten, von den Wilden als ein 
Gott verehrt. Diefer räth ihm mit vielem Wolf von Island 
in Amerika einzumandern und ein neues Norden zu gründen. 
ber als das Esif abfegelt, fühlt Asbrandſon felbft daß fein 
Math vergeblich geweſen fein wird, 

Schwarze Wolken decken ben Sefidtötreis mir! 

Ich eb’ im Weifte Tote mit der bämifhen Nom 

Berbunden um dem Heldenwert ben Weg zu fperr'n. 

Ga, Utgard's garſtiger Bauberpiverg: Unwifferbeit, 

Ich ſehe dich — blind in. deinem dien Mebrlrampf — 

Den rufen Morfas töbten Die Erinnerung 

Bon biefem Aug verfhtindet chne Wirkung bald, 

Dad Sand bad ihn erwartet — Keiner weiß eb mehr! 


Diefe erfte Entdedung Amerikas durch bie Jelaͤndet und 
bas Bergeſſen diefer Entdeckung, der nordifchen Bolksſage ent: 
nommen, ift voll poetifcher Urfprünglichkeit und Tiefe. Preis 
lich zu einem Drama eignet. fi der Stoff nicht, ba der ganze 
zweite Theil — und verfhmwunden — nur in ber Ahnung 
Biörn's uns vorgeführt wird und in der That ald etwas Rein: 
negatives, noch dazu in der Zukunft Liegendes nur fo vorge: 
fü werden fann. Der Stoff ift alfo mehr dem Epos ge 
eignet, welches fich immer als ein Fragment aus einem gro 
Gern Sagenkreiſe darftelt und nie ohne einen Zuſammenhang 
boraußgebender und. nachfolgender Geſchichten gedacht werden 
kann.  Deffenungeachtet fann man das Gedicht nicht ohne Er» 
bebung leſen: ein unnennbarer Meij alterthümlicher Einfalt 
und fagenbafter Größe zieht immer wieder an und läßt ver» 
geffen daß der Dichter für fein herrliches Gedicht nicht die 
rechte Form gefunden. 

Das zweite Stüd heißt. Amleth“, d. i. Hamlet. Gine 
Zlias post Homerum, ein Hamlet nad Shalfpeare! Uber der 
Dichter hat Net: „Nicht die Fabel, fondern Compoſitien, 
Charafterzeihnung und Dialog geben den Dichtungen ihren 
Werth und unterſcheiden Das eine Werk vom andern. In die: 
fem Geiste: haben ſowol antike als moderne Dichter oft mit 
*78 dieſelben Stoffe behandelt.“ Und in der That: obwol 
das Drama Dehlenſchläger's mit der Tragödie Shakſpeare's im 
Grunde auf berfelben Sage beruht, fo hat doch der neue Dich: 
ter dem Stoffe eine ganz neue, durchaus verſchiedene Wendung 
abzjugewinnen gewußt. Amleth ift bier nicht der junge Ro 
mantifer, nicht. ift der angeborenen Farbe der Entihliefung 
des Gedankens Bläffe angekränkelt: vielmehr ift Amleth ein 
Held, Hug, liſtig und noch ehrlicher und tapferer ale Mug und 
tftig, der ben Bater wirklich räht und die Braut erwirbt. 
Es ift immer mislid zwei Kunftwerde zu vergleihen, und 
eine definitive Entfcheidung zu treffen, ift, wenn beides wirk- 
liche Kunftwerke find, unmoͤglich. So möge eine ſolche Paral: 
telifirung auch bier unterbleiben: denn wir haben «6 bier wirf: 
lich mit einem lebensfähigen und, lebensfräftigen Drama zu 
thun, und es mag genugjam erfreuen das Meute freundlich zu 
begrüßen, obne fi mit Der Frage den Genuß zu verderben: 
ob. es dem modernen Dichter gelungen fei Shakfpeare nachzu ⸗ 
eifern, und inwieweit. Auch in dieſem Drama weht uns 
der Duft altmorbifcher Sage unvermifcht entgegen, und Die ein: 
gelegten Lieder Hingen wirklich mie alle Volkslieder eines uns 
tergegangenen Rieſengeſchlechts. 

Dit ſchen, Ibeym! 
Sb bir erzäblte 
Bon der Bater 


Heldenthaten. 
Denn du fammft 
Bon alten Riefen, 
Bon des Berges 
Urgef&ledhtern. 


Als vor Göttern 
Riefen fielen, 
In eig'nem Mlute 
Sie ertranten. 
Rur Bergelmer, 
Im Boot fih rettend, 
Barb ein Etammberr 
Neuer Geſchlechter u. f. m. 


Aus der nordifchen Vorzeit führt uns die Tragödie „Dina” 
an den bänifchen Königshof unter Friedrich III. Den i 
Gehalt wie die tragiſche Kataſtrophe wußte ich nicht beffer zu 
bezeichnen als mit den Worten Dina's: 
D Gorfig! ih bin eine Suͤnderin, 
Du biſt ein Sünder! Laß beim Hahnenſchrei 
e- Uns nidst, wie Petrus feinen Helland einfl, 
Die Wahrheit feig verleugnen. Wozu folt' ih 
Noch leben? Meine Blum' — fie iſt yertreten, 
Die Liebe die id trug zu bir — fo ſuͤndlich 
Cie au geweſen if, war meine Bläte! 
Eier ih dahin — nun bin ib gar Niats mehr. 
I will mit prablerifden Morten nidt 
Das Later ſchminken, während ih es beichte; 
34 überfhritt die Shrante der Natur 
Und pbantafirte mih in einen Zraum 
Dinein der nimmermehr dem MWeibe ziemt. 
Du aber flebft da beffer niht als id: 
Id wünfdhte mir die Welt ber Abenteuer 
Buräd; du möhtef in der neuen Beit 
AIS umabhängigsfreier Ritter Aeb'n 
Und keinen Herrn ertennen ald dich felbf. 
Is maßte mir ald Weib an Mann zu fein 
Du bift als Mann fo eitel ald ein Weib, 
Babel, Compefition und Charaktere find in diefer J 
die glei vortrefflih. Das Buftfpiel „Garrit in Frankteich“ 
übergebe ich als unbedeutend, und fchließe mit dem Wunſche; 
daß diefe werthuollen dramatiſchen Reliauien nicht fpurlos an 
unferm Theater vorübergehen möchten. 


2 to, der Baiern. Gin dramatifches 
Siarıuen ABuneie b. Gotha, re — 
3 ar. 


Schon der Bufag auf dem Titel des Buchs „den Bühnen 
gegenüber als Manufeript gedruckt“ würde bezeugen daß ber 
Berfaſſer an die Aufführbarkeit feines „Ihaffilo ” denkt, wenn 
auch nicht in dem Stüde felbft viele und große Stellen in 
Klammern eingefhloffen wären, um zu bezeichnen was bei ei» 
nem Infcenefegen deſſelben am leichteften wegzulaſſen fein dürfte. 
Wir haben es alfo hier trog der Bezeichnung Heldengediht 
mit einem wirfichen Drama zu thun. Sehen wir zu ob es 
diefem Begriffe entſpricht. 

„Ungeregt durch die Bedeutung der Gegenwart unternahm 
es der Werfaffer ein Drama zu ſchreiben deffen Stoff der 
Kampf zweier Parteien bildet, beren eine, auf der Schwelle 
einer neuen Beit ftehend, ſich neuen eg ugewen · 
det hat, waͤhrend die andere, an rg t d, 


des 
unverkennbar hervortritt: ab 
diefe Verbältniffe, wie fie der Dichter 


auffaßt, eine ergrei ® infichfchließen d 
der Untergang Zhaffile'6, — auf fein Reit —* 
Er der aufgehenden neuen Zeit kämpft 


tragifcher genannt werden kann. toff 
erhindert alfo nicht in „Zhaf- 
file’ eine torrecte Tragödie zu erbliden: die Sprache ift im 


Hau 
nicht — werden foll, f 


mehrmals: bevor es gefchicht als Borfags indem es gefchieht 
als Schilderung; em es gefchehen in der Form von 
Betrachtungen. Um nur das frappantejte Beifpiel herauszu: 


Dem Geift der neuen Zeit zu huldigen; 
Ich kann nicht länger leden mehr in ibr, 
Da ihre Wandelung mein Recht misactet, 
Id füpt's, id ch" am Ende meiner Beit 
Uns kann nidyt übertreten in die neue; 
Ib kann der jungen nit zum Dpfer bringen 
Wat beilig Im ber alten mie gewefen — 
mit Trimetern wie folgende: , 
Ein Freund ſtedt bier, der fi dein wahrer nennt, — 
Doch deine Unfiht nimmer thellen kann. 





Doch deshalb meiner Krone zu enlfagen, 
Scheint mir bißjegt notbwendig nicht zu fein. 


Ihr tbatet ed vielleicht mit rund, 
Den ich hler näher nit. erörtern will, 

Iſt Das nicht ein Unterfchied wie zwiſchen — Poefie und 
Profa, und zwar jener Profa „welche Ales fagt'? 

Nach der vorliegenden Probe im Allgemeinen. aber dürfte 
das Talent des Dichters, den wir bier zum erften male ber 
grüßen, nicht verfannt werden. Doch fcheint uns daffelbe mehr 
sur epifchen Porfie, zum Roman etwa, der eine ruhige, breite 
ug nur duldet, fondern fodert, zu neigen als zum 
Drama. il aber der Dichter dem Drama treubfeiben, fo 
fei fein erſtes Gefeg: Weniger Gefpräb und mehr 
Handlung! Für den letten Fall dürfte derfeibe auch Frime: 
ter wie: 


Dod bau! nicht viel auf feine Hingebung. 


Ior irtt. Amar feld Ihr Ahaifile iepnepfihtig — 
zu vermeiden haben, da biefelben eine täufchende Achnlichkeit 
mit Choliamben anfidytragen. 





3. Hunderttaufend Thaler. Poſſe mit Geſang in drei Ueten 
©r. 8, 15 Nur. ib# Su I u u 121 
Die nde Poſſe flellt einen tractatum de ı a 
vor, und. die Moral von der 
ift: daß nur der mit Arbeit und On ge en » 
fehr 


fehen und ſcheint auch ſeht zu ſehen zu da cs 
lin eine ziemliche Zeit — immer‘ volle er 
hat. Defjenungeacptet fehlt ibm Viel, wenn une, 
eine Pofle zu fein die eine mehr als altägliche Bedeutung 
Anfprud nehmen Pönnte, Ich will auf einzelne Werftöße 
nicht eingeben: ich will nicht anmerken daß es fehr ungefi 
angelegt iſt den Speculanten Wandel durch das Durchehen 
feines Ugenten fein durch Börfenoperafionen gewonnenes Ber: 
mögen wieder verlieren zu laffen, ſtatt durch eine rüdgängige 
Bewegung derfelben Börfe — was eigentlich die Moral 
eindringlich gemacht haben würde. Aber Diefe Unzefchidticht 
ibt Gelegenheit auf etwas Anderes binzumeifen was als ein 
Vauptfehier ber Komödie zu bezeichnen fein dürfte, Befa 
Agent heiße nämlich Wegiſſer, und ich bin überzeugt daß di 
gu unpaffende Agentengeſchichte nur ausgedacht iſt um den 
ig anzubringen: 

B. Unfer Agent ift weg — weg mit unferm Geld! Wir 
find ruinirt! 

B. Ruinirt? 

St. Was? Der Wegiffer? 

B. Ya, Weg is er! 

Von biefer Urt bei den Haaren berbeigezogener Späße ift 
nämlid das Stüd voll, und die. ganze vis comica diefer Poffe 
befteht eben nicht in der Handlung oder in den Charakteren, 
fondern in zufäligen lächerlichen Ginfällen und zumeift blos 
in läderlien Redensarten. Daß man mit Dergleichen wol 
das Zwerchfell A a ———— — Bert, 
wenn auch poffenhafter Gattung, berzuftellen vermag, ho 
nicht erft bewiefen zu werden. ‚Das ee „Mir ift ſehr heuß! 
Ein Glas Eus!” und Zwickauer's „ausgejeuchnet” mag wol 
immerhin ein flürmifches Belächter hervorrufen; aber wahr: 
haftig, wenn Dergleichen zur dramatifchen Geftaltun Weragte, 
fo hätte Berlin an Ungely längft einen zweiten Ariftopbanes. 
Niemand it fo unbillig von einer Poffe, beftimmt das fouve- 
raine Volk von Berlin einige Abende zu unterhalten, tiefe 
Ideen und eine überaus Funfimäßige Form zu verlangen; aber 
wenn man im Fahre 1851 nicht mehr ganz allein von 
a la Ungely ſich nähren mil, fo iR Das doch beftimmt ;” 
allzu unbefcheiden, Hat denn die Bewegung ber Beit nicht 
Diele neue Stoffe, Charaktere, Situationen, auch komiſcher 
Gattung, hervorgebracht daß wir immer wieder zu tem auf- 
gefochten Kohl zurüdkchren müffen? Denn in der Börfenfpe- 
ſoll doch nicht etwa das Neue und Moderne 
liegen? Man ſetze dafür koͤniglich Tähfiiche eonceffionnirte Ban- 
—5*8 aa Im aa a und —* wird fehen * 
dieſe Erſindung dem er nicht allzu viel An 
ſtet haben * daß man vielmeht dieſen B —— 
nur alte gute Bekannte aus der fr üterwelt oder de» 






tulation an fi 


ten Gevattern zu erkennen und zu ſchaͤen bat. 
4. Lambertine von Mericourt. Ir in fünf Aufzügen von 
und Campe. 1950. 


E er han Hamburg, Ho 


In diefer Beit dramatiſcher Hungerenoth muß man mit 
um fo freubigerer Theilnahme ein Xalent begrüßen mie das 
Gottihall’s. Das vorliegende Drama trägt unverkennbar den 
Ausdruck an fih das Werk eines wahrhaft poetifch begabten 
Geiftes zu fein. Das ift nicht von jener Fabrifarbeit, wie fie 
jegt dugendweife geliefert wird zu feften Preifen und in den 
feftgeie —— ——— —* ———— —* 
men wie fie eifige er nach for entwor · 
fenem Seenarium ausarbeitet, mit Yincal und Rictmaf, regel 
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deutung. Diet. die poetifche Urkraft mit 
ten Wndäfe uns Aa a 8 m Sr ad di 
em en er gegenüber 
afellprüc 


Br; Der Bee fh mil auf Kanye Drafklpriäe be 
en, wie man wol. die dii minorum gentium abfertigen 


‚nicht indem fie es bätfchelt und verzicht, fonbern in« 
dem fie das Tadelnewerthe bervorfehrt und auf das Nichtige 
ft, = —* —— * * Kritik * 
wiltommenften heißen: e Gottihall in den folgenden Be: 
merkungen nur diefe Gefinnung und Abſicht erkennen. 
- . Das Drama behandelt den Untergang ber Gironde. Daß 
der Stoff poetifch ift wird nicht geleugnet werden fünnens aber 
ift er auch dramatifh? Es iſt eine fchlimme Sache um bie 
Politit der Girendiften in der. Wirklichkelt: negativ, abmeh- 
gend, mäßigend kann fie hoͤchſt mohlthätig wirken, wenn ihr 
die. ung üme Kraft gegenüberfteht; aber. eine große Rolle 
wird. biefe paffive Hd keit — man verzeibe mir das Dry: 
moron — kaum jemals fpielen. Die Girende der Franzöfiihen 
Revolution’ mußte untergehen, fobald fie von der Bewegung 
fih grollend zurüdzog und dod nicht den Muth fand derfel» 
ben ein entfäiedenes Bis hierher und nicht weiter! entgegen: 
donnern. Möglih, ja wahrſcheinlich daß durch ein foldyes 
uftreten ihr Schickſal nicht gewendet, fondern bei dem Fana: 
tiömus der Maffen befchleunigt worden wäre: aber — fie wäre 
dann untergegangen für die große Idee die fie erfüllte, nicht 
nur leidend, fondern auch bandelnd. Und dann wäre fie 
undibhr Untergang ein Stoff für die Tragödie ge» 
mwefen. Und jet? Wir ſehen die Gironde träumen, ſchön 
träumen, es iſt wahr; aber das Drama verlangt Handlung 
und dieſe finden wir nur auf der Gegenfeite. Gin Leiden und 
Untergang cbne „Kampf ift wel lytiſch oder allenfalls auch 
epiich vorteefflich au behandeln, aber dramatifch und tragiſch 
ift ein folder Stoff nimmermehr,. Bielleiht entgegnet uns der 
Sichter: „Wer fagt euch denn daß ich den Untergang der Gi. 
zonde ald ſolchen darftellen wollte? Mein Stül beißt «Lam- 
bertine von Mericourt»: Lamberfine von Mericourt, die um 
die Roland zu ftürzen, um derentwillen Barbarour fie verlaffen, 
die ganze Gironde in die Luft ſprengt.“ Defto Schlimmer, 
würde ich antworten; denn in jener Inhaltsangabe liegt ber 
zweite Bebler des Stüds 0 ig Das ift jene prag- 
matiſch feinfollende Geſchichts auffaſſung, die da „große Wirkun · 
gen aus Meinen Urſachen ableitet”. Zwar geſchleht Das bier 
nicht in jener Meinlihen Manier wie etwa in &ribe's „Un 
verre d’eau”, aber es ift ſchon ſchlimm genug. Es ift zwar 
ganz wahr daß wenn der Philifter ſich Abends zu Bette legt 
und feine Nachtmüge über die Ohren zieht, er nicht wiſſen 
kann welche welthiftorifhen Folgen fih aus Liefer einfachen 
dung entwideln werden; aber daß eine folche NMer« und 
ntwidelung poetifh und gar tragifch fei, wird Niemand be 
baupten. Diefes Herleiten aus Meinen Urſachen, diefes Zurüd: 
führen großer Weltereignifle auf Kommermäddhenintriguen, Un 
verdaulichkeiten und andern dergleichen Krieskram Bann + auch 
nur ber oberfläclicften Geſchichtsauffaſſung genügen, dem 
äfthetiichen Urtheil aber vgar nicht. Und wie ſteht es nun, 
wenn wir Lambertine von Miricourt als das Movens in un: 
ferer Zragödie betrachten? Alſo weil ein Mädchen eiferfüchtig 
und ein Mann leihtgläubig und treulos ift, muß eine große 
und edle Partei untergehen und die Framzoſiſche Mevolution 
eine neue Bahn einfhlagen? Rimmermehr. Selbft wenn es 
ſich hiſtoriſch fo verbichte, fo würde Dies zu den Dingen gehö» 
zen die man, mie. Platen fagt, und wären fie auch gefcheben, 
mit Nacht bededen ſollte. Roch viel weniger aber, meine ich, 
follte man Dergleichen erfinden. 

Dies find die beiden hauptſaͤchlichſten Ausſtellungen die 
an dem vorliegenden Drama gemacht werden können. @in 
Anderes, was ebenfalld Rüge veranlaffen könnte, ift unter un 
fern jüngern Dramatifern jo Mode geworden daß die Kritik 


mäßig, aber. auch 314 nel 9 Worts verwegenfter yes 
v . 
ern 


‚aber au 


noch nicht von der Negel der Schönheit g ‚mit: der 
zu har ringen, und der Ueberfluß fündigt was ‚wird, 
ch die mangelnde — 
ewinnt als e mangelnde Einfachheit ‚ben 
Brangel an Gedanken verdeden folle. Dies tritt, wie 
auch bei Gottfhall hervor, und: doch erfcheint es ung 
mwirflih nur als eine Art Modeſache, da er an andern 
ſchoͤne und edle Gedanken. in eine edle und einfache Sprache 
zu kleiden weiß, Wenn Sambertine (5. 108) fagt: Und wär’ 
dein Weg die Milchftraße des Himmels, ich würd’ ihn 3 
und wär bein Gewand mit ewigen Sternen ich 
es zerreißen —“, fo iſt Das nicht erhaben, ſondern laͤcherlich 
Wenn dieſelbe über ihren Raceplänen brütend 
(3. 67): ,,@ch’ mir auf, Licht der Erkenntniß, wie der 


aufgeht aus zerriffenem Gewöll' über der Sch Fort 
mit den Schleiern, die mein ſterblich Aug’ verhüllen! der 
Bernichtung — führ" mid an fefter Hand daß ich nicht zitt’re, 
vorbei, vorbei an dem Kreuzen auf Golgatha, an den n 
den Scheiterhaufen, an den raftlos arbeitenden 14 


Führe" mich in die Himmel, wo ein bloͤdes Wug': 

fieht, und zeige mir wie die irren, wilden Sterne ſich felbft ger 
teümmernd in den Wbgrund ftürzen. Und wenn ich das große 
Zodtenantlig, das den Thoren eine lebendige Welt ‚9 
fch'n: dann fühl" ich daß die Mache Leinen Rif made in 5 
Schöpfung —", fo iR eine dergleichen Tirade zwar geeignet 
eine nervenfhwade Dame beträchtlich zu erſchrecken und von 
einem Sonntagstheaterbefuher als bodenlos ti 
ftaunt zu werben: aber fonft — Das weiß Hr, fo 
gut wie wir — hat fie weder einen hohen noch einen tiefen 
Sinn, fondern lediglich gar Beinen, 

Der Raum verbietet mir mehr als eine Purze Stelle aus 
einer Scene zwifchen derfelben Lambertine und der Reland an- 
zuführen, um zu bemeifen wie Gottſchall feine Perfonen au 
ganz anders reden zu laffen verfteht: : 

Lambertine. 

Ih eine Schwärmerin? Ib war es rin! 

Ih konnt‘ im Schatten einer Binde rub'n 

Und weinen beim Getön der Blöt! und Geige. 

SIG konnte AbendE auf den Bergen fch'n 

Und meine Arme nad der Sonne breiten, 

Und auf dem Kirchhof weilen Stunden lang ” 

Und Aränze legen auf der Mutter Grab, 

Und alle Blumen, alle Sterne fragen, 

Barum dies Erben, wie ein füh Gebeimnif, 

So raſch voräberzieht — warum fein Born, 

Sein Segendborn nicht unerfhöpftis fließt. 

Manon, - 

Und jept? Segt it ed andere — wunderbar! 

Was kann denn dir geſcheden fein? 

tambertine. 


Nichts, Nichts ee 
36 bin ein Kind des Works wie Taufende! * 


Was und geſchieht iſt nicht der Rede werib, * 
Man lebt und liebt und ſtirbt und wird begraben, w 
Und unfre Namen trägt ein einfach ug 
Was kann denn und geihehtnt Mir leben mur — 


Auf Rednung der Unfterblickeit; man bat 

Vorweg die Seligkeit und abgejogen. 

Dir find nur Namen für die Kirdenbäder; 

Mir find nur Zahlen für die Steuerrollen, 

Was und geſchieht iR nur gemeines Lood, 2 ö 
Wie daß der Stein den Berg bernieberrollt, Ei 


e hab 
} wur rag das db 
errtn. m —* Feet en gg us 
D on 
a —— um Raum fir unfere tadeinden Be 


5. Rerdinand ill. Tragödie in fünf Aufzügen. N 
x. oe ringe — 5—— En 1850. 
2 Ir. 


Ueber diefe zweite Tragödie Gottſchallis werden wir nad 
dem vorher —— kürzer fein können. Was zur 
nachſt den Stoff betrifft, jo ifE derfelbe als vortrefflich äblt 
anzuerkennen. Der Genflict zwiſchen dem pofitiven Ge ‚2 des 
Geherſams gegen den Kriegäheren und dem ungefchriebenen 
Gefeg. beldenmüthigen Patriotismus in dem Herzen Schill’s 
ift ein fittlich Berechtigter, nur dur ein tragifches Ende zu 
verjöhnender. Das Pathos diefer fittlihen Streitfrage wirft 
um. fo mädtiger als Schill in halb abſichtlicher, halb von au- 
ben erregter Selbſttäuſchung erft fehr fpät von dem Glauben 
läßt daß er nur äußerlich dem Willen des Königs entgegen 
bandele, daß diefer vielmehr nur den Uugenbli erwarte ſich für 
ihn zu erflären — eine Anſicht der nicht alle hiſteriſche Rechtferti⸗ 
gung abgeht. Es kommt hinzu daß der Streit der in Schill e Bruft 
ausgefohten wird zugleich cin Spiegelbild ift des Kampfs des 
Reuen und Alten, wie er fih in um Beiten in den öffent» 
lichen Berhältniffen des preußifchen Staats im Großen voll: 
309. Den Hintergrund bildet ganz Deutfchland, unterjodt von 
dem franzöfifhen Eroberer, nach Befreiung feufsend und dech 
vor dem Verſuch der Befreiung ſcheu zurüdmeichend. Wahr: 
ich, ein großes und ein tiefergreifendes Bild. Umſemehr müf- 
fen. wir es beflagen daß hier nech mehr als in „„Lambertine 
von Mericourt” Unfug mit jener boblen Phrafenwirthſchaft 
getrieben wird, die das Drama aufhält, die Handlung erfchlafft, 
den Hörer oder Lefer ermüdet. Und was fol die Liebesge⸗ 
ſchichte Schill's und ber Tochter des Generals von Möthel, 
die neben der eigentlichen Haupthandlung berhinft? Gin recht 
eigentliched hors d’oeuvre! Wäre e# denn wirklich einem mo» 
dernen Yublicum unerträglich eine große nationale Tragödie 
ohne den herkoͤmmlichen Apparat an Liebesfeufiern, Aufepfe · 
rungen, brutalen Nebenbuhlern u. dgl. zu genichen? Ein Dic- 
ter wie Gottſchall vermag viel; er wage es kühn dem alten 
Schlendrian trogzubieten, und ich glaube er wird nicht nöthig 
haben mit Schill auszurufen: „Ic kam zu fruͤhl“ 


6. Robeöpierre. Zrauerfpiel in fünf Uufsügen von F. von 
2 ar Braunſchweig, I: H. Meyer. 68 
t. 


Abermals ein Stoff aus der erſten Franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion. Hat die deutſche Revolution der vergangenen Jahre den 
Blick unferer Dichter erft anhaltender auf en cche Er: 

einung hingewendet daß jegt Ulle ſich beeilen fie in Dramas 
tifcher Geftaltung uns vorzuführen, bald als Vorbild bald als 
Warnung? Oder ift durch die Bewegung unferer Beit erft das 
Siegel gelöft worden welches die Geheimmiffe diefer dunkeln 
Seit unferm blöden Auge verbarg? Legen ſich jept erft Die Fã ⸗ 
ven bloß an denen die Geſchicke einer großen Ration geleitet 
wurden? Der ift es jetzt erft erlaubt aus zuſprechen und von 
der Bühne Taufenden zuzurufen was man lange erfannt, aber ver · 
ſchweigen mußtet Wie Dem fei, es ift unleugbar daf jene Zeit 
der erften Franzoͤſiſchen Mevolution, jene Seit plühender Be: 
geifterung und ſchwarzer Verbrechen, edler Leidenſchaft und 


Karben vor unfere Seele, Der Unter, 
den Anfang des 


darzuftellen. Dbne daß er darum die, mie e6 fi u 
meidliche Licbesgefhichte ausgefchloffen hätte, gleicht boch 
Ganze mehr einer gr aatsaction als einem bit n 
Drama mit dem tragiſchen garage Dat fi 
fon Etwas — wenn es au 
blieben iſt. Der Dichter führt uns zu wiederhölten malen in 
die Säle und mitten in die Verhandlungen des Gonvente. 
Reden ertönen von den Zribunen, der dent handhabt die 
Glocke, Beifalls- und Misfalsbezeigumgen werden laut. Aber 
fo ſehr wir diefes fühne Heraustreten aus dem gewohnten Fa- 
—— 3— ar ven hu hi * It fo kon⸗ 
nen wie doch nicht verſchweigen gera ke Partien am 
fhwädten ausgefallen find. Es ift kein Leben darin: 
die Redner ſprechen, aber man hört den Dichter hindurch, fatt 
die aus der Begeifterung und der Leidenſchaft des Mugenblids 
entfpringenden und darum auch zündenden Raketen feuriger Re 
volutiondhelden. Man begreift nicht wie ſolche Neden den Ein: 
druck bervorbringen fönnen den fie im Drama wirklich 4 
vorbringen: denn der Leſer oder Hörer im Zuſchauerraum fühle 
Peine analoge Bewegung in der eigenen Beruf. Ih glaube 
e6 liegt Das in der Ungemwohntheit; unfere Dichter waren wie 
das Volk bisher dem tlichen Leben fremd; denn das öffent- 
liche Leben machte fih in den geheimen eten der Diplor 
maten. Dem widerſpricht freilih daß unfer Dichter Noikäfee: 
nen meifterhaft und mit einem über Dem Gegenftand ſchweben⸗ 
den freien Humor zu behandeln weiß. Icdenfalls ift Heine 
mann, deffen Namen ic) jegt zirerft begegne, eine Kraft von 
ter fi Zuͤchtiges erwarten läßt. 4 

Die Anlage der Fabel iſt geſchicktz die eingeſtochtenen 
Gpifoden ftören nicht die Haupthandlung, fondern 44 die: 
felbe und gewähren einen Rubhepunft, wenn Yuge und Herz 
von dem Schauerlichen überwältigt werden will, Der Charak · 
ter der Hauptperſon iſt gehalten: der eiferne Wille, der Frei- 
beit durch blufige Opfer den Boden zu bereiten und: dadu 
die Nothwendigkeit dab der Vorkämpfer und Paladin der rei: 
heit ihr ärgfter Feind, ein gebaßter Iyrann wird. Einem fol: 
hen Charakter muß felbft die kleinliche Eitelkeit, die keinen 
Nebenbubler dulden will, in dem Lichte der väterlichen Fürs 
orge für bie Freiheit erſcheinen, bis er zulegt am ſich felbft 
tee wird, 

©t.:Juft. ° 
Die Republik ih in Wefahr. 


Nobeöpierre, 
Wer fagt Das? 
IE Hab' ed nicht gethan. Ib dat", id Bälte 
Mit einem Vaterauge fie bewacht. 
Die Freiheit, fagen fie, Hört! ih erdroffelt. 
> S&,:Juf. 

Geftrodg der Ainderz und id fage bir, 
Sie if verloren, wenn du fie aicht reftelt. 

Nobespierte 
Die Freiheit retten? Kaabe, Anabe! Ih? 
Bit du bierber gefommen einen Menſchen 
Bu feben der am fi felber irre warb? 


Der Untergang Mobeöpierre's: durch Schlechtere als er 
ſelbſt, und das Bewußtfein mit: allen Greueln nicht das Ziel 
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erreicht zu haben, iR Därter und brücemder als Der Zed Dur 
die fine dem feine Opfer jauchzend entgegengingen. 

71. Ai der halif. » dramatifches Gedicht in 

Seien * — 
1850. Gr. 8. 16 Mar. 


Die Kritik wird fi immer milder geftimmt ale es 
ihre Urt it und als fie vielleicht nach der ganzen Strenge ih ⸗ 
xes Amtes ſollte, wenn ihr aus einer entferntern Provinz, wo: 
x wenig Stimmen deutſcher Porfie erklingen, ein Zebenszei- 

en entgegentritt daß man au dert mit Kicbe Dasjenige 
pflegt was der deutfchen Nation bald als das einzige Einbeits- 
und Grfennungszeichen übriggeblieben fein wird: Deutfches 
Dichten und Iräumen. Ja träumen! Wenn wir c& als Volß, 
anerfannt nah dem Gewicht weldes wir in die Wagfchale 
der cipififirten Welt werfen fönnten, erft vom Zräumen zum 
Handeln gebracht haben werden, dann werden wir auch natio- 
nale Dramen befigen — Dramen die, hervorgegangen aus eis 
ner. großen Gefhichte, im Volke wurzeln und das ganze Wolf 
Fr weil fie deffen Lieben und Haſſen, feine ten und 
Leiden, feine Helden und Widerfaher dor dad Auge führen. 
Borderhband begnügen mir und mit dem barmlofen Stilleben 
des bürgerlichen Schaufpiels, wie auf der Weltbühne, fo auf 
den Bretern, die die Welt bedeuten. Daher begrüßen mir 
ſchon ein biftorifches Schaufpiel, fei 6 auch dem Drient ent» 
nommen, mit Freude, weil wir und doch mlitunter heraus ſehnen 
aus der Tragoͤdie der Kleinſtädterei. Freilich erfüllt das vor · 
liegende Drama die Foderungen die man an ein biftorifdhes 

* ſtellen darf nur unvolftändig: namentlich fehlt es 
dem Dichter, wie es fiheint, an Bühnenkenntnif und Bühnen: 
gewandtheit, die wir im nördlichen Deutfchland faſt nicht mehr 
als Vorzug gelten laffen mögen, fo verbreitet ift fie auch. bei 
mittelmäßigen Dichtern und. fo oft ift fie. der einzige Bor- 
zug · Dägegen n wir in All eine gewiſſe Urfprünglichkeit 
und e der Sprache, die Darjtellung belebt fi bin und 
wieder durch orientalifhe Bilderpradht und Spruchweisheit, 
und nirgend ftoßen wir auf jenen conventionnellen Allerwelte: 
jargon wie er bei und gäng und gäbe iſt. Dagegen zeigt fidh 
— in Einzelheiten eine gewiſſe Ungefchiclichkeit des Aus 
drucks; fo die oft wiederkehrende Sehung des Perfonalprono: 
mens hinter das Verb, wie: 

Mein Dery if rein: mit weiß ih ſchuldig mid... 
und ähnliche Berfegungen: 

Shon trieb mih’s fehntkbn Euch zu ſprechen der,,., 
oder Härten wie: 

— Für Einen find nicht Milltenesn 

Geſchaſſen; beffer iR 88 er für fie. 
Auch Alerandriner ftatt eines Zrimeters: 

Doch Abubeler war | gefhägt, geliebt, werehret,.... 
fören ein irgend empfindliches Dhr. Doch wir wollen den 
Gingangeworten ynferer Kritik nicht untreu werden und bie 
aus der Diafpora ertönende Stimme als ein erfreuliches Zei⸗ 
hen deutfchen Strebens in ber Berne begrüßen. 


8. Deborah. Bolksſchauſpiel in vier Arten, Von &. H. Mo: 
w — weite Auflage. Peſth, Heckenaſt. 1830. 16. 
gr. 

„Deborap‘' iſt feit ihrem erften Erſcheinen auf ber 
Bühne, Januar 1840, fo vielfältig beurtheilt worden a; 
Qulen nach Athen tragen biehe jegt noch eine eingehende Kr 
tit über diefelbe fchreiben zu wollen, Niemand bezweifelt mehr 
daf wir in diefem Drama eine ber bebeutendften Erfcheinun: 

en zu erbliden haben, die in unferer Armuth uns eine neue 

lüte unferer dramatifhen Poeſie in Ausſicht ſtellt. Deſſen ⸗ 
ungeachtet möchte ich zwei Punkte zur Sprache bringen, von 
denen ich freilich nicht weiß, ob fie nicht in der Unzahl von 
Kritiken welche das Stüd hervorgerufen ſchon irgendwo berührt 
worden find. Ic thue cs, weil fie zwei Hauptgebrechen unje 
rer neuern dramatiſchen Literatur in das Licht zu flellen ge: 


eignet find, und thus eh gerade bei 
nothwendig ift daß aud der Befte * 
riſchen ß liegenden Miatma nicht frei er 
Erftens. Joſeph fol dadurch von der Liebe 
acheilt werden daß man biefe bewegt Geld zum 
Urt Abfindung. Gut. Allein nicht Deborah nimmt bas 
bern das andere jüdische Weib: dem Joſeph wird 
borah babe es empfangen. Etwas: plump, aber 
aber nun? Diefer Jofepb, der noch einige. Scenen 
ruft: „Daß ich fie mie, nie wiederfehe, denn ſehe ich 
ih Eud) verloren —“, derfelbe Zoſeph glaubt. n 
plumpe Erfindung, fondern er glaubt fie auch noch 
rah an feine Liebe appellirt, die ſolcher Lüge keinen 
ſchenken werde; derjelbe Joſeph, deffen ganzes Sein in 
rah aufgeht, wagt ihr die Worte entgegenzufchleubern: 
Du tbateft weht und das Welhäft war gu. 
Db auch ein Chriſtenherz darüber brach, 
Du dandelteft ja für bein Bolt — 
und gebt, fein Ohr ihrem berszerreißenden Ruf verfchlichend, 
ab. Iſt hier au nur ein Gedanfe von poetiſcher x 
In es denkbar daß Joſeph nicht mit allen Kräften feiner Seele 
der Berftörung feines Irrthums zuftreben follte, wenn ja eine 
folche plumpe Zäufhung auf Augenblide Erfely haben konnter 
Und warum fpricht Deborah nicht die Erflärung aus, ber er 
Glauben fchenfen mußte, oder warum bört Joſeph fie nice? 
Wol aufjumerfende Fragen, die Deborah fpäter felbft zu thun 
fi veranlaßt ſieht. Es gibt dafür nur den einfachen Grund 
daß wenn diefe Erflärung am Ende det zweiten Acts 
ginge, bier Die Gefchichte ein Ende hätte und die 
um ihre Exiſtenz wäre. Die Moral davon if —— 
im Allgemeinen und ohne ſpecielle Ruͤckſicht auf 
ausſpreche: Unſere modernen Dramatiker fpintifiren die ver» 
zwidteften Seelenzuftände aus, aus denen fie ihre 17 
motiviren. Leber der Jagd nach ſelchen anomalen und Darum neuen 
Motiven verliert fih nur zu oft der Sinn für das —— 
und Einfache, und dieſelben Leute die unglaubliche & 
tungen mit bdiafeßtifcher Schärfe in ihren Dramen bis zu den 
äußerten Gonfequenzen ausfpinnen, mahen dann in Darftek 
lung der einfachſten — Verftöße, * auch dem min» 
der geübten, aber auch minder verbildeten Auge a 
Alltaͤglichſte 
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Es gebt ihnen wie den Romantifern, die die größten 
wie Alltäglichkeiten behandeln, während fie has 
munderbar finden. Bweitens, 

Was war Das? Em’ger, bab! ich recht gehört? 

Des Deriend Gifesdede will zerfhhmielgen, 

@8 regt fib, pocht, dad alte Leben auillt; 

Sofepd! (In Thränen fhmelzend,) 'D Gett, mas maht du 

j denn aus mir! 

Nein, nein, ich liebe nicht, mie ich einſt liebte; 

Die Altarflamme nahm ihr Opfer bin, 

Und der Menfbenliehe em’ge Lampe 

lädt wieder in dem Frledhof meiner Bruft. 

Nein, Hanna, nein, ich ‚bleibe micht bei dir; 

Is wid Cuch nicht ein Aummer Vorwurf fein, 

Micht Eurer Seele ſchoͤnen Frieden ſtoͤren. 

Fort mit ben Meinen will id mieder yieh'n, 

Gin Bild ded Stamms der feinen Haf geopfert, 

Seitdem er weiß daß Ihr ihn lieben könnt. 

Iſt Das noch Deborah die wir fpredhen hören, das rade« 
durftende, orientalifhe Weib? Was ift geichehen um biefes 
Felfenherz ſchmelzen zu laffen® Richts oder fo gut als Nichts. 
Deborah behorcht ein aus weldem weiter Richts 


Warum verwandelt fie den 
um die Phrafe von dem jüdifchen Bolt anbringen zu koͤnnen. 
welches die Ehriften nicht mehr haft, ſeitdem es weiß daß dieſe 


eb lieben Börnen: @s ift ein ſchoͤnes Ding um eine gute 
Pointe: fie ift unter Umftänden ein Königreih werth. Aber 
einem tragifhen Eharakter zuguterlegt den Garaus zu machen, 
um einer epigrammatifhen Spige willen: Das ift feine em⸗ 
pfehlenswertbe Dekonomie. Und die Moral für unfere Dra⸗ 
matiter? Man ftelle nicht die Charaktere auf den Kopf und 
nenne Das Tendenz, oder man nenne ed meinetwegen Tendenz, 
foreche aber dann nicht von dramatiſchen Charakteren. 


9. Monarchie und Republik, oder des Hochverräthers Flucht: 
Beitgemälde in vier Abtheilungen. Zum Gedenken ber 
Biene der verbündeten oͤſtteichiſchen und ruffiihen Armee 
in Ungarn. Bon Gottfried von Deegen. Wien, Ge 
sold und Sohn. 1850. Br. 8. 20 Nor. 


Wahrlich, der Menfh kann doch viel der Gottesgaben | 


geniehen!” fang einft Johann Heinrich Voß. Belanntlid muß 
ein Kritiker deutſcher dramatifcher Literatur noch viel abgehär- 
teter im Geniehen fein als der gewöhnliche Bonvivant: denn 
Nichts erfobert einen beffern Magen als ein großer Theil uns 
ferer meueften deutſchen Dramatit. Uber man muß felbit einem 
Kritiker nicht mehr auferlegen als menſchliche Kräfte zu tragen 
vermögen: sunt certi demique fines. Diefe Grenzen find in 
„Monardie und Nepublif weit überfchritten. Ich will Richts 
davon fagen daß das Drama, meldyes ſich übrigens jtatt in 
Aufzüge und Auftritte in „Abtheilungen‘ und Abſchnitte“ 
zerlegt, in vierfüßigen Trochäen gefchrieben ift, gegen welche 
die Zrochäen der verfhollenen Schickſalstragödien Platen’fche 
Meifterftüde find; ich will das graufige Bild auf dem bunten 
Umfchlag, wie der ſchaͤndliche Koffuth vor dem tugendhaften 
Görgey zurüdweicht, mit Nacht bebedfen; ja id wäre gern ge» 
neigt — was thut nicht die Abhärtung — einigen Ronfens 
in den Kauf zu nehmen: aber, wie gejagt, es gibt Dinge bie 
ſelbſt einen Kritiker deutſcher Dramen aus der Gontenance 
bringen fönnen. Ungarn und Deftreich unter der bedeutungs- 
vollen Allegorie zweier fürftlihen Brüder dargeftelt, die der 
nichtswürdige Koſſiot aus fchnödem Eigennug gegeneinander 
aufbegt; einige Liebesgefdhichten, Die vom Himmel fallen, und 
ein Leot (Görgey), der für die Rebellen ficht, weil er den Ba: 
ter feiner Liebften misverſteht, der das Mädchen einem guten 
Parrioten geben will; ein Durdeinander von „Wbfchnitten" 
daß der nüchternfte Kopf confus werden muß, und doch Peine 
Motivirung und feine Handlungs eine Menge von Monologen 
und lyriſchen Ergüffen ohne die entferntefte Spur eines Cha: 
rafters — it Das eine Welt? Heißt Das eine Welt? Ich bin 
zwar überzeugt daß wer im übrigen Deutſchland diefe neueften 
öfreihifhen Producte eines forcirten Patriotismus nicht aus 
eigener Anſchauung kennt, fih von der bedenlofen Gejdimad- 
Lofigkeit und abfeluten Nullität diefer Sachen Beinen Begriff 
machen Bann. Deffenungeadhtet will ich es verſuchen durch 
ein paar auf gutes Gluͤck ausgewählte Stellen wenigſtens die 
wahrhaft grauenvole Drdinairheit aufzuweiſen bie in diefer 
Art Stüden berrfht, Möge man daraus auf das Uebrige 
ſchließen und mein, Urtheil wirb — fehr milde erſcheinen. 
Buerft eine Liebeserlärung oder Etwas der Urt. 


@pfia. 
Bier — ein Mortenträngden —? — mir? — 


Lerian (brgeiftert). 


Laf died Haupt befrängt mic fehen; 
Konnte ib denn wiberfiehen?! — 


— — 
Cuch, dem Sombol allen Liche, 
usb, dem Heime reinfter Zriebe, 
Eurer Unmutb, vollfler Blüte, 
Gurer Milde, Eurer Güte, 
Wovon ih fo gang burdbrungen, 
Unb in eine beifre Belt 
Glelchſam mih emporgefhmwungen, 
Büdle, neu von Cuch befeelt! u. f. w. 


enthalt: aller sic! und aller Ausrufung - 
ich Rn diefer —9 mit ſeinen * ch * “ren mr 


enden und ai Trivi 
——— 
Mr. 2 der freilich durd das in Klammern ger 


. . Koffiot, 
fegte, jedoch Beineswegs wörtlich zu nehmende, Praͤdicat tokl ent» 
ſchuldigt wird, gibt feinen Anhängern folgende Berpaltungsregeln: 
Koffiot (toltı, 
Run, fo pländert Kirchen aus, 
Sammelt Gold und Ebelfteine, 
Was ſich rauen IÄft, Das nehmt, 
Große zahlen, fowie Kleine, 
So, feld ihr durch Nichts gehemmt, 
Seldſt das Heiligſte nicht ſchonet, 
Wenn es ſich der Muͤhe lohnet, 
Bilder, Scumuck und Opfertand — 
Mei Reliquien genannt — 
Gold und Soldeswertb nur fdafft. 
Preft Selb darch Mafhinentraft, — 
Was ihr Tag und Macht erfhwinget, 
Schmelzet ein was balb nur Binget. 
Wer nicht fhnell mit Gut und Dabe 
Dem foup'rainen Volk entfpridt 
Büfe nah gebrob'nem Stabe, 
Geiyge Bürger braudt man nit. 

Es ift wahrhaft Haarfträubend, was diefer Koffuth für ein 
abſcheulichetr Böfewicht! Gott fei Dank daß er über alle Berge 
it! Da lobe ich mir den Leor-Görgey, wie fhön weiß Der die 
Rothiwendigkeit des Abfalls auseinanderzufegen! Die Verſe 
find zwar entfegenerregend, aber die Gefinnung ift edel und 


erhaben. 
Ob wir gieih zu Heſdenthaten 
Kampfgeräftet uns geftäbit, 
Sag! it eucht Wir find verratben, 
Wenn ihr blind auf Koſſtot yäplt. 
Gr will und terrorifiren, 
Wird dem Wolle ein Zyrann, 
Belb fol dies Diadem ihn zieren, 


Bomt er ben Raub begann. 
Abſcheu vor dem böfen Spiele 
Und entehrendem Berrath 
Bwingt mic, da id jegt am Biele, 
Bu bewähren durch bie That 
Daß id; meinem Bürften treu, 
Das iR doG ned eine Pilefophie die ih hoten läßt. 
as n e Phi i 
Richt mehr als billig daß der Philoſoph am Ende 
wird; denn die Bicbfe des Helden fagt mit Recht: —— 
Marra tentzädt). 
Hohverratb? — 


Heldentbat ! 
Selbſt an deines Abgrunds Rande, 
—**8* mit Furſt * reg 
„Bühl du Das?‘ fragt darauf der edle Goͤrgey. 
len Sie Das, meine Herrfhaften? frage ich die Lefer d. Bi. 
Wenn ihr es nicht fühlt, ihr werdet es nie erjagen! 
Moral ven diefem Stud? Die Moral des Stüds findet ſich, 
wie bei rg mei in an Stüd felbft, wird — zur 
Bequem artherziger Seelen am Schluß bes 
auch noch disertis verbis ausgefprocdhen: = 
“fo ind. Do Hört mich an. 
Säuver zu bannen iſt der Wahn 
Daß allein in Mepubliten 
Wölkerfreipelt aufrecht Nebt. 
Ueberall läßt fib Wohlfahrt bliden, 
Benn mit treuen Unterihanen 
PYand im Hand ber Herrſcher gebt, 


Und ber Brunbftein fommt vom Thron, 
Durch die Gonktitution. 


: Möge der Dichter auf die Feftigkeit meiner conſſitution ⸗ 
nelen Grundfäge aus der Berfiherung fließen daß ſogar die 
Lecture feines Dramas mich nicht zum Republifaner zu machen 
im Stande war, 


10, Der Generalsbefehl. Volksdrama in drei Mbtheilungen. 
Mit Benugung eines ältern er a Sujett. Bon 
Zobann Repomuf Bogl. ien, Pichler's Witwe. 
1850. Gr. 8. 10 Nor. 

Donner und Brescia! ruft der Hauptmann Sturmeifen, 
in dieſem Drama eine nicht unwichtige Perfon, bei allen paf: 
fenden und unpaffenden @elegenheiten aus. Donner und Bred: 
cia! fo rufe auch ih: Das nienne ich einmal ein Theaterſtück. 
Bwar warum es ein Volksdrama fein follte wußte ich nicht; 
aber ein Effeetſtuͤck ift es, und unfere Intendangen und Thea— 
terdirectionen wilfen daß das entſchieden die beften Stüde find. 
Lagerfeenen, Heerſchau, Vorpoften, Kriegegericht, Pulver» und» 
Bleiverurtheilungen — wenn Das den Theaterenthuſiasmus nicht 
entzündet, fo weiß ich fein Mittel mehr. Und mie rührend ift 
das Ganze: der Commandant, der feinen Unteroffizier zur Eis 
ferſucht gereizt hat, will ſich für ihn opfern als diefer qua 
Deferteur feitgenommen wird, weil er gegen den Generalöbefebl 
das Pager verlaffen bat, um befagten Gommandanten zu fo 
dern. Aus dem Opfer wird Nichts; aber es ftellt fih heraus 
daß der DObergeneral glüdlichermweife fhon einige Tage vor 
dem unangenehmen Borfal den Abſchied des Unteroffigiers un 
terzeichnet hat, ſodaß diefer alfo an dem Tage feines vermein ⸗ 
ten Verſehens ſchen nicht mehr Soldat war, alfo auch Beine 
Defertion begeben te. Quod erat demonstrandum, ifo 
für den Lüjternen Heffn Commandanten eine Moralpredigt und 
für den Unteroffizier die Braut, sic finit cantilena, Es wird 
zwar bier und Da einem Weberfludirten vorkommen als ob 
diefe Erfindung nicht ganz neu, vielmehr ſchon unterſchieden ⸗ 
liche male auf den Bretern erſchienen fei: aber Vogl fagt ja 
felbft, das Drama fei nach einem ältern Sujet bearbeitet, wo: 
durch alle dergleichen Einreden zu Boden gefhlagen werden. 
Ueberhaupt, feien wir gerecht. Man Pann nicht alle Tage 
Shakfpeare, Goethe und Schiller geben und — die Wahrheit 
zu gefteben — ih glaube auch nicht daß das heutige Theater: 
publieum fie täglich fehen möchte. Beſſer alfo immer nech, 
wenn ed blos auf eine unſchuldige Jeittödtung ankemmt, ein et+ 
was larmoyantes bürgerlich deutfches Schaufpiel ald moderne 
franzöfifhe Dramenungeheuer und Schmuz der parifer Bor 
ſtadttheater. Daher ift es unrecht an Erfcheinungen wie bie 
vorliegende, die doch immerhin Einiges von dramatifher Be 
ftaltung inichtragen, den Arengfien äflhetifchen Maßſtab anzu ⸗ 
legen. Leben und leben laifen! Man laſſe dergleichen Dramen 
gelten, wenn man nichts Befferes an ihre Stelle au fegen weiß 
und doch das Berürfniß anerkennen muß die Theaterabende 
nicht nur auszufüllen, feondern aud die Empfänglicpkeit, Theil: 
nahme und Neugier des lieben Publicums von Zeit zu Zeit 
durd wenn * noch fo ephemere Novitaͤten — 
Daß der Geſchmack des Theaterpublicums dadurch verdorben 
werde iſt nicht zu befürchten: denn erſtens ſind dergleichen 
Stücke wirklich eine Art äſthetiſchet Adiaphora, zweitens wür: 
ben an ihre Stelle, wenn man fie ausrotten wollte, Die ohne 
Bergleich wertblofern franzöfifch-dbeutfchen Ueberfegungsfabrifate 
treten, die fo fhon unfere Bühne genug überfhwemmt haben, 
und drittens ift an einem Geſchmack der durch eine wenn aud 
trodene Hausmanndfoit verborben werben Fünnte — gar Nichté 
zu verderben. Alſo transeat cum ceteris! Umfomehr als wir 
Sobann Repomuf Vogl auf dem dramatifchen Gebiet als einen 
Gaft zu begrüßen haben, den man feither nur im lyriſchen 
Felde thätig zu feben gewohnt war. Iſt es doch immerhin 
ſchon erfreulich zu ſehen wie ſich alle Kräfte die fih Erwas zus 
trauen nad dem Drama bindrängen: und wenn das Gelei⸗ 


ftete einem firengern Maßſtab nicht entfpricht, fo iſt dech 


diefer Wetteifer an fih fon ein für ben tbeilnehmenden 
re nit nur intereffantes, ſondern auch erfreuliches 
Schaufpie 


Il, uftfpielt von Guſtav von Putlig. Erſter Band. 
(Ein Hausmittel. — Baderuren. — Familienzwiſt und Frie- 
* 7 Herz vergeffen.) Berlin, Schleſinger. 1850. 

R r. 


Seit zwei Jahren ungefähr, wenn ich nicht irre, ift der 
Name Guftav von Putlig Äf der Bühne befanntgemorden; 
wenigſtens kann Yutlig' dramatiſche Zhätigkeit vor Diefem 
Beitpunßt nicht fehr bedeutend geweſen fein. Defto fru er 
war von jener Epoche an und ift biß auf den gegenmärtigen 
Augenblick dieſer Schriftfteller gemwefen, und daß — Stuͤcke 
gern geſehen werden, dafür find die zahlreichen Auffüͤhrungen 
Zeuge deren ſich diefelben zu erfreuen haben. Finden fih doch 
in den Repertoires der berlinee Theater nicht felten an einem 
Abend mehre Stüde von Putlig angekündigt, ja fogar mehre 
in einem Daufe. Und in der That fönnen wir die Luftfpiele 
welche YPutlig uns bietet nur willkommen heißen. Zwar daf 
diefelben in Berlin gefallen ift eigentlih wunderbar: denn 
weit entfernt von jener verftandesmäßigen Spaßhaftigkeit, auf 
die man dort foviel hält, wirßen diefelben weniger durh Wit 
und frappante Situationen als durch eine gewiffe barmilofe 
Heiterkeit und einen gemüthreihen Humor, der ſich über bas 
Ganze verbreitet, wobei oft ernftere Saiten anflingen. Mit 
Einem Worte: die Stüde find deutſch in Charakter und Aus— 
führung, und es ift ein gutes Zeichen von dem erwachenden 
Sinn für das uns Eigenthuͤmliche daß man auch in Berlin an 
fängt derartige deutſche Dramen der leichtfertigen franzöfiichen 
Fabrikwaare vorzuziehen, welche unfere Bühne beherrſchen, ohne 
durch irgend etwas Underes ale durch eine ſehr ausgebildete 
Technik Unfprud auf Bewunderung zu haben. Hr, ven Put⸗ 
lie fchreibt viel. Da indeflen die von ihm behandelten Stoffe 
leicht und einfach find, und der Meig den fie ausüben meilt 
eben in feiner Behandlung liegt, fo ift nicht zu fürchten daß 
ee fich fobald ausfchreibe. Vielmehr ſteht au hoffen daß durch 
diefe ſtets fi ermeuernde Berührung mit der Bühne feine 
Bühnenproris und Bühnengewandtbeit ſich fleigere, und wir 
dürfen von ibm das Erfreulichfte hoffen. Schon jegt ſehen 
wir mit freudiger Ermartung den folgenden Bänden ber vor 
liegenden Sammlung entgegen. 

12. Junker und Knecht. Charakterbild mit Gefang in zwei 
Acten von Friedrich Kaifer. Mit einem Xitelbild. 
Wien, Wallishauffer. 1550, 8. 15 Ror. 

13, Eine Poffe als Medicin. Driginalyoffe mit Gefang in 
drei Atten von Friedrich Kaifer. Mit einem allego- 
rifhen Bilde. Wien, Malisbauffer. 1850. 8. 15 Rar. 

14, Der Raftelbinder oder zehntaufend Gulden. Poſſe mit 
Gefang in drei Acten. Bon Friedrih Kaiſer. Mit 
einem allegoriichen Bilde. Wien, Wallishauffer. 1850. 
@r.8. 15 Kar. 

15. Die Schule der Armen oder zwei Millionen. Driginal 
harakterbitd mit Gefang in vier Acten. Von Friebrid 
Kaifer. Mit allegorifhen Bilde. Wien, Wallis: 


bauffer. 1850, 8, 15 Kar. 

16. Mönd und Soldat. Charakterbilb mit —— in drei 
Acten. Bon Friedrich Kaiſer. Mit einem Titelbilde. 
Wien, Wallishauſſer. 1550. 8. 15 Rar. 


Friedrih Kaiſer's Stüde werden jo oft gegeben und jo 
gern gefehen daß er fi über eine ungünftige Kritik leicht hin- 
wegfegen kann: made er es aud fo mit der meinigen. Ih 
kann in den mir vorliegenden Stüden von ihm, mit Aus+ 
nahme des erften, Ricdhts fehen als eine Art Melodramen, aus 
Sentimentalität und Spaßhaftigkeit feltfam gemifcht, und wie⸗ 
ner Theaterpoſſen wie wir fie gewohnt find. Das Einzige 
was fie auszeichnet ift das Beitreben die Beitereigniffe herein» 
zuziehen, was manchmal recht glücklich geſchieht. Die einge: 
legten Lieder find fo profaifh und trivial wie dergleichen Ceu ⸗ 
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n pflegen, und bie beig Bilder von der 
Bit le de denen pa von (Or Tür dab Bram fe 
— eäthfen nen. Ueber die einzelnen Stüde 


Junker und Knecht‘ ‚ 
u Bene 

erfunden, Eompofition nend, umd der 
öftreichifche Biafekt welchen die Perfonen große kn 


—5* recht naid und herzlich darein. In den zwei Acten 

des ds * viel wahrer 

umfehloffen. Denn der Hauptheld wird bes — — 
inbar fein eigen 


end angeklagt alle Umftände, ja ſche 
iß laffen ihn als Mörder erfcheinen, und endlich ſtellt 


timentalen Partien von hr A Gefühl Ben und gehoben, 


e, ferngefunde 


tigkeit i 
fie. doch täglih um uns berumlaufen fehen können, verzeiht 


—— ſonſt iſt, Bann ich mir doch denken daß im Munde 
mig 


muß. „ine Doffe als Medicin” ift an ſich nicht übel erfun» 
den; eine Frau wird burd das Anſehen eines Zheaterflüds 
von allen ven Fehlern geheilt die in dem Stück gegeißelt wer 
den und von deren feinem fie fich frei willen fann. Da aber 
die Entwidelung ſchon ſehr bald vorauszufehen ift, das in der: 
felben etwa Ueberrafcpende nicht zur Hauptbandlung gehört 
und aljo wenigftens unmnöthig ift: fo ſcheint das Ausfpinnen 
des Stoffs durch 124 Seiten fehr überflüffig und weitſchichtig. 
In dem „Maftelbinder” wird fehr viel Edelmuth unter der 
Bloufe oder Jacke und ſehr viel ſchwarze Bosheit verbraucht: 
wie follte da die nöthige Rührung ausbleiben? Was verlangt 
ihre mehr? „Die Schule des Armen“ beweift daß zwei Millio- 
nen nicht Pur machen, weil fie zut Menſchenverachtun 
führen. ie gefdicht Das? Ein junger Mann erbt zwe 
Millionen, fpielt den Beglüder der Menſchheit, wird betrogen 
und ausgelacht, wird mistrauifh, bricht aus Mistrauen mit 
der Geliebten, die ihm wirklich liebt, und lebt num A la Sarı 
danapal. Ploͤtzlich ſtellt fi heraus daß er eigentlich nicht der 
Erbe ift, und die edelmüthige Geliebte, zu dem armen Jüng» 
ling zurüdtehrend, bringt An zu der Ueberzeugung daß fi 
befier ift ald zwei Millionen. Quod erat demonstrandum, 
„Mönd und Soldat” führt uns die Geſchichte eines jungen 
Mannes vor Augen der von riner fuperftitiöfen Mutter zum 
Klofter beſtimmt wird, Er aber wünfht Kriegsmann zu wer- 
den und nad volbrachten Thaten für Kaifer und Vaterland 
fein Mäpchen als Lohn der Bravour zu befinen. Beide Wün- 
ſche werden erfüllt, da er, ſchon im Möndpekleive, den General 
aus der Mitte der Feinde heraushaut und den Sieg entſchei ⸗ 
det, wofür er — zum Lieutenant ernannt wird, eine Mut 
ter wird überzeugt u. f. w. Dergleichen Geſchichten feinen 
* Deſtreich ſehr beliebt zu ſein, wenigſtens auf dem 
ater. 


17. Cavaliet und Arbeiter. Sociale Tragödie in fünf Acten 
von I. £. Klein. Berlin, A. Hofmann u. Comp. I85U, 

8 4 hir. 

Diebftahl, Raub, Todtſchlag, Mord, Nothzucht, Wahnfinn, 
Brantftiftung — fiche da, die neueſte Phafe der deutlichen 
Tragoͤdie. Kur beileibe nichts Dagemwefenes: felbft der Mord 
fei originell, der hoben Bildungsftufe unferer Zeit angemeffen. 
In der guten Zeit, die da vergangen, begnügte ſich ſolch ein 

1851. 9. 


unglüdlicher Mörder in 


der Wirklichkeit und der. Bühne 
einem Opfer mit dem * 


fimpeln Doich oder 


erven aufzuregen; wir wollen anders ——— 

en; was 

eue Todes · 

arten erfindet, haarſtraͤubend, unglaublich‘, —— — 
us, 


* das Trudenmehl in der Kreuzerkomödie — hic Rhod 


Erfindung. Wie anders, wenn die Heldin ums 
agddie von ihrem Bräutigam, dem Gelichten ihrer 
Stiefmutter, durd Feuer welches in ihrem Zimmer angelegt 
wird getödtet werben foll. Zwar um ben Genuß fie verbren- 
nen zu ſehen bringt uns der Dichter, nachdem wir ſchon mit 
Boluft den „brenzlichen” Geruch eingefogens denn fie wird 
erettet. Uber die Entfhädigung ift defto glänzender! Wird 
e doch ſchließlich von ihrem Bräutigam mit einer feidenen 
Schnur erwürgt: Glaubt ihr Das fei der © der Erfin- 
dungskraft Darüber hinaus gebe ed Nichts? werdet ihr 
fagen, wenn ich euch erzähle daß ihr a re ein ganz ander 
res Schickſal beftimmt war! Mit einem Andern vermählt follte 
fie im Brautbett getödtet werden, deſſen Dede auf fie herab» 
ftürzen mußte, weil man die Stügen derfelben durchfägt hatte. 
Nur fchade daß die Maitreffe des ci⸗devant . dem 
der Dichter großmüthig auch dieſen grandiofen fall zu 
ſchreibt, ihre mit demfelben erzeugte Tochter unterjchiebt, um 
fie entehren zu laffen, fodaß Mutter und Tochter das einer 
Undern zugedachte originslle Ende finden. Rach ſolchen Wun- 
dern der Phantafie darf ich kaum hoffen dem Leſer noch eine 
Freude mit der Mittheilung zu'machen daf ein Anderer durch 
Abreißen der Binden von feinen Wunden ſtirbtz die Ermor 
dung mit einer Urt ift vollends alltäglich. 

Dahin alfo find wir gefommen? Das wäre die modernfte 
Entwidelung unferer Tragödie? Eugen Sue'ſche Geheimniffe 
dramatifch behandelt, ind Große verarbeitet und obligatem 
Socialidmus vermengt — Das ift das Mecept für die fociale 
Tragödie. Daß in einem Stüde folder Urt das Proletariat 
von vornherein aus Engeln beftcht und was es fündigt, wenn 
es ja allenfalls fündigt, nur aus einer Urt Raturno) 

Peit fündigen muß, verfteht fi von ſelbſt. Ebenfo einlen 
tend ift daß die gebildeten Stände, mit Ausnahme etwa eines 
Herzogs Rubolf, den man zur Ber» und Entwickelung braucht, 
* *5 legten Mann aus Schuften oder Dummkoͤpfen befte- 
n müffen. 
Ich begreife daB man fi wundern wird mie ich über ein 
ſolches Stüd fo viele Worte machen kann. Es gefchieht, weil 
ih das achtenswerthe Talent Mein’s, welches durch alle diefe 
Berirrungen durchſchimmert, anerkenne und die Berſchwen ⸗ 
dung einer Kraft bedauere die der Kunſt förderlich werden 
könnte. Warum bringt man nicht lieber gleich einen wirklich 
verhungernden. oberfchlefiihen Weber auf die Bühne und läßt 
ihn vor unfern Augen langfam dabinfterben? Warum nicht 
die Proftitutionsfcenen, die in den Unnalen des berliner ir 
eipräfidiums verzeichnet ftehen mögen, in abfchrediender 
ichkeit uns vor Augen führen? Ratu it iſt noch nicht 
Kunft, und das —* von Elend und Berbrechen welches 
diefe Tragödie uns vor Augen führt ift nicht einmal Natur 
wahrheit. Wäre es Wahrheit, wahrlich, es wäre nur zu be» 
ründet was eine Perfon des Stüds urtheilt: „D, o, die Welt 
I n Rarrenhaus und bie Narren d’rin verrüdte Teufel.“ 
Uber diefe Weltanſchauung ift das Refultat einer überfpann: 
ten oder nervenſchwachen Dhantafie, der nur ein gefundes Ein ⸗ 
greifen im das wirkliche Leben abhelfen kann. Wohl dem Dich» 
ter, wenn er ſich noch zeitig genug von diefer Negation ohne 
51 


402 


Werföhnung, die in ſchneidender Diffonanı endigen muß und 

die hier das ganıe Stück durchdringt, —— vermag. 

Denn die Poeſie der Regation ift die Regation der Porfie: 
2f. Henncherger. 


Eine Wirthstafel-Geſellſchaft. 


Man muß Humor mitbringen, will man mit einer 
wenig verfprechenden Gefelfchaft an der Zable d’höte 
auf guten Fuß fommen oder überhaupt nur nicht als 
ſchweigend Zugefnöpfter unter den Andern figen; es gehört 
aber noch mehr Humor dazu fich guten Muthes über ein ſehr 
gemifchtes, ebenfalls nicht vielverfprechendes Bücherpacket 
herzumachen. Bei Tifche kann man effen, bei den Büchern 
aber ift die, unverbauliche Unterhaltung zugleich die un- 
verdauliche Speiſe. Im Uebrigen wird die Aehnlichkeit 
beider Situationen noch dringender, wenn die Redaction 
eines Pritifchen Blattes mit unferm Schreibftuhle figür- 
lich daſſelbe Manoeuvre aufführt das der Dberfellner 
des Hoteld mit dem "für uns beftimmten Stuhle am 
Tiſche unfigürlicy zu vollziehen pflegt. Das Eipinftitut 
wird mit unvergleihlicher Freundlichkeit abgerüdt, eine 
graziöfe Handbewegung pflanzt uns hin, und nun 
fümmert fi die Redaction ebenfo wenig als der Kell- 
ner darum, ob wir zu Nachbarn Roftaufher, Mufier- 
teiter, alte Goquetten ober fonft Etwas haben, Wir 
mögen fehen wie wir fertig werden, aber ohne Humor 
ließe fih es nicht einmal anfangen. Mirthetafel- 
Gefellichaften find in der’ Negel gemifcht, meine Gefell- 
{haft von Büchern iſt es auh und zwar in hohem 
Maße; kurz, auf eine oder die andere Weiſe wird der 
Leſer meine Ueberfchrift gerechtfertigt finden. Nun mö- 
gen die Herren ſich felbft präfentiren wie fie eben fom« 
men, meinethalb eine Elfenſeele neben einer Bullenbeißer- 
phyfiognomie, wie fih Das an einer Wirthstafel abfichte- 
los ſchicken kann. 


% 

1. Der neue @ulenfpiegel, das ift: Leben, Thaten, Meinungen 
und Prophezeiungen des Meifter M. Zobias von Hebborn, 
ein Vollsbu von einem Bolksfreunde. 
rius., 1850. 10 Ror. 

2. Die D’lumpiade, oder die elf Stüd vom Glüͤck der rheini- 
[hen Socialrepublik. Ein großes Heldengedicht, Bon ei» 
nem Volksfreunde (B. von Zuccalmaglio). Solingen, 
Pfeifet. 1351. 8. 15 Nor. 

Zwei mittelmäßig umterrichtet ausſehende Burfche in 
pfeffertuchenfarbenen Röden mit nicht fonderlihen Ma+ 
nieren, fodaß ihre Meception bei Almacks fehr in Frage 
geftellt bleiben dürfte. Zmei Brüder, denen fortwährend 
diefelben Anfpielungen und Localpoffen von den Lippen 

"fliegen, die einander fprechend ähnlich fehen und deren 

Charakter doch ein fehr verfchiedener if. Der Unter: 

ſchied liege Übrigens nicht darin daß der Eine gereimt 

und ber Andere ungereimt fpridt, denn der Gereimte 
ift es gerade der das Ungereimtere kohlt. „Der neue 


*) Den zweiten Artikel diefer Ueberfiht bringen wir im Monat 
Sunl. D. Web. 


Barmen, Sarto⸗ 





Eulenfpiegel” enthält Geſundes und Outerzähltes; bie 
Geſchichten vom Pfarrer Röhr und die Schilderung des 
Feldzugs der Knittelruffen haben in ber That Etwas 
von dem Humor der alten Volkeſchriften, die Erzählung 
von den Benedictinern erfcheint aber, ohme daß ich im 
Stande bin abzufprehen, deshalb nicht treu, weil eben 
Benebictiner in Scene find. Diefer Orden müßte ge- 
rade im bergifchen Lande anders geweſen fein als fonft 
überall. Die Benedictiner gehörten zur Wriftofratie der 
Mönche und pflegren fi anders zu führen als fie bier 
gezeichnet werden. Indef, obgleich; das Bud mit dem 
Kerne der „Bibliotheque bleue” nicht viel mehr als das 
Löjchpapier gemein hat, muß doch lobend anerkannt 
werden daf überhaupt Gefundes darin fiedt; die „D'lum- 
piade“ dagegen läßt nicht die Spur davon entdedien. Es 
gibt Leute die alle Kunft volfsthümlicher Schreibart in 
grobem Cynismus fuchen, und meinen daß anftänbige 
Haltung Nichts als Vornehmthuerei bedeute. Der Ey 
niemus fol bie derbe Kraft des ehrlichen Molkstones 
erfegen, aber er ift und bleibt feine efelhafte Caricatur. 
Kraftausdrüde, rothrepublitanifcher oder rothreactionnai- 
rer Barritadenftil und angemeffene Echimpfereien machen 
ein Gonvolut von Knittelverfen noch zu keiner Volks: 
ſchrift. D’lumpiaden mag fabriciren wer den Pöbel für 
eine Claffe der Geſellſchaft hält die ald Pöbel confer- 
virt werden fol.und darum auch zum Beſitze einer pö- 
beihaften Literatur berechtigt ift. Der Verfaſſer felbft 
ift diefer Anſicht nicht, mie id aus dem „Eulenfpiegel” 
erfehe, und nur darum mag er die Wahrheit über fein 
Machwerk hören, fonft wäre jede Silbe weggemorfen. 
Diefe verfificirte Kreuzzeitung, die ohne großen Bedarf 
an Muth jept fagt was von der profaifchen ihrer Zeit 
nur mit großem Muthe gefagt werben Ponnte, übertrifft 
ziemlich das Schlechteſte was von Heulern und Wühlern 
in diefem Genre geleiftet worden ift an Erbärmlichkeit. 
Sie enthält eine mehr oder minder ad libitum zugeſtutzte 
Schilderung der Barritadenbauerei in Elberfeld, des 
Zeughausfturmes in Siegburg u. ſ. w. Geſchmalzt und 
durchfaftet ift das Machwerk von trivialſter Abfichtlich- 
feit und Niedrigkeit; Wäfcherinnen und Fiſchweiber find 
bie Nhetoren. Kinkel figurirt mit „Zulpenaugen“, Frei ⸗ 
ligrath flieht zu „‚fchnöden Karaiben“. Es lebe der Un: 
finn! Man fann allerdings mit Fingern greifen daß der 
Derfaffer fi forcirt hat, aber er mag zufehen daß man 
nicht künftig auf ihm anwendet was er (&. 64) von 
einem alten Weibe fagt: 
Und fie ſchimpft, wie Dies zu thun pflegen 
Solche Leut', der Herzerleiht'rung wegen. 

Beffer wenigftens paßt es leider jept fhon als zwei an- 
bere Verſe am Scluffe: 


Mehr als flache waͤlſche Witze, ne als Form und Klang 
m Lied, 
Wil der Kern des deutſchen Volkes, er wi Ziefe und 
Gemüth. & 
Wie gern hätten wir „Ziefe und Gemüth“ aner- 


kannt, und mie konnte Hr, Montanus mit folder Ge» 
finnung eine O'lumpiade fchreiben ! 
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3, Aus en. Gedichte von Wilhelm Elemen. 
Raabe u. Eomp. 1851. 12, 6 Ror. 

Ein junger Herr, ein Strauch der allerwahrfchein 
lichſt zum erften mal Blätter bringt, und grün und 
frifh genug ausficht fpätere Blüten zu verheifen. Ob 
diefe indeß abfolut blau oder roth fein werden, läßt ſich 
mit Gemwißheit nicht vorherfagen. Wie gefagt, der Saft 
ift noch nicht bis zur Blüte geflärt, er weiß noch nicht 
recht ob er oben oder unten, am ganzen Stamme wie 
Cercis siliquastram, oder nur an den Spigen wie die 
Ebereſche, mit feiner Blütenfraft hinaus fol, Sonder 
bar erfcheint diefer Kampf, wenn auf ber einen Eeite 
den Fürften gemüthlich zugeredet wird, während fie auf 
der nächſten mit einem Anathema sit! zu dem Todten 
gerorfen werden, Die Sprache ift dort und ba ſchon 
jegt nicht ohne beſſern Schwung, und will fih Hr. le 
men recht ernfllih bie erften Strophen ber Einleitung 
merken, fo verzweifeln wir nicht daran nachgerade einer 
hübfchen Blüte zu begegnen, vorläufig find es noch Blät- 
ter maß er gebracht. 

4. Der Miniftercongreß. Drama in einem Aet von Juſtus 
Ernft. Kiel, Schröder u. Comp. 1851. Gr. 8. 74 Rar. 
Seltſam mas fih Alles in einer Thräne fpiegeln, 

in eine Thräne faffen läßt! Oder ift dies „Drama’ 

nicht eine bittere, blutige Thräne die von den Mimpern 
eines Mannes rollte dem ein großer Kummer die Bruft 
drüdt, dem ein wahrer, tiefer Schmerz das Herz zu⸗ 
fammenpreßt? Bragen Sie nad) den Umriffen der Dich- 
tung, fo zweifle ich daß Sie, auch wenn id Ihnen den 
Gang der Dinge genau herausfchreibe, nur die Spur 
des Eindruds in ſich fpüren werden den bie Lecture 
des Gedichts felbft unzweifelhaft auf Jeden hervorbringt 
der noch ein wenig reines, ungefälfchtes Gefühl infid)- 
trägt. Die Sache ift kurz diefe: Im Gonferenzpalaft 
einer unſchwer zu erfennenden lunarifchen Nefidenzftadt 
erwartet der Hofmarfchall, ein würdiger Verwandter des 

Herrn von Kalb aus „Cabale und Liebe”, die Minifter, 

Vor ihnen erfcheint noch ein „ftattliker Mann”, das 

perfonificirte Echleswig- Holftein, das Recht „das unge» 

rufen kommt“. Kalb will ihn auf „gute“ Weife los« 
werden und beſticht einen Lafaien dem Manne des Hof- 
marfchall goldene Uhr in die Taſche zu prafticiren, 

Diefer Lakai, durch feinen Collegen gezwungen, legt die 

Uhr auf den Tiſch, und eine Perfon des Dramas, Na« 

mens Heſſenfluch, die betrunken anlommt, ftiehlt fie. 

Die Minifter treten ein, conferiren, der Diebftahl fommt 

aus, man geht zur Tagesordnung, der Mann aus 

Schleswig: Holftein nimmt den Pag des Dünen, hält 

eine fulminante Nede, läßt die Herren beichten und ver« 

ſchwindet geifterhaft, naddem er die Elemente entfeffelt 
hat. Das Feuer ergreift den Saal, vertreibt die Zar 
genden, brennt Herrn von Kalb zu Aſche und betäubt 

Heren Heſſenfluch durch Rauch u. f. w. dermaßen daß 

er bewußtlos zum Fenſter hinausgemorfen wird. Der 

eine Zafai, die Perfonification der Bebientenpartei des deut- 
fhen Volks, muß über die brennende Treppe, das Fege- 
feuer, hinab; der andere Diener, das ſich bewußte deut: 


Kaſſel, ſche Bolk repräfentitend, rettet ſich mit der flammenden 


deutſchen Fahne durch einen kuͤhnen Satz zum Fenſter 
hinaus und wird vom Jubel des Volks empfangen — 
der Conferenzſaal ſtürzt ein. Im dieſer Nacktheit er- 
ſcheint das Ganze mehr als eine Bizarrerie, als eine 
Poſſe denn wie ein poetiſches Werkchen; aber ich wie 
derhole es: es iſt nicht die Spur von Grimaſſe in der 
Ausführung, es klingt ein Herzton im dieſer Dichtung 
ber jeden rauhen Finger zuruͤckweiſt. Der Schmerz ift 
echt, die Thräne rein. Man muß diefem Gefühle das 
Recht laffen ſich bis zu dem Fluche hinzuringen, den 
das verlaffene, verrathene und verkaufte Schleswig · Hol · 
flein ausrufen darf, nachdem all die klingenden Königs 
worte, die getragenen Verſprechungen, das ganze deutfche 
Heldenthum Nichts weiter thun konnten ald — nun 
feht nad) dem Norden hinauf, und wem noch eine Thräne 
blieb, Der meine fie bei diefem Anblide. Die Ironie 
bes Gegenfages im Empfange des „ftattlihen Mannes” 
und Heſſenfluch's it von ergreifender Wirkung, überall 
geht ein edler würdiger Geift durch das Merkchen, eine 
Haltung die fih auch in der Epraltation am Schluffe 
nicht vergißt, die Worte träufeln ſchwer und heiß, gleich 
gefhmolzenem Blei, die Sprache ift der beften ebenbür- 
tig. Im Triumphe über den Tod des legten Kalb ruft 
der Dichter am Schluffe aus: 

Ihr alten Baͤter, hört es, graue Dulder! 

Und Du, unſchuld'ge Freiheit, blond und gläubig, 

Du arme deutſche Mufitantentochter, 

Berkuppeltes Geſchöpf, und du, mein Rolf, 

Betrog'ner Bräutigam — es ward zu Aſche 

Der lehzte Herr von Kalb! 

Ich ann nicht umhin Dies für einen Irrthum zu 
halten: die Kalb find nicht brennbar, fie find von As- 
beft. Im Uebrigen glaube ich nicht daß man dies Ge- 
dicht auf die Breter bringen wird, aber zur Leſung darf 
ich es empfehlen. Es ift eine Paififlore, eine Paſſiflote 
mit Dornen. 


5. Blumen und Reffeln aus dem Hausgärtlein der Witwe 
Germania. Dom Verfaffer des „Adolf Sander” ıc. Karla» 
rube, Malſch und Vogel. 1550, 12. 8 Ror. 

Einer von den Herren die an die Einheit Deutſch- 
lands auch mit drei Dugend Souverainetäten glauben, 
Kinder die Alles glauben mas man ihnen fagt und Ei« 
nem dabei fo recht treuherzig in die Augen fehen, habe 
ich unfaglih gen; bei Männern aber ift mir folde 
Gläubigkeit ins Unendliche in demfelben Mafe zumider, 
und id) hätte, wenn ich überhaupt an fehmüdenden Bei- 
wörtern Gefallen fände, eine ganze Reihe davon für 
dergleichen Kunftblinde in Bereitſchaft. Das vorliegende 
Heft ift zum Beſten Schleswig « Holfteind herausgege- 
ben, der Zweck foll das Mittel heiligen. Ich bin fein 
Jeſuit und ebenfo wenig Diplomat, ich verfiche diefen 
Grundfag nicht au würdigen, und fo erfreulich es auch 
ift Leute aller Richtungen ein großes Recht erfennen au 
fehen, fo haben wir es doc, mit dem literarifchen Wer · 
the der Arbeit zu thun und nicht mit dem Zwecke, der 
fiberdies im Augenblide ſchon ein unerreichbarer ift. Das 
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Scherflein der Witwe ift ein Schürflein von einer for 
näher zu begeichnenden Wunde: das Neimen von 
tungsfchund wird jegt handwerksmaͤßig betrieben. Der 

Verfaffer des „Adolf Sander‘ gehört in diefer Beziehung 
neben ben Verfaffer der „D’lumpiade”, mit dem Unter 
ſchiede daß ber ere corrigible fein mag, der Erſtere 
aber kaum. Wer foll die „Jungfernlage über das erfie 
Aufgebot” belahen? Der Nebentitel Paſſionelied“ Tief 
mic Paffion nad) dem Liede fuchen, ich hatte aber nur 
das Leiden davon. Diefe Bemerkung ift wohlfeil und 
werthlos, aber gerade darum bier paffend. Die Blu- 
men aus dieſem Gärtlein blühen nicht und die Neffeln 
fengen nicht, fonft mögen fie Alles fein was fie wollen, 
nur feine Gedichte, 

6. Der Weinſchwelg. Ein humoriſtiſches Gedicht aus dem 
13. Jahrhundert von ©. Berlit. Kaffel, Raabe u. Comp. 
1851. 5 Nar. 

Die Trinklieder des Hafis find den Deutſchen beffer 
bekannt als der Schag alter deutſcher Schwelglieder, und 
doch dürften. fih noch mehre entdeden und herftellen 
laffen die dem vorliegenden an Werth naheſtehen. Eine 
Keitit der, Uebertragung aus dem Mittelhochdeutfchen 
von philologiſchem Standpunkte au geben bin ich aufer 
Stande, da mir das Driginal nicht zur Hand ift, aber 
die Arbeit macht den Eindrud einer fehr gelungenen 
Wiedergabe. Man hört die koloffalen Schlünge complet 
„glugen”, Nur eine Bemerkung noch. Das Wort 
pfell, pfellel, ift von den Wiederbichtern altdeutfcher 
Rittergefhichten in feiner Urform_recipirt worden, und 
ſcheint auch mir paffender als die Interpretation „Baum- 
wolle’. Meines Bedünfens müßte in moderner Sprach, 
wenn bas alte Wort vermieben werben follte, ein mo- 
dernes Werthanalogon eingetragen werden. Das frifche, 
ſchnalzende Gedicht hat ein befferes Kleid verdient als 
ihm die Verlagshandlung zutheilwerden lief; empfohlen 
aber fann ed jedenfalls werden, und mag die Verehrer 
Hafis' zu einer Vergleichung deutſcher und perfifcher 
Weife auffodern. 

7. Der Zauberer PVirgilius. Gin Maͤrchen aus der Gegen 

* wart von Wilibald Aleris. Berlin, Adolf u. Comp. 
1851. 16. 22%, Nor. 

Sollte es noch Niemand aufgefallen fein dag Wb- 
» fonderlichkeiten faft immer paarmweife zutagefommen? 
Der iſt es feine Sonderbarfeit nordifches Spuftreiben 
in nordifcher Weife nad Italien zu verpflangen? Lepel 
that es, W. Uleris ebenfo. Der Erftere nahm mit der 
Girce freilich einen indigenen Aushängefchild, aber der 
Zauberer Virgilius ift mittelalterlihen Urfprungs, und 
mehr als Das, allerwahrfheinlihft ein deutſches Kind, 
Der Zauberer Virgilius, den das fouveraine Recht des 
Märckhenerzählerse, an das wir nicht taften wollen, mit 
Virgilius Maro identificirt, war, beiläufig geſagt, auch 
durch die Erfindung einer ganz eigenthümlichen Gas- 
zündmafchine berühmt, die näher zu befchreiben wir uns 
verfagen müffen, Wifbegierige finden die Gefhichte ab» 
gedrudt in F. 9. v. d. Dagen’s „Geſammtabenteuer“, 
Ik, 509 fg. Wir laffen das Märchenrecht unbrtafter, 


nur ift Das was hier Märchen heift hauptfählih Bi- 

zarrerie. Italien ift ein miemald ausgefchenes Land, 

wer nicht felbft fah bekommt auch durch die Maffe von 

Schilderungen fein Bild des Gefehenen und S— 

fondern nur ein Urtheil über die fpecielle Weife des Ra 

fenden feine Augen zu brauchen. Nactragen nügte alfo 
bier Nichte. W. Alexis gibt runde Bilder, bie eib» 
art ift gewandt, wie wir es an ihm fennen, und nur 
dort und da feinen uns feine Anfichten, um einen fei- 
ner Ausdrüde zu braucen, „Mar mie Kiofbrühe”, 

Man wird dies Buch als Unterhaltungslecture feiner 

frifhen Schilderungen wegen gut aufnehmen und dem 

„Maͤrchen“ zu Liebe über Manches hinmegfehen; einen 

höhern Werth legt ibm, wie ich meine, der 

ſelbſt nicht bei. Jedenfalls kann man das Buch Iefen, 

auch menn man fur; vorher Stahr's und Kefiner's 

Schriften über Italien gelefen hat; von Dem was biefe 

beiden Werke auszeichnet ift hier Nichts zu finden. Die 

beiden Herren lebten im Italien mit Kopf, Herz umb 

Auge; W. Aleris nahm nur die Augen mit, indeß «# 

waren ein Paar gute Augen, und was fie fahen ift 

hübfd) erzähle. 

8. Genefis der Mevolution. Die Belenntniffe: Die Kriege: 
luftigen. Politiſche Zeitgedichte von ger Bauern» 
Ei Bien, Jasper, Hügel und Man. 1350, 12, 

gr. 

Politiih? Wäre es auch, es wäre kein Lob. Zeit? 
Kann fein, denn fie ift für Niemand fonderlih, fondern 
für alle Welt zäh. Gedichte aber —? Das ift zum 
mindeften eine offene Frage. Man ſpricht foniel von 
ber jegt wuchernden „impotenten‘ Lyrik, und bis auf 
die Lyrik fände ſich dieſe Phrafe auch auf dies Heft» 
hen berechtigt. Ich geftche daß ich flupte als ich vor 
ſolch trodenem, blatt» und blütenlofem, im Webrigen 
hübſch gereimtem und nett gedrudtem Dinge folhen Na- 
men las. Cine gewiſſe Art Blingender und 
Gemüthsinnigkeit vermift man hier, glaube ich, zum er» 
ften mal an Bauernfeld. Frau Jerihau »- Baumann 
hatte zur legten bdüffeldorfer Kunftausftellung ein Bild 
geihidt das im Kataloge mit „Ein armes Kind” be 
zeichnet war. Wir hatten Gelegenheit die Künfklerin 
öfterd zu rühmen, mußten unfere Kritik diesmal aber 
damit abthun daß wir von der Katalognotiz Nichts als 
das Wort „arm“ fichen liefen. Bauerpfeld g 
find wir hier leider in einer ähnlichen Lage; bie befle 
Kritit wäre, wenn wir das ganze Heft flrihen und nur 
(S. 8) die Schlufverfe behielten: 


Hat Einer d’rüber ein Buch gefchrieben, 
S wär’ beffer in der Feder Sebtieben. 


9 Schiller : U le benfwürbi 
Sabre 1808 un 160. Berlin, a * 
gr. 
Eine Sammlung von Citaten aus Wetr · 
fen mit Beziehung auf Ereigniſſe der Jahre 1848 und 
1849, Nicht ohne Geſchick gewaͤhlt, — aber: 


Wenn die Könige bau'n, haben die Kärrner zu tun. 
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10. BWaffenftrahlen. Regensburg, Manz. 1850. 12. 7Y, Nor. 

Nett gebrudte Soldatenlitder, den bairifchen Fahnen 
gewidmet. Wir achten die Gefinnung eines alten Mili- 
tairs und ſchweigen von feinen Liedern. 


Man fieht, die Zafelrunde bie ich zu ſchildern vor- 
hatte birgt eine Menge verfchiedener Elemente, und 
zwar gerabe derjenigen die in der Megel an Wirthsta- 
feln vertreten find; meine Ueberfchrift bemährt ſich im- 
mer mehr, und feit nun gar ein penfionnirter. Militair 
dabei figt, dem id) viel lieber feine ehrliche Hand drücke 
als feine Verſe zerfnittere, fehlt nur noch der spiritus 
familiaris aller Wirthötafeln, der Commis voyageur, Und 
auch diefer ift da, ein Menſch der mich mit feinem Anef- 
dotenfchwall und feinen Migen faft um allen Humor 
gebracht und trübe geſtimmt hätte. Indeß lag diefer 
Erfolg nicht an ihm, fondern an mir felbfl. Das Bud 
von dem ich rede iſt fehr luftig, ſehr unterhaltend; alle 
Welt wird darüber lachen, und ich würde nicht minder 
gern gelacht haben, wenn nicht der „Herausgeber“ einen 
Namen trüge ben ich ungern neben Berfaffern von 
„Ungarifcher Paprika“ oder „Neugepflücdten Judenkir- 
ſchen“ fehe. Ein deutfcher Profeffor als witzereißender 
Gigarrenreifender, Das ift inımerhin eine fchmerzliche Er- 
fheinung. Das Buch aber heißt: 

11. Das Parlament zu Schnappel. Rad) ftenograpbifchen Be: 
richten herausgegeben von Auguft Heinrih Hoff: 
—— von Fallersieben. Düſſeldorf, Schank. 1850, 8. 

Tr. 

Unterhalten, migig, ohne directen Bezug auf das 
franffurter Parlament, überhaupt unpolitifh. Für Mi- 
fanthropen und Lachluſtige empfehlenswerth. 


Diefe Knadmandeln und Traubenrofinen, das Defert 
des Mables in Geftalt des luftigen Reifenden follten, 
wie ich meinte, den Schluß bilden, indeß fand fi noch 
ein Wefen ein das mich feffelte. Es mar eine Queẽteuſe. 
Man kennt diefe Damen. 
Sie treten in weißen, einfachen Kleidern, aber doch fo 
verlodend und verführerifch als möglich in Gefellfchaften 
an junge Herren heran und holen mit der fhüchternen 
Bitte „für Unglüdliche”, „für Ueberfhrwemmte” u. f. w. 
aus ben Zafchen der Reichen goldene Spende, ja felbft 
aus ber Börfe Unbemittelter die legten 20 France die 
noch eine halbe Woche reichen follten. Wer fann einer 
jungen Dame gegenüber karg erfcheinen wollen, wer gäbe 
nicht gern Etwas hin um einen Dank von ſolchen Lip- 
pen zu empfangen. Das Wefen das an mid heran- 
trat gehörte in diefe Kategorie, nur paßt die eben gege- 
bene Schilderung nicht, trog des ſchlichten weißen Kiei- 
des. Die Perfon die da fam und die Blechbüchſe rüt- 
telte war feine franzöfifhe Quẽteuſe, fie war ein Weſen 
deutfch bis in bie legte Faſer. Sie fammelte für „be 
drängte Schleswiger“, und Dies ift ein Zwed der nicht 
tobt ift, mie die Sammlung für das Land, Indeß 
auch hier fümmert uns ber Zweck fo wenig wie bei ci« 
nem frühern Hefte. Fort mit dem weißen Kleide und 
der Blechbüchſe, Heraus mit dem Helden! 


Frankreich ift ihre Heimat, | 


12, Heldenlieder von Adolf IV., tem Schauenburger. Ham⸗ 
burg, Hoffmann und Gampe. 1851. 8, 7%, Rar. 
Bunfzig Seiten, und auf diefem kleinen Raume fo- 

viel geflaltende Kraft, ſoviel Schönheitsfinn als uns oft 

genug nicht in dien Bänden begegnete. Der Dichter 
gibt uns feinen Helden als eine mächtige kernhafte Ger 
ſtalt, die fi im Gedichte durch ſich felbft abrundet und 
plaftifch feſt an uns herantritt. Diefe Dichtung macht 
den in neuerer Zeit fo felten gewordenen, unſaglich an- 
genehmen Eindrud eines Werkes das nicht vom Zeit 
winde fih Blätter und Blüten anmehen und flüchtige 

Reize leihen läßt: fie fteht auf eigenen Füßen, fie ver- 

dankt ihre männlihe Schönheit der ihr felbft innewoh · 

nenden poetifhen Kraft. Es ift Etwas in dieſen Del- 

benliedern, fie müffen heraus aus der weißen Jade, der 

Dichter, H. Keck heißt er, muß den Gerhard und 

Adolf VII. im derfelben Weiſe weiter fingen, dann bat 

bie fpärliche Zahl bedeutender epifcher Dichtungen einen 

werthen Zuwachs gewonnen. Died Heft zu empfehlen 
ift mir eine von feinem „Aber” getrübte Freude. Nur 
ein paar in der Vorrede gefagte Worte glaube ich be- 
richtigen zu müffen. Es handelt fih um bie Form der 

Dichtung, um die Ribelungenftrophe. Der Irrtum daf 

Uhland's „Eberhard der Rauſchebart“ im alten Helden 

verfe gefchrieben fei, ſpinnt fi durch einige Dugend Mu- 

fterbücher, aber er ift und bleibt ein Irrthum. Keck 
geht alfo nicht, wie er fagt, über Uhland hinaus, fon- 
bern er greift eben den alten mächtigen Rhythmus wieder 
auf mie ihn Simrock aufgegriffen hat. Der iambifche 

Bers Uhland's mit der Mlingenden Caͤſur in der Mitte 

gibt fih als einen Alerandriner — mit Mlingender Gä- 

fur. Das ift ee. Maz Waldau. 








Antonio Koscarini. Von Ida von Düringsfeld, 
Vier Bände. Stuttgart, Metzler. 1850. 8. 6 Thlr. 


Es gehört in der That Muth bazu einen Roman von vier 
bieten Banden zu lefen, weshalb Referent ſich beeilt dem Leer 
biefen Muth zu geben, indem er ihm Schönes und Intereffan» 
te6 verheißt. Nicht daß Meitläufigkeiten fehlten und Längen 
vermieden wären: auch daß man nicht wünfden möchte das 
Sujet in drei anftatt in vier Bänden bearbeitet zu leſen; nicht 
daß manches allın fehr ins Detail gehende Gefpräcd oder manche 
in ihrer Charakter » Individualität allzu oft redend eingeführte 
Perfonlipkeit zuweilen ermüden und Den Leſer zur Ungeduld 
reigen: dech ift das Ganze nicht unbedeutend, ja fogar bedeu: 
tend zu nennen, ſowol durch den bifterifchen und Foralhinters 
grund als auch Durd die —— und Entwickelung unge 
wöhnliher Charaktere in ungewöhnlichen, wohlerfonnenen und 
gutgeihilderten Berhaͤltniſſen. 

Der Schauplag des vorliegenden Romans ift Benedig, und 
ber Charakter der Lagunenſtadt ift treu aufgefaßt und mit dem 
Hauch des Südens, mit den @igenthümlichkeiten Des Volks 
und des Bolfslebens verfehen, ſowie auch mit der politiſchen 
Färbung, wodurd die Erzählung ein außergewöhnliches Inter 
effe erhält, welches durch die wohlgefchilderten hiſtoriſchen Ereig ⸗ 
niffe fowie durch den glühenden Patriotismus der handelnden 
Perfonen noch erhöht wird. Unter Letztern gibt es wenig uns 
bedeutende; die Hauptgeftalten find ausgezeichnete, mit fchönen 
Eigenfhaften reichlich ausgeftattete Erfcheinungen, deren Lieben, 
Leiden, Denken und Handeln der Leſer mit warmer und reger 
Zheilnahme folgen muß. Der Held Antonio Zoscarini ift 


aus zeichnete und bildete. 
pen + Dinge zu fehen und koſtbare Reden zu hören; denn 
„Leonardo Donä hatte einen Mund voll Cüplgfeit bei einem 
Kopf voll Weitheit”. Wo es nur zu überreden galt, da fandte 
die Republif den meiiterhaften Donä, der in Madrid einen 
Bund gegen die Zürken und dann wieder in Konftantinopel 
den Frieden mit den Zürken fchliehen, Sirtus V. in feinem 
Grimm befänftigen, allen nachfolgenden Yäpften gefallen mußte 
und eben aud Paul V. mit der Stadt des heiligen Marcus 
verföhnen follte ala er zu ihrem. Dogen gewählt wurde. Und 
diefer herrlich geſchickte Mann hatte den jungen Antonio ers 
kannt, ihm au Ah herangezogen, fi zu feinem Lehrer gemacht, 
ihm begeiftert, ihm vertraut und ihm endlich erlaubt fein Freund 


Dazu die Unfchauungen die Antonio täglich genießen konnte, 
das Meer, die Häfen und die Laguna mit ihrer reiblichen 
Belebung, die Meiſterwerke der Baukunſt, die Abwechſelun 


der Gemälde: Sanſovino hatte ſchon geſchaffen, Scamen 
bereits feine phantaſtiſchen Paläfte gebaut, die venetianifche 


Malerei eben ihre üppigfte Blüte entfaltet. Die meiften der 
beften Maler lebten noch in Antonio’d Jugend hinein, mit den 
meiften der neuern war er befannt und vertraut, 

Us Leonardo Donä e wurde, war Antenio nicht 
länger unter den jungen Patriciern verborgen, Zwar hatte er 
fhen mit großer Geſchicklichkeit die Regierung von Gpingaia 
verwaltet, dech war diefed Aus zeichnen immer nur ein gewöhn: 
liches geweſen, unb bie reiche Gelegenheit feinen Geiſt zu ent» 
falten hatte der Senat ihm erſt gegeben als er, auf Weranlaf: 
fung des Dogen, ibm den Auftrag ertheilte die außerordentliche 

andtfchaft von Heinrich IV, welde den Frieden zwifchen der 
R if und dem Papfte vermitteln follte in feinem Palafte 
aufzunehmen und auszuforichen. Das Gelingen deffen er ſich 
freute gewann ihm die Zufriedenheit der Wäter, und bald ging 
er als Sefandter an Heinrich nad) Frankreich, wo er eine neue 
Rätionalität, ein ganz anderes Staatsleben, einen Hof, den 
guten, ſchlauen, launigen und ſchwachen Bearner und Die 
männichfaltigften und mwichtigften Perfünlichfeiten kennenlernte. 
Drei Jahre fpäter empfing er eine Sendung an den König 
Zakob, den er durd feine Antworten in claffiihem Zatein fehr 
geneigt machte. Rad der erften Geſandtſchaft war er Gavas 
liere, nad) der zweiten Senator geworden, und noch jegt beklei⸗ 
dete er feine Stelle in Pregado, indem der. Große Rath ihn 
mit jedem Jahr darin beftätigte. 

Ufo unterflügt und gefördert war Antonio in feiner Aus: 
— bio zu feinem gegenwärtigen Standpunkt gelangt, und 
die Väter waren mohlberechtigt auf diefen ihren Sohn mit 
großer Hoffnung zu [hauen und den Tag vorautjufagen wo 
er einft Doge fein würde. In den Reiben des Molks geboren 
wäre er Spion geworden, jet als Patricier war er der ge 
borene Staatsmann, beftimmt zu ergründen, zu entwirren und 
neu zu verknüpfen. WUle feine Anlagen beurkundeten dieſe 
Beftimmung : der entfchiedene lebendige Charakter, der das 


ebene fobald er «6 begriffen beifeitelich um auf neuen, 
Pre an ci ac a Behand m 
EEE 3 

—— Fein wenig J 


En Be 
ndem er fi nie an Fremdem oder Schwierigem 


ftand gegründeten ee B 
betannie Antonio ſich fo inneruchſt geiftesnerwandt daß 4.3 
daſſelbe den einzigen Enthufiastmusß empfand beffen er 
fähig gewefen. mar durch und durch venetianifcher Patri⸗ 
eier, und nahm bie — des Patricierthums als feine 
ei Aufgabe an, Sogar Chriſt und Katholik war er nur, 
ald der Staat der venetianifchen Patricier es ers 
laubte. Denn trogdem daß die Stadt dem heiligen 
geweiht war, ng | der Ebrfurchtäbezeigungen gegen die übrigen 
‚Heiligen, gegen Die Körper berfelben und gegen Die er 
des Beiligen Stubls, fo bekannte Venedig den Katholicismus 
doch immer mit “ Der Fanatismus gedeiht nicht: im 
der Belle, die Schwärmerei nur auf der e der Hi 
Im venetianifchen ur er weder als Eiferer noh Schwär« 
mer. Die Helden Wenedigs kaͤmpften unter dem Banner von 
©.: Marco nicht für den Himmel, fondern fürihre Stadt. 
Dem hoͤchſten Bott jelbft brachte die Republik Danfopfer dar 
für die Siege und Errettungen. Nicht mittelbar, nicht vom 
Yapft empfing fie Heil und Strafe; 38 wie auf dem 
Meer erhielt fie ſich auch im Geiſte, und unabhängig, rein von 
allen bemmenden Satzungen war aud) Antonio Foscarini, und 
die tiefe feurige Baterlandsliebe feine eigentliche Religion. ' 
Daß ein alfo ausgeftatteter, fo günftig entwi Cha · 
raktet nicht der Held eines gewoͤhnlichen Liebesremans fein 
kann ift natürlich. Unter politifchen Ereigniffen, Berſchwoͤrungen 
und Intriguen muß der Leſer außerordentlichem Ficbesglüd und 
außerordentlichem Liebesihmerz begegnen. Die beiden 
die er liebt find ebenfalls feiner würdig. i t 
tina, die ältere, die einft fo heißgeliebte, die trete Freundin, 
wird allerdings reizend geſchildert, als eine finnlich«fhöne Bien: 
dine, eine Seltenheit in. Italien, und ebenjo iR geiftigen 
Neigen wie an Pörperlihen. Sie war Witwe. d ihrer 
Ehe batte Niemand ihren Nuf antaften dürfen; - 
sehn Jahren ihr Mann geftorben, Hatte fie ſich nach der gefch- 
mäßigen Zrauerzeit abermals in die Welt begeben und einen 
geiftreichen Männerkreis um ſich gebildet. Sie ſchien 5 
fen ihre Unabhängigkeit wenngleich mitmaßen, fo dech : 
berfömmliche Beihränkungen zu genießen, worüber der Ned 
u tadeln, Die @iferfucht zu fpähen begann, und der Ruf der 
' önen Gontarina nicht mehr rein genannt werden Bonnte,. 
Ihre äußere Stellung ließ indeß ihren Freunden Nichts zw 
wünfchen übrig: fie war Befigerin eines Palaſtes und reich an 
eigenem und ererbtem Bermögen, ſodaß fie ſich Micdhts zu 
verfagen brauchte. Antonio war nicht der Contarina erfter ' 
Geliebter, aber ihr erſter Gebieter. Sie hatte fi oft gegeben 
oder geliehen ehe fie wirklich unterworfen wurde. Ihr älte, 
niß zu Roscarini fing mit feiner Leidenfhaft an und endigte 
mit der ihrigen. Die befaß die Gabe mit Grazie umteeu zu 
werden, und fo brach fie das Werhältnig mit einem Liebhaber 
um ihr Derz ganı dem Antonio zugumenden in ewiger Treue 
al fie Die Ehe Die er ihr bot ausſchlug, um feine fhäne 
Liebe nicht durch das Alltagsleben ihres Zaubers zu berauben. - 
Thereſe ift die zweite Heldin des Romans; Schoͤn⸗ 
beit wird als Geſtalt eg Blanz‘ bezeichnet, Sie 
bildet ala unfchuldiges, im Klofter ergogenes, mit ftrengen 
Grundfägen ausgeftattetes junges Mädchen einen intereffanten 
Gontraft mit der nicht allzu ftrengen Eontarina, Won Kindheit 
an für Antonio beitimmt, beirathet fie einen alten 
werthen Mann und begegnet der aufflammenden Pie 4 
Antonio's mit tugendhafter Kälte, welche ſich fleigert je wär 
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mer ihr eigenes Herz Neigung erwidert. Die innern 
— augen biefes ara, ** gegen. bie, Arußerungen 


deffelben ntonio verfleidet Gart errafcht, der 
Sontarina Schmerz bei Entdeckung biefer M: f er 2 
as Ber: 


Tg Ringen gegen die Eiferfuht, wodurch 
bald fördern, bald trennen will und immer bemweint, 
Thereſe bald haft und bald liebt und ihr immer ver 
gibt. Wie fie in diefem Ringen ſich veredelt in ihrem Schmerz, 
während ‚die tugendhafte Thereſe ihre Seele fiheitern läßt an 
der Piche Die im Widerſpruch ſteht mit ihren Pflichten und 
ihren Grundfägen. Antonio ebrt diefelben und fpinnt während 
einiger Beit ein Verhältniß mit ihr fort unter gebeimnißvollen 
Rendezvous und tugendhaften Liebkoſungen, welches ibn fc 
beglüdt daß er den Umg mit der Gontarina auf Thereſens 
Berlangen aufgibt. Als indeß Thereſe erfährt daß er eine 
Eourtifane beſucht, verwandelt fih ihre Liebe in Haß. Sie 
haßt ihn weil er fie ihren Pflichten entfremdet, ihre Nube ge: 
ſtoͤrt hat, weil fie immer an ibn denken muß, obgleich fie In 
immer meidet. Ihr Charakter wird heftig, launig, licblos 
fie ift nicht mehr. die fanfte wohlmwollende Frau die fie früher 
war, fie ift hart und unfreundlich gegen ihre Umgebungen. 
So unverföhnlich ift ihre Haß gegen Antonio daß, als er we» 
gen einer Verkleidung die er in der Ubenddämmerung angelegt 
um fie zu feben, au ſprechen und zu verfühnen, der Verrätherei 
gegen den Staat angeflagt und deshalb zum Tode verurtheils 
wird, als er, ihren Muf fhonend, ſchwtigt, doch durch ein 
einziges Wort von ihr gerettet werden koͤnnte, fie dieſes Wort 
nit ſpricht. Nicht das Mitleid des MWeibes, nicht die Erin 
nerurig ihrer Liebe vermögen fie zu ermeichen, auch nicht das 
Flehen der Eontarina, die Antonio doch um Thereſens willen 
und auf Therefens egoiſtiſches Verlangen aufgegeben hatte, die 
ihn verloren und ibm nachgeweint und ibm dennoch eine treue, 
uneigennügige Liebe bewahrt hat. Sie eilt gu der jungen 
Er umſchließt deren Knie und flebt um das rettende Wort 
e Den Geliebten: fie flieht mit Sanftmuth, mit Innigkeit, mit 
immer mebr ſich fteigernder Leidenfhafts fie ftelt ihr vor wie 
die wahre Liebe immer von den Menſchen anerkannt und ge: 
beiligt wirds fie überbäuft fie mit Vorwürfen, mit bitterm 
Zadel, fie zieht ihr den Mantel der Scheinbeiligfeit von der 
Seele, erfhöpft alle ihr zugeboteftebenden Mittel: aber Ihe 
refe fpricht das Wort nicht, denn höher als der Geliebte ftcht 
ihr die Ehre, und Antonio Foscarini erleidet den Zod, jenen 
berben, bittern Tod des Werrätherd, den er felbft noch wenige 
Sabre vorher ald Senator über wirkliche Vaterlandsverräther 
verhaͤngen mußte und den er damals mit fo großer Wärme, 
mit fo tiefem Mitgefühl geſchildert, nachdem er feine Empörung 
über die vorausgehenden Folterfirafen autgefprocden hatte: 
„Wie könnte man‘, fagte er dbamald, „einen Menfchen 
zum Tode verurtbeilen, obne ihm mit einem Gedanken des 
Grauens an die finftere Schwelle zu folgen über die zu fchreir 
ten heute feine Beftimmung war, wie 6 morgen vielleicht die 
deinige fein wird. Dein Wort fendet ihn — dich wird Gottes 
Stimme rufen; aber der Weg ift derfelbe, nur die Begleir 
tung verfchieden: bei dir chren« und trauervoll, bei ihm wie 
fchredenvoll! Dachteſt du es jemald durch was der Ted im 
Sefängniffe, beißen möge? Ich babe mid bisher wenig bei 
Zodesbetrachtungen aufgehalten. Auch über die Kerker in de: 
nen die Verbrecher zwiſchen der nächtlich eintönigen Einſamkeit 
und ber ſchauderhaften letzten Erwartung allein waren führte 
meine Beitimmung mich täylich hinweg, obne daß eine Erin: 
nerung an die drunter meine Schritte und meine Seele gehemmt 
hätte. Heute jebod wo Verurtheilen mein —5* geweſen, 
wo ich Paß auf Paß nach dem unbekannten Lande unterzeichnet, 
heute begleitete ich mit meiner Einbildungskraft den Renoult 
Stufe auf Stufe hinab in die — volle Belle, Minute 
auf Minute dahin in die Ewigkeit. Glaube mir, die Wande⸗ 
rung war cine gräßliche. Gehe in die Schlacht, den Zod her⸗ 
ausfodernd: die Ehre trägt die Fahne, das Vaterland winkt 
dir von weitem, die Freunde find mit dir, das Grab welches 


fegnet dich, der Glaube tröftet did, Klagen werben 
Liebe wird did beweinen. &teige auf das Schaffot wo der 
Tod dich erwartet: der Himmel ift noch über dir, du fichft 
vielleicht bier und da nod ein erbarmend Geficht, der Priefter 
fehle nicht an deiner Seite, Uber fteige geknickt und gefeffelt 
inab, hinab und hinab: aus der Schönheit in die Furchtbar- 
eit, aus der Helle in die Finfternif, aus der Schal 

in die Zonlofigkeit, aus der göttlichen Meeresiuft in die ein 
gemauerte der Gewoͤlbe; * binab, geleitet von Lampen 
trübe, begleitet von Haͤſchern, verlaflen von der Hoffn 
ungetröftet von ber Liebe, erwartet vom Aufhoͤren » 
Echo verbaflte hinter dir horche auf! Du wirft feines wieder 
bören. Schreite die Stufen bedachtſam hinunter, die legten 
Schritte find es Die du thuſt. Mit wieder hinan wirft du 
fteigen gleich den Häfchern die mit dir geben, felbft nicht mebr 
hinab wenn die Stufen geendet find: du bift dann auf gleichem 
Boden mit dem Ienfeite. Der Priefter kommt; beichte lang» 
fam, es ift der legte Menſch mit dem du reden wirft, nad 
ihm fiebft du nur noch Henker; nimm feine Stimme gierig in 
dir auf, es find die legten heiligen Worte die du bienieden 
börft. - Der Priefter verläßt dich du kannſt nun die Serunden 
zählen die du noch atbmen folft; du wirft genommen, geführt, 
aus der Belle deiner legten Lebendaugenblide in die deines 
Zodesaugenblids acbrachts auf den Seſſel gefeht von welchem 
du nicht mehr aufftchen wirft; der Denker legt den Streit um 
deinen Hals, die Maſchine in der Mauer thut ihr Werk, und 
was du fein wirft wenn fie das verrichtet hat, Das lafi die 
Betenden fagen welche morgen auf der Piazza um den Galgen 
Enien werben. Wahrlich, nur in einem folden Augenblick ein: 
famen Kerkerfterbens Bann erprobt werden ob wirflid Kraft 
in einer Seele wohnt. Widerſteht fie der Verzweiflung, dann 
trägt fie den echten Muth in fi. Würde die meine dieſe 
Prüfung beftchen®? Ich zögere mich zu rühmen, ich habe bei 
der innerlien Anſchauung eines foldhen Zodes gelernt an mir 
felbft zu zweifeln.’ 

Und diefen Zod mußte Antonio fterben, weil Thereſe nicht 
das Wort fprechen wollte das ihm retten fonnte. Obgleich die 
Eontarina ihr zuruft: „Gib ihm Leben und erwirb dir Ehre, 
denn alaubſt du dich zu fchänden durch dein Belenntnift D 
wie irrft dul Sie werden dich preifen, dich erbeben als die 
edelfte, die mutbigfte aller Liebenden Frauen. fer finden 
immer Zbhränen melde um fie fließen; opfere dich Antonio, 
und ein Auge wird fein das nicht für dich weinte, Bein mweib- 
lich Herz das Dich nicht entſchuldigte, Bein maͤnnliches das nicht 
deinen Geliebten bencivete. Die Göttlichkeit des Liebens 
übt immer feine Herrſchaft, felbft wenn die Liebe 
eine unerlaubte ifl.” 

Roscarini ftirbt den fhmweren Tod als Held mutbig, gefaßt 
und ergeben, dem Baterland verzeihend und ohne Erbitterung 
gegen Thereſe. Sein legter Gedanke gehört der treuen Freun⸗ 
din Gontarina, jein letztet Liebesgruß erreicht fie durch den jum- 
gen Möndy dem er gebeichtet. Diefer Gruß ift ihr ein Troſt, 
eine Stüge. Fern von der Welt, auf ibrem Landhaufe, ver» 
lebt fie trauernd um den Geliebten ihre fernern Zage. There · 
fens Pater, ein alter Freund der Gontarina, ber ſich jeht 
nicht mehr heimiſch fühlt bei der fo ganz veränderten. Tochter, 
zieht mit ihr; aud er bat Untonio bewundert und geliebt, 
auch er glaubt an feine Unſchuld und betrauert feinen Tod. 
Der Charakter des alten treuen Freundes einer jungen Frau 
ift in ihm Schön durchgeführt; nah Jahren ftirbt er von ihr 


et. 

Wie Iherefens Eharafter an ihrer Liebe gefcheitert ift, fo 
fheitert der Charakter ihres greifen Gatten an der Eiferſucht; 
aus einem fanften, wohlwollenden, ehrenhaften Mann verwan« 
beite er ſich im einen rachfüchtigen, graufamen. Gr bat die 
Liebe feiner Frau zu Antonio errathen, und ohne au willen 
wie weit fie in ihrer Untreue gegangen hält er die Liebenden 


n Thüren wachte er allein an ihrem Sterbebette, an 
em er bis zur Radıt fah. Die draußen verfammelte Die: 
nerſchaft vernahm bisweilen ein Wimmern, ein Stöhnen, aber 
kein Fuß te fih an die Zhür, Beine Hand wagte fie zu 
öffnen. Endlich Schloß der alte Potricier mit unficherer Bewe · 
ung auf und zeigte den entjegten Leuten das greife Unge 
Kar von Zhränen überftrömt: Iherefe war todt. Auch fein 
ftarres Gemüch erweicht in feinen legten Lebensftunden durch 
der Gontarina liebevollen Bufprudys fie vergibt ihm den Schmerz 
womit er in feiner Rachſucht ihr Leben geftempelt hat, und er 
ſtirbt verföhnt mit Gott und Menfchen. 

Nah Jahren wird auch Antonio's Unfchuld entdeckt. Die: 
jenigen welche ibn als Werräther angegeben hatten um den 
üblicden Lohn dafür zu erlangen, fanden Gefallen an dem rei 
den Gewinnft und wiederholten dieſes ſchaͤndliche Handwerk 
Br bis es Verdacht erregte und zu näherer Unterfuchung 

ee. Am 18. Sanuar 1822 ward dem Math der Zehn vor- 

fhlagen das Andenken Antonio's wmiederherzuftellen. Der 
egangene Irrtbum wurde allen fremden Höfen angezeigt+ in 
dem Zodtenregifter von San: Marco dem Ramen Foscarini 
eine reinigende Erflä beigefügt und dem Dingerichteten 
ein Denkmal gefegt mit ehrenvoller Infchrift. 

Wie die Hauptgeftalten des vorliegenden Romans bedeus 
tend find, fo find es auch die Nebengeftalten: die aus dem 
Volke tragen den echten italienifchen Iypus, und manche Weit 
läufigkeit die wir der Grzäblung vormwerfen möchten hat 
augenfcheinlic den Zweck das Nationnelle der Figuren hervor: 


N. 

Ebenfo dramatifh wie die Scenen des Liebesromans find 
bie Hiftorifchen und politifhen Ereigniffe gefchildert. Eine Ver: 
ſchwoͤrung mit ihren- Vorbereitungen und Theilnehmern, deren 
Entdeckung und Beftrafung, nimmt das ganze Intereffe des 
Leſers in Anſpruch, fowol durch die lebendige Darftellung des 
Factums als auch durch die kunſtvolle Charakteriſtik der dabei 
Betheiligten. 

Die Berfufferin bekundet in dem vorliegenden Roman forg: 
fame geſchichtliche Studien, genaue Kenntniß der Localität umd 
Sitte, ein Ergründung des menſchlichen Hergens in feiner 

äbigkeit zum Guten und zum Böfen, fowie ein fleifiges 

usarbeiten des Gedankens. Wir empfehlen den Roman auch 
ernften Lefern, die in ber jegigen Sandbmwüfte der Literatur 
nicht blos nach Geldſtaub fondern auch nad — um 
langen. Is 


Natürliche Gefchichte der Schöpfung des Weltalle, 
der Erde und der auf ihr befindlichen Organismen, 
begründet auf die durch die Wiffenfchaft errunge: 
nen Thatfahen, Aus dem Engliſchen nad der 
fehöten Auflage von Karl Vogt. Mit 134 in 
den Tert gedrudten Holzfchnitten. Braunfchweig, 
Vieweg und Sohn. 1851. Gr. 8. 1 Thir. 
20 Nar. 

Schon vor dem März 1849 waren die erften Bogen die: 
fer Ueberſezung gebrudt worden, wie uns der Verfaffer in der 
Borrede mittheilt. Die Gorrerturbogen blieben liegen, wie 
der Berfaffer meint ohne Schaden für das Buch felbft und 
feine Leſer. Wir mollen Dies gern zugeben, ja find faft ver: 
ſucht zu behaupten die Arbeit hätte ohne Schaden noch lange 
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mehr Gelegenheiten als er benupt hat. 

* im All —— daß der wiſſenſchaft · 
liche Standpunkt des aſſers um 10 WW Jahre hinter der 
Wiſſenſchaft zurüß iſt, ſodaß ibm von den Ent 
legten Jahre nur Einzelheiten mne find. Die Richtung des 
Buchs if eine fpecififch-englifche, indem naͤmlich das Beftreben 
fih Pundgibt nachzumeifen daß man auch bei der Betrachtung der 
Ratur zur Erfenntniß Gottes fommen müffe, Der U 
empfiehlt das Werk als die Arbeit eines conftitutionnellen « 
länder& der einen conftitutionnellen Gott aufgeftellt habe, mwel- 
der anfangs ſelbſt Gefege gab, nun aber an feiner Statt das 
Geſetz walten läßt. 

In dem erften Abfchnitte, welcher von den Himmelskor 
pern handelt, kommt der Verfaffer zu dem Refultat daß nur 
"die Gottheit einen folhen Bildungs: und Benegungeproceh 
denken und vollziehen Fonne. Die Entftehung der Sonnenig- 
ſteme leitet der Verfaffer daraus ab daß urfprünglich eine gaß- 
förmige Materie den Weltraum erfüllte, und daß dieſe in ihre 
Zufammenfegung ungleihförmig durd die Schwerfra ae 
(die Sonnenfpfteme) zerriffen ward. Wie der B 
mit diefer Ungleihförmigkeit der urfprünglichen Materie die 
Behauptung in EinMang bringen will daß alle Himmeltkoͤrper 
aus demjelben Elementarftoff gebildet feien, ift ſchwer zu ber 
greifen. @r verfolgt dann die Entftehung der Erde und gibt 
dabei eine Menge recht guter Holzſchnitte vorweltlicher e 
und Pflanzen. Er zeigt aber dabei eine fo oberflächliche Kennt» 
niß diefer Naturreiche daß der Ücberfeger in zahlreichen Anmer- 
tungen die meiften feiner Refultate als falſch darftelen muß. 
Nicht weniger ift Das veraltet was er über die Structur ber 
Pflanzen vorbringt: Daß der Verfaffer faſt nur vorzugsmeile 
auf die geologifchen Verhättniffe Englands und eima nech 
Amerikas Ruͤckſicht nimmt darf und bei einem nder me: 
niger auffallen. Dod wir wollen nicht weiter auf diefe Eapi- 
tel eingeben, da fie Nichts enthalten was nicht ſchen dem Deut» 
ſchen Publicum, und zwar meift in richtigerer Durftellung, be 
kannt wäre. In dem folgenden Wbfchnitte, welcher. über den 
Urfprung der Thiere handelt, weit nun der Verfaſſer befon- 
ders nach daß feine Misachtung des Schöpfers mit einer Er- 
forfhung feiner Gefege nothmwendig verbunden fei, daß aud 
fein „befonderer Eingriff der göttlihen Machtvo 4 
nötbig fei um Meergras und Korallen in die Dreane zu 
vu. dergl. Was derſelbe aber in dem Gapitel über den Ur 
forung der belebten Welt vorbringt gehört für uns Deutſche 
völig ins Reich der Vergeffenheit, die Erzeugung von Infu 
fionsthierchen durch etektrilhe Batterien, die Behauptung daß 
die Kriftale eine Elaffe von Körpern feien welche hen 
den organifhen und anorganifchen Körpern ftehen” u. dergl., 
werden bier noch als glaubwürdige Ihatfachen dargeftellt. 

Die „Hypotheſe, betreffend die Entwidelung des Pflanzen: 
und Thierreichs“ will nachmweifen daß alle vorhandenen organ: 
(hen Weſen durch eine ihnen einwohnende Kraft ſich mobifcl: 
ren fönnen, und daß fo eigentlich alle 5* und Thiere nut 
Abweichungen und Beraͤnderungen find die «ine einzige Grund ⸗ 
form, das Kernbläschen,, erleidet. Durch mathematische Rech 
nung wird dann bemiefen daß uns füglich ein Gefchöpf eine 
Reihe von Jahren und Jahrhunderten als daffelbe i 
koͤnne, während gleichwol Aenderungen in ihm vorgehen bie 
aus ihm nach unendlicher Zeit einmal ein anderes Welen machen. 
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Solche Schwangerſchaft einer Schöpfung”, wie. un 
Berfaffer ſich ausprüdt, dauert viele Millionen mal Mi 

par Einzelne Modificationen Fr dann entflehen durch 
Umftände und Einfluͤſſe. ier werden befonders aller⸗ 
lei Pflanzen aufgeführt die ineinander auf ſolche Weiſe über 
gehen follen. Es wird 3. B. der fo oft behauptete, aber noch 
nie nachgewiefene Uebergang aller möglichen eibearten in» 
einander als eine ſichere Thatſache erwähnt, wie es denn ber 
Verfaffer überhaupt mit der Glaubwürdigkeit feiner Belege 
nicht eben ſeht genau nimmt. Auch die Thatfachen, welche neuere 
Forſchet über den fogenannten Generationswechſel befanntge- 
macht haben fucht der Berfaffer für feine Theorie zu benupen. 
Bekanntlich gibt es eine Reihe von Medufen, teren Gier 
nicht jedes ein neues Thier, fondern einen polypenartigen Kör- 
per erzeugen, in dem eine Menge junger Medufen entftehen. 
Diefe polypenartigen Gebilde, welche die Fähigkeit haben ſich 
durch Sproffen zu vermehren, hat man früher ald eigene Thiere 
befchrieben. Hiermit bringt der Verfaffer nun in Verbindung 
daß der Magen mancher Thiere fi) verändere je nach dem 
Butter welches fie erhalten, und führt ferner die Veränderungen 
an welche die Hausthiere durch die Eultur erleiden, und wie 
fie ſich felbft überlaffen in der Geftalt der Stammältern wieder 
ähnlich werden. So kommt der Verfaſſer dahin den Begriff 
der Urt als einen unbaltbaren zu bezeichnen, befonders bes: 
batb weil man zu Varietäten feine Zuflucht babe nehmen müf: 
fen. Wir wollen biefe Anſchauungsweiſe nicht weiter verfol- 
gen, obfhon der Verfaffer durch die ganze Reihe der lebenden 
MWefen hindurdzuführen ſucht. Erreicht wird durch eine folche 
Betrahtungsmweife Richt. Man muß entweder die gar nicht 
fo häufigen Varietäten unerflärt laffen, wie die nemöhnliche 
Unfhauung es thut, oder man muß, wie unfer Berfaſſer, weil 
man fie nicht erflären kann, lisber Alles umftoßen und nur 
ihwanfende Formen annehmen, wodurch natürlich jede Natur: 
forfhung aufgehoben wird. 

Das Menſchengeſchlecht, dem die legten Abfchnitte gemid: 
met find, erflärt dann der Berfaffer in Uebereinftimmung mit 
den entwidelten Anſichten ald einer Art angebörig, und die 
verſchiedenen Macen als Darftellungen verfdiedener Stadien 
der Entwidelung des hoͤchſten oder kaukafiſchen Typpus. Der 
Berfaffer hat gefunden daß Lie Farbe den Stadien der Ent: 
wickelung entfpricht. Er glaubt ferner nachweifen zu können 
daß alle Spradjen der Erde aus derfelben Quelle ihren Urfprung 
nahmen. Gleichwol will der Werfaffer der Negerrace einen be: 
fendern Urfprung zumeifen, ihrer Farbe und nicdern Entwicke ⸗ 
lung wegen. 

Endlich betrachtet nun der Verfaſſer den Geift der Thiere 
und Menſchen von demfelben Standpunkt, und bemüht ſich zu 
zeigen daß auch hier von den niederften Formen eine Stufenfolge 
bis zum hoͤchſten Gefchöpf, dem Menſchen, ſich darftellt, und find 
wir nach ihm „auch durdy eine Identität im Charakter unferer 
geiftigen Drganifation mit den niedern Thieren verbunden‘“. 
So hat die Verwechſelung von Aehnlichkeit und Gleichheit, von 
Analogie und Identität auch in diefem Gebiete die Ausſprüche 
des Verfaſſers irregeleitet. Er ſchließt fein Eapitel damit daß 
er. behauptet bewiefen zu baben das Anorganiſche hat ein 
legtes begreiflihes Geſetz, die Schwere, das Dr» 
ganifhe die Entwidelung. Möglich daß dieſe bei: 
den nur Zweige eines umfajjendern Geſetzes und 
der Ausprud der Einheit find, welde unmittelbar 
dem Einen entitrömt, welder ift der Erfte und ber 
Lepte. 

Der Zweck der belebten Schöpfung, lehrt uns ber legte 
Abſchnitt, ift Genuß. Nun folgt eine Ausführung daß das 





Uebel nur eine Ausnahme ift, dah ;. B. wenn ein Kind fällt, | 


es nicht Das Gravitätsgefeg ift welches ihm Böfes zufügen 

wil. Das Syftem der Natur gibt und nad dem Berfaffer 

den Beweis daß MWohlwollen ein leitendes Princip des göttli» 

den Geiftes ſei. In einem Schlußworte erfärt dann noch der 

BVerfaffer. wie er alle gemachten Einwürfe der Kritik befeitigt 
1851. 9. ö 


‚ bevor ich irgend ein 
natürlichen 


„und in der Ueberzeugung ber Wahrhei der Zukunft 
ee, der wir ihn denn auch an en vo 





Miß Jewsbury. 


Aus den Reihen der britiſchen Schriftſtelltrinnen des legt» 
abgelaufenen halben Jahrhunderts tritt uns eine entgegen Der 
ren Rame wol faum bis nach Deutfhland herüber ungen 
ift, wie fie denn au in England nicht die verdiente Aner 
kennung fand, und ihr glänzendes Zalent auf dem heimifi 
Boden nit völlig entfalten fonnte, dem fie zu früh entriffen 
ward. Es fei mir vergönnt einige Büge zu einem Meinen 
Dentmale für Miß Iews zufammenzufaffen, in Erwartung 
der Hand melde berufen fein dürfte jenfeit des Kanals biefes 
Lebensbild in feinem ganzen tiefen Reichthum würdig darzuftel- 
len und daburch eine verfäumte Schuld nachzuholen 

Miß Zewsbury war in Warwickſhire geboren und lebte 
in ihrem Familienkreiſe in Mandeiter bis zu ihrer Bermäblung 
mit William Fletcher. Als er eine Stelle in Indien annahm, 
begleitete fie den Gatten über die Meere, ftarb aber wenige 
Monate nad der Landung auf ihrem Wege von Sholapore 
nach Bombay am 3. Drtober 1833, im Alter von 32— 33 
Zahren, an der Cholera, 

Richt leicht ift Jemand firenger —* ſich geweſen in der 
Aufgabe innerer Fortbildung als ie sbury. Bu ber ihr 
feit dem Tode ihrer Mutter zugefallenen Leitung einer großen 
Familie gefelte ſich auch noch die Laft einer fhmankenden Ge: 
fundheit. Aber Richts ermübdete die Energie des ſtrebenden 
Geifted. „Ich war neun Jahre alt”, fagt fie in einem langen 
Briefe voll Bekenntniffe der vor uns liegt, „als der Ehrgeiz 
ein Buch zu fehreiben, öffentlich gelobt zu werden und mid) zu 
andern Sri ſtellern zu gefellen, midy wie eine dunkle Sehn» 
fucht ergriff. Beim Heranwachſen beftärfte ich mich darin und 
ſchritt ans Werk. Ich ſaß Nächte durch da, ‚träumte Träume 
und entwarf Entwürfe (dreamed dreams, and schemed sche- 
mes). Rad dem achtzehnten Jahre drängte ſich fe viele haͤus 
liche Sorge und Arbeit in mein Leben daß es Pflicht warb 
alle geiftigen Beſchaͤftigungen niederzubalten. Ich kannte 
nicht allein einen einzigen Schriftfteller, fondern keine einzige 
Perfon von höherer Gemüthsart, wußte nicht einmal wie ers 
baͤrmlich mangelhaft meine eigene Ausbildung war. Ich ſchrieb 
und fchrieb, raſcher als ich es nur vermag und ohne den achn» 
ten Theil meiner jepigen Schücgternheit. Ich zählte 21 Jahre 

langen nad; Kenntniß fpürte als dem 
ege zu der Emancipation weldye ich erfehntes 26 
geſchah infolge eines Freundfchaftsbundes mit zwei Individuen 
die nicht fcheiftftellerten, aber hochbegabt waren. Sie riethen 


mir Studium und. erwedten durch ihr Geſpraͤch das Gefühl 


Deifen in mir was mir fehlte. Meine häuslichen Laften dauer- 


ten fort. Ich konnte rechtlicherweife weder lefen noch ſchrei— 
ben bis der Tag um war. Es bedarf feiner Schilderun - 
t: 


frübgeitiger Ehrgeiz und Thatkraft ſich entwickelten; i 
gnüge mid) zu erwähnen daß die Bahn der Literatur ſich mir 
öffnete da id) es am mwenigften erwartete.“ 

Als charafteriftifchen Zug wollen wir anführen daß es ei⸗ 
ner ihrer erften Schritte war, nachdem ihre Seele erwacht, an 
Wordsworth zu ſchreiben, ihm den mächtigen Wunſch der fie 
verzehrte vorzulegen und um feinen Rath zu bitten. Diefer 
Brief entfpann eine nur mit ihrem Zode endende Freundſchaft, 
und der Dichter hinterließ in dem zulegt von ihm herausgege ⸗ 


| benen Bande wenige Worte im Betreffe ihrer, faft fo einfach 


mie die Infchrift eines Denkmals. „Ihre Begeifterung”‘, fagt 
er, „war glühend, ihre Frömmigkeit ſtandhaft, und ihre großen 
Zalente hätten fie befähigt äußerft nüglih auf dem Pfade zu 
wirken für welchen fie berufen war. Die Meinung welche fie von 
ihren eigenen, unter ihrem Mädchennamen in die Welt gefchietten 
eiftungen gehegt, war befheiden und demüthig, und wirklich 
unter ihren Werdienften, wie Dies oft der Ball bei Denen ift 
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wand ihre Kräfte wo. dit, für was fie ſich 

J eignen.“ In Einer den 

Fr? en * Gemüths, war fie des Darlehen Dahl 
unerreicht. 

Mif Jewebury trat zu einer Beit-und in einer Urt auf 


— Ruf: Cie male’ Rd, yuref Bart Aber Mriträge 
8 e; 
nur in und Beinen Beitfegriften —— 


zu 

i Gedanken den in klei 
erſte ihrer wenn Werke Deiht »Phant via", 
— ne en de 
ve, i ’ * 
iöfer Eindrüde nach der Genefung von ſchwerem Sichthum 
* — * 6 —* dieſes mehr als 

sehe Sochen muß, und ihre „Lays for 


’ einige derfelben in unbefannten 
Blättern vergraben. Eine Samml ihrer Skiggen, Briefe 
und kritiſchen Berfuhe würde einen bigbatn Bea zu der 


Mis. Fletcher vor ihrer WUbreife aus England ——— 
| und un 


„Zum Unglüde zählte Bam Zahre bevor ich Lefer ward, 
viftfteller, Es ift der Ruin al 

fer jungen Zalente des Tags Befen und Schreiben gleich ⸗ 
zeitig Am. Wir erziehen uns micht ſelbſt für Literarifches Un» 
— — 5 erwachen nie = nn * * beſſern, 
v ten Dinges und wenn Einer, wie ‚ zulept 
ergri von einer v en teidenfchaft für giffen 
und eit, hat er fi cheinlich ſchon durch eine Reihe 
duͤrret Beſtrebungen verurtheilt, die Fahne der Inferiorität iſt 
aufgeſteckt, und der Fluch bloßer Geſchicklichkeit klebt an feinem 
Namen. Ich wollte gern bein ahe Alles verbrennen was ich 
je ſchrieb, wenn ich dadurch erreichte daß ich jetzt mit einem 
Geifte zurüdbebte der gelefen, gedacht, gelitten hat, mindeftens 
Etwas das einer ung gleicht.  Ub, ad! wir Mile 
‘opfern den Palmbaum für einen augenblidliden Trunk Wein ! 
Wir tödten das Kameel das und durch die Mülte getragen 
—* weil wir nicht einen voruͤbergehenden Durſt erdulden 

en.“ 


„Ich babe Nichts getban um fortzuleben, und 
mas ich noch gethan habe muß dahingehen mit -taufend andern 
Blüten, Wacht thum, Schoͤnheit und Bergeffen Eines Tags. Die 
Kräfte, welche ich fühle umd verbieh, Pönnen reifen, fönnen 
felbft in Thaten en, aber der Beift der Erauer ſchwebt 
tig über der Pünftigen Verbannung, und ich fürdte fie 
werden es nimmer vermögen, 
I feel the long grass grawing o’er my heart, 


Meine «Three: historiesw haben das Meifte von mir, aber fie 
find fragmentariih. Die allgemeine Stimme hat mid als 
«Julia» ichmet ;. Kindheit und Jugendjahre und manche der 
fpätern Anſichten find —** aber alles Andere iſt Fabel.” 

„In dem Beften von jedem Ding das ich that wirſt du 
eine leitende Idee finden — Zod; alle Gedanken, alle Büber, 
ale Eontrafte von Gedanken und Bildern entfpringen daraus 
daß ich viel im Thale diefes Scyattens gelebt habe, daß ich 
dab Leben mehr in den. Geſchicken des Mannes ald des Wei: 
bes gelernt babe, und daß, mein Gemüth eine hebräiſche 
Bärbung bat. (From the mind being hebraic.")*) Ih 
bin melandpolifch von, Natur, heiter aus ‚Brundfag . . .” 


'% Bir nehmen dieſen englifhen Pocal: oder Mobeausdrud für 
gleiäbebrutend mit pathetife, frmermätbig, und als Neminiscen; an 
Byron’!d ‚Bebrälfte Melodien”. 


ren 
von Klbion, an Belicia . 
‚umd die bei 
NERHNSEEE 
v 
fromme Zroftwort eines ——— se > 


Hang all your golden:hoper upon his arm. * 
tößt ſich im Verlaufe wie folgt vern TER 
Kümmerniffe der —— da 


der Sclöftfucht . “ - se ‚babe ih € 
a 1 —8—— 


und 
die 






Maſſe Berſtand im ro 
be Geſchmack daran bekommen 
—* J bin —* J ———— eide zu 
u perfifchen Stoffen verarbeitet haben, 

folgt eine Sdilterung von Sonden: - 
n+.„ Die Stadt ift toll, id kann Bein anderes Wort 
Braudpen. Sotdhes Bus en bin Yan in den ſolche 
Placatel ſolche Anzeigen! ſolch Kaufen, Berkaufen, ttiren! 
feld cin Miſchmoſch von Gebäude an Gebäude, türkifi 
—— Berka, — 
er um an ndlerinnen 0 
und fold ein Mifhmafh von Meſſias Cain * 
und Bälen; Barmherzigkeit der ausgeſprochtne 
der wirkliche Zwei, und die arme Religion der 
böre N von andähtigen Gefühlen und Phant: 
daf Eins vom Undern nicht mehr u und 

wenn id Die Lage des Meſſias dergeftalt 2 den 
zetteln ſehe: “ 
tes Goncert, 


effias, 
Phantafi-BallMeider, 
denke ich ftet# am die zwei Miffethäter! . .." 
Am Schluffe heißt «8: „In all mei A 
@ie Yinain. 30 Arate ab Dyacn Du) Dee 
und bewahre mir fo eine Gewohnheit die ich micht zu 



















wünfdpte, die Gewohnheit n dv \ 
Reulich traf ich auf eine nehbete * mich Re 
Es war ber Jod eines Beinen und Kindes in 


dien an der Waſſerſucht: ein Zod der, wie man meinen keit 
alles Angenehme ausihlöffe.- In einer der Paufen wo Das 
Kind frei von Rrämpfen war, rief es feiner Mutter um einige 
Blumen ; fie gab ihm diefelben, aber es trennte feinen Piebling 


von den andern und fagte: « Ich brauche nur die P 

Rt] * * * * —— * — 
en, märe icher , je e Anſtren⸗ 

* froh zu fein. Ich ſchmachte nad en umen und nad 


jenem Erdenhimmel: dem grünen Mattenlande, und nad Ihrer 
Schweiter Mufit, und Ihrer Einbildungekraft. ‚Mir ift.als 
ob die Sonne verwüftend feine, wenn fie nur auf, Straßen 
voll Häufer und Lärm ſcheint . .“ 


Schleier 
würde er mit Recht Sanftmuth und eine Liebe Ge 


Es war i in göttliches ® , und. body deb täglir 
hen eebens —2* alle Fran. —*8* —* Sonnen · 
ſtrahle berührte fie mit weinem goldenen ee Jede ab» 


ffractt oder wiffenfpaftliche Sache war underfländtich 
—— hy war A und mannichfach 
‚dem &tundprin ihter Natur treu, ſuchte - Pocfie 
in Geſchichte, Scenerie, Charakter und religiöfem 3 
fie —* 2* eg 4 * —— 
rbte al i aͤch. e Ratur war y ach un 
tief; in ihrer Seele war fein Raum für Philofophie, noch in 
ihrem Herzen für Ehrgeis, die Seele war von der Phantafie 
erfüllt, das Herz von Bärtlichkeit geſchwellt. Ihre Stärke umd 
Schwäche lagen vereint in ihren Reigungen. Diefe entlodten 
ihe zuweilen bei einem Worte Thränen, oder flößten ihr bei 
andern Muth ein, fodaß fie bald «eine Taube mit Falfenherz», 
bald «ein mwindbewegtes Schüf ware. Ihre Stimme war 
trauernde, füße Melodie; ihr Geiſt mahnte mid an eines alten 
Dichters Bild vom Drangenbaum: 
Golden lamps in u night of green... 
oder an jene fpanifchen Gärten, in melden ber Granatapfel 
neben der Cypreſſe wählt. Ihr Frohſinn brach wie Sonnen: 
licht hervor; und wenn fie in ihrer Zraurigkeit der Nacht glich, 
fa war «6 die Naht mit ihren Sternen. Ich Pönnte immer 
und immer befchreiben, und es gelänge mir body nicht Eyeria 
u conterfeien; fie war eine Mufe, eine Grazie, ein bewegliches 
Kind, ein abhängiges Weib, Italien unter den menſchlichen 
Menſchen.“ 

Mit Vorliebe weilen wir noch bei wenigen Zeilen von ber 
nämlichen Feder, welche die obigen ergänzen, aus der einer 
Beitfchrift entnommenen Charakteriftif der Sängerin: „Sie ift 
eine beftändige Erweiterung der Literatur ihres Baterlandes ; 
fie hat die geiflige Verfeinerung erkräftigt und die Sache der 
Zugend verfhönt. Die pradtvellen Schlingpflanzen Amerikas 
treiben oft längs mächtigen Steomarmen, die entyegengefegten 
Ufer durd einen blühenden Bogen vereinend: fo follte es jeder 
Dieter mit der Wahrheit und der Herzensgüte machen, und 
fo hat ed Felicia Hemans oft gemadt, und iſt, poetiſch ausge 
brüdt, eine Blumenbrüde gemwefen.” 

Wir enden mit einem Meinen Zuge, wie mit einem legten 
Wohllaute, einem legten Blütenhauche aus dem Leben der Did: 
terin: Während die Hungersnoth in Dekkan wüthete erfuhr 
Mrs. Fletcher daß man ein armes Hinduweib in einem der 
Zempel zu Füßen eines Gögenbildes todt bingeftredit gefunden 
babe, in ihren Armen ein noch lebendes Kind, ein Mägbdlein. 
Die Dame und ihr Gatte begaben fi augenblidlihd an Drt 
und Stelle, nahmen die Meine Waife mit fort und brachten 
fie in das eigene Haus, wo fie von unferer Schriftftellerin treu: 
lich gepflegt ward. Es gehörte unter ihre legten Sorgen ber 
fheidenden irdifchen Tage, das Kind in einer weiblihen Mif 
fionsfchule erziehen zu laffen. 21. 





Zur Gefchichte des nordamerifanifchen Journa- 
lismus. 


Der Journalismus der Vereinigten Staaten Nordameri ⸗ 
Bas ift noch nicht altz er Datirt ımgefähr aus dem Jahre 174. 
Die ameritanifcye Druderei felbft ift micht viel älter; fie datirt 
erft aus dem Jahre 1674. Im Jahre 1630 machte John Blower 
dem Eollegium von Cambridge in Maffachufetts ein Geſchenk 
mit gegoflenen Lettern (a font of printing letters). Dann 
ſchickten einige Kaufleute aus Umfterdam 49 Pf. St., um fie 
zu einer amerifanifchen Druderei zu verwenden. Erſt nad 
35 Jahren trug das Geſchenk feine Früdte. Im Jahre 1674 
erhielt Bofton und 1724 Philadelphia feine Druderei. Man 
drudte damals nur religiöfe Pamphlete, Predigten und Alma» 
nache. Die Amerikaner brauchten in ihren Kämpfen mit den 
Indianern und mit dem Boden noch Peine Journale. Statt Zei» 
tungen zu leſen ging man nad Boften und befprad die In: 
tereffen feiner Sekte. Bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts 
baben dieſe Berfammlungen ihren Einfluß behauptet. Landbe- 
bauer, junge Leute, Schüler machten bier einen Efub, erfuhren 


*2 —22* ihre Gebauten aus, ſchleſſen Geſchaͤſte 
u 

Im. Zahr 1704 druckte Barthelemy Green in Boſton, ber 
längere Beit Kirchenvorfänger gewefen war, das erſte amerika · 
nifge Zournal umter dem Zitel „Reue Briefe aus Boſton“. 
Ein Poftmeifter John Gampbell hatte das Geld dazu hergeger 
ben. Ueberhaupt ift die Wiege des ameritanifchen Iournalis* 
mus das Poſthaus, das zugleich Wirkhehaus ift. Der abger 
bende Poftmeifter verkaufte fein Journai, und fein Radhfelger 

ründete gewöhnlich ein neues. So erfhienen 1719 die „Bor 
Bone Beitung”, 1732 die „Zeitung von Bofton” und „Die 

chenzeitung”, 1752 „Der Wocenbote” u. f. w. Im Jahre 
1721 gab der ältere Bruder Franklin's, Sames Franklin, feine 
„Raufenden Reuigkeiten Reuenglands” gegen das Mutterland 
England heraus. Gegen ein "Fehr geringes Honorar arbeitete 
Benjamin an diefer Zeitung mit. Nach feinem Abgange ging 
das Sournal ein, und Zhomas Fleet gab „Die Wochenſchau“ 
heraus; Derfelbe hatte England aus Haß gegen die Hochkirche 
verlaffen, war nad Boften gefommen und ließ auf feine Zei ⸗ 
tung zum Beiden feiner Loyalität eine Krone und ein Herz 
drucken. Als die Unabhängigkeit procdamirt war, ſtrich er die 
Krone weg und nahm num die Ueberfchrift: homas Fleet. 
Herz und Bibel,’ 

Einige Proben von damaligen Annoncen find folgende: 
„Bu verdaufen ein alter verftorbenee umd getrodneter Quäfer, 
der wie lebendig ausficht, todt ift, ſich nicht bewegt, aber ber 
immer weiß wie man den Radıbar anführt wenn man —— 
ſchlechtes Tuch verkauft“ u. ſ. w. „Bu vermiethen eine ſchoͤne 
ſchwarze Sklavin mit und ohne den Rathmann J. Hopmwood, 
der ihre Erziehung übernommen und ihr ale Art Wiſſenſchaft 
gelehrt hat; die Sklavin allein 10 Dollars die Woche; mit 
tem Rathmann li Dollars; der Rathmann allein einen hal» 
ben Dollar." „Man ſucht ſechs Ladies zu Borſteherinnen die 
fid) an die Spige der Bälle in Neuyork ftellen, über Zulaffun« 
gen und Ausſchließungen entſcheiden, mit gewiſſenhafter Ger 
nauigkeit beftimmen woher Iener/dommt oder Diefe geht, und 
ohne Vorbehalt aus der Geſellſchaft jede Art «Peiner Leute» 
verbannen follen. Sie müflen von diſtinguirter Geburt fein, 
durch ihren Stammbaum nachweiſen daß feit dem vierten er 
ſchlecht in ihren Familien es weder Wafchfrauen, noch Schneider, 
noch Schuhmacher gegeben hat. Sie müffen ferner Framoͤſiſch 
und etwas Italienisch verſtehen, gehörig wiſſen wenn man in 
einem Concert Bravo zu rufen bat, und durch eine Kopfbewe ⸗ 
gung in den mufitalifchen Sonnabendfoireen das Zeichen bazd 

en “ 


Die ameritanifhen Journale haben diefe Kinderfchube jegt 
abgelegt. Es gibt jept Journale jeder Urt, jeder Größe, jeder 
Sprache; fie fommen Einem überall entgegen, im Waggon, 
im Dampfidiff, auf der Straße, im Hotel, beim Banquier, im 
Theater, Goncert, der Hütte, dem einfamen Blockhauſe und 
dem Wigwam des Eingeborenen. Jeder hat von dem Chilli- 
cote-Banner gehört, einem Schnupftudp auf dem die Zeitung 

edrudt wird, und das man nachher in bas Waſchhaus 
Miet, wo die Wafchfrau zugleihd Herausgeberin und Redar 
trice it. „In Gemeinden von 2U00 Seelen”, erzählt ein eng» 
lifcher Neifender, „gibt es ſechs Zeitungen.” Recheſter mit 
30,000 Seelen hat fechs täglich erfcheinende und acht wöchent 
liche oder halbwöchentliche Zeitungen. Man hat ausgerechnet 
daß durchſchnittlich eine Zeitung auf 10, 0000 Seelen kommt, 
während in Afien eine auf 14 Millionen Menfdyen kommt. Im 
Jahre 1849 erfchienen in den Bereinigten Staaten in runder 
Summe 1700 Zeitungen. 

Was der Lefer in diefen Journalen findet find eigentlich 
nur Annoncen. Wan darf nicht erflaunen daß unter der Ab⸗ 
bildung einer Mäufefalle die Reuverheiratheten angegeben find 
oder fünf Seiten aus einem bald erfcheinenden Romane ohne 
meitere Umftände abgedrudt werden. Um Koften zu erfparen 
täßt die MWöchnerin einfach druden: „Die Frau Hauptmann 
Tabitha Grundt if von einem Mädchen gluͤcktich entbunden 
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worden; Mutter und Kind befinden ſich ft wird ein 
—— in zwei Journalen Drucke ⸗ 
reien wol 00 Merilen voneinander entfernt Aauſend 
Ballen Baumwolle für fo und fonisl Dollars.” „Bu theuer, 
75 Procent weniger.” ———— — e6 weiter, 
Der w-Albany-Packet“, von urn anı 

, die Bein Porto, feine Feder, Zinte : „Die 
Biffee Dorothea Zreme und Iemima Ireme haben eo 

e 


üjeer Mbenbgefeüfgaft den. 25. Des Laufenden bie: Herren 


und fo einzu 
* keiten werd Tag weni⸗ 
4 ges * * erben bein | feine Anfänge binter 


& zu haben. In Boften, Reuyork, Philadelphia, Baltimore 
der der Journale, ausgenommen in der Politik, gefeh- 
und gemäßigter im Berhältniß zu frübern. Wllein nod 
immer wird Alles den Neuigkeiten und Annoncen geopfert, Um 
fih mit friſchen Neuigkeiten zu verforgen wird Ni eut. 
8 drei Hauptſournale in Philadelphia und Reuyork fegten 
fi in Pernehmen um die Nachrichten aus Europa er 
von Halifar nad Neuyork zu befommen, Sie nahmen im 
Winter Erpreffe zu Pferde und mietheten ein Dampfſchiff 
&o gewannen fie einen Tag. Während bes meritanifchen 
Kriegs wartete alle Welt auf Nachrichten die über Reuorleang, 
wo das Doampfſchiff landete, famen. Es entfpann fi ein 
förmlicher Wettkampf unter den Journalen von Baltimore, wer 
erft den eleftrifchen Telegraphen befommen fünnte, der kürz 
zreifchen Wafbington und Baltimore errichtet war, @&o 
Bald der Dampfer den Potomac heraufgefahren war, hielt er 
ungefähr eine Meile vom Telegraphen und der Poft nah Wa ⸗ 
fhingten an um die Padete und Briefigaften abzugeben, Die 
dann auf der Eifenbahn bis zur Hauptſtadt befördert werden. 
Die Herausgeber der Zeitungen hatten daher Jeder einen Agen- 
ten am Bord des Dampfere, der unterwegs alle mönlichen 
Nachrichten fammeln, fie kurz zufammenfaffen und an einen Burgen 
Stod befeftigen mußte, der er genug war um ihn auf das 
u n bevor ver Dampfer noch beigelegt hatte. Um 
u fand fid) ein Mann der den Stock aufhob und ihn einem 
Kinde gab das auf einem trefflichen Pferde ſaß. Nun ging es 
im Galepp zu dem Bureau des Telegraphen. Mitunter ritten 
fünf bis fechs Pferde um die Wette, ſedaß ed ein ordentliches 
steeple-chase gab. Der erfte bemäctigte fi dann jedesmal 
des Zelegraphen, in einer Biertelftunde mußte Baltimore 
en ‚ bevor man fie noch in Waſhingten kannte. 
Tags band einer der Goncurrenten fein Manufeript an 
einen Pfeil und fiherte fi fo den Sieg. 
i tage der amerikaniſche Journalis mus. Die 
Amerikaner ſeibſt befennen daß er noch in rohen Anfängen ber 
riffen if. Aber“, fagen fie, „man laffe uns nur Zeit; eines 
Bags werben wir eben foldye Bücher machen wie fie fie in 
Paris machen, und cben folhe Journale haben wie fie fie in 
Sonden haben: wir haben nur noch nicht ſoviel Beit mie die 
Herren Europäer.” 13. 


Die Tagesliteratur der Armenier, 


Werfen wir einen Blick auf die Literatur unferer Tage, 
fo wird unfere Aufmerkſamkeit unwillkuͤrlich auf die Armenier 
bingelenft, und wir fehen uns gepwungen ihmen unfere volle 
Anerkennung zu zellen. Es gibt mol wenig Nationalitäten 
niedern Ranges melde mit Hülfe der periediſchen Preſſe fo 
eifrig bemüht find fi mit einem gemeinfamen geiftigen Bande 
zu umſchlingen und einander Kunde von fid) zu geben wie die 
obenerwähnte. Zerftreut über alle Zheile der Erde lebt der 
Urmenier meift vereinzelt in den größern Städten, ift aber 

zade deshalb umfomehr bemüht in den in feiner Mutter: 
prache erſcheinenden Zeitfchriften Alles nmiederzulegen was im 
Stande ift bildend und veredeind auf fein Wolf einzumirken. 
Wie reichhaltig defien Zagesliteratur ift, mag die Aufzählung 


berauffommt ind una = aus den türfifchen Beitungen 
entlehnte Rachrichten gt; „Der Urarat”, die jüngfte der 
armenifchen Zeitſchriften, welche mit Erlaubniß des Statchets 
ters der kaukaſiſchen Provinzen feit dem 1. Auguſt vo. 3. jeden 
Sonnabend im Ziflis erfcheint. Sie fteht unter der Medartion 
eines armenifchen Geiſtlichen Namens Gabriel Patkonow, und 
zerfällt in einen pelitifchen und Iiterarifhen Theil e 
Dies wäre alfo die geiftige Nahrung welche einem Wolke 
eboten wird das, 660, 000 Seelen ftarf, ats Itreibende 
Über die ruffifchen ang Armenien, Kaußafien, forwie über 
die Gubernien Aſtrachan und Ickaterinoflan verbreitet üff, 
und zu welchem noch die im osmaniſchen Reiche nebft IW,OU 
Undern fommen melde in Europa zerftreut leben. Bedenkt 
man die bedeutenden Mittel welche die Herausgabe der ange 
führten Blätter erfovert, fo wird man von Achtung eine 
Nation erfüllt welde fo große Dpfer bringt um Wilfenf 
und Bildung unter fid allgemein zu machen, und in der Pflege 
des GBeiftigen das Mittel ſucht fi enger aneinander anzu 
fliehen. 3. 


Aus einem Briefe Ende 1848, . 
Un go»®, 

Das waren doch fhöne Beiten die Zeiten des feligen Bun, 
bestags, deſſen befonderer Freund ich freilich nie 'gewefen, aber 
ber zu ſchmaͤhlich beerdigt worden, als fib die Diplomaten 
Frankfurts, und die Frankfurter ihrer in feſtlichen wecioſen 
Mittageffen erfreuten, — Alles dahin, vahin mit dem felir 
gen, und gegenwärtig heißt es nad dem gar geiftreichen | 
von Shane: 





@s if die fhmwere Noth der Beit, 

Es ift die Wotb ber fihmeren Beit, 

Es if die ſchwere Beit der Noth, \ 

Es iſt die Belt der ſchwecen Notb. s 

Merkmwürdig genug las man —— Wochen vor den pa: 
riſer Februarereigniffen in Mr. 44—46 d. Bi. f. 1848 einen 
Auffag: „Blit auf unfere Zeit”, mit dem Motto aus Sopbo- 
kles „Nichts ift unerwartbar”, der nun als eine halbe Pro: 
phezeiung lautet. 

Unftreitig haben die Sünden ber Höfe, Preußens Unpoli» 
tif, Metternic's ariſtokratiſche Bäbigkeit, ſpaniſche Lolahige 
u. f. w. ben Wusbrud des Staatenerdbebens eführt, 
und ed werden, wie oft in der Geſchichte, die minder 
gen am erflen getroffen, gleich der Regierung in Baden. Mor 
wei Jahren goß ich allerlei Gedanken in Berfe, unter Underm 
olgende: 

D Friedrich Wibelm, zügle deine Diäten, 
Befube felt’ner Stolzenfeld und Rbein, 

Taf nicht dur Bank und bifhdfilde Trichter 
Roͤnmche Drefen in den Lutherwein. 

Wedede nicht was lewdtet, alle Lichter 
Bon Zalge oder Walltatb, geben Sein, 
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Dem Scheine 'n, find wir. geboren, 
Mie’s eben fünt, ‚oder Thoren. 
Drum fürdte nicht mit alter Köniofbeue 


Dein Reid it krin’d von aſtat ſchen Reupen, 

Es iR ein europäifh deutſches Preußen, 
=. Das Schwerfte:des Schweren in der Politit, zu feben 
was ift, follten Fürften zu erlernen fuchen. Leichter find Au: 
gengläfer für Mögliches und Nichtfeinfönnendes zu haben. 

Ganz fati meint eine Mehrheit unferer Zeitgenoffen: 
Demokratie (Volksfouverainetät) fodere eine Nepublifz Iegtere 
ift vielmehr eine ariftofratifche —— Volle Volksſouve · 
rainetät ſchlagt todt, zerftört Palaſte, Werkſtätten, Rangſtufen 
und buͤrgerliche Ordnung, ſucht dann, ſobald Dies geſchehen, 
— * Macht, und gleich den Iſtaeliten vorläufig einen 
Jeaphtha, Simfen, Samuel, aber am Ende König Saul; weil 
das Wolf verlangte „zu fein wie alle andere Heiden, daß uns 
unfer Königrichte und vor uns herzgiehe, wenn wir unfere 
Kriege führen” (1 Sam. 9, 20). + Uebrigens hat Machiavelli 
Solches ſchon ausgeſprochen, und Frankreich, oder vielmehr 
Paris wird jegt wie 1795 — nur im verkürzten Zeitraum — 
diefe maturgemäße Richtung finden. Es bleibe unbegteiflich 
mie der eble Yamartine, welcher einſichtevoll die Geſchichte der 
Girondiften geſchrieben, wähnen fonnte mit republikaniſch Hof: 
mann'fdyen Tropfen demokratiſches Fieber zu heilen, von wel⸗ 
dem er ſelbſt ſich anſtecken laffen. Ar 

Wir Deutfche find mit unferm Reldgefchrei nach Einheit 
auf dem Raturwege, nur ſchade daf Zweiheit, Dreiheit u. f. w. 
da find, wovor wir — aleich unfern Philofophen — die Aus 

en derſchließen um zu fpeculiren, und dichten waß fein fönnte, 
Wenn ich bedenke daß der für Deutfchland elende Friede von 1648 
wei Jahrhunderte, und felbft nad dem fegenabreißenden ge 
Isı5 dreiunddreißig Jahre aushielt, fo muß ich glauben daß «in 
Bettlermantel für uns am beften tauge, und Bann faum andere 
Hoffnung faſſen. Bielleicht bringt die Noth der Dinge ein Er 
gebniß weldes die Noth der Gedanken nicht zu erwarten ſich 
erfühnt. Am Gemwiffeften ift was du fchreibft: „Größere Be» 
drüdung und Bedrängniß in mehrfacher Beziehung werden fol- 
gen." &in Zroft mag dabei eintreten: der bisherige Zuftand 
fei fo überherrlich nicht gewefen, weil Werderben in demfelben 
gelauert, ein Neues habe kemmen müffen, wahrſcheinlich mit 
den allgemeinften Folgen für Regierungen, Sitten, Denkweife, 
Verkehr und Geſchmack. ; 

Suchen wir am Ende wie in neugebärenben Zeiten immer 
Mandye, Aufihluß in den wunderbar zufammengewürfelten 
und in ihrem Drientaliömus oft wenig genichbaren, det halb 
aud wunderbar finnreid erflärten Bildern — der Offenbarung 
Zohannis. 2. 


Notizen. 
Das Schidfal der er Fr Ag ein Wink für unfere 
eit, 





„Die Heren”, deren Herausgabe Schiller im Jahr 
1794 übernahm, und wozu er die ausgezeichnetſten Män« 
mer feiner Zeit und Deutfchlands gewann, follte, verſchloſſen 
gegen alles Politifhe und gegen Fragen ber Gtaatöreli- 
gion, von den politiihen Beitfragen ablenken, im Gebiete des 
Reinmenfhlihen der Mittelmäßigkeit entgegentreten, und gegen 
den Berfall des Geſchmacks durch claſſiſche Werke fichern. In 
der Ankündigung der Zeitſchrift hieß es in diefer Hinfiht: „Je 
‚mehr das befchränkte Intereffe der Gegenwart die Gemüther 
in Spannung feßt, einengt und unterjocht, bdefto dringender 
wird das Bedürfniß durch ein allgemeined und höheres Inter» 


Ver die den „Deren“ zus 


effe an Dem was rei ſchlich und über allen Einfluß der 
A REENN DE 
eige 


— ichfeit für dat Elaffifche war bei en, 


durch 


men. Es ift auffallend 4 bemerken, aber es liegt viel Echr- 
rei darin, mie ähnlich 
Buftände den damaligen Berhältniffen in Deutidland find: 


beit” gar fehr neth; aber eine gewiſſe naiviliederliche Befin« 
nung, bei weniger fittlich:geiftigem Halt, läßt une in weitern 
Kreifen vorderhand no nicht dazu gelangen auch nur biefe 
Norhwendigkeit einzufeben, und das Bedürfnif danach 
— empfinden. Werden wir Dies je wieder in der rech ⸗ 
ten Weife und in gebührendem Maße? oder Fönnten wir uns 
felbft und mit Allem was zur Belehrung und zur Bildung der 
Nationen in den Deutfchen und in dem ———— Geiſte liegt, 
feige und muthwillig aufgeben ? 32. 


Friedrich von Schlegel’s „Lucinde“. 


Schiller hat längft dem vielverfchrienen Bude Schlegel’s 
feinen äfthetifchen Plag angemwiefen. Gleich bei feinem Erſchei ⸗ 
nen wurden von allen Seiten die beftigften Stimmen dagegen 
laut, und felbft Schlegels vertrautefte Freunde wußten nicht 
was fie damit anfangen follten. Seine Freundin Dorothea 
Veit, Mofes Mendeielohn'e Tochter, von Karoline Herder in 


Anebels Rachlaß“ (11, 352) geradezu Schlegel’s Lueinde ge · 


nannt, war auch mit dem Buche nicht zufrieden, und. auch 
Scyleiermader, der damals mit Schlegel auf dem vertrauteften 
Fuße lebte, für Dorotheend Scheidung von ihrem Manne ger 
fimmt hatte und ihre Vermaͤhlung mit Schlegel billigte, ge 
wann erſt nad und nad das Werjtändnif, welches er in den 
„VBertrauten Briefen” über die „Lutinde” ausgefproden hat. 
Nicht mit Unrecht haben dieſe „Briefe“ gleiche Senfation erregt 
wie die „‚Eucinde'; wieviel Angriffe bat deshalb Schleierms⸗ 
her erfahren müffen, und doc hat er zu manchen der Briefe 
nur den Namen hergegeben, da einige derfelben, wie aus den 
Erinnerungen ber Frau Denriette Zn befanntgewerben if, 
von einer Freundin, der Gattin des berliner Predigers Bruncmw, 
berrühren. 34. 
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Die Infertiondgebühren betragen für die Beile oder deren Raum 2%, War. 


Schriften von JIosef Hank. 


Soeben erfhien und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 


Aus dem Bohmerwalde, 


Bilder und Erzählungen aus dem Bolföleben. 


Erfte Gefammtausgabe. 
Drei Bände. 
Gr. 12. Geh. 5 Th. 


Zofef Rank's Erzählungen „Aus dem Böhmerwalde” haben bei ihrem erften Grfcheinen 
ſolchen Beifall gefunden und dieſer hat ſich fpäter durch die „Neuern Gefchichten” (worin das 
„Hoofer:Käthdyen‘‘), die „Weißdornblüten”, die „Mutter vom Lande”, die „Haidegraͤber“ u. f. w. 
fo gefteigert, daß diefe erfte Gefammtausgabe von Rank's Bildern und Erzählungen aus dem 
Volksleben, die übrigens nicht blos die frühern Erzählungen „Aus dem Böhmerwalde” enthält, 
gewiß allfeitig mit Freuden begrüßt werden wird. 


Reipzig, im Mai 1851. S. A. Brockhaus. 


In der Weldmann’schen Buchhandlung in Leipzig ist , Soeben erſchien und ift durch ale Buchhandlungen zu beziehen: 
soeben erschienen: 





Cornelius Tacitus. —— 
London und Umgegend 
u — ——— — ‚Bon Dr. Woldemar Sepffarth. 
mit J Ta n Angeeh —— Mit einem Plaut von London. 


Geh, Preis 20 Ngr. Gr. 12. Gebunden. 1 XThle, 10 Nar. 


Der Man befonders in’ Etui 10 Nor. 

Diese Ausgabe gehört zu der Samm! griechischer 
und latelaischer Schriftsteller mit deutschen Anmerkun- | 3 wird biefer Schrift zur befondern Empfehlun 
en, herausgegeben von Moriz Haupt und Hermann Sauppe- | dienen, daß der Verfafler in Anerkenntniß feiner dur 

em Plane der Sammlung gemäss hat Hr. Dr. Nipperdey | mehrjährigen Aufenthalt in London fih erworbenen 
ganz besonders das Bedürfnies der Prima, in welcher Ta- | Wertrautheit mit dem Dertlihen der Stadt und ihren 
Eitus gelesen zu werden pflegt, berücksichtigt; doch werden | eigenthümlichen Werbältniflen von der Lönigl. fächf. 
seine eigenthümlichen Leistungen für Sach- und Sprach- | Segierung zum Commiffar für die Welt -Induftrie- 
erklärung nd für Kritik des Textes nicht den Primanern | Yyı fellung ernannt worden ift. 
allein von Werth sein. Reipzig, im Mal 1851. 

Verzeichnisse der in stetem Wachsen begriffenen Samm- 
jung sind in allen Buchhandlungen zu erhalten. . d. A. Brochaus. 
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Soeben erfihien und ift in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Die Gegenwart. 


Eine 


encyElopädifche Darftellung der neueſten Zeitgeichichte für alle Stände. 
Fünfundsechzigstes Heft. 


Inhalt: Eudwig Philipp, König der Pranzofen. (Schluß) — Die deutfche Philofopbie 
feit Segel’ Tode. 


‚Die Gegenwart" trägt ben Charakter eines felbftändigen in abgefchloffenen Werkes, ift jedoch 
Zugleich ale sein Supplement zu allen Ausgaben des 8 ſich abgefhlofft ; 
Tonversations-ferikon, 


ſowie ald eine Menue Folge des fo fehr verbreiteten Converfationd-Leriton der Gegenwart zu betrachten. 
Das Werk erfcheint in Heften zu 5 Nor., deren 12 einen Band bilden; jeden Monat werden 
2—3 Hefte auögegeben. Jeder Band Eoftet gebeftet 2 Thlr, gebunden 2 Thlr, 10 Rgr. 


Eeipzig, im Mai 1851. 


F. A. Brockhaus, 





Im Berlage von F. A. Beodhaus in Leipzig erſcheint; 


Sandwirthschaftliche Dorkzeitung. 


Mit einem Beiblatt: Gemeinnüßiges Unferhalfungs: 
blatt für 54udt und Land. Nebfl Bilderbeilagen. 
Herausgegeben von William Löbe. 


XII. Jahrgang. Neue Folge. II. Jahrgang. 1851. 4. 
Preis: der Jahrgang I Thlr.; das Halbjahr 
15 Nor.; das Vierteljahr 7'% Nor. 


Wöchentlich erfcheint I Bogen, die Zeitfhrift wird aber auch 

monatlih ausgegeben. mfertionögebübhren für die Zeile 

INgr.; befondere Beilagen u. dgl. werden mit 1 Thlr. für 
bas Zaufend berechnet. 


April. Nr. 14— 17, 
Snhalt: Einige Andeutungen über Maitbau. — Einige Rad: 
richten über den Unbau des Maid zu Grünfutter. - (Schluß.) 
— Abfertigung. — Eine Ernte von chineſiſchem Sommer: 
roggen mit tauben ehren. — Die wilde Kaftanie und ihr 
Nugen. — Mittel gegen das Verderben eingemachter Früchte. 
— Die Berhältniffe der Körpertheile bei einem mwohlgebildeten 
Pferde. — Der Flachsbau als Mittel gegen den Yauperismus. 
— Die Jauche oder Gülle als Düngemittel. — Grnäbrung 
der Fohlen bei fehlender Mil der Mutterftuten. — Kartoffel 
wein. — Eandwirthſchaftliche Meuigfeiten u. f. w. 
Hierzu: Grmeinnütziges Unterhaltungsblatt für Stadt und 
Sand Nr. 14— 17, und Artistische Beilage Nr. 4. 


Soeben erfdien und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Der Trank der Vergeffenbeit. 


Bolfsdrama in fünf Aufzügen 
on 


v 
3. N. Bachmayr. 
8. Geh 1 The 10 Mar. 


Ein junger öftreichifcher Dichter tritt bier zum erften male 
vor das größere Publicum. Die Frifche, Gefundheit und Wahr: 
beit feiner Schöpfungen’ wird ibm ſchnell Bahn brechen und 
fihert ihm zugleich eine dauerndere Beachtung als fie viele 
der jüngft ebenſo plöglich wieder verfhwundenen als aufge 
tauchten Meteore der dramatifchen Porfie zu erlangen vermodt. 


Reipzig, im Mai 1851, 
$. A. Drockhaus. 


Im Verlage von F. M. Brodbaus in Leipzig erſchien 
und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


Rußlands Nopellendichter. 


Uebertragen und mit biographiſch⸗kritiſchen Einleitungen 
von Wilhelm Wolfſohn. 


Drei Theile. 

Gr. 12. Geh. 3 Thle 15 War. 
Inhalt: 1. Helena Hahn: Dſchellaleddinz Utballa. — Mlerander 
wvuſchkin: Die Gapiteinstohter. — I. Nitolaus Pawlow: Der 
Mastenball; Der Namenstag; Eine Million; Der Matageın. — 

Ill, Alexander Dergen: Wer it Schub? 





Verantwortlicher Herausgeber; Heineih Broddaus, — Drud und Berlag von F. A. Srockhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Inhalt. 


10. Mai 1851. 





itiſche Flugſchriften. — Blondel. Ein Lied vom Kreuze von 9. von Bequignolled. — Halliburton, ein anglo :amerifanifcher 
umorift. — Reue Romane. — Zur Gefhichte der Waldenfer. — Syftem der Wiſſenſchaft. Ein philofophifches Endeiridien. 
m R. Rofenfrang. — Launen und Spiele des Schickſals. Eine —** nad wahren Begebenheiten. Bon S. Scharffenberg. 


Von Max WBaldan. 


— Ührenrettung der Juden gegen angebl 


he Berbrechen im Mittelalter und in unferer Zeit. — 


Motigen: Bibliographie. 





Politifhe Flugfchriften. *) 


Es ift oft bemerft worden daß man aus der Ge— 
ſchichte und aus der Statiftit Alles, das Entgegengefep- 
tefte, beweifen könne, daß ſich für die widerfprechendften 
Behauptungen Belege in ihren fänden. Es wird Dies 
in Der Regel allerdings nur unter der Vorausſetzung be- 
gründet fein daß Gefchichte und Statiſtik nicht richtig 
gebraucht, ſondern gemisbraucht merden, daf man ihre 
Thatſachen von den fie erlärenden Bedingungen losreißt, 
oder in falfches Licht fellt, ober einfeitig ausmählt und 
das Entgegenſtehende verfchmeigt oder gänzlich entftellt 
und verfälfht.. Es kommen aber in der That auch Ver · 
Hältniffe vor, wo ein Kampf entgegenfichender Principe, 
welche nicht blos willfürlih von den Menfchen erfaßt, 
fondern tief in den Zuftänden begründet find, dazu führt 
daß fich in Geſchichte und Wirklichkeit ganze Reihen von 
Thatſachen aus entgegengefegten Gefihtöpunkten anſchauen 
Laffen, und daß man recht wohl entgegengefegte Refultate 
gewinnen kann, jenachbem man die Aufgabe der Ent- 
widelung dur das eine oder das andere Princip bes 
flimmen läßt. Dod wird man falfch ſchließen, wenn 
eben nicht der unbedingte Sieg des einen oder des an- 
bern Principe, fondern die Berföhnung beider in einem 
Mittlern die Aufgabe ift. 


*) 1. Deutſchland, Deftreih und Preußen. Von L. Grafen Ficquel⸗ 

mont. Wien, Braumüller. 1851. Gr. 8. 18 Por. 

2. Geſchichte der preußifchsbeutfhen Unionsheftrebungen feit ber Zeit 
Sriebrih'd ded Großen. Nach autbentifhen Quellen im biplor 
matifhen Bufammenbange dargeſtellt Won W. Adolf 
Schmidt. Grfie Abtbeilung: Der Fürftenbund, 1785. Ber: 
tn, Weit und Gomp. 151. Gr. 8, 2 Zhlr. 

3 Drüreib, Preußen und bie Ginbeit Deutfhlande. Bon Bu: 
Rap. Evers. Lübeck, von Rohden. 1850. Gr. 8, 15 Mar. 

4 Weine Grundſaͤhe. Bon Für WalbburgsBeil. Gchaffhau: 
fen, Hurter, 1850. 8. TY, Nogr. 

5. Deulſchlands Untergang und Aufgang durch Amerika. 
Beta. Kaffe, Raabée und Gomp. Gr. 8. T’/, Noar. 


1851. 10. 


Bon 


Die deutfche Gefchichte zeigt ung einen ſolchen Gegen» 
fag ber Principe. Sie hat von Anbeginn an einen Zug 
der Vereinigung und einen Zug der Zertheilung. Im 
Anfange ift die letztere unbedingt vorherrfchend, wiewol 
ihre Grenze in den natürlihen Verhältniffen des Randes 
findend: bei größern Volkéegruppen ftehen bleibend, wo 
das Land folche fodert, und nur da fih ins Kleinſte 
verfplitternd, wo auch das Kleinſte für ſich beſtehen kann. 
Das Band der Einheit bilden lediglich Sprache und 
Volkothum. Ein anderes, ein wahrer Mittelpunft der 
Staatsmacht wird durch das Kaifertfum geboten, wel- 
dies aber den Deutfchen von aufen gemaltfam durch 
Siegerhand aufgelegt wird. Von ihm aus ift alle höhere ' 
Staatsbildung in Deutfchland ausgegangen und hat ſich 
an) daffelbe angefchloffen. Es hat feine Zeiten entfcie- 
dener Macht, es hat auch feine Zeiten tiefen Verfalls 
gehabt, es hat den verfchiedenften Tendenzen dienen müf- 
fen, aber immer war es doch der Grundftein aller Drd» 
nung des Reichs, der Talisman, mit deffen Befeitigung 
der legte Zauber vom den Inftituten wich, in denen das 
deutfche Volk fich ein Jahrtaufend hindurch bervegt hatte. 
Ebenſo alt aber mie das Kaiferthum felbft ift auch 
der Gegenfag, die Dppofition im Reiche, begründet auf 
die Eiferfuht der Stämme und auf die Gefchiebenheit 
ber Landesart, Namentlich) tritt der Gegenfag zwiſchen 
Nord» und Sübbdeutfchland durch alle Jahrhunderte her ⸗ 
vor. Iſt der Sig der Kaifermaht im Norden, was in 
einiger Dauer nur unter den fächfifchen . Kaiſern ftatt: 
fand, fpäter nur fporadifh und feit Otto IV. nicht mie: 
ber vorfam, fo ift der Süden unruhig und rebellifch. 
(Auch dürften fi die fähfifhen Kaifer ſchwerlich gehal- 
ten haben, wenn nicht in ihrer erften und größten Zeit 
die Ungarnnoth dem Süden ihren Schug nöthig gemacht 
hätte. Später warfen fie felbft ſich ganz in die Inter 
effen des Südens und zogen Italien ihrer fächfifchen 
Heimat vor.) Wollte die Kaifermaht vom Süden aus 
ihre Gewalt über den Norden flärken, fo trat ein auf 
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die Länge erfolgreicher Widerftand des Nordens ein, bis 
denn allmälig die Kaiſermacht auch rechtlich immer mehr 
beſchränkt ward, befchränft zu Gunſten des Particula- 
riemus, in welchen man immer offener den Begriff der 
deutfchen Freiheit fegte. Der alte Gegenfag zwiſchen 

ben und Sachſen trat von der Reformation an 
bis zum Wefhfälifchen Frieden als Gegenſatz zwiſchen 
Katholiken und Proteftanten, von ben Zeiten Friedrich's IT, 
an als Gegenfag zwiſchen Deftreih und Preußen auf, 
und erfi deren Verfländisung und Verbindung von 1813 
an bis 1840 ſchuf einen Zuftand deutſchet Cinigung 
wie er bis dahin noch niemals in beutfchen Landen ber 


Bis auf die neueſte Zeit pflegeen Diejenigen welche 
eine centralifirte deutſche Einheit für ein zu erfirebendes 
Glül hielten die Schuld der Bereitelung beffelben ber 
Dppofition zur Laft zu legen, Sie Magten die Prote- 
ftanten an daß fie dur Kurfürft Morig und mit fran- 
aöfifcher Hülfe die Pläne Karl’s V., durch Guſtav Adolf 
von Schmweben und abermals mit frangöfifher Hülfe die 
Pläne Ferdinand's II. vereitelt und obendrein noch beide 
male ben fremden Beiftandb mit ſchönen Reichelanden 
bezahlt hätten. Sie erkannten in der preufifhen Mon- 
archie das Hindernif jeder Neubelebung der Reichskraft, 
und esflärten den Verfall des Reichs wefentlih daraus 
daß dieſer Untertham zu mächtig geworden. Sie würden 
ſich in einen Sieg des Abfolutismus und Katholicismus 
unter Karl V. und Ferdinand U., eine Alleinherrfhaft 
Deſtreichs unter Joſeph U. gefügt haben, wenn bamit 
die Kaiſerwürde zur Wahrheit erhoben und das Deutfche 
Reich zu einem beutfchen Gtaate umgefhaffen worden 
wäre, und würden fi mit der Hoffnung getröftet har 
ben daß unter dem Schutze der Einheit auch die Frei» 
heit, wie in England, Franfreih, Spanien, ſich leichter 
entwideln werde ald in der Zerfplitterung, Gang ent 
 gegengefegt wurde yon andern und ungleich zahlreihern 
Seiten eben dieſe Berfplitterung als der wahre ‚Herd 
ber Freiheit, die Selbftändigkeit der deutſchen Territorien 
ale das rechte ir der deutſchen Freiheit, Preußen 
aber als der kraͤftigſte Hort dieſer Selbfländigfeit und 
des proteftantifchen Lebens betrachtet, und in den Plänen 
Deftreihs nicht das Moment der einigenden Reichsbildung, 
fondern lediglich das des Abſolutismus und des Katholi⸗ 
ciamus ind Auge gefaßt, Die Einheit fand man in 
jener Zeit und auf jenen Seiten durch die noch beftchen- 
den Bormen des Reichs genugfam gewahrt. Auch ift 
es richtig daß im manden Beziehungen die neuere Zeit, 
welche durch bie nen Erleichterungen des Ver ⸗ 
febrs und der Verbindbungsmittel fo Wefentlihes für die 
Einigung gewirkt hat, doc in andern Punkten trennen» 
der wor ald chedbem. Der ungeheuere Gefepgebungseifer, 
den fhon das preufifche Verwaltungeſyſtem, dann bas 
conftitutionnele Leben in feinem Gefolge hatte, hat das 
gemeine Recht, welches ehedem «in fo allfeitig verknü. 
pfendes Band war, in den meiften Rändern aus feiner 
alten Derrſchaft verdrängt, ober doch weſentlich im der · 
ſelben erſchüttert. Preußen hatte ſich durch fein Land» 


— — — — — — 


ne N 


recht, —— durch > — abgeſchloſſen. Auch 
in allen andern Zweigen der Gefeggebung ging man 
unendlich mehr ——— als früherhin, ſeit man ſich 
in das Organifiren eingelaffen, und es ift in ber erften 
Hälfte des. 18. Jahrhunderts viel mehr Webereinftimmendes 
in Deutſchland gewefen als im 19. Jahrhundert. Eine Sine gan 
neue Wenbung trat aber in der meuefien Zeit ein an 
hatte Preußen als den Hort des Particulariemus und 
in ihm ber —— deutſchen Freiheit und des Prote · 
ſtantismus Jetzt kam man darin in Conflict 
mit den Einbeittibeen ber neueſten Zeit. Da erfaßte 
man den Gedanken: Preußen von ber Rinie der Wer» 
theidigung auf die des Angriffs zu verfegen, bie Kaifer- 
macht, die man in den Händen Defiteihs beargmöhnte, 
auf die für liberal erlärte und proteflantifche Regierung 
überzutragen, Deſtreich aber von Deutſchland aus zuſchnie⸗ 
fen. Freilich trennte man ſich damit von den alten 
Hauptfigen des Reichtlebens, von den maͤchtigſten Zu- 
lunftbahnen, kam in feltfamen Widerſpruch mit dem 
hohen Ideen der Größe und Einheit des ganzen Deutſch⸗ 
lands, ſchob der Idee des geeinigten Deutfchlands die 
des vergrößerten Preußen unter, und gerieth in große 
Gefahr nit bios Deſtreich, ſondern das ganze Süd · 
deutſchland zu verlieren. 

Die im Obigen berührte Mannichfaltigkeit möglicher 
Standpunfte ſpricht ſich auch in den vorliegenden Schrif« 
ten aus. Aber ganı von dem Standpunkte derfeiben 
abgefehen, ift die unter I genannte jebenfalls bie ausge- 
zeichnetſte, die einzige wahrhaft geiftvolle und finatsmän- 
niſche unter ihnen. Dies ungeachtet fie, im Vergleich 
zu frühern Schriften beffelben Verfaſſers, mehr literar 
riſch polemiſch gehalten if. Aber obwol fie Mandıes 
enthält was der völlig Unparteliſche, Vieies was ber 
vom andern Standpuntte Ausgehende nicht anerkennen 
wird, fo enthält fie —2* feine Spur von Phraſenbom ⸗ 
baft, ferner au nicht einen berartigen chlichen 
oder ſophiſtiſchen Scheingrund, auch nicht eine derartige 
Unwahrheit wie fie nur die flärkfie Befangenheit für 
Gründe und Wahrheiten nehmen kann, auch nicht einen 
Zug von Leidenſchaftlichkeit und Webertreibung des Aus» 
drucks. Das aber rechtfertigt eben umfer Urtheil, Das 
unterfcheidet die Schrift eines Staatsmanns von der 
eines parteimännifchen Artitelmachers, welchen Alles Recht 
iſt was nur wie ein Grund für feine Sache ausfieht, 
und welcher nicht einficht daß die Wahrheit durch Ueber ⸗ 
treibung zur Züge wird, und daß Ein falfcher Grund, 
a er erfanne wird, mehr ſchadet als zehn gute 
nügen. 

Des Graf Ficquelmont polemifirt zumächft und baupt- 
fähhlich gegen v. Radgmwig und feine, aud zu fpät > 
fommene Flugſchrift: „Deutſchland und Friedrich 
heim IV." Mir wollen dieſer feinen und oft fehr * 
den Polemik nicht in allem Einzelnen nachgehen, fon 
dern zunädft hervorheben was fie Neues bietet. Der 
Radowig'fhen Behauptung: daß bie öſtreichiſche Me 
gierung, welche au Radomwig ausdrüdtich für eine „wer 
fentlich deutfche erklärt, welche nicht „in eine der an- 


macht De m. im der Schrift feines etſten Staats · 
en * wi Bundesftärkungsmitteln 
m I, wa deren 

a e 
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ngẽegedanken 
ae ber Weſenheit wi Bun · 
des entſprechend @=ol aber gr die en 


fun i : Otankimmänner welche fa. wichtige, 
in zer Entwürfe fallen a bios we 
k von ih hörten, daß e6 Preußen, Erond 


e6 dadurch meht als duch alles Andere eine Einigung und 
Kräftigung des Bundes verhindert, 


Zu weit. geht er unſers Dafürhaltens werm er aus 
dem Sape feines Gegners: 

Daß man im Geifte der Nation feibft den — 2* Ver buͤn · 
deten aufzuſuchen babe, Dieſes wurde im Schloſſe von 

immer deutlicher erfannt. Zwei Page Mittel boten bier: 
3 dar: die Entfeſſelung der reife, u der König am 

Sanwar 1843 den Emtwurf feinem Meiniherrathe felbft vor: 
legte, und die Veröffentlichung der Verhandlungen ded Bundes. 
den Schluß sicht: 

Die Abſicht Preußens war alfo offenbar: die öffentliche Meinung 
als eine Waffe gegen die or der Bundesglieder zu 
auden, um mit ihrem moralifdhen gwange Das durchzu⸗ 
Inc: mas man bei dem berrfchenden Mistrauen in die pur 
Fe Velitik auf anderm —7 u erreihen nicht bo 
Es ift die hr Deutſchland mit Hülfe der in 5 
mwegimg zu fegenden Rationalfeidenfchaften zu tevolutionniren 
fo deutlich ausgefprochen daß der ganze fpäfere Gang der 
preußiichen Politik hierdurch on erflärt wird, 

Der erfie Sag mag richtig fein; der zweite iſt es 
gewiß nice, Es ift der preufifchen Regierung gewiß 
nicht beigefallen daß diejenige Preffreiheit zu deren 
Gewährung man 1843 geneigt war, und daf die Der: 
öffentlichung der nur zu unfchuldigen damaligen Bun- 
desverhandlungen die Nationalleidenfchaften in Bewegung 
fegen und Deutſchland revolutionniren könne. 

Dagegen liegt wol Wahrheit in den Sägen: 

Deutfhland wollte hauptſoͤchlich eine beffere Stellung — 
zen wollte fie auf dem Wege organifcher Reformen im 

n herbeiführen. erwog nicht Daß politiſche Stelun- 
m gang einfach auf dem Bee der Politik zu — find, 

Politif aber gibt nicht gegebene Stellung * — fie 

neue bat begründen ne reußen —“ en 
ge, den Bund mit Deftreih und Ku = auf; es 
war aber im diefer Beziehung petit & zaghaft, unen 


dee == he er J —— 
en dee Anlaß dieſe ie in Sri € 
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Der Verfaffer verbreitet fi weiter darüber daß die 
Politit des Heren von wre nad) jedem Begriffe den 
man überhaupt von Politit Haben könne falfch gewefen 
ſei. Dann über fein Lieblingethema der Nationalitäten, 
was ihm im feiner unbedingten Ausführung ju den te» 
volutionnairen gehört. Dann über die Natur einer Gon- 
föderation und über den Widerfpruh die Revolution 
zu wollen ohne felbft revolutionmair zu fein. Die Schrift 
ift feines Auszugs fähig, weil fie eben kein Literaten ⸗ 


machwerk ift, fondern jeder Gap feine Bedeutung bat. 
Eine Stelle können wir und nicht enthaften noch mit- 
zutheifen: 

Man glaubte an eine fabelhafte Gewalt der Beute 
heitsider, weil alle Zeitungen und Bücher ihrer An 
und die deutfche Zricolore von Danzig bis Trieſt überall luſtig 
emporflatterte. Man vergaß daß di — nur von einigen 
politifhen Docenten herrührten, daß dieſe Zeitungen nur von 
einigen andern edirt wurden, und daß diefe Tricolore überall 
nur als ein Symbol der Freiheit, aber * der Einheit jü- 
beind be wurde. Das deutſche Wolf mar gerrifferer als 
je: Es flimmte wol mit ein als man ibm von der deutſchen 
Einheit ſprach, aber wer je die Proletarier von Berlin, — 
burg, Münden, Wien, Dretden in jenen Zeiten 
ihre Wuͤnſche vernommen oder ihre Hoffnungen belau 
würde wol zu behaupten es rt daß dieſes freibei 
Bolk die Freiheit anders verftand denn als Befrelung = 
bensdruck, und die deutſche —* anders denn als ein bun ⸗ 
tes Kleid oder ‚eine gleißende Fahne, die man mol, geſchenkt, 
in den Kauf nehmen fönne? Und vor diefes Volk, in deſſen 
Mehrzahl der Nationalgeift tie —— war, das Frankreich 
entgegenjubelte und eine polniſche arg rößtentheils höher 

te ald alle Kleinodien des ſchen Reichs, das 
fi meiſt bios wild jafobinifh und — geberdete, 
trat Preußen mit der Berſicherung bin: es werde fü ae die 
Spige der Bewegung fielen! Cine Flut von ® 
ven Garicaturen und grebkornigen —* war ——— 
Antwort darauf — Preußen aber blieb auf feinen nn 
Unftatt ſich eines Undern belehren zu laffen, verwunderten fi 
preußifche Staatömänner darüber daf man fein Butrauen in 
bie Berfiherungen des Königs ſegte. Unftatt zu begreifen daß 
man es mit Parteien zu thun hatte welche weder von einem 
König noch von einem Kalfer, ja faum mehr von einem Staate 
rc wiſſen wollten, glaubten diefe Herren das Wolf m. 

langen die deutfche Ginheit zu erleben, —5— 
über es Andere leicht mit fib unterhandeln —53 
man nur bierin Genüge leifte! Man kann 
wollen und nicht wollen. Wollte Preußen —X he Einheit 
= deutfchen et — —— nnte es Ar Die 
‚wm nit von 
ERhländern zu fprechen? —* es die ſe — 5 or wie 
konnte c4 berechtigt fein im Ramen —8 * Weifias von 


Deutſchland au ſpielen? Wollte es die deu Einheit mit 
Gewalt —— warum hat es immer von Er ereinba- 
rung geſprochen ? Wollte es die freie Vereinbarung, warum 
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land fo verhaßt war, fondern der Umftand daß diefer Bund 
in den beiligften und wichtigften Angelegenheiten des Bater» 
landes fein Übenszeiden haab. 

‘ Dann fomme er auf Schleswig-Holftein, das ihm 
natürlich einen reichen Stoff bietet, wobei er aber von 
neuem bervorhebt, wie gewiß es im Sinne einer großen 
deutſchen Politik liegt Dänemark nicht abzuſtoßen, fon- 
dern anzuziehen. Schließlich verbreitet er ſich rühmend 
über die Politit Friedrich MWilhelm’s IM, und — Fried⸗ 
rich’s U. 


denn Friedrich der Große gehörte ficher micht zu j 
der Geſchichte welche, ſich ſelbſt überfhägend, dem Glauben 
an ihre perfönliche AUmacht huldigen; er * immer Bünd- 
niffe und handelte immer erft menn fie gefdloffen waren. 
Seine ganze Regierung war eine umunter ene Reihe von 
Biplomatiftien Unterhandlungen, welde den Zmed 
gen zu fuchen und Feinde zu entzweien. Herr d. owi 

t dad Gegentbeil: er ſtieß die Freunde von ſich und ga 
den Feinden Vereinigungsmittel an die Hand. 

Noch handelt der Verfaffer von Ruflands Intereffe, 
von Deutichlands Kraft, von dem Deutfchen Bunde, von 
Deutfchlands Beftimmung, welche nur in der Form einer 
von Preußen und Deſtreich aufrechterhaltenen Föderation 
zu erfireben fei; von Italien, das fih, trog feines tiefen 
Nationalgefühls, niemals zu einem. einheitlichen Staate 
habe bilden können, das felbft dazu fih als Staaten- 
bund zu conftitwiren geographifch zu ſchwach gebaut fei. 
Ein paar ald Beilagen beigegebene Schreiben des Hrn. 
v. Radowig vom Detober 1850 enthalten ausdrückliche 
Anerkennungen des Kortbefichens des Deutſchen Bundes, 

Was der Graf über Friedrich II. und deffen Politik 
fagt, ift zugleich eine Kritik der Schrift Nr. 2, einer 
weitläufigern Ausführung einer Entdedung die der Ver» 
faffer in einer früher in dieſen Blättern beſprochenen 
Schrift bereits außgebeutet hat. Indeß ift die neuere 
Schrift dankenswerther ald die frühere. Diefe be 
wegte ſich lediglich in falfhen Schlüffen, die aus gemif- 
fen Thatfadhen gezogen waren, und deren Benugung für 
politifche Tendenzen. Hr. Dr. Schmidt war auf den 
Gedanken gelommen ben Deutfchen Fürftenbund des vor 
rigen Jahrhunderts und dann wieder das Project eines 
norddeutſchen Kaifertbums aus dem Jahre 1806, wovon 
er zufällig aus Polis" „Geſchichte Friedrich Auguſt's“ 
Kenntniß erlangt umd ſich eingebildet hatte daran eine 
große Entdeckung gemacht zu haben, für Vorläufer der 
neueften preußifchen Union auszugeben und fuchte nun 
in jener Schrift Das zu beweifen, Diefer Beweis fonnte 
nur gelingen wenn. man: jene Vorgänge von allen ihren 


fit Alles mas auch mur das leifefte Mistranen; die " 
geringfie Eiferſucht hätte aufregen können. Mit 

ode verflog das ganze Merk fpurlos, weil fein Na 
folger nicht daffelbe Vertrauen genof, welches 
durch feine feit 1756 befolgte gewonnen 
hatte. Das morddeutfche Kaiferthum war eine Falle 
welche Napoleon der preußifchen Regierung in 
per Weife gelegt hatte und im melde diefe fehr 
und unbedacht hineintappte. Mit der Einheit. 
lands hatte ein Project welches mur die Mefle 
Deurfchland nah Abzug Deftreihe und dei a 
NhHeinbunds umfaßte marürlich gar Nichts zu a Ber 
auch Das mas fich allenfalls hoffen Tief daf es werden 
konnte, ward es nicht, weil man eben nicht mit Worficht 
und Klugheit verfuhr, welchen Friedrich 11. feine Erfolge 
verdanfte, fondern die Regierungen die man zu gewin 
nen wuͤnſchte von vornherein durch hochfahrendes Mefe 
und anmafende Prätenfionen, über deren Begründung 
fehr bald der Tag von Jena und Auerftädt den: 
Auffhluß gab, abſtieß. Immer aber blieb auch damals 
das Verhältniß, felbft in dem preufifchen Entwurfe, ein 
reinvölkerrechtliches, und es war durchaus nicht in Ab⸗ 
Di daß —* wahre —— er das um 
ter feinem uße zu verbündende tlan 
ſollen. Beide ne nicht Boeldufer dit 
ſolchen Union wie man fie jept Bundesftaat zu. nennen 
liebt, fondern eines lodern Staatenbundes mit fonverai» 
nen Gliedern. Die gegenwärtige Schrift bietet mehr 
Neelles, fofern fie eine fehr forgfältige Zufammenftellung 
zunächſt det auf den Fürſtenbund bezüglichen Actenflüde 
bringt, was denn ein in gefhichtswiffenfchaftlicher Be⸗ 
siehung recht banfenswerthes Unternehmen ifl. 1,0% 

Von dem Verfaffer der Brofchüre unter 3: erinnern 

wir uns mitten in den beftigfien Stürmen der, Berne- 
gung eine Schrift gelefen zu haben, welche und mit einer 
gewiffen Achtung für ihn erfüllte, weil fie mit männ- 
lihem Freimuth der fittlihen Entrüflung eined wohl- 
dentenden Mannes über das damalige Schw 
Worte lieh. War fie aud in geifliger Beziehung“ 
bedeutend, und erkannten wir aud mol daß ber Mens 
faffer fih nur ald Naturalift auf diefem Gebiete bewege 
fo mar doch der Wille, der Charakter zu —*2* 
manchem phraſenteichen Unſinn ward recht ſchlagend 
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beiträgt, 
0 fubtile Specula 
der gegenwärtigen Schrift hat er ſich auf ein 
geben: wo. die Einſicht in die Beriehungen des 
teineswegs ausreicht, und beweift zugleich durch 
die: Einfeitigkeit und Leidenfchaftlichkeit feiner Urtheite, 
durch die Uebertreibung umd Maßloſigkeit feiner Aus- 
drüde, durch das umbedingte Parteinchmen, mit dem er 
nur auf der einen Seite alles Licht und Recht, auf der 
andern nur Nebel und Unrecht ficht, daß er nicht mit 
mwahrem Beruf zu der gemäßigten und confervativen 
Seite gehört, zu der man ihn nady feiner frühern Schrift 
rechnen mochte, daß auch er wol die Fehler Anderer er- 
kannte, aber im eigener Sache in biefelben Fehler ver- 
fiel. : Imw Uebrigen mag dieſe Schrift ihre Freunde fin- 
den; nur dürften es zum Theil Andere fein als die 
ſich an feiner erſten Schrift erfreuten. Er ift ein recht 


Si3 
ir: 


i 


eifriges Drgan für die oben von: ums berührte Anfchau-, 


ung; welche die Schwähe der deutfchen Centralgewalt 
daraus ableitet daf fie folange im den Händen Deft- 
reichs geweſen und fie durd; eine UWebertragung auf 
Preußen zu kräftigen glaubt. Wir theilen num zwar 
diefe Meinung auch in ihrem legtern Theile nicht, theils 
weit wir weder zu der deutfchen Gefinnung Preußens 
fonderlihes Zutrauen, noch an dem Charakter feines in- 
nern: Staatslebens fonderlihe Freude haben, theils und 
hassptfächlich weil wir in einem ſolchen Arrangement 
nur eine Zerreifung Deutfihlands und eine Lostrennung 
deffelben von feinen ausfichtsreichften Beziehungen erblicken 
können, theils endlih, meil wir die Ausführung bes 
Projects von ſoviel innern und Aufern Schwierigkeiten 
umringt fehen daß wir ihre Erſtrebung und befonders 
ihre dauernde Behauptung für unmöglich, oder doch nur 
für um einen Preis möglih halten der uns viel zu 
body fcheint, Aber wir geben au daß man über das 
Alles anderer Anficht fein fann. Es iſt gewiß daß in 
Preußen mehr Menfchen die deutfche Spradye ale Mut 
terfprache reden als in Deftreih. Die preufifhen Ein- 
richtungen entfprechen dem modernen Kortfchrittsfgftem 
beffer als die zeitherigen öftreichiihen. Man kann der 
Dieinung fein eim Meines geeinigtes Deutfchland ſei 
einem größern loder verbundenen vorzuziehen, Man 
kann über die Ausführbarfeit diefes und jenes Mans 
fanguinifdher denken ald wir und auf allerhand unto- 
ward events rechnen. Alſo die Anſicht an fich finden 
wir erfläclidy und tadeln fie nicht, audy wenn wir fie 
nicht theilen. Aber man foll gegen abweichende Anfich+ 
ten dieſelbe Billigkeit beobachten die wir gegen dieſe 
zeigen, und man fol nicht zu Gunften jener alle Ger 
fchichte verdrehen. Der Berfaffer legt ſich die deutfche 


6: fit 


achtheil Deftreihs und eigener tie, 
und 


Gefihts- 
punkte aus denen auf den verfciedenen Seiten. gehan- 
beit wird gehörig gewürdigt und damit billigere Urtheile . 
über Beweggründe und Abfichten begründet werden. 
Uebrigend wo die Träger entgegenftcehender und jedes an 
feinem Theile mohlberechtigter Intereſſen in ein. unlös 
bares‘ Verhältniß verflochten find, da wird nicht ein 
Kampf der dem einen oder dem andern zum unbe» 
dingten Siege verhelfen foll, fondern eine unter beider- 
feitigem Nachgeben erzieite Verftändigung über eine Aus⸗ 
gleihung und Verföhnung der Intereffen zum Ziele füh- 
ren, wie Das denn der englifche ift. Uebrigens 
komme das Meifte auf dem guten Willen an, und ift es 
fhon ein Uebel und böfes Zeichen daf man jegt um 
Formen und Rechte hadert, deren fubrilfte Austheilung 
doch Nichts feuchten wird, wenn der gute Wille, wenn 
die entente eordinle fehlt, bei deren Vorhandenfein Nie 
mand nach jenen Formen und Rechten fragt, und auf 
melcher die wahre Einigkeit, Sicherheit und Macht 
Deutfchlands —* doch allein beruhen dürfte. 

Die Schrift Nr. 4, deren Hauptbedeutung in der 
Perſonlichkeit ihres Verfaffers liegt, ift die vollftändige 
Ausgabe einer Wertheidigungsrede, welche der fürſtliche 
Verfaffer entwarf um fie vor dem Schmurgerichte zu 
halten, aus welcher er aber bei dem wirklichen Vortrag 
bie verlegendften Stellen weglieh, um fie num hier ge⸗ 
druckt einer weitern Verbreitung und längern Dauer zu 
übergeben. Der Fürft Waldburg Zeil Hat ſich befannt- 
lich dur Hinneigung ebenfo wol zu ultramentanen als 
zu demokratifhen Tendenzen befanntgemadt. Aus der 
vorliegenden Mede, welche übrigens auf die fpecielle An- 
Mage, wegen deren ex vor Bericht geftellt worden, wenig 
eingeht, fondern ſich in der Hauptfache über die Ten 
denzen des Redners verbreitet und auf einen Selbſipane · 


garilus deffelben binausläuft, ergibt ſich ziemlich deutlich 
daf- feine wahre Tendenz die eines Arifiofraten if. Er 
hebt mit dem Vertrage zwiſchen dem König von Wüt ⸗ 
temberg und dem Fürften von Waldburg-Beil an, mo 
Fre „Unrecht des Jahres 1806 eine rechtliche 

habe gegeben werben ſollen. Et bezeichnet „Die 
jenigen als Kevolutionmaize die durch Hochverrath an 
Kaifer und Reich und durch Naub am Kirche und Mit: 
fländen von fremder Gewalt vctroyirte Kronen ufurpir- 
ten", Gr würde die Bewegung vom 1848 für eine recht 
li begründete halten, wen fie „eime Rückkehr zu dem 
deutichen Zufländen von 4802 bezwedte”. Gr würde 


chen 
der —2 angejchloffen haben, wenn fie mit 
en die demofratifche Bewegung Fronte 
gemacht hätte. —— ri ſchon 48 Jahre früher im einer 
— die Ueberzeugung ausge · 


Spielen der Krone mit, dem Liberalismus über 


dern, Die 
allein ale dem — Ten gegenüber: 
des WBolftaorned w en de ag 


von Pr ch eine ſolche Stellung v 

Modes ‚Sieh © utfelande. ju entfäeiben — 
eu ni u — 1) 

mit fie das ——— iſcht gehn Eönne, wenn auch bie 


em fallen tmürden rg damit nicht mit der Ariflo: 
e Vrincip ven: damit fie der Un: 
archie —* unten und von oben einen Damm entgegenzufeßen 


de fei. 
Noch 1848 ſtimmte er, da er „mod nicht die Uehber ⸗ 
zeugung erlangt daß die Bewegung. eine allgemeine, 
eine deutſche Bewegung fei”, und er micht der Anficht 
war daß man jedem beitebigen, vielleicht nur commu- 
niftifchen Krawalle das Befichende zum Dpfer bringen 
müſſe“, für energiſchen Widerftand. Der König habe 
ihm damald gebanft und entichloffenes Feſthalten ge 
wünfcht. (Db die Ausdrüde bie. der Fürft den König 
gebrauchen läßt: „et werde dem Nusdrude des Molld- 
willens mit Bayonneten zu begegnen veiffen‘‘, authentiſche 
find laſſen wir dahingeſtellt fein. Wir ſollten denken 
der König werde Das dem er mit Bayonneten begegnen 


wollte nicht als den Ausdruck des Bolkswillens aner- 
kannt haben.) Wenige Stunden fpäter erfuhr er: Ge. 
Majeftät haͤtten ſich anders reſolvirt und würden Gom- 
ceffionen maden. Das Ueberftürzgen diefer Gonceffionen 
ſchildert ex ganz ergöglid, Nun ſchloß auch ber Fürft 
fih der Bewegung an und zwar ernſtlich. Lepteres iſt 
anzuerkennen... Sonft aber können wir feinen: Stand ⸗ 
puntt nicht ſonderlich preiſenewerth finden. Wenn ein 
Ariſtokrat gar nicht anerkennt daß das Volt aus ben 
nichtariftotratifchen Giaffen befiche, daß die Intereffen 
der Arifiofratie nothivendig denen bes Volks entgegen- 
gem, daß es moraliſch möglich fei ſich demokratischer 

emegung gegen König und gefchichtlichen Mechteftand 
anzuſchlieden, fomag man Das befireiten, diefen Stand ⸗ 


herei 

Das zu ſchließen was er für die P 
hielt. Daß er übrigens im perfönlichen Walten 
freundlic) fein mag, was man keineswegs von allen 
„noncirten Liberalen fagen fann, ſcheint aus 
"hervorz ugehben was in dem 






—* — * — en, 

8 ——8 Das Herrihen — Gewalt alt üben 

ziemlich — eine repubiifanifdie Gewalt 
trönticher fein wie eine abfolute, 

fuhr. — — Das —* ſtenthum iſt der Cultus des 
enthums, eb i D 

—— * Sagen —— as hat c 
n [73 . 

” Deutfchland ae Europa — Un die Stelle der 


kirche trat der Zwangsſtaat, der alte 
Bmangefaat, uch nen * t Wolfemilch gef 


————— 
ke durch die Reformation bios 9 eine € Seite beffelben 
En ee 
(bie ka Greifer) und die — 


—— —— 

ichen 

miſch aufzulöfen und zu eg @s gr 

— Den pelitifhen Parteien a 

nach ihrem Metepte beftaaten wollen, behält Staat immer 

Net, va jede einzelne Partei durch —* — * ed 

grade: werden will. Zugleich werden. aber als 
taat immer unmöglicher „ da: fie feiner mehr 

und der Zwang derfelben täglich fheurer und 

wird. — ganz Europa kann weder bie 

noch den Iwangeftaa mehr vertragen. Man will fih auf 

verſchiedenſte Weiſe daven befreien, indem man dem Bmwang 

nur immer in neuen Formen binfegen und bie andern 4 

angebörigen zwingen will fid au en. — 

Sorialiften wollen den Iwangsftaat au bie, 

ben. — Alles will regieren, d. 6. 

werden; damit Andern Das verboten werde was fe jup 


müffen um zu leben: —Deutfland die Preis 
heit nur zu —— Er fie u *3 ee 
und zu behalten. 

Nun kommt eine begeifterte Schilderung von Nord- 
amerifa, allerdings einer werdenden Wnfiedelung im 
Urwalde En ya der großen Confuſſon in den 
22— uebertreibung iſt manches 
Wahre in iſt der 8 swifchen 
den —— Begriffen nee und ranfreihs um 
den. es fi handelt. In Amerika gehen die MWerhältniffe 


der e noch unterftügend zur Seite. Aber wie 
bie Bevölkerung dichter wird, wird auch bes Zwanges 
u werben. müffen, und es wird im D 


‚ wenn er fagt: „Der germanifche 
u in Amerika verficht Nichte von den wei 
Gewohnheiten die auf uns laften: der Wuth 
regiert werden zu wollen, verbunden mit der 
Wurh die Hand welche regiert zu * 

4. 








Blondel. Ein Lied vom Kreuze von Hermann 
von —— Leipzig, Brodhaus. 


1851. Gr. 8. 24 Nor. 


Die Reaction welche feit faft zwei Jahren in ber 
Welt der Gedanken flattgefunden hat iſt faft noch grö- 
fer als die im der Melt der Tharfachen eingetretene; 16 
ift Fin noch hellerer und grellerer Widerſpruch zwiſchen 
dem poetiſchen Ideen, den lyriſchen Etgießungen des Jah: 
res 1849 und denen des Jahres 1851, als —— der 
Deisit diefer beiden Zeitabfenitte und den Thatfachen 
die mir diefer Politik zufammenhängen. Die flaatlichen 
Ideen von heute find auf gutem Wege ſich mit denen 
der Metternich ſchen Epoche zu begegnen: allein bie poe« 


tifchen Gedanken des heutigen Tages verrathen entfchies 


"dene Neigung noch weit über jene Epoche hinaus, mäm- 
lich bis zu den Quellen der zeligiöß- poetifchen Begeifte- 
zung überhaupt, von welden das Irrlicht der Philofos 
pbie fie im 18. Jahrhundert verlodt hatte, zurückzugeben. 
Wird uns Dies nun für einen Fortfchritt gelten können, 
oder fellen wir darin nur einen Umweg, einen eitlen 
und vorübergehenden Verſuch einer Manifeftation des 
a er Menſchengeiſtes erbliden? Wir wer⸗ 
Den Dies weiterhin fehen. Zunãchſt kommt es und nur 
—* > die Thatſache ficherauftellen, das factifche und 
mit bedeutendem Erfolg begleitete Dervortreten biefer Um⸗ 
kehr zu dem Religiöſen und Meinfittlichen in der Poefie, 
fomweit fie das lyriſche und das epifche Element umfaßt. 
Zur der Thar, mas ficht weiter ab von der gallichten; 
ironiſchen und trotz allen ſubjeetiven Scheine doch we 

ſentlich plaſtiſchen umd objertiven Lyrik H. Heine s, Her- 
wegh's, Dingelftebt's, Hoffmann’s von Fallersteben und 

Freiligrath's — ale die ihriſchen Töne mit denen A. Stif⸗ 
ten, Nebwig, Puttliz, Vöttger, Merkel oder umfer Ber 


‚Jene Vergötterung des 


* —* — un aus ua andern 
t mufitalifcher un ſtammen 
Richtungen — melde kaum drei kurze Je 9— 


wirklich vergeſſen 
jur Buhlerin der frechen That Dale Hatte 


An oder lãßlich —— sr 
€ n 
Wir wilfen es nie! Genug, der Irrſhum hat fich ſelbſt 
erkannt und fich ſelbſt überwunden! Die vegh · 
—* rath'ſchen damoniſchen Martertöne find verklungen 
Glockenklaͤnge laden num zur ſtillen und rei⸗ 
—* er dieſes Sieges ein. Woher fie kommen, wo— 
her der Weitgeift fie zu umferer Beruhigung nach jenen 
frampfhaften Verzerrungen, die auch einmal für Pocfie 
gelten, ums fendet, Das bleibe unerörtert. Genug, fie 
find da, zum daß der Menfhengeift ſich nicht 
= lange hin felbft verliere, in eine „‚Eingeftalt hans 
nen, von feinem eigenen a fid) ze —38 
läßt, und daß auch ex den G 
des Gegenfloßes in der phyſiſchen 
Vergänglichen, jene Losbindung 
vom Ewigen, jener Haf ohne eine gegenüberfichende 
Liebe, jener BVerneinungs + und Vernichtungsdrang — 
was tonnten fie endlich Anderes hervorrufen als die Rück⸗ 
fehr zum Unvergänglichen, die Liebe det Vorhandenen 
den Glauben und die Bejahung des ewigen Sirtenge- 
feget. Das lebende Geſchlecht aber hat allen Antop 
Gott und die edlen Naturkräfte des deutſchen National« 
geiftes zu preifen, bie in verhäftnifmäfig kurzer Zeit 
eine Heilung und Weberwindung des Uebels möglich“ 
machten ‚welche ein anderes Bot in ſoviel Jabezehnbeh 
als wir Jahre dazu brauchten nicht zuſtandegebracht but. 
Indem wir die Dichtung welche uns zu diefen ine 
trachtungen Anlaß gab zu befprechen unternehmen, muß 
uns ein Rüdblid auf ihre Borgängerin, den Hilaris!⸗ 
deffelden Dichters, geftatter fein. Diefelben Grundideen 
welche dert faft unmillfürlich eine dramatiſche Geſtalt 
annehmen zeigen ſich hier im dem epifch + Igrifchen Ger 
wande, das ihnen im Allgemeinen auch wol zufagender 
fein möchte als jenes, Das Grundthema bes Verfaſſers 
ift die Befiegung jeglicher Verfuchung duch den Glau- 
ben, vorzüglich aber der Verſuchung den menfchlichen 
Geift auf den Thron der Melt zu fegen, durch den 
Glauben an feine Unzulaͤnglichkeit. Eben hierin beruht 
am Ende au der game volle Gegenſaß jener vor- 
märzlichen und dieſer machmmärzlichen —E jer 
ner Heine, Herweab, Doffmann, deren Gott der Men- 


ewig haben 
zunehmen daß Kampf und Sieg noch oft zwifchen ihnen 
ſchwanken und wechfeln wird; denn in der That, biefer 
Kampf und Sieg manifeftirt eigentlih doch nur dem 
Dualismus in der Menſchenbruſt, den menfch- 
Ormuzd und Ahriman, und die alte Wahrheit der 
— 5— wie der indiſchen, der pelasgiſchen wie ber 
nordiſchen Mythe und uralter Bene ug Ia, bie 
Bermittelung diefes ewigen Begenfages ifl, wenn wir 
ganz unbefangen fein wollen, eigentlid weit imeniger 
in der „Kreuzeslehre“ zu finden, welche für die eine 
Seite allzu fehr Partei nimmt, als in dem Gofratifchen 
„Erkenne dich felbfkt‘, welches feft auf dem kritiſchen 
Standpunkt ſtehen bleibt und von hieraus das Men- 
ſchenleben mit ewigem Gefeg und ewiger Regel -aus- 

zuſtatten trachtet. 

Nur poetifch iſt freilich der Sofratifhe Sag nicht 
und in diefer Beziehung übertrifft ihm die „‚Kreugeslchre‘‘ 
auf alle Weiſe. Das Gedicht vor uns ift darum auch 
berechtigt ſich felbft dem Kirchenfürften, Gardinal Diepen- 
brod, zu mwibmen. Obwol es jedoch alle Kreuzestugen- 
den, Selbflüberwindung, Demuth, Gottvertrauen u. f. w. 
verherrlicht, fo ſchlingt es doch eigentlich den reichften 
Kranz der Glorie um eine fozufagen weltliche Tugend, 
um die Treue nämlih. Und hiermit fpielt es in bie 
politifche Poefie hinüber, gerade fo wie Hilario“ vor ihm 
that; erhält feine Bedeutung ald Zeiterzeugnif und fei« 
nen Gharakter als epifches, Handlung verkörpgrndes Ge- 
dicht, indem: «6 fi zugleich jener andern Dichterſchule 
— welche man mit erlaubter Licenz wol die Schule der 
Untreue nennen könnte — ſchroff entgegenftellt. Die 
Geſchichte von Richard und dem treuen Sänger Blon- 
dei ift befannt; fie bildet den Grundftoff des vorliegen- 
den epifch-Inrifchen Gedichts, felbft da wo das lyriſche 
Element ganz frei und fioffentfleidet ſich aufzuſchwingen 
fgeint. Und fo eröffnet das Gedicht fi denn auch; mit 
einem Defar von Redwitz gemidmeten poetifhen Zuruf 
an die Sänger der Treue; der Treue im zwiefachen 
Sinn, der; Kreuzestreue und der Treue für geſchworene 
Eide. Dier heißt es denn: 

Weil unfer Lied ſich ne verdingt 
Der Frechheit diefer W 

Und in den Sternen — 5 
Sein leuchtend Ziel ſich ſtellt — 


—* wir nicht nor dem Menfchen » Ich 
frecher Eäft'run 

im noch wie den — 5 
Den Spott des Luͤſtlings flieh'n — 


Bun noch träumen mag ri 
Und fid mit hohem Zubelidla nz 
Noch feiner Unſchuld freut: o = 

Drum ziſcht ung Läfkerf ntirımp 
Mit Gi —* —— u. En — 






wo die ſchone Nurmahal für Brida in kan 

fließt, und an den Hof Sultan Saladin's ihres 

verfegen, dann uns die fhöne Nordlandeblume 

rn ac we Blondel betend, vorüberführen, nun 

wieder an der Donau meilen, und Leopold feir 

nen Gefangenen höhnend darſtellen; 8* Blonders Wan > 

derungen, Grlöfung für feinen Deren und König fucenb, 

nun König Johann im angemaften Purpur prangend, 

dann wieder Blondel in Sklavenketten an —— 

verſchmachtend und nach feiner Harfe ſeufzend, end · 

lich Ellinor, welche aus dem Schiffbruch ihres Glüds 

nur eben diefe Harfe gerettet hat, fie dem 

Treuen bringe und mit ihm flirbt, indeß Richard, 

fie befreit, fih wieder auf den Thron feiner Väter 

und Nurmahal als feine Königin, mit „feiner Liebe Strahl 

umfonnt“. Diefe einfache und lofe — Fabel Bern 

= ar fe —* — großen ie 

mehr ie das ächliche abfichtlih im —* 

kel und in ſchwachet euchtung, um eben mit 

ganzen Wirkung der poetifchen Verg 

die Erfindung, fondern die Em pfndung die 

liebende, fittliche Begeifterung des Dichters 

zu laſſen, von der Thatfade, * ihrer Schilderung fo 

wenig als moͤglich geftört. ya Dirk: 
An diefen Balladenfranz, von mehr —* 

rakter, ſchließt ſich in ——— 8 Liederbuch‘ eine 

lung reinigeifher Ergüffe an, in welchen die 

ften Blüten diefer poetifhen Schöpfung niedergelegt 

Ein Hohes Kunfiziel bewußt zu erfireben, ift Hier 

nicht die Aufgabe die der Dichter ſich geftelle har — er 

war diefem Kunftziel fogar im „Hilario“ ſchon näher —; 

allein die Fülle poetiſcher Anregung, dichteriſcher Welt 

anfhauung, finniger und gefühlſchwellender N 

Gottvertrauens und reiner, demürhiger H g am 

den ewigen Geift der Welt, welche im dieſen — 

Blondel's waltet, gewinnt und feſſelt uns an fie um ih⸗ 

res Inhalts wie um ihrer fhönen Form willen. ° 

fühlen es deutlich, der Dichter fingt, weil er fingen muß; 

fo jung er ift: ein, Schmer; ober der Schmerz 

Lebens hat ihm getroffen, der Pfeil des yürnenden 


—* 


nengotte® fit im feiner Seele feft; und um fich zu bes: 


freien von ihm finge er fein Schmerzgefühl heraus, und 
wohl oder übel, wir müffen ihm hören, denn es ift eben 
das — menſchliche Leid das fein Geſang ausdrüdt; 
das Leid über die Vergänglichkeit des Schönen, die Ohn⸗ 
macht der Tugend, den Abfall von dem Emwigen, Das 
poetiſche Geheimniß des religiöfen Gefühls umgibt alle 
diefe Lieder wie die Luft im der fie geboren find, und 
ohne daß dies Gefühl gerade zu einem formell kirchli⸗ 
hen unfclüge, ohne daf wir daſſelbe etwa ale ein ka⸗ 
tholifches oder pietiſtiſches bezeichnen dürften, athmet es 
doch eine fo entfchiedene auf das Ewige gerichtete Ser- 
lenflimmung aus daß wir den- Dichter derjenigen neuern 
Dichterſchule uzählen müffen an deren Spige uns Adal- 
bert Stifter zu fichen fcheint und der Nedwig, Puttlitz 
u. A. anzugehören feheinen. "Die Frömmigkeit des Sin- 
nes kaͤmpft in ihm allerdings nod mir etwas „Welt 
fdmerzähnlibem‘; indeffen fiegt der Glaube, und der 


Frühlingshaud; der Liebe und des Vertrauens zu der | 


Weltregierung in ihres ewigen Spige zieht fi durch 
alle diefe, wenn aucd zuweilen fhmwermüthigen und der 
Jugendluſt abgewendeten Poefien wie ein rother Faden 
binduch. In Bezug auf die politifhe Weltanfhauung 
zähle fi der Dichter zu den Sängern der Treue und 
des Auroritätsglaubens. Aus feinem „Hilario” wiffen 
wir ſchon in wie idealem Lichte er das Königthum 
und die Fürftenmwürde erblidt und wie er Hingebung 
und Treue für ein Naturgefeg hält, an deffen Nothwen» 
digkeit gar kein Zweifel auffommen kann. Eine foldye 
Auffaffung ift heute berechtigter als jemals, fofern fie 
nur nicht angriffsweife, fondern als Bertheidigung ber 
eigenen Eubjectivität zu Werke acht, Die glutvollen 
Farben endlich mit denen der Dichter die Liebe und 
die Treue in der Liebe malt geben diefen Dichtungen 
ihren eigenthümlichen und jedenfalls bedeutenden 


Die Andeutungen reflectiver Poefie, die Ziefe und Schärfe) 


der Gedanken dagegen und endlich jener amdere Pol 
der poetifchen Strömung, die wir im’ der’ Sronie und im 
Witz herausſchlagen fehen und welche im Hilario“ zu 


großen Erwartungen berechtigten, fehlen im ,, Bfondel": 


allerdings gänzlich. 
Nach diefer allgemeinen Eharakteriftit diefes Gedichte 
nen wir zur Beſptechung des Einzelnen übergehen 
md wie zum Belege des Gefagten ‚einige: Heine Proben 
darbringen. ‚Wir ;weifeln nicht dah dieſe den Leſer rei⸗ 


zen und zur Aneignung des ganzen! Gedichte auffodern 


werben. i 


Gleich die zweite Nummer zeigt uns den König: 


in Banden” zu Dürrenſtein in einer nad Ton und 
Form vortrefflihen Ballade. Hier heißt es: 
Hoc oben aus der Höhe 
Da gellt ein ſcharfer Klang: 
„Ei, ftolser -Britenlöwe, 
Wird dir die Zeit fchon lang 2” 
Laß dir doch von den Unken 
Ein Liedlein fingen fein, 
Und es did don den Spinnen 
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ahl gebeten nt. . 


Doqh das treue Nordlandeblut, Blondel, ſingt dem 
ke gs zur, 1J 
Muth, Muth, du enbruft, 
Du Her —4 Wunden ag 
Und: wenn du bier vermodern mußt, 
Du bift nicht überwunden. 4 
Dein Ra im Tode 
Steh; geh ee Nubm die — 
Und fein erhab'ner Lorber flicht 
Sich im ber. Breiten Kerne... 
Das Königs: und das Sänger 
— — 
2 füllt dieſelbe ** —* Ed 
Eine Probe fhöner Malerei gibt im folgenden Ge- 
dicht ‚die Beichreibung des Palafies Saladin’s zu Da- 
maskus 
—— ee, 
Wie tönt rg Eicheslang 
Der Vögel holder Luſtgeſang! 


Die wallt des Ambra Weltenduft . 
Dur die gewürzte Sonnenluft! 
Wie funfelt von der Purpurwand 
Die Perle und der Diamant! u. f. w. 
Blut. der Liebe malt fi in der Schilderung Mur 

mahal’s, —* ber es heißt: 
D derbi al, 
Du — nn 
Du glutenduft'ger Wüftenbauc, 
Kennft du die der Liebe au? 

In „Richard's Traume“ bricht die ganze veligiöfe 

Wärme des Dichters in folgenden Zeilen aus: 
Sort ſchwebt durch feine Paradiefe 
In die entzüdte Welt hinaus, 
Und auf der blauen Himmelswieſe 
Da ftreut er feine Sterne aus: 
„Du warft mein feurig Schild auf Erden 
Und.meiner Kirche Kelfenbort, 
Trugſt für mich Leiden und Befchwerden 
Und gingft zu fterben für mein Wort... 
D felig folh ein Königtleben! 
D felig folh ein Königemuth! 
Die Himmel jauchzen deine Feier: 
Geh’ ein zum Siege, du Getreuert 
D Lömwenherz: auch Zräume kannte 
Die Schrift, als uns von Gott vertraut 
Auch Träume find. des Herrn Gefandte, 
Die fie ein kindlich Auge ſchaut 
Laß dir dem fünften Stern nicht ranben, 
Vertrau’ dem Kreuz umd halte Glauben! 


Dod) wir nehmen wahr daß im diefen Iosgeriffenen 


‚poetifchen Bruchſtücken der Geift des Dichters doch mehr 
‚oder minder verlorengeht, umd ziehen es vor lieber aus 
I dem „Liederbuche Blondel’8" ein oder das andere Gedicht 

‚ganz vorzuführen als aus dem epiſchen Theil des „Blon ⸗ 


bei” meitere Fragmente zu Tiefern. Hier fällt jedoch bie 

Wahl fehmwer. Gleich zu Eingang iſt „Der Blumen 

Genrefung‘ ein vorzüglich, und inniggefühltes Ge- 

dicht; mur der allzu tändelnde Schluß ftört die Empfin- 

dung. In der „Bondelfahrr” iſt der tragiſche Tom nicht 
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AA nun deri Schüp 
Silberfell der — Nahruhm? Im „Lautner* ift trog 
aller Wärme des Ausdruds da t 


mit welcher ſich der Sänger in die Flut entneh · 
men wir nicht warum ber „ſtrahlende en ſein 
feuchtes Grab befheint”. Im den Liedern „Kür die Welt”: 
mLebensregel”, „Menfhengerz“, „Schmähe nicht die 
ſchoͤne Erde” und andern herrſcht Etwas von dem Geifte 
Leopold Schefer's at feines —— * ein 
voller, gläubiger eismus in optimiſtiſchet Auffaf- 
fung, she, wieder mit fo elegifher Stimmung, 
wie fie im „Alles ein Traum” bericht, ſcharf contra» 
flirt, Ein reiner lytiſcher Erguf in völlig: tabellofer Form 
ift dagegen „Der Trobador im Norden‘. „Laßt mich 
wandern”, fleht der Troubadour; „hier im Norb kann. ich 
nicht ferben, und id, flürbe doch fo gern.” 
Nur dem. Tod % ol mein Werben, 
Und das Etab It noch ſo fern... 
Wo durch daw Karubendunkel 
Sanft die blaue Turia träumt, 
Und. im gold'nen.& funkel 
Nachts grüne fHäumt.. 
Wo der Duft der Blumenmatten 
— 
nd ım 
Des Gitano Gpmbel fallt, 
Wo die fühen Seguidillen 
ze gu den Sternen flch'n, 
nd die nacbtenden Mantillen 
Um die ſchoͤnſten Naden weh'n, 
Wo der Jungfrau Hodaltären 
ze Demuth Lilien fireut, 
nd. dem ftolgen Dienft der Ehren 
Zedes Maͤnnerherz ſich weiht .-- 
Wo mein Aug’ die erſten Strahlen 
Jener heißen Sonne trauk — 
Zreiben mich die Schniuchtsauafen 
Und der Mpeg ift noch fo lang- 
Gb, ich kann im Nord nicht fterben u. f m. 


In-diefem Gedicht verbinden ſich ſchöne Einheit des 
Gedantens, mir ſchoͤnſter Wahrheit der Empfindung und 
mi teinften Form des; Ausoruds. Ginige andere Lie 
den verrathen tragı Glut und Schwing doc) eine gewiffe 
Reigungzu bioßem Pomp des Ausdruds und duntiem Sinn, 
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wie ruͤhmlich es 
iſt den eine zeitlang ganz zurüdgebrängten 
reinen Gefühlen der Treue, der Gottes zuderſicht 
Tugendliebe wieder: eine Bahn zu brechen, wir 
doch mic vergeffen daß diefe Gefühle ebenfo alt 
die Welt, und daf jede Zeit für ſich ein Neucs 
langt; Was endlich den: Ausdruck, die poetifche 
des Worts betrifft, ſo beherrſcht unfer Dichter ein rei⸗ 
ches, mit Schägen aller Art und Bildern ausgeſtattetes 
Sprachgebiet; wir wollen ihm aber auch bier zurufem: 
daß nicht jede fühne Zufammenfegung im umferer hierin 
ganz. unvergleichlichen Sprache eine glüdliche iſt, und 
daf die natürliche Grenze im: Gebrauch diefer ſchönen 
Bildungsfähigkeit darim gegeben ift daß die Zufammen- 
fegung dem Geifle ein. erfaßbares Bild vorhaltem muß. 
Ein „Mammenmüder Sonnenfiraht‘ gibt, meinem wir, 
kein faßbares Bild, Doch wer wollte in einem dichtern⸗ 
ſchen Blumenbeete wie das vor uns liegende iſt nach 
einer einzelnen verfomimenen Pflanze, nach einem. geknick 
ten Blũutenkelche fuchen, auflart fi), wie wir dazu anfe 
gefodert werden, an Duft, Schmelz und Reichthum diefer 
Kinder des Frühlings und der Jugendglut eines begab- 
ten Geiſtes zu erfreuen, zw erwärmen, zu verjü e 
Möge er ferner unſern Meg mit fo lieblichen ! 
befireuen oder, was uns noch lieber wäre, bie 
wieder erklingen laffen die uns im „Bilario” einen cie 
genthümlichen und mächtigen Mlang, wie mit einem-träfe 
tigen Praludium, anzukundigen ſchien. 

Zum Schluß aber fei und noch eine Benterfüng, 
welche weniger diefem Dichter als der ganzen jungen Schule: 
der er fich zurechner gilt, geſtattet. Die Poeſſe braucht 
Stoff und zwar mehr Stoff ale dieſe Schule in An- 
fprud nimmt. Sie appellirt unanesgefept an ein Ge 
meingefühl und verfchmäht oder verfäunn allzu fehr das 
Individuelle, das Charafteriftifche. In dieſer Verfeugnung 
des Stoffs liegt eine große und nahe Gefahr; fie führt, 
um der Leere zu entgehen, entweber zur Manier oder 


ä 
F 


en unbefttittenen Grund- 
harten In WAR Ballon 3a Rech mir feae 
nörhigt die Mannichfaltig der Korm zu n 


Troubadouts und bie Spanier, und in 
die Nomantiter der „Wunderhor 


felbft, ihre Individualität, das ma in ihren 
it nur ein 
taufend und 
del eigentlich nur ein mal zu denten, eben weil wir es 
bier mit einer ganz übeafen Zeichnung bdiefer Geftalten, 
nicht mit der be Mirktichkeit der realen Natur 
u thin haben. ie Segte iſt von unerfhöpflichem 
Reicukum, die erfte hat ntlich nur einen Umrif, 
einen Wurf; fie ift eine, fie iſt nicht au wiederholen 
Nichts iſt dieſer trefflichen jungen Schule daher, 
nachdem fie ihren erſten, hohen Beruf: die Welt von 
allerlei Irewahn und Zäufhung zu dem Ewigeinen“ 
zurückzurufen, einmal erfüllt hat, ernftlicher und wärmer 
zu empfehlen als von num an die Manmichfaltigkeit der 
Natur ind Auge zu faffen, in der Bildung der Men- 
ſchengeſtalt, des Charakters und des Greigniffes, und 
mit der Macht ihrer Töne den Geift aus der gruͤbelnden 
Vertiefung über dem Ideal zum freudigen Genuß der 
Schönheit in der Mannichfaltigkeit der Bildungen zu 
erwecken und emporzurufen; auf daf nicht der Melt- 
ſchmerz umd deſſen nachgemachtes Lied, gegen den fie 
ankämpfen, einer nicht weniger troftlofen Monotonie der 
Wehmuth und der &elbftentfagung vlaggemacht habe 
und für eine Naturmwibrigfeit ein anderer Raum ge 
ſchafft werde. 17. 
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Salliburton, ein auglo-amerikaniſcher Humoriſt. 


Se entfernter und die nationnelle Entwickelung der ameri» 
Fanifhen Riteratur Liegt, um fo dankenswertber it eine Skizze 
welche die „Revue des deux mondes” von den Werken des 
anglo : amerifanifchen Humoriften Halliburten gibt. Diefelben 
find durdaus originell und machen einen eigenthümlich ge 

ten @indrud. Es vereint fi in i mmer bat In: 

weile einer MNeifebefchreibun dem er eines Sitten: 
romand. Meben bekannten eben Beobachtungen, die 
auf alle Yänder und Zeiten ih wendung finden, ftoßen 
wie auf aroteste Figuren mie wir fie noch niemals gef en 
haben, huimoriftifd) »fentimentale Idyllen und Wortraits in 
—5* Manier. Man muß fih eine Reihe ven Skizzen 
vorjtellen die nur durch den künſtlichen Rahmen einer (ofen 
Babel verbunden find, und man wird eine Idee von Halli: 
burton’s Büchern haben, Büchern die auf der einen Seite 
ſchlecht erfunden find, Die aber andererſeits auch vieles Tre 
liche enthalten. Im Ausdruck miſchen ſich der amerifanifche 

atois, engliſche Provinzialismen und die Sprache der Neger, 

ifcher und Matrofen ein. Wir haben nicht eigentliche Sitten» 
bilder vor ung, denn zu einem völig fertigen Bilde kommt e& 
gar nicht, es find vielmehr zerftreute Züge, ganz verſchleden⸗ 
artige Anekdoten; allein in ihnen finden wir die Sitten einer 
Nation beffer dargeftellt als wie in den ſtudirten Befdhrei- 
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Verfaffer von „Hocelaye”, nicht feſter 
Cooper. Wenig fümm 
ch der Menfchen; überall wo er ur 
ndet unterrichtet er ſich und zeichnet na 
reibt. Wenn ihr von ben außerord Gedanken über 
bie Bußunft der Melt ermudet feib, und wenn ihr gleihzeitig 
feid Die Zudungen der Nationen 
un ute zu Minute ihre Abfichten und ee Tendenzen 
1 Überwachen, 1 fe Hallibirton. Er ift Bein Dedant, und 
s it im unferer Seit ein fehr großer Wortheit, er gibt ums 
wenige Details über den amerifanifden Handel, über bie eng» 
Hide Marine, über die pofitifche Page des neuen Continents} 
er langweilt nicht mit Klagen oder ten Suufienen, 2 
dern er zeige bie Menfchen ganz wie fie reden Und 
Man wird aus ihm mehr mit den ber angelfädififihen Pa 
eigenthümlichen Plüchen als den Finangen vertraut, 
den Gemohnheiten im Wirtböhaus und dem ef an 
Öffentlichen Orten als den in der fepten votirten 
Bils. Mun kann aus ihm lernen wie leicht Wefege, Imftitu 
tionen und ſelbſt Gedanken einer Nation trügen, und mie da 
gegen die Gewohnheiten, Sitten und Unterhaltungen viet b 
das wirflihe Leben ausdrüden. Wenn man hinter den 
ählungen Halliburten's auch Bein mit allen Gefchügarten ver» 
18 Soſtem erblickt, fo fühlt man doch einen fehr gewiſſen · 
aften achter der Zentenzen feines Jahrhunderts aus i 
eraus, einen Philofophen, mern nicht gar einen Metap 2 
Seine verüglihften Werke, die auch hauptfächtich bei biefer 
Beſprechung ın cht genommen find, führen die Titel: 
1. The Attache, or Sam Slick in England. Zwei Bände. 
2, The letters bag, or life in a steamer. @in Band. 
3. The old judge, or life in a oolony. Bmwei Bände. 


Halliburton ift ein Engländer aus den Colonien des nörd- 
lichen Umerifa, er fcheint den größern Theil feines Lebens in 
Neufottland zugebracht zu haben, zumal da er von Eng: 
land port — —— Menſch auf ie beit dor Bra 
nicht aus zweiter Hand empfängt. Der größte i 1 
mente, die fein Tegtes er he od judge” bilden, fe 
1847 bereits in „Frazer's Magazine” erfdienen, Sbwel ex der 
Abfammung nah Gngländer * fo ift feine Feder dad frei 
von ben übelwollenden Ausdrüden und den unfreundlichen 
Spöttereien mit denen die englifchen Schriftjteller bei Beur: 
tbeilung der Umerifaner fonft wol fehr freigebig fein pfle: 
en. & bat gegen fie Peine Borurtheife, Liebe k nit und 
aßt fie nicht. ſchildert ihre Har ihre Uner- 
mübfichfeit, ihre Ausdauer, ihren .Figenhugß, Grobheit 
und endlich das ganze Gemiſch ihrer vo en und ſchlech⸗ 
ten Gigenfchaften. Was Neufbottland und die Eolonien be: 
trifft, 1 nn die Ehrfurdpt die er gegen ftin großes Bater- 
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‘ Sein neueft 
icht eingehendes Gemälde der Sitte 

ber. en. Golonien. _ 
und Manier Halliburton’s find engliich ns: zweiter 


6 Werk z. 
n 


feine und arbeitet gleihmäßig- 
ölfer ohme mit ihnen zu leben, er 


neuern 
idteften die Garicatur zu verwenden. verſtehen. . Er ift 
v t no über Didens und Thackeray zu ftellen. 
foßt die Garicatur jo auf wie fie im Zeichnen und Schrei- 
ben aufgefaßt werden muß. Er ficht darin nur ein directeres 
und oft wirkfameres Mittel feine Beobachtungen miederzu: 
geben ‚oder die vorherrſchenden Züge eines Charakters zu ver» 
ãnſchaulichen. Und dabei b Halliburton das große, Ber: 
re Br nicht. merfen zu, laffen daß er im Carikiten eine 

et 


bat. 

Nun wird man bie verſchie denen Charaktere diejes origi» 
nellen Talents begreifen... Eine ‚feiner berühmteiten Schriften 
ift fein älteren Werk „, ckmaker‘, fein neueſtes ift nicht 
weniger der Brachtung wertb und beit „The old judge”. Es 
enthält. eine Reihe von Skizzen aus dem Zehen ‚der Bewohner 
Neufottlands und. der benachbarten enalifdien Colonien mit 
Ausnahme Canadats. Der Scauplag ift cine pbantaftifche 
Stadt von Halliburton’s Erfindung s'fic ift-das Centrum aller 
Vorgänge und Geſchichten bie er erzählt. Man muf ſich die 
Wichtigkeit denken die fdhon in Frankreich bei den Provinzialen 
einem Präfertenvechfel beigelegt wird, und mie Wlles ſich für 
den neuen Anfümmling nei Sit er verheirathet, ift er 
nech jung? fragen die Mädden. Wie fiebt er aus? Wird 
er viel Bälle geben? fragen Undere, Jenſeit des Atlantiſchen 
Drtans iſt eine Scirde in der Wräfectur ein nicht geringeres 
Greignif. Ein reicher Kaufmann Namens Ganning bat ſich 
in den Kopf gefegt dem Bir Hercules Sampfon, Gouverneur 
der Colonie, ein reiches Gaſtmahl zu geben, und diefer nimmt 
auch feine Einladung an. Eine ganze Wode lang wird in 
dem ‚Haufe det unglüdlichen Geſchaftẽ manus das Unterfle 
oberſt gekehrt, c& wird gepunt und gewaſchen und das Sanfte 

rorgefudjts das ganze Haus verjüngt fid) unter dieſen allı 
eitigen Bemühungen. _ Endlich. kommt der erfehnte Way. Bir 
OHertules Sampfon erfdeint in Begleitung ‚von Lady Sampfen, 
Deren Toilette immer relch am Überrafhenden Gontrafin if. 
Ionen folge WIE Sahıpfon, die nur mit den Fippen fprict. 
und bie beiden Adjutanten Cir Edward Dunipfef und Mr. 
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Bolks ihn auf Biefen neen gebracht 
dem Diner fhwagt man natürl 
den komiſchen Prolog diefer fo 


„Einig der Geſellſchaft placi 
Borgange Gr Grillen. en serien * 
Mrs. Gbenninz gefegt hatte, hatte Peine Ruhe und 
nicht recht wohl ” befinden. Auerft beugte er ſich 


& 
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ch 
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lius Gäfar. 
en Ba habe fie erzogen, @ir Hercules - fuhr fie 
ort, —X 

D, wenn Sie ihre Erzieherin waren, Madame, dann 
dieſe Kape ein Lamm gewefen fein, aber dann iſt das Pe 
niß auch um fo trauriger. Ich bitte Sie Led end mal um 
BVerzeihung . - - o u —* — fuͤrchterlich! 

Mrs. Channing verſuchte den Gouverneur zu entſchuldigen 

Es war nicht viel an dem Thiere, Grrellenn. * 

Nein, Madame, es war nicht viel an dieſem Ihieres aber 
6 ift aud) wahr, meine Augen find nicht van der Verlegung 
geheilt die fie einft in Aegypten erhielten. x 

Die Kage wird wieder zufihfommen, Sir Heteules, wir 
wollen fie nur ſchuͤtteln. 4 

Niemals, Madame, niemals! Und wenn fie funfig Beben 
ftatt neun hätte, niemals wird fie wieder zufihfommen, 

Bei diefen Worten trat Lady Sampfon hetzu. Aus ihren 
Bufen eine grofie Lorgnette hervorziehend mufterte fie die. tobte 
Katze, und lobte fic als ein präcdtiges Crempları eines Haus 
thieres. Dann nad einer forgfältigern Prüfung rief fie: > 

Aber wo nal, diele herrlichen Augen ber, ' 





liebe Mrs. Cha und Diele glänzenden ſcharfen 
So fhön fab ich fie nie, haben Ste fie ber? N 

Lady Sanıpfon — die Hausthiere und 
drängte ihre Freundin doch eine echte Ungorafage von ihr ans 
zunehmen. Diefe Kage, verficherte fie, babe einen berrlichen 
Schwanz, der dem eines ſpaniſchen Hundes ähnlich fei, ‚einen 
recht buſchigen Schwanz, den fie für tas ſchönſte Ding auf 
der Welt hielt. Daber fragte fie eine Dame, die neben iht 
faß, ob fie nicht auch für die Katzen ſchwaäͤrme, allein Diefe 
erwiderte, fie muſſe beſchaͤmt ihre Unwiſſenheit cingeftchen, fie 
babe nur eine Katze gehabt und diefe habe fie beim ‚Scheren 
getödtet. T 
GEreellent! rief ſchnell Sir Edward Dumpkoff, und Dir. 
Trotz fragte boshaſt, ob Das hier fo Sitte wäre, die Kahen 


zu fberen." in 
der Prolog des Diner; wir geben auch den Epi⸗ 


Dos if 
log. Hier handelt es ſich nicht mehr um Sir Hercules Samp⸗ 






>d by Google 


— ——— ee re 
a } 2 = au 

— dasıfo anfängt: Sing ar noch einmal diefes 
Lied! Würden Sie uns nicht glücklich maden wollen und «8 


ums vortragen? —— I 9 
Mi Sampfon ſah ihn an, um am feinem Gefihte zu 


fehen was er jagen wollte, allein fein unveränderliches Geſicht 


fagte gar Nichts. Kalt und glänzend wie ein Mondſtrahl sen 
fein ru 


fo gut ſie konnte und mit glänzendem Erfolge: X 
Exrcellent· rief Sir Eoward,) aber bitte fahren Sie: fort! 


—* 5* babe; es iſt zu füß, zu erfriſchend ſolche Tone 
ören ' 
8 Welches meinen Sie, fragte das junge Mädchen entzückt, 
indem: fie ihren galanten und liebensiwürdigen freund anfab 
und einige Gänge auf dem Piano machte, Welches meinen Sie? 
Bieleicht befinne id mich auf den Anfang!’ Ia, ganz 
redit.=.. «Bing mir noch einmal diefes Lied tn “ 
Ihre Augen verdunkelten ſich plögtich, fie war mahe da» 
ran univohl zu werden u. 'f. m. ii 
Run alfo, ift diefer Bir Edward nicht eine herrliche Gari- 
catur? Sind Diefe Sitten nicht ganz englifh®  Fühlt man 
bier nicht eine ganze Provinzialbildung, die erlich und E 
macht erfcheine? Sir Edward fchlicht diefe Soiree ganz w 
Dig mit feinem Rufe: Ercellent!‘ Mid 
Der Berichterftatter der „Revun des deux mondes’ theilt 
noch ein’ tweffliches Bild des dortigen Gerichtelebens mit, "Die 
Beichränfung des Raums zwingt uns baffelbe zu übergeben, 
da wir noch einen‘ furgen Mbriß von Sam Slick geben 
wollen. 
Sam Stid war chemals Uhrmacher , jege iſt er Geſandt 
fchaftsattady? bei dem Cabinet von St. James. "INljo eine 
roße Perſon die dadı Bewmußtiein ihrer Wichtigkeit bat O 
om Sie, welch herrlicher Zopus der Demofratie biſt du! 
alte Uhrmachet hat immer noch die alten Raͤnke im Kopfe, 
ei immer: noch fo" verwegen md den Menſchen; 
all ein feine Naivetãt hat er iſt jetzt gekünſteit, 
er fühle den Emporkoͤmmling,/ grob. Er der ſonſt fe 
diplomatiſch und fpipfindig war umd überall berechnete, ber ech · 
net nicht einmal feine Ausdrücke mehr, ser iſt wirklich koͤſtlich 
grob: Lord Tohn Ruſſel heißt für ihn nur Zohnny  Muffel, 
er bat erſt jüngſt beit ibm geſpeiſt, er iſt Mepublifaner und 
mag daher die Titel nicht wohl leiden. ‘Die alten Eigenſchaften 
Slick'e als lhrmacher werden bier große Fehler s; fein Haß 
genen England überfteigt‘ alles Maß aber er iſt doch noch 
ergöglidh. Der tinzige Unterſchied der für ihn zwiſchen Eng 
land und Irland befteht ift derr daß es in England den gam 
zen Zag, in Irland aber auch nöd die game Nacht regnct. 
Als Yolitifer hart Sam Slick gefunden Menfhenverftand und 
geſchette Einfaͤlle. Der Unterſchied, ſagt er, der zwiſchen 
einem Zory, einem Whig, einem Radicalen und cinem Char⸗ 
tiſten beſteht iſt folgender: ein Tory ift ein vollkommenen Gent» 


dleman, ein Gentleman vom Kopf bis zum Fuß, der alle Tage 
ein weißes Hemd anzieht: Der Wüig it audy noch ein Bent 
leman, aber fen» viel weniger al® dee Tory und er zieht nur 
‚| alle zwei Tage ein neumwajchenes Hemd’ un. Der Madicate 
Richts vom Gentleman an ſich, er wechſelt Hemd 
act Tage: Der Ehartijt endlich ift ein’ 66 Weſen, das 
nit als ein Demde hat und der daffelde nur auszieht 
wenn es in Lumpen vom Leibe fält. S° don Miliz 
Auf einem Dampfſchiff läßt er ſich, als man ihn t 
ob er mit feinem Haß gegen die Engländer denn England’ be» 
ſuchen wolle, alfo vernehmen: 4 ‚ngmibit 
England in diefer Stimmun will @i, 


R) 9 befudhen 
in weicher Stimmung’ haben Die Engländer uns denn befuche? 
Seien fie verdammt! Da nehmen 
Lafayette ausgenemmen, hat je ein Mann bei uns’ fonieh je» 

olten als Dickens Und wer war Didens? Er war kein 
maofe, fein Freund unferer Nation, er war fein Landsmann 
der Rechte auf uns hatte, er war nicht einmal Eotonift ‚der 
wenngleih Engländer dem Namen nach doch ein geborener 
Amerifaner,  gewiflermäßen unfer Halbbruder geweſen wäre. 
Rein, ein verfluchter Engländer war er, und was das Schlimmfte 
if, ein engliſcher Schriftfteler. Indeffen, er war ein geiftreicher 
Menfh, und weilsdas Genie das Univerfum zum Gegenftonid, 
die Welt zum Baterland und das ganze Menſchengeſchlecht 
m Leſer hat, und weil das Genie nicht Diefem oder jenem 
taate, fondern eben Der Wilt angehört, fo haben wir ihn 
gut’ aufgenommen, ihn gefeiert, begteiter und alle Ehre ange: 
than. Hat er uns x etwa wiedergeehre? » Was hat er 
nach feiner Ruͤckkehr von uns gefagt? Lefen Sie einmal fein 
Buch! Mein, leſen ie es nicht, denn e6 verdient gar nicht 
gelefen zu werden! Hat er im diefem Buche feine Aufnahme 
auch nur mit einem Worte erwähnt? Im diefem Buche das 
nelefen, überfegt und in gang @uropa gelefen wird? Untworten 
Sie, wenn Bie koͤnnen! Sein Gedachtniß war ſchwach, und 
er hat es mit der Seekrankheit verloren! Aber fein Notizbuch, 
das war mwohlbehalten und glüdlid unter Schloß und Miegel, 
und die Schweine bon Neuyorf, und ber Mann den die Ratten 
im Gefängniffe freflen, und der Barbar von Ktentudy und alle 
diefe Geſchichten, die waren nicht dem Gedachtniß vertramt, 
das ward Alles aufgezeichnet und gedruckt 

Und —* iſt Das ganı * Wenn Jemand in Eng · 
land Streit mit mir ſucht über mein Baterland und mir nicht 
die Stellung anweiſt die ih in der Geſellſchaft als Attaché 
unferer Geſandtſchaft beanfpruchen Pann, nun dann werde ich 
auch Krieg führen. Ich kann ein Licht puhen fo gut als Ihr eb 
anzünden fönnt m. ſ. m. 

Köfllicher, tieſdenkender, unverfhämter Sam Stid! Man 
Bann nur wünfden da Halliburten fortfahren möge die Leſer 
noch recht lange und ebenfo angenehm über fein Vaterland 
und die Gegenden die er befucht hat zu belchren. 1% 


l. Ein deutſchet Leinweber. Zeit · und Lebensbilder aus. der 
eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts von Ludwig Stord. 
Sicbenter bis ‚neunter Band. Dritte, Abtheilung: Das 
Daus Fugger. ‚Drei Theile. Leipzig, Weber. 1850, 
= Ihr, 


Bir haben vor uns ein dialogifirtes Stuͤck Weltgeſchichte. 
Wo vor Jahren der ſechſte Band die Erzählung lich, beginnt 
der firbente Band fie von neuem Die Geftalten welche in 
den eriten ſechs Bänden thätig waren tauchen wieder auf mit 
ihren Kindern, den ehelichen ſewie den unebelichen, mit ihren 
reidenſchaften und deren ‚Folgen, umd greifen ein in’das När 
deriver®: der geſchichtlichen Begebenheiten. Die Leidenſchaften 
treten grell und ungezügelt auf, wie das 16, Zahrbundert «6 
mujichbradjte, und cd entwickeln ſich sablreihe, von den dama ⸗ 
tigen  Berbättniffen  begünftägte" Inttiguen. Angelegenheiten 
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uns die Sturmvögel des Bauerntrie 
Sictingen, der zum deutſchen Kaifer 4 
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bänger der Volksſache; fowie ned andere weniger 
und berühmte Unreger und Borboten der großen und 
baren Bollöbewegung, bes Bauernkriegs. Ihr Beftreben, 
it füllen den er 
er Gefinnungen, ihrer 
Zhaten und ibred Schmerzes um eim verfebltes Streben. 


i 


a ft, verlafien und arm; er binterlich Nichts als feine 
Feder und fein Schwert, Wenig und doch ungeheuer viel; 
denn es waren die bebeutungs Symbole des Kampfs ge 


g d Trug, gegen Derrichf 
— 535 eg die — 2 Zyrannei in der fein: 
und 


eg ge @ung 
ande, gegen bie bölifhen Duälgeifter, 
die dieſes an materiellen und ideellen Mitteln fo reiche Deutjch- 
land immer und immer wieder zur Ohnmacht herabdrüden um 
dann in feinem Schweiß und Blute zu ſchwelgen. 

Der sweite Theil ſchildert den Bauerntrieg felbft mit feir 
nen Schrethiffen und den dabei berheiligten Perfönlichkeiten, fowie 
auch der Ausbreitung und Befeftigung der lutherifchen Lehre, ber 
fidy die jüngere Linie der Fugger zunrigte, während die bei ⸗ 
den Häupter des Hauſes, Maimund und Anton, fi der bijchöf- 
lichen Partei enger anſchloſſen. Ebenfo feſt bielten fie am 
Habsburger Haufe, und braden mit ben beiben Herzoͤgen, 
welche erſt nach der böbmijchen Krone geftrebt batten und nun 
fogar an die Moͤglichkeit dachten die Koiferfrone gu gewinner. 
Kaifer Karl fleigt an Unfehen und Macht, während die Merk; 
zeuge feiner Größe, welche keine Mittel geſcheut hatten, felbft 
nicht die biutigften, um ihm zu dienen, Cahingegangen waren, 
Ale Faiferlihen Feldoberſten weiche in den verſchiedenen Krie 
8* gewuͤthet und geſiegt hatten waren abgetreten. Der gräf: 
iche Truchſeß war geftorben in grämliher Berſtimmung über 
feine Blutthaten, die ihm vom Schwäbiſchen Bunde ſchiechten, 
vom Erzherzog Rerdinand nur kurzen falten Dank eingebracht 
hatten. Der eitle, tyranniſche Erzbiſchof von Salzburg hatte 
in Blödfinn geendet. Alle die Männer der Gewalt, deren 
mit Sieg gefrönte Ihaten diefer Theil und entwidelte, war 
ren dahin, alle jene Männer welche in bedenklicher, dem 
Habäburger Haufe gewibmeter Treue, mit eiferner Fauſt und 
tiffigen Raͤnken im die fortfchreitende Gntwidelung det dem 
— zuſtrebenden Zeitgeiſtes hemmend und zerftörend 
eiigewirft, Die ben jungen Kaiſer auf eine Stufe ber 
Macht erhoben auf welcher vor ibm kaum je ein deutſcher 
Kaifer geftanten hatte. Sie waren dahin, und der Kaifer 
hatte ruhig umd Palt Alles hingenommen was fie für ihn ge: 
than, als verftände «6 fich von felbftz er erwies dem Andenken 
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der 
werden für bewielene Treue und Anhaͤnglichkeit an die 
des Kaiſers und für das ganze Baiferliche Haus, ſowie um 
übrigen großen Werbienfte um das Reich, nebft ibren Machlom- 
men für ewige Beiten zu Grafen und Kammerherren des Mimi: 
ſchen Reichs ernannt, ihnen auf der fhwäbifchen 


Güter zur Reihegraffhaft erhoben, und ihnen ein 
Siegelbrief eingeh ihnen fürftliche Gerechtſame ver: 
treu und lebendig 


gewiffenhaft geſchildert, das Ganze ein Ergeb» 
niß forgfältiger Studien — —— Es 

und num noch ein Wort zu ſagen über die Moral der Ger 
ſchichte, die dem Werfaffer Die Leuchte hielt bei feinen Studien, 
bei feiner Auffaffung. In einem Epilog gibt er uns felbft den 
Schlüfel dazu. Er bat bie vorliegenden Bilder einer bielbe · 
wegten Zeit niedergefchrieben in einem Zeitraum der dem 
ſchuͤderten nad feiner Unficht im vieler Hinſicht ähnlich 
als diefelben mächtigen Intereffen, bie hoͤchſten Im 
Menfhen, wieder das deutſche Volk für politifche 
liche Freiheit bewegten. „Die Intereffen der Jetztzeit 
weit © die jener Zeit hinaus. Was damals nur 
kuͤhne te Geiſter anſtrebten, wie Thomas Mün 
Bolksſouverainetät, Das iſt jept das Biel von 
fend Geiftern, es ift das Biel aller edein Denker, aller had. 
bersigen Männer der Nation, es ift das Biel der für das Ba 
terland begeifterten Jugend. Und wieder wie damals 
fi Fürften und Pfaffengemwalt gegen den Zeitgeiſt verb 
noch ein mal hat die Reaction fiegreich ibe Haupt 
Während ich —— Kämpfe des Volks mit der 
gewalt im Jahre 152 fchrieb, warf die Fü 
die Mevolution in Dresden mund Baden in ben 
der wie damals bat eine unfelige Bermittelungspartei dieſes 
für Deutfhland fo verderblihe Mefultat herbeigeführt; wiedet 
wie damals waren es Profeſſoren, Gelehrte und Beamte melde 
das in fie geſetzte Vertrauen des Volks ſchmaͤhlich täufchten; 
wieder wie damals find fie von der Seite des Bolks auf die 
Seite feiner Herren getreten; wieder wie damals haben fie den 
Vorwand der Schwähr gebraucht den —— zu vermei⸗ 
den. Was half es Luther daß er in faſt unbegreiflicher Wer: 
biendung gegen das aufftrebendr Wolf wüthete, daß er feine 
Sache von der des Bolks künſtlich fchied, daß er feiner Partei 
ftets wehrte das Schwert zu ziehen gegen die übermütbigen 
Gegner: der Kampf war dech unvermeidlich, umd wie er nad: 
ber geführt wurde, wie endlih der Dreifinjährige Krieg im 
folgenden Jahrhundert die deutſche Kraft im ihrem innerften 
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Anſchauungen des —* über vergangene und * 
tige Zeit theilt, ſe wird: deoch Jeder mit Intereſſe die eat 
dergereihten Bilder der Geſchichte lejen und der Feder die fie 
nach fu erniten: und- ind Detail: gehenden Forſchungen zuſam · 
mentrug Anerkennung nicht verfagen: 


z ig —J5 Vergangenheit, dargeſtellt ven Lud⸗ 
win Gothe. Grfie bis Erle — Drei Bände. 
Berlin, Yindow. 1850. 8, gr. 
. Erſſe Abtheilung: u —— Hiſteriſche No 
aus Berlins Vergangenheit,‘ Brite Übtheilung: „Der * 
haͤndler von, Kölln. ftorifcher Roman! Dritte: Abtheilung⸗ 
„Der Thürmer von Sir Marien. Hiſtoriſcher Roman’ 
„Bwantewitha‘ verſetzt den’ Leſer im dam 12, Jahrhundert 
unter unabfehbare Wälder und Sümpfe, die ſich zu beiden Sei⸗ 
tem der Spree erſtreckten und Batte, feuchte Dünfte aushaudye 
ten; in die Jeit der Kämpfe gegen das Wendenvolt und deren 
Unterjohung, als der Markgraf Albrecht mit dent Beinamen 
der Bär, aus dem ‚Haufe Baullenftädt; feinen Hef in der Burg 
zu Brennaber, ber eroberten Wendenhauptitade, anfgeidhlagen 
batte. Er ward vom Kaifer Lothar I, im Jahr 1134 mir ver 
u beichnt,, deren Beſitz en ſich aber erſt durch joiel® und 
[1 mid den Wenden erringen mmÄte: Dem lieber: 
wundenen wurde. das Chriſtenthum aufyerwurngen,. oder fie 
mußten, um den Berfolgungen- dee Seutſchen zu entgehen, ihre 
Wohnfige, verlaffen, und ſich nach entlegenen Gegenden zurüd: 
sieben, von wo aus fie noch immer den Nampf’gegen die Uns 
terdruͤcker fortfegten; der jedoch mit: ihrer gaͤnzlichen Unterwer · 
fung und Bekehrung zum Chriſtenthuume enbigte, Die Reis 
gung eines chriſtlichen Ritters zur ſchoͤnen Wendentochter ver 
anlaßt die verſchiedenen Berſchlingungen des Romans, welcher 
reich an Gefabren und Erlebniſſen für das liebende Paar, und 
als Sittenſchilderung der: damaligen: Zeit nicht ohne Werth 
ift. Die Prophezeiung den ſterbenden Wendenpriefterin. Smart 
tewitha lautet folgendermaßen: Awei Städte werden am: Ufer 
dieſes Fluhes entftchen, fie werden vereinigt. die Krone eines 
großen Heihs fein, dereinft Haupt und Führerin des deutlichen 
Bolkst. Heil. dir, du große, zubmgeßrönte: Stadt, würdige 
Traͤgerin⸗ des freien deut ſchen Geiften! Div wirft einſt groß | 
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deabetrn 3 fie hafte 

augendlickliche Be heiten der Dar und ih» 
nem im Beiten der ängniß für die * der Stadt gefeiftete 
große: Freiheiten und Rechte abgesiwungen, die fie bei 

' darbietenden Geltgenheit nody zu erweitern trachtete, 

—* onderlich —5—— * der der Mittel zur Er⸗ 


——— * 3 ea den Beilan yr ur 
nter eu. 
ax ee Bann ad Ba 


*88 unterdrücken, be: 
dingungen anzuer- 
ennen: und mit ihnen als ® date die 
befämpfen ; fie werden bei dieſer Gelegenheit an die x liche 
ften Poften geftellt und größtenteils aufgericben. Der Feld: 
ug mislingtz der Held ſchmachtet in Gefangenfchaft bis er 

endlich, befreit und mit der Geliebten —— wird, Die 
Wenden machten fortan Beinen —— mehr Wiederhere 
ftellung eines eigenen Reich; n ihrer Verb ae mit den 
Markgrafen wurden fit vonden ei dten verfolgt: und unterdrückt, 
man nahm ihnen die wenigen Mechte die ihnen noch‘ geblieben 
waren; erſt eine fpätere Zeit verwiſchte diefen Stammeshoß: 


„Det Zhürmer von St.»Marien” fpielt abermals buns 
dert‘ Jahre" fpäter, im: Tahre 1970, in einer für die Mark 
Brandenburg traurigen und verhänanißtoden it, während 


der Regierung des legten Kurfürften aus dem Haufe der Luͤrem ⸗ 
burger. Dito, mit dem: Epignamen der inner oder Faule, 
In ** in —* RMeſidenz zu Tangermünde und fümmerte 
nderes als das Geld zw verſchlemmen das von 
Io ya —* cplagten Volke erpreßt wurde: Geſunken war 
Handel und Wandel in den Städten, veroͤdet lagen die Felder, 
Bürger und Bauern: drbeiteten im Shweiße ihres Angefichts 
nm die hohen Steuern, und nun die Bornehmen, Reihen 
und Mächtigen gone ſich wohlgeborgen hinter ihren vollen 
Truhen und auf ihren feften Schlöffern, da falten und 
walten konnten im Lande nah Gutbünfen, und ſich Riemand 
uns ie Thun kümmertes waren die Seel des Landesheren 
durch die Steuern und Gefaͤlle nur weidlich gefüllt, ſo über 
ließ er die Megierung feinem Hofleuten, welche ebenfalls Peine 
Gelegenheit vorübergehen liefen auch für ihren eigenen, Borr 
theil zw jorgen. Zu dieſen unerſchwinglichen Steuertaften, Die 
‚ dem’ arbeitfamen Bürger- und Bauernftand das Mark ausfor 
gen, gefelte ſich noch ein anderes Uebel, um den völligen Ruin 


Bandes hetbei 
der a eng 17 
agtet mur die Vornthmen und 
entwickelt fi), ‚der. ‚vor de Roman, und liefert wie feine 
Berlins 


zwei Brüder ‚ein —— Bild aus 
beit: | 15, 
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Zur Geſchichte der Waldenfer, 

Io ‚der Waldenfer von Ferdinand Bender, Mit 
Ken Bil von 3. Leger und einer Ueberſichtskarte. Ulm, 
—* 1850. Gre. Fe 3 Mar. 

% rigine et pristino statu Waldenaium secundum an- 

ms eorum eu libris catholicorum ejus- 

‚dem aevi, collata, — von. Johann 
Jakob Herzog.) Salle, Anton. 1849, Gr.4, 1U.Rgr. 
Durch Konftontin den Großen war die chriſtliche Religion 

von einer nur erlaubten (licita) der des Staats erhoben, 
das Evangelium des Meichs in ein Neih des Evangeliums 
verwandelt, und: fo der Grund zu einer fuͤdiſch chriſtlichen Theo: 
kratie und zur Hierarchie gelegt worden. Dieſe Hierarchie, 
welche — wir haben es bei Deinrich VIE, @lifaberb: und den 

Stuarts ‚gejeben, und fehben &#, wenn aud in verfleinerten 

Bügen, nody in unfern Tagen — zu ihrer Berwirklichung keines · 

wegs kines Papſtes bedarf, wurde bald eine päpftlicdhe; fie 

gewinnt aber dadurch einen etwas verjöhnenden: Charakter daf 
fie, da man einmal’ den meuteftamentlichen Standpunkt verlaf- 
fen. und das Fifcherneg mit Gewalt über ganze Bölkerfdaften 
und Länder geſpannt hatte, ein Gortectiv gegen die mittelalter: 
liche Roheit war. Denn was wäre auf der chriſtlichen Relir 
gion, was aus Bitte und Bildung überhaupt geworden, nenn 

Konftantin und Eledwig anftatt in —— Udunkel 

eine Macht neben, außer: und über ſich zu ſehen, derſelben wie 

Heinricp VI ſich bemächtigt, und über «Glauben, Sitte und 

Bildung mit dem Gchwerte geboten hätten # r 

Deflenumgeachtet mußten jene Zheofratie und dieſe Hier: 
ardjie das non ıneuteftumentlicen "Standpunkte: ausgchende 
chriſtliche Bewußtſein zu einer Neaction ‚aufrufen weiche bis 
auf unfere Kagedurch die ganze. Kirchengeſchichte ſich hindurchzieht, 
in der Reformation zwar einen Höhe «, aber feineswegt End» 
puntt erreichte» · und ebenfo- wenig auf die roͤmiſche Hierarchie 
fi beſchraͤnkte ‚Solange als dieſe Reaction nur an den Ber 

iff ſich hielt und auf den! dankeln Pfaden der Sperulation 
ging, wurde fie wenig beachtet. Wis aber mit dem Ber 

das fittliche Gefühl Mich verbündete, beide in das Leben 
übergingen, und. diefes, erft flüffig und geftaltios,, nady natür- 
licher Wahlverwandtihaft und unbefiegbarem Bildungstriche 
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übpens Rh mar- dies ‚dat; Raubhantwerk‘; Beihärtiged fuhend: und: Ungteidiärtige meidend ;fidh Erifte” 
en a. en nett Frag und zu Selten verkörperte She 
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fenblöde,. Sand: und Echlamm'bis zu une ſich — 
bahnt und fremde Unreinigkeiten unaufhoͤrlich Dart 
ift wol die kleine Waldenferf 


3 
H 
A 


der zömifchen Kirche ‚ja man kann wol fagen mitten durch 


Waldenſer bis auf ihre Meinten Anſiedelungen und letzten 
Spuren zu verfolgen. Und wenn aud nicht den Beorzug;’ ge 
wiß aber banfbare Anerkennung verdient die von bem ) 
lichen Geiſte und Gefühle ausgehende und belebte ; 
weldye, zwifchen der veinhiftorifhen umd aſtetiſchen 

die Mitte haltend, zugleidy belehrt und: erbaut, aufheilt nd, 
erwärmt. > 


Einen Auszug aus diefem werthvollen a rn { 
geben verbietet der Raum, und das Inhaltsvers zu 
derholen wäre dem Referenten eine zu trockene Arbeit. ' 
gmügt ſich daher mit kurzer Erwähnung des anziehendften ind‘ 
zugleich am wenigften bekannten Theils der Waldenſerkirche, wel⸗ 
chen der Verfoſſer mit befonderer Vorliebe und Lebendigkeit be⸗ 
banbelt hat, Er ift die Ruͤckkeht der Waldenſer im die 
Piemonts, von ihnen als die „‚glorieuse rentrde" mit 
wegs peabterifcher Uebertreibung beieidjnet, Kl 
Nah der Aufhebung des Ediets von Nantes (1685) und 
der gebieterifchen Auffoderung Ludwig's XIV. an “feinen ® ! 
Victor Amadeus I., Herzog von Savoyen, "durch gewalt 
Belehrung der Waldenfer feinem Beifpicle zu folgen, abermals 
vertrieben, fanden diefe in der Schweiz, and und andern 
proteftantifhen Ländern, befonders aber in Brandenburg bier 
felbe menfhenfeeundliche Aufnahme weldye den früher Bertrie 
benen zutheilgeworden war, und in deren und in neuen Nie 
derlaffungen Schug, Obdach und Lebensunterhalt. Boatd aber 


——— a une 


m 





zo Bi en en eiger: 
haupt in — eg gr t. 

eines en Ausgangs ih abhalten ließen. Mach einzelnen 
und daher ganz verun en Berſuchen nur. bis 
vorzubringen, verfammelte fh in ber Gegend von 
m von 8— ng Waldenfern uns 


* 


bh, um mit Napoleon gu reden, 
wie der Funke dürd den Shla 
dr die verzweiflungsvolite 
augenblidlichen und daher einzig 
ſchluſſe ſtert und dieſe — auf die ae: 
fen verbreitet. Unerhört waren die Schwierigkeiten, an 
Entbehrungen und Gefahren melde diefe Meine Helden 
nad der Ueberfchiffung des Genferfees erft in dem feindl ni 
Savoyen, und dann in den unmirthbaren Ihälern und auf 
den mit Schnee und Eis bedeten fteilen Gebirgspfaden von 
Piemont zu überwinden hatte, wie fie faft jeden Schritt, 4J 
elendefte Lagerſtaͤtte und kuͤmmerlichſte N a den fie 
umgebenden, theils 'verfolgenden favoyifhen und franzö * 
Truppen abkämpfen, mit dem koſtbarſten Blute ihrer ens · 
und Waffenbrüber erfaufen mußte. Dieſem kuͤhnen und zu: 
e. reg 2 e wird aber We Ai ro der 
aldenjer, ihre Dan ete und Pfalmengefänge na em 
pro Siege, — die in * Bei ng Pe jr 
auf ihren rauchenden Häufertrümmern gehaltenen Predi “ 
ihres Unführers, und endlid dur die von ihmen beo 
- über alle Entbehrungen und Mübfeligfeiten fiegende Bucht, 8* 
ihre Unterwerfung unter den leitenden Willen rechte 
Weihe, die wahre Bedeutung ee Dem hoͤch wre 
6 von 


Bevölkeru —* buͤr —* und politiſche Rechte. Selange 
aber — Deniäisunge nur aus en * * 
Beitintereffe hervorgegangen find, ohne in dem Geiſte des Bolks 
Hofs und Klerus zu wurgeln, fönnen fie die Waldenfer, nad 
den Erfahrungen vieler Jahrhunderte, nit volftändig b 
‚ gen. Die Worte welche ihre „„Zafel” (ihr Kirchenrath 
der Beit der engen en) in einem Dankſchreiben 
vom 14. Aprit 1847 geyen den w rtembergi den Sufay-Adelf 
Berein ausfprad: „Bir find immer noch —* im ren 
Staliend, den man in einer —— —— ahrhunderten 
um den Preis vielen Blutes herauszurei —— bat” (8.416), 
baben daher auch heute noch ihre Bedeutung. 

Was Plan und Eintheilung betrifft , auf melde bei ei⸗ 
nem’ Geſchichtswerke doch ſoviel ig fo Tießen egen 
fie wol mande Ausftellungen mad) Ar e6 müßte bei den» 
felben auch der wenig gefügige Stoff in Unrehnung gebracht 
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den en 





— and und no 
I aufbeit —— A berichticc. 


antlich wurde VProteſtantismus 
katholi Seit und 
em | und ie —— — amt 


fach * 
life Be — die * han u den Apo · 
— den zu und ſelbſt die 


Baldenfer finden 
sleit — i * de 
en —* Me See 


binausreichenden Alter der 
verbreitet und auch die des Verfaſſers von . 
nicht der Drt fein fann auf alle für bie e angegebenen Urs 
— einzugthen, ſo — ſich N eh mit der Anfüh- 
ung nachſtehender meiſt aus dem Alter der waldenfifchen 
Sheiften ableiteten. 

Einem Gtlaubensbekenntniffe wird das 2. 1120 
fchrieben. Wber ſchon Giefeler bemerkt (,„Kirchenge efchicht 
I, 561) daß —** alle Spuren ehe. Entwidelung trage, 
ohne fih auf den weitern Beweis 
Verfaſſer von Nr. 2, indem er ein —* 


— 53 

Annahme von.mehr als —* 
die Erbfünde ſich befragen, und indem 1 
jenes Glaubensbefenntn 
Reformirten entfchieden wird, und fo 
erft nach der R 
ben und den © 
fir ab eat und Ki 
ür unmid um 
niger beweifende Her 


—— 


— 
rmation und ge Ri 2 — 
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u der iheilweiſen Uebereinftim- 
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enntniffes, mi 
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Hi 


hei —E Bi ner", welcher der 
I und 69) gedenkt, befuchten die Meſſe 
und murden —— * waldenſiſche Keher von ber 


Die beruͤh yeronꝰ (edle rigen du ift 4 

Re tige Unterſuchung um fo widptiger als 
—— — —2* en Au Jahre —* 

** if: es ift die legte Zeit", den 

weites Feld geboten haben und noch bieten. Die Waldenfer 
und viele Undere und mit ihnen der Berfafl ee von Wr. I ver 
fteben fie dahin daß die „, —3 1100 Zahre nad 
GHrifti Geburt, und alfe 70 Zahre ber Waldus verfaßt wor 
den fei, und fchließen hieraus und aus vielen antirömifchen 
Stellen derfelben auf den ſchon zu ne des — Jahrhun ⸗ 
berts den Waldenſern nden reformatorifch alter. 
ieht das Jahr 100 auf 
faflung des ments (&. 37), und 
Girl (Rechen chichte“, IT, 561) auf die der ea 


A— 


Gedichts vor und machen auf dieſe We 
— chin 


incl 6 > 
ein 


“  Meferent: neigt 
—8 PR e —— Seit“, T, 301) zu, 
nad) welcher Toon nur eine Ba a Zablenangabe in Erz 
ner Rede fei, und baber t ut auf das Jahr ir 
Chr. Geb. und auf die Beit Br und ber Ausbreitung | ber 
— 2 werden fünne, da bi 

er berfelben mehr entfpricht. 

Was nun endlich Ramen und Abſtamm rg, der Waldenfer 

‚ S6 revindieirt der Verfaffer von Mr. 2 diefelben gegen 

9* —2 vieler Gelehrten und auch des Verfaſſers von 

—* See —*3 Kaufmann Waldus mit ebenſo einfachen = 
Forfhungen ruhenden Gründen. Diefe 

—2 — ein arg und vielfeitiges Studium der Fa ol 

hen und der weit weniger benugten, in romanifcdher Sprache 

efchtiebenen Quellen der MWaldenfer, und eine vom apologeti- 

9 Intereſſe und Parteigewiſſen ganz freie Kritit machen 

überhaupt diefes Programım empfehlenswertg, und laſſen eine 

Ausführung deffelben zu einer Geſchichte von gleich BER 

Hand fehr A ru 


Bermuthung dem 





ftem der Wiſſenſchaft. Ein philofophifches En: 
br cheiridion. Bon Karl Rofenfranz ER berg, 
Sr —* 1850, Gr. 8. 2 Thlr. MNgr. 
ffer vorlie 4 Schrift kann feit Verbreitung 

———— * age af ale betrachtet werden mwelder Die 
— — 3 Rn ie * t —* —* A ——— 
n entfernten, worin eben das Weſen * Heterodorie ve 
R t. Indem das Denken in Begriffen und beten Worten 
a Be bat Philofep pie 6 die Aufgabe das mannichfache Spiel 


erkettung oder derfelben zu entwirten, ſowie 
Werth fir Erkenntniß — woruber nicht alle 
5 daſſelbe * fanden, ſondern Beſtimmungen 





n * Ar auf Bernunft, Ba 
in Bd * 

Kran diefe. mit — na. ned 
ueber n akbin Toilh, van" Da WR ——— 
lid, w an fie ou MO« verizalter mit der Opreulation Bären. 
eß veraugcfe Werben fa. 1 3 oh nige 
—* — — in ——— 
und vermu 


Dent Ber Ri} der Ylge 
IB: — —— —— 


der 
das Ein * daraus zu entwickeln und wiſſen 
ni i eit eine 
—— und Gingelbeit, — 
eſtimmungen ws I zuf 
—* Gedanke, als folder ein ns und ein unber 
f a esse leeres, und gilt ‚als unvoll · 
Be: anfängliche Beitimmung des Abfoluten ; denn dieſes 
u Ri kung. als Beidrinf er —— —— 
ung als. Beichrän nicht in a ⸗ 
vn — * Durch —95 der —— 
‚sum Werden, und in 
—* * al und feiner Realität — 
tiation oder Bubftantiation des abftracten 
A eb als Idee das abfolute von nichts Underm N 
in fi) unbedingte Sein, welches als. Involution alle ber 
er Beſti n zur Evolution in ießt. Ideologie. 
ft die Einheit der tapbpfit und Logik, der der Ider 
als ii e und ak if — — ee 
der riff demna nicht ein actum 
ein feinlofes Noumen, fondern ift der Dialektik der Phänomene 


immanent, das Sein entwickelt feine Eriftenz im Verlauf der» 
felben. Bern nun basjenige Subject * if was in. 
feinem von ihm felbft gelegten Unterſchiede m felbft idem- 
tiſch bleibt, fo iſt Dies ber Geift R weihen. us 6 die 
Einheit und Zotalität der Selbſib en des 

Denkens als fein ideelles Abbild fegt, ” if em Wefen nad 
vernünftig und frei, nur Einer ; durch feine — — 

















den in ihm Unterfchiede gefcht. ' w 
Die Idee allein ift Die wahrhafte Witklichteit Dat Re 

gative if das Nitfeinfollende und dad van 

die pofitive Eriftenz der Unidee, das Unnernünf 

abfolute Macht hat die Idee die Energie, das 

überwinden und. in bie pofitive Sdentität mit ſich 

eh a ———— en u 

elbſt al6 cin von dre Dakemen, Drum 

abermals ein Schluß ift, naͤmlich * * das 38 

nen Bernunft, worin ſich das Sein als an 

2) als Spftem der Natur, worin. fi das Denken 

HAN 3) als Spftem des Geiftes, worin. ſich dat Bein als 

das Denkende, und das Denken als das — 

Bewußtſein iſt die freie Beziehung welche das 

ſelbſt macht, und durch welche es ſich ſeibſt von ſich als. 

unterſcheidet. Der Geiſt muß zwar ais naturftei, 

darf nicht als naturlos gedacht werden. ſeine 

iſt die Natur das abfolute Medium des Ge 

feſtiren, eine Bedeutung welche fie ü 

luten Geift, als für den einzelnen 


echen iebt nur ſich felbft, und das. — — 


e iſt die Seele. Das Thier i noch nicht 
noch nicht und Wollen, he A 
Subjert als in ſelbſt feiendes, ſich ſinnlich v 
hin Bir hr Der’ ef 
n 
Hide den Inpalt eis Rh Teibfe in fi arfense Gubjer, De6 
an ſich ſelbſt fein Object hat. Er ift das Prius der Matur 
wie der B ; t ſich don beiden, in! 
er zugleich in beiden als feinen eigenen von ihm gefegten Be» 


wiedererfennt. 
—* iſt 1) der fubjeetive, d. h. der natürlich in» 
2* der in ſeiner 
bleibt; 2) der objeetive, dehe 
objective Welt orbringende, in welcher er als in dem reel⸗ 
ten Ubbilde feines Willens feine zweite, feine höhere Natur 
befigts 3) der abfolute, d. bh. der Geiſt der ſich on als 
den abfoluten Inhalt in der diefem Inhalt congruenten abfolu» 
ten Form weiß. Sein Thun ift wefentlih Manifeftiren, 
er ift frei, feine Selbftbeftimmung iſt es die ihn, auch im Un- 
dern wozu er fidh verhält, nur mit ſich erfüllt, er ift mefent: 
= den und wollend. Die Freiheit als ſolche, die gteige 
et des Denkens und Wollen, macht es möglich daß da: 
wie dad Wollen von fich abftrahiren fann. Di 
‚ jebwede Beftimmtheit als ein Nichts zu fegen, ift 
der lüffel zu den Mofterien des Geiftes, 
Das. abfolute Subjert, die pofitive Vorausſetzung für bie 
Abſolutheit des erfcheinenden Geiftes ift Gorft als der abfolute 
Geift, als das abfolute Prius und Pofterins von Allem. Mit 
dem menſchlichen Organismus geht die Natur über ſich felbft 
hinaus. Ihre Rollendung ift zugleih der Durchbtuch der Idee 
in das Reich des Geiftet. Das Moment der Ratürli 
nennen wir Individualität, das der Idealität die Sub: 
jeetivität, dad der Einheit des ſich felbft ala 3 Bon 
Subjects und der Realifirung feiner Erfcheinung dur 
lichkeit die Perföntichkeit. Der Begriff der Ind — 
kann auch als Seele, der der Subfectivität als Bewußt; 
feim, der der Perfönlichkeit als Geiſt bezeichnet werden. Der 
Geift . vom Unfang feiner Eriftens an Wiffen, Sich wif- 
ur Sid wollen. Ulein dab er diefes ift bringt er für 
erft allmälig zum Bewußtſein. Das Bewußtſein ift nur 
die Seite des Geiftes nach welcher bin er als im Berhält- 
niß der a en Underes fteht; der Geift 
ſelbſt ift mehr als nur diefe Beziehung, die Unendlichkeit der 
Form; er ift auch fich felbft der Inhalt, er findet fi unmit ⸗ 
telbar beftimmt, ift aber nach feinem Weſen allgemein, und 
muß daher arbeiten, den Inhalt als welchen er fich fin» 
det, — ang und Nothivendigfeit, die feine Freiheit 
etzube‘ 


find, 

Die Srwißbrit | daf der ein Gift einerfeits dur 
die Natur und Geſchichte bedingt, a —8 aber als Gei 
mit dem Ran or identisch ift, 4 in dieſer Identität fi 

über die Natur und Geſchichte erhebt, macht im Allgemeinen 
Das aus was man — nennen Pann, und weshalb die 
Wiffenfhaft vom Begriff des Abſoluten fchlechthin den Namen 
der Theologie verdient. Bott, das abfolute Subject, ift für 
den einzelnen Geift als ein nur relatives Subject, die abfolute 


—8 ehung. Der — erſcheinende Geiſt macht —6 
weil fie ein Moment nicht nur, vielmehr das Element 
Eriftenz it. Er glaubt an Gott, ohne fi den Be dies 


fer —— zu führen. Dies Glauben ift cmpiriſch in 
aller —“ eine ebenſo unleugbare Thatſache als bie Em 
pirie nur irgend einer Naturerkenntniß gewährt, und es ift 
eine — ichtigkeit dieſer Thatſache nicht dieſelbe An: 
erfennung als andern zuzugeſtehen. Die Religionen hoͤchſt 
verſchieden in ihrer particulairen Formation, alle * darin 
identiſch daß fie Gott als die en 5* J 
ſolche weiß und will, Far ip Bam. ift. 

N —— ale: allein auf jenem Inhalt 
eſchi 


beruht die der — und kein Volk entbehrt 
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Gott 
wird er ed auch, und —* 
Menſchwerdung Gottes 
Eentrum if 


Srantpunfi ve Sat, ſich 33 
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= ——— 


aft v Siisfer wi 
terung am gründliäften, und läßt — daß dem 
nenden Geiſt wol die Abfolut gi — weil er Sk 
it, daß aber der abfolute Be sn du in nur Bott als das 


abfolute perfönliche Wefen * w urch diefe Abſolutheit 


als die Einzigkeit feiner unerfchaffenen, ungewordenen, em 
fi gleichen, das UL raum: —* jeitlos enden Indi 
vidualität allen endlichen, an. ſchichtlichen und ber 


fhränft individuellen Geiftern 
Als Beifpiel des Betrag ift der Abfnitt über Staaten’ 
geſchichte zurempfehlen. Der Verfaffer eng: fie —— 
des Nationalftaats, des wheekratiſchen, des Humanitätsftaats, 
welche wieder Unterabtbeilungen in Fr lichen, wie ber Ratio» 
nalftaat den Yatriarchalftaat — —96 in welchem die 
inefifche 5 * —3 confequentefte durq 
hrie. „Das 834 — ——— nach der 
ußenfeite * * einung genommen, ſodaß die qualitative 
— eg annes und des Wibes, indem 2e pe 


feit pl 


den Gatten, der Kinder gegen den Water, ift art das Hehe 
tat, und jedes Verfehen gegen die eg u. ein 55* ch 


ei in 
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In Autorität Pr "Bi Sa Kinder, dem wer find die 
niedern Beamten den höhe *4 ſelbſt als * 5424 
2 — dieſem a 
ja fein unmittelbares Ballen Fey nere * 
—* dem Glauben der Chineſen unmittelbar auf den 
ug des Reihe ein. Das Innerfle der chincfifhen Ber- 
ift der Glaube an Bauberei und an Geifter, Der Ber« 
* ge höhere Befeelung hilft nicht gegen den Aberglau⸗ 
en die Unfreiheit der — ar: abgemefjenen 
Unterwürftgfeit macht die bürgerlide 
Gegengewicht aus. in Erbadel eriftirt nicht, nur ein Elaf: 
fenrang... Die —* * ey —* liegt im 
Streben nad Map 4 Drdnun 
und — das 2 metdußge gel —* 
ber Ra 


* * Ar der ti are ihnen Aus 


tfeu da —— eit &- 0% — vor ty, 


zur Ge» 
fe k nie ı ae Bela a nr fo wichtigen Straf 
% 9 heile als als "@rundbrdingung für — aller 
taatı 


„Der wirkliche Humanitätsftaat (dpriftlicher) konnte erft 
55 * 
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Reit 
ı Europa die 
Ritterthum en, ‚Die Welt 
äumer und fandtifeen des 
über, werkthätig und. profaiih. Un bie 
ichen abftracten Univerfolmonardjie traten die 
ald Momente einct iſchen Staatenfpftems 
Pr der Form eines mechaniſchen Gleichgewi 
dem Staat feine Selbjtändigkeit zu fichern 
war... ter furchtbaren Wehen ringt jeht Die Menf 
den Staat freier Sittlichkeit zu organifiren. Die Erde 
ne Bra hen 
und Fre verfchroun e Natur e nach un: 
ferworfen, das Recht jedes Menſchen auf menft *1 


rdigt Erir 
ſtenz anerkannt. Die Kraft der Bernunft im ire der Re 
ligionen und pofitiven Rechte ift immer größer, und die ar 
wendigkeit das Weſen des Chriſtenthume als die vernünf: 
tige Liebe zu realifiren immer kringender geworden. Der 
elende Proletarier, als der finftere Schatten den ber —— 
Bourgedis immer als feinen Rivalen neben ſich erblidt, will 
nicht blos als ein lebendes Wefen am Leben erhalten, er 
will auch mit Liebe zum geiftbewußten Menfhen gebildet 
werden. Die Form einer Staatöverfaffung. und der Kampf der 
arteien um bie En ung relativer Fragen ift bereits dem 
m pädagogifchen Intereffe der Humanität untergeordnet. 
der Mafien werden ewig demofratifch, die Ge» 
fühle der Einzelnen ariftofratifh, Monogamie aber, Privat: 
eigentbum und Bildung die unerlaßfichen Bedingungen alles 
mwahrhaften Glüds der Menfcpheit bleiben,” 2, 





Launen und Spiele des Schidfald. Cine Erzählun 
nach wahren Begebenheiten. Won Sigismun 
Scharffenberg. Leipzig, Brockhaus. 1851. 8. 
1 Zhlr. 18 Nor. 


Benn wir nach beftem Wiffen fügen: der, Werfaffer gibt 
eine Kette ———— annender, gewaltige Affette 
umriffener Scenen; er hat eine glatte, 
mitunter ſchwung Sprade, und geht Dem was er geben 
will ohne Umfchweife direct zu Leibe, — wenig oder Ki t6 
daſteht was nicht zur Sache gehört : fo haben wir zugleich für 
einen Theil des Pefepublicums Alles und zwar daß Befte ge: 
fopt maß ee von einem Buche erwartet und verlangt. Ihm 
wird bis Auf den offenen Schluß in jeder Richtung Befticdi- 
gendes geboten; c6 fehlt weder an mächtigen Erfdütterungen 
und Gewaltthaten, noch an Attentaten auf zarte Nerven. Das 
Buch unterhält fiher, und ruft auch wol den Wunſch bervor 
auf den es der Berfaffer angelegt hat, daß nämlich ein zweiter 
Theil die verföhnende Nemefis bringe. 

Bir fagten dem. Publicum Wahres, wir wollen nun auch 
dem Berfaffer gegenüber biefer Pflicht genügen. Zudem glaubt 
er fonft er babe uns dupirt; er ift ohnehin fo fAhlau dann und 
mann ein gewiffermaßen ironifhes Lächeln über die Wlätter 
geben zu laffen als wollte er fagen: Wie fie mich aud) fallen, 
& bin 9 ‚„ denn für alle Fülle kann id fie damit foppen 
daß fie nicht gemußt wo id von vornherein foppte. 

Die „wahren Begebenheiten welche der Erzählung zu 
grundeliegen haben ſich nie in einer twefentlich der Grab. 
lung äbn Weife begeben. ‚Wirken Ponnten fie aber nur 
ah ſchroffet Faſſung, da Briefverwechfelung, Erbſchleicherei, 
Trauung ohne Pater u. ſ. w. minder potengitt ſchon gefpielt 


ren und daß man fie in einem 
ducte „der verfegern , würde. Du 
äfthetijche © au aus diejer Lug nd 
und nun rettende Zhat gewagt werben 
Unwahrſcheinlichkeit die Wirklichkeit gu. bemaͤnteln. So 
wurde dem Leben in die Schuhe geſchoben was der 


Immerhin ift indeß diefe Geneſis ——— en 
a ’ 
ſchte 


Bühne. 
Run, Nichts für ungut! Das Buch iſt intereffant und 

iſt es doppelt weil 6 dies Biel ei 

Un wilihen Gjacak and. cher Boch weten "Re 





—— der Juden gegen angebliche Ber 
rechen im Mittelalter und in unferer Zei 

Die Geſchichte Hugh's don Lincoln ift als Gegenſtand einer 

durd; Percy in feinen „Reliques’‘ veröffentlichten Bolksballade 

woblbe t. Der engliſche Chronikjchreiber Matthew . 
9 


berichtet jene * auf welche die Dichtu 

bet, in feiner „History of Kugland” mit großer 

keit unter der Jahreszahl 1255, alfo bei feinem Lebzeiten. Er 
erzählt wie die Juden zu Lincoln einen en Ehriften 
fnaben ftahlen um ihn zu einer .die Pajfion des Heilands ver: 
fpottenden Sreuzigung zu gebrauchen. Gr ward rn 
mit Dornen gefrönt, an ein Kreuz genazelt, worauf fie » 
(alle zu trinken gaben, und zulept feine Leiden, endigtem, - 
dem fie ihn mit einer Banze A en. Alsdann warfen fie 
ben Körper, nachdem fie Die Gingeweide herausgenommen hat: 
ten um zu zauberiihen Gebräucen zu dienen, ‚in eine Grube. 
Die Mutter verfolgte Die Spur ihres Kindes bis zu dem Haufe 
eines Iſraeliten, wo man die Leiche fand. Man brachte 
Juden vor den Korb John von Kerington, und als man 

das Beben fiherte bekannte er die obigen Thatſachen. Der 
Leichnam ward indefien anfländig in der Kathedrale von Lin 
coln beſtattet. Infolge der Anklage des Hebräers gegen jeine 
Brüder wurden DI derſelben feltgenommen und in den Zomer 
von London geſteckt, mwojelbft man bald nachher 18 von ihnen 
benkte. Der Unkläger felbt wurde auf Gebot ded Königs zum 
Zode geführt. 

Nicht der leiſeſte Zweifel kann darüber walten daß biefe 
Geſchichte ſich wirklich auf eine Thatſache ſtühe. Sie wurde 
infoweit 1 bei der Wuffindung der Leiche. des Hugh von 
Lincoln in.dem ſtets ald das feinige bezeichneten Grab der Ka-, 


Ghaucer, „Prioress’s tale”, die Weib 
noch eine Bürgfehaft. für die meittönende Berühmtheit diefer 
e, durch die Entdeckung einer diefelben befingenden 
anglo-normännifchen Ballade in ‚der Föniglihen Bibliothef zu 
Porie , hinzu. { h 
Abraham Hume Hat neuerdings alle mit dem Ereigniffe 
in Lincoln verknüpften Rebenumftände gefammelt, und bie 
Glaubwürdigkeit der angeblichen Schuld der Juden abgehanı 
delt im einem 1849 zu Konden erfhienenen Büchlein weiches 
den Zitel führt: „Sir Hugh uf Lincoln; or an examination 
of a curious tradition res the Jews, with a notice 
of the popular poetry connected with it. By Abraham Hume.’ 
Der Serfaffer gert daß ed den Juden nicht gleich fähe eine 
ironiſche Kreuzigung in ihren altbergebrachten Ritus einzufüh- 
ren, und fie überhaupt niemals —— au magiſchen Gere: 
monien verratben hätten. Als Braftigiten Beweis für diefe An 
fiht der Geſchichte dürfte die Thatſache gelten daß die Juden 
eine Landes welches ſich jest in einem ähnlichen Zuſtande be: 
findet mie der Englands im 13. Jahrhundert, in unfern Zar 
gen einer Reihe von Verfolgungen der nämlichen Art, und auf 
völlig Er Unſchuldigungen bin, ansgeient waren. Im 
Sabre 1840, infolge plöglidien Berſchwindens eines Geiſtlichen 
Namens Ihomafo, wachte zu Damaskus das alte Vorurtheil 
wieder auf, und bevor eine geeignete gerichtliche Unterſuchung 
des Greigniffes gemacht werden konnte, brachte man zwei oder 
drei Juden zum Tode, melde wichtige Zeugen in dem Falle ab: 
geben felten. Run begannen viele —— die Bolks · 
wuth flammte nicht nur bier, fondern auch in andern 
bed osmanifchen Reiche auf. Es wurden Martern erfonnen 
die man zum Glüd in allen Landen moderner Ebriftenheit 
nicht Bennt, Im mämlichen Jahre geſchahen ähnliche Thaten 
au Mhodus, und Alles was in ganz Europa und Amerika 
dachte und fühlte ward von dieſen Kunden erfcüttert. 
Sir Mofes Montefiore zu London ließ ſich beftimmen bie 
Dertlichkeiten zu bejuchen, um womöglich ein Wufhören der 
Leiden feines Volls zu erlangen. Seine Brüder in diefen und 
ben Rachbargegenden von Eurepa fandten ihm freudig den 
Ausoru ihrer Gefühle, und der Meifende durfte ſich auf die 
Autorität und den Schug der britifchen Repierung und auf die 
guten Wünfche des vereinten Ehriftenvolls ftügen. Bor feir 
nem Abgange hielt man ein großes Meeting in der — 2— 
Halle zu Londen, welchets Dr, Löwe als „den ruhmwuͤrdigſten 
Beweis von Intelligenz und religiöfer Toleranz der in den Un ⸗ 
nalen der Menſchheit zu finden ift” bezeichnet. Als Sir Mor 
ſes nad Damaskus kam warb genaue Unterfuchung der Um: 
fände angeftellt, und das Ergebniß: vollftändige Yosfpre» 
Hung der jüdiichen Gefangenen. . &ie wurden am 21, Auguft 
1841 in Freiheit geſetzt. Wehntiche Mefultate fanden zu Mho- 
dus ftatt, deffen Paſcha fein Umt verlor, a1. 


Notizen. 
Das Haus der Gapuleti in Verona und das Grab 
Juliens und Romeo's. 

Das Haus der Gapuleti in Verona iſt ein frauriges und 
düfteres Gemäuer, bier und da bon Kr en durchbrochen 
welche durch Epheuranken in Etwas gefhmüdt find. Gegen» 
wärtig dient es zu einem Waarenmagazin. Leber das Grab 
der beiden Liebenden erzählt Blaze de Bury: „Wir wollten 





ochen fahen wir indeß einen Beinen alten Mann mit 
grünen Brille fommen, der. uns mit vielen Gomplimenten bes 
rüßte und alsbald zurief: «Ca ti 5* v 


v \ oglion v 
Mir diefen Worten ließ er uns eintreten, und wir 
bed Gras, das ihm bis an den Gürtel 
ngpflangen, über Maulm aufen und $rä- 
u einer Art dunkein Gewolbe das als Stallung be» 
nugt wurde, Davor lag unter Dünger und Unrath ein Gra: 

nitblod von v fi Fänge, der in der Mitte 
war und als Baffın das Waſſer einer Wontaine empfing die 
unmittelbar darüber war. Wir hatten das Grabmal Giufietta's 
vor und. Diefer Frog in dem der Eſel feinen Durft 2 in 
dem das Schwein mwälzt, Das ift wirklich das Grabmal 
Giulietta's. «Die leichten Einbüge die Sie auf dem Steine 
bemerken», fügte der Eigenthümer des Montiments hinzu, uber 
ihnen die Stellen ihrer beiden Köpfe. Das iſt Der Kopf 
omeo’s, das der Giulietta's.⸗ Der ganze Garten hatte den 
AUnblick der Einfamkeit und Berwüftung an fih, den die Pro» 
fanation mitſichbringt. In den Mauerfpalten fhlängelten fi 
Nattern, Spinnen Batten ihr Meg gefponnen, und * dem zer 

riſſenen, mit giftigen Pflanzen bedeckten Boden fummelten 
Ratten und Kröten um die Wette, Der Ulte, der fein mt 
als Eicerone gemiffenhaft erfüllen wollte, erzählte uns nunmehr 
Scene für Scene die Zragddie Shaffpeare'd. Wenn man ibm 
glauben wollte, jo war der Garten derfelbe in dem der «Bru: 
der Lorenzo» (er blieb bei diefem Shakſpeare ſchen Namen, ob: 
wol bekanntlich der hiftorifhe Name Leonardo ift) ehedem ges 
lebt hat; die Pflanzen waren biefelben melde den Saft zu dem 
berühmten Schiaftrunk lieferten. Er erzählte uns aud von 
dem fhönen Paris, Mercutio u. ſ. w. Ohne Shaffpeare je 
mals gelefen zu haben, kannte er ihm doch vollftändig vom 
Hörenfagen, und hatte fih aus diefem, der Oper und den Ehro: 
nifen einen eigenen Roman zurechtgemacht, den er als die Dri« 
ginalerzäblung mittheilte.‘ er et le mardchal Radetzky, 

par Heari Blase de Bury.) 


Bur Charakteriſtik Ludbmwig's XIV, 


Ales was die Perfon Ludwigs XIV. ober Ausfluß 
derfelben betraf, mußte feinem Willen gemäß fort: 
wäbrender Aufmerkſamkeit fein. Sein Unfehen 

über Alles; er verlangte daß man Denen die er wählte und 
bevorzugte diefelbe Ehrfurcht erwies wie ihm felbft, mochte 
es Pi nun um Miffionen ins Ausland, um militairifhe Com ⸗ 
mandos oder einfach um ſchöne Künfte handeln. Der berühmte 
Kupferftecher Abraham Boffe fühlte fi unangenehm berührt 
durch die brutale Protection bes erften Malers Lebrun. Er 
magte daher, ba er eine gewanbdte Feder hatte, in piquanten 
Auffägen, wennfchen nit den Mater felbft, jo doch deſſen 
Schmeichler lächerlich zu machen. Zur Strafe verlor er f 
Malerprofeffur und mußte in der Provinz fterben, Selbſt die 
Dienfte die man dem König erwies waren nicht ohne Gefahr 
gegenüber feiner Eiferfucht auf fein Anfeben. Ein tapferer 
Dffizier, de Surville, befehligte eine Feſtung und v te 
fie ſtandhaft wider den bdrängenden Feind. Als alle Hülfe» 
quellen erfhöpft waren, ließ der Eommandant, um die Be: 
lagerung länger aufhalten zu koͤnnen, eine Belagerungemünze 
aus feinem filbernen Zifchfernice prägen und feinen Namen 
darauf fegen. Leider hatte er dadurch ein Hoheitsrecht des 
Königs verlegt, und nur der Acaddmie des inscriptions, die 
zurathegezogen wurde und erklärte daß jene Beichen nicht eigent+ 
lich Münzen zu nennen feien, hatte er e6 zu danken daß er 
nicht beftraft wurde. So tyrannifh der große König gegen 
feine Untertbanen, feine Minifter war, fo tyranniſch zeigte er 
fih auch gegen feine Familie. Bon feiner gansen Umgebung 
verlangte er Unterwürfigkeit, ja eine Art Bere . In einem 
offirielen Eeremonienbuche der damaligen Zeit heißt es daher: 


nun aud das Grab ber beiden Liebenden von Verona fehen. | „Wenn die großen Damen, befonders die Prinzeffinnen, in das 


\ÜÖOOJYIKE 


438 B 


Bimmer des Könige treten, fo machen fie eine tiefe Werbeu- 
gung gegen das Bett feiner Majeftät." 2. 


Die goldene Leiter. 


Robert Bell ift ein in ber englifchen Literatur geachteter 
Rame. Gr hatte fih im Fache der Kritik ausgezeichnet als 
feine SuM iele [on wegen der treuen Abfpiegelung von Sitten 
und Gebräuchen ihm Lob gewannen. Dann reifte er, und feine 
Reifebefgreibungen befunten die Schärfe feiner Beobachtungs- 
‚gabe und eine gewandte, maleriſche Darftelung. Jeht tritt er 
n „The ladder of gold; an English story” (3 Bbe., on: 
don 1851), zum erften male als Rovelift auf, und ein glüd. 
lich gewählter Stoff im Verein mit jenen Befähigungen ſichert 
ihm aufs neue einen günftigen Erfolg. Seine Meral greift 
im Allgemeinen tiefer und ift im @inzelnen fpecififher als die 
ziemlich abgenugte, mie ein Mann geringen Herfommens Reid» 
thum erwirbt und fih dadurch emporicdwingt. Er hat die 
@inmwirfungen edler Beweggründe daran geknüpft, und zum 
Repräfentanten feiner Schöpfung eine Perfönlichkeit a. 
melde in England unter dem Namen: Eſſenbahnkönig, befannt 
it und wol auch in Deutfchland zu finden wäre. Dbwol er 
aber feine Erzählung aus dem Leben genommen, und jene Per- 
ern in eigenfler Geſtalt ihm vorgefchwebt haben mag, 
ehlt es doch an perfönlichen Beriehungen. Er gibt den Cha» 
— nicht das Thatſaͤchliche deſſelben, das Weſen, u die 

orm. . 
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Beridt 


über die im Laufe des Jahres 1851 
im Verlage von 


F. A. Brockhaus in Leipzig 
erſchienenen neuen Werke und Fortſetzungen. 


RW, die Verſendungen der Monate Januar, Februar und März enthaltend. 
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Die periodifche Preffe der Schweiz zu Anfang 
des Jahres 1851. 


In allen Ländern der civilifirten Welt ift mehr oder 
minder bie periodifche Preffe nicht blos ein Spiegel ber 
öffentlihen Meinung geworben, fie ift noch weit mehr 
als Dies: die lebendige Phyfiognomie des Voͤlkerlebens, 
in weldyer der aufmerkfamere Beobachter durch allen der 
Preſſe auferlegten directen und indirecten Zwang, durch 
alle ihre Verſuche der Heuchelei und alle ihre abgequälten 
officiellen Fragen hindurch, bie Leidenſchaften, Intereffen 
und Gelüfte erfennt welche die Nationen im Innerften be 
wegen, Dies gilt felbft von denjenigen Staaten und Stät« 
hen in denen der abnorme Kriegs und Belagerungsftand 
zum normalen geworben zu fein fcheint. Denn mer vermöchte 
nicht aud dort den bittern Schmerz getäufchter Erwartung, 
den verbiffenen Zorn, die Verzweiflung am gerade Be- 
flehenden und Gemwordenen, die Hoffnung auf endlide 
Erlöfung vom Uebel wenigftens zwiſchen ben Zeilen 
zu lefen? 

In höherm Grade ald von jedem andern Lande, 
aud) vom fogenannten republifanifchen Frankreich, hat 
dieſe Bemerkung ihre Richtigkeit für die republitanifche 
Schweiz. Im franzöfifhen Gensdarmerie» und Poligei« 
flaate, von dem man nocd nicht weiß ob ihm bie im« 
provifirte Februarrepublit wirklich ins Fleiſch gewachfen 
ift, oder ob er nur die Freiheitämüge über den Bona- 
partehut, über die Drleaniftifche ober Bourbonifche Königs- 
krone geftülpt hat, um fie bei Gelegenheit wieder unter 
die alte Garderobe zu werfen, ift ed nur allzu gut ge 
lungen ber Preſſe wenigfiens den halben Mund zu 
ftopfen. Darum läßt fie fich mitunter im nicht durch · 
weg verfländlihem Gemurmel vernehmen, während bie 
von ber Oberfläche zurüdgedrängten Meinungen und Be- 
firebungen in geheimen Gefellfhaften und Gonfpiratio- 
nen ihre Eriftenz zugleich zu verbergen und geltendzu- 
machen ſuchen. Ganz anders ift e# in ber Schweiz. 
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Hier treten fo ziemlich alle Wünfdhe, Hoffnungen, Er- 
wartungen und Foderungen unmittelbar hervor, bier ift 
Dafein und rüdhaltlofes Sichoffenbaren meift ein und 
berfelbe Act. In der That, wäre die Sprache dem 
Menfhen nur gegeben um feine Gedanken zu verber- 
gen, und beftände die hoͤchſte Weisheit der Politik nur 
in der vorfichtigen Verhüllung von Plänen, um für ihre 
Berwirklihung den rechtzeitigen Moment zu erlauern, 
fo hätten die Schweizer noch nicht fprechen gelernt und 
von einer eidgenoffifchen Politit dürfte faum die Rede 
fein. So ift es aber glüdlicherweife nicht. In einer 
Republit wo das Volk nicht blos dem Namen nad) 
der Souverain und der eigentliche Factor des öffentlichen 
Lebens ift, ergibt ſich die Politit der hoͤchſten Deffent- 
lichkeit nicht blos als die der größten Klugheit; fie ift 
auch gerade eine durch bie Macht der Verhältniffe ge- 
botene Nothwendigkeit. Wer nicht dem Volke rund 
heraus fagt was er will, wofür denn gerade bie periodi- 
ſche Preffe das tauglichfie und ununterbrochen wirkende 
Organ ift, darf aud nicht erwarten daß fein Wille der 
Mille der Mehrheit, daß er That und Leben werde. 
Damit ift indeffen nicht gefagt daß nicht die öffent: 
lichen Blätter in der Schweiz ihrem Publicum ebenfo 
viele, ja vielleicht mod; mehr Unrichtigkeiten in der Mit: 
theilung von Einzelheiten auftifchen als Dies in den an- 
dern Ländern der Fall ift, wo die in fo reichlichem Maße 
der Preffe eröffnete Ausfiht auf Anklage wegen öffent- 
licher Injurien, wegen PVerleumdungen oder Yufreisun- 
gen zur Ungufriedenheit den Zeitungen und Zeitfchriften 
eine Sprache aufnöthigte die man zwar bie Sprache bes 
Anftandes und der fchuldigen Rüdfihten nennen mag, 
die aber näher betrachtet doch nur eim unfeliges Mittel- 
ding zwifchen Wahrheit und Lüge ifl. Hat irgenbwo 
in der Schweiz die Reibung der Parteien zu einem Auf- 
fehen erregenden Vorfall geführt — etwa von ber Urt 
wie unlängft die an ſich ziemlich unbebeutenden tumul» 
tuarifchen Auftritte im Immerthale des bernifhen Jura 
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und zu Interlafen waren —, fo fehlt es nicht an Be- 
richten von der einen und andern Seite bie in ihrer 
völlig entgegengefegten Auffaffung und Darftellung faum 
noch ein und baffelbe Ereignif erkennen laffen. Aber 
deshalb laͤßt ſich der ſchweizeriſchen Preffe keineswegs 
der Vorwurf der Lügenhaftigkeit machen. Ju hundert 
Fällen gegen einen iſt es ſtets nur die leidenſchaftliche 
Aufregung einiger perfönlich Berheiligten die fich im 
den öffentlichen Blättern ihres Gantons und ihrer Par- 
tei auf die allerunfchäblichfte Weife austobt, und die 
immer nur ſich felbft, mie aber Andere täuſcht. Wer 
müßte auch nit — namentlich die Deutfchen follten es 
don ihren Auffländen und Emeuten aus den legten Jab- 
ren ber wiffen — daß bei jeder plöglichen Aufwallung 
im Bolle das Unglaublichfte geglaubt wird, daß ale 
dann die ganze Luft mit Märchen und Unmahrheiten 
aefchroängert ift, die mit der Luft ein- und ausgeathmer 
werben ? 

Diefe allgemeine Erfahrung beftätige fih aud in 
der Schweiz. Wie aber dem zw überhaupt, ſo · 
bald ihm bie Vorgänge nicht unmittelbar und perfönlich 
berühren, eim tühles, befonnenes und richtiges Urtheil 
eigen ift, fo weiß auch die fehmeizerifche Preffe die au 
aenblidlichen Webertreibungen und Gntftellungen felbft 
von Seite der eigenen Parteigenoffen fehr bald auf das 
rechte Maß zurücdzuführen. Auch folgen bie Beridh- 
tigungen zur Herftellung des wahren und ganzen Gadı- 
verhalts fo rafch und unmittelbar den erflen übertriebe- 
nen Darftellungen, daß im Lande der ausgebehnteften 
Deffentlichteit in ganz Europa — Dies ift die Schmelz 
febt vor England, da die Mictheilungen ihrer öffent 
lichen Blätter in verhältnigmäßig weit größerm Umfange 
dur alle Schichten der ftäbtifchen und ländlichen Be- 
völferung verbreitet, gelefen und befprochen werben — den 
mitunter in Umlauf gefegten Unwahrheiten wenigftens Peine 
Zeit gelaffen wird in irgend einem größern Kreife einen 
(hädlihen Einfluß äußern zu können. Dies gilt in 
gleichem Mafe von ungerechten und unwahren Berbädj- 
tigungen gegen Einzelne. &o leicht es einigen fehmei« 
zerifhen Blättern fälle auf ihre Gegner zu fhimpfen, 
was diefen fehr wenig verfchlägt, fo ſchwer würde es 
ihnen doch fallen fie durch Unterfchiebung falfcher, aber 
fheindar beglaubigter Handlungen und Thatfahen zu 
verfeumden; mer wirklich im ber Schweiz einen 
guten Namen zu verlieren hat, Dem kann er in diefem 
Lande der Deffentlichkeit nicht ebenfo leicht als anderswo 
heimlich untergraben werben. 

Iſt es ein fehr anerfennensmwerther Vorzug der per 
riodifchen De ber Schweiz daß jede Regung und Be- 
wegung des Volksgeiſtes in ihr fogleich ein Echo finder, 
fo fcheint fie doch dem ferneftehenden ausfändifhen Be» 
obachter weit mehr Bewegung und Aufregung zu ver- 
fünden als wirklich vorhanden iſt. Sie ift einer Uhr 
zu vergleichen die ſchon Minuten ſchlägt mo die perio- 
difche Preffe größerer Staaten nur Stunden angibt; 
und fie fchläat ihre Minuten mit demfelben Getöfe wie 
anderswo die Stunden verfündet werben. Diefer ge 
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drudte Lärm in den ſchweizeriſchen Blättern, dieſer ver- 
vielfältigte und verftärfte Nachhall, den darin jede leife 
Stimme des Unmillens und der Unzufriedenheit findet, 
hat nicht wenig dazu beigetragen um dem beharrlid 
verbreiteten Märchen von einer beftändigen auarchiſchen 
Gährung im Schweizerlande ns bei wohlmeinenden 
und verfländigen Ausländern Eingang zu verfchaffen. 
Ganz befonders find es Deutfche, die fi fogar in einer 
Zeit da ſchon von oben herab die Wellen der Anar- 
hie über ihnen zufammenfhlagen und ihnen im Namen 
der Ruhe und Ordnung die Köpfe wafchen, immer noch 
zu der fabelhaften Naiverät verleiten laffen von dem 
ſchweizeriſchen Herde der Anarchie zu phantafiren, wäh. 
rend fie ſich mit all ihrer Kochkunft .am eigenen Herde 
nur die eigene Suppe verfalsen. 

Wer aber einzig nad dem derben, zuweilen feibft 
heftigen und leidenſchaftlichen Tone in den ſchweizeri ⸗ 
ſchen Blättern leichtweg auf die Zuflände des Landes 
und die Stimmung des Volks ſchlöſſe, würbe gänzlich 
fehlgehen. Mit jener Leidenſchaft die fih an ben 
Schreibtifch fegt und ſich die Feber fchneibet um ihren 
drudfähig zurechtgemadten Zorn zu Papiere zu bringen, 
at ed ohnehin nicht viel auf ſich; auch nicht was ihre 

irfung im Bolke betrifft. Eher können noch einzelne 
Doltsmaffen durch den unmittelbaren @indrud der münd- 
lichen Rede zu leſdenſchaftlichem Thun und Handeln fort- 
eriffen werben. Uber man faffe einmal die in der 
—2 gehaltenen Volkeverſammlungen oder bie Ver · 
handlungen ihrer Großraͤthe näher ins Auge, und man 
wird bald erkennen daß fie im auffallenden Gegenfage 
mit dem beftigern Aufſprudeln in der Preffe durchweg 
das Gepräge der Mäfigung und Befonnenheit, ja ber 
Nüchternheit umd der Kälte tragen. Seit gehn Jahren 
ift in allen Verſammlungen des Volks und feiner Ab» 
geordneten, von dritthalb Millionen Schweizern nicht fo 
viel Leidenfchaft geſpro chen worden als von ebenfo vic- 
len Deutfchen im eimigen Jahre 1848. Ueberhaupt ift 
den Schweizern nur durch ruhige Erörterung der Ge: 
genftände beizufommen, bie es Jeden Mar erkennen Läft 
ob und inwieweit damit dem allgemeinen und dem be» 
fondern Intereffe der Einzelnen gedient fei. Es ift alfo 
auch erflärlic genug daf in Deutfchland, als die Tang- 
verhaltene Unzufriedenheit fi in Worten auslaffen konnte, 
eine verhältnifmäßig weit größere Anzahl von eigentlich 
agitatorischen Talenten aufgetaucht ift als fie die Schweiz 
ftellen tönnte, nur daß jene deutſchen Agitatoren amar 
die Aufregung im Wolke au fteigern, fie aber blos mo⸗ 
mentan und vorübergehend anzufachen, und am wenig: 
ſten für praktiſch · politiſche Zwecke zu verwenden wußten. 
Solche tumultuariſche Auftritte wie unlängft einer im 
berner Grofrathe duch den gegen die Conſervativen ge: 
richteten Vorwurf der Unterfchlagung öffentlicher Gelder 
hervorgerufen murde, wie fie aber in der Paulskirche, 
in den Verſammlungen franzöfifcher oder norbamerifani« 
fcher Abgeordneten häufig genug waren oder noch jept e# 
find — gehören in der Schweiz au den höchſt feltenen 
Ausnahmefällen. Immer ift es alfo nur ein Theil ber 


irgend erhebliche 
zerifche Volk dulder es micht daf ihm Eingelne erſt noch 
auf den Fuß treten um es darauf aufmerffam zu mar 
en. mo es der Schuh drüdt. Iſt Lepteres wirklich der 
all, fo ſeht es ſich ſchon felbft in Bewegung und fin- 
det in feinen freien Berfaffungen und feinen ſonſtigen 
demokratifchen Inftitutionen legale Mittel genug um ſich 
von feinen Uebeln zu erlöfen ehe fie unheilbar geworden 
find. Daf dabei dann und wann ein ‚geringer Exceß, 
ein meift fehr unbedeutender Febltritt über die Schran- 
ken des Geſetzes hinaus vorkommt ift fehr natürlich, und 
weift als feltene Ausnahme nur um fo befiimmter dar ⸗ 
auf bin, wie fehr in der Schweiz der legale Fortſchtitt 
zugleich der regelmäßige ift. Won andern Staaten wif- 
fen wir dagegen daf diefe Ausnahmen felbft zur Regel 
geworden find, mögen nun die Berfaffungsbrüde und 
Gefegrwidrigkeiten von oben oder unten herfommen. 
Darf man der periobifchen Preffe der Schweiz nicht 
den Vorwurf machen daß fie irgend etwas Erhebliches 
für das öffentliche Leben verfhweige, fondern eher 
den entgegengefegten daß fie Manches was fie nur leife 
betonen dürfte allau laut befreit: fo ift damit, frei- 
lich nicht behauptet daß die ſchweizeriſchen Staatdmänner 
und Parteiführer nicht auch über: ihre abfichtlichen und 
unabjfichtlihen Dffenbarungen in der Preffe hinaus: ber 
fondere Pläne und Zwecke zu verfolgen fuchten. » Über 
es fällt ihnen in der Schweiz wenigftens weit ſchwerer 
damit lange hinterm Berge zu halten. Faſt in allen 
und felbft in den kleinſten Gantonen haben bie Häupter 
der gerade herrſchenden Partei an diefem oder jenem 
Blatte wenigftens ein Organ, welhem regelmäßig we 
nigftiens ein oppofitionnelles und ſcharf controlirendes 
Blatt gegenüberficht, Will nun die berrfchende Partei 
irgend. Etwas durchſetzen, ſo muß fie, follte fie auch von 
Anfang an nicht ihre ganze Abſicht durchſcheinen kaffen, 
doch die öffentliche Meinung im voraus für ihre Abſich · 
ten zu gewinnen ſuchen. Sie muß fi alſo an das 
Bolt wenden und thut Dies in dem ihr zugeboteftchenden 
Blatte. Dann gefchieht es aber ebenfo regelmäßig daß 
die oppofitionnellen Blätter der herrfchenden Partei: fo 
viele Abfichten unterfhieben welche fie in Wahrheit nicht 
hat, daß diefe ſeht bald genöthigt iſt mit ihrem ganzen 
Plane herauszurüden, um ſich der ihr fälfchlich zuge- 
ſchobenen Tendenzen und ihrer gehäffigen Deutung er- 
wehren zu koͤnnen. 
In der Schweiz gibt es alfo feinen Boden für ie- 
gend eine geheime Gabinetspolitif; und wenn anderswo 
zwar nicht das Befte, aber doch das Meifte hinter flatt 


vor den Gouliffen gefpielt wird, ' —— ——9 
Aber weil es ſo iſt, darf man ſchließen 


die 
wirklich in Umlauf geſetzt und ziemlich voliftän 
tagegebracht wird. Man dürfte alſo da rauf * 
große Hoffnungen bauen —* rn irgendwo völlig un- 
benugt gebliebene Schaͤtze politifder Weisheit * 
laͤgen, die im kritiſchen Momente ſofort gehoben werden 
könnten. Darum drängt ſich, im Hinblicke auf die ſchwei⸗ 
zerifche periodifche Preffe, vor allem die Frage auf: ob 
mol der in ihr ſich offenbarende öffentliche Geift einer 
plöglic über die Schweiz hereinbrechenden Gefahr ge⸗ 
wachfen fei? Nachdem die Schweiz vor kurzem eine in- 
nere gefährliche Krifis glüdlih überftanden hat, könnte 
diefe Gefahr wol hauptfählid nur von aufen fommen. 
Eine kurze Betrahtung der Urt und Meife wie die 
ſchweizeriſche Journatiftit die auswärtigen Berhältniffe 
und zumal die Stellung der Eidgenoffenfchaft zum Aus- 
lande auffaßt, ift alfo nad) einigen einleitenden ftati- 
—* Bemerkungen in erſter Linie von allgemeinem 
ereſſe. 

Nach einer Angabe der „Baſeler Nationalzeitung“ 

erſchienen zu Ende des Jahres 1850 in der Schweiz 
nicht weniger als 204 Blätter politiſchen, belletriftifhen, 
teligiöfen, techniſchen und andern Inhalts, Im Ver- 
bhältniffe zu einer Bevölkerung vom nicht ganz dritthalb 
Millionen ift alfo die Schweiz vor allen andern Ländern 
Europas mit der maffenhafteften periodifhen Literatur 
verfehen; während die Zahl der in fi abgefhloffenen 
größern Werte verhältnifmäßig geringer w als in Deutſch · 
land und in Frankreich. Bon jenen 204 Blättern er- 
fheinen 152 in deutfcher, 46 in —53 5 in ita · 
lieniſcher und 1 im der bei einem Theile der Bevölke 
rung Graubündtens gefprochenen eigenthümlichen romani- 
ſchen Sprache. Alſo auch die verfhiedenen Sprachge · 
noſſenſchaften der Schweiz find in ihrer periodiſchen Li- 
teratur ziemlich gleichmäßig vertreten; ein Beweis daf 
das Vedürfnig den Verlauf der Zagesereigniffe micht 
aus den. Augen zu verlieren überall und in hohem Grade 
verbreitet ift. Jene Blätter vertheilten ſich auf die . 
jeinen Gantone wie folgt: Bern 40, Züri 23, Ba 
fel 16, &t.»Gallen 15, Waadt 14, Graubündten 11, 
Yargan 11, Scyaffpaufen 10, Genf 9, —— 3 
Solothurn 6 Luzern 7, Tpurgau 6, Teffin 5, 
Rand 5, Freiburg 4, Schw; 3, Zug 'q, Wallis a 
pengell « Auferrhoden 2, Glarus 2, Nidwalden I. "Nur 
die beiden Meinen  fatholifhen Halbcantone Obwalden 
und Appenzell» Innerrhoden find in der ſchweizeriſchen 
Fournaliftit nicht vertreten. 

Die Veränderungen, wie fie bei jedem Jahreswechſel 
einzutreten pflegen, find auf und Maffe der perio- 
difchen Literatur ohne bemerkenswerthen Einfluß geblie 
ben. Wol aber find feit 1851 einige Blätter zum Bor- 
fhein gefommen die bereit#: befondere Beachtung gefun- 
den haben. Dahin gehört die radical · demokratiſche, von 
den juraffiihen Volkevereinen ausgegangene und von 
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dem bekannten Gtodmar 
erfcheint ſechs mal wöchentlich in Bern, im befondern 
Gegenfage gegen bie gleichfalls in Bern herausgegebene 
ultraconfervative „Patrie”. Sodann das Drgan ber 
jegt in Bern herrſchenden Partei „Das Vaterland’, das 
in feinem Programm auf herfümmliche Weife die von 
ihm beabfichtigte „Mäfigung” angefündigt hatte, aber 
bei Beiprechung der neuern Parteihändel im Immer 
thale und DOberlande feinem früher gegebenen Verfpre- 
den auf. fehr eigenthümliche Weiſe nachgekommen iſt. 
Wie überhaupt die jegt im Bern regierende Partei den 
fpießbürgerlichen Epieh des Fremdenhaffes befonders ge- 
gen die fogenannten Naſſauer“ herausgefehrt, weil mad) 
ihrer Anfiche das ganze glüdliche Deurfchland bereits „in 
Naffau aufgegangen iſt“, und mie fie mit biefer ſchon 
etwas verbrauchten und auf die Dauer nicht fehr braud)- 
baren Waffe doch noch einmal bei einem Theile des berner 
Bots gute Gefchäfte gemacht hatte: fo hielt es auch 
das „Vaterland“ für nöthig feine fünftigen Lefer aus 
drüdlic; zu verfihern daß es „nur von inländifchen 
Kräften geleitet fei”. Einer befondern Erwähnung ver- 
dient das von Treichler in Zürich erft nad dem Be- 
ginne des neuen Jahres herausgegebene „Volkeblatt“. 
Es ift in frifhem Tone und in einer für jeden Bauer 
und Arbeiter faßlihen Sprache gefchrieben. Nach den 
Antecedentien des Herausgebers läßt fi erwarten baf 
darin auch die ölonomifch-focialen Fragen auf eine prak · 
tifche Weife,; ohne Verirrung in das luftige Gebiet über- 
ſchwaͤnglicher und unausführbarer Theorien, ihre Befpre- 
hung finden werden. Zugleich fcheint diefes „Wolke. 
blatt”, fomeit es ber enge Raum erlaubt, eine mehr als 
blos oberflähhliche und leichtfertige Behandlung der aus · 
wärtigen Angelegenheiten zu beabfichtigen, wodurd die 
Leſer nicht blos unterhalten und mit fpottwohlfeilen 
Späßen über bie „Fremden“ in ihrem ſchweizeriſchen 
Selbftgefühle gefigelt, fondern in Wahrheit belehrt und 
anf die ebenfo wichtige als ſchwierige Aufgabe der Schweiz 
bei Zeiten hingewiefen werden. Der fehr wohl redigirte 
„Bund“ erfcheint bereits feit Detober 1850 unter ber 
Redaction von Dr. U. Roth und Karl Zfcharner, von 
welchen der Erſtere, durch eine fehr einläßlihe Be- 
leuchtung der ſtaatsrechtlichen Seite der neuenburger Frage, 
einem größern Publicum ſchon früher befanntgeworden 
iſt. Es ift dies jene auch im Deutfchland vielfach be 
fprochene Schrift, die unter Anderm in der „Neuen 
preufifchen Zeitung“, fowie durch Dr. Löwe in der von 
Kolatfchet herausgegebenen „„Deutfchen DMonatsicrift”, 
eine fehr entgegengefegte Beurtheilung und Beachtung ge 
funden bat. Der täglid in Bern erfcheinende und gut 
gefchriebene „Bund“, der die fchmeizerifhen Vorgänge 
mit einer anerfennenömertben und durch feinen einfeiti« 
gen Parteieifer gefärbten Gewiffenhaftigkeit behandelt, ift 
jegt wol das Blatt geworden in dem auch die Deut- 
fchen in Deutfchland die treuefte, vollftändigfte und doc 


rebigirte „La nation“; fie 


nirgend ermüdend weitfchweifige Darftellung vom Leben 


und Treiben im Lande der Gidgenoffen finden könnten. 





nig von diefen Dingen aus ben ndenzen ber 
augsburger „Allgemeinen Zeitung” zu fi welche 
folange ſchon die Kunſt geübt hat das überwiegend 
Gute im öffentlichen Leben der Schweiz mit vorſichtigem 
Stillſchweigen zu übergehen, um nicht ben Deutſchen 
die Glüdfeligkeit, an ber fie ohnehin leiden, noch mehr 
zu verleiden, und welche dagegen jeden Beinen Misftand 
zu großen Fragen zu verzeichnen verfteht, die gleichwol 
auf den arglofen Leſer im Auslande zumeilen den Ein- 
drud eines richtigen Gonterfeis machen, aber nur darum 
weil diefen Bildern und „Schattenbildern“ der Wis 
fehlt, der fonft wol bei Dergleichen für unentbehrlich 
gehalten wird. Befonders ift es noch bei der Mebaction 
des „Bund“ zu Toben daß fie die Worgänge im Gon- 
derleben der Einzelcantone mit richtigem Takte, nach dem 
ihnen autommenden, aber nicht immer leicht zu finden» 
den Maße ihrer Wichtigkeit zu behandeln verfieht. Ueber» 
haupt ift diefes Blatt nicht in dem Sinne ein locales 
Parteiblatt mie es die meiften andern ſchweizeriſchen 
Blätter find und ihrer Stellung nach fein müffen. Wie 
vielmehr die Redaction felbit der Mehrheit der ſchweize⸗ 
rifhen Nationalbehörden wenigſtens in ihren Anſichten 
nahefteht, fo erfüllt fie- zugleich die Aufgabe die allge 
meinern eidgenöffifhen Intereffen jedem Partichlarigmus 
gegenüber zu vertreten, komme er bon ber ultraconferba» 
tiven oder von der ultraradicalen Seite. Aber auch bie 
auswärtigen Angelegenheiten finden im „Bund eine 
bem größern Umfange des Blatts angemeffene, umfidti- 
gere und ausführlihere Darftellung und Beurtheilung 
als es in den Meinern Blättern möglih if. Wenn 
freitih einmal, in Nr. 8 des laufenden Jahrgangs, Un» 
garn kurzweg zu den flawifchen Provinzen Deftreiche ge 
zählt und von der Freundfchaft der böhmifchen Stamm- 
verwandten für die Ungarn gefproden wirb, fo mag 
man es fchmerzlich empfinden daß fich die heidenmürhigen 
Magyaren, diefe blutenden Märtyrer unter den Völkern 
Europas, felbft in der demoktatiſchen Schweiz noch Beine 
richtigere Anficht ihrer Stellung und ihrer meltgefchicht- 
lichen Aufgabe zu erftreiten vermochten. Aber felbft die 
Gelehrteften unter dem gelehrten Deutfchen, obwol fie 
ſchon lange das Gefchäft treiben alle Völker der Welt 
durch ihre Worte zu beichren was fie zu thun umb durch 
ihr Beifpiel was fie nicht zu thun haben, hätten faum 
Urfache über einen folhen Irrthum allzu viel Aufheben 
zu machen. Sind doch fogar unter ihnen noch ziemlich 
confufe Porftellungen über die Zuftände und die wich 
tigften Inftitutionen der fie fo nahe berührenden Schweiz 
im Umlaufe, wie 3. B. über das fchmeizerifche Heerme- 
fen, das Gemeindewefen, über die Wirkung des allge 
meinen Stimmrechts und des Volksveto in Geſetzgebungs · 
fachen, über die Art der Beftenerung, über die Wohl 
feilheit und Zweckmaͤßigkelt des ſchweizeriſchen Staate- 
haushalt, über den Aufſchwung der Induflrie und des 
Handels, verbunden mit einer BVertheilung des Wohl: 
ftandes, melde gerade die als Herd des Communitmus 


\ und Gocialismus verfehriene Schweiz vor jedem Ber 
Allein freilich ziehen es die Meiften noch vor ihre Kennt: | 


ſuche zur Durchfeguna von öfonomifh ummälzerifchen 


Projeeten ficherer bewahren muß als jedes andere Land 
Europas u. f. w. 

Endlich ift noch zu bemerken daß im der gleichfalls 
einflufreichen „Berner Zeitung” vor einigen Monaten 
ein Wechſel in der Redaction eingetreten ift, indem 
Stämpfli, eines der hervorragendflen Hänpter der durch 
die Wahlen von 1850 entfernten Regierung, die unmit- 
telbare 2eitung des Blatts übernommen hat. Er ift 
ein Mann deffen Talent und Charakter felbft feine hef 
tigften Gegner lobend anerkennen müffen, und der — 
follte die Schweiz durch eine nmähergerüdte Gefahr von 
außen oder von igmem her bedroht werben — ohne Zwei · 
fel wieder eine fehr einflufreiche Stellung einnehmen wird. 
Umfomehr ift zu bedauern daß gerade jet die „Berner 
Zeitung” durch die. cantonalen Händel faft ausſchließend 
in Anſpruch genommen if. Doch läßt fi erwarten 
daß bald die neue Medaction au den Beziehungen der 
Schweiz zum Yuslande und den Mitteln zur Rettung 
aus etwa hereinbrechender Noth eine umfichtige Prüfung 
zuwenden wird. 

Die fpeciel wiffenfchaftlichen Zeitfchriften abgerechnet, 
befaffen ſich die Hunderte ſchweizeriſcher Blätter durch · 
weg, wenn and mehr oder minder, mit Politil. Selbſt 
an politifchen Migblättern, mit beigegebenen Caricaturen, 
fehle es der Schweiz nicht. Sie hat deren mehre, wie 
den jegt in ein „Schmeizerifches Charivari” umgewandel- 
ten berner „Guckkaſten“, den folothurner „Poſtheiri“ umd 
die feit kurzem in Laufanne erfcheinende „La guepe”. 
In diefen Blättern darf man freilich nicht jenen reichen, 
feinen und ſchlagenden Wig ſuchen der mit wenigen 
Morten dur alle mübhfelig umgewundenen Schalen 


bindurdh den armfeligen faulen Kern ber politifchen. 


Dinge bloßzulegen weiß; der den Betreffenden die ern 
ften, feierlichen und wichtigen Amtsmienen wie Masten 
von. den Gefichtern abzieht, um das PYublicum an bie 
nadten hohlen Schädel klopfen zu laffen; alfo nicht je» 
nen Wig wie er 3. B. im berliner „Kladderadatſch“ 
und andern beutfchen Blättern diefer Art fo dicht em» 
porfprubdelt, um den Sünbern und Thoren die Köpfe zu 
wafchen, damit fie ein wenig die Ohren fehütteln und 
feien wie — zuvor. In der Schweiz muf die politifche 
Satire fehr derb auftreten um fi nur bemerkbar zu 
maden; fie kann nur auf fehr wenigen Saiten geigen. 
Bei alledem haben auch jene ſchweizeriſchen Blätter das 
Berdienft daß fie das monotone Brummen oder das 
Bellen und Widerbellen der Parteien dann und mann 
mit einigen ergöglichen und erheiternden Tönen unter 
brechen. Auch wird der Schweizer die Deutſchen ſchwer · 
lich beneiden daß fie, begünftigt durch bie Ungunft der 
Zeit, die ihnen ein fo unerſchöpfliches Material zu Spott 
und Hohn geliefert, auf dem beften Wege find allen 
andern Völkern im Fache der politifchen Satire den 
Rang abzulaufen. Iſt es ihnen doc fo bequem gemacht! 
Die ganze deutſche Atmoſphäre iſt jegt fo reichlich mit 
Thorheiten gefüllt daß die faum noch fo begeifterten 
Sänger deutfher Einheit und Freiheit ihre Harfen 
nur in die Luft hängen dürfen um alle 32 unb 


= mehr Winde die trefflichften Epigramme ſpielen zu 
m. |» 


In den legten Jahren hat die Zahl der täglich ober 
ſechs mal die Woche erfcheinenden Blätter ziemlich be 
trächtlich zugenommen, und wenn ſich die Menge der 
Zeitungen gegen früher etwas verminderte, fo hat fich 
doch die zu ber periodifchen Literatur im Ganzen 
vergrößert. it die meiften diefer Blätter kommen je- 
doch wöchentlich nur ein bis drei mal heraus. Auch 
unter biefen befinden fich viele die in der Hauptſache 
nur Sntelligengblätter find, etwa mit einer Meinen: Zu- 
gabe von Allerlei in Politit and Belletriſtik, worin die 
leptere bei den fehr praftifchen Schweizern nicht gerade 
auf glänzende Weiſe vertreten if. Selbft unter diefen 
einern Blättern gibt es einzelne, der züricher „Republi- 
kaner“, die ihren 2efern in gebrängter Faſſung eine 
Mare, überfichtliche umd nichts Weſentliches vergeffende 
Darftellung der auswärtigen Verhältniffe zu geben mife 
fen. Indeſſen liegt es in der Natur der Sache daß 
man eine einläßlihere Behandlung nur in den größern 
Blättern fuchen darf, welche doch nocd keineswegs in 
dem Sinne auch große Blätter find mie diejenigen Eng- 
lande, Nordamerikas, Frankreichs und Deutfchlande, 

Es läßt fi nicht verkennen daß die fchmeizerifche 
Preffe in der neueften Zeit in der vollftändigern Auf- 
faffung und ridtigern Beurtheilung ber auswärtigen 
Zuftände erfreuliche Fortſchritte gemacht hat, obgleich 
fi) manche Rebactionen die Sache no gar zu leicht 
machen und bei andern, aus zulänglichen Gründen der 
Unzulänglichkeit, nicht allau viel erwartet werben barf. 
Auch jener bramarbafirende Ton der Pleinen Schweiz 
gegen die großen Mächte, wie es früher aus einigen ra- 
bicalen Blättern herausflang, jenes renommiftifche Klir- 
ren mit den Gpornen im Kopfe, ift jegt ganz ober 
größtentheild aus den öffentlichen Blättern verſchwun · 
ben. Gbenfo erfreulich ift es daß fi jenes unaufhör- 
liche Saugen an ber alten hiſtoriſchen Röwentage, daf 
fih der übermäßige Conſumo von Zellen und Windel- 
rieden in ber Tagesliteratur beträchtlich vermindern mußte, 
feit die Schweiz ihrer Ausdauer und frifhen Kraft ihre 
politifche Wiedergeburt verdankt. (her mag man «8 
den armen Deutfhen gönnen, deren ganze jüngfte Ge- 
ſchichte nur ein Stri durch die Rechnung war, wenn 
fie ih im Schatten Hermannifcher Urmälder, oder in 
den Hallen der Kaiferpaläfte ihrer Hohenftaufen von den 
vergeblichen Mühen der legten drei Jahre etwas zu er 
holen und zu zerfizenen ſuchen. Endlich iſt anzuerken⸗ 
nen daß es bie ſchweizeriſchen Blätter wenigſtens auge 
ben die Schweiz fünne bald auf eine fehr ernfte Probe 
geftellt werden; und daß ſich darüber zumeilen die fos 
genannten confervativen Zeitungen auf eine ernflere und 
mürdigere Weiſe ausfprechen als die fogenannten rabica» 
len und liberalen. So dürfte z. B. die Art mie fi 
darüber unlängft die bei den Radicalen übel beleumbdete 
„Bafeler Zeitung” äußerte, Vielen angemeffener erfchei- 
nen als wenn fi bie „Neue züricher Zeitung‘ über 
Das mas etwa „die auswärtige Diplomatie gegenüber 


der Schweig im Schilde führe‘, mit dem 

ſtet: „man werde in Dresden weder Luft noch wi: 

fühlen in das Werg das man bereits an der Kuntel 

bat auch noch ſchweiʒeriſchen Kuder (gröbfter Hanf) zu 
verwideln ’'; und mit dem Berfe: 

Vous sarez, tout se calme ici-bas, c'est lusage: 

L’ardent amour oonduit au sage 

La folie au bon sens, la haine a l’amitie, 

Bon ou mauvais, le röve est toujours oublie, 

Dans la röalit# toujours on se repose, 

Tout commence en vers et tout s’achöve en prose. 
Ja wohl! Wenn bie Politit nur mit —* anfängt, 
wird fie bald genug in bitterer Profa end 

Ungeachtet der fichtlichen Fortſchritte * die per 
riodifche Preffe der Schweiz feit etwa einem Jahrzehnd, 
ganz befonders aber feit der praftifhen Sonderbunds · 
ſchule, auch in der Kenntniß und Auffaffung der inter 
nationalen Verhältniffe gemacht hat, täße ſich doch ge» 
rade in diefer Richtung eine gefährliche Lüde g 
Man vermift noch überall eine verfländige —— 
ralpolitit, welche ſich nicht an unwahrſcheinlichen Hypo · 
theſen mit willkürlichen Combinationen verſucht, wol 
aber, nach der wirklichen Lage der Dinge, die ſehr 
möglicherweife bevorfichenden Ereigniſſe ins Auge faßt, 
um ſich für dieſe Fälle des Verhaͤltniſſes der gegenfeiti- 
gen Kräfte und der vorhandenen Mittel zum Zwecke Mar 
bewußt zu werben, und Dies ihrem Publicum Plarzuma- 
den. Und doch könnte die ſchweizeriſche Journaliftit nur 
dadurch die wichtigfte Aufgabe erfüllen, bie fie gegenüber 
dem Volke dem fie bient überhaupt zu erfüllen hat, bie 
Aufgabe nämlich, diefes Bolt in eine Stellung zu brin- 
gen in welcher es dur die Ereigniffe nicht fo leicht 
mehr überrafht werben kann. 

In der ſchweizeriſchen Preſſe ſcheint aber noch allzu 
viel Zuverſicht zu herrſchen auf das — Recht und 
das gute Glück der Schwein, Dieſe iſt allerdings 
auch vom Güde zur Zeit des Sonderbunds in hohem 
Maße begünftigt worden; aber in ſolchem Mafe daf 
man darauf zum ameiten male umfomweniger zählen 
follte. Es fcheint darin noch allzu viel Vertrauen zu 
berrihen auf jenen General Zufall, welcher doch die ihm 
Bertrauenden ebenfo oft ober öfter im fchlimmen als 
guten Sinne anführt, und noch ein allzu ſtarker Glaube 
an den dem ungeflörten Zortbeftande der regenerirten 
Schweiz fo günftigen Widerfprud der Intereffen zwi ⸗ 
ſchen den verfchiedenen europäifchen Großſtaaten. Es ift 
freilih wahr — und bie —— Blätter weiſen 
oft genug darauf hin — daß diefer Widerſpruch vor ⸗ 
handen iſt. Es iſt auch wahr — worauf dieſe Blätter 
minder häufig aufmerkſammachen — daß mit ber De. 
mütbigung der Schweiz zugleich über alle Mittelftaaten 
in und aufer Deutfhland und Italien für immer ber 
Stab gebrochen wäre. Es ift endlich wahr baf es dem 
Intereffe der Befonnenen und der Ehrenmänner faft al- 
fer Parteien zumider wäre, wenn der Schweiz Bebin- 
gungen aufgenöthigt werben follten die fie nur mit dem 
Opfer ihrer Ehre und ihrer Selbſtaͤndigkeit zu erfüllen 
vermoͤchte; und daß 4. B. in Deutfchland fo Demokra. 


ten wie Nichtdemokraten, ſo Großbeutfche wie Kleindeut · 
fe, ihre beſcheidenſten Hoffnungen und 

für immer aufgeben müßten, wenn Dies dennoch geſchaͤhe 
Über zeigt uns denn die Geſchichte wirklich fo zahlreiche 
Beifpiele daß regelmäßig nur Das gefhieht was Recht, 
Intereffe und. vorurtheildfteie Befonnenheit zu gebieten 
feinen? Geſchieht unter dem Einfluffe der Leidenſchaf ⸗ 
ten, des hochmuthigen Trohes auf die größere Macht, des 
Vorurtheild, des verlegten Ehrgeizes und der gekränkten 
Eitelkeit nicht vielmehr in neun Fällen von zehn das 
gerade Gegentheil? Und wäre es ein Unglüd, wenn zu · 
weilen die ſchweizeriſche Preſſe ihren Scharffinn an ei» 
ner Borausfegung verfuchte bie foäter nicht eintritt? 
Kann fie denn im voraus wiffen, ob nicht blos dadurch 
bie Gefahr abgewenbet wird, weil man fie vorausficht 
und dem Yuslande zeigt daf man im angenommenen 
Falle Mar und beftimmt weiß was zu thun ift um ihe 
gewachſen zu fein ? 

Wenn noch bie ſchweizeriſche Preffe wenigftens bier 
und da an das befannte Verfahren des Vogels Strauf 
erinnert, fo mag daran die mitunter etwas zu weit ge- 
triebene Abneigung gegen die Fremden“ einigen Antheil 
haben. Wer konnte es dieſer Preffe verargen, wenn fie 
zumweilen den Fremden derb auf die Finger gibt die 
fih mit anmaßlichen Nathfchlägen in die innern Ange- 
legenheiten mifhen, ehe fie die Eigenthümlichleiten des 
ſchweizeriſchen Volkolebens nur fenmenlernten, und noch 
weniger in diefelben fich einleben fonnten? Handelt es 
fi) aber um fehr wiffenswürdige und höchſt nothwen ⸗ 
bige ausländifhe Dinge, welde für die Ausländer in 
laͤndiſche find, welche diefe nah ihren Erfahrungen ge⸗ 
nauer Bennen und richtiger zu beurtheilen wiffen als es 
dem Schweizer möglich ift, fo ift es zum wenigſten ſeht 
fpiefbürgerlich gehandelt, wenn man nichts Befferes zu 
thum weiß als ſich die Ohren zuzuhalten, um ſich ja nicht 
in ber einmal vorgefaßten und unmaßgeblicen Meinung 
ftören au laffen. Bei einem wenn auch nur einem 
Theile der ſchweizeriſchen Preſſe reicht indeffen ſchon der 
Verdacht daß eine Meinung von einem Ausländer ge 
äußert fein könne immer noch hin, damit das: „Kreusi- 
get! Er ift ein Fremder, ein Naffauer!” ausgeſprochen 
werde. 

Unter den ſchweizeriſchen Blättern ſelbſt ſteht die ba- 
feler „Nationalgeitung” in dem Rufe baf fie vorzugs- 
weile das Drgan von Ausländern in und aufer ber 
Schweiz fei. If Dies der Fall, fo follte man darum 
frob fein. Es verlohnt fi immerhin der Mühe bie 
Anfihten und Wünfhe aller Theile der Bevölkerung, 
follten fie gleich nur der —— flottante angehören, 
kennenzulernen. Auch die Ultramontanen und Jeſuiten · 
— befigen ja mol ein halbes Duhend Blätter in 

ber Schweiz, von denen eines fogar in Genf, im ſoge · 
nannten proteftantifchen Rom, erſcheint. Und body ya 
ben biefe Leute, feien fie glei von reinfter u 
ſcher Race, viel weniger im ber Schweiz felbft —— 
Rom und im Driden Jeſu ihre Heimat und ihr Bater- 
land. Mor fhon geraumer Zeit brachte einmal jene ba» 


u “, unter dem Titel einer 
——— "Generals yon Scn —5* 
in mehren Hauptpartien vollftändig ausgearbeiteten —9— 


Warnungen, und wies namentlich darauf hin daß der 
Schweiz, ſollte fie fi) je ohne die Vorbereitungen zu 
einer energifchen Vertheidigung überrafhen laffen, ohne 
befondere Anftrengung ein Stück nad; dem andern ab» 
geſchnitten werden koͤnnte. Aber nicht alle ſchweizeriſche 
Blätter erkannten die wohlmeinende Abſicht des Verfaſ⸗ 
ſers und dem ernften Inhalt feiner keineswegs oberfläch- 
lichen Arbeit an. Für Andere war die Sache mit der 
Vermuthung abgethan daß der Autor wol ein „Brem- 
der‘ feiz und mebenbei thaten fie fich wel gar Etwas 
auf den Scharffinn zugus der eine gewiß nicht beab- 
ſichtigte Moftification als beabfichtige zu erkennen meinte, 

ie etwas bedenkliche Sorglofigkeit womit die fchmei« 
zerifche Preffe in die Zukunft biickt hat noch einen Haupt- 
grund in dem am fich fehr lobenswerthen Vertrauen auf 
die an die Spige der Gefchäfte geftellten Notabilitäten 
des Landes. Warum follte auch das Volk den von ihm 
ſelbſt Berufenen nicht vertrauen? Wenn 3. B. in der 
deutfchen Schweiz ein großer Theil der Preffe wieder» 
hole auf Alfred Eicher in Zürich hinweiſt, auf einen 
Mann der in jeder Beziehung unabhängig dafteht, der 
ſchon frühe ein entſchiedenes Talent und einen entſchiedenen 
Charakter erprobt hat; wenn fie nicht undeutlich zu verſtehen 
gibt daß er ſich mol auch den höhern Ruhm eines Staateman- 
ned in ftürmifcherer Zeit als die jegige ift verdienen 
werde; wenn fie mit diefen Erwartungen fchon im voraus 
eine ſchwere Verantwortlichkeit auf ihn waͤlzt: fo hat fie 
ganz redyt daß fie von Denen welchen viel gegeben ift auch 
vieh verlangt. Won Andern ließe ſich Achnliches fagen, 
Aber meife ift ed doch, von folhen Männern nicht mebr 
zu erwarten als felbft die begabteften Geifter und die 
geftählreften Charaktere jemals zu leiften vermöchten, Der 
vorausfehende Blick des Staatemannes deffen Thätigfeit 
die Sorge für die Zukunft des Volks amvertraut ift 
darf nicht allzu fehr an die laufenden Arbeiten des Tage 
aefeffelt fein. Iſt doch zw jeder menfchlichen Thätigkeit, 
anfer dem guten Willen und der genügenden Fäbig- 
feit, auch die erfoderlihe Zeit nöthig; felbft eim 
Napoleon hätte feine Feldiugspläne für Italien und 
Deutfchland nicht entworfen und zur Ausführung ge 
bracht, hätte er täglich zehn Stunden lang das Gewehr 
5* und die Chargirung in zwoͤlf Tempo machen 
müſſen 


In der Schweiz aber — und Dies iſt eine 
beachtete ü keit ir 
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gen Hin mit den laufenden Gefchäften des 
überhäuft werden, oder fich felbft fo fehr damit 
den daf «6 ihnen geradezu unmöglich fi 
biete der höhern Politit nur gehörig zu orientiren; 


fon wird. Unter gewöhnlichen Verhältniffen mag diefe 
aus ſchließliche Hingebung an herkömmliche Berufsarbeis 
ten fogar ihre Gutes haben. Allein fie reiche wicht aus 
für eine große Krifis des öffentlichen Pebeng, wie jie für 
das gefammte Europa, vielleicht im allererfter Pinie für 
die Schweiz, ſchon nahe genug gerüdt ift. Natürlich kann 
hier nicht die Frage beantwortet werden: ob nicht Ein- 
zelne im der Page wären einen Theil der ihnen aufge 
bürdeten Gefchäftstaft abzumerfen, um fi für eine er- 
ſprießliche vorbereitende und wahrhaft ftaatdmännifche 
Tätigkeit die nothige Zeit zu fhaffen; und ob fie nicht 
dadurch auf zweckmaͤßigere Weiſe für das Wohl ihres 
Volks umd für den eigenen Ruhm forgen würden? In 
den meiften Fällen wird Dies in der Schweiz nicht mög- 
lich fein, weil Diejenigen die nur theilweife von den 
Gefchäften freiwillig ſich zurüdsichen nicht ohne Grund 
zu beforgen hätten daß fie auch für die Zukunft ihren 
Einfluß einbüfen könnten. Uber gerade aus diefer Lage 
der Dinge entfpringt für die ſchweizeriſche Journaliſtik 
eine Aufgabe die fie mit noch größerm Eifer als die 
periodifche Preffe irgend eines andern Landes zu erfüllen 
verpflichtee it. Wenn nicht diefe Journaliſtik die an die 
Spige des Staats Geftellten unermüblich anfpornt Das- 
jenige nicht zu verfäumen was zur Abmehr oder Wer 
minderung der Gefahr dienen kann, indem fie 4. B. fort 
und fort auf die wenigſtens anzubahnenden Allianzen 
hinmeift, von denen man eintretendenfalld Erfolg ver 
fprechen dürfte; wenn fie die wahrfcheinlichen und mög- 
lichen Fälle nicht fcharf ins Auge faßt, und nicht mer 
nigften® die öffentliche Meinung der Einflufreichen dahin 
aufzuklãren verftcht daf fie alsdann beflimmt wiffen was 
unverzüglich zu thun iſt, und daß bie Nationalbehör« 
den nur diefe öffentliche Meinung zu vollzichen har 
ben um das Richtige zu treffen: fo fälle auf die Preffe, 
gegenüber dem Volke, nicht der geringfte Theil der Ver- 
antwordlichkeit, fobald das verhängnißvelle Zu fpät! auch 
für die Schweiz gelten ſollte 

Auf weit zureichendere Weife werden im der periodi« 
fhen Preſſe der Schweiz die reininkindifchen Angelegen- 
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der ierungswechfel in Bern, die Verwer · 
Verfaffungsrevifion in St.Gallen, die Wahl 
ervativen Gegners der Regierung in dem fonft 
calen Raufanne und andere ähnliche inungen 
es fehr erflärlih daß jegt in den Blättern von 
der auch hier begonnenen Reaction viel die Rede ift. 
In der That müßte man fi die Augen mit Gewalt 
zubalten um — wie früher ein Mitglied der franffur- 
ter Neichsverfanmlung — die Reaction nicht au fehen. 
Indeſſen hat es damit eine ganz andere Bewandtnif als 
andern Ländern, und dieſe ſchweizeriſche Reaction 
dürfte ſchwerlich der Schweiz ſehr gefährlich werden, 
wenn diefe nur fich felbft und ihrem gefunden Sinne 
überlaffen bleibt. 

Theild in unmittelbarer Folge der militairifhen Exe · 
eution gegen den Sonberbund, theild infolge der ihr 
vorangegangenen Bewegungen, wodurch diefe Erecution 
erft möglichgemadht wurde, waren in mehren Gantonen 
neue VBerfaffungen und neue Parteihäupter an die Stelle 
der früher herrfchenden getreten. Die neuen Negenten, 
von Anfang an bei einem Theile der Bevölkerung ver: 
haft und mit Mistrauen aufgenommen, konnten auf bie 
Dauer — wie Died immer zu geſchehen pflege — auch 
den Wünfhen und ‚Foderungen eines Theils der eigenen 
Partei nicht mehr genügen. Es war alfo fehr natürlich 
daß die ältern, größern und zablreichern Fehler und 
Sünden der geftürzten Partei, gegenüber dem friſchen 
Eindrude der Fehler und Misgriffe der neuen Negen- 
ten, mehr und mehr in Vergeffenheit geriethen; und daf 
alfo da und dort das Volk auf den Einfall fam es nun 
wieder einmal mit Perfonen anderer Farbe zu verfuchen. 
Diefer öftere Perfonenwechfel in jedem freien Gemein- 
wefen, der übrigens beiweitem nicht fo häufig ift wie der 
DMinifterwechfel in den meiſten conftitutionnellen Monar- 
bien, bat aber mwenigfiens ebenfo viele Vortheile, wenn 
er nur nicht gleichzeitig mit einer Erfhütterung oder 
einem Umfturze der Inftitutionen verbunden iſt. Diefe 
größere Stabilität der Verhältniffe, diefe Befchrän- 
fung der willfürlichen Erperimentalpolitit auf viel engere 
Grenzen als zuvor, ift aber gerade die wichtigſte Ercun- 
genfhaft in der neueſten Gejchichte der Schweiz. Auch 
unter den fogenannten Gonfervativen, die meift in den 
radicalen Blättern viel zu jehr in Baufh und Bogen 
ald Reactionnaire behandelt werden, wiffen es alle Ver⸗ 
fländigen gerade fo gut mie ihre Gegner daf fie allen 
perfönlichen Einfluß von dem Augenblide an verloren 
hätten, da fie ſich beigeben liefen am die neuen volße- 
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ften Staaten 
Auslande wohl zu beherzigen wiſſen, 
durch die etwas flark aufg 
öffentlichen Blätter völlig in die Irre 
Achnlic verhält es fi mit der 
teien in Beziehung auf die neue 
die Thätigfeit der neuen Bundesbehörden. 
zen periodifchen Preffe, mit fehr wenigen 
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lich fefihalten müffe, fondern man darf 

fegen daß es felbft die Mehrheit der frühern Gegner der 
Bunbdesreform mit der Verficherung ihrer 
ehrlich und aufrichtig meint, ine kleine 
unbeftimmter und vager Unzufriedenheit läßt ſich auf 
der einen Seite nur in den wenigen focialiftifch 

ten Blättern der franzöfifhen Schweiz entbeden. 

haben aber hier die allergeringfie Bedeutung, und ſchei⸗ 
nen die für ihre Doctrinen eingelegten Ranzen am ber 
Wirklichkeit nur zur eigenen Motive zu brechen um die 
zwifchen Fleifhb und Haut noch ftedengebliebenen un- 
brauchbaren Theorien allmälig auszuſchwizen. Eine 
größere Bedeutung hat allerdings jener verbiffene Groll 
wie er fi in den Blättern der Ultramontanen ausipricht, 
bei den dem Jefuitismus unrettbar Verfallenen, bei jenen 
moralifch Heimatlofen und Baterlandslofen der Schweis. 
Aber aud ihre Zeit ift vorbei, und felbft das Ausland 
fönnte ihnen nur (ehr vorübergehend eine Stüge werben. 
Denn wie wenig die Mehrheitder frühern confervativen Geg · 
ner derBundesreform noch jegt mit ber eig 
partei gemeinfchaftlihe Sache machen will; wie deutlich 
nofenfgaft für imme: iR Das Grab ga 
noffenfchaft für immer ta N} 
durch in erfter Linie nur dem ———⸗⸗ Radica · 
liemus in die d arbeiten würde: Dies 
Sprache ihrer Drgane beflimmt genug 
Mehrheit weiß fogar daf fie ſich auch dem Yuslande 
gegenüber in der Behauptung der Ehre und Unabhän- 
gigkeit der Schweiz, fowie der neuen eidgenöffifchen 
rungenfchaften, von den Radicalen im fei 
Nang darf ablaufen laffen, um nicht 
fienz und all ihre Hoffnungen auf bie 
Spiel zu fegen. Damit hängt zufammen und 
wegs nur aus Dppofitionsluft zu erklären, wenn 
ter harten und durch die Umftände keineswegs geb: 
Mafregeln gegen die politifhen Flüchtlinge, 
auf eine ungebuͤhrliche Gonnivenz gegen das Auslı 
fchliefen laffen, oft gerade im der confervativen Preſſe 
ben entfchiedenften Tadel finden. Das hindert freilich 
nicht daß die Gonfervativen, wo fie das Heft in ber 
Hand haben, in einzelnen Fällen auf ähnliche ! ven 
fahren; wie 3. B. bei der Ausweifung des Dr, nr 
wis im St.Immerthale, eines tüchtigen und bei ber 
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voͤlkerung diefer Gegend allgemein beliebten Ar 
tes, Sie haben ſich damit rüdfichtslos gegen das Volt 


itung‘‘: daß zur Ausweifung die bermer Regierung 
wol berechtigt, aber gewiß nicht verpflichtet geweſen 
fei. Diefe ift alfo nicht ganz von dem Vorwurfe radi · 
ealer Blätter freizufprechen daß fie durch ihre eigenen 
Mafregeln die tumultuarifchen Auftritte im Canton Bern 
wenn auc unabfichtli provecirt habe. Indeſſen iſt 
nicht zu überfehen daß es fich dabei einzig um eine in- 
nere Parteifache handelte, dafi alfo von einer fchwachen 
Nachgiebigkeit gegen die Foderung des Auslandes noch 
zur Zeit nicht die Rede fein fann. 

Um ſich durch die Art und Weiſe wie fi die ver» 
fhiedenen Parteiblätter befehden nicht täufchen au laſſen, 
muß man nod einen andern Umftand wohl beherzigen. 
Obgleich die Auflöfung des Sonderbunds nicht ohne bes 
fonders ſchwere Opfer für die daran betheiligten Gan- 
tone durdgefegt werden konnte, war fie doch in anderer 
Beziehung zugleich ein Act der Verföhnung zwir 
fhen den Parteien. Es war ein Gonfervativer, der 
allgemein verehrte General Dufour, welcher den von der 
radicalen Mehrheit der Tagſatzung gefaften Beſchluß zu 
vollziehen hatte, Es war. ein ausgezeichneter Militair 
der conjervativen Michtung, der eidgenöffifche Oberſt Zieg- 
ler, der im Sonderbundsfeldzuge durch perfönlichen Muth 
und Entfchloffenheit, fomwie durch Militairifche Umficht 
bervorragte; der zugleich eine fittliche Größe in ber 
Schweiz ‚geworden ift, da er feine Parteimeinung der 
hoͤhern Pflicht gegen das Vaterland unterguordnen wußte, 
So hat er ſich nicht blos das vollftändigfte Vertrauen 
bes Heers erworben, was im Kriege von fo umberechen- 
barer Bedeutung ift, fondern auch das. Vertrauen aller 
Parteien im Volke, Denn «6 find keineswegs blos con ⸗ 
fervative Blätter die für dem Fall eines ernftern Gonflicts, 
da vielleicht der greife Dufour nicht mehr an die Spige ge- 
ftellt werden könnte, feinem confervativen Waffenbruder 
fchon im voraus die wichtigfte, ehrenvolifte und folgereichfte 
Miffton zugedacht haben die je noch ein fehmweizerifcher 
Befehlöhaber zu erfüllen hatte, ı Dies ift wenigftens ein 
Beweis daf in der Schweiz feine blinde Parteileidenfchaft zu 
Haufe ift, und daf man. im Auslande fehlgeht, wenn 
man ſich nach dem in einem Theile. der Preſfe herrfchen- 
ben Zone die natürlichen, umvermeidlichen und fehr er» 
fprieflihen Parteireibungen als einen erbitterten Kampf 
unverföhnlicher Factionen- vorftelt. 

Zur Verbreitung einer genauern Kenntnif der eidge- 
nöflifhen Zuftände und Angelegenheiten ift das jept im 
dritten Jahrgange erfcheinende „Schweirerifches Bundes- 
blatt‘' ein fehr wichtiges. umd amedmäßiges Organ, ob» 
glei einige andere Blätter wegen unbedeutender Neufer- 
lichkeiten bald Diefes bald Jenes am amtlichen Blatte 
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eben und Treiben in ber 
Eidgenoffenfhaft jhöpfen als aus allen ſchweizeriſchen 
Gorrefpondenzen der ausländifhen Blätter zufammenge- 
nommen; und befonders müßte dann der Deutfche die 
Augen befhämt niederfchlagen, wenn er feine Wuͤnſche, 
Hoffnungen und Traume im Jahr 1848 mit Dem ver- 
glihe was im fehmeizerifchen Bundesftaate von derfelben 
Zeit am theils wirklich Heilfames gefchehen, theils durch 
vorbereitende Mafregein der Erfüllung nahegerückt ift. 
Schwerlich ift im ganzen Auslande ein Blatt diefer 
Art zu finden. Man gibt fi in der Schweiz nicht die 
überflüffige Mühe in ftenographifchen Berichten, die Nie» 
mand kaufen und Niemand lefen mag, ale Verhandlun- 
gen der eidgenöffifchen Behörden Wort für Wort wie 
deraufäuen und dadurch die koſtbaren Worte der Ned» 
ner dem Wolke noch koſtbarer zu machen. Auf der 
andern Seite ift aber auch jenes „Bundesblatt‘” weit 
mehr als ein gewöhnliches officielles Gefeggebungs» und 
Verordnungsblatt... Denn es gibt außer den Befchlüffen 
der eidgenöffifchen Behörden zugleich die motivirten An- 
träge bderfelben, fowie in dem Berichten der Commiffio- 
nen über die verfchiedenen Gegenftände der Verhandlung 
wenigftens die Hauptmeinungen mit den Gründen 
und wider, Der Einfluß eines folchen Blattes auf. die 
Ausbildung einer geläuterten und befonnenen öffentlichen 
Meinung iſt alfo gewiß nicht gering anzufchlagen; und 
die Gründung deffelben in dem ihm  zugemeffenen Um- 
fange muß wol. als die glüdliche Eingebung eines. ge- 
funden und praftifd»politifchen Sinns anerkannt werden. 

Somol die wichtigen Reformen in den eidgenöffifchen 
Verhältniffen als die Streitigkeiten und Schwankungen 
ber Parteien im dem ‚einzelnen Gantonen haben es auch 
in ‚der jüngften Zeit der fchmeizerifchen Preffe nicht an 
Stoff zur Befprehung und zu mitunter: higiger, Polemik 
fehlen laſſen. Außer den ſchon ‚berührten Uenderungen 
im Canton Bern waren es befonders ‚die. beabfichtigten 
Verfaffungsrevifionen ; darunter hauptfächlich diejenige im 
Canton &t.-Gallen, wodurch die guten und böfen Geifter 
57 
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Ausnahme —.liberale,. radicale und conſer vative — geht 
die,. fehr richtige Ueberzeugung daß es ſich ‚hierbei, aum 
die Aufrechthaltung ‚eines Principe mit hoͤchſi wichtigen 
praftifchen- Conſequenzen handelt, um. dag Recht der 
Selbficonftituirung . der, Schweiz im; Ganzen; und. in ‚ihr 
zen; einzelnen, Bliederm Die gefanımte, perigdifche-Prefir 
2* #6, darum qn daß MM. —8388 5 
status quo in Reuenhurg ‚nichts, Anderes * a 
— des ſchweizeriſchen undesftaats,,.ald ‚der 
ſturz d Klinge ——— — und. daß 3 
in. — alle mit, den. nfchaften, der, Schiweig 
1842. kein Dastbreit beffer ſtehen würde als 
mit den ſogenannten deutſchen Maͤtzerrungenſchaften ‚trau 
rigen Angedenkenẽ. So bemerkeuswerth und ſo 
indeffen, dieſe Abebereinftimumung der ‚fchrveizerjchen Jout/ 
naliſtik iſt, ſo würde damit freilich noch wen 
um fein, ; wenn. man. nieht „auch -über. die, ah 
Geltendmachung. ‚diefer, Meinung ins Klare tim 
wenn „e4 endlich, * Per —— 
Willen fehlen ſollte dief * Mittel zur Anwendung zu bringen, 
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—— noch mehr „als in andern Landern Die Haupt ⸗ 
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and wiſſenſchaftliche Gegenſtande byſprogen werden, ‚ger 
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theilungen ‚aus * iedenen. Jroeigen, der Raturwiſ⸗ 
ſenſchaften gehen, meiſt in der Schmeig. bon, den bettef⸗ 
fenden ‚Bersinen Ei wie in den). Dissbeilungem „der 
Raturforfcenden ‚Geflfcaft , in, Bern‘, inm „Bulletin 
des sdances,,de da; societd.:Vaudoise, des srienges Mar 
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Schneider bceint die loͤbliche Abſicht zu ‚haben 
—— theilg, Bi raftifch.» jnzifliiche, ; theils ‚prakt 
noltewirchfcpaftliche. — zu 5* wie denn 
—— diefe,. —— — Nahe⸗ 


weife,. ‚für Die gelammıe —5* Sour 
nei ke Ei . 





* ei den Sean wi ‚auch, * 
wichtigen Pr ra die; * ‚im Selbe ‚der, 
| —— und * — Se 
t — hat, ‚Eann, es 
weizeriſche —— na 
eine, wachſende Bedeutung Dur wei of Ya er⸗ 
eint, ‚gegenwärtig, „in, einem, Bogen. „wöchent und 
hpgr ‚unter, derfehiebenen, Rebactionen, ‚abwechieind, „für 
Ira — nd aniifhe, Sie 
ngen.“ Die, Redastion des, tech F be 
at noch jegt, wie fonft, er Dr er * 
der ſich während feines pielj enthalts ‚in det 
Schiweig,als.Rehrer und ais Se tiftfteller. wielfache., 
diene ‚in, ‚bieler, Begiehhing; vermpzben. hat... 
dienfte,.,fowie der des. fchmeizekifchen, ie 


rechte, lonnten es freilich nicht verhindern daß Das, ‚betr 
ner. ; Vaterland” über ‚die Grnennun eines ende 
non, Geburt in die zut londoner Indu 
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serifhen Vollbluts -in rigen hweizeriichen Preffe 
entweder, mit Stiljhweigen, gen oder ‚mit, 
chen aufgenommen, wurde. "ine pe enders wichtige 
gabe wird.ss für. das. „Bewerbeblatt‘‘ , * * tecpnijchen 
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Schwierigkeiten der projectirten Eiſenbahnbauten und bie 
Mittel ihrer ihrer Webermindung ins Auge zu faffen. Darüber 
enthielt nur’ eine größere und in bie 
% fe ig — Abhandlung aus der Feder eines 
ee lũcklicherweiſe zugleich ein geborener 
24 darf man wol bald im dieſer Be- 
dan lie Mittheilungen erwarten. Ueber den 
eckmaͤßigſten Modus der 9 des für die Ei» 
reine erfoderlihen Aufwands brachte bereits 
der voltswirrhfhaftliche Theil des Gewerbeblatts“, unter 
der Medaction des Heren von Marfhall aus Dresden, ei» 
nen mwohlmotivirten Vorſchlag. Dürfte derfelbe wegen 
der im Volke herrfchenden Stimmung nicht durchweg 
ausführbar fein, fo verdient doch gewiß der michtigfie 
des Morfchlags, über die von ber Eidgenoffen- 
{haft aufjubringenden Summen, nody eine nähere Be- 
Teuchtung als ihm bitjegt in der fchweizerifchen Preffe 
zutheifgeworben ift. Der Nebacteur und Werfaffer hebt 
befonders die Vortheile hervor welche neben einem An- 
lehen die Greirung eines hinlänglich gedeckten und all» 
mälig wieder einzulöfenden Papiergeld haben würde. Im 
Hinbli auf die Misbräuche welche damit in andern Staa» 
ten getrieben wurden, die übrigens keineswegs in ber Na- 
tur der Sache felbft liegen, herrfcht indeffen in ber —* 
noch eine Art Idioſynkraſie ſelbſt gegen jede mäßige 
gabe von Papiergeld; und man feine noch allzu aud- 
ſchließlich dem verderblihen Anleihefoftem den Vorzug 
zu geben, wodurch doch immer nur ber Werth des Geld» 
eäpital® in den Händen Einzelner gefteigert und damit 
der Drud des Eapitald auf die Arbeit vergrößert wird. 
Dennod muß man die Schmeiz glücklich preifen daß fie 
nicht ſchon dur voreilige Ausgabe von Papiergeld 
ihre Kräfte erſchöpft, daß fie ſich vielmehr diefes unter 
Umftänden fo unermeßlich wirkfame Mittel für die wich⸗ 
tigften Unternehmungen und für die Zeit der höch · 
ften Gefahr aufgefpart hat. Hängt es doch großen- 
theild mit ber vergleichsmeife fo günftigen finanziellen 
Lage der Schweiz zufammen daß ihre Macht und ihre 
Bedeutung beimweitem nicht blos nad dem Umfange des 
Landes und nad der geringen Maffe feiner Bevölterung 
gefdhägt werden darf. 

Zu den nach längerer Unterbrechung wiebererfchei- 
nenden Zeitfchriften gehört aud die „Helvetiſche Mili- 
tairzeitfchrift” (Bern und Zürich), der ein ausgebreitetes 
PYublicam zu wünfdhen ifl. Die drei erfien Hefte ihrer 
neuen Folge bringen bereits manches Intereffante und 
praftifch Bedeutende: einen Abſchnitt aus dem „Zage- 
buch aus Stalin 1849“ von dem frühern Major in 
römischen Dienften, ®. von Hoffitetter; einige Auffäge 
über Marſchordnung und Sicherheitedienſt von Major 
G. Bürkliz über die in der Schweiz vor kurzem ange» 
ftellten Verſuche mit Stugen verfchiedener Art, wodurch 
fi) der Vorzug des neuen eidgenöffifchen Ordonnanj · 
ftuges felbft vor der franzöfifchen Jägerbüchfe heraus. 
geftellt hat; über den Kampf um Friedrichſtadt von ©. 
von Hoffftetter u. f. m. An meiterm Stoffe zur Ber- 
Handlung ber wichtigften und dringendften Gegenftände 


wird es diefer Zeitfchrift am menigfien fehlen. Es find 
ſchon 5*8— Jahre her, ſeit der —— der Taktit und 
Strategie und Plan zur Vertheidigung al ger 
gen Franfreich im Jahr 1838%, deffen Verfaffer ein 


anerkannt tüchtiger Militair, der in Algier gebliebene 
fhweizerifche Oberfttieutenant Bruno Uebel war, auf die 
große firategifche * keit der Poſition bei 

am Zufammenfluffe von Aar, Reuß und Limmat, bin» 
getwiefen hatte. ift nody viel länger ber, feit man 
nicht blos im der Schwein weiß daf fie in dieſer @e- 
gend eine Pofition befigt die mit geringer Nachhülfe ber 
Befeftigungstunft und ohne irgend erheblichen Aufwand 
zu einer der flärfften in Europa umgefchaffen werden 
fönnte, Hatten doch fchon die Mömer die militafrifche 
Bedeutung diefer Stellung in ihrem ganzen Umfange 
erfannt und zu benugen gewußt! Sollten freilid die 
Mitarbeiter an der „Helvetiſchen Militairzeitfchrift” ir 
von Kenntnis haben daß ſchon im eibgenöffifchen 

archive ein Befeſtigungsplan vorläge, der vor jeder 
lichen Ueberrafhung aud ausgeführt werben könnte * 
hätten fie nicht nothig die Sache noch in weitere Ans 
regung zu bringen. Allein es läßt ſich kaum vermu 
daf in diefer Beziehung fchon irgend Etwas Peer 
Wird ja überhatpt in der Schweiz nicht Teiche Etwas 
diefer Art gethan, ohme daß es zugleich im den öffent 
lichen Blättern befprochen wird; und mußten doch alle 
Bundesbehörden und alle militairifchen Notabilitäten der 
Schweiz über die Vorzüge des „Waffenrocks“ vor bem 
„Schwalbenfhwanze”, und über die Beibehaltung der 
Epauletten“ folange mit mehr als deutfcher Gründlid- 
feit verhandeln daß ihnen für tauſendfach erheblicher 
Gegenftände ſchwerlich noch Zeit übriggeblieben iſt. Den 
wiffenfhaftlih und techniſch gebildeten Mitarbeitern der 
„Militairzeitung” ſcheint alfo immer noch enheit 
zu bleiben folche erheblichere Gegenftände zeitig und 
dringlic genug zur Sprache au bringen, um -wenigftene 
von ihrer Seite eine Pflicht gegen das Vaterland nicht 
zu verſaͤumen. 

Der vorliegende Verſuch einer Statiſtik des Geifles 
der jegigen periodifchen Preffe der Schweiz, fo wenig er 
darauf Anſpruch macht ſeinen Gegenſtand at zu 
haben, läßt doch — mie jede unparteiifche Darftellung 
beffelben — die eigenthümlichen Vorzüge ber —— 
ſchen Journaliſtik wol deutlich genug hervortreten. Den- 
noch wird ſich der aufmerffamere Beobachter, im Hin · 
blicke auf die Organe der öffentlichen Meinung in der 
Eidgenoſſenſchaft, nicht durchaus der Beforgnif erwehren 
daß das Bewußtſein Deffen was bei eintretender Gefahr 
gethan werden müßte noch beimeitem nicht bis zu jener 
Klarheit entwickelt iſt die ein rechtzeitiges und energi« 
ſches Handeln verbürgen würde. Der fehr v 
Spott mit dem fich jept alle ſchweizeriſchen Blätter - 
den „unprattifchen” Deutſchen verfuchen fehligt 
Schweizer noch lange nicht gegen eine Wendung ber 
bie-fie felbft bei diefen „unpraktifchen” Deutfchen zu ei« 
nem Gegenftande bes gerechten Spottes machen Fönnte; und 
jene allıu bequeme Zuverfiht auf das gute Recht und 


das gute Glück ber Schweiz erinnert wol gar an jene 
& im preufift Staate und Volke wie fie 
der Kata von 1806 vorausgegangen iſt. Dar 
mit aber um fo fiherer das Schlimmfte abgewendet 
werde, hat gewiß auch die periodifche Preffe der Schmelz 
noch mande Lücke auszufüllen, und in ernfter Treue 
gegen das Vaterland noch manches Verſaͤumte — 
holen. 4). 





Zur deutſchen Geſchichtſchreibung. 


1. Einhard's Zahrbücher. Rad) der Ausgabe der Monumenta 
N Be en Dito HbiL Male, Bel 
1850. 8. 10 Nor. 

2. Der Möndh von St.Gallen über die Thaten Karl's bes 
Großen. Rah der Yusgabe der Monumenta Germanise 
überfent von Wilhelm Wattenbad. Berlin, Befler. 
1850. 8. 6 Ror. 

Die beiden Bände der Geſchichtſchreiber deutfcher Vorzeit 
die und diesmal zur Anzeige vorliegen *) beziehen ſich beide 
auf die Beit Karls des Großen. Der Ueserfeper bes erſten 
Werks, Abel, ift uns ſchen aus dem „Fredegar“ und dem „ter 
ben Karl's des Großen von Einhard’‘ bekannt. Diefe „Jahr: 
bücher‘ find hervorgegangen aus ben bürftigen Aufzeichnungen 
wie Die Geiftlihen fie zu den einzelnen Jahren auf die Dfter 
tafeln zu machen pflegten, und haben unter Einhard ihre hoͤchſte 
Ausbildung erlangt; doch befhäftigen fie ſich größentheils nur 
mit den äußern Ungelegenheiten des Reihe. Während in Ein» 
bard’s Lebensbefchreibung Karls feine Priegerifchen Thaten 
kurz im Zufammenhange bargeftellt find, wird hier bei jedem 
einzelnen Jahre bemerdt was gefcheben ift, wo der Kaifer ſich 
aufgehalten, den Winter zugebracht, welche Gefandtfdaften zu 
ihm gefommen und von ihm abgefandt find, welche Hreretzüge 
unternommen, Schlachten gewonnen, Länder verwuͤſtet, Bünd» 
niffe gefchloffen u. f. w. Aber von dem innern Bufammen» 
bange der Dinge, von den innern —— im Reiche er» 
fährt man faft Nichte. Jedoch der treuen Einfachheit wegen, 
und weil man ihnen doch anfieht daß ein Mann die Annalen 

efchrieben bat der dem Leitern der Begebenheiten nicht fern 
and, und ihrer Dbjectivität wegen ihnen anmerft mit melcher 

Klarheit Karl die äußern Werhältniffe überfhaute und mit feir 

ner gewaltigen Hand fefthielt: leſen fi die „Jahrbücher gar 

nicht unangenehm, und find eine ſchoͤne Ergänzung der Punft: 
vol angelegten Biographie deffelben. 

Borangeftellt find „Einhard's Jahrbüchern” zunächſt ein 
Auszug der „Gefchichte der Bifhöfe von Mey, verfaßt von 
Paul Diakonus, dem Gefcichtfchreiber der Longobarden, als 
ein nicht unmichtiger Beitrag zur Parolingifden Familienge⸗ 
ſchichte. Vom Kaifer Karl fagt Paul Diafonus: „Man weiß 
nit ob man an ihm mehr feine kriegeriſchen Vorzüge, oder 
Die eit feines Berftanded und feine Vertrautheit mit allen 
edeln Künften und Wiſſenſchaften bewundern fol.” Der Aus · 


zug ſchließt mit der Erwähnung des Ehrodogang, des fieben« . 


undbreißigften Bifhofs von Meg, und deffen Verdienfte um das 
Ztöfterliche Leben in Deutſchland. 

Dann folgen bie legten Fortſetzungen des „Erebegar‘'; fie 
Find verfaßt im Auftrage Childebrand's und feines Sohnes 
Nibelung, Jener war ein Bruder Karl Martell s. Sie umfaflen 


ſchichte Karl Martell s und Pipin’s des Kleinen. Die Schreibe 


art IR mob eo ba iR einiges Bertiärit fit „Brdeger“ 
‚erkennen. Die Annalen enthalten die Kriegsjüge der 





Bulegt berichteten wir über bad Unternehmen in Ar. BT— 259 
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gegen die Araber, Baiern, Allemannen, Basconen und Sach · 
fen, die freundlichen rg welche die byzantinifchen Kair 
fer und die Päpfte mit den Karolingern anzuknüpfen fuchen, 
die Leptern aus Furcht vor den Longobarben; ja, diefe boten 
Karl Martel Thon damals das Eonfulat über Nom am, und 
mollten fih der Aufficht der griechiſchen Kaifer entzichen. &ie 
fließen mit dem Kriege Pipin's gegen den Herzog von Aqui ⸗ 
tanien Waiofar, der nad einer erſt almälig matter werdenden 
kraͤftigen Gegenmwehr im Zodesjahr des Könige 765 mit Wil: 
fen in's ermordet wird. 

‚Hierauf folgen Einhard's Jahrbücher” mit einer kurzen 
Einleitung, in der darauf hingewiefen wird daß jegt allgemein 
Karl's des Großen —* als Verfaffer der Fahrbuͤcher“ 
anerfannt wird. Zum nde liegen ihnen die Annalen des 
Klofters Lorfch in Heſſen, die Einhard von 741788 theils 
erweitert, theild abgekürzt in einer reineen Sprache dargeftellt 
bat; von da an umfafien die Unmalen noch den Beitraum bis 
pm Sabre 829, in welchem Jahr Einhard fih in die Einfam- 

it zuruͤckzog. Aber ſchon feit dem Jahre 815 bekleidete Ein: 
hard ein geiſtliches Umt, mit demfelben Jahr feinen aud) 'die 
Annalen ein weniger Mares Bild von den Beitverhältniffen au 
geben, was freilih auch in den leitenden Perfonen am Dofk, 
und namentlich in Ludwig dem Frommen felbft feinen Grund 
haben kann. Bur Ergänzung hat Übel aus andern Annalen, 
namentlich denen von Lorſch und Meg, Manches nebenbeige: 
ver) um Die Begebenheiten vollftändiger zur Anfhauung zu 
ringen. 

Da bei dem Tode Pipin’s, 708, die Ungelegenheiten in 
Aquitanien nech nicht gang geordnet waren, weshalb das Land 
auch unter Karl und Karlmann nicht vertheilt war, fo zaudert 
Karl nicht vor allen Dingen bier das Unfehen der fränkifchen 
Könige zur Unerfennung zu bringen, damit fein feindfeliger 
Nachbar das Land den Saracenen offenlege, obgleich Karlmann 
feinen Bruder dabei nicht unterflügen will, Dann aber ſchei—⸗ 
nen die Waffen geruht zu haben bis zum Tode Karlmann's, 
771. Hierauf aber erfahre auch Karl mit ganzer Seele den 
ſaͤchſiſchen Krieg: man erfennt, es war Das feine Bebensaufgabr, 
und mit der Feftigkeit mit der biefer Entſchluß gefaßt war 
wird er auch ausgeführt, fein Hinderniß macht ihn wankend. 
Es iſt Dies auch eigentlich der einzige Krieg zu dem ſich Karl 
aus freier Wahl entihloß, zu allen andern wurde er gerufen 
und aufgefodert, wie zu dem gegen die Bongobatden und Ara: 
ber, die er denn freilich auch fir fein Reich fruchtbar zu ma» 
hen wußte. Im Jahr 785 laſſen ſich endlich die tapfern Un» 
führer der Sachſen Albion und MWittefind zur Taufe und Un+ 
terwerfung bewegen. Nun wendet Karl fein Auge darauf un» 
rubige Unterthanen, mie die Bretagner und die Herzöge von 
Benevent, zum Gehorfam Pe er ba hält es der Ser: 
zog von Baiern, Ihaffilo, der von jeher eine zweideutige Stel 
fung eingenommen zu haben ſcheint, für an der Beit fih um 
Bermittelung umaufeben, aber zugleich will er fih den Ruͤcken 
decken durch Aufretzung der Uvaren; Darüber gebt er zugrunde, 
verwidelt Karl aber in einen jahrelangen Krieg. Dogmatifche 
Streitigkeiten über die Natur Ebhrifti, die Bilderverehrung, 
Berihwörungen und Kanalarbeiten, um Donatı und Mbein zu 
verbinden, werden nur kurz erwähnt. Die unruhigen Sachſen 
ziehen Karl von neuem nad dem nördlichen Deutichland; auch 
mit den Wilzen jenfeit ber Elbe beginnt der Kampf, Miss 
bandlungen des Papftes Leo veranlaffen ihn nah Rom zu ie» 
ben um Gericht A da erneuert der Papſt in feiner 
Perfon im Jahr das alte roͤmiſche Kaifertbum. Bon dem 
mit den Sachſen zu Seltz 803 geftoffenen Frieden erfahren 
wir Nichts, wel aber dab Karl viele Sachſen von jenfeit 
der Eibe und aus den Gauen zwiſchen der Elbe und MWefer 
ins Frankenreich verpflanzt bat. Won jegt an treten an bie 
Stelle der Kämpfe mit den Sachſen Zerwürfniſſe mit dem 
Dänenkönig Gottfried, der Karl’s Verbündete die Dbotriten 
von ihm Bra und fi) zinsbar macht. Das veranlaßt Karl 
zur Gründung Ipehoes im Jahr 309 mit einer fränfifchen Be: 
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Dänen: wieder Gottfried ; eumerdet und | miht 
Eee Se ne 
mager Bine: unter. ſich ae an Mh 23 — * * 


Fer Stalien macht u isnbern Bernhard der | was 'er zu lefen habe, Niemand bezeichnete den 

Reffe; dem eh fchen mon Karl dem, andertraut war, | Wade, oder druckte auch nur mit dem Nagel ein Meines Zei: 

— — deine perſoniiche Griche inung dennoch wird | Gen ein, ſendern UNE trugen Sorge ſich mie Dem was zu ie⸗ 

er in Italien von einer antiftanliſchen Pautei gewonnen ;umb | fen war w DR I meer 

empört fi Mber die Macht der woran graßt.,dis | aufgefodert tefen, Ude w wurden. 
, damit der Blem | Mit * i 


begn eini we ® ’ ü 
in dieſer „Hätte: ſcheint aufı den ſchwachen Ludwig einen | fandte, bezeichnete der König Den welcher lefen fetike, dab Ende 
unaustöihlichen Eindruck haben» er gewann mu | aber ıgab er ‚mitseigener Stimme, am; kg ao ya aufmert- 
wieder Bertrauen zu ſich — frich ernannte er feir | fans auf ihn. dab Kiemend,: wenn er ſein ab m 
men ülteften : Sohn, Lethar, zum enten, and; feine, rohe es nun am Ende des Sahes * a —— 
Baſallen fühlten bald daß **— den auch 
halte; auch im Auslande, in Spanien und im Daͤnenteich ae oder. Ende erſcheinen m fo tam e# daß in 
* * der: Er am a au * —— * Ten m w tr — 
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wir „übrigens kein daß Ebbo won Rheims nämlih den fneuerung der rom 
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met, und Kerngedanden in gebrängter, dech nicht unfdöner 
Form ausfprict. 

An die Politifer des Almanachs reiben fi die Epigram- 
matifer. Der deutſche Schlachtenmaler Krüger gefällt ſich 
in Sinngedichten deren Polemik gegen die kritiſchen Fauſt ⸗Er ⸗ 
läuterer gerichtet ift, denen er zum wahren Berftäntniß durch 
den egründeten Rath zu verhelfen fucht: 

Errnet felber Fauf zu werben; lernt den Wagner abzulegen! 
8. von Hoven’s Epigramme haben Wig und einige 
glülliche Pointen, wie 5. B. „SB“: 
Manch herrlich fhönes, freies Wort 
Hat man von 3 vernommen; 
Benn er nit bald Minifter wird, 
Bird er Ind Auchthaus kommen, ! 

Nur die gegen Gutzkow gekehrte Pointe ift matt und un: 
— ebenſo wie die Epigramme gegen Prediger, Aerzte 
u. dergl. au ſehr an die ausgebeutete Epigrammatik der alten 
&hulg erinnern. Underer Urt find „Die Perlen” von Her: 
mann Kothe, Sinnfprüde im Geifte orientalifcyer Weisheit, 
und mit allen MReimgloden läutend. Es ift die Rüdert'fche 
Manier welche bier nachgeahmt wird, eine Manier die nur zu 
Leicht im das hohle Klappern mit tauben Gebantenmüffen aus- 
artet und die Kunſt zur Birtuofität erniedrigt. Dbgleich die 
Kothe'fhen Sinnfprühe von Künfteleien, befonders in den ge 
fuchten Reimen, die ſtets aus zwei Worten beftehen, nicht frei« 
zufpredhen find: fo enthalten he doch mandhen tiefen und anı 
muthigen Gedanken, deren grasiöfer Schritt durch die Dem: 
mungen der ſchwierigen Form nicht "beeinträchtigt wird. ine 
fociale Richtung verfolgt Wilhelm Hein in feinen „Prole 
tarierliedern”, beweift aber nur daß biefe Kaltwaſſereur den 
praßtifhen Tendenzen der Poefie nicht befommt, fondern fie 

aͤnzlich ausnüchtert und ihres himmliſchen Rauſches beraubt. 
Der Hunger und bie Lungen find einmal nicht poetifh. Ueber: 
dies befleißige fich diefe praßtifche Zerriffenheitepoefie einer craf: 
fen Preseomalerei, welche Galgen und Rad im Hintergrund 
niemals vergißt. 

Reben diefen tendenziöfen Lyrikern ftchen die tendenz- 
Iofen mit numerifchem Webergewicht, eine bunte Reihe von 
Romantifern welche bie verfchiedenften GDerzensangelegenbeis 
ten zum Gegenftand ‚ihrer lyriſchen Ergüſſe machen. Die 
Raturpocfie des Rheintbals breitet indeß über manche diefer 
Productionen einen eigenthümlichen Bauber aus, ber jelbft die 
oft wiederholten Eiegien auf verfallene Ritterburgen im Mat: 
tbiffen ſchen Stil erträglich macht. Da ſchwaͤrmt Lorenz 
Dieffenbad in Ruinen; Karl Enclin feiert Die Ruinen» 
Schönheit, belebt die Trümmer mit alten Rittern und riefigen 
—* fieht Dirne und Harfner und den wandernden Hum« 
pen, bis 

der fhöne Traum entſchwebt 
Und vor mir liegt ein Öder Trümmerhaufen, 
Aus dem kin Heldengeift ſich firablend hebt, 
Kein Sprößling ritterlicher Hohenftaufen. 

Diefer fauftrechtliche Schnfuchtswalger ift doch gar zu ab: 
gefpielt! Auch das Kiofterleben ift in romantifden Genrebil 
dern vertreten in dem „Bettelmönd und der „Auguftiner: 

„ beichte”, von denen das erfte Gedicht, dad den Wiedererwecker 
der Hohenftaufen zum Verfaffer hat, die Zugend chriftlicher 
Entfagung feiert, mährend das legte von Lacy in tieferer 
Bendung die Eontrafte der bimmlifchen und irbifchen Liebe 
eichnet. Unter den reinlyriſchen Gedichten verdienen mol die 
einen Gaben von U. Kaufmann den Preis; nächſt ihm bie 
finnigen Gedichte von Bachmann⸗Korbett mit ihrer lieb: 
lichen Raturbefelung. Auh Adler liefert Anſprechendes 
— —— — A. Clemen —5 — 
und „Mi pifche nder” zeugen gleihmäßig von Ziefe 
des Gefühle und Gedantens, = befonders ra dem lc 
ten Gedicht ſtatt der Zändeleien füßer Naturromantit eine 
geiftvole Raturanihauung bietet, welche das allgemeine Leben 
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tergemüths charakteriſitt. Es iſt eine in dithyrambiſche 
Breite derſchwimmende, zu keinem Schlußactord ſich zuſammen · 
faſſende Phantaſie, die mit al ihren Feuerwerken nicht ‚mächtig 
wirt, weil fie in. ungeregelten Erplofionen verpufft. 

Blorentin von ber Fulde, ein Minnefänger, befingt 
fein widriges Schickſal in einem wi Lied. Die ariftor 
phaniſch · gelaunten Bögel, „die ibm auf Raf’ und Novell’. ihre 
Kleckſe ‚werfen‘, hätten vollfommen Recht daran gethan dies 
Lied mit ſolchen Orden des Epnismus auszeichnen. Kari 
Gollmich hätte uns gleichfalls mit feinem „unnennbaren 
Fernweh“ verfhonen koͤnnen. Graul bewegt fi in pomp- 
haften Phrafen welche den Schwung der Hymnen vertreten 
ſellen Wlois Henninger gibt uns eine Kalenderpoefie, und 
fperet eine Elifabetb, eine Hedwig, eine. Ida, Ichanna, Melitta, 
Kofina in ein Iprifches Harem. Doc enthält dies Don Zuanı 
Regifter nur edle Frauen und ift mehr fentimental als frivel. 
DOttobald Lenz gibt einige anmutbige Genrebilder aus dem 
Naturleben, waͤhrend Eunkenbein fehr originelle Zöne an- 
ſchlaͤgt, und in der Perfiflage der Profeflorenweisheit glüdticher 
iſt als in. der Liebeslyrik, melde fogar das —“ Atonec 
oAcyt nicht verſchmaͤht 

Die Hand mocht“ Id dir Ligen 
Auf deine Eoden braun. 

Die Seete mößt" ib fliehen 
In deiner Lippen Baum! 

Wilhelm Nolte macht in fröhlichen Liedern feine Serle 
flott, während Heribert Nau die reinmenfchliche Freiheit in 
Iprifhem Predigerten preiſt. Friedrich Stolze hat einen 
Midsummer-night's-dream, Das Märden aus einer Juli · 
nacht’; doch geht es ohne Zettel's Eſelskopf ab in erhabener 
Sangmweiligkeit. Eine Dame, Katbinfa gig, die um 
Novelliftin, fchlieft den Reigen tiefbetrübt über „der Weltge: 
meinbeit Thaten“, fäßt in einer Alegorie Strom und Bir: 
Iwirhprady halten: 

Der Strom maß fie mit veräßtliden BE — 
Sie bielten barauf ihr Waffer zurück 


Es wäre gut wenn Kathinka Zip und einige andere 
Amaneqedichter Dies in Bezug auf ihre Gedichte bebersigt 


Ehinefifches. 

Es ift in der That wahrbaft unbegreiflich welche unend: 
liche Menge von verkehrten und doch fo leicht zu widerlegen» 
den , ja bereits mehrfach widerlegten Anfichten felbft unter den 

jebildeten Elaffen der mitteleuropäifchen B ng noch jegt 
m Gchwunge if. Wie oft vernehmen wir nit von ganz 
vortrefflichen Leuten die Yeußerungen: die Schlange flidyt, die 
Steine wachſen, die Flintenfteine werden als weiche Maffe aus 
der Erde gegraben und gefchnitten, worauf fie dann an der 
Luft verhärten, u. dergl. m. 
Wir Deutihen haben im übri Europa den wohlbe · 
ünbeten Ruf. abfonderlicher Getahrtpeit und auferordentlicher 
ft, ja man hat uns die Ehre angethan uns die Ration 
von Denkern zu nennen. Wir lachen wenn uns ein Römer 
fragt ob Augsburg in Sachen liege, oder wenn ein Franzoſe 
bie Pommern ald Nachbarn der Bappländer bezeichnet, und die 
Haidfhnuden für ein wildes Volk in den unwirthlichen Wäl- 
dern von Nordbeutichland hält. Wenn wir uns aber unter 


ten und denkenden Landsleuten be 
SE ine dar reiche Fülle vn Meinungen, Die un auf der 


Rattfinde. 
wahrhaft unbegreiflih mit welcher Hartnädigkeit 
die Menſchen an ihren vorgefaßten Meinungen hängen, und wie 
ſtandhaft fie immer wieder zu denfelben zurückkehren. 

Derartige Betrachtungen werden mir meift erregt, wenn 
die Rede auf das Wolf und Reih von Ehina kommt. 
Der Europäer betrachtet fie gemeiniglih fo wie der Grieche 
die Hethiopier und Kimmericr, 7 nod Schlimmer. Will er den 
Sig des Deipotismus, der ärgften Bornirtbeit, des Stabilis- 
mus, der Servilität, der Intoleranz mit Einem Worte und 
recht gründlich bezeichnen, fo fagt er: China. 

Und dennoch fließen die Quellen für Den der eine tiefere 
Einfiht in das Wefen diefes wundervollen Reichs ſich ver- 
ſchaffen will überaus reichlich. Ia es haben die-Berichte der 
Rei über Ghina lets die größte Bewunderung bervorge: 
rufen. Die Nadrichten von Marco Polo waren die erften, 
onnten aber, da in feiner Zeit die Buchdruckerkunſt noch nicht 
in Eurepa beimifh, nuc wenig allgemeine Verbreitung finden. 
Dod behäkiate fie Rieuboff im 17. Jahrhundert. Seitdem fa: 
hinefilbe Kunft» und Gewerbserzeugniffe nah Eu: 
ro tugiefen, Holländer und Franzoſen braten die 

baren chineſiſchen Porzellane, die Beiden ‚ die ladirten 
Arbeiten, die Metallfilograne, die Schnigwerke in Jade, Sped- 
fein und Elfenbein. Seitdem drängte der chineſiſche Stil 
als ein neues Element in die europälfche Ornamentiſtik. Man 
machte Schränke, Zifche, Stühle, Hausgeräthe, namentlich Rab» 
men, Geftelle, Bett», Kamin», und Sonnenfhirme, Gefäße, 
Luftbäufer in dem dinefifhen Stile, und din e Porzellan: 
und Spedfteinfiguren verdrängten die der Antike nadhgemad: 
ten Marmor» und Bronzefiguren von den Kaminen und Joi⸗ 
lettentiſchen der Damen. Das Rocco war die Frucht des 
Studiums der Erzeugniſſe chineſiſchen Kunftfleißes. Es war 
die Zeit der Ebinoiferien. 

Mittlerweile braten Athanafius Kircher und Johann Si⸗ 

ismund Bayer die erften Notizen über chineſiſche Wiſſenſchaft 
n die europäifhen Belchrtenkreife. Die Jeſuiten fandten flei- 
Bige Berichte über chinefiihe Staatsverfaffung, Berwaltung, 
Geſchichte, Medicin, namentlich die Lehre vom Puls und die 
wunderbar beilfräftige Wurzel Ginfeng; der Pater du Halde 
ſchrieb fein Ihägbares Werk über China, die Berichte der Je 
fuiten wurden gedrudt, die Schriften von fe Comte, Gaubil, 
Eibot, Amiot, Mailla, Grofier, de Guignes theilten Ueber: 
fegungen und Auszüge aus hinefifhen Werken mit; Boltaire 
ftellte China in feinen „„Werfuchen über die Sitten der Völker” 
und in feinem Philsſophiſchen Wörterbuche” in feiner genialen 
Weiſe in das rechte Licht. 

Die —— Revolution lenkte den Blick wiederum ab 
von dem unfterblihen Reiche der Mitte. Die franzöfiihe Ra: 
tion verfiel in die Rachahmung des Altertbums; nament: 
Lich erfaßte fie nad der Vertreibung der Könige gleich den 
Römern die republilanifche Form mit Senat und Eonfuln bis 
fie mit dem Kaifertbum abſchloß, deffen Repräfentant auch in 
der äußern Grideinung an die Gäfaren erinnerte, Er fuchte 
dieſe Aehnlichkeit auch feinen Umgebungen aufjuprägen, und 
die öffentlihen Denkmale, die Münzen, die Staatscoftumes und 
Feldzeichen, wie die Moebilien der Privatleute waren ein Wi⸗ 
derichein des antifen Rom. 

Mittlerweile war im Jahre 1702 Lord Macartney als 
gb einer britifchen Geſandtſchaft nah China gegangen, 

er Lord ſowol als fein Begleiter Barrom und Hüttner ‚pus 
blicirten ihrer Rückkehr Reifeberichte, in denen die von den 
Zefuiten früher mitgetheilten Nachrichten — wurden. 
Ein Gleiches war der Fall mit den Berichten der ſpaͤtern hol⸗ 
Ländifhen Gefandtfhaft unter H. van Broom. Macartney er: 
1851. 10. 
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Staats ins En R 
as IE en fahren 
die Beamten ber iſchen ſowie die 
engliſche Miffien in Macao fort Rachrichten über chineſiſche 


als atsbeamte 
franzöfifchen Gelehrten Silveſtre de Sach, Abel Remuſat, Biot, 
—— Erd, —* und an che chi · 
n erfe du ertragung ins Pranzöfi ugänglich 
machten. Endlich bier bie Namen un öleute 
9. Kurz, Stephan Endlicher, Neumann, ‚ Schott 
und Underer dankbar zu nennen. Aus diefem rei ortathe 


er ich im Ir — Bande meiner „Allgemeinen n 
ichte“ Die rtigen Erſcheinungen welche das 
00 Iabre PN fegte Leben des chineſiſchen Volks, das größte 
auf Erden, darbietet. 

Die neuefte Erfchein im Felde der chinefifhen Litera- 
tur-bat vor kurzem bie 34 veriaſſen. Es iſt 
Das chineſiſche Bolk vor Abraham's Zeiten zu gutem Theile 

ald Spiegel für die Möller des 19. ger ine darge: 
fkelt von Johann Ernft Rudolf Käuffer. Dresden, 
Kunge. 1550. Gr. 8, MW Nur. 

Der geehrte und bekannte Verfaffer hatte den Entſchluß 
gefaßt in dem leptvergangenen Jahre fi durch eine Arbeit zu 
ftärfen die ihn über die Kümmerniffe des Augenblicks hinaus- 
trage. Das Thema derfelben war die Betr der Reli» 
gionen der Erde im Berhaͤltniß zur geiftig-fittlichen del 
der Bölfer, und der Werfaffer Ite als Ausgangspun 
Prane“ —— das aͤlteſte der civiliſitten ker, das 

J ⸗ 

Der Berfaffer beginnt mit der Ueberſicht über die Quellen 
unferer Kunde von Ehina, und fragt zuvörderft: „Was wußten 
Hebräer, Griechen und Römer von dem Volke von welchem 


die koſtbare Seide zu ihnen agrlan te?" Die Rachweiſung 
ber alten Handelswege, die ungen über die Namen 
Seres, Tzinitza, Sina, Tſchina und offiriellen Namen 


Siheung: * d. i. Reich 2 Mitte, —— * Erwaͤh · 
ten gefun 

———— Dr legten Yaakıı weeneie: Wind af ie 

im Houben'shen Mufeum zu Zanten in Gaftra Zrajani gefun« 


Demnä : 
(7.10. se n. Ehre.) von Ehina?’ und die B 
derfelben, woran ſich die Kunde der neuern Zeit von Ehina 
= — bc ar REN des Werkchens bildet das von 
Der Berfaffer berichtet = 


Th 
und bie pb iſche Beſchaffenheit der Ghinefen felbft, na- 
mentlid den deibau derſelben. 

Rachdem der Verfaffer die Sicherheit der Geſchichte Chinas 
und ibrer Quellen näher beleuchtet, 
berfelben in gewiffe Perioden über. 
2537 v. Chr. Won da an läßt er die Zeit der ungewiſſen 
Geſchichte bis 782 vo. Chr. fih 
eine chronologiſche Zafel der 21 Donaftien 

Bis hierher (S. 68) reiht die Einleitung des Verfaflers, 
©. 69 beginnt die eigentliche hiſtoriſche Arbeit, die Geſchichte 
des chineſiſchen Volks vor Abraham's Zeiten, 
nen Bemerkungen über die chineſiſche 


ian 
eg Stelle gufent und leitet die Ungelegenbeiten des 
Staats nad den }: . 


boͤchſten 


ernunft. 


Stellvertreter des Himmels regiert der Kaifer mit 


mn) 
Mäcytvoltonmenbeit. Er ſteht Allem vor was ſich auf die 
vertheilt die Memter; Alles was öffent: 


Megierung besich 

eingerichtet und gefcjaffen wird N . & 
Daipeckuie feinen 
Te irrauf geht der Berfafler' auf-Die intpeitung d+8 Neid 
in neun Provinzen, Die rise zu ar gg über, 


iſt, es 
lieblos und unverträglich gegen feine Collegen, weder Ge— 
———— 
e und der ſe 
— —— Kaiſer Yao e zu feinen Mi- 
: „Wenn ich Fehler begebe, fo feid ihr verpflichtet es 
mir zu fagen, ihr würdet fchimpflich han 


Fi 


Die Prüfung der Beamten, die Bereifung des Meichs, die 
aller. Theile der —— die 


Auftechthaltung der Geſetze, kurz die forgfältigfte H ng 
der bewundernsmwürdig einfachen und zimed ‚ allem 
Scheinbaren gefliffentlih ausweichenden Staatsverf ‚welche 


dem jene unverwüflliche Dauer gibt; das Als 
les reicht dert bis in Die früheften, an die Sage ſtreifenden 
3eiten binan. 


Der fiebente Abſchnitt befpricht das religiöfe Leben des 
hinefifchen Bolks; wie nun der chineſiſche Staat ein Drganis+ 
mus it, deſſen einzelne Theile in dem innigften barmenifchen 

ftchen, und wo feiner derfelben auf Koften des 
andern bie nd gewinnen darf, jo tft auch dem Element 
der Religion feine beftimmte, paflende Stellung und Geltung 


Der Berfafler 8 zunächſt in der vorliegenden Arbeit die 
religiöfen Ideen der Ehinefen in dem Zeitraume vor Kungtſeu 
oder Gonfucius näher auseinander. Die Grundiehren von dem 
hoͤchſten Bernunft, den Ehr⸗ 


zug auf Die vorhergega Abfchnitte, und eine Heberficht 
über die ——— — Urzeit des’ chineñſchen Staats, 

Der Leſer wird das Buch gewiß nicht ohne Befriedigung 
aus der Hand legen’ und mehrfach darin Anregung finden ſich 
über das chin Reich eine nähere, erweiterte Kenntmiß zu 
: ©. Alcmm. 





Beranger. 


Seit einer langen Reihe von Jahren ift Beranger vieleicht 
ber populaiefte Name in der zeitgenöffifchen Fiteratur der Fran ⸗ 
zoſen. Man hat diefen Dichter dieher immer lieber durch un» 
mittelbare Hingabe an feine Porfien gefeiert als durch eine tie 
fere nein ne Uapenn Zalente, und deshalb iſt eine fo tüdh- 

literarische Studie wie jüngft ein Franzoſe, Guſtav Planche, 

geliefert doppelt an der Beit, 

Es iſt charakteriſtiſch fuͤr Biranger daß er weder die al 
ten Sprachen ned) die Sprachen des modernen Guropa kennt. 
Hierdurdy war der nethwendig auf einen engen Kreis der Lertüre 


beſchraͤnkt, allein je geringer Die Anzahl der e war 
nen fein Berftand fich 
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Literaturen 
Siermit (ol natüri nide pefegt {in Dap Wdhangi ei 
ermit fol natürlich micht gefagt fein anger | 
Vorbilder, keine Quellen —* 
Präcifion und Ruͤchternheit feines von 
Quellen gelernt, und die Ahnen und Lehrer 
Niemand ander als Mabelais, Negnier, Molitre, 

und Boltaire. Was die drei Leptern anlangt, fo liegt die 
ſtige Bermwandtihaft wel eben genug zutage um Jedem 
leuchten. Bon Molitre hat Biranger den 

drud nt; die Sache gilt ihm immer mehr als 
feiner Zuhoͤrer; er genirt ſich nicht umd nennt die 
fie eben heißen. Preimüthig, ja dreift geht er auf 
u und —— En t | x 
Önne, ganz wie ‚ fein unfterblides A 
—— er ſich jene —* ru 


H 


E 


* 
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Daher finder fi der * 
ti Kleinigkei werden lei b i 
ichſten nigkeiten en Ta A ken ar. er 


fi bei Beiden eine hohe Kunſt und ein ausbauernder 
man fönnte faft fagen daß Beide das Geheimniß der R 
tuͤ iet haͤtten. Beranget iſt mit allen den gro 
ben und’ Meinen Hülfsmitteln vertraut Die der naive Schrift: 
fteller in Anwendung bringt. Lafontaine zählt wenige Schüler, 
weil wenige n genug befifen aus feinem Studium 
— Bortheil zu ziehen. anger aber gehört zu dieſen 
enigen. 
© den Einfluß Voltaire's befaß Beranger von vornherein 

ein Gnfemble der glüllichften Cigenfchaften. Mag man an 
Boltaire mäfeln wie man mil, feine biftorifche und 
ſche Profa bleiben nichtsdeftoweniger wahre Mufter vollendeter 
Klarheit. Run ſcheint fich freilich die Liebe zu einer foldhen 
Klarheit nicht mit dem- freien Schwunge der Einbi 
vereinigen zu laffen; allein paßt bie eit die man 
Profa verlangt nicht auch für Die ? Und wenn ber 
Dichter allerdings gewiffe Empfindungen bei aller ihm 
thuͤmlichen Klarheit in den Nebel des Geheimnifvollen verbüß 
fen muß, wenn es bier Sache des feinfühlenden Geſchmuee tft 
eicht und Schatten je nad dem Bedürfniß fein und beftinmt 
zu fondern, fo hat Beranger wie irgend @iner verftanden die 
Klarheit der Proſa zu ftubiren ohne felbit profaiih zu werden. 

Die Beziehungen unfers Porten zu Rabelais und Megnier 
werden wel num von Irgendwem in Zweifel gejogen werden. 
Die Werke diefer Männer waren für Beranger nicht nur ein 
Gegenftand poetiſchen Intereſſes, fondern auch reintechnifchen, 
Studiums. Beide haben gewiſſe glüllice Züge, Säge und 
Wendungen die fih in der Geftalt eben nur bei ihnen borfin- 
den. anger bat ven Mabelais nit nur das © 
jener feinen, wirffamen Spöttelei, und von Megnier Die 
erlernt einer nicht cben meuen, aber populairen Idee mittels 
eined Bildes eine neue Wendung au geben, fondern er bat 
diefe Autoren auch binfichrlich der — ——— dee Ausdruckt 
oder um Dies ſchaͤrfer auszutrüden, hinſichtlich der legten Ums 
aeftaltung welche die franzöfiiche Sprache erlebte che fie Die 
Sprache Pascal's und Boſſuet's, Gerneille'6 und Molieres 
wurde, gründlich ſtudirt. Ohne bis auf Cemincs, t 
oder Joinville zurüdzugeben, wollte er erfahren ob der Sti 
der „Les feımmes savantes’’ ganz dem 17. Jahrhundert — 
konnte er da andere —— Rathgeber finden? mu 
wiederholt werden: den beiten Theil feines Talenta verdantt 
Beranger der Arbeit, dem Studium Wenn der Himmel ihn 
mit einer wunderbaren Phantafie begabte, fo erwarb er 
die Einfachheit und Klarheit Durch eigemes Mühen. 

Biranger verfüchte ſich erſt nach allen Seiten hin che er 


N 
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die Gattung der Poeſie feſthielt die er fpäter gleichſam erfhöpft 
zu haben ſcheint. Aber alle ſeine Verſuche von der Idylle bis 
zur Gpopör, alle dieſe Prüfungen feiner Kraft hat er vell Re: 
fignation nur dem Feuer mitgetheilt. Man weiß aus diejer 
riode Nichts als daß er jich mit einem nationalen Epos be: 
te das die Riederlaffung der Franken im römifchen Gal« 
lien befingen fellte. Chlodwig folte der Achill dieſer neuen 
Zliade fein. Zu dem epifhen Projecte gefellte ſich bald die 
Luft zur Komödie. Allein trog feines feinen Talents für die 
Ironie widerftand er auch dieſer Berfuchung. Es ift wol feine 
Frage, er würde die Charaktere unferer Zeit mit Glück und 
Geſchicklichkeit dargeftelt haben, er würde durch die Nüdhtern: 
beit feines Stile außerordentlihe Wirkungen hervorgebracht 
haben. Alein was hätte er aud der Komödie werden Bön: 
nen? Was er auch leiften mochte, Bonnte er hoffen Meoliere 
zu übertreffen?! Gr rang nach einer erften Stelle, und bie 
Komödie verjprah ihm nur die zweite. Deshalb fuchte er 
einen andern Kampfplatz, er wählte das Chanſon. 

Das Chanſon hatte vor Beranger keinen Platz in der 
franzöfifchen Fiteratur. Man verlangte von ihm Nichts als 
Unterhaltung, und zwängte es nie unter Die Regeln der Poetik. 
Es gab alſo hier ein ganz unvollfommenes Genre daft dem 
Dichter den freieften Spielraum bot. Vanard und Collé hat: 
ten nicht geahnt welcher Weg dem Ehanfon fi bahnen laſſe. 
Bor allem kam es darauf an dem Refrain eine präcijere Form, 
den Berfen einen größeren Gedankenreichthum, den Metaphern 
einen prädtigern Glanz zu geben; namentlid aber galt es 
Gegenftände zu ſuchen die nody nicht abgenugt waren. Mürde 
das Ebanfon jo erweitert und erneut, jo konnte es wirklich ein 
literarifches Genre werden; Beranger that Died Allee, und gab 
jo dem Ehanfen das Bürgerrecht unter den poctifhen Werken. 
Panard und Golld hatten nur für die Schenke und das Nar: 
renbaus gedidhtet; zwiſchen diefen beiden aber eriflirte doch 
eine große, ernfte, dem Stubium oder der Politif anhängende 
Geſellſchaft die auch gern lacht, ja die ſich ſelbſt verfpottet, 
wenn es in gehöriger Form geſchieht. Dieſe Geſellſchaft der 
Gebildeten hat mit am meiſten Die Keyaiszicke Biranger's be: 
gründet. Die Salons Eennen feit 35 Jahren den Namen und 
die Werke Beranger's mindeftens ebenjo gut wie die Werkftät: 
ten des Urbeiters, die Hütten ded Armen, die Kafernen des 
Kriegers, 

Beranger's Werke zerfallen in zwei Theile, die man aber 
nicht voneinander trennen darf. Der eine begreift die luſtigen 
Lieder, ganz cigentlih Das mas man in Franfreih die Gau: 
driole nennt, in ſich; den andern kann man füglich als den 
philoſophiſchen bezeichnen. Wäre der Dichter nur ernit philoſo⸗ 

hiſch, eder nur ſchelmiſch geweien, jo würde Beranger wol 
aum je jo populair gemorden fein. Die innige Verbindung 
zwifchen Verſtand und Peiterkeit haben ihm den Sieg geliefert. 
Der Huge Ehanjonnier bat Dies bereits vor 17 Jahren auch 
gluͤcklich berausgefühlt. Man begreift in der Regel nicht wie 
anger zu ber Anordnung der bunten QAufeinanderfolge ſei⸗ 
ner Gedichte bei der Herausgabe im Drud gefommen; weder 
die Zeit der Entſtehung noch die Gegenftände find bier maß: 
gebend, Uber Beranger wollte daß jedes feiner Gedichte von 
bem vorhergehenden vertheidigt und von dem nachfolgenden 
gelhugt würde. Da bat man die Löfung für dieſes wunder · 
liche Durche inander der fröhlichen und ernften Ehanfons! 
Beronger flieht in inniger Berwandtfchaft zu Nobert 
Burns. Wie der fchottifcdhe Poet jo ift auch er immer der 
Ratur treugeblieben. Aus ihr bat er feinen marmen Enthur 
fiasmus 9 ft, nicht aus den Büdhern. Das Bolk und fein 
erz hat er erforfcht che er zum Worte griff. Und diefe 
treue nglipkeit an die Natur, wie fie ibm eigenthümlich 
ift, begünftigt wol auch das Hauptverdienft ug und 
diefes Dauptverdienft bleibt feine Rüchternbeit des Sti —* 


Unſerer Armee. Dom Verfaſſer des „Ein deutſcher 
Soldat”. Wien, Gero. 1850. 8. 2 Thlr. 


Als uns die eben bezeichnete Schrift zur Beſprechung in 
d. Bl, mitgetheilt wurde, ftanden die Deere Preußens und Deit- 
reiche ſich hart gegenüber; es war die Zeit einer geipannten 
Erwartung, Die jedes deutſche Herz höher und ängfllicper ſchla⸗ 

en ließ, ja die ein „Finis Germaniae” anzukündigen ſchien. 

ir fonnten uns nicht entſchließen von diefer Schrift zu fpre 
Ken, Solange jede Beſprechung derfelben in ein politiſches Bür 
oder Wider ausfchlagen mußte. Das drohende Gewölt bat 
ſich zerftreut, und der Gegenftand ift einer cobjectiven Behand» 
lung wieder fähig geworden. Über die große Lehre ift uns 
geblieben wie nahe Deutichland an feinem politifhen Grabe 
ſteht. Gin Schritt weiter drüben oder hüben, und die Kriege— 
furie entbrannte; und wer Bann zweifeln daß fie der Am 
fang vom Ende Deutichlande, der erfte Act einer polniſchen 
Zrayödie geworden wäre? 

Die Geſchichte Der öftreichifhen Armee während der März 
tage des tollen Jahres, welde der Verfaffer, ein begeifterter 
Soldat, einleitungsmeife erzählt, gleicht auf ein Haar der Be: 
ſchichte des preußifchen Heer in derjelben wunderbaren Zeit: 
epoche. „Der 14. März‘, fagt der Verfaffer, „war der Unfang 
einer Zeit in welder das qutmütbige Wien ſich einigen frem- 
den Übenteurern zu Gefallen ſelbſt morden wollte. Bon bie: 
jem Zage, mo jede Wode ein Stück Weltgeſchichte machte, 
ſchrieb ſich jene kaiſerliche Milde Die das Herz hingab um det 
Volkes Blut zu ſchonen; jene ſchnellwechſelnden Regierungen 
die vor Kapenmufiter aufammenfnidten, jene Staatsweisheit 
die ein Land um Das andere verſchenken wollte, jene Herrſchaft 
liederlicher Literaten die der Zeit die Richtung gaben... Die 
fem JIammer jtand das Heer treu, feft, ritterh® gegenüber... 
u. f. m.’ Wlles Dies war in Berlin nicht anders, ja es drän 
ſich uns hierbei Die nicht leicht zu beantwortende Frage ent: 
gegen: wie ed kommt daß alle großen Hrere, ihre Zuſammen-⸗ 
fegung fei welche fie wolle, das Bolkeheer Preußens, die reßeu- 
tieten Deere Deftreibs und Frankreichs, das aeworbene Heer 
Gnglands bei Volkserhebungen feft auf Seiten der Regierungs- 
macht fteben, und daS von allen Armeen Europas ſeit Men: 
ſchengedenken nur die Rußlands (und Spaniens) zum Sturz 
der beftebenden Regierung die Initiative ergriffen habe. Den 
inneren Grund bicier Grigeinung anzudeuten iſt nicht leicht, 
und ed ift wenigitens fowiel Mar daß er in der größeren ober 


"geringern Dieriplin nicht zu fuchen fei. 


ir Ponnen dem Berfaffer nit Schritt für Schritt fol: 
gen in feiner Entwidelung der materiellen und geiſtigen Eic- 
mente welche in „‚Seiner Armee’ wirkſam find; er gibt uns im 
Ganzen genemmen das Bild einer Heereseinrihtung an ber 
noch unendlich viel zu befiern if. Im Allgemeinen bampft er 
gegen den Einfluß des Bürgerthums auf Die Deeresbildung, 
gegen den wiſſenſchaftlichen Pedantismus, gegen die Aufſtache - 
lungen des Ehrgeizes und der Eitelkeit, und fobert vor allen 
Dingen „Bert, Eorpsgeift im Deere. Er verfpettet die 
ſchlachtengewinnenden Recepte, welche von Militairfhulen mit; 
gebracht werden, und verlangt dagegen wahre Kriegsübung, 
Kenntniß des Gegners und w ih: Genie, ohne zu berech⸗ 
nen daS wenigftens der legte Artikel ziemlich rar if. Er gebt 
die Militairinftitute durch welche fi im Laufe der Zeit be 
währt baben, und die welche ſchlechte Früchte trugen, und gibt 
uns febr lächerliche Beifwiele militairifher Inftructionen umd 
foldatifchen Schreibfdjlentrians. Bon legtern wollen wir ein 
Pröbhen aus Khevenhüller's „Obfervationspunkte”, 1748, die 
bis auf Erzherzog Harl's Zeit in hehem Unfehen ftanden, hier 
anführen. Hier beißt es: „Ein jeder (Dragoner nämlich) um 
volllommen perfectionnirt zu fein, foll fomel äußerlich als in: 
nerih ein honnete homme fein, denn gewiß ift daß nichts 
contrairers der bravour und valor ift al6 ein übles Gewiſſen, 
auch Jedweder, er mag noch fo scelerat fein, doch auf 
Seligkeit denfet; wenn er alfo in ocession fommt, fo kann 
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gam leicht gefchehen taf er in bie Lächers zu fallen ganz 
= ftehet, dadurch die Tramontana verlieret, feiner eigenen 
und Herrendienften den größten Praejudiz machet.“ 
koſtbarer Stil, den erſt Napoleon's Proda- 
mationen aus dem —* —— mußten. Oft richtet der 
Berfaſſer feinen Bli r fein Thema hinaus; fo jagt 
er vortrefflich: Beitn nd milder geworden um anderer 
feits wilder zu werden ; ber Berftand bat ſich — u 
— 3 — zu verheeren; das Gemuth bat feine graufame Gin 
falt abgelegt um eine finnlofe Graufamkeit gu gewinnen. Welt. 
verbefferung hat die Menfchenverbefferung verdrängt: man hält 
feine Proreffionen gegen Heuſchrecken mehr, aber darum Bede 
etitionen; man verachtet die Nemane mit der Heiligen 
Jungfrau und betet die nackte Freiheit als Göttin an: man 
hält Beinen Feiertag mehr wegen des Augenverdrebens unferer 
lieben Rrauen im Hofpital, aber man verliedert die Arbeits- 
tage auf Barrikaden.“ Was er über militairifhe Erziehun r 
anftalten fügt ift aus dem Geiſte der Sache entichnt und 
alle Heere brauchbar, nit das Wiffen fowel als das 
= und Können will er geftärft ſehen. 

Das Schlußwort ift vortrefflih. „Der Ehre leben und 
bei feinem Schwur männlich ausbarren, Das ift die Aufgabe 
ber Soldaten in unferer — * Dieſer Stand duldet kein 2a» 
viren, Beinen Mittelweg, fein Schwanken. Entferne man bei 
Beiten daher aus unfern Reiben was nicht auszuhalten ver 
ſpricht im Sturm, was nicht die Gewißheit * ſich Fran der Stunde 
der Gefahr zu bewähren. IM es doch als ob die Welt nun 
nur nod in einer a. en Ungel hinge, als ob die Eivilifa 
eit nur dur eine einzige Zugend 
7* werden koͤnne, durch die Treue!“ 

Wenn nun auch zugegeben werden muß daß dies Wort 
namentlich in unfern Tagen feltfamer Begriffsverwirrung viel» 
nur ir Eine fähig ericheint, fo wird doch darüber wol 

ng A kin dab der Soldat auf Wahrung der Treue 

feinen Anſpruch machen fann der in dem Augenblick wo fein 
beſchworener Dienft in Anſpruch genommen wird feine Fahne 
in das Lager des Gegners hinüberträgt. Und fo gelte denn 
dies Bud was «6 werth if, als eine lehrreiche Geſchichte und 
eine um und oft tief eindringende Kritif der ö i⸗ 
ſchen Heerv q zum Nupen von d und Freund. 2 


ettmilch, der Lebküchler von Frankfurt. 
auerſpiel von Karl Feldmann von Gotha. 
een ee Auffarth. 1850. Gr. 8. 12 Nar. 
Der Berfaffer nennt als Hintergrund feiner Urbeit das 

Se * die Judenhatze, die in das Stüd greift, iſt, wenn 
irten, aud in ber re Geſchichte der Erwähnung 

wen gehalten worden, das Zribunat Fettmilch 8 aber gehört 
der Sprcialdpronif. Ih wenigftens geftehe meine Un. 
feat und muß darauf verzichten das biftorifche Rartum 


er 


mit dem Dichtwerke zu vergleichen. Der Verfaſſer bat in den 
legten u mit har ia gelebt und gute Studien ge 
macht. Die „ —* die er zeichnet find gutgefahte, 


topifch » Dieſe Heper und Sichvertraget ä la 
Saurr, diefe Schwahmüthigen a la Gantor, und die Lumpe 
a la Gerngrof werden nie Au Volksbewegung fehlen ; auch 
die Schopps, die menigitend wenn es zu fpät ift noch in der 
@ile: Pater peccavi! fagen, find naturwahr. Nicht minder 
treu —— der —— * Holzhauſen und Dr. Kellner. 
Der Gang des Stüds ift folgender: Die Bünfte von 

ankfurt, zum Zpeil durch —* Klagen, zum Theil durch 
's Mahnung an vorenthaltene Privilegien aufgereist, 
bedrängen den Senat; diefer verfucht ſich durch einen Kniff 
zu retten und legt zum Schrecken der gensdarmgemohnten Bür- 
die Regierung nieder, ein Moment ben der Pöbel zum 
gen, und Morden in der Iudengaffe benugt, wäh: 
rend Wettmilch, der Held des Stüds, der Gefandte der Bünfte, 


den Kniff ug und zunächft mit dem Willen der Büräet 
die Gewalt in feine Hände nimmt. —— — 


inem wacker 
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Literarifches aus der polnifhen Emigration, 


Durch Freundeshand erhielt ih Nachrichten von Dem was 
die aus dem Baterlande verbannten Polen zum Drude vorbe- 
reiten. Ich übergebe fie um jo lieber “ Deffentlichfeit als 
fie einen Bli@ in das literarifhe Thun und Zreiben der Emi- 
gration vergönnen, und zeigen welchen Gegenftänden jept vor: 
zugsweife die Aufmerkfamkeit zugemendet i 

Es muß als ein ſeht erfeeuliches —* der Seit be, 
erden daß von den mir namentlih an 
ſtellern nur zwei die legten politischen Gerianife 
ben, nämlich Bilinsfi aus Galizien, der über —— 

arifche Legion nad ihrem Uebertritt in bie l ge 
8 rieben hat, und Ludwig Mieroslamsfi, traurigen Andenkens, 
der mit Erinnerungen an den pofener Aufſtand des 
1348 ein Lebenszeichen vonfihgeben wild, Ale en haben 
das undanfbare Feld der Zagesfragen verlaffen und 
loſen Erpertorationen eingeftelt um ihre Kräfte der 1 » 
ſchaft zu widmen, und find fo endlich auf den Weg gefommen 
auf dem fie allein ihren fernen Brüdern nüglid fein können, 
und den fie zum Schaden derfelben zu lange außer Augen ge 
taffen haben. Das polnische Bolk hat nicht nöthig aufgeadset 
u werden, es ift Dies obnedem genug, und die unfeligen 
chte davon zeigen fich bei jeder Getegenheit; was ibm dar 
gegen ganz befonder® noththut ift Belehrung und U 
und diefe eitige Pflicht haben bisher mit ar Ausnahmen 
Diejenigen volfommen verfäumt deren Zalent Stande ge 
weſen wäre unendlich viel Gutes zu wirken. 

Ulerander Chodzto, früher ruſſiſcher —* 
hat eine „Grammatik der arabiſchen Sprache 
deren ‚Herausgabe auf Koften der franzoͤſiſchen rung We 
werkſtelligt werden fol. Ferdinand — aus isien, 
ehemals Oberſt und gegenwärtig Doctor der Mebicin, bat 
die flawifchen, vorzugkweiſe aber die polnifchen Alterthümet 
zum Gegenftande feiner Forihungen t, und davon u 
Karten zur Veröffentlichung fertig. Softryembefi, der 55* 
Paläolog, bringt eine „Geſchichte der katheliſchen 
Polen”, und Klaczko eine —— der polnifchen eiteratse”, 
von welchert der erfte Band naͤchſtens erfcheinen, die beiden 
andern dagegen in Bälde folgen ſollen. Moramati 
Minifter des Aönigreiche, arbeitet an einer „Beidichte Pe · 
tens”, die wol einige Bände füllen wird und des Intereffanten 
Bieles verfpricht; Rafimir Kunaszowski 2 die öfifche 
Ucberfegung des erften Bandes von Syafarzyf's b 

Slawiſchen Alterthümern“ beendigt, und vom Minifterium 
die Bufage erhalten fein Werk, ſowie auch die dazu gelieferten 
Zeihnungen und Karten werden auf Staatöfoften gedrudt wer: 
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dem. Godebeki, der ym: rd hat hand Bub fonts 
ellt feine Landsleute erfegungen Fremd· 
rare befanntzumaden. Er bringt Wolfgang Menzel’s 
Deutſche Geſchichte“ mit eigenen Anmerkungen, Goulie's 
„Confessions in fieben Bänden, Heine's „Stand 
der gegenwärtigen Literatur” in einem Bande, fieben Drigis 
nalfomödien in n, darunter eine: „P‘ se (Wolke: 
thümtichkeit) betitelt, nach Delavigne'ihem Wufter, eine Zra: 
ödie, und außerdem noch mandperlei andere U en, die wol 
mäßige Detaubände füllen fönnen. Eugen Zglinicki, Ea- 
pitain des franzöfifchen Generalftabs, bat den „Behten ungari» 
ſchen Feldzug vom, politiich + geograpbiich » militairiſchen Stand» 
punfte aus” bearbeitet, und ber Umftand daß das Werk 
Dolnifche, Deutfche und Engliſche überfegt werden ſoll, ſpricht 
dafür daf wir etwas Tuüͤchtiges zu erwarten haben. 
Die Apathie in Sachen der Politif, welche ſich jegt über: 
"all kundgibt, läßt hoffen die Beitungslecture e mehr und 
mehr in ihre gehörigen Schranken treten, und einer Literatur 
plagmachen die jedenfalls das Yublicum angemeffener und 
nugbringender ift. Die Verleger werben dann mehr Muth zu 
neuen Unternehmungen gewinnen, und manches Werk in die 
Deffentlichkeit . treten können was fi bisher zum Schaden 
der Wiſſenſchaft oder Erholung nicht Bahn zu bredhen ver: 
mochte und unbenugt im Pulte liegen bleiben mußte. 35. 


Leſefrüchte. 
Ein Wahltag in Montreal. 

Montreal in Riedercanada erinnert mit feiner noch vor⸗ 
berrfchend franzöfiichen Bevölkerung, feinen reinlidhen, aber 
ungeraden Straßen, feiner tathotifeen in gothifchem Stile er 
bauten Kathetrale an die franzoͤſiſchen Städte des Mittelalters. 
In der Regel herrſcht in Montreal tiefe Stile und Rube, und 
ein ſolches Voͤlkchen ſcheint leicht zu regieren. Aber man traue 
Dem nicht zu fehr- Sobald ein Wahltag fommt wird Mont» 
real lebendig und nimmt einen drohenden Unblid an. Im 
Sabre 184.. waren zwei Candidaten aufgetreten, ein Gonfer: 
vativer und ein Madicaler. Die Parteianhänger des 2eptern 
brachten, um ihm den Sieg zu ſichern, einen Haufen Irländer 
Die in der Naͤhe mit Kanalarbeiten befhäftigt waren in bie 
Stadt. Sie hatten zwar fein Wahlrecht, allein fie waren be 
auftragt den öffentlichen Plag zu befegen um die Botanten der 
tonfervativen Partei von der Sat abzuhalten mo die Stimm: 
zettel abgegeben wurden. Der Bürgermeifter, der Bureau» 
präfident, die Polizeioffieianten Ponnten die Wahlfreiheit nicht 
mebr fhügen; die compacte Maffe der Unrubeftifter ließ den 
eonfervativen Botanten auch nicht den geringften Plaz. Bo: 
bald ein gemäßigter Wähler fi in das Wespenneft wagte lieh 
ſich alsbald der Auf vernehmen: „A ring!’ (ein Ring), und 
der Unglüdliche, von Hand zu Hand aefhlenet, ſah alsbald 
feine Kleider in Stüden geriffen; fogar feine Haut trug Merk: 
male der irlaͤndiſchen Rufe an fih. Wis die Gonfervativen 
gehörig geprügelt und mit Füßen getreten waren, erhielt die 
bewaffnete Macht den Befehl vorzurüden. Das war das Bei: 
hen einer ſchrecklichen Unordnung Die zwei ganze Tage dauerte. 
Die Iruppen befehten ihrerſeits den Plad wo die bi vor» 
fihaing s allein die Irländer drüdten die Soldaten dermaßen 
mit @ibogen und Knien daß der Sfandal wieder anfing, als 
ein Bayonnetangriff die Unrubeftifter zerftreute. Ginige wur 
den verwundet, Einer blieb tobt auf dem Plage, aber der rar 
bicale Candidat hatte doch geflegt. br; Vorgänge, die ſich 
mebrfach wiederholten und befenders 1849 einen ernftern —* 
rakter annahmen, haben die engliſche Regierung bemerken 
laſſen daß die Inſubordination der Canadier durch die Bur 

eftändniffe des Jahrs 1840 nicht gesähmt worden if. („L'Aca- 
die, or seven years’ explorations in British America, by Sir 
James Alexander.) 


Euftine, Bamennais und Gormenin in der Biblio: 
thet Ludwig Philipps. 


Generalintendant der Eivillifte —* auf dab Werk des Hen. von 
( sr, eichnet. Man er 
innere fi nun an das Yuffchen welches dieſes Buch feiner 
Zeit in Rußland und in Frankreich machte. Der Herausgeber 
hatte fich beeilt die Bönigliche Unterzeihmung durd alle Zei 
tungen zu veröffentlichen, und der „Moniteur” war taftlos 
gas diefe Unzeige ganz harmlos abzubruden, Un demfelben 

age an mweldem das officielle Blatt Dies that bezeichnete 
der ruffifhe Befandte dem Minifter der auswärtigen Ungeler 
genheiten ein ſoiches Verhalten als eine Verlegung feines Mon: 
archen und Herrn. Der König lieh feinen Beneralintendanten 
rufen. Zur @rtbeilung einer b tigenden Antwort ges 
nügte ein Auszug aus dem Löniglichen Subferiptionsregifter 
der Bücher melde die Politik oder die Perfon Ludwig Phir 
Iipp's am beftigften angriffen. „Ich febe ſchon ein’, fagte er, 
„Daß ih den Kaifer von Rußland noch werde bitten mülfen 
mir diesmal unter Berückſichtigung der Herren Pamennais und 
rn in meiner Bibliothef auch den Hra. von Cuſtine zu 
verzeihen.” 








Ein Brief des Herzogs von Chartres an Ih. de 
?ameth. 


Diefer Brief ie wie die Achtung des Geſetzes und die 


Liebe zum Frieden ſchon der früheften Jugend feines Schreibers 
eigenthümlich find. Er lautet: 
„Walentiennee, Dctöber 1782. 
Mein lieber Herr! 

Seit geſtern bin id num bier; ich habe bier eine neue 
Beſchaͤftigung —— Us der ältefte Oberſt der Commiſſion 
babe ih das Commando ded Plages übernehmen müffen, und 
bin daher ſeht befcyäftigt. 

Soeben babe ich die Nachricht von dem gegen die fran- 
zoͤſiſchen Prinzen erlaffenen Decrete empfangen. Welche Mei 
nung id) aud über diefen ct haben ma * unterwerfe mich 
ihm mit all der Ehrfurcht die ich ſtets für die Befege meines 
Vaterlandes haben werde. Auein ic) fürchte fehr daß die Prins 
zen meiner Familie, die nicht das Glüd hatten fo erzogen zu 
werden wie ich es wurde, in diefem Decrete nur eine paffende 
Gelegenheit zu Unordnungen erbliden werden, und daß jie in 
ihrem eigenen Intereffe ſich müben dürften es durch einen aus: 
ländifchen Krieg zu befämpfen, durch einen Krieg den ich ſtets 
als die furchtbarfte Beißel der Menſchheit betrachte. Ich kenne 
auf Erden fein größeres Unglüd für eine Ration, 

Leben Sie wohl, mein Herr! Sie kennen die Gefühle 
Ihres ergebenften u. f. m.“ 2. 


Bibliographie. 

Archiv des ungarischen Minifteriums und Landesvertheidi ⸗ 
gungsausfhuftt. Volftändige Sammlung aller vom 16. März 
848 bis 5. Januar 1849 erjchienenen Verordnungen, Procar 
mationen, Bufdriften ıc. der ungariſchen Regierungsbehörten. 
— Der parlamentarifchen Meden und wichtigern Leitartikel 
Koffuth's. — Sämmtlicher Kriegsbulletins und Berichte der 
ungarifchen %Gommandanten 1c. Redigirt und mit erläur 
ternden Noten begleitet ven 3. Janotyckh von Adlerftein. 
Ifter und ?ter Band. Wltendburg, Pierer. Gr. 8. 2 Zhlr. 
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Aſchenbrenner, M.; lieber die Nothwendigkeit einer 
Reform des chriſtlichen Kirchenweſens umd über ihre der Ber: 


Kollmann, 8, 

Betrachtungen über das Fürstentbum Serbien. 
Gress.. 8. 14 Nar 

Boltz, A., Jober russische Literatur. Kin Vortrag 

kten am 15. März 1851 im wissenschaftlichen Verein. 

in, Mai,. Gr, 8. 7%, Ner. 

Bolzano, B., Drei phileſephiſche Abhandlungen, welde 
aud von Richtphilofepden ſeht wohl verftanden werden können, 
und vier afademifhe Reden von allgemein menſchlichem Inter: 
effe. Aus feinem ei Rachlaſſe. Leipzig, C. H. Re 
dam sen. 8. 12 

Burmeiter, € "pie evongelifche Lehre von der Mecht⸗ 
fertigung aus dem Glauben. 95 und begründet. Gü- 
from, Dpik u. Comp. Gr. 8. 7', Nor 

Färilia von Albano. Dramatiſches GBerigt in fünf Auf: 
von Vom Verfaffer der Deborah... Peftb, Hedenaft. 16. 

ar. 


Wien, 


Clemens, F. W., Untersuchungen über die Wirku 
des Aethers und Chloroforms auf Menschen, Thiere | 
Pflanzen. Inau —— vorgelegt der medicini- 
5— Fakultät der Universität Bern. Bem. 1850. Gr. 4. 


a.. C,, Ueber die nordöstlichen Alpen. Ein 
Beitrag zur näheren Kenntniss des Gebietes von Oester- 
reich ob der Euns und Salzburg in geognostisch-mineralo- 
— montanistischer Beziehung. Linz, Haslinger. 1850, 

r. 8. 15 Ngr. 

Erdl, N P,, Beschreibung des Skeletes des Gymnar- 
chus niloticus nebst Vergleichung mit Skeleten formver- 
wandter Fische. Mit einer Tafel, München, Franz. Gr. 4, 


= N 
Won von Agnes R. Berlin, Veit u. Comp. 8, 
Berhenders, F. v., Gedichte. Berlin, A. Dunder. 16, 


VR 

Einlass; B., Die klaſſiſchen und romantifhen Stellen 
des Dber-Rhein mit befonderer Rudfiht auf —— arti · 
ſtiſches und mythelogiſches Intereſſe. — A. u. d. T.: Reife: 
bandbud für den Dber-Rhein von Darmftadt bis Badenweiler 
und Mannheim bis Straßburg und Breyfah. Bernburg, Grö» 


ring. 12. 25 Nur. 

Grün, 9, Deutſche — Zeitbild. Hamburg, 
Hoffmann u. Campe. 8. Thit. 

Gubitz, A. Drei Ei Kaifer Heinrid und feine 
Böhne. —— John der Ziegler. Berlin, Bereins ⸗ 
Buchhandlung. 8. 1 Thlt. 


tsch-ü i 

Post-Vereine. Wien, Gerold. Gr. 8. I 'Thir. . Ngr. 

Dufeland, G., Ueber bie rechtliche Ratur der Geld: 
fhulden. Gin Gutachten. Auf Verlangen neu herausgegeben 
ven 9. Hufeland. Berlin, Th. Enslin. ®r. 8 8 War, 

König und Dichter. Stimmen der Zeit. Ein Kinkel ⸗ 
Album. Stuttgart, Sonnewald. Gr. 16. I Zhlr. 

— O., Baterländifche Schauſpiele. Iftes Baͤnd ⸗ 

un — Der große er —— Schauſpiel 
—*. Alten. Berlin, Hert. 8 

Lahmann, W., NRivellement des —— oder bie 
Meereshöbe von 43 Punkten im Harsgebirge und am Rede 
deffelben. Städte, Flecken, Dörfer ıc. bafırt auf 1600 bppfome: 
trifhe und 550 teigenometrifhe Meflungen, ausgeführt in den 
Jahren 1826 bis 1849, nebſt kritiſchen Zufammenftelungen 
früherer Meffungen von v. Villefoffe, d. Beltheim, Berghaus, 
8- Hoffmann u. 9. und fieben ar rg bes Harz · 
gebirges. Braunſchweig, Leibrock Br. 8. 15 Nor. 
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nunft —— Ein ireniſcher Berſuch. Leipzig, 


Rachtgedanken dee — ehe Bureht im Februar 
keipyig, 8- Feiſcher 
Bee ®., tee Gedanten. Rem-Yort 12. 


Der Nibelunge Noth und die Klage. Nach der älte- 
sten Ueberlieferung mit Bezeichnung des Unechten und 
mit den Abweichungen der gemeinen Lesart rg en 
von k. — ste Ausgabe. Berlin, G 
Lex-d. 1 Thir. er. 

— B., Der Jollverein. Seine BVerfaſſun 
fein —— Spftem und die Entwickelung der Fi 


füge feit 1818. Rebſt einem tabellarifden Anhange. 

rn aus den Quellen. Frankfurt a. M., Brönner. ” 1 
gr. 
Rabden, W. Baron von, Wanderungen eines alten 


Soldaten. Iter Theil. — 9. u. d. Z.: Aus Spaniens Bür: 


gerkrieg. I83F— 1840, Mit 2 Karten. Berlin, Deder. 
£er.d, 2 Ihr. 77%, Nor. 
Rogers, H., Vernunft und Glaube, ihre gegenfeiti 


Wegiehungen und Eonflicte! Neu abgedruckt aus ber „ 

burgh Review“ Nr. CLXXAU, Detbr. 1849, Mit einem 
Anhange, der einige zufäplice Bemerkungen über den Eharak- 
ter der Strauß ſchen Schrift „bas Leben Jeſu“ enthält. Nach 
ber 2ten Auflage ins Deutiche überfegt. Berlin, Mai. Gr.B. 


10 Rgr. 

Rotbenflue' 8, B-, Philofophie des Katholizismus. Aus 
bem Lateinifhen und der fholaftifchen Form frei ins ** 
— ven J. An Luzern, Gebr. Räber. Gr. 8 


TRer 
Sanesia; Franziska Gräfin, Jofephine. * Ror 


velle aus unferen Tagen. ig, Weber. I Zhle. I 
Stelabamer, F., d'ahni. Gedicht in ent er 
Bolfsmundart, Bin, Mayer u. Comp. 8. 1 Zhlr, 10 


Strupe, E 


‚ Studien zu Shaffpeare's Heinrich 
Kiel, Schwere. uch 10 Rar. 


Zagesliteratur. 


Ein Blick in Schleswig:Holfteins Zukunft. — 
Re in St.Pauli. Er. 8. 2% MR 
Denkſchrift der bayeriſchen Biſchoͤfe und Bisthums-Bor. 
fände vom Juni 1816, enthaltend die Schilderung der kirchli⸗ 
Ken Buftände Bayerns vor dem Goncordat und die Bitte um 
Abhülfe derfelben, nebſt einigen hierauf bezüglidhen Briefen 
hoher Prälaten. Zum nmale der Deffentlichkeit durch den 
Dru übergeben. Ein biftorifches Seitenſtück zur neueften 
Denkſchrift der bayeriſchen ER == 20. Dftbr. 1850. 
Burgbaufen, Lugenberger. 
Kirche und Staat. Drei —— des Hen. Erzbi⸗ 
fchofes von ag u’ ** Hrn. Biſchofes von Chartres. Bonn, 


Mareus. Gr. 8. 10 Kar. 

Körner, 8, ne Ge edeutu der Realſchulen für das 
moderne Kulturleben. Für Lehrer, Schulvorftände und zn 
der Volksbildung. Zugleich eine Entgegnung auf Dr. 
land's Schrift: Zur Frage über die Er der Gymn 
Leipzig, Goftenoble u. Remmelmann. Gr. 8. 16 War. 

Deftreihe Antwort auf Würtembergs offenen Königebrief, 
nebft Ruganmwendungen und pelitiſchen Betrachtungen über die 
zu GEonferenzarbeiten. Grimma, Verlags: Gomptoir. 32, 


gr 

Die Rechte eines Ehriften-Menihen nad den Ausſprüchen 
der Schrift, des Rechts, der Bernunft und der Weifeften aller 
Beiten. Beleuchtet gegenüber einigen polizeilichen Verfügungen 
En im 19. Jahrhundert. Leipzig, Kollmenn. 

12 

Tem = omnia revelat. Berlin, Schneider u. Gomp. 

Ler..8. 3%, Ror. 
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F N Brockhaus in Leip 
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erſchienenen neuen Werte und Fortfegungen. 





A HE, die Verfendungen der Monate Januar, Februar und März enthaltend, 





(Befidluß aus Rr. 
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wuse (8), Die Ritter vom Geifte,. Roman in neun 

Büdern. Dritter bis fester Band. 8. Geh. 

Der erfie bis vierte Bond Poren jeder I Zhir.; ber fünfte und 
feste Hand jeber 1 Zbir. 0 

on bem Berfafer eridhien Wen bei mir: 

rg 1 * and bis edenten Bandes ırte Ad⸗ 

teilung. Iran EA Band 1 Xbie. W Rar. 

In —5——— Ausgabe crichtenen 160 und find dneln zu 
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1849, 
fa felbft der Ride. æ* für die 
dem Engliſt 8. 5 Rır 
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Geh. 5 Thlr. 
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ei en 8, 
Be ®.), Deutſche Männer und Frauen. 
ai Galerie von Eharakteren. 8. Geh. 2 Thir. 

In hdaltt Kalfer Teſerd. — Mofıs Minbeisiehn. — Irxrſedrich 
naer. — Georg Ferſtet. — Weledrih Hölderlin. — 
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xIV.) 


2üty (B.), 
k Zhlr. 
Rank (3.), Aus dem Böhmerwalde. Bilder und 
Erräblungen aus dem Bolßsteben. Erfte Gefammtaus: 
gabe. Drei Bände Gr. 12. Geh. 5 Thlr. 
Suhbalt: A aan Boll. Bitten und Gehräude, Bin Min» 
terabınd. Go: erglauben, Moltöaripenfier, Mei 
Kleiner Undeng se den Matlonailiikern, Gräblungen. — Il 
und fein Weib, Der Beietlänter. Ein bewesier Zu 


@in Strauß. Gedichte. 8. Geh. 


Gingeln erflen von dem Berfefier ıdenbaiclbft: 
Eine Wutter vom Bande. Orählun. Gr ı2. 
1 Zbir. 6 War, 
Ruplands Movellendidgter. Nebertragen und mit bio» 
— — kritiſchen Einieitungen von W. en 
rei Theile. Gr. 12. Geb. 3 Thlr. IM 
48 alt: l. Selena Dabn: DſcheUlaleddin; a — 8 
= —— — ed ne Pa Tg a. * 
ul. Altxander — 2* Ber Mn ' ——— 
—54 (&.), Launen he Spiele des Schick 
ſals. Eine eyiblung nach wahren Begebenheiten. 8. 
—* I Zhle. 18 Nar. 
ehe (2.), Der Banernfürft. Roman. Imei 
Bände. Geh, 4 hir. 
Don dem Berfafier erfchien —— ebendofelbftr 
Ein Sohn bed Bolfet, ZImti Eheile, Or. 12, 1849, 4 Ahr. 
@in Schloß am Meer. Amti Ahtile. Gr. 2. 195. 3 Ihe. 
Die Mitterbürtigen. Drei Theile. Wr. 12. Ib. 4 The. 15 Mar. 
Eine dunfle That. Gr. 1%. 1A. 2 Fhir. 


1848, 


Seyffarth (W.), Führer durch London und Im- 


gegend. Mit einem Plane von London. Gr. 12. Ger 
bunden 1 Zhir. 10 Rgr. Der Plan beionders in 
Etui 0 Rar. 
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Berfafler in —— feiner u mehrjährigen 


Sue (E.), Les Mystöres du En ou Histoire 
d’une famille de I proklalen a travers les äges. "Tome 
VIII. In. Preis des Bandes 15 Ngr. 

Zr ef Bis fiedente Band (18:0) Fefken zufammen 3 Apr, 15 Nor. 
Die Gehejmniſſe des Volks, oder Ger 
ſchicht⸗ einer Proletarier familie durch Iahrhunderse- Aus 
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Vollständiges Taschenbuch der Münz-, Maass- Aal FE i 

und Gewichtaverhältnisse, —— Ausländische Commissions-Artikel. 

sel- un wesens u r Usanzen r r i 

und Handelsplätze. Nach den Bedürfnissen der Ge- zu beziehen durch J. SE. Srockhaus in Leipzig. 

genwart bearbeitet von ©. und F. Noback. Zwei | Annuaire de la noblessg de France et des maisons souveraines 

Abtheilungen. Breit 8. Cartonnirt. 7 Thilr. 15 Negr. de —— publis par Borel d’Hauterive. 1551. Soe 
*. verbindet diefeh ven allen Gelten mit der oe Zuntennung annde. In.-12., Paris 2 Thir. Avec plauches coloriees 

eu! mie fein anderes auf feinem Web ee . as 3 Thir. ‘ Ner. 


* — Be Ne H ange u | Bibliotecn de autores espaäoles, desde Ia formacion del 
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werden. 1. V. Comedian useogidas de Pray Gabriel Teller, (el maestro 
31. Watson (T.), Die Grundgesetze der prak- Tirss de Molına.) 
tischen Heilkunde. Ein vollständiges Handbuch Tr Comes de —— rue En — 
der allgemeinen und speciellen Pathologie und The- 7 7— Ohras de 8* — 5. 5. u 
rapie, in Vorlesungen, gehalten in King's College Comedias alderon Barca, T. 
zu Londen. Nach der äntten englischen Auflage ins — —— — ® Sioschen Se ⏑ — 
Deutsche übertragen und mit —— versehen T. XL Obras de Granada. IA Kr. 
von J. H. Steinau. Vier Bünde. ster Band, r 3a Erlstolanı Eee ar —— * —— 
Gr. 8. Geh. 1 Thir. 22 Neger. 2 ee, — — par Don I unie de Gehen, i 
. e . 
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Der Maiaufftand in Baden. 
Bweiter und legter Artikel. *) 


Wir haben in unferm erften Artikel eine Reihe von 
Schriften meift geringern Umfangs aufammengefaßt, welche 
der Mehrzahl nad) die eigene Anfchauung ober die eigene 
Beteiligung der Berfaffer an dem badiſchen Aufftande 
darlegten und damit großentheils die Abficht verbanden 
ihren Urhebern als Mertheidigungsfchrift zu dienen. Po» 
litifche Bedeutſamkeit ging diefen Schriften faft ohne 
Ausnahme auch dann ab, wenn fie über die Schranken 
5108 thatfächliher Berichterftattung hinausgingen. 

Für den gegenwärtigen Artikel haben wir diejenigen 
Schriften zurüdgelegt welche eine vorzugsmeis politifche 
Barbe anfichtragen. Mögen diefelben nun zunächft darauf 
ausgehen, die Entftehung und das Wahsthum der re 
volutionnairen Elemente aus den obwaltenden Umftän- 
den und ben freundlich oder feinblich einwirkenden Per 
fönlichkeiten zu erklären; mögen fie den Verlauf der Re- 
volution felbft und das Verhalten der gefeglichen Me- 
gierung ihr gegenüber ins Auge faffen; mögen fie end- 
lic, den Ausgang und die Folgen der Revolution zum 
Hauptgegenftande ihrer Betrachtung machen: immer müf- 
fen fie ihren Blick auf den ganzen Zuſammenhang der 
Begebniffe richten, wie fie, ſchon länger vorbereitet, vom 
Märy 1943 bis zum Juni 1849 ins Leben traten; bie 
Erzählung von Einzelheiten muf hier zurüdtreten und 
gleihfem nur als Beleg zu den allgemeinen Behauptun- 
gen und Folgerungen angesogen werden. 

Bon revolutionnairer Seite ift unfers Wiſſens keine 
Schrift ausgegangen welche es irgendwie verdiente in 
diefen Kreis der Beſprechung gezogen zu werben; ob- 
wol eine berartige Behandlung der betreffenden Ereig- 


*) Bergl. den eriten Artikel in Mr. BB u. Mb. WB. D Mer. 
1851. m. 


niffe, die wir feinedwegs von vornherein für ganz un» 

möglich erflären möchten, weit mehr im ntereffe der 

Umfturzpartei hätte liegen follen als die maflofen An- 

feindungen mit denen ihre Koryphaͤen ſich gegenfeitig 

überfchüttet haben. Dagegen find die vier Schriftfteller 
welche wir den Lefern im dieſem Artikel vorzuführen ha- 
ben werden alle mehr oder weniger an den verfaffungs- 
mäfigen Staatögewalten bes Grofherzogthums Baden 
bis zum Juni 1849 und aum Theil noch mweiterhin be- 
theiligt gewefen: zwei nämlidy waren Mitglieder des zu 
der angegebenen Zeit den preufifchen Foderungen geopfer- 
ten Minifteriums, gewöhnlich nad feinem, von den Kam- 
mern und in ber Verwaltung vorzugsweife thätigen Mit- 
glied „das Minifterium Bekk“ genannt; ein drittes Mit- 
glied der badifchen Erften, der legte Mitglied der Zweiten 
Kammer. 
Mir beginnen mit: 

10. Die Bergung in Baden von Ende des Februar 1548 
bis zur Mitte des Mai 1849. Don 3. B. Bekk. Man 
beim, Baffermann. 1850. Gr. 9. 1 Ihe. 6 Rar. 
Man würde es kaum irgend einem Lefer verübeln 

bürfen der in der Erinnerung an Bekk's politifhe Thä- 

tigkeit, an die ihm von bemofratifher Unverfhämtheit 
zugefügten Schmähungen und Unbilden, an die ihm nad 
unfaglihen Mühen und Opfern gewordene unfreimillige 

Entlaffung aus dem activen Staatebienft, deffen Zierde 

er gemwefen war, nad feiner Schrift in der Boraus- 

fegung griffe im ihr eine conflitutionnelle Parteifchrift 
zu finden, deren Verfaſſer die ihm fo vorzugsweiſe zu- 
gänglihen Quellen begierig ausgebeutet habe um feinen 
verfchiedenen Gegnern Gleiches mit Gleihem zu vergel- 
ten. Aber fchon auf den erften Blid würde ſich ein fo 
eflimmter Lefer nicht wenig wundern, wenn er beim 
Buffchlagen des Buchs daffelbe in Paragraphen ge 
theilt ficht wie das Gompendium eines wiffenfhaftli- 
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hen Syſtems. Und bdiefe Berwunderung wird ſich bei 
unbefangenem Eingehen auf den Inhalt des Buchs fehr 
bald zur Bewunderung des Mannes fieigern der nad) 
folhen Erfahrungen ein ſolches Werk zu fchreiben ver: 
mochte. Cine „Einleitung“ in ſechs Paragraphen und 

iti —18 in 25 Paragraphen, melde die 


enth 

3 ein (mc Ar praftifches Syſtem conftitutionneller 
Staatsweisheit, welches nirgend in unmittelbaren Wor- 
ten, vielfach aber in Marer Beziehung auf die unüber- 
windlichen Schwierigkeiten hinweiſt umter melden Bett 
berufen war an der Spige der innern Verwaltung feine 
Grundfäge zu verwirflihen. Diefe einleitenden Abſchnitte 
ftellen die feft welchen alle Ur- 
theile in dem weitern Verlaufe des Buchs beruhen; fo 
har fich Bekt felbft von vornherein jedes willkürliche Ur» 
theil, jede fubjective Anfhauung abgefchnitten und mit 
edler Dffenheit dem Geaner felbft den Prüfftein feiner 
fernern Darfteltung in die Hand gegeben, und wie we⸗ 
nig er auch die ſtrengſie Prüfung fürchtet geht daraus 
hervor daß er felbft dem Lefer wiederholt auf dieſe grund · 
iegenden Paragraphen zurüdverweift. Wir können nicht 
umhin wenigſtens den Kern der hier vorgetragenen Leh ⸗ 
zen mit Bekk's eigenen Worten anzuführen: „Als feft- 
ſtehende 58 der Staatsgewalt muß angenommen 
werden: das Volk zur Freiheit zu erziehen, het ‚6 diefelbe 
ohne Nachtheil ertragen lernt”. (S. 25). Dies ift nur 
durch ein parlamentarifhes Regierungsfgftem zu errei · 
den, „aber * Syſtem muß ein wirklich parlamentari« 
—8* werben, d. h. die Regierung und die Volkenertre- 
im Wefentlihen miteinander im Einklang 

—J (S. 32). Dazu aber genügt bie bloße, noch dazu 
meift panierene Verantwortlichkeit der Minifter nicht, fon- 
dern, wenn auch abgefehen von wirklichen Gefegesüber- 
tretungen der Minifter „‚awifchen der Vertretung und 
der Negierung in politifcher Hinſicht ein entfdiedener 
und principiellee Widerſtreit beficht, fo muß entweder 
eine Kammerauflöfung oder ein Miniftermechfel den Ein- 
Mang vwiederberftellen” (&. 32). Bon diefem Stand» 
punfte aus kann Bekk ungleich tüchtiger ald mit den 
hertö Ziraben fogenannter Gonfervativer die Un 
ftatehafti der republifanifchen Form für die mober. 
nen europäifchen Staaten nachmeifen (S. 27 fg.); von 
diefem Standpunkte aus gelangt Bekk au einem ſcheinbar 
gemögten und do durchaus ſcharf präcifirten Ausſpruch 
über die Stellung der Regierung zu den Parteien: „Der 
Sag: daß die Regierung über den Parteien fichen müffe, 
ift nur wahr wo es fih um bie Gerechtigkeit, um den 
Schutz des Rechts handelt, nicht aber auch im Gebiete 
der Politit. Dier muß die Regierung, wenn fie flart 
fein fol, die mächtigfte Partei fi haben” (&.34), 
moraus dann auch von felbfi folgt daß fie mit ihrer 
Partei ſtehen und fallen muß. ine meitere Folge bie 
fer fireng conflitutionnellen Grundfäge iſt es daß bie 
Regierung eine im BVerhältnifi zur Freiheit der Regier- 
„ten ftarke fein muß; „Ie ſtaͤrker durch die Freiheit und 
die Volterechte die Kraft der Einzelnen oder der Theile 
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und die des Auseinandergebens wird, defto mehr Stärke 
muß auch der einheitlichen Macht zutheilmerden um das . 
Ganze zufammen- und aufrechtaubalten. Freie Staaten 
haben daher regelmäßig fehr firenge Strafgefege, um dem 
— der Freiheit zu deren eigenem Schutze 
achd entgegentreten 
war aber eben das Ungfie des ERS I I di 
Folgen wir noch jept fo ſchwer zu tragen haben, daf 
Freiheit des Einzelnen ein entſchiedenes ——— 
wann über die Staatögewalt; fie erhielt dies 2 
wicht weil die Staaten ihre Aufgabe, das Volk zur 
Breiheit zu erziehen und die allgemeine Freiheit ge- 
gen perfünfige * u fügen, RM. mindeftens ei» 
nem Menfchenalter mehr und mehr aus den Augen ge 
Perg hatten. In der ——— Form, aber doch mit 
vollen —*— der Wahrheit faßt Bekk dies Ver⸗ 
die vormärzliche 
— Berk „Man muf die Ideen, 
Macht unüberwindlid ift, zu rechter Zeit 
um fie gefahrlos zu machen“ (S. 22). 
In Baden, dor doppelt gefährdet durch feine — 
ſche "Rage, hatte weder ein wahrhaft pa 
Syſtem geherrſcht, noch war die Regierung rechtzeitig 
bemüht gewefen die beredjtigten fit Ideen zu 
verwirklichen. Dem chrenwerthen Streben der badifchen 
Volksvertretung hatte man von jeher das —— 
des Bundestages entgegengehalten. So mußte denn 
fer Staat, ald im Maͤrz 1848 die innern und dufern 
Stügen der alten Politit plötzlich Haltlos 
die. bedenklichften Schwankungen gerathen, und fein 
nes Opfer war es unter folden Umftänden an 
der Gefchäfte zu treten. Diefes Dpfer ı 
genug belohnt: die Demokraten mwütheten und 
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der fie —— nenn unbehagfid und 
unzufrieden; ben Anhängern des Alten endlich 
die Conceſſionen an die Neuzeit, die fie vor ——— 
Gefahr hätten machen können und follen, viel zw weit. 
Sp mar ed mur eim Bleiner Theil des Volks welcher 
dem Minifterium treu und ehrlich zur Seite ftand, doch 
bildete bdiefer zum Glüd die entfchiedene Mehrheit der 
Zweiten Kammer. Bet beabfichtigt num nicht: ſowel Die 
Einzelpeiten der rewolntionmairen Bewegungen in Bar 
den, fondern vielmehr den, von der Megierung fo vielem 
widerfireitenden Anfoderungen gegenüber 

mit actenmäfiger Treue darzulegen. Eine Ber 
theidigungsfcheift ift Dies nur infofern als fi aus den 
einfach erzählten Thatſachen durchweg ergibt dag Bett 
den im Anfange feiner Schrift aufgeftellten 
ſtete gemäß gehandelt hat, Und im ber That hat er 
ſich fireng an das von ihm gefoberte 
Syſtem gehalten, einerfeits, indem er jede Einwirkung 
auf die Regierung die nicht ‚vom der 
Volksvertretung ausging fireng zurückwies, fo nament- 
lid) zulegt noch am 13. Mai die Foderungen ber offen- 
burger Verſammlung, andererfeits, indem er fiet® im 
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Einfange handelte mit der Mehrheit der Bolksvertre- 
tung, mochte num die Anregung zu den Beſch von 
diefer oder von ihm felbjt ausgehen; der einzige Beſchluß 
der Zweiten Kammer deffen verfaffungsmäßige Sanction 
er nur in befhränktem Sinne befürwortete und ausführte 
war die im November beantragte fehr ausgebehnte Am: 
neftie für die Theilnchmer des Aprilaufftandee. Somit 
und durch den Nachweis der Unausführbarfeit der etwa 
vorgefchlagenen Mittel zerfallen die nachträglich erhobe: 
nen Vorwürfe dag das Minifterium Bekk nicht mit der 
erfoderlihen Energie gegen die demokratifhe Propaganda 
rechtzeitig eingefchrittem fei; es hätte Died nur auf ver · 
Ing Wege und noch dazu mit höchft zwei · 
aftem Erfolge geſchehen koͤnnen. Es zerfallen vor 
den bier zuerft genau mitgeteilten Thatfachen ebenfo 
die Vorwürfe welche der Negierung wegen ihrer Flucht 
am 14, Mai gemacht worden find. Nur ein Umftanb 
ift es den wir in diefer Schrift mindeſtens nicht hin- 
länglid aufgeklärt finden: daß nämlich das badifche Mi- 
nifterium über die damals doppelt wichtige Stimmung 
feiner Truppen ohne alle ausreichende Kenntniß war. 
Bekk bezeichnet die Militairmeutereien wiederholt als durch 
aus unvorbergefehene und überrafchende Zwifchenfälle; da» 
mit aber fcheint er uns eine Untenntnif der Page zuzuge ⸗ 
ftehen, die wenigftens einer weitern Rechtfertigung bedürfte. 
Es kann unfer Zwed hier nicht fein näher auf ein- 
zelne Thatſachen einzugehen; nur im Allgemeinen müffen 
wir nachdrücklich hervorheben daß Bektk's Schrift durch 
Klarheit, Ueberſichtlichkeit und Durchſichtigkeit wah · 
res Mufter für die Geſchichte einer innern Verwaltung 
im fieten Hinblick auf die parlamentarifhen Verhand- 
lungen, zugleich aber die erfte fichere Quelle für mehre 
bisher unklare Augenblide des badifchen Aufftandes ift. 
Noch bedeutend höher aber ftellen wir diefe Schrift in 
einer Beziehung welche der Kritifer felten hervorzuheben 
Gelegenheit: hat, in fittlicher, Gewif doppelte Aner- 
fennung verdient gerade bei dieſem fer die ernfte 
Milde und die burdaus unparteiiſche ung des 
Urtheild, der er auf feiner Seite feines Buchs untren 
wird, Gefhmäht und vertrieben von dem fouverainen 
Unverftand bleibt Belt der Freiheit und dem Vaterlande 
unveränderlich treu, wie er fpäter auch thatſächlich wie 
der in dem erfurter Volkshauſe und als Präfident der 
badiſchen Iweiten Kammer bewiefen hat, und ebenfo we⸗ 
nig empfindet er Neid oder Eiferſucht gegen feine, umter 
bewaffnetem Schuge auf dem Regierungsfige g 
Nachfolger. Ungeſucht und unmilltürlich hat Be, in- 
dem er ein werthvolles gefcichtliches Buch fchreiben 
wollte, zugleich im fich felbft das Bild eines trefflichen 
Bürgers: und Vaterlandsfreundes hingeftellt, welches in 
trüber Zeit doppelt wohlthuend wirft. 
Eine zweite aus dem Schooſe des ehemaligen badi- 
fhen Minifteriums hervorgegangene Schrift if: 
11. Baden in feiner Stelung zur deut age. Bon 
—— in in 1550. 


Die vorliegende Schrift von Nebenius gehört aller- 


dings nicht im den emgerm Kreis der badifchen Revolu— 
tionsliteratur, denn fie enthält ſich nicht nur aller that- 
fälichen Darftellungen und Erzählungen aus den Mai- 
und Junitagen, fondern fie befpricht die Stellung Ba- 
dene zu der deutfchen Frage überhaupt in einer Weiſe 
welche größtentheil® ganz ebenfo von dei übrigen mitt- 
lern umd Meinern Staaten Deutfchlands gelten kann 
Dennody glaubten wir die Schrift hier nicht ganz über- 
gehen zu dürfen, da fie wenigſtens ſtellenweiſe Beſiehun 

nimmt auf die befondere Lage in welche Baden dur: 

die augenblickliche Auflöfung aller gefeplichen Ordnung 
verfegt war, namentlich aber wegen des mit Mecht hodh- 
gefhägten und geachteten Namens feines Verfaffers, der 
ohne Zweifel zu den gebilderften und gewiegteften Staate- 
männern Deutfchlands zur rechnen iſt. Die Vorrede, melde 
Ende Juni 1850, alfo ſchon nadı dem berliner Für- 
ſtencongreß gefchrieben ift, gibt als wefentlihen Zweck 
der ganzen Schrift einen doppelten Nachweis an, „ein 
mal daß Preußen, auch wenn die großherzogliche Negie- 
rung dem Dreifönigsbündnif beizutreten nicht geneigt 
geweſen wäre, die Bemältigung des Aufftandes im Grof- 
herzogthum zu übernehmen dennoch nicht unterlaffen hätte, 
fodann daß der Beitritt nicht wohl verfagt werden konnte, 
auch wenn man fi nicht im Zuftande der Hülfslofig- 
keit befunden haben würde”. Die erſte Frage, ob Preu- 
sen dem Beitritt Badens zur Bedingung feiner Hülfe 
gemacht habe oder haben fönne, ift jept in der That 
eine ziemlich müßige geworden; ihre Beantwortung kann 
hoͤchſtens noch einen Beitrag zur moraliſchen Würdigung 
der preußifchen Polirit während der legten zwei Jahre 
abgeben, und für diefe Würdigung hat das preußifche 
Minifterium feitdem fo viele, weit ſchwerer wiegende An- 
haltspunfte gegeben daf auf jenen Umftand jegt wenig 
Werth mehr zu legen if, Wir begnügen ums deshalb 
bier damit anzuführen daft Nebenius es entſchieden in 
Abrede ftellt Preußen babe feine Unterflügung an irgend 
eine politifche Bedingung: gefnüpft, zu der es ja auch 
durch das alte Bundesverhälmmif, das nur feine frühere 
formelle Verfaſſung verloren hatte, verpflichtet war, zu 
der es ferner fchon um der eigenen Sicherheit mament- 
lich feiner Rheinlande geneigt fein mußte, die es endlich 
thatfächlih auch der bairifchen Regierung in der Pfalz 
zugutefommen lief, obwol Baiern feine Abneigung ge 
gen die preufifhen Unionsvorfchläge damals ſchon deut- 
ih genug zu erfennen gegeben hatte, Wichtiger iſt 
felbft jegt noch die Frage: durch welche Gründe ſich die 
badifche Negierung zum Anfhluf an die Union habe 
beftimmen laffen, und diefer Ausführung hat Nebenins 
den beimeitem größten Raum gewidmet. Die leitende 
Idee welche er dabei zugrunbelegt iſt bie gebieterifche 
Nothwendigkeit. einer Gonftituirung Deutſchlande, bei 
weicher in erfter Linie die einheitlichen, im zweiter bie 
freiheitlichen Foderungen des deutſchen Volks befriedigt 
feien. Hierauf hin fprah Baden feine unbedingte An- 
erfennung der frankfurter Mei aus, da fie 
der einzigen geftellten Bedingung, der Gleichberechtigung 
Badens dem übrigen deutſchen Staaten gegenüber, ent · 
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ſprach; wol hegt.Nebenius gegen manche einzelne Be» 
flimmung in der Reicheverfaffung, den Grundrechten und 
dem Wahlgefege Bedenken, die er jedoch alle ſelbſt als 
unmefentlid den höhern Foderungen gegenüber bezeich ⸗ 
net. Das frankfurter Werk jcheiterte an Preußen, mie 
Mebeniug meint (©. 12 fg.), auch an der Nationalver- 
fammlung, da Unterhandlungen zwiſchen ihr und ber 
preufifchen Regierung leicht eine Einigung herbeigeführt 
haben würden. In diefer Anficht fönnen wir allerdings 
mit Nebenius nicht übereinftimmen, da ſich zwiſchen ci« 
ner Verfammlung deren Macht eine ausſchließlich mo» 
ralifche war und einer politifhen Macht kaum ein Feld 
und ein Weg für Unterhandlungen auffinden laffen dürfte, 
und wir glauben daf der weitere Verlauf der Dinge 
für uns ſpricht. Vollkommen treten wir aber wieder der 
weitern Beweisführung bei dab auch Baden ſich, nad): 
dem das frankfurter Werk geiceitert, dem nächſten 
Berfuch anſchließen mußte der das Zuſtandekommen 
einer einheitlichen Verfaſſung Deutfchlands wenigftens 
in Ausficht ftellte, dem Dreitönigebündnig; konnte oder 
mochte man ſich doch ſelbſt nad) dem berliner Fürften- 
congreß, wo Nebenius fein Bud abfaßte, noch nicht zu 
dem Glauben entfchliegen daß Preußens Minifter jo be» 
reitwillig die Hand bieten würden ein Bert wieder zu 
vernichten deffen Fahne ohne Wanken zu tragen fie kurz 
vorher öffentlich gelobt harten. Gilt Alles was Nebe- 
nius für die Union und namentlic; gegen den müncdhener 
Berfaffungsentwurf der Napoleonifhen Königreiche aus: 
fpricht im ziemlich gleichem Maße für die meiften deut- 
{hen Staaten, fo fommt er gegen das Ende feiner Ab- 
handlung nochmals auf die befondere Lage Badens zu- 
rüd. Gr hebt bier hervor daß Baden nicht mur eigene 
Schuld, fondern zugläd, fremde Verſchuldungen gebüft 
habe (8. 51): 

Seine Revolution war bas Product einer allgemeinen 
Bährung, deren Riederichlag fih auf unferm Boden von allen 
Seiten ar bat. Das Großberzogthum wurde zum Schau: 
plag der ilderhebung der demokratiſchen Partei faſt des ge: 
fammten Deutichlands und der fremden Propaganda auserſehen, 
nicht weil es mehr als manche andere Länder für unterwühlt 
galt, und nicht weil ed der &ig der leitenden Macht der meit- 
veraweigten Umfturzparteien war, die vielmehr, wie nicht au 
bezweifeln ift, andermwärts ihren Gentralpunft hatten. Sie 
contentrirten ihre wuͤhleriſchen Beftrebungen zunächſt in Baden, 
nicht nur weil fi) bier die Vereinigung ihrer Kräfte von allen 
Seiten ber durch die geographiſche Lage des Landes erleichtert 
fand, ſondern hauptſaͤchlich weil diefe Lage den Aufſtändiſchen 
den Rüden deckte und ungeführlichen Rückzug fiherte. 

Was fo dem Aufftande zuftattenfam, eben Das hemmte 
bie Regierung (&, 52): 


Sie befand fich ſeit dem Beginne der Bewegungen, die 


zu dem Aufruhr führten, in einer Page in der fie Die nad: 
theiligen Belgen ihrer Abhängigkeit als Glied eines Ganzen in 
vollem Maße zu tragen hatte, ohne in der Macht diefes Gan- 


zen den &chup und die Unterflügung au finden die fie zur | 


Abwehr jener Nachtheile bedurfte und anzufprechen berechtigt 
war. Man darf mol behaupten daß es ungeachtet der ener: 
gifhen Beftrebungen der demokratiſchen Partei und der mit 
lichen geographiſchen Page des Landes au dem Entſetzlichen das 
wir erlebten nicht gefommen fein würde, wenn die Regierung 
nicht durch ihre Stelung als Bundesglied zu einer Meihe von 





‚ ignorirt. 
\ auf: Wer ift das Wolf? (I, 11), aber zu einer Antwort 


Mofregeln die nicht im ihrer Wbfiht lagen genöthigt und von 
Schritten die fie für heilfam hielt dur Rüdfichten auf Diele 
Stellung abgehalten worben wäre. 

Wir haben diefe Stellen, an welche ſich unmittelbar 
eine höchſt ehrenvolle Erwähnung des Staatstaths Bett 
und feines oben beſprochenen Buchs anſchließt, hier de#- 
halb hervorgehoben, weil fie uns wenigftens für den vor: 
liegenden Zweck den Kern der ganzen Schrift zu bilden 
fheinen, infofern fie dem Aufftand in Baden feine ge» 
hörige Bedeutung für ganz Deutfhland anmeifen, dann 
meil gerade aus ihnen Nebenius mit verboppeltem Nach · 
drud die Nothwendigkeit einer einheitlichen deutfchen Ber- 
faffung berleitet, bie bei voller Wahrung der Rechte je- 
des einzelnen Staats eine folde Bezeichnung mehr ver 
diene als der alte Bundestag. Dies ift auch der lebe 
hafte Wunfch mit weldem Nebenius in warmen Wor« 
ten feine Schrift fchließt, eine Schrift der wir um ihres 
gebiegenen Inhalts willen nur eine etwas leichtere und 
fließendere Form münfchten, damit die Wahrheiten bie 
fie ausſpricht auch dadurch leichtern Eingang in weiten 
Kreifen finden möchten. 

Einen wefentlih andern Standpunkt nimmt ein Bud 
ein deffen Verfaſſer ritterfchaftliches Mitglied der badi- 
fchen Erften Kammer ift: 

12. Der Aufrube und Umſturz in Baden, als eine natürliche 
Folge der Landesgefepgebung, mit Rüdjicht auf die „Be- 
megung in Baden’ von 3. B. Bed, dargeſtellt von 
Deinrih von Andlaw. Erſte und zweite Mbtheilung. 
Freiburg im Breisgau, Herder. 1850. Gr. 8. Zblr. 
IT Rare. 

Der Freiherr von Andlaw gehört durch und durch 
zur ultramontanen Partei. Ihm ift bie Reformation 
eine „Kirchenrevolution” und ihre Folge „die Zerftörung 
ber innern Einheit in Staat und Kirche” (Il, 4). Ihm 
find gelegentlich die Siccardiffhen Gefege in Sardinien 
„gottlos menſchliche Gefepe” (Il, 125), er verlangt da+ 
gegen: „Man geftatte der Kirche, wie nun in Deftreich 
gefchieht, die volle Entfaltung ihrer fegensvollen Kräfte! 
(1, 23), worunter man wol nichts Anderes verfichen 
fann als die Fügſamkeit des k. k. Gultusminifters unter 
die Foderungen des roͤmiſchen Epiftopats und die gleich- 
zeitige Müdfichtslofigkeit gegen bie gerechteften Befchmwer- 
ben der Proteftanten. Damit ficht es denn im beften 
Einklange daf der Freiherr von Andlaw die Aufhebung 
der Klöfter bitterlich beflagt (1, 48). Es ift eine be 
kannte und anerfannte Sache daß der Ultramontanismus 
alles Rationalgefühl von vornherein gänzlich ausfchließt und 
&o wirft denn auch unfer Verfaffer die Frage 


auf diefe Frage vermag er natürlich nicht zu gelangen, 
und fo findet fi) denn auch nirgend eine Spur davon 
daß der Freiherr von Andlaw für den Begriff ober bas 
Gefühl der Nationalität ein Organ hat, Wo dies aber 
fehlt, da können wir auch durchaus feine Befähigung 


anerkennen die Ereigniffe der legten Jahre au beurthei · 


len. Soviel über den Standpunkt des Freiherrn von 
Andlaw überhaupt. Wir betrachten zuerſt die zweite 
Abtheilung feiner Schrift etwas genauer und finden daß 


ſich diefelbe kaum füglich unter dem Titel ‚, Der Auf 
ruhe und Umſturz im Baden’ befaffen läßt," da fie die 
deutsche Werfaffungsangelegenheit au ihrem ganz aus 
fehlieglichen Gegenftande hat und nur hier umd da einen 
Seitenblid auf das Verhalten der badifchen Abgeordne · 
ten u. dergl. wirft. Werner aber ift diefe zweite Abthei- 
lung das Product einer höchſt überflüffigen Buchmache · 
rei. Tharfählich enthält fie fchlechterdings nichts Neues, 
drudt aber den größten Theil der Deutſchen Grundrechte 
und ber Deutſchen Reichsverfaffung ab, um hier und da 
eine ziemlich unbedeutende Bemerkung daran anzufchlie- 
fen. Wie wenig aber der Freiherr von Andlaw über- 
haupt berechtigt ift über die deutſche Frage mitzufprechen, 
mögen feine eigenen Worte beweifen wie folgt (II, 54): 

Ich habe mir nicht die Aufgabe Bu eine pragmatifche 
Geſchichte der Rationalverfammlung zu fehreiben, babe weder 
den Beruf in mir geübte noch ie gefunden die endleſen 
Reben und Verhandlungen zu leſenz kaum babe ich ſogar in 
eine oder die andere der zahlreichen Schriften welche ſich mit 
dem Parlamente befaßten einen Blick geworfen. Was ich das 
ber mittheile berußt auf Eindrüden, wie fih die wechfelnden 
Bilder meinem Gedädhtniffe, obne fortlaufenden Bufammenhang, 
zum Theil aus eigener Anfhauung eingeprägt haben, 

Mahrlich, ſolche abgeriffene, fubjective Eindrüde mit: 
zutheilen, Das war mehr als überflüffig! Wir laffen 
deshalb diefe ganze Abtheilung auffichberuhen. 

Die erfie Abtheilung des‘ Andlaw'ſchen Buche hat 
unbedingt einen höhern Werth als die zweite, da fie 
wenigftend eine genaue Sachkenntniff des Verfaſſers be 
weiſt. Sie führt übrigens die Geſchichte des badifchen 
Aufftandes nur bis zum April 1848. Eine Fortfegung 
ift unſers Wiſſens biejege nicht erfchienen, In unver 
fennbarer Nahahmung des Buchs von Belt eröffnet 
auch der Freiherr von Andlaw das feinige mit einer 
„Einleitung“ und „‚politifhen Grundfägen”; nur find 
die leptern himmelweit von der Flaren Einfachheit ent: 
fernt welche die von Bekt aufgeftellten auszeichnen. Er- 
bitterung gegen die alleinfeligmackende Bureaufratie und 
den hochmüthigen, verwidelten Gefhäftsichlendrian vor 
maͤrzlicher Zeiten ift ihr einer Beftandtheil. Hier könnten 
wir dem Verfaſſer in feinen Nefultaten vielfach beiftim- 
men; nicht fo in feinen Motiven, da es ihm vor allem 
um die Rückkehr zu vordenklichen urpatriarhalifhen Zu- 
ftänden zu. thun ift: möcdte er doch fogar die ganıe 
Buntſcheckigkeit des mweiland Heiligen römifhen Reichs 
mit: feinen ſchockweiſen Halbfouverainetäten wiederherfiel- 
len (11, 13). Wie wenig Klarheit aber aud im die Be- 
urtheilung dieſer Misverftände eingedrungen ift, bemweift 
die Verwirrung mit der Gefege aus den legten vormärz« 
lichen Zeiten und Einrichtungen aus den erfien Bun- 
destagszeiten, ja noch früher nebeneinander ordnungs« 
lo6 vorgenommen: und getadelt werben; ein befonderer 
Abfchnitt (I, 67— 70) verliert ſich in die Specialitäten 


der „„Brandverfiherung” und des „„Amtsbotenwefens 


&o findet in der gangen Schilderung: der öffentlichen Zur 
ftände vor. 1848 ein wirres Durcheinander, «in Durch⸗ 
einanderwerfen des Wichtigften und des Kleinlichften ftatt, 
welches auf den Lefer felbft dann einen höchft unerquick⸗ 


fichen Eindrud macht, wenn er dem ffer in ben 
Sachen wenigftens theilweife Recht gibt. Der Freiherr 
don Andlam befämpft aber noch einen meitern Feind; 
das conftitutionnelle Syſtem oder die parlamentarifche 
Negierung. Eine freng nah Ständen, Befig und In- 
tereffen geregelte Organifation des Wolke, wo jede kaſten⸗ 
artig gefonderte Elaffe, alfo 3.®. das Junferthum, feine 
„eigenen Rechte” (1, 19) ausfchlieflich vertheibigt, und 
eine hiernach beftimmte Berheiligung der einzelnen Volks 
theile an der Megierung märe ihm ſchon recht; aber bie 
conftitutionnelle Volksvertretung ift ihm em Schreden 
aller Schreden. Wenn ſich freilich der Freiherr von 
Andlaw bemüht hätte die hierbergehörigen Begriffe fich 
einigermaßen klarzumachen, würde er nicht von dem „in 
dem Grundfage der Ifövertretung bereits liegenden 
Gommunismus” (1, 14) zu reden wagen, würde er 
nicht zu ber Abgefhmadtheit fommen das „salus patriae 
suprema lex esto’ ohne Weitere für einen „heibnifchen 
Gedanken” (1, 8) zu erflären. Einen Streit über dieſe 
Punkte mit Bernunftgründen auch wur zu beginnen, wäre 
den Lefern d. BL. gegenüber faft eine Unhöflichkeit; es 
genüge aus jenen menigen Aeußerungen von neuem zu 
tonftatiren wie der Ultramontanismus mit dem craffeften 
Abfolutismus Hand in Hand geht. Das war freilich 
son dem Freiherrn von Andlaw nicht zu verlangen daf 
er bedenken und erkennen folle, wie eben der Schein des 
conftitutionnellen Syftems, welchen die vormärzlihen Re- 
gierungen um fich zu verbreiten fuchten, zu jener tief 
eingewurzelten Unwahrhaftigkeit des öffentlichen Pebens 
führen mufte, deren Urfache er im dem Wefen des Gon- 
ftitutionalismus ſucht. Nicht vorhanden ift für jene 
Partei die Thatſache daf die beiden Großmächte, bie 
trog aller Verfprehungen dem conflitutionnellen Syftem 
den Eintritt in ihre Staaten ein Menfhenalter lang 
durch alle Mittel des Polizeiftaats unmöglich gemacht 
hatten, im Brühlinge 1848 dem Umſturz ebenfo mehr- 
108 anheimfielen als irgend einer der vergleihungeweife 
machtlofen Staaten des übrigen Deutſchlande, in denen 
der Bundestag bis dahin menigftens ein unfchuldiges 
Spiel mit Scheinverfaffungen * hatte. So be 
ruht denn des Freiherrn von Andlaw ganze politiſche 
Weisheit auf Vorausſezungen, die praktiſch gerade fo 
ungerechtfertige daftehen wie theoretifch. 

Bon Seite 70 — 178 der erſten Abtheilung gibt 
der Freiherr von Andlam eine zum Glüd mit politifchen 
Ausführungen fpärlicher durchwebte ——— ber Vor · 
gänge in Baden aus dem März; und April 1848; ein 
sufammenhängendes und vollftändiges Ganzes bildet bier 
felbe gerade nicht, bringt indeffen doch manche neue Ein- 
zelheit bei und ift fomit jedenfalls der erträglichfte Theil 
feiner ganzen Arbeit. Wie wir aber oben bei der Schrift 
des Staatsrat Bell mit befonderer Freude den fittli- 
hen Merth derfelben bervorhoben, die Milde und Un- 
parteilichkeit feines Urtheils, fo müffen wir hier noch er- 
wähnen daf das Gleiche don dem Buche des Freiherrn 
von Andlaw nicht aefagt werden kann. Mit ber gröfr 
ten Bitterkeit greift er faft alle irgend betheiligten Per · 


fonen an, umd es grenzt am das Komifche daß die ein- 

für die er ein Wort der Anerkennung fin 
det der berufene Regierungsrarh und weiland Genfor in 
Manheim von Uria iſt (l, 15% fg.). Gegen alle Häup- 
ter der. conftitutionnchen Partei aber fleigert fich fein 
Verbädtigungen: 


ne des Vaterlands“ nenne (I, 168), wird (I, 146 fg.) 
ein Artikel des ultramontanen „Deu Volksblatt 
billigend angezogen, der aus einem ganz andern Tone 
fpricht. Und ift. es feine VBerbächtigung, wenn Beft (I, 17) 
den Staatsmännern  beigezählt wird melde „grunbfäg- 
lich, wennſchon nicht in fchlimmer Abſicht, mit der Re 
volution einverfianden find‘, oder wenn es heißt. daß 
„bie badifche Regierung fih dem Verdachte bloßſtellte 
die verlangte Freiheit im Sinne des Unglaubens zwar 
zu geflatten, aber den Keim des BVerderbens im Innern 
der beſtehenden Kirchen fortwährend mähren und bamit 
dem Unglauben dienfibar erhalten zu wollen” (I, 104). 
Aehnlich werden denn natürlich auch Ehrenmänner wie 
Weller, Baffermann, Soiron als lauter verfappte Um- 
fturgmänner, als Girondiften (1, 156) bezeichnet. Bei 
ſolchen erbitterten Angriffen macht es denn freilich auch 
feinen günftigen Eindrud daß der Freiherr von Andlaw 
feine. angeblich thatfächlichen Darftellungen auf bloße Ge- 
rüdhte ausbehnt (I, 107, 109, Legteres durch Bekk be» 
reits widerlegt), umd wenigftens objective Wahrheit wird 
wol Niemand in folgenden Worten finden (l, 95): 

Die Preßfreiheit beftand eigentlich für die ze. des 
Umfturzes ſchen längft, und wenn in einzelnen Fällen Eenfo- 
ren nad ihren Worichriften bandelten, fo hatte Dies entweder 
den Erfolg die Ausbrüde gegen vorgeblihen Prefzwang noch 
zu fleigern, ober dem Genfor das Misfallen feiner Borgefegten 
zugusiehen. 

Wir haben uns nicht gerade mit Vergnügen ziem- 
lich. lange bei dem Buche des Freiheren von Andlaw 
aufgehalten, weil es, foviel wir vwiffen, der einzige lite- 
rariſche Vertreter einer Partei ift die nicht geringe Hoff- 
nungen hat das Erbe der mirklihen Umfiurgmänner 
ab. ıntestato anzutreten und mit ihren Anſtrengungen 
hinter ihren Hoffnungen nicht zurückbleibt. Nicht die 
Anſichten, auch nicht einmal die Abfihten diefer Partei 
find es zunachſt die uns derfelben mit aller Enticieden- 

it entgegentreten ließen, fondern vor allem ber Zerro- 

smus, den fie wie jebe ertreme Partei gegen Jeder 
mann ausmüben geneigt ift der nicht zu. ihrer Fahne 
ſchwoͤrt. Der Freiherr von Andlaw hat feine Gegner, 
und Dies ift ihm die conftitutionnelle Partei mehr als 
die radicalſie Demokratie, glücklicherweiſe nur auf dem 
Papier verurtheilen können. Noch hat feine Partei den 
geträumten Sieg in Baden nicht in Händen, und es iſt 
ein unleugbares großes Verdienft der gegenwärtigen ba- 
difchen Regierung daf fie fih von einem ſolchen Bun- 
besgenoffen ferngehalten hat. So allein iſt eine wirf- 
liche Heilung der ſchweren Wunden an denen das Rand 
leidet mit der Zeit zu hoffen. Möge das Buch des 
Freiheren von Andlaw wenigſtens den Nugen ſchaffen 


wenn die Partei deren Ausdrud es ift zur Gewalt gelangte! 
Eine ganz andere, mwohlthuende Luft umfängt uns, 
indem wir endlich dazu fchreiten das umfaſſendſte und 
gebaltreichfie der und vorliegenden Bücher zu befprechen. 
Sein Berfaffer befigt ale Menih, als Gelehrter und 
als öffentlicher Charakter alle die Eigenſchaften die et- 
was wahrhaft Bedentendes erwarten laffen: 
13. Dentwürbigteiten wur Geſchichte der babifcen Brocluio. 
Be a ame ann 


Wir haben am Häuffer's „Denkwürdigkeiten” zur 
nächft zu rühmen da die gediegene Schönheit der Dar« 
ftellung, die abrundende Zufammenfaffung aller Einzel- 
heiten zu Beinern und größern Gruppen in einem Grade 
feffele der jede Unterbrechung der einmal begonnenen 
Lecture erſchwert, felbft wenn man mit dem behandelten 
Gegenftande ſchon aus andern Bearbeitungen vertraut 
iſt. Es hängt bdiefe formelle Vollendung des Werks 
aufs engſte damit zufammen daß es weniger ben Eha- 
after einer politifhen als den einer geſchichtlichen Ar- 
beit anfichträge. Wir finden den legtern nämlidy darin 
daf das Bud, erfiens nirgend beftimmten Parteizwecken 
dient, wie Das 3. B. bei der eben befprochenen Schrift 
des Freiherrn von. Andlaw ber Fall if; ferner barin 


daß nicht beftimmte politifhe Doctrinen ald Mafftab 
für die Beurtheilung der Perfonen und ihrer 
gen aufgeftellt werden und gleichfam wie gmweifer 


durch das ganze Merk hindurchleiten. Wir haben oben 
bei dem Buche von Bekk befonders deffen fittlichen Werth 
betont; in anderer Beziehung können wir Daffelbe hun 
bei Häuffer’s „Denkwürdigkeiten”. War es dort bie Per 
fönlichkeit des Verfaffers welche man aus feiner 
verehren lernte, fo tritt bei Häuffer an die Stelle 
Milde welche wir an Bekk rühmten die größte En 
benheit, ja Derbheit, welche durchaus kein ‚Bedenken 
trägt von „ungerathenen Buben” u. dgl. zu ſprechen; 
aber jedes ſolche harte Urtheil ruht nicht auf. politiſchen 
Antipathien, fondern auf ernſt fittlichem Grunde Ge 
ift gerade eim befonderes Verdienſt von Häuffer daß er 
die ganze Unhaltbarkeit, Verworfenheit und 

des badifchen Aufftandes weder aus den äußern 
fänden noch aus irgendwelchen politifhen Blaubend- 
artifeln berleitet, fondern faft ausfchlieflih aus der fitt- 
lichen Halt: und Bodenlofigkeit, aus dem Geiſt der Lüge, 
aus der völligen Auflöfung aller Zucht: und Drdnung, 
welche die bewegende Kraft aller Revolutionshäupter in 
den Stadien der Vorbereitung fowol als während ber 
jämmerlihen Durchführung war. Gin Geift der Halb⸗ 
beit und der Ummwahrbeit war es der unter den - 
bed Bundestags lange vor dem März 1848 in den 
bineten deutſcher Fuͤrſten fchaltere und maltete; feine 
Frucht war die Nevolution. Aus diefer Schule ging 
die noch viel ärgere Unwahrhaftigkeit und Frivolitãt her» 
vor welde die Märzbewegung fcheitern: und ihre Ziele 
verfeblen ließ. 


4 


a feiner confli- 





der ded Heren von Blittersdorff. Das Nefultat feines 
unfeligen Wirkens wird in folgende Worte aufammen- 
gefaßt (8. 70): 

So hatte die Regierung eine Oppofition hervorgerufen 
und genäbrt, die nur der ertremen Partei m; fie hatte 

erſte Berbindung zwiſchen Liberalen und Radicalen begruͤn · 
det, ihr eigenes Anſehen untergraben, das Vertrauen zu ben 
beftehenden Inftitutionen erfhüttert und in das Meine Yand 
einen Parteifampf verpflanzt, dem es im Augenblicke einer 

Bewegung vollends unterliegen mußte 
&o eingewurzelte Webelftände konnte das Wohlwollen 
und die Gerechtigkeit der Männer welche feit Blitterd- 
dorff's „viel zu ſpätem“ Rücktritt die Gefchäfte leiteten 
nicht fofort ausrotten, denn es war fein Boden vorhan» 
den in den fie mit Ausſicht auf eine gedeihfiche Ernte 
den Samen eier beffern Zeit hätten legen können; fie 
konnten nur im Einzelnen ausbeffern, ein durdhgreifen- 
des Wirken des neuen Geiſtes, dem die Gonftitution 
eine Wahrheit fein follte, hätte ungleich längere Zeit 
gebraucht als hier vergönnt war. Namentlich aber 
konnte fie nicht im Laufe weniger Jahre die durchgehende 
Unzufriedenheit ausrotten welche alle Theile der Benöl- 
ferung in Baden ergriffen, einen politiſch auverläffigen 
und eimfichtigen Mittelftand im Entfichen erſtickt, felbft 
bei fehr vielen Beamten alle Zuverläffigteit, Thatkraft 
und Anhänglichfeit untergraben hatte. So kam e# denn 
endlich zu der traurigen Erfcheinung daß ein Aufftand 
ausbrach, den weder großartige politifche Ideen noch 
ftarfe Charaktere leiteten. Die Luft an Unfug und ber 
Ungefeplichkeit, die „gemüthlihe Anarchie” als Product 
des „fouverainen Unverftandes” mar die Duelle und 
das Ziel des Unheil; ſophiſtiſche Advocatenweisheit und 
ber fehnödefte Eigennup bemächtigte ſich der Peitung; 
und nicht ein gemeinfames, auf politifcher Ueberzeugung 
ruhendes Auftreten der bewaffneten Macht, fondern eine 
rohe und wũſte Soldatenmeuterei vollendete den Umſturz. 
Der größte Theil der Schuld, -die vorhandenen ſchlech · 
ten Elemente immer tiefer in das fchlimme Treiben hin» 
eingezogen und für felbftifche Zwecke auegebeutet zu har 
ben, fälle nad Häuffer auf Brentano (©. 151): 


Bir wi daß die Rolle kuͤnſtli MR „die 
er foäter a Barren mildere * lang tn 
en 


& 


enommen. haben trifft Beinen .@inzigen eine fo perfönli 
rehtbare Verantwortung wie ihn; Bein Einziger hat die 
tung aller Parteien — zufegt auch feiner eigenen — fo fehr 
verbient wie eben Brentano. 
Es führt uns Dies wieder auf die fchon früher ber 
rührte Rrage: ob denn dem badifchen Minifterium vom 
März 1848 bis zum Mai 1849 gar feine Mittel zu⸗ 


gebotegeftanden den Geift der Zuchtlofigteit zu brechen, 


ob nicht eime größere Energie der Megierung das Aeu— 


ferfie verhüter haben würde. Häuffer beantwortet diefe 
dahin daß allerdings ein firafferet Anziehen ber 
egierungsgemwalt wůnſchenswerth und vielleicht nicht 
erfolgloe fein würde; nicht aber betheiligt er 
fi) an den perfönlichen Vorwürfen die deshalb die lange 
umfichtbar geweſene Meactionspartei nachträglich ımter 
dem Schuge preufifdher Bayonnete gegen Belt und 
En —— mit widerlichem Lärm erhoben hat 
L g.): 

Es konnte nicht fehlen daß unverfländige umd verk 
Foderungen genug auftaudhten und die R nat 
Autorität Ri befaß fie en — Barth 

haben «6 Die gethan de 


Nur einen ober zwei Yugenblide gab ed mo die 
Regierung eine größere Kraft hätte entwideln können 
und follen, inmitten ber moralifchen Niederlage welche 
das Mislingen der April» und Septemberaufftände für 
die radienle Partei mirfihführte; aber felbft hier waren 
es menſchlich edle Beweggründe welche das Minifterium 
davon abhielten „KHühnheit der Kühnheit entgegenzur 
fepen” (©. 137): 

Humanität und Zolerang find in ſolchen Lagen immer 
verberblich und noch felten ıft es einer Regierung gedankt 
worden daß fie eine misglüdte Empörung nicht nach Kräf 
ten «benugte. Aber dazu waren die in Baden regierenden 
Männer zu ng zu human; wer Bell und 
oder Hoffmann oder Rebenius Pannte, Dem war’ es fein Räth« 
fet warum die Megierung fo mobderirt und fo ohne alle Ge 
waltfamfeit verfuhr. Diefe Männer alle ließen ſich cher von 
der „Legalität” langfam aufreiben, ehe fie die rüdfichtslofe, 
durchgreifende Kuͤhnheit entfaltet hätten, die in Revolutionen 
und gegen Revolutienen alein zum Biele führt. @iner der wer 

en Männer welche biefe durchareifende Energie und Härte 
befaßen war Mathy; er hätte nach dem erften Aufruhr aller» 
dings mit der revolutionnairen Partei ganz anders verfahren 
und damit ben Unentfdyiedenen, amen und Zweideutigen 
wieder die Gewalt gezeigt an die fie fich anzuſchlie 


Wir müffen ed ums verfagen auf die reichen Ein» 
elheiten irgend einzugehen welche Häuffer's Wert in 
überrafchender Fülle bietet. Theile als Wugen- 
zeuge, theils durch die ihm geſtattete Benugung aller 
Unterfuchungsacten und fonftiger amtlicher Papiere, 
theils durch zahlreiche glaubwürbige Mittheilungen Ein- 
zeiner wurde er in den Stand gefept ein Buch zu lie 
fern welches ein ebenfo lebensvolles Gemälde jener Zur 
ftände liefert als es wol die bedeutendſte Duellenfi 
für bie Gefchichte des badifchen Aufftandes bleiben wird. 
Nicht blos für Baden, fondern für alle deutfchen Staa- 
ten enthält e# die eindringlichften Lehren umd Warnun⸗ 
gen, aber faum ann man von der Gegenwatt erwat · 
ten daß fie biefelben würdigen und bentpen wird, und 
fo fann man ficy der Befürdtung nicht entfchlagen daß 
bie Gräuel die Baden Hat über fich ergehen laſſen müf- 
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fen in der Geſchichte unfers Jahrhunderts nicht ‚verein 

daftehen werden. Noch find. die Urfachen der Krank · 

eit nicht hinweggeräumt, und wo bie wahren Mittel 
egen diefelben wachen, Das feinen die politifchen 

unferer Zage nicht zu miffen, die höchſtens 


nen und 
— wollen wir zum Schluſſe unſers Aufſatzes 
die Worte zu beherzigen geben mit welchen Häuffer fein 

tefliges Bud) fälce: 
in das Innere unferer 
Kräfte 


Geſellſchaft eine Fuͤlle koſtbarer 
un get in brütender Eontemplation verwil- 
dert if. Die fittlichen unfere 


nit — an baltbarer Stärke merflich nadhgelaflen, aber das Un» 
kraut revolutionnairer Gelüfte und die ——— des einmal * 


man es verſteh 


— — unferer öffent 


32 —— dieſet Seite durch die Lenker und 
Berather im großen Kreiſe des ganzen Baterlands den An⸗ 
fang gemacht zu der einzigen den ‚zettenden That“, fe: 
ben wir das Necht geihügt und die Eide bewahrt, fehen wir 
ofen Gewalt ein Ziel gefegt und mit Ernſt die Wege 

zu einem wahren, ehrlichen und gewiflenhaften 
dann wollen wir die Revolution berwunden 


sinael 
Regiment, 
halten, und . all den großen und Meinen Grfdütterungen ber 
jüngiten ‚ sunäcit in unferm engern Deimatlande gern 
die Be, Deutung erfennen die fie nad oben und unten 
— ſollten Pr 





Geologiſche Bilder von Burmeifter, 
Zweiter und legter Urtifel.* 

Wie wir in dem frühern Artikel zufammengefaft 
haben was unfer Verfaffer über die Bildung der feften 
Erdoberfläche in verfchiedenen Auffägen fagte, fo möchten 
wir bier zwei Auffäge vereinigen, in denen der Menſch 
ber —— Erdenbewohner geſchildert wird, ein 

dem Merkmale das feinen Körper von dem 
ber Thiere am charakteriftifchften unterfcheidet, das andere 
mal nach dem Geifte wie er in dem Körper enthalten iſt. 

Wo es darauf ankommt nicht blos zwei Thierarten, 
fondern ganze Gruppen zu unterfcheiden und im Bezug 
auf ihre Werwandefhaft zu beurtheilen, ift 6 die Auf- 
gabe des Zoologen diejenigen Körpertheile jeder Art und 
Gruppe aufiufinden durch welche diefelbe am deutlich⸗ 
fien, am beflimmteften von allen andern ſich unterfchei- 
det. Dies zu thun ift auch die Abſicht des Verfaffers, 
wenn er uns bier den menfhlihen Fuß als Charakter 
der Menſchheit ſchildert. Nicht Das ift feine Meinung 
daß der Fuß allein dem Menſchen vom Thiere unter: 
ſcheide, fonbern dag kein Körpertheil fid weiter als der 
Fuß von dem entfprechenden Körpertheile der Thiere ent» 
ferne, wie denn auch der aufrechte Gang, den man von 


R Bergt; dem erfien Artikel in ru. 55 DB. D Red 


erth. 

Wie man bei feinem organiſchen Körper einen ein- 
zelnen Theil ganz für fi) allein beträchten fo müf- 
vn wir auch bier Nüdficht nehmen auf. die 

denen der Fuß zunächft in Verbindung ficht und 
welden er gemeinfhaftlih Bervegungen ausführt. 
find Dies bie zwei Theile des Beins, der. Ober⸗ 
ber Unterfchentel. Schon bei Vergleichung diefer Theile 


nur. ein 


Dean fo erhalten wir ein nicht minder wunderbares 
Refultat, indem nämlich diefe Vergleihung zu dem Ele- 
fanten hinführt, als dem Gefhöpfe welches 

dem Menfchen die meifte U 
Bedeutfamfeit der hervorgehoben 
ſich ſchon daraus daf gerade von Thieren 
menfhlidher Bildung am nächften fichen fein ** 
in dieſem Punkte Uebereinſtimmung zeigt. Außerdem 
aber find die beiden erwähnten Tpiere aud noch durch 
das Größenverhältnif * Fußes auf das —— 
untereinander und vom Menſchen unterſchieden. 

finden nämlich beim Elefanten, dieſem np nn 
Thiere, das allerkleinfte, herrlichfte ſodaß es füg- 
lich für das chineſiſche Ideal von Fufbildung ‚gelten: 
kann. Auf der andern. Seite aber entfernt ſich der Kuf 
des Froſches noch mehr von dem menſchlichen durch feine 
verhaͤltnißmãßig riefige Größe ald, der des Elefanten 

durch feine Kleinheit. Er übertrifft pe —— 
des Schenkels um ein Bedeutendes. nicht blos 
im Knochenbau zeigt das Bein des Dee wefentliche 
Unterfchiede von dem ber Thiere, bedeutender 

die Verfchiedenheiten in den Fleifctheilen. “Kein Thier 
nämlich befigt das wohlgerundete, gerade geſtreckte Bein 
bes Menfchen. Es liegt der ODberſchenkel der meiſten 
Säugethiere, fowie aller Vögel dem Bauche fo dicht an 
daß er nicht für ſich frei hervortritt, fondern nur unter 


Bauchhaut ſich hin · und herbewegt. Der aufrechte 


der B 
Bang iſt eben bedingt) durch eine gerade Stredung:bes |: 


‚Scentel- und —— und dazu ſind dieſe Thiere 
nicht im Stande. ch wir ı dabei etwas weiter 
* die Structur des thieriſchen Beins eingehen um 

verſtaͤndlich zu ſein. Wenn man namlich das Hinterbein 
eines Saͤugethiers ins Auge faßt, fo ſieht man von dem 
Dberfchentel nur etwas vorfpringende Contouren an der 
Seite des Bauches, und findet dann daf eben dort wo fi 
das Bein vom Leibe abtrennt, dafi dort ſchon das Kniegelenk 
ſich befindet, ausgezeichnet dadurch da feine Biegung nad) 
‚vorne gerichtet ift, Es iſt bei den uns umgebenden bö- 
bern Thieren nicht gerade, fondern flet gebogen, und fo 
gehen denn die Th 


von. den thierifhen Formen zufammenfällt. Gehen mit 
frummen Knien ift häßlih, weil es den Menfchen dem 
Thiere näher bringt als fein Bau es heiſcht und bedingt. 
Wenn wir aber den thierifhen Fuß, d. b. bier wie 
überall, die hintere Ertremität der Thiere, noch weiter 
betradhten, fo finden wir ein Gelent das wir in Ver ⸗ 
gleihung feiner Lage am Beine auf den erſten Anblid 
mwol-für das Kniegelenk halten fönnten, wenn es nicht 
feine Biegumg nach Hinten hätte. Es ift daffelbe nichts 
Anderes als das Fußgelenk, welches fo hoch binaufgerüdt 
ift. Es treten die meiften Thiere alfo nicht mit dem 
ganzen Fuße auf. Sie find feine PM attfußgänger wie 
der Menſch, fondern nur die Zehen oder bie Spige der 
Behen erreicht den Boden, der hintere und mittlere Theil 
bes Fußes aber ift außerordentlich verlängert, ſteht mehr 
oder weniger fenkrecht und: bildet am Fußgelenk mit: dem 
Unterfchentel nicht. einem rechten, fondern einen viel klei⸗ 
nern Winkel. Zu den Plattfußgängern gehören: indeß 
doch einige Thiere, und zwar außer den Affen nur Thiere 
mit ſehr niedrigen Beinen, nämlich die Bären, Ratten, 
der Dachs und die frofch« und eidechfenähnlichen Am- 
phibien. Die übrigen Thiere bezeichnet man als Zehen- 
gänger. Zu ihnen und befonders zu ber Abteilung 
der. Dufgänger (Pferde, Efel 1), weiche nur mit 
den aͤußerſten Zehenfpigen den Boden berühren, ge- 
hört auch der Elefant; fein Fußbau iſt alfo ein 4 
anderer als der menschliche. Den menſchenaͤhnlichſten 
Gang haben die genannten Plattfußgänger, fie find aber 
— durch die Bildung des Fußes ſelbſt. 

e Bildung des menfchlichen Fußes ift weit com- 
plicirter als die der Abfchnitte des Beine. Während 
nämlich der Oberfchenkel nur aus. einem, der Unterfchen- 
Feb aus, zwei nebeneinander liegenden langen, röhrenför- 
migen Knochen gebildet ift, beſteht der ſoviel kleinere 
Fuß aus nicht weniger als 26 einzelnen Knochen. Rech⸗ 
nen wir hiervon die 14 Knöchelchen ab welche bie Glie⸗ 
ber der fünf Zehen bilden, fo bleiben für die Bildung 
bes Plartfußes noch 12 Knochen. Es find dieſe 12 
— in mehre Querreihen gelagert und fie werden 
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ſchen eine ſo ſichere Grundlage nöthig iſt, da oft der 
ganze Körper nur auf einem Beine ruht, bedurften die 

Thiere bei denen die. Laft fich auf vier oder im ungün- 
ſtigſten Augenblicke des Ganges auf zwei Füße vertheilt 
nur einer geringern Stügung. Diefem entſprechend iſt 
die Sohlenfläche der Zehengänger auf ein Minimum redn- 
eirt, umd der Fuß bei ihnen zugleich in der Ausbildung 
bergeftalt verändert daß fich der hintere Abfchnitt und 
befonders das Ferfenbein übermäfig verlängert, die Breite 
des Fußes aber, die Zahl der Zehen und der Zehenglie- 
der abnimmt. So haben die Vögel ftatt der 12 Kno- 
hen des eigentlichen Fußes nur einen einzigen, ber aber 
zwei, drei, vier Zehen trägt, während das: Pferd war 
— ſeche Ferſenknochen, dagegen nur eine einzige 


Es leiden fomit für die Vergleichung mit dem Men- 
ſchen nur die Mattfußgänger übrig, weil bei ihnen: bie 
Fußknochen an Zahl und Lagerung mit denen bes Fußes 
am meiften übereinftimmen. Ihnen allen fehlt aber die 
Wölbung welche wir als charakteriftiifh für den Fuß 
bes Menfchen befchrieben. Doch noch in einer andern Be- 
ziehung zeichnet fit) der Fuß des Menſchen aus, und 
zwar bdergeftalt daß er die richtige Mitte abgibt für bie 
zwei ſehr verfchiedenen Grundformen der Fufbilbung in 
den PMattfußgängern. Es iſt Dies die Ausbildung der 
großen Zeche. Sie ift dem menfchlichen Fuße eigenthüm- 
lich und bekanntlich beim Gange feine Hauptftüge, ohne 
welche ein Auswärtsrichten der Fußſpitze, mit Recht als 
die Zierde des menfchlichen Ganges angefehen, nicht: zu 
bewerftelligen ift. Sie ift aber diejenige Zehe melde 
bei dem Thiere zuerft verlorengeht, fobald fich die Zahl 
ber Zehen vermindert. Wo fie vorhanden, ift fie, wie 
bei den Bären, den übrigen an Größe nachſtehend. Nur 
bei den. Affen finden wir die innere oder große Zehe 
entwidelt, Sänger, flärker als felbft die große ae des 
menfchlihen Fußes. Wir finden aber. hier. daß ‚nicht 
Vorrichtungen zum Geben der Zweck biefer Bildung 
find, ſondern daß der Fuß des Affen zum Gehen ner 
wenig gefchidt ifl. Der Fuß an den Hintern Gi 
maßen ber Affen ift nämlich durch bie en 
Bildung feiner inmern Zeche, fowie durch feine Beftim- 
mung nicht dem Fuße, fondern der Hand des Menſchen 
zu vergleichen, : Er hat durch den Mahgel der Wöl- 
bung, durch die Länge aller Zehen und: befonders bie 
freie Beweglichkeit des Daumens alle Eigenfchaften ci» 
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beſtimmt· Daher find die Zehenglieder unten zu · 
bergeftält daf. der auf den 


Zehen wicht allein erfchwert, fondern, beim 
geradezu unmöglich Loss '6s 
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Bärentage ähnlich wird, wenn 
» übe: befonders mit kurzer In⸗ 
des Ferfentheils verbindet. 
des Bären und ber übrigen 
ger van mit einem Üüberzähligen Kröch- 
eile 'verfehen, wodurch er verbreitert 
noch ‚größere Abweichung erfährt er dadurd) 
ne: weit kürzer iſt als beim Menfchen, 
der Stügpunft des Beins weit mehr nach 
als indie Mitte des Fußgewölbes fällt. Kurzer 
Haden, zu Mleine große Zeche, ſchwache Woͤlbung, zu 
Breite des Ferfentheils, zu große Länge der Be- 
8 Das alſo find die Mängel durch welche dem Buße 
des Menfchen die meifle Due entzogen wird, durch 
welche er chierifch, unfchön erſt 
Wie der Fuß des Menfchen —* durch das Verhält · 
niß ſeiner einzelnen Theile untereinander und zum Gan · 
gen von dem Fuße der Thiere unterſchleden if fo seht 
auch die Fußbildung der einzelnen Menſchen, der 
und Macen in dieſer Berichung Awefentliche 
— * Wir müffen alle dieſe Abweichungen, wol · 
len wir fie würdigen, immer wieder vergleichen mit den 
thierifhen Bildungen, um danach den Grad ihrer Echön- 
heit oder Gemeinheit ficher zu ermitteln. Ein wirklich 
ſchöner Fuß muß, nach den frühern Betradjtungen, mit 
einem zierlichen, mwohlgerundeten, ſchmalen Haden hinten 
"beginnen, dann ſich werbreitern bis zum Anfange der 
großen Behe, von hier fi —— und mit einer 
langen innern (oder großen Behe) endigen. Haden die 
mad) ‚oben hinaufgezogen find erinnern an die Behengän- 
ger, breite, kurze Ferſen an die Bärentage, lange Behen 
mit niedrigem Fuße am die Affen. Der Hauptpuntt 
iſt und Sieibe aber die große Zehe, und fo ſind auch 
lange Schuhe darum schöner, weil fie den Anſchein einer 
kängern Behe darbieten. Ein Fehler, der ſich oft am 
Fuße finder, iſt eine Auftreibung der Schen, befonders 
der Gelenitenden. Dieſe Unfchönheit ift nicht aufithieri- 
ſche Formen zurüdzuführen,, fie beruht in Trankhafter, 
‚oft serblicher Anlage: Doch ein Fuß fann auch durch 
fein Groͤßenverhaͤltuiß als unfhön erfcheinen, wenn er 
für den —* den er tragen ſoll zu Mein oder wenn 
er roß iſ 
"Di Größe des Fußes ift für Frauen ‚und Männer 
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Währen 

gehende Affecte die Fülle umd Schönheit —2—— pe 
ftören, vernichten, bleibt der Fuß unverändert, und nur 
wo ein allgemeines Leiden auf den höchſten Brad’ geftie- 
gen ift, wird auch des Fußes Schönheit geftört, oder wenn 
übermäßige Fülle almäligden ganzen Körper verunftalter hat. 

Weil jede Schönheit erfreulich ift für den Beſchauet, 
fo meint unfer Verfaſſer, müſſe auch ein ſchöner Fuß 
nicht den Blicken ſich entziehen. Ein ſchöner rn. 
ein um fo wichtigeres Kennzeichen der Schönheit, als 
er nicht durch künſtliche Mittel hergeſtellt oder nachge · 
ahmt werden kann. Doc ein Fuß, ſo ſchon er auch 
iſt, wird nur damn feine Schönheit vollftändig Yeigen, 
—— ſich in Thaͤtigkeit beſindet. Darum * 
den 
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dem Gange eines Menſchen feinen Charakter oft beſſer 
als aus feinen Geſichts zügen erfennen kann, wer möchte 
ed leugnen, felbft abgefehen davon daf Gang und Tritt 
nicht fo leicht zu verändern, nicht fo zu verftellen find 
als die Mienen des 

Dem verfchiebenen Körperbau und der Geiſteebildung 

finden wir auch bei dem verſchiedenen Recen der 

Menſchen bedeutende Abweichungen von dem aufgeftell- 
ten Normaltypus. Affenähnlich wird der Fuß bei den 
ſchwarzen Nationen, hier ift er flady, ſchmal, mit langen 
Haden, dünnen Zchen; ja, bei den Neuholländern 'hat 
felbft das ganze Bein die menfchliche Rundun ae 
es iſt dünn, mager und platt wie das Bein 8 
So gehen auch die Neger mit gebogenen Knien. 
Kleinheit ber Füße bei dieſen Macen und mehr —— 
den amerikaniſchen Urbewohnern aber iſt unfö 
die Plumpheit der Gliedmaßen ihr nicht entſpricht Dun 
Gegenfag, die breite Fufform, finden wir befondere bei 
den mongolifihen Nacen, während die femitifchen Natio- 
nen ſich mehr durch die platte Form der Füße > 
ſchlechtgeformten Beine auszeichnen. Darum follen 
die Etämme welche mit einem ſchönen Buße a 
find, uns auch nicht von thörichter Mode zwingen laffen 
unfern Fuß gu verfleden. „Den Fuß darf die Frau 
nicht blos, den muß fie fogar zeigen, denn in feiner Schön- 
heit offenbart fich Die gefammte Schönhelt de⸗ eide⸗⸗ 


ui ed doch eine andere @k 

Die t denen jene Schönheit. des * ab- 
geht ig die Schönheit des Geiſtes nothwen · 
dig verbunden ift "mit Shöndeit des Kürpers, fehen wir 


blog an man onen unferer Um wir 
(en es an einem nn tamme ber Fe 
— den en, Wenn ‚wir. mit unſerm 


den Thieren und der Thiere —— daß außer 
der Empfindung noch eine Kraft allen gemein iſt, näm- 
lich die Fähigkeit die Theile des Körpers zufammenzu 
ziehen und dadurch, fei es direct oder indirect, ben er 
haftenen Eindrüden gemäß Bewegungen vorzunehmen, 
Darum. fann man mit vollem Rechte auch fagen; was 
fidy felbftändig contrahiren kann hat eine Seele. Weit 
aber, folgert nun unfer Verfaffer weiter, die Faͤhigkeit 
zur Gontractifität in. einer beſondern Beſchaffenheit der 
Seele beruht, fo liegt bie Möglichkeit eine Seele zu 
befigen in einer beftimmten Beſchaffenheit der Materie, 
Es iſt demnach die Seele zu erflären als der Compler 
aller geiftigen Kräfte eines Individuums. Da uns feine 
einzige Kraft befannt iſt weldhe unabhängig von der Ma- 
terie cxiſtirt, ſo müffen wir annehmen daß auch die gei» 
fligen Kräfte an die Materie gebunden find. Wir mol 
. len den Betrachtungen des Werfafferd nicht weiter fol- 
gen, im denen er die Anficht ausführt daß die Kräfte, 
da fie untrennbar mit der Materie verbunden feien, als 
eine beſtimmte Eigenſchaft derfelben angefehen werden 
müffen, fondern nur noch einige Schluffäge eu sn 
bezüglich auf die Fortdauer der Seele nach dem Tode 
des Körpers. Der Verfaffer fagt: 

Diejenigen num welche die Kraft für etwas diges 
halten, das Materie erſt hinzutrete, werden auch die Seele 
für etwas Gelbftändiges erflären, fie werden ihr cine vom 
thierifchen —** efonderte Griftenz zuſprechen wollen. 
Wäre ein ſolches Verhältniß der Seele zum Körper zu fegen 
fo müßte die Seele gewiſſe befondere Qualitäten in Bezug auf 
: die Möglichkeit einer felbftändigen A befigen, fie müßte 

—— entweder Form oder Inhalt oder Beides E 
gen haben. Hätte fie Brides, fo I e tin Körper, und 
6 behauptet wol Riemand, fie kann alfe 8 eins von Bei · 
dem haben. Gefegt ſie hätte Inhalt ohne Rorm, fo wäre bie 
Seele nur eine algemeine Subſtang ohne Individualität, denn 
die Form allein beftimmt das — — — a Form 
Bann die Seele ebenfo baben Form nur an 
der Materie haftet und an ſich nichts Wairttider: ift ohne Materie. 

Weit eine ſolche blos formelle Eriflenz feine reale, 
fondeen nur eine ideale ifl, muß der. Naturforſcher eine 
folche leugnen, ‚weil er keine Beweiſe dafür geben kann. 
Wenn umfer Berfaffer fomit die Fortdauer der Seele 
von dem Standpunkte eracter Naturforfchung durdhaud 
leugnet, fo muſſen wir von demſelben Standpunkte aus 
den. gewichtigen Einwurf erheben daf wir fein Beifpiel 
in der Natur kennen, mo irgend Etwas zu eriftiren auf 
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even che, 
roßen Getricbes in dem Weltganyen herab» 
Igenden dr ** ir — 2 den er 
dem Zitelblatt andeutet: „Es gi 
nur @in 8* Pr der ; dies iſt das organifche 
Was man allgemeines Weltfeben nennt ift die tobte Natur 
Das ganze Buch des Verfaſſert ift nur die nähere Ausführung 
diefes Grundgedanfens, mit Nachmeifung der Fol 
felbe fowol auf das — 
praftifche Leben der Manſchen haben würde, wenn er zur all: 
—— ern und Richtſchnur im Denken wie im 
andeln 
Im e Mr An en Tan ne Bitpeie 
alte anorganiſche und feine 
ideen‘, weißt Se Betr m r den rer. zwifchen der 
Anſicht us der —— won der daß er ein 
bloßes Rab in dem 828 der —— fe, 
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müffen wir uns klar werden, wenn mir bie, habe Sdee des 
Men und der Menfhheit als der Erde nicht un ⸗ 

hen ri er Be An 2 — — on 
en kosmologiſchen a — 

deren Einheit Peine über fie ſtehende fe möglich if, 
wieder untergehen Lauffen sl Bisjegt; der er; 
ſei unfere ganze Bildung in den Rahmen der alten wen 


—— gefaßtz die Unſicht einer: die 


ben on ae ie a * te bilde die Grundlage ehe 


ch Bildung: 1% diefer 
60* 


e werde, der Menſch 
enskraͤfte 
Herr der Erde 


n 
neue 


———— 
gleiche Reihe geſtelli 


— 
fol. Nach ber alten en Meltanfiht gebe 
ns einzigen Mittelpunkt und Urfprung aller Thaͤtigkeiten: 
—— Leben, den —— Welthimmel der Zus 
Diefem als Welthimmels zweck werde * 
re und das Menſchengeſchlecht als Mittel 
4 der Wenſch tratıe 


E ee fi n feinem eigenen Dafein ni t. 


Eine 
nn, Apr Bmelmähig ie Er 6 biernady ebenjo 
a rege ande benskraft. Hingegen 
in der —* Zeit ſeien Dem gegen die Ideen der indivi · 
duellen Selbftändigkeit, der —— * Freiheit und der Selbſt · 
zegi des Menſchen aufgekeimt. Gin neues Princip fei 
—— mar entftanden, bas organifche, neben 
jedoch — im Widerſpruche damit — noch immer bie 
5 und Weltharmonielehre unverändert in der Wiſ⸗ 
f Tao ya beibehalten, ja aus druͤcklich feftgehalten und genährt 
in den claffiihen Studien der Alten, in den 2ehren des 
—— — In den alten Ideen ſtecke die Weltmaſchinen · 
nethwenbdigkeit; ihre Verſtand fei der Weltmafchinenveritand, 
ihre Bernunft die Weltſeelen · und Seelenwanderungsvernunft, 
die nicht von innen auffeimt, fondern von außen eingefogen 
wird. Die-alte Bildung fei ftatutenartige, fertige Maſchinen ⸗ 
bildung. An diefer Bildung werde jedod unfer Geift in Schu: 
len erzogen, fie fei unfere geiftige Muttermilch, zum Worbilde 
on Bam werde die Weltfeelenvernunft gemacht; bier» 
an; ve sgeflen daß der Menic ein in ſich ſelbſt⸗ 
eigenmächtiges und felbftändiges Leben hat, und 
das Biel der menſchlichen Bildung die felbftändige Ent 
widelung der Individualität feines organifden Geiftes fein 
muß. Die moderne lebendige und bie antike tobte Bildung 
ftänden ſich alfo unnerfhndic einander gegenüber. „Der alte 
Geiſt ift der todte Geift, wie die alten Sprachen todte Spra» 
en find” (8. 5). „Wir wünfden von Herzen unfere Werke 
zu ‚organifiren; aber wir dedorganifiren unfere eigene Bildung, 
weil wir aus ben Köpfen die alte gehe Maſchinenver · 
nunft nicht loswerden koͤnnen“ (S. 8). Der wahre Welt: 
zweck muß und nad dem BVerfaffer der Menſch als höchſte 
Spige der organiſchen Natur werden, die anorganifhe Natur 
nur als Mittel feiner —— erſcheinen. Rur dann 
könnten wir dahin kommen die Wiſſenſchaft der Civiliſation 
und Humanität mit den Wünfhen und Gefühlen unfers ‚Herr 
zens in Uebereinftimmung zu bringen, die organiſchen Ideen 
zu verwirklichen die feit der Entftchung des ——— im 
— Myfticismus des Glaubens ſchlummern“ (8. 9). 
den folgenten Eapiteln kommt ber Berfaffer mittels 
Duke der ſtufenweiſen Erhebung der organifden Natur 
aus den Brsoslelenen und der Herrſchaft der organifchen 
über die anorganifhe Natur au dem Refultate: daß das Thier ⸗ 
reich als die Raupen: und Schlangenbaut der Menſchheit zu 
betrachten, die der Menfch bei feiner Geburt abgeworfen und 
noch immer abwirft. Als Menſchenreich ftellt der Menſch noch 
wieder Entwidelungdftufen vom Sübfeeneger zum Neger, Mon: 
olen, Malaien, Amerikaner und Europäer bar; und es ift 
einem Zweifel unterworfen daß der Südfeeneger die Uffennar 
tur noch nicht hat abwerfen fünnen, wenngleih er den Keim 
des menſchlichen Geiſtes als Zeichen der Menfchbeit in fih bat 
(8, MW). Doch das Thierreich ift micht blos der Larvenzuftand 
der Menſchheit, fondern Zhier» und Pflanzenreich find aud 
die nährenden Ammen der Menſchheit. Der Menfh kann nur 
von: ben verarbeiteten Stoffen des Thier ⸗ und Pflanzenreichs 
feben, und fein Dafein wäre ohne beide Reiche nicht zu friften. | 
fo auch aus dem Grfichtöpunft der Stoffmetamorphofen bes 


— * Bildungstrieb if bie 
Demgemäß Fönne auch der menſchliche Geiſt feine ko. 


trachtet, iſt die durch alle Stufen vollendete Entwidelung des 
Pflanzen: und Thierreichs eine N ee ’ 
die ung des Menfchen — i „Eris, 
flen; von t Ya arenerä Ra 

Ammoniten, ten, f 
thyoſauren ——— noch 24 Ki —— 

diefer ken und Gei - 
ſtickt. —— mie, end 

der Welt votausgehen. me aber — 


Endergebniß nicht zwei Yen —X 
auf * nee den an 
organiſche Natur von der organifhen affımilirt wird, und „in 
dem Mafeibrem Untergang entgegen eb als das 
organiſche Leben ſich erhebt und vorſchreitet, daß 
alfe an der Stelle wo man bieher bas Bild we 
Ewigkeit zu finden geglaubt hat gerade die Emd« 
lich keit ihren Sig bat” (©. 31). „Der Untergang 
der anorganifhen Ratur iſt der Nufsaag ber orte 
ganifhen.“ Das Leben wird immerfort aus. dem Tode 
boren und burd die Verjüngungsacte ‚der Natur 
ven. Gin Weltuntergang überhaupt fei hiernach nicht zı 
ten, Nicht die ganze Welt, fendern nur bie 
tur gebe in die organifche unter, Der Menſch als * 
organiſchen Natur babe alſe die regierende Gewalt bie 
Natur überhaupt. Der Denfch fei nicht aus der Welt zu’ brins 
gen, dies Geflecht koͤnne nicht vergeben. „Die 
brillen von then und Rom, bie —2 tragen, ſind —5 
die reine organiſche Weltanſchauung immer gerrübt haben umb 
noch immerfort trüben, und uns zu fehen verhindern Daß Die 
wahre Unendlichkeit und Ewigkeit der Welt das 
ſchlecht durch feine Berjüngung und Wiedergeburt ift a 
r Nachdem Nah Ber 6 Lie, "nciäet Deu — 
eht er nun im fünften Capitel, we ie Ue : * 
je örganifche Geiſt als —5 5 


ag baraus zu entwideln, bie dann na rlich 
ein koͤnnen als: daß der Menfh der eigentliche 
= rt eg aller — in 54 
aß ſi ed der Welt um die men —— 
dreht bat, und um deren fortſchteitende Ausbildung , 
dreht; daß alfo die ganze Natur nur ein ee —* den 
ſten Zweck des Menſchen, die Erde nur die —— 
beit iſt. Es gibt keinen höhern Zweck als den aken : 
Wenſch iſt nicht für andere Zwecke geſchaffen —* er 
ſind als er ſelbſt iſt, ſondern alle andern 
des Menſchen willen geſchaffen; die Menfchheit * 
der Weltſeelez das Menſchengeſchlecht iſt das wahre 
der Kopf des Als... Der mienſchliche Geiſt in 
Theil der anorganiſchen — 2 die Eins mit der 
— —— der mer Waſſerſeele ift, wie 

e en als Zeus, eptun und Pluto vorgeftellt 
(2. 34). Das ganz Unnatürliche er Weltleb \ 
zeigen, iſt nad dem Berfaffer um fo nothwendiger, 2 
meiner der Aberglaube an die althergebrachte Theorie 
— * darum . t —— 5 
„Denner» und Dampfmaſchinenſeele“, wie er es n au x 
Ränıpfen. „Das Vorbild menſchlichet Bildung mern zu ar 
tät kann nicht die alte und neue Weltſeelentheorie 2 
biefe hat den mweltabjoluten Donnergott zum Prineip, der: h 
Lichte befehen der Chemismus und Galbanismus der 
menſchliche Leben toͤdtet.“ Rach der alten 
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"bilden und feine S Be d 
Ioilergebunt ju volfaden, nur nad srgenitam Biltunge 


wie der Br und der Donnergott." Die Juden: umd 
Grichenhumanität nennt der Verfaffer den abgeftorbenen Holz ⸗ 
und Korallenzuftand der menfchlihen Bildung, worin das an- 
organifche niedere Princip die Gewalt hat, während in ber 
chriſtlichen Humanität der Proceß der nifhen Beugung, 
Entwitelung und VBerjüngung des menſch Geiftes tätig 
feis Wolle man alfo hriftliche Humanität zur Geltung brin- 
gen, fo fomme Alles auf die Urt der Naturftubien an. Bon 
der bisherigen Weife der dien, wie man fie auch in 
Schulen betreibe, wobei Chemie und Phyſik als erflärende Wif: 
fenfhaften auch in der Gedichte und Phyficlögie des organt- 
ſchen Lebens angefchen, die organischen Befege auf die phyfifa 
liſchen redueirt werden, babe man den gebeten und gewuͤnſch · 
ten Erfolg auf die Jugendbildung nicht geſehen. „Sollen 
die Naturftudien einen organifirenden Einfluß 
auf die menfhlidhe Bildung gewinnen, fo muß ein 
beftimmter Unterſchied organifcher und anorgani« 
fher Studien den entgegengefegten Principien 
beider NRaturen gemäß gemadt werben.” In dem 
innern Widerſpruch organifcher und anorganifder Elemente 
unferer Büdung liege der Grund des Wirrwarrs der Ibeen, 
der VBermengung bed Heidenthums mit dem Chriſtenthume, der 
antiken mit der modernen Sumanität, deren Widerfprüdhe nur 
durch Erkenntniß dieſes Gegenfages gelöft werben koͤnnten 
(8. 36 fg). Eine Vermittelung diefer Ertreme zu einer Ein: 
heit erklärt der Berfaffer für unmöglid. „Spinsziſtiſche Pbi- 
loſophie und chriſtliche Humanität ftehen fi wie Leben und 
Zod gegenüber... Der jüdiſche und der hriftliche Bott ba- 
ben ganz verſchiedene Urfprünges der eine aus den Wolken des 
Horeb, der andere aus dem ‚Herzen der Menſchen. Das Ju 
denhimmelreicy ift auswendig im Donner und Blig, das chriſt ⸗ 
liche Himmelreidy ift aber inwendig in euch; das eine ift an» 
organischer, das andere organifcher Natur‘ (&. 40). 

Die zwei Arten von Humanität die der Berfaffer aus 
den entgegengefegten Naturanfichten ableitet, die antike anor: 
ganifche und die moderne organifche (chriftliche) Humanität, 
unterfcheidet er wie folgt: 

„Die alte ift die mythiſche, traditionnelle Humanität der 
mechanifchen Gewalt des Pategorifchen Patriotismus, der Welt: 
feelentugenden und des Weltheidenthums, bei dem es auf einige 
Menfchenköpfe mehr oder weniger nicht ankommt; die moderne 
organiſche ift die Humanität organifcher ung aus dem 
menſchlichen Herzen, der Wiedergeburt und Seelenreinigung 
durch die organische Verjüngung und der natürlichen Berwandt» 
ihaft der menſchlichen Herzen untereinander” (S. 42). 

Die Eivilifation, von welcher der Berfaffer im festen 
Eapitel fpricht, ift nach dem Verfaffer nichts Fertiges, Angeborenes, 
fondern allein ein Werk menſchlicher Bildung und g- 
Wie nun aber biefe Bildung felbft, fo fei aud die Eivilifation 
grundverfdieden. Die Eivilifation der Alten fei eine anorga- 
niſche nad dem Mufter der anorganifchen Geiftesbildung der 
Alten überhaupt, „Dieſe Eivilifation ift eine mechanifche, fer 
tig abgefchleffene Mafchinerie, deren Endzweck nicht die menſch ⸗ 
liche Individualität, fondern der allein abfolute Staatsmecha ⸗ 
nismus ift, in dem Alle nur für Staatözwede arbeiten, ſich 
ftatiftifh aufammenordnen, ihre Kraft den Ultären und Don» 
nergöttern opfern; worin die Bürger untergehen müfjen wie 
die Menfhen in der Weltharmonie. Diefe Civiliſation hat 
Bein menſchliches Gefühl; fie ift nicht weiter entwidelungsfäbig 
fie war fertig wie die Altäre die fie aufammenhielten, und 
—— —5 - * — —* eilt, 
durch Furcht un ‚ohne organ eration e 
prägt werden" (8. Pu egen firebe die moderne Gill. 
fation nad organiſcher Entwidelung, nad organifdier Drd+ 
nung. Drönung um jeden Preis, ohne auf die Art der Ord⸗ 


nung au fehen, erfülle nicht die wahren Zwecke ber Gefellihaft. 
„Die Ordnung der m enmäßigen —— Sale 
menfchlichen Gefühle mit Schraubengewalt gerquetfcht, ift Feine 
humane Ordnung. Cine organische DOrbn ift von der mier 
hanifhen, mathematifchen der alten ehe na Zahlen 
und Größen ganz verfhieden.” Zweck der Geſellſchaft fei die 
individuelle Freiheit der Perfon, nicht Aber, wie nad den alten 

eorien der Eivilifation, nur der Staat in dem die Perfonen 
untergingen. Dani Mittel die die Alten zur Erreihung 
der Zwecke ihrer Eivilifation wählten könnten Daher den mor 
dernen Zwecken einer —— Civiliſation —* entfprechen, 
und eben hierin num liege die unendliche ® unferer 
Beit daß man ohne Bewuftfein der abfoluten Berfehiedenheit 
antifer und moderner Givilifation jegt durch Nachahmung und 
Wiederholung antiter, anorganifcher Formen der Sefelfhaft 
die moderne individuelle organifche Freiheit erreichen will; daß 
man durch römifche Gomitien und Eonftitutionen, durch grie⸗ 
chiſche Dftracismen nah der Kopfjahl die modernen Körper 
ſchaften organifiren und regieren will! (&. 48.) Diefes er: 
Märt der Berfaffer für ebenfo unmöglich als das Beftreben der 
neuern Phyſiker in chemiſchen Retorten junge Hühnden zu 
machen. Unfere Gefelfchaft fei krank an foldyen abnormen 


Richtungen ihrer eigenen Drganifationsverfuche. „Auf der . 


Haut unferer Humanıtätsftudien haben fi die Nefiduen anti« 
fer Gedantenformen zu hoben Borken aufgefchichtet, welche das 
Leben der unentwidelten organifchen Gefühle in derfelben völ 
lig erftiden. er kann nur eine wirklich organifche Geſell⸗ 
ſchafte medicin Hülfe leiſten“ (S. 48). 

Bon dieſem Standpunkt aus erMärt ſich der Berfaffer auch 
gegen Derfted’6 Bud, nah welchem die Welt ein allgemeines 
unendlich lebendes Vernunftreich, die Unfterblichfeit nur in den 
BWeltkörpern fei, worin die Menſchen als ganz vergänglice 
Wefen untergehen, und überhaupt alle Keime des organıfchen 
Lebens auf das Princip des anorganifchen, kosmologiſchen Gei⸗ 
fies redueirt, d, i. todtgemacht werden. Auch an dem Gtreite 
der Philofophie und Theologie, an dieſem „zermalmenden Zu+ 
ftand’ der Wiffenfchaft, ſowie nicht minder an dem „kosmolo⸗ 
giſchen Socialiömus und Communismus” trage die alte Welt« 
anſicht alle Schuld. Kurs, 8* noch die Formen der alten 
Weltferlenlehre in den üb en der Menfchen fleden; folange 
nod die Ideen und Formen des griechiſchen und römifdhen Ur 
terthums in der Erziehung, im Recht, in der Politik, die geo · 
logiſchen, phyſikaliſchen, chemiſchen Principien in der Phyſiolo ⸗ 

ie die Seele unferer Rn —* iſt nach dem 
Berfaffer an einen wahren Organismus von Givilifation, an 
wahre Freiheit nicht zu denken (8. 50 fg.). „Da nun jegt 
noch wie von Anfang an die Naturanfhauungen den Anfang 
und die Grundlage aller Bildung geben, fo — Einheit 
der Naturftudien mit der gr und wiſſenſchaftlichen Bildun 
überhaupt eine wefentlihe Bedingung für die Humanität un 
Givilifation unferer Beit, und in dem Mangel biefer Einheit 
liegt die Urfache aller abnormen Geiftesrichtungen in Wiffen- 
ſchaft und Leben; die Urfache der Spaltungen in ber Kitche, 
wie in den Heilmethoden der Medicin, der Gleichgültigkeit und 
Verahtung des Ehriftenthumt; bie Urſache des wuͤſten Trei⸗ 
bens des Communismus und des zaͤhlebigen alten Socialismus, 
indem ſich überall organiſche Gefühle und anorganifher Ber⸗ 
ftand gegenfeitig aufreiben. Die Herftelung einer organifchen 
Ginheit der Naturkunde mit der religiöfen und wiffenft 

den Bildung ift demnach eine Hauptaufgabe der Humanität und 
Eivilifation in unferer Zeit" (8. 54). 

Referent hat den Berfaffer, ohne ihm ins Wort zu fallen, 
fi bis ans Ende feines Buchs ausfprechen faffen. Nun aber 
ift es Beit nachzuſehen was denn hinter dem vielen Pärmen 
den der Verfaffer durch das ganze Buch hindurch macht eigent- 
lich Wahres ftedt. Da finden wir denn daß das Wahre ſich 
nur auf folgende zwei Punkte reburirt: 

Erftens, die verfhiedenen Arten der Raturauffaſſung 
find von großem influß auf Humanität und Eivilifatien- 


(;oogle 
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Die ſe Wahrheit n wir gleich anfangs als den richtigen 
Ausgangspunkt *8 ichnet. 
erner, c6 gibt zwei radical entgegengefcate Ratur: 
auffaffungen, bie materialiftifhe, die alles Drganifhe auf 
die unorganiiche Materie zurüdführt und aus deren blind und 
irfenden sr —— dieſer * * us or ⸗ 
aniſche, die ekehrt ganze unorg ur nur 
rk und Mittel für die aus eigenthümlichen, felbftändigen 
En entfprungene organifche betrachtet, dieſe aljo zur 


dieſes enſatzes hat ſich der gelehrte Verfaſſer ſchon 

A —* Berk über „Die Berjüngung des 
menfchlichen Lebens, weldes vor kutzem in zweiter Auflage 
erfhienen ift, ſeht verdient gemadt. 

Über was nun des Berfaffers Uebertragung diefes Gegen- 
faged der anorganifhen und organifhen Naturanfidt auf die 
antife und moderne Dumanität und Civiliſatien betrifft, 
fo. müffen wir uns wundern daß der Verfaffer, feiner eigenen 
fo. beredtigten Foderung eines organiſch lebendigen Verfahrens 
entgegen, ein fo unorganifches tödtendes Verfahren beobachtet 
bat, indem er die ganze reiche, auß fo verſchiedenen Elementen 
erxwachſene Bildung der antiken Welt unter den einen abſtrac ⸗ 
ten Begriff de Mechanis mus unterbringt, in diefem Alles 
untergehen läßt, und fo gewiflermaßen durd ihn die ganze an« 
tike Welt todtichlägt. Da foll denn infolge der Weltfeelenlehre, 
die alles Individuelle für vergänglih erklärt, im der antiken 
Eultur alle individuelle Freiheit und Perfönlichkeit fchon im 
Keime erſtickt worden fein, wogegen doch das hiftorifhe Factum 
fireitet: Daß ſich mirgend größere, freiere Individualitäten und 
Perfönlidgkeiten ausgebildet haben als im alten Griechenland 
und Rom. Wie hätten auch dort fo bedeutende Staatsmänner, 
Feldherren, Künfller, Dichter und Philofophen, die noch heutzu ⸗ 
tage, und mit Mecht, unſer Vorbild find, und an deren Wer: 
fen wir uns erfreuen, entftehen fünnen, wenn wirklich jener 
defpotifirende , centralifirende, ales Lebendige im Keim er 

i „die Individuen zu bloßen Nädern und Stiften in ber 
todbten Staatsmafchine machende Geiſt im Altertum gehauft 
hätte, wie ihn der Berfaller demfelben aufbürdbet? Des Ber: 
faffers Schilderung paßt viel mehr auf das heutige Rußland, 
wo de das Volk an feine Weltjeche glaubt, als auf die an- 
tife Humanität und Eivilifation. Das antike Heldenthum, wo: 
gegen der Werfaffer polemifirt, ift doch Peineswegs fo. verach · 
tungswertb wie es der Verfaſſer darfiellt; vielmehr wäre dies 
fer freubige Zodesmuth, der das Individuum für Nichts achtet 
mwo es das allgemeine Wohl gilt, unferm Geſchlechte gar fehr 
zu wünfden. Die antifen Helden wären wahrli feine Hels 
den, wenn fie fi, wie es nach des Berfaffers Darftellung den 
Anihein gewinnt, lediglih als paffive, dumme und viehiſche 
Opfer hätten zur Schlachtbanf führen laffen. Vielmehr waren 
die Staatszwede, für die fie fo todesmuthig fämpften, ihre 
eigenen, und darum verdienen fie ben Ramen Helden. 
Alben iret der Verfaffer wenn er meint aus der orgar 
nifhen Geflaltung des Staats folge die individuelle Freiheit. 
So wenig das einzelne Glied eines organischen Körpers Frei: 
beit für ſich beanſpruchen barf wenn der Körper gefund biei- 
ben fol: ebenjo wenig darf der Einzelne im Staate indipi: 
duelle, vom Zwecke des Ganzen ſich losreißende Freiheit fodern. 
Das Individuum muß fi im Staate, wenn diefer ein orgas 
niſch gefunder Körper fein fol, durchaus nur als ergänzendes 
Glied des Ganzen betradhten, und von feiner individuellen 
Freiheit foviel opfern als die allgemeinen Zwecke erfodern. 

Zweitens, das Zurüdführen alles Organiſchen auf un: 
organische Naturfloffe und blindwirkende Naturkräfte, wie Wafı 
fer, Feuer, Luft u. f. w., war nicht im ganzen Alterthum, wie 
der Berfafler glauben macht, verbreitet, fondern nur bei weni« 

n Philofophen anzutreffen. Unter biefen ſah aber ſchon 
— ein daß die bloße Materie nicht zur Erklaͤrung 
Der Dinge binreiche, ſondern nahm dieſer gegenüber einen or: 
ganifirenden Geift an, weshalb ihn Mriftoteles einen Rüchters 


Den: 
Ideen eigenthuͤmliche, originelle, ie ae 


eipien, biefer entgegen, und 


vollends 
rohe Rolle bei Erklärung 
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Abegel —— 
Te 
—* —* —* iſche unter ee | 
t ie n fi ſei or 
2 Drittens, eben Yehauptu wird badurd wider · 
legt daß doch die Organismen nur beftchen fünnen indem fie 
vom Stoffe der unorganifchen Natur beftänd o ehren und: ihn. 
verarbeiten. Dbmol alfo der unorganiſche Stoff don den ftu« 
fenmeife fi erhebenden organiſchen Geſchlechtern immer mehr 
era A range ur 

n ’ \ 
—— we ſtets neben und außer der organiihen Ra» 
tur : 


Viertens, der Verfaffer: hat zwei. ganz heterogene 
enfäge confundirt, wenn er der antiken, die individuelle. 
exblichkeit allerdings aufhebenden materialiſtiſchen Raturauf- 

faffung gegenüber glauben machen will, aus der. modernen 
phpfiologihen, alles Unorganifde nur als. Mittel für bie or- 
ganifche Natur betradptenden Unſicht folge, in Uebereinftims 
mung mit dem Ghriftenthume die individuelle Unfterbiichkeit. 
Der Gegenfag zwiſchen dem Allgemeinen und Ei 

was Daffelbe ift, zwifchen Gattung und Indivibuum, Dem 
zufolge die Natur die Gattungen auf Koften- ber . 
gähglichen Individuen zu erhalten fucht, läuft ja 
mit dem Gegenfag zwiſchen unorganifher und organi- 
[her Natur, als ob nur in jener das Individuum Beine Gel 
tung hätte, in diefer aber ewige Dauer. Sowol in: ber orgar 
niſchen wie in der unorganifhen Natur, entftcht und vergeht 
alles Einzelne, —— —— die Gattungen 
bleiben. Aus der organifdh:pb — 
folgt alfo die individuelle Unfterblichkeit: jo. wenig. wie aus ber 
materialiftifchen. 

Fünftens, obwol der Menſch auf der Erbe das hödfle 

uns befannte organifche Gebilde ijt, fonach wol als Erbenzwed 


betrachtet werden kann, fo folgt daraus eu nicht daß 
der Menſch der „‚abfolute Welt zweck“, das BD — 
das „wahre Abſolute, der Kopf des Alls fei’, wie der 


fer behauptet. Man Bann bier den verderblichen Einfluß Der 
gel'ſchen Vhiloſophie auf den Kopf des Verfaſſers nicht verkennen. 
Sechttens, der Verfaffer unterſcheidet die jüdifche 
Naturauffaffung nicht von der heidniſchen, fonbern wirft 
beide ohne Unterfchied im ganzen Buche in Denfelben Kopf der 
„Weltfeelen» und Weltharmonielehre“z während: dech nad: dem 
Judenthum die Welt keineswegs ein Naturprobuck, ' fondern 
ein göttliches Kunftproduet ift, und in ihr Alles für den Men 
ſchen gemadyt iſt. Auch hier zeigt ſich wieder das 
der Hegel'ſchen Manier, unter weiten vagen abfracten 
fen die in Natur und Geſchichte heterogenſten 
zufammenzumerfen. Diefes Bufammenmwerfen bes 
unter denfelben abftracten Begriff iſt ed aud) was den 
fer, fowie den Unterfchied zwiſchen dem Judenthum und-Heibens 
tbum überhaupt, fo auch innerhalb. bes lehtern ben Unterſchied 
zwiſchen der philoſophiſchen Weltanficht und dem Bollsglauben 
bat überfehen laſſen. Die griechifchen und römifchen: Bolks- 
götter find himmelweit verfdieden von der materialififchen, 
pantheiſtiſchen Weltfeele der Philofophen. Denn jene find per 
ſoͤnliche, individuelle, an dem Geſchick der 
mende Wefen, organifche lebens volle Geftalten: mit moraliſchen 
und — a ah was Die Witäre 
und Zempel, gegen bie ber er polemifirt, am 
weifen; —5 — die blinde, unerbittlidye, alles She 
zermalmende MWeltfeele das gerabe Gegentheil von jenen: 


ift, und ihr allei — wird, 
Ph Eau —F das ne rg ed für et ee 
Humanität zugufchreiben find, die der -Werfaffer dem 
Heidenthum in abstracto aufbürdet. 


J 
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—000 


t 


— das —* if —* daß noch 
in der modernen Eivilifation 


Idee betrachtet, daran ſchuld. 
Deutfen, di Alles, 208 
unter einen Bad: Kerken * ae 
— zum a en Theil von dem 
der Hegel ſchen Uftermeis Wenn e8 in ten 
auf bios argeniae nn oem) ** — hen nn —* 
* — —————— die 3apı 
sit gering die die — aus eigenthuͤmlichen, 
organiſitenden Prineipien erklaͤren. So ſchlimm 


ſche Ratur 


umg when unorganifcde Natur als Stoff umd Mittel für 
die organifche betrachtet, diefe alfo für die Herrin jener erflärt. 
Aber fogleih wo bei dem Werfaffer die Uebertragung dieſes 
naturwiffenfcpaftlichen Gegenfapes auf dem zwiſchen der antiken 
und modernen Bildung und Givilifation beginnt, da beginnt 
auch die Gonfufion und die Gewaltſamkeitz denn nun muß 
das er Alterthum, ſowol heidnifches als jüdifches, in allen 
nen noch ſo verfdiedenen Elementen, dab eine Gepräge 
— materialiftifchen, DD ar en tragen, 
und ebenfo dic moderne Welt mit ihrer fo verſchi ey 
aus verfdiedenen Principien entipringenden Eultur das Ge: 
präge ber — — So gebt es immer wenn man 
unter zum voraus machte Kategorien Fr * 
reiche Manni —— * Lebens zwaͤngt. 
wenn man ie in —5 
ri der antike "Se 


am Ende au 


ey 


rabg 
alle —— ſoichem ® 
miſches, tödtendes —5— werden kann, bie reiche, 
altigkeit des Lebens aus zum voraus 


feftg 
‚alle 


jenigen Kreis en amuwenden find 
em fie durch Abſtraction * worden. 





Neue Nomane, 
b. Die Kinder Gottes. Roman in — Bänden von Mar 
—— Breslau, Kern. 1851. —— ee 
— durch ‚ine rn Der zo einer bedeu 
den Geſchichtsepoche abzugeben 
hundert ‚mit feinen Gedanken und ya 


bitpeten einen abgefchloffenen Stand, welcher mit Feuer umd 
Schwert gegen jeden And gen wüthete 
Bänkereien und gehörten Zagesor 


uber 
Dem religiöfen Bedürfniß, der in en 
Hiern; konnte eine ſolche 3** n keinerlei ni» 
ne au 


der Nation ae tiefern Auffaffun und des Evangeliums und 
ben zunäcft im Pietismus und in der vielfa> 
hen Serlenbildung Fund. Wlfo war der tergrund zu Urs 
nold’8 Leben und em Entwideln befcdha mi er Se * 
er Kindheit im G niß bes ungläubi 
berüchtigten Heren von Klettenberg, *2 auf de der Ferkung 
Königftein für die mislungenen Goldmacheverſuche ni 
mußte, womit er den immer Re 


fie felbft aber in ein Schleß ei 

— ae nennt 
‚be dem Kinde — bereite das 

—5 — se — "pn a 


—2— Unterricht in — 
von —— Mutter, der in Ge 
Kattıwi 


Sufan Im aaile ie mit ihr zufommenführt. Sodann kommt er zu 8 
zendorf in die neu en Dein, Brüdergemeinde ER Seren. 


er 


unfittlichen , 
Reg iR von 
1 Biete Gemeinde 
und nimmt die Geſtolt * a Staatd an e Gemein» 
famBeit der Arbeit, umd zum Theil des —— die Hätte: 
und Pr a u tr die Langen <a 
Berloofung der 


Leit 


———— — 
u J 


lage, wie ſie die neue Zeit erſt 
hut findet man den Beweis 


{hen Ausführung dieſer von ** Furt —22 

om are — — der —— ide eng 
der religiöfe 

ar Er Pier an Ber wohre Sehenefcf Lebeneftoff der Sri 
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an ſo dazf 
ar Blätter ——— Buchs gew 

der Gemeinde werden 
—  Palteien und idfalen . chil⸗ 


gemeinde } di Bar 
——— che len: 
“ ‚Serenbuts. ik eine der. intereffanteften 
Fr — unbe 
Die jungen 


zeligiöfen Borurtpeile der Gemeinde ihn Um bie 
Leute au trennen erhielt Arnold eine Miffion nad St. 

6 zur Belehrung ber Reger. Gin Gonflict mit den 

‚ welche die R arbeitfam, aber nit fromm har 

en wollen, und wobei Gefährte wird, bringt 
feine utifchen An etwas ins Schwanken, indem ber 
übifche Arzt fta ihn mit itofopbie as ber 


acc dv 
Kinder, die Philefophie die Re 
er ie e 
Völker auf ber Stufe der Kindheit 


Be — 
* e Idee n Form 
—— ng untergehen fol. Dem Wolke il Be Form als 


das zum, dem Erleuchteten der Geift. In der fortichreiten- 
den Entwickelung des Menſchengeſchlechts tritt re en 
ein Zwieſpalt ein. Aus ber Grlahrung entwickelt die Wiſ ⸗ 


ſenſchaft, welche gegen Tradition und veraltete Formen kaͤmpft. 

Inhalt t mehr feinem Ausdruck gleich und ſprengt 
daher das Band ihn gefeffelt hält, oder ſtrebt nach neuer, 
lebendiger g. Religion und Philoſophie nehmen ihren 
Urfprung 9 


ftügt ſich auf die eigene Kraft,” Durch ſolche und ähnliche 
: mn entſtehen neue Umwälzungen in Arnold’ 8 Glaubensan- 


Nah Herrnhut zu kehrt gibt Die Ankunft des 
Sektirers Johann Ebhriftian oe Aber den ſchwankenden Ent: 
fchlüffen des Jünglings eine neue Richtung. Edelmann war 
dur iſſe dahin gelangt. fich mit. dem Ghriftenthum 
auf eg ü Weiſe zu befchäftigen. Je mehr er beftrebt 
mar bie äußere Schale ded Chriſtenthums zu vernichten, defto 
tiefer ſuchte er in das Innere derfelben einzubringen und den 
eigen! Kern zu erfaffen. Diefe chrlihen Bemühungen, 
welche keineswegs mit der Arivolität der modernen Religion 
verwechfelt werden dürfen, hatten-ihn in mannichfache Berü 
zung mit den Erleuchteten in Dresden geführt. Durch die 
abe ber „Unfhuldigen W ten’', welche große 
i e fanden, war er mit ben Separatiſten bekanntge⸗ 
worden, Won diefen hatte er ben Ruf erhalten an einer neuen 
Bibelüberfegung theilgunehmen. Als er ſich aber bei diefem 
Unternehmen in der Freiheit feiner Gedanken unvermutbhet aufs 
neue eingefchränkt ſah, entſchloß er fich „dieſen Meinen Päp- 
ipre heilige Grillenfängerei allein zw laſſen“. Er hatte 
die Infpiration durchſchaut und ihre Berirrungen erkannt. In 
Den. meiften Fällen. hatte er geiftlichen Hohmuth und Heuchelei 
bei ihnen, ebenfo wie bei den Orthodoren, gegen bie er zuerft 
aufgetreten war, gefunden. Run ſchonte er beide nicht. Er 
ging auf die Quellen der allgemeinen Berborbenheit zurüd, 
und fand. biefelben in der Bibel felbft, gegen bie er nun in 
feiner „Göttlichkeit der Vernunft” umd in feinem „Mofes mit 
aufgedecktem — ohne Nüdficht und mit bewundernt⸗ 
werthem Muth anlämpfte. „Ihr meint“, fügte er, „man folle 


das Kind nicht mit dem Babe auswerfen, aber wenn es ein 


) 


is 
R 
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Hi 


abgeben der 
Bebdude —* Habe ich wie Jeremias 
— 


rie 
ſche Myſtik iſt und heißt. - 
Augenblick 


ẽ 
ve 


‚er: 
ſchienen war, fowie den langen wirren Bart Ein 
Sein Körper war im Gegenfag zu dem der mei 


feine Glieder geftählt und feine Geſundheit befeftigt. In 
einem pur Leib eine — — —— an 
war der Eindruck ben. man beim erften Anblick ſchen erhielt. 
Sein Gang war elaftifh, feht und ſicher. Sein 
regte Bertrauen; ohne jhön zu fein trug fein Geſicht den Stem ⸗ 
pel des Genius. Während des Sprechens belebten ſich feine 
Züge wunderbar, und fein lebendiges Miene 
den Gedanken und ergänzte ihn. Baprbeit, 
liche Befundheit, fewie Offenheit machten den 
Weſens aus, und diefe Neberzeugung erwedite er in Jedermann. 
Trot der gründlichen Kenntniffe weiche er befaß, war feine Un- 
terbaltung weder pedantifh noch duͤnkelhaft. 
im Gefpräh war Mar und fcharf, fein Wig oft beißend = 
boshaft zu fein. Sein: Benehmen. jeugte von Takt und 
wandtbeit, die er ſich in den vornehmen Kreifen angesignet 
hatte. So bildete er in jeder Beziehung den den 
damaligen Gelehrten von Profeſſion, welche meiſt 
Pedanten, duͤnkelhafte Wortklauber und ohne jede 
lihe Bildung waren, ſodaß ſie von rn 

S der 

a 


leib · 


feine Waffen gegen die damalige Orthodorie, deren 
keit und Beſchraͤnktheit er mit Kühnbeit ie auffehener- 
wie Dippel, Rode und felbft Bingendorf, erblidten in dem mus 
thigen Mann einen wadern Bundesgenofien und 

mit Enthufiasmus feine erften ‚Schritte: Aber fie 

fi. Nur folange es galt den- bergebrachten Schlendrian - 
befeitigen, ging Edelmann mit ihnen Hand in Hand 
Marer Geift fträubte fi dagegen den Pietiften auf das dun» 
Eele Gebiet ihrer —— waͤrmerei und Myſtik zu fol 
gen. Er mochte nicht die alten Feſſeln zerbrechen um 

u. wieder neue anlegen zu laflen. eit war fein 


ungswort. Schnell —* —— 


SFr 


genug follten die 

Benntniß kommen daß ihr Bundesgenofle ibr 
ner geworden war, ber mit rüdfichtslofer Kritik nur‘ 
Waffen gegen feine frühern Freunde wendete. Wenn wir 
fing als den Heiland ber Kritik bezeichnen, fo müffen 


ürdige nnehmen. Evang Haren 
und fein „Schul en den Prop 
©& vd * u * ergleihungsp unft mi ver 
eiftreichen Polemit ie be gegen den —— ur 
—— Leſſing wie rg fteitten mit 


Dice Mann loͤſte num wäh [eines 
Herenbut in feinen äcdhen mit —— deſſen Serie ae 
ab von der Bi ſchen re er bei Gelegenheit des 


tigen es Heuchler gu, ung = be 5* —* 
ein 


attfindenden 
en der Religion mit der Sinnlichkeit, 
die Entäußerung der am als eines irbifchen Befühls, FH 
Geheimniffe des Blauen Cabincets, fomie alle bie nn 
ber verierten Menjhennatur, welde den Herenhutern der 
maligen Zeit die Berdächtigungen der fpätern Muder zugaogen, 
werden theild geſchildert, theild angedeutet und motivirt. 
raphine entflieht den en des Blauen Eabinets, und 
es gelingt ihr der Gemeinde zu entkemmen. &te findet Schup 
bei der zogin von HolfteinBe und wird mit dem Gelicb: 
ten vereint, welcher im Befig des ihm vorentbaltenen Wermö« 
gene gekommen ift und unter Friedrich dem Großen für feine 
Geiftetrichtung einen angemeſſenen Wirkungskreis zu finden 
hofft. „Die Zukunft‘, ſagt die Xe von Holſtein, „wird 
die Mutter großer Thaten fein. beffern Geifter ſcharen 
ſich bereits um ihr feudptended Barmer. Der Kampf der Gei⸗ 
fter mit den abgelebten Gewalten beginnt, Mer über ein Uns 
glüß zu Bagen, einen Deu empfunden bat, wirb zu ihren 
Bahnen eilen. Aus diefem Streit erwächft eine neue Zeit und 
ein neues Dune Der Überglaube früherer Jahrhunderte, 
die Borurtheile und Gebrechen dieſer Zeit müſſen ſchwinden. 
Der Geift der Humanität umd Zoleranz wird jiegen, und Bein 
Menic mehr unter dem Joche der Verhältniffe aufammenfinfen.“” 
Arnold ift ein Aind feines Jahrhunderts. Das einzeine 
Individuum fpiegelt feine Zeit ab wie der Ihautropfen dem 
goldenen Sonnenbal. Die vorüberraufhende Welle ift ein 
Theil des unermeßlichen Drcans, die Minute ein Bruchftüd der 
—— In dem beſchränkteſten Menſchenleben aa der, 
—* Beit zum Selbftbewußtfein, und keine Exiſtenz ift fo 
geinal gig daß am ihre en die Schwingungen der © e 
obachtet werden konnten. Rur im Zufammenhang mit feiner 
Zeit kann das Individuum verftanden werden, fowie die Zeit 
ſich in dem Menfchen offenbart. In Arnold erleben wir die, 
—* des 18. Jahrhundert und abmen ben 
urchbruch der neuen. Zeit, die fih im vorliegenden Roman 
—— Er ift reich an intereſſanten — — von 
Perfonen und Zeitereigniſſen. Der Hof 
er ſelbſt und manche geſchichtlich — Geſtalten —* 
1851. 1m 


braucht. 
2. Erdenglück von der Werfafferin — Stunden” und 


der ——— Frau wei Theile. Ber · 


* 9. * 15 Rot. 
ie einfah 3 Bilder der vorli en 
— find Annan. * t die Ahnung eines dam 
dv. h. eine® auf Erden mögligen Gluͤca 
Was ein en und erlebt warb ER in 


—— einen 
an und ae ae d Mutter, fr ram 
und Greis mmung, Zweck und Ziel aler Wunſche 
und alles Strebens ift, wie es lächelnd vom. el berab- 
ſieht und freundlich unter den Menfchen wohnt, 
zu fuchen und zu finden ift nr gweck des wre Werke. 
Dft ſcheint das Paradies nicht mehr auf Erden zu beftchen, 
auf feinen Blüten liegt der b der Erde und entjtellt de» 
ren eitz dann kommt aber wieder cin. Himmelstüftchen 
und den Staub hinweg, und es prangt wieder der 
WBunderkelch in feinen taufend Farben, freilidy um ſich dann 
—* wieder einzuhuͤllen im den trüben Schleier der ihn den 
udyenden Augen verbarg. Verhüllt, entſtellt, verborgen blüht 
die Blume des Erb: ‚ aber fie wuzelt doch in dem hei« 
mifchen Boden, fie ift Zraum, fondern eine Wahrheit, und 
wer recht warm, recht trew, recht kindlich am fie glaubt und 
erde iht forſcht, Der wird fie finden, und wäre die 
nfach zerftörender darüber litten. Wem fie die äußere 

Bat gart —— oder fr bricht, Dem wirb fie in der 
innern ſchoͤner und unverwelflicder erblüben, trägt man nur 
fill das Samenkern hinein in das Herz, und kann man dem 
Frühling erweden der Alles erneut was verwelkt umd geftor» 
ben ift, wenn aud fein Säuſeln und Wehen erft über dem 
Hügel erwachen follte unter dem man entſchiummert if: Daß 
diefe Blume des @rdengfüds im heimifchen Boden wurzelt, fol 
der vorliegende Roman im zabfreichen, liebenden, ftrebenden, 
wirkenden, boffenden und fi refignirenden Geftalten darlegen. 
Sie find mit Liebe und Beruf g et, und erreichen ihre ver: 
fdiedenen Lebenszwecke unter der gütigen Borfehung einer fein- 
fühlenden Sri erin. Gern fotat ihnen der Leſer durch 
die —* des N in den Ge häuslicher Dur 

in nd unglü Kataftrophen. „Das 
Grit er das Schema weiches allen Zebensvariationen zugrunde 
liegt, gleich den fieben Zönen der Scala, Welten von 
—* und Diſſonanzen umſchließend, die ſich nimmer rn. 
laffen- ” 





Die Wittelsbacher mit *4 Zei 
reich Baiern. Von J. M Pr eg 
Seidel. 1850. Gr. 8 1 Thlr. 0 Nor — 


Der wiſſenſchaftliche Sinn der en 
ſchungskrieb re we zu —— 
n 
— Eee SE 
D Li, 
find ihren fhönen ® fortan zu pflegen und das Werk zu 
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Ihä sutagegeförd 
tzeugung daß die jüngfivergangenen.. Jahre 
Boden unferd ige Lebens wol erjdüttert, aber glüd» 
fe noch nicht unfruchtbar gemacht haben; ex bat die 

ezeln noch feftzuhalten und zu nähren vermocht welche von 
den Männern echter Wiffenfchaftlichkeit eingefenft worden. 
Eine Frucht jenes Muthes und jener Beharrlichkeit, die 
dem Sturme diejenige Ruhe abzutrogen vermecht bat 


den meh wiffenichaftliche Arbeiten bedürfen, ift auch das 


das ſoeben vor uns liegt. Die bairiſche Geſchichtsliter atut 
bat überhaupt viel Glüd gehabt vom 17, Jahrhunderte an bis 
auf die wart; man vergegenwärtige ſich nur die Leiſtun⸗ 
gen Uventin’®, Brunner's, Alzreiter's, v. ſtein's, Weften« 
rieder's, Mannert’s, Iſchokkes, Buchner’s, dv. Lang's, Rud⸗ 
hart's, v. Freyberg’s u. A. fo wird man unſere ſoeben aus» 
geſprochene Behauptung vollfommen gerechtfertigt finden. Keine 
andere Specialgefhichte Deutihlands kann ſich in dieſer Hin- 
ſicht mit Baiern meffen. Auch Söltl’6 Buch vermehrt die Be 
ſchichte werke die ſich ſpeciell mit diefem Lande befchäftigen 
auf eine nicht minder ehrenhafte als eigenthbümliche Weiſe, 
ja wir fteben einen Augenblick an zu bekennen daß wir bie 

fche Armuth in dieſem Literaturzweige im Auge habend 
das bairiſche Volk geradezu um Diefed Buch beneiden. Denn 
obſchon der Berfafler durch fein Vorwort den Leſer über die 
Beftimmung beffelben aufgeflärt hat, fo kommt man body 
bald. darüber ins Klare: er wollte dem bairifchen Fürftenhaufe 
und feinem Bolle gleichſam einen geſchichtlichen Ehrenkranz 
um die Stirn winden, gebildet, aus den mannidfaltigften, theils 
edeln, theils glänzenden, theils auch in den Schatten tretenden 
oder lediglich zur SKreisausfüllung dienenden Blumen. Und 
der Verfaſſer hat Dies mit einer Geſchicklichkeit, namentlich 
aber mit einer Gemuͤthlichkeit ausgeführt daß uns das Leſen 
feines Buchs cin wahrhaftes Bergnügen gemacht hat. a 
daffelbe unverkennbar nicht allein für das —— Jugend⸗ 
alter, ſondern auch für gebildete Volkskreiſe überhaupt beſtimmt 
iſt, fo kam es natürlich darauf an nicht nut allen gelehrten Prunk 
fernzuhalten, fondern auch der Darftellung einen Eon zu ver 
leihen der vorzüglich den mit allgemeiner Bildung aus geſtatte · 
ten Bolksmaſſen anzuſprechen im Stande fei: und Das iſt vor: 
teefflih gelungen. Man würde aber dem Berfaffer fehr Unrecht 


ftellun —* ſich infolge Deſſen nur auf der Oberfläche der 
Geſchichte, un 

foderlich geweien noch verrathe er eine ſolche. Keineswegs. 
Man ficht unter der durchfichtigen Dede feiner populairen und 
gemuüthlichen Darftelung gleihfam den gelehrien Strom ten 
theils Andere, theils der Berfaſſer jelbft zum Fluſſe gebracht 
haben: und barum ift des Berfaſſers Buch augleih auch fo ber 
lehrend und aufflärend über Baierns Geſchichten. Wir find 
dem Berfafler fhon oft auf dem Gebiete der Geſchichtsliteratur 
begegnet und haben Gelegenheit gehabt ihm unfere Anerkennung 
auszufprechen, und thun Dies in dem gegenwärtigen Falle 
wiederum, aber um fo freudiger, weil wir ihn jegt diejenige 
Lehrfanzel an der Univerfität München einnehmen ſehen die 
ihm trog feiner Verdienfte folange verfagt war. 

Die biograpbif gehaltene Darftellung befhäftigt ſich nicht 
allein mit den Wittelsbacher Fürften bis auf die jünafte Beit, 
forie mit einigen Hohenzollern als Burggrafen von Nürnberg 
und Markgrafen von Ansbach und Baireuth, fondern duch mit 
einer bedeutenden Anzahl von Männern verſchiedenen Standes 
und Ranges, die ſich theils in älterer theils in neuerer Zeit in 





haft fürflliche Gefinnung in Unterftügung der Künfte 


den Fuͤrſten Zhurn und Zaris u, ſ. w., ſodaß dadurch nicht 
blos eine große Mannichfaltigkeit des Inhalte, fondern mit 
demfelben aud) 3 eine befondere für das 
i des Leſere wird. n übrigens 
der Berfafjer die Lichtfeiten aller gelßilderten 9 onen ve 
zugsweife hervortreten laßt, ohne jedoch Die Schattenfeiten fo fehr 


zu daß die Schilderung den Eharafter 
antwortlidgen Parteilichkeit annähme, fo wird daraus fein Tadel 
abgeleitet werden können, Diefes Berfahren war durd die be⸗ 
fondere Beſtimmung des Buchs geboten: es foll ja eben vor⸗ 
zugsweiſe ein hiftorifhes Erbauungsbud für diesbais 
rifche Jugend fein. Wir würden aber das Verdienft bes Vers 
faflers in zu enge Grenzen ungerechterweife einfchließen, wenn 
wir die Lecture feines Werks der deutſchen deten Jugend 
nicht überhaupt empfehlen wollten» «6 find in Krange wel: 
8 —— um A ug ger und des bai- 
en Bo u ten bem ewe i € 
und fchöne hen virtutis enthalten daf AA, e 
gebildete Jüngling, welcher Junge er aud) angehören y 
wenn er anders ein empfängliches Herz für das Gute befigt 
und Ohren hat für die Lehren der Gefchichte, daraus 
zu lernen: vermag: denn bie wahre Zugend die in dem Yäutes 
tungsproceffe der Geſchichte ſich erprobt hat kennt feine Schran ⸗ 
ten des Provinzialismus, felbjt nicht der Nationalität, fie iſt 
ein Gemeingut der Menfhheit, deffen Segen Alle genichen kön- 
nen, wenn fie wollen. Nach diefen allgemeinen. Bemerkun: 
gen bleibt uns nur nod übrig einige Proben zu geben welde 
den Inhalt und die Darftellungsweife des vorliegenden Werks 
zu Garakterifiren geeignet fein Dürften. Wir wählen zunörberft 
einen Abſchnitt aus der biographifchen Skizze der Fugger. 
Der Ruf des Reichthums der ‚Fugger, deren Name zuerſt 
im 14. Jahrhunderte in dem Dorfe Graben füblic) — 
burg erſcheint, war fo verbreitet daß man in Spanien ſpruch⸗ 
wörtlich fagte: Reich wie Fugger. " Anton Fugger hinterließ 
bei feinem Zode im Jahre 1960 ſechs Millionen Goldfronen in 
baarem Gelde, eine Menge Kieinodien und große Befigungen 
in allen Theilen Guropas und in den Beiden Indien. Dem mad: 
fenden Reihthume entſprach Die Pracht bei Bermählungen und 
andern Feſten, die oft fogar übertrieben war, und mandmal 
wurden fie, wie Diefes in Handelsgefhäften zu geſchehen —— 
durch Andere zu Unternehmungen verleitet die weder 
noch Bortbeil bradpten. Die Schattenfeite ihres faufmännifchen 
Beſtrebens fhildert Ulrich von Hutten jedoch vielleicht Übertrie« 
ben, indem er fagt: „Die fuchten alle übrigen Kaufleute dom 
indifhen Handel auszufchlichen um gan, allein durch die Ein 
führung von entbehrlichen oder der Genußfucht und Den Sitten 
ſchaͤdlichen Waaren den Deutjchen ihr Gold und Silber zu neh» 
men. Iſt es redlich daß fie Deutichland mit einer Münze — 
fülen die nicht den innern Gehalt! hat den fie haben folter 
Ruͤhmlich daß fie ſich beinahe einen eben ſolchen Alleinhandel 
von paͤpſtlichen Ablafbriefen, Pfründen, Dispenfationen und 
andern päpftliden Gnaden wie von indifchen Waaren 
haben? Daß jie Deutjchland mit indifchem wie mit 
Zand überihwemmen und ihren Mitbürgern für den einen wie 
für den andern qutes Geld abloden? Wie verderblich werden 
die reichen Kaufleute überdies noch durd die außerordentliche 
vpracht in ihren Wohnungen, in Hausrath und Kleidung und 
Pie re Schwelgerei und Wöllerei bie bei ihren: Gaftmahlen 
err en. „ 
’ Aber die ganze Geſchichte von — Tahrhunderte 
hindurch ein ſprechender Beweis daß das Geſchlecht der 
ger für das Beſte feiner Mitbürger beſorgt war und an 
und Aufwand gar häufig mohlthätige Zwecke knupfte und — 
Wiſſenſchaften und der Armen bewies. Selbit nad) der Erbe 


irgend einer Art in Baiern ausgezeichnet oder um daſſelbe ver« | bung in den Grafenftand blieben fie noch unter den Geſchlech⸗ 


dient gemacht haben. Daber leſen wir in des Berfaſſeré 
Buche von Uri von Hutten, von Witibald Pirkhelmer, von 


tern der Kaufmanndgilde; in der Folge trafen fie die Beftimmung 
daß die Gefammtmaffe des Befipthums, mit Ausschluß der weiß» 


Hans Says, von dem berühmten Geflecht der Fugger, von | lichen Linie, nur dem männlichen ehelichen Namen und Stamme 


f * oO 
byA oogle 


bleiben ſollte. Den el trieben fie bis im die Mitte des 17. 
Sebehunet, und eine waren ze 0 Dans f 
und Staatsämtern in und Baiern und mit den 


—— Würden, da fie der katholiſchen Religion treublie- 
und bur ügung fich auch die Sefuiten in 
—— anſiedeln konnten. 


ch ihre 

hatte ſich das Weka 
nf Hauptäfte veraweigt, daß es im Jahre HR an 4 Gra» 
— und ebenfo viele 53 dieſes angeborenen Namens gab. 
Der verhängnißvolle Dreißigiährige —— welcher ganz Deutſch · 
land an den Abgrund des Berderbens brachte, vertilgte auch 
einen großen Theil des Ruhms ort Glanzes der F 

Wenn der Berfaſſer unter die mit einiger Ausfübrlichteit 

irten Perfönlichleiten auch dem allbefannten Minifter Gra: 

Montgelas aufgenommen hat, jo finden wir Dies in der 
Dednung umfomehr, da diefer um Baiern und feinen bama- 
ligen König Marimilian Joſeph vielfach verdiente Mann von 
der am Se zue Herrſchaft gelangten oͤſtreichiſchen Partei, 
—3 den abgefagten Feinden aller Reformen und von der Be 

—— die gewiſſermaßen im Solde derſelben ſtand 
fmäplich verunglimpft worden ift. Wir freuen uns deshald 
ie das Urtheil welches der Verfaſſer über Montgelas aus: 
geſpro bat, Es lautet fo: 
ntgelas'’ Mame iſt ungerteennlid verbunden mit ber 
Regierumgsgeidichte des geliebten und verehrten Königs Maris 
milian Jofeph. Diefem war die Wahl Defien was dem Wolfe 
und Lande in jener verhängnißvollen Zeit feommte nicht fhwer, 
ba Montgelas ihm mit bemunderungswürdiger arbeit, mit 
richtigem Sinn für die Gegenwart und mit fiherm Müdblide 
auf die Vergangenheit alle Kalten des verwidelten Zuftandes 
feines Reichs auseinanderlegte. Welche Macht, welchen Ruhm 
bätte Baiern erlangt, wenn es im Laufe der frühern Jahrhun⸗ 
derte nur einen Mann wie Montgelas achabt hätte! Solche 
Minifter, die fo redlich und einfichtsvol für das Beſte ihres 
Herrn und Landes forgen, nicht jeder auftauchenden Meinung 
ſich ſchnell hingebend umd nad ſchnell beweglicher Gunſt bar 
ſchend, gab und gibt es Wenige.” 

Wir glauben aber unfere inzeige nicht Beffer ſchließen Eu 
Binnen als durch die Mittheilung des weſentlich Theils 
Worte welche der Berfafler am Schluſſe feines Werkes an * 
Jugend Baierns gerichtet bat: fie bieten Dem der in Folge 
feiner Berufspfliht mit der gebildeten Jugend zu verkehren 
bat ein um fo größeres Vergnügen dar, je feltener fie in der 
jüngften Beit vernommen wurden, oder wurden fie es, beachtet 
worden find: 

„Betrachtet die Vergangenheit mit ruhigem Blide, dann 
nr uet umber in der Gegenwart und erwägt was gemorben 
ft feit dem Anfange diefes Jahrhunderts, und ihr werdet euer 
Vaterland lieben in dem Gefühle: die Menfchheit ſchreitet vor: 
wärts in Erfenntniß und Bildung, in religiöfer und geſellſchaft · 
licher Entwidelung, und unfer Baiern, mit feinen ei 
tungen, gepflegt von einem hochſinnigen Könige, ftrahlet j 
Krange ber deutſchen Volksſtaͤmme, und wird ſich immer 4* 

geſtalten, wenn Jeder ſtrebt deſſelben würdig zu fein und den 
gefegmäßigen Bortfcritt, foviel an ihm liegt, zu fördern: denn 
die Zuftände werden immer beffer wenn nur beffer werden; 
aber toller Wahnfinn ſtürzt Undere und fi ins Verderben.“ 

„Ic wollte dir, hoffnun —— Jugend, in der Schilderu 
von Männern verſchiedener Stände, Zeiten und Charaktere je 
gen was bu meiden, was bu anftreben ſollſt, überzeugt daf = che 
Beiſpiele mehr —— und ausdauernder im Gemüthe bi 
ben als bloße Vorſchriften und Lehren. Suche ben Biedern 
die vor bir lebten zu gleichen in der Liebe und Treue zu beis 
nem DBaterfande, im unverbroffenen Fleiße, in Muth und Yus- 
dauer bei Leiden und Umglüd, im edlen Stolze, der alles Gemel⸗ 
ne von fich fernhält, im reblidhen Kamp gegen Unglauben 
und Wiffenfhaft und alle geiftigen Güter, im frommen U 
> — der Welten, der da lenkt die Geſchicke der Fuͤrſten 
un er." 

„Rimm bir aus den Männer die ich dir vorüberführte 


be aber nicht die —— r eis ne ——— 
das Leben des Edeln iſt fr — gegen den Feind 
im Innern, gegen die —— aller * Weiße er zuerft 
befiegen muß, dann gegen offene und heimliche Feinde von außen, 
gegen Neid und Berleumdung, en Mangel und — 
Dar wird auch dir, Das —* den Weg nicht mit Roſen 
betreuen; aber Rofen werden auf "Beinen Fußtritten für An- 
dere fproffen und dein Andenken wird gefegnet fein im Munde 
der Nachwelt. 
Wenn Männer von ſolchen Grund: 
einer folhen Gemüt e erfült an fenfhafttigen Sn 


viel 
als richtig ———— und gründlich ſtudirt wird gewiß 
außenbleiben. Und dieſen Gegen wuͤnſchen wir dem Ber 
faſſer, der durch Wort und Schrift feiner Wiſſenſchaft Geltung 
en — zu erwerben fo eifrig bemüht iſt, im rg 
fe. 





Die Pampblets von Thomas Carlyle. 

‚Die gegenwärtige, zulegt im Schoofe der Ewigkeit 
rene "Zeit, de ——e— Ein aller m angenen, die Er 
ter und Begründerin aller zufünftigen Ze * iſt eine neue 
Aera für den Denker, und, wie banal der Say auch ſcheinen 
mäg, fie tritt mit neuen Fragen und neuen Bedeutun u an 
uns heran, Sie felbft und ihre ya verftehen, Das ift 
heute die Summe aller Wiffenfchaft. Und —* neue Tag, den 
der Himmel und fendet, hat auch feine hinunliſchen yo ern 
Mitten in den lärmenden Zrivialitäten eigt. er ſich in 
famen Kundgebungen. Wabrlid, es gibt feine Sünde e Öle 
tiger von den Menfchen und den Nationen bezahlt Würde als 
jene große welche die Borausfegung aller andern Sünden der 
Welt infichfdlieht, und melde man mit den Worten bezeichnen 
kann: Misverfteben der Epoche, dummes Auflchnen gegen ihre 
Enthüllungen und wahren rungen.‘ 

Mit — Worten eröffnet Carlyle eine Reihe Pamphlets, 
die mit 1850 beginnen und die er Pamphlets aus den legten 
Zagen nennt: 


Latter-day pamphlets. (The present time — Model pri- 
sons — Downing street — New Downing street — Stump 
orator — Parliaments.) 2onden 1850, 


Latter-days {ft ein biblifher Ausdrud der den Worten 
der Bulgata „novissimorum temporum'' entfpriht. Alle er 
Schriften Earlyle's weichen t von der gewöhnlichen ö 
Tihen Meinung ab, alle verfolgen die Eonfe en fo e 
thümlicher Reflerionen daß’ bier nicht davon die Rede kin 
kann die eine mach dee andern zu analyfiren. Die beiden er=' 
ften dispenfiren auch überdies hiervon vollfommen, ba fie die 
Ideenmutter aller Gedanken des Autors enthalten, und über: 
haupt fein wahres Genie erfchlichen. Die nachfolgenden Bei- 
len werden auf das erfte Pa * näher eingeben. 

Daffelbe wendet fih an Demokraten, vun für Je⸗ 


den einen gleichen Antheil = der Leitun a — 

ſchaͤfte —— 8 — auf die cr ar re 
it n 

—8 rn am Benuf ar jun ad Im 


tergrumde dieſer beiden Utopien wird man leicht diefelbe 
[dung erkennen können. Unter zwei verfchiebenen Formen ift 

fprung Diefer MER —— nur der eine verhäng- 
nißvolle Geiſt der Theorie, wel blind auf dem —— des 
Ideals vorwaͤrtsſchreitet und immer nur Kur ein ar A 
fih am huͤbſcheſten träumen läßt. 
ift nicht new, fie ift alt wie alle Thorheit. he tritt 

61 * 


„Der 
land 


ftus der Helden. Der Einfluß den baffelbe auf (ng 
geübt hat if unglaublich, und end — 

auch. auf andere en erftredt. Das Werdienft Gar 
beſteht re die no *—* Rolle uͤberlegenet Geiſter 9 
und ı haben, Andere babe ai vielleicht Daffelbe von 
in t, 31. ade er LEER u“ — —— jo beftimmt, fo nad: 
drucke voll In —— * 


‚in u Ideen arg ———— 
wirklichung kommen, ficht Carlyle ni gt das Merk der 
Maffen, ie für ihn nur bei der Ausführung des Gedankens 
thätigen Antheil nehmen, fondern das Werk des einzelnen Den: 
ters, in — * Geiſt die Idee ſich —— Deshalb bekämpft 
ie welde die n jo gern in den Bor« 
one nur für get 

den Geborjam und 


—S——— Seder be 
werte Jeder bildet feine natürlichen # 


tention verräth: „The present time!" aber fie werden in Die 
fen Pamphlets — eine Spitze getrieben, auf der fie zwar ori ⸗ 
ginell, aber 2 erſcheinen. 

„Bald nach der Februarterolutien“ ſagt Carlyle, „war 
ganz "Europa Richts mehr als eine ungeheuere Erplofion, und 
wir erlebten das Jahr 1348, eins der verhängnißuollften = 
erniedrigendften mas bie eurepäifche Belt je gejchen hat. Seit 
dem Ginbrub dee Barbaren des Nordens hat es ein ähnliches 
nicht gegeben. Allüberall erhob ſich Die Demokratie, unberedhen» 
bar, ungebeuerlich, 2. ‚ bheifer, ohne artieulirte Stimme, 
wie das d was das Schmaͤhlichſte if, zum erften 
mal beeilten fi die Könige Reißaus zu nehmen, als ob E far 
gen wollten: Es ift ja wahr, wir mn td als arme Komö- 
dianten, wozu ihre 2 het uns nur nichts 
wir tönnen ja nicht er Nicht Einer wendete Der Revolte 

das Geſicht zu bend und bauend auf jein 

igthum wie * * * t für welches er bereit war u 
ferben. So blieb Nichts übrig von den Königen in Europa. 
Etwa vier Monate lang war Frankreich und bis zu einem ge 
wiffen Punkte ganz Eutepa Nichts als eine läcmende, durch 
einanderjcreiende Menge unter dem Vorfige Samartine's auf 
dem Throne des Hötel de ville. Studenten, junge Literaten, 
Adveraten, Zournaliften, erfabrungslofe Enthufiaften und rui ⸗ 
nirte oder unfinnige Rarren, Das find bie Leute welche die In+ 
furrectionen hervorrufen, überall ven ber Unzufriedenheit Der 
—* reden, überall das Feuer anblafen: Das regt das Nach ⸗ 
en über rar Charakter unferer Epoche an. Wie in der 
Leute, man Bann fait jagen Kinder, eine 
größere Herrih über die Angelegenheiten der Menichen aus 
als 18 Bir müflen weit zurüdgeben bis auf den 
wo fait in allen Sprachen der Erde das Wort senior 
gewählt or um. die Unführer, die Berſtaͤndigſten zu bezeich · 
und daf wir Dies müffen, ift ficher ein wenig ehrenmer« 
Ihe Zeugniß für die Weisheit unferer Zage u. ſ. m." 


es nun bie Regieru fann 
—— vi Rue 
sur Erſcheinung bringt. „Völter oder Individuen, * 
— — 
Geſetze des rd zo in ihrer Beziehung auf uns und unfere 
—— unterſcheiden lernen, dann kommen wir ſichet 


recht in — bringen, man muß die in fra» 
gen, und man wird jene — kenneniernen. ae —* 
urnen, bie Kopfaahl! —** wir 2. —— 

In dem eines 


eändert bie eini 
ur die en gewöhnt ont — — 


dieſe Geheimniſſe blieben dem Iheren,, 


Aber wer foll denn nun Fr nad Carlyle hetrfchen? Ein 
einzelner Weifer oder eine Berfammlung von MWeifen? 
nicht den Inbegriff der gewennenen Erfahrungen will er au 
den Thron feines Staats fehen, ſondern die DPhalanr der 
Genich, der großen Männer. Der Grund aller Revo: 
Iutionen liegt Garlyle barin Daß die bieherigen Herrfher . 
nicht die „wahren edein Raturen“ geweien find, ok m. 
renden waren Blinde die fich ihres Augenlichts rühmten 
Könige ſchoͤn aufgepugte Paradefünige. Alſo nur die Gesten, 
meint Carlyle, melde die unmweondelbaren Geſetze des —* 
ſums erkennen, können die Welt erretten. Es läßt ſich n 
verkennen daß gerade dieſe Theorie erſt recht eine ide 
und ins Unpraktiſche ausgeiponnene iſt. Das unmittelbare 
Bewußtfein menſchlicher Bedürfniffe, das Garlyle feinen Helden 
verleiht, iſt ſicherlich ebenfo illuſoriſch als der upefände Sinn 
ber Maſſen“, den er verfpottet. Allerdings liegt das Geheim ⸗ 
niß der Staatstunft darin daß im Staate das Nothwenbige 
umd dad Mögliche feine Verwirklichung finde, allein den 
Carlyle ſchen Helden fowel mie über den „gefundgefinnten‘ 
Maſſen fteht die weltgefchichtliche Erfahrung, welche im erfter 
Lehre zeigt mas geſtern möglich und nothwendig war. Die 
Löfung ded Problems der 3 ft aber wird nur durch eine 
naturgemäße Entwidelung der in ihr Legenden Elemente er» 
folgen konnen. Jede künſtliche ad Se farlon welche Menichen 
an die Stelle diefer natürlichen ı Entwickelung fe ze 
wird notbgedrungen ercufiv und ſyſtematiſch aus Gar, 
Inte ift ein neiftweicher Kopf, aber das Mäthfel der Cphing bat 
er nicht gelöf. Die Yera der Helden ift vorbei wie Die ber 
Heiligen. Die Nothwendigkeit eines Parlaments für gebildete 
Staaten ift feines —— ungeachtet unleugbar gewor · 
den. Der unhemmbare Drang der Dinge hat das Mepräfem 
tativfyftem, das er bekämpft, gefchaffen, und wahrlich! nidt 
das Byftem, nur feine Anwendung hat Reuslutionen RE 
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Von einer verfhollenen Königsſtadt. Ein romanti- 
ſches Gedicht vom Werfaffer der „Parallelen“. 
Wien, Pfautfd) und Woß. 1850. 16. 1 Zhlr. 

10 Ngr. 

Das Menfchenherz ift Peine Dreborgel, font wüßte es nur 
die Walzen abzuleiern die ihm Erziehung und Werhältniffe ein» 
geſchoben; es ift auch Peine Weolsharfe, ſonſt müßten feine 
Saiten immer dem Binde geboren; am allermenigften aber 
ift es ein Dudelfad dem man durch Blafen, Quetſchen und Fin 

en jede beliebige Melodie entioden Pann. Kein Ding ift 

Mrinbar fo leicht beweglich, und doch kein anderes in ber That 

fo feft, fo fertig und nur fich felbft gehorchend als das Gerz 

Gharafterfchwan ngen „aeigen ſich nur da mo zwifhen dem 

Grundtone des Drganismus, der Melodie der Erziehungswalzen 

und dem wehenden Winde feine Harmonie zuftandefommt, nur 

da wo man die Stimme bes Herzens fich ſelbſt verſchweigt. 

Bir fhieben dem Worte „Herz'“ feinen fentimentalen Begriff 

unter, jondern meinen das phyſiſche Herz, das im Körper prä» 

valirende Organ felbit. Dies ift die Berbindungsbrüde des 

Menſchen mit dem Raturganzen. Gleichviel eb Marktwagen, 

Artillerietraing, Mütter Die ihre Kinder fuchen oder Gefpen- 

fterfaravanen darüber ziehen, die Brüde bieibt diefelbe, der 

Derzton nur bewirkt die Berfnüpfung des Einzelnen mit dem 

au. Das Herz klingt aus wie es aus ſich heraus muß; in 

Frauen, Narren und Dichtern Blingt «6 jogar laut und ver 

nehmlih, und ift der Klang auch nicht allenthalben gleich, fo 

ehört er Doch ſtets in dieſelbe Tonreihe. Die immlage 
m verſchieden fein, die Zonart, die Vorzeichen aber find es 
nie. Im Dieter äußert er ſich durch alle Octaven, in jedem 
beliebigen Zempo, mit jedem denkbaren Accente ewig und immer 
als das Gefühl des Menſchen für den Menſchen, har Menſch⸗ 
lich· Heiliges, für Reinmenſchliches. Er klingt fo mit einer 
innern Netbwendigkeit, mit einer Eigenweilligkeit daß er oft 
zu Sonbderbarkeiten und im hoͤchſten Grade auffallenden Er» 
ſcheinungen Peranlaffung gibt. 

Die bedeutende Dichtung die und Diefe Bemerkung entriß 
it ein ſolches Phänomen. Honftant ift ein Dichter im beften 

e des Wortes, nicht einer jener Eintagsfänger die durch 
gewandte Benugung ner poetiſcher Wendun⸗ 
gen, durch kecke Phrafrokogie, glatte Sprache und netten Reim» 

g ſich mit dem Ohre der Leſer für kurze Zeit in Rapport 
egen, um hinterher wie eine aus der Mode gelommene Polka 
nur noch literariſchen Dorffneipengefihmast zu befriedigen. Er 
ift ein Dichter deſſen Fermgewalt von vielen Dritteld: und 

Untalenten der Gegenwart übertroffen wird, aber er bat was 

e- fehlt: geftaltende Kraft, ein ſprechendes Herz und Ges 

danken. 

Sein neueſtes Gedicht befingt die zum Theil verichollene 
Pracht einer verfhollenen Königeftadt. Krakau ift gemeint, 
der legte Raubfegen vom ehemaligen Polen. Das Werk be» 
ſteht aus einzelnen, lofe ein Ganzes bildenden, in ſich aber 
fertigen Romanen, die wiederholt von zweckgemaͤßen Liedern 
durchſtechten find. Die verfhollene Königeftadt ift dem 
KRönigthume debiciet, Der Dichter will Fin Programm 
aud einer felbftredenden Thatſache gegenüber aufrechterhalten. 
Wir laffen es gelten. Der Dichter ift ausgeprägt öftreichifcher 
Patriot, ab und zu fann er ſich es nicht verfagen feinen jungen, 
mitden“ und „ritterlien” Kaifer (Das find num einmal die 
unvermeiblihen Gurialien der k. k. lovalen Preſſe) dirett au 
begrüßen; er hat einen vollen Sad von Doffnungen für 
Deſtreich, ja mit etwas naiver Politif meint er fogar uns 
Andere indgefammt nicht beffer begluͤcken zu koͤnnen als wenn 
er uns das legte Heil im Schatten des Scepters verheift und 
propbezeit das die denfmürdigen „Begnadigungen” moͤglich · 
machte. Indeß Das ift die Unficht des Dichters von der Lage 
der Dinge, wir find nicht berufen an feinen politifchen und 
reliyiöfen Meinungen zu mäfeln und zu zerren, mag er dieſe 
Dunfte mit Schwarzenberg und feinem eigenen Beichtvater ab» 


machen. Die Kritik hat hierbei nur darauf hinzumelfen daß 
erfichtlich der Schwung ded Geſangs trotz hochtönender Worte 
überall matter wird mo eine ſolcht politische Apoftrophe, eine 
Fabelendung oder eine Prophezeiung über die Saiten gebept 
wird. Mn folhen Stellen it die Richtung die der Dichter 
will audgefproden, und fie ift in flummberebtem Wider: 
fpruche mit derjenigen Die fein Gerz das nicht zum Schweigen _ 
zu dringende echte Dichterherz nimmt. 

Bunächft weht derjelbe wehmüthig » elegifhe Duft um d 
Pieder der noch immer bie beften Arbeiten der beften 
her ummob. Sie ift typiſch geworden, dieſe Wehmuth, tyr 
piſch und auffallend; denn erklingen jene Magenden Stimmen 
nicht au Däupten eines fprühmörtlich heitern Volks, flattern 
diefe weinenden Wolfen nicht über ein prächtiges, reichgefeg: 
netes Land? Das Land ift fhön, das Wolf tanzt; nur auf 
den Bergen niften Gewitter, nur in den Menſchen die über 
mancem Erkennen das Tanzen vergaßen reifen Klagen und 
Ihränen. Das vorliegende Buch ift Nichts weniger als eine 
Dithyrambe, es ift trop aller Hoffnung von einem Ende zum 
andern eine liedgewordene Thraͤne. Das hat nit ber Sf 
allein gemacht, obfhen auch die Wahl des Stoffs an fi ſchon 
ein Zeichen wäre, fondern «6 liegt bier wie es in andern 
tern deſſelben Baterlandes lag, in Berbältniffen die der Di» 
tee dem Auge, dem Obre, bem Kopfe, nicht aber dem Herzen 
verheimlichen konnte. 

Man findet in Allem was bier wirklich Gedicht ift immer 
nur das Menfclide Große, das Menſchlich ⸗Gute ge— 
priefen, Konftant jchleudert ohne es zu wollen in jedem Liede 
dem KRönigtbume und der erfrorenen Geſellſchaft Handſchuh auf 
Handſchuh ins Geſicht. Es ift wahr, er fodert eigentlich nicht 
beraus, er ſchießt Peine Pfeile, aber das ganze Werk ift ein 
Urjenal von Anflagen denen Nichts fehlt als die Adreſſe, der 
befchriebene Actenſchwanz, um den Procurator der Dumanität 
fofort sum @infchreiten zu zwingen. Andere brauchen für Dies 
felben Gedanken fcharfe Worte. Das Gefühl ift glei, nur 
die Faſſung eine andere, und nur der Ton wirb im Herzen 
geboren, er klingt von Harfe, Flöte, Fortepiano, Pofaune und 
Violine verfhieden, und mieder unter dem Bogen Paganini's 
nechmals anders als auf der Fidel eines Dorfmufifanten; 
Sordinen Finnen ihn dämpfen, ein Hauch ihm ſchweilen und 
tremuliren laffen: Das find Weußerlichkeiten von Bedeutung 
allerdings, aber doch nicht fo wefentlid daß man darüber das 
Princip, den reinen Gedanken vergeffen könnte, Der Dichter 
fann dem Auge des Reinmenfchlichen nicht entgehen, er muß 
in dieſer Richtung ſtreben, weil er notbmendig in ber Hand ber 
Sehnfuht nah dem Schönen und Guten ift, und weil ihm 
das Ideale nur in edelfter Menichennatur erſcheinen ann. 
Auch Konftant, weil er eben ein Dichter ift, Bann fi diefem 
Zwange nicht entwinden, am menigften gu Gunjten einer vers 
einzelten Phaſe menſchlicher Entwidelung, am allerwenigften 
zu Bunften des Koͤnigthums. Parteien find Gplitter, ber 
Dichter ſteht zum Ganzen. Wer feine Dichtung nicht kennt 
wird uns entweder aufs Wort glauben müffen, oder, unftreitig 
beffer für und, die Beftätigung unferer Behauptung in den Ge— 
dichten felbit fuchen und, wie wir beftimmt glauben, finden. 
Durh einzelne Stellen koͤnnen wir fie nicht belegen, ber 
Beweis gebt ununterbroden durch ganze Gedichte. Nur mo 
das Gedicht aufhört und ein „ortropirtes" Raifonnement beginnt, 
da haben wir Rusanmendungen vom blauen Himmel herunter, 
die mit dem MWefen des Gedicht in gar Peiner nothmendigen 
Merbindung ftehen, wir haben Phraſen, aber nicht mehr den 
Dichter. Diefe obligate Moral, dieſe Schlüffe ohne gültige 
Prämiffen, diefe Ronftant eigenthümliden ——— 
die auch in dieſen Blättern jchen bei Gelegenheit einer Be: 
fprehung der „Parallelen” auf gerechten Widerſpruch ſtießen, 
fiehen immer nur da als follten fie uns am richtigen Perftänd- 
niffe des eben Geleſenen hindern. Unfere Yugen find aber zum 
Blüde fcharf genug, und die feltfame Logik verführt uns nicht. 
Der Dichter hält fih dadurch nur feibft die Hand ver bie 


Augen; wird er fie öffnen, fo wird er wie Viele vor ihm 
finden daß er trog alledem ein Wbig if. Db er uns glaubt, 
ob er fi befragt und uns Recht gibt, müflen wir bahingeftellt 
fein laffen; aber aud im Intereffe feiner Dichtungen felbft 
koͤnnen wir den Wunf nicht unterdrüden: er möge in Bezug 
auf die humpelnden Rachſchüſſe der Kritik fortan „geneigtes 
Gehör” geben, implicite fällt dann der Conflict zwiſchen 
Wollen und Müffen weg. Sprachformen dig rein Dem 
Dialekte gehören, wie „laßt „fallt fkatt: läßt und fällt, 
ſchenkt er uns kuͤnftig wol ebenfo wie eine fo unrichtige Reis 
merei „Drpheus” „Prometheus auf Buß und Genuß ge: 
Hungen. Ich meine doch daß eu ein untrennbarer Doppel 
laut ift. 

Befonders charakteriſtiſche Lieder find: „Die Judenſchenke“, 
„Das Königsihloß", „Der Wachtthurm.“ Edel und anipredhend: 
„In der Judenſtadt“ und die Mehrzahl der eingeftreuten Bolks · 
töne und Sagen. Gin ſchoͤner und für unfer obiges Urtheil 
unfhägbarer Gedanke Hegt in dem Liede vom Könige der die 
Sonne nicht vertragen fonnte. Die Perle des Ganzen, das 
fertigfte Gedicht aber ift das „Intermeso“. Hier zeigt ſich «6 
zumeift wie fehr dem Dichter das Zalent eigen ift Geftalten 
und Scenen durch ſich felbft rund werden zu lafien, und mie 
ſeht überflüffig das Klingeln und Räucern hinterher if. Dies 
Gedicht hat denn auch feinen Rachflang. Der Epilog ſchließt, 
wie ich es gar nicht anders thun ließ, mit einer faft höhnifchen 
Diffonanzg. Auch diefe fagt mehr als der Verehrer des König: 
thums in feinen Parabafen erwarten lich. 

&o haben wir denn faft an jeder Rummer Etwas au rüh- 
men gehabt und feheiden mit einer Empfehlung des Dichtwerkes 


den Befer. 
— Mar Waldau. 





Miscellen. 


Hartmud von Kronenberg, ein Bild aus den 
Beiten des Fauſtrechts. 


An der heſſiſchen Bergitraße legt die Burg Zanneberg, 
im 13. und Id. Jahrhundert der Sig weithin —— 
Raubritter. Sie iſt neuerlich in ihren Ruinen der Gegenſtand 
forgfältiger omtiquarifher Forſchungen (Höfner und Wolf, 
„Die Burg Zanneberg”, Frankfurt a. M. 1850) geworden, 
welche fehr intereffante Ausbeute geliefert haben. Man bat 
aber bei diefer Gelegenheit auch die Befchlchte ihrer Befiger ge 
nauer erörtert, und Das was dabei über den legten Fehdezug, 
der mit der Groberung und Berftörung der Burg endete, er: 
kundet worden gewährt ein merfwürdiges Bild ber derartigen 
Buftände. Pfalzgraf Ruprecht III, war die Seele des großen 
Vereins rheinifher Fürften und Herren melde fi im Jahre 
1399 gegen den legten Befiger Tannebergs, Hartmud von 
Kronenberg, zufammenfharten. In dem Lager vor ber. Burg 
fab man die Truppen des Pfalggrafen, des Grafen Philipp von 
Heflen, der Ersbifdhöfe von Mainz, Zrier und Köln, des Bir 
ſchofs von peter, der Reichsftädte Mainz, Worms, Speier, 
der wetterauifchen Städte Frankfurt, Friedberg, Gelnhaufen 
und Weplar, zuletzt aud Hülfstruppen des Herzogs Leopold 
von Deftreih und des Grafen Eberhard von Würtemberg. 
An Geſchuͤtzen befaß dieſes Heer die Steinbüchſen des Pfalz 
grafen und des Erzbiſchofs von Mainz, eine große Steinbüchfe 
der Stadt Mainz, eine Riefenbüchfe und eine Bleinere Büchſe 
ber Stadt Frankfurt, nicht minder zwei große Blöden oder 
Schleubermafhinen von Worms und Speier, und an Belage 
rungswerkzeugen tie Berfryde (d. h. Sturmthürme) Rupredt's, 
des Eribifhofs und der Stadt Frankfurt. Der erfte Angriff 
auf Zanneberg geſchah am 1. Zuli 1399 und die Belager 
rung dauerte an 21 Sage — fo groß mar bie Umfiht, fo 


gewaltig die Zapferkeit Hartmud's und feiner 55 Männer,. 


denn nicht mehr Streiter als foviel hatte er der Menge feiner 
Feinde entgegenzuftelen. Der Kampf muß ein furdtbarer ger 


% 


wefen fein. Sieben von Hartmub's Leuten waren gefallen 
48 Vertheidiger der Burg waren nur noch übrig, und von . 
diefen waren nur fünf nod unverwundet. Sie Alle wurden 
mit Hartmud felbft gefangen. Die Burg aber warb ange» 
aündet und mit fchonungslofer Wuth, foweit ed möglich war, 
duch Feuer zerftört, nachdem fie ungefähr anderthalb Jahr: 
hunderte geſtanden. 


Lapidarftil in „des Wortes verwegenfter Be» 
deutung”. 

Auf dem Kirchhofe eines Dorfes an der Ehauffle zwiſchen 
Münden und Regensburg fand ein Reifender folgende Grab- 
ſchrift auf einem Leichenftein: 

Unter biefem Stein 
legt begraben 
weiland Eva Maria Steinerin, Eorenz 
Steiner's 
bürgerl. Stelnmezenmeifters cheliche 
Hausfrau, 
gebärtig von Steinad, 
bat den 16. Mai ma früh 4 Uhr 
dieſes Stein= und Jammertbat verlaffen, 
unb ihre Eeele in Stein, woraus fir 
genommen Il, verwandelt. 


Ein Pendant zur „Bavaria”. 

König Ludwig's Statue der Bavaria hat Worgängerinnen 
ebabt, freilich von etwas anderm Air. Kurfürft Marimilian 
Seen, der 1777 ftarb, hatte in einem feiner Gärten auf dem 
elfenberge eine metallene Statue errichten laffen, welche gleich» 
08 Baiern in einer weiblichen Figur allegorifirte. Ihr Eat 
umfrönte Eichenlaub (die Waldungen bedeutend), am rechten 
Arm hing eine Hirfhhaut, in der Linken Hand hielt fie eine 
Kornähre, au den Füßen lagen eine Salzſcheibe und eine Bier- 
tonne. Auf dem Piebeftal war die Donau umd eine auf die 
Viehzucht deutende Allegorie bargeftellt. „Das Mädchen felbft”, 
meint etwas bosbaft ein Reifender der die Statue befchreibt, 
„deutet vermuthlich die Vorzüge dieſes Products in Baiern an.” 


Die Jefuiten. 

Als Heinrih IV. von Frankreich den Jeſuiten das Schloß 
2a Flöhe (Pfeil), die Stadt Dola das Schloß d'Are (Bogen) 
fhenkten, erſchien das Epigramm : 

Arcum Dola dedit patribur, dedit alma sagittam 
Gallia, quis funem, quem meruere, dabit? 
Bu Deutſch: 
König Heinrich gab den Pfeil, 
Dola gab euch auch den Bogen: 
Dob mas nügt er unbezogen! 
IR kein Strid für euh auch feil? 4 
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Die Infertiondgebühren betragen für die Zeile oder deren Raum 2, War. 





Im Berlage von F. A. Brodbaus in Leipzig erihien und ift in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Nußlands Movellendichter. 


Uebertragen und mit biographifch-Eritifchen Einleitungen von Wilhelm Wolfsohn. 


Drei Theile. Gr. 12. 


Seh. 3 Ihle. 15 Near. 


Inhalt: 1. Helena Hahn: Dſchellalebdin; Utballa. — Alexander Pufchkin: Die Capitainstodter. — 
11. Rikolaus Pawlow: Der Mastenball; Der Namenstag; Eine Milton; Der Yatagan. — III. Alerander 
Herzen: Wer ift Schu? 





Bei F. A. Srockhaus in Leipzig erfcheint: 
Das Pennig-Klagazin 


für Belehrung und Unterhaltung. 


Verantwortlicher Herausgeber: W. Eramer. 
Mitredacteur: MI. &. E. Bolbebing. 
Mit vielen Abbildungen. 


Neue Folge. Reunter Jahrgang. 1851. Schmal gr. 4. 
Preis: der Jahrgang 2 Thlr.; das Halbjahr I Thlr.; 
das Vierteljahr 15 Nor. 


Wöchentlich erfcheint eine Nummer, die Beitfhrift kann aber 

auch monatlih bezogen werden. Von Zeit zu Zeit wirb ein 

Riterarifher Wnzeiger beigegeben. Die Infertions. 

übren betragen für den Raum einer Beile I Nor. Ber 

ondere Beilagen u. dgl. werden gegen Bergütung von I hir. 
für das Zaufend beigelegt. 


April. Nr. 131 — 431. 
Inhalt: Die Gefhichte eines hölzernen Beins. — * Die 
Fellahs in Hegypten. — Auswanderer. I. I. — Brofilifches Mi: 
litair. — *Die Bamia. — Rapoleon und Zingarelli. — Mar: 
caluba. — *Ein Fellahkind als Bogelſcheuche. — Ein Son: 
nenaufgang auf dem Aetna. — Der vermeinte Winterſchlaf 
der Schwalben. — Die Krankheit und der Tod König Karl's I. 
von Spanien. — Ein deutfches Galifornien. — * Die Silla. — 
Bienenjagd und MWefpenüberfälle in Amerika. — Große Wir: 
Bungen aus Peiner Urſache. — * Das römifche Bolksſpiel la 
Ruzzika. — Ein paar Raturwunder in Cornwallis. — Der 
Doppelgänger, — Die Klofterkirche bei Czenſtochau in Polen. — 
Ein fonderbares theologifches Eramen. — Mannich faltiges. 
Die mit * begeidneten Auffäge enthalten Abbifbungen. 


Die erften 15 Iahrgänge des ennig Magazin find wie 
e Folgt ken \ ee Mn rt me — 

L-V. Band (1833—37) 4 Thir. 

V—XL Band (1835—42) 4 Thlr. 

A Deus (Neue & L.—V. B., 1843—47)4 Thlr. 
ieſe ahrgange zuſammengenommen 10 Ir, 

Ve Sabıgan y Zhlr. ” 
Der Reuen Folge VI.— VII. Jahrg. (1548—50) Poften jeder 2.Xplr. 





Bei F. A. Brockhaus in Leipzig erfcheint: 


Iluſtrirte 


Zeitung für die Jugend. 
Verantwortlicher Herausgeber: W. Cramer. 
Mitredacteur: AU. I. @. Wolbeding.! 


Mit vielen IUufrationen. 


Schöter Jahrgang. 1851. Schmal gr. 4. 
Preis: der Jahrgang 2 Thlr.; das Halbjahr I Thie.; 
das Vierteljahr 15 Nor. 


Wöchentlich erfcheint I Bogen, die Beitfcprift wird aber au 

monatlid; ausgegeben, Von Zeit zu Zeit wird ein Eitera ⸗ 

rifher Mnzeiger beigefügt: Die Infertionsgebübren 

betragen für den Raum einer Zeile 2 Rgr. Befondere 

Tagen u, dgl. werden gegen Vergütung von I Zhle. für das 
Zaufend beigelegt. 


April. Nr. 14—17. 
Inhalt: *Die Freundſchaftsprobe. — *Der Affe als Dector. 
— *Die London: Dot. — Die Brotftabt Alcala in &panien. 
— * Chineſiſcher Schandpfahl. — * Blumenfprade für bie 
Jugend. Rr. 7, — *Der unheimliche Lauerer. — Erinne 
sungen aus dem Leben eines wackern Mannes. (Rortfegung.) 
— *Der Erbbeerftod, — *BDie blaue Grotte auf Capri. — 
Der Grüne Donnerstag. — Der Arme und Reihe. — * Der 
aͤgyptiſche Ibis. — Carpe diem! — *Die Dftereier, — *Ein 
Hahnenfampf. — Ghrintiche Rechenkunſt. — Die Geſchichte 
der Bitterpappel. — *Der Balfamapfel. — *Blumenfprade 
für die Jugend. Rr. 8. — *Yusfaat auf Hoffnung. — 
* Früchtesweige des Eitronen», Limonien: und Drangenbaums, 
— *üpierfeindfchaften. — * Schmetterling und Schnee. — 
Gemeinshaftlih! — Mannich faches. 
Die mit * bejeiäneten Auffäge enthalten Abbildungen. 


Die erften drei Jahrgänge der Illuſtrirten Beitung für 
die Jugend (1846.48) koſten ⸗ 
zufam enommen im — Preiſe 
eheftet 3 Zhlr., gebunden 3 üble gr. * 
ſtet jeder Jahrgang, auch der vierte (1849), geheftet 
2 Ihlr., gebunden 2 Zhlr. 8 Rgt. 


BDerantwortliher Herausgeber: Seiurich Brockdaus. — Druf und Werlag von F. M. Brodhans in Beipgig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 


Sonnabend, 


— Nr. 103. — — 


31. Mai 1851. 





Inhalt. 
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Kurbeffen in neuefter Zeit. 


I. Kurheſſen feit dem Freiheitekriege gefchildert von Karl 
nn BWippermann. Kaffel, Fifcher. 1850. Gr. 8, 
Zhle 


2, Der Berfaffungstampf in Kurheſſen nad Entftehung, Fort ⸗ 
gang und Ende biftorifch geihübert von H. Gräfe. Leip- 
I — u. Remmelmann. 1851. Gr. 8. 1 Ahlr. 
U Rar. 


3. Das Srauerfpiet in Kurheſſen. Ein Beitrag zur Geſchichte 
unferer Tage. Bon 9. Pfaff. Braunſchweig, Weſter⸗ 
mann. 1851. 8. 20 Nor. 

Nach einer andermweitigen Notiz foll die Idee des Werte 
Mr. 1 auf einer der legten Germaniftenverfammlungen 
entftanden fein, wo man übereingefommen war eine Ver⸗ 
faffungsgefhichte deutſcher Staaten feit 1815 in Spe 
cialgeſchichten einzelner Länder ans Licht treten zu laffen. 
Unfere Arbeit wäre dann bie erſte und bisher noch ein- 
zige diefer Urt. Die Idee war gewiß eine gute, und 
ber Anfang, der nicht beffer fein konnte, möge bald und 
mehr zu ihrer vollftändigen Realifirung reizen. 

Für Heffen die obige Aufgabe zu löfen, hätten We- 
nige fo gut vermocht wie der Verfaffer, der feinem Ba- 
terlande in fo verfchiebenen Situationen, nach aufen wie 
nad) innen, gedient hat. Dabei muß noch rühmend als 
ein Borzug bes Wippermann’fhen Werks anerkannt 
werben daß, obmol beffen Verfaſſer' im Leben, nament- 
lich feit dem Jahr 1848 entſchieden auch zu dem politi» 
fen Parteimännern gehört, man Dies beim Lefen fei- 
nes Buchs weniger bemerken wird, und daß vielmehr die 
Darfiellung foweit objectiv gehalten wurde als Dies ir- 
gend möglich ift. Ich wähle den legtern Musdrud mit 
Vorbedacht, — bie volllommene Objectivität ift au ben 
idealen Dingen zu rechnen. Aus einer ruhigen Dar- 
ftellung, die fi immer nur an die reinen Facta und 
dagegen fernhält von Webertreibung und Declamation, 
leuchtet allenthalben zugleich die vollflommenfte Sach- 
kenntniß der behandelten Gegenftände hervor; und fo 
überfieht man gern einige Meine Verworrenheiten bei 
Anordnung des ungeheuern Stoffe. Wollte Gott, unfere 


von Brofhüren und der unnügen und erfaufbaren Leit 
artifel der Zeitungen, welche täglich mehr und mehr un« 
fere beffere Literatur verdrängen, mehre Erzeugniffe im 
Geiſte der Wippermann'ſchen Schrift, 


Wir geben zunaͤchſt eine gebrängte Darſtellung bes 
Inhalte, und behalten uns vor zulegt noch einige allge 
meine Bemerkungen über Berfaffungsentwidelung in 
Heffen zu fagen. 

Die Ereigniffe welche zur Verſagung des Kurfürften 
Wilhelm I. führten und feine Staaten zum Kern eines 
franzöfifhen Königthums in Deutfchland machten find 
befannt, nicht minder die wodurch dieſes Deutfchland 
nicht befonder# chrende Zwifchenfpiel nach ſechs Jahren 
fhon ein Mägliches Ende nahm. Wilhelm I. trat bie 
Regierung wieder an. Die Folgen davon für Heffen 
find ſchon aus ben Ueberfchriften der Abfchnitte zu er 
fehen welche den Thaten diefes Fürſten bis zu feinem 
Tode gewidmet, find: „Kampf zwiſchen Alt und Neu’ 
(1813—15), „Sieg bes Alten” (1815 und 1816) und 
„Zeit der Ruhe” (1816— 20), 

Abgefehen von Dem was das Nationalgefühl und bie 
Nationalehre nie in Schug nehmen fönnen, ift ed wahr 
und wird auch vom Berfaffer anerfannt: dag für innern 
Fortfchritt und die Givilifation der deurfchen Staaten 
der Rheinbund und das Königreich Weſtfalen gewaltige 
Triebfedern geweſen feien; ohne biefe, im alten beutfchen 
Briedensgange, wären wir nicht da mo wir heute find. 
Referent erinnert ſich, ſowie dies Thema angefihlagen 
wird, ſtets am die wahren Worte welche ſich, freilich et» 
was fhwunghaft, in bem berühmten „Danufeript aus 
Süddeutfchland” finden. Dier heißt es: 

Der Geift der Deutſchen war zur Zeit bes Reiche in Her 
kommen und Pebanterie verfeinert; gewaltfam mußte bie alte 
Form die den Kern des Lebens umſchloß zertrümmert werden. 
Man vergleiche bie Berhandlungen auf den Reichstagen nur mit 
benen der fübbeutfchen Kammern; die Protofolle der alten 
Minifter mit den Vorträgen der neueren in ben Staatsräthen; 
die alten adminiftrativen Finrigtungen mit dem jegigen Staats - 


biftorifch-politifche Literatur der Neuzeit zaͤhlte ftatt ber Maffe | erganiemus, und vorzüglich die alten Heere mit den Einric: 
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tungen der Männer die in zwanzig Schlachten bie Flügel des 
Genius rauſchen hörten! 

Das fand auch in Heſſen Beftätigung. Auch hier 
war während es Weftfalen hieß Manderlei geichehen, 
fo hart au bie Kriege und beffen ewige Laſten 
drüdten. Gieichheit vor dem Geſetz mar eingeführt, 
während früher Privilegien für Familien und. Gorpera« 
tionen nicht allein Eremtionen vom Rechte, fondern fo- 
gar ganz verfchiebene Nechtsanfhauungen und Princi- 
pien bedingten; eim befferes gerichtliches 


Verfahren auf 
dem Grunde eines allgemeinen Rechtsbuchs verbrängte- 


die Unzahl von fpeciellen Provinzial» und Gtadtgefegen; 
bie Leibeigenfchaft mußte allgemeiner perfönlicer Ftei ⸗ 
heit plagmadhen ; ftatt der alten Landftände wirkten 
andere, nach gerechtern Grundfägen zufammenberufene; 
ein gleiches Münsfoftem kam aufz die drüdenden Lehne- 
und Neallaften wurden für ablösbar erflärt, und fo ber 
Bodenmwertb um das Doppelte gefteigert. Nur um bie 
Finanzen fland es ſchlecht. Die Domainen waren zum 
Theil als Dotationen vergeben, und reichlich zwei Mil. 
lionen gingen jährlich aufer Landes als Beitrag zu den 
Koften der Kriege Napolcon’s. 

Am 21. November 1815 hielt der Kurfürft Wil- 
heim 1. feinen Einzug in Kaffel, beffen Bürger bie 
pferde von feinem Wagen abgefpannt hatten. Diefer 
Fürft, ganz von dem Gefühl feiner Souverainetät durch⸗ 
drungen, erflärte nun die Zeit des Königreichs Weſt . 
falen für eine gar nicht dagewefene, und nannte RIZ 
eöme, jenachdem die Laune war, einen Räuber oder 
mitunter: „Meinen Verwalter Jeröme.“ Ganz diefer 
Meinung gemäß mußte Alles wieder auf den Fuß ein 
geführt werden wie es 1806 bei der Flucht des Kur 
fürften war. Die Minifter Schminde, Schmerfeld und 
Karlöhaufen waren befonders dabei thätig, Das führte 
denn zu Reſultaten die man mitunter komiſch nennen 
tönnte, wenn fie doch dabei nicht aud zu traurig gemer 
fen wären. Daf die weftfälifhe Staatsorganifation der 
wach den Greigniffen bis 1813 längft veralteten beffi- 
fhen weichen mußte, verftand fi von felbft; den Kaͤu · 

n der Kammergüter wurden ihre Grundſtücke fo ohne 

eiteres und ohne Entſchädigung abgenommen, und, als 

Recht gegen ein foldyes Verfahren ſuchten, durch Ga- 
bipetsjuftig · und Drohungen Ruhe anbefehlen; alte 
gediente Militairs wurden mit Streichung ihres Avance- 
ments in die alten Grabe vor 1806 zurüderfept; Pro- 
fefferen, in Marburg feit jenem Jahre angeſtellt, die 


heifi 
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anſtellen laſſen. Dahingegen behielt der Kurfürſt 
herige weſtfaäliſche Grund» und Patentſteuer bei. 
Auf dem Congreſſe zu Wien ſtand der Kurfürſt un 
ter den Meinen Staaten welche fid) bei Reorganifirung 
det deurfchen Gemeinwefens zwar in eine Oppofition 
argau „die Anordnungen der fünf größern Mächte zu 
fammentbaten, und aud infolge davon Deſtreich die 
Raiferkrone antrugen, jedoch, wie befannt iſt, ohne Erfolg. 
Stick wor Publicirung der Bundesacte und ihres be 
rübkiläg 15. Artikels waren die Landftände von Heſſen, 
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denen aber jetzt auch Abgeordnete des Bauernflandes — 
in freilich fehr ungenügender Bertretung — zugetheilt 
waren, feit dem I. März 1815 zufammengefommen. Die 
Hauptfache, Vereinbarung einer neuen zeitgemäßen Ver · 
faffung, trat bald in dem Hintergrund; unter ewigen 
Streitigkeiten. über finamzielle Gegenflände blieb es vor 
erft beim Alten. Jemchr die Stände auf wahre Dar 
legung des Staatövermögens und des Staatshaushalts 
drangen, defto beforgter wich der Kurfürft aus, der fei- 
nen Vortheil darin fand Privat», und Staatsfaffe nicht 
u trennen. Trotz aller Bemilliaungen der Stände, ale: 
örterhebung der feit 1813 erhobenen Steuern bis Ende 
18515, 400,000 Thle. für Kriegstoften, Bezahlung ber 
Schulden des Kurprinien mit 300,000 Thlen, erreichten 
fie ihrerfeits für das Land Nichts als das Verfprehen: 
daß ihmen bei einer Bewilligung von 300,000 Thlen. im 
Landtagsabfhiede eine freifinnige Verfaffung zugefagt 
werden follte, und fie wurden noch dazu aufgelöft als 
fie einen Bericht über ihre Wirkſamkeit im ber „ Branf- 
furter Oberpoftamts » Zeitung’ druden liefen. Dieſe 
Eigenmacht geheime Dinge zu veröffentlichen verbiente 
nach den Grundfägen des ancien rögime allerdings Ahn- 
dung und einen Act um das allerhöchſte Misfallen für 
ſolches Unterfangen zu erkennen zu geben. 

MWährend Dies gefchehen war, war auch das hefjifche 
Heer neugebildet und nad dem Weſten gefandt. Es 
konnte jedoch nur unbedeutenden Antheil an den Kriegs- 
ereigniffen von 1815 nehmen. Bemerkt muß aber mer- 
den daf, während ber Kurfürft Steuern und Kriegs— 
beiträge erhob und Gubfidien zog, der Sold der Trup- 
pen gekürzt ward. Zu Haus führten aud die weitern 
Verhandlungen zu Nichts, fondern löften fi meift in 
finangiellen Streitigkeiten auf. Regalien und indirecte 
Steuern wurden vermehrt, und wenn die Bauern aus 
den Diemelgegenden eine Eingabe um Gktleichterung 
machten und dabei bemerften: „Mir hätten gar nicht 
gefprochen, wenn's irgend au tragen wäre”, fo hatten 
die Stände Recht zu erklären: Dies fei die Stimme det 
ganzen Landes, und cd müſſe anders werden. 

Nachdem man endlid nad Ausgleihungen mit be 
machbarten Staaten, Feftftellung von Principien, nad 
Vergleichen mit Mediatifiten u. f. m. überfehen konnte 
was Alles zu Deffen gehörte, ward für alle Theile dies 
fes Landes eine Gonftitutiom entworfen. Die Einzelhei- 
ten muß. man im Buche felbft (S. 65 fa.) nachſehen 


D It derſelben wäre für das 1816 fo übel 
nicht entbehren konnte, mufiten ſich noch. einmal pet — —— —9* 


noch nicht geweſen — aber fie ſollte eine reinoctroyirte 
bleiben, und der Minifter Schmerfeld war der Meinung 
dag die Stände fie ald folde ohne Bemerkung annch- 
men follten. Dagegen fam im Schoofe derfelben bald 
die Anficht auf,.die man denn dem Kurfürften vertrau« 


lich mittheilte: ob es nicht rathſam fei die ganıe Bor 


lage in Form eines Vertrags anzunehmen, damit 
namentlid) der Nachfolger aud) gebunden jei? Man hielt 
Dies um fo billiger, ald auch Einzelne, 3. B. Städte, 
wohlerworbene Nechte fo ohne Weiteres durch jene Con- 
ftitution einbüßen follten. Aehnliche und gegründete 
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Bebenten und Bemerkungen häuften ſich. Nun ging 
es an ein Ötreiten; die Stände hatten ſchon vor ſich 
direct am ben Bundestag wegen Entſcheidung ihrer Strei« 
tigfeiten mit dem Landesherrn zu wenden. Die fhon 
gedrudten Eremplare der Gonftitution verbrannte der 
Kurfürft eigenhändig, und die Auflöfung des Landtags 
ward auf den 10. Mär; 1816 verkündet. Ohne Receß 
wurden die Stände entlaffen, bie Sculdenverhältniffe 
hatten fie während ihrer Xhätigkeit in Etwas regeln 
tönnen, und auch fpäter ſchrumpften fie immer mehr 
zu einer Schulbentilgungs · Commiſſion zufammen. Un 
die Etelle einer Landesconftitution trat das Hausgefeg 
vom 4, März 1817. 

Ohne bindende Vorfchrift ward nun bie Megierung 
bes Kurfürftenthums ganz nad dem Belieben des Megen- 
ten geführt. Man fügte ſich mit Ruhe darein, da MWi« 
derfiand Nichts helfen konnte und nirgend Schutz und 
Hülfe zu finden war. Die Hälfte der unzähligen Re- 
clamationen die an ben Bundestag gingen famen aus 
Heffen, wegen Juſtizverweigerung und fonftiger Beein- 
trädjtigungen, gingen aber von da unentfchieden zurüd 
oder wurden ad acta gelegt. Als der Bundestag ſich 
der armen Domainenkäufer annehmen zu wollen fdien, 
verbat fi der Kurfürft ſolche Einmiſchungen in feine 
Randesangelegenbeiten; und nah ein paar anſcheinend 
fräftig verweifenden Worten, zu denen man fich aber nur 
im Sigungsfaale zu Frankfurt erhob und die auch nicht 
außerhalb deffelben gehört wurden, ließ fich die höchſte 
Behörde Deutſchlands doch ruhig ein ſolches Auftreten 
eines Duodezfürften gefallen — eins der erſten Facta 
wodurch ihr Gredit erfchüttert wurde, Als Preußen bei 
Gelegenheit der medlenburgifchen Verfaſſungs +» Garantie 
angelegenheit beim Bundestag den Antrag flellte: die 
Bundesverfammlung folle über den Kortgang der ftändi« 
fhen Berfaffung in Deutfchland unterrichtet werden, 
wollte der Kurfürft Nichts davon wiſſen, fondern meinte 
er habe genug gethan um ben Artikel 13 der Bundes- 
acte zu erfüllen. Doc hat der Werfaffer vergeffen zu 
bemerken daß Preußen damals ſchon jenen Antrag ftellte 
nicht etwa um zu fobern, wo dem Artifel 13 au we— 
nig gefhehen war, fondern nur zu überwaden 
und zu verhindern daß nicht zu viel gefchehe; 
und jo war das heffifche Votum am Bunbdestage der 
preußifhen Intention nicht fo fchnurftrads entgegen. 
Für die Bauern, welche auf Ablösbarkeit der Reallaften 
drangen, geſchah Nichts; die alten Nangelaffen wurden 
wieder eingeführt, die Genfur angeordnet und die Poli« 
zei ausgedehnt, Man muß, wie Meferent, Heſſen ba- 
mals gefehen haben. Lange Zöpfe, lange hochtrabende 
Titel, Gehalte zum Verhungern und ein fabelhaft reis 
ches Fürftenhaus traten dem Befchauer in fdhreiender 
Disharmonie überall entgegen! 

Als der alte Kurfürft am 27. Februar 1821 farb, 
war Heffen in Vergleich zum Jahre 1806 wenig vor« 
waͤrte gefchritten. Es war ſchlecht daſelbſt. Es war, 
unumfchränfte patriarchaliſche Eigenmacht und unerbitt- 
lihe Strenge vorherrfchend; aber es war doch wenigftens | 


in der Strenge Ordnung und Gleicymäßigfeit, und um 
verändberlic; im dabei Allen bekannten Gange ſchritt die 
Megierung vorwärts. Go kam es daß Heffen doch noch 
glülicher war als unter feinen fpätern Regenten, wo 
die bewegliche Laune bald einmal fo und bald einmal an- 
ders principienlo® anordnete und aufhob — ob nicht 
auch mitunter die Laune der Heffen felbft, nicht blos die 
der Regenten, Das mag unparteiifcher eine fpätere ®e- 
neration beurtheilen. 

Die Regierungen von Sohn und Entel find dann, 
in folgenden Abfchnitten abgehandelt: „Herrſchaft der 
Wiltür’ (1821— 30), „Erhebung zur Ordnung“ (1830 
—32), „Rückſchritt zum Wlten” (1832—37), „Er 
drüdung der verfaffungsmäßigen Ordnung” (1837—48). 

Der Kurfürft Wilhelm 11. bediente ſich ganz befon- 
ders des Mathes des Minifters Nivalier, ber fpäter mit 
dem Namen „von Meifenbug‘ in den Adeleſtand erho- 
ben wurde. Diefe Stellung mag er ber Gunft, wenig · 
ftens zum Theil, mit zu verdanken haben in ber er bei 
der Maitreffe des Fürften, Emitie Ortlepp, ftand. Diefe 
Dame, die nachherige Gräfin Meichenbach, welche bald 
mit in bem Palaſte des Kurfürften ihre Wohnung auf- 
flug, ift als der böfe Geift Heffens anzufehen. Sie 
brachte Haß und Zwietracht in die Familie, indem fie 
die rechtmäßige Gemahlin zurüddrängte, den Vater mit 
dem Sohn entaweite, ſowie er der Mutter Partei nahm, 
und endlich gar Beide verbrängte und fie veranlafte au- 
Fer Landes zu gehen. Der legte Umftand ward um 
deswillen verhängnißvoll, weil der Sohn in Bonn da- 
mals feine jegige Gemahlin, die Gräfin Schaumburg, 
bie gefchiedene Gattin eines bürgerlichen Offiziere, kennen- 
lernte, — auch nicht zum Glüd Heffene. Der Haß 
des Volks flieg gegen die Gräfin Reichenbach und mit» 
telbar gegen den Kurfürften, als diefer ungeheuere Sum«- 
men an jene Perfon verfchwendete und durch Rothſchild 
für fie Befigungen kaufen ließ zu faft fabelhaftem Werthe. 
Wenn auch Uebertreibung bei der Nachricht war daß bei 
ihrem Tode jene Dame 15 Millionen binterlaffen, fo 
bleibt das Wahre doch ſchon ungeheuer genug. „Ein. 
mifhung in Regierungsangelegenheiten ganz nad Mai- 
treffengunft und Maitreffenlaune, Begünftigung ihrer 
Verwandten im Staatsdienft fieigerte den Haß gegen 
die Gräfin ſtündlich. 

Zwar ward 1821 eine ganz neue Megierungsorgani« 
fation eingeführt, die manches Zeitgemäße hatte. Heffen 
ward in vier große Parcellen: DOberheffen, Nieberheffen, 
Hanau und Fulda, abgetheilt, wozu noch als fünfte bie 
felbftändia verwaltete Graffhaft Schaumburg fam. In 
Kreifen beforgten Kreisräthe die erften Anftructionen der 
Gefchäfte, die ihre legte Erledigung in gut geordneten 
höhern Behörden fanden. Das Militair ward auf ei» 
nen mehr zeitgemäßen Fuß geftellt. Der Rechtsgang 
befam durd einen zweckmäßigen Inftanzenzug eine be 
deutende Derbefferung, aber bei der Idee des Kurfürften 
daf fein Mille immer höher ftehen müffe als die gefeh- 
| mäfige Drdnung und bie legte Quelle der Entſcheidungen 
fein folle, blieb es bei praftifcher Ausführung jener neuen 
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Anordnungen mehr bei bem tobten Buchſtaben auf dem 
Papier. Im die Rechtspflege kam eine große Zuthat 
Gabinetsjuftig; auf dem Verwaltungswege erlaubte man 
fih fürmlihe Beraubungen der Unterthanen, und das 
perfönliche Wohlbefinden des Kurfürften und der Seini ⸗ 
gen, d. h. feiner Maitreffe und deren Kinder, mußte 
Beranlaffung zu allgemeinen Verordnungen abgeben. 
Als ein Sohn der Gräfin fih unnüg aufführte und 
von einem Dffizier deshalb gefobert war, fam, damit 
„anf folhem Wege kein Schaden gefchehe, ein recht un« 
finnig zu nennendes Gefeg gegen das Duell heraus. 
Man muß die Einzelheiten im Werke felbft hierüber 
nachleſen. 

Als num ſpaͤter geheime Drohbriefe an den Kurfür- 
fien des Inhalts gelangten: beffer und mehr im Ein- 
verftändniß der Heffen zu regieren und die Gräfin Rei 
chenbach zu entlaffen, wibrigenfalls fein Leben nicht 
fier fei, erfolgten Unterfuhungen und Beauffihtigun- 
gen, bie nicht allein zu DBerationen von Staatsbürgern, 
fondern zu einer ungeheuern Erweiterung der Polizei, 
ja zu einer ausgebildeten geheimen Polizei führten: das 
Mistrauen des Kurfürften flieg umfomehr als im bie 
Angelegenheit der Drohbriefe kein Licht kommen wollte 
und auch bis heute nicht gefommen ift. Er ward we— 
niger mittheilfam; vom Innerften des Palaftes aus, wo 
der Einfluß der Reichenbach unbegrenzt war, famen von 
einem abgefonderten Mittelpunkte die Regierungsbefehle. 
Die Stände konnten bei ſolchen Verhältniffen Nichts 
thun, und für das Land, für Aderbau, Gewerbe und 
Handel geſchah Nichts. Die Schulden wuchſen, und mit 
ihnen und ber, allgemeinen Nahrungslofigkeit die Un: 
zuftiedenheit. 

Die Rückwirkungen der Julirevolution für Deutſch · 
land find bekannt; bei obigen Bedingungen mußten fie 
in Heffen fi) am ficherfien äußern. Der Küfermeifter 
Herbold — dadurch zu einer heſſiſchen Notabilität ge: 
worden — leitete eine Erhebung der Zünfte in Kaſſel; 
die Bürger fchloffen fih an unter Leitung des Dberbür- 
germeiſters Schomburg. Diefer wird von nun an in Heffen 
eine wichtige biftorifhe Perfonlichkeit, und das Wert 
von Bernhardy über fein Leben bildet eine Hauptquelle 
und einen reichhaltigen Gommentar zu der Wippermann’- 
fen Darftellung. Referent wundert ſich diefe Arbeit 
unter den benupten Quellen nicht verzeichnet zu finden. 
Alsbald traten die Stände zufammen, um aus einer 
neuen Berfaffung die Grundlage für ganz neue Zu: 
flände in Heffen zu vermitteln. Schon am 30, Decem- 
ber 1830 konnte der Entwurf für eine neue Berfaf- 
fungsurkunde vorgelegt und berathen werden. Jordan's 
Thätigkeit bei dieſem Gefchäft war hervorftcchend, und 
aud er ward von biefer Zeit an ein vielgehörter Name. 
Am 5. Januar 1831 war das neue Staatögrundgefeg 
unterzeichnet und angenommen durch einen Schwur von 
Fürft und Volk in feierlicher Werfammlung. Die Ein- 
fhräntung des Monarchen in feiner Willkür gefhah auf 
Jordan's Rath dur Eine Kammer, weil man im Lande 
Heffen nicht die Elemente zu einer erften -und zweiten 


finden zu können meinte. Auf Inhalt und Keitif der 
Derfaffung kann hier nicht näher eingegangen werden. 

Alles ſchien fi zw regeln. Die Eintracht in der 
Familie ward. wieberhergeftellt, aber mit dem Wieder 
eintreffen der vertriebenen Gräfin Neihenbah kam es 
bald wieder zu neuen Zerwürfniſſen. 

Daran fehlte es auch nicht mit der neuen Kammer. 
Gewiß gab der Kurfürft theilweife Veranlaſſung dazu, 
aber ebenfo viel auch, mwenigflens mehr als hervorgeho- 
ben ift, das Volk felbft, das im neuen Gefühl Deffen 
mas fi) durch effective Gewalt durchfegen lief ſich noch 
nicht wieder in ben langfamen Gang der Drbnung und 
das „Nach und Nach“ finden wollte. Dan fühlte ſich 
in Kaffel flets als über dem Kurfürften ftchend, und 
Das führte mitunter zu Scenen der nicht zu entfchul- 
digenden Eigenmacht, wie a. B. der Vorfall im Thea- 
ter zu Gunften der Kurfürſtin. So begann ſchon nad 
und nad ein förmlicher Kriegszuftand zwiſchen der Re— 
gierung und dem Molke der Heffen. Widerrechtliche 
Dandlungen von der einen Seite riefen gleiche von der an- 
bern Seite ald Nepreffalien oder Retorfionen hervor. So 
ift es in unmunterbrochener Folge von 1831—50 gegan« 
gen; ber unbefangene Beobachter wird Dies nicht leug- 
nen — der Heffe gefteht freilich nur die Befehdung von 
Seiten der Regierung ein. Bald na dem Schluß des 
erfien Landtags am 9. November 1851 zog ber Kur ⸗ 
fürft mit der Gräfin Reichenbach auf feine hanauiſchen 
Sclöffer. 

Der nächſte Landtag hatte zunächft, um die Selbftän- 
bigkeit des Michteramts zu heben, ein Geſetz für Ver · 
befferung ber äußern Lage der Juftigbeamten in Vor · 
ſchlag gebracht, Kaum war das durchgegangen, fo drängte 
man von allen Seiten um Gleiches und amar auf ein 
mal zu erreichen. Auch der Vorſchlag die bisherige 
Eonfifterialverfaffung der proteflantifchen Kirche in eine 
freiere. Synodalverfaffung umzumandeln fand ftatt. Aber 
je mehr geſchehen ſollte deſto weniger gefhah. Die Ab- 
wefenheit des Kurfürften hinderte den fchnellen Gefchäfts- 
gang; die Zuneigung der Kaffelaner hielt er mit Un« 
recht fi) entzogen, nahm Dies für Feindfhaft und ver- 
galt fie mit Gleichgültigkeit und einem abſichtlich hervor- 
gerufenen Laissez faire. Um Diefem abzubelfen eröffnete 
der damalige Minifter Wierhold Unterhandlungen direct 
mit dem Kurfürften, um ihn zu bewegen feinen Sohn 
zum Mitregenten au erheben und ihn feinen Gig in 
Kaffel nehmen zu laffen. Der Erfolg war ein er 
wünfchter; fhon am 7. Dctober 1832 zog Pepterer in 
Kaffel ein. 

Die Hoffnungen die das Land fi von biefer Ver- 
änderung machte find nicht in Erfüllung gegangen. Die 
fernen Rammerverfammlungen konnten ein Einverftänds 
niß zwifchen Negierung und dem Lande nicht berftellen. 
Bon Seiten der Regierung wirkten Eggena und Meifterlin; 
die Foderungen und Wünfche gegen fie wurden gan be» 
fonders von Schomburg, Jordan und von dem Werfaffer 
vertreten. Saͤtze, die ſich in ihrer Stellung im Grundgefeg 
ganz gut ausnehmen, fanden bei ihrer praktiſchen Aus- 


führung, die natürlich wieder zehn andere Verhältniffe 
berührte, Schwierigkeiten. Die Stimmung im Lande 
war allgemein fo, diefe für von der Megierung felbft 
erhobene und nicht in ber Natur ber Sache liegende zu 
nehmen, und fo fam man aus dem angebeuteten Kriegs⸗ 
zuftande nicht heraus. Die Stände brachten fich felbft 
durch einen Eigenfinn, eine Differenz von etwa 8000 
Thalern zu bewilligen, um einen ber beften Minifter. 
Auf folche Dinge hätte in der Darftellung ein größerer 
Accent gelegt werden follen. Recht aber hat der Ber» 
faffer, wenn er die vom Kurpringen ausgehenden Re- 
preffalien als mitunter etwas brutal darfiellt, vorzüglich, 
feit der Zeit als im März 1832 Haffenpflug an Egge- 
na's Stelle Minifter wurde und gleich die Departements 
der Juſtiz und des Innern übernahm. 

Diefer Mann ift für Heffen ominös geworben. Es 
iſt ſchade daß er nicht in den Zeiten der unumfchränt- 
ten patriarchalifchen Monarchie gelebt hat, hier wäre 
fein wahrer Pag gewefen. Er ift ein Mann von bes 
deutenden Kenntniſſen, von großer Erfahrung, und feine 
Feinde müffen ihm zugefichen daf er ein Verwaltungs 
talent babe wie Menige in diefer Zeit. Aber weil er 
einfah daß gerade dabei Einheit und Gonfervirung eines 
feften Grundfages nöthig fei, daß diefer ſich nicht in ei» 
ner vieltöpfigen, ewig wechſelnden und von zufälligen 
Wahlen abhängigen Kammer finden, wenigftens nicht ſich 
erhalten könne: fo war eine entfchiedene Abneigung ge 
gen diefe von vornherein bemerkbar. Aber in dem berti- 
fhen, zum unbeſchraͤnkten Befehlen neigenden Charakter 
des Minifterd lag wieder daß dieſe Abneigung nicht 
höflich conftitutionnell, fondern brutal und autokratifch 
befehlend andentaggelegt wurde. Haffenpflug hat feine 
großen Verdienfte um Heffen. Für Landescultur und 
Hebung des materiellen Wohlftandes ift mehr unter ihm 
als unter allen feinen Vorgängern geſchehen. Die beffere 
Stellung der Staatsdiener ift zum großen Theil fein 
Merk. Aber fein Wefen erwarb ihm nur Feinde, und 
auf feiner Seite fianden nur Volmar, als fein Neferent, 
Vollgraff in Marburg, Verfaffer der „Zäufchungen des 
Repraͤſentativſoſtem“, und fpäter ber mittelalterlich «pie 
eiftifhe Villmar. Die Stände vergingen fih auch gegen 
die Megierung; fie hatten Berathungen ohne fie gepflo- 


gen und den landesherrlichen Commiffarius eigenmädhtig | 


davon ausgefchloffen. Wenn dagegen der Minifter kleine 
Gefchäfte kurz abmachte, um der koftbaren langen Strei« 
tigfeiten in der Kammer, die meift zu Nichts führten, 
überhoben zu fein, fo hielten fie fich ſtets mehr im 
Rechte, und folange Haffenpflug Minifter war find 
ewige Antlagen der Stände und ihres permanenten 
Ausschuffes entweder wirklich verfolgt oder ſtets doch in 
Vorſchlag gebracht worden. Nachgeben im diefem Heinen 
Kriege war nicht Sache des Minifterse. Seitdem er 
1834 nad Meiſterlin's Abgang noch unumfhränkter 
geworden war, wurden feine Entgegnungen auf die An» 
ariffe der Stände auch rüdfichtslofer, Auflöfungen, 
Verhaftungen einzelner Mitglieder mitten in der Seffton, 
eigenmächtige Veränderungen in manchen Zweigen, 3. B. 


in Schulen und frommen Stiftungen, willkürliche Ent» 
laffungen w. ſ. w., Das waren feine Antworten. Doc 
auch er konnte dieſen Kampf als Einzelner auf die 
Dauer nicht überftehenz ‘endlich ſchlug auch feine Stunde, 
und in Unfrieben mit feinem Herrn verlief er auf eine 
eclatante Art deffen Dienft und Land. e Zahl Der 
rer welche ihn zurüchwünfchten, fagt Wippermann, kann 
unter Einem Regenfhirm fpazierengehen. 

Das nun folgende Minifterium, beftehend aus Hate 
ftein, Madeldey und Mog, beivies daß nicht die Perfon 
bes vorigen Minifters der böfe Genius Heffens gemefen. 
Yenderungen erfolgten nicht. Das Benehmen bes Lande 
tagscommiffairs Scheffer wird als viel rüdfichtslofer als 
das Haſſenpflug's gefchildert. Unter den großen Streit« 
punkten treten eine fange Zeit die Verhandlungen über 
Mitlitairangelegenheiten und bie über die rofenburger 
Quart hervor. Wergerliche Streitigkeiten rief die Re— 
gierung abfichtlich gegen einzelne Ständemitglieder her · 
vor. Schomburg, der unter ihnen fo bedeutend hervor» 
tagte, verließ dieferhalb unmurhövoll das Land und ftarb 
in einer freiwilligen Verbannung. Noch viel fhlimmer 
aber war bie infolge einer’ Denunciation eines Ticder- 
lihen Subjects erhobene Griminalanklage gegen Jor« 
ban, um fich diefes Mannes zu entledigen, der fo viel 
fach bei heffifchen Werfaffungsfragen fich bervorgetban 
hatte. Er follte an den politifchen Verbindungen ber 
legten Jahre theilgenommen haben. Mährend einer 
langen Unterfuhung fegte er in gefänglicher Haft feine 
Gefundheit zu. Ganz Deutfchland las damals mit 
Theilnahme jeden Bericht über ihn. 

Der Tod des Kurfürften Wilhelm II, am 20. No- 
vember 1847, den die Kaffelaner wieder gelobt hatten, 
fonnte bei den gefchilderten Verhältniſſen Wenig oder 
Nichts ändern. Der Kurpring» Mitregent erklärte am 
23. November in einer Proclamation fi nun zum wirk- 
lichen Regenten von Heffen. Aber es fehlte ihr bie 
minifteriele Contrafignatur, und von NAufrechthaltung 
der Verfaffung war nicht die Rede. Man befürchtete 
daher einen beabfichtigten Sturz derfelben., Von Seiten 
der Stände verfuchte man diefem zuvorzukommen und 
den KHurfürfien zu genügenden beruhigenden Erklärungen 
zu vermögen. Allein er har alles Diesartige von der 
Hand gewiefen. Uebrigens kann ſchwerlich der Kurfürft 
die Abficht gehabt haben das heſſiſche Grundgeſetz ge 
waltfam zu flürgen. Das Militair würde nicht’auf feir 
ner Seite aeftanden haben; nur an eine Veränderung 
auf verfaffungsmäßigem Wege dachte man, und Mor» 
arbeiten bieferhalb begannen. Die Ereigniffe von 1850 
und 1851 beweifen noch nicht das Gegentheilz fie find, 
wie wir fpäter zeigen werden, reine Kriegsrefultate, die 
ſchwerlich irgend Jemand voraus berechnen konnte, und 
die fih mehr felbft gemacht haben als daß fie von Men- 
fhen wie am Gängelbande geleitet werben konnten, 

So fam unter den alten unglüdlichen Verhältniſſen 
zwifchen Regierung und. Unterthanen dag Jahr 1818 
heran. 

Dos Wert Nr. 2 kann in gewiffer Hinficht als Forte 


tized by ( ‚oogle 


fegung angefehen werben. Zwar berichtet fein Inhalt 
nur über die legten Ereigniffe in Heffen unter dem Mi- 
nifterium Haffenpflug, und es fehlt ſomit die Periode 
von 1848 — 50, jene unglüdlihe Periode in der, mas 
Heffens Politik in Beriehung zu Deutſchland anging, 
Stuttgart und Gotha ihre begeiftertiten Anhänger fan- 
den, die das Band hierhin und dahin zerrten, unb weis 
ter Nichts thaten als — den eigentlichen Rechtsboden 
zu zerreißen; jene Periode in welcher durch Straflofigkeit 
eingeriffene Zügellofigkeit auch eben nicht viel dazu bei» 


trug bie innern rechtlichen Zuftände zu fefligen, wenn 


auch Heffen von folhen Ereeffen wie fie Baden und 
Sachſen aufzumeifen hatten freiblieb. Bon allen diefen 
waren die legten GEreigniffe aber nur bie Krifis, 

Vebrigens ſticht Gräfes Werk gemaltig gegen 
das Wippermann'ihe ab, Während das legte einen 
entfchieden hoben hifterifchen Werth hat, gerade wegen 
der objectiven Darftellung der Farten, kann man je 
nes nur als reine Parteifhrift auffaffen und zwar in 
ganz directem Sinn. Der Verfaffer war Mitglied der 
legten Ständefammer und bed permanenten Ausſchuſſes 
berfelben. Er hat die Gonflicte mit dem Minifter da- 
ber felbft miitherbeigeführe und ausgefochten, und fo 
eneftand fein Werk als eigene Rechtfertigung und zu> 
gleih von diefem Standpunft aus ald eigene Be- und 
BVerurtheilung des Gegnerd. Bon reiner objectiver Hal⸗ 
tung ift feine Rede mehr, Alles ift fubjectiv dargefiellt, 
wobei allenthalben eine große Selbſtgenügſamkeit mit der 
eigenen Auffaffung bervorleuchtet, während man auf der 
‘andern Seite ſchon bei der Lerture der erften Blätter 
bemerkt daß der Werfaffer in jeder pofitiven Kenntniß 
und Erfahrung in ftaatsmännifchen und politifhen -Din- 
gen nicht im entfernteften mit Wippermann zu vergleis 
hen iſt; er iſt nur reiner Parteimann, der feine po- 
litiſche Einfihe nicht aus der Natur ber Dinge, fon- 
dern aus dem populairen Programm feiner Partei ge- 
fhöpft hat, und daher glaube diefe® müffe dad wahre 
Motiv zum Handeln fein, jene das untergeordnete. Be 
richteten ja noch neulich die Zeitungen, Gräfe habe bie 
Stellung einer Gautionsfumme von der conflitutionnellen 
Partei ausgefihlagen und gemeint fie nur von der be+ 
mofratifhen annehmen zu tönnen. Diefe ganz indivi- 
duelle Haltung führt den Verfaffer zu mandem Irrthume, 
unter Anderm auch zu dem: Alles was die Stände thun 
Tann weder zu weit gehen, noch ift es dem Irrthum 
unterworfen, nod verlegt es jemald bie Conſtitution; 
Alles was gegen den erklärten Willen ber Stände geht 
ift eo ipso Unrecht. 

Die Ereigniffe felbft von Berufung Haffenpflug's 
zum Minifter feit Anfang 1850 bis zur Verlegung der 
Refidenz des Kurfürften und zur Bundeserecution find 
noch zu bekannt — denn eine lange Zeit fah in den 
Zeitungen Jeder zuerft nur nach den Nachrichten bier 
über —; wir brauchen fie nicht nochmals ber Reihe 
nad) aus dem vorliegenden Werke zu wiederholen. Mur 
über Einzelnes werden wir uns ein wenig näher aus ⸗ 
laffen müffen. 


— — — — — 


Als das Minifterium' Eberhard im Februar 1850 
feine Entaffung gefodert und erhalten, ward Haffen- 
pflug als Minifter des Innern und der Juſtiz an bie 
Spige des neuen Minifteriums geſtellt. Wie wir aus 
dem Wippermann’ihen Werk wiffen, hatte feine ‘frühere 
Wirkfamkeit im Heffen ihm feine Freunde erworben; 
allein feit feiner Verabſchiedung waren 13 Zahre ver 
gangen. Die Zeiten hatten viel verändert; follte Dies 
nicht auch bei Menfchen möglich fein? Gegen fein Pro» 
gramm was er erließ kann die Kritik Nichts einwenden. 
Die Anklage wegen Faͤlſchung würdigte wol fein Blatt 
richtiger als die „Times, welche fie geradezu für eine 
Abgeſchmacktheit erklärte, 

Aber ſchon bevor der Minifter eine einzige Hand- 
lung vorgenommen, erklärte die Ständeverfammlung nicht 
ne ihren Widerwillen gegen diefen Minifter, fondern 
gab fogar die Erklärung ab daf die Ernennung diefet 
Mannes im Widerſpruch fiche mit der Verfündigung 
vom 11. März; 1848, Sie ging weiter; fie ſprach fich, 
wenn auch nicht infolge einer Abftimmung, doch in ih» 
ren Mitgliedern ziemlich öffentlich dahin aus: Daffen- 
pflug’s Programm fei Zug und Trug, und die Angeles 
genheit ftand flugs fo: daß bie Kammer es zu einem 
Ehrenpuntt machte den Kurfürft zu zwingen Haffen- 
pflug nicht zum Minifter zu maden. Und nun begann 
—* ein förmlicher nicht kleiner, ſondern kleinlicher 

ieg. 
Auf dieſen Keim aller Zerwürfniffe hat ber-Wer- 
faffer feine befondere Nüdficht genommen, und doch ift 
er Hauptſache. Wir fragen: If ein foldhes Verfahren 
conftitutionnel®_ Steht der Kammer ein Recht zu ben 
Regenten zu tyrannifiren bei der Wahl des Minifters, 
und ihn indirect von vornherein zu zwingen Jemanden 
nur nah ihrem Willen zu wählen ober nicht zu wäh- 
len? Gewiß nimmermehr. Sie kann die Thaten, bie 
geihehenen Facta an Miniflern rügen und fie sim 
gen, duch Nichtunterftügung ihrer zur That ge 
morbenen Intentionen, abjutreten; aber vor jeder 
Amtshandlung zu fagen: Wir wollen nit biefe Perfon, 
Das geht ein wenig zu weit, Nichtgefhehenes kann 
nicht verurtheilt werden. Der Kurfürft follte einen De. 
mofraten zum Minifter wählen. 

Dann man darf nicht vergeffen daß bie Kammern 
während des Streits eine überwiegend bemofratifche ge» 
worden war, und fich als ſolche durch die Wahl Bayr- 
hofer'8 zum Präfidenten genugfam charafterifirte. Dies 
verurfachte außer Heffen reichlich dieſelben Beforgniffe 
wie des Kurfürſten Schritt der Berufung Haffenpflug's. 
Banrhofer war von Frankfurt her, ſowol was feine An» 
fichten über Politit, noch mehr aber die was Religion 
und Rirche, biefe ewigen Grumblagen der menfchlichen 
Gefellfchaft, angeht, im zu böfem Angedenken. Mögen 
Alle ein Recht haben Haffenpflug, Vilmar und Confor- 
ten wegen ihrer pietiftifhen Richtung anzuflagen — 
Bayrhofer und feine Partei haben es am menigften; 
fie ſtehen ebenfo gut auf einer von ber Wahrheit ent» 
fernten äußerften Seite, die Einen nur nad) Links, die 


Andern nah Rechte. Daffelbe ift der Fall in der Por 
litit — Reaction und Anardie! 

Als die Aufgabe des Minifters Haffenpflug bezeich« 
net der Verfaffer: eine intendirte, ſyſtematiſch auszu ⸗ 
führende Berfaffungsverlegung, Zurüdführung der politi« 
ſchen Zuftände auf das Jahr 1847 und Löstrennung 
des Kurftaats von der Union. 

Wer will beſchwören ob fo Etwas fei oder nicht? 
Aber der Fehler der Ständefammer lag jedenfalls darin daß 
fie diefe Intention als gewiß fchon da annahm als nad 
fein Schritt von dem Miniftier unternommen 
war, und ihn im Allem was er that angriff, Sie 
wird es nie leugnen können: daß fie ben Krieg begann 
und durch eine förmliche provocatio nd agendum her« 
vorrief. Im Kriege aber wird Niemand feiner Hand⸗ 
lungen gang Herr fein, da gibt Eins das Andere, und 
fo einfady wie der Plan hinter dem Schreibtifch gemacht 
iſt, wird er niche ausgeführt. Der Verfaffer aber nimmt 
jede fpätere Handlung Haffenpflug’s für eine fofiema- 
tifch lange vorher ausgefonnene; ob ber, Kriegszuftand 
das Eine oder das Andere bedingte, davon wird nicht 
einmal die Möglichkeit vorausgefegt. Solche animofe 
Stellung: aber führt Teiche zu Irethümern, und bie 
Kammer hätte wenigitens die Möglichkeit annehmen 
follen daß auch fie in einigen Punkten Haffenpflug zu 
nahe träte, daf auch er einmal das Beſte rathen und 
fie. fi irren könne. In einer Hinfiht hat ſich Etwas 
der Art bewährt. Er follte Verräther fein, weil er Def 
fen von: der Union zurüdführen wollte; wenn er Das 
that, weil er fie für nicht dem deutfchen Staatsrecht ge 
mäß, und dazu für gang unausführbar hielt, fo hat er 
damit wenigſtens gexeigt daß er im diefem Punkt Blüger 
war als bie ganze heififche Kammer. 

Mit Berathungen über Finanzen und Budget be 
gann das Drama. Haffenpflug dachte an Vorlage eir 
nes ganz neuen Gefeged. Man lehnte natürlich fo Et- 
was ab; unter den Verhandlungen dieferhalb kam 
1, Juli 1850 heran, wo der alte Grebit gerade zu Ei 
ging. Haffenpflug flellte den Antrag: die alten Steuern 
nur bis Ende 1850 forterheben zu faffen, um während 
der Zeit eine Vorlage des Budgets nad) dem neuen Fir 


* nangplan vorzubereiten. Die Stände fahen darin den 


beabfichtigten Plan: die Budgetvorlage ganz zu umgehen 
und fchlugen es ab; nun wurden fie aufgelöft und ein 
Ausſchuß blieb weicher eine vorläufige Hebung indirer» 
ter Steuern auch über den 1. Juli hinaus erlaubte: 
Die neuen Ständewahlen wurden möglichft befrhleunigt, 
fie führten zu jener demotratifden Sammer von‘ der 
oben geredet if. Am 26. Uuguft Fam fie zufammen, 


Haffenpflug's Vorlage: „rinftweilen Forterhebung der 


Steuern nur für den Monat September (er hatte alfo 
gegen feine: obige Foderung, wo er die Steuern bis zum 
Schluß 1850 bewilligt haben wollte, ſchon abaelaffen), 
dann, nah Annahme diefes Vorſchlags Vertagung bis 
Mitte September, indem dann die Vorlagen ausgearbei- 
tet fein würden, auf beren Grund ein ganz neues Bub» 
get vorgelegt werben folle”, war wol nicht ganz infofern 


au vertheidigen als fie das Mistrauem mas beftand aller: 
dings nod) heben mußte; aber ſchon größere Misftände 


friebti 

trag der bekannte Beſchluß der Kammer, mo nur indi⸗ 
recte Abgaben bis zum 30. September erhoben werben 
follten, die dann nody dazu der künftigen’ Finan 
eingerechnet und deshalb nicht verausgabt, fon- , 
bern in Depofitum behalten werden müftem, 
Die direeten Abgaben wurden nicht verwilligt. 

Die —— —* dem Buchſtaben der Ver- 
faffung fchon  in’ihrem Recht jenen Be u B' 
Wer will ihnen Dies ableugnen? Aber ir 
tig um eines Beinen Differenzpimfts willen die Steuern 
zu verweigern umd den ganzen Staat im Frage zur fiel 
Ion? Denn warum handelte es fih am Endet Nicht 
um dem eigentlichen Stod der Steuern während zwei 
Monate, denn diefe im Ganzen und Großen mußten die 
Stände: billigen, fondern blos um die aus dem u = 
Budget aus verfchiedenen Anfichten der Stände und des 
Minifteriums etwa wechfelnden Differenspunfte, alfo hödy- 
ſtens wenige Taufend Thaler! 

Unfer Verfaſſer fagt: „Jener Beſchluß enehielt eine 
Steuerverweigerung und auch nicht.” 

Das Erſtere ift das allein Wahre. Staat und Ne 
gierung können ohne laufende Einnahmen zu verwenden 
nicht beftchen. Dies ward den Ständen mit Recht vor- 
geſtellt, ſowie daß fie mit dem Staate zuerft auch die 
Verfaffung. felbft in Frage geftellt, aber ohne alle Wir- 
fung — fie wollten in ihrem Rechte fein. Die Stände 
wurden am 2. September aufgelöft und ein Ausfchuf blieb, 
Auch er war bei Foderungen des Minifters die Steuern 
in die Hände zu befommen fireng gegen ihn. Lepterer' 
aber lich durch ein Gefeg vom 4. September die Steuer’ 
forterheben und verwenden. Nunmehr erfolgten die wei⸗ 
tern Scenen: jener paffive Widerftand durch definitive 
Steuerverweigerung, Verlegung der Refidenz nach Wil- 
heimsbad, Aufrufung des neuen Bımdestags zum Schuge 
und die Scenen in Heffen zwiſchen Deftreichern und 
Preußen, die aunächft wol zum nähern Einverftändnif 
zwifchen den beiden Großmädhten geführt haben, wie 
auch der Verfaffer in der Einleitung richtig bemerkt. 

Unſer Berfaffer behauptet von Dem mas feit der 
Auguftverfammlung der Stände gefchah ein planmäßiges 
BVorfchreiten des Minifters um es bis zur &teuerver- 
weigerung zu treiben. Das kann ummöglich fein, 
denn die Stände: felbft waren fehr voreilig‘ mit dieſer 
äuferfien Mafregel; wenigſtens müßten fie, wenn fie 
jene Abſicht des Miniſters ſo gewiß wußten — mit ihrer 
Erlaubnig — fehr dumm geweſen fein ſogleich darauf 
einzugehen, während: fie doch fonft ziemlich das Gegen- 
theil von Den tbaten was er von ihnen wünſchte. Sie 
hätten in doppelter Hinſicht, für Heffen und um ben 
Minifter zu ärgern, gut daran getham jene erften Fi- 
nanzdifferengen friedlich und nicht fo auszugleichen daß 
gleich das: ſchwerſte Gefchüg diefer ı lanteni 
entgegengefahren⸗ wurhv nr bet mag ber gußz dasn Mario! 


‚gleicher Münze abbezahlt. 


land über ben perfönlichen Haf gegen Haffenpflug, feit- 
dem man eben einen p 
gemacht ihn zum Abgang zu zwingen. Man ift faft 
verfucht auf die moralifche Lehre des alten Fabelgedichts 
zurüdzutommen: Blinder Eifer ſchadet nur. 

Die Schrift Nr. 3 ſchließt fi ihrem Inhalte nad) 
ziemlih genau an Nr. 2 anz auch fie ift ihrer rein- 
fubjectiven Auffaffung der Begebenheiten wegen mehr. 
als Parteifchrift au charakterifiren. Das war bei dem 
Berfaffer, der früher mit Detker zufammen Nedacteur der 
nNeuen heffifchen Zeitung * war, auch nicht anders zu 
erwarten. Was die Darftellung angeht, fo ift der Ver⸗ 
faffer Hrn. Gräfe darin bedeutend überlegen; fie ift flie- 
send, vermeidet Aeuferftes in Aeuferungen, und ftatt 
langer Deductionen im Parteigeift nimmt fie auch auf 
Begebenheiten Nüdficht die, obwol im weiten Gefichtsfreis 
liegend, auf die heflifhen Fragen nicht ohne Einfluß ge- 
blieben find. In Refultaten und Endurtheilen find übri- 
gens beide Verfaffer ganz übereinftimmend. Leider ge 
ben fie aber auch über einige intereffante Punkte, über 
die man völlig aufgeflärt fein müßte um ein ganz ge 
rechtes Urtheil in den hefiifchen Angelegenheiten zu ba» 
ben, feine Aufklärung. Welche waren die geheimen 
Triebfedern die in der Stille die Berufung Haffenpflug’s 
zum heffifchen Minifter vorbereiteten? Waren bier geheime 
Unterhandlungen mit dem öftreichifhen Gefandten, wie 
wol behauptet ift, vorangegangen oder nicht? War Preu- 
fen einverftanden oder getäufcht hingehalten? Hatten die 


Conferenzen zwifchen dem Kurfürften von Heffen und 


dem König von Hanover Etwas bejwedt was mit der 
Haffenpflug'ihen Berufung in Verbindung fand oder 
nicht? Handelte Haffenpflug nur auf feine eigene Hand, 
nad) feiner individuellen Anficht, d. b. natürlich im Eim 
verftändniß mit dem ſturfürſten, oder ift er als ein von 
vielen Höfen im voraus defignirter Minifter der retten 
den That angefehen und empfohlen? - Bevor man über 
diefe und ähnliche Punkte nicht urkundlich Gewiſſes in 
Händen ‚hat, wird man nie aus der Befangenheit der 
Parteiauffaffung und Beurtheilung des im Heffen Ge- 
ſchehenen herauskommen! 

Nur noch ein paar allgemeine Bemerkungen von 
ganz unbefangenem Standpunfte aus. Die Negierung 
in drei aufeinander folgenden Generationen hat an dem 
biebern Volke der Heſſen nicht fo gehandelt wie fie ges 
follt hätte; mande Schuld der Liebe und der Anhäng- 
lichkeit iſt nicht einmal anerfannt, noch viel weniger in 
Aber ed ging doch im Lande 
vorwärts, zwar nad) und nad, unter Streiten und Zan⸗ 
ten mit der Megierung, und mancher Schritt dei Vor 
waͤrts ift um beswillen nicht anerfannt, weil andere zus 
gleich erhobene Foderungen nicht mit durchgingen, ſodaß 
man im Unbehagen des Abgefchlagenen das Angenchme 
des Gewährten ganz überfahb. Wo aber war es in ber 
ganzen Welt ander? Wo eriflirte das Ideal der Ein« 
tracht zwijchen Regierungen und Unterthanen? Die Con» 
flitution ward doch, trog einzelner Werfegungen, immer 
wieder in Kraft gefept, und merkliche Abweichungen ge 


ſchahen nicht, weil man es Müglic von Feiner Seite zum 


lichen Ehrenpunkt daraus | Aeuferften kommen ließ. Die Klagen der Heffen waren 


niche abfolute Nachtheile, die fie allein und Niemand 
fonft zu tragen hatten; folange die Melt noch ſteht 
werden ganz gleiche allenthalben wieder auftauchen oder 
vielmehr nie abreißen, und es kann dabei doch mit Staat 
und Volk vormärtsgehen. 

Es ſcheint mir ein Unglück dag Kaffel, die einzige 
große Stadt in Kurheffen, einen au ausfhlieflihen Ein» 
fluß auf die PVerfaffungsfragen ausgeübt hat. Seit 
1830 und 1831 war in die Kaffelaner gleichſam der Teu- 
fel gefahren. Sie vergaßen ihren Sieg über ben Kur 
fürften nit, und nie ift es ihnen in ihrem Sinn an» 
ders geweſen als daf fie einen gleichen, wenn es ihnen 
beliebte, jeden Augenbli wiederholen fönnten. Diefe 
Stimmung brachte Jeder mit nach Haufe der in Kaffel 
gewefen, und Kaſſel mußte jeder Heffe einmal gefehen 
haben. Diefe Ueberhebung zeigte fih noch in anderer 
Dinfiht in Beziehung auf Das was die Kaffelaner 1330 
erſtritten. Meferent befand fih 1850 im Auguſt in 
Heffen und Kaffel und fuchte die Stimmung im Schoofe 
bes Volks Pennenzulernen. Bei den gebildeten Bürgern 
die Aemter in den Gemeinden bekleidet mußte er hören: 
Das fei eine in. der ganzen Welt anerfannte Thatfache 
bag Heffen im allgemeinen conftitutionnellen Weſen dem 
übrigen Deutfchland um wenigftens 20 Jahre voraus fei; 
Das habe man genugfam bewiefen und werde es jeden 
Augenblid noch mehr beweifen können. Diefer unglüd» 
felige Glaube machte immer die Heffen oder vielmehr 
bie Kaffelaner — denn von ihnen hing bas Meifte ab — 
geneigt nicht allein auf jedes noch nicht producirte con- 
ftitutionnelle Kunftftüd bereitwillig einzugehen, fondern «4 
auch ald eine Nothwendigkeit anzufehen darin allen an- 
dern Staaten vorauszugehen und ein Beifpiel zu geben. 
Das Wort Conflitution hörte man am meiften von De 
nen ausfprehen welche von deren Geift am wenigſten 
verfianden ; welche von der Wechſelwirkung und ben 
Conflicten zwifchen Gefeg und Macht, die leider immer 
beftchen folange es Menſchen gibt, keinen Begriff hat: 
ten; die weniger an die Gonftitution dachten als baran 
daß fie wieder Sieger über den nicht populairen Kurfürften 
fein würden durch die Conftitution; und die end- 
li) keine Ahnung davon hatten daf man recht mohl 
eine Conftitution durch die Gonftitution felbft zugrunde: 
richten kann. Meferent befand fich eines Nachmittags 
im Auguft 1850 im Laden eines Handſchuhmachers zu 
Kaffel; diefer ward abberufen um als Zuſchauer ja nicht 
zu fehlen mo es „losgehen wird”, und wo man doch 
dabei fein müffe um von: den Galerien herab die nöthi- 
gen Kritifen und Unterflügungen der Redner zu bemerf: 
fteligen. Diefer Auffoderung zu einer höhern Miſſion 
ward auf der Stelle Folge geleifter. Nur darauf, es 
war ja Alles conftitutionnell! 4 

Sollte der Kurfürft zu Kreuze Priechen vor dem 
ihm dictirten Kammerbefchluß, feinen Minifter zu ent 
laffen bevor er irgend eine Amtshandlung verrichtet? 
Nimmermehr; diefe Tyrannei wäre immer wiederholt 


und die Anarchie konnte nicht ausbleiben, wenn die Kam ⸗ 
mer, ihre Stellung fo ganz — ſich zur. Be 
hörde einfegt welche auch äuferlihen Regierungs- 
mafregeln. beforgen will. Wir koͤnnen nicht gm 
eine Parallele hierher zu ziehen. Karl X, löfte eine 
nicht genchme Kammer auf bevor fie ein Wort gefpro- 
hen, und die Folge war — bie Julirevolution. Die 
heſſiſche demofrarifche Kammer. fegt ihren Kopf darauf 
den Kurfürft zu zwingen einen defignirten Minifter nicht 
zu nehmen, und beginnt ihre Operationen bevor dieſer 
tod fein Amt eigentlich angetreten; wer kann ſich über 
den Erfolg als Antwort wundern? Es wiederholt ſich 
Alles im Leben, 

Das was nun weiter in Heſſen vorging läßt ſich 
von zwei freilich fehr verfhiedenen Geſichtepunkten auf- 
faffen : x 

Ein mal fo daf man annimmt daß trog jener Fode- 
rung und ber fernern Schritte der Kammer, bie offen- 
bar nur gefhahen um bie nicht gleich gewährte Fobde- 
rung durdaufegen, das conftitutionnelle Verhältnif und 
Einvernehmen zwifhen Kammer und Regierung gar 
nicht geftört fei; daß man alle Schritte des Minifters 
die nun gefchahen als eigenmädhtige, im tiefften Frieden 
durch Nichts vorher bedingte Initiative hinftellt und fie 
num nach dem Buchſtaben der Gonftitution beurtheilt 
und verurtheilt. So verfahren entjhieden die Schriften 
Nr. 2 und 3, 

Dann aber aud fo daf man jene zuerſt von ber 
Kammer erhobene Foderung als eine förmliche Auffode- 
rung zum Kriege gegen die Regierung auf Leben und 
Tod anficht. So kann man fie wol nennen; benn 
wenn aud von diefer fpeciellen Frage Sein und Nicht» 
fein für Heffen nicht abhing, fo war Dies doch der Fall 
bei dem zur Sprache gebruchten Princip:: Wer regiert, 


der Monard; oder die Kammer? Und eine Entſcheidung 


über dies Princip war es warum es fidy handelte, 3 
feinen alle Handlungen des Kurfürſten und feine® 
nifters als im Stande der Selbftvertheibigung abgedrum- 
gene Thaten, als Thaten eines innern Kriege, provocirt 
durch Andere und auf welche die Refultate der für den 
Frieden” entworfenen Gefege gar nicht anwendbar find, 
Denn das Recht oder vielmehr bie Nothmwendigkeit im 
Kriege ift ein anderer Goder als der der friedlichen Zei- 
ten, aber barım ift das Recht des Kriegs nicht minder 
ein anerkanntes, 

Gott mag es wiffen wer hier Necht hat. Nur das Eine 
ift ganz gewiß: die Stände handelten nicht Hug den klei⸗ 
nen unbedeutenden Finanzdifferenzpunkt mit einer partiellen 
Steuerverweigerung fhlichten zu wollen die bald zur ab- 
foluten wurde. Unfere modernen Staaten find auf die 
Steuern ald einzige Geldzufhüffe allein bafırt, darum 
ift eine Verweigerung berfelben einer Aufhebung ganz 
aleichzuachten. Die Frage: ob überhaupt noch fpäter nach 
den gemachten Erfahrungen eine abfolute Steuer- 
verweigerung als Recht der Stände wird bleiben 
fönnen, mag dahinſtehen. Aber jedenfalls follten Stände, 
wenn fie nur eine Idee von der Bedeutung des Staats 
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haben, fein va bunque Spiel mit feiner Exiſtenz um Klei- 
nigkeiten treiben und Sein und Nichtfein in Frage ftellen, 
um in einer ihnen nicht einmal mit Recht zu 
Frage ihre perfönliche Anfiht und ihre eingebilbete 
Superiorität durchzufegen. Mit der abfoluten Steuer · 
verweigerung war der heffiiche Staat fo gut wie aufge 
oben; jept war zur Entfcheibung geradezu die Macht 
eraufbefhworen, und dieſe beeretirte was ihr möglich 
und nöthig ſchien. Die Stände fahen bald ein baf fie 
fi) verrechnet und ihre Macht überfchägt hatten; jept 
fagen fie: das Gefeg für, den auf Frieden. berechneten 
Zuftand Heffens fei verlegt! Über wer war Vater bes 
Kriegs? 

Mag es wahr fein umd nicht abzulengnen daß bie 
Stände ihre Mafregeln genau mit Paragraphen bes 
Grundgefepes belegen können — es bleibt nichtsdeſtowe · 
niger ebenfo wahr daß man Schaden nimmt, wenn man 
nur das Neußerfte thut was man thun fann, und nicht Das 
was man thun ſoll den Umftänden gemäß. Stellt das 
preufifche Heer auf am der Grenze, ſodaß die Fußſpihen 
diefe berühren, und das öftreichifche ebenfo nah an feiner 
Grenze, es wird Krieg fein binnen 24 Stunden ohne 
jede andere Veranlaffung, obwol Jeder nur thut 
was er rechtlich thun konnte. Ebenſo ift es mit dem 
innern Leben der Staaten. Der Regierung ſtehen Rechte 
zu, und umgekehrt den Unterthamen; thut Jeder das 
Aeußerſte das ihm geſtattet ift, reiben ſich alfo die 
Befugniffe jeden Augenblick ſcharf gegeneinander, kommt 
gar der Eigenfinm hinzu nicht nachgeben zu wollen, und 
behauptet Jeder nur in feinem Recht zu fein, dann wird 
auch politifcher Krieg dafein. Nur in den Staaten wirb 
man Glüd und Zufriedenheit finden, wo zwiſchen dem 
äuferften Befugniffen der Regierungen und 
ein neutrales. Gebiet gleichfam wie heiliger, nur in dem 
äuferften Nothfällen zu betretender Boden gehalten wird. 
Jeder vorwigige Schritt auf ihn kann den ganzen Staat 
in Frage ftellen. 

Was bat das brave Volt der Heffen num von feir 
nen Unftrengungen, von feinen Aufopferungen, von ber 
mufterhaften Ausführung des von feiner Kammer becre- 
tirten paffiven Widerftandes? Das Lob und die Bewun- 
derung desivegen kann fein Erfag fein für die taufend-- 
fachen Nachtyeile die dat Land vom bem voreiligen Ge- 
feg der Steuerverweigerung und dem davon abhängigen 
politifchen innern Kriege hatte. Sowie das Geſchũtz fpringt, 
wenn man das Mohr überladet, fo geht auch jede Gonftitu- 
tion zugrunde, wenn man ihren ſtets nach dem @eift 
aufzufaffenden Inhalt, fih nur an die Buchſtaben hal⸗ 
tend, auf die äuferfie Spige treibt. 55. 





Zur Goetbe- Stiftung. 

Bekanntlich erlieh im Juli 1849 bei Gelegenheit ber 
nahe bevorfichenden Secularfeier vom Goethe's Geburts- 
tag ein Verein vorzüglicher Männer, Literatur- und Kunſt · 
notabifitäten in Berlin, ein allgemeines Manifeft an das 


te gebildete Deutfchland, zur würdigen und in 
ng nachflingenden Feier Diefes Feſtes. Nicht 
rt bios werden follte Died wie andere Kefte 
werden, fondern es follte die eſtets bleibend⸗ 
wiederkehrende Veranlaſſung fein au einer großartigen, 
ale geiftigen Lebensintereſſen Deutfchlands duͤrchgreifend 
berührenden, hebenden, den Schöpfung, wütbig 
der umnfterblic Berdienſte des großen Mannes um 
deutſchen Geift, deutſche Hunft und Art. Laffet uns, 
ten jene Männer in ihrem Aufruf, ein großes Na» 
oalinftitut gründen, das die Beſtimmung hat „bie 
Leiſtungen der Kunſt in fand zu Bräftigen und 
zu beieben, zur Mehrung ihres bildenden Einfluffes auf 
den firtl Fortſchritt der Nation”. . 

Schon die Namen der 23 Untergeichner bürgten für 
die gründliche Wichtigkeit der Idee, und fo fand diefelbe 
namentlich am weimarifchen Hofe ein lebendiges Echo. 
Da jedoch jener Aufruf der 23 Motabilitäten aus 
drücklich irgend jeden Kımft+ und Literaturfinnigen zur 
Einreidung von Mufterplänen, wonach jene Idee am 
ficherften verwirklicht werben Bönnte, auffoderte, fo wollte 
der Hof zu Weimar, bevor er felbfithätig zu Werke ging, 

er abwarten welche anderweitige Pläne etwa dem 

er Gomitt vorgelegt würden. 

Zwei Monate mach der Goethes Secularfeier bildete 
nun der berliner Comite aus feiner Mitte einem Aus · 

fi, beflchend aus den Profefforen von der Hagen, 

Aſmann und Koch und den Herren Odebrecht und 
Viſchon, welche über die bisher eingebrachten Pläne Be 
zidye erſtatten follten. Im diefem compte - rendu vom 
29. Detober 1849 finden fi mun die leitenden Grund» 
een, bie der Gomird im feinem Aufruf vom 5. Juli 
Ar angedeutet hatte, mäher entwidelt, Die Künfte, 
Heißt es darin ſummariſch, die wir in unferm zu be 
gründenden Goethe · Nationalinſtitut vertreten wiſſen wol · 
Ten, konnen im ſtrengern Sinne nur die eigentlich foge- 
nannten fhönen Künfte fein. Dahin gehören zmerfi die 
welche and dem Wort entfpringen: die Poeſie, die 
Beredbtfamteit, die Declamationz; ihnen ſchließt 
fich zunächft als tönende Kunſt die Muſik, und diefer 
die höhern bildenden Künfte Malerei und Sculptur 
in. Drei äuferlic influirende Hebel find es vorzüglich 
die dieſen Künften zum höhern Auffhwung dienen, naͤm⸗ 
lich 1) das Suffragium (die Preiszuerfennung durch 
freie Wahlflinmen), ©) die Unterfiügung (ber 
Künfier) und 3) die allfeitige Aufmunterung, An- 
Teuerung derfelben, Die Poeſie würde diefe geiftigen 
Bilebungsmittel alle drei, bie Beredtſamkeit und De- 
clamation bei ihrer vielmehr nach aufen geftellten Natur 
und Geltung nur das erfte fügli in Anfpruch nehmen 
dürfen. Für die Mufit würden regelmäßige Gefangs- 
fefte, Sängerkriege nah der alten mittelalterlihen Be: 
deutung von mädtigfter Influenz fein; eigentlihe Ge- 
ſangsſchulen würden zu fehr ins Techniſche ſich ver- 
fern, und von der fpeciellen Anknüpfung an Goethe, 
die immer feftgehalten werden muß, abführen. Für bie 
bildenden Künfte: Malerei und Scufptur, bürfen die 


Preisbeiwerbung und die Aufmuntermg der einzelnen 
Talente als hinreichende Belebungsmittel gelten. 
Nach diefer Auseinanderfegum te nun ber ber⸗ 
finer Ausfguß bie drei dem —* — 2* Pläne 
mit. Die beiden erften, vom Generaldirector der Mu- 
feen Difers iR dem ——— 
eingereichten, verwirft er, jenen als zu ungulängli 

die Iötende per nicht erihöpfend, diefen als zu fpeciell» 
päbagogifth, und Hält ſich an den britten, von 

Koch, der eine jährliche zu Welmar ftattfindende 
vertheilung an die vier fhönen Künfte beanſprucht. In⸗ 
wierveit diefer Worfchlag zu modificiren, weiter auszu⸗ 
behnen, ins Speciellere und zugleich Grofartig« 

nere me nie und, mit indlviduellſtem 

bee Goethe -Bebeutung, ihm doch eine manmichfaltigft 
intellectuelle und mögliyft nationale Veziehungsfülle zu 
verleihen fei, darüber foderte der Ausſchuß im Namen 
bes Gomitd jeden gebildeten, von ber Idee er 
Deutſchen auf feine fernen Vorſchlage und 
einzureichen. 

Wir mußten auf dies dageweſene Factiſche zurüd. 
fommen, um den Uebergang zu gewinnen * kleine 
Schrift die eben erfhienen und dieſem allerdings bebeut- 
famen Nationalthema eine hoͤchſt theilnahmvolle und be 
taillirende Betraditung wibmet, und nicht blos eine re» 
flectivende, fondern zugleich eine praktifch » 
infofern fie den ausführlihen Entwurf eines 
umfaffenden Plans für eine folde Goethe⸗ 

im Sinne jenes berliner Aufrufs mitenthält. Der Xi» 
—* —* in franzoͤſiſcher Sprache geſchriebenen MWerk- 
6 ill: 


De la Fondation-Gosthe à Weimar, par Frans Liszt. Belp 
zig, Brodhaus. 1851. Gr. I Ze 
Der Verfaffer, in Weimar firirt, und, wie er in 
Vorwort felbft bekennt, li par des devoirs de 
e revommaissunce & l’auguste famille de ses princes, 
acht allerdings zunãächſt von dem Gedanfen aus: daß ber 
naturgemäße Sig eines folhen der Kımft und Literature 
e—. — wenn es 58 Namen an der 
e führt, mar fein müffe. Hierin m dem 
—— Verftändige rechtgeben, denn vn 
das Band das diefen Drt ein mal für alle mal 
deutfcher Intelligenz und deutſchem Kunſtfortſchrut © 
fnüpft. Ja, der Gedanke ift mehr als hiſtoriſch begrün · 
det, er ift auch poetifch gerechtfertigt: Weimar zum Mittel 
punft eines ſolchen Inſtituts zu mahen Denn mie 
ſchön und glorreih jene Glanzepoche Ilm⸗Athens, beren 
vorzüglichfter Träger Goethe war, auch geweſen, fie 
doch mur eine fchine Vergangenheit. Sie wii 
in die Zufunft erfiredenden Gegenwart 9 
an diefe Epoche und an diefen Namen fi 
Schöpfung, eine ſolche für alle fernften 
Geifte jenes damaligen hoben Aufſchwungs 
ſchwundenen Zeit knüpft. 








einer ver 

Nicht das Grab blos «ir 

ner fhönen Vergangenheit fol Weimar fein, fondern 

aus dieſem Grabe foll die alte Zeit noch einmal ver · 
1 


2. und hoͤchſter Verſungung fortdauernd fähig, auf 
erfichen. 

Es fcheint deshalb keineswegs unangemeſſen wenn 
ber Berfaſſer feine Schrift mit einer kurzen hiſtoriſchen 
Skizze eröffnet, melde bie bezeichnendſten Thatſachen 
bervorhebt durch welche feit Jahrhunderten die Fürften 
des weimarifchen Megentenhaufes ihr hohes unb vorzüg- 
liches Intereffe am deutſcher Wiffenfhaft und Kunſt an- 
dentaggelegt; wenn er auf die im poetifhe Sagenbäm- 
merumg gehällte Hofhaltung der thüringifchen Landgrafen 
zurückgeht, auf den fagenhaften Wartburg» Sängerkrieg, 
der feinen minnehaften Sangẽnordlichtſchein noch fern» 
märcenhaft in unſere ödere Gegenwart wirft; fobann 
der Verdienfte gedenkt die Megenten wie Friedrich der 
Meife, deffen Sohn Iohann Friedrich der Großmürbige, 
deffen Nachfolger Johann Friedrich der Mittlere, Jo⸗ 
barın Wilpelm, Friedrich Wilhelm und deffen Bruder 
Herzog Johann von Weimar fih um den Kortfchritt 
deutſchen Geiftes erwarben; wenn er mit befonderer Vor- 
liebe der Regentſchaft der Herzogin Dorothea Maria ge- 
denkt und ihres Sohnes des Herzogs Johann Ernft, 
der ſelbſt Nector der Umiverfität Jona und mittelbarer 
Stifter des gelehrten Palmenordens war, an den wir 
uns mit Nüdfiht natürlich auf jene geiſtig noch infirme 
Zeit unwilltürlih erinnern, wenn von Weimar als dem 
werdenden Sig einer Gocthe-Btiftung die Mebe ift. Bei 
biefer Gelegenheit verbreitet ſich unſer Autor ausführlich 
über Wefen und Bedeutung der „Akademie, die, öfters 
arofe Mittel abforbirend, dor; Dem was ihr eigentlicher 
Zweck und Biel fein follte: die Forderung der Intelligenz 
— zeitgemäß und innerhalb der beftlimmten Formen des 
ſich Fortbildenden Geiſtes — nur wenig entſpreche. Bon 
jener weltbedeutenden Geiſtescpoche unter Karl Auguft 
und der Herzogin Amalia, die der Autor in kurzen Bü- 
gen, doch mit überleitender Praͤgnanz und Berechtigung 
fhildert, gewinnt er fodann in einem unvergeßlichen 
Schlußwort Alerander von Dumboldt’s ben Uebergang 
auf die Entwidelung feiner eigentlichen Ideen über bie 
Realifirung des Mans einer Goethe⸗Stiftung, in welchen 
er im Weſentlichen mit den Anfihten des berliner Co 
mite übereinflimmet. Es findet ſich in dieſem britten 
Abſchnitt von des Verfaffers Werkchen manche feine Be- 
mertung welche bemeift daß bderfelbe feinem Gegenftand 
jene tiefere Seite abgewonnen, die allerdings nothwendig 
ift hervorzuheben, wenn der Gegenftand nicht als ein 
vorübergehendes fanguinifches Project, wie deren Hun- 
derte in ber Zeit auftandhen, wieder aus diefer verſchwin · 
ben fol. Der Grundgedanke auf weldem der Autor 
hierbei bafirt iff jenes ſpeculative Wort Leibniz’: „daß 
die von der Vergangenheit befruchtere Begen- 
wart e8 ift welche die Zukunft gebiert." Cine Goethe · 
Stiftung, intellectwell-umfaffend nad allen Richtungen, 
die für Phafen des Geiſtes gelten können, muß ihre 
geiftigen Fühlfäden aus jener großen fhönen Bergan- 
genheit heraus durch die Gegenwart hindurch im eine 
ferne und, Gott gebe Das! herrlichere Zukunft erftreden, 
fonft ift fie des Namens nicht würdig ben fie führt. 


Der Raum verfagt es uns auf bie oft maheliegen 
ben Beziehungen bie man ben (Ginzelapereus unſert 
Autors abgewinnen fünnte näher einzugehen. Wir müf 
fen und beshalb, weil diefer eigentlich das Dauptfächlichfte 
und Praktifche bei der Sache ift, zu feinem vierten Ab+ 
fhnitt wenden, welcher feinen eigenen, hier der Deffent- 
lichkeit übergebenen Entwurf, fein „Expose d’un projet 
de la Fondation-Goethe befaft. 

Der Derfaffer zerfällt fein Expose in zehn wieberum 
einzelparagraphifirte Abfchmitte: der erſte Abfchnitt han · 
beit von der Preisconsurrens ſelbſt (des concours), 
Die Productionen die zur Preisconcurreny gelangen be» 
treffen a) die Literatur; b) die Malerei; c) die Gculp- 
tur; d) die Mufit, Die Goncurzenz fol, entfernt au 
bie Weife der griehifhen Olympiaden anklingend, ale 
vier Jahre bergeftalt geichehen daß jede Kunft je im 
vierten Jahre vertreten ift, Es wird nur ein Preis 
für jede feitgefegt. Diefer beficht in einer Geldſumme 
welche als aͤquivalent für das gekrönte Werk geltem 
ann, Jede andere „Unterftügung” für den Künftler 
fällt weg. 

Der zweite Abſchnitt handelt von der Drganifation 
ber Goethe · Stiftung. Ein dirigirendes Comitd, befichend 
aus 25 Mitgliedern, wird niedergefegt. Dies ift gebil- 
bet a) aus dem Grbgroßherzog von Weimar — aber 
nad ihm aus einem andern Prinzen bed Haufes — als 
Präfidenten; b) aus dem Unterzeichnern des Aufrufe 
vom 6. Juli 1849 mit der Beſchtänkung baf vom 
diefen allemal nur fünf repräfentivend und berufbar fein 
follen, die übrigen 20 follen, folange fie nicht fungiren, 
als Ehrenmitglieber betrachtet werben; c) aus zwei 
Perfonen, deren Ernennung lediglih dem Prinzen 
Praſidenten zufteht und die in Weimar wohnen müffen; 
d) aus zwei Perfonen aus ber Einmohnerfchaft Weis 
mars; €) aus andern Notabilitäten aus aubern Städten 
bes geſammten Deutfchlands, bis zu funfzehn an ber 
Zahl. Zu diefem Gomitt würben ferner noch gehören 
ein %-BSecretairz ein -Rechnungsführer und Mentmeifter 
(etwa auf je vier Jahre zu wählen), welde in Weimar 
wohnhaft fein müffen. Die Mitglieder bes dirigirenben 
Comite werben auf Lebenszeit ernannt. 

Der dritte Abſchnitt delt vom ber Zufammenbe- 
zufung des dirigivenden ite, Zu Sahresfeier 
bed 25. Auguſt werden fünf auswärtige und fünf 
einheimifhe Mitglieder einberufen. Erſtere erhalten eine 
Reifevergütung von je 100 Thlen. Die Einberufung 
der ausmärtigen Mitglieder darf nicht fpäter als im 
Mai ftattfinden. Die unbedingt nothwendige Zahl ber 
anmefend fein müffenden Mitglieder ift mwenigftens feche. 
Ihre Entfeheidungen haben volle Kraft. Will der Prinz 
PDrafident ſich bei den Sigungen des dirigirenden Gomite 
vertreten laffen, fo bat ber Gomite felbft ſich feinen Wice- 
präfibenten zu wählen. 

Der vierte Abfchnitt Handelt von deu Vorrechten und 
Obliegenheiten des birigirenden Comité. Die Mitglie- 
ber welche die Einladung angenommen müffen vor bem 


15, Auguft in Weimar fein, an welchem Tage bie 
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erfte Sigung flattfindet. Ihre Verhandlungen betreffen: 
Die Wahl newer Mitglieder, wenn im Laufe bes 
ähtes welche ausgefchieben fein ſollten. Die Neuwahl 
fieht frei unter allen beutfchen Titerarifchen und Pünft« 
ieriſchen Notabilitäten. 2) Die Verlefung von im Laufe 
des Jahres eingefandten Dentfhriften, Entwürfen und 
fonftigen Mittheilungen, und immieweit von ihnen Notiz 
genommen werben fol. 3) Die Verhandlungen über 
Veränderungen, BVerbefferungen, Erweiterungen u. f. w. 
in dem bisher beftandenen Plane. 4) Die Feſtſtellung 
des ramms für die Preisbewerbung des nächften 
Jahre. 5) Die Einführung einer Lifte über die hervor» 
ragenden deutfchen Literatoren und Künftler die nicht 
5 dirigirenden Gomite gehören, die aber für folgende 
nem 


m 


re eingeladen werden follen um das Comiti bei fei- 
Urtheil über die eingefandten Werke zu unterftügen. 

Solcher Einladungen müffen für jedes Jahr drei ftatt- 
finden. 6) Die Einführung einer zweiten Lifte, ſolche 
Perfonen betreffend die durch Vorträge in der Beredt · 
famteit und Declamation das Jahresfeft verherrlichen 
tönnen. Durch diefe Einrichtung ift zugleich dieſen bei 
den obligaten Künften ein ſchönes Feld der Aufmunte · 
rung’ verlichen. 7) Die Rebaction des Programme für 
das folgende Jahr, welches an alle ausmärtigen Mit 
glieder des bdirigirenden Comite verfandt und außerdem 
drei mal, im Detober, November und December, in ben 
ſechs gelefenften Journalen Deutſchlande abgedrudt wer 
den muß. Die Mehrzahl der Sigungen des Gomitd, 
ganz befonder# aber die erſte und die legte Sipung der 
jebesmaligen Saifon, in welcher die Krönung und Preis. 
vertheilung flattfindet, müffen dem Publicum geöff- 
net fein. 

Der fünfte Abfchnitt fpricht von der Nothwendigkeit 
daß man außer den Preisrichtern welche das dirigirende 
Gomiti bilden noch eine Anzahl anderer Künftler von 
Fach zur Mitberheiligung bei der Berathung und Jury 
der Preisvertheilung einladen müffe. Jedem diefer au- 
Serorbentlich einberufenen Mitrichter fol ein dreifaches 
Votum zuffehen und ihm ebenfalls eine Reiſtentſchä - 
digung von 100 Then. gezahlt werden. 

Der ſechste Abſchnitt berührt ein fehr erhebliches 
Moment, von deffen Aufrechthaltung in gemiffen Sinne 
das ganze äufere Fortbeſtehen des Inftituts abhängen 
dürfte, nämlich die Vertheilung der Preife, infofern 
diefelbe zugleih die Acquifition der gefrön- 
ten Werte zum Zweck haben ſoll. 

Der Goethe. Stiftung, d eigentlich localer Sip 
Weimar ift, foll ber Befig er Werke gefichert wer⸗ 
den; ein Zweck der durch die flufenmeife gefteigerte 

roportion der ald Preis verabreihten Summen, deren 

öhe als Hinlänglihes Aequivalent für den Künftler 
gelten kann, ficher erreicht wird. Die Krönung und die 
Acquiſition eines Werks find mithin identiſche Dinge. 
Der BVerfaffer, deffen eigene Worte wir bei biefer Gele- 
genheit auch einmal vernehmen wollen, fagt: 


La Fondation-Goethe acquerra droit de prfopriets sur 
les oeurres couronndes, des linstant, ob le prix en sera 


devernd et accept par leur auteur, De la sorte les 
et les sculptures, les ouvrages de littörature et de musique 
a peu un musde avec bibliotheque qui 


et ia publication des ouvrages de littörature et de musique 
Chacun des 


Die progreffive Chiffre der Preife ſoll ſich belau ⸗ 
fen auf einen Preis von 500, einen von 1000, einen 
von 2000 und einen von 3000 Thalern. Außer diefen 
Preifen follen zu mehrer Anfeuerung und Aufmunterung 
der Künftler und Literaten welche, wiewol nicht gekrönt, 
doc Waderes geleiftet haben noch für einen, befonders 
zu fundirenden, Belauf von 1000 Thlrn. eine gewiffe Zahl 
Dentmünzen in Gold und in Silber geprägt werden, 

Die beiden folgenden, mehr Nebenfählihes, aber bei 
alledem erfchöpfend Detaillirtes enthaltenden Abfchnitte: 
„Des reglements relatifs au concours des arts divers" 
und „Du local de la Fondation-Goethe”, überlaffen wir 
der Einſicht des Lefers ſelbſt. Wichtiger und von all« 
gemeinerm Intereffe find die beiden Schlußabſchnitte: 
„Des prix accessoires” und „De l'organisation finan- 
ciere de la Fondation-Goethe”, Es foll nämlid, wenn- 
ſchon bei firengem Feſthalten der Grundbeftimmungen, 
doch ermöglicht fein durch Nebenfundationen, - Privat. 
legate u, f. w. das Bereich der concurrirenden Katego- 
rien und Künfte zw erweitern, ſodaß 3. DB. auch andere 
Künfte, ald Architektur, Kupferſtecherkunſt, die Declama- 
tion im engern Sinne, der Gefang u. f. w., in die Eon- 
currenz um einen ausgefegten Preis miteingefchloffen wer» 
ben follen. Keinem Fundator der ein Capital zu einer 
ftetigen Preisfrönung für jeden beliebigen Zweig ber 
Kunft oder der Literatur (fofern diefe nicht in das ſtreng · 
abgegrenzte Gebiet der reinen Wiffenfchaft gehören) 
fegen will, foll Dies benommen fein. \ 

Die finanzielle Organifation der Goethe - Stiftung 
anlangend, fo ftelit fie fi) nach dem bier vorliegenden 
Plane äuferft einfach dar. Das Minimum des Ge ' 
fammtcapitals fol ſich auf 60,000, deffen Marimum 
auf 100,000 Thlr. belaufen. Dies Capital fol zunaͤchſt 
durch eine unter den Aufpicien bes Erbprinzen « Präfi- 
denten zu eröffnende Generalfubfcription aufgebracht wer» 
den. Der vorläufige Aufwand der Stiftung würde 


betragen: 
a) der jährlich zu zahlende Preis von . 1000 Thlr. 
(angenommen daß das weimariſche Re- 
gentenhaus nicht abgeneigt fein dürfte 
zu diefem Behuf einen jährlichen Zur 
ſchuß von 1— 200 Thlen. zu bewilligen) i 
b) an für acht Perfonen zu bewilligenden 4 
Neifevergütungen, je 100 Zhlr. . +. 0 = 
e) dem Gemetalt 2.20 20.0 0% 0» 500 + 
d) dem Mentmeifter ... +...» 300... 
bleiben für Verwaltungstoften u. f.w.noh 400. 


Summa 3000 Thlt. 
Am Gebiete der Poeſie, ſowie der Sculptur iſt an- 
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hmen daß der jebesmalige Preis kaum je 500, Thlr, 
Überfleigen wird, da ein poetifches Werk mit diefer Summe 
durchſchnittlich immer für bezahlt erachtet werden kann, 
von dem Sculpturfünftler aber, ebenfo durchſchnittlich, 
nur die Einreihung feines Modells in Gips und feiner 
fertigen Zeichnung, nicht die Ausführung des Werks im 
Großen verlangt wird. 

Hiermit hätten wir ben Inhalt einer Schrift nach 
ihren wefentlichen Zügen wiedergegeben, die, weil fie ih ⸗ 
ten Gegenftand wirklich in fehr erfchöpfender Weiſe in 
Anfpruh nimmt, vielleicht nicht unerheblich beitragen 
wird zu deffen endlicher ernfihafter Förderung und Zur 
endeführung. 39, 


Der Pole Mochnacki über die deutfche Philo- 
fopbie. 


Soeben kommt mir die Abhandlung über die deutſche Re- 
volution von dem berühmten pelnifchen Schriftfteler M. Mod. 
nacki, welcher zu Ende 1834 in Frankreich farb, wieder zu 
Geſichte, worin das Urtheil über die deutiche Philofopbic von 
einer folden genialen Kühnheit getragen ift, und ſich durch 
eine fo originelle Auffaflungs- und Darftelungsweife auszeich 
net, daß es mir ordentlich wie eine literarifche Pflicht erfchei- 
nen will demfelben eine größere Verbreitung zu geben, oder 
das Intereffe daran zu erneuern, welches es gerade in unfern Ta⸗ 
gen in gefteigerterm Sinne zu ermweden geeignet ift, wenn 
auch je nad den verſchiedenen Parteiftellungen von verſchiede⸗ 
nen Seiten. 

Merkwürdig ift auch daß Mochnacki anders als ein be 
trächtliher Thell unferer heutigen Radicalen den Wey zur 
deutſchen Freiheit über die deutſche Einheit gemacht haben will. 
„Das heilige Reich”, ſagt er, „Hat zwei heilen feines Kör: 
perd, Deftreih und Preußen, fi abzufondern und zwei unge: 
beuere Polppen zu bilden erlaubt, wevon jeder die Kräfte des 
übrigen Deutſchlands überfteigt. Die Revolution wird feinen 
Schritt vorwärts thun Lönnen, wenn fie dieſes falſche Berhält- 
nif nicht verändert, dieſe fchreiende Disharmonie nicht um⸗ 
flimmt. Preußen und befonders Deftreih halten durch das 
Ucbergewicht ihrer ſlawiſchen Erwerbungen ihre deutſchen Brü- 
der in einer fhändlichen Unterthänigkeir.” Er hält dafür eine 
fociale Umgeftaltung und Verbefferung ber innern Staatöver. 
bältniffe fei in Deutfhland unmöglich, ebe nicht die Serftüde: 
lung diefes Landes befeitigt, was aber wiederum unausführbar 
fei „ohne Vernichtung Preußens und Deſtreichs, mit welchen 
Rußland auf dem Grunde der Iheilung Polens ein fo enges 
Buͤndniß ſchloß“. Mochnacki ftellt fi hiernach die Wufgabe 
die deutſche Revolutiondkraft zu analyfiren, weldhe „bie ganz: 
liche Zertrümmerung zweier Hauptbeftandtheile des ehemaligen 
Neid oder des defpotifdhen Protectorats Preußens umd Deft: 
reichs“ ins Werk fegen koͤnnte. 

„Als ich in diefem Lande reiſte“, fagt er nun, „hörte ich 
von gebildeten Deutſchen daß, ungeachtet fo vieler Bereinzelun ⸗ 

en der Theile und Theilchen, ungeachtet der Menge von ver 
hiedenen Gefepen beberrfchter größerer und Meinerer Staaten, 
Königreiche, Fürftenthümer, Städte, endlich ungeachtet fo vie- 
ler mannihfaltiger Berfaffungen, wo alle Farben der Gewalt, 
von der Demokratie bis zum Autofratismus zufammenfpielen, 
diefe Nation jeded im Allgemeinen etwas in ſich Einftimmiges, 
etwas Gintönended in ihrer Literatur, an Sprache und Sitte 
befige. Es ift wahr, was die Sitte anlangt, Fr es ſchwer 
ehrlichere, moralifhere Menſchen in der Welt au finden. Auf · 
tigkeit, Gaſtfreundſchaft, Biederſinn dharakterifiren den 
Deutihen. Was im Herzen Das im Munde, was im Gedan . 
fen Das im Herjen. in jedem Unternehmen, nir: 
gend Leichtfinn, fange, allmälige Betachtfamkeit; dodh von Dem 





ein einwurzeliger Stamm, üb 


wechfelungen der Siellun i 
der —— und ber erharteten, wohltklingenden Kraft der 
* chen Sprache; im Reichthum iſt fie der ſlawiſchen am 


barte; Fein Gefühl das fie nicht nennte; keinen 
der tafie mit dem fie nicht zu einer andern Spra 
unerreihbaren Höhe emporfhmwingen Fönnte,” Aber in» 
dem Mochnacki dem Lefer im voraus bedeutet „die deutſche 
@iteratur, Das ift den Umfang des ganzen menſchlichen Wiffens, 
nur aus dem politifchen Standpunkte betrachten‘ zu 
wollen, bittet er die Deutfchen um Berzeihung, mit ihrer Liter 
ratur, „die der Ausdruck und die Schöpfung dieſer Zauber 
ſprache tft”, nicht zuftieden fein zu Pönnen; „Da es doch ſchwer 
ſei in ihr ein die zerriffenen Molstheile zufammenknüpfendes, 
ein revolutionnaires Mittel zur Vellbringung der obenbefpros 
Genen Unternehmungen zu finden.... Im Gegentheil‘‘, meint 
er, „meinem Urtheile nach ſteht Nichts fo jenem Werke im 
Wege als eben bie —— welche der menſchliche Geiſt in 
Deutſchland, beſonders feit dem Ende des 18, Jahrhunderts, 
genommen bat.” Wir hören alfo die deutſche Literatur nad 
der revolutionnairen Balıta abfhägen.... „Es gab”, fo hebt 
nunmehr die Kritik über die deutſche Philofophie an, es gibt 
nod eine Urt Enthufiasmus in Deutſchland welche man (ob+ 
gleich dieſer Ausdruck vieleicht zu energifch ift) die Begeifter 
rung der Leere nennen Pönnte. Sie haben ſich in das Willen 
der ſchweren Dinge verliebt, fowie man Gott nur um feiner 
felbft willen liebt. Die Wiffenjhaft macht nirgend rechtlichere 
Unfprüche auf Univerfalismus, auf das Allwiffen als in Deutfch- 
land; aber auch nirgend bat fie fih mehr vom vaterländifhen 
Boden ubgeriffen, Zwiſchen ihre und der Welt Haben ſchon 
alle Bande aufgehört. Es gibt gewiß Niemand der beim Auf ⸗ 
gang oder Untergang der Sonne immer bleichere, immer bün« 
nere, immer mehr durchſichtbare Wolken nicht bemerkt hätte, 
wie fie jih aus größern Waffen in alle Gegenden verſchieben 
und die einen # ben andern in himmliſche Räume verfchwin- 
den. Das find bie philefophifchen beutichen Syſteme, aus der 
Tiefe des Geiftes mit unerbörter Kraft, mit außerordentlicer 
—— entwickelt, immer bleicher, immer dünner. Sie 
find über dieſes Land, über feine maleriſchen Thaͤler ſeit vierzig 
Jahren reihenweife mie Kararanen von Zugvögeln bingezoge 
ohne von ſich in einem menſchlichen Sefhähe eine Spur en: 
terlaffen zu haben. Bor Luther war in dem heiligen Reiche 
Ein Glaube an alles Unfichtbare, und ed war Eine Kirche die 
ihn lehrte. Die Deutfhen wurden biefes Zwangs überdrüffig, 
und damit fie freier, nicht mit dem Glauben, aber mit der 
Vernunft forfhen koͤnnten, kuͤndigten fie dem Papfte den Se⸗ 
borfam auf. Wuf diefe Urt entjohten fie den Gedanken, 
aber zerftreuten den Geiſt, welcher weder Bedanfe noch Wer» 
nunft if. Diefes in der Geſchichte denfwürdige Ereignif gab 
ihrer ganzen Eultur eine entſchiedene, reinintellectuelle Michtung- 
Seit diefer Beit hat fich der Deutfche Verftand gefchärft, wurde 
aber zulegt fo abftract, ſephiſtiſch unruhig, daß er ohne Unter 
laß, ohne Ruhe nah Dem traten muß mas gar nice if, 
«ein Ding das kein Ding ift», d. b. nad der Letre wo alle 
ihre Syfteme wie in einem Abgrunde untergehen, mo fie ſich 
wie jene Wolken in die himmlifchen Räume zerftreuen. Und 
dennoh um zu Etwas zu gelangen, muß man im Fluge Wi: 
derftand haben! Um dem Fluge eine Richtung zu geben, und 
ihn von folder Höhe gegen die Erde zu Behren, muß in dem 
Luftball ein gewiſſes Gewicht fein. Die Vernunft ohne Blau» 
ben als ein Mittel das Unfictbare zu erforfhen, wurde in 
Deutfchland gleihfam zu einem — mit welchem der 


* em er den ee 
an 
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ü in entwidelte 
ndigen —— t ift, nicht einmal zu ſolchen bie 
lbft mindeftens auf einen Augenblick yrügen könnten, 
nad fo vielen Abmuͤhungen eini be geftatteten 
wie gefagt, es handelt bier nicht entfernt um bie 
der Pbilofopbie . . its wäre e6 Anmaßung 
wenn ich in dieſer volftändig fein wollte. Es han: 
beit fi nur darum: ob die Abftrastion, deren Einfluß in 
Deutihland in allen retiſchen * fo fihtbar 
wurde, welche feine Kunft beberrfcht, welche ſich bis in die po- 
ikifchen Theorien der Deutſchen a tet, dieſe Ration 
erjenigen Revolution, ohne welche fie Feine Nation ift, 
hatt. Man könnte dieſe geogr, ober richtiger diefe revor 
re Interpellation an die Philofophie auch jo flellen: 


mus jemals im Stande fein werden den Erwartungen der Re 
volutionsfreunde durch die Bertrümmerung bed Joches das fie 
erniedrigt zu entiprehen? Sie nehmen in der Mitte, im Her 
sen Europas, die vortheilhaftefte Lage ein. Sie haben Alles 
mas man braucht um eine —— ** betreten, Meer, Ge: 
birge, fruchtbaren Boden, kraͤftiges Bolf, ei Waflen, Reid» 
thum. Un Gelegenheit bat es ihnen nicht gefehlt! Hinter 
dem - und an der MWeichfel vw. * ven —* gewalti · 
ütterun ur —— au en. War es denn 

Bit, wenn es die Bahr it zu fagen pet bie befte Zeit 
Europa zu Überzeugen daß, wenn fie in den Jahren 1813 und 
1814 mit ben Kofaden und Königen Freiheits ſchwaͤrmer wer» 
den konnten, fie aud in der Roth die Sache der Freiheit ge 
diefe Könige zu vertheidigen willen? Hatten die Julirevo- 
28 und die warſchauer kein Recht etwas Anderes von 
ihnen zu boffen als jene Beifall und Emeuten und dieſe Char ⸗ 
pie und Beufjer? ann werben fie denn, wann mit befjerm 
Erfolge an Preußen und Deftreich denken Fünnen, wenn c6 
nicht damals geſchah ald wir den Zar mit 50,000 Mann in 
Mefpert bielten?... Da muß man mit Schmerzen bekennen, 
denn zu rg iſt es unmöglich, daß dieſe ihre ganze 


ie, dieſ intellectuelle Cultur im A 
—— — nad deren Dofflab abgelcäht, we 
praßtifchen ewandt, nidt nur den Deutichen zu 


gar Nichts geholfen, nice nur ihnen niemals zu Etwas nügen 
wird, fondern, was noch fchlimmer ift, fie mar, und einigerma- 

ift fie noch antirenolutionnair, lich antifocial, nicht als 
eine Wiſſenſchaft wegen ihrer Grundfäge, wol aber als ein 
für unfere eifernen Beiten zu Poftbarer — und Das 
beſonders aus dieſen Urſachen daß fie fo vielmals die Aufmerk: 
ſamkeit des Menſchen von der Erde abzog, während ihm feine 
Pride und fein Gewiſſen nur ein Erdenmenih zu fein er 
laubten.” 

Deutſchland ift ein excoellence pbilofopbifches, literas 
riſches —* die Su ät in biefer Hinſicht, um 
welche man fie, wenn wir in en Beiten lebten, beneiden 
könnte, fuchten fie ſich für ihre Unbebolfenheit in ver Politik, 
und gleichſam für ihre Minderjährigkeit in den Reiben der an- 
dern Rationen zu entfhädigen. Alſo viel, fehr viel —* 
der Phileſophie geopfert; vieleicht mehr als es ſich um fremde 
Achtung zu gewinnen geziemte. Wenn man ihnen Mangel an 
Energie E ‚pointgen Leben vormirft, rübmen fie ſich immer: 
«Mir find ein wiſſenſchaftliches Wolf.» glich ſcheint es mir 
daß dieſe ihre außerweltliche, metapbufifche Tendenz hoͤchſtens 
in allgemeinen Umriſſen und nur mit Rückſicht auf die Haupt: 
theile erkannt zu werden verdient.” 


alle 
de h. au umfangen vermag, 
nerte, bie kuͤhne Abficht ber deutichen Philofophen, E 
ternehmen fe Befenbef und fo Di Mind 
e en vorgenommen 
Vernunft zu der A ram Biel Näthfels beftimmt worden 
it, fo fie zuvor, um fich zu uͤberzeugen wie weit ihre 
Keaft reiche, aus gemeſſen und in Urelemente werden. 
Welcher Zimmermann gebt denn an die Arb ne vorher 
ein Werkzeug beſehen umd gewept zu Haben $ 6 ein bie 
ehr log Verhalten. e Deutichen wollten 
doch mit der Wernunft vollbringen könne. Kant 
eilte fi) gegen das Ende des legten Jahrhunderts fie in Diefer 
Hinſicht zu beleuchten, und ſchrieb die «Kritik der reinen Ver ⸗ 
nunft»e. Rachdem er fih in alle ihre Geheimniffe vertieft, fie 
in heile wie bie Leiche anato en Theater zerlegt halte, 
erflärte er feinen Landsleuten nad langer und fchwerer Arbeit 
von amtömwegen auf dem ne: adaf die Meraphyfil diefer 
Abſicht nicht entſprechen 
„Man hätte Kant glauben und auf alte Weiſe de beten 
anfangen follen; denn zu Gott fann man nur durch Gebet ge 
langen. Die Deutfchen thaten es nicht. inft haben in ihrem 
Lande bie — in den Höhlungen urafter Bäume mit 
neuer Kraft den Reifenden geſtärkt; das Wolf traute dem 
bimmlifhen Schutzherrn und füllte die Kirchen. Diefen 
verlorenen Glauben an das Unſichtbare und Unbegreiflicht 
ten die Phlioſephen dur die Kraft der Bernunft erfegen; 
diefe Religion des Gefühle mit den Begriffen wicdergewinnen, 
und mit den Gedanken den dritten Himmel erreihen. Das 
elang. nicht. Auf Kant folgten andere glei ihm tiefe Den» 
er+ ein Jeder von ihnen hielt auf einem gewilfen Yunfte an, 
und als ibm bie Kräfte ausgingen überlich er es einem Un- 
dern die Bahn zu durchlaufen. Den Fichte ererbte Schelling, 
und ben Scheling Hegel. Ein pbilofopbifhes Spftem ent 
frang aus dem andern, und alle verfchwanden wie 
n der Leere die fie eingab. Auf diefem Turnlere trat ein 
Vernunftathlet nad dem andern in die Schranken, erregte 
Staunen durch feine Kraft, und trat ab ohne den Preis er» 
rungen zu haben,” 
Dieer Mangel an berubigenden Nefultaten in der deut⸗ 
Phitofophie wäre, fo ſcheint es mir, ein fo großes Un⸗ 
uf, wenn er nur der Philofophie allein geſchadet . Uber 
e6 fließt aus der Natur bdiefer Aufgabe, «das Un 
zu erforfchen», daß ähnliche Beftrebungen, wenn fle 
dauern, befonders wenn fie fo allgemein und erfolglos 
Deutſchland find, durchaus Entkräftung zurüdlaffen müffen. 
Das Abfolute hat den deutſchen Geiſt foreirt, Fühn ſchreibe ich 
es hin. Kant's Kriticismus, der diefe Riefenbahn begann, 
ift er denn wenn nicht die Kunft eigene Begriffe zu 
u bdenfen, und augleih Das wie wir denfen an b 
eitdem die Deutfchen ihre Vernunft als ein Berg! zu 
trachten anfingen, aus dem fie alle Geiſtes und Glaubens: 
Bir zuſammen berauszuvernünfteln en, fi 
i 


eitbem 
Unnatürlihften & 

lung verbleiben. Seit diefem Augenblick ift die äußere 
die fichtbare Natur, die G ah die Politik, die ver; 
nen, gegenwärtigen und zufünftigen Zeiten, diefes Alles ift vor 
ihren Augen verſchwunden. Sie müßten ſich ein! und 
in fi ſchauen, und jeden Yugenblid von diefem & 
feibft Rechenſchaft ablegen. Es mar auf diefe Urt 
ihnen allmälig das Wiſſen des Wiffens, der Gedanke des Ges 
danfens, endlich die Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaft bildete; denn 
auch dazu Fam es. Der Augapfel hat fid) verdreht, umgekehrt, 
das Auge ſchaute nad inwendig.” 


u® ‚und gi itig mit d ämli 
init F River Frick Se di ok CAR 


deres Din b ni, welch eine Anſtrengung! Im ei 
einen Banane * Anſchauung pr Yen 
minft zu verbleiben, welch ein Bwang! Die uͤrdenttã · 


ſchah damals m en Jüngern? 
auf fe vielen Un en ger Hat fie vieljäh- 
* Tranſcendentalismus nicht ermüdet, und icht 

J von praktiſchen Unfichten der Dinge 


Ürftaat» find ihre leeren, reinabſtracten Be Shre 
Metap Schönen in der Kunſt 
möchten fie, wie zu dem mit Sylogismen 
men durchdringen wollen, 


en “ 
Aeber — Gegenſtand erlaube ich mir noch eine Ber 


merkuhg.” 

„Senn irgendwo, in irgend einer Literatur die Haupt: 
tendeng, obgleich in gefpaltenen, entgegengeſetzten Richtu 
doch einen a einen von der Erde abgeriffenen und gänzli 
von Dem was fihtbar ift abgetrennten Alug annimmt, fo 
alsdann folgendes Mefultat durchaus ftatiinden : daß oft ein 
großer, üppig von der Natur ausgeftatteter, privilegirter, & 
nialer Ko die intellectuelle Kraft ganzer Maffen, ganzer Gr» 
nerationen infihperichlingt und gleichfam bo 
Weil er mit feinen heben Be Rn 


die wen Aufgeflärten und Minderbegabten, 
endlich die 3 Menge. In der Metaphyſik ift geme 
nur Ein Genie und neben ihm Tauſende von Menfeen 
fi in ſich ſelbſt einichlichen mie die Auftern, und meinen 
benken. Wieviel gab es in Deutſchland folder Geiſtesvirtus · 
fen, wiediet folder Auftern? Iener kaum einige, vier, fünf; 
diefer eine unzählbare . Nehmen wir mun zwei Ab 
ſchnitte diefer beleien, den Kantianidmus und den Fichteis · 
mus: wer ift im Stande zu bereihnen wieviel geniale Kräfte 
en, die Nichts mit der Welt gemein 
ant war ein Phitofopb, = * 


rum? 


Das 
lich, aus der el A⸗ iaA, Ich gleich dicke 
Bin Ani, Mo und Das heißt dort —— Ein 


und Gorres en dem ganz Deutſchland von 
Grum aufgeregt hatte, noch b —— ihres Urhebers 
geſtorben. Abſtractt ſo leidenſchaftlich behandelt, betrür 
thu rn mas fol man ned is A 

e 8 «Phänom e des » 
Bel Gott! mir ſcheint e# daß es leichter eine Revolution 
zu machen als dieſes Werk zu verſtehen.“ 

„Yußer diefer Schule, deren Luͤmina ich bier aufgeführt 
Pt und welde man die abftrarte oder die Zranfcendentals- 
chult nennen Pönnte, gibt es noch in Deutfchland eine andere, 
die, wie mir ſcheint, für die Mevofution noch gefährlicher ift. 
Der Zranfeendentaliämus als ein trodener hoher Ealeul, als 
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&s R atoren. Weil nun der 
ital in gewifien —* und unter he 8 
fi immer am ftärfften geoffenbart hat, fo mußte «6 
eine logiſch· 237 dieſes freveihaften Plans werden, zu ⸗ 
8 mit dem Glauben jene Beiten und jene Formen der Ge⸗ 
neue ——aù Das Biel der Revolution 
iſt, wie id in der itung fagte, ſchnell, auf einmal Das 
zu verderbt, was fi keineswegs verbeffern 
läßt. Hingegen die veligiöfe und politifche Neftauration hat 
die cht nur was zu verderben anfängt zu er 
halten, fondern Das fogar was längft verftarb aus dem Grabe 
er herauf; n. Und biefen Standpunkt haben 
mehre große deutſche Schriftfteler gewählt. Den Königen ge 
Dies fehr. Sie fingen an fie gu ermutbigen, zu belohnen, 
in ihre Gab u berufen. Der Dbfeurantismuß, der Ser 
vilismuß, im We und Profa mit Zalent verbreitet, brachte 
Ein Raddem das Beifpiel gegeben war, 


Got. 
bildete ſich danach eine Menge Eongreyationiften, Pharifäer, 


„aber allmälig fängt das Allee zu verfchwinden an. Nach 
’s 


bem Zode * weicher ſich zuletzt auch der Reſtauratiens ⸗ 
prepaganda dien eigte, und beſonders nad dem Tode 
Goethes x zum Großmogul der deutſchen Literatur er» 


Härt wurde, man aus vielen Symptomen ſchließen 
endlich die Menichen in dieſem 38 philoſophiren br 
Verfe zu fhreiben a werden. Schon ber Berſtand 
ſcheint fein Meiner Fortſchritt auf diefer Bahn zu fein, daß 
ſich jegt ein neuer, weder tranfcendentaler noch Fünftierifcher 
Ruf wie eine Mauer zwifchen den Deutfchen und der Mevolu: 
tion erhebt. Ich ezeie daraus eine gute " 

Wer nicht fo gam Slave der Bubjertidität feiner politi« 
ſchen und philsfophifhen Meinung ift daß er fi auch nicht 
einen Augenblick zu einer objectiven Anſchauung erheben fann, 
Der muß zugeben dafi ſelten ein Urtbeil den vollfräftigen Re 
volutionnair und die polniihe Bigriffsart fo trefflicd, darakte- 
rifirt als diefe geiftreichen Worte Mochnacki's, und wird dem 
liebenswürbigen Polen die Unerkennung nit verweigern mol: 
in: daf er mit genialem Scarfblit und unbefangener Ge 
rechtigkeit in prophetiſch gehobener Stimme gefprohen. 56. 


Zur ———— 

In der mit 16 Ki ellen und 
aefegneten ehe der —— pre —34 zu 
Art Kirchenkalender (Diario romano) aus ber —2 der 
Camera a 


wovon ein vorjähriges 
in 8.) uns vorliegt. @ine 


Zwecke, die im Grund als Kleinigkeiten ſich darftellen 
ein paar Basen Päuflid find, Die religiöfen und kirchlichen 
Eigentbümticpkeiten der ewigen Stadt ſtätkern und beut» 
lichern Zügen hervortreten als aus Werfen die ſich über dat 


grundeliegen, kann biefes 
eineb Wegweiſers vertreten; wonach er ſich feine Amufements 
wählen mag. Er fagt ihm wo und wann es etwas Wichtiges, 
ihm Neues und Intereffantes zu fehen oder zu hören gibt, 
BD. Proceffionen aller Art mit mehr oder weniger Feieriich ⸗ 
ku, unter Theilnahme der hoͤchſten Behörden, des roͤmiſchen 
Senats, d. b. des Stadtraths von Nom u. f. w., oder des 
Klerus allein mit Ausſchluß der Laien; ferner Kirchenmufil, 
Illuminationen von religiöfer Bedeutung, theild allgemeine, 
——— B. von Seiten des Adels u. m. a. 


le, der Bilder und Reliquien der Heiligen, 
Ablaffpenden, mandmal ausdrüdlih auf die Seelen im Feg · 
feuer ausgebehn Benediction; feltener Predigt, Anſprache oder 
Rede, mit dem Bemerken daf fie von einem Garbinal, Ordens: 
general oder einem Alumnus, 3. B. der Propaganda, bes rör 
miſchen Seminars, des adeligen, englifchen, deutſchungariſchen 
uf. m. gehalten werde. Jeden Sonntag wird in 
Sprache gepredigt in der Kirche Sta.-Maria deil' Anima, 
am Samftag aber ir Juden und Zürken in S.Angelo di Pefcara. 
Un den Vigilien der fünf gebotenen Fefte der Maria, wie aud an 
Mariä Heimfuhung und —— iſt in der Jeſuitentrche 
unter Anderm „Erzäblung eines Wunders“. In den Ausruf 
in Schillers „Wilhelm Zell’: „Es gefcheben utage feine 
Wunder mehr”, ſtimmt befanntlich die römische Kirche nicht 
ein. Und daß der Worrath der alten alljährlich durch eines 
oder mehre neue vermehrt werde, dazu Bann es diefer Urt von 
GErfindungsgeift nicht an Gelegenheit fehlen. - Dem größern 
Theil der Kalenderheiligen zu Ehren ift gleichfalls Gottesdienft 
an ihrem Zage, natürlich am feierlichſten in den ihnen geweih ⸗ 
ten Kirchen, wenn fie ſolche befigen, mit Ausſtellung oder Her: 
umtragen ihrer Reliquien, entweder ganzer Leichname oder 
Stüden davon, 3. B. des Schlunds, des Rinnbadens, eines 
Arms der Köpfe von Johannes dem Täufer, Petrus und Pau 
lus u. ſ. w. Das „Diario” erwähnt bei diefen Heiligen bin 
und wieder fie feien bie Befhüger vor Pobayra, Ehiragra, den 
Blattern, Krämpfen u. f. w. 

Wir wollen aus diefem Kirchentalender als Probe des 
Ganzen noch einige Merkwürdigkeiten außer den ſchon be— 
Banntern, 3- B. daß an den meiften boben Feſten auf der 
Engelsburg Panonirt wird, der Papft in der paͤpſtlichen 
Kapelle der Petersfirhe an Mariä Lichtmeß (2. Rebruar) 
Wachskerzen, am Aſchermittwoch Aſche von den im vor» 
bergehenden Jahre geweihten Dlivenziweigen, am Palmtag 
Palmen oder Dlivenzweige weißt und auetbeilt, nad der Rei⸗ 
benfolge der Tage und Monate anführen. 

Am 19. Januar, ya ag Arge Bildes des Allerheilig · 
ſten Namens Er) Jeſu in der Kirche Sta.:Maria in Aracöli. 

Am 20, Januar. @infegnung zweier Pämmer, aus deren 
Wolle die Pallien gemacht werden bie der Papft den Grzbir 
ſchoͤſen verehrt. 

Am 30, Januar. Tag der heiligen Martina. Außer 
mehren andern kirchlichen Handlungen Gedädhtniffeier der Ber: 
lobung der heiligen Katharina von Siena mit unferm Herrn 
Epriftus in der Kirche StaMaria fopra Minerva. 


4 Bluts in 
der ——— iu Bea 


m Gharfamftag. Taufe von Juden und Türken in ©. 
—— im Lateran; auch allgemeine Prieſterweihe eben» 


ſehrt — — 


Ka Sn au 
enten an vielen ern ber i au 
1796 beobachteten Augenverdrebens. —S eine ig 
Zeichen und Wunder, da die Siege Bonaparie's ganz Italien 
erjhütterten, die Frangofen in den Kirchenftaat der 
Papft ihnen eine große Summe Geldes zahlte, und von Rom 
und aus allen Gegenden Italiens die herrlichſten Schäge der 
Kunft Frankreich entführt wurden! 
Am 5. Auguſt. Feſt der heiligen Maria zum 
die auch im Fatholifchen Deutfchland befannt ift, in Sta-M 
maggiore (zugleich Kirchweihfeſt) zum Andenken des im 
Iahre 366 an diefem Zage zu Rom gefallenen Schneed. Der 
Befper * die Gardinäle bei, fügt der Kalender hinzu. 
Am 18, October. Tag des Evangeliften Lukas, unter Un» 
derm Enthuͤllung der Bildniſſe der —— Maria 
derfelbe gemalt haben ſoll (come dicesi), Diefer 
nimmt fi neben den vielen fonftigen Unwah 
wahrhaftig recht kritiſch aus. 4 > 
Am vierten Mdventfonntag wird in St.-Iohann im Late 
- * gan ausgeftellt an der Ghriftus das Irpte Racht 
mahl hielt. ; . 
In der heiligen Weihnacht lieſt der Cardinal-Gamerlengo 
der heiligen 8* die en * Kapelle) des — —— 
Palaſtes, wobei der Hut und Degen geweiht den ber 
Papft den katholiſchen Fürften verehrt. In Sta,Maria mag: 
giore wird die heilige Wiege Jeſu in Proceffion ber | 
und bleibt über das MWeibnachtöfeft ausgeftellt. Un 
felbft Tief der Vapſt die Meſſe in ber Peterslirdhe, In ber 
Kirche degli Ugonizzanti werden die Windeln Jeſu 
In StaMaria jenfeit der Ziber, bemerkt nebenbei der, der, 
fei das Jahr vor Chriſti Geburt ein Delquell entſpru u. ſ. w. 
Un den meiſten der bier beiſpielsweiſe au 
kommt jedoch wie an allen übrigen nicht blos Dasjenige vor 
mas wir genannt haben, fondern es finden mehr ober 


Ucte auch in den andern Kirchen ftatt, die wir al& weniger 
zeichnende übergeben. Alle Gulte theilen fi nach dem Kalen- 
der überhaupt I) in gebotene Feſte in der ; Min 


Befte di Jivozione e consuetudine ‚della eitth di Roma; 'z. B. 

a 
ndung, 

ig w.;. 3) Cappelle pontificie * cardinalizie, 


t ind ſolche Felectag⸗ an nn der Papft mit den Gars 
n 


dinälen und andern Prälaten in der Kapelle feines r 
a re - * Kirche ———— 


4 ſtatt. Die C cardinalizie hingegen, 
Gardinäle ohne den Papft anwohnen, ſind feltener, und: wer» 
den nicht m. apoftoliihen Palafte abgehalten. 4) Die Stazioni 


oe ol. 

In dem vorliegenden Kirchenkalender ift auch ber Wechfel der 
Bio: und Mitternachtiftunde von Periode zu Periode ge 
ben. Es ift war im Allgemeinen bekannt dab man in vielen 
len Italiens die Stunden (anftatt bis 12 Uhr wie bei uns) bis 
24 Uhr zählt. Nicht fo bekannt ift es aber daß man — 
Einbruch der Macht zu zählen und fortzaͤhlt bis zur Abend 
rung des folgenden Tags. Daher findet ſich hier wie die Angaben 
des Mondwechſels, ſo auch die Bemerkung z. B. unterm 21. Der 
tober: „Mittag ift um 19%, Uhr, Mitternacht um 6%; Ube”s 
natürlid weil es im Detober fhen um 7 Uhr (nad unferer 
Kechnung) Nacht, alfo bei den Römern I Uhr if. Im Juni 
dagegen ift es um. 16 Uhr Mittag, um d Uhr aber Mitter« 
nat; weil dann die Racht erft mit 9 Uhr (bei uns) anfängt, 
während es nach römifcher Zählung I Uhr ift. Uebrigens wird 
nicht leicht ein Fremder unbefrietigt bleiben wenn er einen 
Begegnenden auf ber Straße nach der Uhr fragt: Er be 
kommt dann allerdings die Antwort nad italienif Beitr 
nung au hören, aber mit dem Zufog: „Rad franzöfifher Uhr 
ift es foviel und foviel.” Es ift einleuchtend daß die italienis 
ſche Zaͤhlungsweiſe einfacher, in gewifiem Sinne natürlicher, 
—* > J Far Benith und Nadit ausgehend Dagegen mehr 
wiſſenſchaftli 

Es möge erlaubt fein an das Bisherige einige Bemerkungen 
vom allgemeinen Standpunkte aus zu knuͤpfen. 

Man bat behauptet politifche Freiheit fei nicht denkbar 
ohne religiöfe Aufflärung, und Knechtung des Geiftes auf dem 
einen Gebiet vertrage ſich nicht mit Unbefangenbeit und Selb⸗ 
ftändigkeit auf dem andern. Man hat den legten Grund von 
dem Mitlingen aller politifhen Erhebungsverfuhe Italiens 
von denen unfer Jahrhundert Zeuge geweſen in feiner religiö 
fen Stagnation, ja Berſunkenheit finden wollen, ‘von welcher 
auch das obige Büchlein hin und wieder Zeugniß geben dürfte: 
Daß gerade religiöfe Aufklärung mit politifher Hand in Hand 
neben müffe, und nicht Eines ohne das Andere denkbar fei, 
wird durd das Beifpiel der demofratiihen Staaten des Alter ⸗ 
thums mit abergläubifchem Staatseult wenigftens nicht beftä- 
tigt. Mir find weit entfernt die katholiſche Religion ‚mit 3— 
term in Parallele ſtellen zu wollen. Der Katholicismus 
feiner Idee nad. chrwürdig, großartig, die Wahrheit: felbft, 
das Ideal der Bekenner Defien welcher ſprach: „Es wird und 
fol Eine Heerde und Ein Hirte werden.”  Wllein in diefer 
rauben Wirklichkeit in welcher daß Leben der Sterblichen vers 
läuft hat berfelbe ein Gegengewicht, den Proteſtantismus, 
nöthig, damit er nicht ausarte. Db nun aber zu diefer Aus ⸗ 
artung nicht ein ftebendes Heer von Prieftern gehöre, wie «6 
ſolche zabllofe Kirchenfefte nöthig machen, welche hinwiederum 
die gluͤckliche Exiſtenz von jenen bedingen, Das iſt eine andere 
Frage. Mit diefer Nepräfentation, mit diefen Repräfentanten 
des Heiligen und Göttlichen die. uns auf jedem Schritte in 
der ewigen Stadt begegnen, und oft in ſehr frappanten Zügen 
an das alte Heidenthum erinnern auf deffen Beben das Papft- 
thum entftanden ; mit diefer in ihrer Urt einzigen, fo grandio: 
fen Einrichtung und ihrer alle Sinne bezaubernden Dftentas 
tion fann fi der denfende Menſch nicht befreunden, wenn er 
nicht entiprechende Früchte findet, wenn das römijche 
nicht um foviel beffer, fittlicher, weifer, innerlich zufriebener und 
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Italien 
weftern 


und Deutfchland in der Geftalt von liebenden 

aegenfeitig einander ihre Roth zu Magen, und zueinander um Troſt 
und Hülfe m re fcheinen in Misgefchid, —— 
und Dienſib + fo wird vielleicht auch Ein Tag ber , 
bergeburt beiden anbreden fobald die Zeit erfüllt —* Denn 
wenn nicht anders die Dummheit das Weltregiment oder 
blinder Zufall fein Wefen und Spiel treibt mit dem 
Geſchlechte: fo kann durch phyſiſche Bewalt der Fortgang 
Wahrheit, der Sieg neuer Ideen und weiche aus 
ber ——— Natur des Menſchengeiſtes end in der 
Reihe ſeiner Entwickelungen mit Nothwendigkeit hervorbrechen, 
wenn auch aufgehalten, wenn auch vielleicht um Generationen 
verzögert, ſo doch nicht völlig unterdrückt noch vereitelt ne 





Ueber Wlerander Dumas’ „Le collier de la reine‘, 


a «ls wir in d. DI. von rag —— ms· 
a’ ſprachen ), fagten wir ſchen eine Fortſetzung 
zu PER u war ed auch. Es folgte „Le 
collier de ia reine“, wieberum fieben Bände, und damit 
it die Geſchichte no keineswegs zu Ende, denn im Beuil 
leton des „„Siecle” erfheint ſchon feit einigen Monaten. 
unter dem Zitel „Ange Pitou” eine neue Mortfehung, 

wenn Nichts dazwiſchen kommt, dürfen wir hoffen nod in 
diefem Jahre das Ende zu erlchen, wenn anders nicht Hr. 
Dumas es vorzieht feinen Roman noch meiter Den 
und mer weiß wie oft noch fieben Bände darauf folgen zu 


—— aber iſt nicht fräge im ; foweit 
diefer „Ange Pitou” erſchienen, foweit ift er auch in Ueber» 


*) Bergt. bieräber Me. in 8 BI. f 18m. DR 
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ſeht viel, 
um Verſchwenden, Das ift eigentlich unbegreiftic. 
nun einige Sabre ber, ba traf ich mit Dumas in 
—— Ich hatte nur wenige Worte mit ihm 
traten Undere hinzu, und bie —— 
ine allgemeine. Ich hatte nun Zeit und Gelegenhe 
erühmten Mann, der fo vielen Leuten bie Langeweile 
verficht”, genau zu beobachten, und unwillkür · 
mir auf mie er fo menig fprad und immer nur 
ch glaube L) 
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die Feuilletens mehrer , denn er braucht, wie fihon 
gt, viel, fehe viel Geld. 
Um den Stoff iſt Dumas nicht verlegen. Gr benupt faft 
Immer die ra > denn. bie u Ge 
‚I. an, glaube von n üherer 
Beit in Monianen bearbeitet, Wer c6 mit der Geſchichte eben 
nicht genau nimmt, Der kann von ihm Etwas lernen Je 
hält er an der Revolution, und wenn er aud in der Beit 
ken foweit fortgefchritten ift daß ihm nur noch wenige Jahre 
gbleiben, jo ift doch biefe Beit um fo reider an Stoff, 
und wahrſcheinlich wird en hier genug dat er 
benu Dieb ſei bemerkt zum Zrofte aller Derer die 
beträben würden wenn es einmal Dumas einfallen 
ſich autzuruhen, und die Zahl derfelben ift größer als 
man gem ; f 
0 Negt auch der Gefchichte von „Le collier de la reine” 
die Gefcichte zugrunde. Wenn man den „Neuen Pitaval“ ges 
tefen, und in diefem die — 5* des beruhmten Caglioſtro 
und vom Halsbande der Königin, % fennt man ganz genau 
den Stoff welchen Dumas behandelt. Es ift fogar durchaus 
nit unmwahrfdeinfih daß Dumas, der rbenfo fleißig ift alte 
Manuferipte durchzuſtöbern als neue Bücher zu fejen, ben 
„Reum Witaval” benupt bat. Im den Hauptpunkten finden 
wir wenigftens die größte Uebereinftimmung, mas umfomehr 
auffallen muß als cd bekannt iſt daß gerade dieſe beiden Pro- 
eeffe fo vielfüch gedruckt wurden, und eigentlich erft mit dem 
Erfcpeinen der erwähnten Auffäge im „Neuen Pitabal“ geni. 
gend und vellftändig beleuchtet und erklaͤrt murden. 
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Admiral Fapeyrou 
ber t auf welche fie ihr Leben enden würden. Du 
mas € nt mitunter felbR wie ein zweiter 9 
Mit derfelben Liebens feit und Genaui : 
Dumas von der Königin, von ihrem deutſchen } 
von ihrem Pferde Belus, von ihren heimlichen 
nad) Paris, die fo unfchuldiger Natur waren und de 


e veranlaßten, und von ihrem Bu n mit 
Hrn. von Eharny, der in dem Roman mod zn 
Nolte zu fpielen hat. Wenn e6 wahr iſt daß es vor 1 

er feinen Helden gibt, fo iſt es nicht minder wahr 


zi 
Hi 


—* u. beinahe genoͤthigt 
treten, und nahe ge gem 
Nacht im Garten zu bleiben, wenn ni 
ve ‚ber nachherige Karl X., zufällig bi 

feinem Meinen Pavillon — der jonft eine gang 
fimmung hatte — bis zum Morgen beberbergt hätte. Di 
Alles ift ſehr intereffant, läßt fich fo Leicht, fo angenehm Iefen 
aber ob wirklich das Leben am Hofe fo gewefen, 
«6 Dumas ſehr wenig an. ai 2 


Eine der Hauptperfonen: ded Romans Tas fogenannte 
** 


H 
a 
EB 
hs 
H 
ri 


An 


Gräfin Johanna aus dem Hauſe Balois, eine 
Perfon, welche eigentlih bie Diamanten 
wirklich ein rg ber alten 

achtet wurde fie doch g 


Schluffe des Buchs eine Brüde bauen zu dem 

mane, läßt er zwei der Hauptleiter ber Revolution, 

und Marat, bei diefer Scene gegenwärtig fein, und aus 

gerechten Beftrafung in freilich nur balbklaren L 

darauf erfolgte Revolution vorberfagen. A 
Die Gefdichte des Halsbanddicbftahls fol dem Mittelpunkt 

des Romans bilden, aber damit laffen fich nicht ſechs ober fir 


fein, 
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Kai ogen werben, unb ba treffen wir denn -Epifoden bie 
un a fir — — 


er 
—— 9— 


ndig. dazu ee * 


ante, und ga if, wenn ein de — —* die 
Unwahrſcheinlich A * auf die Spihe kr 
wenigftend für närrii halten, und es ihn hart fühlen 
daß er dem bedächtigen deutfchen Yublicum fo Etwas zumu 
Kommt Dergleichen aber aus — fo iſt es ihn, unter 
baltend, fogar poetifch. 

Ebenfe find bie Erzählungen von ben fogenannten Mes: 
mer ſchen Dperationen, von dem. Unfug tingelner Journaliften 
und vieles Andere ziemlich überflüffig, aber es liegt —* 
Dem eine —224 theil al Dumas 
Kleinigkeit benugt, und aus jeder Klein; 48 ga 

ee een vr von 


emadht. Das wirklich Romantifche und 
im am meiften ausgebeutet worden. 

Sonderbar und zugleich Fühn ift es daß er 5* im · 
mer und überall wie eine unſichtbate Allmacht hinſtellt; Caglie · 
ſtro beranlaßt und leitet Alles, ohne ſelbſt in den Vordergrund 
zu treten, er hat die Abſicht alle die Folgen berbeizufübren 
welde die Beyebenhriten an und für ſich veranlaßten, gleichfam 
als wollte er jeden Umftand ger eine MNevolution zu ma 
m. weil die Buftände nicht haltbar waren. 

b Dumas auf diefe Weife mit feinem Publicum coquet · 
tiren * ob er ſich dadurch wie cin Anhänger und Verchrer 
der Revolution binftelen möchte, oder ob ihm ſolche Durftel- 
lung nur geeigneter ſchien feinen Roman interefianter zu ma+ 
en, Das ıft * zu entſcheiden. Man muß überhaupt dar⸗ 
auf verzichten in dem ganzen Roman eine beftimmte, charakte · 
riſtiſche Richtung —— — Dumas ſchreibt nicht für, 
nicht gegen ein Princip. &o z. B. ift es bekannt: daß Marie 
Antoinette viele ungünftig - "Urtbeile erbulden mußte. 
mas weiß ald Huger Mann bie Mitteltaße zu halten. Es if 
ihm notbwendig daß die Königin Den jungen Eharny liebt, 
aber es ift ihm genug daß fie ihm das Geftändniß macht. Mio 
es gilt eine Meinung zu haben, und von einem hiſtoriſchen 
Komane darf man Das doch wol erwarten, da ift er zuruͤchal ⸗ 
—* Deſtemeht ſchwatzt er wo es ledigiich auf Unterhaltung 
ankommt. 

In dieſer Beziehung find alle die Scenen in denen Olivia 
für die Königin aufteitt hoͤchſt angiebend. Diivia taͤuſcht den 
Fürften Roban, den feine Liebe zur ar Königin allerdings um feine 
Augen und um feinen Verſtand gebracht hatte, und der dafür 
ſchwer genug gebuͤßt, die ganze Zeit hindurch; Dlivia wird dur 
die Johanna von Balois (de la Motte) geleitet, diefe, wenn» 
gleich weniger firhtbar, durch Gaglieftro, und werhalb? Das 
bleibt ein Raͤthſel. Wir kommen noch ein mal auf einige Eim 
selheiten zurüd, die wir nicht ganz übergehen dürfen um uns 
ein vollſtaͤndiges Bild von dieſem Roman zu machen. Wndre 
von Zuverney, dieſer Charakter ohne Rleden, liebt Charny; 
ibe Bruder liebt die Königin, iſt alfo Charny's Nebenbublers 
Charny aber ift der Segenliebe der Königin gewiß! Melde 
Menge von Berwicktlungen weiß Dumas aus diefen Situatio- 
nen berzuleiten! Dazu kommt def ber Graf vom — 58 — 
der fpätere Ludwig XVIM., der Feint der Königin ift, Graf 
Artois hingegen ihr Freund und Bejhüger. Provence belaufcht 
und verleumder fie beim Könige, Artois weiß immer zur 
rechten Zeit au Hülfe zu eilen. Und als nun der König nicht 
länger zu täufchen ift, da muß ein beroifcher Wet geſchehen: 
Eharny heirathet Undri. Beide haben das Bemußtfein ihrer 
That, fie opfern fich für die Königin, und trennen ſich nachdem 
in Begenwart des Königs die Zrauumg vollzogen, Wir ma 
hen in diefem — zugleich die Bekanntſchaft des Hrn. von 


Großne, d Zalent als 
—75 eher denn Ga 
we — 
— er A die Bon 8 er 
462 viele andere er i et: bier 
te. angehören. 


—— — —— 
— fa . 
* ut sr ——— ———— 


Ende, das ac un a min an mit 
anerkennen ba er ber ann mi —** * 
Im Algemeinen — * —* 

mei In td A a Seat, 

en ohne zu den i e t Sue 
bin, aber re Nichts davon rg 

ein untergeorb Part meh für. all 53 er 
bibliothel ne ift. bie Seit —— bh 
leicht und elegant wie ein Braniele, u ndet mit einer * 
beit die ihm kein Deutſcher bither auch bat; aber er 
verftcht es Eine —— jo da len und aus — 
daß man ihm B ug verzichtet a e6 
bere, Eblere; kei t * —* feine yon ‘, 


fen verdankt er 
siebung wird er —* der 


et Jun Biteratur Ki eine 
fondere Anerkennung mit Ne 58, 


t beanfpruchen. 


Reife eine — A durch u 


— dip ues et littärairen‘' Beißt das Bub 
det Brafen Aleris de Et,» Prieft, welches eine Sammlung 

mehrer interefjanter Auffäpe über Literatur und Geſchichte = 
hält, und gegenwärtig durch einzelne Abſchnitte die Aufmerf- 
famfeit in Frankreich regemacht. Wir machen namentli auf 
eine biographiſche Skine aufmerkfam, weiche „Der og von 
Ricbelieu und Reurußland" betitelt iſt und die Erzählung der 





Gründung Dieffas, * gran der dortigen Romaden- 
völfer rent des Muthes des Herzogs von Michelieu wäh 
der Peſt 1812 enthält. Wir theilen daraus, wenn 


nur ſehr im Auszuge, eine intereflante Epifode, die Reife der 
Königin u ae in ——— * * 

Gegen das de des Jahre e en ber pn 
nad dem Aufhören der Pet, die berühmte Karoline 
reih, Königin von Neapel, Schweſter Marie Pen 
Sie war auf der Flucht. Unter dem Vorwande Neapel gegen 
see gu vertheidigen, hatten bie Da fie zur & 
angenen gemacht und durch ihre Agenten eines geheimen Ein- 
—— mit Napoleon angeklagt. Um diefer An 
den Boden zu nehmen, vermied fie auf ihrer Flucht — 
die Staaten ihres Neffen, des Kaiſers von Deſtreich, 
mals mit Rapolton verbündet war, und reiſte ee = 
Korfu; wohin fie ih mit ihrem Sohne, dem Pringen Leopold, 
* einem zahlreichen Gefolge begab, nach Ronfurtinopd mo 
or — 2* erften mal eine hrifllide Königin das Bairamsfeft 

tern fi 

Mit einem Theile ihres Gefolge a — die — 
Neife au Waſſer fort und .—. enge schen F 
(Dampfihiffe gab es noch nicht) nach Dier mußte fie, 
obmol fie Dies als Königin nicht erwartet ee te, die gewöhn- 
liche Seit hindurch die Quarantaine halten, wurde jedech nad 
deren Beendigung vom Ders ve von Nicyelieu, dem Gouwvet · 
neur von Docha > dur und Feſtlichkeiten für diefe Un⸗ 
annehmtichkeit —2** einige IP Dilettanten führ- 
ten fogar die Komdvien Boldent’s auf 

Infolge der bereits vor erüeten Iahreszeit (man war 
im December) mußte man 5 daran denken wie die Wei⸗ 
terreiſe der Königin von Sicilien (Died war damals ihr offi» 
ciellet Zitel, Murat ald König von Neapel anerkannt 
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Un alt 1 binden 
8 a ae in ns Audio, und 
er darauf beſchraͤnken Sicher: 


übernachten zu laffen. In biefer —— wandte 


Riche lieu 
an den Gouverneur von Podolien, de St.Prieſt, und dieſer wie: 


derum an die flamifche Gaftfreiheit, St.:Prieft war bei Dem podo⸗ 
Uſchen Adel fe liebt, und fein Aufruf wurde mit 
bea mmer end, beeilte ſich der polnische Adel 


ntwortet. 

die Müchtige Königin auf feinen Schlöffern würdig au empfan- 
Ihr erſtes Rachtquartier war im Schloffe Tutzeyn, der 
Keidenn des Hauptzjweige der Potorki, welches vom Grafen 
elir Potockt auf das gefälligfte ausgeſchmückt war. Beine 
jene füne Sophie Potecka, welche einft in 
felbft neben den majeftätifhen R 
eich, bewundert worden war, Die Königin von Rea 
pel war Mein, gefrünmt, vorzeitig gealtert. Wis fie nun, 
dem Blute der Bourbons entfproffen, den Hof Sophiene, die 
prachtvoll gefleideten Damen, die buntgeihmücdten Edelleute, 
den Blanz der Liorden, die Menge von Blumen und die * 
baren brennenden Candelaber erblickte, da vergaß fie wo fie 
war, glaubte in Portici, Caſerta zu fein, und fügte zur Grär 
Potocha: „Wahrhaftig, ich vor Bewunderung laut 
rufen, wenn idy nicht fürdhtete für eine Emporfömmlingin ‚ge 

halten zu werden.’ 
Kein Bunder daß aus einem Aufenthalt von einer Nacht 
drei Tage wurden. Man mußte indeb endlich aufbrechen. Der 


en der Königin 






Herzog. Nichelieu, der die Königin bis hierher begleitet 
atte, fie nunmehr und übergab fie der Leitung des 
h Prieſt. Das immer noch beträchtliche Gefolge 






einen großen Bedarf von Pferben. Zuerſt fam die 
Königin mit dem Prinzen Leopold; fodann folgte eine alte 
Ehrendame mit &t.»Prieft und diefen ein langer Bug von 
Wagen aller Urt. Der podoliſche Adel hatte Eommiffaire er: 
nannt um den Böniglihen Wagen zu escortiren. Die Kreis: 
bauptleute (Polizeibeamte) hatten denfelben Dienft. Bon Dis 
ng au a dienten große Holiflöße zur Erleuchtung der 
intern Winternächte. Un jeder Poftftatien bielt ein Gefpann 
von ſechs Iururiös gefcdhirrten Pferden für die Königin. Die 
Sadhe war fo angeorbnet daß fie immer zu Mittag fund zu 
Abend an ein S gelangten, mo fie die verſchwenderiſch 
Aufnahme fand, und in den Zwiſchenſtationen waren Buffets 
mit Erfrifhungen aller Urt errichtet. Und Dies im Kimme: 
rifhen Bosporus, während Europa im Blute [hwamım ?! 
Für ihre Umgebung war die ge = vermöge ihrer leben» 
digen Unterhaltung ſehr anziehend. ie ſprach niel von dem 
Haffe den Napoleon gegen fie hegte und den er foweit trieb 
daß er einmal an fie fchricb: er werde fchon wiſſen fie und 
ihre Familie an den Bettelftab zu bringen. Wenn fie Dies 
erzählte, fo leuchteten ihre — und eine Roͤthe überfleg 
ihr bleiches Angeſicht. Eine Lieblingserzaͤhlung war die der 
Audierz welche fie dem franzöfifhen Botſchafter Alquier gege: 
ben hatte. Unter der Republik ſparte er Peine Beleidigung 
die er ihr anthun konnte, und als, nachdem Napoleon Kair 
fer geworden war, Wiquier ihr feine neuen Beglaubigungs: 
forciben überreichte, fo ärgerte fie den ehemaligen Republika: 
ner mit ber öftern Anrede: „Der Kaifer, Euer Herr.” 
Die Königin Pannte keine Burüdhaltungs fie ſprach mit 
großer Offenheit von allen ihren Erinnerungen. ie rief ſich 
e Mutter, Maria Therefia, ins Gedaͤchtniß zurüd, „welche 
ihre Kinder fo ſehr achteten, aber vor der fie immer Furcht 
hatten”. Und ihren Bruder Iofepb, „der alle hübſchen Frauen 
Wiens zu Maitreffen hatte”. Und Marie Antoinette: „Arme 
Schwefter! « Das Weltall liegt zu Ihren Füßen... Ich grüße 
Sie, reizvolle Marie!o... Ach, was ift Daraus gemorden?... 
Und die Prinzeffin von Afturten, ihre Tochter, fo jung gefter: 
ben, vergiftet geftorben! .... Und ich ſelbſt! Bin ich nicht 
aud vergiftet worden, von glühender, unaufhörlicher Verleums 


dung®.... Man hat für ausgegeben; ja, wenn 
ein An a a ee Pe es 
— fo bin ich ehrgeisig! Die Reaction von 130 fol 
mein Werk fein; aber ih war damals mit meinen Töchtern 

in Wien. Und wenn wir in die Hände unferer Feinde gefal« 
Ien wären, wie würden fie uns behandelt haben?" „Serr 


der ihr im Mag 
meiner H Her (fi 
Namen), daß diefe Frau, bie 7 mit Wohlt 
hatte, ein Kriftallflacon in uillotine hatte 
machen laffen, deſſen Stöpfel den Kopf des x vorftellte! 
It es nicht wahr, Marquifet” „Sicuramente, Maesth”, antı 
wortete die alte Ehrendame mit einem Beichen das eine Ber: 
beugung vorftellen follte, welche der Wagen indeß unausführ- 
machte, Diefe Frage und Antwort endete jede Erzählung. 

Mitten in einer biefer Erzählungen ließ fich plöglich 
Krachen vernehmen. Die Achſe war gebrochen und der War 
gen ſiel auf die Seite. St«Prieft fiel auf die Ehrendame, 
welche ein Motbgefchrei auzftieß, und der Prinz Leopold, der 
damals ſchen fehr ftarf war, auf feine Mutter. Die Königin 
allein bewahrte ihre Ruhe bis cin Niefe an der Wagen 
erfchien und mit einem Fauftfhlage eine Thürfuͤlung einfchlug. 
Es war ein Pole der Escorte; er zog die Königin heraus, 
= trug fie ohme ein Wort zu fagen in einen andern 

agen. 

Hiermit war das Unglück noch nicht zu Ende. Denn es 
erhob ſich ein heftiges Schneegeftöber, welches in einer 
auf der ſich die Meifenden befanden hödft gefährlich werden 
konnte, da es Menſchen und Pferde erblinden macht und jede 
Spur eines Wegs vertilgt. Man mußte ſich daher nach einer 
Herberge umthun und entdeckte endlih eine Meierei welche 
dem Fürften Ezartoryisfi gehörte, Es war eine elende Hütte 
von einem einzigen Gemache. Mit Mühe wurde fie nur eini⸗ 
germaßen wehnlich für die Königin gemacht, die indeh im Was 
—54 — wollte. Es gab nur einen einzigen jerbrechlichen 

bl, auf den die Königin ſich niederlich, während der Hof 
fi in dumpfem Schweigen, fo gut e# ging, um fie herum pla« 
eirte. Die alte Ehrendame war geradesu „demoralifirt”. Die 
einzigen ?ebensmittel die man auftreiben konnte waren einige 
nit mehr frifche Eier. 

Diefer unangenehme Zuftand wurde höchft unerwartet ver · 
ändert. Man hörte das Schellen einer Glocke, und einen Au ⸗ 
genblick nachher erſchienen zwei Lanzenmaͤnner mit Mantelfäden 
und Briefſchaften für die Königin. Sie kamen direct aus Si⸗ 
eilien, von woher feit ſechs Monaten Beine Rachricht an fie ge 
langt war. Diefe Ueberrafhung erfüllte Alle mit Freude und 
verſcheuchte den Zrübfinn. Die Königin zog fi binter einen 
Verſchlag zuruͤck und ließ fi bis Fruͤh vor Niemanden fehen. 

Der folgende Morgen war Palt, aber rein und heiter; der 
Sturm hatte ſich gelegt. Als die Königin erfdien war fie 
ernft ; fie winfte ihrem Gefolge zur Mbreife ohne ein Wort zu 
ſprechen. Als man abfuhr brad fie nad zwei Minuten bas 
Schweigen, und dankte St. Prieft für die Ehrfurcht die er iht 
erwiefen. „Was ich that war nur gering”, erwiderte diefer, 
„Ew. Majeftät werden erft bei der Rückkehr in Ihre Staaten 
würdig empfangen werden.” „Meinen Sie?" rief die Königin 
bitter aus, „Sie willen nicht daß die Depefchen melde ich ge 
ſtern erhalten mir verboten nach Wien zu kommen. Uber 
geberche nicht, ich will ſehen ob man die legte Tochter Maria 
Thereſia's aus Schönbrunn vertreiben wird." 

Sie ging in der That direct nad Wien als habe fie den 
Befehl nicht erhalten, und Keiner wagte ihr einen neuen ein 
zubändigen. 

St.«Prieft fab fie 1314 bier wieder fie war fehr verän 
dert. „Sie erkennen mid nicht mehr”, fagte fie zu ibm, „id 
bin entmutbigt, man überbäuft mic bier mit Yufmerffam: 
—— aber ich bin Jedermann zur Laſtz ich habe zu lange 
gelebt.“ 
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Ihre Lage war in der That fehr traurig. Die Berbün- 
beten fomwankten lange zwiihen Murat und König Ferdinand. 
Die Königin antwortete auf die Troſtſprüche &t.-Prieft’s nur 
mit einem melancholifchen Laͤcheln. Einen Monat fpäter ftarb 
fie in dem Paiferlihen Schloſſe Haimburg bei Wien, und zwar 
durch eine feltfame Fügung des Schidfals in demfelben Jim: 
mer in dem fie 62 Jahre früher geboren worden war. 13. 








Mepkatalog 18... 
(Un B»®,) 
Wieder Gedichte? Sie feuchten * —* die Meßka⸗ 


eg 
Werden gelefemn? Gewiß, weil — vom erwaͤgenden 
ta 


otta. 
ind fie vortrefflich? Wielleicht; oder ſchlecht? Dies ift zu 
beweifeln, 
Sicher im Mittelmäßigen wird fidh bewegen die Mehrzahl, 
Dichtererfcheinung ift beiten, doch von der Schein ber Er ·⸗ 
einungs 
Diefen beſcheiniget ald Poeſie das drinne felber. 


WBunderpockifches Bolt der Deutichen! Verrufen durch 
Trinkluſt, 

Bitgſt du im Innern den Hunger nah Süßigkeiten und 
Schaubrot! 

Iſt das Bebürfniß erkannt, dann fehlet nimmer ein Garkoch. 

Willen es doch die Fürften, und geben Gedichte der Freiheit, 

Ahnet ed doc die Zuſtiz, und — ed Geſchwor nenver · 

tigung, 
Kennen ed doch die Kanzlei'n, und fertigen Drden und Zitel, 
Treffen es doch die Katheder, und bringen ‚Degrünbungen 


16! 
Reu fei nur das Gebrachte, mit Siegel und Farbe für 
Beitgeift, 
Friſch aus der Pfanne, nit älter als Achtzehnhundertund« 
vierzig. 
Aber die Weisheit? Mechnet auch fie * Tagen und 


Jahren 
Hungert auch fie nah Schaubrot? Stillet fie nicht den 
Gefhmadstrang 
Schägend genießend Bewäprtes, den Schein der Erſcheinung 
verfhmähend ? 
Salomo fand fie am Thor der Strafe — o glüdliche Zeiten! 
Höhlen und Wälder verbergen jie —— auch der 


Albums und Lehrbuͤcher nicht, worin man Sen fie aufſucht. 


Zaͤhrlich wandert die Jugend zu Niederlagen des Willens, 
Höret Philofopbie, das heißt, die Fiebe zur Weisheit. 
Diet kann Liebe gehört fein? Jawehl, der gelchrige 


Dörer 

Dünket in Worten fi Hug und ſchwoͤrt auf die Worte des 
eifter 

Leider verhallt und verfchallt das — Kant ift ſchon ver» 
en 


Fichte nebft Hegel, und felbft der Deweiiheliinbe Schelling 
Banden ihr Schalloos. Ale verbießen das Höcfte, und 
en 


Glauben begehrt und gefunden an —— Sprud: 
nf. 


Dennoch gilt Wechfel auf Erden, und ewig bleibt diefer 
pruch wahr: 
Leimt Paragraphen zum Floß — einher auf den 


ellen, 

Bald geſtrandet erblickt euch das Ufer. Des Ikarus Flügel 

Schmolzen am Sonnenftrahl, ihr ſchmelzt an dem Feuer des 
Lebenb. 


Bolt ihr im Thurm von Begriffen den Gternenhimmel er 
reichen ? 


Bald erfahrt ihr davor und darin babylomifche Wirren, 
Bugenles ſchwanket der Bau — in ſich ſelber zus 
ammen. 


Werdet beſcheiden, ihr Weiſen. re — find es, 
a the, 
Und fo ſcheut ſich des Hochmuths Rarcıs Genid vor dem 
Lumpfein, 
Leiert und flattert und baut wie vordem, erfähret fein 
a 


v Schickſal, 
Warnenden Winken zum Trot und taub für den Ruf ber 
Befhichte. 


Weisheit und Wiffen find naher Berwandtſchaft, deq 


einerlei nicht. . 
Ihn der Geringes zu wiſſen gefand pries Griechenland 
weife 


Beil er beſcheidenen Sinnes gewahrte die Grenzen der 
inficht. 


Wüßte man aud mas von jeher die Menfchen gewußt, es 

verbliebe » 
Mehr noch zu wiſſen und Iernen für Leibniz felbft und für 
umbolbt. 


Sic zu befchränken ift weiße, . und je mas man 
nicht weiß, 
Immer empfänglic für Mehr und doc zufrieden mit Wenig. 
Waßlos raffet der Thor, er fhichtet Gedieg'nes und Plunder, 
Waͤhnet fi reich in dem Bielen, —n der Weiferen 
rmutb. 


Siche, mein Freund, fo treiben . nun Philofophen und 
ichter, 
Mühn fih um Theoſophie und bringen Zendenzen in Berfe; 
Einer ermuntert den Andern, und Keiner verzichtet genugfam, 
Schwärmend wie Fliegen um fett, ſtets faugend und nie» 
mals gefättigt, 
Reimend und leimend, beweifend, erträumend, und groß in 
Yapierluft, 
Schreiben fie Bücher um Dftern, und fertigen Bücher 
Michaelis. 


23. 








Notizen. 


Zalleyrand und Balzac. 

Balzac, dieſes große zerfegende Talent — wir möchten 
ihn den Chemiker der Moral nennen —, das durch Wielfchrei- 
berei feine bewunderungswürdige Analyfe der Charaktere und 
Sitten verſchwemmt bat, war nicht immer in der Page geiwer 
fen die feinen Werfen nothwendigen Gefelfchaftsftudien au 
machen. Arm geboren, konnte er fih nur allmälig die fein 
ften Salons erſchließen. Zu den erften welche ſich dem geift- 
reihen und ftrebenden Manne öffneten gebörte der Kreis der 
Gräfin Apponyi, Gattin des öftreichifhen Botſchafters. Wir 
begegnen dem Werfaffer der „Comtesse a deux maris’' als 
Reophit bei einem großen offciellen Diner, zu welhem außer 
ihm nur Diplomaten gebeten waren. Die im Saale verfam: 
melten Gaͤſte plauderten beinahe vertraulich ald der Diener 
meldete: „Le service de Son Excellence.” Balzac welcher 
neben ihr faß erhebt ſich raſch und bietet ihr tapfer den Arm. 
Die Gräfin, fehneller als er, nimmt mit feinem Zafte, um 
ihm die Pleine Lächerlichkeit einer ſelchen Uebereilung zu er» 
fparen, den Arm des Heren von Pahlen und flüftert dem 
Schriftfteller leife zu: „Sie wollen uns gewiß nicht mit Rußr 
land entzweien!” An der Thüre des Speiſeſaals gewahrt 
Balzac den Fürften Talleyrand, an dem alle Welt vorbeiging 
ohne wie es ſchien ihn nur zu bemerken oder wenigſtens ein 
ſolches Vergeſſen des Vorrangs zu entfhuldigen. Balzac al: 


kein. bleibt flehen und in Förmticpkeiten, indem 
er «pa durchaus ER en. Be Monsieur”, 
—* —————— 
—* fein will. gebt a: der Pin; 
Igt. Während des — IE befinnt 93 Erſterer daß er 
—— Sen Ye Ta und et. es außer ibm * Riemand ein · 


ſeinen 
überzeugte . a fpäter 

—* —— 
—* md mht wos pri ya, u — 


ener verbergen wollte. 
Eine er von Ehateaubriand über Revolutionen. 
Der Berfaſſer vom „Genie du christianiame” fehreibt in 
feinen een en „Baint-Juft fogt: «Wagt!o 
Dies Wort die gan Yolitit unferer Revolution; bie 
nur Pr ——— machen graben ſich blos ein ar 
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3ur Nachricht. 
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Königt, fächfifhe Zeitungsezpebition in Eeipzig wenden. 
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Die Ritter vom Geiſte. Roman inneun Büchern. 
Bon Karl Gutzkow. 
Erfter Artikel. 


Das tout genre est bon hors lennuyeux ift fein 
Kriterium für einen Roman; wenn aber ein folder in 
einer Zeit wie unfere bie verfchiedenartigften Leſerclaſſen 
anfpricht, erregt und bie lebhaftefte Begierde nach feiner 
Bortfegung erwedt, fo ift Dies ſchon an und für fi 
ein gutes Zeichen. Die veifchiedenartigften Leferclaffen 
fage ic, nicht alle. Wer von Goethe bis Elauren könnte 
alle befriedigen! Ich höre allerdings von hochvornehm 
Ethiſchen oder ethiſch fein Wollenden welche die Nafe 
rümpfen follen, von Andern die weder auf Ethik noch 
auf Vornehmheit Anſpruch machen, leicht gefättigt von 
Allem was fein Nachdenken verlangt, welche nicht be» 
friedigt wären. Ich bewege mich gluͤcklicherweiſe in fehr 
mannichfach fehattirten Leferclaffen, die zwifchen biefen 
Polen liegen, und bie trog der Ethik, der höhern und 
miedern, auf melde fie Anſpruch maden, Gutzkow's 
Roman mit dem lebendigſten Intereffe verfolgen. Wenn 
ich nicht felbft in dem Falle wäre, würde ſchon biefe 
Erfahrung mid davon überführen daf hier Etwas ge- 
keiftet ift was die Schranken bes Altäglichen überfteigt. 
Denn es find Männer und Frauen, Gelehrte und Po- 
litiker, die allüberall nicht leicht von den Producten 
-— ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Literatur befriedigt find, 

m. 


die nicht fehr glimpflich zu urtheilen pflegen, bie endlich 
in jegiger Zeit faum eine novelliftifhe Dichtung in bie 
Hand zu nehmen würdigen, wenn ich in biefen Kreifen, 
wo einft Shakſpeare — nicht entzüdte und befriebigte, Das 
verfteht ſich von felbft, fondern in der Art heimifch war 
daß feine Perfonen wie Bamilienglieder betrachtet wurden, 
die mit im Zimmer promenirten, an der Tafel mitfaßen, 
der Gegenftand des Geſpraͤchs waren und blieben, wenn, 
fage ih, im denfelben Kreiſen jegt die Perfonen bes 
Bugkom'fhen Romans ebenfalls lebendig merben, ben 
Gegenftand zur Unterhaltung, zu Controverfen abgeben, 
fo ift damit freilich Peine Verwandtſchaft der legtern mit 
den erflern behauptet, aber es ift für mich ein Indicium 
daf der Berfaffer des Romans, in eine Lebensmwahrheit 
bineingreifend, feine Geftalten fo warm und frifh auf 
das Bild geworfen hat daß fie aus dem Rahmen ber» 
austreten. Man flreitet über Melanie, über Schlurd, 
Hadert, den Prinzen Egon, Pauline von Harder, bie 
Gräfin d'Azimont als wären es lebendige Perfonen, man 
frage fih: Wie wird der Dichter fie entwideln, werden 
fie nach dem Licht oder nad dem Schatten ausfhlagen; 
fogar fragt man, wie in guter alter Zeit: Wird Die Den 
„tfriegen“ ober nicht? Und wird Diefer nicht etwa ber 
Sohn von Der oder Jenem werben? 

Das ift eine bedenkliche Teilnahme, kann mir ein 
Krititer aus der reinen Zeit entgegnen; ich meine bie 
Beit der reinen Kruͤit, als die Politik noch gar nice 
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Tadelnewürdiges; es fragt fi nur zu welchen Zwecke 


4, 


und die Tendenzen nur NUR —8 
blidten. Solche Theilnahme erwedten auch die „Mystöres 
de Paris” und der berühmte Roman „Le comte de Mon- 
techristo”, Man fragte fih auh fo: Was wird mit 
Dem und Jenem ann Di Den ſich Ei Wird 
bie De bıe lee sen 
sh! verfchafften, war * allen Umftänden nichts 
fie Geftalten fo prägnant ausbifdeten und wie lange 
De Dear ae Bu welchem Zwece Sue hin · 
bedarf Feiner Erwähnung: er ging weit aus 
e hinauf, I feine vom Künftler Belebten 
immer, vom 
mehr 2 bändigen, wenn er es wollte, im Leben, umber, 
Dumas ſchickte Traumgeſtalten wie fie den Gaumen 
en an ‚ohne ſich um Wahrfheinlidkeit und Nothwendig- 
zu fümmern, Erfindungen aus allen Zeiten unferer 
> an ae borgend, nur mit etwas: Geſchmack auf 
den Markt. ie haben geihafft, gewirkt, 
fie haben ihren vollen Zweck erreicht, und weiter füm- 
= er fih um fie nicht, noch wird die Kritik —* a 
fie kuͤmmern. 


* —— — ——— fe als Miramar Copa 
— BR 


arb 
der 


wirkte ed nur odefucht, aus jenem eiteln 

Düntel für die vornehmen * ſich zu intereſſiren, 

um vor ſich ſelbſt oder auch vor Andern auch vornehm 
—* 


inen. 

mag eben ein Kriterium des deutſchen Geiftes 

fein, der im Haufe, den Amts» und Berwandrfchafter 
feeifen, dem. Particnlarismns im engern und weitern 

Sinn gebannt if, daf Romandichtungen welche die All 

una des Lebens umfaßten nicht auflommen woll 

Beeitich, wo follte auch diefe deutſche Allgemein» 


en —S it Fe — und sach, 
he, Staat, kin reproducktend, ſo fragen wir 





4. 8 denn da das deutfche Leben der 
Gegenwart abgefpiegelt? Schen wir das wiener Leben, 
das bairifche, fhmwäbifhe? Nichts davon; nur norddeut. 
ſches. Und auch hier werden wir wieder in einen en— 


ern Kreis geführt, es er me de uns Beine, 
| —— 
beſtimmten deutſchen wa und * Moe m feines 


geiftigen und materiellen Lebens im feiner Haupefladt, 
die denn allerdings bedeutend genug ift um mit ihren 
Strahlen und Radien einen ziemlid weiten Umkreis zu 
beleuchten oder zu befchatten, oder ausgubärrem — wie 


hiah will. Sue und Dumas zeichneten freilich aud nur 
nicht | das parifer Leben, aber damit war ver een 


teaitirt. Das ift num einmal fo und wird nicht anders 


"werden; * liegt der gründliche Unte ied, derarti 
Branofen und Deufen 37 


Dichtungen der 
Aber Guptom hat verfucht einen fo eiten Ki 
w. ne als die m es A geflatten, 
ftand, um foviel Eee, vn von aller * und Farbe, 
vorzuloden, daß er es verflanden hat diefe 
mernbra in fünftlichen und vertraulichen Conner — 
, bier coordinitend, dort fuborbinirend, Das 
daß mad man an und 


mie es im feinen Einzelheiten erſcheint und ob 

ſich im der Wahrheit begründet ift, davon hat 

eigentlich die Kritik jegt nur fprechen; fie hat — kein 
Recht über das Ganze zu urthellen, da es noch nicht er» 
ſchienen, wahrſcheinlich noch nicht gan gefchrieben, vieileicht 
noch nicht einmal völlig concipirt Äft. ‚Sie darf nur darauf 
binmeifen, ob die alten neben ihrer innern Wahr- 
heit im Verhältnif zueinander wahr find, ob keine die 
Pig A verdeckt, * alle Lettern aus denſelben Kä 
ſten oder ob er vergriffen und Borgiefhrit 
unter Petit und Perl gemifcht hat. 

Wir hätten es alfo eigentlich bisjege mar. mit der 
Materie zu thun, da alle Schlüffe wie auf den Funda ⸗ 
menten die wir fehen weiteha wird gebaut, wie die eins 
zelnen Figuren als Brüftung angebracht werden follen, nut 
Vermuthung ‚wären. Eigentlich, wenn ſich id sie 
t : man da 
an Perfonen und Begebenheiten für das Bari un 
bie Tendenz für das Darüberhinaus nehmen will, 


‚müßte fhlimm fein wenn ein Romandichter mit — — 


wonach er hinausſtrebt in den Anfängen nicht wenigſtens 
fon anklingen und ahnen läßt wohin er une führen 
wird, Die Aufgabe des geſchickten Dichters iſt: eBibafd 
wieder verbergen, damit man nicht zu früh en 
merkt und verſtimmt wird, die des Schalte: 

Ziel ſcheinbat hinzuſteuern was nicht das wahre kn 
num zu täufchen und unfer Intereſſe durch Ueberwafit 

zu erhöhen. Lehteres iſt die eigentliche Auft 
Novellendichters, im größern Romanen kaum 

Der wahre Momandichter aber hat die Kontra fm 


ſelbſt nach; dem erftien Bande werden Wenige 


Mariomnettenpuppen, 
oder was fihlimmer, Schemen, Allegorien, derem 
aufgeht im Zempeldienft einer Idee, und damit ift denn 
für die allergrößte Zahl aller Leſerclaſſen das warmblüs 
‚ tige Intereffe- Hin. 

Den Geftalten in biefem Noman wird Jeder, auch 
wer ſich niche Me befreunden koͤnnte, ihr Lebens 


drüden; oder umgekehrt, es wird ums im ihrer Mähe 
nicht vecht wohl, und wir fürchten ihre Anfprache. Wen 
fie vorftellen, wohin fie zielen, ob und welche Chifften 


perſoͤnl 

au lebhaft beſchaͤftigt. Das iſt ein Gewinn, eine glück 
liche Etrungenſchaft; mit ihr hinter fi kann der Mor 
mandichter muthiger vorfchreiten; auch der Leſer muf 
mit, welcher zurüdgeblieben waͤre, wenn ber Berfaffer 


ſchick 
und Das beweiſen. 
Literatur, als der Sinn für Politit in Deutfhland em» 
wadhte, wo man die Marime aufftellte: die fogenannten 
Noman- und XTheaterheiden müften verſchwinden 
das Volt müffe die Hauptperfon fein. Im gewiffen Sinn 
mag Das richtig fein; kein Epos und fein eigemtlicher 
Roman ohne ein Volk, aber das Volk beflcht doch aus 
Menfhen, es wird geleitet von hervorragenden Men- 
fehen, und wenn die menſchliche Inbivibwalität nicht zu 
einem gewiffen Rechte gedeiht, wenn ihre Vorzüge und 
Schwäden nidts der Aufmerkfamteit Würdiges, keine 
Befonderheiten mehr bieten, fo ift die Demokratie dahin- 
ter auch Nichts werth als fortgeſpult zu werben. 

Auf einer breiteften Grundlage baut Gugfow fein 
fociales Gemälde auf, und nad) den erſten Gapiteln , ja 


& 


wohin er feuert, noch wo er ſich feftfegen will, d. h. 
der Schwerpunkt des perfönlichen Incereſſes zu 
Eigentlich iſt Dies auch jept, wo vier, ja f 
fünfte Band) vor uns liege, noch nicht recht zu finden, 
da wir von Ort au Dre, vom Perfonen zu Perſonen, 
von Ständen zu Ständen wandern. Wenn wir in man« 
her Beziehung eine Antnüpfung an den alten deutſchen 
und englifchen Noman entdecken, fo ift Dies ſchnurſtracks 
Dem entgegen, denn ber ältere Roman ifl bedingt: durch 
die Geſchichte eines Helden oder einer Heldin, am deren 
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ohne viel Inhalt, aber was iſt Gervantes' 

„Don Quirote* anders als eine ſolche lange Meife 
vielen Es kommt eben nur baranf 
egebenheiten find und mie fie erzählt wer 
Der Roman war nie in der Art als eim ſtren 
fenes Kunftwert angefehen worden, wie es bie 


—— ſein ſoll. Er ſteht in 
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wo ex felbft zu einer gewiſſen behaglichen Ruhe gekom 
men, verlangte er nad einem Spiegel mo er ſich in 
Gemäclichkeit wieder befhauen konnte. Diefe focialen 
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—— Sittengeſchichte der Vergangenheit zu finden 


ri Manier für eine Derbefferung, bie 
ebenfo lang zieht; aber es wird eine Schnur 
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gieft man: denn einen candirten Ueberzug 
aler Moral. 
wu alte Neifeart mit den Eifenbahnen definitiv 
ehört hat, kann auch der neuere Romanſchreiber fie 
—22 wieder —** aber ſein Fauſt ruft doch 
aus: Verweile! Und wir verweilen mit ihm im 
pe mit einem Bil, de der eine friedliche Gegend conterfeit, 
einer Fuhrmannsausfpanne, dann 
wieder auf einer —3*8 Tage und Nächte auf einer fan« 
digen Strafe, wo noch feine Eifenbahn geht, kein Chauf- 
ea ‚angelegt ift, dann in einem fürftlichen Schloffe, im 
—2* in der Waldeinſamkeit, endlich, zurückgekehrt in 
großen Reſidenzſtadt, in den Chambregarnieſtuben der 
Sungeelen, in fürftlihen Paläften, beim reichen Privat- 
mann, in den Salons der Ariftofratie, in ben ſchmuzkleben · 
den Kellern und Dachlöchern der Kamilienhäufer, in den gold» 
——— Sälen und Gärten eines Fortunaballes. 
vielleicht zu lange hier und da; hier aber flo« 
fen —* auf einen Unterfchieh bes alten und neuen Romane. 
Jener erzählte, dieſet repräfentirt dramatifh. In ber 
Erzählung laͤßt ſich ſchnell, mit kurzen Wendungen, über 
Steppen und Wüſten fortfliegen, die dramatifche Dar- 
ftellung fodert ganz andere Being ungen. Wird auch 
Mandes duch die ie prafüifche Darfıclung länger, fo ha» 
ben wir immter eine Gegend, Menſchen, eine Scene vor 
und, die ihre Einleitung, ihre Rataftrophe, ihren Schluß 
und Abgang fodert; denn jede Scene will ein für fi 
beftehendes Banıce fein, felbft die VBerwandelungen Foften 
Zeit und Worte. Der Kranzofe fpringt, der Deutfche, 
mit einem Gefühl für alte Schicklichkeit, darf, er will es 
nicht. Seine Perfonen müffen Stod und Hut in die 
Hand nehmen und fi mit Anftand empfehlen. Ich 
table es nicht, wenn wir auch darüber manches mal zu 
lange verweilen. Jage man uns nicht aus ımferer Haut 
heraus, und mit wahrer Luft habe ih von verfchiebenen 
Lefern, die fonft einen Roman zu überblättern pflegen, 
gehört daß fie hier gern verweilen, ohne zu überhüpfen, 
ohne zu gähmen, wenn fie auch eingeftanden «6 fei hier 
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dem Voltsthümlichen Raum zu fhaffen, wollte man 
auch das Wunderbare, Phantaftifhe, das damoniſche 
Spiel des Zufalls ganz aus der Momandichtung weg ⸗ 
gewiſcht. Als ob es fi aus dem Leben wegwi 
ließe, ale ob es da keine Ahnungen, fein wu 
Bufammentreffen, keine -Blige aus heiterm feine 
Ueberrafhungen, unerwartete Entdeckungen gäbe; ald ob 
ir nie verfucht würden: Wunder! zu rufen, der firenafte 
Nationalift nicht ausgefchloffen. Und wenn wir dieſes 
Ingrediens des Lebens aus der Dichtung wegliefen, gär 
ben wir ein getreues Spiegelbild »deffelben? Alle dieſe 
Berirrungen rächen fih. Jemehr wir fje verfioßen, um 
fo ärger die Reaction. Jener nůchterne fra 


bausbadenen 

verbrauchteften Windenhebel unferer befeitigten ran 
Romanromantit! Und der Markt griff doch begierig das 
nad. ine Babel bedingt der Roman, eine mehr oder 
mindere wunderbare Verkettung der Umftände ift das 
eine Band woran die Aufmerkfamteit ſich Hält. Es iſt 
gut wenn die Wunder und der Zufall mit dem natür⸗ 
lichen Gange der Dinge zufammenfallen; aber Erceffe find 
unvermeidlich, und fie abfolut vermeiden wollen  verflößt 
gegen die Natur, weil diefe fie zuläßt, uns oft damit 
überfchüttet. Der Geift foll firgen über das Zufällige, 
und wo es fo überwiegt daf das game Momaninter 
efle darin aufgeht, ift der Roman als folder verfehlt, 

es aber geſchickt angebracht ift daß es dem freien 
Walten bes Geiſtes wieder untergeordnet wird, iR es 
ein Hebel des Intereſſes. 

Die eigentliche Fabel des neuen Romans täfe- fig 
noch nicht überfchauen, aber wie die Nuderfchaufeln bis 
her ineinandergreifen, dürfen wir erwarten daß auch) 
das ganze Uhrwerk wmwohlgegliebert fein wird, und bier 
fpielen die Traditionen, die Erbfchaften der Bergangen- 
heit, die materiellen wie die geiftigen, vielleicht das Fa⸗ 
tum felbft, eine Rolle, Die Handlung dreht fidy bisjege 
um zwei Myſterien der Vergangenheit, um das geheim⸗ 
nifvolle Bild einer verſtorbenen Fürftin; hinter 5 
Rahmen Memoires d’ontre-tombe von ungeheurer Wich⸗ 
tigkeit für die handelnden Perfonen enthalten fein follen, 
und um eine Erbfhaft aus den Zeiten der Tempteiher⸗ 
ren, um die Staat und Reſidenzſtadt feit Menfchenalterm 
4 iren, während unbedeutende Privatperfonen, 
lig die Helden des Romans, in den Befig von 


den gerathen, aus denen ihre eigenen legitimen Anſprüche 

von Succeſſionen an dieſe Erbſchaft 
Werthe mehrer Millionen hervorgehen. Von den 
Documenten ‚über dieſe beiden Myſterien hängt fehr viel 
ab, die erfien Bände verlaufen deshalb in dem Kämpfen 
und Ringen um fie, zwifchen bewuften und unbewußten 
Participienten; man intriguirt, ftiehlt fimpel, befticht, 
droht, opfert fih und fein Nedts- und Ehrgefühl oder 
die Autorität der Obrigkeit, die man vertreten. foll, um 
in den Befig zu gelangen, über deffen intenfiven Werth 
man in Zweifel bleibt. Alles Das ift aber natürlich 
nur das weitverzweigte Geftel, an deſſen Polypenarme 
fi, die koſtbaren Mufcheln, Perlen ober auch nur der 
Meeresfand und Staub anfegen. Mit wie ernfthafter 
Miene auch die ernfihafteften Menſchen an dies Geſchäft 
gehen, ift man doch verfucht an eine ironifche Löfung zu 
denfen, und eine Sronie liegt ſchon jegt in dem Geban- 
ten daß diefe von zwei Ritterorden der Vorzeit aufgefla« 
pelten Schäge, zufammengebraht aus den excluſivſten 
Ideen des Mittelalters, übergehen follen in das Eigen» 
thum zweier jungen Menfchen die, von ber focial» demo» 
fratiihen Strömung ergriffen, nahe daran find das Ei. 
genthum der Individuen für eine Thorheit oder. ein Ver ⸗ 
brechen zu halten. 

Die Perfonen und Begebenheiten im Einzelnen när 
her ind Auge zu faffen wollen wir einem folgenden Ar⸗ 
titel vorbehalten. Das Nomanpafte an. den legtern rü« 
gen wir nicht, wir freuen uns im Gegentheil wie ber 
Berfaffer es verftanden diefen äußern bunten Schmud 
in Einklang zu fegen mit dem geiftigen Leben, wie er 
keck und glüdlidy für den Gedanken den Ausbrud im 
Bilde gefunden hat, die fchwierigfte Aufgabe des Dich ⸗ 
ters, Eine andere Frage ift die nach der Sittlichkeit 
der Perfonen, wohlverftanden jener tiefern Sittlichteit, 
die auf andern Elementen ruht als das was manıfo 
gewöhnlich Moralität nennt: eine Sitte die audy ba: fein 
kann wo anfcheinend Roheit, Sinnlichkeit und Frivolität 
auf. der Dberflähe ſchwimmt. Hier hören wir 
ben Vorwurf ausfprechen daß der Dichter: uns 
eine große fchlechte Gefellfhaft führt, in der man ſich 
nicht wohlbefinde. Daß die Mehrzahl der Perfonen an 
äußerer und innerer Gemeinheit litten, daß Einer den 
Andern betrüge, der. Egoismus der Stachel: der Hand« 
lungen fei, möge man hingehen laffen, wenn andere 
währhaft edle Gharaftere uns dafür entfhäbigten, wenn 
eine fittlich«echebende, tröftende Idee durch die Melt der 
Verrottung und Verderbnif zum Worfchein käme, mes 
nigſtens in der Ferne blitzte. Wir antworten darauf: 
daf unter diefem Snäuel von tief durch die Unfitte der 
Zeit: affieirten Geftalten und Geftaltungen doch einzelne 
beffere auftauchen, an denen noch etwas Kerriiges aus 
anberer Zeit zu entdeden ifl. Wenn auch Perfonen wie 
der Fuhrmann Peters und fein rüftiges Weib, Förfter 
Heuniſch umd feine Nichte Fränzchen nur paffagere Er 
fcheinungen: find, gefund gebliebene- Stauden, aber: ohne 
Wurzel in der Allgemeinheit, und wenn auch bie jün« 
gern Helden des Romans, die Gebrüder Wildungen, der 


wir doch ſchon Andeutungen in uernden 
Anna von Harder, dem Obertribunalpräfidenten Harder, 
im Ameritaner Adermann und feinem —— ke 
er 


aber doch in der Maffe das 
Schlechte das Gute überwiegt, kann er uns antworten! 
Ich fah mich um und fand es nicht andere. Wo iſt 
denn jene Jugendfrifche, aus der die Dichter vor uns 
ihre Begeifterung fhöpften, jener Idealismus der rief: 
„Brei iſt der Menſch 
Begeiftert 


‚ aber fie kann nicht mehr beraufchen. Was ift 
die Liebe die Berge verfept? Man ftaunt die Julien 
und‘ Kächhen am wie ſchöne Träume der Vergangenheit, 
Woran rankt fich der Jüngling? An den Gedanken von 
Recht, Freiheit, Vaterland? Wenn er noch der Kraft, 
bed Vertrauens ift, nach den bittern Lehren der vergan« 
genen Jahre — mas fieht er vor ſich als Nuinen ver 
gangener Größe, über welche die Macht den Spüulicht 
des Hohns und. der Verachtung gießt: nehmt euch eim 
Erempel an Denen die das Unmögliche wollten! Trockene 
ſocialiſtiſche Träume, goldene Thore geöffnet dem Mater 
rialismus, einer Zukunft wo der Geift foll begraben 
liegen unter dem Weltglüd des freien Handels oder der 
gefhügten Induftrie, Das die Ausfichten unſerer Jus 
gend im der Wirklichkeit! Arme Poeſie die beffere 
linge und Helden fi ſchaffen foll!*) 19. 


Das Zeitalter der Revolution. Geſchichte der 
Fürften und Wöller Europas feit dem Aus: 
gange der Zeit Friedrich’ 8 ded Großen. Bon 
Wilhelm Wachsmuth. Bier Bände. Leip- 
ig, Renger. 1846—47. Gr. 8. 7 The. 
20 Nor. 

Ein Werk deffen erfier Band bereits vor vier Jahr 
ren erfchienen if und das im Jahre 1848 mit bem view 
ten Bande abgefchloffen worden, hat unbezweifelt bereits 
fein Yublicum gefunden, deffen Urtheil über Bedeutung 
und Werth beffelben als mehr oder minder feftftchend 
betrachtet werden darf. Allein beffenungeachtet dürfen 
wiffenfchaftliche Organe auf der einen Seite fi weder 
ihe Recht verkümmern laffen ihr Urtheil auszuſprechen 
und zu begründen, noch auf der andern Seite der Pflicht 
fid) entziehen wollen. das gebührende Pob und bie ver- 
diente Anerfennung zu veröffentlichen, und namentlich 
in denjenigen Kreifen zu verbreiten in denen ein Schrift 


*) Ein zweiter Artikel folgt im nächlten Monat. D. Rıb, 
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der Geſchichte und richtige 

6 Werths für Geift und Herz, für das Leben 
für wiſſenſchaftliches Verſtaͤndniß der Erſcheinun 
den ———— Gebieten der Menſchheit in 
ſenſchaftlich beſchäftigten und gebildeten Regionen ber 
Geſellſchaft bedeutende Fortſchritte gemacht hat, davon 
bat unſer Verfaſſer einem, ſeht dankenswerthen Autheil 
ſich zuzjuſprechen, und wir ſelbſt nehmen mit Vergnügen 
die Gelegenheit wahr Dies hier oͤffentlich verfündigen 
zu können. Das vorliegende Merk aber befigt, wie wir 
zuverfichtlich behaupten zu dürfen glauben, einen dir 
dern Werth infofern als «6 ein lobenewerthes die 
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fung und unbedingt verb 

fheinungen, Ereigniffe und der Männer welche feit * 

ger als einem halben Jahrhunderte den en 
auf ben Gang und die Entwidelung der euro» 


Würdigung der —* par Baer ihre Feder bald im 
Und Ger 


werks zum Nachtheile gewefen ift: Schloffer hat ſich da · 
durch; wol den Nuhm eines Geſchichtsforſchers bewahrt, 
aber die Ehre eines Gefchichtfchreibers verfümmert, 

Auf welhen Standpunkte aber fi unfer Berfaffer 
befindet, von wo aus er feine Aufgabe ins Auge faffen 
und löfen zu müffen glaubt, Das fcheint uns am beften 
folgende Stelle zu beweifen: 


Don dem Zeitalter Friedrich's des Großen beginnt ber 
Ausfhritt zum Vorwärts, dem ſich jegt die Macht eines Gei ⸗ 
ſtes entgegenftemmt der feine Gelege ebenfalls in der Ger 
ſchichte fucht. Diefer verfennt oder verfhmäht die unbeftreit: 
bare Lehre der Geſchichte: daß niemals das Spätere ganz auf 
den Standpunkt des Frübern bat zurüdgebracdht werden koͤn⸗ 
nen, er bietet ber Geſchichte Hohn und verkehrt den Grund ⸗ 
fag, man folle aus ihr lernen, in einen fcheinbar verwandten 
aber trüglichen, n Gegenwart und Zufunft feien —* 
dem Mabftube * den Formen einer abgeftorbenen B 
genheit einzurichten. Die Geſchichte aber muß jede Beru — 
auf ihre Vergegenwaͤrtigung der Vergangenheit abweifen, wenn 
Stiulſtand oder Rüdgang des Lebens daraus gefolgert un 
» Be bat bei der Darftellung det Geiſtes welcher der Revolu: 

tion vorausging und dieſe begleitete für ihren eigenen Herd 
su Rämpfen, bat Geltung und Ehren eines ihrer bedeutfamften 
Befigthümer aufrechtzubalten gegen einen planmäßigen Betrieb 
daffelbe ſchlecht und zum Begenftande des Hafles und Abſcheus 
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Man ſicht aus dieſer Stelle klar daß 
die Wogen der hiſtoriſchen Parteianfichten melde 
Beitzuftände erzeugt haben nicht aufer —— laſſend, von 
ſeinem Standpunkte aus nach zwei Seiten ee 
Fronte mat: gegen Die fomel melde bem Rexvolu · 
tionszeitalter geradezu die Be 
bie nothwendigen Entwickelungephaſen der 
fi zählen zu faffen, als auch gegen Die weiche, je 
rechtlichen und fittlihen Maßſtab womit. —* 


allen ihren Conſequenzen beile Zugleich 
Verfaſſer feſt pro —— von dem — 


der Gottheit in der Weltgeſchichte, und tritt 
Weiſe derjenigen Auffaſſung der ns, Ba 
ten entgegen wie fie namentlidy die 


ſchichtſchteibung in unfern Tagen zu dev ihrigen gemacht 
bat. Wir haben aber diefe Anficht, die ohnehin won dem 
Verfaffer gu erwarten war, um ſo freubiger im einem 
Werke begrüßt das vorzüglich auch den Gebildeten um 
ferer jüngern Generation beftimmet iſt. Und find» mich 
überhaupt Geſchichtsbucher, in denen das erhäbene Wal 
ten der MWeltregierung die gebührende ———— 
Hervorhebung findet, ganz beſonders 
für Religioſität und Sittlichkeit u beleben * zu kraf · 
tigen? Aber nicht allein deshalb, ſondern aud noch aus 
einem anderm Grunde glauben wir 

vorliegende Wert empfehlen zu mürfen. Grund 
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ufgabe Iöfen wollen, werden 
gar Vieles zu verdanfen 
Auch dieſen Segen ne eine gerechte Beurcheitung 
La was der Verfaſſer u hat mit — e— 
Es kann uns num natürlich wicht beitommen 
Werfaffer gleichſam "Schritt für Schritt durch alle em 
Bände hindurd) folgen zu wollen. Wir müſſen (uns 
begnügen nur das Eine oder das: Andere befonders her 
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rledrich U. und - So IL wenig 
—* a A der: Pan ——— —5 
ei. * 5* Sr Ar wenig befchränft in Firchlichen ala 
ven wo t8 beit, Worartheil, Ab 
+ —*— galt ; Deſſen erfreute ſich das Tefenbe 
ebne- bei dieſer ſeht 323 wogegen foviel Underes, —* 
die Preſſe nicht zu Ki an * miſſen. Auch wurde 


würde a 

—* ſeiner — ———— 
verlangen bafi «6 recht und n ihre. biftor 
nn las oder ein aus 


sifchen Rechte en 
x ejunden ſtaat ki lichen Ai er eteh — —7 — 
ten. Hochherzig war allerdings bie Beratung mi 

F er — ————— einem gegen ſie nn 
Spottbilde oder uille begeaneten. Doch auch Ye pe 
ch ein ee dem fürftlichen Bewabktein dee Höher 
nde ber AR nietpetommendet erfennen: denn i 


wille pflegten au der Kategorie ftaatsrechtlider Ans 
— zu liegen Ki m) vom er der Aufwiegelung 
zu more 


nleugbar iſt die Preffe feit der erſten Frangöfiichen 
am zu einer ganz andern Bedeutung gelangt, 
umd hat eine ganz andere Stellung eingenommen ale 
Dies früher der Fall war: fie ift eine Macht geworden, 
die nicht nur oft einen Platz neben der hoͤchſten Gewalt 
im Staate —5 — ſondern ſich auch ſtark 
gefühlt Hat die Kronen der Fürſten zu bedrohen; fie hat 
fogar den Schlag der jene Kronen herabwarf mehr als 
ein mal dirigiert und ihm feine game Heftigfeit verliehen. 
Gegen eine folher Macht hilfe matürlich Peine ſtolze Ver- 
achtung, ſondern nur entweder die Macht des Geſches 
oder die Stärke materieller Gerwalt. Ob für die Dauer, 
Das iſt eine ur andere Frage, deren Beantwortumg 
uns aber bier feruliegt. 
Die Polttit Preußens und fein Hof umter Friedrich 





sig Jahre j 
1806): in die Hände: die Schrift iſt eine c Aologie jener 
für Preußen fo verderblichen politiſchen Michtung. Doch 
würde man ſich irren, wenn man fie beſchuldigen wollte 
daß fie eine, Wertheidigung ü tomt prix feis fie fi 

vorzüglich die harten Urtheite mildern die in der 
nen traditionnell geworden find. Und den 

Werth glauben wir he unbedingt zufprechen yu imüıffen 
DFG IB. uhr hr Harn, Bar urdgefegt hat, 
Welche Ansbeute das clafſiſche Werk, die Viographie 
Stein’® vom Perg; dem Gefchichtfchreiber jener für 
— überhaupt, für Preußen aber insbeſondere 

ehrenrührigen Beit gerwähre, iſt genif Auen bereits 

—8* die mit Aufmerkfamteit der Sen Kin 
tur unſerer Tage zu folgen gewohnt find: fie 
frärtfte Anklage Date die im Schriftenthum des grünen 
Tifhes und in der DVerfhliefung der Augen gegen das 
—— und Werdende ihre höchſte Staatsweichen 
n 

Daß der Berfaſſer der Thellung Polens ſeine be 
fondere Aufmerkſamteit — * darf 9 umſo · 
mehr billigen, je merkwürdiger das ganze Factum an 
fi ift und je unheilvoller die Folgen gewefen find bie 
fih an daffelbe Bis auf unfere Ran angefnüpft haben; 
die Teilung Polens ift die Saar des Böfen auf dem 
Gebiete der europäifhen Politik geweſen. Die Geſchichte 
hat awar Lingft die — — Beweiſe Lion 1, 
die Polen den mwefentlihften Theil der Schuld ihres Un. 
glüds felbft zu tragen haben, ein Urtheil was 1830 
ebenfo wenig als in den neueften Jahren * geſtraft 
worden Ift; allein deſſenungeachtet bleibt das völkerrechte- 
wie und mit feltener Heuchelei aufgeführte Attentat 
auf die ſtaatliche Eriftenz eines ganzen Volks eine 
fache welche bie fpätere Nachwelt in den geſchicht 
Annalen des 18. Jahrhunderts mit ebenfo Hiel Verwun ⸗ 
derung als Indignation lefen wird, Uebrigens hat der 
— 539 gewiß fo Unrecht nicht wenn er folgenden Aus- 


Wäre die Theilung rohe Gewalt geweſen 
—* * und Ds hg haben, es — lange ide 
L) 
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die Revolution befriegten gegen 
geübte Verfahren zur Apologie des Terrorismus gebrauchen. 
Bekanntlich behauptet Thiers in feiner „Histoire 
Consulat et de l’Empire” daf Napoleon die Wie 
derherftellung Polens „aufrichtig” (sincerement) beab · 
ſichtigt Habe. Dagegen bemerkt der Verfaffer: 

Das fanguinifche Volk war im Irrthum. Napoleon brauchte 
—— nur als Bo für fie Etwas zu thun; was ihm 

J m fern. 

Bei der Frage: warum denn eigentlich Napoleon bie 
MWiederherftellung des Königreichs Polen nie ernſtlich 
beabfichtigt oder doch wenigſtens nicht ausgeführt habe 
als ed. ihm ebenfo leicht möglid war mie es unter bie 
heißeften Wünfhe der Polen felbft gehörte, iſt man 
auch auf folgenden Gedanken gerathen: Napoleon fei 

Anſicht gemwefen daß die polnifhen Provinzen der 

ei Großmächte für diefe felbft eine ungleid größere 
Lähmung erzeugten als wenn er Polen in feiner frü- 
bern Integrität wicderherftelle; ihm habe aljo das Wort 
der Polen ſchon vorgefchwebt: „Die Großmächte können 
uns wol verfchlingen, aber nicht verbauen.” Man muf 
diefe Vermuthung dahingeftellt fein laffen, indem unfers 
Wiſſens beglaubigte hiftorifhe Beweiſe nicht vorliegen, 
Die franzöfifchen Generale waren übrigens mit dem 
Lande Polen und feinen Bewohnern fehr unzufrieden; 
und Zallegrand fchreibt in einem Briefe vom 20. April 
1807 an Glarke: daß das Land nicht eines einzigen ber 
vielen Blutstropfen werth fei welche die Franzoſen für 
daffelbe vergöffen. Dat vielleicht dieſe Stimmung im 
franzöfifhen Hrere und in der franzöfifhen Diplomatie 
Einflug auf Napoleon gehabt? Bei diefer Gelegen- 
heit müffen wir der berühmten Schlaht von Eylau ge» 
denten. Diefe mörderifhe Schlacht wird in beutfchen 
Geſchichtswerken gewöhnlich mit der von Aspern in eine 
gewiffe Parallele geftellt: fie habe moralifh auf die ruf 
fifch-preußifche Armee erbebend, auf die franzöfifche da. 
gegen niederfchlagend gewirkt und fei materiell überhaupt 
mehr ald ein Sieg der Verbündeten denn der franzöfi- 
fhen Waffen anzuſchen. Im Wefentlichen ſtellt auch 
unfer Verfaffer die Sache fo dar, obwol er mit Recht 
auf bie ruffifchen Siegesberichte keinen Werth legt. Wir 
befigen aber jegt zwei Werke die, weil glaubhafte Be- 
richte von Wugenzeugen in ihnen niedergelegt find, jenes 
biutige Ereigniß und deffen Refultate auf den richtigen 
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Schlacht bei Eylau von einem englifhen Augenzeugen: 
daf die Ruſſen gewaltig erfchüt« 
tert micht weniger als 10 Meilen vom Schlachtfelde ſich 
zurückgezogen, und daß bie Franzoſen trog ber fie um⸗ 
Sehenden Gefahren mit einer Leichtigkeit und Sicherheit 
manoeuvrirt hätten daß felbft der Feind ihmen bas ge» 
bührende Lob nicht verfagen könne. Ein anderes Werk 
aber, das vielfach in die forben befprodenen Memoiren 
eingreift, iſt folgendes: „Preußen in den Jahren 1806 
und 1807. Gin Tagebuch. Nebſt einem Anhange ver- 
fchiebener in den Jahren 1806— 1809 verfaßter politi- 
ſcher Denkſchriften“ (Mainz 1945). Der Verfaffer iſt 
wahrfcheinlich der Graf von Schladen, der ſich bamals 
im preufifchen Heerlager und in der Nähe bes 
befand. Er erzählt mit Maren Morten dag die er- 
wähnte Schlacht Eeinesiwegs ermuthigend auf die Preus 
fen gewirkt habe oder von ihnen als ein Sieg betrachtet 
worden fei. Außerdem Iefen wir im dieſem Tagebuche 
ausführlih wie die uneinigen und muthlofen 

Generale nad der Schlacht von Friedland ihren 
beftimmt hätten Preußen zu opfern und den Frieden zu 
Tilſit abzufhliefen. Wir haben aber abſichtlich 
beiden Werke etwas ausführlicher bei der gegebenen Ges 
fegenheit zur Sprache gebracht, weil es uns 

als fei die deutfche Gefchichtfchreibung die fich mit jener 
Zeit beſchäftigt noch nicht hinlänglich auf den Werth der» 
felben aufmertfam geworben. 

Die Frage: ob Napoleon die ernfiliche Abſicht gehabt 
habe, als er in den Jahren 1804 und 1805 fein ber , 
rühmtes Heerlager bei Boulogne zum Erftaunen Eure 
pas die glängendften Kriegsfhaufpiele zu Waffer und zu 
Lande aufführen lief, eine Landung in England zu ver . 
fuchen, bat felbft von den Franzoſen keine übereinflims 
mende Antwort erhalten. Unter den Deutfchen glaube 
befonders Schloſſer nicht daran, während unfer Werfaffer 
entgegengefegter Anſicht if. Wir befigen jept ein Werk 


* 
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Geſchichtswerke ohne 
ſich unter Anderm in folgender Weiſe: 

Es bleibt ewig merkwuͤrdig daß Rapoleon 
weitem nicht ‚genug. geptieſenen Kunſt, und mit 
wände den jede andere Regierung gefcheut haben würde, . d 
ganye Welt darüber täufchte daß er das ganze Jahr IHN und 

hindurch feine Armee —8 bielt, übte, vo 

machte, die Eintheilung im Divifionen und Eorps % 
während er mit Flotten fpielte und an eine thörichte Erpedir 
tion einzig au denken ſchien. Der. befannte Mathieu: Dumas 
füllt drei Bände mit Mapoleon’s Spiel mit Flotten und lot 
tillen , mit feiner Eorrefpondens mit dem Marinem "und 
den Admiralen ; Jedermann wird die koſtbare Beit uern 
bie ein fo großer Mann fo unhüg verfchwendete, aber es nügte 
ihm der Ernft mit dem er es betrieb, Meil er wirfich glaubte 
er könne Flotten leiten wie Deere, weil er Woden und Mor 
note darauf verwendete, glaubten Die Andern au an fein 
Spiel mit Flotten, und ahnten nicht daß er ganz andere 
Pläne babe, daß er im Stillen das Heer übe, mit er 
feine Feinde und vorzüglich. den Planmader Mad plöglich 
überflügeln werde. Er hatte zwei Jahre lang fein Volk -fana» 
tifirt durch Haß gegen England, hatte unter biefem 
bie Jugend zum Em gezogen, hatte die Armee aus den Gar- 
nifonen und gemöhnlihen Quartieren entfernt gehalten, hatte 
fie geübt und ſtets auf dem Kriegefuß mit Allem verfehen, 
hatte endlich auf eine meifterhafte Weife die Urmeetheile 
nifirt_und ibre Bewegungen geordnet, «in. Wink und 6 
war ſchlagfertig. Roch am 3. Auguſt 1805 eilte Napoleon 
nad; Boulogne, that als ob nie ein günftigerer Moment zur 
Landung in England gewefen wäre, alarmirte die englif 
Küften durch häufige und heftige Kanenaden und gab plöß: 
lich Befehl das Heer einzufchiffen. 

Aber während er diefen Befehl 
gleichzeitig von Deftreich eine fategorifche Erklärung über 
deffen Rüftungen, indem er von der Allianz mit Ruß⸗ 
land vollftindig unterrichtet war, und beflimmt voraus⸗ 
fah daß es bald einen Krieg mit Deſtreich und Rußland 
geben werde. Stimmt damit: zufammen ein ernftliches 
Vorhaben gegen England? Und ſoviel bleibt body gewiß: 
ohne die längft vorbereitete und trefflich gerüftete Armee 


gab verlangte er 


von Boulogne war ein Schlag wie ihn Napoleon mit 
einer ganz Europa in. Erftaunen fegenden Raſchheit fei« 
nen Feinden verfegte geradezu unmöglich. ° Wir find 
deshalb Schloſſer und Schneidawind. im. Wefentlichen 
beiflimmend der Meinung: hatte Napoleon wirklich zu 
Anfange als er feine Rüftungen bei Boulogne begann 
den Plan einen Landungsverfuh in England zu machen, 
fo war er gewiß aufgegeben als er- die neue Koalition 
gegen Frankreich in vollem Anzuge begriffen fah. Aber 
ex berechnete im feinem Geifte richtig dab. ihm der Lö⸗ 
wenfprung auf die Gegner nur gelingen werde, wenn 
er feine Rüftungen bei Boulogne unbefümmert um das 
Urtheil der Welt energiſch fortfege und vollende, 

Eine traurige Epifode in: den Greigniffen die dem 
Frieden zu Tilſit folgten. büder befanntlic der Krieg 

1851. 10. 


rüdfihtigung erfahren möge. 

Die Literatur über den Krieg von 1809 ift befannt- 
lich fchr bedeutend, Wir haben num neuerdings eine 
ſehr nügliche Bereicherung derfelben erhalten. Sie führt 
den Zitel: „Urkunden, Briefe und Actenftüde zur. Ge» 
{dichte des Krieges Deftreichs gegen Frankreich, 
Altiirte und den Nheinbund im Jahre 1809. 
theilt von F. I. A. Schneidawind” (Mugsburg 1850). - 
Diefe Urkundenfammlung, die einen abermaligen Beleg 
zu dem Sammılerfleiße des Verfaffers gibt, hat insbefon- 
dere auc das Intereffe daf man aus der Vergleichung 
der verfchiedenartigen Urkunden, die aus Rapporten, 
Schlachtberichten, Proclamationen u. f. w. beftchen, im 
den Stand gefegt wird auf die Verfchiedenheit der Char 
raftere zu fhliefen die auf jenem großen Kriegsfchaue 
plage eine Rolle fpielten: uns wenigftens hat diefe Ver» 
gleihung fein geringes Intereffe gewährt. 

Aus der Schilderung des Befreiungstriegs von 1813 
heben wir nur die Schlacht von Kulm hervor. Wir ber 
figen darüber das treffliche Werk von After. Uns fcheint 
der Verfaffer daffelbe nicht forgfältig ‚genug benutzt zu 
haben. - Der Fragen liegen in diefer Beziehung mehr 
vor als der Verfaffer zu glauben fcheint, Da das Werk 
befannt genug iſt, brauchen wir nur einfach auf: daſſelbe 
zu verweifen. Mebrigene war fie unfers üntene bie 
verhängnißvollfte Schlacht für Napoleon: fie ſchloß das 
bereits bedenklich gewordene Deftreich wiederum fefter an 
die Goalition an, und es datirt ſich eigentlich von. diefer 
Schlacht eine innigere Verbindung der Alliirten unter 
einander: die Monarchen fahen in diefem unerwarteten 
Sieg einen Fingerzeig des Himmels, gleihfam eine that- 
fählihe Weihe ihres Plans den Gemwaltigen zu ftürzen. 

Wir fchließen unfere Anzeige des verdienfilichen Werts 
mit ‚den fehr treffenden Worten des Verfaſſers: N 
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und fein. Nachfolger Nitolaus, fügen wit Hinzu, in durch 
unfere. Tpocheit-Die Dauptperfon in der deutfchen Politik 
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Mepjahr 
handels von dem Erſcheine 
atalogs im Jahre 1564 bis zur Gründung 
des erſten Buchhändlervereins im Jahre 1765. 
. Mit eier Cinfeitüng von G. Schwerfhke, 
„ Nitdrei Tafeln Facfimiles, Halle, 8. Schweiſchle 
1850. Gr. Fol. 9 Xhke. 
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bie früher nicht feltenen Verlagsmwerke ohne 
amen des Verlegers, beriehumgsweife Druckers 
Die Einleitu 


4 am, ſoweit der Herausgeber fie ſich ver» 
ſchaffen konnte, Bis auf die Weidmann'ſchen, bie mit 
beit Fahre 1759/60 beginmen. Den Anfang machen die 
franffinter Meßkataloge, theils Kataloge von Privaten, 
3 DB. der allererſte von dem augeburger Buchhändler 
@. Willer, der auf den Frankfurter Meffen mit großen 
Bürhervorräthen em, in der Derbfimeffe 1504 ge 
gründete und von Firma über 60 Jahre fortge- 
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Die Shi der feipziger M 
ee ee 
ter. Den erften derfelben, mit dem Michaelismarft 


. Jahre nach dem erfien Groe ſchen 
ein anderer leipyiger Buchhändfer und — 
Lamberg, ebenfalls und auf gleicher Grundlage ee 
verzeichmiß heraus, das er bis 1619 fortführee, | 
hatten ein kurfürſtliches Privilegium und fhanden 
friedlichen Beziehungen zueinander. Lamberg gab 
— Hinter dem Abdrud des Kataloge — die 
Lifte derjenigen Bücher welche bios auf die leipziger 
Meffe, nicht auch nach Franffurt gebracht wurden. 
Gros’shen Mefkataloge dauerten bei mehrmals verander · 
tee Einrichtung und unter verſchiedenen Titeln Bid zu 
Dftern 1759, wo nad, Erlöfhuing der alten . 
Gros’fchen Firma diefes Vetzeichniß an eine andere, Die 
Weidmann’fcpe, überging, melche foldyes bis aim Babe 
at i u 


1850 fortgeführt hat, —* 

Die Gefcichte der Meßkataloge war namentlich eine 
bisher ſehr vernachläffigte Partie in den Fragmenten 
uber die Gefchichte des Buchhandels. Die in den Her 
djieberien vom Herausgeber benantten ern batüber 
— Angaben find äuferft er nnan un · 

unm fo ſchahbarer ift die forafältige und mnfih- 
tige Bearbeitung diefes hate * Seiten des 
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Einige Beifpiele, welche fih aus der 
obiger nad tabellarifdher Form mie bemerkt eing 


ten Mefjahrbücher leicht ergeben und auch — diefes Hand 


Kreife von Leſern intereffant fein dürften, werben 
Gefagte erläutern. 

Im Jahr 1564, alfo dem erſten da ein Mefkatalog 
etſchien, betrug die Summe aller ſowol aus deutſchen 
als auswärtigen Orten zur Meffe gebrachten Bücher 
256; 1574 fon 41735 1584 599; 1594 650, welche 
Zahl bis zum Jahre 1000 auf 1059 flieg. Diefe 
Summe mehree fih im zweiten Jahrzehnd des 17, Jaht · 
hunderts allmälig bis auf 4757 Bücher, welche 1648, alſo 
im Anfang des Dreißigjährigen Kriegs erfehienen. Nun 
aber finft diefe Zahl fortwährend umd-betrug im fünften 
i des nur noch 1056, 1632 nur?729, im 

br 1835 ‚gar nur 307. Dies iſt die niederſte Zahl 
während jenes Deutſchland verheerenden Kriege, der 
auch die Auswärtigen natürlicherweife abfchredite, fobaf, 


eldhe der Geſghichtſchreiber des deutihen Buchhandels fchen 
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der Handlungen Bücherverkeht fih auf der 
leipziger Meffe mit iff von 34 
auswärtigen, auf 220 geſtiegen war. ie würde er 


aber ftaunen, wenn er erft unfere Zeiten geſehen hätte, 
in denen die literarifche Prodwetion, welche freilich wäh. 
rend der Napoleou'ſchen Zeit bis weit unter 3000 Ar- 
titel unten war, 4818 wieder bie erſtgedachte 
Ziffer von 4000 erreichte, im Beginn der breifiger Jahre 
auf das Doppelte gelangte, und endlich im werfloffenen 
Jahrzehnd über das Dreifache derfelben geftiegen war, 
eine Zunahme freilich ‚die, fo glänzend ſie von einer ‚Seite 
fein mag, doch auch viele Schattenfeiten erblicken 
Weil wir gerade an den Firmen find, fo m 
auc bier eine Vergleichung ihres numerifchen Standes 
nach den verſchiedenen Zeiten nicht am unrechten Dr 
66* 


? 


102 deurfhe, 48 auswärtige; 1610: 170 deutfche, 54 

e; 1625: 150 deutfche, 49 auswärtige; 1650: 
238 beutfche, 29 auswärtige; 1600: 154 deutfche, 34 

e5 1685: 160 deutfche, 36 auswärtige; 1700: 
146 deutfche, 5 auswärtige; 1725: 121 deutfche, 3 aus · 
wärtige;.1750: 163 deutſche, 6 auswärtige; 1765: 198 
deutfche, 12 auswärtige.‘ Hierbei läßt fich die Bemer ⸗ 
tung machen daf während länger andauernder fdlim- 
‚men Zeiten, 4. B. während des Dreißigjährigen Kriege, 
und unmittelbar nad) demſelben, nicht fo fehe die 
Zahl der Firmen abnahm als daß eben Nichts oder 
Wenig von ihmen unternommen wurde; wie Das aud) 
in unfern Tagen der Fall war. 

Bon dem vielfachen Wechſel buchhändlerifcher Thä- 
tigkeit zwiſchen dem verſchiedenen Orten während des 
genannten Zeitraums, von der Ab- oder Bunahme der · 
felben in den —*—* Städten, gibt wol Köln eines 
der auffallendften Beifpiele. Diefe Stadt, einftens der 

der katholiſchen Theologie in Deutſchland, 

welche 1577 59 neue Artitel von ® Firmen, alfo un- 
’gefähr ein Wchtel, im folgenden Jahrhundert während 
des großen deutfchen Kriegs aber (3. B. 1625 141 und 
‘2631 149 Artikel) fogar gegen ein Sechstel der Ge- 
fammtfümme zur Meffe geliefert hatte, erfheint nicht 
ſehr lange nach dem Krieg, 3. B. 1665 nur nod mit 
funfzig Werken von 11 Firmen, hödftens einem 

der Gefammtfumme, im 18. Jahrhundert gar, 

J. B. 1725 nur mit 3 Werten von 1 a, und 
1765 mit 6 Werken von 3 Firmen repräfentirt. Ein 
ähnliches Verhältniß läßt fidy bei Strasburg wahrnehmen, 
‚welche Stadt vonder Mitte des 15. bis zum Anfang, ja 
felbft zur Mitte des 16. Jahrhunderts etwa: dieſelbe 
eufturgefchichtliche und literarifche Bedeutung, und zwar 
nicht blos im Süden von Deutfchland, gehabt hatte bie 
‚heutzutage Berlin hat. Daffelbe Strasburg das vom 
Jahr 1590— 1650 die deutſchen Buchhändlermeffen mit 
durchſchnittlich 40 und mehren Producten von 5 — 10 
Firmen verfehen hatte, erfcheint 1675, in welchem Jahre 
auch bereits Leipzig (mit 162): der Schwefterftadt Frant- 
furt a M, (mit 66: neuen Büchern) den Rang abgelau- 
fen hatte, am Schluß des Jahrhunderts blos noch mit 
12: Werfen von 5 Firmen, 1700 mit 7. Werten von 
2 Firmen, was ſich ganz einfad aus der für Stras- 
burg verhängnißvollen Regierung Ludwig's XIV; und den 
Kriegsunruhen erklärt, deren Mittelpunkt diefe Stadt mehre 
Sahraehnde hindurch, faft ununterbrochen bildete. Unter 
franzöfifcher Herrfchaft zu einem Hauptwaffenplag und 
einer Feſtung erſten Rangs erhoben, ward fie in wiffen- 
ſchaftlichem Betracht immer Heiner und unbedeutender, 
und Dem entfprechend war auch die buchhändlerifcdye Thä- 
tigkeit in derfelben. Ihre Mefproducte beliefen fi 1725 
auf 7 von 2 Firmen; 1750 auf 3 von 3 Firmen; 1765 
auf 4 von 2 Firmen. Bon Frankfurt und Leipzig und 
ährer gegenfeitigen Nebenbuhlerfchaft ift ſchon oben ge» 


von: erfterer Stadt 66, bie — Dägegen 162 


Schen wir fchließlih auf den Antheil welchen Die 
lateiniſche und deutfche Sprache in ihrem KRampfe 
den Br auf wiffenfchaftlihem Gebiet an jener Pro- 
duction 


auf, 

zuerft in den fchönen MWiffenfchaften, der Poefie, 
dem Aufkeimen und Wa der clafifchen National» 
literatur, weit langfanter und fpät aber in den gelehrten 
Fächern, der vaterländifden Sprache das Feld räumen. 
&o zeigt der Meftatalog im Jahr 1570: lateinische Bü- 
her 290, deutſche Bücher 163; 1600: fateinifche 
700, deutfhe Bücher 2925 1650: lateiniſche Bücher 613, 
beutfche Bücher 3055 1700: lateinifche Bücher 441, 
deurfche Bücher 569. Am Tängften und bartnädigften 
behauptete ſich das Latein auf bem Boden ber Medits- 
wiffenfchaft, die noch 1700 nur 15 Bücher in deutfcher, 
bagegen 106 in lateinifher Sprache ausgehen fah. Im 
Jahr 1765 hatte fi das Verhältnig fo geändert daß 
als Gefammtfumme blos noch 170 Tateinifhe auf 1061 
deutſche erfcheinen, umd dennoch famen als Ausnahme 
von allen andern Fächern in der genannten Wi ft 
31 deutfche auf 41 lateinifche. nicht 


Gefeg und Rechte gleich einer ewigen Krankheit hie 
Uebrigens ift wol ein Hauptgrund jener Erfheinung ‚der _ 
daß die vornehmfte unferer Mechtöquellen- eine römische 
if. Gerade, umgekehrt verhält es ſich bei der Porfie. 
Hier herrſchte das Latein noch bis in die Mitte des 
17. Jahrhunderts. Um diefe Zeit aber fiellten fi 
fern Mefjahrbüchern zufolge die poctifdhen 
in der Mutterfprache den lateinifchen numerifch gleich, 
ja fie überwogen bald die leptern. Im Jahr 1681 
fommen nur noch 5 lateinifche auf 23 deutfche; 1699 
noch 4 lateinifche auf 24 deutfche; 1727 noch I Tateini» 
ſches auf 27 deutſche; 1759 noch 2 lateiniſche auf 70 
deutſche; 1765 noch 6 Tateinifche auf 112 deutfche. Eine 
Progreffion welche mit der zunehmenden Ausbildung im- 
ferer Sprache felbft Hand in Hand ging. we 
Neichere und umfaffendere, wichtigere und fehlagendere 
Ergebniffe aus dem Studium diefer Tabellen zu ziehen, 
als die welche Neferent bei flüchtiger Vergleichung de 
felben gefunden und focben beifpielsweife dem geehrten 
Lefer vorgelegt hat, Das bleibe dem Befchichtfchreiber des 
beutfchen Buchhandels vorbehalten. Schade nur daf der 
Herausgeber ung keine Hoffnung macht die übrigen zmei 
Jahrhunderte des Zeitraums von Erfindung der Buch · 
bruderfunft an in gleicher Weife von ihm bearbeitet 
fehen. Er wünſcht vielmehr dag Andere dies’ 
übernehmen und ift bereit feine theils für das. 15. Jahrhun- 
dert theild für den Zeitraum von 1766 am begonnene 
Vorarbeiten einem geeigneten Bearbeiter, wenn fich die 


je, fen zum Ausbau des ganzen Werks, zu 
Men, * e br auf die Ausführung. des A 
Uebrigen zu verzichten genöthigt fei. 
Wir fchliefen unfere Relation, indem wir von gan- 
em Herzen einftimmen in den patriotifchen Wunfch bes 
. ©. Schwetſchke, der einft berufen war mitzubauen 
an dem faft zum Luftfchloß gewordenen Bau politiſcher 
Einheit unfers Volks, die ein finfieres Geſchick in unab- 
‚fehbare Ferne gerüdt zu haben fheint, in den Wunſch, 
womit er feine Einleitung fchließt: 

Möchte die nähere Betrachtung eines von dem vaterländi- 
ſchen Einheitsgedanken, wenn audy vielfach nur ganz äußerlich, 
julanın ufammengebaltenen und Franc nationalen — gef 
. — Feld in man loſſenen un u here: 

Gemüthe den politifchen Eine edanken D lands er 
eiben oder mitbefeftigen helfen — Das wäre ein gro- 
, teeffliher Gewinn. * 


Doachim Jungius. 

Diefer große deutfche Gelehrte des 17. Jahrhunderts ift 
befonders im unfern Zagen nicht mehr fo gefannt und gewür: 
digt wie er es wahrhaft * Ereiſt unfer Baco von Be: 
rulam in Deutfchland. Er gebört zu den ftarf leuchtenden 
Maren Lichtern vor und während des Dreißigjährigen Arie, 
welche fi durch Nichts verdunkeln ließen, welche die Aufmerk 
amkeit aller vernünftigen Denker immer gerade auf bie der 

ufflärung und Belebung am meiften bedürfenden Punkte der 
Wiffenfha ak binienften. Gin Zeitgenoffe, ein Geiftesverwandter 
und Schickſais gefahrte unfers Kepler, hat er gleich ritterlich 
und glei glüdtich gekämpft gegen Aberglauben und Unglaus 
ben, gegen Irrthum und Falſchheit, gegen Unvernunft und 
Heuchelei, gegen Alles was der f&petaftifche Unfinn Schlechtes 
in die Welt gebracht hatte. Auf ihm blickt unfer Lei mit 
begeifterter Hochachtung, wie F dankbarer Schüler auf feinen 
gefeierten Meifter. Unfer Ulerander von Humboldt rebet als 
angehender Gelehrter umd als Greis mit aleich feuriger m 
von Diefem großen Denker, er weilt hin Y die univerſelle Be · 
deutung „des großen; folange verfannten Sun, 
welchen an GBelchrfamkeit und philoſephiſchem Gei 
—— Beitgenoffen übertraf”. Und unfer Goethe hat immer mit 

nnigfter Berehrung und Zreue on feinem Joachim Jungius 
gehangen. Er war in dem lepten ———— feines Lebens 
eifrig bemüht das eben dieſes großen Mannes würdig zu be 
ſchreiben; die hinterlaffenen Fragmente legen ben ſprechendſten 
Beweis davon Ab wie gründlich er geforfcht, wie unermübet 
er gefammelt um die Aufgabe ganz löfen zu können. Im 

Saber 1828 fagte er in eimem vertraulichen Briefe an rd 
als diefer ihm eben Aufſchlüſſe über Jungius’ Anſſcht über 
armonifche Fonverhältniffe gegeben Hatte: „Meinem alten 

achim Jungius bin id nun noch einmal fo qut daß er dic 
veranlaßt hat daß liche Ichrreiche Blatt zu fchreiben; es ift 
gerade foniel als ich bedarf, und "Etwas mehr; gerade foniel 
was ich verftche, und darüber noh Etwas mas ich abne.‘” 

Was nun Goethe gewollt, begonnen, aber unvollendet hin: 
terlaffen hat, Das gibt uns eben jept eine berausgefonmene 
Schrift in fchönfter Vollendung. Sie führt ben Zitel: 


Soochim Iungius und fein Zeitalter, RNebft Goethes Frag · 
' menten über Jungius. Bon &. @. Gubhrauer. Stutt ⸗ 
gart, Gotta, I &r, 8. 2 Zhlr. 

Das ift eine gediegene deutſche Urbeit, eine koͤſtliche Perle 
der jüngften Literatur! in ſolches Buch zu lefen und zu be 
8* gewaͤhrt hohe Freude. 

gelehrte Verfaſſer bat den Plan zu biefer Lebensbe · 
—*2 8 ſeit mehren Jahren gefaßt und ämfig verfolgt. 


aus daß eu eg und ihr Thema noch um- 
faffender verfolgen mödhte. nd bandfcprift- 
un —* Jungius aa der —42 die Ber 


r Mag pin ge Eichhern 
Die Borarbeiten 


u een v0 a Got: 
wur! a ing di Gebrüder von 
hatten die — — die ne 


ſchrift = 
— —— Par = bat daher dem Berfaffer nit 
an dem erfoderlicdhen Material zur Pöfung feiner Aufgabe Ein. 
In einem edeim, gedankenreichen Stile, einer mw * en 
Ruhe und ernten ei erheit verbreitet un das B 
Jungius’ Leben und Wirken. Wir erfa 
Rüge aus der Jugendzeit, Bildung 


1557 
er —8 Bater, Collegen am Gymnaſium zu era 
er eineh bende, von nem Gofhmaht Möhlig nad Han 
von einem na fe zur 
—* als ein Mann aus dem Molke, welcher 3 Day 
in ihm vermutbete, mit gezücktem Degen auf ihm einftürgte 
und ihn tödtete. Nach der Schulbildung in Pübe —*8 er 
die Univerſitaͤt Roſtock geht 1008 nad Bichen, macht bier 
feine M tomotion in ber Philoſophie und Philologie, 
und übernimmt als pre, go junger Mann fon 
eine Profeffur der Mathemati, Er und fein Freund Ghri: 
Rapp Helvich intereffiren ſich für —* damals vie ges: 
didaktiſche Reform Wolfgang Ratich's zu Frankfurt am 
Im Jahr 1614 leben Beide neben Ratich in n Augsburg. - Zun» 
gius gibt feine Profeffur in Gichen auf, kehrt nah Luͤbeck zu» 
rüß um bier nad der neuen Lehrweife in den Sprachen zu 
—— findet aber wenig Anerkennung und viele ind 
guante Gegner und Feinde. geht nach Roſtock, ſtudirt 
zum zweiten male, un Redicin, —** Italien = 
movirt zu Padua 1618 als Doctor der Medicin. 
1620 wieder nach Roſtock zurüd, übernimmt dir, au 
die —— — Mathematik rise Sun * — 
mathem tun men a 13 societas 
ereunetica), Im Jahre — folgte er einem ehrenvollen 
Nufe als Profeffor der Medicin an die Univerfität zu Helm- 
ſtedtz bier-erlcht er die Auflöfung der Univerfität durch 
und die Peft, flieht nad Braunfchweig und lebt an dem 
u Wolfenbüttel, kehrt 1620 mad Lübe zurück, übernimmt 
629 das Mectorat des Gy 
mburg. Un —*— wirkte er bis zu ſeinem Tode den 


wollen nun verſuchen einige ſpecielle Abriſſe aus dem vorlie · 
genden Buch zur Mittheilung zu bringen. 

us Jungius in Gichen von ſeinem 2N. Jahre dem 
akademiſchen Lehramte mit allgemein bewunderter Gefch 
er hatte, fo Ben Anl —* ihm —* Trieb nach 
una er freier Entwick ern 
nes 2 Er —* sem * ſehen —— 
Sa Biete a a na 
a e 
— 1623 erhielt er zu Lüͤbeck, wo er 
einige Zeit aufgehalten —2 dem Mathe zu Roſteck 
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Eine Frauenfahrt um die Welt. Reife von Wien 
Hi —5 —— Dfeiffen 
Wien, Gerold, 1850, 8, 2 


hatte. nun 
enes Urtheil über fich felbft anlangt, fo würde allerdin 
Derjenige der eine humoriiide ——— und wig 
Sch ng ber Reiſcerlebniſſe im dem Buche te 
unbefrie ieh 


t aus der Hand legen; in anderer aber 
ift die min Da und Halb ungterät gegen 6 F 
weſen, denn wir begegnen allenthalben eimer 
KR einer We Tee vetairten Befäreibung eingeinrt une 
3 Grmerböprohucte ber 


einen | gegenftände und . und 


oder Baumblätter auffüchen würden. Es 
bekannten Unekdoten aus dem Leben Leibniz' umd R 
Nah der Biographie diefes großen deutſchen 


* ei 9* wre —— * und 
atürliches verftändige, 
—— über wahrgenommene Buftände und 

Eharaftere. Im Urbrigen trägt das fo him 
pel innerer Wahrheit an ſich J man fi ſelbſt bei manchen, 
wiürtig Teife Boa aufftößen (1 % u Da pen 
M — Wahl er 


tie von 18 


Gebirgsftrom der Infel 62 male zu durchwaten), gegen feine 
ei Unglaͤubigkeit anzufämpfen verantaßt findet. . 
etz Reife watde du 1. a 1846 ol Mira aus anger 
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und. Gelcucia 8 Meilen, Moful und Ruinen von 
Rinive 300, Kauris 300, Zifte 310, Maren in Wingrelie 
156, Redutkale am Schwarzen Meere 50 Seemeilen, 

500, Deefia 360, Konftantinopel 370, (über Athen) 
1150; die er jedesmal von dem zunädhft vorher: 
Gallen Arie gerenet Aa Frau Pfeifer (ud. foriel aid 
— ol Befgee in ausfinigtumaden, 

en 
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fie re Strede von Hong: 
Kanton in eine chineſiſche Ditont, wo fie ſich ganz 
ein Wort Chineſiſch bios unter 

—5* und —*— re —— rt —— 
liche Hinduften —— Bombay, Fit 


ü Ki 
—— *8 ee 


fe wüßen Ebenen ———— in 
en en. des türfifhen und perſiſchen Kurdiſtan, 
im. ſchuchten —— mitten unter Mrabern und 


einzige ibliche W i * it Beglei 
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Ballora u — * LER 
n von Re en ertſch em 
—— Aufnahme. Daneben legte fie in und 


Mleinere Streden zu Pferde umd zu „ hatte in Ber 
nares bei einem Muskuge 368 en dh Bj Ben 
Elefanten zur Benug und reifte durch Georgien und . 
rg a Ps De en rg or F * 

er Meile. Die ſenſt fo e Frau darakterifict ibn 
mit der Burzen Bemerkung: „Die Pe durch Perfien war ler 
Dendgefäßelit, bie durch Das afiatifche Rußland aber fo empö- 
rend daf ih — unbedingt vorziche”, ein Urtheil welches fie 
an-eine lange Reihe von Erfahrungen anknüpft bie fie in ruf 

Boll:, Voft» und Polizeiämtern gemacht hatte. 

Das b ne Auftreten ber Meifenden auf ber einen 
Seite und der andern die außerordentlich gaſtfreundliche 
Aufnahme bie fie don den englifhen Gouverneurs, -Refidenten, 
Gonfuln, Offizieren und fonftigen Beamten, fowie auch von eng⸗ 
liſchen und deutſchen Kaufleuten und von Miffiennairen, fuft 
in allen bedeutenden Plägen gefunden bat, brachten fie mit als 
len Ständen und Claſſen der Geſellſchaft in die nächfte Beyier 

* * — fie ee ig * 

tbr rößtem Pompe zeigen, oder bei glänzender ‚Alte in 
pe —— europäii —6 Salon, bald unter einem 
Dugend inbifher Soldaten oder unter Meifenden aller Natio» 
nen in einem öffentlichen Bongolo oder Chan ), bald in ber 


*) Herbergen bie in Efmangelung der Gaflböfe von der Regie⸗ 
zung unterhalten werden, aber ohne Wirth, und meiftentheild auch 
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—* — —— vier erſten 
zᷣſiſchen 


Bemerkung über die Graufamkeit der di : 
Strafen, und den feigen, falfchen und graufamen Charakter. 
hen ‚ Sowie über die Beſtechlichkeit der ; 
nen und ihre Berfländigung mit Seeräubern und Falfcm 
ern; die präcdtigen Blumenboote ; die Sterbehäufer in Ins, 
mit ——— — ——— 
em Tode Ringen Uten, 
— —— ndlung ber ‚eingeboren 
Indier feitend der Engländer; das berühmte 
Tag · Mahal in Agra, aus ber Mitte des. 17, 3 
mit feinen claffifhen Arbeiten in feinftem w 
berühmten 27 









bylon, Kte 
ken der Mi 


ten zu Ziflis mit feinen Rebftöden, T 
Schub im Durhmeffer; die Parallelen zwi fir 
rungen Nufßlands und Englands; Ko i + bi 
Zumuli bei Kertſch die Landhaͤuſet des hohen ruffiidhen Ude 

ar — Pe: geehs man In ber Pas a begrif. 
ene Hafen. Sewaftopol und die gefangenen Polen von 
als Arbeiter an den Dafenwerfen; das fhnelle Aufblühen Ob, 

mit feinem Rreihafen; die drüdenden Duarantaincanftalten in 









Aegina und die Ausficht auf den Höhen des Iſthmus von Korinth. 


Befonders hervorzuheben find die von der asien 
gebenen Bilder aus dem chineſiſchen, pe a ‘ us 
türfifhen Brauenleben, indem fie fi auf diefem Ge a 


ohne Ginribtung, fodak fie den Reifenden im eigentliden Sinne deb. 
Worte eben mur ein Obdach bieten. Im engliiden Indien dat man. 
an einen dazu beitelten Auffehrr Bezahlung für bie 3 
leiten; im übrigen Sadien, der. Türkei und Perfien hat man Rists 
zu entrihten. “ —n—— 


529 

‚Dame. dor Meifenden männlichen Geſchlechts in ent |  @ie Waffen bei fi Mrd weiß fi im Notfall 
folenenem Wortpeie befindet Rent mehren s fie in Pirogen ( Baumſt 

So ſah ein chineſiſches Fuͤßchen — der Ausdruck iſt men; die ) und auf einem } 
aber zu fol eine Garicatur von — in Rarur; | aus Pifang ; und mit Grass 
fie hatte Zutritt zu den Frauengemaͤchern indi Rabobs und din verbundenen Blofe, dat cn Inkaner ‚vor 
vornehmer Parfids die Bäder ftanden ihr offen ; fie erhielt: eine ſich her ftößt; een, SEE ſich auf gut Gluͤck 
Einladung in den Harem des Paſcha von und ward muß, und denen fie nur 
— ———— Me fee Eh ae Sp enden —2* 
mehr in vollem Schm nze ein Erfah · Strafen; dringt Si-Kiang 

gebracht hatt Frau riſtſtellerin ſei und 


zez 
— 


nun auch die Unterhalt: der Damen nur eine 
weil ein Dolmetſch natürlich niemals fen wurde, 

war doch die Werfafferin in den Stand gefegt und 
tlig der fonft fo tief verhüllten Schönen und R nen, 
Kleidumg, Zimmereineichtung, Speifen und Getränke, und bie 
äußern Sitten und Gebräude genau Pennenzulernen, und man 
findet über alles Diefes meiftens ſehr betaillirte Befhreibungen. 
Auch erfahren wir fonft Manches wonach Männer nicht fo leicht 
fragen, 4 B. daf das —— der Damen zu Rio+ Janeiro 
in den Ueberlaffung ne aven befteht, die fie als Diener 
oder Dienerinnen, ‚ Handwerker u. f. m. monatweife 
vermietben, und die ihmen auf ſolche Art eine ziemliche Summe 


einir . B. eine ganz gewöhnliche Dien dd — 5Lhle, 
und 20008 Kr. er : 


2* des Mörfers zum Zerſtoßen der 
eigene Mundwerk gebraudptes oder was Neid, Thee, ts 


nüffe, weißer und fchwarger Pfeffer, Gewuͤrznelken und Rofen 
öl an Drt und Stelle koſten, fowie die Zubereitung diefer 
Dinge u. dergl. m. 

As Euriofität berichtet die Verfafferin unter Underm von 
einer Zeitung die der von den Engländern penfionnirte Sultan 
von Deibi feinen no immer äußerft zahlreichen Haus · 
und Hofftaat herausgibt. Diefe Palaftzei meldet: des 


fo wenig 
achte, den feinigen dafiir. Schiefal widerfahren würde.” Diefe 
Untwort bewog ihm auf fein Vorhaben zu verzichten. Wenn 
uns bie leptere Anekdote einen Blick in das Verhältniß diefer 
indifchen Fuͤrſten zur englifhen Regierung zu thun verftattet, 
fo kann es- fait -ald ein charakteriſtiſcher Bug angel werben 
daß die Inbdier, wie die Berfafierin berichtet, wenn 
ordentlich miteinander zanken wollen, fidydaguniederfegen. 
Bu Thoͤtlichkeiten ſah fie es nie kommen, ſeibſt unter Knaben 
nicht... Die Frauen der ärmerm Glaffe werden mild: behandelt; 
ale jhwerern Arbeiten verrichten die Männer. 

Die BVerfafferin ſelbſt fernen wir aus der ungeſchmückten 
Darftellung ihrer Exlebniffe ats eine energiſche, muthvolle, ab» 
gebärtete und vorurtheilsfreie Frau kennen. 

1851. 10. 
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wird; nimmt &ingapo Schla * 
dußan en einer Giefonten. und Migerjagd ntheil, webri 
—5* — und Tiger erlegt werden, und weiß durch * 
— ne ee ee ah N 9 
In n hatte fie mehre Raubanfälle zu beftehen; den 
einen die Männer der Karavane ab, bei dem andern, 
— nt ar dh Fr ee: 
—— — Ghlen wi, len ne an ek 
un Hälfte 
am Bielpunfte der Reife * * Ltg run 
—— eine Pilgerin ſei. Die Räuber r dieſe 
G i d 2 Durft völlig 
eRähtt le —2 — 28 ger 
Momadhaft machen. Uber auch ohne biefe wend: ver · 
ſucht fie ungewöhnliche Speiſen, und verſichert daß das 


der Boa —— und Affenfleiſch ſeht gut, Papaga 


Einen wohlthuenden Eindruck macht es daß ber 
— von der oben 


ia 


br die Pak und 
Unterftügung zutheilwerden die ihre Berlaffenheit im oft 
ernften und ſchwierigen Lagen in Anſpruch 
Aber hatte fie den Beruf fi in ſolche Lagen zu bringen? 
Sie fagt von fich felbft: „Wie e6 den Maler drängt ein Bild 
zu malen, ben Dichter feine Gedanken auszuſprechen, fo drängt 
e6 mich die Welt zu fehen. Reifen war der Traum meiner 
Jugend, Erinnerung des Geſehenen ift nun das Labſal meines 
Alter.” So mögen wir nicht mit ihr rechten, und Dies um 


18 fie d die ilderun Erfahru 
I —* * ar ara gm hat: Era 


Felicitas. Ein Roman von Elisa Wille Zwei 
—5 Leipzig, Brockhaus. 1 12. 3 Thlr. 


Um —* Kritik bei dem Titel anzufangen, fo möchten 
wir fagen daß wir diefen nicht ganz gere t finden. Be 
lieitas iſt jedenfalls weder die einzige noch die e Haupt 
perfon diefer Geſchichte. Zwar nehmen bie Mittheilungen aus 
ihrem Tagebucht den größten Theil der beiden Theile ein; ab 
lein abgefehen davon daß der Roman bu Nichts verloren 
haben würde wenn dieſe bey in befi rer Form ger 
geben worden wären, fo fteht außerdem doch auch noch feſt d 
der Leſer fi überhaupt für diefelben nur d zu interef» 
firen vermag, weil fie in Beziehung zu Lothar ftchen, der allein 
der eigentliche Held des Bugs i- Nut die Mode, die ſich 
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dniffe bat 
— es Gemüt chen. 
€ en —78 —— einer Kuͤnſtletſeele fo darzu · 


m wie fie ihn Bungee it. 

Es it eine alte Wahrnehmung daß Helden und fer 
meift aus der niedern Hütte ber Dürftigkeit hervorgehen. Die 
Berfafferin der „‚Felicitas” zeigt: ums einen Bildhauer der in 
einem Meinen Dorfe, in dem rußigen Haufe eines Schmicdes 

ren, in feiner Zugend die Heerden weidet, bei dieſer Ber 

ftigung die Kinder feines Guteherrn fennenlernt, und ben 
fen au kindifhen Spielen gezogen wird. Das jüngfte 
dieſer Kinder, die Comteſſe Felicitas, ſchließt fih ibm 
befonders an. Sie bringt dem Hirtenknaben ihre Pıtppen, ihr 
ed Spielzeug und auch ihre Märchenbücher. Diefe Mär: 
werden des Knaben Evangelium Sie bebölfern 

ihm die Naturs fie machen Feld und id, Erde und Waſſer 
tebendigz feine Phantafie beraufct umd begeiftert fidh 
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—** ‚Die bisher geſchiderten zerftr 
e 3 in den Gebirgen find ſelbſt in der iger Iahred: | Indianer find die ärmfte Elaffe der 
t. Kaum hat man Lima im Rüden, fo nimmt man 
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fammenftürgten bezeichnen bier und da dem muthigen Gebi ferung von Bi ein paar Hundert Einwohner Haben 


Weg Mandyer 
d b mwinden. der Thür le, den Straßeneden und . ? 
a defto —— eigen * Por — 3*— * Bäufer und die mar yer —E— 


über der Meeresflaͤche wird die Luft ſo dunn daß ſie kaum In den Häufern berrfcht eine ebenſo ab ein 


den Reifenden das Blut aus Mund, Raſe und Ohren firömt. | fein Bett mit, und wenn es Ubend wird, mache er fid‘ 
Auf jeden Fall aber kann man einer Art von Gerkrankpeit | fo gut ald es gehen will in einem immer »d 
nicht entgehen. Plag für ihn hat. Einer drüdt fih an den Undern um dem 
Enblid fünden zubig grafende Lamas die Nähe von Mens | neuen Unkömmling noch Plag zu jchaffen. rollt man 
fen an. Man bier und da einige Indianerhütten, der | die Matragen zufammen, legt fie in einem Winkel übereinander 
ren Thür von fehmuzigen Kindern bewacht wird, Solch eine | unt das immer wandelt ſich wieder in ein Befuchegim 
Hütte hat in der Megel ein einziged Bimmer, das kaum einige | mer um. ı ae u Er 
Auadratfuß groß if. Bon weiten ficht fie einem großen Bit Die beiden —— Schauſpiele des Jahrmoerkis 
nenſtocke nicht unaͤhnlich, zumal fie aus mit Gras bedecktem von Bilque find die Maulthierbaͤndiger und die 
Gezweige beſteht. Die einzige Deffnung in der Hütte — wenn | Das Monte it das übliche Hazardfpiel in Peru umb wird 
man will, mag man e6 die Thuͤr nennen — ift fo Hein daß | bisweilen mit Karten, öfter aber mit d A 
man nicht felten auf allen Vieren durdfriehen muß. Inmen» | Jahrmarkt felbft gewährt einen eigenthümli 2. bunt 
dig findet man eine Urt Dfen, der mit trodenem Gras und durcheinander liegen die eugniffe U und , 
Bf geheigt wird, Zwei rußige Köpfe dienen als Hausgeräth | und mitten durch ſchreitet ernfter Miene ber 
und in ihnen werben Kartoffeln, Mais und zumeilen wol au fhaut und bewundert und handelt. Alle 
ey A een Un gewiffen Zagen aber verfpeift | find natürlich vertreten 
man vorzugsweiſe indianifhe Ratten, die ſich fehr zahlreich Zum Schluß nod ein eigentbümliches Bild, 
vorfinden. Außerdem erblidt man noch in der Hütte eine mit | ging von Biique nad) Yufo. Hier fah er vor der 
Schaffellen überlegte Erhöhung, die das Bett vorjtellt. Hier Sr feines Hauſes mehre Perfonen. Im H air 
fhlafen Mann, Weib und Kind und drängen fi aneinander | nes Bimmers, von Kerzen ‚ faß auf ein 
um fi) vor der Gebirgsfälte zu fügen. eines Mädchen, das fanft zu ſchlafen ſchien Ringsum er 
&o leben und fterben Zaufende in Peru. Allein auch für | ſcholl luſtiger Geſang. An ber eines ven ya 
fie gibt es natürlich gewiſſe Feſttage. A. de Botmiliau, der | wie gu einem Feſte kamen, fah man zwei Indianer mit einer 
der „Revue des deux mondes” uns dieſes peruvianifche Les | Harfe. Das Heine Mädden bob man fammt dem Stuhle auf 
ben fhlidert, war bei einem folden Fefte in dem Dorfe Pasko | und trug es unter einer fröhlichen lärmenden Mafıt zum Kirch 
Bon allen Seiten eilen Indianer herbei, mit ihren | hof. Der Tod eines Kindes ift für die Indianer der Sierra 
—X Yundos begleitet; auf grob gearbeiteten Tiſchen vers | ein Feſt. Dies erinnert an den chriſtlichen Glauben, der den 


fruhen Opfern des Todes die Adige Seligkeit verheigt. Tape 
fi in dieſem Indiane e alt vieleicht erfennen daß 
Der Bölksinftinet zumeilen aud feine Philofophie hat? 13. 





Der Lyrifer Alarie Watts. 


Bon Alarit Watts, welcher unter den gegenwärtigen Beit« 
aenoffen Das vertritt mas der Brite im Eontrafte zu der jegt 
rrfchenden Phantafiefhule „poet of the heart” nennt, er» 
** ſoeben zu London eine neue Ausgabe ber Gedichte, 
mit Al nach Meifterbildern alter und neuer Zeit vollendeten 
Stahlſtichen: „Lyrics of the heart, with other poems.” 
Ein reigendes Buch vol inniger Lieder. Der Dichter hat fie 
feiner Frau gewidmet; gehören doch au ihr befonders Klänge 
fie: „On my own ſireside.“ Gine Strophe davon möge hier 
vo My own fireside! Those simple words 
Can bid the sweetest dreams arise; 
Awaken feeling’s tenderest chord», 
And fill with teurs of joy mine eyes. 
What is there my wild heart can prize, 
What doth not in thy sphere abide; 
Haunt of my home-bred sympathies, 
My owa — my own fireside? 

Wir glauben Freunden englifher Pocfie folgendes Frag ⸗ 
ment aus einer Ermwiderung an einen Freund, der ſich beflagt 
dere ganz alein zu fein („all alone”), nicht vorenthalten zu 
dürfen. 


Not all alone; for thou canst hold 

Communion sweet with salnt and sage; 

And gather gems, of price untold, 

From many a consecrated page: 

Youth’s dreams, the golden lights of age, 
The poets lone, are still thine own; 

Tben, while such themes thy thoughts engage, 
Ob, how eanst ihou be all alone 9 


Not all alone; the whispering irees, 
The rippling brook, the »tarry sky, 
Have cach peculiar harmonies 

To soothe, mubdue, and nanetlfy: 

The low, sweet breath of evening's sigh, 
For thee hath oft a friendly tone, 

To Hit thby grateful thoughts om high, 
And say — then art not all alome! 


Not all alone; a watchful eye, 

That noten the wandering aparrow's fall, 
A saving hand is ever nigh, 

A gracious power attends thy call, 
When saduess holds the heart in thrall, 
Oft is his tenderest merey „hown; 
Scek, then, the halm vouchsafed to all, 
And thon cannt never be alone! 


- Vollendet in der Gattung und mit dem hödften Zauber 
der Muſik begabt, deren unfer Sänger mächtig, erfheint uns 
das Lied welches eine Paraphrafe bed 16. und 17. Berfes vom 
erften Eapitel des Buches Ruth bildet, und den tiefen ſchlich ⸗ 
ten Klängen bed Bolfsliedes im Munde Yon Burns nahe 
tommt: 

Intreat me not to lcave iheo we, 
Or tara from following ihee ; 
Where’er ihou goest I will ge, 
Thy home my home shall be! 


The path thon treadest, hear my vow, 
By me shall atill be tred; 

The people be my people now; 

Thy God shall be my God! 


‚And where ikou dient, die! 


And may the Lord, whose hand hath wreught 

This weight of misery, 

Afflict me so, and more, if aught 

But death part thee and me, a 





Notizen. 
Camille Desmoulins. 

Schon früher iſt in d. BI. mehrfach die Erſcheinung ge 
würdigt worden baß bie neuere franzöfiiche Literatur, die rein" 
wiffenfpaftliche ebenfo wie bie reinpoetifche, ihre Stoffe mit 
einer auffälligen Borliebe aus der großen Revolutionsgefchichte 
herausgreift. Diefe in einem eigenthümlichen Sinne revolus 
tionnaire Literatur bat dur die „Biographie de Camille 
Desmoulins, par E. Fleury” wieder einen Zuwachs erhalten. 
Wer may es leugnen daß ın dem Titel des Buchs eine gewiſſe 
Anziehungskraft liegt. Ich babe oft darüber nachgedacht wos 
ber eigentlih das unleugbare Interefje fammt das man an 
diefem armen Detmonlins, der nicht älter werben follte „als 
der Sanseulotte Jeſus“, zu nehmen pflegt: Ich babe den Sig 
defjelben weder im Kopf noch im Herzſen gefunden, bin nie 
blind gemwefen für feine mafjenhaften ſchlechten Eigenſchaften, 
und de hat fein Rame immer einen gewiflen Reiz für mid 
gehabt. Vielleicht ift es nicht der Mann ſelbſt mit dem grü« 
nen Freiheits zweige, vieleicht iſt e6 vielmehr der ſceniſche Hin ⸗ 
tergtund, fein Familienherd, das liebende Herz Lucile s was 
dieſen Reiz ausübt, jenes Frauenherz an deſſen Darſtellung 
die Feder GSriepenkerl's ftumpf ward. Der berühmteſte 
Schriftſteller der Revolutionſepoche ſpricht von der „naiven 
Unbeſonnenheit“ Gamille'6; ein anderer bedeutender HDiftos 
riker verfihert Desmoulins’ Seele „war fanft und mild”, 
Lamartine meint „fein Tod fei eine Unbefonnenheit gemwer 
fen, wie fein ganzes Leben”, Unfer Biogropb ift geneigt 
ihn aus Ueberzeugung handeln zu fafiens ein Peuilleton« 
®ritifer des „Journal des debats” dagegen erblidt in ihm 
unter den müthenden Berftörern des Throns Ludwig's XVI. 
einen ber ſchuldigſten. „In dem revolutionnairgefinnten großen 
Haufen ift er einer der Sclechteften unter den Schlechten.“ 
Gegen folhen Vorwurf gibt es einen fereotgpen Einwand, 
der aud immer eine wenigftend momentane Wirkung bat: 
Desmoulind war ein guter Vater, ein quter Gatte. Aber au 
ein guter Sohn? ein guter Bürger? Und dann, was made 
man mit ben eg rar des Gonventsmitgliedes Freron? 
Lucile hatte ihm „das Kaninchen‘ getauft. „Du weißt‘, fhreibt 
ige an Desmoulind, „du weißt fhon lange daß ich deine 

vau bis zum Wahnfinn liebe! Ich ſchreibe es ihr.” Boulir 
Boula (fo beißt Camille in diefem Scäferkreife) ermidert: 
„J’aime Lapin, parcequ'il aime Rouleau.“ (Rouleau ift nämlich 
der anakreontifhe Rame Lucile's.) Gin anderes mal fchreibt 
Friron an biefe: „Das arme Kaninden hat jegt viel Ar⸗ 
beit, es wird jegt gegen das vertuchte Toulon auszichen.“ 
E. Fleury hat eine große Anzahl von Details über dieſes 
Privatleben und dieſe vertrauliche Correſpondenz gefammelt, 
Ohne Mühe gelingt es ihm ein inniges Intereffe dieſer fo 
tüdlihen und fo einigen Paushaltung zugumenden. Gamille 
liebte feine Frau, Das ift befannt. Biele Leute haben auch bie 
dritte Nummer des „Vieux cordelier” vom 15. December 1793 
gelefen. Sie wiffen daß Gamille plöglih den Blutftrom zu 
dämmen fuchte, der ihn zuletzt felbft zu verfchlingen drohte, 
und daß in dem Augenblide wo der Schrecken, deifen Apoſtel 
er war, ihn in Gefahr bringen Tonnte, fein Herz von Mitleid 
bewegt ward, Aber darf man einen Mann der fein 1 
Leben auf offenem Markte jugebracht hat nach einigen idy 


* 


fhen Scenen feines Privatfebens beurtheilrn ? Soll man einen 
Mann der fünf Jahre lang das unermädliche Merkjeug einer 
au wu mar, und der Marat gamy eigentlich 
ben Iournalidmus des Schreckens und des 
Veuchelmords gefchaffen bat, nad —* legten feiner zahlreichen 
Schriften richten ie Montagnards en Freitie nur das 
Lege gethan, mäbrend in ben Topatiffifien. Yamphlets Des: 
... oft der Gegenſtand von Mpotheöfen geweſen ift, deren 
es einen fehr vergehlichen amufh verrath. Beides 
deß falſch; denn es iſt doch die Revolution, doch die De 
—9* welchen Desmoulins theuer bleiben muß 





General Muſtapha. 
ärgfte Zeind den Ubd+rl: Kader hatte war der Ger 
Diefer Muftapha war das BE ne des 
—— der —X welche mit dem Stamme meẽlas 
chedem die Hauptſtuͤtze der türkischen Dberherrſchaft in Algerien 
als biefe von den Framoſen gebrochen 
worden war, ſich in unterworfen und ald treue Bundebge ⸗ 
hoffen in allen Kriegen gegen dir Araber beiftonden, . 
phas Gerechtigkeite war fo groß daß fie ihm den Beine: 
Men Muftopharel: Oaqu, Miftapha die Grreihtigkeit, erwarb. 
rin Anſehen und — war daher von bebeutendem Bor: 
theil Für die Frangofen. Der Koifer von Marokko wollte dar 
mals fein Anfehen miederberftellen, ——* indeß auf bie Bot ⸗ 
le Frantreichs davon abſtehen. apha war tiner 
Bee die Mbdrel» Kader — hatten, als 
im sa 1832 derfelbe von drei Männern —— Sultan des 
Landıd protlamirt wurde, Bein Stolz erlaubte Ihm nicht ſich 
einem Marne der Baowia ie teligiöfe Seſel ſchaft) —— re 
fen, und er ſah ſich nach zwei 
gg a 2 or Ban * —— wurden 
qhigt fein uf fein Geheif unterwa 
verioſſen un > mit 8 ihm — Familien zu "vers 
bergen. Im Sabre 1835 unterwarfen ſich die Domärs jedoch 
dem General Trezel und ein Jahr foäter befand ſich Muflapba 
wieder an ber Spitze feiner tapfern Meiter, mit denen er den 
Framoſen imgeheure Bortbeile verfchöffte. Er fagte: Ich Habe 
nur zwei Feinde, Satan und Abdrel:fader.” Sm Jahre 1842 
verheirafhete er fich zum pweiten male und war feitbem nm; 
mehr 5 heftig im Kampfes der Zeitpunkt der —** ſchien 
ihn gefommen. Er liebte feine junge Frau, und fürdtete dafı 
"eben zu verfieren welches er fo oft gewagt hatte. Im 
nat Zuni 1843 fürgte er fich gleichwol an der hop feir 
mer Goums auf die Trummer der Smala, welche d 
von Aumale geſchlagen Hatte. Muſtapha wollte die Ghene 3 
wieder erreichen und ging deörbegen durch das Band der ittae. 
Die Pferde waren mit Beute beladen; feine Truppen ma ten 
in Drönung, als fie in einem @reeffe von Kobylen angegriffen 
wurden und Muftapba von einer Kugel getroffen ſtürzte Gein 
Fall war das Seichen —— Flucht und fein keichnam 
blieb in den Händen der Gebirgebewohner, die nicht mußten 
wer der Befiger ſolchen Reichthume gemefen war. Sein Prich 
nam ward endlih von einem Kurier Abd: el» Mader's erfannt 
und das Haupt zum Fmir gebracht, ber das blutige Zeuaniß 
des Todes Ges Feindes zu Kiner Butter Zova ſchickte. Diefe 
fir ihm jedoch fagen: Solche Sieges zeichen gehörten ber Erde 
md dürften nicht von Stamm zu Stamm getragen werden, 
gleich den Ueberreſten eines — Mannes.” Der Rumpf 
von Muftapha murde den Kabylen abgefauft und in * 
durch die franzöfifche Armee beſtattet. 
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Spftem der fpeculativen Ethik, oder Philofophie 
der Familie, des Staatd und der religiöfen 


Sitte. Bon Heinrich Morig Chalybäuß, 
Zwei Bände. Leipzig, Brodhaus, 1850. 
Gr. 8 5 Zhlr. 


Erfter Artikel. 

Dies Buch ift ausgezeichnet durch den fittlichen Geift 
ber in ihm weht, durch ein Mares offenes Auge für die 
Fülle des wirklichen Lebens, wie durch ben Zug ber Seele 
nad dem gemeinfamen Grund aller Dinge und der fie 
beherrfchenden Idee; es will nicht durch überrafchende Neu» 
heit bienden, fondern lieber Dasjenige zum Bewußtſein 
bringen und begründen was das Gewiffen der Menfchen, 
was Sitte und Rechtsordnung als gut und gültig aus- 
fprehen; es trägt nicht den Stempel einer Alles über» 
wältigenden Perfönlichkeit, die nach ihrem Mafe bie 
Dinge mißt und ihre Gigenthümlichkeit in die Welt hin⸗ 
einftrahlt, es ift eher der reine Spiegel einer beflimmten 
Dafeinsfphäre und bes im ihr ſich offenbarenden Ideals 
u nennen. Nur Wenige glauben heute noch am bie 

auberfraft einer beflimmten Methode, ald ob mittels 
ihrer und durch fie der Geift finde und erfinde; nur 
Wenige fhwören noch zu einem alleinfeligmadenden Sy · 
fieme. Vielmehr beginnt man zu ahnen daß durch allge 
meine Formeln und Abflractionen die Welt ebenfo me- 
nig erkannt wie beherrfcht umd geordnet werden fann: 
„auf das Weſen der Sache einzugehen, ſich in das Herz 
bes Gegenftandes zu verſetzen“ ift im meitern Streifen 
bie Loſung geworden; beachte man nur daß man Nichts 
für fi) allein, fondern alles Befondere nur im Garen 
richtig ergreifen kann, daß mit dem bloßen Ausfprechen 
der Thatſache noch Nichts gethan ift, daß fie ale That 
bes Geiftes aufgeriefen und das Gefeg ihrer Erfcheinung 
—— werben fol. Dies iſt auch der Stand ⸗ 
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punkt von Chalybäus, Wir werden deshalb weniger 
mit ihm über feine Syſtematik ftreiten als nachmeifen 
was gerade durch feine pur und Betrachtungs · 
weiſe die Wiſſenſchaft für einen Gewinn gezogen hat. 
Das Ziel des Geiſtes und die Aufgabe der Philo- 
fophie ift für Chalybaͤus nicht das Wiffen um des Wif- 
fens willen; vielmehr polemifirt er gegen dieſen Quietis- 
mus des gnoſtiſchen Geiftes, der Nichts producirt, fon« 
dern zu ber Anficht verführt: daß Alles nur producitt 
und verwirklicht werde um ins fubjective Wiffen, in die 
Idealitãt zurüdgenommen zu werden; er polemifirt ge» 
gen die Anfiht daß wir einzig das Beftehende und Ge— 
genwärtige als ein Nothwendiges und WBernünftiges zu 
begreifen und anzuerfennen hätten, nicht aber eine Welt 
mie fie fein fol erbauen könnten ohne in ein leeres 
Meinen zu verfallen. Statt Deffen befennt er ſich zur 
Weisheit, ald zu dem MWiffen welches zugleich auf bie 
Derwirklihung der Wahrheit bezogen wird, welches zu · 
gleich praftifch und thatbegründend ift, und damit führt‘ 
ihn der Trieb feiner Natur vorzugeweiſe auf das Feld 
der Ethik, wo es vor allem gilt „nicht immerfort epi · 
metheifch erft post factum zu Verftande zu fommen, fon« 
dern prometheiſch feine Geſchichte felbft zu machen”. Es 
hängt Dies mit der praftifchen Richtung unferer Zeit im 
Allgemeinen zufammen ; Philofophen und Theologen 
wandten fih gemeinfam ben ethifchen Fragen zu: bie 
Arbeiten von Hundeshagen, Rothe, Julius Müller find 
das Bedeutendfte was in neuerer Zeit von Theologen 
geleiftet worden, und gleichzeitig mit dem vorliegenden 
Wert ift der erfte Band einer Ethik von I. H. Fichte 
erfchienen, der zunächft die Lehre über Recht, Staat und 
Sitte beurtheilend darftellt welche feit etwa 100 Jahren 
in Deutfhland, Frankreich, England aufgeftellt worden, 
und durch die Principien welche der Verfaffer bei feiner 
Kritik zu dem maßgebenden macht die größten und beften 
68 


Erwartungen für die eigene Entwidelung erweckt. Cha. 
Inbäus bemerkt in der Vorrede: daß die tumultuarifchen 
Ereigniffe der meuern Zeit ihm mur beftätigt hätten mas 
ihm ſchon längft zur Ueberzeugung geworden als ber 
Gonftitutionafismus noch für revolutionnair und ein 
Zweifel an Hegels abfolutem Beamtenftaat = vermef- 
fen gegolten, daß andererſeits die commumiftifche Ucher» 
flürsung feine Anfichten von Familie, Staat und Kirche 
nicht erfchütter. Gr nennt die Jahre 1848— 49 un- 
günftig für Kunft und Wiffenfhaft. Es find allerdings 
in denfelben wenig Bücher gefhrieben und gekauft wor- 
den, jedoch am richtiger Lebenseinficht war während ber» 
felben der reichfte Gewinn zu ziehen, fobald Jemand nur 
lernen und erfahren wollte. Aber wahr ift es: 

Un ein fperulatives Intereffe wie früher war bei dem 

für jegt nicht zu denken, und fo ſeht es auch in bie» 
———— — 533 viele der an 
and fe 
man unter und © für unmöglich ebalten bir, wie 
die entgegengefegten Parteien überall zwar unter dem Banner 
der Freiheit, des Rechts und der Sittlichkeit zu Pämpfen mein 
ten oder doch vorgaben, aber contradictorifchen Inhalt als fitt- 
ti; und recht umter diefer Firma verfodhten, wie fehr atfo vor 
allem eine zur Anerkennung gelommene Ethik nothgethan hätte, 
fo war 04 eben in ber erjten Yufregung mit wiffenfcaftlicyer 
Gründlichkeit gar nicht anzufemmen; Unterfuchungen diefer Art 
— anarlnanı weten. 66 Biere DAc Hden engen! 
en. e 13 
vermag cd nicht zu fagens nur daß en Grund vor: 
nbden ift damit url weiß ich; wenn fie gleich nicht 
auf die Menge wirken, jo können und follen ® doch 
von oben herein auch im weitere Kreiſe ſich verbreiten, 
wie Dies immer mit herrſchend —— Grundanſichten we · 
nigſtens in Deutſchland der Fall geweſen if. 

Der atheiftifche Materialismus, der Pantheismus ha- 
ben feine Ethik, fie kennen folgerichtig nur eine Natur · 
entwidelung nad blindem Gefeg, nur Nothwendigkeit 
und Bedingtheit, Keine Freiheit, keine ſelbſtbewußte ei- 
genwillige Rebensgeftaltung; wem die Gedanken nur eine 
Serretion des Gehirns find, das fie ausfcheidet wie die 
Leber Galle oder die Nieren Urin, oder zu dem fie ſich 
verhalten wie der Ton zur Saite, Der kann von Gewif ⸗ 
fen, von Zurechnung eigentlidy gar nicht reden, und wenn 
er ein firtenrichterliches Urtheil fällt wie er befläudig doch 
thun wird, fo ift dies ein Nackenſchlag feines beffern 
Bewußtſeins, das ſich in die Nepe einer einfeitigen Theo» 
vie nicht einfangen läßt. Allerdings wird es auf Gaffen 
und Märkten ausgerufen daß fein Gott umd feine Seele 
fei, fondern die e nur eine Function der Materie, 
und Got nur ein krankhaftes Gebilde diefer Gehirn. 
function; und ift die Theologie Anthropologie, dann iſt 
die Selbfifucht und der Sinnengenuß König auf Erden. 
Aber fo fortgefchritten fich auch diefe Dogmarißer des Un 
glaubens geberden, fie gehören einer überwundenen Bil: 
dung an, und feit Jahren ift in dem höhern Regionen 
bes Denkens eine pofitive Nichtung einaefchlagen, bie 
ben maturlofen Gott des Deismus und die gottlofe 
Natur des Atheismus aleihmäfig übremindet, aber 
an der Wahrheit des Deismus, an dem göttlichen 
Selbſtbewußtſein und am der Wahrheit des Pantheis- 


nur in 


mus, ander Einheit und Unendlichkeit alles Lebens 
gleihmäßig feſthaͤlt, ſodaß Bott als der Alles in ſich 
Hegende und aus ſich Geftaltende, die Geifter zur Frei» 
heit Gatlaffende und Berufende, den Unterfchied Wollende 
und wiederum Harmonifitende, in Allem fi DO 


rende und über Alles übergreifend bei fi Seien 
feiner Einheit und Unendlichkeit u — ar a 
Dies habe ich als Aufgabe der Gegenwart in der „Phi- 
loſophiſchen Weltanfhauung der Reformationszeit” pro- 
elamirt, Dies in den „Meligiöfen Reden und Betracd- 


t für das deurfche Volk" entwicelt; Fichte, Wirth, 
U ak m ver pen Urbeiten 4 —** dtes 

durch tüchtige Leiſtungen beurkundet, und in 
diefe Reihe tritt auch Chalybaͤus ein, wenn er fomol 
bie fubftantielle Lebenseinheit Gottes und des Menfchen 
als aud die geiflige Selbftändigkeit und Freiheit für die 
—*— aller Religion und Ethit erklaͤrt. Er ſagt 
(1, 66): 

"Wäre keine fubftantictle Lehensfphäre (die gerwöhntidh fe 
nannte a Grundlage aller Religion und Ph 
vorhanden, fo wäre feine ſeeliſch⸗ reaie Gemeinfchaft, Beine Ci 
heit der ereatürlichen Geifter mit Gott und unter fich felbft, fon- 
dern fo lagen nur ein leerer Weltraum, morin bie 
atomiſtiſch ſolirt ſchwebten, und biefer leere, gleichwol 
allumfpannende und zuſammenhaltende Raum wäre das Ubſo ⸗ 
lute; gäbe es dagegen nur eine einheitliche Sub und feine 
© ndigfeit der denkenden, wollenden und Sub: 
jecte, fo wäre nur fubftantieller Panthrismus; in jenem Fall 
wird, wenn überhaupt Religion noch möglich ift, mur die der 
Verftandeseinfiht in Die Nothivendigkeit des Ben wi die Me: 
ligion des Naturredhts, in dieſem Kalle nur die Raturreligion 
der Lebenseudaͤmonie, des pantheiftiichen Naturalismus cine 
Stelle finden, Die offenbare Religion aber ift Beides, benn 
fie ift die Religion der freien pofitiven Liebe oder des Geiftes 
der Weisheit und Wahrheit, der uns in alle Wahrheit Teitet, 
In uns wohnend ift der Heilige Geift diefe von uns anerkannte 
Gotteskraft, die als Zug der Alles einigenden Liebe fi in um» 
er Heiligung thätig ermweift, nicht als blinder au fon- 

ern als von unferm Selbſtbewußtſein ergriffene 
rn 

ie 

und durch fie des göttlichen Lebens, der reulen oder 
des ewigen Lebens theilhaftig ſich zu wiſſen iſt nicht ebung 
und Reyation des perfönliden Gelbftbewußitfeins 
Erhöhung defielben, Erweiterung des blos fübiectiven, ſich 
denkenden Selbſtbewußtſeins zum objectiven Lebent · und 
ſoͤnlichkeitsbewußtſein, zur ißheit des wirklichen 
Lebens, kurz der poſitiven Freiheit in, mit und durch bie 
allgemeine Harmonie des ſellgen Gottesreihd; Dies if um 
fererfeits nicht ein paſſives Dapingeben, Hinſterben und Yuf 
En 

D e, 
der Heiligkeit des feligen Febend, — 

Das Grundprincip der Philoſophie wie der Religion 
iſt die Liebe. Sie ſeht das perfönliche freie Sebfibe 
wußtſein voraus, und trägt fomit das Ich, die Egoität, 
als Moment im fich, überwindet aber baffelbe 
in ber ſich mittheilenden Dingabe am ein Anderes, 
heit kann nicht verliehen werden, fie ift die Selbftbeftim» 
mung mit eigenem Willen und eigener Kraft. Die 
Ethit aber ift die Lehre von der Freiheit, dieſe ift Hier 
Princip, indem der ethiſche Proceß erfi da beginnt too 
der Mille und das Bewußtſein walten, und Dies gerade 


; 5 
ihm von dem übrigen Lebensproceffen unterſcheidet; diefe | Gaufalsufammendang der Marir fi Erhebenden, 


ift Hier das Ziel, indem erſt durch die vollendete Gelöft- 
befreiung des Individuums und feiner Einigung mit dem 
göttlichen Willen fie zw ihrer Wahrheit fommt. In die- 
fem Sinne nun definirt der Verfaffer die Ethit als die 
Wiffenfhaft vom der ſittlichen Entwidelung des Men- 
ſchen wie diefelbe der Idee mach vorfichgehen fol, oder 
von der Art und Weiſe wie der Menſch feine Beftim- 
mung, die vollendete Freiheit, welche die pofitive oder bie 
Weisheit ift, erreichen fann und foll unter Borausfegung 
der abfoluten weltbeherrfchenden Weisheit Gotte® und 
im Dinblid auf das Ziel vollendeter Heiligkeit und Se- 
ligkeit, Er thut demgemäß dar wie die Erhit den Ge- 
genfag des Meinideellen und des Empirifchen in fi zu 
vermitteln hatz denn aus dem MWefen der Freiheit folgt 
daß hier nicht bios das Gefeglihe und Nochwendige, 
fondern auch das Millfürliche in Betracht kommt und 
daher ein Irrationales auf der Bafis der menfchlichen 
Freiheit entfteht, das nicht a priori gewußt oder erſchloſ⸗ 
fen, fondern nur durch Erfahrung erfannt werden fann. 
Machdem er den Senfualismus, der das finnliche Sein 
des Menſchen und feinen Genuß zum Princip und Zweck 
des Lebens macht, und den Stoicismus, der nur das 
Formale des Handelns nad dem Befeg um des Geſetzes 
willen hervorhebt ohne die Natur des Menfchen zu be 
rüdfichtigen, gezeichnet und, beurtheilt, flelle ev dar wie 
Beides im der Ethik anerkannt werden muß, wie die an 
ihre Spige zu fiellende reine Idee felbft nicht bios das 
unbeweglice Bild einer ruhenden Zuftändiichfeit auf- 
weift, fondern auch das Moment des fortfchreitenden Wer- 
dens, wie fie nicht blos ein Ideal des Seins, fondern 
aud des Werdens enthält oder die normale Art und 
Meife der Entwidelung des fittlichen Lebens aufſtellt; 
ja eben dies Ideal der normalen Entwidelungsweife ift 
ihm die ethifche Idee, fodah der Freiheit die Möglichkeit 
eines Andersſeins offenbleibt, die Wirklichkeit deffelben 
aber nad jener gerichtet wird. 

Es kommt nun in der Principienfchre ber 
Ethik, dem erften Buche des vorliegenden Werks, zu⸗ 
nädhft darauf am daß der Begriff der menfchliden Frei- 
heit beftimmt und gewonnen werde. Die Freiheit iſt 
eine Thatſache des geiftigem Lebens, der wir innewer⸗ 
ben wie wir zu ums felbft kommen. GChalybäus fagt: 

Was unmittelbar im Menfchen fich ſelbſt ergreift iſt der 
Wille, denn der Wille ift eben das bewuhte Streben, d. h. das 
reflectitte, für ſich dafeiende, ſodaß die an fi unbewußt wir» 
kende Mealität des Zricbes 6 rg? ald Subject: 


—— —* ſelbſt erſcheint, alſo ſich ſelbſt Zeugniß gibt von ih 


Er eroͤrtert dann wie es im Begriff des bewußten 
Triebes liegt ſich zum Gegenſtand der Ueberlegung zu 
machen, anſichzuhalten oder Ideen zu Motiven ſeines 
Wirkens zu machen die außer dem Kreis der ſinnlichen 
Eindrüde liegen. In der That ift es mit dem freien 

illen wie mit dem Denfen: der Zweifel an ihrer Epi« 
ſtenz ift der Beweis ihrer Wahrheit und Wirklichkeit, 
wir würden gar nicht den Begriff von einem über dem 


felbſt Beſtimmenden haben, wenn uns ein — 2 — 


blinde von einem ſehenden, das unabaͤnderliche von einem 
auch anders fein koͤnnenden unterſcheiden. Dem Geiſte 
die Freiheit abſprechen zu wollen, die gerade ſein Weſen 
ausmacht und ihn vom der Natur unterſcheidet, darum 
weil die Freiheit nicht audy in der Natur gefunden 
werde, iſt doch noch ein gur Theil ineracten ald wenn 
ein Forfcher den Magnetismus leugnen wollte, weil ber 
Magnet nicht auch das Blei, fondern mur das Eifen 
anziche, das Licht leugnen wollte, weil es nicht audy den 
Lufewellen zukomme. Trefflich bemerkt der Berfaffer 
daß der Hauptfehler welcher in dem Streitigkeiten über 
die menſchliche Freiheit begangen worden darin liege daf 
man diefelbe aus den Begriffen der Mirklichkeit, Mög⸗ 
lichkeit, Nothwendigkeit deduciren wollte, alfo von ihren 
bafifdyen Worausfegungen aus, aus dem Niedern das 
Höhere, anftatt jene Momente durch Analyfe des Frei⸗ 
heitsbegriffs als nothwendige Worausfegungen zu finden. 
Daraus würde ſich ergeben haben daf die modalen Kar 
tegorien der Freiheit ebenfo wenig auf die Natur als 
bie Identitãtskategorien der Phyſik auf die Gebiete det 
Bewußtſeine Übertragen werden dürfen. Wir vermeifen 
auf die trefflicen Umterfuchungen über diefen Punkt, 
die wir für einen Gewinn oder eine geficherte Errungen« 
ſchaft im Reiche des Beiftes und feiner Erkenntniß an« 
fehen. Wir ziehen es vor in d. DI. etwas mehr auf 
die concreten Fragen im Ramilien«, Staats+ und reli» 
giöfen Leben einzugehen als auf die metaphyſiſchen Un ⸗ 
terfuchungen; darum werden wir aud) des zweiten Buchs 
und feines Inhalts mur kurz gedenken. 

Das zweite Buch handelt von der Phämomenolon 
gie der Sittlichkeit. Bunähft wird ber thatſäch- 
liche Proceß der menfchlichen Freiheit betrachtet. Das 
Sittliche ift ein Proceß der Verfittlihung, es iſt That 
und Sieg, kein ruhender Zuſtand; fein Gegenfag ift 
das Böfe, das uns in feinem Stufengang als Sinnlich- 
feit, Selbftfucht und diabolifche Bosheit, dann im Kampf 
mit dem Guten, im Widerſpruch mit dem Gemiffen, 
endlich in feiner Aufhebung durch natürliche Strafübel, 
pofitive Strafen und beffernde Züchtigung dargeftellt wird. 
Hierauf folgt die Tugend«, Pflicht» und Güterlchre im 
Allgemeinen; ein drittes Gapitel entwidelt die 
Weitanſicht. Hier zeigt der Verfaffer wie der De 
nismus und Indeterminismus Recht und Unrecht haben: 
Net, indem fie Momente der Freiheit im Einzelnen 
und Ganzen find, Unrecht, inbem fie eine oder 
Seite für das Alleinfeiende, für das Ganze nehmen. 
Der Proceffualismus mifcht fie durcheinander, die rift- 
liche Weltanfhauung bringe fie zum Verföhnung. Der 
abftracte Determinismus beruht auf der Kategorie ber 
Gaufalität, und ift fomit eine von der Sphäre der Phyſik 
auf das Gebiet der Wreiheit übertragene Weltanſicht. 
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Allerdings iſt der Menſch auch naturbeflimmt, er if im 
Lebensbeginn wie er ift ohne fein Zuthun, und die um« 
gebende Welt wirkt auf ihn ein, bietet ihm dies und 
?ein anderes Material für feine Thätigkeit; er kann fie 
nicht fchaffen, nur bearbeiten. Aber es hängt von ihm 
ab was und wie er es zu Motiven feines Handelns 
werben läßt, und die Stimme des Gemwiffens fagt bei 
der Gefegübertretung daß er anders handeln fonnte und 
ſollte. Das Mequilibrium des Geiftes, die Möglichkeit 
der Wahl, die Willtür macht der Indeterminift zum 
ganzen Wefen ber Preiheit; er betrachtet bie „vielen 
menfhlichen Iche als ifolirte, atomiftifch felbftändige, 
punctuelle Freiheittprincipien, die ſich aus ber beftim- 
mungslofen Xiefe ihres abfiracten Weſens und gerade 
kraft derfelben von innern Beweggründen ebenjo unab- 
bhängig wie von äußern entſcheiden. Er ignorirt den 
Zufammenhang alles Lebendigen, während fein Gegner 
die eigenmächtige Selbftändigkeit der Individualität ver- 
kennt; er vergißt daß es Erbgüter und Erbübel gibt, daß 
Sittenverberbnif eine Geſammtſchuld der Menfchheit ift, 
die dafür kraft ihrer Freiheit ſolidariſch haftet. ine 
negative Dialektit bewegt fi zwiſchen biefen Wider 
fprüchen hin und ber, und zeigt fih als Probabilismus, 
Sefuitismus, Ironie; fie lehrt dann nicht blos daf die 
Möglichkeit, fondern auch daf die Wirklichkeit der Sünde 

ig fei. Die hriftliche Anſicht loſt den Wider 
foruch, indem fie Selbfibeftimmung und Beftimmbarkeit 
gleichmäßig feſthaͤtt. Der Menſch ift urfprünglic durch 
Gott, Natur, Familie beftimmt, im Stande der Unfhuld 
und Kinderharmonie; es ift feine Willfür die das Böfe 
wirklich macht. Gr ficht nicht für fich einfam, fondern 
als ein Glied des Ganzen da, wer fündigt ladet auch 
eine Schuld gegen Andere auf ſich und verdirbt die ge 
meinfame Lebensatmofphäre; umgefchrt fragt die pofi- 
tive Liebe nicht blos was man für das eigene Heil, 
fondern auch mas man für die Gittigung und das 
Heil der Andern thut, 

Die Be eifterung der Liebe iſt nicht mit einer egoiſtiſchen 
Reinheit zufrieden, diefe allein würde vielmehr zum neuen Vor 
wurf, wenn fie eine unmittbeilfame, lieblofe oder gar felbft- 
füchtige wäre, die genug daran hätte im ihrem perfönlidgen 
Sclbitbernußtfein auszuruhen und fidh beffer zu wiſſen als An- 
dere. Die Weisheit der chriſtlichen Liebe fol und mil felbft 
das Ferment der ganzen Menſchheit fein; es fol ein Hirt und 
eine Heerde werden, nicht im Sinn einer intoleranten Gewalt: 
herrſchaft, fondern aus dem Drange mittheiljamer Liebe her⸗ 

aus. Daß fo Viele, daß ganze Völker und Stämme nod fo 
verwildert find, ift nicht ihre Schuld allein, es ift auch deine 
Schuld, du Vorgefrittener in der Wahrheit, und fühlft du 
Dies, fo erfennit du die Erbichuld der Menſchheit an, unter 
der du gelitten, die bu vergrößert, und nun, wenn auch nur 
Sandkorn für Sandkorn darreicdyend, mitzutiigen haft. Diefes 
Iheilgefühl der Erbſchuld ift negativ daffelbe was die Liebe 
pofitiv ift. Er in bdeffen Seele der Funke diefer Liebe zuerft 
einfchlug, der fih als Sohn der Menſchheit berufen fa, er 
mar ber erſte Ehrift, wie wir Ehriften nad ihm jeder unfers- 
theils Ehriftus fein follen. 

Indem EChalybäus mit Recht den Menſchen als fitt- 
liches Wefen niemals ifolirt, fondern ſtets als Glied der 
Menfchheit, als erft in der Geſellſchaft feine Beftim- 


mung erreichend anfieht, gliedert fich ihm die Ethik nad 
ben Lebensfphären in die Lehre von der Familie, vom 
Staat und von der religiöfen Gemeinfcaft. ‘ 
Den erfien Abſchnitt nennt ee Eudämonologie; 
Der Menſch beginnt nicht für fih allein, der Anfang 
für das Geflecht wie für dem Einzelnen ift die Kar 
milie, Dies primitive Ganze fieht in innigem Zufam» 
menhange mit der Natur; daf feine Umgebung eine ger 
funde, günftige, paradiefifhe mar, Das gilt als eine 
nothwendige Bedingung für das erfie Paar, und if es 
noch jept für die gedeihliche Entwidelung jedes Neuge- 
borenen, Über die Familie eryieht ihre Glieder zum 
Selbſtbewußtſein zur geiſtigen Selbſtändigkeitz als 
Selbftändige gründen fie eine neue Familie.‘ Der 
menſchliche Gattungsproceh verwirklicht ſich in der Far 
milie; fie trägt einen fpeeififchen Gehalt in ſich der ihr 
allein zukommt, und muf darum in dem weitern Kreife 
bes Lebens ſtets erhalten und gepflegt werden. Daf in 
biefen weitern Kreifen die Gelbfländigfeit der Perfonen 
anerkannt werde, daf ein Gefep des gemeinfamen Ver 
kehts aufgeftellt und beobachtet werde, diefe Foderung 
findet duch Recht und Staat ihre Befriedigung. 
Wie aber die pofitive Liebe ſich allen Andern zumen- 
det um Gegenliebe und dadurch das Abſolut ⸗ Gute, das 
Reich der Wahrheit, Seligkeit und Heiligkeit zu ver · 
wirklichen, fo bildet fie die religiöfe Gemeinde, 
Warum das Lebensglüd, warum die Befriedigung 
der Perſonlichteit nur der Familie im der Art augefchrie« 
ben wird daf der fie behandelnde Abfchnitt den Mamen 
ber Eudämonologie erhalten, darüber gibt Chalybäus 
feine genügende Rechenſchaft. Allerdings ftellen wir 
das Haus dem Walten des guten Dämons zumeift an« 
heim, aber auch im öffentlichen Leben muß ein guter 
Stern uns leuchten, auch im religiöfen bedürfen wir der 
Gnade; allerdings ift die Familie dem Menfchen ein 
Afyl, eine Zreiftatt der Wonne, des ſinnlich ſeeliſchen 
Genuffes, aber auch das Volksleben beut ihm Die: Luft 
ber That, beut ihm Wohlfahrt und Bildung, beut ihm 
Ehre und Ruhm, und erft im religiöfen Gefühl erlangt 
er die Empfindung ber Lebensvollendung, indem er ſich 
Eins mit Gott weiß, und fo fein Leben als das ewige, 
als das felige genießt. So ift sbdmupnovi« das Biel des 
ganzen Dafeins, nicht blos der Familie. Mit Grund 
und Zug polemifirt der Verfaffer gegen den ftoifch-Fanti- 
fhen Wahn: daf alles Sittliche durchaus entfagend, auf 
opfernd, nicht ſich felbft belohnend, beglüdend und befe- 
ligend fein dürfe, weil es fonft feinen moralifhen Werth 
verlöre; mit Bug und Grund will er überall den Na— 
turtrieb nicht unterjocht und vernichtet, ſondern dem 
Geifte verföhnt und ihn harmoniſch befriedigt haben; 
folgerichtig follte er alfo das Eudämoniſche überall her 
vorheben umd der erfien Sphäre deffelben, dem idylli⸗ 
fhen Kreiſe der Familie, ihren eigenen Namen laffen, 
Die Darftellung des Familienlebens und feiner eigen- 
thümlichen Sittlichkeit nun ift trefflih und von liebens- 
würdiger Gemüthswärme, von reinem Seelenabel durch⸗ 
drungen. Ich will auch bier über die Unordnung des 
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Einzelnen nicht rechten, fondern lieber anerkennend her- 
vorheben wie. ſeht es dem Verfaffer zuſtattenkommt daf 
ex fi fofort und gleich Anfangs den concreten Bo» 
den geftellt hat und nicht einen abftracten Menfchen in 
feiner Holietheit zum Gegenfland der Betrachtung mad; 
eine Neihe von Pflihten und Tugenden gewinnen bda- 
due ihr eigenthümliches Gepräge und ihren rechten und 
vollen Juhalt daß fie ald das Ethos diefer Lebensfphäre 
bihandelt werden. Gr hut den Zufammenhang der Fa⸗ 
milie mit dem Hausweſen dar, er zeigt das Selbſtzer ·⸗ 
ftörifche der Impietãt, er entwicelt Much und Sanft- 
muth im anziehender Weiſe als die Grundtugend. des 
männlihen und weiblichen Naturells, ſchildert die ent» 
gegengefegten Fehler und Mängel, und läßt dann aus 
der Fülle des Gemüths die perfönliche: Geſchlechtsliebe 
hervorgehen, ohne welche die geſchlechtliche Vereinigung 
ein Frevel, die haushaͤlteriſche Thätigkeit eine Sklaverei 
wäre, Dann behandelt er in einem zweiten. Capitel die 
Drthobiotid oder Lebenspflege.- Mäfigkeit, Genügfamkeit, 
Gefundheitspflege, als deren Hauptbedingung er fehr 
ſchoͤn die Neinlichkeit preift, und. endlich Leibesübun- 
gen werben hier erörtert; dann folgt eine Reihe von 
häuslichen Tugenden: Arbeitſamkeit, Sparſamkeit und 
DOrdnungsliebe, Zufriedenheit und Gaftfreundfchaft; end» 
lich ein Wort über den individuellen Charakter und feine 
Selbftändigkeit. Ein drittes Capitel ſpricht nun ſchließ ⸗ 
lich vonder Familientugend. Keuſchheit, Schamhaftig · 
Zeit und geſchlechtliches Selbſtgefühl ſtehen hier voran; 
es wird gezeigt wie die jungfräuliche Reinheit im der 
wahren Ehe bewahrt wird, und Dies führt zur Zu- 
gend der Ehegatten. Wertraute Cinmüthigfeit, Ber 
ſchwiegenheit und Treue find hier das Klecblatt der Tu- 
gend und Glüdfeligkeit; Vertrautheit, Wonne und Ge- 
heimniß weilen und fliehen miteinander, wie Amor floh 
als Pſyche ihn beleuchtete. Dann folgt ein Abſchnitt: 
Bamilienfitte.- Hier ift die Rede von der Liebe der Xel- 
tern zu den Kindern, von der Erziehung; dann von der 
Geſchwiſterliebez an diefe reiht Chalybäus die Freund- 
ſchaft, die freie Gefelligkeit in Spiel, Tanz, Hoͤflichteit 
und die individuelle Liebe an; drittens von der kindlichen 
Liebe zu den Aeltern, wo eine Erörterung über die Ehr ⸗ 
furcht gegen das Alter, über das Verhalten gegen Ber- 
ftorbene folgt. Man ſieht feicht wie bier Vielerlei zu 
fanmengefiellt wird das andern Gebieten angehört; wir 
laffen uns dadurch aber nicht ftören anzuerkennen wie ⸗ 
viel feine und finnige Bemerkungen der Berfaffer bier 
nieberlegt, fo 4. B. über den Tanz, wo es unter An- 
berm 24% 

n fih ift der Tanz ber unmittelbare Ausdruck des er 
göten Bebeneefäis und der anmuthigen Bewegung des Lei 
bed welches die Grazie iſt. Das Lebensgefühl als bewegendes 
Princip kommt in ihr zur hoͤchſten Willkürli der Gelbfl: 
bewegung. Da der Stoff hier unmittelbar * aͤußer · 
liche Perſonlichkeit und die Darſtellung anſchaulich ift, fo. liegt 
etwas Entwürdigendes darin diefe Sun nur. als een 
des Leibes für Undere zu treiben; der Genuß * 
der Tanz nothwendig gefellig fein und zwar fuͤr beide 
ichiechter; ein Geflecht ſich iſt nur eine halbe BR 
Das Lebensgefühl aber erhöht ſich gerade durch die gegenfeitige 
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und Zanz. Weil ober der Tanz d njt der Buy & 
ten Iugend ift, fo muß er auch * Ausdrud ie 
bleiben, nur bei ber Andeu bes — der 
Kindheit zum geahneten Verhaͤltniß der —— Liebe 
Bei der individuellen Liebe welche die neue Ehe, die 
neue Familie begründen foll, erkennt Chalybaͤus das Mecht 
der Perfönlihkeit im Berlangen nad einer wahlvermand« 
ten, völlig. entfprechenden Natur; beide Perfonen mollen 
fi) einzig und ewig aneinander binden; die wahre Ehe 
ift monogamifh und unauflöslich. Aber fic fol die frü- 
bern fittlihen Verhaͤltniſſe nicht megiren innerhalb wels 
her fie entfieht; das Einvernehmen, der Segen und 
Mitgenuß der eltern, deren Vernachläſſigung bei- 
ſem Schritt offenbare Impietät wäre, die un 
Theilnahme der Gefhwifter und Freunde find Unter 
ee des neuen Glüds, ein Schirm is neuen 
aufes. 

Ein Hinblid auf die vollendete PR: ſchließt 
dieſen Abſchnitt mit der wiederholten Mahnung die Fa⸗ 
milie als ein eigenthümliches Gut im Ganzen des ges 
felligen Lebens heilig zu achten und innerhalb des Staats 
und der. Kirche zu bewahren 

Der zmeite Theil des dritten Buchs behandelt die 
Restslehre, Hier befpricht Chalybäus im erften Ab ⸗ 
ſchnitt die Rechtsperſoͤnlichteit, die Selbſtbehauptung 
Rechts gegen das Unrecht, das Perſonenrecht; im 
ten Abſchnitt das bürgerliche Geſellſchaftsrecht · 

Vertrag, Stände; im dritten das Etaatsrecht, 
form und Gefepgebung, Regierungsfunctionen, Machtvoll· 
tommenheit des Staats. 

In der Familie» war dad Individuum. Glied eines 
Organismus, jept macht fih feine Selbftändigkeit, das, 
Moment der Egoität in der Liebe geltend, die Selbft« 
behauptung ber nlichkeit. , Ich geftehe daß ich bier 
bie Schärfe des Begriffs bei Beſtimmung der Rechts⸗ 
idee vermiffe, Chalybäus weiß wohl daß nicht die Ver⸗ 
* Vollendung det 
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Perfönlichkeit der Ends 
er * daß 
äußern Ordnung verpflichtet fühlen, deshalb ſoll das 
Gefep aus der Wahrheit des Willens hervorgehen und 
dur den Millen Aller ausgefprohen werben. Er er 
tennt den biftorifhen Charakter des Rechts und feine 
Gontinuität im Volkeleben an, und will es nicht zum 
—— 2* Zunft eingefangen, ſondern vom 
Yan wiffen. Er ſcheidet das Recht 
nicht von der Sittlichkeit, aber er gibt nicht beftimmıt 
genug am mie es mit ihr Eins und doch unterſchiedlich 
beftimmt if. Nach meiner Anficht muß die Stelle und der 
Begriff des Rechts im Organismus des Geiſtes folgenderma · 
Fen gefunden werden: Das Wefen des Geiftes ift die Freiheit, 
die Selbftbeftimmung nad) der eigenen Natur, die Gewin- 
nung der eigenen Wahrheit. Sein Sein zu feiner That zu 
machen und mit ſelbſibewußter Kunft allfeitigund harmoniſch 
darzuftellen ift die Beftimmung des Menfchen; fo hat der 
Einzelne und die Menfchheit denfelben Zwei, und diefe 
Vollendung unferer Selbſt, die Offenbarung des Gött- 
lichen in uns und dur uns iſt die Sittlichkeit. Sie 
iſt der Allen gemeinfame Zweck, und nur in der Ge- 
meinfamteit zu erreichen; der Einzelne vermag feine ei⸗ 
iche Gabe nur dann zu entiwideln und geltend- 
r ‚ wenn die Andern das Gleiche thun und das 
je ihm fördernd entgegendringen. Das Gute if 
das Einige im Willen Aller, das Gemiffen die 
gleiche Gottesftimme. Aber gut und frei ann der 
Menſch nur fein wenn ihm aud die Möglidzkeit des 
Andersfeins gegeben ift, und indem er felbfifüchtig vom 
Allgemeinen adfiel, ftand ihm dies jegt als Äußeres Ge 
feg gegenüber; indem die Einzelnen nur ihr befonderes 
Wohl fuchten, löfte fi das Band der Natur und Pie- 
tät das fie umfchlungen hielt, und mußten diejenigen 
fietlichen Beftimmungen ohne welche die Geſellſchaft nicht 
beftehen kann pofitiv fefigefegt und mit einer zwingen ⸗ 
ben Macht begleitet werden. Diefe Norm und Ordnung 
des menfchlihen Gemeinlebens ift das Recht; fie für 
fih im Anfpruc zu nehmen und Anderh zu gewähren 
ift Ieder befugt und verpflicte. Das Recht gibt die 
Summe der Beftimmungen durch welche die freie Ent- 
widelung der Individualität fichergeftellt wird, es ift der 


pofitive Ausdrud der Beziehung der Einzelnen zueinan-- 


der wie der Gemeinfamkeit ihres Lebenszwecks. Daraus 
folgt daß die Rechtsordnung mit ihrem Zwang etwas 
Hiftorifches, nichts Abſolutes ift; fie ift da um der 
Sünde willen und wird aufgehoben zum Neid, Gottes 
durch die fieigende fittliche Culture. Der Rechtsſtaat ift 
nicht das Höchfte, fondern eigentlich ein blos Negatives: 
der Staat ald Drganismus der Sittlichkeit oder die 
feeie harmonifche Gefellfhaft will nicht blos Unrecht ver- 

, Eigenthum fchügen, Verbrechen beftrafen, fondern 

das materielle Wohl und für die Bildung und Sitt · 
lichteit Aller Sorge tragen, ſodaß Jeder ſich felbftändig: 
entwideln kann und das Gefeg der Liebe Verwirklichung, 
die Liebe des Gefeges Erfüllung wird. Daher das Ir 


rationale das im Rechtsſtaat unvermeidlich iſt, .. B. 
bei der Wolle, bei Grafmaß, fa bei aßer Heirfeft 
fei es der eines Einzelnen oder der Majoritäten; 

das Verkehrte, wenn jept ibealiftifche Politiker 

nicht in Rechnung bringen; daher das Richtige d 
Sages: daf eine gute Regierung firebe ſich ſelbſt 
thig zu machen. 

Im Befondern mache ich auf die 
tichen Beftiimmungen aufmerffan die 
der Lehre vom Unrecht über politifhe Verbrechen, 
jurien und Selbfthülfe gibt; feine Foderung eines 
tengerichts von Geſchworenen ift eine Foderung der 
möge fie Gehör finden! Chalybaͤus gibt es auf 
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piell die Todesſtrafe zw vertheidigen; er erkennt 

heitsftrafe als die allein vermünftige am, und verlangt 
daf der Verbrecher in die Einfamkeit mit fich ſelbſt ae 
fegt werde. Wenn er aber meint, es liege an umb für 


ſich nicht im Rechts und Staatszweck daf für die Bef- 
ferung der Verbrecher geforgt werde, fo hat er doch in 
das Weſen von Verbrechen und Strafe nicht tief genug 
gefehen. Die Strafe ift Wicderherftellung des Mechte, 
das Unrecht wird als das Nichtfeiende, Nichtgeltende 
bingefielt, das Necht aufrechterhalten, Dies ift ihre ob- 
jeetive Seite. Uber mo mar denn das Recht aufgeho- 
ben? Un ſich bleibt es beftchen, ob Zaufende lügen und 
trügen, die ewige an fich feiende Gerechtigkeit können 
fie nicht brechen, und die Gefammitheit ber 

oder der Staat fpricht eben Dies gegen den 

aus daf das Necht Geltung hat. Aber in feinen Willen hat 
diefer das Gefeg gebrodhen, in feinem Bewuftfein dem 
Recht ſich emtfremdet, die eigene Freiheit hat er misbraucht 
Weil er fein Belieben an die Stelle des Gefeges treten 
ließ, ftatt dies im den eigenen Willen aufzunehmen, darum 
tritt das Gefeg old Zwang und Zucht an ihn heran, 
und dem Recht, der Sittlichkeit, alfo dem Wefen feiner 
eigenen Seele foll er verföhnt, dort wo es verlegt war, 
in feinen Willen fol das Recht wiederhergeſtellt werden, 
denn es gilt und herrſcht durch den Willen der Men- 
fhen, und Das ift die ſubjective Seite der Strafe als 
Wiederherftellung. Der Verbrecher foll zur 
fenntni$ kommen, foll an eine feiner Natur 
beit, foll an Drdnung gewöhnt und der - 
genefenes Glied zurüdigegeben werden. ° Bei jedem Ber- 
brechen Haben wir Alle am umfere Bruft au —— 
hätten wir Alle unſere Pflicht beſſer getan in 
und Werk, die Roheit welche hier, die Noth weiche 
ein Verbrechen hervorgerufen, fie wären gar nie 
handen gewefen, Der Staat hat alfo der ei 
befferung zu gedenfen, das Verbrechen durch 

der dazu verleitenden Berhälmiffe, durch 
Harmonifirung von Gefeg und Gewiffen zu 
jeder Kraft eine angemeffene Bahn zu eröffnen. 
Staat foll alfo der chriftlichen Liebe nicht 
licjfeit und Gelegenheit nicht aufheben 
anzulnüpfen wo das Amt der Gerechtigkeit endigt”, 
Chalybãus ſagt, fondern er foll Heilungsanftalten 
feine erfrankten Bürger gründen; es iſt fein 
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Intereffe daß fie nicht durch andere Uebelthäter noch 
mehr verborben werden und zu größerm Echaden im bie 
Geſellſchaft zutücklommen, fondern daf fie gebeffert wer- 
den und den Zrieb gewinnen durch gute Thaten den 
Dant der Rettung zu zahlen. Natürlich hat hierbei die 
eiftliche Liebe mitzuwirken, aber der Staat fol ja auch 
ein chriftlicher fein, und nicht blos das Recht, fondern 
auch die Liebe als das Princip der ſich ergänzenden Ge- 
meinſchaft verwirklichen. Das hat Chalybäus überfehen, 
Das hat er zu ausſchließlich der religiöfen Sitte an- 
beimgegeben; das Chriſtenthum foll und. will aber der 
Sauerteig für das ganze Leben fein. Es ift zu erwar- 
ten daß die Fichte'ſche Ethik von diefem Mangel fi 
freipalten und die Durchführung der Idee des Wohl 
wollens in der Politik ihr gelingen wird, 


Im Gefellfhaftsreht tritt das Dermittelunge- ; 


moment ded Verkehrs als. Hauptgegenftand hervor; „Die 
böchftmögliche Freiheit, Mannichfaltigkeit und Fülle def 
felben, die aber nur in beftimmten gefeplichen Formen 
ſich gedeihlich entwidelt, ohne diefe in jedem Augenblick 
und überall fi hemmt und aufhebt, wird der immanente 
Zweck diefer Sphäre fein, der jedoch felbft nur ein rela- 
tiver ift, weil er einem böhern Zweck dient und von die 
fem Maß und Ziel annehmen muß’. Trefflich wird die 
Morhmwendigkeit des Befiges für die Perfon, trefflich das 
Erbrecht auf der Bafis der Familie dargethan. Nach 
meiner Anſicht ſteht es und fällt mit ihr. Das Ber- 
mögen der Familie ift von vornherein und bleibt Gemein» 
gut ihrer Glieder; der Ermwerbtrieb wird durch die Sorge 
und Liebe für die Unferigen geadelt, und follte der Staat 
erben, er würde wenig zu erben befommen, indem Nie 
mand mehr zu erwerben trachten würde ale er gerade 
braucht, oder etwanige Ueberfchüffe ein Jeder vor feinem 
Tod doch den Seinen geben würde. 

Schr ausführlid und bdetaillirt, damit von fachjurifti» 
fhem Intereffe ift die Lehre vom Vertrag; von befon- 
derer Wichtigkeit für die Gegenwart ift das Standes- 
reht. Es müffen aus ber Auflöfung ber Kaſten und 
Zünfte, der feubalen Stände und auf dem Grunde der 
urfprünglichen Gleichheit der Menfchen und ihrer Mechte 
die rationalen Stände als Gorporationen oder Affociatio- 
nen hervorgehen, von denen je einem ber Menſch ſich nad) 
Maßgabe des Berufs anfchließt, zu weichem Talent und 
Neigung ihn geführt haben. Diefe Stände find die ber 
Urproduction, der induftriellen und der ideellen Produc- 
tion. Ghalybäus hat fie fehr anzichend gefhildert, und 
ihnen dann das Recht der Selbflorganifation, der Selbft- 
verwaltung ihrer innern Ungelegenheiten und der Ne 
präfentation gegeneinander und der Staatsgewalt nenen- 
über zuerkannt. Dem Staatsganzen ficht die Ueber 
wachung des Gefammtwohls durch die Harmonifirung 
der Intereffen und damit ein Oberauffichtörecht zu. Wer 
geſſen aber ift bier eine Darfiellung des Rechts und der 
Drdnung der Gemeinde. 

Den Staat definiert Chafybäus als denjenigen Dr» 


ganismus der Nation in welchem die perfönliche Rechts | 


freiheit zur objectiven Wahrheit verwirklicht wird, Un 
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Geſchichte anderer VBolker auch nur ein 
zur Republik überzufpringen, mürden wir nichtsdeſtow 
Beriegungen Dust Din Beben 
u e er J 

ihr 2 beugen laͤht 

Eine Note unter dem Text fept hinzu: 

Geſchrieben im He 
Ba BE u 

vieien 0 i Li © 
nit mehr unwahrſcheinlich ift. dw 

Ich mag über Berfaffungsformen nicht rechten, 6 
fehe im Zeiner einzigen ein Abfolutes, fie find alle 
fie müffen fih nach der Bildungsfiufe und dem Sein 
des Volks, mad feinen geſchichtlichen Ueberlieferungen 
und Gewöhnungen richten, fie müffen nicht fein wie ein 
Kleid das man beliebig aus- und anzieht oder wechfelt, 
fie müffen als die von innen beſtimmte Ordnung bes 
Bolksorganismus mit demfelben erwachſen, wenn ſie et⸗ 
was taugen und mehr als ein Stück Papier fein fo 
Man könnte von der conflitutionnellen Monarchie au 
fagen fie fei der Maffenftillftand zwiſchen Bürften« 
Bolksfouverainetät, fie fei ein organifirted Mistrauen, 
ein gegenfeitiges ſich im Echad Halten, eine Webergangs- 
form, in der das eine oder das andere Princip doch ent 
fcheide, in Deutfchland nad) den Erfahrungen der Neu- 
zeit die Fürften, in England, der königlichen Republit, 
das Volk durd das Parlament. Ich will hierüber nicht 
rechten, bie ganze Frage ift eine der Zweckmaͤßigkeit und 
der Befchichte, keine der Idee und der Philoſophie. 

CHalgbäus erkennt mit R. Mohl cin actives * 


poſitives Selbfivertheidigungsreht des Volks an, alfe 
eine Nothwehr gegen Rechtsverlehzungen; jede Revo 
oder Meaction als erſte Gewaltthat von oben ober von 
unten nennt er ein Unvecht und will überall die gefep- 
liche Reform, deren Form und MWeife eben das Gtaate- 
grundgefep beftimmen fol. Darin, in diefem Recht bes 
Nationalftaars ſich felbft feine Verfaſſung zu bilden und 
zubilden, fieht er die Wahrheit der Wolksfounernine 
Er will Peine Theilung, fondern eine organiſche 
er —— Be —V7 
n jedem Staat w das zut me 
beruft, welcher nicht blos die Realiſitung des — 
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Tondern der Perfönlichkeie ift, kommt fehr viel auf das 
Wahlgefeh für die Volksvertretung an; ich freue mich 
van Chalybaus wie J. 9. Fichte hier im Ganjen mit 
mie übereinftimmmen; der philofophifhe Math an bie 
Staatsntänner erſcheint vieleicht reactionnair, ift aber in 
der That’ organifch fortbildend. Fichte billige den Grund 
Sag Friedrich Schlegel's: daß die rechte Volkovertretung 
nicht dadurch gefunden werde, indem man bie ganze 
Bevölkerung! 'e des Staats atomiftifh in eine Stim- 
menlotterie delt, fondern indem das Bolt als 
Ganzes nad) feinen Gliedern in dem einzelnen Ständen 
und wefentlihen Corporationen vertreten wird, in wel- 
hen die Nation hiftorifd ſich fortentwidelt. Die Gleid 
heit der Menſchen, fage ih, ift das Urfprünglide, aber 
die Individualität nad ihrer Naturbeftimmtheit wie nad) 
ihrer fittlichen Kraft bedingt fofort die Ungleichheit aller Ein · 
en; fie beftimme ſich felbft in eigener Freiheit ihren 
ensberuf, bilde aber dort dann mit. ihren Genoffen 
einen befondern Lebensfreis, Der Staat iſt die höhere 
Einheit diefer Gorporationen, fie werden nach Mafgabe 
ihrer Bedeutung bei der Staatsregierung vertreten, bie 
Einzelnen wählen in ihrer Sphäre einen Mann ihres 
Bertrauend, der ihre Intereffen Eennt, der fie zur Sprache 
Bringen und mit dem Ganzen in Einklang fegen kann. 
Wie leicht ereignet es fi jept daß im einer kleinen 
mmer kein Profeffor, fein Kaufmann figt, und 
ch werden die Intereffen der Wiſſenſchaft und des 
Handels hier entfhieden! So will denn Ehalybäus daß 
nicht das Volk als gleiche Maffe mit dem fogenannten 
allgemeinen Stimmrecht wähle, weil da am wenigften 
die Intelligeng zu Wort komme, weil, hätte er hinzufü- 
gen Können, diefe abftracte Gleichheit eine Ungerechtigkeit 
uhd die wahre Gleichheit die Derhältnifmäfigkeit ift. 
Er will’ aber au nicht das Steuerclaffenfoftem als ein ⸗ 
ige Norm, fondern er will daß die drei früher erwähn- 
ten Stände in melden ſich die Intereffen verkörpern auf 
denen der Staat beruht und in denen die Perfönlichkeit 
erg m, als ſolche ihr Wahlrecht üben, und daß 
erft diefer Grundlage wieder eine Glaffeneintheilung 
eintrete: dann ift das Wahlrecht ein allgemeines, aber 
Jeder wählt in feinem Kreis, umd feine Stimme wird 
bier nach Maßgabe feiner Kraft und Thätigkeit gewogen. 
Im Abſchnitt über bie Finanzverwaltung fpricht 
Suıpin gegen die fogenannten indirecten Steuern; er 
jebenet nicht daß fie eigentlich die directen Steuern find, 
Die Ieder fi durch den Verbrauch feines Mermögens, 
durch feine Lebensgenüffe ſelbſt auflegt. Bekanntlich 
hatte der Nationalconvent fie abgefhafft, und es mar 
eine der fegensreihen Thaten Napoleon’s fie wieder ein- 
zuführen. Biel richtiger als Chalybäus fagt Proudhon: 
daß fie die einzig vernünftigen Steuern feien, nur daf 
fie mit richtiger Einficht ausgefchlagen werden müffen, 
ſodaß Salz und Mehl, was Alle bedürfen, gering, die 
Rurusgegenftände nah Maßgabe ihrer Entbehrlichkeit 
immer höher befteuert werden. Am gerechteften wird 
& indep immer fein, wern man Production und Con 
ſumtion gleihmäfig in Anfhlag bringt. 


So könnte id im Einzelnen noch manchen Meinen 
Widerfpruch bei weit öfter at ner 
„niederfchreiben, glaube indep das tr 
das bereits Mitgerheilte und zum N 
deffelben eingeladen und angereist au haben; nur über 
die Wehrverfaffung noch ein Wort. 


Stand zu madyen doch auch die Kriegskunſt nicht ver- 
nachläſſigtz dann wird fie durch kriegeriſche Gymnaſtit 
eine Hauptaufgabe der phyſiſchen Nation 
fen, dann auch die moraliſche fördern, indem fie 
Eintritt in das Staatöleben mit der Weihe der Ehre 
und der Unterwürfigkeit unter das Gefeg ‚ md» 
lich aber im ganzen Volk die Tapferkeit 
gerechten Stolz der Selbfigenugfamkeit, das Si 
bewußtſein mit eigener geübter Kraft ſich felbft 6 
ten zu können. 

ndem ich im einem zweiten Artikel bie Teligiäfe 
Erhit bald au befprechen gedenke, ſchließe ich dieſen 
über die politifche mit dem Sage des Verfaffere: 

Das Nationalreht und der bebarrliche Wille der Nation 
bleibt am Ende doch jeder andern Macht unüberwindlih. Die 
wahre Politif it im Grunde das Recht und dab Medht „Die 


wabre Politik. *) PR sie ) 
Dr a 


Denkfihrift über eine Reife nach Nordimerien, ver 
bunden mit der Erpedition des Oberſten Donn 
phan, in den Jahren 1846 und 1847. Won . 


Wislizenus. Aus dem Englifchen 
von George M. von Roff. Mit einem willen 
ſchaftlichen Anhange und drei Karten. 3 ! 
ſchweig, Vieweg und Sohn. 1850, Gr. 8. 
10 Nor. —— 
Dies Buch hat recht viele belchrende Seiten. 
in die ſchon ſeit Jahren ziemlich bedachte Elaffe 
licher Reiſewerke, denen eine unmittelbar 
eingreifende Kuͤtzlichkeit und Wichtigkeit nicht 
balb wird ihm eine beifällige Aufnahme gewiß 
Referent ward bei dem Lefen biefes Werks 
Müblenpfordt’6 „Merico‘ erinnert, mit bem 


«6 in 

einer Dinfiht auf ganz gleihem Standpunkte eat r 

es doch auch wieder fehr weſentlich davon abi \ 
geben mit derfelben Gewiſſenhaftigkeit, mit 7 
mit derfelben Ausführlicyfeit und Gründlicpbeit 

ziehen ſich unter ähnlichen Umftänden auf vaffelbe * 
legen daſſelbe Gewicht auf eine vieljäh £ 
und Selbfterlebniß. Dagegen ift der u 
den Schrift nur ein Theil von dem der andern, 
rade der Theil wo fie am wenigften felbftä 
Auch ift die Auffaffung und Beichreibung der d 
graphiſchen, ſtatiſtiſchen und politiſchen e 
einen Buche eine ganz andere wie in dem anderm. 
Tonnen beide nicht bloß friedlich nebeneinander 
dern fie Pönnen ſich aud gegenfeitig \ 
ward aber auch an Gatlin’s „Reife in den 
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ameritanifchen freien Indianer“ erinnert, nur. 
diefelbe mit der unſers Berfaffers auf dem en @ id und 
*) Den zweiten Artikel bringen wir fpäter. ' Dh. 
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Gene Be — ein bes 

—3 ber r tuͤhnen rieföhne, und führt 
* hinreißender M — di 5 Rin 
nus ift Freund der Ratur im All ec tet das cul · 
turlofe deben der fr Wilden gar nicht mit ‚im Ge⸗ 
gentheil er darin einen verf ens zweck, 


durchaus 

und wünfcht Nichts ſehnlicher als d ‚ herrliches Land 
nicht lern nr bleiben gt e6 recht bald in die 

en Hände ——— Völker kommen möchte. 

ür die Geographen von — 2 TR für tie — eräiätsfsriden, 
ne amaden und au nah f naturgetr —— ee vn 
u übe en und auf naturgetreue en zu leiten ba» 
en r die nusapbihen Bialepiaphanen ferbft F das Buch 
von hoher irre Die Neife gebt näml ns 
und Posen. 8 © burch 3 tonen welche 

und miner ude en ————— 

entbehrten ; Sin —* Reg ri worauf bie Inu 
derung ſchen feit Sahren mit Entſchiedenheit 

enden iR en if; fie geht durch Regionen eines Kriege gend 
nigten Staaten und Merico, worauf die ge te af und 


Reut et * der theilnehmendſten Spannun Ki 5 
und ſie geht durch dieſe Regionen gerade 53 
brucht der Feindſeligkeiten, fovaß der Werfaffer N gast 


war als —— miteinzutreten in die ameri 
Der Verfaffer, ein geborener und gebildeter Deu Ar — 
ſchon ſeit mehr denn zehn Jahren Amerika als feine eig 
Heimat an, fennt Amerika und Eu n — und 
was ſente geben kann und was bie es hu kennt En 
das Land in weldem bie — ende Reiſe aus Etat wird 
ſchon durch eine fieben Jahre frü der angeftellte aͤhnliche Wan. 
derung nad) Galifornien. Seine Bildung umfaßt einen großen 
Kreis von Raturwiſſenſchaften und techniſchen Fertigkeiten. 
Die Lage der Gebirge, Alüffe und Drte weiß er aftrono 

zu beftinmen, die Gehebungen und Senkungen des Landes 

er mit Hülfe des Barometers ab, er befipt ein — 
urthell über den Ackerbeden, über die Gebir sarten, über 
einge ft und Hüttenbetrieb. Er ift alfo garı | ber 
dazu eine ſolche Reife, mit dem beften Erfolge ausführen ä 
Fönnen. — t man die dem Werke Beigtlegte Karte mit 
den beften deutſchen größern Kartenwerken von Ber 
Sticker umd Platt, fo erkennt man ſogleich eine Per 
ſchiedenheit in Hinficht der Lage der Dete und des aufs um 
der —— eigung der Gebirge und Fluͤſſe, eine ſolche Berfäie 
denheit daß das Eine dem andern kaum noch äfnli Snap 
beftimmt der Verfafler ;. B. die Lage von Santa: 
um einen ganzen Grad füdlicher in der n 

Breite und um mehr als um einen ganzen Grab eher in 
Hinfiht der Länge. 

Der Berfafr verlieh im Brühjahre 1846 ©t.-Louis im 
Staate Miffuri, in der Wbfiht Morbmerico und DObercalifor- 
nien zu bereifen und im Herbſte des folgenden Jahres 

eimzulehren. Der Hauptzweck feiner Reife war ein w 5 
icher. Er mollte die Geographie, ORTE Su 
iftiß des Landes ftubiren, wollte den Weg nad dem 
einſchlagen —* die en en Dre und 
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rien. Daneben am, er en —— die Benö 

über ihre Sitten, Induftrie und Gefcichte. Ws — 

feine Reiſe aber kaum angetreten hatte, fo brach der oben 
1551. ı8. 
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— im Sattel; 
mir, auf dem ine ar ung 


en Breundichafts zu m ee. mir 
Bine Meife hu — 6 En Bee 
entjchieden * und verſtehen 
* grad Weg vor mir. Darauf ch mein 
Bas und ritt fo rafd) 8 daß feine Gefährten mich n 
hr Der alte Häuptling — das war er 
38 ſah mir einige Minuten um nach, da er 
r ohne 8 Zweifel bemerkte daf ich meine Büchfe und Piftelen 
iur —— bereit hielt, fo brummte er ‚das wie 
iz A * wink nicht 
fehne wa is ich —* aus wi und 
dann nach meiner alten Strafe ' die 
Karavane erwartete, welche um die - und 
dann an der. Pr * Die , ianer waren) wie 
—— — —8 * — 
ſter Sorgfalt angelegtes“ Wr — 
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4 von 4 Ich, di au in in 
er der i, ve derien wir — „in sth qm amben Fe den Liebhabern 
wären — *—— ald w wir boten. Der — —e— 
und derfpähten. Sie fanden vielleicht mehr als fie we auf * —— ann nn Be —— am 





; mir dagegen fuchten vergebens, —* ein ed 
Boden nad —* rei. Neuen Er Me von u 2 Ve und ein mäd Wort an bie 
Ger De * 2 Pe —* ir — Mai: * — daß es ir d * 8* 
er artung jufriedenge rechen w e man 
dus Ein Bllte, Be rad eines Menfhen —* —* die der Er · 
Hältniffe, und bald wird bie 334 io} * ur enu au belehren, zu über» 
angen fein,. ohne daß wir mehr als etwa hy oder ſpr es ſchriebe, 
e erlebten, die indef Biesmal andern t ee —53* ae bn mw en Wille, die Reber 
als da * Belletriſtik angehören in Bermuth und bren dm Das zu jagen 
der Production liegen nahe genu was das Herz des Patrlaten fagen mödre? Ind müßte er 
den Monate der Tabres litten unter den RT daru e uralte Sprüdmort „‚Procul a 
erifhen Situation im November; mit dem Mä 5* J 3 ern — er wo — und Au) Li ein Terrain 
a se ch Uie Pachpanblerifhe MHAthaRet je in Unfyrn nimnt (ala ! it * —— ——— 
uchh € eit jo in Un w € ei 98 
rg wenig Muße zu neuen Publicationen —— d alle — Er Sissi des ehe ne gerade 


* nn Untertiehmungen bis auf den Juni und fpäter vers far —— 
ſheden bleiben. Wir haben ſomit De leich mit einem d nd Be * allzu viel ee 
Abfaluf u thun, und hoffen in unferm näd ööften Bericht von Di Sehne Setamstrfde Beruße 
einer Reihe, von einer fozufagen neuen Reihe und Epoche Hier welchen der Srehand * 
rariſcher miffe Mittheilimg machen zu können. taſie Und den eigentlichen en ft völlig 

Eine befondere Thätigkelt entfülteten im en Jahr af 8 — —— Kt I ae ai 

ne befondere elt entfalteten im v en 

die beiden neuerftandenen Verlags —— don Dunder tzutage 9 Obe det bergen A — 
und von Hertz, und wir verdanken ihnen die Veröffentlichung | lefen, ohne fih zu wundern Rn 6 eine Zeit gab Ivo man der» 
einiger — e fi den Beifall des Publicums erwarben. — pomphafte Reimzei — 4 die Nr Mufen 


Unlangft hat en eine neue Firma —— eine „Als et. Was ehedem dh n 
gemeine deutſche Berlagsanflalt”, % Ban, ic, fh | wurde if *3 eis — auf die mie 
ws einen muntern Unterchmuhgege Male bon Schubart, heute noch an ben Berliner 
du — nennen wir „ an Ramier? wos —— Leute gibt 8 hen a 
bis’ von 2. 3 4 Socke Sri } Ki kennen, ein epifches Gedicht in De in der 


4 ıp cht 
* von Redbertus, Nr. II: Widerf dv Scans en Berherrlichung Des Sieben einer Helden 
Fibre von den Renten und Begründung eines neum . a ——— te Ah: wagte ? —* {m gegen: 
tenfufteme“'; —— Bilder aus Petersburg” von E. Ierr: —5 ne — 56 der eig e zur eu: 
erfen erfchlen ift, ſewelt e vu b 
Ein dp He ie er | I ng tum en Fried» 
——— a 1 en fein, dı dor eine Heftkabe von en Salat eifue, einem ſonſt 
—— —— ui Mi abe Einf auf ul — N —* * nie oo verfihlkde e asp, 
wiſſe außere e en ohne ren t n en. n n 
Die gr * auf die kleinere Preſſe. Das politifche ua ‚ee ee Has I je Beilen rin; «6 ihm 
a gehörig zu au 


enen Zahres Hab Weran ju einer Rei Er (eur 
ler en, die zum Theil das ugen welches 2 ae Unter —— macht Beige 
Mafe verdienten. Gegenwärtig übt bie Inkufzieaide Publication Vereinsbuchha ndlung: 33 
helm in Sonden und das herannahende ber Einweihung | des Großen, Bolksbudh von — 
des Denfmals riedrich den eine fihtbare Wirkung | @s ift diefe — mit ER e von —— 
auf die uterariſche Production. Es erfcheinen fa aſt täglich Weg: | ziert, und 
wei 2 nad London, Anleitungen zur englifdhen Gonverfation, rache gefchriebe Yerlalfer bat bat “ —— 
Be n und Pläne von Londen, Bejchreibungen des wun · R fter BeuRand! Br elche in die 
der am Glatpalaftes und ei pi Dinge, mit denen man a ee mande — 


den Reifenden aus dv D durch · kur in, und ung I 
* # —— Ar wein Se mamafide | 5 unkten Bu De Hechten ‚nie Ne — 
rum 3 e 
der —* — —245 eg Nm —* * Holt „hen cm bein 5 20 —3— Bolksbuch 


* einer all tüd Benährt, je * Li ran a0 Betten oe 
mit Diefer Br bie Äh " J 2 — ——— Wilederbelebung ber 
Meinen Induſtrie unfers Buchhandels ſchon zufrieden fein und * Friedr SL Großen en”, * bier angege · 


in Wi ». 


Königd in Berug auf Staat, Re 
en anzuführen und der Welt ins. Fu: 
fen. Einer der fi —— der 
* d vom 23. Zuli 1785 
der und wir führen die Stelle als Be 

sweife an: „Wie wir e# inn Beit bei Ger 
legenheit ter Union des Jahres 1849 erlebt ſo 
au im Jahre 1785 die ſich beſonders «preußifh» duͤnkende 
——— 3 — — 

von e in en 
vu der KRaifer auf Koften deutfcher Staaten vergrößere j 


Ä 
’ 


x gelegener Beit * Sleiches zu ei · 
genem verfi Der Fürftenbund fei nur ein ‚Hin« 
dernil —* 


ü ® s, und ent de demfel: 
ben - rn allein Deftreic, — Feige * 
reich. Damals wie in jungſter Zeit verſtand dieſe den 


edrich wuhte was er wollte, wußte daß Preußen Deutfch: 

nd nicht ſchwachen laffen durfte, ed Deutfchlands Bun- 
desgenofien ‚um die Aufgabe ‚einer Erneuerung 
des Deutfchen Reiche, die nur unter Preußens Leitung im Ge 

y zu dem — 3 und * proteſtanti · 
ewegung fe en eich möglich war, zu er 

far \ — ein Kaifer Iofeph kaͤmpfte ja in feinen eigenen 
en Hierarchie und Pfafientbum, Die 

Eubffudt iſt es welche and groß ge 


n 
Landen vergebens 9 
er „bat, und eines nden, Maren, um! 
N Staaten und Nationen zu wahrer Förderung ihrer Angele 
un N 
i Bedarf Preußen 


nes 3 ‚ fo weißt ihn die Ratur aller Berhält: 
niffe vorgugsweife auf En bin. Jeder diefer beiden Staa: 
ten — erabe Das was dem andern fehlt, da Preußens 
Madt in Finden e, Englands Macht Ingegen in einer 
Flotte ohne Gleichen ».. Bir fahen er Geſchichte 
den n William Pitt das entſchiedenſte Intereffe an den 
von 


fag — —* die ge 
ern Rußland ein * waches und abhängiges Preußen.” 
Rechnen 


dener Gonferenzen" bekanntlich Epoche gemacht, und find 
ihrer Zeit vielfah von den politifchen Drganen befproden 
worden. Nicht minder erregte das Grfdeinen des zweiten 
Bandes der „Parlamentarifhen Größen” von Malie Bags 
die ‚allgemeine Aufmerkſamteit. Diefer Band beſpricht d 
Demokraten Unruh, Uhlich, Rodbertus, Berg, Bucher, Jacobi, 
D’Efter u. al: w. Es te Gelegenheit des erften Bandes in 
Rr.273 u. 2740. Bl. f. 1550 von dem Werke ausführlicher die Rede 
erwefen, und wir haben, ba dort der Standpunkt des Berfaf: 
ers angegeben worden, wenig mehr hinzuzufügen. Daß c& 
m Demotraten nicht. befier ergeben würde als den Gonferva: 
tiven, konnte Niemand zweifelhaft fein welcher irgend mit dem 
Berfahren der abfoluten Kritik vertraut if. Die abſolute Krir 
"gie gleicht ſezuſagen einer fortwährenden Anwendung und esta · 
renden Handhabung ded, allerdings ganz anders gemein: 
ten, philoſophiſchen Satzes: „Omnis definitio est negatio.' 
Ipr Allgemeines, welches Durch ein definitives Handeln, durch 
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währen, der er fi mit um fo gr ® | 
* ihm der Stoff nicht nur be ———— 
fort no von neuen und unerwarteten Seiten mit einem 
tigen Brilantfeuerwerf erleuchtet wird. 2 


Bon den weniger befanntgeworbenen 
ren heben wir — mei BR: die ſich * 3 
reich beſchaͤftigen. Die eine unter dem Titel AFürſt Schwat · 
enberg und bie Sofebe der Zeit“ ift im Intereffe dee jüng« 
preußifhen minijteriellen Politik geſchrieben, ober 
end zu deren Bertheidigung, da der affer in der Borre 
erflärt daß er u enwärtig Feine monarchiſche Partei der 
er ſich anzufcließen den Muth hätte. „Der mondi ub 
traismus”, fügt der Berfaffer bei diefer Wi 
„droht Die Du und alle Interefien des and auf 
ein hoͤlzernes Bein zu ftellen; droht Preußen, ftatt «6 zu einem 
Füctor in dem Merle der arg nr ng zu 
erheben, zu einem Focus vielmehr ber ' und 
damit der Revolution felbft zu maden. Der [ 
womit das gegenwärtige Minifterium er die e 
felte, ohne ſich feibft einer Partei zu über! die 
Hoffnung unferer Zukunft.” Wir haben es alfo mit einem 
Neftaurationspolitifer zu thun, der jedoch 
Fürften Schwarzenberg ——* weil er bie 
der Reftauration nicht auf „Untreue und „Ueberlifkun; 
gründet willen will, Der Politit bedarf nah ihm 
nit der Diplomatie, welche nicht mehr im Stande fein dürfte 
die Wölfer auf ihrer revolutionnairen Marfdroute aufzuhalten, 
Der Berfaffer gründet feine age auf den ntli · 
ben Urfprung der Gefahr weicht feit 1943 die Wölker bedr: 
* & - 2 der —— zen DE ——— 
ung und der Geſittun topas' nad feiner % 
nähft nicht in der Grin einer * AN uf, 
dern in ber ſchon feit beinahe zwei 
Auflöfung der Heiligen Allianz. Wenn man die to 
Intereffen mit der chriſtlichen Bildung und der f 







ropas ibentifitiet, obme die nähern Motive diefer 
rung beizubringen und einer Unterfudhung zu um 
iſt es natürlich nicht fehr fhwer die Grundlinieh für 
Ausgleihung der politischen Verhaͤltniſſe zu sieben. } 
mahre Gefittung Europas, d. h. Das was in biefer 
echt iſt und den Foberungen der Humanität entfpricht, zu 


und v 


ünfti i 
— wird 87 73 n Abrede ſtellen 


liebten Politif der Reftauratienemänner ferner . In * 
verallgemeinern und fortfchreiten kan A N 
I Sue 


tauft rüdfhreiten 
S & 
— ja eben (6 


die A einer gefunden Politik, 
die Heilige Allianz an fih in gar feinem en 
ftebt. Doc laſſen wir diefe terungen, welche von vornher · 
ein die ganze Baſis des Verfaffers wunterhöhlen, beifeite, und 
hören wir feine weitern Aus — — an. Da „bie 
Föfung der ferialen, der innern Staatsfragen, mit andern Wor- 
ten (sic) die Bekämpfung der Revolution” auf die Autorität 
angemwiejen ift, fo kam es im Jahre 1848 darauf an bie Au⸗ 
torität zu retabliren. ber durch welche Mittel? „Die Mit ⸗ 
tel des Friedens bat die Mevolution bereits verfperrt. Solange 
das mächtige und einflufreiche Glied im Weſten in feiner ge 
genmwärtigen normalen Lage und Stellung bebarrt, ift die all 
emeine Vereinigung unmöglic und chne Ausfiht auf Erfolg. 
rankreich kann im Peinen Gongreß eintreten, und ivenn 6 
einträte, nicht confentiren, und wenn es confentirte, nicht ap» 
probiren, und wenn es approbirte, Nichts garantiren.” Der 
des —5 konnte von den Fürften nicht acteptirt werben, 
er die Mevolution leicht zu fördern und ben Woblftand ber 
Staaten vollends zu jertrümmern drehte. Es war daher Feine 
exſt „aufgenöthigte”, fondern die „natürliche Wufgabe R 
lands den unfeligen Bruch zwiſchen Preußen und Deſtreich, 
einen alten Verbündeten, zu fließen. &o Fam «8 zu ben 
arſchauer Conferenzen. „Man hat”, fagt der Merfafler, 
„in engern Kreifen die Stellung welche ‚der ruffifche Bermitt 
ler in Warfıhau beobachtete getadelt. Wllein man vergißt 
der Vermittler nicht auch zugleih Schiedsrichter war, 
Deftreich das Vertrauen bes ruffifhen Cabinets befaß, und in 
teußen Hr. von Radowig die auswärtigen Gefchäfte Teitete... 
leichwel glauben wir daß feitens der vermittelnden Macht 
darin gefehlt wurde daß fie den öftreidhifhen Bergleichsvor · 
fchlägen geftattete zu viele umd zu befangreiche Fragen 
ih offen zu Dekliten. Dos hieß die —* bed er · 
ftändniffes aufs neue vertagen, ſtatt es definitiv zu jean 
Auf der einen Seite konnte dies Bertrauem durch feine Aus: 
dehnung leicht verführeriſch wirken, und daß es in der fo 
wirkte, zeigte ſchnell genug.” Und nun ſtellt der ’ 
fer den Gebrauh bar melden der Fürft & erg von 
dem ihm in Warfchau gewordenen gleihfam en Vertrauend: 
mandat machte, wobei er jedoch non der Worausfegung aus» 
cht daß es den drei Mächten um die Wiederberftclung der 
iligen Allianz voller, ganzer und rechtſchaffener Ernft war. 
Wenn der Werfaffer binzufügt: „IR dieſe Borausfegung umgu: 
Täffig, dann freilich fehreiben wir id fo uns 
bieraus bervorzugeben daß er felbft nicht mit unumftößlicher 
Sewißheit an die Realität feiner Vorausſetzung —5 und 
Daß er fie eben annimmt, weil er nur in ihre die Baſſs ber 
nothwendigen Politik erblit, umd dabei foweit geht das Ganze 
verloren zu geben, im Kall man fi aud nur von einer einzi» 
gen Grumdbedingung bed Bundes lotzuminden gedenke. Wir 
unfererfeits glauben. an eine ſolche Porausfegung in 
zung gar nicht, und haben fomit im Allgemeinen unfer 
über die vorliegende Brofhüre angedeutet. Denn nmeb- 
men wir an, „der Fuck Schwarzenberg habe ſich nicht durch 
die Grundbedingungen der alten Heiligen Allianz verp 


arfühlt”, fo erfheint fein ganzes fernered Auftreten in | far 


einer andern —— als es der Verfaſſer bei feiner Un» 
ſchauung findet. Wir Pünnen aber auch noch einen 

weiter jurüdgeben und uns fragen: ob eine Reflauration, eine 
aufrichtige und haltbare Meftauration des alten Bundes ber 
Art mie er gewefen überhaupt in das Reich der Möglichkeiten 
gehörert Wenn man die Entftehung des Bundes, feine dama- 
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ng der erſchutterten 

als den Mittelpunkt von wo fie ausgeht, indem fi 
indem fie erzeugt, betrachten folle. „Ste ift das 
26, „weldhes das Volk in alten Ehren und Zreuen 

der politiſchen Ger 


fondern au 
Klugheit: Uber 


wor, fofern der von 

md des Bundestags, nicht jedoch den preußifchen na 

fogar verbeten hatte, ward von dem 
zur lauten 


Theorie von der Heiligen Allianz, anftatt aus 
zu fchöpfen, aus ihnen feine Ab 
dem dab 


n eben 
daß man öftreich 6 etwas Anderes wollte als eine Me» 
—— es — ** alten ah de 
er er fefort zu den Dimü er, 
und windet — von — he Var: 
niß feiner Reife einige Siegeskränze denn „die Punctation 
von Dimüg war ein großer, wenn auch unbiutiger Sieg unfe 
rer Armee“. Auch dem Fürften Schwarzenberg wird bier ein 


Meines Verdienft zuerkannt, oder es wird ihm vielmehr nur 
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4 

3 
a | 
Erde 


die Dresdener Gonferen- 


; —— 2* 

de von Beiten * — — wir 
en Politik N lie 2— 
bes vom preudiſchen —— 


weh es au ie beruht, Die on 
„Barauf En n —— 








—* Ketnp Ft der 
a bat D ae a wi Di er * 
n erein aufrecht, wä 
Fe — iS 
e en . 
monie in Deutichland. firebte und 
Bir erwähnen diefes an 


—— 
di — 
u Nathe — en 


pr Bar ars die Heilige Allianz nur eine vorüber: 

nern —* konnte. In der Deduction gegen dieſe An» 
ichs entwidelt der Verfaſſer auf einmal, meil es 

z in fein Belieben paßte, einen vollfommen ſcharfen 


en Blick, während er, fonft ganz ericheint. 
ätte das europäifche Syſtem die alte, * Macht des 
6 Habsburg ertragen, der Gang der Entwicelung würde 


die 4 —*8 re —* N. eine Hand gelegt, würde 
die Emporkunft Preußens und *36 Ru lands ver 
hindert haben.“ Das iR —35 —J— ig und tief⸗ 
fan! gefprohen; wobei wir indes allerdings * recht ber 
wie der Verfaſſer nicht merkt daß er. hier auf einem 
ſteht welches er ſonſt fo entſchieden abweiſt, indem er 
von einem „rohen Pantheismus“ ſpricht, * ey Ge: 
—“ für ein N wendiges und darum Rechtmaͤhi · 
yes erklaͤrt“. Jene vernün Betrachtung * ae ift je» 
doch nur von fehr er Dauer: eb zeigt ſich Dies Top ed 
bei der Frage woher Dejtreich den Muth feiner brusken Po 
tif gegen Preußen ſchoͤpft. Der Berfaller führt eine Kae 


= 





wel 
—** der ec he Plan way —* 
—J——————— 
Li “ Ll (4 
—— ng e: der Fürft mußie es einerfeits 


Diefem und dem Hofe, andererfeits 38 diefem und dem 

elamente J einer unausgleihberen Eolifien — 
8 das Wirrſal in Preußen endlos zu machen 

weder der Fürft Schwarzenberg wollte einen Min 

zu Gunften der co nnellen Mittelpartei, und —— 

wiſſer deutſcher Reminiseenzen, oder er wollte eine 

der pr Kammern und ein Minifterium der 

nen, Mit dem Eintritt der einen wie der 

— würde er dann vollſtaͤndig zu feinem Ziele en 

fein. Im erftern Falle würde er. fofort Beter gef 

über die Unguverläffigkeit der Politik Seiner * 4* 

nigt, um namentli 4 peteröburger —* — 

und legten —* Deſtreichs zu taͤuſchen — 


—5* noch be m Che WEBER. AR * unentworren Yen 
e eur en damals no en, hätte 
— — eine Aufloͤſung der —— nicht er» 


tragen, fie wäre die Iebensgefährlichite Berlchung aller unferer 
—— gewefen, und würde uns vollſt 


Min —* a —— aber Ra Ne 
vollends in Die a Brouillirung fer inneren Bezie: 






binei en, pr der von *— 
—5 kein Mittel verfäumt —* dies Bin, — — 
beuten, es völlig ſtandalos zu machen.“ Dies if 


erfaſſers Meinung der Beif des zur u handelnden 

ifden Syftems, Dies der Gefichtöpunft auf den f 

bie.dresdener Politit Deſtreichs zurüdgeführt werben muß, Sı 

zunächit Folgenden ftoßen wir auf eine Stelle wo ber 

kibft, ohne ſich indeß deſſelben innezuwerden, den Grund auß 

fpriht warum Deftreic fo handeln müffe wie ed eben 

ber Heligen Ollanı Relen Kane. 34 IR nit ande 

der en nz ftellen 923 e n 

tig ” feiner contrerevolutionnairen Politif (diefe fcheint, 

beabei bemerkt, bier die Aufgabe der Zeit”, —— er 8 

Reftauration und Gontrerevelution ſehr ferupulös. trennte 

—35 kann ed nicht fein. Was man vor 1848 nicht ie 

ußte weiß man heute. in Wien jchr es immt. Daß 

1848 hat ni ara Stellung und —5 Hyper 

ründlich verändert: man weiß daß ep manber 

— des Kai Be wie Spreu ee 

lange es ber Donajtie an jener ungefi 

I in Deutſchland fehlt u.. j. w.“ Dei * will — 

fallen, foll die Heilige Allianz aufrechterhalten, in ber Die 
Deftreiche und na ein Grum incip y 

Ko 


—* doch andererſeits ohne ungeſchmaͤlerte 

Deutſchland fernerhin nicht mehr —— Liegt u 
confequenz des Berfalfers nicht ſonnenklar zutage? Wir 

dern und darüber nicht, denn bie ganze Sarift läuft — 
Anderes hinaus als auf ein Gewebe von Sophiſtik, 
ſich den ein eines ſtaatsklugen, hoöchſt befonnenen 
praßtifchen und biderben Verfahrens zu geben bemüht if. Es 


bft Daß nad) ſolchen Ginleitungen und * 
Deftreiche fcheitern gefehen, Richts w 

Wolttit Ne In ae Bee 
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auenz L 
tie bewegte E 
fi gegen d olution, 
Drftreihd Politik in diefem 
Punkte aufrichtig fei u. f. mw.’ Und oben . 47 erit bemerkte 

bah Deftreih mit. feiner contrerevolufionnairen 
Politik nicht aufrichtig fei! 

Die zweite der jüngft bier erſchienenen ng ragen 
fa an Deftreich richtet, führt den Titel: „Yanacee den 
ftreihifhen Neidhstag von H. ©.” (Verlag von Beit und 
Eomp.). Man hat die Möglichkeit eincd ne Reicht · 
tags nach der Idee vom 4. März 1849 vielfach negirt; gichts ⸗ 
deſteweniger wurde bis im die jüngften Zeiten herab immer 
wieder darauf bingewiefen, und fo aud von einigen 
ded Kaiferftaats. felbft. Wenn man von einer gewiſſen Seite 
die Unmöglichkeit darum proclamirte, weil die € Kammer 
u Ana be ——— * ſo ee Ber: 
a egen das Uebel tiefer liege, un e 
Werfen ve Bolfsvertretung im Princdp umgeftaltet wich 
müfle. Nah dem in der Berfafjung niedergelegten 
der Vertretung würde zweifelsohne Ungarn, Italien und Bali 
zien ein fchädliches Uebergewicht über bie andern Landestheile 
erlangen. Wie wäre eine ſolche Gefahr * paralyfiren® „, 
— erklaͤrt der Berfaſſer, „im Foͤderativſtaat eine 
liative zu finden, wie denn auch die Erfahrung lehrt daß ſolche 
Staaten befanden, mit Erfolg beftanden und noch befiehen. 
England mit Hanover, Nordamerika, Schweden mit Norwegen 
find Garantien der Vergangenheit und Ela ara me noch 

arin n 


(zwei Kammern) mit gröferm Wirkungskreis, vin 
die Erwägung, Berathung und Befhlußnahme aller ihrer in- 
nern Bandesangelegenheiten, und die Vorberathung aller allge: 
meinen, den Compler der ganzen Monardjie betreffenden fra- 
gen. Im Gentrum der Monarchie bilde man einen Eentral 
ausfhuß, welcher aus Abgeordneten aller Provinziallandtage 
befteht, und zwar nicht nach der numerifden mindern ober 
größern Bevölkerung jedes Landes, fondern es fende jede Pro 


A 


vinz eine gleiche b te Unzahl; natürlich b mit 
Dehrei I Kalten mit Schlefien, Kraln mit et «le 
allgemeinen Gefege, als Steucrbudget u, f. w. der 


’ 
Entſcheidung des ng vorzubehalten ; 
ten aber alle diefe Fragen bei dem Provingiallandtagen bera» 
then und das Reſultat den betreffenden Minifterien efendet 
werden, die aus den eingelnen Eingaben der Kronlandtäge die 
Subftrate zu den Verhandlungen des Gentralausfhufles * 
büden hätten.” Dies die allgemeine Andeutung telde 
Nerlauf näher motipirt wird, Mas die Mahlen zu den Z> 
eg an a fo wit der Derfaffer Peine fpeci 
allgemeinen Wahlen durch die Wahlberechtigten — 
wiſſen, fondern tin gene Wahlbezirk fol aus feinen einder 
vertretern durch feine Gemeindevertreter zum Lanbtage (Zweite 
Kammer) wählen. Rach diefen Auseinanderfekungen endet 
fi der Berfaffer an die Machthaber in Deftreich mit der Auf- 
foderung: dem gegenwärtig berefchenden Scheinconftitutiönafis« 
mus irgendwie ein Ende zu machen, da ein folder Buffand 
die moraliſchen Grundlagen des Staats für immer untergräbe. 
Und fpeciell richtet ſich Diefe Apoftrophe am ben Minifter des 





in 


als Di R d 
v- n 

We fonnten ihre von der 

nicht trennen, und imande ‚ der Wusdrud ihrer pin 
— ee 

Eennbar Fundtpat, feute.” Die Befhilite der neueften Zeit 

Bun * Pe ar HB Aa Ai Kr Hi 

er gu bleiben, befigt ſchen fein ehr ——— gani« 

Ui 20 mehenate Tas Birkaknnahd Ir Berti 
feine Thätigfeit an A Ban nicht gefagt 

daß ein folder Staat nicht no mam 

könne; aud) diefe Urt Gonferpirung ift in der Gefdichte nn 

er bört auf ein prei re 
Dod drehen wir diefe Betrachtungen a; fie find 


und 


Die Stimmen der reartionnairen Partei, die 
lich „confervativ’’ nennt, nehmen in der fü « 
üwaryenberg kehgten, fe Gegirhungen ebene 

warzenber 
Bro An hr a ae an 
Monate‘; auf etwas Bedeutenderes flößt mian 
felten. Man kennt das berücptigte „Spectre rouge von Remien 
Dies Buch if in Berlin urfpramhlih nadhgedruct und überfi 
worden, und zwar mit eineni pres en” Rachworte verfe: 
ben unter ber Weberfchrift: „Und Es iſt und felten 
ein e fo wild polifi Eouli rei vor · 
efommen mie das m fonnten uns den Ber- 
* nicht anders als in ber Urt eines He 
von Island mad Wicter ”s Fomifdh + grau 
nung, als einen eben auf e 
zur e oder zum an bi e 





9 jabe, | 

nicht fol uber di e folche Heußerung, 
Eh an 
u dem ‚„‚Radyworte'". 


Ne Hacke ju „hf 


ß db 
ift noch weit als die der‘ fen im 
ß wenigftens den 


ein für’ altes uebel feil Un 


Bi 
! | 
Rrsse 


eins Und. wäre . er ein Mann 
Wer (woran. und R N Schnitet in 
9: goellein kam) fa er. wiſſen daß der 
are gar wol Etwas auf den Beitgeift, welcher 
eben ber geiſt ift, ‚gab. - Befe er nur —— 
B. über bie P der Obrigkeit ſagt (in feiner 
die. verfchiedenen Formen der Megierung u. |. w.). bie 
au konunt noch“ 6, „ein tiefes und endes 
dium der eigenthümlichen & des Landes welches Diefe 
x fol, und eine genaue Bekanntſchaft mit dem 
Bolksgeiite; denn wenn ber, aus Unkenntniß Fehl: 
ſo macht er ſich ebenſo ſtrafbar als wenn er. die 
aus ag Im Berlauf mahnt der Ber- 
gering —— für te —* ———— 
um enft zu ; denn € 
man Be. das Ge auf einmal Realität an. 
wir aber das * verfheuchen, fo gibt 
„Wir müflen 
ner werden in unfern Wün 


achge 

bewußt‘‘, beginnt der, aſſer, „u allen Beiten der Einigkeit 
der Deutfchen Eee lern haben, ee 
fefte —— Deutſchlands meines Dafürbaltens die eins 

ietet die uns ‚vom beiden Seiten, von Oſt 
‚ drohenden n von uns abzuhalten.” Die 
Wenſchen welde die ‚Beiten Rapoleon’s durchlebt haben koͤn ⸗ 
nen ſich meift nun einmal nicht denken daß in Frankreich an- 


dere Tendenzen zur Herrſchaft gefommen als die der Erobe 
ie bu i Lage bedingte Bergröße- 
a ee are 


beftrebungen «benfalls „mithinein en werben. Ramentlid) 

GE 010 0 Bam er 
ie Ste 

Rußland wirklich ‚geändert hat. *7 Union bat «8. von 


2 ebeutung ift, umfomebr als „die alten 
— — feinen Maßſtab 


der Partei abweichenden Zug. So begreift der Berfaſſet 5.82. 


abweichender ift die Anſicht daß: die: Republik in Frankreich 
keineswegs, wie bisher ſtets von: ber Partei behauptet worden, 
die Frucht einer bloßen Ueberrumpelung in der Hauptjtadt fei, 
fondern bie ganz natürliche und richtige Gonfequens des Bu: 
ſtandes der Societät, der Uebermacht der Städte, der Ohnmacht 
des gerftüdelten flachen Landes”. In ähnlicher Weife ſpricht 
ee, und awar mit er Scharfblid, ‚gegen die beliebten, ewi« 
gen Hinweiſungen au fand, da fein Land fich in ähnlicher 
Lage nde. Der Berfafer will die Einrichtungen eines 
Staatd allerdings nach dem Auslande gemeſſen wiſſen, äber in 
einem ganz andern Sinne, indem. er nämlich das Verhaͤltniß 
des Staats zum Auslande ald einen der wichtigften Factoren 
fept. Infolge Deffen Heißt «6: „Die Kebensfrage für Preußen 





Eine nähere 


er franzöfifchen Tendenzen der neueften Zeit, über deren eine 


Richtung wir oben fi eine Purze Undeutun 


nicht 5* ire. * er inmitten * ur t —28 
is ——— —— ** nd 


lionen Deutf x !einen Deutfchen Bund gebe, die Parität 
in „allen Rechten umd Pflichten“ noch das „Wen fein 
was ußen gebührt! Cine Mediatifirung in 


Benn wir das Gebiet der politifhen Debatte vi 
um.mit ein paar Worten über die im gegenwärtigen Moment 
nur. fehr —* ae —— NenLhe r Literatur Mu ⸗ 

erung zu halten, fo begegnen wir auf dem Uebergange 

einen Esrifthen von Franz Kugler: „Drei Ehren den 
Ungelegenheiten der Bühne.” an beabſichtigte bekanntlich 
unter dem Minifterium Labenberg eine Negeneration ber: 
5 in Preußen; es if indeß vorderhand bei 
Abſicht geblieben. Dem erften jener reiben, welches den 
Wunſch ausiprict auf die Muſik der. Zwiſchenacie ‚beim rediti« 
renden Drama eine größere Aufmerkſamkeit zu berwenden, 
wird man gern beipflichten, ebenfo dem folgenden, ber 
Berfaſſer an die Bühnen das Berlangen flellt die 
dramatifchen Mittel moͤglichſt dem Charakter der jeb e 
Stüde anzupaffen, um die Vorführung fremder D t 
und Sitten in ihrer. vollen und abgefchloffenen Eig 

Beit erfcheinen au laſſen. Wenn der Berfaffer indes in fein 
dritten Schreiben ein Stüd wie das „in Glas 


von 
Scribe von der Bühne verwiefen wiffen will, weil ran 28 der 


Figut der ſchwachen Königin Anna das Königtbum felbft 
werde, ſo iſt Dies einer jener argen Misgriffe welche 
mit ber Perfon verwechſelt. Schließlich petitionnirt Hr, a 
man möge, namentlih zur Erzielung patristifcher 
wenigftend die Geftalt — des Großen der Bühne über» 
laffen. Außer Keift's N von Homburg’ und & "s 
„Bopf und Schwert” ift für die Begründung eines preußifche 
— noch ni — — rg N der „ 

ur ’ von ter, welcher für m m - 
hebt fi in feiner — 28 — ———— et 
die Mittelmäßigkeit. yes 

Die neuefte biefige dramatische Publication gab Unten - 


G ter dem Zitel ei 
en een 


Ar ee 


Verfaffer, der ſich bereits als * bat, kennt 
als ſolcher am be i An ngen welche man 
utage an ein dramat erk et, = er bereichnet 


beutz iſches W 
daher in aller Beſcheidenheit feine drei Schauſpiele als „Wer 
e’. &ie find mit Ausn der „ — —* 154 
——* Vorwürfe begründet, und der B 
Dan wir aud) Manderiei. an feinen Leiftungen engen 
en, dech ſchon dadurch ein gewiſſes Werinft d —* 
—* des Fortſchritts in feiner lezten Arbeit Jehn > 
Biegler” wahrnimmt. Die ie Re orm wird geſchloſſe · 
— die a ſchaͤrfer, und die — nimmt zu an 
ga ollen Gedanken. Die im Sabre 1840, im e F 
ntſtehung des Dramas, waltenden politiſchen Umſtän 
anlaßten den Dichter mit feinen dramatiſchen Gombinationen 
auf ein Ziel loszufteuern welches in der Wirklichkeit nicht ei 
entlih Das Ende und der Schluß der Borg gänge war. Jar 
Rat, der Biegelbrenner von Dartford, erlangt im fünften Yet 
des Gubitz ſchen Dramas von König Richard II. die Gemäß. 
rung der Foderungen des Wolks; fo geſchah es in der Ihat, 
aber im legten Act der Wirklichkeit nimmt Richard nad John's 
Ermordung alle feine Berfprehungen wieder zurüd, und ed 
bleibt vorderhand beim Ulten leben momentan in einer 
Beit wo diejer Ausgang der Spiegel unferer eigenen Erleb ⸗ 
niffe zu werden droht. 
Während U. Gubig feine Dramen mit beſcheidener Un: 
Irudsifäte der Welt übergibt, tritt ein junger Lyriker mit 
7. Gedichten unter dem Titel „Erwachen“ nicht fo ſchüch⸗ 
„ cn auf, da er — Di ein fehr, ſeht ſtolzes Motto aus 
Horaz voranfegte: „Nil parvum aut humili mode, nil mor- 
tale loquar —!” Diefe Worte enthalten ziemlich directe Ber» 
fiherungen ber Unfterblichkeits wir glauben jedoh daß 
le Zuge, fo nennt ſich der Verfaffer, mit feiner jegigen & keiftung 
* nicht den Acheron überwinden wird. Die Lyrik hat j fer der 
egenüber einen ſchlimmen Stand, wenigftens Aa pe 
= Ar Bor 1843 verwarf die Kritif die politiſche 
und wies "auf die alten ewigen Ihemata der Lyrik bin, 
den Frühling und die Liebe. Heute wendet man ſich in der 
That diefen Borwürfen wieder zu, und was thut die Kritik? 
Sie fpöttelt und zürnt abermals, und [regt eb man nach ei- 
ner fo JF Zeit nichts mehr auf die Beit Bezügliches ge 
lernt 5 Wir gehören nicht zu dieſer Sorte von Beurthei- 
lern ww Taffen unferm Hugo le Juge feine Ratur », Bicbes- 
und Schwermuthsergüffe. Dagegen verlangen wir mehr Pu 
heit von ihm, mehr Plaftif, und eine größere Friſche der Ber 
handlung. in gewiffer poetifher Hauch ift feiner Anfchau- 
ung nicht — 
Bir ſchliehen für diesmal; denn die meiſten —— neuen 
Erſcheinungen, z. B. Aus meinem Leben“ vom General Ri 
ns, N — Pf! alten neh ueräh —— 
ahden (ritter eil) u. f. w., gehoͤren ber aus Er |S 
Beſorechung an. « 


Neue Gefühtspunkte zur Beurtbeilung der Ne 
dvolution von 1789, 
Die Gefchichte d Revolutiondepo 

t eine —— —— — ec 

agen eine Bereicherung, duch die Veröffentlichung zweier 
Werke erhalten, denen Die Kritik trog aller gewichtigen Aus · 
—— * eu eine las 5 — —— 7 
und eine origine a 
—— — . uffaffung der niffe zugeftehen mi 
l. a des enuses de la — frangaise, par Gra- 

nier de Cassagnac. Pier Bänb 
3; Histoire de la revolution frangaie, par Michelet. Vier Bände. 
geben von einem gänzlich entgegengefegten Standpunfte aus, 
den wir in Kürze dharakterifiren wollen. 

1851. 106. 


ntetquien nannte fein Bud: PETE n über die 
— — 
der Utſachen der . 


‚und 

und 
üfhe Revolution von 
er oder als ep 


der Ara 
—5— die Kleinlichkeit ihrer Mittel, die 
Be Helden, die Schmach ihrer Entftehung, bie far 
orheit ihrer Urheber — Die ee die 
ae Ludw Bar e ihm durch die Eonftituante 
—5* wurde, ſoll N aus den Händen Marat’s 
wiedergegeben werden. 
Mn am 20, Derember 1786, reg genoß die 
tieffte Ru Seit MV Jahren war es nicht 
und fo glüdtich Der erfte Band bechäftigt 
mit Schilderung dieſer "Lage. Brankreih lebte ruhig un- 
ter dem Ccepter eines jungen, aufgeflärten , *— er 
Königs; der Frieden na aufen war durch ben 
tieden von 1783 geſichert, die Parlamente wieder einberu+ 
fen, die ns 1706 u —554 bie Dbilofopben tedt (‚fie waren 
m Jahr Alle geftorben”, ſchreibt der Berfaffer mit 
34 verhehlter Freude) ; alle Streitigkeiten im Innern ſchie · 
nen vorbeis feine Pollofonhitcht, fe oder . 8 * 
tion war auf dem fr Boden erfennbar: , 


ſocialen Theorien —Aã waren, X ſchon ei daß fie 
für — Gräfin kLamotte und ten.’ 
ver 


d der drei Mademien 
—— der übeln Lage des 


e 
er Berwaltun 


—* und mit ihr der 
Jahre fpäter, im enblid der Vereinigung der Gen 
Re BER er die In * KUT. "Seibhbtüäten Sir . 
ie ganzen von Ludwig a formen 
kemwatten Ne das Eine, das Wehl und Gluͤck des Wolke: 
Gleichheit der aben, Wahl der Gemeindevertreter, Aufhe- 
bung der Binnenzölle, Befreiung des Kornhandels, Reform 4 
erichte, der Sioil- und Griminafgefege umd des 
—— Aber die Notabeln wieſen die Meformen De 
die Parlamente befämpften fie und das Volk griff fie mit 
waffneter Hand in den Wufftänden zu Paris und Grenoble 
an. Wlerdings erfolgten in der Bretagne reg bie 
Regierung, ed erſchien eine Unzahl revolution Schriften; 
allein die koͤnigliche Regierung und Ludw 2 kur waren 
eb welche die Emeuten —— re 
ben ließen. Die wüthende ——— Wr Berfaffer 
hier wider den König plö t paßt Ya BR 
den gewöhnlichen —— en die er von ihm entwirft. 
anderer Widerſpruch ift daß er das 18. Zahrhundert das 
„Jahrhundert Voltaire's“ nennt, welches vollfommen abhängig 
von dem Einfluſſe der Philoſophen geweſen ſei. Gleichwol 
verſichert er an einer andern Stelle: außer einigen Zra- 
gie und einigen‘ Bänden — rg die. Werke 
oltaire's vor der Mevolution nicht geka 
cr; 


—* * Revolution. 


Die SE aa ie © Gef bringen, und forgte dafür 
jife , die Gener Kar — 4 er eine 
figkeit der idjen Macht ju Hülfe. Sie Famen und | h L ——— ſondeen 
eine magogie- Ein ganz neuer R . nydtern und Krämern.* 
wurde gefaßt und am demfelben Tage, dem 20. Juni, | Zugenden, die Uneigen it und das 
wo Meder zum agte: „Nichts kann dort ohne Beiftim- | der. Dagegen kommen Die des September 
g des Könige beftimmt werden“, — rabeau den | ter weg. Die Prinzgeffin Lamballe if eine 
Brei aus dem Ballhaufe, wo Ballly fchwören ließ. fon; die Unbe ihres ſpiegelt 
„So war Wlles vorbei’, ruft ses: nat, „die Mevolte Mird- gen ab, Ihre Liebe — Königin it Mur 
beau's und Bailly's nahm dem e die Krone ng Nenn Gbenfo ift es mit dem and in der Wendee. 


lerte 
Te Revolution war nur eine ungebeuere und allgemeine Ueber: 


Bel Ieder erkennt auf den erften 
Paradore, Widerfprechende, allen unfern Begriffen und 
len Widerftrebende diefer Art Gefhichte zu fchreiben. Begrei 
Jewand das „Beitalter Boltaire'6' welcher den Voltaire nicht 
gelefen hat? Der das Frankreich vom 29. December 1786 
das man am pe der großen Kämpfe aus feinem tiefen 
Schlaf weden Dder den revolutionnairen Geift der von 
der fanften und friedlichen Hand eines Königs 8 ent · 
feffelt wird? Dieſe Revolution einer ganzen Welt it Nichts 
als Misverftändniß, und fie fol auf ihre letzte Seite ſchreiben 
Moftificationt!! Was thut es ferner wenn wir willen daf 
Billaud de Warenned der kr Billaud, daß Foucht Pro: 
feffor der Mathematit am Goldge des Dratoriums, Danton 
t beim Rathe des Königs, Briffer de Varville angeſtellt 
bei der Kanzlei Monfieur’s, Marat Chirurg in den Ställen des 
Grafen von Artoie, der Abbe Sityes Kaplan von Chartres, 
Roland de la Piäteiere Generalinfpertor der Manufacturen 
Maren? Die Frangöfifche Revolutien, und Das ift ihr eigen- 
gang araßter, bleibt groß trog den vielen Verbrechern 
die an ihr theilnahmen, * darf man in ihr nicht blos 
die Republik ſehen wie Caffagnac es thut. 

Ein feltfamer Gegenfag zu diefem Buche ift die „Histoire 
de la revolution frangaise” von Micelet, deren vierter Band 
jegt erfchienen if. Er beginnt mit dem 10. Auguſt und en- 
digt mit dem Proceß Ludwigs XVL If in jenem Ules Ber: 
bammung, fo feiert Michtlet auch die ſchuachvollſten Idole der 
Revolution und verfpottet die heiligften Gefühle. Ws am 
10. Auguft ſich die Freunde des Königs um ihn verfammelten, 
Diefelben die man Nitter vom Dolche nannte, weil fie ihre Waf: 
fen unter den Kleidern verbergen mußten als fie fi aum 
rn (otiden, Eniete der alte Marſchall von Mailly vor Lud⸗ 
wig XVI. nieder und four, den Degen in der Band, für 
den Enkel Heinrichs IV. zu ſterben. „Der Gffet war pom- 
p58", fügt Michelet, „und übertrifft Alles was die Garicatur 
an Voltigeurs des Jahres 1815 dargeftellt bat.“ Dagegen 
erzähle der Berfaffer mit ſichtlichem Wohlgefällen ven einem 

er des Marais, der fih Jam 10. Auguft wegen der fei ⸗ 

n und dummen Mordibaten entichuldigte bie ibm fein 
Seifen vorwarf. „Es ift gewiß eine große Sünde”, fagte 
er, „Chriſten auf diefe Weife zu tödten, aber um fo weniger 
werden den Deftreichern die Ihore geöffnet werden.’ 

Bisjcht rin nur Mobeöpierre, Danton und Marat ihre 
Lobpreifer gefunden: Michelet preift fogar Maillard. Diefer 
Maillard war ein gute der jene Megären, die fpätern 
Begleiterinnen des — nad Verfailes geführt batte. 
Der Elende drang am 2, September in die Abtei. „Mail 
larb”, fagt der Verfaffer, „wollte die Niedermegelung der Ge⸗ 

en ohne allen Zweifelz aber alt Mann der Drbnung 

ielt. er. vor allen Dingen an zivei Punkten feft: 1) daß die 

eiftofraten getödtet würden, und 2) daß fie gefehlich ge 

tödtet würden, Er ging methodifh zu Werke, lich fi die 


Teute die im Sabre 1791, jener Somm 
dem Enthufiasmits, ſich ihrer ganzen Stärke 
ten in der Bendee wahrlich nicht für ihr: 
Erft als fie merkten daß es in Paris 

und den König fortjagen wollten 

fen. Für Micelet find die Bondump, bie 








Shakſpeare's Perfönlichkeit, 
(Mit Beriehbung auf das von ber Shakrpenre-Boclety ver⸗ 
offentiichte Portrait de Dichters, geſtochen von S. Gouiac 
Wir kennen alle die herrlichen Dichtungen Shaffpeare" 
Seit drittehalb Hundert Jahren Fe als Sten 











Ranges am Horizont der dramatifchen 
andern Beit, einer andern Nation angehö 


der den begeifternden Ein 
danken 


dichterifhe Schöpferkraft unſers Gocthe und \ 
—5* unfers Parnaſſes feit dem großen 
pſtock und Leſſing autging geweckt und 
Aber wer von uns Pennt den Menſchen 
erfönlichfeit des großen Dichters Mit ihr 
aft mie mit dem eigen Homer: fie verbirgt fi 
chelden binter ihren großartigen — 


23. April, Kur ward, und daß fein Water Handihubk 
und refp. Wollhaͤndler war, anfangs in beffern, fpäter ı 
dürftigen Bermögensumftänden; wir wiſſen daß er fir 
1582 im 19. (0) Jahre verheirathlte, jedoch wenige | 
auf, wahrſcheinlich 1596 oder 1587 aus unbekannten er 

feine Heimat, Weib und Kinder verlief und nad Ponde 

dort als Schaufpieler und Dichter fi bald rge 

und Ruhm erwarb, und nad ſechs bis acht 17 
beliebtefte Bühnendichter der blühenden englifhen 

war; wir wiflen endlich daß er um 1613 oder I614, wiederum 
aus unbefannten Gründen, ſich nad Gtratforb in en 
feiner Familie zurückzog, und dort am 23. 

ftarb. Allein dieſe —*— gleicht ſo zie 
ten Lebensbeſchreibung: ward geberen, nahm 
ſtarb. Wir erfahren wol Einiges von. feinen 
umftänden, wir koͤnnen uns ein paar Namen und 
merken; aber von feinem innern Leben, a } 
feiner Perfönlichkeit erfahren wir Nichte. ) 
wir fo wenig au fagen willen als über bie Perfon er" 
befäßen mir nicht außer den obigen Daten noch einig r 
wenn auch dürftige biographiſche Rotigen; as eine 
Igrifdher Gedichte welche, urſpruͤnglich nicht die 


wit beftimmt, aus perfönlihen Stimmungen, Gefühlen und 
13 


angen, auf perfönliche —— und Ver · 
—— 
EEE ES 
Serien Bu u Sn Kal ar 


e 
26 feines 
Unter m ft forg * diefer Hülfsmittel 


ältiger 
fich der Berfuch wagen eine wen ſchwache, una! [7 
doch in den Grundzü treue Sktigze ber —— 
eare'6 zu entwerfen. 

Setrachten wir zunaͤchſt dad focben erwähnte Portrait. 
Der Kupferſtich, auf den ich zugleich bie Freunde 172} 
Du er möchte, iſt eine genaue, —2 
pie eines Delgemäldes, dad unter dem Ramen andoß: 
portraits befannt, früher im Befig des Marquis von Ehandos 
war, jest dem Grafen von Ellesmere gehört: es ift Das ein 

e das unter mehren andern nn auf Echtheit hat. 
re fehen einen fihönen, bebeutungsvollen Kopf: die hohe, 
freie, jhöngewölbte Stimm läßt uns auf ben erſten Blid den 
Künftler und Dichter erkennen; der verhältnißmäßig Meine, et» 
was aufgeworfene Mund, die fchöngefhwungenen kinien ber 
Lippen deuten rebnerifche Begabung, aber aud einen Zug fri 
ſcher, lebensfrober Sinnlichkeit an; die fat geradlinige, etwas 
große Nafe verbindet fozufagen auf geradem, fürzeftem Wege 
den Siß der Intelligena, der Idee, mit der untern ion der 
Sinnlichkeit, der Realität, gerade fo wie in Shaffpeare's Did» 
tungen Idee und Wirklichkeit verbunden erſcheinen; das Auge 
endlich unter ben mäßig gemölbten Augenbrauen trifft den Ber 
{dauer mit jenem fihern, Maren, gleidfam objectiven Blide, 
dern Schiller an Goethe rühmte; es hat nichts befonders Schar- 
fes, Durchdringendes, es verräth kaum etwas von dichteriſchem 
Feuer, es if m befonders ausdrudsvoll zu nennen, aber 
wir werden von biefem Blick gefaßt, wir fühlen ihn beinahe 
wie eine Pörperlihe Berührung, er haftet nicht blos auf uns, 
ern auch in und. ine gewiffe Steifheit, die auf den 
ügen wie auf der Haltung des Kopfs liegt, mag auf Rech ⸗ 
nung der Unfähigkeit des Malers zu ſchreiben fein, der viele 
nicht zu den erften. Meiftern feiner Kunft gehörte, Sicherlich 
war Shakfpeare lebendiger, beweglicher als er und bier er» 


wiedergegeben daß er uns ein Antlitz 33 voll & 
ichts von jenen Spur 


ren der Vermüftung die beftige Leidenſchaften und U au: 
rüdzulaffen pflegen; Nichts von jener genialen Ueberſchweng · 
lichkeit, von jenem titaniichen Selbſtgeſüͤhl, von Weltihmerz 
und Weltmübdigkeit und a blafirten Wefen das un» 


gentheil, der Dichter von „Romeo und Aulie‘‘, „Macheth“, 
„gear, „Dibello”, „König Johann und „Richard IIL’, der 
oft in zehn * mehr Energie des Charakters, Gewalt der 
Leidenſchaft, Hoheit und Kraft des Geiſtes bekundet als unfere 
modernen Zitanen in ganzen * trägt in feinem Antlitz 
die deutlichen Züge befheidener Mäßigung, ruhiger Befonnen- 
eit, ja einen Bug liebreiher Müde, die fat an Weichheit 
renzt. 

’ Db er im Leben überall diefe Befonnenbeit und Maͤßigung 
bewährt babe, willen wir nicht. Aber von feinem liebevollen, 
bingebenden Herzen, von feiner treuen, aufopfernden Freund⸗ 
ſchaft, von der Glut und Innigkeit mit der er zu lieben mußte, 
baben wir fihere Zeugniſſe. Jene vereinzelten biograpbifchen 
Notizen und die lyriſchen Gedichte deren ich geba geſtat · 
ten uns glüdlicherweife einen Blick in die innerſte Seele des 
Dichters: fie beziehen ſich fümmtlid auf das beflimmende Een- 
teum des menfchlichen Charakters, auf ben alleinigen wahren 
Maßſtab menfi en Werths, auf die Liebe. Rach beftimmten 
zuderläffigen Beugniffen lebte Shaffpeare inmitten eines zahlrei⸗ 
hen Kreifes von Freunden. Unter ihnen fcheinen feine Bühnen» 
genoffen, Heminge und Gondell, die Herausgeber der erſten be: 
fannten Bolivausgabe feiner jämmtlicyen Werke, ferner der 


nden unmittelbaren 
tte biefe 


ir ihnen en. ®B 

54 jeboh, noch bei feinen 
en, fin fämmtlih nur an Einen 

—*8* —** tet, welchem er fein [ vn im voll» 


Here meiner Liebe! Der zum Sklaven du 
Durd dein Verdienſt mid ganz gemadt dein eigen, 
Dir ſend' ih die gefhrieb'ne Botfhaft zu, 
GErgebenbeit, nicht Geißeötraft zu zeigen : 


Grgebenheit fo asop daf fie mein fülichter Geil, 
Dem Worte fehlen, dir nur dürftig heut, 

Wenn ich nicht offen darf, im guten Herzen feilt 
Du auch die Nadende zu Heiden mir bereit; 


Bis das Geſchick dad meine Tage Ienit, 
Wie ed au heiße, mit verföhntem Strahl 
Mir wintend, zarter Liebe Kleidung fhenkt, 


Mid wertth zu zeigen deiner fühen Wahl, 
Dann wag' ich laut zu rähmem wie ich bein: 
Bis dadin fol mein Haupt vor dir verborgen fein, 


Die Herzen Aller bie ich für begraben, 

Weil fie mir fehlten, bielt, bereichern deine Bruſt. 
Da wohnen Lieb’ und alle Liebeögaben, 

Und jeder Freund dem ich mir tobt gewußt. 


Wie mande dell’ge, fromme Thraͤne lerute 
Mein Aug’ aus treu anbädr'ger Liebe weinen 
Bum Bol den Zodten, die mum wie entfernte, 
In dir verborg'ne Weſen mir erſcheinen! 


Lebend’ger Llebe Grab biſt du erbaut, 
Prongft mit Trephaͤen meiner Todten Lieben, 
Die all ihr Theil an mir dir anvertraut s 


Der Bielen Gut dir iiö allein verblieben. 

Die ent geliebten Bilder weight du mir, 

Und du, Ihr Inbegriff, mein Alles eignet bir. 

Uber nicht bios die tieffte Innigkeit des Gefühls, ſondern 
auch die Ph aufopfernde ne chter Fre die 
und diefe Sonette in vollem Maße: fie liefern den Bew 2 
der Dichter fein Liebesverhältnig mit einem er 
zenden, nur etwas firenenartigen Meibe dem Zreunde willig , 
um Opfer brachte ald er fand daß auch diefer in diefelben 
Bande verftridt war. Ich werde dies Liebeöverhältniß fi 
etwas näher harakterifiren; ich wollte — die Stärke 
und Ziefe der Breundfhaft darlegen deren h eſpeare fähig 
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war, und bie er in ge Stüde, im „Kaufmann von 
lien becker [6 Urbeadhg gefditbert bat. Daß ehe 
—— mit Southampton und Vembroße bis zu 


fon behauptet es von feines Freundſchaft zu 
ausdrüdiic felbft. &o dürfen wir behaupten: Sh re 
ein Freund „in des Worts verwegenfter Bedeutung”, und 


feinen nädften Gi: 
snerwandten, unfern großen Meifter egenüber, wie 
Int und doch zu id verſchieden geſtaltet fi 

Auch Goethe beſa 
und leicht Freunde Ki erwerben. Aber merfwürdigermeife Id« 


i iner Verbindungen, s 
—* «Ir * ———— ——— 
auf oder lockerten ſich 


genen zu fein pflegen, entweder gänzlich 
rgeftalt daß fie umer 
eundbfcha 


erzog 

iller blier 
aften hatten 
fozufa rakter: mit 
dem Herzog verband ihn neben der gemeinfamen ftaatsmänni« 
ſchen de ugleich die Pflicht und die Dankbarkeit, mit 
Schiller das j; ce Pünftierifhe und poetifche Streben. Die 
Freundfchaft aber mit Friedrich Meyer, mit Riemer, Beller und 
Andern kann nicht in Betracht fommen, da fie nicht auf voller 
Gegenfeitigkeit, fondern mehr auf der unbegrenzten Verehrung 
der Genannten für den großen Dichter beruhte, die er fih nur 
fallen ließ. In der That fcheint die unnahbare olympifche 
Katur Goethe's, fein ausgefprochener Lebens zweck, die eigene 

erfönficgkeit zu allfeitiger, in ſich abgerundeter, vollendeter 

usbildung zu bringen, ein bauerndes, inniges, rüdhaltlos, 

Sram aftsverhältniß ausgefchloffen zu haben. 

werden in biefer Anſicht beftärkt wenn wir fehen wie 
auch im Berhältnif zum weiblichen Geflecht, in der Liebe, 
diefe fcheinbate Unbefländigkeit einen vielfach befundeten Eha- 
raftersug Goethe's bildet. Zahlreiche Liebſchaften, bald ernfte: 
rer, bald leichterer Natur, löften ſich einander ab oder kreuz: 
ten fid) in feinem empfänglichen ar Schon in Frankfurt 
als Schüler verliebte er fih in jene Bürgerstochter, deren lich» 
liches ‚Bild er in Fauſt's Gretchen poetifch verlärt bat. Bu 
Leipzig als Student fnüpfte er ein Verhältniß an mit Annette, 
der Wadıter feines Speifewirtbs; aber eine unaufhörliche, un: 
erträgliche Giferfüchtelei feinerfeit# brachte das Mädchen allge» 
mad dahin daß fie ihm den Kauf auffagte. Im dem Beinen 
Luſtſpiel „Die Laune des Verlichten‘ ſchildert Goethe die 
Krankheit an der er en In Strasburg feffelte fein Herz 
längere Zeit Friederike Brion, die Pfarrerktocdhter von Seſen ⸗ 
beim; aber Eigenfchaften feiner Natur, Beftrebungen und Er: 
wägungen, bie er und im „Glavigo‘ aufdeckt, bewegen ihn fich 
balb gewaltfam loszureißen und ins Freie au fliehen. Zu Weg: 
lar war die Sonne um bie ſich fein Dafein drehte die Braut 
eines Andern, Charlotte Buſch, die Tochter eines Amtmanns 
in ber Umgegend, das Urbild zu Werther's Lotte: mit biuten« 
dem Herzen, vielleicht mit Gedanken des Selbftmords, verlieh 
er um ihretwillen Wetzlar, und — beilte ſich von feinem Lei⸗ 
den, indem er fie poetifch verarbeitete zu jenem berühmten Mo+ 
man, ber eine zeitlang bie bangen Herren der fiebziger Jahre 
in lauter leidende Werther mit blauem Fra, gelber Wefte und 
Stulpenftiefein ummandelte.. Nah Frankfurt zurückgekehrt, 
beglüdte ihn bald wieder eine meue Liebe: Eliſabeth Schöne: 
mann, die Tochter eines reihen Kaufmanns, die er unter dem 
Ramen Lili in vielen einzelnen lyriſchen Gedichten gefeiert hat, 
303 ihm mehr und mehr an, und nach langem Schwanken und 


fie 
end Fte das Werlöbnif ee &o kam er 


lien Stegen, bis er fie endlich 1806 heirathete. ser 


ftian 

—* in leiblicher re: Dennoch fiel die Ehe ie 
ebe Kleine”, wie er fie nannte, mußte 

ſich trefflich in ihn zu ſchicken, und bereitete ihm eine fehr be 
baylihe häusliche Griftenn. No in feinem vierundfiebzigften 
Sabre endlich entzündete fein Herz ein durch Schönheit, Uns 
muth und Geift ausgezeichnetes iger von Lewezow, deren 
Bekanntſchaft er im Sommer 1823 zu Marienbad machte 
Die drei Gedichte: „Zrilogie der Keidenfchaft” (III, 21—30), 
beziehen ſich auf diefe Liebe, welche, wie Perfonen aus feiner 
bamaligen Umgebung verfichert haben, den greifen Dichter um 
30 Jahre verjüngte. Die Flamme erloſch indeh fehr bald, und 
ſchon einige Monate fpäter bemerkte Goethe gegen 
daß er „jenen höchſt leidenſchaftlichen Zuftand als er darin bes 
fangen gemefen um Alles in der Melt nicht bätte entbrhren 
mögen, jegt aber um feinen Preis mehr hineinger möchte” 
Guhrauer, „Goethe in Karlsbad”, a. a. D., 3. Heft), Wir 
eben: Goethe machte, wie man zu fagen pflegt, @lüd bei 
den Rrauen, wenn er auch felten ihr Giück malte. 

Shakfpeare dagegen hatte, mie es fheint, Unglüd in der 
Liebe. Wir wiſſen daß feine Frau acht Jahre älter war als 
er, und daß die Hochzeit infolge eines jugendlichen Fehltritts 
befpleunigt werden mußte. Wir dürfen daraus weiter ſchlie⸗ 
Ben daß die Werbung mehr von ihr als von dem achtzehn 
rigen Shaffpeare ausgegangen fein, und daß der junge, phan ⸗ 
tafievolle, entzündliche Port halb verlodt, halb g } 
mehr aus Pflihtgefühl als aus Neigung die fo —— 
geſchloſſen haben dürfte. Aus feiner Entfernung nad 
und aus der Thatſache daß er, obmwol feine Wermögensverhält- 
niffe fih bald erheblich befferten, do nie Frau und Familie 
nad London überfiedeln ließ, fendern nur ſeinerſeits hä 
Befuche in Stratforb machte, läßt fi mit Sicherheit e 
men daß die Ehe Peine glüdliche gewefen, und ein inneres 
geiftiges Band ihn an feine Frau gefnüpft haben dürfte. Im 
dem freien, zum Theil ausſchweifenden Leben das den u el 
a. unter — Genoſſen in —— ufing. ey * 
er nur zu natürlich wenn er zeitweiſe feine 
vergaß. & mochte vielleicht Das Bündnif, weit es ET 
rechtes, gegenfeitiges geweſen, anfänglich als gelöft ke a 
oder zu löfen beabfidhtigen, und fo um fo unbefonnener 
verführerifhen Freiheit, die ihm die Sitten der Beit wie feine 
eigene Lage geftatteten, fih bingeben. Dürfen wir uns wun ⸗ 
dern, dürfen wir ihn ungehört verdammen daß er ben 
und Leckungen jener Sirene, deren ih ſchon gedachte, ni 
—** reg eu —— ihren —55— * wir 
en Richts von ihrem Stande und fonftigen Berhältniſſen 
Aber Shaffpeare fhildert fie und in den Gear als ein 
Beib von ſchwarzem Haar und ſchwarzen glänzenden U 
nicht eben biendend fhön, aber intereffant, reizend, Ph 
in Allem was fie that und ließ, felbft in Dem was des Dich 
ters zartes, fittliches Gefühl als Häßtich und unedel verwarfi 


jedenfall war fie ein reichbegabtes Wefen vom jener Freiheit 
des Geiftes, von jener Dämon Grazie der Seele umd des 
Leibes die felbft das Böfe und Gemeine noch mit einem Schim- 
mer der Poeſie umBleidet, vieleicht das gerade Gegentheil ſei⸗ 
ner firatforder Ehehaͤlfte. So mochte fie die feurige Des 
des Dichters unmiderftehlich entzünden. Aber fein 2 eöglüd 
war von Burger Dauer. Seine Sirene verlodte, wie bemerkt 
auch feinen jungen, heißgelichten Freund. Willig, wenn au 
unter herben Schmerzen, trat er fie ihm ab, willig löfte er ein 
Werbältniß defien innern Unwerth, deffen fittlihe Haltlofigkeit 
er, wie die Sonette zeigen, mehr und mehr erkannt hatte. 
Nach ſoichen Erfahrungen, wie groß und edel erſcheint der 

Dichter, der dennoch fo edel und groß von den Frauen denkt 
dah wir in feinen Dichtungen nirgend einer böfen Sieben, nir · 
gend einem gefallenen Weibe, nirgend einer Philine, einer 
Adelheid, ja micht einmal einem Gretchen begegnen, der und 
im Gegentheil in feiner Gorbelia, feiner Debdemona und Sulia, 
Miranda und Imogen, Portia und Mofalinde bie zarteften, 
Tiebtichften, edelften Abbilder weiblicher Seelengröße und Zur 

end, weiblier Treue und Hingebung, jungfräulider Rein 
Bett, Anmuth und Piebenswürdigkeit zur Anſchauung und Be 
munderung binftelt. Mögen aud die Frauen, ders in 
feinen Zuftfpielen, der freien Sitte der Zeit gemäß, manden 
frivolen Scherz ſich felbft erlauben oder von Undern bulten: 
ihe Sinn, ihre Handlungen bleiben keuſch und rein, ihre Herz 
weiß Nichts von den lofen Reden des Mundes, in denen nur 
die überfprudelnde Fülle der Laune, des Geifte® und Witzes 
fi luftmacht. Genug, Shakſpeare erfcheint durchweg als 
ein VBerehrer der Frauen: eim edler Geift bewahrt fi den 
Glauben an die Menfchheit, den Glauben an Frauenwürde und 
Frauentreue, auch wenn er hundert und aber hundert mal ge- 
täufcht worden wäre. Ich ſchließe diefe kurze Parallele mit 
dem zarten, finnigen Sonett, mit welchem affpeare unter 
Thranen laͤchetnd auf die Geliebte zu Gunften des Freundes 
Verzicht leiſtet, in weldem er die ganze aufopfernde Hinge- 
bung feiner lebenden Seele wie in einem leifen Seufzer aus: 
haucht. — 


Daß du fie haſt, iſt aicht mein ganzer Schmerz; 
Und babe doch fürwahr fie treu gellebt. 

Daß fie dich bat, iſt meines Kummers Her, 
Ein Olebedraub, der tiefer mid betrübt. 


Euch Liebedfünder will id fo vertbeid'gen: 

Du liebft fie, weil du weißt daß fie mir wertd; 

Und fo auch fie muh mid um melnetbalb beleib'gen, | 
Erbörend meinen Breund, ber meinethalb fie ehrt. 


Berlier' ich dich, mein Liebchen nimmt die Beute; 
Werlier' ih fie, gleih findet fie mein Freund: 
Sie Beide finden fi, und ich verliere Beide, 


Bu meiner Qual um meinetbalb vereint. 
Dob Gluͤck! Stab wir niht Eins, er mein, Ih fein? 
Doldfel'ger Iraum! Dann liebt fie mid allein. 

. Meici. 





Eine Gefammtausgabe von Brentano’s Werfen, 


Den Freunden der capriciöfen und ſchwelgeriſch- reichen 
Mufe Elemens Brentano's — und deren find wol mehr als 
man dent — wird es eine mwilltommene Nachricht jein daß 
die Sauerländer'fche Buchhandlung in Frankfurt eine Geſammt · 
ausgabe der Brentano’ichen Werke veranftaltet. Diefelbe wird 
noch im Laufe diefes Jahres gebracht werden; fie foll, mit 
Ausfhluß der in der Eottajchen Buchhandlung 1346 er: 
fchienenen, dur Guido Görres herausgegebenen „Märden” 
Ale enthalten was bdiefer phantafietrunfene, im Jtrgar ⸗ 
ten der Remantik ſich verlierende Dichter hinterlich. Wie 
les, ja die Hälfte des Manuferipts war bisher noch ungebrudt, 


das Uebrige zum Theil gänzlich v y nur noch dem Na- 
men nad bekannt und oft mit Mübe treiben. Von den 
Gedichten, die in bie rg „weltlich"” und „geiftlich‘” 
—— ſellen, ift das igfte bereits — Dann 
ndet ſich in dem ungedruckten Rachlaß ein mzencyklus, 
Der > betitelt, der, obwol er unvollendet geblier 
ben, nm über 30 en einnehmen wird, Der Held deffel- 
ben iſt der Arzt und Bauberer Pietro Upone, eine Urt von 
itafienifhem Fauft, den auch Ziel zum Gegenftand einer Nor 
velle gemacht hat. Es ift eine phantaſtiſch » verworrene, wahr: 
haft daͤmeniſche Dichtung , in welcher eine bacchantiſche Berftö- 
rungsluft ihren tollen Spuf treibt und ſich oft bis zum Wahn» 
wig hinaufzwingt, Die zügellofe Phantafie des Dichters ſchwelgt 
bier in ihrer ganzen Ueberfülle. Bald bricht fie in bumkel- 
flammender ‚Glut bervor und erfüllt und mit dem wüſten 
Grauen eines Prankhaften Traums, bald entfaltet fie wieder. 
das füßefte Farbenfpiel, ihre ganze blühende Ueppigkeit, und 
ſchlingt mit fpielender Hand goldig zarte Arabesten durch das 
unbheimlihe Gewirr. Wir lernten diefes byperromantifche Ge» 
dicht, welches als eine unerhörte Verirrung eines reichen Zar 
lents betrachtet werden muß, bei einem Meinen Erinnerungd- 
fefte an Brentano kennen, weldes Guido von Meyer, ber 
mit dem Dichter perſoͤnlich bekannt gewefen, einigen Literatur⸗ 
freunden im verflofferen Winter vor feiner Abreiſe aus ber 
Baterftabt bereitete. Nach der fung des Hrn. von Meyer 
bat Brentano ein perfönliches Verbältniß bineinverwebt, feine 
Liebe zu einer früher befannten Zängerin, die ſich einem an» 
gefehenen Mann, Geheimraty W...., vermäblte und noch am 
Leben ift. Unter dem Namen Megliore erſcheint er felbft darin. 
Bei diefer Grinnerungsfeier war auch Brentano's Büfte von 
dem Bildhauer Tieck, dem Bruder des Dichters, aufgeftellt. 
Ein jugendlicher, faſt idealifh: fhöner, von einem edel: fchlan» 
Ben Halſe getragener Kopf, in welchem fih bie teäumerifche, 
ſinnliche Weichheit des Dichters ausfpriht, während die her⸗ 
vortretende Lippe zugleich Etwas von der üppigen Laune unſers 
Glemens verräth. Die Sauerländer'fhe Buchhandlung würde 
fi) gewiß Danf erwerben, wenn fie der Gefammtausgabe au 
eine Nachbildung diefer Büfte beigeben wollte. 

Bei diefer Gelegenheit möge es dem Referenten gejtattet 
fein einer von ihm veranlaßten und mit einer biograppi 
literarifdyen Einleitung verfehenen Ueberfegung von Brentano 6 
„Geſchichte vom braven Kaſperl und dem fhönen Annerl“ 
gedenken, welche 1847 zu London erfchien. („Honor; or 
story of the brave Caspar and the fair Annerl, by Clemens 
Brentano, With an introduction and a biographical notice 
of the author by J. W. Appell”) Die Ueberfegung rührt 
von einer geborenen Deutfchen ber, die fid aber lange Jahre 
in England aufgehalten, Glifabeth Becher, verchelichte Laffere. 
Ueber die Aufnahme diefer koͤſtlichen Erzählung, unftreitig die 
Krone aller deutfchen Geſchichten aus dem Bolksleben und 
Brentano's bedeutfamfted Werk, ja fein einziges von Fünf 
terifcher Vollendung, willen wir wenig zu fagen. Im Ganzen 
fand das Büchlein wol Beine befondere Theilnahme im eng« 
lifhen Yublicumz aud war bie Zeit, gerade vor dem Auß- 
bruch der Februarrevolution, eine ungünftige. Unter den wer 
nigen Recenfionen in englifhen Blättern, welche uns zu Ge- 
At gekommen, fpredyen indeß einige fehr anerkennend über 
die Ucberfegung, die in der That von der Ueberfegerin mit 
ebenfo viel Liebe für den Dichter als richtigem Sinn 
führt worden if. ®) DR RS. Appell. 


*) So fagt ein englifcher Recenſent; „This pretty little book in- 
teoluee* to us another »peeimen of ihe »o- enlled modern roman- 
tie sehon! of Germany, and coming, as it evidenüly doc», from 
the pen of a translater fully embued with the gewius of the lan 
guage and the school, we confidently recommend it to (he peru 
sal ofthose who cannot enjoy it in the original. It is a tale ofhousur, 
love, and suffering, delicately told, in a »iyle winple yet foreible.'“ 
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—— 5, Kglian * —*8— 
ier von Hrn. Reg. r 
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gr 

Ein Beſuch in London während der großen En 
ftellung. in verläßficher Führer und 
deutſchen Neifenden aus den beften Quellen be * 
lithegraphirten Außenanſicht und einem Kur. des Innern des 
— Wien, Greß. 8. 

Das ıft Er! Zum Gruße Berlin’s & des großen * 
nigs Standbild am 31. Mai 1851 und zur 
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Ngr. 

Dulon, R., Die reformirte girche, Mallet und 
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Gall, 8, Bur Drientirung in der —— 
befonderer "Berichung auf die Hübenzuder+ Induftrie. 
Troſchel. Gr. 8, 6 Nur 

einfius, 3, Ei Manen Friedrich's des bei 
Enthüllung Seines Standbildes zu Berlin am 31, 1851. 
Eine Feſtgabe. Berlin, Schniger. 4. 2%, Nor, 

Yanacee für den — * — Von H. S. 
Berlin, Veit u. Comp. Gr. 8 —* 

Preußen im Jahre 1850 — feine ‚Stellung zum Aus ⸗ 
lande. Berlin, Nicolai. Gr. 8, 7Y, Nor. r 

Beith, 3. E. Bormwärts oder Nüdwärts? 
Sptorterabende des 3. 1850 gehalten zu Prag. Prag, 

h ar 

— Berfaſſung. Berlin, Schneider u. Eomp. 8 

ge Erinnerung an Friedrich den un Mit einer 
Abbildung und Belhreibung des am 3. Mai re 
lin —— Denkmals Friedrichs des Großen. ‚Ri 
tolai. Gr. 8. 6 Nor. 
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F. A. Brockhaus in Leipjig, 





(KBortfegung aus Rr. 


42. Zöpffer (R.), Gefammelte Schriften. Novellen, Ro 
mane, Reifen. Bollftändige deutſche Ausgabe. Viertes Baͤnd⸗ 
hen und folgende, 8. Geh. Yu des Baͤndchens 15 Nor. 

Des erfte bis britte —*8 enthal 
Genfer Redellen. Drei Bin Er 4 Ahle, 15 Rar. 
Bon bemfeldben Berfalffer erfalen ferner 8 
Die Bibliothek meines Oheims. Cine Genftt Mose, Venfändige deut ⸗ 
* — mie 137 Aildern (in gehranı von ber Hand bes Mer: 
=: 6 1597. Geheftei 1 Ahle. 15 Rar.; in Pradtbanb mit 


Nr. 
erelen. Deutfce Auszade mit dem Bilemih bes Ba ers und 
*s —— — ned deſſen Zeichnungen. Pr eh. Gr. 1847. 
ceheftet 2 Zblr. Dr Nor; gebunden 3 Zbir. 


#3. —* von Enſe (K. A.), — — 
und v ſchte Schriften. Achter Band. Gr. 12. ®e 


Der erfte bid feste Bund eridienen 1843 In gmeiter Zufione unb feften 
12 Ahle; ber jiebente Band (lMdkı) Fofler 2 Ahle, W Mar. 


44. Volks-Bibliothek. Sicbenter Band und folgende. Gr. 8. 


Gr 
8 * erſchienenes Bände biefer Volts Siblisthbet enthalten: 
I. J erteldet. Ben J. Ch. 2. Haken. Zweite Kuflage. 1845. 


Hi, Der alte gen. Bon ®. &. Kchler. Zweite, mir Zufäpen ver« 
mehrte Auflage. 1246. 1 hle. 

1. re ter und 95 —— dee Deutſchen. Bon 
m, Körte. Neue Ausgabe. 1847. 1 © 

IV, ir tn Xuswanberer Kahrten und Eaidfate, Bon Ber« 
AT, an e einer Karte ber Wereinigten Ctsaten von Rorbameriku, 
—1 br. 

V 20 Brise *6 1813. Ron 8. Schneider. Mit einer Karte des 

slhauplapes. 1348. 1 EM 

vi. Eurer te der erangelifäpen Ai; me ber Reformation, Ben ©, G. 

H. Song. Reue Kudgabe, ı Ahle, 


Der erfe AM enthält: Aunſtwerke und Künftter im @ ehirge 
und in Be (1843); der zweite Theil: „Aunftwerte und Kunftier 
in Belern, Cchmaten Safe! dem Bifah und der Aheinpfalz (1645). 
Ieder Iheit koflet 1 Zhle. 15 Mar. 


U. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint: 
46. Ahn (F.), Nouvelle mötbode pratique et fa- 
allemande 


cile pour apprendre la langue . Pre- 
mier cours. Ame edition. In-8. Geh. 8 Neger. , 
Der zweite Gurfus erfälen 180 ” gen Auflage unb font 10 Mer. 
Deuter und kanielde * framdfiſchet und deutſcher 
un r 
Bir Are zum Gebrauche beidır Ratlenen, Mon ®, £ t 


eliyher (Dttitie von, Anleitung zur Orlernung ber frangdliicdgen 
6, nad der Gamilton’fdien Merbode, Mbit siner Frag. um 

Kae dt nr diefer Methode, 4 Xhrheilungen. 16. I 

Baldbo» 8 Die wicht aden Sonengmen der ge Ar” 
nad , Moubaub, Boiſte und Andern, ertl d ur Mekfple- 
In defljärt Zuteren verfehen. Gin netgmahgeh —X für Ag · 
linge böberer Letxcanfelten. Gr. 8. 1847. 

Debonale (@.), * franzößfdhe de für Equlem, Ichnte 


— —— —— — täde. Blerte Ku 
mm ne Brangblifpe und deutſche Geſotacht erte Auflage, 


XVItt.) 


Debenale (@), C de fen tr Urberfepum 
a ee I 


pe ie ah die en Kegeln zu lernen. Gisdente Xuflage. 
47. Abn ‚„ Ancw, practical aud easy 


Second edition. In-Svo. Geh. 10 Ner. 
Der zweite Gurfus erſchien XO und foftet 18 Nor. 
In Semjsibın erlage erfälen: 
talph (J.), A gulde to sh eonrersation. Anleitung sur ri 
en Gomverfatien, nebt Burn essumesitaiiig n Anm em 
ulen und zum Geibftunterridgt und einem keinem Megmeller u 
dem Gebiete ber em Kan Literatur, 12. 1897. IM 
sh reader. Meued emglifces Bu, für An · 


— — , Thte 
ine entbaltend Tel 2. —— in Sala mit Orflärungen für den * 


J. il Q, \e Fheereriig F engli fd —E für Deut ur 





chen Hebungen na er Gprade verfihen, X 
[7 [3 
— — uns Beuf  Srfprähe tn ArTeläjterutihs- 
mittel für In 2 ger n bearbei . *8 ne — 
lung beſonderert Ufte u 
a um —— aus dem Deurfhen ind ins Gusurde. 8. 
— 11 u ng aus den b 
ne Gngt dehuß. ne Tutneh ten 


neuen englifhen a 
48, Album der neuern veutfäen ect. * Theile. Mi- 
niatur-Ausſsgabe. Geheftet und gebunden mit 


Goldſchnitt. 
40. Althaus (E.) (Sul 9 es), Leid und Luſt. 
2 Thlr. 24 Nygr. 


Roman. Zwei Theile. 
hr der Hybroftatif umb 


50. —55 zum Ga 
FA Nah dem Book of science von 3. Spor- 


il, Mit 25 Abbildungen. Imeite Auflage. 8. 4 Nor. 
—* And eimyelm zu ermäßigten Prelfen zu erhalten 
a 3um Gay wbium der Deedonit. Zweite Me (pelier 
—— .— Pntumatik, Be) AR . 
4 Rot. — — weite Auflage. (3 Rgr.) 4 Vor, Dpilt, 
324 Auflage. (1? Rt.) 4 Nor, — — —— und 
tiemus, Bmeite Auflage, p Ba: — Minrralogie. 
(22 Gr) 8 Mar. — Arpflalograpbi N 2) * "star. — Geologie, 
(26 Rat.) 8 Nor. — Berfieinerungöfunde, (15 Nar.) BNagr. — Chemie. 
(2 Nor.) 8 “n. — !rerabau und Huttenkunde. (15 Rar.) 8 Bar, — 
eteetei ale, ( 2 ne) 4Rgr. — Anfangsgrimdeder Detanit. Zweite 
Auflage. (2 Nee.) 8 Nat. 
51. Bachmayr (I. R.), Der Trank der Bergeffenbeit. 
Bolksirama in fünf Aufügen. 8. Geh. 1 Zhir..10 Rar. 
52. Boaumont (Mad. Leprince de), Le Magasin 
des enfants. Revue et nugmente de nouveaux contes 
a} Mme. Eugenie Foa. Seconde edition, In-8. Ge- 
eftet 24 Ner.; gebunden I Thir. 
BR IL Berlageerfälen: 
et proverbes *** ses a Vusage de la jeumesse par 
Leodgue, T, Leciereg, €, Duosgrier, it grammatischen Er- 
Ih cn und einem 343* Zum Schul - und ee 
gebrasche bearbeitet von €, Schuabel, In-8, 1848, 22%, N — 


Comte ı Mad. Achille), Sagesse et bon c»eur, ou Schence du 
Nourelles morales. 4 parties, In-H, 18, "Preis einer einzelnen 


. 


4 s660 * 
J 3 Lz; E 


a un cours de helles - lettres, 


u les Tracasserlos ; sulsi de 
Julie’ ou YN Morale de Mad. se. 


5, 
BE — 


u 2 ya Bart 
game & fell in — 


En he cnen Gegen 2 En nen a Segen wle Dr But nl - "Burg ih 


beim —— ber erften 
ungen zu 


— — 


Chrestomathie und Wörterbuch. Zwei Abtheilungen. 


— 
Bon dem Merlaffer Rat T n edendafel 
BE Br EN nn 


ch = 2 Verkäliing — 28 ar Sprache zum semitischen 
5. Beauiquolles «8. wa). Bun — Ein Lied vom 


Kreuze — 8. gr 
Vonbdem BWerfaffer a eo 1, * 12 
50. —— Jg. de), Chansons. Miniatur-Ausgabe. 


Geheftet und gebunden mit Goldschnitt. 


44 — Berlage erfhienen: 
B.)r Piecioin. Nouvelle «dition, In-1ö, 1848, 


* — 2 Nor; gebunden mil Goldschnitt 1 Thir, 


Maliere, Oeuvre: s chnisies avec den moten de les commentateurs, 
2 vol, In-&, 1845, Gebeftet I Thir 76 sehbunden 


51. Bremer (Breherite), Cine Dfergabe. &. 12. Ge. 


— Br tn 
he — 


— — — R ste * 

6 Haus, Wierte Aege. Zmei lie melte 
Auflage. — Kleinere biungen. — — titte 
Auflege. — Gin Boge! Imel Thelle, — et 

(M rifterichen. Drei Ada. — —n — 


———— — wird ber Oinband für jeden 


"Antig ® 
— — San 
geneben don F. von — 12 1 Zhlr. Or. 


8, 
Tales, 3 vol. Miniatur- 


Ausgabe. — und gebunden mit Go) 
61, Le Cancioncro de Juan Alfonso de Bacna, Col- 


lection d’anciens troubadours espagnols inddits, publise 

par Francisque Avcc un glossaire. Deux 

vol. In-8. —— 

— Sana 8 — 

I, 222 AT in erjienen 

— — 
iaren de Jon E RR, rast Se 
——— 3tomon, Gr 1m. Fe er 


Thlr, 20 Ner, 
Der deltte Theil cinyel ante bau Ahr 
Rosa de romances, Thum mances sacados de las „Rosas' de Juan 


— indes paeden —— de suplemento & ge los Roman - 
asi antiguos comn modernos y « puhlicado 
ei A scher Don ur s, ordenndos, y — 


por Don F. J. Wolf. 20 Ner. 
Die Sortfepung folat.) 





Eiſenhuth'ſche Stiftung. 





Der im Zahre 1826 verftorbene koͤnigl. ſaͤchſiſche pre 
und Kreisamtmann, Wilhelm Chriſtoph ifenputh, t mi 
tels eines bei dem Kreisamte 3 niedergelegten Obi, 
d.d. 27. März und ins. W 1822, ein Gapital von 
ZW Zhlr. zu einer Stiftung akademiſcher Preisaufgaben für 
angehende Juriften ausgefept, und beffen Verwaltung dem un: 
eichneten Gollegium übertragen, dabei aber, neben andern 
nike * gehoͤrigen Beſtimmungen, Folgendes verfügt: 
Der Preis für diejenige Schrift, welche die aufgeſtellte 
geist —* ſowol in Anſehung des Ausdrucks als der Sache 
genügendften beantwortet hat, ſoll für jegt und von 
din möglgerneit Fünftig eintretenden Erhöhung deffelben 


Funfıis Thaler im 20: Guldenfuße 
betragen. 
b) Wer um biefen Preis ſich bewerben will, muß wenig 
gu drei Jahre, und unter diefen zwei Jahre in Leipzig, bie 
echtewiffenfhaft fiudirt, darf jedoch nicht über zwei Jahre 
- die Univerfität, welche er zuiegt frequentirt hat, verlaffen 
haben. Auf den perfönlichen eg in Leipzig zur Beit 
der Bewerbung kommt Nichts an. Auch die bereits erfolgte 
Anftelung. des Bewerbers in irgend einem bürgerlichen Ber» 
hältniffe ifbofein Hinderniß, wenn nur zur Beit, in welche die 
Bewerbung fält, und deren Unfang nad dem Tage der Auf 
gabe zu beurtheilen ift, noch nicht zwei Jahre feit ber Been ⸗ 
digumg der akademiſchen Faufbahn verfloffen find. 
9 Die einzureihenden Abhandlungen müffen in lateini⸗ 
ſcher Sprache abgefaßt, reinlih und Ieferlich geſchrieben fein, 


Verantwortlicher Deraußgeber: Heinrih Weodhans. 


und dürfen, bei nicht allzu weitläufiger, aber auch nicht allzu 
enger und Heiner Schrift, nicht über. zwölf — Bogen 
im gewöhnlichen Schreibpapierformat be Widrigenfalls 
koͤnnen fie, wenn fie auch dei Preiſes befunden wer: 
den, dafern nicht außerordentliche — treten, wenig · 
ſtens nicht zum Abdrucke auf Koften der Stiftung beför 
werden. 

' Se zur Zöjung der für das Jahr 1840 geftelten Preis: 
aufgabe 

Quid differat inter lusum ct sponsionem (Wette) 
Beine Abhandlung bei uns eingegangen ift, fo haben wir be 
fhloffen das nämlihe Thema aud für das nächſte Jahr 
als Gegenftand der Preisaufgabe zu beftimmen. Dabei wird 
bemerkt: daß die zu fertigenden Arbeiten bis zum legten Mai 
1852 bei dem Facultätsartuarius Weber unter deffen Adreſſe 
verfiegelt eingereicht, oder mit der Peft an denfelben 
eingefendet werben müffen, daß das erſte Blatt m —— 
Motto zu beſchreiben, der Vor» und Zuname des B 
aber, nebſt der Ungabe feines Vaterlandes und gegenmwä 
Aufenthalte , auch nach Befinden feiner dermaligen Anſtellung 
in einem befonders und zwar doppelt verfiegelten Bettel dem 
u. unmittelbar beisulegen ift, indem Derjenige weldyer 
diefe Vorſchriften nicht efeigt nah 6. X des en Eos 
dicills ſich des Anſorucht auf den Preis verluſtig macht; end: 
lich daß im Monat September 1852 die Preisvertheilung vor: 
genommen werben wird. 

Leipzig, 27. Mai 1851. 


Die Iuriftenfacultät zu Seipzig. 


— Druck und Berlag von F. A. Srockhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literariſche unterhaltung. 





Sonnabend, 


21. Juni 1851. 
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Beiträge zur Kritit des modernen Romans. 
l. 
Zeitgefhidhte im Roman. 
(U. Widmann und Theodor Mundt.) 

Unfere ‚Schriftfteller laffen es fi amgelegen fein 
daran zu erinnern daß wir, viel verlierend, doch noch 
einen Gewinn erhalten hätten aus dem Schiffbruch gro- 
fer Eroberungen. Cie treiben Das gany praktiſch, in» 
dem fie von bdiefem Gewinn, der wenigftens ihnen als 
ein folcher gelten kann, den fleifigften Gebrauch machen. 
Graufame Ironie des Schickſals! Deutſchland hat neuen 
literarifhen Stoff und Mufe ihn in allen Geftalten zu 
verarbeiten. Mephifto wurde nad) feiner boshaften, hä+ 
miſchen Gefchichtsberrachtung etwa fagen können daß es 
fi) beſonders darum gehandelt habe dem deutſchen Ro- 
man aus der Verlegenheit zu helfen. Bewegtes Leben, 
männliche Kraftentwidelung, heifes Streben nad) werth ⸗ 
vollen Zielen, mit Einem Worte: ernſte Hifterifche Sta- 
fage und eine von derfelben bedingte Charafterzeihnung 
wurde vermißt, Mit den Schidfalen‘, mit dem großen 
Inhalt welcher unfer politifhes Dafein erfüllen und he— 
ben würde, follte fi aud) ſchon das Dichten über bie 
graue Nebelregion krankhaft » grämliher Stimmungen, 
“über das leere Drängen Heinlicher anempfindelter Inter 
effen, über alles lügnerifche Schönthun mit affectirtem 
Sentiment gefund und tüchtig emporfchtwingen, Das 
ſchien zumeift ber Hinterhalt; wenn man der Mifere ein- 
mal hart zu Leibe ging. Wenn wir jept davon reden 
biefer Hinterhalt habe ſich als eitel ausgewiefen, fo müf- 
fen wir erwarten daß zur Rechtfertigung ber fomit An« 
gefchuldigten auf das fümmerlihe Ende bingedeutet 
wird mit welchem die verlangte Erhebung des Gemein» 
finns in das Anfehen eines bloßen tumuſtuariſchen In- 
termezzo übergegangen fei. Nur eine nachhaltige, durd)- 
greifende Ummandelung und Neubegründung des gefamm- 
ten öffentlichen Lebens wird allerdings im Rüdwirken 
auf diefe Gebiete geiftiger Thaͤtigkeit allmälig ein neues, 
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fraftvolleres Walten zur Neife bringen; es verfieht ſich 
von felbft daß nach der Mevolutionsverwirrung von ge« 
ftern nicht der heutige Tag uns die Blüte eines neube ⸗ 
lebten Runftgenius befcheren kann. inftweilen läßt es 
fidy aber die fchöne Literatur nicht verbriefen im alten 
Stile mit recht gefchäftiger Miene Das ausjunugen was 
als neue Ernte, mwenigftens im rohen ftofflihen Sinne, 
geblieben ift; fagt uns der alte Stil nicht zu, macht uns 
die Stimmung Misbehagen, fo wird ganz bequem bie 
Zeit, die fragmentarifche Geſchichte angeflagt. Das Eine, 
woran ber firengere Beobachter bei diefem Ablehnen der 
DVerantwortlichkeit vor allen Dingen fich erinnert fühlt: 
dag zum Tanz mehr gehört als rothe Schuhe, Das 
kommt nicht zur Sprahe. Der Roman benugt bie Er« 
innerungen aus der vorübergegangenen erregten Zeit als 
Decoration, er entlehnt von ihnen allerlei Motive zur 
Führung feiner Geftalten ohne tiefere Eonfequenz. Der 
Schelm hat alfo nicht fo Unrecht: halb und halb und 
für eine Meile ift der Verlegenheit abgeholfen, jedoch 
ohne triftigen Anhalt zur Erneuerung aller höher gehen» 
ben Boberungen. Wir wollen indef die Dinge fo wenig 
ſchwarz als möglich anfehen, und vorläufig die Hoffnung 
feftgalten daß diefer gegenwärtige Zuftand am Ende noch 
als Vorfpiel wahrhafter Kortfchritte fi zu: erkennen ge» 
ben werde. Ueber dem ſtarken floffartigen Intereſſe 
welches jegt manden Probuctionen dieſes Gebiets durch 
bie zeitgefchichtlichen Beziehungen anhaftet, bürfen wir 
nur nicht vergeffen wie es in legter Inſtanz doch immer 
der Geift, die Lebensanſchauung, die Bildungskraft, der 
Geſchmack des Schrififtellers ift worauf das Maß und 
bie Art unferer Theilnahme zurüdzugehen hat. Die 
Misverftändniffe welche in diefem Punkte von einem ge 
wiffen Genre der Demofratie verbreitet wurden müffen 
verfhwinden, wenn bie reine, unabhängige Bedeutung 
bed Kunſtwerks unfere fchöne Literatur wieder beherr- 
ſchen fol. Man hat ſich gewöhnt einzelne Partien und 
Geftalten aus den Bewegungen ber legten Jahre ver- 
fnüpft mit der unerlaflichen Zugabe irgend einer trivia- 
71 
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len Liebesaffaire und ſonſtigem romanhaften Apparat 
sans fagon von der unmittelbaren Wirklichkeit abzufchrei» 
ben; der Literat ſchaͤnt und grämt ſich nicht; wie es um 
die Pünftlerifche Faſſung * vo läßt er ſich billiger» 
weife keine — Haare wachſen, da ein Pe 
en ga ar unter ger 
DE periiheäihe alien Infpeüce ig mal 
at mal den „überwundenen vormärzlichen Sta 
puntten“ beizugefellen. —* ts dieſer —“ 
leichtfertigen Wirthſchaft könnten in der That alte Zwei · 
fel über die Gültigkeit des Nomans als einer felbftändi- 
gen un —— als ab ——— 
Es thut noth daß Kritik wachſam auf 


fei * nach ung diefer Verwilderung zu Ben 
welche aus einem ſchlimmen Indifferentismus hinſichtlich 
der unver * anderlichen Geſehe des guten Geſchmacks her ⸗ 
vorgegangen 

Der Roman muß ſich überall als lockeres Umbäng- 
fel hergeben, überall als willlommener Nothbehelf die- 
nen; es gilt ihn ſolch unwürdigem Schickſal, infolge 
deffen er zu einem wilden Auswuchs liederlicher und 
charakterlofer Literatur entartet, ohne Verzug zu entrei« 
fen. Der Goethe ſche Act innerer Befreiung durch did 
terifches Produciren will fi bier in einer Caricatur, in 
einer platten Wuffaffung geltendmaden, indem Hinz 
und Kunz, was ihnen da und dort vom Zreiben der 
Zeit in die Augen fiel, was etwa gar einigermaßen in 
ihren eigenen Kreis hinübermwirkte, und das Departement 
ihrer fubjectiven Ungelegenheiten durchkreuzte, ohne Wei- 
teres auf die bequemfte Art wieder an den Mann zu 
bringen fuchen. 

Dft verdedien nur wenige Züge einer leichten Erfin · 
dung den aller poetifchen Intuition ermangelnden, durch 
feinen Lünftlerifchen Geftaltungsproceö vermittelten und 
geläuterten Anfchluf am Selbfterlebtes und zufällig Beob- 
achtetes. Bei der Einführung von Perfönlichkeiten der 
Tagesgeſchichte wird meijtens felbft die dünne, befecte 
Maske verfchmäht; freilich bleibt dem diefer ganzen Ma- 
nier eigenthümlichen .. piquanter Anfpielungen ba- 
neben immer noch übermäfiger Raum. 

Diefe neueſte Modeunart mag wol je nach ben Ber- 
hältniffen und dem Befichtöfreife des Autors welcher ihr 
huldigt mancherlei mehr ober minder intereffante und 
dehrreiche Beiträge zur Revue retrospective über Deutſch · 
lands legte politifche wie fociale Entwidelungsftadien 
Tiefen; aber es ift kein Gedanke daran daf um bdiefes 
Nebengewinned willen eine unferer geſammten Sunftbil- 
dung fo gefährliche Halbheit im mindeften cher möchte 
zu bdulben fein. Und zwar umfoweniger fann man 
diefe Erfcheinung gleichgültig auffichberuhen laffen, als fie 
feinesivegs nur dem großen Troſſe der Literaten und 
feiner bamaufifchen Schreibfeligkeit angehört, fondern auch 
einzelne ernftere, von der Speculation des Marktes ge 
ſchiedene Geifter bei arglofer Hingabe an gleihen Mie- 
brauch ertappt werden. Dier habe id) zunächſt ald ber 
fonders merkwürdiges Beifpiel das geiftvolle, aber alle 
Spuren folder unentfhiedenen mangelhaften Berarbei: 


tung anfichtragende Werk eines fonft * literariſch 
bekannten Mannes im Auge, welches ben Titel —— 
Der A Ein Dune von U. Widmann. 


—* —* gibt der em in ae Bee 
wort fee unbefümmerten 7*3* 


des — freilich won ihm nicht a 


gehens, "in welchem ich die Wurzel —— Ana „Sani 
hen feines Buchs erblide. Ja es werden 
ſchiedenere Auffclüffe vorangefchidt als man = 
bloßen Eindrude des Romans felbft durch naheliegende 
Eombinationen zu fhöpfen vermöchte. Widmann ge- 
ern daß das in Form eines Nomans dargebotene 
ud) richtiger „Memoiren“ heißen würde, wenn damit 
nicht größere hiftorifche Treue auch über äuferliche Wer 
hältmiffe verbunden fein müßte. Er verbürgt Die in- 
nere Wahrheit der Charaftere und been. 
Man ſieht daf es fih nur darum handelte die Ruͤckſich 
ten der Disceretion einigermaßen zu erfüllen, und mwenig- 
ſtens den Skandal zu umgehen. welcher durch bdetaillir- 
tere Schilderung mit chronologiſchen und Ioralen Anga ⸗ 
ben, und durch Hinzufügung der Namen zu den — wie 
die erften Notigen öffentlicher Blätter ſogleich beim Erſchei · 
nen des Buchs kundthaten — ohnehin für ziemlich aus · 
gedehnte Kreife erkennbaren Portraits würde angeftiftet 
worden fein, Alfo „um dem Vorwurf ber Perfönlich- 
feit auszumeichen”, fodann aber „um eine wenn aud) 
leichtgefchärgte künftlerifhe Form zu gewinnen” hat das 
äufere Zubehör der Geſchichte willkürlicher 
nachgeben müffen. Ich weiß nicht wie die ganze Unord- 
nung, welche ch eben anbdeutete, in ihrem beffer 
als mit diefen fo naiv das Geheimnif ausplaubernden 
Morten zu charakterifiren wäre. 

Uebrigens fondert fih „Der Tannhaͤuſer“ von jenen 
Erzeugniffen, deren Kreis er durch äußere Züge der Ent- 
fiehung berührt, zunähft ſchon infofern ab als er, flatt 
wie fie das Bild unferer jüngften Erhebung und ber 
zugleich hervorbrechenden Verwirtung — — 
feltfamen Geiſt der vorangegangenen Epoche 
fhwört, und obgleich er für biefelbe allgemein 
riftifches barftellen will, dod weit abgelegenere, —E 
blos perſonlichen Verhaͤltniſſen entſpringende B 
entwickelt. Die innere Geſchichte des neuen 
tanenthums, welches unferer politiſchen Ex— 
hebung vorausging, kündigt der Verfaſſer als Auf- 
gabe an; ein treues Bild des gährenden ‚ungeheuer 
Beiftes der legten 15 Jahre in Deutfchland gebenkt er 
an eine Zukunft zu überliefern welche, mie er 
unfer Treiben bald nicht mehr verſtehen wird, und zwar 
gerade mach einer Seite hin welche dem Auge der Mebr- 
zahl entgeht. Letztere Befiimmung leitet aber fofort dar- 
auf hin, wie der Roman doch feinesmegs fo etwas von 
einer Encgflopädie des heimlichen politifchen Spuks in 
Ecene fegen, fondern die allgemeine ſtechende Ungebuld, 
die innen wogende Unruhe der ganzen Zeit am Merlauf 
eines befonders inhaltfhweren Geſchicks widerſpiegeln 
fol, und damit der Umfang des Begriffs, weldien man 


natürlich dem gegebenen Programm unterlegen dürfte, 
nicht wenig au rebueiren iſt. Widmann komme felbft, 
indem er feinen Plan näher darlegt, unwillkürlich u 
diefe Einfchräntung zu fprehen. Die Gegenfäge, Ab» 
geünde umd lichten Höhen der Menſchennatur, heißt es, 
die uns als Wechfelgeftaftungen der —* erſt im Jahre 
1848 erfchloffen worden, ſeien in ein hochbegabten 
verftürmten (beiläufig ein Lieblingewort unſers Autors) 
Geiftern fchon früher an uns herangetreten; ftolge, groß 
angelegte Seelen habe man gegen ſich felbft var ch = 
durch eigene Glut ſich müffen verzehren fehen, 

die äußern Verhältniffe nicht ‚durchbrechen, ihren von 
nicht im Thaten offenbaren, den Weg zum Volke nicht 
finden konnten. Nunmehr ergibt es ſich "bon näher daf 
das Buch mit der Geſchichte eines ſolchen vergeblichen 
Kampfes, nicht mit dem Bilde diefes Kampfes überhaupt 
ſich befchäftigen wird. Endlich — wie find wir doch heute 
in lauter Reflerion und Lehrhaftigkeit untergegangen! —, 
um dem bereits vorgetragenen Zwecke, welcher für ſich 
noch nicht zu genügen fcheint, ein. weiteres Gewicht an- 
zubängen, bezeichnet der Werfaffer auch die Wirkungen 
um welche ed ihm bei feinen Gonfeffionen vorzugsweife 
zu thun iſt. Vor allem möchte er allzu erregte jugend» 
liche Seelen warnen, „denn noch find wir über das po- 
litiſche Titanenthum nicht hinaus, manche reiche Seele 
wird zerfchellen die die Unfterblichkeit erringen tönnte, 
verflünde fie was es heißt: geduldig fein’. 

Aber das Buch foll zugleich ein Stein des Anſtoßes 
fein für Die „melde ſich verächtlich von dem irrenden, 
fuchenden Geift abwenden, und die Märtyrer die noch 
im Vorhofe einer großen Zeit fallen kurz und herzlos 
unter die Gondottieri, in die Verbrechercolonie oder in 
das Tollhaus verweilen... Diefe vergeffen was fie 
ſelbſt bedrüdt, auf welchen Gängen fie die eigene Seele 
ertappen könnten. Was werden fie fagen, wenn ber 
verlorene Sohn der Gegenwart einft in einer 
neuen Bewegung den Weg zu feinem Bolte 
findet, und die Gräber der Dpfer die vor ihm 
und wegen ihm (?) gefallen mit Blumen 
fhmüder" 

Man zweifelt wol nicht mit Unrecht, ob bei all den 
pfochologifch -moralifch-didaktifchen Intentionen aud nur 
fpärliche poetifche Elemente möchten beftehen können, und 
dennoch bleibe der Zweifel im Unrecht. Nicht umfonft 
wedt uns die Auffcrift des Momans in wunderlichem 
Gontraft zur dem boctrinairen Bewußtfein der Einleitung 
jene fombolifchemgftifchen WVorftellungen, in welchen fin 
ftere Raͤthſel damoniſcher Verführungsträfte vor die Seele 
treten. Die Romantik ift nicht bios eine des Titels; 
das ganze Buch ruht auf romantifcher Grundlage. 

Zannhäufer mag collectiv die „allzu erregten ju ⸗ 
gendlihen Seelen” oder auch die fchönfte, am reichften 
ausgeftattete unter ihnen bebeuten, welche vor den an- 
dern ja faft allein timfere Theilnahme behauptet. Die 
Frau Venus fungirt in doppelter Eigenfhaft: ein mal 
als Symbol geheimnifvoll-geiftigen unmiderftehlihen Ein- 
fluffes; zweitens, damit der Grundfinn fleifchlich-erotifcher 


und in in Bin —*— muß fie dienen er 
fehr aus der Um geiftiger gr * 
fie in der erſten zu ſymboliſiten beſtimmt iſt, im 
fpeidenden Augenblidke das letzte verderblichfte 34 
dat en Das berücdhtigte er Anziehen 
—— deſſen auf Anlaß dieſer Mi 
ich ausgeſprochenen Namen ich — der 

— biographiſchen Beziehungen unkundig — nicht 
nachſprechen will, der aber im Roman einfach Fritz ge 
nannt wird, bei feierlichen —2 ſich ſelbſt mit 
offitiellem Pathos hödyft —* Kr ſchlecht · 
weg” titulirt, bildet den Mittelpunkt der Geſchichte. Ein 
ganzes Rudel glühender junger rg die zum größten 
Theil inmitten der erften Bildungsarbeit flchen, wird 
von ihm direct verbiendet, gefeffelt, zu unerhörter Knecht · 
ſchaft des Geifles, des ganzen Lebens entwürdigt, 
einem grauenhaften Abgrunde willenlos hingefi 
Wie Das möglich? fragen wir flare vor Staunen. Die 
Gründe warum dies Alles fo fommen muß? Gründe 
zerflören die Nomantit. Widmann hat, ohne wahrlich) 
es auf die Erhaltung der romantifchen Dämmerung ab- 
gefehen zu haben, guten Grund ums die erfchöpfenden 
Gründe ſchuldig zu bleiben; er zeige den beften Willen, 
die Tiefe des wunderbaren Geſchehens enthüllend, das 
Unbegreifliche des Wunders in Klarheit aufzulöfen, aber 

er kann dieſe reine Mechnung nicht gewinnen, es bleibe 
“ unaufgelöfter dunkler Ref. Das läßt ſich nicht an⸗ 
dern, benn ber liebe Gott ift nun einmal — aus’ nt 
den Gefihtspunften des Grdenlebens betrachtet — 
unverbefferlicher Nomantiter. Je weiter man ben — 
dernen Tannhäuſer und ſeine Schickſalsgenoſſen in den 
Zauberkreis des Irrthums fortgeriſſen fieht, deſtomehr 
fühlt man jede ſichere Stüge des Zuſammenhangs mit 
der übrigen Melt, felbft * ausſchweifendſten Grillen 
und Launen, für die Anſchauung entweichen. Man 
überzeugt ſich mehr und mehr daß es nicht ein repraͤſen⸗ 
tirendes Beifpiel verbreiteter Zeitrichtungen und Beftre- 
bungen ift was der Roman uns ausmalt, fondern ein Phä- 
nomen von Wahnmig, welches zwar im Beginn mit deut- 
lichen Fäden an den Zug des Zeitgeiftes äußerlich anfnüpft, 
aber in feiner Vollendung nur ale höchſt merfwürdiger 
Fall individueller Manie der Pathologie der Geiftestrant- 
heiten angehört, und zu Dem was der Verfaffer irriger- 
weife in feinem Roman zu fehildern glaube lediglich ei- 
nen Appendig feltenfter ertremer Ausartung bilden kann. 

Durch den fehreienden Eontraft mit den Geftalten und 
Ordnungen des umgebenden Dafeins wirken die Beneb- 
niffe diefes Bundes, die Ehorheiten, in welche alle —* 
der durch den tollen Commandeur verwickelt werden, ſo 
widerwaͤrtig beleidigend wie trũgeriſches can 
fen eines anaftvollen Nachttraums. Das Mistiche des 
halbfertigen Proceffes, von welchem, mie oben gerügt 
worden, der neuefle deutſche Roman zumeift feinen Aus- 

sh. 


nimmt, konnte faum bei irgend einem andern Ge» 

ande härter als. bei dem bier behandelten ins Auge 
fpringen; denn foviel Geift und tüchtige Mittel am 
thümlichen Formtalente, dem auch tiefere poetifche Meize 
augebote find, das Merk umnfers Autors immerhin vor 
dee Maffe anderer gewichtig markiren, hat es ihm doch 
nicht glüden wollen das blos Abnorme, Barode in 
eine höhere Sphäre poetifcher Darftellung zu heben, wo 
e8 für die Empfindung des Lefers felbft wenigftens den 
Schein einer realen Gewalt anlegen müßte. Mit der 
troden dargebotenen Bürgfhaft für die innere Wahrheit 
der Charaktere und Ideen ift uns auf diefem künftleri- 
{hen Standpunkte Nichts geholfen. Ganz anders würde 
die Sache fih verhalten, wenn es fih um wirkliche, als 
ſolche eingeführte Memoiren handelte; der Uebergang auf 
Grund und Boden der Dichtung aber läft fogleih Fo ⸗ 
derungen erwachen welche vielleicht durch die Natur 
bes Stoffs unerfüllbare find. 

Wie die dämonifche Macht des Wahns hinter dem 
ruhigen, vernünftigen Leben lauert, wie fie zauberhaft 
plöglich, diefe ahnungslofe Ruhe durchbricht, immer mei. 
ter ihre entfegliche Herrfchaft dehnt und endlich finfterer 
Majeftät über die widerftandlos an der eigenen Vernunft 
verzweifelnde, am eigenen Urtheil und Willen irrewer- 
bende Menfhenmwelt für eine zeitlang triumphirt, Das 
hat Ludwig Tieck in der Novelle „„Deren-Gabbarh mit 
großartigen Zügen hiftorifher Poeſie in einer Weiſe 
geſchildert daß wir erfaßt von dieſem phantaftifchen 
Schwunge genialer Infpiration uns felbft eines heim- 
lichen Grauens nicht zu ermehren vermögen. Das 
Bee Spiel des Teufels gewinnt hier eine tragifche 

ahrheit; aber. der Hintergrund mittelalterlihen Weſens 
ift dem ganzen Bilde von enticheidender Bedeutung. 
Die geiftige Contagion, welde ein Häuflein moderner 
Geftalten von geftern, gleihfam über Nacht, befällt und 
mit fcharfer Grenze gegen alle übrige Welt umzieht, 
zeigt uns dagegen fein ifolirtes Curioſum unerflärlicher 
Berfchrobenheit, dem wir, wie es uns einmal als fait 
accompli octroyirt wird, ſchwankend zwifchen Bedauern 
und Widerrillen immerhin folgen, nicht aber es mit 
tieferer, ernfterer Bewegung ald Ausorud allgemein hin« 
reifenden biftorifhen Irethums oder gar als impofantes 
Beugniß eines hohen, gewaltigen Ringens betrachten kön- 
nen; bier ift Nichts von einem unfichtbaren Zeitfluidum, 
das elektrifh fortwachfend fi) aufgewedten Gemüthern 
der Meihe nach einflößte und ihnen fo ein immanentes 
Einheitsprineip verliehe, fondern wir haben es voran 
mit einer unglüdlichen mobdern-politifhen Analogie des 
Maha · Guru zu thun, bei der man nicht weiß wo bie 
fanatifche, aber ehrliche Verblendung der firen Idee auf- 
hört und die berechnete Gaufelei der gleifenden Lüge 
beginnt, fofort dann fehen wir dem Träger dieſer un« 
zerfegbaren Miſchung die oben angedeutete Jüngerfchaft 
entftehen, deren unbedingte Hingebung, zunächſt im blin- 
den GErleiden jener räthfelhaften perfönlihen Attraction 
begründet, die legten Motive ihrer Ausdauer nur in ei» 
nem unlautern, verberbten Dichten und Trachten nähet. 


Daß Fritz, der magiſche Geheimnifvolle ein Schurke 
Achlechtweg“ ſei, dieſe Anficht würde den Intentionen 
des Autors arg zuwiderlaufen; bie intereſſanten Miſch⸗ 
lingscharaktere, welche wir als beſonderes Product ber 
neueften Cultur kennen, lehren aber daß — ein feines 
pfochologifhes Spücen nad den Goefficienten dieſer 
Krankpeitsbildungen in allen Ehren! — für die Auf 
faffung ihrer thatfählichen Erfolge das Närrifche, Wahn- 
wigige in ihnen mit dem Böfen, Verderblichen nur 
zu oft ziemlich in Eins zufammengehe. Wie fehr in 
dem auserlefenen Eremplar dieſer Sorte, welches Wid- 
mann in feinem „rip“ abbildet, die Tollheit vom 
ſchlauen, gefährlichen Schelm dirigirt wird, erhellt (dom 
daraus daß bderfelbe anftatt ein vom Staate zum unger 
flörten Austräumen folder Könige» und Mefliasträume 
angewiefenes Logis zu bewohnen, frant und frei im 
Verkehr der Gefunden umberfpaziert, und höchſtens ein 
mal um moralifh-anftöfigen Wandels willen polizeilich 
eine Meine Luftveränderung angerathen erhält. Er ges 
nieft alfo des fehr zweckmaͤßigen Bemuftfeins wo er 
feine Rolle fpielen darf, wo er fie au cadiren bat; daß 
er fie nebenbei doch auch vor fich felbft und zwar 
mit anerkennenswerther Gonfequenz, trog einiger paffend 
gewählten Erfrifchungspaufen, fortfpielt, ift damit feines- 
wege unverträglih. Exempla odiosa! Die Periode un« 
ferer Romantik par excellence fönnte mie zu. biefer 
ſchwierigen Gompofition von Komödie und reeller, wie 
wol intermittirender Befeffenheit die brillanteften Seiten- 
ftüde liefern. Ja bier und dort mag eine Geſtalt welche 
diefe Erbſchaft, und nicht blos in civilifirter Abſchwa⸗ 
hung, angetreten bat noch heute unter und einhergehen. 

Brig’ nächte Opfer und Bundesgenoffen find feine 
Brüder Dito und Julian, Letzterer zugleich fein ſchlimm⸗ 
fter Apoftel, während der Andere, Jüngere, ein unbe 
deutendes Bürſchchen, Nichts mehr als ein paffives An⸗ 
hängfel ausmacht. Kurz und bitter lautet fein geifliger 
Steckbrief: er arbeitete eigentlich Nichts (Das gilt frei» 
ih fo ziemlich von der ganzen Compagnie), war auch 
Nichts, hatte wenig Energie Etwas zu lernen — von 
Brig hoffte er eine ganze Zukunft geſchenkt 
zu erhalten. 

Julian ift es durch welchen dem Haupt-Zannhäufer 
und Romanhelden Marcel die erften Sirenenklänge des 
Verderbens zugeleitet werben. Marcel ift der liebend« 
mwürdigfte Charakter den uns der Autor vorführt; Mib- 
mann wird ed wol miffen warum er uns für denfelben 
am flärkften zu intereffiren gewußt hat, warum er mit 
Einem Worte in der Nachſchaffung biefes Seelenlebens 
am meiften Poet — nicht im Fictionsfinnel— 
gewefen iſt. Xrefflih wahr bat er das Bedenkliche in 
bem ſchutzloſen träumerifhen Sicfelbfiausfegen, in der 
unbeftimmten Receptivität dieſer jugendlihen Natur vor 
Augen gebracht, die „ſich gehen läßt ohne noch Etwas 
ganz in der Tiefe mit vollem Ernft, männlicher Theilnahme 
angefaßt zu haben”. Wir empfinden wie diefes flille, 
harmloſe Dinleben mit jener frivolen Marime des Wolt- 
mann'fhen Freiheren von S—a zufammenhängt, daß 


wer mit: voller Seele handle und das Leben mit Frei ⸗ 
heit wie ein Kunftwerk nehme, des Charakters nicht 
bedürfe; laſſe er fi mitunter gehen, fo könne er ſteis 
auf dem Adel feines Gemüthe, die Stärke feines Kopfes 
vertrauen. Widmann öffnet unferm Blide den Abgrund 
an welchem diefe noch unfhuldige Seele wandelt : 

Er verlich fi im Denfen wie im Umgange mit Menfchen 
auf feine günfige Naturanlage; Dies fo ſeht daß er feft über 
zeugt war, fein Geiſt müffe ſich * gen, aͤhnlich wie 
ein ebenmäßiger Körper von felbft fhöne Bewegungen madt, 
Er gab fi feinem glüdligen Stern hin, und feine tafie 
ließ ihm biefen Stern ald die Einwirkung eines perfönlichen 
Gotteb erfheinen. Arglos wanderte er auf diefem Wege, wels 
cher nothwendig zur innerften Privolität führen mußte, deffen 
Gefährlichkeit aber weder er P ft noch feine Umgebung ahnte, 
bevor bie Leidenfhaft und die Gegenfüge des Pebens entfchei⸗ 
dend an ihn berantraten und ein Handeln verlangten, 

Dem Armen find die Schlingen fhon umgelegt, ehe 
nod das leifefte Gefühl ihn warnen konnte, Das Uni« 
verfitätstreiben führt ihm mit Julian und feiner Sipp- 
fchaft zufammen; man wittert bald den auserlefenen 
Hang in ihm für den Sofftaat des neuen Meſſias. 
Marcell fühle ſich im lebendigen fprudelnden Austauſch 
durch geiftreiche Wendungen, in denen er mit froher 
Ueberrafhung ſtarke Anklänge an fein eigenes innerftes 
Sehnen und Hoffen wiedererfennt, raſch eingenommen, 
und man weiß den einmal Beftochenen geſchickt warm 
zu halten, indem man ihm die fittliche Lumperei, die „Lie 
derlichkeiten“ verſteckt melde den Mevers diefes trügerifch 
anziehenden Glanzes bilden, „damit feine vornehme Na- 
tur nicht ein falfches Vorurtheil faſſe“.. Der Verblen- 
dete theilt mit ſolchen Menfchen fein Süfeftes und Hei- 
ligftes: die Briefe feiner Braut. Die Noth der Zeit 
hat in Marcel überfhwengliche Jdeen entzündet, deren 
aufgeregtes Drängen allerdings dem auf feine gänzlicdhe 
Berückung und Beraufhung angelegten Plane einiger 
mafen entgegenzugehen feheint; aber felbft wenn man 
noch fo reiflich erwaͤgend dieſen ſchwärmeriſchen Zug in 
Anfchlag bringt, behält feine Gelehrigkeit in dem Unter 
richte von der MWeltmiffion eines Menfchen, deſſen Bild 
er vorerfi nur aus fremden Andeutungen hat, etwas 
unerhört Befremdendes. Zu Eugenien der Gelichten 
ſpricht er von einzelnen zerftreuten „großen Seelen”, die 
vergeblich auf eine große erlöfende Zeit und eine noch 
größere Seele warten, damit diefe für fie Mittelpunft 
fein fönnte: „Auch gruppiren fi) diefe Menſchen fo 
fireng um einen Mann, den fie abgöttifch verehren, wie 
nur bie nächite Umgebung einft Napoleon verchren 
konnte. Diefer Dann ift der Frig...” Der Berfaf 
fer gibt fih alle Mühe die wunderlich fchnelle Ueber- 
gabe an einen unfeligen Wahnglauben aus des Jüng- 
lings Gefühlsart und Stimmung als nothwendig zu 
conftruiren, ohne uns doc von der Worftellung zu ber 
freien daf der Noman biefen Gang nur nehmen muß, 
weil es in den Krankheitsnotizen der „Memoiren, welde 
dem Genefenen vorliegen, einmal fo verzeichnet ftcht. 
In diefem Punkte hat er die Wahrheit der Wirklichkeit 
wicht durch die poetifche, wie es fich ziemte, überwunden. 
Die Blättchen auf welche Marcel hin und wieder einige 


Zeilen hingeworfen hat*) enthalten z. B. Bolgendes: 


„Ich kann die Dinge gerade fo nüchtern und verfländig 
betrachten wie die Andern, und doch hoffe ich Alles fo 
gern vom Wunder. Sollten unfere Zuftände fo ver- 
fault und verrottet fein daß wir nur noch vom Ueber- 
natürlihen Etwas zu hoffen haben? Dies deutete al- 
lerdings auf auferorbentlihe Dinge bie da kommen 
ER So muß es zur Zeit Ehrifti gemefen 
ein.“ 

Der Rapport über diefe neue gelungene Werbung 
an den Oberften des Kreifes, auf welchen all diefer ab 
nungsvolle innere Vorfpuf hinleitet, bleibt natürlich nicht 
lange aus, und Brig meiß das ihm ins Gehege getrie- 
bene koſtbare Wild mit richtigem Takte zu fchügen. 
Julian berichtet über die günftigen Gedanfen Marcell’s: 
Die Politit könne ihr nothwendiges neues Fundament 
nicht ohne eine Hülfe von Gott, ohne einen neuen Mef- 
fias erhalten, wir bebürften einer Offenbarung bes Ber» 
ftandes in feiner ganzen Fülle, wie wir in Chriftus 
die Offenbarung des Gemürhe hätten. Zudem — et: 
was fehr Wichtiges für den fündhaften Pfeudo-Meffias, 
dem feine fleifhlichen Begierden viel Geld often, da er 
unter Anderm mit einer „Gourmandife der Gier’ viel 
leckere Biffen verſchlingt — Marcell hat Mittel, er kann 
gebraucht werden. Prig, nachdem er Juliens Brief zu 
Ende gelefen, becretirt alfo: „Diefer Marceli wird 
mein Knecht fein.” 

Ehe das dunkele Loos für unfern Freund in feine 
volle verberbliche Kraft tritt, darf er noch einen kurzen 
Wonnetraum der Freiheit und ungetrübten Liebe genie- 
fen; des Kleinods das engherzige Gbilifier ihm zu ent- 
reifen gefucht darf er aller fremden Störung vergeffend 
in traulicher Ginfamteit des Schwarzwaldes noch einmal 
fi freuen. Die Sphäre des böfen Irrthums, des fo- 
phiftifchen Betrugs, der frivolen Vermeſſenheit, in welche 
wir ohne vorbereitende Erpofition faft wie in eine Welt 
des vernunftgemäß und zu Recht Beſtehenden fofort mit · 
tenhinein verfegt worden waren, wird nun erſt durch ben 
Gegenfag mit dem reinen, innigen Leben edler Herzen 
in der lieblichen Friſche des Waldaſyls ſtillſchweigend in 
ihrer wahren Bedeutung hingeftellt, indem fie folchem 
lichten Frieden von ferne wie ein unheimlicher Schatten 
au drohen fheint. Marcel muß ſich freilich bei dieſem 
fügen erftohlenen Glüd die Anftandsgefellfchaft einer un- 
glücklichen hektiſchen Philoſophie (Luiſe Abdlereron) ge ⸗ 
fallen laſſen, aber der trübe Eindruck den die Schärfe 
und Kälte dieſes Weſens hervorbtingt wird durch das 
warme, ſonnige Licht, von welchem der ganze Abſchnitt 
wie getränft iſt, außerordentlich gemildert. Doch ſchließt 
ſich weiterhin an dieſe Geſtalt eine Partie des Romans 
an, die in ihrem hoͤchſt undeutlich begründeten Verhält- 


*) Man bat fi au erinnern daß der Roman eine Epode behan⸗ 
delt in weicher Deutfhland Beit und Wergnügen fand über jeden 
fähtigen Einfall der wie eine über den Dof fliegende Schwalbe 
tam und entflob, über allen mäßigen Gedankenwechſel, ber ein nit 
ernfier befhäftigted Leben ausfällte, in einer Profufion von Arho— 
riemen fortwährend Buch zu führen. 
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zu den Charakteren Marcel’s und Eugeniens wie 
einen flarten Beleg für die gerügte Unentfchieden- 
der bloßen, wenn id fo fagen darf, Proforma-Dich« 
tung abgibt. Im der Gruppe bie fih bald um Puifens 
Sterbelager fammelt begegnen wir einem Mann ber 
ſchlechte dſchaft an geübt Hat, indem er fie 
durch Epperimentiren mit ihrer Seele, dur feine Er- 
Aehung, wie er es nennt, zum Selbſtbewußtſein ans der 
efunden, gläubigen Belchränkung des weiblichen Sinnes 
A die Unfeligfeit einer triften Speculation herüberdrängte; 
e6 fallen bier Andeutungen eines vormwigigen Eingriffs, 
mit dem berfelbe auch das Schickſal der Liebenden na 
feinem Syſtem zu wenden geſucht, es folgt ein ſtreiten⸗ 
des Verhandeln zwifhen diefem Gduard und Marcel, 
wobei kaum zu errarhende frühere Entwidelungen vor- 
ausgeſeht werden, über welche mir jedes nähere orienti- 
ende Wort vermiffen. Unferm Zannhäufer zuredend 
nimmt Eduard einen Pädagogenton an, im beffen fira- 
fender Ucberhebung dod Spuren pſychologiſchen Scharf: 
blicks auftauchen, wie man denn beim Ueberblick des Gan- 
zen eine gewiffe prophetifche Würde in den Worten fin- 
det: „Wer fo öniglich ausgeftattet ift mie du, Der darf 
fi nicht gehen laffen. Damit fommft du zu feinem 
Ziel, und wenn du fein Ziel erreicht, fo bift du ein 
größerer Merbrecher als du felbft weiße.” Nachdem der 
Mann im fchroffer Haltung all feine Fritifhen Trümpfe 
ausgefpielt, räumt er das Feld und kommt uns fofort 
nicht mehr zu Geſicht. Eugenie — heißt es zum Ab» 
ſchied von ihm — hatte er in einer Art beleidigt welche 
eine Frau nie vergißt; er hatte an dem Ideal gerürtelt 
welches fie fi von Marcel gemacht. Dies epifodifche, 
willtürliche Grfcheinen und Worübergehen, bei welchem 
gleichfam die Gegend des Ausgangs — vergangene Ge- 
meinfchaft der die gefilderte Berührung entfpräde — 
in Nebel gehüllt bleibe, deutet durch fich ſelbſt auf die 
in des Autors Gedachtniß zurüdgehaltenen Ergänzungen 
bin, Indem das Lünftlerifhe Poslöfen der Bilder aus 
dem Innern nur zur Hälfte durchgeführt ift, muß ber 
Noman Lücken zeigen welche die ftörende Vorftellung des 
Memoirenfragments im Lefer erweden, und fomit 
einen harmoniſchen Totaleindruf unmoglich madyen. 
Marcell in der Misftelung zu feiner Familie, bie 
einer ganz andern Melt des Kleinen und Aengfllichen 
angehört, zu diefer Liebe, die nur pflegen will was ſich 
auf der gewöhnlichen Bahn fortfhieben läßt — und wol 
auch, von einer faft unbewuften warnenden Regung be 
flimmt, meidet, nach einfamer Sammlung des Studiums 
verlangend, die Reſidenz, welche zugleich die des noch, ver- 
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hüllten Herrfchers ift, und ſucht die Nuhe ländlicher Ab- | 


gefchiedenheit. Aber der Zeufel läßt fich, den er bei einem 
Haare fchon gefaßt, micht mehr entgehen; Marcell be» 
merkt das Frigens Freunde, darunter der Duafi-Adju- 
tant Marfoff, hier feine unmittelbaren Nadybarn find, 
und „mit trogigem Lächeln um die Lippen“ fpricht er 
nun entfchloffen: „So mag denn das Schidfal 
fommen!” Die einzelnen Glieder der Sippſchaft 
welche er bei dem Adjutanten verfammelt trifft find, 


dafern man fi ber einen Zumuthung: der Annahme 
des abfoluten Glaubens an das abmwefende Oberhaupt 
vorw en will, ſehr lebensvoll und mit feiner ſiche 
ter Ghara eriſtik gezeichnet, wie der Stil des Romans 
überhaupt durch ein ganz eigenthümlich ausgebildeteh 
plaftifches Element, dur einen Präftigen poctifchen Bar 
ben · und Geftaltenfinn, dur und durch gefättigt von 
concreter Anfhauung in Verbindung mit den abftrufe- 
ften Gegenfiänden der Neflerion den Anblick höchſt 
merfrürdiger- Doppelheit gewährt, und einmal wieder 
recht den Deutfchen erkennen läßt, in beffen Natur der 
Dichter und der fpintifirende Liebhaber pfychiſchet Wun · 
derlichkeiten, ber fchmwerfällige Doctrinaire fo oft um 
gleiche Herberge ſich vertragen müffen. Mit dem pre» 
tiöfen berfinerthümticdyen Attribut „bedeutend, welches 
man in ben Urtheilen des Greifes Goethe fo überreich- 
fich ausgeſpendet fieht, iſt der Verfaffer in der Schilde 
rung jener Männer bier und an andern Stellen auffal- 
fendermeife um fo häufiger bei der Hand, jemehr fein 
— Talent ſolch kahlen Rothbehelf überfläffig 
macht. 

„Unter den Auserlefenen des ‚Lügengottes“, wie wir 
mit Markoff's Vater den neuen Propheten nennen wol 
fen, hat an einem Buchhändler Hannon die magifhe 
Plöglichkeit mit welcher derfelbe feine unbedingte Ge 
malt entwidelt vor allem Wunder geivirft. Hannon 
fließ vor dem unbefannten Netter einmal im Mirthe- 
haufe über dem Zeitungsblatte die Worte aus: Dieſe 
Deutfchen kommen nicht zur Freiheit wenn fie nicht ge» 
zwungen werden. D fime doch nur ein großer Menſch 
mit Feuer und Schwert!" rip herantretend ſagte bar- 
auf: „Ich bin es, ich werde Deutfchland helfen, werden 
Sie mir folgen?" Bon einen feften „Ja“ an, welches 
der Angeredete ohne Weiteres ermiderte, blieb er getrew, 
obwol Frig große Dpfer von ihm verlangte und Man- 
ches that was der Kaufmann „nicht reell” nennt, Da 
Widmann feine „Memoiren“ im Hinterhalt bar, Taffen 
wir es billig dahingeftellt, ob die Gefchichte vom Voͤg 
lein und der Mapperfchlange auf diefe Art im den Ein- 
wirfungen menſchlicher Individualität ſich wiederholt; 
aber man wird geftchen daß es etwas viel verlangt iſt 
wenn man diefe Hererei ernfihaft nehmen fol, Brig 
ertheilt mit unermüdlicher Frechheit „Ordres“: Geld, 
Geld und wieder Geld für ihn herbeizuſchaffen. Wir 
kennen Achnliches aus unfern Tagen, wo es fi um 
die vorgeblihen Zwecke gefinnungstüchtiger Vereine, um 
die Schliche wühlerifcher Gonfpirarionen handelt, und 
man dem Dinge eine gemeinnügige Facon zu geben 
weiß; aber bier ift gar fein Hehl daß die fauer zufam- 
mengequälten Beiträge lediglich dem füfternen Fleiſche, 
der abfheulihen Verſchwendung diefes Einzigen dienen, 
auf dem freilich (fo will der Autor uns beruhigen) hoch⸗ 
fliegende Hoffnungen taufendfacher Zinfen gerichtet find. 
Es heißt ja daß, bis „es foweit iſt“, Frig groß genug 
ift fi mit dem Bischen zu behelfen was feine Freunde 
befigen; dieſe finden es natütlich daß er für den Ernft 
feiner Arbeiten, für die großen Leiden in Ergründung 


zen zu beſchwichtigen ſucht. Er 
siergange mit Fritz kurg vor Abgange a 
Univerfität, wo ihm derſelbe dahinfchreitend fo ſchön und 
of erfhienen fei als früge er eine Krone auf dem 
upte, und den unmilltürlichen Uusruf: „Frig, du foll- 
teft König werden!” indem ex von Bergeshöhe laͤchelnd 
nad allen vier Winden deutete, entgegnet babe: „Ich 
bin ſchon ein König, dahin und dorthin, dahin und dort 
hin wird Alles mein fein, mo die Sonne aufgeht und 
wo fie untergeht." Markoff, der als Humorift und ge 
ſcheiler Spafvogel gefchildert wird, bat doch um diefem 
„König” als Secretaie zu dienen fein Amt an ber 
Charite niedergelegt, und redet ihn gleich zu Anfang 
halb ſcherzend „Sire“ an! Der Roman ertheilt mittel» 
bar dießchre daß hierin nur der gemeine Verftand nie zu 
einende Widerfprüce finden kann; zulegt merkt man «6 
aber dem Humor doch an daf die Zollheit, wo fie per 
dantifche Regeln der Gtiquerte auflegen will, ihn zu 
geniren anfängt, Wenn wir fragen wie unfer Freund 
diefem Hokuspokus begegnete, fo. lautet die Antwort: 
„Marcel fühlte daß dieſes Denken ein falfches war, 
aber die Kühnheit gefiel ihm.” Das Bemuftfein von 
der feindlichen Herrfchaft, die immer mehr auf ihn ein- 
dringt, und eine gewiffe Angft des Hin- und Herwin- 
dens um fich die innere Freiheit zu retten, hat der Ber- 
faffer in diefem Charakter nicht ignorirt; aber je wahrer 
er dies grauenhafte Spiel der Selbfttäufhung, dies 
trampfhafte Streben den Vorbehalt eines unabhängigen 
Willens zu fihern vor unferer Seele Leben gewinnen 
läßt, defto anſtößiget wirb und nur das rafch erreichte 
Ende daf Marcell zu den erften „Gläubigen gehört. 
Es fällt in der That leichter ſich mit den ungereimteften 
Scherzen einer gefeglos-bunten Märchenwelt auszuföhnen 
als dergleihen fabelhaften Beiträgen zur „innern Ge 
ſchichte des neuen Titanenthums“ Vertrauen zu fchenfen. 
Wenn man aber das pomphafte Brimborium pathetifcher 
Moral von dem Kerne der neuen Meligion abftreift, die 
in den eptravaganten Phantaſien über Fritzens hohe Mif- 
fion nur ihren äußern Mittelpuntt hat: fo bieten ſich 
Grundzüge dar welche uns den Aufwand fublimer Pri- 
tentionen als bloße fomödiantenhafte Draperie für die 
argen Gelüfte der egoiftifchen Menfchennatur verrathen. 
Woher diefem Evangelium der frivolen Genußſucht das 
Moment wahnfinnig abftracter Glaubensvergüdung und 
märtgeerhafter Aufopferungsfähigteit bis zum Aeuferften 
fit) beigemifcht hat, welches die Heine Schar diefer Jün- 
ger an ben-Lügengott feffelt, auf dies Mäthfel kommen 
wir immer wieder zurüd; denn bie Wirkungen durd) 
welche der Aventurier feine Meſſias- und Weltrichter- 
rolle wie eine naturgemäfe, vom Schidfal zugewieſene 
behaupten fann werden und im dürrer Relation aufge 
drungen: von dem Act der eleftrifhen Berührung felbit 
erlangen wir fein Bild das unfer eigen Urtheil im min« 


deften zu überrafchen im Stande oder fr daſſelbe 
nur mit einem Schimmer von Ilufion u 
Die Natur des Meifters erfcheint uns nad) denjeni+ 
gen Seiten melde als fo eminent dominirend hervor 
firahlen follen, mur durd das Medium der Verblendung 
feiner Anhänger, feine tiefe Weisheit nur in Ausfprüchen 
wie dem Julian's: er fühle fich ohne ihn oft wie aus— 
afen, melde andeuten daß bie niedern Geifter ge 
wohnt find aus feinen „Bindungen“ in fliller Zuverſicht 
ihre Nahrung zu empfangen. Die Erklaͤrung wird uns 


alfo mirabile dietu durch Das gegeben was fie uns von 
rechtöwegen erklären ſollte! Wo wir unmittelbar mit 
ber Geſtalt des Bauberers felbft zu thun haben, da fe 
ben wir. nur den gefährlichen Charlatan, den hitnwet ·⸗ 
brannten Renommiften, den zügellofen Pibertin, den rous 
finirten Beutelfhneider. Won dem politifchen Ziele mel 


folute Frigarchie iſt, welche übrigens den Ausermählten 
geftattet ihren Lieblingsgrillen und Stedenpferden auf 
das ungehemmtefte nachzugehen; jedenfalls wird auch bie 
gründlichftie Navage des Terrorismus als Introduction 
bed neuen Zeitalters gelten, denn Frig verkündet: „Ich 
will die Tenne fegen — es gibt aufjuräumen — ih 
weiß ein Mittel: den Galgen — Blut! Blut bis an 
die Bäume der Pferdei! Die Ereeutionen diefes Stils 
werden fi auch nah aufen wenden: das Babel der Fran- 
zofen foll brennen, Salz auf den Boden geftreut, aber — 
weldye unzeitige Dumanität! — die Bildwerke und Biblio- 
thefen gerettet werben. Brig kann das Alles allein thun, 
doch kommt dem Rachegeſandten des Himmels die menſch ⸗ 
liche Anwandlung zu präfumiren daf es ihm vielleicht 
bei diefem Stück Arbeit an den Kragen gehen dürfte, 
indeß er verfichert: „Ich Iaffe mich aber nicht Freugi- 
gen! — dazu habe ich die Wiffenfchaft der Welt nicht 
gefunden daß fie mich zum Dank niedermetzelel“ 
Währenddem fih nun um das Centrum der firen 
Idee kalt und verachtend gegen alle andern Menfchen 
im Ganzen die Gemeinde der Irren immer mehr nad 
innen confolibdirt, bleibt der eine Marcell noch in einem 
Zufammenhange nad außen, welcher ſchmerzliche Con⸗ 
fliete und zum Schluß dur ernſten Kampf um den 
Nüdweg aus diefer Sackgaſſe die Statafirophe herbei · 
führt. Die unheilvoll wachſende Befangenheit, welche, 
je mehr ſchon vergebliches Hinwegſtreben in einen andern 
Gedankenkreis die krankhafte Erhigung fleigerte, deſto 
fhlimmer den natürlichen Stand des Innern verrückt 
und verzerrt, muß auf ein fo tiefes Miteinanderleben 
wie es ihn einmal an Eugenie bindet gemaltfam rüd- 
wirken. Dept tritt neuerdings ein verwirrendes, Zwie⸗ 
fpalt ftiftendes Element herein: Frau Venus will nicht 
ber todte Name nur eines abftracten Begriffs bleiben, 
fie kommt als lebendige Göttin des ſchönen Fleiſches 
und — Marcel ift ja der Tannhäufer, Daß fie zu- 
gleich die Gelichte des Meifters ift, der fie eine Verach ⸗ 
tete aus der Schmach des Lafters erwählte und an feine 
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ihr ſelbſt 
dem Zufluchtsotte bei dem Ca⸗ 
es alten Randfiges, wo wir fie gleich im Ein- 
des Romans feinen und Markoff's Beſuch empfan» 
chen, fie nicht mehr erhalten fonnte, findet fich 
a unter den Männern 8 die urn = — 
Verhaͤltniſſe — zum Ueberfluß: laut I 
Bahen Decrets — ihren dienftwilligen Hof» 
t bilden, Die Grundlage der ganzen Situation ein ⸗ 
mal zugegeben oder beffer ganz davon abgefehen, muß 
man die Darftellung, welche nach einem legten Ermwa- 
hen unbefangener und wahrer Empfindung auch Mar- 
cell's Gemürh fammt dem von ihm abhängigen Eu- 
geniens in das böfe Neg verfchlungen zeigt, eine meifter- 
bafte nennen und würdig eines Begenftandes der ein 
freieres als dies befchränkt pfochologifche Intereffe in 
Anfpruch nähme. Wie Gretchen beim Anblick des Me- 
phiftopheles das Herz von unerklärlihem Bangen um 
Bauft erzittern fühlt, der diefem Genoffen vertrauen 
tonnte, fo wird Eugenie von einer dunkeln Unruhe und 
Sorge gepeinigt daß Marcell's Dingebung an diefen 
Brig ein verberblidher Irrthum fein möge; es ift ihr 
nicht gehener bei dem ganzen Worgange, aber um ber 
Liebe willen wagt fie es nicht in alledem was den Ge- 
fiebten heilig zu bewegen ſchelnt nur ein Phantafiege 
bilde zu fehen, und fo muf fie halb widerfirebend felbft 
helfen daß auch ihr die fhmählichen Bande, wenigftens 
für kurze Zeit, umgelegt werden. Das Wiederfchen fo- 
ar kann nicht mehr retten; das Schidfal will feinen 
Fauf haben. Die brutalfte Frechheit der Foderungen 
mit denen läftige Verbündete auf ihn einftürmen weckt 
nur eine fchnell wieder fhmwindende Empörung beleidigten 
Stolzes in Marcell — es ift zu ſpät! Endlich feheint 
der Vorabend großer Thaten, nach denen die Getreuen 
lange mit einiger Ungebuld ausfhauen, herangelommen. 
Julian hat den „Prinzen Robert” zur Theilnahme an 
den Hoffnungen des „Kreiſes“ zu beftiimmen gewußt; 
der Prinz öffnet feine Schatulle und noch mehr: er 
überläfe dem Anrũchigen, Ausgewiefenen und einer 
Bande verführter, beruflofer Umberftreiflinge das Schloß 
Monplaifir. Hier, muß ich geftchen, ift es zum erfien 
(und legten) mal daß die Neugier nad dem fpeciellen 
Verhaͤltniß des Romans zu den biographifchen That: 
ſachen fih ernſilich meldet. 

Mit dem Lenz ziehen die Abenteurer auf Monpflaifir 
ein, dort wird das Hoflager und die Werkftatt geheimer 
Weltpläne von Frig gegründet. Damit er vor Franzieka 
Ruhe habe, die, wenn fie unbefchäftige ift, ihn in feinen 
„Bindungen“ ftört, muß Marcell als dienfithuender Kam- 
merherr für die Unterhaltung der Dirne forgen. Das 
Verhaͤltniß zu Eugenien liegt num auch unter ber Bot: 
mäßigfeit des hohen Gebieters: Marcel muß erſt Etwas 
feiften che rip gnädigen „Conſens“ zu dieſer Verbin» 
dung gemährt. Franzisfa ift nur von dem Gebanfen 
erfüllt den Süngling, der, wie fie mit dem Anfchlag 
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ber erfahrenen Kennerin vermuthet, „ſich noch nie einer 
ingegeben ", ’ i 
ee Unterbeffen —* wu ah — —* 


Weib — nichts Auffallendes, wenn wir auf eine frühere 
Bemerkung des Verfaffers zurüdgehen: daß der „Rreis” 
feinem Haupte eine ähnliche Stellung gab wie fie einft 
Mohammed eingenommen, Heftiges Zuf: 

zwifchen Fritz und Franziska ift die Folge. Die 
nachläffigte fucht um fo eifriger nun Entfhädigung und 
Nahe. Sie ift Virtuoſin genug es niche bei dem blo 
fen Begehren zu laffen. Marcell wandelt bei Nacht ver- 
wirrt finnend, fehnend, im Innerſten grollend ob der 
immer unerträglichern Knechtſchaft allein im Part — 
dort zwifchen den dunkeln Büfchen eine weiße w 
Geftalt — nun kann die Scene mit dem obligaten: Halb 
zog fie ihn, halb fank er hin, micht länger ausbleiben.... 
Eugenie, die fhon früher von der Angft den Gelichten 
zu verlieren, in ihrer unmittelbaren Lebensftellung kräf- 
tigen Anhalts entbehrend, zu einer frembartigen eral- 
tirten Glut der Gefühle gleichfam aufgehegt war — Tage 
bucblätter geben dann und wann genauere Rechenſchaft 
ihres Zuftandes — erſcheint, da Marcel lang Nichte 
mehr von ſich hören läßt, bei ber vermwideltften Rage der 
Dinge felbft auf dem Schauplag. Marcell fol fliehen, 
fie ſelbſt will ale Geifel bleiben, fie fühle fi, einmal 
aus dem einfachen Gange ihres Seins herausgegerrt, 
an dieſe Atmofphäre gefeffelt, auch fie wird von dem 
Fanatismus dee Verftandes erfaßt, der ihre Herz über- 
täubt; hier, wähnt fie, fei allein Geift, Kraft, Peiden- 
ſchaft. Die Nabdicalen der Hauptftadt, erboft durch die 
geheimnißvollen Zeitungsartikel, als deren Werfaffer fie Brig 
ausfindig machen, benugen die Vergangenheit Franzieka’s 
ihn in der öffentlichen Meinung zu brandmarken. Eu- 
genie iſt von dem natürlichen Boden ihrer fittlichen An- 
fhauung bereits fo fehr entrüdt daß fie felbft durch eine 
befhimpfende Demonftration gegen die faubere Dame an 
der Gafttafel nicht zu tieferer Befinnung geführt wird; 
aber am ihrer Liebe, durch die fie ja nur diefen Wirren 
überliefert worden, hält fie noch feft, obwol Züge von 
ſcheuer Unficherheit in Marcell's Betragen düftere Zwei⸗ 
fel erwecken Fönnten, ja fie weicht da nicht einmal als 
ihr durch Julian die entfeglichfte Veftätigung feiner Un- 
treue dor Augen gehalten wird. Ihr Herz iſt ganz 
voll Verzeihung, in einem Briefe beſchwört fie den Un« 
feligen fchnell mit ihr von dannen zu gehen — mun 
liegt der ganze Abgrund mit Eins offen vor ihr, 

Die hier gebotene Löfung ift dem Dichter — an bie» 
ſem Punkt ift die Bezeichnung in gewiffem Sinne in 
vollem Recht — zu leicht, nicht bedeutend "genug gende» 
fen; das ethiſche Bedürfniß geftattet dieſen leeren, be 
quemen Ausgang nicht und daß ſich das Gefühl ſolchen 
Bedürfniffes am Schluffe fo lebhaft geltendmacht, wirft 
auf das Ganze ein Licht zurüd, durch welches wir ung 
einigermaßen verföhnt finden. Das Blatt das dem 
Schuldbewußten die Verzeihung bringen ſoll wird vom 


einer geifteötranten Dienerin gedankenlos zerpflüdt, fie 
bringt dem Beſcheid zurüd: die hätten gefagt es 
wäre gut. Die Stunden nt ; 


’ Eigenliebe 
war, in deſſen eigenfter Natur die Sünde wurzele; fie 
hält ihm nicht mehr für einen Verführten, fondern bie 
Sünde in ihm für älter als die unfelige Verbindung 
mit Friebrih. Sie dunkt ſich groß, gerettet, wenn fie 

der Gemwöhnlichkeit wieder in die Arme wirft. 
Marcell kommt noch eben recht um ihren legten kalten, 
abweifenden Blid beim Davonfahren zu erhafchen, der 
ihm fagt daf Alles, Alles unwiderruflich vorüber fei. 
Es ift meine Anſicht daß gegen diefe entfcheidende Ein- 
ührung des Zufalls keineswege ein Vorwurf gerichtet 
werden kann, vielmehr erfcheint fie mir aus dem ange» 
deuteten Grunde nicht nur gerechtfertigt, fondern ein 
reſpectabler Beweis für-das gefunde poetifche Taktgefühl 
des Verfaſſers. Wir empfinden daf nur das volle, ums 
verkürzte, umgemilderte Auskoſten des bittern ftrafenden 
Bewußtſeins der Schuld und des Irrthums die richtige 
Rückkehr zu einem geläuterten Dafein vermitteln kann. 
Auch der Verfaffer hat Dies empfunden, aber mit der 
verlaffenen, einfamen Geftalt, die num erft ein Leben 
ganz von frifhen beginnen müßte, nicht mehr recht aus 
noch ein gewußt mad) der Anlage des Romans. &o 
fol die wunderliche Gefhichte Fragment bleiben, aber fie 
verläuft in zweideutige Dämmerung, die den fragmen- 
tarifchen Charakter zu verhüllen fucht. Marcel wandert 
— gleichgültig, wohin? — in die Welt hinaus: der hei- 
tere Abend, der Friede der Natur ftille feinen brennen- 
den Schmerz, er ruht auf Waldeshöhe; vor ihm liegt 
der ruhige See, nur der Abendwind räufelt leicht die 
Fläche, im Thale bläft der heimkehrende Poftilon — 
eine ganz Eichendorff'ſche Scene, felbft das Lied darf 
nicht fehlen, der Unglüdliche trodnet feine Thränen — 
aber er fingt nicht, noch einmal muß — o literatur 
feliges Zeitalter! — das Taſchenbuch herhalten; während 
er im hereinbrechenden Dunkel faum noch die Züge fei- 
‚ ner Hand verfolgen fann, zeichnet er die Strophen auf 
in denen er neugeborenen Vertrauens ber Zukunft ent 
gegenjauchzt — fie fehen einem Wanderlicde des „Zauge- 
nichts oder irgend eines fangfreudigen Gefellen aus 
„Ahnung und Gegenwart” zum Verwechſeln ähnlid. *) 
Solcyer allzu rasche leichtfinnige Troſt in der jammer- 


i 


9 Trara, trara! dad Poſthorn Mlngt: 
Db id mein Gluͤck einft finde? 
Es raufht dad Laub, es wallt der Ser 
Im beil'gen Abendwinde. 


Dei, du Gefell, was weineſt duf 
Las fahren bin, laß fahren! 

Halt nur dein Herze fehl und warm 

Und thu’ «5 wohl brivadıen. 


Das Herz I weiter als die Welt 
Und größer als die Sterne; 
Es kennt wol Luſt, ed keunt wol Leib, 
Do keine Beit und Berne. 
1851, 10, 


voliften Lage läßt uns, dünft mich, gar fehr dem eracten 
Een — der ums fonft in 


‚fonft 
freichnungen entgegentritt. es Troft 
kurz; der Werfaffer hat, vielleicht darü 


denken, fich felbft corrigirt. Im Finftern 
cell durd das Unmegfame vorwärts und 
lings einen Abhang hinunter, Den Todtverm 
man ins Förfterhaus; mit dem herbeigerufenen Arzt 
dem Bade erfcheint ein feltfamer Kauz, ber 
zulegt zu Frigens Umgebung gefellt hatte, und 
fem, da er „um dem Haſſe einen Gegenftand zu 
ſich in die Nefidenz begab, gleichfam als Vicar zurüd- 
gelaffen worden war. Dieſer Heinrich von Gert iſt 
eine unklare, in ihtem innern Verhaͤltniß zu dem neuen 
Propheten und feinen Anhängern nicht ſicher herausge 
arbeitete Figur. Er hält Brig das MWiderfpiel, erzwingt 
fi eine Stelle neben ihm durch Meden, die aus Sar ⸗ 
tasmus und chriftlicher Salbung gemifcht find; man be» 
greift warum er fich dem Kreife anfchließt, am wenig · 
ften aber worin feine Freundſchaft für Marcell beftehen 
fol. Die bitterlichen Thränen die er an des Lebloſen 
Lager vergießt, und das inbrünftige Gebet um beffen 
Erhaltung, zu dem er ſich unter freiem Nachthimmel auf 
die Knie niederwirft, find mit feinem frühen Bilde im 
feinem ertennbaren Zufammenhange. Wir verlaffen num 
bie Freunde, ohne Entfheidung ob Leben oder das 
2008 des Einen fei: „Ein inneres Sterben bat ſich 
vollendet — eine reiche zerknickte Seele liegt im Grabe — 
Ob fie auferftehen wird? Db wir Blumen oder Steine 
auf das Grab werfen follen? Es ift nur Einer ber ein 
gerechtes Gerichte richtet.’ 

Martyrio errorem expiavit — lautet das Motto bes 
Buche. Es ift nicht die Sache der Kritik rathend über 
die Grenze vorzubringen die der Autor felbft gezogen, 
aber; hier überzeugt das fittliche Gefühl daß mit bem 
fühnenden Martyrium nicht der Tod gemeint fein fann. 
Den geretteten und geweihten Tannhaͤuſer wieder her 
vorzuführen lag nur nicht im Plane des Autors. Die 
Krifis war hart; wir wiffen genug wenn wir wiffen daß 
ihre Leiden nicht vergeblid waren. 


Bot uns der Roman von Widmann in einem Punkte 
Gelegenheit Betrachtungen anzufmüpfen welche das Za- 
deinswerthe einer ganzen Glaffe literarifcher Producte 
umfaßten, fo fanden ſich doch im feiner Phyfiognomie 
hoöchſt eigenthümliche individuelle Züge, die noch einen 
von jenem abftracten fehr verſchiedenen Mafftab in. An- 
ſpruch nahmen. Wie mande Bedenken auch eben Das 
aufregte wodurd „Der Tannhäufer” als merkwürdig 
ifoliete Erfcheinung hervorfticht, bemerkte man doch ‚das 
Gepräge eines von feltenen Erfahrungen fo ernfibeweg- 
ten Sinnes und fo vielfahe Spuren tiefer poetifcher Baf- 
fung des Lebens daf man nicht ohne ein Gefühl ber 


Trata, trara! das Poſthorn Fingt: 
Dap ih mein Gluͤd noch finde. 

Es rauſcht das Laub, ed wallt der Ser 
Im heiligen Abendwinde. ‘ 
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in das falope. Wefen des anfangs charaf- 
fü wird. Zugleich bringt biefes 
Unterricht über die Zeir 
den ber neuefien .; Wenn 
ich daß es ſich 
man der Gegenwart‘ handelt, ng Theodor a 
um , fo räth ber er worauf i 
—* — 2 zielen will. Der heutige Zuſtand 
des Romans, wie er gleichſam aus Nand und Band 
gegangen im Argen liegt, zeigt offenbar genug an daß 
Gattung im Aligemeinen nicht mehr 


find ungemein fpärlid. Haben zwar fhon frühere Epo- 
den vielfchreibenden Polyhiſtor gefannt, ber auf 
verfchiedenen Gebieten zugleich, fo auch gelegentlich im 
den belles lettres feine Erfolge fuchte und oft nicht 
ohne PVirtuofität von Einem zum Andern hinübervolti» 
girte, fo blieb es doch der Entwidelung ber letzten De 
cennien vorbehalten, als eigenthümlichen Charaktertypus, 
ber für die Feder eines mobernen Theophraft oder La- 
beugtre den mürbigften Gegenfiand abgeben würde, 
den literarifchen Weberallundnirgends, den allezeit und 
allerwärts paraten Mitter von der Phrafe, den fchön- 

iftigen Hans Dampf in allen Gaffen hervorzubringen. 

eutfchland, um nicht zu fagen: Jungdeutſchland, ift 
es dem alleinig das Patent auf diefe Erfindung ge 
bührt, Es verfiche fi von felbft daß die eingelmen 
Anbivibuen an benen biefer Typus zum Vorſchein 
kommt ihren Zalenten nach wieder eine fehr nuancen- 
reiche Rangordnung bilden. Die Gleichheit liegt nur 
in der planlofen, den sufälligfien, gleichgültiaften Antrie · 
ben überlaffenen ung und litterung bes Gu · 
tes; dad Gut felbft — und fomit das (megative) Intereffe 
welches wir an der nichtönugigen Ausbeutung finden — 
ift bei dem Einen das Zehnfache, das Hundertfache von 
dem bed Andern. Es gibt wol wenige Autoren ber 
Gegenwart deren Titerarifche Geſanmntthaͤtigkeit der Ber 
obachtung dieſes Analogone von Alexandria (nach Ab · 
zug der minutiöfen Gewiſſenhaftigkeit) ein volltomme- 
neres , auserleſeneres Exempel barböte als Theodor 
Munde. Aus umfaffenderr Sammlung alles Deffen 
was biefer Mann etwa im Laufe von 20 Jahren ge 
druckt in die Melt gefendet müßte fi eine gamı artige 
moderne Encyflopäbie für eine gewiffe Sorte von Bil 
dung herſtellen Taffen; denn feine novelliſtiſchen Arbeiten 
find mit umbedentenden Ausnahmen auch nur Nach 
Hänge der Zeitdebatte über politifche und foriale Mate 
rien, Variationen — zuweilen recht brillante und 
geiftfprühende — über eben vorliegende Themata ber 
Gefellihaft u. f. w. Die Rüden melde biefe Encyfo- 
pädie aufmeifen mag können noch gefüllt werden: Mundt 
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braten nothwendigerweiſe fein 
mer mehr in Deicadenee. Man nur einmal ber 
förmlich organifirten Colonienausführung von Gedanken 
gruppen» und familienweife, ber faft Um 
pflanzung einzelner Gapitel und Yuffäge aus dem Ne 
vier des einen Buchs in das des andern aufmerkfam 
nach, wodurch eine anfehnlihe Reihe Mundt'ſcher Schrif 
ten in ber bebenklichften Intimität zuſe gend er» 
f&eint, und man wird flaunen über dieſe 
grandiofeften Plagiarfoftems. Man nehme B. mur 
folgende Werke: „Kritifche Wälder“ (1833), „Charaktere 
und Situationen” (1837), „Die Kunft der 
Proſa“ (1837), „Der Delphin” (1838), „ 
der Literatur der Gegenwart” (1842), „Sleines 
zenbud“ (1844), „Wefihetit” (1845), „Allgemeine 
teraturgefcichte”” (1846), und verfuhe den unter 
diefen herefchenden Wirrwarr der Cigenthumsverhält- 
niffe durch eine Bare rechtliche Auseinanderfegung zu 
lichten. Nach Reduction des doppelt ober gar 
Benugten auf den einfachen Beftand würde das Ge 
fammtvolumen ſicherlich zur Hälfte ſchwinden. Daf 
kaum ein einziges der fo ungenirt am neuer Stelle wie 
deraufgelegten Stüde, felbft da wo es zuerfi als inte 
grirender Theil einer Sammlung oder eines befonbern 
Werkes auftrat, feine erfie Publication erlebte, fom 
dern faft regelmäßig aus ber Nadhlefe j 
Schriftftelerei hergenommen war, bavon barf 
— neuerdings fo allgemeinen Brauche gar nicht bie 
ebe fein. — 
Mundt hat auf keinem Fleck der Literatur fein um- 
angefochtenes Dafein. Wllerorten trifft man ihn 
flüchtigen Dilettanten, der durch wenige glüdliche Ein- 
fälle, durch die abftracte Gabe leibliher Zubereitung 
über mangelnden Fleiß und Ernft der Vertiefung im bie 
Sache niemals täufchen wird, Was it benn au Tüd- 
tiges zu erreichen, wenn man in einem Zuge bie Bät- 
terwelt der alten Völker populair arrangiren, bem „Ba- 
ter der Schelme” (und tg — ein romanti- 
ſches Denkmal fegen, nebenbei fländifhe binwer- 
fen, fofort Theorie und Geſchichte der bramasifihen Kunf 


| 


I; 


i 


aus dem Aermel fhütteln und dann zur Staatsberedt · 
famkeit der meuern Völker übergehen will! In ſolchem 
Trouble literarifher Gefhäftigkeit gibt es weder ehhen gu · 
ten Roman noch eine ertraͤgliche Arbeit, 
wiewol unter den bezeichneten en der „Mendoza 
noch reichlich die befte und mit der meiften Liebe vollen 
dete fein mag. 

Untängft Get Mundt wieder on, zu gleicher Zeit 
ein Wert das den Belchrten und dem philof 
Polititer geltendmachen will und 9— i n Nor 
man herausgegeben, ben An hier ſchließlich ins re 
fagjen wollen. Jenes, betitelt: „Macchiavelli und der 
Gang der europälfchen Politik”, erfhien durch ein auf 
fallendes Zufammentreffen als dritter Beitrag im 
Laufe des vergangenen Jahres zu dem Acten der plög- 
lich im Deutfchland wieder lebendig geworbenen Unter 
ſuchung über die vielfach misgebeutete Lehre jenes im- 
merhin zweideutigen Staatsmannee. Da Munde nicht 
fo glüdlic war die Priorität der öffentlichen Anregung 
fein zu nennen, durfte er ſich natürlich den Gegenftand, 
welcher fo ſtark Mode zu werden anfing, wenigftens nicht 
ganz entgehen laffen, und wenn, was ic nod nicht ge» 
prüfe habe, das Buch größere Gründlichkeit bezeugt als 
man leider bei wiffenfchaftlihen Aufgaben an ihm ge 
wohnt ift, fo ift er ohne Zweifel für ſolche Stoffe vor- 
zugsweiſe befähigt, auch einige Monate nach Jakob Ve 
nedey und dem lächerlich düntelhaften Homunculus Ebe · 
ling wahrlich nicht zu fpdt damit gekommen. Schlimm 
ſteht die Sache freilich wenn der „Macchiavelli“ in feis 
ner Urt nicht beffer ift als der gleichzeitige Roman in 
feiner — nämlich, Unart. 

Die Matadore. Ein Roman der Gegenwart von 3 
= a gZwei Theile. Peipsig, Brodhaus, 

Diefe Schrift erinnert mid an eine Frage der Ra- 
hei: „Wenn Fichte's Werte Frau Fichte gefchrieben 
hätte, wären fie fchlechter?” und zwar in dem Sinne 
daß ich meinerfeitd mit einer Meinen Veränderung fra+ 
gen möchte: wenn „Die Matadore” von Theodor Mundt 
Fran Munde gefchrieben hätte, könnten fie ſchlechter 
fein? Sa ganz im Ernft, es ift nicht einzufehen warum 
nicht Luiſe Mühlbach, die alle Zahre fo treufich die Zur 
fuhr für unfere Leihbibliotheken verftärfen hilft, ebenfo 
gut diefe Geſchichten könnte gefhrieben haben. Indeſſen 
träge der Roman fo ſtarke Spuren boctrimair » politifch 
geiftreichifirender Manier daß die Lefer der Frau Mundt 
ihn doch wol gröfßtentheils zw fublim und langweilig 
finden, würden, obwol er deſſenungeachtet an Platthei- 
ten und plumpen Scenen keineswege Mangel leidet. 
Das Ganze liege in einer Atmoſphaͤre trauriger Ub- 
fpannungz; was fich als Beroegung geberder ift bloßer 
Schein und Schatten, nirgend realer gefunder Inhalt. 
Der Berfaffer Hat fein Material einem politiſchen Zus 
ftande entlehnt, von deffen unmittelbarer Betrachtung 
fetbft wir allerdings ähnlich deprimirende Eindrüde em- 
pfingen als fie mit der Lreture feines Buchs verbunden 
find. ‚Die Matadore” fpielen in das Jahr 1850 hin 


obor 
8, 


ſchen Geſchicke in dem Aufbau feiner Welt bineinzichen 
will, einen frifchen poetifchen Sinn, wie er fih 3. ®,, 
trotz mandperlei romantifcher Gebrechen und Grillen bei 
Dito Müller kundgibt, der im „Georg Volker” mit rich · 
tigem Inſtinkt die Zeit de# beginnenden Revolutionskam ⸗ 
pfes zur Anlage tragifcher Verwickelungen und Eonflicte 
anderfehen hat. Daß aber ber deutſche Roman eine 
neue Phafe darin fuche, mit einer durch etwas Privat 
intrigue und Salonmiftre kümmerlich verbrämten ger 
logie Deffen woran wir fen in dem Zeitungen umb 
Tagesbroſchuren hinreichend Werdruß umd Aergerniß ge 
funden haben, uns planmäßig zu ennuyiren, — 
ſem Glauben werden wir uns doch nicht bekeh 
Es darf uns um, Mundt's willen, der fein ſchönes Ta 
lent fo arg verzettelt, wol leid chun daß er mit feinem 
Buche Miene macht deutſche Lefer an folche Neuerung 
zu gewöhnen. Da man von fünftlerifhem Plane, von 
ber „Idee“ nirgend in dem Momane Etwas gemwahr 
werden kann, begreift man endlich in ber Erinnerung 
an den Titel daß der moderne Autor, deſſen Metier zu 
breit, zu vielfältig occupirend Aft um ihm zur Befrier 
bigung derartiger äflhetifcher' Lurusbedürfniffe Muße au 
laffen, fih auch mit Surrogaten begnügen ann. Die 
Matadore“! — ba Liegt das Surrogat des fünfilerifchen 
Mittelpunfts von Munde'fher Erfindung. Diefer „Ro 
man der Gegenwart” will fehlechterdings Nichts weiter als 
in einer Art Dialektik von bumtfchediger ne 
welcher zumellen leitartifelartig eintretende Discuffion 
nachhelfen muß, Begriff und „Tragweite jenes neu 
vorgefhlagenen Stichwortes feftftellen, worin der Ber 
faffer uns ficher einen wahren Hort ſcharfſiuniger Offen 
barung des Zeitgeiſtes zu überliefern meint, Gewiſſe 
Figuren, die ihm hier als heimliche Agenten, dort als 
offene Repräfentanten im Treiben des — wie man jetzt 
zu fprechen anfängt — „Nahmärz” eine charakteriſtiſche 
Seite auszumachen fchienen, aber vieldeutig 

dem Betrachtenden mie eim feftes Object bietenb im einer 
netten präcifen Formel nicht 2 erfchöpfen waren, taufte 
er vorerft mit dem Namen „Matadore’, und fuchte nun 
dem Dinge, das ihm nur fo im Zwielicht: von Einfall 
und halber Meflerion —* von a und jemer 
Seite her mit allerlei Anläufen wigelnder Definitions- 
verfuche, perfönlicher Meminisceny, ja we es gar nicht 
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Eitie, Lügnerifche, Verderbte ald Humorift darzuftellen 

“7 Eine kaum verzeihliche Zäufhung. Solche 
gar nicht zu hegende, alfo ſchon im Entfichen die Pri- 
beftination des Mislingens ftagende Abfichten bereiten 
das allertraurigfte Gefühl, weil felbft ihre Verkehrtheit 
einen viel zu ernfihaften Zug hat als daf man biejelbe 
lächerlich zu finden vermöchte. Es hat wahrhaft etwas 
Niederfchlagendes Jemanden fortwährend in der Pofitur 
zum Witzigwerden zu fehen, wo es fi für den gefun- 
den Geift um Nichts in ber Welt weniger ald um das 
Lachen handelt. 

Da wo wir fonft gegen den Spaß Nichts einzumen- 
den hätten, ift der Mundt'ſche Spaß fo matt und mit 
einer Weberlaft von Phraſen behängt daf er uns nur 
flaue, unluftige Stimmung zumegebringt. Gleich im 
Eingang der Geſchichte kann man die Wirkungen er 

welche der Spafhaftigkeit des Autors zugebote- 
fichen. Mit der Trias von „Matadoren‘, deren lärmenden 
Mastenfpectakel er zu dem Ballfefte eines medienburgi- 
fhen Grafen unter ſtarken Licenzen politifher Satire 
eindringen läft, bat er offenbar in folder Zufammen- 
ftellung den feinften ironifhen Scherz eines vielfagenden 
Gontraftes im Sinne gehabt; ja noch viel tiefer ift die 
Mundt ſche Ironie: der unter dem Charakter Fauſtin 1, 
von Haiti erfheinende Anflifter diefes erſchredenden In- 
termeszo, ein Demokrat, ein Erzrother mit dem fterco» 
topen Parteibart, ein wühlerifcher faiseur, der überall 
mit babeigemwefen ift wo bie neuefle Geſchichte won 
Deutſchland provinzenweife auf den Barrifaden ihre Kri- 
fen durchmachte, diefer Ausbund von einem: „„Maätabor ” 
gibt fih als mecklenburger Edeln reinfter Race, als 
Seitenverwandten bes gräflih Sarmlandifchen Haufes zu 
erfennen. Das heißt doch mit dem Wige der Zeitent- 
widelung vorauseilen — oder Munde ift wahrlich ber 
Erfte und Einzige der diefes merkwürdige Symptom in 
die Annalen unferer Bewegung eingetragen hat. Ror 
man von Rothfarmland fommt um im Namen alter 
Liebe für „die Sache der Freiheit‘ der Börfe der Frau 
Gräfin nothwendige Gelder zu entloden. Die Ironie 
des Mundt ſchen Schickſals hat eine andere Wendung 
beſchloſſen. Die nächtliche Erpedition zum Schlafzimmer 
Amaliens von Sarmland, wohin Roman noch aus feinen 


Burfchenjahren her den Weg im Dunkeln | 
weiß, muf vielmehr mittelbar dazu führen 
medienburgifcher Stabilität bornitien Herrn 
die Bedürfniffe der Matadore traitable zu m 
Plag auf den eben Roman ale Miffionnair 
Sache“ fpecwlirte war kurz zuvor vom Grafen 
befegt gefunden. Die ſcheußliche Scene die ſich hier 
öffnet: der wüthende Betrogene kannibaliſch 

mit beruntergeserrtem Nachtgewand halbnackt zu 
gefchleuderte Weib mit der Jagdpeitſche einhauend 
deutet, indem fie an verwandte Züge im andern Werfen 
gleicher Autorfchaft erinnert, auf eine ekelhafte graufame 
Luft bie der Verfaffer an folhem Skandal der unmenfdy 
lichen Brutalität zu finden fein, Wenigſtens kann 
ich darüber nicht gelinder urtheilen, wenn ich mir dane ⸗ 
ben 3. B. das betaillicende Behagen vergegenwärtige 
mit welchem am Schluffe des „Mendoza‘ die empörenbe 
Mishandlung und Zerfleifhung der nadten Leiche jener 
räthfelhaften Schönen Miranda + Dolores durch viehiſch 
rafende Soldatenhaufen ausgemalt wird. Wenn das 
Widerliche des gemeinen Auftrittes aus ber i 
scandaleuse des medlenburgifhen Landadeld nah dem 
einmal vorgeführten Bilde noch gefleigert werben kann, 
fo gefchieht Dies durch die. frivole Gleichgültigkeit des 
Tons in weldem hinterdrein der Gavalier mit dem 
Hederhut feine begütigende Zufprahe an den echauffit · 
ten Schlofheren wendet, wie er denn unter Anderm be- 
merkt: der Herr Vetter, der früher nur feine unberufe 
nen Stellvertreter ald Rache-deus ex machina zu bear 
beiten pflegte, feine neuerdings die Methode geändert 
zu haben u. f. w. Der Punkt an melden man 
dann das ernfihafte Ziel diefer lodern Laune erwarten 
follte: die böfe Entdedung des ganz vergeffenen, tobten- 
ähnlich daliegenden Gaſtes Baron Ranzau, der beim 
Eintritt des Strafgerichts einen Fehlverfuh zur Flucht 
aus dem Fenfter unternommen, gibt im Gegentheil nur 
weitern Ausgang für die faden unzeitigen Scherze des 
einmal angeregten demofratifhen Phrafeur. Die Ge 
fahr als Mörder ertappt zu werden führt dem Grafen 
rafh zum Bündbnif mit dem verlorenen Sohne ber 
Ariftokratie. Beide machen fih in aller Stille auf ben 
Todtgeglaubten unter dem Schuge der Nacht in feinen 
Wagen zu fhaffen; während diefes eigenthümlichen Leis 
henzugs, zu dem ſich umverfehens auch Roman's beide 
Matadorcollegen gefellen, wird der Gpecutor allzu 
hart eingreifendber Hausjuſtiz durch feine Herzensangſt 
auf echt Mundt'ſche Manier, die in ſolchen abfurben 
Sprüngen ungemeinen Geift humoriftifcher Lebensanficht 
zu entfalten fücht, mit den Tendenzen ber Zeit zunaͤchſt 
infoweit vermittelt daß er unter freiem Wintern 

mel zur Gründung einer „Bier-Sprachen-Zeitung“, welche 
der Pole Malounin herausgeben wird, die Annahme 
einer Actie von 500 Thalern zufagen muß. Gehet da 
die geiftreichen Ummege des Wiges, dies piquante Spiel 
zufälliger Fügungen: fo oder fo — Roman hat doch 
nun feinen nädhtlihen Gang für die gute Sache 
umfonft gemacht. Der Baron, der in verftellter 
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Munde nicht für ein Schalk ifi! Da läft er uns ruhig 
in einem Staunen über die gottlofe Leichtfertigkeit mel 
he das graufe Begebnif wie ein „allerliebftes Gapriccio” 
behandelt, und lacht dabei mit feinem überlegenen Autor 
Borfehungs-Bewuftfein ins Fäuftchen daf der Todte gar 
nicht todt ift und — ach was es doch für ein herrlidy Ding 
um den Humor ift! D über ben amufanten, fuperben 
Einfall! Nur Geduld, der ironifche Kritiker unferer Zeit- 
wirren und »Widerfprüche hat noch ganz andere Schliche 
in petto. Die Gräfin befigt eine Tochter, von deren 
aufblühender Schönheit fie die Macht ber eigenen bald 
neutralifirt zu fehen fürchtet; ein abfonderlich raffinirtes 
Gorruptionsfpftem der Erziehung ift darauf berechnet 
diefe Gefahr zeitig im Keime aufjuheben. Geiftig ganz 
ſich ſelbſt überlaffen, der vollfien Freiheit, welche verder- 
ben könnte, geniehend muß die arme Leonore körperlich 
einen Aſchenbrödeldienſt verwalten, der an rauhen, blut- 
rünftigen Händen feine Spuren zeigt. Die Mundt'ſche 
Phantafie (denn an die Refultate von Localftudien kön« 
nen wir. bier nicht mehr glauben) ift im Namen der 
mütterlichen fo erfinderifch uns unter Anderm die junge 
Comteffe in der Bäderwerkftatt des nahegelegenen Staͤdt · 
chens zwifchen den Söhnen des Volks in Fringelformen- 
der Activität vorzuftellen. In den fünf Bädergefellen 
läßt der Autor fehr finnig die Hauptſtämme Deutſch ⸗ 
lands: Baiern, Sachſen, Würtemberg, Hanover, Preu« 
en, repräfentirt fein; Abbild und Rachwitkung der poli« 
tifhen Spannung und Debatte im Großen wird von 
diefen Vertretern mit wachſendem Feuer ausgeführt, bis 
am Ende in einer fatirifch-fombolifchen Glanzpartie die 
Einheit Deutfchlands energifch-plaftifh in einer — wie 
AMladderadatſch“ fagen würde — allgemeinen „SKeilerei” 
zum Durchbruch fommt, 

Theodor Mundt von ehedem fchrieb unter der Maske 
eines Salzfhreibers („Moderne Lebenswirren“, 1834, 
©. 160— 161) an feine Freundin Esperance von dem 
Plane: das Hiftorifh- Komische in der Novelle anzubauen, 
nachdem das hiftorifch» oder vielmehr hufterifch-romanti« 
fhe Genre zum Ueberdruß gepflegt worden. „Seht doch 
au wie im Kleinen das Große nachwirkt, und ftellt die 
fen Scherz der Gefchichte dar! Seht doch zu wie aus 
ben großen Begebenheiten oft die helle Ironie lachend 
bherausbricht, und fangt dies Lachen der Zeit auf, ihr 
braucht nur den Hut unterzubalten, und ihr habt ein 
Gedicht wie es noch nie dagemefen. So will ich hiftorifch- 
komische Novellen fchreiben u, f.w. Es ift ein Zraum 
des Seeliger geblieben daß die follten für drei Pfennige 
unter dem Volke herumgetragen werden, die neuefte und 
mohlfeilfte Wolksliteratur; aber auf dem lahmen Wipe 
dem wir in diefer Bäderftube begegnen ruht der ſchlimmſte 
Berbacht daß er nun — bis auf die Kleinigkeit der „drei 
Dfennige” und der „Volksliteratur” — nach beinahe 20 
Jahren des Salzſchreibers Wort noch zu löfen fi ein» 


bilde, Tempi passati! Das Salz ift bumm geworben, 
nur die Shraberei ift übriggeblieben. un 

Der Einheitstnäuel Deutfchlands wird durch das 
eintretende Matadorenklecblatt auf feine particularen Mo- 
mente zurüdgeführt, Das zarte Wefen Leonore betradh- 
tet das Alles mit unbefangenſter Heiterkeit, mit ihrem 
P den Lächeln‘ bemerkt fie dem Better Roman: 
(+ * ſonſt * häbie Be ag Amer die 
en etwas zu ſtark um Die deu 
firitten haben. Ebenfo unbefangen leiht fie feinem = 
bernen, zeitungsphrafen-fhwangern Gewaͤfch, worin es 
je B. beißt: ihre herrlichen phyfifhem Mittel feien 
fehr geeignet etwas Race in die junge Freiheit zu 
bringen, kindlich aufhorchendes Ohr. Hat ber Stil des 
Buchs fchon im Ganzen etwas Mattes, MWelkes, find 
feine Farben abgebleicht und verrathen uns die gemach ⸗ 
ten, fünftlihen Wendungen überall die abgehegte Rath- 
fofigkeit eines Menſchen der ſich laͤngſt ausgefchrieben 
bat, fo ift es vollends um die Geduld zu verlieren, wenn 
einer ber Matadore, befonders Roman (mas zum Uns 
glüf am häufigften gefchieht) das Wort ergreift. Der 
frampfhaft aufgefchraubte, nah Bildern haſchende Ton 
diefer Täppifchen Radotage fcheint zwar zunächſt auf ein 
Perſifliren des Tribunen · und Leitartitel-Jargons ber 
neuen Volksbeglücker angelegt, aber die Manier des Ver» 
faſſers muß mit dieſer ‚vergerrten Abart beutfcher Mebe 
ſoviel Verwandtes haben dafi ihm unvermerkt bie eigene 
Sprache ſich zu einer bittern Selbftironie mit dem Ge- 
genftand des Spottes ibentificirt — und daß e# mit die 
fem legtern auch gar nicht fo ernfihaft richterlich gemeint 
war, alfo im Grunde ein noch größerer Antheil diefes 
ohmmächtig aufgeblafenen Kannegießerſtils auf die Na» 
tur des Verfaffers fällt, findet fi, indem im Laufe der 
Erzählung Noman der Matador gegen das Urtheil, mit 
welchem wir vielleicht aus feinen Aeußerungen feine in» 
nere Hohlheit gefolgert hätten, ganz unverfennbar in 
Schug genommen wird. 

Der Lleinfte der Matabore, der Poet Brig Lerche im 
abgetragenen Sammetrod, läßt zum Schluß in der Bäder 
werfftatt das erfle Progranım zum Verftändniß des gro» 
fen Bundes, der ſich durch alle Länder und Völker er ⸗ 
ſtreckt, von Stapel, da er der wißbegierigen jungen Dame, 
die ihre Gelchrfamkeit über die Matadore der fpanifchen 
Stiergefechte austramt, Nede fichen muf. Gr fagt (I, 
117—120): 

Wir find die neuen Pandöfnechte des heutigen Beitgeiftes, 
Darum find wir ges 


beimeitem billiger als die —— * a Ba 
eit gebrauchten, 


Lerche hat Munde nicht fo billig Haben wollen; ber lite 
rarifche Allerweltsmann bebt felbft vor der Aufgabe nicht 
zurück jenem Titel durch legitimirende Probeftüde der 
edeln Verskunſt den gehörigen Nahdrud zu verfchaffen. 


au den 
Beitu im Gemwühl der DEE ER Ba: 
bylon gleichzeitig wieder auf. Lerche friflet in einem 
Fluͤchtlingehotel ein —— Dachſtubendaſein als Cor · 
Roman, durch eine Em- 
pfehlung des Heren * —E in Berlin eingeführt, 
net. unerwartet ben beiben Damen in ben Salons 
National auf einer, Soirde des Präfidenten der 
Republit; als „Vertrauensmann“ feiner Partei, die „nur 
in Uebereinflimmung mit den franzöfifhen Socialiften 
und auf deren Signale handeln kann und wird“, hat 
er bie in neuefter Seit ı immer unflarer und ameideutiger 
gewordene Stellung Ludwig Napoleon’'s zu erforfchen. 
Auch Malounin — warum follte er bier, wo Alles au 
finden ift, fehlen? Roman entladet fih, mit Leonoren 
eonverfirend, im einen höchſt falonwidrigen Phraſenſchwall 
der alten Manier, und von diefer blumenreichen Salba- 
derei geht er, anhebend wo Lerche in der medienburgi« 
fen Bäderftube aufhörte, zu weitern Variationen des 
Themas, „Matadore” über (1, 252— 257). Eine feurige 
Republikanerin, die Sängerin Giuditta, nimmt den „Be 
griff” auferordentlih dankbar wie ein Geſchenk hin und 
trägt denfelben, nachdem fie ſich verfichert ihn nun voll» 
ftändig gefaßt zu haben, kurz und gut in das Gebiet der 
Kunft herein, indem fie ſich hier zugleich felbft unter die 
Matadore rechnet, deren Ziel es fei die alte Kunſt zu- 
grundezuridhten um einer neuen Raum zu fehaffen. Ihr 
Gedanke ift der: „daß bie Matadore nur die Vermitt- 
lee zwifhen dem Verderben und ber Wahrheit find, und 
daf —*— wenn ſie richtige Matadore ſein wollen, nach 
ahtheit fireben und zugleich in ſich verderbt fein 
mäfen (1). Die Matadore find die Agenten des Ber- 
derbens welche die Wahrheit reifen helfen müffen.” 
Ludwig Napoleon gibt nicht umfonft einen Ball, auf 
dem ein jo Ranges und Breites von Matadoren verhan- 
delt wird — er felbft ift ber Präfident aller Matadore, 
0 je A forgt feinerfeits bei dem gemeinfamen Früh ⸗ 
ftü allher aufammengewehten Flüchtlinge für 
die ——— des neuen Stichwortes, indem er einem 
Ungarn demonftrirte dag auch Koſſuth mur fo gut wie 
Napoleon und-Ledru » Rollin, wie Heder und Struve 
ein Matador ſei. In Paris ſodann unmöglid, gewor · 
den — wohin anders könnte nun, um dem Moman ber 
Gegenwart“ zu angemeſſenem Abſchluſſe zu verhelfen, 
das Kleeblatt ſich wenden als nah — Berlin! Bevor 
jedoch die Ueberfiedelung des bekannten Perfonals dahin 


Der Reſt des Buchs ſchafft für jede Geftalt wohl 
oder übel in aller Eile ein Unterfommen und ift im 
Uebrigen das pure ge im Gudtaften” — nur ohne 


beer hat als der größte Kunftmatabor ber 


heldenlofen Horizont bdiefer Zeit aufgeftiegen fein Befon- 
deres Capitel für fi ch erhalten, worin er Signora Giu- 


„Unter den Linden” wideln fi die Scicfale der Ma- 
tadore und Derer die mit ihnen zufammenhängen fät- 
berlich ab. Dort wird die Gräfin Amalie, Verbrecherin 

an ihrer Tochter aus Eitelkeit (fie wollte diefelbe einem 
blödfinnigen Neffen ihres Galans Fürft Tolſchakoff nad) 
Sibirien verfuppeln u. f, w.) von dem — poetifhen? — 
Gericht getroffen, indem fie vom Pferde gefchleudert in 
ihrem yerfchmetterten Gefichte für immer eine graufame 
Entftellung davonträgt. Im demfelben Hotel wo fie auf 
bem Schmerzenslager liegt wird der polnifhe Matador 
Malounin durch den ruffifhen Agenten Tolſch Fi 
fen Zorn er zu reizen wagte, zum Transport n 

birien ausgeliefert. Die Sängerin Giubitta, die ſich —* 
verlaſſenen geängftigten Leonore von Paris her ange ⸗ 
nommen und vergeblich fie in das natürliche Anrecht an 
die Liebe der Mutter einzufegen gefucht, ftirbt, nachdem 
fie ihren Liebling feierlich als „Perfon der Zukunft‘ Fi 
fegnet hat. Man ficht daß der Verfaffer den Gedanken 

hegte hier inmitten der Verderbtheit, der Lüge, der hä 
fihen Selbſtſucht eine ideale leuchtende Figur hinzuflel- 
len; auch ihr Tod foll wol biefe Bedeutung noch ver⸗ 
ftärfen, gleichfam als müffe die hehre, begeifterte, die 
glühende Priefterin der Freiheit von einer Welt ſcheiden 
in welcher ihr die Luft nicht rein genug fei. Aber die 
Kraft verfagt ihm und fein Ideal mähert ſich oft ber 
Garicatur. Der Tod muß ihm eine *. Phraſe ab · 
werfen: „Gottermarmor“ überſchreibt er, mit coquetter 
Beziehung auf den Anblick der Sterbenden, das Schluß 
capitel, Der alte Sarmland kehrt zum liebevollſten Ein- 
verftändniß mit feiner Gattin zurüd. Roman wird durch 
feine Couſine Leonore von den europäifchen MWolfsbefire- 


amerifanifchen Praris bekehrt; er mill 
weckloſe Umtreiben ald Matador nicht mehr 


Vorder 
müffen mir auf einer Bezirkslandpartie 
Moabit reihe und die „Matadore“ Manteuffel 
Nadowig von Charlottenburg kommend vorüberfahren 
ſehen. Mundt konnte es nicht für fi behalten daß er 
fo gut wie Rellſtab in der Voß ſchen Zeitung” das 
berliner Wolf im Grünen zu beobachten wife; er konnte 
es nicht einmal übers Herz bringen die gemüthliche Re- 
minifcenz an Manteuffel's Wallfahrten ri luder· 
ſchen Weißbier zu unterdrücken. Und 
„Roman der Gegenwart”! Clemens Erſten. 


Miscellen aus der italienifchen Geſchichte.) 
Grabfhrift der Lurretia. 

In ber „Puteolana historia” des Giulie Ceſare Eaparcio, 
eines vielfach thätigen Hiftorifers und Gerretairs der Stadt 
Neapel in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts, don wel 

unter Anderm bas inftructive und feiner langıeiligen 
dialogifchen Form ungeachtet umterhaltende Bud) „Il forastiere” 
Neapel 1634), eine biftorifche Befchreibung feiner Vatetſtadt, 
errührt, findet ſich folgende Infrift: 
D.M. 


Oollatinus Turg dulelssimae meae 

Coniugi et iasomparabili Lucre 

ae puderis ac mulierum gloriae 

quae vir an XXI m V d XVI. 
Ein neapolitanifher Autor unferer Zeit, dem man man» 

ches Züchtige, wenngleich nicht immer mit gehöriger U 

und Kritik Ubgefaßte verdankt (fo ein Shriftfellerlerifon es · 
pels, welches gründlicher Umarbeitung beduͤrfte), Tamillo Mir 
nieri Riccio, theilt im feinen „Cenni storiei sulla disteutta 
eitth di Cuma’! (Neapel 1846) diefe Infchrift mit, fie allen 
Genftes für echt haltend. So Etwas ift faum zu glauben, 
aber es legt binlänglid an den Tag wie wenig die Kritik der 
ältern Gelihichte Roms, von Beaufort bis auf Ricbuhr und 
feine Gegner oder Buftimmenden, in Italien felbft in gebilde- 
ten Kreifen gewirkt hat. Wird doch felbft in heutzutage A 
drudten!, für den mehr wifienf&aftlichen Leſer berechneten Bür 
chern (jtatt vieler nenne id nur Ribby's vielgebraudhted und 
nügliched Buch über die Campagnn di Roma) die Koͤnigsge ⸗ 
ſchichte einfach nach Dienyſius oder Livius oder ger nad Plu- 
tordp wiedererzäblt und zugrumdegelegt, während das mir be» 
Bannte neuefte kritiſche Buch über diefe Epoche, F. Drisli’s 
„Dei seite rd di Roma e del cominciamento del consolate‘ 
(Biefole 183%), ungeachtet allen Scharffinns und vieler Gelchr- 
famteit zu keinem befriedigenden Refultate gelangt, weil e&, von 
der ut Geſchichte gewordenen Dichtung FR nicht zu befreien 
vermögend, Unvereinbares zu vermitteln ftrebt und eine Theorie 
der königlichen Erbfolge aufftellt weldhe, fo ingeniös fie auch 
immer jein mag, auf Beinem wirklihen Fundamente berubt. 
Riebuhr hat in Stalien wol einen Weberfeger gefunden nachdem 
ein ausgezeichneter florentinifcher Rechtögelehrter, Pietro Eapei, 
welchem man den brauchbaren Auszug aus Savigny's „Römi+ 
ſches Recht im Mittelalter” verdankt, bie Refultate feiner For ⸗ 
ſchungen in ausführlichen Eritifhen Auffägen in der Beitichrift 
Pr 9 befanntgemacht hatte: auf die —5* Gelehr» 
ten felbjt bat er aber den allergeringften Einfluß geübt, und 


*) Bergl. Mr. 206 u. 207 d. BL. ſ. Iis und Nr. 2 u 5 DL, 
f. isi. D. Res, 





der Toscaner Micali, ven Riebuhr er ſei uͤbri⸗ 
gens ein — en il de- 
minio dei nein. Glechte Bud‘, rümpft in der Bor 
rede zu ber im 1832 er en era 
degli antichi italiani”) über und Dttfried Müller 
bie Rafe und Italien brauche diefe Fremden nicht. Auf 
die Lucretia zuruͤ welcher der betrübte Witwer in 
—— eine ſetzt, was würden erſt die 
MR fagen, wenn man bei geltendmachen wollte daf 
ihre ® dem Eollatinus nur alte Sage fei, die 
ner in 6 „Lays of ancient Rome” 

8 Die Zahl falſ⸗ ‚ auch folcher die mit 

it find die gar gu 

obenan e, ift ens Legion. Annius von Biterbo hat 
fi in diefee Beziehung einen auf ewig brillanten Ramen 
macht, end der Abate Malabaila um die Mitte des B. 
Ja erts Hinfiht auf mit ihm wetteiferte. 
Eine huͤbſche Reihe ſolcher Inseri urise findet ſich 
im 4 au EG. Promis’ werthvoller Schrift über das alte 
2uni in den Wbhandlungen ber der Wi 
ſenſchaften zu Zurin. 


Sforza Pallavicini über Iefuiten und Nepo— 
tismus. 


In Ainem Bande handihriftliher Stüde die fich meift 
die umbrifhe Stade Eittä di Caſtello besichen befindet 
eine von dem Sefuiten Sildeſtro Mauro verfüßte Relation 
über den Zod des Cardinals Au nn Yallavicini, des 
ten Geſchichtſchreibers des tiner Concils (gefl. 1 N 
Luciano Scarabelli hat dies Document in dem florentiner „Ar- 
chivio storico italiano” (Appendiee, VI) druden I 
Reben manchen einzelnen Zügen zur Charakteriſirung diefes 
bedeutenden Mannes enthält daffelbe nachfolgende Urtheile über 
die Geſellſchaft Iefu umd über das damals (nad) dem Tode 
Papft Alerander's VII.) einer großen Ummandelung entgegen» 
gehende Nepotenwefen : 

„Der Cardinal erklärte: er danke Gott daß er ihn Im ber 


eneral 


man auch in der Welt verſchiedenartige 
ſellſchaft vernehme, fo möge man ihm Glauben beimeffen der 
lange im berfelben gelebt umd im Sterbem begeuge dag fie ein 
heiliger Deden ſei. Er wolle damit nicht fagen alle Mitglie 
der feien heilig, denn in diefem Sinne fei nicht einmal das 
Gollegium der Upoftel Heilig geweſen: aber für heilig halte er 
den Drden, weil ihm fcheine daß derſelbe nach Menſchenkräften 
vor allen andern firdliden Ständen das Geelenbeit fichere. 
Seit feinem dreizehnten Bebensjahr habe er mit Männern der 
Gejellfcyaft zu thun gehabt, und durch ihre Beifpiele, ihren 
Rath und Unweifung feb ihm großer Beiftand gemorden: ihr 
müffe er allen Fortſchritt zufchreiben welchen er in der Frömı 
migkeit wie in den Wiſſenſchaften gemacht habe. Seit feinem 
Eintritt in die Geſellſchaft fei er ftets mit befonderer Güte ber 
handelt worden, und die einzige Meinungsverfchiedenheit fei ge 
weſen daß die Dbern ibm mandıe urn übertragen gewollt 
deren er ſich nicht für fähig aebalten: für dies Alles bekenne 
er ſich der Geſellſchaft verpflichtet und bitte um Bergebung 
wenn er ihren Wufteägen nicht entſprochen babe wie feine 

flicht gewefen wäre.” Wielleicht bezieht fich Lepteres auf die 

(dichte des Zridentiner Concils, welche zu Iöraben ihm von 
dem Jefuitengeneral Boswin Nidel aufgetragen ward, nachdem 
Zerenzio Alciati, welcher zu diefer Arbeit Stoff geſam · 
—* ziette, geftorben war. (Bergl. Ranke, Roͤmiſche — 


Sl den Nepotismus drüdte der fterbende Cardinal, der 
vertraute Freund des im Mode kurz vorher ihm vorangegan- 


genen Wlerander VII. (Ehigi), ſich folgendermaßen aus: „Er 
wolle ee noch tadeln was in vergangenen Zeiten 
—52* ſagen daß as ee Te früberer 3 
abe welche ſowol zu eiten ihrer Oheime wie fpäter 
großer Fähigkeit, Mechtlichkeit und Eifer im Dienft der 
bemüht, Bu Ddiefen gehöre auch der Cardinal Chigi, 

wel rohe Worforge andentaggelegt, und namentlich) 
„rend dere Krankheit Papſt Aierander's viele treffliche e 

vollbracht habe, und der Gardinal Barberini, welcher zur 
Urban‘ ſich zum Beften der Kirche mehrmals Lebensge- 
en außgefegt und in den Hundswochen Reifen unternommen 
babe, während er nad des Papftes Tode fortgefahren große 
Beweife feiner Unſchuld, Herzensgüte und feines Eifers zu ger 
ben. Was die Angehörigen künftiger Päpfte betrifft, fo machte 
er eb nöthig einige Reformen vorzunehmen welche die Bebräng- 
niß der apoftolifchen Kammer, die fchweren auf dem Volke ru 
—9 Laſten, das Murren der Keher, der unter den Katbolis 
aller Länder erzeugte Skandal und das gemeinfame Ber 
langen aller Welt durchaus beifchten. In diefe feine Unficht 
flimmten viele der angefehenften Cardinaͤle der drei Glaffen, 
fowie alle Parteien ein, und zu diefem Bwede fei in ber ge: 
enwärtigen Gedisvacanz von ihnen befäloffen worden darauf 
Binzuarbeiten daß im Conclave Etwas darüber feftgefeht 
werbe. Seiner Anficht nad) follten den Verwandten der Däpite 
in Zukunft nicht mehr Fürſten⸗, Herzegs⸗- und andere Zitel 
gegeben werben. Alles aus dem Kirchenſtaat, von der Dataria, 
aus dem WUemterverfauf und von fonftigen Rechten des apofto: 
lifchen Stuhls eintommende Geld follte Tediglih zum Serien» 
beil und zur Befreiung des Volks von den daffelbe drüdenden 
Laften verwandt werden. Die Stellen eines Generals ber 
Kirche und andere ſollten mit mäßigem Gehalt Solchen verlie- 
ben werden die in Zeit der North im Stande feien die damit 
verbundenen Pflichten zu erfüllens ber Ueberſchuß follte zum 
— Beſten verwandt werben. Der Cardinal von Lugo, 
welcher in frübern Beiten aus Mangel an genauer Kenntniß 
größere Bugeftändniffe gemacht, habe fie nachmals, beffer unter» 
richtet, mitteld eigenhändig unterzeichneter Schrift zuruͤckgenom ⸗ 
men und den Sag aufgeftellt: daß ein Papſt feinen Verwand · 
ten Alles in Allem nicht über 50,000 di (des Jahre) zur 
wenden fönne, alles Uebrige aber zum öffentlihen Beten an: 
wenden müffe. Diefe Schrift fei ihm vom Gardinal von Lugo 
ur Belanntmahung hinterlaffen worden; er babe fie im fer 
en theilweife befanntgemadht und wolle es nun im Zode voll« 
fländig thunz er bitte alfo den Pater General fie unter feinen 
Papieren zu ſuchen und an das Goncave gelangen zu laffen. 
Er möge den Cardinal Ehigi, bei welchem er ſtets dem löblich: 
ften Eifer gefunden, von Ddiefer feiner Anfiht in Kenntniß 
fegen und ihn bitten mit den Gardinälen von der Wahl Papſt 
Wlerander's, welche die zahlreichfte Partei bildeten und größten» 
theils fehr gutgefinnt feien, dahin au wirken bafi über biefen 
unkt ein Beſchluß gefaßt werde, Wenn Seine Eminenz zur 
eihung eines für Die Kirche fo nüglichen gZwecks beitrage, 
fo werde er dadurch nicht bloß bei den Menfchen Ruhm erwer⸗ 
ben, worauf nicht viel anfomme, fondern bei Bott cin Berr 

dienft und im Tode großen Troſt erlangen.” 

Man weiß aus der Gefchichte Alerander's VII, daß er, 
welcher zu Anfang feiner Regierung die fienefiihen Verwand ⸗ 
ten fernbielt, doch damit endete ihnen Nr Einfluß zu ges 
ftatten. Cardinal Flavio Ehigi (geft. 1698) leitete großentheils 
die Gefchäfte, obgleich nicht mehr mit der Macht früherer Res 
poten. Der bier genannte Gardinal Barberini ift wahrſchein ⸗ 
lich Antonio der Jüngere, Urban's VIIE. Neffe, der fein vielbe ⸗ 
wegtes Leben im Jahre 1671 befchloß. Der fpaniiche Cardinal 
de Lugo, gleih Pallavicini Iefuit, im Jahr 1643 durd Urs 
ban VIII. in feiner legten Promotion mit dem Purpur beklei⸗ 
det und im Yuguft 1660 geftorben, bat ſich ſowol durch feine 
theologiſchen Schriften wie durch feine Sittenftrenge und Froͤm⸗ 
zmigfeit, endlich durd die Einführung der Ehinarinde in Ita: 


lien einen Namen Ueber das Generalat der Kirche 
vergl. Re. 207 d. Bl. f. 1849. Die 
Ulerander VII. find 





no um Pinienwaldung 
von Gaftel Fuſano bei Oſtia. Auch bie des 
beim Eondave gehört ihr; der jehige Fürft Don 
in Seit eines halben ar underts bei ‚ 
., fein Marfhallsamt ausgeübt. 





Zeftamentsclaufeln und »Bermahr jen. 
Ein Bicentiner Namens Aurelio dal’ ve 
der Rechte, Ritter und Pfalsgraf, Profi des ‚und bes 
Neuen Zeftaments, machte im Jahr I in Zeftament, durch 
weldes er eine bedeutende Summe zur Ausſteuer der Yung» 
frauen feiner Baterftadt hinterließ, indem er durch { 
Glaufeln zu verhindern fuchte daß die Wahl auf 
fiele. Sul alle diefe ——* 2 dieſes N 
cenza edruckten) Zeftamen te nachſtehende 2 
* „Am Hape der Wahl wird der Biſchof oder 





zuzufügen oder zu verändern, oder aber durd) 
oder aus irgend einem unredlihen Grunde 
burchfegen follte daß die beftimmte Mitgift einer 


Bi 


den 


angeführten Gefegen nicht wählbaren Jungfrau a ‚mag es 
nun Mann oder Frau fein, Jung oder Alt, Bürger oder 

der, Edler oder Plebejer, Geifilicher oder We mit 
irgendwelcher Würde gefhmüdt, er fei von Bott , Sohn 
und Heiligem Geift, wie von uns verflucht in alle 

— fiat, fiat, fiat. Er fei verflucht bei Nahe und — 
fiat. Er fei verflucht beim Eſſen und beim Zrinken, im 

und im Wachen, in Bewegung und Ruhe, auf 2 — 
fiat, Verflucht fei fein ager, ſeine Kleidung, jedes Kleinod 
fein — fiat. Berflucht fein Feld und Weinberg, Speicher 


und feine Deipreffe — fiat. Berflucht alle feine Gedanken und 


% 


Handlungen, verflucht die Luft die er athmet, Die Erde 
trägt. euer falle vom Himmel und verzehre ihn, al Sale 
hunderte. Der Here ſchiage ihn, auf daß er blind 
ffumm und taub, auf Jahrhunderte. Der Herr ihn 
— u Diane 5* und 
erliefere ihn in die Hände feiner Feinde, mars 
teen feine —— lang — fiat, —* enge == ke 
&o gehen die Verfluhungen fort, dann folgen die 
nungen, mit Marer und fonorer Stimme ausgefprodgen, 
nungen für Alle melde das Wurelianifche Zeftamene treu ber 
folgen oder deffen Beifpiele nachlommen. Seſt ſei Wer 
u eig * —— er ie auf — 
men, Amen, Amen. Ruhm und Reichthum feien 
Haufe, Sieg und Frieden in feiner Hand — ke (> 
zur Rechten Gottes mit Weib und Kindern, mit ben Gefegne 
ten in alle Ewigkeit — Amen, Umen, Amen.” 2 
Seit lange ſchon haben die Berwalter des — 


Aurelio's dall' Acqua unterlaſſen die Segnungen und 
bei der Vertheilung der Morgengaben zu we we 


Die päpftlliden Sänften. . 

Die Sänften bilden das Mittelglieb 3 Pferd 
Bagen. Ws die alte Bitte ** en i 
Papft ein weißes Pferd ritt, allmälig in Abnahme Pam, wurde 
die 2ettiga oder Portantina eingeführt; m E ⸗ 
man ſich bei feierlicher Gelegenheit der bedient, 
die man überhaupt nicht vor der zweiten Hälfte des 16. 
hunderts in Rom antrifft. Papft Innocenz IV. (Wieschi,' 
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Sänfte ww Urban IV, ließ a tobt: 
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264 von Zodi in Umbrien nach tra · 
was —— Gebrauch betri 


krank vom Gifte welches 
I des Cardinals von Eorneto ec 16 genflen 
ſich fo von Rom nad) der Burg von Repi, einem Lehn 
feines Neffen Giovanni, bringen ließ, von 12,010 Mann Gold» 
truppen begleitet, und daß die Leiche des berühmten Garbinals 
Frl d’Albornoz von Biterbo, wo biefer MWiederherfteller der 
weltlihen Papitgemalt im Jahr 1367 geſtorben war, in einer 
&änfte nad vu Baterlande Spanien getragen wurde, wo ⸗ 
bei Papſt Urban V. Denen melde fih auf kürzere oder län: 
— Strecken am Tragen betheiligten die Indulgenz des Ju · 
jahrs verlieh. Die Leichen der Päpfte welche im Duirinali» 
* Palafte ſterben werden in Saͤnften nach dem Batican 
gebracht. Dies gefchieht am Abende des dritten Tags; zwei 
Seite Maulthiere tragen die Saͤnfte welche von zahlreichen 
Yalfreniers mit * Wachsker —* —* die —* mit 
den Nobelgarden, Penner suchen 
nifchen Kapelle —— Dies geſchah quert * * &ir 
tus’ V. im Jahr 15%. 

Der erfte Papſt welder bei der feierlichen Befignahme 
des Laterans —— eine Ceremonie worüber Francesco 
Canmtellieri im Jahre 1802 auf Anlaß der B . 

iras VII. ein Bud von 540 Quartfeiten —* 
+ der Süänfte bediente, war im Jahr 1555 Paul San, 
jener leidenfchaftliche Gegner der Spanier. Pius V. 

folgte 1566 feinem Beifpiel, Gregor XII. Buoncompa = bin: 
ange ritt und bediente fidy der Sänfte nur auf dem Ricwege 

2. Auch Sirtus V. blich der alten Bitte des er 
treu; nad der Geremonie ließ er fih nach Fun e geliebten Bi- 
gna bei Sta.-Maria Maggiore (Billa Negroni:Maffimo) brin- 
gen, wo er bis zum Ubend blieb und in der Sänfte, von Die: 
nern mit weißen Wachs fackeln umringt, nad dem Palaft heim: 
kehrte. Das 17, Jahrhundert hindurch wechſelte die eine mit 
der andern Sitte; ritt der Papft, fo wurden Sänften verfchie 
dener Gattung mitgetragen. Giemens XI. Albani, 1701, 
war zu Pferde, kehrte aber —— ch dem Batican zu» 
rüd; ed ift dad erſte mal daß in fol alle von einer Ear« 
roſſe die Mede ift. WBenediet KIN. Orfini, 1724, Clemens XII. 
Nezyonico, 1758, Clemens XIV. Ganganelli, 1769, und Pius VI. 
Breshi, 1775, ritten, Lepterer auf einem jehr fjönen Schim · 
mel; Sänften, o ene und bedeckte, mit Traͤgern wie mit reich» 

efhmüdten No en, befanden fich jedesmal bei dem Buge. 
Beim Voſſeſſo Pius’ VIL, 1801, fah man diefe Sänften zum 
legten mal: er, wie feine Nachfolger, fußren in vergoldeten 
Staatscarroffen, wie man fr noch vor kurzem bei der Ruͤckkehr 
Pius’ IX: aus dem Eril von Gaeta vom Lateran bis zum S. 
Petro gebraucht fah. Einige der alten Sänften ftehen noch im 
paͤpſtlichen Palaſt. Sie hängen auf zwei langen mit Leder be» 
deckten Stangen, welche von den Sediarii, ge der Die 
nerfchaft der Palazzi apostolici, ge werden. Je nad den 
Umpftänden find fie reicher oder einfadher. Die Lettiga nobile 
iſt innen wie außen mit Sammet übersogen, nur änge 
und Kiffen find von carmeifinrotber Seide, mit goldenen Fran: 
zen und fonftigen Verzierungen, die jenen der Sedia gestatoria, 
des Stuhls auf weichem der Papſt zum Pontificale in der 
Deterdliche und zur Benebiction getragen wird, ähnlich find. 
Under Dede ficht man einen von Strahlen umgebenen Heili- 
gen u biefe Dede laͤßt fih öffnen und fließen, Un bei 
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—— Beit ‚hand In Deu 8* war die Sage x 
geglaubt: in Italien wurde fie namentlich durd die 
—S Geste Da des Dominicanerordend verbreitet. Noch 

Dip edenkt derfelben als eines „on dit” („Henri- 

cus —— * veneno nctus fertur”, 

Geſchichte). M. Umari, der Amar Verfaſſer der 


del Vespro Siciliano‘, ‚dat in 
in funere Heurici VII. imperatoris” 


bliotheß eine „ 
gefunden, die gegen „Archivio storico” (Appendice, IV) 


gedruckt iſt. Sie beginnt: 


Tradiderunt. Heu delirao 
Später heißt es: 


Violatur. 
Daß im Dominicanerorden felbft das Bewußtfein des Ber 
dadhts —* fortlebte, ergibt fowol aus dem an 


Iohann von Böhmen geftellten ade um Freifpredhung, 
aus den —— Tolomeo (Findoni’s) von Lucca, des 
kannten im Jahre 1327 geſtorbenen Hiſtoͤrikers, der vom; ‚Dr 
den — 

Es iſt neu wieder Mode geworben, im 
zu Denen welche an Dante's Ghibeliniemus von 
Heinrich’ Wirken a für Italien möglich ten, in ber 


ganzen Romfahrt des Luremburgers nur eine Urt abenteuern- 
der Gasconade zu ſehen, und dei vertrauende Bor: 
liebe für ihn zu den Fällen zu zählen: wo, wie Torquato Taſſo 
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ausdrückt fester beat sa ee Ben dee Ucberfieferungen und der des Drients 
— ——ãæâ— aa har ei Erlen Ra, Ken "Beife enwerbenm Gola 
a — i aus | Gebrauch gemacht, und nur 


Archiv der i beka . urigen Geiſtes vermochte biefelben zu Gemälden - 
Aa TE onen, Eärchen h Die en Pop eg nn er SE RS inrane 





tuere a sententiis et processibus supra al nen A A rn 
inunbdreißig Jahre waren vergangen feit Kaifer Hein. nlicher Ooh dat 
e —— derſchieden war, und bie reiche und | jedoch die Thä eines Barden, der jwar, um Platom'fche 
e Stadt wandte noch an ben Papſt, um | Worte zu gebrauchen, mit einem mindern Grab ‚‚menfclider 
i ber Urtheildfprü ittend! Beweis ug wie Beſonnenheit“ zu Werke geht, aber, gleich einem 
— der Majeftät des Reichs ſelbſt bei I en mi» | von „göttlihem Wahnfinn” ergriffen, dem 
Kräften felbft in Italien fortlebte. ya daß | Drange begeifterumgsvoller Eingebung folgt, ch den 
nicht. fo der politifche Traͤumer war welcher dungen feines eigenen Herzens Ausdrud ‚ feine ei 
Zofcolo und Andere kon darftellen möchten. 10, genen gebeimften Lebenserfahrungen feinem Ge 
anvertraut, 4 mit Vollendung alles Einzelnen den des 
Thomas Moore. *8 (04 fan zu derjenigen Klarheit gelangt deren das 
Mai den englifgen Krititer Tuderman.) Pünftterifche Bernußtfein als folches überhaupt if In 
Mit der in der englifhen Poefie vorh enden Geban- | der feptern Art von Poeſie herrfcht ein unver h 
Eentiefe ſteht das Blänzende der Dichtungen Moote's in auf | Sie if im höchſten Grade anregend. Au diefer Ürt vom Porfie 
fallendem Contraſt. Er ſcheint das lebhafte und natürliche | Hat aber Moore nur einen mäßigen Beitrag geliefert. Im 
Seſen feiner Landsleute mit ehrenwertbem und freudigem | Wlgemeinen ift feine Dichtung vergleihungemweife 
Stolze in die ftattlichern Reiben der englischen Minftreld mit | Phantafie bildet feine u. re. Diefe Geift iſt es 
zubringen. Seine glaͤnzenden Phantafiegebilde und feine uͤppi⸗·welche feinen Dichtungen eine verleiht. 
üble haben einen fü barafter. Sie athmen | Uehnlich dem Funkeln des Meifs und dem 
Selbft wenn feine Dichtungen pathetiſch find, bleibt ihre | des Meeres, biendet uns der Schimmer feiner um uns ber 
rfung die nämlie; denn der S wird in ihnen feir | fpielenden fettfomen Baubergebilde, fie geben ber 
ner Schärfe beraubt, befänftigt imd zur Ruhe gebradht. Die | Stunde eine 
Strenge des Dentenit, der Xon rc @rregtheit und der | dem einförmigen fe des Dafeins fhauen; aber fie ſtrahlen 
Aufruhr der Leidenſchaften werden von Moore gleichmäßig ver | felten wie das Mare und dauernde Licht der Geftiene. Moore 
mieden. Wir werden durch ihn weder auf nebelhafte Haben zu fehr das Geſchöpf des gefellfhaftlichen umd 
geiftiger Betrachtung verfegt, noch auf dem gewöhnlichen Pfa | Lebens um bie fte Stelle auf dem Parnaf 
den waftäindlicher Erzählung fortgeführt, fondern er läßt uns | Er klebt nothwendigerweife in gewiſſem Grade 
balſamiſche Auen fchlendern oder in Pöftlihen Hainen | tionnellen, und erhebt fich felten über die gegei 
ruhen. Wird mitunter eine peinliche Worftelung berührt, fo | fihenden Gedanken. Im Thale von Ka 
e. ein muſikaliſcher Reim oder ein glänzendes Bild fo: | „Spiegel” nicht vergeffen. rg verdient er 
u 


* 
u 


wieder Harmonie in das Gemälde, Selten kommen wir | men eines feingebildeten Dichters, iſt nicht 
an das Gedicht zu denken; fo beharrlich wird die Bor | ein rauher Bauersmann, deffen Mufe durch Richts 

ng eines Gefanges feſtgehalten. Wir empfangen fort | wird als durch bie —* und das Himmelsgemölbe, 

während einen Eindruck von der Urt wie ihm die ungezwun: | ländliche Schöne oder eine gertretene Gänfeblumez 
e .. des Zroubadour, der Erguß eines heitern ſinntei | ift er, wie Byron, ein misvergnügter Pair der fi 
Em eiſtes erzeugt. Kein Drang bie Geheimniffe der | abenteuerliches Leben in der Fremde von geſellſch 
9, au ergründen, Feine mühfamen Verſuche fih auf | fein zu befreien fucht; fondern wir fernen ihn als 

die irgend eines „großen Gegenftandes” zu fhwingen, || üchen gebildeten Mann, der eine ſcherzhafte 
Karakterifiren die Gefänge Moore's, fondern win melodifches | einen anmuthigen Gefang immer in Bereitſchaft 
Zändeln mit Erinnerungen und Hoffnungen, ein beiteres oder | ſich ebenfo fehr zu feinem Vortheil in litern 
iehben über das Wirkliche und Befchwerliche | wie in feiner Gefellfchaft, als Führer durch die 
hinaus, in das Gebiet des Momantifchen. Bei aller jener | gänge orientaliſcher Romantik, und als @efellfhafter am 
Natürlichkeit vieler Dichtungen Moore's bat aber | tif, als Dichter, Freund und Weltmann. Er ift einer 
ein großer il derfelben etwas Grfünfteltes. Die er: | denjenigen Menfchen welche nicht weniger zur Bierbde 
( ſowol bie rührendften feiner Geſaäͤnge find ohne | Freude des Menſchengeſchlechts geboren zu fein, 
ifel diejenigen welche aus des Dichters eigenem Leben und | Beftimmung zu haben feinen der Luft neuen Meig 
ons feinem bervegten Bufen warm bervorquellen. Dies findet | geſellſchaftlichen Leben eine phantafievole Faͤrbung 

offenbar bei vielen Ergießungen des großen iriſchen Barden | leihen. 

ſtatt; andererſeits treffen wir bei ihm nicht felten weitherge- Dei Würdigung Moore's ift beftändig zwiſchen feinen 
Edelfteine, Schönheiten, die augenfcheinlich vielmehr zu» | fehiedenen dichteriſchen Erzeugniffen zu unterfcpeiden. 
engetragen als natürliche @ingebungen find. Lalla Roc, eine Menge von Gedichten geſchrieben bie mur eim Borüberge- 
zum Beifpiel, ift das Ergebniß der vom Berfaffer auf dem | hendes Intereffe und fo geringen Werth Haben daß wir 
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tungen ang ſehen. „Lalla Nookh“ und „Die Liebe der 
Engel” find die fi n 
pfungen; und in t die fhöne vom „Paras 


diefen zeig 
und der Peri’ die glän; ned Genies. Am 
Erde win Ad 12oß kin Ruhm ohne Amel auf De „ee 


te und unreife Urtheile, fi befinden. Seine auf bie 


Beobadht ründeten Bem Eng: 
a Beilpit, Ans Wemeriih, eines freikanigen Geifse 
würdigs und hätte der Dichter rücfichtlich It die Urfar 


chen des Scheiterns der neapolitanifhen Revolution gewiſſen ⸗ 
haft erforfcht, fo würde er nicht das Herz gehabt haben über 
ein Volk „an welchem man in foldyem Mafe mehr verfüns 
digt hat als von demfelben gefündigt worden ift’‘, ein jo graus 
fames Berdbammungsurtbeil zu fällen wie in den Worten enthal« 
ten ift: „Nieder inden Staub mit ihnen, da fie Sklaven find.‘ 

Die Metaphern Moore's liefern einen fchlagenden Beweis 
von der in der glüdlichen Vergleihung geriffer Raturerfcheir 
nungen mit moralifchen Eigenſchaften ſich bethätigenden Macht 
einer Phantafie. Im einer feiner Tiſchreden, in welder er 
eine Zuhörer wegen ihrer Erhabenheit über — haft 

bte, fagte er zum Beifpiel:; ihre „edeln Naturen würden 
in ber böfeften Beit aus dem Innern Bwiefpalt und Kampf ber 
öffentlichen Meinung wie Kiefel aus dem Meere berausfons 
men, glätter und abgefchliffener eben durch die Reibung welche 
fie auszuhalten gehabt hätten.” Und indem er bei der naͤmli⸗ 
hen Gelegenheit von Byron's Neigung „allein unter den 
Ruinen des Herzens zu wandeln” fpricht, fagt er: Aehnlich 
dem Koftanienbaum, der am beften auf vultanifchem Boden ger 
deiht, waͤchſt des Dichters Phantafie am üppigften ba wo bie 
Flamme ber beidenſchaft ihre Spur zurüdgelaffen hat.‘ 

Ein wichtiger Beftandtheil der Pocfie Moore's ift die 
Mufik, ey re Dichtern ift es fo gut gelungen wie ihm den 
teutonifchen Miston der englifhen Sprache zu mildern, in bie 
Berfe folhen Fluß, in den Rhythmus ſolchen Zonfall zu brin- 
gen wie in ben weichern Spradyen bes Südens fich findet. Und 
welcher unaus ſprechliche Bauber herrſcht in den bei Moore's 
Gefängen zugrundegelegten Melodien! Der größere Theil die ⸗ 
fer Mufit übt eine fo verführerifhe Gewalt daß wir faum im 
Stande find die Gedichte mit welden fie unauflöslih verbun 
den ift ruhig zu prüfen. Im diefer Beziehung erfreut ſich 
Moore eined ausgezeichneten Vortheils. Die lieblichſten feiner 
dicpterifchen Ergießungen find mit reigender Mufif verbunden. 
Dadurdy werden Sinn und Seele zugleich in Anſpruch genoms- 
men; und vielleicht hat man in Betreff feines andern neuern 
Barden allgemeiner nicht nur erfannt, fondern la ge: 
fühlt daß derfelbe ein Dichter iſt. Wie oft haben im heitern 
Saal, auf einfamem Deere, von den Lippen vornehmer Da- 
men und des Landmanns, des Studenten und bes Matrofen, 
des Liebenden und des ‚Helden, ſolche Gefänge ertönt wie „Das 
Bufommentreffen ber Fluten’; „Der jungen Liebe Araum“; 
„Komm, rubh' mir am Bufen”; „Dft in ftiler Nadıt'’; „Kommt 
ber, ihr Zrofttofen‘‘; „Maria’d Ihränen’ und afidere in Hüt: 
ten und ‚Dallen ebenfo befannte Lieder. 

In Zaufenden haben daher die an Moore gerichteten 
Worte Byron's rin Echo gefunden: 

Wöär'd der legte Tropfen d’rin, 
Wenn ich fÄnt zum MWühenquel, 
Gt’ mein Athem ſchwaͤnde hin, 
Zrän® Ih aufdein Wohl ihn ſchnell 


Bel dem Waller dort, wie hier 
Bei dem Weine, ſpendet' ich 
Diefen Gruß: Rub’ dir und mir, 
Und ein Wohl, Tom Moore, fürdiä! 
Die an Moore's Dichtungen fi fnüpfenden nationalen 
Vorſtellungen erhöhen den feffeinden Meiz derfelben. Wis der 


Barde eined unterbrüdten, aber edeln Volks, deflen Züchtigr 
Reit umd t ebenfo wie feine Leiden find, hat em 
ein Recht ‚allgemeines . Mir werden nothwen ⸗ 

ale in Grfänge aus einem Bande, 
daß man daflibe - ——— —2 nd 
bat. Iene —22 — welchen die Seele alten 
fie jedes freue und jedes ee ey 
bie blofe Thatſa in 


mutöevolen und rüheenben Meifen et 
u 17 
melt u me —* 


beffern Tage einer Ra 
erm Grade er weh unsere ce Fan 
nen Beit herrührenden einfachen, aber beredten Muſik an 
—* * welcher die en der Liebe, —2 zum Bat * 
Schmerz noch jetzt lebendig find und uns 
Nicht minder A durch feine Mufe Vecberriicht 
Moore durch feine perjönlichen Eigenſchaften fein Baterland, 
Sein Patriotismus, feine geſellſcha Zalente ae 
fanften Gefühle find gleich darafteriftifh. Als der; uͤm · 
liche Barde Irlands nimmt er eine hoͤchſt vorth 
lung ein. Er verliert ſich nicht in einer Schar von 
ern, und wird nicht zu einer örtlichen Dichterfchule gerechnet, 
fondern bemaͤchtigt ſich unferer nenn mem: als ber u. 
terifche Vertreter eines großen und unglüdlichen Bolks. Moore 
phantafiereiche und gefuͤhlvolle Gefänge vermifhen fi mit den 
von Irland’s Küften herüberhallenden u sog um uns an 
die herrlichen Büge des warmen iriſchen Herzens und an bie 
mitten in dem duſtern und elenden Zuſtande jener Inſel ber 
vorfproffende Blüte des Genies zu erinnern. Wol konn er 
baber fingen: 
Theure Harfe der Heimat! im Duntel gefunden, 
Wo kalt dich bie Kette des Scweigens hielt lang, 
Hab’! ih ſtolz dich, o Harfe von Erin entbunben, 
Und gewismet der Breibeit, dem Licht und Gefang! , 
2. Boumann, 





Eine Miffion nah Dahomey. 

Dabomey heißt ein Land im ſuͤdweſtlichen Afrika, welches 
ſich wefttich vom großen Nigerdelta, öftlidy von Afchanti in einer 
Länge von 180 engliſche Meilen von Dften nad) Weſten a 
und in einer ſolchen von 2U0 englifche Meilen von ber Seeküfte aus 
bis zu feiner äußerften Grenze im Innern, melde das Kon 
gebirge bildet, verläuft. Im Herbft 1849 war der afeifani 
Meifende Herr Duncan zum Biceconful an dem „Hofe von 
Dahomey ernannt worden, und Hr. Forbes, ein ausgezeichneter 
u ier —— —— eg rn re 

onful auf feiner mey, der Hauptſtadt des d 
mani An ru —8* Der Nächfte gweck diefer en 
war der: den König von Dahomey zu vermögen ben € 
handel, der hier im Gr etrieben wird und das ein 
Handelsobject bildet, aufzugeben und fi) memöglid andern 
menfchlichern und rechtmäßigern rang —— 
deren mehr als einer von der ausnehmenden deb 
Landes begünftige werden würde. Leider fdeiterte ber Plan 
an der entfchiedenen Abneigung des afrikaniſchen Keen 
den Menſchenhandel, der Ichon feit undenklichen von 
feinen Borfahren getrieben worben und vom allen feinen Rad: 
barftämmen ebenfalls getrieben werde”, au 

Aus dem ausführlichen Werke welches Lieutenant Forbes, 
als Frucht feiner Betheiligung an diefer Ercurfion, über den 
Staat Dahomey jüngft hat erfdeinen faffen (,‚Dabomey and 
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entn ‚ 
' — des Landes, fein Reichthum an natür · 
lichen 9 ellen aller Urt iſt auferordentlih. Deſſenunge · 
achtet ift es nur bünn bevölkert, eine Kolge der verheerenden 
Kriege und der fheuflihen SHavenjagden, deren Schauplag 
das Wand feit länger als einem Jahrhundert gewefen. Die 
Grfammtbenötterung überfteigt mit 0,000 Seelen beiberlei 
Gefchlechts, worunter nur 20,000 Freie. Die Hauptftadt und 
Mefidenz Ubomey zähle 30,000 Bewohner. Das dahemaniſche 
Heer ht aus 12,000 Mann requlairer Truppen, unter be 
nen auch 5000 Amazonen, d. i. ftreitbare Negerinnen (Ada- 
Hoonz00); der Großvater des jeptregierenden Königs, welder 
—* beißt, hat in den Jahren 1774 —80 dieſe Amazonen- 
n en die fich feitdem trefflich bemährt hat, Außerdem 
dringenden Fall das Land noch eine Art Landwehr 

ftellen, vom beiderlei Gefchlecht, ſodaß der 
auf 500 Mann gebracht werden fann. Die — 
tigung der Nation, mit Ausnahme von etwas rbau und 
matten Spuren roher Fabrikation, ift die Sklavenjagd. Jedes 
Jahr erhebt ſich die Nation im Maffe, «8 wird mit irgend eir 
nem der benachbarten Stämme angebunden, deſſen Gebiet mit 
Krieg überzogen; Dörfer werden eingeäfert, die Alten nie: 
dergemegelt, die Jungen in die Gefangenfhaft geführt. Dort 
opfert man einen Theil den Fetiſchen, beimeitem die Mehrzahl 
aber verkauft man nad Whodah an die dort wohnenden SHa- 
venhändter. Diefe SMavenjagden haben ihre Saifon und finden 
lich im November und December ftatt, Der König von 
ahomey ift zwar durchaut abfolut, er läßt nad Belieben feine 
Untertanen einen Kopf kürzer machen, und fein erfter Mini, 
it — was allerdings charakteriſtiſch it — zugleich ber 
Uftredier der hautes veuvres; doch ftößt man ſelbſt bier. in 
diefer ftaatlichen Wildniß auf erfte Dämmernde Lebens ſymptome 
einer Gonftitution, denn der König iſt auch wieder auf gewiſſe 
Weife gebunden durch altes Herfommen und nationnele Kcadi- 
tionen, über die er nicht hinaus kann. Die Hauptftadt Abo: 
mey acht englifhe Meilen im Umfange und gewährt dem 
fi) ihr nähernden Reifenden einen fehr eigenthümlichen Anblick. 
In einer Entfernung von etwa Y/, Meile von den Stadithoren fe 
en auf beiden Seiten des Wegs unter Schuppen je ein Paar 
Se fündiger Garronaden. Bon da bis zu den eigentlichen Tho⸗ 
ren F der Weg mit Fetiſchhaͤuſern beſetzt, deren Zahl mehr 
als betraͤgt. Zur Linken bemerkt man in der Umgebung 
eines Meinen Gehoͤlzes einen von einer hochrothen Lehmwand 
ebenen Palafl. Rings um die Stadt felbft zieht ſich als 

6 Bertheidigungswert ein fünf Fuß tiefer Graben, Die 
fehs Shore der Stadt find eigentlich biofe Lehmwände jedes 
mit zwei Eingängen, wovon der eine ausſchließlich für den 
König beftimmt. Ueber jedem Gingang find zwei Menſchen 
ſchaͤdel ebracht, und auf der inwendigen Seite bemerkt man 
einen ünge um und um mit Menſchen · und Thierſchaͤdeln 
aller Urt — barunter fogar Elefantenſchädel — bdecorirten 
für den ſich Nichts verfehenden Reifenden ein gräulicher 

! Die Paläfte des Königs und anderer Grofen, fowie die 
Minifterhotels befinden ſich ſämmtlich nad der Mitte der Stadt 
zu. Hier befindet ſich aud der große Markt, auf welchem 
eine Urt Biodhaus mit 15 Gefchügen ſteht. Eigentliche Stra» 
— gibt es in der Stadt picht, ſondern die Häufer ftehen nur 
eroiffen Richtungen beieinander, und jedes iſt von einer hell⸗ 
* Lehmwand eingeſchloſſen, die, öfters von großem Umfange, 
lei) parkähnliche Gruppen von Walbbäumen, Drangen:, 
nanad» und andern Frucdtbäumen miteinfriedigt. Die Häu 
fer find alle niedrig und breitbedacht, und in ganz Ubomey 
t e6 nur zwei zweiftödige. Bielleicht ben intereffanteften 
ſtandtheil des Porbes’fchen Werkes bildet Das Dem erften 
Bande beigefügte ausführliche Worabularium der Dabomanfpradye 
und dann eine ebenfalls fehr ausführliche Iluftration, ein feltfa- 
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Die Büfe und das neuefte Gedicht von 
Lamartine. 

Branzöfifche Blätter Sprechen bewundernd über eine Büfte 
2amartine 8 von dem Grafen D’Drfay, der als Dileftant Kün 
fer if. „Die Büfte von Lamartine”, fagen fie, „war 
fhwer für den Bildhauer. Warum? wird man uns fragen. 
Seine Züge find einfach, regelmäßig, ruhig, gr 3 Das ift 
wahr. Aber in ihrer Einfachheit, ihrer Regelmäßig ihrer 
Ruhe haben fie flüchtig wechfelnden und fehr edenen 
Ausdrud. Wie alfo fell der Künftler, der fi zur Aufgabe 
fegt diefen Typus wiederzugeben, zugleih eins und vielfa 
fein? Da lag das Problem. Der Graf Drfay hat es gelöft. 
Der Sculptor, welcher mit Byron befreundet war umd zwei 
Jahre fein Begleiter auf italienifchen Reifen, hielt ſich lange 
in —— auf, vollendete dort O'Connell's und Lerd W 
ton’s Büfte, zulegt die von Lamartine, und zwar aus der Er» 
innerung, und ohne daf der Werfaffer der „Histoire des Gi- 
rondins”, deffen Gattin felbft den Meifel führt, rs wußte. 

Das Iebensvolle Werk ift gegenwärtig in Paris ausge 
ſtellt. Beranger ſoll es noch im Ütelier mit Anerkennung 
grüßt haben. Lamartine felbft fandte, als er zu Maron die 
Büfte erhielt, dem Künftler folgendes improvifirtes Gedicht, 
das erjte nad) Tanger Schweinfamkeit, Das uns gleich F 
ten Seite ſowol der „„Confidences‘! des edeln Sängers pi 
der politifhen Geſchichte feines Baterlandes mehmüthig ger 
mahnen will: 

A monsieur le comte D’Orsay. 

Quand le bronze deumant dans ton moule d’argile, 

Leöguera par ta main mon image fragile 

A V'oeil indifferent des hommes qui naltront, 

Et que, paswant leurs deigts sur ces tempew ridden, 

Comme tn lit devastd du torrent des ideen, 

Pleins do doute, ils dirent entre eux: De qui ce front? 


Est-ce um soldat debout frappd pour la patrie? 
Un poste qui chante, um pontife qui prie? 

Un orateur qui parle aux flots siditieux? 

Est-ee un tribun de paix sonlevd par la houle, 

Offrant, le coeur gonflö, "a poitrine & In faule, 
Pour que #2 libertö remontät pure aux cieax? 


Car dans ce pied qui Iutte, et dans ce front qui vibre, 
Dans ces lävres de feu qu'entronre un »ouflle libre, 
Dans ce ooetr qui bondit, dans ce geste serein, 

Daus cette arche du flanc que lextase soulöve, 

Dans ce bras qui commande et dans cet veil qui röre, 
Phidias a peiri sept ämes dans l'alraln. 


Sept ämen, Phidias! et je n’en ai plus une! 
De tout eo qui veeut Je subin la fortune. 
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Arme cent fois brisde entre les mains du temps, 
Je „öme de irongons ma route vers la tombe 
Et le slöcle hebere dit: „Voyez comme tombe 
A moitid dw combat chacun des combaitants !" 


Ceolni-la chanta Dieu, les Idoles le twent! 

Au mepris des petit# les grands le prostitwent: 
Notre sang, disent-ils, poarquoi T’dpargnas-ta? 
Nous en atrions tache la griffe populaire!.-. 

Et le lion eouche lui dit avec celöre: 

Pourquol m’as tu ecalme? Ma force est ma verta. 


Va, brise, 6 Phidias! ta dangerense dpreuve; 
Jettes-en len debris dans le feu, dans le fleuve, 
De peur qu'an faible coeur, de doute confondu, 
Neo dise en eontemplant ces affronts sur ma jone: 
„‚Laissons aller Je monde & son courant de boue, 
Et que faute dYum eoeur un sidcle soit perdutr 


Oul, brise, 6 Phidias! devola visage 

A la posteritd, qui ballote un image 

De TOlympe & Tegout, de Ja gleire à Toubli. 

Au pilori du temps n'expose pas mon ombre! 

„Je suis las des soleils, laisse mon urne ü l’ombre. 
Le bonuheur de la mort, c'est d’ötre enseveli! 


Que In fenille d’hiver au vent des nulits semde, 

Que du coteau natal Targile encore almde 

Courre vite mon front mould sous »on linceul! 

Je ne veux de vos bruits qu'un sonfllie dans la brise; 
Un nom inachere Jans un coenr qui #e brise; 

J'ai wien pour la foule, et je veux Jdormir seul. a 





Bil Johnſtone, der König der Taufend- Infeln. 


Dberhalb Montreald, wo ber St.:Lerenzfirom aufhört 
England zu gehören und in ben Befig der Vereinigten Staaten 
mmen ik bat derfelbe nicht mehr jenen ruhigen und maje 
ätifhen Lauf, der ihn fonft dem Hubdfon oder Miffiffippi ähn- 
lich macht; die Stromfchnellen unterbrechen feinen Lauf und fegen 
der Schiffahrt mir den Dampfihiffen Hinderniffe in den Weg. 
Die merkwürdigfte dieſer Stromfchnellen ift die der Tauſend⸗ 
Inſeln (Thousand-Islands). Wan denke fi eine Unzahl In» 
feln und Inſelchen durcheinander mitten in dem großen Fluſſe, 
der, ohne Ausweg wohin, fi wild durch dieſes Labyrinth er 
gießt. Wo der Boden feinen Anftrengungen gewichen ift, hat 
der &t.»Lorenzfirom ſich einen Weg gewählt; in einer Unzahl 
von Bädhen und Meinen Waſſerfällen zerfplittert er ſich unter 
zornigem Getoͤſe. Die Eanadier wagen ſich fühn mit ihren Pir 
roguen in diefe Engpälle und laſſen ihre Floͤße durcgleiten. 
Unter diefen Flußſchiffern hat feiner eine größere Berühmtheit 
erlangt als der famofe Bill Johnſtone, mit dem Beinamen: „ber 
König der Zaufend-Infeln.” Bon Geburt ein länder und 
von Profeffion ein Schmuggler hatte Bill manches Scharmügel 
mit ber Douane; er ſchwut feinem Vaterlande Haß bis in den 
Zod und ging auf das amerifanifche Ufer. Während ber Kriege 
1812 und 1513 nahm der Schmuggler Partei gegen fein Ba- 
terland, brachte oft das canadifche Ufer in Alarm und war 
der Ueberallundnirgends. Einmal überfiel er die englifche 
Poft und nahm die Regierungsdepefchhen weg. Der Au 
des Jahres 1837 in Canada unter Madenzie, Relfon und 
Papincau brachte ihn alsbald an die Spige einer Bande „Sym- 
pathisers‘, mit der er bei Ftench · Creek den Steamer „Robert 
eel“ verbrannte, um Race zu nehmen für den Berluft bee 
nf: ſteamers „Karoline, dem bie Engländer, obmwol 
= ; Ye —* ankerte, Fr —— hatten und 
neun Menſchen (bi ern retteten n arafall 
treiben ließen. Alß der Aufſtand bereits —2—— war, 
wagte er nod mit 400 bderfelben „Sympathisers" eine Ran: 


bung bei Preseott- Mill, mußte fi aber, zu Wafler und zu 
Lande angegriffen, aurüdziehen. Die Gntiloffenften verfchang- 
ten fi in einer Mühle, ergaben fi aber 150 an der 8 

nad einem. mörderifchen Kampfe. Fuͤnf wurden gehangen. 
Bill mit dem Reſt feiner Bande entging dieſem Schickſal nur 
durch ein Verſteck im Walde. Sept lebt er friedlich in French · 
Greek, amgefichts des Ufers wo ein Preis auf feinen. Kopf ger 
fegt war, immer bereit englifche Schiffe zu verbrennen, fonft 
ein trefflicher Ramilienvater. Seine Zochter, „die Königin der 
Zaufend » Infeln”, eine fchöne ftattlihe Frau, die gefchidt mit 
dem Ruder umzugehen weiß, zeichnete ſich dadurch aus daß fie 
den Infurgenten Munition und Lebensmittel herzutrug. Gine 
große Anzahl der Infeln des Archipels der „Zaufend » Infeln’ 
gehört Bill eigentbümlih und er befigt dort eine Meine Plotte 
von Schiffen aller Art, Seine Lieblingsbarfe ift eine achtrude ⸗ 
rige Galeere, die er beliebig zu einem Imweimafter ausrüften 
fann. In feiner — iſt dieſer ſeltſame Mann der 
legte ber Out-laws, jener Abenteurer die um eine perfönliche 
Beleidigung zu rächen ihrem eigenen Waterlande den Krieg 
erklärten. Als man ihn fragte was er mit feinen thörichten 
Erpeditionen gewonnen babe, entgegnete er: „Rechnet ihr die 
Millionen die wir England „gefoftet haben für Nichts?” Und 
in der That hat die Unterdrüdung der vergangenen Aufftände 
Ganadas England enorme Summen gekoftet. 13. 





Notizen, 


Der Schneider und Ehronifenfhreiber Stom: 


Auch das neuerfdhienene „London and its celebrities. 
A second series of literary and historical memorials of 
London. By J. Heneage Jesse” (2 Bve., London 1850), 
ift, wie alle ähnlichen Werke über die Weltftadt an der Shemfe, 
auf die Arbeiten des Schneiders und Archäologen Stow ger 
gründet, der fein Handwerk aufgab um die Schere mit der 
Beder zu vertauſchen. „Stow“, ſagt D'Ifraeli von ibm in 
feinen „Calamities of authors“, „bat fein Leben und fein wär 
terliches Erbtheil bingegeben für das Studium der englifchen 
Alterthümer; zu Fuß reifte er durch das ganze Königreich um 
Dentmale der Vorzeit zu erforfchen, und Es: e aus den ver 
freuten Kiofterbibliothefen zu entdeden. Seine Zuſammen ⸗ 
tragungen in feiner eigenen Handſchrift liegen noch vor und 
federn die arme Induftrie literariſcher Baulenzer heraus. Sein 
ganzes Leben Tang fühlte er Begeifterung für das Studium, 
und gleich einem Moͤnche unter feinen Büchern figend, mehr 
mit Zodten wie mit Lebendigen verkehrend, bewahrte er fi 
immer guten Geſchmack: denn der Dichter Spenfer befuchte 
die Bibliethef von Stom, und den Urbeiten des Leptern haupt: 
fächlich verdankt man die erfte quite Ausgabe von Chaucer. 
Im hoben Alter, vergehrt von Studien und Sorgen der Ur 
muth, vernachläffigt von der ſtolzen Metropolis, deren Ge 
ſchichtſchreiber er geweſen, verlieh unfern Stew doch feine 
aute Laune nicht. Als peinlihe Schmerzen feine greifen Füße 
beimfuchten, äußerte er daß fein Leiden in den heilen läge 
welche er früher ſoviel gebrauchte. Manche Meile hatte er 
durchwandert und viel für die alten Koftbarkeiten ausgegeben, 
was fein Bermögen erfchöpfte, aber Werke von großem öffent: 
lihen Nutzen Rihtete. Achtzig Iahre zählte er ald er endlich 
eine öffentliche Anerkennung feiner Dienfte e ing, bie uns 
von feltfamer Urt bünfen mag. Er befand fe fo übeln 
Umftänden daß er bei Jakob I. um eine «Bicenz für ſich felbft 
Almoſen zu fammeln» petitionnirte, als Belohnung feiner An» 
frengung und Arbeit von 45 Jahren in Fertigung der «Chro- 
nicles of England» und acht Jahren welde «The survey of 
the cities of London and Westminster» erfoderte, zu feiner 
Unterftügung im hohen Witer, nachdem er feine frübern Mittel 
zum Unterhalt aufgegeben und fi nur mit dem Dienfte feines 
Landes befchäftigt hat.” Nach feinem fargen Lobe von Stow's 
Arbeiten verftattet man ihm „die Mildthaͤtigkelt wohlwellen- 
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€@in BE bei Herausgabe von EHateaubriandt 
&moires d’outre - tambe”. 

Die — des tribunaux’’ berichtet einen Rechtsſtreit 
über die Memoiren Chateaubriand's, der in mehrfadyer Begit ⸗ 
bung von Intereffe if. Als der Berfaſſer de „Gänie du 
christianiame" auf dem Gipfel feines Ruhms ftand, ſchloß 
eine Geſellſchaft von Speculanten mit ihm einen Vertrag ab 
baf er feine nachgelaffenen Werke ihnen eigenthümlich BD 
Beroͤffentlich gegen eine Kaufſumme von ungefähr 500 

ch überlaffen olle. Der Vertrag ward am 13. Mai 1837 
notarieſl beglaubigt, und ſicherte den pr eg das —** 
— ber „Memoires d’outre-tombe‘ und der „Histoire 

s de Vörone', deren Manuferipte fogrätig in A 
— mit drei Schlüſſeln aufbewahrt wurden. Nach dem 
Zuli 1348 erfolgten Zode Chateaubriand’s ward die 
Geſellſchaft Sala * Comp. in Beſitz dieſer Manuferipte ge: 
fegt und begann zuerſt die „Mi&moires d'outre - tombe’' 
zu publiciren. Es zeigte ſich indeß daß mande Partien 
des Buchs nicht mit der erfoderlichen Sorgfalt redigirt waren, 
und mitunter Unrichtigkeiten und dunkle Stellen ſich einge 
fhlihen hatten. Der Zeftamentsvollfireder erwählte daher, 
um den Bedingungen des Vertrags nachzukommen, die Mit- 
lieder des Inftituts Penormant und Umpere zur Mevifion de6 
Um aber ihrerfeits ficher zu fein daß Nichts aus dem 
Buche weggelaffen werde, vertrauten fib Sala und Comp. dem 
ehemaligen Serretair Ehatenubriand's, Maujard, an, der ihnen 
ald Vermittler zwifchen Lenormant und Ampere einerfeits und 
dem Druder andererfeits dienen follte. Nachdem ſechs Bände 
auf diefe Weife bereits herausgegeben waren, wollten Sala 
und Gomp. Maujard durd einen andern Bearbeiter erfegen. 
@s Mr amd —** nunmehr ein Streit. Mau —— verlangte 
3000 Franes für feine Mühe. Sala bot nur 150 Frans für 
den Band, alfo im Ganzen POU Franc. Das Dandelögericht 
feäte bie Entihädigungs umme auf 1500 Franck feſt. Beide 
Parteien appellirten dagegen, und es ift bemerfenswerth daf 
der Rechtsanwalt von Sala und Eomp. zu deren Rechtfertigung 
anführte: daß fie feine fo gluͤckliche Speculation gemacht bätten 
u. bie Gerechtigkeit fie verurtheilen könne freigebig gegen ihre 
——— nn ein; im Gegentheile hätte die Zeit im der Die 
"outre-tombe” publicirt worden feien und der 
jeinge Erfolg berfelben ihnen zum Gefeg gemacht ſich der 
gften Defonomie zu befleißigen, da fie bei biefer unglüd 
lichen Geſchichte nur Berlufte hätten. Mad gebörtem Urtbeil 
von Sachverſtaͤndigen beftätigte der Berichtäheh jedoch das Er» 
Benntniß erfter Inftanz. 2. 


Im Zuti 1850 verlor Rußland in Ehriftopb Herbanowſti, 
Drofeffor der gen anne und Agronomie an dem Seminar 
Cherſon, einen feiner bedeutendern Gelehrten. Obgleich noch 
dehr jung — er ftarb in einem Alter von 29 Jahren — hatte 
er ſich doch bereits in der Wiſſenſchaft einen Namen erworben, 
und binterläßt befonders in der „Flora Odessana e 
ein allgemein gefhägtes Werk. 
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Tischendorf. Gr. 4. Cart. Subscriptionspreis 24 Thir. 

Ueber diefes piatine Bert if ein befonberer Profprrtus 
 ° alle ® yarın ungen zu erhalten, 
vn ven © agsteltee erfhten ebenbafeld#: 
E vellum P: neditem sive Reliquiae textus evangeliorum 


ante re mum verdi ex eodicr pa quarti 
* Fr „ (Ar. saccul sunc primuan 8 atgde daldlt. 1847, 


Vers een graece justa LXX —— Textum ad 
editionem Vaticanum Romanum emendatius argumenta et 
locos Novi Temtamenti paralleios notavit, omnem Igetlonia varieta: 
tem codieum vetustissimorum Alexandrini, Ephraemi Syri, nr 
2 re Tu commmentationem isagogicam praetexui 

k 8 


65. Tonverſations · æ 
ſche Real. Encyklopãd 


kon. Allgemeine deut · 
für bie gebildeten Stänbe, 


Behnte vbeitete, verbefferte und vermehrte Auf · 
lage. Bollftändig in 15 Bien oder 12V Heften. Erftes 
Heft und fol ee Br. 8. Jedes Heft 5 Rar. 

Diefe yehnte es —J in 15 ee ober 12 zu bem 
Preife von 5 Mar. [= in ber Ausgade auf Ma Dininpe: 
plerz Ber m Bas einer Pradtausgabe 
a ' ertrafeinem 

Das bisher Gr [gicnene, —— —IA Anzeigen, 
find In allen — A * erha 

nf ** an ar der eingelmen Sefte werden irntün- 
bi und der Aaım einer Zeile wird mit 
3 Ner. _ 


6. Bilder · Atlas zum Eonverjatious: So: 
nograpbifhe Encyflopädie der Wiſſen — unb 
Künfte. Gntwor * und nach den vorzüglichften Quellen 
bearbeitet von J. G. Bed. 500 in Stahl geſtochene Blat · 
ter in Duart, nebft einem erlaͤuternden Terte in Drtav. 
Neue Ausgabe i in zehn Abtbeilungen. Nebft einem 
vollfländigen 24 Ahlt 
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I. Matbematiiche und —— (141 Zafeta.) 2t. 
1, @eogr apbie. (44 Zafein.) 2 hl 
ei ist und Boſterkunde. * Zafeln.) 2 Alt. 
IV, Detegunde ber Gegenwart. (42 Zaftin.) ? Zhir, 
r V. Kriegömwelen,. (51 Bafin.) 2 Zbie. 15 Rar, 
Vi, Schiffbau und SGereweien. (32 Zafeln,) 1 Zbir. 15 Rar. 
vu. ichte der Danfunf. ib Zalcin.) 3 Abir, 
Vi Religion und Eultus. (0 ae 1 Ahle. 15 Wer. 
* Schöne Känfte. ⸗fein 1 Sb 
. Rüglidre Künfte und Gewerde. ds Kafırn.) 1 Ze. 15 Ror. 
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«377 Die frübern Kbncehmer können ibre Oremplare 
hung ber ibnen fehlenden Rieferungen {im 


u 
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CF. de), — de röglements con- 
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Bon bem Berfaffer erfien riet 
Dietionnal 1— d ve et de ud. . 
—* be gu manuel-lexique da diploma‘ consul. la· 12. 
Berner erfhlen in bemfelben Verlage: 
Mensch (F. 4. de), Manuel pratigue da 7* Sen 
specialement aux comsuls de Prosse et des autres 
le Zollverein, ou 
mande, auiri dan tableau Jes cı w'ont len Etata de cette 
union & l'etranger, 10-8. 1846. I Thir. 15 Ngr. 


68. Euvier (Baron von), Das Tpierreih, geordnet nach 
feiner Drganifation. is Grundlage der Natur —— 
der Thlere und Einleitung in die vergleichende 
Ga emimet. na wi Gr. 
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den mit Boldfchmi 
In bemfelben ——— —— = 
Die Mädchen und _Frauen in Try a. dumelisdhen 7 


in Bildern und Erläuterungen, 
1888, Geheftet 12 Thir.; gebunden mit Geldschnädt 13 


70. Goldfmith (D.), Der Landprediger von Wak 
Eine —— Aus dem Engliſchen überfegt durch arl 
. Eduard von der Deldnig. Mit einer Einleitung. Dritte 
Auflage. Gr. I2. Geh. 15 Ror. 
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Seife 8), Stnemeie Gematun vor Kath 
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Saure 


Bandwirtbihafts Schulen und andere techniſche gt 
a Aufgeſtellt, gefammelt und herausgegeben. Gr. 8. 


on dem Wer ten u ien (rüber ebendafelbft: 
Pädagogik. In brei Büdern, Imel Xheile. r. 8, 1845. 4 Zbir, 


73. Handbuch der a und patholo- 
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arbeitet von A, es und J. C. Strahl. Gr. 12 

Geh. 3 Thir, 18 
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Jugend. Rah dem En ya Geh. 15 Near. 
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Jugenda ter, insbefondere für Elementar: 
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Bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheint: 
Das Pfennig-Magazin 


für Belehrung und Unterhaltung. 


Verantwortlicher Herausgeber: W. Eramer. 
Mitredacteur: M. S- @. Bolbebing. 


Mit vielen len Abbildungen. 


Menue Folge. Neunter Jahrgang. 1851. Schmal gr. 4. 
Preis: der Jahrgang 2 Thlr.; das Halbjahr 1 Khlr.; 
das Vierteljaht 15 Mar. 


Wöchentlich erfcheint eine Nummer, die Beitfhrift kann aber 

auch monatlich bezogen werden. Bon Zeit zu Beit wird ein 

Piterarifcher Anzeiger beigegeben. Die Infertiond. 

wen betragen für den Raum einer Zeile 3 Nar. 

onbdere Beilagen ı u. dgl. werden gegen Vergütung von I Zhlr. 
für das Zaufend 6 Zaufend beigelegt. 


Mai. Nr. 435- 435 — 439, 

Inhalt: Die Gefchichte eines hölgernen Beine. ( ortfegung.) — 
Schombert und dad Ehrenkreuz. — Das Schloß Baillen. — Ru: 
noe und die Runen. — Der Schuggeift ber Unglüdlichen von Spieß 
in Rowaja Semlja. — Der Lautenfpieler auf dem Berge. — Der 
verforgte Eber. — Das Begefeuer. — Die Pfeife der Königin, 
— Zriftiger Rath. — * Brieftauben. — Der Ackerbau der 
Araber in Spanien. — mern von Uquino vor Ludwig IX. 
— Leipziger Meßfcenen aus dem Ende des 18. Jahrhunderts. 
— Borg Wilhelm Friedrih Hegel. — Die Herrnbutercolos 
” Reudietendorf und Schloß MR elsborf. — Der Perfer von 

der guten und böfen Seite. — Bu fpät. — Geſchichte des fals 
fen Balduin. — * Der &traufreiter. — Abraham a Santa 
Clara. — Die Jagd auf die wilden Bänfe im Eismeere, — 
Der Theetrinketr. — * Die Söhne des Grafen Armagnac. — 
Der Spußgeift im Harze. — Die Bibliothek in Trianon. — 
@in feltenes fiterargefi tliche® Actenſtuͤck. — * Fredegondens 

Grabftein. — Mannichfaltiges. 
Die mit * bezeichneten Aufföge enthalten Abbildungen. 








Die erften 15 Jahrgänge des ennig Magazin find wie 
ß * ie vᷣ — * — 
1L.—T. Band .s— 37) 4 Zhlr. 
VL-X. Band (1838-43) 4 hr. 
ZL.—MV. Band (Neue F. .V. B. 1843—47)4 Thir. 
Diefe 15 Saprgänge * men — 10 Thlr. 
nzelne änge 


Der Reuen Folge Vl.- VII. * (is Mari. * jeder ?Xhfr. 


In unserm Verlage erschien soeben: 
Beiträge 


Geschichte des deutschen Buchhandels. 


Von 
Albrecht Kirchhoff. 
Erstes Bändoben. 


Notizen über einige Buchhändler des XV. und XVI. Jahr- 
hunderts, 


Gr, 12. (IV u. 152 S) Geb. 20 Ngr. 
Leipzig, 1. Juni 1851, 
J. €. Hinrichs’sche Buchhandlung. 





Im Berlage von JF. A. Brockhaus in Leipzig ift erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Leid und Luft. 


Roman 
von 


Emil Althaus 
(Emile d'£firdee). 


Zwei Theile. 
8. Geh. 2 Thlr. 24 Nor. 





Anzeigen der Vereind- Buchhandlung in Berlin. 
. und find erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 


Drei Schaufpiele von Anton Gubig. — Kaifer Heinrich 
wi: feine Söhne. — Sophonisbe. — John der Biegler. — 


Befhicte vom braven Katperl und fhönen Annerl. Bon 
Elemend Brentano. Zweite Auflage 10 Sar. 

Die Menncriten. — Begebenheit erzählt von A. v. 
Möller. 15 8 

Jahrbuch des Rüge und Unterbaltenden. 8 due 
Zahrgang, für I Herausgegeben von F. W 
Mit hundert Holzſchnitten 1. 10 Sur. 

Das Jahr 1850. (Fortfegung zu „Chronologiſches Handbuch 
der allgemeinen Weltgeſchichte 2 E älteften bis auf bie 
neueften Beiten.”) Bon Karl & 6 Sur. 


Derantwortlier Heraudgeber: Beinrih Wrodpaus. — Druf und Berlag von F. ET. un in Beipig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 


28. Juni 1851. 





Neuere Werke über die Schweiz. Erfter Artikel. — Der Zraum von Erfurt. — Reue Romane. — Waidmanns Leben in 
@üdafrifa. — Populaires aſtronemiſches Handwoͤrterbuch, oder Verſuch einer alpbabetifch georbneten Erklärung der vornehmſten 
Begriffe und Kunftwörter der Aſtronomie fammt der Geſchichte ber aſtronomiſchen Entdetungen und Erfindungen von 3. E. Rüm- 


berger. Zwei Binde. Bon 3. 9. 


mädier. — Ein franzöfiiher Dilettant. — Befefrüchte; BWidliograppie, 





Neuere Werke über die Schweiz. 
Erfter Artikel. 


1. Aus der Schweiz. Bon Ida von Düringéfeld. 
men, Schlodtmann. 1850. 3 1 he. 10 Rgr. 
„Die Schweiz“, fagt die Merfafferin in ihrem Zur- 

zen Vorwort, „ift nicht nur eine Eidgenoffenfhaft von 

Eantonen, fondern aud von Gontraften‘‘, melde umfo- 

mehr auffallen müffen, fügen mir hinzu, als fie bei beim 

Heinen Umfange des Landes und ber theilmeife fehr dich- 

ten Bevölkerung natürlih nahe nebeneinander liegen, 

fodaß oft die doch vorhandenen Uebergänge zu fehlen 
feinen. Diefe Eontrafte, welche die Natur ſowol als 
das Bolt barbietet, werden die Schweiz ſtets intereffarit 
machen; es kann daher nicht verwundern, wenn alle 

Sabre neue Neifebefchreibungen und Schilderungen err 

ſcheinen, weil jeder Reifende immer wieder Etwad be- 

obachtet was feinem Vorgänger entgangen tft, weil jeder 

Etwas findet das ihm mächtig anzicht oder auch maͤch⸗ 

tig abftößt, je nah den Richtungen, Lebensanfichten, 

politiſchen oder religiöfen Meinungen denen ber Ein- 
zelne zugewendet iſt. Und nicht felten mag ſich der Fall 
ereignen daß im biefer Welt von Gontraften dem Einen 
gerade Das behagt was einen Zmeiten unangenehm be 
rührt, daß ber Eine aus dem nämlichen Grunde aus 
der Schweiz flieht aus weldem der Andere in diefelbe 
wallfahrtet. Ja es mag fogar vorfommen daß Leute 
von ganz gleichen Gefinnungen in ihren Urtheilen über 

Land und Volk der Schweizer mächtig voneinander ab» 

weichen, weil dem Ginen diefe, dem Andern jene Eeite 

des Lebens aufgefallen fein mag. Dies ift namentlich 

der Fall bei Ausländern welche mit ihren auf theoreti- 

ſchem Wege gewonnenen republifanifhen Anfihten in 

die Schweiz fommen und ſich bald zu ihrem Entfegen 

überzeugen müffen daß die Schweizer, die Republikaner 

par excellence, die Nachtommen Tell's und Winkelried's, 
1851. 10, 
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der Helden von Sempach und Murten, daß dieſe nicht 
mehr und nicht weniger — Menfchen find als die Deut- 
fhen und Franzofen, ja daf fie fogar Menfchen des 19, 
Jahrhunderts find. Ebenfo unglücklich fühlen fich jene 
Andern welche die Schweiz nur aus Gefner's „Idylien“ 
oder Schillers „ZTell” fennen, und auf Bergen und in 
Thälern, an Seen und Flüſſen weder empfindſame 
Schäfer noch Homerifche Weiber, fondern ganz gemöhn- 
liche Menfchen mit ganz gemöhnlihem Menſchenverſtand 
finden. Echon Viele haben ſich in ihren Erwartungen 
getäufcht gefunden, und noch Diele werden fich den naͤm⸗ 
lihen Erwartungen bingeben um höchſt unerquicklich 
aus ihren Eräumereien geweckt zu werden. Dies wird 
ſich ereignen, folange es in der Welt und ganz befonders 
in Deutfchland empfindfame Seelen gibt welche die Erde 
und die Menfchen mit den Brillen der Sentimentalität 
anfehen. Aber eben meil die Schweiz eine Melt von 
Gontraften ift, fo iſt eine erfchöpfende Schilderung bder> 
felben, wenn nicht geradezu unmöglich, doch jedenfalls 
äuferft ſchwierig, und die Verfafferin hat vollkommen 
Mecht gehabt ſich nicht an dieſe Niefenarbeit zu wagen, 
fondern nur „Aus der Schweiz” zu fehreiben. Sowie 
biefe oder jene Wiſſenſchaft nur dann erft recht gründ» 
lich behandelte werden Tann, wenn ihre verfchiebenften 
Seiten und Einzelheiten in Monographien bearbeitet 
worden find, fd wird man für die Renntnif eines 'Bol- 
fes und Bandes gewiß auch diefen Meg einfchlagen miüf- 
fen. Wir würden dies vorliegende Buch baher burch- 
aus willfommen heißen, wenn es nur feinem Xitel ent» 
fpräche: allein wenn derfelbe nicht etwa. bios ſoviel heißen 
foll daf es in ber Schweiz, in einem fchmeizerifchen @afl- 
hofe, mit fehmeizerifcher Zinte u. ſ. mw. gefchrieben wor- 
den ift, fo fönnte es, einige wenige Seiten ausgenom ⸗ 
men, ebenfo gut heifen: Aus Frankreich, Aus Ungarn 
ober Aus Buprtehude. Frau Ida von Düringsfelb kommt 
in der Schmelz natürlich mit Schmweigern zufammen, aber 
74 
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Dies geſchieht nur gäng im Vorübergehen, ihre eigent- 
lichen Bekanntſchaften find polnifhe oder preufifche Gra- 
fen; fie erzählt zwar auch von Schweizern und Schmwei- 
zerinnen, aber was fie von ihnen erzählt könnte ebenfo 
gut von Nuffen und Spaniern gelten. Den Kern des 
Buchs bilden drei Novellen oder novellenartige Etzaͤh 
lungen, welche zum Theil vecht gut erzähle find, wenig ⸗ 
ſtens da wo der Stoff die Verfafferin beherrſcht, weni» 
ger aber mo das Umgekehrte flattfindet. Seht interef- 
fant ift „Mys lieb Brat”, die Gefchichte eines genialen 
Künftlers, Bodenwieler (eigentlich Bobenmüller) und fei- 
ner Frau. Diefe, eine Patricierstochter aus dem jefuiti- 
ſchen Freiburg, von ihren eltern zum Kloſter beftimmt, 
damit das ganze Vermögen dem Sohne anbrimfalle, 
Hatte ſich gegen den Willen der Ihrigen mit dem Künftler 
verheirathet und war zulegt in troftlofer Armuth geftorben, 
ohne daß ihre Liebe jemals erfchürtert worden wäre. 
So gut aber die Verfafferin die Frau aufgefaft und 
verftanden hat, fo wenig genügt bie Art wie fie den 
Künftler darftellt, dem fie offenbares Unrecht thut, weil 
fie auch von ihm die weiblihe Aufopferung verlangt, 
die. fih fo erhaben im Margueriten ausfpricht, Dieſe 
hatte eben nur ihre Liebe, für die fie lebte und flarb; 
er aber lebte auch für feine Kunft, welche der Mittel- 
punkt aller feiner Beftrebungen war und fein mußte, 
welche ihn daher auch für den fhmerzlichen Verluſt fei- 
ner geliebten Gattin tröften fonnte. Wir bedauern. jehr 
daß Frau von Düringsfeld uns nicht in das Atelier des 
Künftlers eingeführt hat; denn da allein hätten wir ihn 
ganz fennenlernen. Bodenmüller hatte beinahe keine 
Lünftlerifche Bildung gehabt und doch wahre Meifter- 
flüde gefhaffen, groß in der Compoſition wie in ber 
Ausführung. Wir wollen bier nur Eines, erwähnen. 
Als vor Jahren ein fehr beliebter und im jeder Be- 
siehung tüchtiger Lehrer bie Stadt Baden verlief um 
einem größern Wirkungskreife entgegenzugehen (der jegige 
Pfarrer Federer in Ragog), ward ihm als Zeichen der 
Anerkennung ein filberner Becher überreicht, und Bo: 
denmüller erhielt ben Auftrag eine Rapfel dafür zu ver- 
fertigen. Er faßte die fo profaifche Aufgabe in höchſt 
würdiger und künſtleriſcher Weiſe auf, indem er mit Be- 
ziehung auf den geiftlichen Beruf des au feiernden Man- 
nes die Entwidelung des Chriſtenthums darftellte, Die 
Baſis bilder Mofes als Stifter der jüdifhen Religion. 
Aus den Sinnbildern des Judenthums welche Moſes 
in den Händen hält erhebt fich ein gothifcher Tempel, 
deren vier Seiten mit den Bildniffen der vier Evangeli« 
ſten gefhmüdt find. Den Yuffag bilden ſchön ausge 
arbeitete Spigbogen, auf deren Spige Chriſtus fleht, die 
Hand zum Himmel erhoben. So ſchoͤn die Gompofition 
ift, fo vortrefflich ift auch die Ausführung: die einzelnen 
Figuren können fih mit dem Schönften meffen wat je 
mals in Holz gefchnigt worden iſt. Namentlich iſt Chri- 
fius wahrhaft bewundernswerth: die edle, ungezwungene 
altung, aus welcher das Bewußtſein des göttlichen 
fprungs umd zugleich die dem Menfchen zutommende 
Demuth vorleuchtet, das Antlig voll Dingebung und. be- 
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geifterter Kraft, mit Einem Worte: Allee ift wahr und 
fhön! Wer von unfern Lefern einmal nach Magop 
Fommt, verfäume ja nicht das Kunfiwerk zu beſichtigen; «6 
wird fich Jeder befriedigt und wird zugleich die ziemlich all- 
gemein verbreitete Meinung glänzend wiberlent finden: daf 
die Schweiger fein Zalent für die Kunft hätten. Wenn 
auch nur wenige, ſchweizeriſche Künſiler europätfchen Ruf 
erlangt haben, fo liegt Dies gewiß am gamı andern Ur 
fachen, die aber näher zu beleuchten uns hier zu meit 
führen würde. Es ſei uns nur noch die Bemerkung 
erlaubt daß die Schweizer vorzugsweife Talent für pla- 
fifhe Kunft zu haben feinen, fodaß, wenn einmal 
dieVerhältniffe diefer Kunſt günftig. werden; gewiß Gro- 
fes aus der Schweiz hervorgehen wird. Diefes Talent 
zeigt ſich ſogar bei Malern und Kupferſtechern und ift 
namentlich bei Amsler unverkennbar, der ſich daher auch 
vorzugemeife mit Neproductionen der Plaſtik befchäftigte. 
Diefes Talent möchte ih endlich auch darin I 
den finden daf die fchweizerifÄdyen Mater fi vor allem 
durch die Tüchtigkeit und Gröfe ihrer Compofitionen 
auszeichnen. (Mir erinnern nur an die Schlachten von 
Difteli und an den Wilhelm Tell von Vogel, fowie an 
deſſen Winfelried.) 

Doch wir kehren zw unferer Frau von Düringsfeld 
zurück, damit es uns am Ende nicht gehe wie ihr, und 
wir über ihr Buch berichten ohne daffelbe zu erwähnen. 
Unfere Lefer haben gewiß auch von den Deimatlofen 
reden hören, jemen unglüdlihen Menjchen die im ver- 
ſchiedenen Gantonen der Schweiz herumirren oder. viel- 
mehr herumgejagt werden, weil fie keine Papiere haben, 
und mitten in einem civilifirten Lande ein Nomadenleben 
führen, im 19. Jahrhundert an die alten Zeiten der Zi⸗ 
geuner erinnern, Wir waren ‚daher auf das legte Ga- 
pitel der Frau Ida nicht wenig begierig, das die Ueber 
fchrift „Die Deimatlofen” führt. Aber obgleich uns die 
Novelle in bie entlegenen Winkel führt in denen jene 
Parias haufen (wenn das Wort hier gebraucht werben 
fanıf), obgleich fie uns mit einigen diefer unglüdtichen 
Menfhen bekanntmacht, fo erfahren wir doch auch micht 
das Geringfie über ihre Leben und Zreiben, und das 
Ganze läuft auf einen alltäglihen Roman hinaus, ben 
der preufifche Graf der preußifchen Schriftftellerin auf- 
gebunden hat. Wenn wir fagen alltäglich, ſo meinen 
wir damit nicht daß die erzählte Geſchichte alltäglich 
wiederhole (wir glauben vielmehr daß ſie fich mie 
tragen bat), fondern wir wollen nur, damit: bezei 
daß es eine Geſchichte ift wie fie alltäglich von. ben 
manfabrifanten gefchrieben wird, Denn bie Heldin 
Novelle, die als Heimatlofe in den Gebirgen der. Waadt 
in einer abgelegenen Hütte ſchinachtet, ift Nichts weni. 
ger als eine preußifhe Baroneſſe, die. ihrem Mann und 
ihren Kindern mit einem Gandidaten der heiligen Theo» 
logie entlaufen, feit 20 Jahren als. beffen Goneubine 
—* ra A noch allen ariſtokratiſchen Stolz des 
preußiſchen Adels bewahrt hat, weshalb fie den Geban- 
£en unerträglich. findet. ſich endlich, mit VE, 
zu verheirathen. ne” 
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Daß Fran Ida im ber Schweiz gewefen ifi und das 
Land bereift hat, daran ift wol nicht zu zweifeln; ebenfo 
wenig ift daran zu zweifeln daß fie auf höchft geniale 
Weiſe gereift' ift, ungefähr fo wie weiland Hieronymus 
Jobs. Denn zuerſt treffen mir fie in Dorgen am Zür 
ticherfee, dann finden wir fie auf der Meife von Genf 
nach Baden, von wo fie und mieder nach Genf führt; 
hierauf theilt fie uns die Gefchichte ihres Aufenthalts im 
Schwyzz mit, ift dann plöplich wieder in Baden und 
ebenfo plöglid) wieder in der Urfchmweis und auf dem 
Nigi, von wo fie uns mit märdenhafter Schnelligkeit 
in das Hotel Meber beim Nheinfall bringt, das ihr der 
geeignetfte Ort erfcheint und mit den mwaadtländer Hei 
matlofen bekanntzumachen. Wer möchte nun beameifeln 
daß die Schweiz das Land der Contraſte ift? 


Wer über die Schweiz fchreibt und insbefondere wer 
im Ganton Uri geweſen ift, muß natürlich) auch von 
Wilhelm Tell forehen. Die Verfafferin des vorliegen« 
den Werks hat es begreiflich auch nicht unterlaffen; fie 
fühlte fih umfomehr dazu gedrungen als fie literarifche 
oder wenn man lieber will äftherifche Bemerkungen daran 
knũpfen fonnte, und wir durch fie erfahren daß bie Lite: 
ratur immer ihr ausſchließliches Studium geweſen fei. 
©. 178 heißt ee: 

Die Zell: Sage welche mir in der franzöfifchen Schweiz fo 
unfaglid widerwärtig gewerden, wurde mir hier (in der Ur 
ſchweiz) wieder lieb. Tell's fteife Bildfäule auf dem Marfte 

u Wtorf, der bemalte Thurm welcher an dem Plate der Linde 
eht unter die fein Knabe fich binftellen niufte, Bürglen, fein 
umbufchtes Dorf, der Schͤchenbach, worin er ein heimatifh (1!) 
Grab gefunden, feine Platte mit ihrer Heinen Kapelle, Allee 
beifchte und erhielt meine Aufmerffamkeit. Die Platte ift nicht 
ganz fo hoch und gefährlich wie man fie immer gemalt fieht, 
fpringt aub nicht vom ftarren Felſen hervor, fondern ruht an 
einer lieblichen, ebwol fteilen Mattenhöhe — und was thut’s? 
Der Eprung war immer ein guter und natürlicher (11!) dazu; 
denn wer wird ſich felbit ins Gefängniß fahren, wenn er «6 
anders machen fann? Gewiß wenigftens nicht ein Gemfenjäger, 
dem bie Gefangenſchaft womöglich noch grauenbafter fein muß 
als einem civilifirten Menſchen. Auch dafi Zell den Herm 
welchen er fo zu fürdten batte mit Bedacht und: Schlaubeit 
todtſchoß, war natürlich — feine Fandsleute würden heute noch 
Daffelbe ihun, wenn es fie drängte und fie Fünnten. Der ganze 
Zell ift natürlich, nur Der Mann eines rüdfichtslofen Natur 
volkes und nicht das Ideal eines modernen Ripublilaners. Er 
bat die Republik nicht gekannt, fondern (!) feinen Feind aus 
dem Hinterhalt getroffen wie eine Gemie, ohne allen inner 
Iihen Kampf, ohne jede andere Ungewißheit als die über die 
Sicherheit feines_ Schuſſes. Wenn Geethe dech bier nicht 
Schiller gewichen wäre! Wir hätten dann einen wah» 
ren Zell. 

Daß die ultrapreufifche Dame Feine Ahnung von 
Dem bat was Nepublit oder cin Nepublilaner ift, 'be- 
greifen wir fehr wohl; wir wollen daher nicht mit ihr 
rechten daß fie den Tell nicht für einem Mepublifaner 
hält, daß fie aber glaube der Schiller'ſche Tell fei fein 
wahrer Zell, Das können wir ihr nicht ganz hingehen 
laffen. Wir mwiffen freilich recht gut daf fie bier nur 
nachbetet was Niemer und andere blinde Enthufiaften 
ohne Begeifterung ſchon vor vielen Jahren ausgefprochen 
Haben; allein da fie diefes Urtyeil aufnimmt, fo haben 


wir auch allen Grund es als das ihrige zu bekämpfen. 
Es ift allgemein befannt daß Goethe den Wilhelm Zeil 
epifch zu bearbeiten beabfichtigte, dagegen ift es wol 
auch ficher daß er ſich nur mit der Idee berumtrug ohne 
fie weiter zu geftalten. Soviel wir wiffen find ?eine 
Spuren von begonnener Arbeit vorhanden, und was er 
felbft berichtet deutet nur darauf bin daß er während 
feines Aufenthalts in der Schweis, von der erhabenen 
Alpennatur ergriffen, dem Stoff poetiich zu faffen ver- 
ſuchte. Später fpricht er zwar noch öfters von feinem 
epifhen Tel, immer aber wie von einer Sache die ihm 
noch weit abliegt. Daß er aber durch Schiller's Arbeit 
ganz davon abgebracht worden ift, möchten wir nicht für 
ausgemacht halten, wenigftens hat es ſich damit ficher- 
lich niche fo ganz verhalten wie man gewöhnlid an- 
nimmt, Wir find der Uebergeugung daß Goethe felbft 
einfehen mußte, der Stoff fei für ihn nicht glüdlich. 
Hätte er den „Tell“ zu der Zeit begonnen wo er ben 
„Götz“ oder den „Egmont“ fehrieb, da wären wir ohne 
Zweifel um ein großes Kunſtwerk reicher — fpäter aber, 
nachdem Goethe den „Zaffo” und die „Natürliche Toch- 
ter“ gedichtet, hätte er ebenfo wenig einen „Zell“ fchaf« 
fen als den „Böp" fehreiben können, 

Aber der Schiller'ſche Zell fol kein wahrer fein! 
Und warum nicht, gnädige Frau? Etwa weil er kein 
Laftträger ift wozu ihm Goethe machen mwolltet Man 
folte meinen ein Jäger wäre gerade fo natürlich als 
ein Laſtträger, ja für die gegebenen Verhältniſſe noch 
natürlicher, da die Tradition ihn als einen folden bar- 
fiellt. Aber, höre ich Sie ausrufen, dee wirkliche Tell 
bat gewiß ganz anders gefprochen als ihn Schiller reben 
läßt. D, Das glaube ich felbft; ich glaube aber auch 
daß Hermann umd Dorothea in der Wirklichkeit ganz 
anders gefprochen haben als wir bei Goethe lefen, und 
ich glaube daß Goethe feinen Hermann ganz anders 
würde haben reden laffen, wenn er ihn in die Nothe 
wendigkeit verfegt hätte Vaterland, Weib und Kinder 
gegen Tyrannen zu vertheidigen. Der Scillerfhe Tell 
ift ein einfacher Naturmenſch, ſchlicht, aber muthig und 
freiheitdliebend, Macht ihn Das vielleicht zum mobder- 
nen Nepublifaner? Sa, Tell war allerdings ein Republi- 
faner, aber fein moderner, denn bazu hätte er mehr 
fdywägen und ins Blaue hinein raifonniren müffen, was 
freilich in ebenfo höhem Grade bei den fogenannten Eon» 
fervativen der Fall ift, namentlich wenn ihnen der Him ⸗ 
mel preußifhe Zungenbeweglichkeit verliehen hat. Ecdil- 
ſer's Zell iſt befonnen, und auch Das unterfcheider ihn 
von den heutigen Republikanern; er ift hierin das treue 
Bild feines Wolke, das für die Freiheit gekämpft hat, 
und wenn es nöthig ift auch in Zukunft kämpfen wird, 
aber nie und nimmermehr für umreife Jdeen, für Schwär- 
mereien wie man fie bis zum Ekel in ber Paulskirche 
anhören mußte, Don Duirotefche Streiche zu machen 
gefonnen ift. Zell foricht bei Schiller, wir geftehen es 
gern, ganz anders als er im Lebem gefprochen haben 
mag. Dagegen behaupten wir daß er bei Schiller ge- 
rade fo denkt und handelt wie er in der Wirklichkeit 
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u und folgereich · 
fien zu nehmer eſes Gefühl aber, ein. freier 
Bürger eines ferien Staats zu fein, verleiht felbft dem 
befchränttern Verſtande — wie vielmehr einem von der 
Natur begünftigten Geift — eine fihere Haltung, einen 
Scharfblick im Leben und, für das Leben‘, den man: an 
dersmo vergeblich fuchen. würde, Hätten Sie das Volt 
in. der Schweiz kennenlernen, gnädige Frau, Sie mür« 
den ſich wol felbft überzeugt: haben daß ber Schiller'fche 
Tell ein fehr wahrer ift, fo. wahr wie ihm Goethe mie 
und nimmermebhr hätte darfichen können, Preilich, wer 
eine berliner Baroneffe als Concubine eines Heimatlofen 

Natur und Wahrheit hält, kann am Schiller'ſchen 

unmöglic; Behagen finden. Wenn Sie aber mün- 
ſchen ſchweizeriſche Landsleute in ihrer ganzen gemeinen 
Natürlichkeit kennenzulernen, da empfehle id; Ionen die 
Werke des bekannten und unglüdlicherweife talentvollen 
Jeremias Gotthelf, der in feinen Darftellungen ſo wahr 
ift daß Sie begeiftert ausrufen werden: „Tout comme 
chez nous}! 

9. Blätter von Deraen. 2. 8 er —* * 
en Volkslebens von uni. und), Dr up 

5 1849.. Gr. 8, Abl. 

Wenn: die. oft wiederholte Bemerkung unbefireitbar 
wahr. ift daß Sitte und Lebensverhältniffe eines Volks 
von Meifenden felten der Wirklichkeit gemäß aufge 
jaft werden, felbft von Solchen welche fich längere Zeit 

fremden, Lande aufhalten und denen tiefe Beobach⸗ 
tungsgabe nicht abgefprochen werden: fann, fo ift auf 
ber, andern Seite ebenſo wenig zu leugnen. daß Einge- 
borene noch, weniger ſich zur Schilderung ihres Landes 
und Volts eignen, wenn fie nicht eine feltene Höhe 
der Bildung befigen und wol auch längere Zeit im Aus, 
lande ſich aufgehalten haben. Während der Reifende — 
ich, verfiche. darunter nicht einen. bloßen Touriften — ge 
wöhnlid; von feinem, allgemeinern. Standpunfte aus eben 
auch. nur, Allgemeinheiten aufgreift, darüber aber das 
befondere Leben vergißt, auf welchem doch Alles berubt, 
fo. wird der Gingeborene dagegen mur dieſes befondere 
Reben. und, zwar nur von Einer Seite erfaffen, alle ihm ab» 
liegenden andern, Seiten vollftändig: vergeffen, daher auch 
nie zu einer Gefammtanfhauung fich erheben können. 

> Sa, es ſtellt ih die Sache meiftens noch Schlimmer dar. 
Gewöhnlich ift er in. diefer Beſonderheit felbft fo befan- 
gen, fie ift ihm felbft fo zur Natur geworden daß ihm 
das, Eigenthümliche daran gar nicht zum Bewußtfein. ge» 
langt, und er in feinen Schilderungen nur Das dar⸗ 
ftellt was. ſich auch bei allen übrigen Völkern des Erd» 
bodens wieberfindet, weil fie eben auch aus Menſchen 
befichen, Sp hat Referent in einem recht fleißig bear- 
beiteten ftatiftifchen, Werke zu feinem größten Ergöpen ge» 
lefen daß die ärmern Einwohner des befchriebenen Lan- 
des Brot und Erdäpfel, gelbe und weiße Nüben, Boh- 


und Grofen effen, im Frühling und Sommer Erd- 


nen 
beesen und Kirfhen, im Derbfte Aepfel und Birnen, 


felten aber Fleiſchſpeiſen, während die Kaufleute, Beanı- 
ten, und Dffiziere weit beffere hätten, und man, in 
allen Wirthehauſern Coteletten und. gebratene Tauben, 
Hafenpfeffer und Rehbraten haben könne. 

Un diefe allerdings fehr wahre Schilderung iſt Ne 
cenſent durch die „Blätter aus Horgen” lebhaft: erinmert 
worden, im welchen der Verfaffer in Form eines im Wer 
lauf des Jahres 1847. gejcriebenen Tagebuchs das -Ler 
ben am Züricherfee darfielt. Wie jeder Volkeftamm, fo 
bar natürlich auch derjenige welcher die wunderbar. fihör 
nen Ufer des Züricherſees bewohnt feine Eigenthümlich« 
keiten, die um fo ſchaͤrfer hervortreten als bie Lebens- 
verhältniffe mit den republitanifchen Staatsformen oft 
im Widerfpruche zu fein fcheinen — allein, wer durch 
bie „Blätter aus Horgen“ in das Leben der zii 
„BSerbuben” genauere Bekanntſchaft zu —— 
Der wird ſich fehr und unangenehm netäufcht finden; er 
wird im Tagebuch Nichte weiter anızeffen als mas ihm 
auch zu Haufe täglich begegnet: *— und Erdaͤpfel, 
Braubafereien und egoiſtiſche Philiſterfeelen, im Winter 
Schnee und im Sommer Hihe. Man frge ſtatt Hor 
gen irgend einen andern beliebigen Ort in Europa ber 
an einem See liegt, und die Schilderung des Verfaffers 
wird in feiner Weiſe weniger paffen. 

Wenn zur Darftellung des großen Volft- und Staatt- 
lebens hiſtoriſches Talent unentbehrlich ift, fo ift zur Dar- 
flellung der befchränftern Lebeneverhätniffe vieleicht in 
einem noch höhern Grade poctifches Talent erfoderlich, 
welches das innere Leben des Volks zu erfaffen und 
deffen Zufammenhang mit dem äußern Leben zw begrüns 
ben verficht. Denn dieſes hat überhaupt nur in der 
tiefpoetifchen Kraft des Volks feinen Halt, welche es 
allein fähig macht in Verhältniffen glücklich und heiter 
zu fein welche außerdem jedes Menſchenhetz zur: Wer 
zweiflung führen. müßten. Jedes Glied der; ärmern 
Volksclaſſen ift ein Schulmeiſterlein Wuz, der das in 
nere Glüd auf die äußern Verhäftniffe überträgt, ſodaß 
ihm diefe felbft als das Glück erſcheinen. Nicht Jedem aber 
ift e6 vergönnt nach Korinth zu geben, d. h. num menige 
Schriftfteller find berufen die Poefie der untern Men 
ſchenſchichten zu begreifen und darauftellen; biejegt ift «6 
aufer Jean, Paul nur noch dem lieblichen Hebel umd 
zum Theil feinem Landsmann Auerbach geglüdtz; Andere 
haben entweder nur Zerrbilder hervorgebracht, wie ber 
vielgelejene Jeremias Gotthelf, oder langmeilige® Ger 
fhmäg, wie der Verfaffer der- „Blätter aus Horgen“, 
Das ziemlich dide Buch wird nur da intereffanter mo 
über den Sonderbundstrieg berichtet wird; doch lernen 
wir aud) da nur wenig oder nichts Neues, weil es dem 
Verfaffer an militairifhen Kenntniffen und militait iſchem 
Blick fehlt. Und gerade der Punkte der für den Nicht» 
ſchweizer das größte Intereffe darbieten müßte iſt von 
Herrn büni aus den oben angegebenen Gründen gaͤnz · 
lid überfehen worden, wir meinen naͤmlich den Umſiand 
daß mitten aus dem bürgerliden Leben plößlich wie 


durch einen Zauberſchlag ein Fampfgerüftetes Heer von 
nr als ea, —— die gr 
i enfchaft, in we man zu n 
——— bt, mie durh ein Wunder in 
ein einziges großes Feldlager verwandelt: war. Aber 


gerade weil Diefes dem Verfaffer nicht im mindeften felt- |- 


ſam vordam, weil er von Jugend auf am ſolche plögliche 

Verwandlungen gewöhnt war, fonnte es ihm nicht bei- 

fallen dabei zu verweilen, 

3 Der ıhätifche Uriftofrat. Gin bündnerifches Eharakterbild 
aus ber zweiten Halfte des, vorigen Jahrhunderts von 
5 F Planta. Chur, Grubenmann, 1849, Gr. 16. 

gr. 

Selten noch hat MNeferent ein Bud mit größerer 
Begierde in die Hand genommen als das vorliegende, 
weil ſowol der Stoff als der Verfaſſer zu den befien 
Erwartungen berechtigte. Manta hat ſich ſchon durch der» 
ſchiedene literarifche Arbeiten vortheilhaft befanntgemadht, 
insbefondere durch feine Zeitfchrift „Der Pfeil des Zel- 
len”, die fpärer mehre Jahre hindurch unter dem Zitel 
„Neue Helveria” erfchien umd manche gediegene Arbeit 
über Staat» und Volfsleben in der Schweiz enthielt, 
Da ber Verfaſſer felbft ein Graubündtner ift und zu ei» 
nem ber älteften wie befannteften rhätifchen Gefchlechter 
gehört, vermuthlich ein Nachkomme oder Seitenverwand- 
ter des alten Planta ift, weldyer den Mittelpunkt feiner 
Erzählung bildet: fo mufte man umfomehr eine ebenfo 
wahre als lebhafte Schilderung ber äuferft merfwürbi> 
gen Zuftände erwarten, welde der Canton Graubündten 
von jeher dargeboten hat und noch heute darbietet. Denn 
es find Land und Volk gleich merkwürdig. Das Land 
zeigt bei feinem verhältnifmäßig Heinen Umfang (es ifi 
höchſtens 140 Quadratmeilen groß) die auffallendfte Ver 
ſchiedenheit in Dertlichkeit, Klima und Producten, Der 
Verfaffer fagt: 

Sa, ein mwimberbares Land ift Graubündten mit feinen 
verſchlungenen Thaͤlern, die fi firablenförmig nad allen Rich ⸗ 
tungen ausäften, mit feinen dumfelbewaldeten Gebirgen, die 
ihre zahlloſen Häupter wie in Dichtgedrängter Landsgemeinde 
vor dem Ullmächtigen feierlich ftill entblößt haben, ringsum 
ben bervorragenden Bernina, deſſen ewig weißblau und grauer 
Mantel die bündenerifhen Standesfarben trägt, während fein 
unaufhörliher Gfetfcherdonner raube Freiheit predigt. Jene 
nadten Gipfel, die ihre verwitternden Felszacken der Gemfe 
aum vermegenen Sprunge bieten, find in ein ernftes Schwei- 
gen gebüßt, das nur felten unterbrochen wird von dem. durch⸗ 
dringenden Pfeifen der an dürren Halden fidy fonnenden Mur» 
melthiere oder von dem dumpfen Mollen eines von Fels zu 
Fels widerhallenden Schuffes: - . . Steht der Menfch auf der 
hoͤchſten diefer Zpigen eines, von wo er das wogende Merr 
diefee Bergbäupter überficht, wie fie fi hintereinander aufı 
fchichten endlos, und blickt er dann hinab in die Thaͤler, die, 
in unſichtbare Ferne ſich verlierend, wie ſchmale, grüne Bän- 
der die Gebirgemüfte durchziehen, fo dünfen fie ihm enge Wauf- 
fergräben, in denen die Menſchen als Würmer unter der Laft 
ihrer Meinen Sorgen und großen @itelfeiten mühevell umber: 
kriechen · Wo unter den Steinhalden der grauen. Berg 
bäupter das friſche Hellgrün der arcmatifchen Kräuter beginnt, 
da wird bald das Schellengeläute der grafenden Ulpenbewoh: 
ner freundlich und beimiih das träumende Ohr weden. :.. 
Aus diefen ewig jungen Matten ſteigt man durch dunkie bun- 
dertjährige Tannenwälter hinab in: die Ihäler, die ſich von 


Ausafturigen, in innerm gen Zirot 
der um und dem Vorarlberg zu hinabſenken. Wer 
wollte dieſe Thalſ mit den wechſelnden Geſtaltungen und 


ben hund verſchi etationen beſchreiben Bald 
f in. —* Meereshöhe von 400 

Fuß, fei es in romantifch verſtreuten Hütten, ſei es in 
— gluͤckliche Menſchen beherbergt. 
freundlich breitet ſich hier gwiſchen den dunkeln Föhrens 
mwäldern der gelind anſteigenden Bergabhänge das mundernolle 


BIER des MWirfengrundes qus wie durchſichtig rau 
die Baͤche mit lautem Getoͤſe herab von den —* —R —* 
die im Hintergrund ernft und ſchweigend wie Schidfalsgötter 
binabbliden in die Lieblichkeit eines Daftins aus welchem fie 
unmiderruflich gebannt bleiben! Mitunter bietet bier ein. ftiller, 
nur von den beraufhüpfenden. Forellen und fpielenden Lüften 
fhwarhgefräufelter Ste feinen blaugrünen Spiegel dem PWors 
übergehenden dar — fo kriſtauhel daß man tief unten nor 
feine muntern Bewohner im den gebrochenen Sonnenftrahlen 
fih tummeln ſieht. Un dieſen Maren Seen wandelt man wie 
woifchen zwei Dimmeln, die einander von unten und von oben 
mit freundlicher Heiterkeit anlädeln und-in Seligkeit zu ums 
armen feinen. Zieferliegende Thaͤler find reicher bedacht mit 
den Segnungen der früchtefpendenden Göttinz reiche Kornfelder 
mwogen in ber Fläde und ziehen fich terraffenförmig an beu 
Halden hinaufs bier und da beginnt auch ſchon ein Kirfch- 
baum fein faftiges Laub über ein. einfam-ftehendes, unter ſeinen 
Schatten glüdliches Haus zu breiten, bis endlih der hal 
eund noch tiefer gefenkt, fih auch mit türfifhem Mais und 
eigen bedeckt, und die DOrtichaften unter hochſtämmigen und 
weitgeäfteten Nuß« und Kaftanienbäumen fich verfteten. Menn 
einförmige Unmuth der Charakter der hohen Bergthäler iſt, 
fo überrafchen degegen die mittelbody gelegenen mit der Mans 
nichfaltigfeit ihrer bizarr —* Belsfpigen und-ibrer auf 
je hundert Schritte eine neue Ausſicht gemährenden Abhänge, 
die hier Fühn hervorfpringen, dort ſcheu fich gurüdkichen, bier 
von einem berabftürzenden Wildbach tief ausgehöhlt find, dort 
mwellenartig fich zu überwerfen fcheinen, auf welchen öbes Ger 
ftein mit Baumgruppen und untermifchten Wiefenmatten med) 
felt; überall andere Gruppen und neue Zinten darbietend; 
bald fichft du Hier die Drifhaften unten an dem Aluffe, der 
in rauhen Bette fchäumend vorüberbrauft, oft aber auch ver ⸗ 
harrend ſich über die Fläche wälst, bald ſichſt du fie hoch oben 
an fonn fiber aber einfam gebaut; bald ift es bie 
einfame eines Golteshauſes die von einem Hügel oder 
Vorfprunge herab ihren hellen Klang weithin durchs Gebirge 
fendet, oder es ift das alternde Grmäuer einer zerfällenen R 
terburg, das trauernd berabfchaut auf die neue mis lautem 
Gefpött an ihr vorübermeogende Zeit. Diele Thaͤler ſcheinen 
in knabenhaftem Uchermuthe an dem Bacockſten Gefallen zu 
finden, winden fih, man möchte fat fagen zwecklos, bald hier» 
bin, bald dorthin, als ob fie ihre Ausmündung in die großen 
Nieberungen fheuten, erweitern fich bier zu dem fie en, 
gemächlichften Gelanden und verengern ſich dann plöglich wies 
der zu den fhauerlichften Schluchten, deren ſenkrechte ſich faſt 
berübrende Felfenwände tief hinab in. den fürchterlichen Ab⸗ 
grund fallen, wo das empörte Gewäffer dumpf und wild durch 
das öde Geſtein rauſcht. i . 


Ebenfo merkwürdig und mannichfaltig ift aulch die 
Bevölkerung des Landes, das von Deutfhen, Noma- 
nen, (die feilbft wieder in zwei Hauptzweige jerfal« 
ien) und Stalienern bewohnt mid, weld;e jeboch bunt 
durcheinander gemifcht find. - Zwar gibt e8 größere Laub- 
firiche, die vorzugsweife von einem und demfelben Volte- 
ftamnie bewohnt werden; jebod hängen auch dieje wicht 
fortlaufend zuſammen. So haben ſich die Romanen von 


590 


Dfien nah Weſten, von ben Quellen bes Vorderrheins 
bis zum Innthale verbreitet, während bie Deutſchen fi) von 
Norden nah Eüden hinziehen, von der Et.-gallifchen und 
vorarlbergifchen Grenze bis zum Splügen und der Quelle 
des Hinterrheins. So kommt es daß die Sprach und 
Moikögebiete fih durchſchneiden und man ungefähr in 
der Mitte zwoifchen der nörblihen und füdlihen Grenze 
bald beutiche und bald romanifche Drtfhaften antrifft. 
Außerdem findet man aber auch deutfche Dörfer mitten 
im romanischen Gebiet und umgekehrt auch romanifche 
Dörfer mitten umter dem Gebiete des deutſchen Wolke» 
ftammes. Häufig finden ſich die beiden Stämme in eis 
nem und demfelben Thale, fo zwar daß bie Deutfchen 
den obern, die Romanen den untern Theil bewohnen; 
bald nehmen die Einen die linke und die Andern die 
rechte Seite des Thals ein; ja es gibt fogar Drtfchaf- 
ten die halb von Deutfchen und halb von Nomanen be- 
wohnt werben. Auch die Staliener bewohnen drei von« 
einander getrennte Landesſtriche, das Miforerthal und 
die Hochgerichte Bregaglia (Bregel) und Poſchiaw 
(Pufhlam). 

Mie in Berug auf Volkeſtamm und Nationalität, 
fo zerfallen die Bündner auch in Hinfiht der Religion 
in zwei Theilez zwei Drittel befennen ſich zur reformir« 
ten und ein Drittel zur fatholifhen Religion. Doc 
hat der Volksſtamm hierbei nicht den geringfien Einfluß, 
denn e# gibt reformirte und katholiſche Deutfche, refor- 
mirte und Batholifche Momanen, reformirte und Fatholi- 
ſche Italiener, und e# find die onfeffionen ebenfo durdy« 
einander gemifcht wie bie Woltsftimme, ſodaß man eben- 
faus halb reformirte und halb Parholifche Thäler, halb 
reformirte und halb katholiſche Dörfer antrifft. 

Endlich findet fi dieſe feltfame Mannichfaltigkeit 
auch in der politifchen Verfaſſung des Landes. Be 
kanntlich beficht der Ganton aus drei Hauptiheilen, dem 
obern oder Grauen Bund (der dem ganzen Canton ben 
Namen gegeben hat), dem Gortteshausbund und dem 
Zehngerihtenbund; nun finden ſich in allen dreien nicht 
nur Katholifen und Neformirte, es leben in allen auch 
Nomanen und Deutihe, und in den zwei erften aufer- 
dem noch Staliener. 

In diefer Vermiſchung aller wefentlihen Verhältniffe 
ſcheint beim erften Anblick der Keim zu einer unver 
meidlihen Auflöfung des Ganzen zu liegen, und viel« 
leichte iſt es gerade diefe Mifchung welche die mögliche 
Einheit bedingt. Denn die Verfchiedenheit der Gonfef- 
fionen hindert das Ganze nah den Volksſtämmen zu 
zerfallen, da in Bezug auf Meligion die Fatholifchen 
Deutfchen 4. B. den Patholifhen Romanen näherfleben 
als den reformirten Deutſchen; und andererfeit® würde 
die Verfehicdenteit der Volksſtämme die Auflöfung in 
confeflionnelle Hälften unmoͤglich machen, felbft für den 
Fall daß die einzelnen Volksſtaämme in ganz zufammen« 
hängenden Landesſtrichen wohnten, 

Der Nime der einzelnen Landestheile bezeugt ſchon 
daß jeder derfelben nicht eim ungerheiltes Ganzes bilder, 


zelnen Theile beftehen. Sie find in der That urfprüng- 
lich vollftändige Bundeeſtaaten, die erft fpäter miteinan- 
ber in einem allgemeinen Bund getreten find. Die Be 
ſtandtheile diefer drei Föberativftaaten heißen Hochge- 
richte, welche fi) zum einzelnen Bunde verhalten mie 
die Gantone zur Geſammteidgenoſſenſchaft. So hat 
man in Bünden gemau betradjtet einen dreifachen 
Staatöverband und eine doppelte Gonföderation. In 
erfter Linie ſtehen die fouverainen Staaten, die Hoch - 
gerichte, von denen ſich (gegen 1400) acht zum Gottes. 
bausbund, elf zum Dbern- oder Grauenbund (1424) 
und fieben zum Zehngerichtebund (1436) vereinigten, 
Diefe drei Bünde fchloffen erft 1471 ein allgemeines 
Schug- und Trugbündnif. Allerdings haben feit der 
Nevolution 1797 die Bünde thatſächlich aufgehört, fie 
befichen feitdem nur nominel, aber dagegen find bie 
Hochgerichte noch heute ganz felbftändige Staaten, welche 
fi) zu einem einzigen Bunde unmittelbar vereinigt har 
ben, ſodaß die Befugniffe der einzelnen Bünde nunmehr 
auf den Gefammtbund übergegangen find. Die Hod- 
gerichte find aber, wie ſchon berührt, noch heutigen Tags 
vollkommen fouverain, d. h. fie find in Gefeggebung, 
Verwaltung und Juſtiz durchaus felbftändig. Auch wird 
in der Bünbdesbehörde, die jeht Grofer Rath heift, aber 
nichts Anderes ift als eine Tagſatzung, nicht das Wolf, 
fondern es find darin die Hochgerichte repräfentirt, die 
ihren Abgeordneten auch die nöthigen Vollmachten er» 
theilen. Endlich hat der Große Rath nur das Vor 
ſchlagstecht zu allgemein bindenden Gefegen, Staatsver- 
trägen und Bündniffen; diefelben müffen nämlich den 
Hochgerichten vorgelegt werden, welche darüber berath- 
lagen und die Vorfchläge des Großen Raths anneh- 
men oder verwerfen können. Diefe Korm ift darin von 
dem in andern Gantonen der Schweiz eingeführten Veto 
verschieben daß bei diefem das Volk in feiner Gefammt- 
heit befragt wird und entjcheidet, in Bünden aber die 
Mehrheit der Hochgerichte entfcheider, ſodaß möglicer- 
meife ein Gefeg durch diefe Mehrheit angenommen oder 
verworfen wird, während das entgegengefegte Reſultat 
einträte, wenn die Mehrheit der flimmfähigen Bürger 
zu entfcheiden hätte. Ginigermaßen wird diefes Misver- 
häftnig dadutch gemildert daß die einzelnen Hochgerichte 
nicht gleichviel Stimmen haben, es findet vielmehr ein 
ähnliches Verhältniß ftatt wie im ehemaligen Deutfchen 
Bunde: wie in diefem die 39 fouverainen Staaten im 
fogenannten Plenum 70 Stimmen hatten, fo repräfen- 
tiren die 26 Hochgerichte 66 Stimmen, von benen dem 
größten (Difentis) fünf zugetheilt ſind, während bie 
drei kleinern (Bergel, Münfterthal und Schanfigg) je 
nur eine haben. Uebrigens ift diefe Beltimmung in 
Bezug auf Bünden fo vernünftig als fie in Berug auf 
Deurfchland unvernünftig war, da Bünden ein Bunbdes- 
ſtaat ift, während Deutfchland nur ein fehr lofe zufanı- 
mengehaltener Staatenbund war, in welchem jeder Staat 
die vollfommmenfte Souverainetät bewahrt hatte. 

Jedes Hochgericht hat feine eigene Berfaffung, die 


daß fie vielmehr wieder aus der Vereinigung mehrer ein» | e# fich felbft gibt und die nur mit der allgemeinen Gan- 
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tondverfaffung nicht in ⸗Widerſpruch barf. So 
bat jedes feine, eigene gefeggebende e, feine Ne 
gierung, feine ‚Berichte u. f. w., deren Benennungen. fo 
mannichfaltig find als die Verfaſſungen ſelbſt. Es ift 
fehr zu. bedauern daß dieſe noch nicht geſammelt und ger 
druckt find; fie würden gewiß großes Intereffe gewaͤh · 
ren, und zwar umfomehr als fi bdiefelben durchaus 
felbftändig und ohne allen Einfluß von außen entwidelt 
haben. Ginige darunter find höchſt merkwürdig und 
. einzig in ihrer Urt, Wir führen nur an daß im Hod- 
gericht Bergell das Dorf Saglio (der Stammſit der 
Edlen von Salis) die Jünglinge das Vorrecht haben 
einen. eigenen Meftral oder Ammann zu erwählen, ber 
bei den Ganbdidatenwahlen in den Nath die erfte Eurial- 
flimme hat und Mitglied des Criminalgerichts iſt. Die- 
fes Vorrecht ſtammt von der Neformationgzeit her; da 
nämlidy die Einführung der KHirchenreform vielen Mider- 
ftand fand, fo verfchworen ſich die jungen Leute bes 
Dorfs diefelbe zu unterflügen, und es gelang ihnen auch 
fie durchzuſehen. Sie verfammelten ſich dabei auf einem 
entlegenen Plag, der noch jept Plan Lutero heißt. Aus 
Erfenntlichteit für ihre Bemühungen wurde ihnen das 
erwähnte Vorrecht eingeräumt. Ebenſo merkwürdig ift 
die MWahlart des Podefta oder Landammannd, das heißt 
des oberfien Beamten im ganjen Hochgerichte; biefes zer 
fälle nämlih in zwei Gerichte: Dberporta und Unter 
porta. Jedes derſelben ernennt am Neujahrötage einen 
Candidaten für die Stelle des Podeftä; fodann verfam- 
melt fi) eine Wahlcommiffion zu Vicofoprano um einen 
Tiſch, auf welchem ein Kreis mit Kreide gezeichnet wird. 
Hierauf werden zwei Hafelnußftäbchen, welde von un- 
gleicher Länge find, unter die beiden Candidaten vertheilt 
und von diefen in einen Hut gelegt. Diefer wird ge- 
ſchüttelt daß die Stäbchen herausſpringen. Derjenige 
Gandidat” nun deſſen Stäbdyen im Kreiſe liegt wird 
Vodeflä; liegen aber beide in oder außer bemfelben, fo 
wird das Verfahren folange wiederholt, bis nur eines 
in ben Kreis zu liegen kommt. *) In einem andern 


*) Ins weſtſaliſch· bergifhen Städtlein Hardenberg war noch im 
17. Jahrhundert folgender abſonderlicher modus eligendi des Gtadt: 
oberhaupts übli®, Sobald daſelbſt ein Bürgermeifter aus der Beit- 
lidteit geſchleden, verfammelte ſich ein Hochedler Rath in corpare 
in dem Gtabibaufe, fehle ſich dort im corpore um einen Tiſch und 
Iegte in enrpore frine bärtigen Ainne auf diefen Tiſch. Madden 
Dies geſcheden, ftellte der Matbösiener den Wähler in die Mitte 
des Aiſches, oder vielmehr die Wäblerin; denn ed mar eine Gie, 
ein Femisinum, welde die auten Harbenberger mit dem Wahlge- 
ſca fte ihres Bürgermelflers betraut hatten. Dan flieht, biefe wadern 
Leute bekannten fih fhon bamald durch bie That zu der in unfern 
Tagen von verſchledenen emänchpatlonsgrimmigen Blaufträmpfen mit 
Braeifterung, mit ebenfo viel Folgerichtigkeit wie Aenntnif der mweibs 
Tihen Natur verfechtenen Anfiht: daß es ein himmelſchreiendes Uns 
recht, eine unerträglibe Torannei ber Männer fri das fi Ges 
ſchlecht auf Kühe und Haus zu beſchraͤnken, «d von ‚aller Betbei: 
tigung am, von aller Wirkfamkeit im Staate audjufhliehen, es zu 
verbindern aud noch in diefem, Im arofen Öffentliben Leben, ben 
Männern das Dafrin Zu. verfügen. Dem fraglichen Bemininumt, 
welches Niemand underd ald das rrirende Nöchterliin — einer wirt: 
tihen Ratbewinwer nein! einer wirktihen Laus war, wurde min 
volle Hreideit gelaflen, auf dem mit fo vielen Rattiihen Bärten 


Hochgerichte fommen alle Landleute ein mal im Jahre 
aufammen und proclamiren. die älteften Männer unter 
fi) zu Oberhäuptern. und, führen dann ihre allverehrten 
Greife in jubelnder  Proceffion im Dorf. herum, So 
berichtet Kohl in feinen „Wlpenreifen“ (Il, 80), ohne Iei- 
der den Namen des Thals anzuführen in welchem diefe 
gerontofratifche Verfaffung beſicht, ſodaß es nicht 
möglid war feine Angabe zu prüfen, 
Noch muß bemerkt. werden daß einzelne Hochgerichte 
ſich in zwei ober mehre Theile getrennt haben, von des 
nen jeder feing befondern Behörden hat, fodaf fie fich 
sum Ganton verhalten wie die Halbeantone Db- und Ni» 
walden u. ſ. w. zur gefammten Eidgenoſſenſchaft. Diefe 
Berhältniffe werden auf den erſten Anblick feitfam und 
vielleicht widerſinnig erfcheinen: allein wenn man bie 
biftorifhe Entwickelung derfelben ins Auge faft, fo ge 
winnt Alles ein anderes Unfehen: & i 
Als Hämlih nach dem Untergang der Hohenftaufen 
Bünden von : dem Herzogthum Schwaben ſich losrif, 
welchem es drei Jahrhunderte lang unterworfen gewefen 
war, und es ein ummittelbares Glied des Deutſchen 
Neihs wurde, bemupten die einzelnen Dynaften welche 
im Lande mächtig waren die gute Gelegenheit immer 
größere Unabhängigkeit zu erringen, und fo wurden bald 
die Grafen von Weidenberg, Montfort, der Biſchof von 
Ghur, der Abt von Difentis, die Freiherren von Bas, 
Rhaͤzuns, Belmont, Afperinont und viele Andere wahre 
Souveraine, neben welchen ſich jedoch einzelne freie 
Gemeinden erhielten. Als aber diefe Dynaſten im- 
mer übermüthiger wurden, vereinigten ſich einzelne Ge- 
meinden zu gegenfeitigem Schug ihrer Rechte und zur 
Abwehr willtürlichen Zmanges, ohne jedoch die Mechte 
der betreffenden Herrſchaften im geringften zu fränten, 
denen fie nad) wie vor die hergebradhten ober gefeglichen 
Zinfen, Abgaben u. f. w. emtrichteten. Und biefe ver 
einigten Gemeinden, die meiftentheils zufammen das fou- 
veraine Gebiet irgend eines Dynaften bildeten, find eben 
die Gerichte und Hochgerichte melde jegt noch die 
Grundbeftandtheile des Gantone Graubündten bilden. 
Sie waren von jeher felbftändige, fouveraine Staaten, 
welche mur zum Deutfchen Reich in der bekannten 
faren Werbindung, untereinander aber in keiner andern 
Beriebung ftanden als im der des erwähnten Schup- 
und Zrugbündniffee. Das angegebene Rechtsverhältniß 
zur Herrſchaft blieb auch dann als ſich mehre Hochge · 
richte zu einem groͤßern Bunde vereinigten, zu welchem 
mit der Zeit fogar Meinere Dynaften traten, um in dem- 
felben Schup gegen die Uebergriffe der größern zu fin. 
den. Diefe Bünde haben alfo nicht, wie man glauben 
könnte, die Freiheit der Hochgerichte und des Bandes 


gernirten Zifche berumzufpasieren, und ber Inhaber dei Darts 
der fo glüdlib war biefem holbfellgen Weſen am beflen zu atfallen, 
d. b. auf mwelhen ed zwerft gu kriechen gerubete, ber wurde als 
Bürgermeifter deb guten Gtädtteind Hardenderg und feines ganzen 
Weibbitdes feleriibft proclamirt. (Dugtnbriit, „Befbinte der Ser 
fuiten in Deutfäland", &, Xlll und MV, nad „Dormayt, „Ba: 
fhenbud für die vaterländifhe Befpipte”, IB, S. 364.) 


es hat ſich dieſe en] auf 
eine andere umd Pe friedfidie Weiſe entwickelt 
lich dadurch —* die einſelnen Gemeinden und Pirna 
richte dem mit der Zeit immer mehr verarmenden Adel 
deſſen Herrſchaſtetechte abkauften. Dies geſchah natür- 
nicht zu gleicher Zeit, ſondern allmalig; ja es be · 
d zur Zeit der Revolution don 1797 "mitten in 
Rande noch je —— Herrfchäft (Heldenſtein), der 
ven Beſitzer fih zur Sicherung feiner Rechte unter 
den Schutz ber —9* Bünde begeben hatte. Auch wir 
den die herrſchaftlichen Rechte von den„Donaften ‚nicht 
immer in ihrer Gefammeheit abgetreten; bei einigen Hoch» 
werichten dauerte es ſogar ziemlich lange, ehe fie alle 
fcherrechte, als Gerichtsbarkeit, Territorialhoheit, Negalien, 
Privilegien u. f. w., anſichbrachten, das heiße vollftändig 
fouverain wurden. Zwar hat es auch einzelne Fälle 
gegeben wo das Molf eines Hochgerichts zur Gewalt 
geiff um die Iprannei feines Dynaften zu breihen; doch 
ift die Unabhängigkeit und Selbftändigkeit im Allgemei- 
hen auf dem angegebenen Wege erworben worden, fo 
daß Zſchokke mit Recht faat: ‚Brei und feibfüpertlich 
find viele Wölter geworden, aber wenige auf eine fo 
rechtliche und ruhige Weile als das bündnerifche 
Volt," 

Obgleich die meiften Hocgerichte eine durchaus de 
mioßratifhe Werfaffung haben, und die höchſte Gewalt 
von der Randsgemeinde, d. b. von der Verfamm- 
lung aller ffimmfähigen Bürger abhängt, fo haben in 
nicht wenigen Hochgerichten doch einzelne reiche und be: 
gũterte Familien einen, wenn auch nicht gefeglichen, doch 
tharfächlichen Einfluß erhalten, der fich befonders da- 
durch hob daß die Glieder diefer meiſtens adeligen Ge- 
fhlechter in Dienften fremder Monarchen zu hohen mi- 
Utairiſchen Stellen gelangten und von den fremden Für- 
fen bedeutende Geldfummen erhielten um mit denfelben 
die Werbungen in den auslaͤndiſchen Kriegsdienft zu lei⸗ 
ten. Insbeſondere find in diefer Beziehung die Salis, 
Planta, Juvalte, Ifcharner, Buol, Sprecher, ITrevert, 
Baier zu nennen, die, theils von frangöſiſchem, theils 
von öftreichifhem Geld und Einfluß unterſtüht, ſowol 
die einzelnen Hochgerichte als die Bünde und mit ihnen 
den Gefammebund beberrfchten. So konnte in Bünden 
früher allerdings von Ariftofraten die Mede fein, fo de» 
mofrarifch auch die einzelnen Verfaſſungen fein mochten. 

Aus diefen leicht bingeworfenen Andeutungen, bie 
auf Vollftändiqfeit Peinen Anſpruch machen Pönnen, ba 
roch viele, zum Theil duferft wichtige Verhäftniffe, 3. B. 
die Berichungen zu den Unterthanenländern jenfeit der 
Alpen, die Bündniffe und Kriege mit dem Auslande, 
die Beziehungen zur fehmweizerifchen Eidgenoſſenſchaft gar 
nicht berührt find, aus diefen Andeutungen werden ums 
fere Leſer erfehen haben daß kaum ein anderes Land und 
Volf geeigneter ift dem Dichter mannichfaltigern und 
glüdlihern Stoff zu geben. Wir nahmen daher das 
Bud) Planta's mit den größten Erwartungen in bie 
Hand, und freuten uns die noch fo ganz unbekannte 
Welt "einmal in einem lebensvollen Bild dargeftellt zu 


fehen. Und richt. einen einen Walter Scott 
erwarteten, —— wir doch 
Unterlage ein wenn auch 
würde. Unſere Erwa wurden al 
täufcht, denn was uns Planta bietet 


„Rbätifehes Charakterbild”, fondern bie altä 
—* von der Welt. Ein Herr P. ha 
in die ſich einer feiner Freunde verlicht. 
das Mädchen diefe Riebe; weil aber Here ( 
der Liebhaber) katholiſch ift, und weil ſich 
den Kopf geſetzt bat feine Tochter mit dem 
führten ömmling eines andern adeligen und 
mirten Gefchlechts zu verbinden, fo verfagt er feine Ein 
wilfigung. Endlich entfliehen ſich die Verliebten f 
heimlich trauen zu Iaffen, um hierdurch den 
des Waters zu brechen. Diefer gibt aber ba 
nicht fogleich verloren; er ſperrt feine Tochter ein, bie 
— 533* nach vollzogener Trauung wieder ins väterliche 
chloß zurückgegangen war, und läßt bie Ehe nich · 
tig ertlaͤren. Die Larholifche Geiſtlichteit ſchlägt Lärm, 
aber bei ber Unabhängigkeit ber einzelnen Hochgerichte 
(Bere P. ift in dem feinigen allgebietend) würde all 
ihr Treiben micht viel geholfen haben, wenn fie nid 
auf andere Weife zum Zweck hätte kommen I 
Here P. macht mit feiner Tochter eine Neife um die 
felbe zu zerſtreuen. Kaum ift er aber über die Grei 
Bündens auf öſtreichiſches Gebiet gefommen, als er 
feiner Tochter auf Veranftaltung des Bräntigams ober 
vielmehr Gemahls derfelben und infolge des Einfluſſes 
ber katholiſchen Geiſtlichkeit arretire wird. Nun wird 
die Tochter befragt, und ba fie erflärt ihrem ange 
trauten Manne folgen zu wollen, wird fie diefem fiber 
fiefert, und fie reift mit ihm in deſſen Heimat; ber 
Vater aber ſpricht einen graͤßlichen Fluch übe fre ans. 





Ohne Zweifel könnte diefer 4 fo gewöhnlich er 


auch ift, zu einem Icbensvollen Gemälde verarbeitet wer · 
den; allein es-ift Dies dem Werfaffer nicht gelungen, 
weit er ihn eben niche verarbeitet, fondern einfach mil 
gerbeilt hat wie er ihm überliefert wurde, Bei aller 
Mannicfaltigfeit der Scenerie, der Begebenheiten und ber 
Perſonen, erfcheint doc Alles fteif und Icblos, Man 
fieht auf den erſten Anblick daf feine Arbeit nicht das Wert 
eines Künftlers if; fie kann hoöͤchſtens mit einem baguer- 
reotypirten Bilde verglichen werden, in welchem bie ät- 


- fern Erfcheinungen mit der genaueften Wahrheit wie- 


dergegeben find, dem aber doch die höchſte Wahrheit, die 
fünftlerifhe Schöpfungsfraft fehle. Mag auch der Oich 
ter eine wahre Gefchichte erzählen, er foll f ich von der Wirk, 
lichkeit nicht fo ſeht beherrfchen laffen dag er dadurch 
die poetifche Wahrheit aufgäbe, 
in mehr als Einem Drte gethan. Nur Ein Beiſpiel. 
Die beiden Verliebten, bie feit längerer Zeit getrennt 
waren und nur auf Umwegen miteinander correfponbiren 


fonnten, hatten ſich endlich entfchloffen ſich heimlich zu _ 
inerflo» 


dermählen. Die Trauung follte in einem Kapuz 
fter ftattfinden, Herr C. follte Marien in der Nähe ih- 
rer Heimat abholen. Marie erwartet ihn am beftimm- 


Und Dies hat Manta 
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«en Zage in dem Haufe ihrer Amme, welche in einem 
nahen Dorfe wohnt; ſtatt des Bräutigams aber erſcheint 

ffen Bruder, Dffigier in fremden Dienften. Der 

täutigant war kurz vorher vom Pferde geftürzt und 
hatte die Reife nicht machen können; er hatte daher fei« 
rien Bruber an den Zufammentunftsort gefchidt, mit 
dem» Auftrage fih an feiner Stelle und in feinem Na- 
men mit der Braut trauen zu Taffen. Alles Dies hatte 
er ihr in einem Briefe ausführlich mitgerheilt und ihre 
etwanigen Bedenklichkeiten im voraus zu heben gefucht. 
- „Range flarete Maria in diefen Brief hinein“, erzähle 
nun der Verfaffer, „während ein dumpfer Schmerz ih- 
ren Augen die Thränen und ihrem Bufen die Bewegung 
verfagte.“ Und trogbem fegt fie fid) mit dem Fremden 
in den Wagen, reift mit ihm in das Kapuzinerkloſter 
und die Trauung wird vollzogen. Dies aber fteht mit 
dem Charakter des Mädchens in völligem Widerſpruch; 
fie durfte ſich au einer ſolchen Unfchicdlichkeit nie und 
nimmermehr entfchliefen, fie mußte lieber ihre ganze Zu» 
kunft auf das Spiel ftellen als fi zu diefer unmeibli» 
chen Komödie hergeben. Sie hätte umfomehr jedem 
Anfinnen der Art widerfireben follen, als ihr Bräu- 
tigam durch fein Nichterfcheinen ihre Grund genug zur 
Unzufriedenheit gegeben hatte. Denn ba er noch lange 
Briefe fchreiben konnte, fo war feine Krankheit ja nicht 
von der Art daß er ſich nicht an den Drt der Zuſam ⸗ 
menkunft hätte fahren oder wenigftens tragen laffen fön- 
nen. Es mag fein daß der Verfaffer diefe Thatſache in 
feinen Quellen fo gefunden hat wie er fie erzählt; allein 
Das entſchaͤdigt ihm nicht: es ift ja eben die Aufgabe 
bes Dichters dad Ungenügende in der Wirklichkeit aus 
feinem poetifhen Gebilde zu entfernen, gerade wie ber 
Landfhaftsmaler, wenn er 3. B. eine beftimmte Eiche 
nahbildet, gewiß die mangelhaften Wefte, verborrten 
Zweige u. f. w. in feine Darftelung nicht aufnimmt, 
Der Berfaffer hätte aber im gegebenen Falle um fo 
leichter mach der einzig erlaubten Wahrheit, d. h. der 
poetifchen, ſtreben können, als die berührte Thatſache ohne 
alle Bedeutfamkeit daſteht und auf die nachfolgende Ent- 
widelung ohne allen Einfluß bleibt. 

Ebenfo wenig hat der Werfaffer es verftanden feine 
Derfonen und Begebenheiten mit Zeit und Dertlichkeit 
zu verfchmelzen. Wenn er Graubündten nicht genannt, 
wenn ec nicht ausdrücklich erwähnt hätte daß die von 
ihm erzählte Gefhichte in ber zweiten Hälfte bes vori« 
gen Jahrhunderts ſich zugetragen habe, fo würde man 
fie ebenfo gut in ein anderes Land als in eine andere 
Reit verfegen können. Nur da wo die überlieferte Ge» 
ſchichte felbft dafür forget, tritt das Gigenthümliche der 
Verhältniffe hervor. Wir wollen Ciniges herausheben, 
weil ſich darin die merkwürdigen Gtaatseinrichtungen 
lebendig ausprägen. 

Als Herr E., der durch Procuration angetraute Ge- 
mahl Mariens, erfuhr daß ihr Vater fie in firengen Ge 
wahrfam gebracht habe, erbat er fi eine Audienz bei 
bem gerade verfammelten Bundestage der fämmtlichen 
Hochgerichte. Er erhielt fie und nun ftellte er an den 
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„Dochgeachteten, mohlebelgeborenen, geftrengen, fürfichti- 
gen, wohlmweifen, infonders hochgeehrten Herrn Bundes- 
landammann und die allerfeits hochgeachteten Herren des 
hohen Bundestags” die Bitte: diefelben möchten feine 
Frau der ungefeglichen Gefangenfchaft befreieh, in welcher 
fie von ihrem Vater gehalten würde. Der Bundestag 
beſchloß nun an die „Hochgeachteten, mohlebelgeborenen, 
gefirengfürfichtigen, wohlweifen Herrn Landammann und 
Math des Löblichen Berichtes Unterengadin Ob⸗Tasna, 
unfern infonders hochgeachteten Herren, getreuen, lieben 
Bundesgenoffen” eine fchriftliche Miffive zu erlaffen, 
worin biefelben „freundeibgenöffifh auf das nachdruck- 
famfte ermahnt werben follten, wenn die Sache ſich alfo 
befinde, den Bedacht dahim zu nehmen daß gegen bie 
Hochebelgeborene Fräulein Maria von P. von Seiten 
Ihro Weisheit des Herrn Landeshauptmann. von P. 
allen fernern Gewaltthätigkeiten ein Abfchnitt gebracht 
und biefelbe in ihrer natürlichen und ihr zufommenben 
Freiheit gefhügt werde“. 

Als der regierende Landammann des Gerichts Db- 
Tasna dem Herrn von P. dieſe Miffive zeigte, zerriß 
fie derfelbe ohne Weiteres und bewog jenen dem Bun» 
bestag zu antworten: daß bie ganze Sache biefen Nichts 
angehe und daß man die Souverainetät bes Gerichts 
feierlich verwahre. 

Dies die gewöhnliche Antwort, wenn ber Bunbdes- 
tag einem fouverainen Gerichte irgend Etwas zumuthete, 
und fie hatte auch die gewöhnliche Wirkung, nämlich bie 
daß Alles beim Witen blieb. Noch heutzutage verhält 
fi die Sache nicht viel anders; es könnten genug Bei- 
fpiele angeführt werben in denen ein eines, unbebeu- 
tendes Hochgericht, auf feine Souverainetät trogend, ben 
Beichlüffen der oberfien Bundesbehörbe, daher des Gro- 
fen Raths, erfolgreichen Widerſtand leiftete, Da biefer 
ja nur aus Abgeordneten der Hochgerichte beſteht, jedes 
berfelben aber mit der größten Hartnäckigkeit am feiner 
Souperainetät fefihält, fo wird keines es über ſich brin» 
gen Etwas gegen die wahren oder auch nur eingebilbe- 
ten Nechte eines verbündeten Mitftandes zu unternehmen, 
weil es ja felbft früher oder fpäter in die nämliche Rage 
gerathen könnte und fid dann ebenfo Hinter feine Sou- 
verainerät verfchanzen würde, Uebrigens kommt dazu 
daß die Adıtung vor den Rechten Anderer in der Na- 
tur der Mepubliten liegt, und daß diefes namentlich ein 
mwefentlicher Charakterzug der fehmweizerifhen Republifen 
ift, wie denn allgemein bekannt ift daß auch die Urcan- 
tone, als fie fi) vom ungefeglichen Joche der öftreichi- 
ſchen Randvögte befreiten, deffenungeachtet die privatrecht- 
lichen Beziehungen zu dem öſtreichiſchen Herzögen auf 
recht erhielten. *) 52. 


Der Traum von Erfurt, 
So wenig dieſe Blätter, wenn fie ſich nicht 
felbft aus der Reihe der Lebenden ftreichen wol ⸗ 





*) Einen jroeiten Artikel bringen wir im Monat Auguſt. 
D. Rıt. 
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den, ihre Spalten. der Be alles Deffen ver» 
dürfen was die Gegenwart und vorzugsmeile 
bie eigene  Mation mächtig bewegt, fo diegt es doch 
andererſtits in ihrer Natur daß gerade die hervorragend« 
‚fen Ereigniffe meift erft dann an diefer Stelle ausführ- 
dich zur Sprache gebracht werden, wenn fie nicht nur 
‚abgefchloffen, fondern auch bis auf einen gewiffen Grad 
fhon der Vergangenheit a en find; denn er 
niger die unmittelbaren Thatſachen als die literatiſchen 
Früchte derfelben find es an welche fih in d. Bi. an- 
Anüpfen läßt. Entgeht dadurch den Mitarbeitern an 
benfelben allerdings der Vortheil welchen die eigentlich 
politischen Zeitfehriften genießen: daß fie mitten hineintee- 
ten: im die febendige Erregung und mol ſelbſt geftaltend 
mit auf diefe wirken können, fo wird ihnen dagegen der 
Gewinn ernfterer und gereifterer Prüfung zutheil, welche 
es ihnen erleichtert ſich über die im Parteileben befan- 
gene Stimmung des Augenblicks zu erheben; und von 
diefer Seite glauben wir auch für ſolche nachkommende 
Beforehungen auf das Intereffe folcher Lefer rechnen 
zu dürfen welche die Wandelungen der Völkergeſchicke 
nicht bios mit der Leidenfchaftlichen Aufregung unmittel- 
bar Berheiligter verfolgen, fondern gern eine ernfie Be ⸗ 
trachtung derſelben in ruhigerer Zeit vernehmen. Go 
widmeten wir der franffurter Nationalverfammlung eine 
Meihe von Blättern ein volles Jahr nach ihrer Auflö- 
fung; fo fand erſt im dem legten Heften der ungarifche 
Krieg und der Mainufftand in Baden ausführliche Be— 
fprechungen. Mol aber fünnte mancher Lefer meinen 
daß das Unionsparlament in Erfurt, das wir felbft in 
der Ueberſchrift als einen Traum bezeichnen, jegt füglich 
aufiihberuhen koͤnne, nachdem feine XThätigkeit fpur- 
und fruchtlos bahingefhwunden ift mit der Union felbft, 
die es vergeblich in das lebendige Leben des deutfchen 
Volks einzuführen berufen und redlich bemüht-war. Wir 
fönnen dies Urtheil nicht theilen, denn es gehört zu den 
feichtfertigen. politifchen Urtheilen, weldje Beinen andern 
Maßſtab als den des augenblidlihen Erfolge an- 
zulegen wiffen, Wir fönnem Das niemals als nichtig 
und smbedinge ftuchtlos betrachten dem eine zahlreiche 
Berfammlung der begabteften und edelften Männer uns 
ſers Bolks ihre volle Thaͤtigkeit und ihre hingebende An- 
firengung zugewandt hat. Wir können ferner feinen 
Verſuch für unbedeutend Halten deffen Aufgabe es war 
das wichtigfte Strebeziel der Gegenwart, die Einheit des 
deutſchen Volks bargeftellt in parlamentarifcher Form, zu 
verwirklichen. Wir geben die Hoffnung auf Erreichung 
diefes Zieles ‚‚trog, alledem und alledem‘ nicht auf, und 
fo. dürfen wir auch Nichts unbeachtet und ungemürdigt 
laffen woraus wir mannichfaltige Belehrung für bie 
Löfung diefer Aufgabe fhöpfen können. 

Die BVerfaffunggebende deutſche Rationalverfamm- 
lung harte ihr Ende gefunden ähnlich wie der deutſche 
Rhein; micht ganz wollen wir fie freifprechen von eige- 
nem Verſchulden an folhem Auégange, aber nur der 
ſchmaͤhlichſte Undank Derer die ihr allein ein gefichertes 
Kortbeftehen danken kann jedem von ihr begangenen 


Irrthum gierig nahmwühlen, um fo einen Schutthaufen 
aufjumerfen der die eigene unendlich ſchwere Schuld be- 


beden fol, Am 3. April 1849 mit ı ten, am 
28. April mit unverblümten Worten warf die preüfi- 
Ihe Negierung das Wert faft einjähriger Arbeit im den 
Staub; fie hoffte auf dem in Frankfart g 

einen Bau von eigener Erfindung und ; figenem 
Geſchmack aufführen zu tönnen. Kaum - anseir Jahre 


find feitdem vergangen, und ein Bauplan nad) dem- andern 
hat ganz fill eingepadt werden müffen, kaum kann 
noch mit Sicherheit darauf rechnen das alte Haus‘ 
ber beziehen zu dürfen, deſſen Erifteny man noch wor 
drei Wierteljahren ableugnete. Doch nicht mit Diefem 
teübfeligen Ausgang haben wir es jegt zu thun, fonbern 
mit den vergeblichen, für die preufifche Megierung vers 
geblichen Anfängen welche ihm vorausgingen. Der dipio · 
matifchen Note vom 28. April folgte am 15. Mai eine 
Anſprache des Königs von Preußen am das deutſche 
Volk, laut welher das in Frankfurt begonnene Wert 
der, deutſchen Verfaſſung mwicderaufgenommen wer ⸗ 
den ſollte: 

Diefe Berfaſſung ſoll und wird in kürzeſter Friſt der 
Nation gewähren was fie mit Recht verlangt and erinat: 
tet: ihre Einheit, dargeftellt durd eine einheitliche Executiv· 
gewalt, die nach außen den Namen und die Intereſſen Deutfch- 
lands würdig und Präffig vertritt, und ihre Mreibeit, ert 
durch cine Wolfsvertretung mit legistativer Wefugniß,... 
Deutfchland vertraue bierin dem Patriotismus und dem Nedhik- 
gefühle der preußifchen Regierung; fein Bertrauen wird nicht 
getäufcht werben. j 

Dies feierlich verpfändete Hönigswort war der Grunb- 
ftein der Umion; Deutſchland wird daffelbe nicht verdef- 
fen und, feinerfeits Den der es verpfändet feiner Wer 
pflichtungen nicht cher für entbunden erachten ale bie er 
fein Wort als Mann und als König gelöft ha! Der 
preufifchen Einladung an die übrigen deutſchen Regie 
rungen entſprachen Deftreich, Baiern, Sachſen, Hanster; 


die beiden erſtern nur um fich alsbald mit zur Schau" 


getragener Unzufriedenheit wieder zurüdzugichen, Aber 
trop diefer Störung war fehon am 26. Mai’ zwiſchen 
den drei Königreichen ein Bündnif und’ ein en 
entwurf vereinbart, der bis auf das ganz ummgeflältete 
Wahlgefeg eine weit größere Wehntichkeit mit feinem 
frankfurter Worbilde behalten hatte als maͤnniglich & 
wartete. Da fo die Grundzüge der echten Reichever⸗ 
faffung gewahrt erfhienen, fonnten die 28 Negierungen, 
welche mit der Nationalverfammlung im Einklang geblie 
ben waren, mit Ehren nach Berlin überfiedeln ; 8 konntt 
fogar die Partei welche hauptfählih das franffurter 
Merk gefhaffen in Gotha am 28. Juni 1849 feine 
Unterflügung der Dreitönigeverfaffung‘ zufichern, indem 
fie groß genug dachte ihre eigenen Wunſche dem errdich- 
bar Beften unterguordnen. So ſchien das Gelingen des 
neuen Unternehmens gefihert: außer Frankfurt, « 
Homburg und Liechtenſtein verweigerte nur Baierh 

Würtemberg dem erwarteten Beitritt; man glaubte bie- 
fen von ber Zeit und einem kräftigen Vorſchreiten 

der betretenen Bahn erwarten zu dürfen. Dieſes 


tige- Vorſchreiten mußte vor allem in. der fehleunigften 
Einberufung des Unionsparlaments beftehen. Bon Mo 
nat zu Monat wurde es vergeblich erwartet, und: der 
Glaube an die. Kraft oder an den Willen: der verbünde- 
ten Regierungen begann zu fhwinden. Endlich im Spät 


herbſt 48349 erneuerten ſich die Hoffnungen auf ein Par⸗ 


lament, gleichzeitig aber zogen ſich die beiden nach Preu- 
fen maͤchtigſten Regierungen von dem Bündnif zurück, 
und man hatte ihrem Abfall faft Nichts als eitie Re 
dendarten entgegenzufegen.. So konnten es freilid feine 
fehe glänzenden Hoffnungen fein mit welchen man. end» 
lich am 31. Januar 1850 zu den Wahlen für Erfurt 
fhritt, Man hat diefen Wahlen von gegnerifcher Seite 
namentlich den tharfächlich richtigen Vorwurf gemacht 
daß es durchgehende Minoritätswahlen geweſen feien. 
Wir können diefen Vorwurf nicht als berechtigt aner- 
kennen: daf mit dem neuen Berfaffungsentwurfe- zugleich 
ein. neues Wahlgefeg erlaffen wurde, war eine Detroyirung, 
anı deren Zweckmaͤßigkeit man fehr zweifeln: konnte, aber 
keine. Verlegung beftehender Rechte; die Mehrzahl der 
Wähler wurde nicht ausgefhloffen, fondern fie ſchloß fi 
felbft aus, indem fie die große politifche Wahrheit ver- 
kannte daß feine Partei fi dur irgendwelche Abnei- 
gungen jemals ohne eigenen Nachtheil beftimmen laffen 
darf ben politiihen Kampfplag dem Gegner wiber- 
ftandslos zu räumen. Eine wichtige und für den be 
ftimmten Fall durchaus heilfame Folge war es daf au 
fer einer Beinen Anzahl von Abgeordneten, welche mit 
der Abſicht famen das Werk in feinem Entſtehen zu 
vernichten, Erfurt vor der Zerriffenheit in unzählige Par 
teinuancen bewahrt blieb, melde in Frankfurt fo vielfach 
hemmend: gewirft hat. 

Am 20. März 1850 trat das Unionsparlament: in 
feinen beiden Häufern in Erfurt zufammen. Auch au- 
fer den eifrigen und ehrlichen Körderern des Werke, un« 
ter welchen die gothaer Partei die erfte Stelle einnahm, 
erregte es eine größere Thelinahme und Aufmerkſamteit 
als man anfangs erwartet hatte; mar es doch ein Keim, 
aus dem möglicherweife ein ftattlicher Baum erwachfen 
konnte. So fehlte es denn auch nicht an mancherlei 
Stimmen die fofort beim Beginn in diefem oder jenem 
Sinne auf die Abgeordneten einzuwirken ſuchten. Wir 
erwähnen als bie bebeutendften: 

1. Erfurt. Politifche Gedenkblaͤtter für preußifche utirte, 
Bein, Here. 
Als DVerfaffer dieſer Brofchüre wurde zuerft ber 

ruffifhe Gefandte in Berlin, Herr von Meyendorff, ge- 

nannt, dann Herr von Sternberg, was jeboch im ber 

Sache Nichts ändert. Wer auch die Feder geführt ha- 

ben mag, der Zweck war, durch drohende Dinweifung 

auf die Verträge von 1815 und Ruflands Beftehen auf 
denfelben einzufchüchtern. Die Urheber diefer die deut« 
fe Sprache ſchmaͤhlich mishrauchenden Flugfchrift haben 
fi) glüdticherweife in den Männern die das beutfche 

Volk geſchickt hat geirrt; leider fheinen fie an anderer 

Stelle geneigteres Gehör gefunden zu haben; eine wohl« 

verdiente Abfertigung erfuhren fie in: 


2. Preußische Bemerkungen. über bie —— vo. 
itifchen Gebenkblätter. für u 
— —— 
Selbſtaͤndigern Inhalts als die ebengenannte Er⸗ 
widerung ifb: 
J 
ufga n er tags, I. Berlin, @. 
Reimer. 1850. Gr. 8, J — Ein Botum- über 
die Revifionsfrage. Erfurt, Körner. 1850. Gr 8, IMgt. 
Der Verfaffer auch diefer Flugfchrift wurde in den 
Kreifen der tiefer —— gefucht ;. fie hat eine et⸗ 
was. fpecififch » preußische Färbung, indem fie 3. B. ben 
Sig. der Reihsregierung nad Berlin verlegt fehen will, 
meint es aber durchaus ehrlich mit ber Conſtituirung 
Deutſchlauds, für welche fie vor allem die-rafche Auf: 
richtung, einer. definitiven Meichegewalt, als nothwenbige 
Bedingung. dazu aber die em bloc+» Annahme der Ver- 
faffung, fodert. Ihren ganz eigenen Weg geht endlich 
die Flugfchrift: F 
4. Berlin. Erfurt. Parie Berlin, Herg 1850.. @r: Su 
TA Rar. 


als deren Verfaſſer der bekannte Profeffor V. U. Huber 
genannt wurde; jedenfalls ift fie ganz in feinem eigenthüme 
lichen: Geifte gefchrieben,. da fie mit vielem Eifer und 
Geſchick durchgreifende fociale Reformen, namentlich Opfer 
von. der. Ariftofratie verlangt, um auf: diefe Weife die 
politifhen Foderungen nach Bundesftaat, Gonftitution 
und: dergleichen zu befeitigen, wofür denn beſonders bie 
Furcht vor den aus dem Welten drohenden Ummälgun« 
gem ausgebeutet wird, Mit der: eigentlichen Aufgabe 
des Erfurter Parlaments‘ fanden diefe Blätter in ziem« 
lich loſem Zufammenhang und biieben, wie aud die 
übrigen Flugfchriften, ohne bemerkbare Einwirkung. 

Als einen: wefentlichen Mangel, der auch: nicht: ohne 
nadytheilige Folgen geblieben ift, müffen wir es bezeich« 
nen daß diefen theild geradezu: feindlichen, theils zu aus · 
Schließlich preußifhen Flugſchriften von reindeutſchet Seite 
nicht .entfchieden und ausführlich genug entgegengetreten 
wurde. Das ſchon weit länger beftehende gegenfeitige 
Mistrauen, vermöge deſſen einerfeits in Preußen ber 
Beitritt der übrigen deutfchen Staaten unterfchägt; an« 
bererfeitd der Anflug an Preußen als ein’ Yet ber 
Selbſtvernichtung angefehen wurde, hatte ſich feit Grün. 
dung des Maibündniſſes nur erweitert und- befeftigt. 
Hier auf eine richtigere Einſicht hinzuarbeiten, waͤre na« 
mentlich eine Pflicht der gothaer Partei geweſen, welche 
fie durch ihr officielles Drgan die „Deutfche Zeitung ’* 
doch nicht in hinreihendem Maße erfüllen konnte. 

Wir wenden und endlih zu dem Parlament und 
feinen Verhandlungen felbft; die amtlichen Berichte bat. 
über liegen in großem Kormat elegant gedrudt vor in: 


5. Stenographifcger Bericht über die Verhandlungen bes beut» 
t8 zu Erfurt. Staatenhaus und Bolkshaus. 
Sa De tele, — l a 15 Rar. 


Hier treten die Unterſchiede zwiſchen Frankfurt und 
Erfurt vielfach grell hervor. Waffen wir zunächſt die 
Zufammenfegung beider erfurter Häufer ins Auge, fo 
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e die große Anzahl meift hoher Staatsbeamter unter 
an daß Dies: jedoch kein Beweis für über- 

jend regierumgsfreundliche und abhängige Wahlen ift, 
zeigt fchom die große Anzahl von entlaffenen Märzminiftern 
die fih darunter finden; Preußen, Kurheffen, Baden und 
Sächfe Meiningen hatten namentlich Männer aus biefer 
Kategorie gefendet. Nächfidem war der ganze Kern ber 
Profefforen wieder vereinigt welche in Frankfurt eine 
fo hervorragende Stelle eingenommen haften; nur aus 
den nicht vertretenen Staaten wurben namentlich Droy- 
fen und Waig vermißt. Gehen wir auf die Sipunge- 
protoßolle felbft ein, fo Tntnehmen wir felbft aus den 
todten Lettern mit Leichtigkeit welch gewaltiger Unter 
ſchied zwiſchen Frankfurt und Erfurt in Beziehung auf 
den Aßern Anftand ſtattfindet. Dort eine tobende Gar 
ferie voller „Geſtalten“, die felbft ein Gagern faum im- 
mer zu bändigen vermag, hier ift kaum Beranlaffung 
der Zuhörer je Erwähnung zu thun, die fi durchaus 
des ehrfurchtsvollſten Stillſchweigens befleifigten. In 
der Mitte der Verſammlung endlich ift bier feine Spur 
von den ffandalöfen Auftritten au finden welche dort 
* von ber Tinten Seite fo häufig hervorgerufen wurden; 
nur wenige Mitglieder der äuferfien Mechten verfuchen 
einige ſchwache Antlänge an jene Scenen, bie aber meift 
nur in das Lächerliche ausfchlagen. Iſt im Ganzen der 
franffurter Verſammlung mehr urfprüngliche Friſche, ein 
keckeres Leben zuzuſprechen, fo findet ſich in Erfurt weit 
durchgängiger das Bewußtſein der ernſten Aufgabe um 
die es fich handelt; ohne Umfchmeife und Verſchleppung 
wird gerade auf das eine Ziel hingefleuert welches vor 
liegt; von Interpellationen, dringenden und allerdringlich- 
ften Anträgen feine Spur. Nur in einem Punkte bleibt 
fih der Ruhm beider Verfammlungen qualitativ gleich, 
wenngleich er quantitativ in Erfurt fehr zurücktritt; es 
ift Dies der Beweis glängender politifher Nedefähigkeit 
und Nebefertigkeit, bie man uns Deutfchen folange hat 
abfprechen wollen; als die bedeutendften Nebner haben 
fih in Erfurt bewährt Stahl, Binde und vor Allen 
Häuffer in der Sigung bes Volkshaufes vom 18. April. 
Konnten auch in Erfurt natürlich nicht fo alle Seiten 
bes öffentlihen Rechts erfchöpfend und oft mehr als er 
ſchöpfend behandelt werden wie in Frankfurt, fo wird 
doch der Sammler von Actenftüden und Quellenfchrif- 
ten zur neueften deutfchen Geſchichte wohlthun dem Bande 
ber erfurter „Stenographifchen Berichte‘ feinen Mag ne 
ben den neun franffurter Bänden einzuräumen. 

" Statt der zahlreichen fhildernden, erzsählenden, be 

trachtenden und in mehr al® einem Sinne raifonnirenden 

Schriften melde der Nationalverfammlung auf Schritt 

und Tritt folgten, haben wir bier deren eine einzige 

anzuführen: 

6. Das Erfurter Parlament und der Berliner Fürften-Congrefi. 
Politische Skizzen aus der deutfhen Gegenwart. Nincos 
intra muros peccatur et extra. Von A. 2. von Robau 
und G. Delöner-Monmerqud. Leipzig, Avenarius 
und Mendelsſohn. 1850, 8. 1 Zhle. 22, Nor. 


Die Parlamentsmitglieder in Erfurt waren im All- 


gemeinen nicht gerade günfig geſtimmt bie Pitera- 
ten, welde fi als Berichterftatter für und 
in fonftigen Eigenſchaften zahlreich eingeftellt Bei 
den Mitgliedern der Nechten lag Dem Ab · 
neigung gegen die Preſſe überhaupt zugrunde; auf der 
Linten — was in Erfurt Linke hieß — verfuhr man 
durchweg fo vorfichtig, faft diplomatiſch als möglich, und 
that in fhwieriger Lage daran fehr recht. Um alfo dem 
Indiscretionen, die in Frankfurt und anderwärtt von 

einzelnen Zagesfhriftftellern allerdings begangen worden 
waren, vorzubeugen, verhielt man ſich gegen dieſes ganze 

fchreibende Gefolge etwas fpröde; namentlich war ed der 

Freiherr von Binde der bdaffelbe aus den Parteiver- 

fammiungen im Bahnhof möglichft „auszubeißen“ ſuchte 

Natürlich wurde die Misftimmung bald g und 

machte ſich noch in dem letzten Tagen in einem feiner 

Zeit vielbeſprochenen Eclat Luft, an dem ber erfigenannte 

Herausgeber des vozliegenden Buchs weſentlich beteiligt 
war, Umfoweniger will es uns behagen daß ber zweite 
Herausgeber in einem von ihm befonders unterzeichneten 
Anhange die Sache noch einmal des Weitern nebft allen 
Actenftüden darlegt und der Nachwelt überliefert. &o 
wenig wir gefonnen find in biefer Sache etwa gegen 
die Vertreter der Preffe- Partei zu ergreifen, fo feine 
die ganze Sache doch des Aufhebens nicht werth das 
man davon gemacht hat, Noch weit mehr aber misfälle 
es und daß diefer doch immer untergeordnete Geficte- 
punft feinen unbedeutenden Einfluß auf das Urtheil aus- 


"geübt zu haben fcheint welches die Herren von Rochau 


und Delöner über einen der hervorragendfien Männer 
ber Partei abgeben, der fie doch in allem Mefentlichen 
felbft angehören, über Simfon aus Königsberg; alle Ans 
erfennung welche fie Simfon’s Geift und Talent als 
Nedner und Präfident im vollfien Mafe ſpenden kön- 
nen die Verbächtigung nicht gutmachen weiche fie uns 
mittelbar nachher gegen feinen Charakter richten; 
ungerechte Verbächtigung aber müffen wir dieſen An- 
griff unbedingt nennen, da auch wir Simfon’s öffent« 
licher Thaͤtigkeit mit prüfender Aufmerkfamkeit 
find und nirgend auch nur den entfernteflen Grund ger 
funden haben zu der Behauptung: daf er „nicht ſich den 
Zwecken der Nation, fondern diefe, bei feltener Schkraft 
in die Zukunft, feinem eigenen Zwecke unterworfen" 
babe (&. 95). Wir zweifeln nicht daf die Herren von 


* 


tragen würden dieſen Vorwurf zurückzunchmen; das Ed⸗ 
lere aber wäre gerade für Die die fih von ihm gelränte 
glauben gewefen: ihm nicht aussufprechen. Wenn for 
nad das vorliegende Buch von fpeeififhen Schwächen 
des Literatenthums nicht ganz freigefprochen werben fann, 
fo überwiegt doch in demfelben beimeitem Dasjenige was 
eine rühmende und dantende Anerkennung verbient. Ws 
Solches bezeichnen wir namentlich einen Gebanfen, ber 
bei jeder Veranlaſſung miederfehrend das ganze 
durchzieht; wir meingn die fittliche Entrũ ‚mit 

cher darauf hingewiefen wird, wie mandhe 


mände vorgeblichen Staatsmänner, mande Parlaments® 


mitglieder, manche Publiciſten, fei es aus Furcht, fei es 

aus Liebedienerei oder abfolutiftifhen Gelüften, die Ein- 

ſprache auswärtiger Höfe in bie deutſche Verfaffungs- 
frage auf Grund ber Verträge von 1815 hervorheben, 

fie wol gar als etwas Selbftverftändfiches und Berech · 

tigtes binftellen, dem fich die deurfche Nation ftillfchwei- 

gend zu fügen habe. Das fharfe Hervorheben der un. 
würdigen und verrätherifhen Feigheit, die fih in folder 

Unterwürfigkeit gegen frembländifhe Willtür offenbart, 

ift ein Verdienft welches den Verfaffern des vorliegenden 

Buchs unvergeffen bleiben follte. 

Wir verfolgen die Darfiellung von dem Gange ber 
erfurter Verhandlungen wie fie hier gegeben ift, nicht 
im Einzelnen, fondern wollen nur im Allgemeinen er- 
wähnen daß biefelbe ſich ebenfo fehr durch gefchichtliche 
Treue als durdy klare Weberfichrlichfeit auszeichnet, in 
welcher fein weſentlicher Punkt, keine bedeutende Rede 
der öffentlichen Verhandlungen übergangen if. Eben- 
falls wahrheitsgetren, aber nicht gleich vollftändig fcheir 
nen die Werfaffer über den Gang der Parteiverhandlun. 
gen unterrichtet zu fein. Hier würde ſich noch Manches 
und zwar für die betreffenden Führer nur Ehrenvolles 
namentlich darüber nachtragen laffen, wie die Einigung 
des Volks und des Staatenhaufes über ben Hauptan- 
trag des Herren von Patom zuftandegefommen, worauf 
jedoch näher einzugehen uns wenigſtens die Discretion 
verbietet. Das Ueberrafchendfte dabei war jedenfalls bie 
faft im legten Augenblide eintretende entfchiedene Haltung 
des Heren von Bodelfchmwingh, die er leider in der lep- 
ten preufifchen Zmeiten Kammer nicht ebenfo bewährt; 
neben ihm entwidelte in gleicher Richtung Dr. von Stod- 
mar eine ebenfo geräufchlofe als wirtungsreiche Thätigfeit. 

Das Nefultat des Erfurter Parlaments ift bekannt; 
eine Verfammlung die bes Glaubens lebte fie fei beru- 
fen um die lepte Hand an das von den Megierungen 
begonnene und vollftändig vorgezeichnete Merk zu legen, 
tonnte und durfte nicht anders handeln als fie gehan- 
delt hat. Sie nahm die Verfaffung an wie fie geboten 
war; fie ermöglichte es aber zugleich den Negierungen, 
namentlid der preufifhen, ſoiche Veraͤnderungen daran 
vorzunehmen wie fie etwa der Herrfchenden Macht ger 
nehm fein dürfte, Rechthich war der Vertrag abge- 
fhloffen; die Vollziehung deffelben mußte erwartet wer ⸗ 
den; nur fie fchien die Aufgabe des nach Berlin beru- 
fenen Fürften» und Miniftercongreffes fein zu können. 

Die Herren von Nochau und Delsner befprechen 
den Berliner Congreß auf S. 283 — 338 ihres Buchs, 
Wir Pnüpfen hier gleich die Erwähnung zweier befon- 
derer Schriftchen über denfelben Gegenfland an: 

7. Der deutſche Fürftencongreß zu Berlin im Mai 1850, Ur 
tenftüde und Betrachtungen. Unfagen: die Gonferenipro- 
tofole, Berlin, Herz · 1550. Gr. 8. 12 Nor. 

8. Die Verhandlungen des Berliner Congreſſes im Mai 1850 
und Preußens deutſche Politik feit dem Krübjahr 1549, 
Berichte, Nandgloffen und QAusfihten von E. von Sal: 
viati, Berlin, W. Beffer. 1850, Gr. 8, 15 Nor. 

Gewöhnliche Menfchen, melde entblöft von aller 


dipfomatifchen Weisheit nicht weiter zu denken vermoch⸗ 


‚ten als daß fih aus der Urfache die Folge, aus 


Verfprehen die Erfüllung entwideln müffe, Tebten 
der Einbildung daß die in Berlin mit ihren verantwert- 
lichen Näthen verfammelten Fürften ſich nur über die 
ſehr einfache Frage zu vereinigen hätten: ob fie bie 
Unionsverfaffung ganz unverändert oder mit den in Er- 
furt angebotenen Abänderungen annehmen wollten; daf 
dann aber die fofortige Sanctionirung und Publicirung 
der Verfaffung und die Einfegung der verfaffungdmäßi. 
gen Unionsregierung. einzutreten habe. Statt- Deffen 
richtete der König von Preußen fofort bei Eröffnung 
bes Gongreffes an feine Mirfürften die Frage: ob fie 
trogp aller etwa entgegenftehenden Gefahren auch fer⸗ 
ner an der Union feilzubalten gedächten, auf melde 
Frage er eine fofortige Antwort nicht erwarte... Im 
weitern Verlaufe der Verhandlungen trat dann bie Stel» 
lung zu Deflreih, zu dem fogenannten eitern Bunde, 
der noch gar micht eriflirte, mehr und mehr im dem 
Vordergrund; von den Abänderungen an der Maiver 
faffung, ja von diefer überhaupt war wenig, von dem 
Rechte welches die unirten Staaten durch das Grfürter 
Parlament auf ihre WVerwirflihung erlangt hatten gar 
nicht die Rede. Es fragt fih nun wie diefe uneriwar- 
tete Wendung der Dinge in der vorliegenden Literatur 
angefehen wird; der anonyme „Deutfche Fürftencongreß‘ 
ift eine officiöfe Schrift und begnügt fih, ohne neue 
Thatſachen oder wefentliche Gründe beisubringen, damit 
daf er die in ben Regierungsblättern und dann in den 
Protofollen der Minifterialfigungen veröffentlichten Mit» 
theilungen in allerhand fchöne Phrafen einwidelt, die 
des Pudels Kern dem Auge ded mistrauifch gewordenen 
Volks verhüllen follen; er ift demnach nicht viel anders 
als ein Erercitium er — Kunft die Sprade 
zur DVerbergung der Gedanken zu benugen. Mas bie 
Herren von Rochau, Delöner und von Salviati betrifft, 
fo muß man bedenfen daß biefelben unmittelbar nach 
dem Schluffe des Fürftencongreffes gefchrieben haben, 
wo man mol feine Worte, aber noch nicht feine Früchte 
kannte; fo fprechen fie denn auch nur als Beforgnif 
aus was fich bald genug als traurige Mirflichkeit offen» 
baren ſollte. In den wefentlihen politifhen Grunde 
fügen, dem Feſthalten an der wahrhaft conftitutionnellen 
Monarchie, find beide Schriften einig; auseinander gehen 
fie darin daß Nochau und Delöner auf reindeutichem, 
Salviati mehr auf ifolirtpreufifhem Standpunkte ſteht; 
die erftern verhalten ſich mehr referirend, gelangen aber 
auch auf biefem Were zu dem, feitdem nur zu ſehr 
beftätigten Glauben an die „Unmahrfcheinlichfeit irgend 
eines namhaften Nefultate des Berliner Congreffes”.. 

Die Mehrzahl der Unionsftaaten hat fih allerdings den 
verfchiedenen Vorſchlägen Preußens unbedingt angefchloffen, 
allein diefe Worfdjläge felbft find der Art daß e& unmöglich ift 
auf Grundlage derjelben an den Ernft und Nahdrud der 
preuhiſchen Bunbesjlaatepolitif zu glauben. (S. 338.) 

Diefer Abſchnitt kann wie das ganze werthvolle Bud) 
der- Herren von Rochau und Delöner ald Mufter einer 
Behandlungsweife dienen welche ducch die gefchidte und 


* 
Hare Darlegung der Thatſachen bei nur ſehr ſparſamem 
Raiſonnement doch au ganz beſtimmten und fefien Re 
ſultaten gelangt. 

In der Schrift des Herrn von Salviati überwiegt 
die politiſche Reflexion; der Grundgedanke von welchem 
ſie ausgeht iſt kiar ausgeſprochen in folgenden Worten 
S. 14): 

Eine Politik die den Vertrag vom 26. Mai nicht unbe 
bingt feſthaͤlt fchneidet- ſich damit den Weg vorwärts minde- 
ftens theülweife, den Weg rüdmärts zu den [don gewonnenen 
Refultaten aber leicht gänzlich ab, fie ertödtet eine nech unge: 
börene Zukunft im Keim. Eine ſolche Politik nennen wir bor 
denlos, den aufgegebenen Vertrag cin erfehreddendes Präcedens. 

An diefen Ausgangspunkt Enüpft der Verfaffer feine 
ganze weitere Betrachtung mit ebenfo viel Entſchieden · 
heit als Scharffinn an, und wenn er dabei nicht zu der 
fhonungslofen Dppofition gelangt, durch welche eine 
Reihe von neuen und neuefien Klugfhriften gegen bie 
preußifche Regierung fo großes Auffehen macht, fo er- 
Märt fi) Dies eben baraus daß er im Juni 1850 
fchrieb: daß man damals nur fürchtete was jept einge 
treten ift, daß man damals nur vor den Entfchließungen 
. warnen zu müffen glaubte welche der trauernde Patrio ⸗ 
tismus jept als vollendete verurtheilt. Mit feharfen Zü- 
gen zeichnet Herr von Salviati melches die nothmendi- 
gen Folgen zunähft für Preußen fein würden, wenn die 
unirten Regierungen ihren Völkern gegenüber ben Ber- 
trag und die Berfaffung vom 26. Mai ebenfo misad- 
teten wie es die Megierungen von Sachſen und Hano- 
ver ein halbes Jahr früher ihren Mitverbündeten gegen- 
über gethan hatten, und leider hat er fih nur als einen 
zu guten Propheten bewiefen. Mir wollen bier nur 
einen Punkt hervorheben, ber ebenfo fehr des Verfaſſers 
vorausfehenden Scharfblid als fein Zufammentreffen mit 
ber jüngften preufifchen Dppofition beweift. Belannt- 
lich hebt es eine hier und da verbotene Brofchüre, deren 
Namen wir aus zarter Nüdfiht auf gereiffe Preßgeſetze 
nicht nennen wollen, hervor, welche Kursfichtigkeit in der 
preufifhen Foderung liege, die dem Gefammteintritt 
Deftreihs in den Bund oder auch nur der zu erwei⸗ 
ternden Bunbdesgewalt gegenüber darauf beſtehe bie 
Provinzen Preußen und Pofen im Bunde zu erhalten. 
* darüber ſagt Herr von Salviati vor faſt einem 

ahre: 

Taken als Großmacht rubte auf feinen außerbeutfchen 

rovinzen. Seit den Ginverleibungsbefhlüffen vom 11. und 
22. April und 3. Mai 1348 fteht die Sadye anders. Preußen 
wird, falls es ihm nicht gelingt die Union als eine europäifche 
Wacht durchzufegen, nicht mehr im unbeftrittenen Beiig des 
jelbftändigen 340 auf Krieg und Frieden ſich befinden, ein 
praftifcher Unfinn welcher den Ausſchlag geben muß. (8. 92) 

-Diefem drohenden „Unfinn” und ben Gefahren ge- 
genüber, welche namentlich durch ruffifche Machinationen 
gleihmäßig die Union und den preufifchen Staat felbft 
bedrohen, hofft Herr von Salviati auf ein entfchiedenes 
Handeln, im Nothfall auf das preufifche Schwert: 

Es gibt Lagen in denen Freunde bie fich tief entzweit 
hatten nur durch ein Duell ſich verföhnten. Wehntich jet mit 
und Deutihen. Es may der Bervollommnung des Geſchlechts 


bas Wort v 
N, let (&. I" Dan du DR Su we 

Freilich wor zw der Zeit mo Dies gefchrieben wurde 
die Grfindung noch nicht gemacht daß „der Starke zu: 
rüdmweiht‘; Here von Salviati indef nennt die Politik 
bie er feiner Zeit noch für -unmöglid Hält mit. entgenen- 
gefegtem Namen den „Ausweg der Schwähe” (S. 95). 
In der Hoffnung auf eine fräftige Haltung. der preufi- 
[hen Regierung ſchließt er feine Schrift. mit einem 
ſchwunghaften Aufruf an die gebeiligten Ueberlieferungen 
und bie berechtigte Zukunft Preußens, der wit allerdings 
etwas mehr ſchwarz » rot) » goldenen Zuſatz wünſchten. 
Aber auch fo ift diefer Schluß eime bittere Derbammung 
ber Gegenwart. 

Das wenigftens wiffen wir jept daß Leine Beſotg ⸗ 
niß die fih an das Verhalten der. preufifchen Megierung 
zu Erjurt und an den Fürftencongreß anſchloß übextrier 
ben war. Der zweite Verfuch eines deutſchen Parfa- 
ments iſt noch weit erfolglofer vorübergegangen als bir 
erfie. Über wir wiffen aud daß alle die weiſen Min. 
ner, die fih fo hoch erhaben bünften über einzelne 
Schwähen, wie fie in Frankfurt und Erfurt zutagela 
men, faft ein ganzes Jahr hingebtacht haben mit No: 
tenfchreiben, ein Jahr in dem die Bayonnerbefchügten 
feine Barritade und keine Sturmperition geftört hat in 
ihren grandiofen Gonceptionen; und wir miffen und fehen 
daß das ganze Mefultat ihres Thuns und Treibens 
fih nur bis zur Wiederherfiellung des fo und fo viel 
mal für phyſiſch, juriftifch und moraliſch todt erklärten 
Bundestags verfieigt, daß nicht nur Schleswig, fondern 
die Hälfte des holfteinischen Nendsburg verloren ift, daß 
Limburg in aller Stile aus dem Deutſchen Bunde 
abgefchieden zu fein feine u. ſ. w. nf. w. Eine 
glängendere Genugthuung für die Getteuen von Frant- 
furt und Erfurt kann es nicht geben; und bliden. wir 
jegt auf die Paulskiche und auf das Martinsflift bin 
wie auf die Stätte wunderbarer Zraumbilder, ed wird 
doch die Zeit tommen wo ein beutfches Parlament da- 
ftehen wird in anerkannter, großartiger Wirkfamteit, und 
die Spuren Derer die fi einbilden fie vermöchten den 
Lauf der Zeiten und die Entwidelung der Nationen 
und die Macht der Ideen mit ihrer ſchwachen Hand 
aufzuhalten, bie wird der Wind vermehen und fie 
werden verfchwinden bis auf ihrer Namen Gedächtuij. 

60 


IWW 
Neue Romane, 2... 
1 Schleß Ronceaux. Nah einem alten Manuferripte. Drei 
Zheile. Breslau, Kern. 1350. 8 2 Zhlr. 20 Nor. | 
Der Befiger des Schloffes Ronceaur, Hr. von Nerac, hat 
das Verhaͤltniß zu einem fhönen und liebenswürdigen Maͤd⸗ 
chen fallen laffen um eine Andere au beirathen. Dem prof 
biefer Verbindung wird ein mit Geheimnif umhülltes Anäb- 
lein zugeſellt, für weldes bie chriftliche Liebe der Frau von 
Rerac angerufen if. Kurze Zeit darauf wird mitteld mächtlir 
den Ginbruchs ein Kind aus dem einfamen Schloffe geraubt, 
doch leben die Meltern in dem Glauben das aurüdgeblichene 
Kind fei das ihrige. Der Bater ift in die Kämpfe der Zeit 
verwidelt, die Erziehung des Sohnes bleibt daher der Mutter. 


wird ein tr ding, und von 
— 3 „fähig 
det Königs, und um die Ber 
ſeht er ſich zu ihnen im mäheres 


angenonimen 


überreiches Material 
Die Ligue, die Kri 
Paris * dronifärtig an uns vorüber, wie denn überhaupt 
eine ſchlichte 


liegende Buch läßt ihn überall, ſelbſt mit feinem mehrmaligen 
Gtaubernswechfel rein erfheinen, und berührt überhaupt alles 
Widerwärtige nur leife foweit um dadurch feine Grgenfähe in 
einem noch reinern Lichte erfcheinen zu laffen. Fragen wir 
num nah dem „alten Manuferipte” auf dem Zitel, fo wird 
man uns erlauben müffen dabei nicht etwa an eine fran 
Handfihrift des 16. Jahrhunderts zu denken, fondern an einen 
in unferm lieben Waterlande vor vielleicht zehn Jahren bereits 
geichriebenen Noman, der damals zufällig nicht zur Preſſe ge⸗ 
tangte. Wil man zulegt auch nad einem nicht genannten 
Berfaffer fragen, fo fpridht ſchon der einzige Umftand daß über: 
al die re im WBorgrunde gehalten find, für eine Damen: 
feder. Diefer aber muß arbeit, Ruhe, Natürlichkeit zuer - 
Fannt werden, und wer dieſe liebt Dem wird das Buch ange» 
nebm fein. Namentlich mögen fih Danien daran erfreuch 
denen die Gegenwart wenig Bufagendes bietet, umd die hiftos 
rifche Treue nicht fo ſchwer ins Gewicht fällt daß fie Die Höl- 
lenbreugeld berfelben gern für ſich verfchloffen ſehen. 


2. Fabian Gohler., Roman von — W. Ebeling. 
—5 Binde, Leipjig, Kollmann. 1851, 8. 2Thir. 
2 pr. 


Die Geſchichte beginnt 1904 eben um die Zeit wo Bora: 
varte ernfibaft damit beſchãftigt wor ſich Napoleon nennen zu 
Taffen. Das ift freifich für diefen Roman durchaus unweſent 
rich: es iſt jedoch fo Vieles unweſentlich in demfelben dah ſich 
eigentlich gar nicht darüber reden Hehe, wenn man richt das 
Bedauern ausjufprehen häfte dag ein Talent ſchen mit feinen 
erften Prodüefichen als verfommen erfcheint. Das ganze Buch 
ift eine Eörruption, und da verficht es fih von —* daß es 
von Eorrüpfichen wimmeln muß. Gin junger Arzt, Mathieu, 
ift der Sohn eines von großem Reichthum in bittere Armuth 
verfunfenen Kaufmanns, der mit einem Zrödelfarren auf ber 


Fandftraße kn bleibt und flitbt. Der Knabe, dem 
fhmagpten nahe, wird von einem reifenden (delmann aufge 
N: 
thum bef . Wie er daʒu gefommen ne * Ne 

h tif 


Mittel recht zu finden, weiß man tau« 
n, da von atterentwickelung und d iupt 
nicht die Rede if. Mathieu hat ein junges Mädchen zu Falle 


Tihes Werhältniß zu einer Weltvame, Bu einen reichen Iu- 
den ins Unglüd, deifen Tochter er ve und bei der Ger 
enheit ihren Bräutigam tödtet. Danm verſchwindet er. Bir 
Anden ihn in Indien wieder, wo er in einem Zempel Goͤhen ⸗ 
bitder zu flürgen bemüht ift, nicht aus Meligiondeifer, fondern 
weit fe mit Geld und Ghelfeinen beladen find, ebenher 
proftituirt er die Kochter eines @ingebörenen, die dann mit 
der dorthin verfchlagenen Tochter jenes Juden ünter dem ein- 
ftürgenden Zempel erfäjlagen wird. In Wien kommt er wie 
der am WVorfchein. Er ıft Millionnair und hat feine Tochter, 
die Frucht feines erften Debut in Paris, bei ih. Er will fie 
einem alten verhelrathen der ebenfalls Millionen befikt, 
weil er berechnet Hat daß biefer nicht lange leben wird, und 
follte der Gute dennoch nicht bald zu fterben geneigt fein, je 
ibt es ja für Mathieu Mittel und Wege, Indefien hat 
—8* keine Reigung ihre ſchöne Jugend an dad Alter weg» 
zuwerfen überdem ift da ein junger Raimund, ber, obgleich 
Demolrat oder Deniägog, mas ja in manchen Kreifen gteihbe, 
deutend ift, dennoch von Metternich als Urchivar angeftellt, 
alfo auf dem beflen Wege ift jein Glüd zu machen. Sie müf 
fen ein Bee werden, ſchon aus dem nde weil es in die 
fem Bude pergebradht ift daß fein Mädchen ald Jungfrau uns 
ter die Haube fommt. Gteichzeitig iſt endlich Derjenige auf 
treten welcher dem ganzen Buche den Namen gibt, Fablan 
Goßter. treibt Mathieu fo in die Enge daß er fidh feines 
zufammengeftopfenen und angemiordeten Reichthums Fer unb 
wahnfinnig wird. In lichten Zwiſchenraume kommt feine Toch ⸗ 
ter am Zage dor ihrer Hochzeit zu ihm. Seine Wuth kehrt 
zurüd, er faßt und erwürgt fie. Raimund geht nach Paris, 
weil er auf den Barrifaden von 1830 fallen muß. Und bie 
Meral? Das ift freilich in jegigen Zeiten eine vermobderte Frage! 
Dennoch drängt fie ungerufen vor, und wirklich 
auch Fabian Boßler auf der legten Seite des pweiten Bandes 
fo Etwas aus. Nur ficht es mit dem ganzen Buche in fo 
iocerm Zufammenhange wie alles Uebrige unter ſich. Wie 
bon gefagt ift der Berfaſſer nicht ohne Zalent, und der Uns 
ang des Buchs ſcheint auch wirklich Giniges zu v h 
Wir gera doch nur zu bald in unnüge Gelb» und el⸗ 
berechnungen und damit in eine Zerfahrenheit hinein, die viel 
feicht nur in dem revolutionnairen Buftande welchem wir feit 
1848 verfallen find einige Berechtigung finden mag. Wir 
Fönnen alle — mir —— 
ießen: e poli ea auf die n u erwarten: 
E re nit die des Berfaſſers allein, eine Weblehätigere 
Wirkung äußere als auf andere Dinge. # 


3. Der adtzehnte März „Dies Bud gehört dem deutſchen 
I RER NT 
&r. 12. 4 Zhle. W Nor, 


Als Bettind „Died Buch genen dern Könige” — da 
erging die geniale Frau fi meit über die Grenzen Voigt 
landes hinaus * ihren Reflexionen, Anſichten und Fingerzeis 
gen: fie alle aber wurzelten doch in ‚Elende des genann» 
ten berliner Stadttheile. Wie Duo ezburg feinen „Der 
achtzehnte März" fchrieb, da bat er nr mit Reflerionen, 
Anſichten und Fingerzeigen weit hinausgewagt in das gefammte 


deutſche Volk: aber auch er kehrt immer ich nach feinem 
lieben Berlin in der angenehmen Hoffnung zu das gutmü- 
thige deutfche Wolf werde in vertrauensvoller Leberzeugung 
Hinter ihm drein wandern durch das Brandenburger Thor in 
au die ichkeit hinein die doch nur in Berlin zu Hauſe iſt. 
Laſſen wir diefen fhönen Glauben, bei dem das deutſche 
Bolt ja Nichts verlieren kann, und betrachten wir eine ber 
Eiern und langmweiligften Vroduttionen unjers Jahrhun · 
erts. Bevorworten müffen wir jedoch daß wir uns leider ganz 
außer Stande befinden aus ber im Buche enthaltenen Geſchichte, 
obgleich fie als hiftorifcher Roman bezeichnet ift, irgendwie 
deutlich zu referiren. Ob der Werfaffer dies Geſtaͤndniß ver 
pn, ob uns die rechte Befähigung abgeht, wollen wir in 
eiderfeitigem Intereffe nicht weiter unterfuchen, vielmehr nur 
evorbeben daß der Berfaffer unendlich viel weiß, und all das 
iffen,, wie rn — nicht verfommen lafien will. Darum wird 
es den Helden feines Buchs, gleichviel welden, während ihrer 
Mo e, Dialoge und fonftigen Redensarten in den Mund 
gelegt, fodaß wir zum Beifpiel von einer blutjungen Comteſſe, 
oder font einem Aggregat der Eoterie Dinge vernehmen bie 
uns notbwendig zu der äußerften Achtung für den weiten Kreis 
ihrer Bildung beftimmen müffen. Rur ſchade daß regelmäßig 
die vormwigige Frage fich aufdrängt: Gehört Das zur Sache? 
und das cbenfo regelmäßige Nein! verwandelt die redende Per 
fen plöglih in eine komiſche Figur. Außerdem ift, wie wir 
aus dem Borworte zum Epilog des dritten Theils erfeben fün- 
nen, noch ein vierter Band zu erwarten, wo dann eigentlich 
erft der verhängnißvolle 18, März auf die Bühne treten wird 
um wabrjcheintih als grandiofer Deus ex machina die Ger 
Ichicke der bis dahin vorgeführten Hauptperfonen zu entſchei⸗ 
den. Der erfte Theil beißt „Die weiße Frau’, die auch wirk⸗ 
ih am Schluffe deffelben, wie Das Befpenftern eigen zu fein 
pflegt, obne Unmeldung dem föniglichen Paar erfcheint. Der 
weite ift „Die Verlobung” genannt, die alfo ben Knoten 
chürzt welder im vierten entweder ruͤckſichtslos auf den Bar: 
rikaden zerhauen werden, oder aber das Gluͤck der Liebenden 
auf ewig binden muß, und fo wandern wir erwartungs» und 
forgenvoll dur „Des Sturmes Vorboten‘ des dritten Theils. 
Anlangend bie politifche Seite des Buchs, fo ift ſchon anger 
deutet daß der Berfafler ein berliner Preuße if. Dabei fann 
Niemand Etwas zu erinnern haben, und ebenfo wenig mag es 
dem Verfaffer zur Laft gefchrieben werden daß er fir Preu- 
Ben thut was menfhenmöglih ift. Wenn er jebody von dem 
Erfurter Parlamente für Preußen, oder was ihm ſynonym if, 
für Deutfhland Erfpriehliches erwartete, fo weiß er nun« 
mehr daß auch in Dresden feine Giegespalmen für Preußen 
aufgrünten. Preußen und Deutfchland fo zu identific 
ren daß Deutſchland preußifch werden follte, dafür war ber 
kanntlich der günftige Augenblid längft vorüber, und Preufen 
hatte auf Sympathien’nicht mehr zu rechnen. Daß fodann 
der Verfaffer gegen ein öftreichifches Deutſchland ankämpft, ift 
allerdings anzuerkennen: allein mit all dem Weſen ift nicht ges 
bolfen. Deutſchland liegt nicht in Preußen, nicht in Deftreich, 
fondern befanntlich in fidy ſelber. Hat aber das ganze politifche 
Raifonnement irgendiwie Berechtigung bei der Anzeige eineh Ro⸗ 
mans? Warum nit? Es ift ganz natürlich hervorgerufen durch 
das Bud) felbft mit feiner Borrede und dem anticipirten Epiloge, 
und gibt nun ebenfo natürlich Gelegenheit ein Wort zu ſagen was 
nicht oft genug wiederholt werden kann, nämlih: Wer für 
das Volk fhreiben will muß ein Bollsmann fein. „Der act: 
achnte März" gehört nicht dem deutfchen Wolfe, fondern dem 
Könige von Preußen; diefer ift es allein dem der Berfaffer 
huldigt. Bettina war ehrlicher: auch fie huldigte dem Könige, 
aber fie ſchrieb für ein ungluͤckliches Wolk. 


4. Das Fürftenhaus d“ ©... Ein Roman. Drei Bände; 
Bredlau, Mar u. @omp. 1851. 8, 3 Ahle. 25 Nur. 


Der Fürft &... ift ſchen im Begriff fih von feiner Frau 


leben werde alle Sceidungsanftalten befeitigt. Die Fürfin 
wird ſedoch nur von einem tobten Knaben en, und | 
die Scheidungsgelüfte nicht wieder zu 
zu fehen, nimmt ihre Hausarzt, der na 
todten Knaben, * ihn einer armen | 
und verpflamt dafür deren Knaben ins 
die Fürftin von einem lebendige 
Nachgeborener keine Hoffn auf die 17 
die Primogenitur gewährt. haft darum 
benen ling, ohne doch irgend Mittel und Wege 
ET 
ner W errlicher dv an. 
nicht an Unläffen welche ihn f&einbar in 
ftellen. Er nimmt an dem Yufftende im 
flieht na Ben ex — — iſt er in Ber —* 
wieder auf feinem offe , welches, nebenher. bemerkt, an 
äufierften Gren weile der 


Oberſchleſiens liegt. — 
Nachgeborene/ Bonaventura, ſich in eine N 
und feine Mutter, deren Liebling er ja ift, leicht vermodt 
Heirath gutzubeißen. Das Mädchen als ein ade 


borenes Welen i lo enommen. 3 
die —— ‚ir —28 — —— fie wollen. 
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ſchen Nachbarn nicht nachſtehen, und 
dem Schloſſe. Mar, der Edie, weiß fie 
lein die Emiffaire legen Feuer in einem 
mit äußerfter Lebensgefahr rettet Mar das 
bekannte Mädchen aus den Flammen. Am 
der eiferfüchtige Bonaventura die Braut n 
und will dieſen erſtechen, mordet jedoch die eigene 

ſoll darauf vergiftet werden; er hat ſchen den. an bie 
£ippen gefegt als die Warnungeftimme einer Bofe das Unglüd 
verhütet. Zugleich erfährt er daß er nur eim 
wird vom Fieberwahniian befallen und will 

jedod im entfcheidenden Augenblick das fo 
alte Fürſtin tödtet., Darauf übergibt er dem vermeintlichen 
Bruder fein Teſtament, geht nad) Wien und wird. im Beı 
bausfturm von einer Kugel durcbohrt. Die beiden 
Zeilen des legten Bandes jagen: „Sanft rubete ber 
farmatifche Fürftenfohn unter dem Schilde —— 
herrn.“, Das iſt nun, wie wir geſchen haben, Frlaubn 
des Verfaffers nicht wahr: es ift jedoeh. damit fombolifh das 


- 


see 








Urtheil über das ganze Buch ausgefprochen, bemm biefeb leidet 
Ber =. durch — — und Su erer t ‚Außer 
em ift es trog allen fichtlidyen » 

bler Haltung nüchtern Bu —— daß * 









einige Aufmerkſamkeit zugumenden. Das 
bare Anerkennung verdienen mag ift die Mi up: 
ſehr nabeliegenden Motivs zur Steigerung des Un, 
Die Braut nämlich konnte fehr gut Bonaventura’s- eſte 
fein, deren Tod durch feine eigene Hand dann eine Blu 

in Gnaden abgewendet hätte. Auf der andern Seite 3 
freilich ſagen, dann wäre noch Etwas im Buche en. 

in demfelben gar viele Geſchichten aus den v ke: 
lutionen vorfommen, verfteht ſich ven felbft. Bei ihrer ab 

ten Oberflächlichfeit können fie jedoch nirgend einigen Untheil 
erwecken. Daffelbe gilt von den einge enen p ‚und 
fonftigen Naifonnements und den Moraliens fie. a 
ſtichhaltig. Im Anfange des erften Bandes j 
—E und man knupft an ihn einige ſchwache 
Arge Taͤuſchung! Erft gegen das Ende des britten 

kommt nicht er felbft, fondern ein 3 

ber 1848, aus welchem wir uns im Jahre 1851 
Ende vorlefen laffen müffen. Dus heißt denn dech 
fehe wohlfeit abfertigen! Strenggenommen ift ed eine 
Beleidigung, und vieleicht nur deshalb hat der 
nicht genannt. ) 


barnifchte Refignation große Mühe bat dem Lefer el 
* —— — 
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5. Fata Morgana. Ein Roman ‚aus dem Jahre 1843. Bon 
faire von Glümer. Leipzig, Dito Wigand. 1851. 
8 2 Zhlr. 
Das Jahr 1848 wird allerdings Vielen als eine Fata 
Morgana erfcheinen. Was es mit Zitanengewalt aufbauen 
wollte ift nr wie Morgennebel. Db eine Sonne ihn 
befiegt, Das ift ſelbſt bei Denen nod eine unzeitige Frage bie 
jene Zitanengewalt fort und fort zu feſſeln beftrebt find. Aber 
au das vorliegende Buch als foldes ift eine Fata Morgana. 
Alles was gefchiebt ift in die Ferne gerüdt, foreit daß wir es 
nur zwiſchen den Zeilen berauslefen koͤnnen, und uns die ganze 
Geſchichte felbft mit einiger Mühe zuſammenſuchen muͤſſen. 
Danach ift denn einmal ein adeliger Herr in Italien gemwefen, 
bat, obgleich ſchen verheirathet, ein Berhältniß gehabt welches 
Sefuiten nun ausbeuten wollen um mehte Güter, deren jedes 
in einem andern der verſchiedenen Deutfchländer liegt, den Er: 
ben jenes Herrn zu entreißen und zu ſeſten Punkten der jefuis 
tifchen Propaganda zu erheben. Die Tochter der italienifchen 
Dame, die eigentlich für höhere Zwecke einem liebreichen Ear- 
dinal geopfert werden und dann als verbraucht und flörend 
ins Klofter fol, macht die fein angelegten Pläne im ?ritifchen 
Augenblide zunichte und wird zum Merger der gefammten Ber: 
wandtſchaft die Gemahlin eines Gliede derſelben. Rebenher 
ewahren wir Daß die Beſtrebungen der Paulskirche am Ein: 
Auffe der Jeſuiten ge: find, und bei der Gelegenheit 
werben und einige lieder des Parlaments vorgeführt. Bei 
den Portraits bderfelben wird man fo gut mie Richt auszu: 
fegen haben: einen wirklichen und in fi) nothwendigen Zuſam ⸗ 
menhang derjelben mit dem Roman darf man jedoch nicht er: 
warten. Diefer Mangel an künſtleriſchem Organismus wirft 
überhaupt mehr als die Hälfte der vorgeführten Perfonen in 
das Fach des Leberflüffigen. Selbſt jene Repräfentantin der 
Entfagung, Gertrud, wie fehr fie auch überall in den Bor- 
grund geſchoben ift, bleibt wirfungs« und antheilles, weil fie, 
obgleich immer nur das Befte wollend und vertretend, an der 
allgemeinen Berfhwommenheit ihrer ganzen nobeln Umgebung 
zu leiden bat, und ihr kranker, am Ende flerbendec Bruder, 
dem fie liebend zur Seite ſteht, beffert darin Nichts, denn auch 
er gehört zu den überflüffigen Perfonen umfomehr als fein lei: 
dender Zuſtand nirgend als ein Motiv für einen irgend wefent: 
lichen Zweck mit Beftimmtheit benugt ift. So hätte denn das 
Bud eigentlich feinen Inhalt? Gigentlich feinen! iner der 
vielen adeligen Herren nimmt fih des Sorialiemus an, und da 
er überhaupt der Linken in der Paulsfirche naheftcht, fo follte 
man glauben es müßte doch au irgend Etwas kommen bei 
dem Conflict zwiſchen ihm und feiner Verwandtſchaft. Es 
kommt jedoch zu Nichts, und allenfalls läßt ſich fagen: es müf- 
fen doch in der Lehre vom Sotialismus höchſt bedeutende Mo+ 
tive feden, da fogar ein Ariftofrat fich derfelben ergibt, und 
auf der andern Seite bekanntlich mit allen möglichen Waffen 
dagegen angefämpft wird, Wir nehmen übrigens Abſchied 
von dem Bude mit voller Anerfennung der edein und reinen 
Gefinnung die es überall und fo auch noch in den legten Wor ⸗ 
ten ousfpricht, wo es beißt: „Recht thun mas uns zu thun 
gegeben ift; recht lieben was fi uns zu eigen gab, und die 
Bußunft nach Gottes Willen bereiten helfen.” l. 





Waidmauns Leben in Südafrika. 


Ein vor kurzem in London erfchienenes Werk: „A hunter's 
life in South=-Africa by Rowaleyn Gordon Cumming" 
(2 Bde.), gewährt durch Reichhaltigfeit und Mannichfaltigkeit 
des Inhalts ſowol binfichtlich der Bedie enheit der Beobach · 
tungen al& ber umngemeinen Lebendigkeit in Schilderung 
der großartigften Natur» und Jagdſcenen die der Verfaſſer 
geſchaut, beftanden und durchgemacht, dem Liebhaber fomwel 
wie den naturmwiffenfchaftlihen Fachgelehrten ein erhebliches 
SIntereffe. Der Autor ift Maidmann mit Beidenfchaft, aber er 

1551. um. 


iſt es im großarfigfien Stil, im heißeften, glühendften, gefahr · 
vollſten Zropenfiil. gugleich aber ift er ein gründlicher Ken- 
ner und Beobachter der tropifchen Thierwelt, und bie fein 
gi Bahrnehmungen und Eombinationen refultiren 
ihm auf feinen gefährlichen Iagpftreifzügen von felbft und flel« 
len fi in ber fpätern Aufzeichnung als die Wilfenfchaft we · 
fentlich ergänzende Züge dar. ben Das ift das Intereffantefte 
an dem Bud daS der Autor, obwol mit ganzer Seele „hun-® 
ter”, weit entfernt ift ein bloßer Nimrod, ein bloßer tolkühs 
nee Löwen», Elefanten» und Flußpferdvertilger zu fein. Gon« 
bern dad Thier des fernen Welttheils, wie es ſich in feiner 
großartigen Naturfcenerie, in feiner ganzen rieſenhaft ⸗ fremden 
Raturbeftimmtbeit ausnimmt, ift für ihn an und für fi) Stur 
die. Darum ift auch die materielle Ausbeute die er von fei⸗ 
nen langjährigen Streifzügen im Süden Afrikas in die Heimat 
gebracht, und die jept einen jehr werthvoilen Beftandtheil der 
„Chinese gallery’ in London bildet, beträchtlich. 

Der Autor machte innerhalb der Jahre 184349 nicht 
weniger ald fünf Jagd und nebenbei Handelsercurfionen nad 
beinabe allen erdenklichen Punkten Südafrifas. Seine erfte 
Erpedition reichte bis zu dem GriquasDottentotten, wo er nahe 
23° füdlicher Breite den Waalfluß freugte und gegen eine 
Moffe gewöhnlicher Musfeten von den Eingeborenen Elfenbein 
eintaufpte. „Später dehnte er feine Streifereien bis in bie 
Gegend von Bamanguato und nod- weiter weflwärts aus 
(22° füdlicher Breite), wo er, wie er fagt, „feinen funftigften 
Elefanten (er meint natürlich blos die Zähne) einfadt umd 
aus dieſem Artikel wie aus Straußfedern einen Reitogewinn 
von INN Hfd. St. bezieht. Auf der vierten Ercurfion begeg⸗ 
nen wir ihm bei dem Limpopofluß und dem greßen See Ragami, 
wo ed Flußpferde (Behemoths) in ungebeurer Maffe gibt. 
Hier in diefer fernwelttheiligen Natur und Thierwelt wird der 
Autor fo einheimiſch und befannt wie mancher Jäger es nicht 
in feinem Forſte ift, umd bier in diefen Breiten, wo fi die 
Hippopotamuffe zu den Elefanten verhalten wie bei uns bie 
Hafen zu den Beben, ſchießt et von der letztgenannten Thier ⸗ 
gattung fein hundertſtes Exemplar. 

Es gibt abfolut Peine diefer füdlichften Fauna angebörige 
Thiergattung auf die der Verfaſſer nicht Jagd gemacht hätte; 
allein feine jägerlihen Nefultate gewinnen, da er was ihm 
Zhatfähliches vorkommt genau vergleicht und unterſucht, ſtets 
eine wiſſenſchaftliche Benehung und Bedeutung. Die Untilo- 
penjagd ift zwar befannt und oft befcrieben, allein die vielfar 
Ken Species der Gattung Antilope, bie in Sübafrifa allein 
vorkommen, find, wie es in einer englifchen fehr gründlich wif- 
ſenſchaftlich gehaltenen Kritik heißt, vieleicht nirgend fo genau 
und typifch unterſchieden svie bei Diefem Autor. Die vorzüg» 
lichſten der in Südafrifa vorkommenden faft zahlloſen Anti» 
lopengattungen find I) das befannte Gnu (Antilope Gau); 
2) ber Springbod (Antilope euchore.); 3) der Gems · 
bo (?) (Antilope oryx), ausgezeichnet durch ihre langen gera- 
den ‚Börner, womit fie auweilen dem Löwen, wenn er fie anr 
greift, tödtliche Wunden beibringen fol; 4) der unter 20° füb- 
licher Breite am Waalfluß vorfommende Koodoo (Antilope 
strepsiceros); 5) bie Antilope equina Geoffröys (eine &piel« 
art von Ar. 3); 6) der Bleßbock (Antilope albifrens); 7) bie 
Elendantilepe (Antilope oreas); 8) ber Klippfpringer (Anti- 
lope saltatrix); 9) der Blaubock (Antilope coerulea),. die 
kleinſte aller füdafrifanifchen Antilopen; 10-12) der Reitbock 
(Antilope redunca), der Dierebi (Antilope scoparia), bie 
fhneüfte aller Untilopen, und der Buſchbock (Antilope sylra- 
tica). Außer diefen amölf kommen jedoch nicht weniger als 
elf Species der Antilope in Sübdafrifa vor. Werkwürdig, wie 
fi) auf einem Erdwinkel eine fo ungeheuere Mannichfaltigkeit 
einer und derfelben Thiergattung zufammendrängt! Die Giraffe, 
der wilde Büffel (Bos Caffer. Sparrmann), und bas Rhino ⸗ 
ceros waren gleichfalls vorzüglide Jagdobjecte diefes dem Iror 
penwaidwerk unermüdlich obliegenden Wuterd. Seinem Gefühl 
macht et Ehre daß die erfte erlegte Giraffe ihm Thraͤnen ins 
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(Rhinoceres simus. Burchell.); das ſchwarze Nhincce 
ros (Rhinoceros afrieanus Linn.); fodann das noceros 
keitlon Smiths und eine vierte Speties, von dem Eingeborenen 
en u sh en a Arne rn 

r 17 nicht abgeneigt zu N 
daß dies das fübelhafte Einhorn Der Alten Di größte unter 


cies find Peiner, aber — * er und beweglicher. Diefe letz · 
teen näbhren ſich faſt ausfchlichtic von den dernigen Zweigen 
einer Miliofengattung;sdie bei den dort ummwehnenden Hollaͤn⸗ 
derm, feltjam genug, den Namen „WarteinBiffel‘‘ führt. 
Bom zen Rashorn ſchoß umfer Autor ein Eremplar mit 

. Db dies eine befondere Varietaͤt ſei läßt er 
n 


—2 es den Verfaſſer von einem kleinen Vogel 
der der ſtete Begleiter, ja der intime Freund 
Wa des Muchocho oder weißen Nashorns ift. Dies 
Boͤgelchen figt zumeilen ſcharenweiſe dem rubenden oder ſchla ⸗ 
fenden Rhincceros auf dem Nüden und fliegt mit großem Ge: 
a auf und warnt das Niefenthier, wenn ein Verfolger in 

Rähe if: Der ungebeuere Herbivore verftebt auch dic 
Warnung trefflich, fchredt aus dem tiefften Schafe auf, fpringt 
au Füße, ſchaut erft nad) allen Richtungen um fi und 

fi dann im flärfften Laufe auf und davon. Der Au⸗ 
tor wid n haben daß der Meine Bogel feinen Schmabel 
in das Dhr des fhlafenden Mashornd ſteckt u u 
id die Warnung in tie Ohren ſchreit. „Ih babe‘, 
eibt der Berfaffer, „oft auf Meilenweite zu Pferde ein Mh: 
nocercd verfolgt, das manden Schuß aus meinem Gewehre 
verlangte bevor «6 flürgte, und immer blieben die Meinen Bö- 
gel feine ſtetigen Begleiter, bis die Jagd ein Ende hatte, Ein 
genier Heiner Schwarm davon faß in Meih und Glied, mie 
eine Soldaten, den Ungeheuer auf vem Rüden. Somie id) 
diefem eine Kugel aufbrannte die in feinem Wanft ſaß, flog 
die den Beine Geſellſchaft etwa ſechs Fuß body auf, mit ihrem 
gemöhn kreiſchenden Larmgeſchrei, nahm aber gleich darı 
auf wieder ihren alten Poften ein. Selbft wenn das Mhine: 
ceros don unzähligen Kugeln durchbohrt endlich todt zufammen: 
flürzt, verlaffen die geflügelten Freunde es ungern. Sie mör 
gen dann wol glauben: es ſchlafe nur.” 

Im Yimpopo ® füdlicher Breite) erlegt der Autor 
bei Mondſchein ein Flußpferd. Es ift mehrmals angeſchoſſen, 
über eine letzte Kugel, die ihm in der Augengegend gerade ins 
Gehirn fährt, macht ihm den Garaus. Mittels eines Geſpanns 
tüchtiger Schſen und eines ganzen Arfenals daumendider Set: 
ten wird es ans Band gerogen, «6 ift ein auserleſener Burſche 
—* u — als Hanf Bus in der Breite quer über den 

au . 

Löwenjagden, deren der Autor ebenfalls mehr als eine der 
gefahrvollſten beftand, find oft genug befchrieben, indeffen ver · 
danft feiner Unerſchrockenheit und Unermüdlichkeit im Uuffpü- 
ven und Benuhen jeder Gelegenheit wo der „Würtenfönig' in 
feinen Schlupfwinkeln, in feinem ganzen einfamen Raturtreiben 
zu beobadhten war, die Wilfenfchaft manche Berichtigung bis: 


ber gangbarer Itrthuͤmet. „ Was der Verfaffer in einer ſum ⸗ 
ee re über die abweichenden . 
ten in der Lebensweiſe und dem Charakter der nifhhen 
Löwen zufanmenftellt, gehört nad dem Urtheil der dig: 
ften Kenner zu dem Ged ften was von neueften 

fhern aufgeftelt iſt. Da bier in dieſe Details nicht eingegan- 
gen werden Bann, fei nur Einz 

der Autor nad daß der Lüme 


Naub das ihn gemöhn 
34 BREI, een fi, * 5* 
öfters penweife, mit einer Urt von Aus 


tor beobachtete m 


| 


“ 


einst eine koloſſale Löwi 
eben einen erlegten Bläßbod verfpeifte, an w 
dies noch ein Dugend Schakals ungeflörten 
Daß beim männlichen Löwen die Mähne im britten 


reicht, behauptet der Autor frühern Beobachtern ü 
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einer 
in Bwifchenräumen einfallen. Der Uutor läßt es db eftellt 
ob das „But gebrült Löwe” aus der befanden AU „ 
der hohen athenienfifchen Herrſchaften über die Rüpellomöbie 
im „Sommernagtstraum” fich ſchon auf diefe Wuͤſtenthatſache 
bezieht, cder ob der Felis leo africanus dieſe Eon 

erſt feinen eiviliſirtern Gollegen jenfeit des Atlantiſchen Mer: 
res; den „Lions” in Eravatte und Reitfrad, obadlaufät hat. 


Populaires aftronomifches Handwörterbuch, oder Ver- 
ſuch einer alphabetifch geordneten Grflärun der 
vornehmften Begriffe und Kunſtwörter ber 
nomie fammt der Geſchichte der aftronomi . 
deckungen und Erfindungen von Iofepb Emil 
Nürnberger. Zwei Bände, lithographir- 
ten Zafeln und des Verfaſſers Portrait. 
ten, Dannheimer. 1846—48. Gr. 8 6 
10 Nur. 

Ueber das erſte Heft dieſes umfangreichen Werks hat Neferent 
bereits vor neun Jahren in d. Bl. berichtet *). Dbgleich 
wivei Jahren vollendet, kamen ihm die lehten Hefte durch Zu: 
fall erft ver kurzem zu Geficht, und Dieb mag die verfpätete 
Anzeige erflären. 

Der Verfaffer bat, wie und die Vorrede des zweiten Bandes 
erzählt, nicht die Vollendung feines Werks erlebt, fo nahe er ihr 
auch gekommen war, da nur 0 Seiten (vom Artifel Wurf an) 
von feinem Sohne und Hrn. &. Nathan, größtentheils ans den 
Vorarbeiten des Verfaflers, noch hinzuzufügen waren. Am 
6, Februar 1848 ftarb er im GO, Lebensjahre, dem 36. feiner 
literariichen Thaͤtigkeit. 

Indem wir hier auf die biographiſche Skizze, durch welche 
ſein Sohn Weldemar den zweiten Band — eingeleitet bat, 
verweifen, bemerken wir nur daß er außer Mathematik und 
Aftronomie aud die ſchoͤne Literatur in den Kreis feiner fchrift« 
ſtelleriſchen Wirkſamkeit gesogen bat. Ueberfegungen römifcher 
Dichter und mehre ihm ſelbſt angehörende Novellen w ; 
mit Abhandlungen aus der böhern WUnalyfis und populair 
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aftronemifhen Urbeiten, bid er im Jahr 1844 an bie Ausar 
beitung des bier befprodgenen größern Werks ging, für das er 
fon feit geraumer Beit Materialien und Vorarbeiten gefam- 
melt hatte. 

Ein Wörterbuch im eigentlichen Sinne hat ber Berfaf- 
fer und indeß nicht gegeben und aud nicht geben wollen. 
Aehnlich wie in Gehler's befanntem „Phyſikaliſchen Wörterbuch” 
wechſeln kürzere, durch wenige Worte erflärende Notizen mit Ab⸗ 
bandlungen die für fi allein genommen ſchon ein Werk bilden 
könnten, wie beifpielöweife der 86 Seiten umfaſſende Artikel 
„Kinfterniffe‘. &o wenig nun diefe Ungleichartigkeit vermie» 
den werben kann, fo hätte fie dad zum Bortheil des Werks 
vermindert werden können. Der Verfaſſer bat mehrfach 
Gegenjtände in einem Artikel vereinigt die man allerdings 
in aftronomijhen Lehrbüchern unter Ein Gapitel bringen Bann, 
in lexitkaliſch geordneten Werken jedoch gern gefondert findet. 
Der ſchon am ſich fo reichhaltige Abfchmitt „Doppelfterne‘ iſt 
ganz und gar auf „Birfterne” verwieſen. Der bereits erwähnte 
Artikel „Binfterniffe” würde zweckmaͤßiger nun das Allgemeine 
enthalten, und aus Dem was über Mond» und Sonnenfinjter- 
niffe insbefondere zu: fagen wäre dürften zwei befonbere Artikel 

gemadt werben. 

Befonders im Anhange zum erften, fowie im zweiten Theile 
ded Werks find auch längere Ubhandlungen von andern Wer: 

faffern, Lehmann, Boguslawely, Mädler, Beſſel, Fage, auf 
genommen, worüber wir mit bem Berfaſſer nicht rechten, um 
foweniger als er die Urheber ſtets mambaft macht. Rur 
möchten einige, wie die von Beſſei über die Beftalt und Größe 
des Erblörpers und die Fage ſche über den Kometen von 1843, 
ſich nicht für ein Werk eignen in welchem „alle irgend: ent 
behrliche Formelſprache vermieden werben ſell“ Namentlich im 

weiten Theile ftößt man aud auf Wiederholungen, die ihren 
Grund darin haben daß der Berfaffer, nachdem er feine Aus: 
egeben, noch bie eines andern Autors in ex- 
tenso binzufügt, oder im zwei verwandten Artikeln, ftatt bei 
dem einen auf ben andern zu verweifen, die ganze: Entwide 
lung mit einiger Beränderung reprodueirt. Cine gewiffe Breite 
bed Vortrags kommt auch noch hinzu dad Werk weitläufiger 
zu machen als eigentlich nöthig geweſen wäre. 

Doch würde man ungerecht urtheilen wenn man nicht troß 
biefer partiellen Ausftelungen anerkennen wollte daß der Plan 
des Werks wohl angelegt und gut durchgeführt fei. Es war 
fiber nichts Leichtes in einer fo umfangreichen Wifjenfchaft, 
ohne daß irgendwo eine nennenswerthe Borarbeit vorlag, dad 
erfte lexikaliſche Werk durchzuführen, gumal in einer Beit wo 
eine Entdedung die andere drängte, und darunter einige wie 
fie nie zuvor gemadt, ja von den Meiften für unmöglich ge 
halten wurden. Unter foldyen Umftänden würden felbft noch 
größere Mängel als ſich hier zeigen ihre Entſchuldigung finden. 

Wäre dem Berfafler vergönnt gewefen die wirkliche Boll ⸗ 
endung zu erleben, fo hätte er ſich ficher veranlaßt gefehen man» 
hen Artikel der frühern Hefte umguarbeiten. Nicht allein 
würden Die inzwifchen ftattgefundenen zahlreichen Entdeckungen 
dazu Veranla fung gegeben haben; auch mande Anſicht die 

egenwärtig nicht mehr haltbar ift, und gegen welche dem Ver · 
—* ſelbſt Zweiſel aufſtoßen mußten, würde ihre Berichtigung 
gefunden haben. Denn daß der Berfaſſer, auch nachdem er 
fi) über einen Gegenftand ausgefprochen, beſſer begründeten 
Unfihten, fie mochten ihm fommen von woher fie wollten, nicht 
ungugänglic geweſen, zeigt fih an mehren Stellen. &o: ers 
Bärt er (&. DE) im Artikei „Bahnen‘ unfere Sonne für einen 
Doppelitern, während der fünf Jahre fpäter datirende Urs 
tikel „Sonne“ von diefer unhaltbaren nſicht gänzlich Ab: 
ftand nimmt und‘ das. Sachverhältniß beiweitem richtiger und 
angemeffener darftellt. Nicht unbemerft möge ferner bleiben 
daß ber Berfaffer im weitern Fortgange feines Werks immer 
feltener auf Gruithuifen'8 mehr ald gewagte Eonjecturen ein» 
geht, und fie gegen Ente deifelben, wie 4 B. im Artikel 
„Benus“, ganz fahren läßt. Es würde ein Leichtes fein noch 
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miehre Beifpiele anzuführen die Beugniß geben von dem Ber 
müben des Berfaffers fein Werk im weitern Bortgange mehr 
und mehr von Flecken zu reinigen. i 

Wahrſcheinlich wird biefes aſtronomiſche Woͤrterbuch für 
längere Zeit das einzige größere bleiben, ba die Gegenwart 
ſolchen Unternehmungen nicht günftig ift, und überdies die 
Kräfte der kundigen Aſtronomen in anderer Weiſe zu. ſtark in 
Unfpruch genommen werden, in unferm Deutfdland wenigfiene. 
Um fo wünfdenswerther würde es fein wenn von Zeit au Beit 
einzelne Radhträge zu dem vorliegenden geliefert werden 
konnten. Sie brauchten Beinesivegs umfangreich zu fein, da e& 
über ſehr viele neue oder neuzubearbeitende Gegenftände an 
Burgen Notizen genügt, fie würden aber, verbunden mit einem’ 
Regifter, woran es jegt noch gänzlich fehlt, den Benupern des 
Werks höhft willfommen fein und den Werth deffelben weſent ⸗ 
lich erhöhen. 

Eine fehr willfommene Zugabe find gewiß die in Anmerkun⸗ 
4 mitgetheilten biographiſchen Notizen älterer und neuerer 

ftronomen und Mathematiker. So geben allein die Artikel 
des Buchftabens A Belegenheit zu Meinen Biographien von 
Hook, Flamftead, Graham, Bradley, Halley, Hupahens, Euler, 
Dolland, Braunbofer, Schröter. Im weitern Bortgange des 
Werks werden fie natürlich feltener, da fie mit wenigen Aus» 
nahmen ſich bei dem erften Artikel finden der Weranlaffung 
dazu gab. Doc haben wir nicht wenige Namen vermißt, viel 
leicht aber blos nod) nicht aufgefunden, da bei der vom Ber: 
faffer beliebten Einrichtung. die alphabetifche Folge bier weg: 
fallt. Hier würde ein Regifter dringend notbwendig fein, 
und ift auch wol ohne Zweifel vom Berfaffer beabfichtigt wor« ' 
den. UWebrigens find auch die Urtikel des Werks felbft an bio» 
grapbifchen Rotigen gar nicht arm und enthalten oft mehr über 
den Mann als in ben Anmerkungen unter dem Zerte gefagt if. 

Da ben eingelnen Wftronomen in ber angegebenen BBeife 
fpeeielle Artikel gewidmet find, fo hätten wir fehr gewuͤnſcht 
auch ein Verzeichniß der Sternmwarten gu finden. Allein we: 
der in dieſem Artikel ſelbſt, der übrigens fa nur von Puls 
fowa handelt, noch in andern wo fich dazu Gelegenheit 
darbot findet man ein ſolches. Was Jahn in feiner „Ber 
ſchichte dee neuern Uftronomie‘ uns 1343 gegeben bat — 
auf ihn und ben ältern Lalande verweiſt uns ber nr — 
bedurfte ſchon damals bedeutender Ergaͤnzungen und bedarf 
ihrer jetzt noch beiweitem mehr, denn bie Mitte des 19. Jahr⸗ 
hunderts ſieht Sternwarten errichten an Punkten wo zu Ans 
fang defielben noch ungebrechener Urwald jtand. 

Bei einem fo umfangreichen Werke, das zugleich das erfte 
in feiner Gattung iſt, wird man nicht erwarten bürfen daß 
alle Artikel von Misverftändnifien, Verwechſelungen und Jrr⸗ 
tbümern anderer Urt frei: fein follten Wir Bönnten eine große 
Anzahl berfelben anführen, glauben jedoch nicht baf bier der 
Drt zu einer ausführlichen Kritik einzelnen Artikel gegeben fei, 
wir begnügen uns alfo mit einigen wenigen Bemerkungen. 

Im ürtikel „Uranus und anderwärts wird biefen Pla» 
neten eine beträchtlich arößere Zahl von Monden als bie drei 
oder vier bekannten zugefchrieben, weil mit der zunehmenden 
Entfernung von der Sonne auch bie Zahl der Trabanten ftei» 
gen müffe. Bleiben wir bei Erde, Jupiter oder Saturn fie 
ben, fo fcheint bie Analogie dafür zu ſprechen; aber erinnern 
wie uns daß Mars gar keinen Mond bat, fo werden wir bar: 
auf bingewiefen außer der Entfernung auch noch bie Maffe 
bed Planeten als ein die Babl der Monde mitbeflimmendes 
Moment gelten zu laffen. Run aber ift des Uranus Waffe nicht 
ganz Y; der des Saturn, und es wäre alfo gar nicht unmög» 
lich daß die Sahl feiner Monde, der doppelten Entfernung uns 
geachtet, Feiner als für Saturn gefunden würde. Ueberhaupt 
aber find Vergleihungen dieſer Urt gu mislih. Un ein vers 
meintliches Bebürfniß einer größern Anzahl von Monden ift 
nicht zu denken, und nach weichen Dichtigkeitsverhältniffen der 
anfängliche Urſteff des Sonnenfgftems vertheilt war, ift gleich- 
fals völig ungewif. In dem Artikel „Bundamentalfteene‘‘ 
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ift ermähnt daß Argelander in feiner neuen „Uranometrie 
ihre Derier nun wel mit einer folden Schärfe beſtimmt habe 
daß dadurch allem bieffeitigen Bebürfniffe abgeholfen feis 
ed Pönnen in Beziehung auf Urgelander bier wol nur feine 
1834 herausgegebenen „Positiones mediae uU fixarum”, nicht 
aber feine „Uranometrie” angezogen werden, und dann würden 
bei aller wohlverdienten Anerkennung ber Bemühungen Arge 
lander's doch diefe Beftimmungen weitere Unterfuhungen Er 
entbehrlich machen. Den nördlichen Polarkreis (II, 332) 
zieht der Berfaffer durch Kamtſchatka und Californien. Beim 
Monde neigt er ſich zu der auch ſchon früher von ihm aus« 
geſprochenen Anſicht: daß die jenfeitige Halbfugel deffelben gar 
wohl die Bedingungen zur Bemohnbarkeit, welche der bieffeitigen 
feblen, befigen Pönne. Hierbei muß bemerft werden daß bie 
Dichtigkeit der etwa roch vorhandenen Mondluft auf beiden 
Halbkugeln nicht verfchieden fein kann, und daß Daffelbe von 
ihren chemiſchen Beftandtheilen gilt. Meferent hat die Mög: 
uchkeit daß lebende Geſchoͤpfe auf dem Monde eriftiren nie 
geleugnet, weder für die Dies» noch die jenfeitige Halbkugel. 
Müffen aber die Bedingungen des Borbandenfeins menſchen; 
ähnliher Wefen — und daß zu biefen Bedingungen un: 
fere Luft und unfer Waſſer gehört wird Jeder zugeben — 
unferm Trabanten abgefprocdhen werden, fo bezieht ſich Dies 
nothiwendig auf beide Halbkugeln. Gänzlih neu war es uns 
(&. 222) unter „Rebenplaneten’ bie Bemerkung anzutreffen: 
Jehn Herfchel habe fie alle ſechs wieder aufgefunden. In 
Herfhel's Schriften finder fih Nichts über eine fo überaus 
wichtige Wahrnehmung. Im Artikel „Planeten“ nimmt der 
Verfaffer nur zwei Gruppen an und bezeichnet die Planetoi: 
den als „Uebergangsglieder“ zwifchen der erften und zweiten. 
Uebergangsglieder pflegt man jedoch nur * Glieder zu nen» 
nen welche auf einer gewiſſen Mittelftufe ftchen, ſodaß man 
zweifelhaft wird zu welcher der beiden Kategorien man fie zäh: 
len folle. In diefem Sinne find die Planetoiden Nichts weni: 
ger ald Uebergangsglieder. 

Wir * bier ab, denn trotzdem daß ſich das Berzeich 
niß noch ſehr vermehren ließe, würde dennoch unfer Urtheil 
über dad Ganze ein günftiges fein müffen. Mit großer De 
barrlicpkeit hat der Verfaſſer einen Plan verfolgt und durchge ⸗ 
führt den nur deutſcher Fleiß in diefer Weiſe durchzuführen 
vermag. Bielleiht wird Manchem die parenthetifche Schreib: 
art nicht fogleich zuſagen, und er wird wuͤnſchen daß wenigftens die 
längern fachlichen Anmerkungen mit in den Zert vermebt wors 
den wären; allein man wird fi bald geftehen daß biefe 
Schreibweife, befonders zur Berbeutlihung und mehrfeitigen 
Beitrachtung ſchwieriger Gegenftände (und ſolcher hat die Aftro» 
nomie befanntlich nicht wenige) ihre mefentlihen Vorzüge be 
fige. Wer ſich freilich mit dem betreffenden Object ſchen auf 
andere Weife mehr oder weniger vertrautgemadt bat, wird 
mandye Wendung refp. Wiederholung fehr entbehrlich finden, 
doch einem Lerifon kann hieraus am allerwenigften ein Wor: 
wurf erwachſen. Andere werden ih an einige Archaiſsmen ſtoßen, 
doch find ihrer im Ganzen nicht viele, und flörende find uns 
nirgend vorgekemmen. Der erheblihe Mangel ift die bei fo 
vielen ®egenftänden eintretende Ungewißheit wo er im Werke 
zu fuchen fei, da die Rachweiſe im Werke felbft zwar nicht 
ganz fehlen, aber gleichwel, befonders beim Mangel einet Me: 
aifters, weit zahlreicher fein müßten. Denn daß der Verfaſſer 
felbrt fih bäufin und ausführlih über die Gründe ausfpricht 
welche ihn vermochten bie einzelnen Gegenftände fo und nicht 
anders zu erdnen und zu vertheilen, hilft dem Rachſchlagenden 
zunaͤchſt gar Nichts. Se 

Die Hinzufügungen der lateiniſchen und franföfifhen Be: 
nennungen ift dagegen eine mwillfommene Zugabe, und wir bät- 
ten felbft noch Die engliſchen und die italienifchen hinzuges 
wünfdht, da namentlich erftere Sprache mit einem großen Reich: 
thum aſtronomiſcher Kunftausdrüde auch eine fhärfere Begriffsbe ⸗ 
ſtimmung derſelben vereinigt, waͤhrend der Aftronom im Fran— 
zoͤſiſchen Beides oft recht fühlbar vermißt. 


Und & ſcheiden wir von dem dahingeſchiedenen Berfaffer 
mit dem Wunſche: daß fein Werk, wozu e6 gang geeignet ift, 
beitragen möge ber Wiffenfchaft Freunde und Werehrer zu er» 
weden, und feinem Ramen ein ebrenvolle® Andenken zu ers 
halten. I S · Mädler, 





Ein franzöfifher Dilettant. 
Etudes historiques sur Dante Alighieri et son &poque par 
Sausse-Villlers, Paris 1850. * en 

Nah den neueften Arbeiten ber Franzoſen über Dante, 
unter welchen ich vor allem an das befannte Werk Djanam’s 
erinnere, war man berechtigt von jenfeit des Rheins nur Gur 
tes über dieſen Gegenftand zu erwarten. In diefer Hoffnung 
fuchte ic) mir das obengenannte Buch zu verfchaffen. ber 
die Enttäufhung folgte auf dem Fuße. Ich fah daß es ſich 
dabei um einen gany fchülerhaften Verſuch, ja um eine unver: 
antwortlidh leichtjinnige Arbeit handelt. Die Wiffenfchaft kann 
freilich Nichts gewinnen wenn diefes Urtheil näher begründet 
wird: um aber Andern eine ähnliche Enttäufhung zu erfparen, 
ift es vielleicht nicht ganz überflüffig den Dilettantismus, mo 
er fo nadt auftritt, zur Anzeige zu bringen. 

Wir haben hier ein Bud von faft 100 Seiten vor ung, 
das geradezu aus den Fingern gefchrieben ift. Dem Berfaffer 
fehlt alle Borbildung zu fol einem Unternehmen; ich werde 
beweifen daß er eine wirklich knabenhafte Unkenntniß in den 
einfachſten hiſtoriſchen Dingen andentaglegt. Ich kann mir 
nun bei einer auf das Ganze ausgehenden Arbeit über Dante 
nur zwei Wege denken: entweder ift Einer durd raftlofe 
Forſchung zu neuen Refultaten über die Hauptpunkte gefom+ 
men und verfucht es auf diefen gewonnenen Grundlagen ein 
Gefammtbild von Dante's Äußerm und innerm eben, feinem 
Dichten und Trachten zu entwerfen; ober er faßt die bereits 
vorhandenen Ergebniffe fünfpundertjähriger Unterfuchungen zur 
fammen, und bat er nur Berftand, Beift und Kraft Dazu, wird 
er noch immer auf Anerkennung, ja auf Dank hoffen dürfen. 
Da es mir nun nicht gelungen iſt in dem Buche ded Hrn. Bil« 
lier8 auch nur die entfernte Spur einer neuen Auffaffung, An« 
fiht oder Bemerkung zu entdeden, fo verlangt die Gerechtig ⸗ 
Peit anzunehmen er babe ſich für dem zweiten ber beiden mög* 
lihen Wege entfhieden. Jedoch auch innerhalb dieſer Ber 
ſchraͤnkung muß das Werk verworfen werden. Die erſte Ber 
Dingung bei einer folden Arbeit wäre außer dem Studium 
der Dante'fchen Werke eine umfaffende Kenntniß der wichtig« 
ften darüber gemachten Forſchungen. ber gerade diefe Kennte 
niß läßt der Verfaſſer in einer unglaublichen Weife vermiffen. 
Bon den Unterfuhungen der Deutfchen, wie 4. B. Witte's, 
nirgend eine Spur! Ich bin überzeugt Sismondi, Dianam 
und vielleidyt Libri („Histoire des sciences mathematiques eu 
Italie”) find es aus beren Werken Hr. Billiers das feinige 
gemadt bat. Db er Dante in der Urſprache au leſen verftcht, 
bezweifle ich und werde für meinen Zweifel Gründe beibrin« 

en. ber vor allem hat er feinen Sismondi ſchlecht gelefen. 

as er von Geſchichte bringt ift faft durchgehende gegen alle 
Geſchichte. Rudolf von Habeburg ift nach ihm der Vorgänger 
von Alfons von Eaftilien in der Kaifermürde, und auch Kur 
dolf's Wahl war ihm eine „tumultuöfe”. Man lefe die „Courte 
preface“, wo ed (S. xxıx) wörtlih fo beißt: „Apres la chüte 
de cette forte race (der Hohenſtaufen), le parti Gibelin 
valncu, trainant et decourage ne put guere se relever ni 
sous Rodolphe, ni sous Alphonse de Castille (sic), 
que des #lections tumultueuses avaient conduit au 
pouvoir.” Wuf diefe nun folgt unmittelbar Heinrich III. von 
Zuremburg, wie es (S. xx) zu lefen ift: „Henri de Luxem- 
bourg qui leur succdda”, oder Billiers fpricht (8. xxır) von 
einer „trinit pontificale de moyen-Age”, und dieſe heit: 
„Grögoire VII, Alexandre III et Vincent II”; — die ganze 
Reihenfolge der Päpfte kennt keinen Bincent, weder einen er+- 
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noch sweiten. Aber noch mehr. ©. 21 fg. legt ber 
Falle folgendes befcheidene Belenntniß von feinen bifteri» 
fen Studien ab: „Nous avons prineipalement puisd nos 
renseignements tant dans les chroniqueurs contem- 

orains, Muratori, Boccace, Tiraboschi, Dino-Campani, 

acchiavel, que dans la savante histoire des r&publiques 
italiennes de Sismondi.” Murateri und Ziraboschi follen 
seitgenöffifhe Ehroniften ven Boccaccio und Dino fein! 
S. beißt Benvenuto ven Imola ein „Poste contempo- 
rain’ von Guido Eavalcanti und Eino ven Piſtoja. Für Vil 
liers ſcheint es wie vor Gott feine Zeit au geben, Rad) fol: 

"Proben wird bereits Jedermann das Urtheil über die ger 
ſchichtiiche Bildung des Berfaſſers füllen können. 

Run will ich bemweifen daß berfelbe ſchwerlich fähig iſt 
Dante in der Urſprache zu lefen. Die legten vier Verſe des 
fiebenundzwangigften Gefanges des „Purgatoriums“, in denen 
Birgil Dante von feiner Führung emancipirt: 

Nou aspeitar mio dir piü mi mio ceuno; 

Libero, dritte, sano & tus arkitrio, 

E fallo for« non fare a suo nenne: 

Perch’io te sopra te corons e mitrio, 
überfegt Villiers alfo: „Releve-toi au nom de l'intelligence ; 
relöve-toi, je n'ai plus rien a t'apprendre; tu es sage, tu 
es libre, tu es fort; tu es plus grande que les Cesars, 
plus grandes que les Pontifes. Je pose sur ton front la 
eourenne et la mitre.” Schen bie erften Drei Verſe find 
falſch übertragen oder umfchrieben, aber der legte ift grund« 
falſch überfegt. Bekanntlich ſagt Virgil nicht: „Ich fege dir die 
Krone und die Mitra auf das Haupt”, fondern: „Ich verleihe 
dir über dich die Krone und die Mitra”, was einen ganz 
andern Sinn gibt. 

Run ‚noch Eines: der Verfaffer theilt auch gelegentlich 
Ueberfegungen einer oder ber andern Stelle aus den profaifchen 
Schriften Dante’s mit. Die Urt und Kunft mit der er es 
thut ift zu originell als daß ich nicht wenigftens ein Gapital« 
ſtuͤck davon mittheilen follte. Igendes if S. 39 zu leſen: 
‚1 est interessant d’entendre Dante Iui-mäme raconter ses 
Impressions et les recherches dont il fut l’objet, apr&s le 
mariage de Beatrix... D’autres charmantes femmes me re- 
chercherent, dit-il (in der „Vita nuora“ follen biefe interefs 
fanten Reuigteiten ftehen), pour m’oflrir les consolations 

u’on aime & prodiguer dans cela aux vrais amoureux. 

'une d’elles, remarquable autant par la charme de son 
esprit que de sa personne, me dit qu’elle serait heu- 
reuse de me plaire; que je ne devais pas ainsi regret- 
ter une femme qui m’avait abandonne, et qu’'un amour nou- 
veau m’oflrirait certainement de douces consolations, etc." 
Um biefe Falfhmünzerei zu würdigen vergleihe man die Profa 
der „Vita nuova‘ welche der Gangone: „Die ihr die Liebe 
Pennt, ihr edelm Frauen”, vorausgeht. Bon folder heil 
nahme der Florentinerinnen für Dante fteht dafelbft Fein Wort. 
Und Eine davon fol ihm fogar nachgelaufen und fi ihm 
förmlich angetragen haben! Das ift fein Dilettantismus mehr, 
Das ift ausgefhämte Duadfalberei. 

Doh genug! Ich will damit das Sündenregiſter bes 
Buchs beichliehen, obwol es ſich verbundertfachen liche. Nach 
dem Mitgetheilten wird Niemand mehr auf die Anfichten des 
Drn. Billiers über die „Divina commedia’ neugierig fein. 
Entweder hat er feine, oder verkehrte; Schwierigkeiten die er 
allenfalls fühlt überfpringt er mit virtuofenmäßiger Leichtig ⸗ 
keit.» So iſt man an dem Ende des Buchs nicht Müger als zu+ 
vor, und wenn man ber Sache felbit ein ernſtes Studium ger 
widmet, hat man jich noch tüchtig Dazu geäggert. Es ſteht zu er: 
morten baf bie franzöfifcde Kritik Hrn. Villiers verdienter: 
weife züchtigt, Die unferige wird ihn wol nicht erreihen. Möge 
doch Keiner ein derartiges Unternehmen über Dante wagen 
der aus der Geſchichte nicht das Studium feineß Lebens ges 
macht, und befonders das Mittelalter nicht in feinem vollen 
eulturgefhihtlihen Inhalte ergründet hat. Außerdem 


wird den Berwegenen ſtets das Schickſal Pharton’s ereilen, 
Hr. Billiers ift ein fehlagendes, ein monftröfes Beifpiel u 





Refefrüchte, 
Boblthätigkeitsanftalten in Rondon. 

Es gibt deren zur Zeit IN, mit Einfluß folder die war 
nit unmittelbar in, aber unmittelbar bei London find, wie das 
Scchofpital in Greenwich, dagegen unter Ausfchluß localer Stif- 
tungen, Kirdfpielö» und Privatihulen. Sie beftchen in 12 all- 
—— Krankenhaͤuſern deren SU mit feftgefehten Beſchraͤn⸗ 

ngen; 35 allgemeinen Arznei» Austheilungsanftalten; 12 Ber · 
einen und Inftituten für Rebensrettung und Förderung der öffent» 
lien Sittlichkeit 18 Vereinen zu Aufrichtung Gefallener und 
Minderung der Merbreden; 14 Bereinen zu Unterftügung 
Hülfsbebürftiger im Allgemeinen, und 12 dergleichen für Hülfs« 
bedürftige gewiſſer —— 14 Bereinen · zu Leiſtung von 
Beihülfen — ohne die Darlehnsgeſellſchaften und Sparkaſſen —3 
11 ‚Vereinen zu Gunften Zaubftummer und Blinder; 13 Eols 
legien, Spitäler und Verforgungsanftalten für Bejahrte; 16 
woblthätigen Penfionirungsanftalten; 74 Bewahrungshäufern 
zu unterfchiedenen Iweden; 31 Afplen für vater» und mutter 
lofe oder fonft hülfsbenöthigte Kinder; 10 Erziehungsanftalten; 
4 dergleichen neuerer Stiftung; AU Vereinen für Schulen, Aus 
theilung religiöfer Bücher und Grbauung von Kirchen ; endlich 
35 Bibel» und Miffionsgefelfchaften. Diefe fämmtlihen In« 
ftitute verausyaben für ihre Zwecke jährlich die nicht unbedeur 
tende Summe von 1,764,736 Pf. &t., wovon ungefähr eine 
Million durch freiwillige Beiträge aufgebracht wird, das Üebrige 
Tr von Gtiftungscapitalien, Erlös aus Schriften u. f. w. 

nd, 3 


Die Bertheilung der Miligen in Rorbamerifa. 

Die bewaffnete Macht der nordamerifanifchen Freiftaaten 
befteht befanntli nur zum allergeringften Theile aus ſtehen ⸗ 
den Linientruppen, fondern faft nur aus Miligen. Die Zahl 
der —— beträgt nach officiellen Angaben 2,016,068 Mann. 
Der Staat der am meiſten ſtellen Bann iſt Pennfolvanien‘, ob» 
wol er der Benölferung nad nicht der benölkertfte if. Er 
ſtellt „276,070 Milizen, während ber Staat Neuyork nur 
211,452 hat. Dann fommen Ohio mit 176,455; Birginien mit 
124,202; Ilincis mit 12,219; Maffachufetts mit 101,781; 





Kentucky mit 58,620; Rordcarglina mit 79,449; Zenneffee mit 
71,251; Miffuri und Michigan jeder mit 60,000; Gonnerticut, 


Georgien, Suͤdcarolina, Indiana mit je 54 — 58,0; Maine, 
Maryland, Alabama, Lurfiana und Mifnffippi mit je B— 
47,00; Reujerfeg mit 30,000; Bisconfin mit 32,000; Neu: 
bampfhire und Bermont mit je 23—28,0N; Texas mit 19,776; 
Arcanfas mit 17,137; Rhode-Island und Florida mit je 12— 
—— endlich Delaware, welches am wenigſten ſtellt, mit 
nur 9229, 








Statiftifhe Notiz über das Batholifhe Episcopat. 

Die Statiſtik des Patholifchen Episcopats ſtellt fi mit 
Unfang des Jahres 1831 mie folgt heraus. Es gibt 6 Bi« 
fböfe die unmittelbar zur Stabt Nom gehören, aber eine un: 
abhängige Gerichtsbarkeit genießen; 78 Bifhöfe die der unmit- 
telbaren Jurisdiction des Deiligen Stubls unterworfen find, 
164 Erzbiihöfe, 419 Weihbifhöfe, 25 Delegationen und apo ⸗ 
ſtoliſche Präfeeturen. In Aſien 6 Patriarchate, 6 Eribisthümer, 
46 Bischümer, 43 apoftolifhe Präfecturen. In Aftika 6 Bir 
fchöfe, 14 Bicariate und Pröfeeturen. In Amerika 16 Ergbifchöfe, 
8 Bifchöfe, I Bicariate. Für Breßbritannien gibt das in Bons 
don gedruckte römifch:farhelifhe Jahrbuch von 1851 folgende Mor 
tizen. Gngland und Wales haben 50 Batholifche Kirchen und 
Kapellen, Schottland bat 97, fowie 26 Berhäufer, die zwar 
nicht den Namen Kirche oder Kapelle führen, wo aber Gottes» 
dienft gehalten wird. In England gibt es katheliſche Col: 


ien, im Schottland 13 männliche Klöfter find in England 


nd zufammen 844 8 im, Enge, 


d, Schottla 
land, den Eclonien und englifchen n an 


Bater Radetzky im italieniſchen Kriege. 

Radetzky iſt der populairſte General der oöͤſtreichiſchen Ur 
meez er bejigt jene unumgänglich nethwendigen phyfifchen Eigen» 
ſchaften welche die Sympathie der Maffen erwerben. Man 
nehme ihm fein militairiſches Ausſehen, jene Wohlbeleibtheit 
de6 Pebemanns, jenen fdhelmifch : boshaften Blick, jenes freund» 
liche Geſicht, das nur auf die Gelegenheit wartet um fich zu 
erbeitern, und feine der unzähligen Anekdoten die von ibm 
erzählt werben mwäre möglich. r biefe Eigenthümlicpkeiten 
Radetky's, feine humoriſtiſche Natürlichkeit, welche die Solda- 
ten als Familienglieder betrachtet, machen fie überhaupt wahr 
ſcheinlich. Eines Tags ging er bei einem feiner Grenadiere 
vorbei als diefer eben die Wache bezogs «8 fiel ihm ein dem» 
felben ein Geſchenk zu maden: allein er mußte nicht wie 
er es omfangen follte, da der Soldat unter den Waffen war 
und er die Drbre kannte. GSlücklicherweiſe war ein Bruns 
nen in der Nähe; der Marfchall winfte der Schildwache, legte 
feine Börfe ſachte bin, blinzelte ihm zu und fepte mit auf dem 
Müden gebreusten Armen feine Promenade fort. Wie fehr er 
von feiner Umgebung geliebt wird, bemeift folgender Vorfall. 
Rad dem Aufitande von 1848 fagte er einmal von feinen jun: 
gen Stabsoffizieren, die er feine „Kiebige‘ nennt: „Die 
Burfchen wollen immer mir fol Nichts fehlen; iept wollen fie 
mir meine Chocolade verſchaffen, als wenn wir. noch in Mailand 
in ber Billa reale wären; * nur wiſſen wo ſie die 
Milch herbekommen wollen.“ Raͤthſel loͤſte ſich damit daß 
die jungen Offiziere heimlich eine Ziege mit ſich herum führten, 
welche fie alle Morgen molfen um dem „Water Radetzky“ feine 
Schaumchocolade au verihaffen. In der öſtreichiſchen Armet 
beſteht bekanntlich die Sitte om jedem Schlachttage ſich mit 
arünen Reifern zu fhmüden. Ws — am Morgen der 
Schlacht bei Montara feine Grenadiere über ihre Haltung bes 
lobte, bemerfre er Einen unter ihnen der Beinen Zweig hatte, 
„De du, wo haft du dein Feldzeichent‘ fragte er. Der arme 
Zeufel jtotterte ganz erfhroden einige Worte, als ihn der Mar- 
(hal unterbrad: „Run da wollen wir theilen”, und mit bie: 
fen Worten ihm einen Zweig von feinem Reife gab. Der 
Grenadier. fagte ihm jedoch, indem er dem Imeig ftatt an das 
Käppi an die Bruft ſteckte: „Ertellenz, ich werde ein anderes 


Feldzeichen auf den Kopf fteden, denn das da foll in ber 


Schlacht auf meinem Herzen bleiben und mit mir begrab 
werben.’ 2 
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F. A. Brockhaus in Leipiig, 


(Fortfegung aus Nr. 


78.’ Koethe (F. U), Beiftliche Lieber. Nach dem Node 
des Berfaflers aus feinen hinterlaffenen Papieren ausgemählt 
und herausgegeben von C. B. Meißner. Nebft einer Bios 
grapbie des Berewigten. 8. Geh. 

719. —————, Lieder und Sprüche eines Kranken für 
Krauke und Gefunde. Nach —— Verfaſſers Tode je 


ausgegeben von E. B. Meißner. 9. Geh. 
on vem Werfaffer erfäten fraher In denſerden Wer- 
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a — Heintih Iihofte. — Peſttteul. — Ariehrid rise, 
VBondem Berfoffer erfhlen ebenbafelbf: | 
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——— baden Ann a ty —— 2ir. Yon 


., T. 
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Bon bem Merimffer A DI, (rüber ebenbofelbf: 
len Algarım, Ür. 
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Ur.&. 1885, in Carton, 40 Thir. 


8. gieder für — Kleinen aus alter und newer Zeit. | 

Mit Iluftrationen von Ludwig Nichter. 8. Gich. ! 
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ee ee | 


8. List (F.), De la Fondation - Gootho A Wel- 
mar. “r. in-8. Geh, 1 Thir, 


Diese Schrift Franz Lisst's, die unn den Meister der Tüne auch 
als geninlen Denker, eleganten Schriftsteller und feinen Keiner un- | 
serer Literatur zeigt, ha t den Zweck, die bel ıler Sücwlarfeier der | 
Geburt Geethe's im Jahr 1699 von Berlin aus im Vorschlag gebrachte, 
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Goethe- -Stiftung in Weimar aufs neue anzurugen, unfl werteich 
die Möglichkeit einer Ausführung derselben durch lem kunstsionigen 
Hof von Welmat darzustellen, 


—* * ze. — — Ede 






—— — * | 


82, 


[ 
i 
1 
I 


—* m. 


| 89.Moore ( T.), Dad Paradies und die Beri, 
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egifter verfchene zu ss Bi 
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85. Bäty (9), @in See. Gedichte 8. * Ahlr. 
ir kritischer, vollständiger Ueber- 


86. Mahäbhärata 
setzung von T. Goldstücker. Vier Theile, jeder aus 


zwei Bänden besteliend. Gr. d. Geh. Subscriptions- 
preis einer arte. von X Bogen 2 'Thir. 7, N 
Yusführlige Profperte mit ne diefes mt 


brem feine® Sehens. Mon 


a BEReR ENTER RING find in allen Bunbandlumgen iu 
ommen 
87. Martens (0. de), Eie Guide diplomatique. Precis 


des droits et des fonetions des agents diplomätiques et 
conaulaires; suivi d’um trait€ des actes et oflices divers 
qui sont du ressort de la diplomatie, accompagnd de 
ieces et documents proposts comme exeinples, et d’une 
Bibtiothöque diplomatique cheisie. Quatricme &dition, 
entitrement refondue par l'anteur, avec la collaboration 
de F. de Wegmann, 2 vols. In-8. Geb. 4 Thir. 
16 Ngr. 
Brüder erfhlen ebendbofeldf: 


Recuell manuel et pratique de traitds, comventions et attren arten 
dipkimatides , —— * els mt dtahlis les relntinns et Ies m 


existäht aujour pe "hai entre les ee Eints u - 
* depuis Vannde 170 jusqu’äa qut actuelle »ar 
n'Ch. "ar Martegs et when Par Cisay. 5 vol. If, 
16 9. 14 Thir. 
Causer — du droit des gens, Par le baron Ch, de Martens: 
2vol, In-#, 17. 4 Tbir. is Ner, 
Nourelles causes crlibres du * des ges, Par le baron Ch, de 
Martens. 2 vol. In-®@. 1893. & Thle. fl Nor. 


! 89, Monumcati inediti pubbNcati dall’ Instituto di 


corrispondenza ——— Wohlfeile Ausgabe 


mit Erläuterungen von Braun. Erster Band, 
= op —* nr y-e F hl in, dieſe neur Lusgad 
2 A as De au durch Subirtiptten 
——A— find darch alle Buhbandlangen su erhalten. 
Mit 
dem gegenüberftebenden englifchen Original. Miniatur Aus 
gabe. Genefter und gebunden mit Goldſchnitt 
00. * er Novellenſchatz. eh und überfegt 
von 9. er. Sehs belle. Gr. 12. Geh. 
(Die Fertfepung folgt.) 


- 


Gouverfations - Zegikon. 


Zehnte, verbefferte und vermehrte 
Eriter Band, "A — Atlas. 


Auflage. 


Der erfte Band der neuen Auflage diefed bekannten Werks ift foeben vollendet worden, 
Monatlicy erfcheinen in der Regel drei Pafte und das ganze Werk wird binnen drei Jahren vollftändig 


geliefert fein. Es foll 15 Bände oder 


15 


20 Hefte zu 6— 

arantirt ausbrüdlich, daß der Umfang nicht größer wird, Das He 

er zen (zu 8 Heften) 1% Thlr. = 2 51. 24 Kr. Rh., und in einer Prachtausgabe 3 Thlr. — 5 Fl. 
.RH. 


Bogen umpfaffen, und die Verlagshandiung 
. foftet 5 Nor. — 4 Gar. — 18 fir. Rh.; 


Der erfte Band ift in allen Buchhandlungen einzufcehen, wo auch ausführliche 
Ankündigungen des Werks zu erhalten find und fortwährend Unterzeihnungen ange: 


nommen werden. 
Reipzig, im Juni 1851. 


F. A. Brockhaus. 





Bei F ˖ A. Brodhaus in Leipzig erſcheint: 


i Aluſtrirte 
Zeitung für die Jugend. 


Verantwortlicher Herausgeber: RB. Cramer. 
Mitredacteur: ME. J. G. Bolbebding. 


Mit vielen Ilufrationen. 


Sechster Jahrgang. 1851. Schmal gr. 4. 
Preis: der Jahrgang 2 Thlr.; das Halbjahr I Thir.; 
bas Vierteljahr 15 Nor. 


Woͤchentlich erſcheint 1 Bogen, bie Beitfchrift wird aber auch 

monatlih ausgegeben. Von Beit zu Beit wird ein Kitern: 

zifher Anzeiger beigefügt. Die Inferfionsgebübren 

betragen für den Raum einer Zeile 2 Nar. WBelondere Bei- 

Tagen u. dgl. werden gegen Vergütung von I hir. für das 
Zaufend beigelögt. 


Mai, Nr. 18— 22, 
Inhalt. * Eine Hundegruppe. — Mutter und Bohn. — 
*Der Riefenfaftanienbaum auf dem Berge Aetna. — * Ein 
Straufreiter. — Der Morgen. — Wlpenbödlein. (Nebft Eomi 
pofition.) — * Effende Ehinefen. — * Blumenfprade für die 
Jugend. — * Die * — "Die Elyfeischen Felder in Paris. 
— Rorgenländifher Schwanf. — * Der Umeifenlöwe. — * Par: 
thifher Reiter. — Drientalifher Sprud. — % JZahrmärkte und 
Reffen. — Zaubftumme. — Hirfh und Jäger. — * Die Kaf- 
fern. — *Die Erappe. — * Gutia Percha. — * Blumenfprache 
für die Jugend, — *Der politifirende Schuhflicker. — Der 
Abend im Borfihaufe. — * Die Meerfhwalbe. — * Die calie 
fornifchen Indianer. — Das „Slüdwünfgbüchlein”. — Noch 
ein mal: Carpe diem! — * Goethes Schreibebuch. — * fair 
man und Jaguar, — Eine Schapgräbergefchichte. — * Die 


Giraumond. — *Blumenfprache für die Jugend. — Man: 
nich faches. 


Die mit * bezeichneten Auffaͤre enthalten Abbildungen, 


Die erften drei Jahrgänge der Illuſtrirten Zeitung für 
die Jugend (1846 — 48) foften 8 
aufammengenommen im berabgefegten Preife 
geheftet 3 Zhlr., gebunden 3 Ihle 24 Rar. Ginzeln 
koſtet jeder Jahrgang, auch der vierte (1340), gebeftet 
2 Ehlr., gebunden 2 Ahir. 8 Rar. 


"Anzeigen der Vereind: Buchhandlung in Berlin. 


Sorben find erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Gefchichte Friedrich’8 des Großen. 
Volksbuch von Fr. Becker. 
Mit dem Standbild Friedrih's von Rauch 
und elf andern Holzfchnitten. 
Preis: 12°, Ser, 
(Für den geringen Preis dennoch eine ſehr vollftändige, freue 
und zugleid hoͤchſt unterhaltend durchgeführte Geſchichte vom 


großen König, mit Hinweifung auf die Bedeutfamkeit für 
unfere Gegenwart.) 


Friedrich der Große 
aldö Begründer von Kamilienglüd. 


Wahre Begebenheiten in fieben Erzählungen von Ber- 
tram, &. fiaroli und A.v. Sartorius. 
Zweite Auflage. 

Preis: 1 Thlr. 15 er. j 
(Wer den alten Frig ganz Fennen und fi an ihm recht ger 
mütblich erfreuen wid, der wird durch diefes allgemein aͤn⸗ 
siebende Buch feinen Zweck erreichen.) 





Verantwortlichet Peraußgeber: Heinrich Wroldans. — Druf und Merlag von Gr, Brockdaus in Reipzig. 
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